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VORWORT  ZUR  ERSTEN  AUFLAGE. 


Längere  Zeit,  als  ich  erwartete,  hat  die  Vollendung  des 
zweiten  Bandes  in  Anspruch  genommen.  Vom  ersten  unter- 
scheidet er  sich  einerseits  durch  Ubersichtlichere  Gliederung 
und  auch  gründlichere  Durcharbeitung  des  Stoffes,  anderseits 
durch  gröfsere  Kürzung  des  antiquarischen  Materials.  Nur 
die  Organisation  des  attischen  Reiches  glaubte  ich  eingehen- 
der behandeln  zu  müssen.  Da  die  alte  Einteilung  des  Stoffes 
mit  Rücksicht  auf  den  ersten  Band  beibehalten  werden  mufste, 
so  konnte  eine  weitergehende  Gliederung  nur  durch  Zer- 
legung der  Paragraphen  in  kleinere  Abschnitte  erzielt  werden. 
Sollte  eine  zweite  Auflage  erscheinen,  so  würden  die  jetzigen 
Kapitel  zu  Büchern,  die  Paragraphen  zu  Kapiteln  und  die 
Abschnitte  zu  Paragraphen  werden. 

Was  die  Benutzung  der  Quellen  betrifft,  so  handelt  es 
sich  in  diesem  Bande  nicht  blofs  um  die  strenge  Durch- 
führung des  einfachen  Grundsatzes,  dals  die  Darstellung  so 
weit  als  möglich  auf  den  Inschriften  und  primären  Quellen 
zu  beruhen  hat,  sondern  auch  um  die  schwierige  Frage,  in 
welchem  Umfange  Plutarchos  und  andere  Autoren  nament- 
lich für  die  Zeit  des  Kimon  und  Perikles  aus  gleichzeitigen 
ßchriften  geschöpft  haben  und  inwieweit  die  bei  ihnen  vor- 
liegenden Nachrichten  zur  Ergänzung  des  unmittelbar  ge- 
gebenen, primären  Quellenmaterials  zu  verwerten  sind.  Da- 
her mufste  quellenkritischen  Erörterungen  in  den  Anmerkungen 
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Vorwort  zur  ersten  Auflage. 


ein  verhältnismäfsig  breiter  Raum  eingeräumt  werden.  Man 
wird  finden,  dafs  ich  den  Ergebnissen  der  neuem  Quellen- 
forschungen, namentlich  denen  Ad.  Schmidts,  vielfach  skep- 
tisch gegenüberstehe,  und  dafs  ich  im  besondern  mir  habe 
angelegen  sein  lassen,  die  Spuren  Theopomps  auszuspähen 
und  die  Umrisse  des  Bildes  festzustellen,  das  er  von  der 
innern  Geschichte  Athens  entworfen  hatte. 

Die  Dürftigkeit  der  lückenhaften  Überlieferung  empfindet 
man  besonders  schmerzlich  bei  der  Geschichte  der  Pente- 
kontaetie,  die  doch  am  Ende  den  Höhepunkt  der  politisch 
selbständigen  Entwicklung  der  Hellenen  bildet.  Um  so 
mehr  glaubte  ich,  in  möglichster  Vollständigkeit  das  Material 
zusammentragen  zu  müssen  und  dafür  im  vierten  Jahrhundert, 
wo  das  Werk  Arnold  Schäfers  eine  reiche  Fundgrube  bietet, 
mich  kürzer  zu  fassen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Ausgrabungen 
auf  der  Akropolis  habe  ich  die  perikleischen  Bauten  nur  so 
weit,  als  durchaus  geboten  war,  in  dem  vorliegenden  Bande 
behandelt,  um  mir  die  Möglichkeit  einer  Verwertung  neuer, 
wichtiger  Ergebnisse  offen  zu  halten.  Wären  mir  bei  der 
Abfassung  des  ersten  Bandes  die  Funde  von  Tiryns  und 
Helbigs  „Homerisches  Epos"  bekannt  gewesen,  so  hätte  ich 
Uber  das  Verhältnis  der  my kenischen  Kultur  zur  dorischen 
Wanderung  ganz  anders  geurteilt.  Daher  möchte  ich  in 
diesem  Falle  einen  gewissen  Abschlufs  der  Akropolis-Unter- 
suchungen  abwarten.  Bis  zum  Erscheinen  des  dritten,  ab- 
schliefsenden  Bandes,  der  bereits  in  groben  Zügen  ausge- 
arbeitet ist,  werden  immerhin  noch  zwei  Jahre  vergehen. 

Bei  der  Herausgabe  dieses  Bandes  erheischt  es  die 
Pflicht  der  Pietät ,  meines  hochverehrten  Freundes  Max 
Duncker  zu  gedenken,  der  den  Arbeiten  zu  dem  ihm  gewid- 
meten Werke  stets  mit  der  ihm  eigenen  selbstlosen  und  herz- 
lichen Teilnahme  folgte.  Er  ist  dahingegangen,  wie  K.  W. 
Nitzsch  und  A.  v.  Gutschmid,  die  mir  mit  Rat  und  That 
fördernd  zur  Seite  standen,  als  ich  vor  Jahren  an  die  Ab- 
fassung des  Handbuches  heranging. 
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Schliefslich  habe  ich  noch  denjenigen  Herren,  welche 
den  ersten  Band  so  wohlwollend  und  teilweise  Uber  Ver- 
dienst anerkennend  besprochen  haben,  namentlich  den  Herren 
Ad.  Hohn,  Mähly  und  v.  d.  Scala,  meinen  verbindlichsten 
Dank  auszusprechen.  Dem  Herrn  Rezensenten  der  Hist. 
Zeitschrift  möchte  ich  bemerken,  dafs  meine  griechische  Ge- 
schichte als  ein  Handbuch  mehr  zum  Lernen,  als  zum  Lesen 
geschrieben  ist  und  darum  inbezug  auf  angenehme  Lektüre 
nicht  mit  den  Werken  von  E.  Curtius  und  Duncker  ver- 
glichen werden  darf. 

Auch  bei  diesem  Bande  hat  mein  werter  Freund  und 
Kollege  R.  Fürster  mich  nicht  nur  bei  der  Korrektur  in 
liebenswürdigster  Weise  unterstützt,  sondern  mir  auch  im 
besondern  für  Kunst  und  Litteratur  manchen  dankenswerten 
Beitrag  geliefert. 

Mühlengut-Keppurren    in   Ostpreufsen  ,    im  Sep- 
tem ber  18S7. 

Georg  Busolt. 


VORWORT  ZUR  ZWEITEN  AUFLAGE. 


In  der  neuen  Auflage  hat  der  zweite  Band,  ebenso  wie 
der  erste,  eine  fast  vollständig  veränderte  Gestalt  erhalten. 
Seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  ist  der  Stoff  in 
jeder  Hinsicht  aufserordentlich  angewachsen  und  eine  Fülle 
neuer  Probleme,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  attischen 
Geschichte,  nicht  blofs  infolge  der  Auffindung  der  aristote- 
lischen Schrift  vom  Staatswesen  der  Athener  hervorgetreten. 
Der  Umfang  des  Bandes  hat  daher  erheblich  zugenommen, 
und  doch  mufste  schliefslich  die  Pentekontaetie  auf  den  ersten 
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Teil  des  dritten  Bandes  verschoben  werden,  der  hoffentlich 
noch  binnen  Jahresfrist  erscheinen  wird.  Die  Übersichtlich- 
heit habe  ich  durch  Veränderungen  in  der  Anordnung  des 
Stgffgg  und  gesperrten  Druck  von  Stich  Worten  zu  heben 
gesucht. 

Als  bereits  der  Druck  begonnen  hatte,  erschienen  die 
Werke  von  U.  v.  Wilamowitz-Moellendorf,  Aristoteles  und 
Athen  (Berlin  1893);  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums, 
Bd.  II  (Stuttgart  1893)  und  J.  Beloch,  Griechische  Geschichte, 
Bd.  I  (Strafsburg  1803).  Konute  ich  auch  die  genannten 
Werke  für  die  grundlegenden  Untersuchungen  im  ersten  Ab- 
schnitte des  Bandes  nicht  mehr  benutzen,  so  habe  ich  sie 
doch  von  §  16  (S.  196 ff.)  ab  eingehend  berücksichtigt 
und  mancherlei  an  geeigneter  Stelle  (vgl,  z.  B.  S.  224, 
Anm.  3)  nachgetragen.  Die  Berichtigung  der  Ansicht,  dafs 
Kritias  wahrscheinlich  der  Verfasser  der  von  Aristoteles  be- 
nutzten oligarchischen  Parteischrift  gewesen  wäre,  hat  jedoch 
leider  erst  in  den  anhangsweise  hinzugefügten  „Nachtrügen 
und  Berichtigungen"  Platz  finden  können. 

Bei  der  Durchsicht  der  Korrekturbogen  bin  ich  teilweise 
von  Herrn  Dr.  Fr.  Cauer  und  Professor  Dr.  P.  Cauer  in 
zuvorkommender  Weise  unterstützt  worden. 

Kiel,  im  April  1SH5. 

Georg  Busolt. 


INHALT 

(Die  Zahlen  betreffen  die  Seiten.) 


Viertes  Kapitel,  Der  attische  Staat  bis  zu  den  Peraerkriegen  (1—449). 

Oberaicht  über  die  Quellen  und  neuere  Litteratur  ( 1  —  65). 
Denkmäler  im  weitesten  Sinne :  Vasen,  Inschriften  u.  8.  w.  (3).  Litterarische 
Quellen:  Solon;  Tragiker;  Herodotos;  Thgkjdjdgfj  Pherckydes  (4);  Hella- 
nikos  (5  —  6).  Atthidographen  (7);  Kleidemos,  Phanodemos  (7);  Androtion 
(8);  Demon,  Philochoros  (9 — 10);  lstros  (11);  Pansche  Marmorcbronik  (12). 
Politische  Teudcnzschriften :  Ps.  Xen.,  Staat  der  Athener:  Kritias,  Politciai 
13  und  Nachtrüge  S.  HOS).  —  Aristoteles,  Politika,  Politeiai  ;13);  '/fl';- 
raitur  nokutin,  Auffindung  der  Schrift  und  Litteratur  (14—15);  Identität 
mit  der  von  den  Lexikographen  uiul  Scholiasten  als  ein  Werk  des  Aristo- 
teles  citiertcu  Schrift  (IG);  Zeit  der  Abfassung  (17);  aristotelisches  Ge- 
präge (18);  die  Ansieht  von  F.  und  P.  Caaer  lind  der  politische  Stand- 
punkt des  Verfassers  der  U»n.  (19-25);  die  Ansicht  F.  Hühls  (26—29); 
Zweck  und  Bedeutung  der  Schrift  (30—32);  Quellenbenutzung  nnd  Quellen- 
wert (32 — 54).  —  Ps.  Herakleidcs  Pont i kos,  Pollux  (55).  —  Derne trios  von 
Phalcron,  Krateros  (55).  —  Periegesen:  Diodoros,  Polemon,  Heliodoros 
1^56 — 57).  —  Plutarchs  Biographie  des  Theseus  und  Solon  (57 — 58);  Dio- 
genes, Diodoros  (:">jt — 60';;  Pausanias  {CA). 

Neuere  Littenitur  :  Allgemeinere  Litteratur  (62  -  63) ;  Topographie  und 
Altertümer  von  Athen  und  Attika  (63—65). 

§  15.  Die  Anfänge  des  athenischen  Staates,  Königtum  und  Adelsherrschaft 

(66—196). 

Neuere  Litteratur  (66). 

a)  Die  Bevölkerung  Anikas,  Glaube  an  ihre  Autochthonie  (67);  mykenische 
Epoche  (68);  Zuwanderung  fremder  Gegobjgchtgg  (68);  Theseus  und 
anscheinender  QgggPgjj»  eingewanderter  nud  einheimischer  Volksele- 
mepte  (69 — 74);  Hypothesen  über  die  Ansiedelungen  von  Phoenikiern 
und  andern  Völkerschaften  (75). 

b)  Ursprüngliche  politische  Gliederung  Attikas,  <  iaufürsten,  Kleusis  (76 — 79) ; 
Gemeinde- Verbände  mit  einem  sakralen  Mittelpunkt  (7^  —  82). 
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c  Die  Akropolis,  Kekrops,  Erecbtheus  s:>  ;  Pelargikou  und  Burgbefea- 
tigung  (H4-8tr  ;  älteste  Teile  der  Unterstadt  (80-90). 

d}  Politische  Einigung  Attikas,  Synoikismos,  Panatbenaien  90—93), 

e)  Ständische  Gliederung  der  Bevölkerung;  Eupatrideu  (93-95);  Gcorgoi 
oder  Agroikui.  Deminrgoi  und  deren  Wohnsitze  (96  —98). 

0  Die  vier  Stammphylen  der  Geleontes,  Argadeis,  Aigikoreis  und  Hopletes; 
Hypothesen  über  deren  Wesen  und  Ursprung  (98  102) ;  Zusammenhang 
der  Namen  mit  Stammgottheiten ;  landschaftlich  zusammenhängende 
Gebiete  der  Pbylen  (103);  Stammkönige,  tetrarchische  Gliederung  in 
andern  Landschaften;  Aigeus,  Lykos,  Pallas,  Nisos  1<>4— 105);  Basileus 
und  Phylobaaileis,  Landeakönigtum  (105);  Gliederuug  der  Angehörige  n 
der  Stamtnpbylen  in  die  drei  Stände  und  deren  Entwickeluug  (106  -107). 

g)  Nlchtbfirgerliehe  (■cineinfreie :  Hektemoroi  oder  Pelatai,  gewerbliche 
Lohnarbeiter  (108—110). 

h}  Normalschcma  der  attischen  Stammverfassung  (111);  Geschlechter  und 
Phratrieu  (112-124). 

i)  Die  Könige  von  Athen:  Kekrops,  Erechtheus,  Pandion,  Aigeus,  er- 
weiterte Königsliste,  Metioniden  (125) ;  Theseus  und  seine  Nachkommen, 
Mcnestheus,  Melantbos  (126);  Kodros(127):  Medon  und  sein  Geschlecht, 
Einsetzung  eines  Polemarchos,  dann  eines  Archon  neben  dem  Basileus 
(128-131). 

k]  Die  Nachfulger  Medous,  sogenannte  Arcbonten  auf  Lebenszeit  (132  -134); 
Beginn  des  zehnjährigen  und  einjährigen  Archontats,  gleichzeitige  Auf- 
zeichnung der  eponymen  Jabreabeamten  (135). 

1)  Der  Weg,  auf  dem  sich  die  Beschränkung  der  königlichen  Gewalt 
durch  den  Adel  vollzog  (136-137);  Wahl  der  Oberbeamten  (137);  der 
Rat  vom  Areopag  und  seine  Kompetenz  (137—152). 

m)  Die  Arcbonten  (153);  der  Basileus,  Königshallc.  Bukoleion,  Prytaneiou 
(154  -162);  Einsetzung  des  Archon  neben  dem  Könige,  Eid  unter 
Akastos  (163—164);  Kompetenz  des  Basileus  (165);  der  Polemarchos 
(166-168);  der  Archon  (169—171);  die  Thesmotheten  (172-176),  ihre 
mutmafnliche  Verbindung  mit  dem  Areopag  (176  -177);  die  schriftliche 
Aufzeichnung  der  Rcchtssatzungen  und  Zeit  der  Einsetzung  der  Thes- 
motheten, mutmafslicher  Einfluf's  der  untern  Stände  bei  der  Einsetzung 
dieser  Behörde  und  der  Epbeten  (177 — 179). 

n)  Die  vier  Schatzungsklassen,  riktj,  n/jipui«  Pentakosiotnedimnoi,  Hippcis, 
Zeugitai,  Thetes  (180 — 184);  nur  die  Bürger,  nicht  die  Gemeinfreien 
ohne  bürgerliche  Rechte  in  den  ttkg  (184 — 185);  Begründung  der  dno 
rifirjudrojy  noXusin  (185-187). 

o)  Die  Naukrarien  (188-192);  die  Kolakretai  (193-195). 

§  16.  Dus  Recht  Drakops  nnd  die  Böhmische  Verfassung  ( i  96  — 294). 
Neuere  Litteratur  (196—197). 

a)  Wirtschaftliche,  soziale  und  politische  Entwickeluug  im  siebenten  Jahr- 
hundert (197 — 198);  Dipylon-Vasen  und  Gräber  (199);  Beginn  der  atti- 
schen Münzprägung  1  *J<  K  > — 202). 

b)  Der  Aufstand  Kylons  (203  -208);  die  Verurteilung  der  Kyloueier  und 
Alkmconiden  (208—209) ;  Epimenides  (210—213). 

c)  Schwierige  Lage  der  Adelsregierung,  der  megarische  Krieg,  angeblicher 
Verlust  von  Salamis  und  Nisaia  (213—222). 
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d)  Der  Adel  mufs  den  untern  Btäljdeg  eine  zusammenhängende  Aufzeich- 
nung des  Reehta  bewilligen  (223; ;  Drakoa  aufserordentlich  bevollmäch- 
tigter Thesmothetes  (224;;  angebliche  Verfassung  Diakons  (224  —226); 
Blatrecht  and  Blutgerichtsbarkeit  (225  —  232);  der  Areopag  als  Blut- 
ger ich  Uhof  (232-233);  die  Epheten  (234);  Gericht  am  Palladion 
(235-2.38);  Delphinion  (239):  Phreattya  (239);  Prytaneion  (240);  Ruf 
der  Härte  und  Bedeutung  von  Drakons  Qesetaen  (241  -242). 

e)  Wirtschaftlicher  Notstand  (243—247). 

f)  Die  Erwerbung  von  Salamis  (247—248);  Besetzung  Sigeions  und  Krieg 
gegen  Mytileue  (249  -254). 

g)  Steigerung  de»  wirtschaftlichen  Notatandes  und  politischer  Druck,  Partei- 
kampf (254 —255) ;  Solon  (255);  Elegieen  Solons  (256);  Solon  Archon 
mit  aufserordeutlicher  Machtvollkommenheit  (257);  »eine  Stellung  zu 
den  Parteien  und  deren  Erwartungen,  Amtsantritt,  Zeit  desselben  (258); 
Seisachtheia  (259—261);  die  Hektemoroi  und  die  Forderung  der  Land- 
aufteilung (261);  Gesetz  über  Erwerbung  von  Grundbesitz,  Ausfuhrver- 
bot (262);  Neuordnuug  des  Münz-,  Mafs-  und  Qewichtssyatems  (262—263). 

h)  Neuordnung  der  Verfassung.  Anordnung  der  Gesetze  Solons,  Beibehaltung 
der  nominellen  Höhe  des  Censns  der  Schatzungsklassen  (264  -  269); 
allmähliches  Sinken  der  Stufen  der  Klassen ,  welche  damit  ihre  poli- 
tische Bedeutung  verlieren  (270;;  Rechte  und  Pflichten  der  Ange- 
hörigen der  Klassen:  Kriegsdienst,  Le(i)turgien,  Stuatsämter,  Teilnahme 
an  der  Volkaversammlung  und  am  Volksgericht  (271 — 274);  Art  der 
Bestellung  der  Beamten,  Vorwahl,  Losung  (274—276,';  Organisation 
der  Verwaltung,  Phylen -  und  Naukrarienverfaasung,  die  Archonten  als 
Kollegium,  Tamiai,  Poleten,  Elfmänner,  Kolakreten  (277—278);  Rat  der 
Vierhundert  (279);  der  Rat  vom  Areopag  (280—281);  Gesetz  über  das 
Verhalten  bei  bürgerlichen  Unruheu  (282);  Volksversammlung  (282  -283) : 
Volksgericht  (283—287):  materielles  Recht,  Familienrecht,  Verordnungen 
über  die  bürgerliche  Zucht  (287 — 288);  Gesetz  über  wirtschaftliche 
Verhältnisse  (289/;  Amnestie-Gesetz  (290);  Aufzeichnung  der  Gesetze, 
Axoneg  im  Prytaneion,  Kyrbeis  in  der  Königshttlle  (290  -  292);  Ver- 
eidigung auf  die  Gesetze  (293,,;  Solon  als  Begründer  der  Demokratie 
'294.. 

c;   17.   Die  Herrschaft  der  Pei.M.stratiden  (295  -399,. 
Neuere  Litteratur  (295). 

a    Eindruck  von  Solons  Werk ,  Solons  Rechtfertigung  (296) ;  Reise  Solons 

1297—299). 

b)  Wiedererwachender  Gegensatz  der  Stände,  Partei  kämpfe,  wiederholte 
Anarchie,  Damasias  (300—301);  Bildung  von  drei  Parteien,  bei  der  re- 
gionale und  ständische  Gegensätze ,  sowie  der  Einfluls  einzelner  mäch- 


tiger Männer  zusammenwirken,  Peliakoi  [Lykurgos,  die  Philaidenj,  Pa- 


raier  [ Alkmeoniden] ,  Wiederansbrueh  des  megarischen  Krieges,  Peisi- 


stratos,  Diakrier  (302-  309 
c)  Staatsstreich  des  Peisistratos  im  Archontenjahre  des  Korneas,  Chrono- 
logie (310—313);  Verhalten  Solons  und  sein  Tod  (314);  Miltiades  nach 
der  Cherronegos ,  cherronesitischer  Staat,  Stesagoras,  Nachfolger  des 
Miltiades  (315—317);  Erste  Vertreibung  des  Peisistratos,  Zeitbestimmung 
der  ersten  und  »weiten  Verbreitung  (317-319);  Kallias,  des  Phainippos 
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Hohn  (319);  erste  Rückkehr  des  Peisistratos  (320);  Söhne  de»  Peisi- 
stratos: Hippias,  Hipparchos,  Thessalos,  lophoti,  Ih-gesistratos  (321  -322,  : 


/weite    Verbannung    dos   Pcisistratos    IKhaikelos,    Pangaion  -  Gebirge. 


Erctria,  Lygdamis  von  Naxos),  zweite  Rückkehr,  Treffen  bei  Pallene, 
Pcisistratos  zum  drittenmale  Herrscher  (323—325). 
d.  Mafsrcgelu  zur  Befestigung  der  Herrschaft:  Süldnertruppe ,  Geiseln 
(325 — 326) ;  die  Gesetze  und  die  Formen  der  Verfassung  unverändert 
'„326);  Überlassung  der  Grundbesitzungen  des  gefallenen  oder  verbannten 
Adels  an  die  Hcktemoroi,  Abgabe  von  einem  Zwanzigsten  der  Boden- 
erzeugnisse (327 — 329);  Hebung  der  Landwirtschaft  und  Verbesserung 
der  Rechtspflege  auf  dem  Lande  (330). 

e)  Förderung  von  Handel  und  Industrie,  Entwickelung  der  Vasenfabrikat ion. 
schwarz»  und  rotfigurige  Vasen  (331 — 334);  Eutwickelung  der  attischen 
Plastik,  Poros-Skulpturen  und  archaische  Frauen-Statuen  von  der  Akro- 
polig,  Antenor  (335—337);  Bauten:  Alter  Athena -  Tempel  [Hekatom- 
pedon];  Olympieion,  Pythion,  jüngerer  Dionysos-Tempel,  Wasserleitung, 
Kallirrhoe-Enueakrunos  (338 — 343). 

f)  Sorge  für  den  Kultus,  grofse  Panathenaien  (344 — 345):  grofse,  städ- 
tische Dionysien  (346—347);  Beginn  der  dramatischen  Aufführungen 
(347—349). 

g    Die  Entwiekelung  des  cleusinisehen  Kultus  (349— 302  , 

h)  Die  Orphiker  und  der  thrakische  Dionysoskultus  i362— 372);  Be- 
ziehungen des  Ilippias  und  Hipparchos  zu  den  Orphikern  (372);  Ono- 
inakritos  (364  und  372);  Musaios  (372);  homerische  Gedichte  (373). 

i)  Die  Herrschaft  der  Peisistratiden  bildet  einen  bedeutsamen  Wendepunkt 
in  der  innern  Entwickelung  Athens  (373):  auswärtige  Politik,  Sigeion, 
die  Chcrronesos  ,  Erwerbungen  im  thrakischen  Knstenlandc.  Lygdamis 
von  Naxos,  Delos,  Beziehungen  zu  Sparta,  Argos,  Thessalien,  Theben 
und  Erctria  (374-376). 

k)  Tod  des  Pcisistratos.  Ilippias   Nachfolger,  Hipparchos  und  Thessalos. 
die  Regierung  des  Hippias  (376—377);  Pythion,  Altar  der  zwölf  Götter 
377);  die  Akademie   (37KV ;  Lnsos  von  Hermione,  Anakreon ,  Onoma- 
kritos  (378-3S1 

1)  Die  Verschwörung  des  Harmodios  und  Aristogeitou  (380  -  384);  Folgen 
der  Verschwörung  ,  Veränderung  der  Regierungsweise  (385);  Versuch 
der  Verbannten ,  mit  Waffengewalt  zurückzukehren ,  Leipsydrion  (386) : 
die  AjkmeonjdgP  in  Verbindung  mit  Delphi  ,  Neuhau  des  delphisehen 
Heiligtums  (387);  Einwirkung  auf  Sparta  (387) 

m)  Die  Lakedairnonier  beginnen  den  pcloponnesisehen  Hund  zu  begründen 
3H8  389) ;  ihre  Beziehungen  zu  den  Korinthiern  und  den  argolischen 
Küstenstädten  (389):  Kampf  mit  den  Argeiern  um  die  Thyreatis  (390); 
Spartag  Vorherrschaft  in  der  Peloponnesos  und  auswärtige  Politik  (391): 
Megara,  Parteikämpfc ,  Theognis  ,  Anschlufs  an  den  pcloponnesisehen 
Hund  ■392—396). 

n)  Gründe  des  Vorgehens  der  Lakedairnonier  gegen  die  Peisistratiden  (396) ; 
Absendung  des  Anchimolos  und  Scheitern  der  Expedition,  Heereszug 
des  Kleomenes ,  Kapitulation  des  Hippias,  Achtung  der  Peisistratiden, 
Stimmuug  des  Volkes  (397—398);  Anschlufs  Plataiaig  an  Athen,  Sieg 
der  Athener  über  die  Thebaner  (399). 
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§18.  I>ie  Verfassung  des  Kleisthenes  (400—449). 
Nencre  Litteratur  (400). 

a)  Parteikampf  zwischen  Kleisthenes  und  Isagoras  (401);  Kleisthenes  ge- 
winnt als  Volksführer  die  Oberhand  und  beginnt  wahrscheinlich  als 
aufserordentlicher ,  besonders  bevollmächtigter  Thesmothetes  die  demo- 
kratische Umgestaltung  des  Staatswesens  einzuleiten  (402) ;  durch  Isa- 
goras veranlagte  Intervention  des  Kleomenes,  Erhebung  des  Volkes 
Abzug  des  Kleomenes  (403  —405). 

b)  Verfassung  des  Kleisthenes,  Gemeindeordnung  (405—415):  die  Neu- 
bürger wahrscheinlich  Hektemoroi  und  gewerbliche  Lohnarbeiter  (409); 
aufserordentliche  Revision  der  Bürgerliste  (415—416);  staatliche  Funk- 
tionen der  Demen,  die  Katsherren  und  andere  Beamte  aus  und  von  ihnen 
erlost  oder  vorgewählt  (416  417);  Naukrarien  (417);  die  Trittyen  und 
Phylen  (418-427);  die  Phratrien  [427-429). 

c)  Die  Reorganisation  der  Staatsbehörden,  der  Rat  der  Fünfhundert :  Amts- 
jahr,  Prytaneis,  die  Skias  und  das  alte  Prytaneion,  der  Epistates,  der 
Ratsschreiber,  Kompetenz  des  Rates  (430  -  438);  Apodektai  (436).  - 
Areopag,  Volksversammlung  (438);  Ostrakismos  (439 — 440). 

d)  Auswärtige  Verwickelungen  Athens,  Gesandtschaft  an  Artaphrenes  (441); 
peloponnesisches  Bundesheer  unter  Kleomeues  und  Dcmaratos  gegen 
Athen,  Einfall  derBoioter  und  Chalkidier  in  Anika,  Zwist  zwischen  den 
spartanischen  Königen,  Auflösung  des  Bundesheeres,  Siege  der  Athener 
über  die  Boioter  und  Chalkidier  (442  -  443);  Kleruchieu  in  Chalkis  und 
Salamis  (444);  Zweck  und  staatsrechtliche  Stellung  der  Kleruchieu 
(445  —  447) ;  Fortdauer  des  boiotischen  und  Ausbruch  des  Aigineten- 
Krieges,  Widerspruch  der  peloponnesischen  Bündner  gegen  eine  Inter- 
vention in  Anika,  Hippias  in  Sigeion  (448—449). 

Fflnftes  Kapitel.    Die  Perserkriege  (450—807). 

§  19.  Die  Ionier  im  Kampfe  mit  den  Lydern  und  Persern  (450  —  556). 

Übersicht  über  die  Quellen  und  neuere  Litteratur  (450 — 453). 

»)  Lydische  Industrie,  Handelsbeziehungen  zwischen  Ioniern  und  Lydern, 
Industrie  und  Handel  der  Ionier,  Miletos,  soziale  Entwicklung  in  den 
ionischen  Städten  (4M— 456);  Dynastie- Wechsel  in  Lydien,  die  Merm- 
naden,  Gyges,  Chronologie  (457—458);  offensive  Politik  der  neuen  Dy- 
nastie, ionische  Städte  von  Gyges  angegriffen  [459 — 461):  Einbruch  der 
Kimmerier  und  Trerer  (461 — 463);  Gyges  huldigt  dem  assyrischen  Könige 
Assurbanipal,  fällt  im  Kampfe,  die  Kimmerier  erobern  Sardeis  (463) :  die 
Trerer  zerstören  Magnesia,  Kallinos  von  Ephesos  (464) :  Ardys,  Wieder- 
herstellung des  lydischen  Reichs,  Erneuerung  der  Angriffe  gegen  die 
Ionier  (465):  Sadyattes,  Alyattes,  Krieg  gegen  Miletos,  Thrasybulos, 
Tyrann  von  Miletos  (465—466) .  Aufkommen  der  Meder,  Nabupalusur 
von  Babel  macht  sich  von  Assyrien  unabhängig  (467) ;  Einbruch  der 
Skythen  (467):  Auftreten  der  Perser,  Teispes  (468):  Fall  Ninivehs 
468);  Krieg  zwischen  Kyaxarcs  von  Medien  und  Alyattes  von  Lydien, 
Schlacht,  Sonnenfinsternis  (469);  Alyattes  gegen  die  Iouier  (469). 

b)  Parteikämpfe  in  den  ionischen  Städten:  Erythrai,  Chios,  Ephesos,  Mi- 
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letos  (470-472);  Mytilene,  Pittakos,  Alkaios,  Sappho  (473-476);  Pitta- 
kos  Aisymnetes  (477—478). 

c)  Weitere  Entwickclung  von  Handel  und  Industrie  in  den  ionischen 
Städten,  Kolonisation,  die  Ionier  in  Ägypten,  Fremdenpolitik  des  Amasis, 
Naukratis  (479 — 481);  die  Milesicr  und  ihre  Kolonien  am  schwarzen 
Meere  (481— 486) ;  die  Megarier  und  ihre  poutischen  Kolonien  (487  -  489) ; 
Aufblühen  von  Kunst  uud  Wissenschaft.  Tempelbauten  (490);  Erzgnfs: 
Glaukos,  Rhoikos  uud  Theodoros,  Bathykles  (491);  Entwickelung  der 
künstlerischen  Bearbeitung  des  Marmors  (492—496);  lyrische  Poesie 
;495);  ionische  Naturphilosophie:  Thaies,  Anaximaudros ,  Ansximenes 
(496-498). 

d)  Kroisos  und  die  Ionier  (498-  499 );  lydisches  Müuzsy stein  (499);  Bias 
von  Priene  (500);  Sturz  des  Astyages  durch  Kyros  und  Begründung 
der  persischen  Grofsmacht  (500  -  501);  Koalition  zwischen  Babel,  Ägypten 
und  Lydien  gegen  Persien,  Anschluß  Spartas  (^501):  Krieg  zwischen 
Kroisos  und  Kyros,  Chronologie,  Fall  des  lydischen  Reiches  (502  503); 
Haltung  der  Lakedaitnonier,  lydischer  Aufstand  unter  Paktyas  (5('4); 
Eroberung  der  ionischen  Städte  durch  Harpagos,  Bias,  die  Phokaier 
nach  Massalia  und  Korsika,  die  Teier  uach  Abdera  (506  -  507) ;  Uuter- 
werfung  der  Karer  und  Lykier,  der  dorischen  Städte,  der  Chier  und 
Lesbier  unter  persische  Herrschaft  (507);  Polykrates,  Tyrann  von 
Samos,  seine  Seemacht,  sein  Hof,  Ibykos,  Anakreon,  Demokedes,  Theo- 
doros (,508—511);  Polykrates  löst  die  Verbindung  mit  Amasis  und  stellt 
dem  Kambyses  ein  Flotteukontingent,  Erhebung  der  Flottenmannschaften, 
lakonisch  korinthische  Expedition  gegen  Polykrates,  Kydonia  (511—513); 
Ende  des  Polykrates,  Maiandrios,  Syloson  (513). 

e)  Dareios  König,  Satrapien ,  Einverleibung  der  Ionier  in  die  Reichs- 
provinzen, persische  Reichswährung,  Grundsteuer  und  andere  Auflagen, 
persische  Dynasten  in  den  ionischen  Städten  (514—518);  Fortdauer  des 
regen  geistigen  Lebens,  Hekataios,  Herakleitos  (519—522). 

f)  Skythenzug  des  Dareios  (522—526);  Vorgänge  an  der  Donau  beim 
Rückzüge,  Miltiades,  Histiaios  (527) ;  Aufstände  hellenischer  Städte  am 
Bosporos,  Miltiades,  Histiaios  (528-529);  Unterwerfung  Perinths  und 
des  thrakischeu  Küstenlandes  durch  Megabazos,  Makedonien  (529): 
Otanes  erobert  Byzaution,  Kalchadon,  Lemuos  ',530);  Miltiades  im  Be- 
sitz von  Lemuos  (531). 

g)  Persischer  Kriegszug  gegen  Barka,  Arkesilaos  III.  von  Kyrene  und  Phe- 
retime,  Arkesilaos  und  Alazeir  von  Barka  unterwerfen  sich  dem  Kam- 
byses ,  beide  in  Barka  ermordet,  Wiederherstellung  der  Battiaden- 
Herrschaft  durch  den  ägyptischen  Satrapen  Aryandes  (532-534);  Bat- 
tos IV.,  Arkesilaos  IV.,  Euesperides,  Ende  des  Königtums  und  Demokratie 
(535). 

h)  Persische  Expedition  zur  Erforschung  der  hellenischen  Küsten ,  Demo- 
kedes (536);  Hippias  in  Sigeion,  knüpft  mit  Artaphrenes,  dem  Satrapen 
von  SardeiB,  und  mit  dem  königlichen  Hofe  Beziehungen  an,  Athen 
lehnt  die  Forderung  des  Artaphrenes  ab  (537);  vertriebene  naxische 
Aristokraten  in  Miletos,  Aristagoraa,  Expedition  gegen  Naxos,  Fehl- 
schlagen des  Unternehmens  (538—539);  Aristagoraa  und  Histiaios, 
Hekataios  (540);  Ausbruch  des  ionischen  AufstandeB  (540). 
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i)  Aristagorae  in  Sparta  und  Athen  (541—542);  Zug  der  Ionier  gegen 
Sardeis  (543);  ihre  Niederlage  bei  Ephesos  (543);  Anschluß  der  Aiolier 
und  Karer  an  den  Aufstand  (544);  Erhebung  und  Unterwerfung  der 
Kyprier  (545  547). 

k)  Die  Aiolier  unterworfen,  Aristagoras  nach  Myrkinos,  sein  Ende  (548); 
Kämpfe  in  Karien  (549);  Histiaios  in  Sardeis,  Chios,  Byzantion  (550); 
die  ionische  Flotte  bei  Lade,  Dionysios  von  Phokaia  (551  ">;  Niederlage 
der  Ionier  bei  Lade  (551-552). 

1)  Belagerung  und  Einnahme  von  Miletos  (554);  die  Samier,  Aiakes  (554); 
Ende  des  Histiaios  ,555);  Operationen  der  königlichen  Flotte,  Miltiadcs 
verläfst  die  Cherronesos ;  Ordnung  der  Verhältnisse  in  Ionien  durch 
Artaphrenes  (555—556). 

§20.  Die  Unternehmungen  des  Dareios  gegen  Hellas  (557—599). 
Übersicht  über  die  Quellen  und  neuere  Litteratur  (557  -  560). 

a)  Feldzug  der  Lakedaimouier  uuter  König  Kleomenes  gegen  Argos ,  mu- 
sische Bildung  der  Argeier,  Erzindustrie ,  Hageladas  561);  Niederlage 
der  Argeier,  Kleomenes  kehrt  nach  Sparta  zurück,  ohne  Argos  einge- 
nommen zu  haben,  Folgen  der  Niederlage  für  Argos  (,562-  564). 

b)  Parteiverhältuisse  in  Athen,  Hipparchos,  der  Führer  der  Tyrannenfreunde, 
Archon,  Miltiadcs,  Xanthippos,  Aristeides,  Megakles,  des  Hippokrates 
Sohn  (565-567). 

c)  Mardouios  in  Ionien ,  sein  Kriegszug  nach  Thrakien  und  Makedonien, 
Katastrophe  der  persischen  Flotte  am  Athos  (568-  569);  Befestigung 
der  persischen  Herrschaft  an  der  thrakischen  Küste,  Thasos  (570). 

d)  Boten  des  Königs  in  Hellas  (57r,;  Vorgehen  des  Kleomenes  gegen 
Aigina,  Sturz  des  Demaratos,  Leotychidas  König  (572-  573);  Eude  des 
Kleomenes,  sein  Nachfolger  Leonidas  ^574). 

e)  Persischer  Hecreszug  gegen  Hellas  unter  Datis  und  Artaphreucs  j  Naxos, 
Delos,  Eretria  von  den  Persern  erobert  (575  578) ;  Landung  der  Perser 
bei  Marathon,  der  athenische  Eilbote  Philippides  nach  Sparta,  die  Hai. 
tung  der  Lakedaimonier  (579  -  580). 

f)  Beschlufs  der  Athener,  es  mit  den  Persern  im  Felde  aufzunehmen:  der 
Polemarcho»  Kallimachos,  Miltiades  und  die  übrigen  Strategen  (581  -  585); 
Stellung  des  athenischen  Heeres  im  Thale  von  Vrana  bei  Marathon 
(586);  der  Kriegsrat  (587-  588);  die  Schlacht  (589  -  592). 

g)  Die  persische  Flotte  nach  Sunion,  Schild  zeichen,  Marsch  des  athenischen 
Heeres  nach  der  Stadt,  Abfahrt  der  persischen  Flotte  (593-594);  Ver- 
luste in  der  Schlacht,  Stiftungen  der  Athener  für  den  Sieg,  der  Schlacht- 
tag (595-5%). 

h)  Die  parische  Expedition  des  Miltiades,  seine  Verurteilung  und  sein  Tod 
(597-599). 

§21.  Der  Kriegszog  des  Xeries  (600  —  745). 

a)  Quellen  und  neuere  Litteratur,  Inschriften  (600) ;  Litterarische  Quellen : 
Simonides,  Persai  des  Aischylos  (601);  Herodotos  (602—620);  Ktesias 
(621);  Epboros  ,622 — 623);  Aristoteles,  Phainiaa  von  Eresos,  Neanthes 
(624);  Pompeius  Trogua  (625);  Nepos  (625):  Aristodemos  (626);  Plu- 
tarchos  v626-630);  Ailios  Aristeides  (630);  Neuere  Litteratur  (631). 

b)  Rüstungen  und  Tod  des  Dareios  (632);  Xerxes,  Niederwerfung  des 
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ägyptischen  Aufstandes  (633) ;  Agitationen  der  Peisistratiden  und  Aleuaden 
(634);  Vorbereitungen   für  den  Feldzug  nach   Hellas,   Athos  - Kanal 

(635-636). 

c)  Parteiverhältnisse  in  Athen,  Xanthippos,  Aristeides,  erste  Anwendung 
des  Ostrakismos,  Hipparchos  und  Mcgakles  verbannt  (637 — 638) ;  wach- 
sender Einflufa  der  Demokratie,  Einführung  eines  neuen  Verfahrens  für 
die  Besetzung  der  Archontenämter,  Xanthippos  verbannt  (638  —  639); 
Themistokles  leitender  Staatsmann  (689—641);  Themistokles  Archon, 
Beginn  der  Peiraieusbefestigung ,  langsame  Fortschritte  des  Baues 
(642—  644\  Ausbruch  des  Krieges  gegen  Aigina,  Verlauf  desselben, 
Notwendigkeit  einer  stärkeren  Marine  (644—647);  Flottengesetz  des 
Themistokles  (648—651);  Aristeides  verbannt  (651). 

dj  Auszug  und  Ansammlung  der  persischen  Streitkräfte,  Xerxes  in  Sardeis, 
Boten  nach  Hellas  (652-653):  Bildung  der  hellenischen  Eidgenossen- 
schaft auf  dem  Isthmos  (654—656) ;  Abgesandte  der  Eidgenossen  au  die 
Argeier,  Kreter,  Korkyraier  und  Gelon  (657 — 568) ;  wenig  hoffnungsvolle 
Aussichten  der  Eidgenossen  (659);  die  Athener  erlassen  eine  Amnestie 
(660);  Haltung  Delphis  (661). 

e)  Xerxes  am  Hellespontos,  thessalischer  Feldzug  der  Eidgenossen,  die  Thes- 
saler  und  andere  Stämme  unterwerfen  sich  dem  Könige  (662  —  666). 

f)  Organisation  der  Eidgenossenschaft  während  des  Krieges,  Synedricu  der 
bevollmächtigten  Strategen  (667—668) ;  Beschlufs,  die  Stellung  Thermo- 
pylai- Artemision  zu  verteidigen  (608  —  669). 

g)  Stärke  der  Streitkräfte  des  Xerxes  (670 — 672);  Marsch  des  Königs  bis 
zu  den  Thermopylen  (673);  Stärke  des  Heeres  des  Leonidas  (674  -675); 
die  spartanische  Politik  (676—677") ;  die  Flotte  der  Eidgenossen,  Verluste 
der  persischen  Flotte  durch  einen  Sturm  an  der  magnesischen  Küste 
(678— 679):  die  Kämpfe  in  den  Thermopylen  und  bei  Artemision  (680  — 087). 

h)  Persischer  Zug  gegen  Delphi  (688  690) ;  das  persische  Heer  in  Boiotien, 
Räumung  Attikas,  der  Areopag  («591—692);  die  hellenische  Flotte  bei 
Salamis,  die  Peloponnesier  auf  dem  Isthmos  (693 — 691)  ■  Fall  der  Akro- 
polis  ((595) :  Beratung  der  hellenischen  Flottenführer  (695—696) ;  per- 
sischer Kriegsrat ;  Vorschiebung  der  persischen  Flotte  bis  zur  Einfahrt 
in  den  salaminischen  Sund,  Besetzung  von  Psyttaleia  (696—697):  neue 
Beratung  der  Flottenführer,  Themistokles  sendet  den  Sikinnos  an  den 
König  (698  -699). 

i)  Einschliersung  der  hellenischen  Flotte  während  der  Nacht,  Stellung 
beider  Flotten  (700—702);  Aristeides  meldet  die  Einschliefsung  (703); 
chronologische  Bestimmung  des  Schlachttages  (703) ;  die  Schlacht  bei 
Salamis  (704-707). 

k)  Scheinmanöver  des  Königs  [Schiffsbrücke  zum  Dammbau  nach  Sa- 
lamis] zur  Verhütung  eiues  sofortigen  Angriffes  der  hellenischen  Flotte, 
Abfahrt  der  königlichen  Flotte,  Kriegsrat  der  Flotteuführer,  zweite  Bot- 
schaft des  Themistokles  an  den  König  (708—710);  Rückzug  desselben, 
Mardonios  bleibt  in  Thessalien,  Artabazos  begleitet  den  König;  Feldzug 
des  Artabazos  gegen  Olynthos  und  Poteidaia  (711—714);  König  Kleom- 
brotos  opfert  auf  dem  Isthmos  zum  Vormarsche,  Sonnenfinsternis.  — 
Die  eidgenössische  Flotte  gegen  Andres,  Rückkehr  nach  Salamis,  Ver- 
teilung der  Kriegsbeute,  Abstimmung  über  die  Preisverteilung  (715—716)  ■ 
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Themistokles  in  Sparta,  politischer  Umschwuag  in  Athen,  Aristeides 
und  Xanthippos  bevollmächtigte  Strategen  (717). 

1)  Stellung  der  Perser  in  Ionien,  Gegensatz  zwischen  Athen  und  Sparta 
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Der  attische  Staat  bis  zu  den  Perserkriegen. 


Übersieht  Aber  die  Quellen  und  die  neuere  Litteratur. 

I.  Denkmäler  im  weitesten  Sinne:  Überreste  von  alten  Bauten  *, 
Vasen  *  und  andere  Gräberfunde,  Münzen  und  Inschriften  s.  Die  älte- 
sten Inschriften  gehen  bis  etwa  zum  Ende  des  7.  Jahrhunderts  hinauf 4. 


1)  Über  die  Gräber  und  Überreste  von  Bauten  aus  mykeuischer  Zeit  vgl. 
Bd.  V.  S.  2.  15,  Anm.  6;  S.  18.  39,  im  übrigen  vgl.  die  weiter  unten  in  der  Litte- 
ratur-Übersiebt  angeführten  Schriften. 

2)  Über  die  für  die  attische  Kultur  namentlich  des  7.  Jahrhunderts  wichtigen 
Dipylon-Vasen  vgl.  Bd.  I*,  S.  118ff.  und  S.  448,  Anm.  4.  Vgl.  ferner  Böhlau, 
Frühattische  Vasen,  Jahrb  d.  arch.  Inst.  II  (,1887),  33  fl.  und  mehr  über  die  atti- 
schen Vasen  im  §  28. 

3)  Corpus  Inscriptionum  Atticarum  cousilio  et  auetoritate  Academiae  litterarum 
regiae  Borussiae  Vol.  I,  I.  A.  Euclidis  anno  vetustiores  ed.  Ad.  Kirchhof?,  Berlin 
1873.  Vol.  IV  Supplementa.  Fase,  prior.  Suppl.  vol.  primi  partein  priorem  cont. 
■ed.  A.  Kirchhof!,  Berlin  1877.  Fase,  alter,  Berlin  1887;  Fase,  tertius,  Berlin 
1891.  Über  die  Münzen  vgl.  die  bei  der  solonischeu  Müuzreform  angeführten 
Schriften  im  §  16. 

4)  Die  bisher  bekannte,  älteste  Inschrift  ist  auf  einem  der  beim  Dipylon  ge- 
fundenen alten  Thongefäfse  linksläuög  eingekratzt  und  dürfte  noch  vor  600  v.  Chr. 
anzusetzen  sein.  CIA.  IV  2,  p.  119,  Nr.  492  a.  Vgl.  Kirchhof!,  Stud.  zur  Gesch.  d.  gr. 
Alphabets4,  S.  93  Wahrscheinlich  in  den  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  gebort  die 
WeihinschrifwCIA.  IV  2,  p.  105,  Nr.  422* ,  in  die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts 
die  Weihinschrift  der  ra/diai  der  Göttin  CIA.  IV  3,  p.  199,  Nr.  373.  Über  andere 
der  ersten  Hälfte  und  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  augehörende  Vaseu  -  und 
Weihiuschriften  vgl.  K.  Meisterhans,  Grammatik  der  attischen  Inschriften*  (Berlin 
1888),  p.  VIII,  Anm.  1  b.  —  Der  älteste  uns  erhaltene  Volksbeschlufs  ist  der  über 
die  Kleruchie  Salamis.  CIA.  IV  2,  Nr.  la  und  IV  3,  p.  164.  Vgl.  über  den- 
selben auXser  der  im  CIA.  angeführten  Litteratur  uoch  EL  Lipsius,  Leigzig.  Stud. 

1* 
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11.  Litter  arische  Quellen.  Aufser  dem  homerischen  Hymnus  auf 
Demeter 1  und  einigen  in  Betracht  kommenden  Bruchstücken  der 
Epiker  sind  die  Fragmente  der  Gedichte  So  Ions  *  die  älteste  litterarische 
Quelle  für  die  attische  Geschichte.  Einige  gelegen tliche,  aber  wertvolle 
Angaben  namentlich  über  den  kylonischen  Aufstand,  die  Peisistratiden, 
die  darauf  folgenden  Parteikämpfe  und  die  Einmischung  der  Lake- 
daemonier  rinden  sich  bei  Herodotos,  der  das  wiedergiebt,  was  man  zu 
seiner  Zeit  darüber  erzählte  3.  Diese  mündliche  Überlieferung  mit  wirk- 
lichem historischen  Gehalt  reichte  damals  im  ganzen  nicht  weit  über  die 
Herrschaft  der  Peisistratiden  hinaus.  Auch  inbezug  auf  die  peloponne- 
sische  Geschichte  bildet  etwa  die  Mitte  des  G.  Jahrhunderts  ihre  Grenze. 
Mancherlei  Material  bieten  die  alteren  Tragiker:  Aeschylos,  Sophokles 
und  Euripides.  Thukydides  berichtet  namentlich  in  greisen  Zügen 
über  den  theseischen  Synoikismos  (II,  15).  Wie  er  überhaupt  die  aut 
Hörensagen  beruhende  Uberlieferung  als  durchaus  unzuverlässig  be- 
trachtet 4,  so  lallt  er  auch  über  die  im  attischen  Volke  inbezug  auf  die 
Vergangenheit  herrschenden  Vorstellungen  ein  geringschätziges  Urteil  und 
erhärtet  dasselbe  an  der  Geschichte  des  Peisistratiden  6.  Er  benutzt  in 
seiner  Archäologie  eine  Chronik,  wahrscheinlich  Hcllanikos  e,  begründet 
aber  seine  Ausführungen  über  die  Anfänge  der  Stadt  Athen  wesentlich 
auf  Beobachtungen  über  die  Lage  alter  Heiligtümer  und  über  alte 
Sitten,  woraus  er  seine  Schlüsse  zieht. 

Die  Sagen,  Mythen  und  Stammbäume  Attikas  hat,  so  viel  wir 
wissen,  zuerst  der  Athener  Pherekydes  in  seinen  um  die  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  verfafsten  taiOQtai  oder  yevealoyiai  eingehend  behandelt 7. 
Der  erste  Verfasser  einer  Spezialgeschichte  Attikas  war  Hellanikos 
von  Mytilene,  ein  Zeitgenosse  des  Thukydides".    Seine  von  den  AJe- 


XII  C1SW),  221  ff.  Der  Volksbescblufs  ist  keinesfalls  jüuger  als  die  Wcihroscbrift 
auf  dem  zwischen  527  uud  510  von  dem  jüugeru  Peisistrato»  im  Pythion  gestifteten 
Altar  (CIA.  IV  1,  p.  41,  Nr.  373  e),  auf  eine  uähere  Zeitbestimmung  möchte  jedoch 
Kirchhof!  verzichten.  In  die  Zeit  vor  den  Perserkriegeu  fallen  auch  die  Bruch- 
stücke der  auf  die  Verwaltung  des  Hekatompedon,  de«  alten  von  den  Persern  zer- 
störten Athenatempels,  bezüglichen  Volksbeschlüsee.    CIA.  IV  3,  p.  137. 

1)  Bd.  I»  S.  14G,  Aum.  5. 

2)  Bergk,  PLGr.  II*,  34—61.    Vgl.  dazu  Aristot.  U»r,r.  nok.  5  und  12. 

3)  Vgl.  Bd.  I3,  S.  153. 

4)  Vgl.  Bd.  I«  S.  154. 

5)  Thuk.  I,  20;  VI,  84  ff. 

0)  Vgl.  Bd.  I4,  S.  155,  Aum.  4. 

7)  Vgl.  Bd.  P,  S.  150,  Aum.  4. 

8)  Vgl.  Bd.  I*,  S.  151,  Anm.  1. 
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xandrinern  wahrscheinlich  in  fünf  Bücher  eingeteilte1  Atthis  enthielt 
eine  attische  Geschichte  von  Ogygos,  also  von  der  vorkekropischen 
Urzeit  an ,  bis  zum  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  *.  Der  Stoff 
der  Chronik  war  annalistisch  angeordnet,  in  der  ältesten  Zeit  nach  den 
Regierungen  der  Könige  unter  Berücksichtigung  der  Geschlechterrechnung, 
in  der  spätem  nach  Archontenjahren  3.  Wenn  Thukydides  die  ungenaue 
Chronologie  des  Hellanikos  in  dessen  kurzer  Darstellung  der  Pentekon- 
taetie  tadelt,  so  bezieht  sich  dieser  Vorwurf  allem  Anscheine  nach  nur 
darauf,  dafs  Hellanikos  nicht,  wie  es  Thukydides  für  erforderlich  hielt, 
die  Ereignisse  nach  den  natürlichen  Zeitabschnitten  (Sommern  und 
Wintern),  sondern  blofs  nach  Amtsjahren  bestimmte.  Auch  von  Epho- 
ros  und  Apollodoros  ist  Hellanikos  wegen  seiner  Unzuvcrlässigkeit  und 
Unwissenheit  scharf  getadelt  worden,  aber  ihre  Angriffe  richten  sich 
gegen  einen  Autor,  der  viel  benutzt  und  beachtet  wurde4.  Die  my- 
thische Zeit  war  in  der  Chronik  ausführlich,  die  geschichtliche  kürzer 
dargestellt  Hellanikos  erzählte  die  Landessagen,  behandelte  die  Stamm- 
bäume und  ging  auf  die  Orts-  und  Phyleneponymen  ein  6.  Namentlich 
bearbeitete  er  die  mythische  Genealogie.  Die  ältere  attische  Über- 
lieferung kannte  vor  Theseus  nur  vier  Könige:  Kekrops,  Erechtheus, 
Pandion  und  Aigeus  •.  Wahrscheinlich  hatte  mit  Rücksicht  auf  die 
bereits  vervollständigten  und  höher  hinaufreichenden  Listen  von  Argos 
und  Sikyon  bereits  Akusilaos  von  Argos  7  die  attische  Königsliste  er- 
gänzt 8.    Hellanikos  brachte  die  erweiterte  Liste  zur  allgemeinen  Gel- 


1)  Im  vierten  Buche  war  der  megarische  Hafen  Pagai  erwähnt  (Frgm.  72), 
wahrscheinlich  gelegentlich  der  Besetzung  desselben  durch  die  Athener  in  der 
Pentckontaftie. 

2)  Vgl.  Bd.  I*,  S.  151,  Anm.  1. 

81  Frgm.  HO  Müller  I  56  und  IV  (532  vgl.  Bd.  I4,  S.  151,  Anm.  V ;  Frgm. 
82;  71. 

4)  Vgl.  Bd.  I»,  S.  153. 

5)  Frgm.  68.  71.  70.  78. 

6)  Hdt.  I  173  und  VIII,  44.  Erechtheus:  II.  II,  547.  Thuk.  II,  15:  in\ 
KixQonot  xa1  rtSv  hqühov  ßnaiXitov  ij  'Aitixi]  xtX.  Pandion  schon  in  Hesiods  Erg. 
56«;  rgl.  Sappho,  Frgm.  88  und  dazu  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  132.  Diese 
Königsreihe  zeigen  auch  die  Namen  der  kleisthenischen  Phylen.  Nur  vier:  Kekro- 
pis,  Erechtheis,  Pandionis  und  Aigeis  8ind  nach  alten  Königen  benannt.  Vgl. 
Philippi,  Beitr.  zur  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts,  S.  263. 

7^  Vgl.  Bd.  P,  S.  149. 

8)  C.  Frick,  Beiträge  zur  Chronologie  (Höxter  Progr.  1880),  S.  3  weist  darauf 
hin,  dafs  Akusilaos  (Frgm.  14  =  Euseb.  Praep.  Ev.  X,  10  nach  Iul.  Africanus) 
wie  Hellanikos  (Frgm.  62)  von  Ol.  I  bis  zum  autochthonen  Ogygos  in  Attäka  U>20 
Jahre  rechnete  und  Ogygos  gleichzeitig  mit  Phoroneus,  dem  Sohne  des  Inacbos, 
des  ersten  mythischen  Königs  von  Argos,  setzte. 
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tung.  Er  vermehrte  die  Königsliste  vor  Theseus  um  mehrere  Namen, 
indem  er  Pandion  und  Kekrops  verdoppelte,  Erichthonios  von  Erech- 
theu8  trennte  und  wahrscheinlich  Kranaos  und  Amphiktyon  einschob  \ 
Uber  Kekrops  I.  hinaus  verlängerte  er  die  Liste  bis  Ogygos,  den  er 
189  Jahre  vor  Kekrops  L  und,  wie  es  bereits  Akusilaos  gethan  hatte, 
1020  Jahre  vor  Ol.  L  (1795)  setzte2. 

Hellanikos  gehört  noch  zu  den  sogenannten  Logographen,  die  es 

1)  Brandis,  De  temporum  graecorum  antiquissimorum  rationibus  Bonn  1857), 
p.  7sqq.;  C.  Rx>bert,  De  ApoUodori  Bibl.  (Berlin  1873),  p.  91.  G^en  Ad.  Kirch- 
hoff, Hermes  VIII  (1874),  J84ft. ,  der  gegen  Brandis  nachzuweisen  suchte,  dafs 
Kekrops  IT.  und  Pandion  II.  erst  später  eingeschoben  wurden ,  thut  C.  Frick 
a.  a.  0.  mit  Berufung  auf  Frgm.  82  (=  Schol.  Eurip.  Orest.  1084)  und  69  (=  Suid. 
~Agttos  nmyof)  dar,  dafs  Brandis  recht  hatte.  Nach  Frgm.  82  fand  der  Prozefs 
des  Orestes  vor  dem  Areopag  9  yertat  später  statt  als  der  Prozefs  gegen  Ares 
wegen  der  Tötung  des  Halirrhothios ,  der  einer  Enkelin  des  Kekrops  Gewalt  an- 
gethau  hatte  (Frgm.  69).  Ferner  wird  ersterer  Prozefs  6  ytvetd  später  angesetzt, 
als  der  des  Kephalos,  der  seine  Gattin,  eine  Tochter  des  Erechtheus  getötet  hatte. 
Darnach  mufs  die  Liste  des  Hellanikos  zwischen  Erechtheus  und  Aigeus  bereit« 
Kekrops  II.  und  Pandion  II.  und  zwischen  Erechtheus  und  Kekrops  mindestens 
drei  Könige  enthalten  haben,  sofern  er  nicht  etwa  den  Prozess  des  Halirrhotios 
noch  unter  dem  lange  lebenden  Kekrops  (nicht,  wie  bei  Spätem,  uuter  Kranaos) 
stattfinden  liefe.  Letztere  Annahme  ist  aber  ausgeschlossen,  da  er  von  Ol.  I  bis 
zum  Regierungsantritte  des  Kekrops  831  Jahre  zählte  (Hellanikos  und  Philochoros 
bei  Euseb.  Praep.  ev.  X  10  aus  Iul.  Africanus  =  Hellanikos  Frgm.  02  und  Phi- 
lochoros Frgm.  8).  831  Jahre  sind  25  Generationen  weniger  zwei  Jahre.  Diese  Zahl 
von  Generationen  zeigt,  dafs  die  ganze  Königsliste,  wie  sie  bei  Späteren  vorkommt, 
im  wesentlichen  bereits  bei  Hellanikos  vorlag.  Abweichungen  in  Einzelheiten  sind 
freilich  nicht  ausgeschlossen,  und  darum  ist  auch  die  Wiederherstellung  der  Liste 
des  Hellanikos  bei  Arnold  Schäfer,  Quellenkunde  der  gr.  und  röm.  Gesch.,  §  16 
nicht  genügend  gesichert.  Vgl.  Niese,  Hermes  XXIII  (1888),  85.  Dafs  Hella- 
nikos den  Erichthonios  (der  bereits  in  der  Danais  und  bei  Pindar  vorkam.  Harpokr. 
avTfi/^nveg)  von  Erechtheus  trennte,  zeigt  Frgm.  65  (Hellanikos  und  Androtion  bei 
Harpokr.  s.  v.  0ttva9ijvtua),  Das  that  auch  Euripides  Ion  267 :  1007.  Vgl.  ferner 
Piaton  Kritias  110A;  Philochoros  Frgm.  25  (Harpokr.  s.  v.  KrcvwcQni)  und  Frgm. 
33  (Harpokr.  s.  v.  flnij^po>*«).  Amphiktyon  findet  sich  nachweislich  erst  bei  Phi- 
lochoros ^Frgm.  18  =  Athen.  II,  38  c),  Amphiktyon  und  Kranaos  im  Mann.  Par. 
24;  25,  bei  Ps.  Apollod.  Bibl.  III  14,  6,  Paus.  I.  2,  6;  31,  3;  Euseb.  Chron.  II.  28; 
I.  Append.,  p.  10  Schoene.  Isokrates  Panath.  126  läfst  noch  auf  Kekrops  unmittel- 
bar Erichthonios  folgen.  Bei  Hdt.  VIII,  44  heifsen  die  Athener  in  pelnsgischer  und 
vorkekropischer  Zeit  K^aynoi  (vgl.  dagegen  Strab.  IX,  397).  Über  Kgavau  als 
altertümliche  Bezeichnung  der  Burg  und  <d  KQaynni  al  l49-,vai  vgl.  Pind.  Ol.  VIT, 
82;  XIII,  38;  Nem.  VIII,  11;  Aeschylos  und  Sophokles  bei  Schol.  Aristoph. 
Acharn.  75  {KQttraä  no'Aif);  Aristoph.  Acharn.  75;  Vögel  123;  Lysistr.  480. 

2)  Bei  Hellanikos  kamen  vorkekropische  Könige  vor  ^Munychos:  Frgm.  71; 
Aktaios:  Philochoros  Frgm.  8  =  Euseb.  Praep.  ev.  X,  10),  ob  er  aber  eine  feste 
Reihe  derselben  hatte,  mag  dahingestellt  bleiben.  Niese,  Hermes  XXIII  (1888),  83. 
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tu  ihrer  Hauptaufgabe  machten,  den  vorhandenen  Sagenstoff  in  Prosa 
zu  bearbeiten  und  die  Genealogieen  mit  einander  in  Einklang  zu  brin- 
gen. Als  Verfasser  der  Atthis  war  er  ein  Vorläufer  der  eigentlichen 
Atthidographen,  die  zwar  auch  eingehend  die  attische  Sagen- 
geschichte darstellten  l,  aber  vorwiegend  antiquarische  und  historische 
Interessen  hatten.  Sie  liefsen  sich  unter  Berücksichtigung  des  Lokalen 
die  Erforschung  und  Erklärung  der  sakralen  und  staatlichen  Alter- 
tumer angelegen  sein  und  erzählten  die  attische  Geschichte  nicht  ohne 
Ruhmredigkeit  und  mit  unzuverlässigen  Einzelheiten  in  der  Form  von 
Jahrbüchern  *.  Bei  der  Erläuterung  der  Mythen  verfielen  sie  oft  auf 
höchst  bedenkliche  Etymologieen  und  auch  auf  ebenso  zweifelhafte  ra- 
tionalistische Deutungen. 

Als  ältester  Atthidograph  wird  Kleidemos  genannt3,  der  seine 
mindestens  zwölf  Bücher  4  umfassende  Atthis  nach  dem  Jahre  378  ver- 
waiste 5.  Unsere  Kenntnis  seines  Werkes  ist  mangelhaft.  Noch  weniger 
wissen  wir  von  Phanodemos6,  dagegen  ist  wenigstens  die  Persön- 

1)  Kleidemos,  Frgm.  6  (=  Plut.  Thes.  27):  larogtt  rfi  KXffdyuof  iEaxgißovy 
tu  xi  9  '  txaorn  ßovXo/ifyoe  xtX.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  anderen  Atthido- 
graphen.  Vgl.  über  dieselbe  im  allgemeinen:  Pbilocbori  Fragm.  a  Lenzio  coli, 
dig.  C.  Godofr.  Siebeiis.  Acced.  Androtionis  'At9(So<;  reliquiae,  Leipzig  1811;  Pha- 
nodemi,  Demonis,  Clitodemi  atque  Istri  lliMöatv  et  reliquorum  librorum  Fragm. 
colligere  instituit  C.  G.  Lenzius.  Ab  illo  praetermissa  addidit ,  omnia  digessit  et 
notulas  adspersit  C.  Godofr.  Siebeiis,  Leipzig  1812;  Siebeiis,  De  llrMdwv  scrip- 
toribns,  Bautzen  1812;  Müller,  Fr.  Hist.  Gr.  I,  p.  LXXXIlff.  Die  Fragmente 
selbst  I,  359 ff;  Nachträge:  IV,  645 ff. 

2)  Dion.  Hai.  Arch.  I,  8:  <*X'f*tt  dl  ttnodiStapi  ifi  nnayuuru'i;.  ovre  .  .  .  ovre 
ftitf  xQnytxt,,\~  nnffanXqctQV,  äf  iSeJtoxay  ol  t«s  'yfriM&at  nQaypuifvoafjfyni-  ftovo- 
tuttif  yaQ  ixtiytii  re  xrd  ra/tl  nQooiorafAeyat  roft  axovovoa  Die  Atthis  des  Pha- 
nodemos nennt  Dion.  Hai.  I,  61:  ^rri*jj  n^«4oÄo)/<r.  Bei  Androtion  und  Philo- 
choros  lafst  sich  noch  an  den  Fragmenten  die  annalistische  Form  nachweisen.  In- 
bezng  auf  enteren  ist  ein  wörtliches  Fragment  wichtig,  das  aus  einer  anonymen 
Redaktion  alter  Scholien  zum  fünften  Buche  der  aristotel.  Ethik  stammt  und  von 
Usener,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CHI  (1871),  311  publiziert  und  besprochen  ist.  Das 
Fragment  beginnt:  EcxT^fitay  Kvta^vtuoc  ini  iovtov  nge'aßeie  qX&oy  a'no  Aaxt- 
daipovoe  xrX.  Vgl.  Frgm.  46.  Genau  dieselbe  Form  kehrt  bei  Pbilochoros  wieder. 
Frgm.  132:  KttXXipaxoc  neQynaijSey  ini  tovtov  X)Xtv&ion  xrX.  Frgm.  135:  öfo- 
»grroc  XXhutvf  ini  tovtov  4>iknn<K  xrX.  Vgl.  Frgm.  82.  83.  90.  97—99.  107. 
108.  117-120.  144.  146. 

3)  Paus.  X.  15,  5:  KXeudifr}fiO{  <fe,  önoooi  tu  '.4$ijyafay  int/uiota  tyoaipny,  o 
rto^o<dr«ro<  xrX. 

4)  Frgm.  9  (Hesycb.  s.  v.  'Aynpeuyoiw  tpoinra). 
51  Frgm.  8  (Phot.  s.  v.  vnvxoaoia). 

6)  Müller,  Fr.  H.  Gr.  I,  p.  LXXXIII  und  p.  366  ff.  Das  höchste  Citat  stammt 
aas  dem  neunten  Buche.    Frgm.  6    Harpokr.  s.  v.  Atuxöoeioy). 
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lichkeit  Androtions  etwas  näher  bekannt1.  Er  war  ein  Sohn  des 
Andron  aus  Gargettos  *,  gehörte  zu  den  Schülern  des  Isokrates  8 ,  be- 
schäftigte sich  viel  mit  Rhetorik  4;  beteiligte  sich  Jahrzehnte  hindurch 
lebhaft  an  den  Staatsgeschäften  fi  und  war  mehrfach  in  Prozesse  ver- 
wickelt. So  bestand  er  im  Jahre  355  glücklich  einen  Prozefs  wegen 
Gesetzwidrigkeit,  bei  dem  sich  der  Ankläger  Diodoros  von  Demosthenes 
die  Rede  abfassen  liefs 6.  Er  nahm  an  einer  Gesandtschaft  an  den 
karischen  Dynasten  Maussolos  teil 7,  und  war,  wohl  während  des  Bun- 
desgenossenkrieges ,  athenischer  Archon  in  der  Stadt  Arkesine  auf 
Amorgos,  die  ihm  wegen  seiner  Uneigennützigkeit  und  Liberalität  die  Pro- 
xenie  verlieh  8.  Im  Jahre  346  beantragte  er  einen  Volksbeschlufs  zu 
Ehren  der  Söhne  des  bosporanischen  Fürsten  Leukon  9.  Dann  wurde 
er  verbannt  und  verfafste  in  Megara  seine  Atthis,  die  um  330  ver- 
öffentlicht wurde 10.  In  derselben  behandelte  er  die  Urzeit  verhältnis- 
mäfsig  kurz;  im  zweiten  Buche  war  bereit«  von  Kleisthenes  und  dem 
ersten  Ostrakismos  die  Rede,  im  dritten  von  den  Ereignissen  beim 
Sturze  der  Dreifsig,  im  fünften  stand  eine  Begebenheit  aus  dem  Jahre 
359,  im  sechsten  kam  wahrscheinlich  der  Bundesgenossenkrieg  vor.  Da 
ein  zwölftes  Buch  der  Atthis  citiert  wird11,  so  erzählte  Androtion  die 


1)  A.  Schaefer,  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1878),  418;  Demosthenes  u.  s.  Zeit  V 
350 f  390;  G.  Radet,  Bullet,  d.  corr.  hell.  XII  (1888),  224 ff.;  Blafs,  Attische  Be- 
redsamkeit 11%  19 ff.;  III  1,  244 ff.;  Müller,  Frgm.  H.  Gr.  I  371  ff.:  IV,  645  und 
dazu  Uscner,  Jahrh.  f.  kl.  Philol.  CHI  (1871),  311;  Wilamowitz,  De  Rhesi  scholiis 
Ind.  schol.  Gryphisw.  1877/8,  p.  13;  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung  (Berlin 
1892),  190  ff.  ' 

2)  Rhein.  Mus.  a.  a.  O.,  S.  419,  v.  8;  Bullet  a.  a.  0.,  p  225,  v.  17. 

3)  Suid.  s.  v.  'ArtQoxttov;  Schol.  Demosth.  g.  Androt.  66;  Zosimos,  Leben  d. 
Isokr.  b.  Westerraann,  Biogr.  gr.,  p.  257. 

4)  Demosth.  g.  Androt.  4:  !<m  yttQ  rf/Wrift  rov  Xeytiv  xat  navitt  tov  ßtov 
4c^üXaxev  tri  rovrtti.    66:  ofrwf  tav  &Qaoi>c  xa}  Xiytir  dttvtii. 

5)  Demosth.  g.  Androt.  66:  irtSv  orttav  nXeiöftnv  tj  TQuixovta  (im  Jahre  355) 
«V  a$  ai>  noXn$vti  CIA.  II,  27  (vor  376):  Androtion  Epistates.  Vgl.  CIA.  II,  74. 
An  der  Identität  des  Redners  und  Staatsmannes  mit  dem  Historiker  ist  nicht  zu 
zweifeln.  Zosimos  a.  a.  O.;  Plut.  de  exil.  14,  p.  605c.  Vgl.  Arn.  Schaefer,  De- 
moBthenes  I*  390. 

6)  Demosth.  g.  Androtion:  g.  Timokr.  7 ff.  111  ff.:  vgl.  Blafs,  Attische  Be- 
redsamkeit ni.  1,  244  ff. 

7)  Demosth.  g.  Timokr.  12  und  die  Hypothesis  zur  Rede. 

8)  G.  Radet,  Bullet,  d.  corr.  bell.  XII  (1888),  224  ff.:  VgL  Frgm.  19  =  Steph. 
Byz.  s.  v.  UqxsoIvii. 

9)  Am.  Schaefer,  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1878),  418  ff. 

10)  Plut.  de  exil.  14,  p.  605c.  Vgl.  über  die  Zeit  der  Veröffentlichung  B.Keil, 
Die  solonische  Verfassung.  S.  192. 

11)  Frgm.  27  =  Harpokr.  s.  v.  'J(A<pinohi. 
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Ereignisse  mit  immer  gröfserer  Ausführlichkeit ,  je  näher  er  seiner 
eigenen  Zeit  kam.  Wie  weit  das  Werk  reichte,  ist  unbekannt,  min- 
destens jedoch  bis  zum  Jahre  346/5  Infolge  der  Persönlichkeit  des 
Verfassers  und  der  Bedeutsamkeit  seines  Inhaltes  erlangte  es  rasch 
gröfseres  Ansehen.  Aristoteles  hat  es  vielfach  benutzt,  aber  auch  ein- 
zelne Angaben  angefochten. 

Ein  jüngerer  Zeitgenosse  Androtions  scheint  Demon  gewesen  zu 
sein  *,  von  dessen  Atthis  nur  wenig  Fragmente  erhalten  sind.  Eine 
grofsere  Anzahl  stammt  aus  dem  mehrere  Bücher  umfassenden  Werke 
7teqi  TtctQoiLtiGiv,  das  namentlich  von  dem  Paroemiographen  Zenobios 
benutzt  wurde  3. 

Der  bedeutendste  und  am  besten  bekannte  Atthidograph  ist  Phi- 
lochoros4, Sohn  des  Kyknos  aus   dem  Demos  Anaphlystos 5.  Er 
war  von  Beruf  Wahrsager  und  Opferschauer  und  fungierte  als  solcher 
mit  einem  damals  seltenen  Glauben  an  seine  Kunst  bereits  im  Jahre 
306  fi.    Nicht  lange  nach  der  Eroberung  Athens  im  chremonideischen  1  a 
Kriege  (im  Jahre  261)  liefs  ihn  Antigonos  Gonatas   wegen  der  ihm  f£«.!c<  kt 
ßchuldgegebenen  Anhänglichkeit   an   Ptolemaeos  II.   Philadelphos  er-  0^,0»  4, 
morden7.    Aufser  zahlreichen  Monographieen  über  Mantik.  Mysterien,  Jv'^Qg 
Opfer  und  Feste,  über  archäologische,  chronologische  und  litterar-  4^,  V 
historische  Gegenstände  verfafste  Philochoros  eine  Atthis,  die  siebzehn  2ii'xte<4 
Bücher  zählte  und  bis  zum  Regierungsantritte  des  Königs  Antiochos  IL     *  « 

1)  Harpokr.  s.  v.  funpfotw  =  Philochoros,  Frgm.  133.    Uber  die  annali- 
stische Form  der  Atthis  vgl.  S.  7,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  A.  Schäfer,  Demostb.  u.  s.  Zeit  111b,  56.  Ed.  Meyer,  Philol.  XLV1II 
=  N.  F.  II,  47S,  Anm.  30  macht  es  gegen  0.  Crusius,  Beitr.  zur  gr.  Mythologie 
(Leipzig  1886,  Progr),  8.  4  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Demon  bereits  ausEpho- 
ros  schöpfte. 

3)  Vgl.  O.  Crusius ,  Analecta  critica  ad  paroemiographos  graecos ,  Lipsiae 
1883,  p.  77  sqq.  und  132  sqq.  Nachträgliches  über  Demon  als  Quelle  der  Paroemio- 
graphen, Philol.  Supplbd.  VI  (1892).  269  ff ;  vgl.  auch  Rhein.  Mus.  XL,  318  ff. 

4)  Böckh,  Über  den  Plan  der  Atthis  des  Philochoros,  Abhdl.  Berl.  Akad. 
1832,  S.  Iff.  (Kl.  Schft.  V,  397 ff);  Jul.  Strenge,  Quaestiones  Philochorcae ,  Göt- 
tingen 1868 ,  Diss. :  De  Philochori  operum  catalogo  qui  exstat  apud  Suidam 
quaestio,  Festschr.  der  Gött.  pfail.  Gesell,  an  E.  Curtius  (1868).  S.  5ff;  F.  Suse- 
mihl.  Gesch.  d.  gr.  Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit  I  (1891),  694  ff.  —  Die 
Fragmente  bei  Lenz  und  Siebeiis  Philochori  Atheniensis  librorum,  Leipzig 
1811:  Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  I  384-417;  IV,  646— «48,  dazu  einige  weitere  bei 
Stichle,  Philol.  VIII  (1868),  638  f  und  bei  Strenge  a.  a.  O.,  p.  65. 

5)  Suid    s.  v.  *iio>opoc;  CIA.  II,  869.     Vgl.  Wilamowitz,  Hermes  XX 
,1885),  631. 

6)  Frgm.  14«  (Dionys  Dein.  3,  p.  637). 

7)  Suid.  s.  r.  +,X4jmo<. 
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Theos  von  Syrien,  d.  h.  bis  zum  Jahre  261  reichte  Der  Stoff  war 
nach  der  Folge  der  Könige  und  Archonten  annalistisch  geordnet  *.  Die 
Urzeit  hatte  eine  ausführliche  Behandlung  erfahren,  im  zweiten  Buche 
war  noch  von  Erechtheus  und  Theseus  die  Hede.  Die  von  Hellanikos 
zur  Ausfüllung  der  Lücke  zwischen  Kekrops  und  Ogygos  eingefügten 
Könige  Aktaios,  Munychos  u.  s.  w.  verwarf  Philochoros  als  rein  er- 
fundene 3,  aber  dessen  Chronologie  der  Urzeit  hat  er  angenommen  *.  Im 
dritten  Buche  handelte  er  über  die  solonische  Gesetzgebung  und  über 
Kleisthenes.  Sehr  eingehend  waren  die  kleisthenischen  Demen  be- 
sprochen, deren  Eponymen  er  sämtlich  aufgezählt  haben  dürfte  &.  Dieses 
Buch  reichte  mindestens  bis  zum  Sturze  des  Areopags 6 ,  das  vierte 
wahrscheinlich  bis  zur  Wiederherstellung  der  Demokratie  nach  dem 
Peloponnesischen  Kriege.  Im  fünften  Buche  kamen  der  kononische 
Mauerbau  7,  die  Einrichtung  der  Symmorien  und  die  Kämpfe  der  Athener 
an  der  thrakischen  Küste  vor.  Das  sechste  umfaßte  etwa  die  Zeit 
vom  Regierungsantritte  Philipps  bis  zur  Herrschaft  Kassanders.  Auch 
in  dieser  attischen  Chronik  war  also  der  Stoff,  je  weiter  die  Erzählung 
Fortschritt j  mit  wachsender  Ausführlichkeit  behandelt,  und  die  Zeit- 
geschichte nahm  den  breitesten  Raum  ein. 

Philochoros  war  ein  höchst  gewissenhafter  und  gelehrter  Forscher. 
Von  seinen  Vorgängern  hat  er  sicherlich  die  Atthis  des  Androtion 
stark  benutzt  * ,  wahrend  er  gegen  Demon  eine  Streitschritt  richtete  9. 
Unter  seinen  Quellen  befand  sich  auch  Thukydides ,0. 


1)  Suid.  a.  a.  O.  Da»  höchste,  uns  erhaltene  Citat  stammt  aus  dem  16.  Buche. 
Frgm.  152. 

2)  Vgl.  S.  7,  Anrn.  2.    Suid.  a.  a.  0.:  »«pt/fti  rft  r<?c  A^nvaltav  n<n<Un  x«l 

3)  Frgm.  H;  vgl.  Hellanikos,  Frgm.  71.  Auch  sonst  stimmte  er  nicht  immer 
mit  Hellanikos  überein.    Vgl  Frgm.  49. 

i)  Hellanikos,  Frgm.  62;  Philoch.,  Frgm.  S. 

5)  Wilamowitz,  Phil.  Unters.  I.  146,  Anm. 

6)  Die  lakonischen  Städte  Aitbaia  uud  Thea  ^Frgm.  86  uud  87)  kann  er  wohl 
nur  bei  Gelegenheit  des  Helotenaufstandes  erwäbut  haben.    Vgl.  Thuk.  I,  101. 

7)  Frgm.  80  und  81.  126-128;  Buch  4  bis  zur  Wiederherstellung  der  De- 
mokratie mit  Rücksicht  auf  Frgm.  91  (Harpokr  s.  v.  ytv¥t\jtti)  und  CIA.  II.  2, 
Nr.  H41  b. 

8)  Öfter  werden  gerade  Philochoros  und  Androtion  zusammen  citiert.  Vgl. 
Frgm  59.  120.  130  a.  133.  150.  153. 

9)  Suid.  s.  v.  «Mo'/opoc;  Philochoros,  Frgm.  115  ^Harpokr.  s.  v.  Vtritut(n), 
vgl.  Frgm.  2  (Suid.  s.  v.  Toi  tortf.ioQt^  und  Frgm.  40  (Plut.  Thes.  19). 

10)  Böckh,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1832,  S.  15 ff.;  F.  Schröder,  Thucydidis 
historiarum  memoria  quae  prostat  apud  Aristidem  etc.,  Göttingen  18^7  Diss. 
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Die  Arbeiten  der  Atthidographen   fanden   im  wesentlichen  ihren  | 
Abschlufs  mit  einem  Werke  des  Istros1,  eines  Schülers  des  Km  Iii - 
machos  (etwa  310  —  235)  2.   Zu  den  zahlreichen  Schriften  dieses  fleilsigen, 
aber  kritiklosen  3  Vielschreibers  und  KompilatorR  gehörten  die  '.sfra/.ra 
oder  ^i'/i//ixra,  welche  allerlei  archäologische  Fragen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  Attikas  behandelten  *,  und  ein  grofses,  wahrscheinlich 
Itvayw/ij  tojv  ^Ac&idiov  betiteltes  Sammelwerk5,  in  dem  ein  weit- 
schichtiges  mythologisches  und  archäologisches  Material 8  aus  den  Atthi- 
dographen und  daneben  auch  aus  zahlreichen  anderen  Autoren,  sowohl 
Dichtern ,    als    Prosaikern ,    zusammengetragen    war 7.     Diese  reich- 
haltige Synagoge  bot  sich  den  Spätem  als  eine  bequeme  Fundgrube 
für  attische  Archäologie  dar  und  wurde  darum  von  Lexikographen  und 
Grammatikern  viel  benutzt.     Ferner    schöpften    aus    derselben  na- 
mentlich Plutarch  im  Leben  des  Theseus  und  der  spätalexandrinische  \ 
Verfasser  eines  Kompendiums  der  Mythologie,  das  von  Diodoros  im 
vierten  Buche,  von  Ps.  Apollodoros  in  der  mythologischen  Bibliothek, 
von  Hyginus  in   den  Fabulae  und  von  Pausanias  im  ersten  Buche 
stark  benutzt  wurde 8.    Nach  Istros  ist  keine  Atthis  mehr  erschienen 

1)  Lenz  und  Siebeiis,  Phanodemi,  Demouis,  Clitodemi  atque  Istri  Fragmeuta, 
Leipzig  1812;  Müller,  F.  H.  G.  I,  p.  LXXXV;  XC,  418-427;  Nachträge  bei 
Stichle,  Philol.  VIII  (1853),  643—654;  M.  Wellmann,  De  Istro  Callimachio,  Greifs- 
wald 188»»,  Diss.;  F.  Snsemihl,  Gesch.  d.  gr.  Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit  I 
;itJ91),  622  ff. 

2)  Suid.  s.  v.  7örpo<;  KaXkiuäxtw  b.  Athen.  X,  478  b. 

3)  Plut.  Thea.  24  bemerkt  zu  einer  von  Istros  wiedergegebenen  Erzählung : 
'ikkti  rorro  uiv  tio\Xi]v  liXoyütv,  Dste  bei  Istros  viel  Ungereimtes  und  Un- 
richtiges stand,  zeigt  namentlich  Frgm.  11  und  12.  Polemon  urteilte  über  ihn 
<ehr  scharf.  Polemon,  Frgm.  54,  Müller,  F.  H.  G.  III,  131  (Athen.  IX,  387).  Vgl. 
auch  Diod.  I.  29,  6  und  dazu  Wellmann  a.  a.  0.,  S.  12,  Anm.  13. 

4)  Frgm.  6.  8  (3.  Buch')  21.  22  (5.  Buch)  31.  Vgl.  52  (Plut.  Quaest.  gr.  43). 
Dafs  die  "^-/taxtn  oder  Zvfitnxm  (dieser  Titel  nur  Frgm.  22)  als  besonderes  Werk 
von  der  Atthiden-  Sammlung  zu  unterscheiden  sind,  zeigt  Wellmann  a.  a.  0.  5  ff. 

5)  lorpof  iy  rf,  Ivi  aytoyÜ  Tiüv  llt&itf<ar :  Harpokr.  8.  v.  intvtyxtiy  &<'.QV 
Frgm.  19);  iv  t/J  ln-ayaty^  rr,(  'Mt9(dog:  Harpokr.  s.  v.  KoiQtuvtdai  ;Frgm.  29); 

iv  ixrn  *cr»  JtxdTu  tüv  Uxtixüy  ovraymytuv:  Harpokr.  s.  v.  Tp«^«Co<jro>oc  (Frgm. 
16).  Sonst  wird  das  Werk  citiert  als  Ivyaytoyi,  Zvyuyuyaf,  Uiuxu,  UtMif.  Vgl. 
Wellmann  a.  a.  O.,  S  8. 

6)  Auf  Historisches  bezieht  sich  nur  Frgm.  24  ^Diog.  Laert.  II,  59). 

7)  Frgm.  11  (Schol.  Aristoph.  Vög.  1694):  KpqVij  iv  \4xgon6Xn  »Jr  Kktipr&gtt, 
*(  'Iotqos  iv  if,  tß'  fituvtfiai  r«  rtti(Ht  toii  ovyyQatftvaiv  th'ttXtyoutvQL.  Über  die 
von  Istros  benutzten  Autoren  vgl.  Wellmann  a.  a.  0.  43  ff.  53  ff. 

8)  Wellmann  a.  a.  0.  13 ff.;  A.  Kalkmann,  Pausanias  (Berlin  1886),  268; 
Bethe,  Quaestioncs  Diodoreae  mythographae  (Göttingen  1887,  Diss.)  17  ff.  81  ff. 
Vgl.   Knaak,  Deutsche  Litteraturzeit.  1886,  Sp.   106  und  Maate  ebenda  1887, 


Digitized  by  Google 


18  Viertes  Kapitel. 

!  und  zwar  hauptsächlich  deshalb,  weil  mit  dem  Niedergange  Athens  die 
Teilnahme  für  seine  Geschichte  in  weitern  Kreisen  allmählich  aufhörte 
und  die  litterarische  Führung  an  Alexandreia,  Pergamon  und  andere 
Orte  überging,  wo  die  Schriftsteller  und  ihr  Publikum  für  andere,  ihnen 

j  näher  liegende  Stoffe  gröfseres  Interesse  hatten  *. 

Von  einem  Atthidographen,  der  vor  Philochoros  schrieb,  ist  der 
mythische  Teil  der  parischen  Marmorchronik  abhängig.  Diese 
Chronik  enthält  einen  kurzen  chronologischen  Abrifs ,  in  dem  unter 
hauptsächlicher  Berücksichtigung  Attikas  Vorgänge  aus  der  Sagen- 
geschichte, politische,  litterargeschichtliche  und  agonistische  Ereignisse 
von  Kekrops  an  zuerst  nach  attischen  Königen,  dann  nach  Archonten 
ohne  rationelle  Auswahl  zusammengestellt  sind.  Die  Jahre  zählt  der 
Chronist  rückwärts  vom  Archontat  des  Diognetos  und  zwar  befolgt  er 
im  ersten,  wesentlich  mythischen  Teile  (1—31)  die  inklusive  Zählung, 
im  zweiten  historischen  die  exklusive,  sofern  Diognetos  im  Jahre  263/2 
•  -  (  (  und  nicht  im  vorhergehenden  Archon  war*. 

\  Von  den  Atthidographen  war  auch  die  Verfassungsgeschichte  Athens 
*-*kuU  behandelt  worden,  jedoch  nur  im  Rahmen  ihrer  die  attische  Geschichte 
;  fc  r/**  und  Archäologie  überhaupt  umfassenden  Chroniken.  Die  ersten  Schrif- 
ten, welche  speziell  die  staatlichen  Einrichtungen  und  die  innere  staat- 
liche Entwickelung  Athens  betrafen,  verfolgten  weniger  historische  als 
praktisch -politische   oder  theoretisch -spekulative  Zwecke.     Zu  diesen 


Sp.  55 f.;  Suseinihl,  Gesch.  d.  gr.  Litteratur  in  der  Alexandriuerzeit  I,  623,  Ainn. 
517;  II,  5«.    Vgl.  auch  Bd.  P,  S.  159,  Anm.  2. 
n  B.  Keil  bei  Susemihl  a.  a.  0.  II  «79. 

2)  Böckh,  CIGr.  II,  Nr.  2374;  Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  I,  533ff.  Bessere 
Ausgaben  nach  einem  neuen  Abklatsche  von  E.  Dopp,  Quaestiones  de  martnore 
Pario,  Breslau  1888,  Diss.  und  von  Joh.  Flach,  Chronicou  Parium,  Tübingen  1884 
(mit  Beiträgen  Gutschmids).  Die  Annahme  Böckhs,  dafs  der  Chronist  aus  dem 
Aristoteliker  Phanias  von  Eresos  schöpfte,  hat  Dopp  widerlegt  und  zugleich  nach- 
gewiesen, dafs  die  Hauptquelle  des  mythischen  Teiles,  der  sich  vielfach  mit  Diodor, 
der  pseudo-apollodorischen  Bibliothek  und  Eusebios  nahe  berührt,  eine  vor  Philo- 
choros verfafste  Atthis  war.  Die  Quellen  des  historischeu  Teiles  lassen  sich  nicht 
näher  bestimmen  ',vgl.  B.  Niese,  Hermes  XXIII  [1888],  S.  95,  Anm.  3),  doch  sind 
Spuren  einer  attischen  Chronik  oder  Chronographie  deutlich  erkennbar.  Während 
Gutschmid  bei  Flach  a.  a.  0.,  p.  XVI,  Anm.  2  an  dem  früher  angenommenen 
Jahre  264/3  für  Dioguetos  festhält,  haben  E.  Dopp  und  Flach  uach  Erw.  Rohde, 
Rhein.  Mus.  XXXIII,  622;  Gomperz  ebenda  XXXIV,  154:  Wilamowitz-Möllendorf, 
Antigonos  von  Karystos,  Piniol.  Unters.  IV,  110.  251  ff.  das  Archontat  des  Diog- 
netos mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  in  das  Jahr  263/2  gesetzt.  Vgl.  ferner  Wi- 
lamowitz,  I^ect.  epigr.  Ind.  schol.  Gott.  1885.  p.  8;  IJnger,  Ber.  d.  bnyer.  Akad. 
1887,  S.  101  ff.;  Philol.  Supplbd.  V  629 ff.  und  Bd.  I*  697,  Anm.  1. 
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Schritten  gehört  die  in  der  ersten  Epoche  des  peloponnesischen  Krieges 
vertufste  pseudoxenophontisehe  ^fürpaiiov  -tokiteia       Eine  Schmäh- 
schrift auf  die  Demokratie  und  hervorragende  Volksführer,  wie  Solon, 
Tbemistokles  und  Kleon,  gab  Kritias  heraus'.    Zugleich  hatte  sich 
die  Philosophie  von  ethischen  Gesichtspunkten  aus  politischen  Problemen 
zugewandt.    Piaton  entwart'  in   seiner  Politeia  das  Bild  des  idealen 
Staates  auf  der  Grundlage  des  Begriffes  der  Gerechtigkeit  und  be- 
handelte in  den  Gesetzen  den  nächstbesten  Staat.  Der  Begründer  einer 
wirklichen  Staatswissenschaft   wurde  Aristoteles.    Ei-  wollte  nicht 
blol's  einen  Idealstaat  darstellen,   sondern  vor  allem  zeigen,  welches 
Staatswesen  unter  bestimmten,  gegebenen  Verhältnissen  das  erreichbar 
beste  wäre  und  welche  Einrichtungen  sich  für  die  Staaten  im  allge- 
meinen am  meisten   eigneten.    Mit  der  philosophischen  Theorie  ver- 
bindet er  in  seineu  zwischen  Herbst  336  und  Herbst  335  zum  Ab- 
schluls  gebrachten  Politika  3  eine  auf  umfassender  Kenntnis  der  ge- 
schichtlichen Thatsachen  beruhende  Betrachtung  der  realen  Bedingungen 
des  Staatelebens  4. 

Nach  der  Vollendung  der  Politika  begann  Aristoteles  unter  Mit- 
wirkung Theophrasts  und  anderer  Schüler 5  mit  der  monographischen 
Ausarbeitung  des  für  die  einzelnen  Staaten  gesammelten  Stoffes6.  So 
entstand  ein  grofsartiges  llokueiai  betiteltes  Sammelwerk,  in  dem  158 
Staaten  7  in  der  Weise  behandelt  waren,  dals  auf  die  Verfassungs- 
geschichte eine  systematische  Darstellung  der  zur  Zeit  des  Philosophen 
bestehenden  Verfassung  folgte  R.    Von  diesem  Werke  hatten  sich  nur 

1)  Über  dieselbe  Bd.  Hl,  X,  ^Of- 

2)  Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  II,  70:  P.  Düininler,  Die  'Ai^vultuv  nokiitiu  des 
Kritias,  Herme»  XXVII  (1892),  260  ff.  Vgl.  weiter  unten  die  Ausführungen  über 
die  Quellen  des  Aristoteles.  —  K.  Schöll,  Die  Anfänge  der  politischen  Litteratur 
bei  den  Griechen,  München  1890,  Festrede. 

3}  Philipps  Ermordung  erwähnt:  Pol.  V  10,  p.  1311b.  v.  2.  Theben  noch 
nicht  zerstört:  Pol.  VI  7,  p.  1321»,  v.  26.  Vgl.  Oncken,  Die  Staatslehre  des 
Aristoteles  II  241;  R.  Keil,  Die  solomsche  Verfassung  (Berlin  1892),  122  ff. 

4)  Vgl.  Eth.  Nikom.  X  10,  p.  1181c,  v.  15  ff. 

5)  Useuer,  Pr.  Jahrb.  LUI,  S.  18ff.;  H.  Nissen,  Rhein.  Mus.  XLVII  (1892), 
lHäfl.    Über  die  Ansicht  V.  Roses  vgl.  S.  14,  Anm.  1. 

B)  B.  Keil,  Die  v  Ionische  Verfassung  (Berlin  1892),  122  ff.  194  ff.  Die  An- 
sicht, dafs  die  Politeiai  eine  blofse  Materialsammluug  für  die  deduktiven  Schriften, 
i ni> besondere  für  die  Politik  gewesen  wären  (Heitz,  Die  verlorenen  Schriften  des 
Aristoteles  241  ff;  WilamowiU,  Philol.  Unter.  I,  122),  läfst  sich  nicht  mehr  auf- 
recht erhalten. 

7)  Die  bezüglichen  Quellen- Angaben  bei  Rose,  Aristot.  Frgm.1,  p.  258;  Nissen, 
Hhein.  Mus.  XLVII  (1892),  187  ff. 

*)  Plut.  Non  uosse  suaviter  vivi  10  nennt  xiioe*  x«l  nokttiiui  'AqtctojtXovs. 
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zahlreiche,  hauptsächlich  durch  die  Lexikographen  und  Scholiasten 
überlieferte  Bruchstücke  erhalten  l.  Ein  nicht  unwichtiges  Fragment 
der  zu  dem  Sammelwerke  gehörenden  ji&nvaitav  Tco?.tceia,  das 
sich  auf  »Solon,  Damasias;  Kleisthenes  und  das  Fiottengesetz  des  The- 
mistokles  bezog,  trat  im  Jahre  1880  auf  einem  Papyrus  des  Berliner 
Museums  zutage2.    Dann  wurde  aber  im  Jahre  1890  auf  der  Rück- 

In  einigen  Politeiai  scheint  der  historische  Teil  so  überwogeu  zu  haben,  dafs  sie 
als  xttant  bezeichnet  werden  konnten.  Auch  die  Fragmente  ergeben,  dafs  das 
Verfassungsgeschichtliche  und  die  xtton  vielfach  einen  breitem  Raum  einnahm. 

Vgl.  B.  Keil  a.  a.  O.,  S.  144. 

1)  Müller,  Frgm.  Ilist.  Gr.  II,  105  ff. ,  besser  bei  Valentin  Kose,  Aristoteles 
Pseudepigraphus  (Leipzig  1863.,  394  ff,  dann  iu  Aristotelis  Opera  ed.  Acad.  Reg. 
Borussica  Vol.  V  (MO),  p.  535  sqq  und  in  3.  Ausg.  Aristotelis  Fragmenta  (Leip- 
zig 1886),  p.  258  ff.  Vgl.  ferner  Heitz,  Die  verlorenen  Schriften  des  Aristoteles 
(Leipzig  1865),  230  ff. ;  Aristotelis  Fragmenta,  Paris  1869,  Ed.  Didotiana.  —  Gegen 
die  Ansicht  V.  Roses ,  dafn  die  Politeiai ,  die  unter  dem  Namen  des  Aristoteles 
citiert  werden,  erst  nach  dem  Tode  des  Meisters  in  der  peripatetischen  Schule, 
zwischen  318  und  307,  verfafst  worden  wären  vgl.  Heitz  a.  a.  0.  und  namentlich 
Sandys,  Aristotle's  Constitution  of  Athens  (London  1893;  ,  p.  XIX  sqq.  —  Schon 
Timaeos  hat  die  Politeiai  für  ein  Werk  de«  Aristoteles  gehalten ,  an  dem  Theo- 
phrastos mitgearbeitet  hatte.  Timaeos  Frgm.  68  und  70  =  Aristoteles  Frgm. 
547  Rose3  =  Polyb.  XII,  5;  Athen.  VI,  264:  vgl.  Polyb.  XII.  11,  5;  23,  8.  Ferner 
betrachtete  Cicero  de  fin.  V,  4  Aristoteles  als  Verfasser  der  nokitsitu.  Auch 
Strab.  VII,  321  citiert  al  'jffttrotikovs  noXtitiat  uud  verschiedene  andere  Aristo- 
teles-Citate  können  ebenfalls  nur  aus  diesem  Werke  stammen.  Strab.  VIII,  345 
(Frgm.  493);  373  (Frgm.  482);  374  (Frgm.  491);  X  445  und  447  (Frgm.  601 
und  603)  Dasselbe  gilt  von  Plutarch,  der  Nou  posse  suaviter  vivi  10  xrAwic  xoi 
noXiretm  W^cr ot tkove  anführt  und  wiederholt  Angaben  unter  dem  Namen  des  Ari- 
stoteles macht  (Thea  25;  Solon.  25;  Themist.  10;  Kimon  10;  Perikl.  9.  10; 
Nik.  2),  die  sich  wörtlich  oder  fast  wörtlich  in  der  jetzt  vorliegenden  'A&rtva(ttiv 
■noUifia  wiederfiudeu.  Diog.  La»rt.  VIII,  1$:  UQitiroiiXt^  iy  Jr{idmv  noXueuf.  Bei 
Athenaeos,  der  »eine  Gelehrsamkeit  aus  Didymos,  Tryphon,  Pamphilos  uud  Favo- 
rinus  schöpft,  findet  Bich  eine  ganze  Anzahl  derartiger  Citate.  Athen.  VI,  272d: 
jigtarorihn  f  Aiyivnuöy  nokitiq ;  VII,  29Gc;  d"  iv  ig  Jr/Atwr  noA*iei\c; 
XI,  499:  'Aq.  «T  i»  tf,  BuxMv  noWy.  Vgl.  I,  31c;  VI,  235;  VIII,  348;  X, 
435c;  XIII,  576;  XIV,  618e.  Die  Hauptmasse  der  Citate  stammt  aus  den  Lexiko- 
graphen (namentlich  Harpokration)  und  den  Scholien,  d.  h.  im  letzteu  Grunde  aus 
den  Arbeiten  alexandrinischer  und  pergamenischer  Gelehrten. 

2)  Gefunden  und  zuerst  veröffentlicht  von  Fr.  Blafs,  Hermes  XV  (1880), 
366  ff,  aber  als  Bruchstück  der  'A9rtvaiwr  noltttla  scharfsinnig  erkannt  von  Th. 
Bergk,  Rhein.  Mus.  XXXVI  ,1881),  47  ff.  Beste  Ausgabe  von  H.  Diels,  Abhdl. 
d.  Berl.  Akad.  1885,  S.  1-57  mit  zwei  Tafeln.  —  Vgl.  noch  darüber  Blafs,  Her- 
mes XVI  (1882),  42  ff;  Susemihl,  Bure.  Jahresb.  1882  I,  20  ff. ;  H.  Landwehr, 
Papyr.  Berol ,  Nr.  163  Mus.  aeg.  Adiect.  tab.  duae,  Gotha  1883;  Piniol.  Supplbd. 
VI  (1884),  130ff;  U.  Wilcken,  Hermes  XXIII  (1888),  464 ff. 
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seite  von  vier  durch  das  British  Museum  erworbenen  Papyrusrollen  1 
der  gröfste  Teil*  einer  'Aihrpanw  7colinia  *  aufgefunden ,  deren  Iden- 


1)  Auf  der  Vorderseite  standen  Abrechnungen  eines  Guts  Verwalters  aus  dem 
elften  Jahre  Vespasians  (August  78  bis  Juni  79).  Beschreibung  des  Papyrus  in 
den  Ausgaben  von  F.  G.  Kenyon,  p.  Xfl.  und  Sandys,  p.  XXXIV ff.  Facsimüe 
ed.  I  und  II,  London  1891,  Folio. 

2)  Am  Anfange  fehlt  ein  nicht  uuerhebliches  Stück.  Vgl.  F.  Kühl,  Jahrb.  f. 
kl.  Philol.  Supplbd.  XVIII  (1892),  «78,  Anm.  2.  Der  erhaltene  Teil  beginnt  mit 
der  Verurteilung  der  Alkmeonideu,  die  bei  der  Niederwerfung  des  kylonischen 
Aufstände»  einen  Blutfrevel  begangen  hatten  Die  letzten  Columnen  (XXXI— 
XXXVI)  sind  stark  verstümmelt. 

3)  Ausgaben:  Editio  princeps  von  F.  G.  Kenyon,  Aristotle  on  the  Con- 
stitution of  Athens,  London,  Januar  1891 ,  2.  Ausg.  (nur  Druckfehler  verbessert) 
Februar  1891 :  3.  durchgreifend  verbesserte  Ausgabe  Januar  1892.  —  Aristoteiis 
Haltt kla  'AJrfvaiuv  ed.  G.  Kai  bei  et  U.  de  Wilamowitz-Moellendorf, 
Berliu,  Juli  1891 ;  2.  Ausg.  Sept.  1891.  —  Aristoteiis  quae  fertur  A&nyuiutr  no- 
fcnf«.  Post  Kenyon  recensuerunt  H.  vanHerwerdeu  et  J.  van  Leeuwen, 
Leyden  1891.  -  Aristoteiis  'A*nv«iu>v  noiirei«  ed.  Fr.  Blafs,  Leipzig  1892.  — 
Aristotle's  Constitution  of  Athens.  A  revised  text,  with  an  introduction  critical 
and  explanatory  not  es,  testimonia  and  indices  byjohn  Edwin  Sandys,  Loudon 
1^93.  Deutsche  Ubersetzungen  namentlich  von  G.  Kaibel  und  A.  Kiess- 
ling  (Strafsburg  1891)  und  F.  Poland,  Berlin  1891  (mit  brauchbaren  sachlichen 
Anmerkungen).  Über  sonstige  Ausgaben  und  Übersetzungen  in  andere  Sprachen 
vgl.  Sandys  a.  a  0.,  p.  LXV1II  und  Val.  v.  Schöffer,  Burs.  Jahresber.  1893  I, 
S.  14. 

Zusammenstellung  der  gesamten  neueren  Litteratur  bis  Ende  1892  aufser 
in  der  Bibliotheca  philol.  classica  bei  Sandys  a.  a  0. ,  p.  LXVII — LXXV  und 
von  Val.  v.  Schöffer,  Bursians  Jahresb.  1893  I,  S.  lff.  Abgesehen  von  den  po- 
pulären Aufsätzen  sind  zunächst  folgeude  Abhandlungen  und  selbständige  Schriften 
von  allgemeinerm  Inhalte  hervorzuheben:  Ad.  Bauer,  Litterarische  und  historische 
Forschungen  zu  Aristoteles  U»n.t  München  1891;  F.  Cauer,  Hat  Aristoteles  die 
Schrift  vom  Staat  der  Athener  geschrieben?  Stuttgart  1891;  P.  Cauer,  Aristo- 
teles' Urteil  über  die  Demokratie,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXLV  (1892),  582 ff.;  0. 
Crusius.  Die  Schrift  vom  Staat  der  Athener  und  Aristoteles  über  die  Demo- 
kratie, Philol  L  =  N  F.  IV  (,1891),  173  ff.;  H.  Di  eis,  Zwei  Funde,  Archiv  f. 
Gesch.  d.  Philos.  IV  (1891),  478;  H.  Droysen,  Vorläufige  Bemerkungen  zur 
Berlin  1891  Progr.  (hauptsächlich  chronologisch);  G.  Gilbert,  Aristoteles' 
'Aitn.  Einleitung  zur  2.  Aufl.  von  Bd.  I  der  gr.  Staatsaltertümer,  Leipzig  1893; 
Gompertz,  Über  das  neuentdeckte  Werk  des  Aristoteles  und  die  Verdächtiger 
•einer  Echtheit,  Ber.  d.  Wiener  Akad.  1891.  Die  Schrift  vom  Staatswesen  der 
Athener  und  ihr  neuester  Beurteiler,  Wien  1891;  Holzinger,  Aristoteles'  athe- 
nische Politie  und  die  heraklidischen  Excerpte  Philol.  L  =  N.  F.  IV ,  436  ff. ; 
B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung  in  Aristoteles'  Verfassungsgeschichte  Athens, 
Berlin  1892;  J.  H.  Lipsius,  Das  neu  gefundene  Buch  des  Aristoteles  vom 
Staate  der  Athener,  Verhdl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1891,  S.  41—69; 
K.  W.  Macan,  'A9ttvalwv  noXtttia ,  Journ.  of  hell.  »tud.  XII  (1892),  17ff.;  J. 
Melbcr,  Aristoteles  A»n.  und  die  bisher  darüber  erschienene  Litteratur,  Blätter 
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tität  mit  der  Schritt,  welche  die  Lexikographen  und  Scholiasten  als  ein 
Werk  des  Aristoteles  eitleren,  hinlänglich  gesichert  ist1.   Es  steht  auch 

f.  bayer.  Gymnasial*  XX VIII,  S,  29-44;  Feter  Meyer,  Des  Aristoteles  Po- 
litik und  die  U&n.,  Bonn  1891:  K.  Niemeyer,  Zu  Aristoteles  W»n.,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  CXLI1I  dö91t,  407 ff. ;  B.  Niese,  Über  Aristoteles'  Geschichte  der  athe- 
nischeu  Verfassuug,  Hist.  Zeitschr.  LXIX  1892,  38ff. ;  H.  Nissen,  Die  Staats- 
schrifteu  des  Aristoteles,  Kheiu.  Mus.  XLVII  !l892>,  161  ff. ;  Ettore  Pais,  A. 
Proposito  dell'  U*n.  di  Aristotele,  Riv.  di  Filologia  XIX,  557 ff;  Tb,  Reinacb, 
Aristote  ou  Chritia*,  Revue  des  Etudes  grecques  1891,  p.  143  ff;  M.  Pokrowsky, 
Studien  zur  A»itv.  nuX.  des  Aristoteles,  Moskau  181J3  russisch!;  F.  Rubi,  Über 
die  von  Mr.  Kenyon  veröffentlichte  Schrift  vom  Staate  der  Atheuer,  Rheiu.  Mus. 
XLVI  (1891),  42«— 464;  Der  Staat  der  Atheuer  und  keiu  Ende,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  Supplbd.  XVIII  (1802),  675—706;  Valerian  v.  Schöffer,  Einleitung  zu 
„Bürgerschaft  und  Volksversammlung  in  Athen4'  I,  Moskau  1891  (russisch);  E. 
v.  Steru,  Die  neu  cutdeckte  'äthi.  des  Aristoteles,  Aus  Bd.  II  der  Annalen  der 
hist  phil.  Gesellsch.,  Odessa  1892  ^russisch);  John  Henry  Wright ,  The  Date 
Of  Cylon,  Harvard  Studies  in  class.  philol.  III  (1892),  1  ff.  (auch  im  Separatdruck, 
Boston  1892). 

1)  Von  56,  namentlich  bei  Lexikographen  und  Scholiasten  erhaltenen  Frag- 
menten, die  ausdrücklich  die  A&n.  des  Aristoteles  citieren,  finden  sich  53  in  der 
Schrift  wieder,  ein  Fragment  (Rose",  Nr.  3851  stand  iu  dem  nicht  erhaltenen  An- 
fange, ein  anderes  (Rose1,  Nr.  463)  in  dem  ebenfalls  nicht  erhaltenen  Schlüsse, 
das  dritte  (Nr.  447)  ist  eiue  nachlässige  und  stark  verdorbene  Umschreibung  von 
'J»n.  UV.  —  Von  den  übrigen  37  Fragmenten,  iu  denen  ohne  ausdrückliches 
Citat  der  A&n.  nur  Aristoteles  als  Gewährsmann  genannt  ist,  kommen  25  in  der 
Schrift  vor.  Was  die  12  andern  betrifft,  so  gehören  drei  (Nr.  381.  384  und  ein 
bei  Rose  fehlendes  im  Schol.  Vatic-  ad  Euripid.  llippol.  11  Schwartz)  wiederum 
dem  Anfange  und  eines  (Nr.  456)  wahrscheinlich  dem  Ende  au.  Sechs  Fragmeute 
(Nr.  382.  386.  392.  399.  401.  415)  standen  offeubar  nicht  in  der  Ai>n  ,  sondern 
in  anderen  Schriften  des  Aristoteles.  Ein  Fragmeut  ^Nr.  394 1  ist  unecht,  bei 
einem  (Nr.  389)  scheint  der  Autor  Aün.  II,  1  im  Auge  gehabt  zu  haben.  Vgl. 
über  das  Verhältnis  der  Fragmente  zur  Adn.i  Blafs,  Ausg.  d.  A&n. ,  p.  106; 
Kaibel- YVilamowitz,  Ausg.  der  '.49n..  p.  87  ff. ;  Sandys,  Aristotle's  Constitution  of 
Athens,  p.  LIII  und  251  ff.  F.  Rühl,  Rheiu.  Mus.  XLVI  (1891),  461  und  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XVIII  (1892>,  681  meint,  dafs  das  Lexik,  rhet.  Cantabrigiense, 
p.  674,  17  iRose',  Nr.  418)  einen  vollständigem  und  riebtigern  Text  als  die  vor- 
liegende li>n.  darböte,  benutzt  hätte.  Die  Glosse  lautet:  ff***  xm  «foeoferta; 
t)\u(f((>fi  '  'AQiaioiekr^  cV  ijj  A^vtäiuv  nokitttq  <pqoi  ntgl  raiy  »iafAutttiiüv  tfiakt- 
yöufvoi"  eiai  dl  xul  youifta  ;i/»s  uvioi>(  fuy  nuf>äoia<H<;  jOttim  ityittf  xui  Jtuyo- 
ftWerf  £*Waf  (iiv  iüv  ri(  xa  i  j  ng  •  i  u  i  ,tKOf  tiyui,  &  lüQostyius  di  eäy 
j*c  «fo>p«  dovg  üno<p»yÄ  n]y  U*t«y.  Die  gesperrten  Worte  fehlen  in  dem  Texte 
derJv»n.,  sie  fehlen  aber  auch  bei  Harpokr.  s.  v.  nuQuotdoi<  und  rfwpo^t*/«,  wo 
ebenfalls  wörtlich  die  A&n.  citiert  wird.  Mithin  hat  der  Verfasser  des  Lex.  rhet. 
Cant.  oder  dessen  .Quell«  auf  eigene  Hand  jene  die  yqutpr)  -«Was  erklärenden 
Worte  hinzugefügt,  während  der  Verfasser  der  'Aitn.  eine  Erläuterung  des  ganz 
geläufigeu  Ausdruckes  nicht  für  erforderlich  hielt.  Vgl.  V.  v.  Schöffer,  Berl.  phil. 
Wochenschr.  1892,  Nr.  42,  Sp.  1318. 
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aufser  Frage,  dafs  diese  zwischen  329/8  und  Herbst  322  verfafste  1 


1)  Der  Verfasser  der  'A&n.  kennt  Cap.  XLI  und  XLII  ff.  nicht  die  im  Herbst 
322  bei  der  Übergabe  Athens  an  Antipatros  erfolgte  timokratische  Umgestaltung 
der  demokratischen  Verfassung,  die  er  als  die  zu  seiner  Zeit  bestehende  (I/ct  <f  * 
t)  rvr  xaxdoxaoic  riji  noXix$tag  roWe  roV  rpo'no»'  beschreibt  (vgl.  Diod.  XVIII, 
18;  Plut.  Phok.  28).    Ferner  erwähnt  die  X&n.  LXII  athenische  ti(  ä'- 

fior.    Diese  Insel  verloren  aber  die  Athener  im  Herbst  322  (Diod.  XVIII,  18; 
Diog.  Laert.  X,  1).   Vgl.  F.  Cauer,  Berl.  pbil.  Wochen  sehr.  1892,  8p.  458.  Auch 
die  Befugnisse  der  tiatvyo/AM  werden  Cap.  L  so  geschildert,  wie  sie  vor  320/19 
bestanden.    Dittenberger ,  Sylloge  inscr.  gr. ,  Nr.  337.  —  Der  Terminus  post 
quem  ergiebt  sich  zunächst  aus   dem  Bestände   der  auswärtigen  Besitzungen 
Athens.    Derselbe  umfafste  nur  noch  Lemnos,  Imbros,  Skyros,  Delos  und  Samos. 
Das  war  der  durch  den  Frieden  vom  Jahre  338  geschaffene  Zustand.  Wenn 
V.  v.  Schöffer,  Einleitung  zu  „Bürgerschaft  und  Volksversammlung   in  Athen" 
Moskau  1891),  S.  12  ff.  die  Schrift  namentlich  wegen  der  Nichterwähnung  des  o 
ini  tji  dioix^an  bis  gegen  350  hinaufrückt,  so  ist  das  unstatthaft,  denn  dieses 
Finanzamt  wurde  wahrscheinlich  erst  im  Jahre  306  als  ständige  Behörde  ein- 
geführt.    Vgl.  Busolt,  Müllers  Handb.  d.  klass.  Altert umsw.  IV,  239 ff.  Einen 
andern  Anhaltspunkt  giebt  aber  die  Entwickeluog  der  Spezialkompetenzcn  der  ein- 
zelnen Strategen,  die  ursprünglich  eine  ihren  ganzen  Amtsbereich  umfassende, 
gleichmäfsige  Kompetenz  hatten.   Zuerst  ist  im  Jahre  352  ein  axQaxnyoq  in\  xf,v 
tfvkaxr,»  xijs  jfftf^nc  und  ein  axqmiyos  int  xovs  onXixag  nachweisbar.    Bullet,  d. 
corr.  hell.  XUI  (1889),  434;  Demosth   g.  Philipp  1,  26.    Die  'ASn.  LXI  kennt 
fünf  Strategen  mit  Spezialkompetenz.    Darunter  befindet  sich  auch  ein  cxQttxnyoq 
6  inl  itif  av/i/joQiae.    Ein  solcher  wurde  erst  nach  334  bestellt,  da  in  diesem 
Jahre  noch  ol  oxQaxqyoi  Anordnungen  für  die  Symmorien  treffen.    CIA.  U,  804 
Col.  A  v.  63.    Dagegen  kommt  im  Jahre  325/4  bereits  ein  axQai^yöi  6  im  ras 
oruuo^a;  ra^utm;  vor.    CIA.  II,  809  Col.  A  v.  210.    Die  Schrift  ist  also  nach 
334  verfafst.    Dazu  stimmt  die  Erwähnung  des  Archontats  des  Kephisophon  = 
329/8  im  Cap.  LIV.  7.    Allerdings  ist  die  Datierung  im  Ki)<pioo<j><övxoe  «fp/ovroc 
insofern  auffällig,  als  sonst  im  systematischen  Teile  keine  chronologische  Angabe 
vorkommt,  allein  das  genügt  noch  nicht,  um  mit  V.  v.  Schöffer  a.  a.  0.  dieselbe 
als  eine  in  den  Text  gekommene  Randglosse  zu  betrachten.  —  Eine  noch  genauere 
Begrenzung  der  Abfassungszeit  haben  B.  Keil  und  H.  Nissen  versucht.  Ersterer 
(BerL  philol.  Wochenschr.  1891,  Nr.  20,  Sp.  613)  machte  gleichzeitig  mit  Cecil 
Torr  ( Athenaeum  1891 ,  7.  Febr. ,  p.   186)  und  H.  Lipsius  (Verhdl.  d.  säebs. 
Gesellsch.  d.  Wissensch.  1891,  S.  45,  Anm.  2),  darauf  aufmerksam,  dafs  es  Cap. 
ZLVX  1  ▼om  Rate  heifst:  nmeixat  xmxae  tq^hc  f,  tntffUSt  önoxiQaf  ay  i  rfijpoc 
XUQaxovnafl.    In  den  See-Urkunden  begegnen  nun  im  Jahre  356/5  nur  283  Trieren, 
im  Jahre  330/29  neben  392  Trieren  18  Tetreren,  auch  329/8  wurden  Tetreren  er- 
baut (CIA.  II,  809  Col.  B.  v.  42),  326/5  gab  es  360  Trieren  und  .  .  Tetreren, 
325,4  :  360  Trieren,  50  Tetreren  und  7  Penteren.  —  B.  Keil,  H.  Lipsius,  Cecil 
Torr,  Macan  (Journ.  of  hell.  atud.  XII,  17  ff),  Sandys  (Aristotle's  Constit.  of 
Athen»,  p.  XXXIX)  u.  a.  haben  daraus  geschlossen,  dafs  die  Schrift  vor  325/4 
abgefafst  wurde.    Allein  zwingend  ist  dieser  Schiufa  nicht,  denn  abgesehen  von 
der  verschwindend  kleinen  Zahl  der  Penteren,  ist  es  sehr  fraglich,  ob  der  Penteren- 
bau auch  nur  in  geringem  Umfange  fortgesetzt  wurde.  Diod.  XVIII,  10  berichtet, 
dafs  die  Athener  zu  Beginn  des  lamischen  Krieges  200  Trieren  und  40  Tetreren 
B  •  t  •  II .  Griechisch«  Geschieht«.    II.    t.  Aull.  2 
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*j4th]vauov  rtoltreta  ihrem  Inhalte  und  ihrer  Form  1  nach  ein  aristo- 


auszurüsten  beschlossen,  von  Penteren  ist  nicht  die  Rede.  In  der  See -Urkunde 
vom  Jahre  323/2  (CIA.  II,  811  Col.  B,  v.  141)  werden  315  Trieren  und  mindestens 
50  Tetreren  aufgezählt,  aber  keine  Penteren.  Vgl.  H.  Nissen,  Rhein.  Mus.  XLVII 
(1892),  197  und  dagegen  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung  148.  Nissen  a.  a.  0. 
(vgl.  auch  F.  Cauer,  Hat  Aristoteles  u.  s.  w.,  S.  7  und  77)  sucht  aus  den  Namen 
der  beiden  Staatsavisos  einen  Terminus  post  quem  zu  gewinnen.  A&n.  LXI,  7 
heifsen  dieselben  Paralos  und  Ammonias.  In  den  See  •Urkunden  von  326/5  und 
323/2  kommt  nur  eine  TetrereParaliavor  (CIA.  II.  2,  Nr.  808,  Col.  A,  v.  49 
und  Nr.  812,  Col.  A,  v.  40)  und  in  dem  Inventar  von  323/2  (das  von  324/3  fehlt 
leider)  eine  Tetrere  Salaminia  —  CIA.  II.  2,  Nr.  812,  Col.  A.  v.  123.  Die 
Tri  er  e  Salaminia  war  vor  325/4  zugrunde  gegangen  (CIA.  II.  2,  Nr.  809,  Col.  D. 
v.  27).  Nissen  hält  die  Tetrere  Salaminia  für  das  Ersatzschiff  des  Staatsavisos  Sa- 
laminia und  meint,  die  Athener  hätten,  als  sie  im  Herbst  324  (A.  Schaefer,  Demosth. 
IIP.  324,  Anm.  2)  dem  Alexandras  göttliche  Ehren  zuerkannten,  die  Salaminia 
Ammonias  genannt,  sie  aber  nach  dem  Tode  Alexanders  (Mai  Juni  323)  wieder 
umgetauft.  Unter  makedonischer  Herrschaft  wären  sie  zu  dem  Namen  Ammonias 
zurückgekehrt.  Das  erste  Auftreten  des  Staatsavisos  Ammonias  beschränke  sich 
aber  auf  die  Zeit  vom  Oktober  324  bis  Juli  323.  In  dieser  Zeit,  nach  dem  har- 
palischen  Prozesse  (auf  den  Cap.  XXVUI,  3  anspiele),  sei  die  'A&n.  verfafst  wor- 
den. Allein  ebenso  wie  die  Tetrere  Paralia  schwerlich  mit  der  Paralos  (das  ist 
der  offizielle  Name  des  Avisos.  CIA.  U.  2,  Nr.  804,  Col.  B.  v.  66)  identisch  war, 
ist  es  mindestens  zweifelhaft,  ob  die  Tetrere  Salaminia  das  Ersatzschiff  der  Triere 
Salaminia  war,  denn  die  beiden  Staatsavisos  werden  durchweg  Trieren  genannt 
(Aristot.  Fragm.  443  Rose8).  Die  Athener,  die  bereits  im  Jahre  333/2  dem  Ammon 
ein  allerdings  recht  bescheidenes  Staatsopfer  darbrachten  (CIA.  II.  2,  Nr.  741), 
hätten  recht  wohl  schon  infolge  der  Vorgänge  im  Ammonion  (Winter  332/1)  den 
als  Ersatz  für  die  untergegangene  Salaminia  erbauten  Aviso  Ammonias  taufen 
können.  Gegen  Nissen  vgl.  B.  Keil  a.  a.  0.  149.  Es  ist  jedoch  zuzugeben,  dafs 
die  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dafs  die  Umtaufung  des  Staatsavisos  im 
HerbBt  324  erfolgte  und  dafs  auch  cap.  XXVIII,  3  unter  dem  Eindrucke  des  har- 
palischen  Prozesses  beschrieben  zu  sein  scheint.  Der  unfertige  Zustand  der  Schrift 
(vgl.  weiter  unten  S.  29 ,  Anm.  4) ,  weist  auch  darauf  hin ,  dafs  sie  wohl  erst  im 
Jahre  323  verfafst  wurde.  Die  Übersiedelung  des  Aristoteles  nach  Chalkis  im 
Herbst  323  und  die  damit  verbundene  Störung,  dann  die  zunehmende  Kränklich- 
keit des  Meisters  hinderten  an  der  Anlegung  der  letzten  Feile,  welche  die  'A&n. 
vermissen  läfst. 

1)  Gegen  die  Versuche  einiger  Engländer  (Mayor,  Class.  Review  V,  122—123; 
H.  Richards  ebenda  184-186.  272—273.  333;  Chinnock  ebenda  229—230)  durch 
eine  Sammlung  von  Ausdrücken,  die  in  den  erhaltenen  Schriften  des  Aristoteles 
nicht  vorkommen,  die  Echtheit  der  'A&n.  in  Frage  zu  stellen  vgl.  Gompertz,  Uber 
das  neu  entdeckte  Werk  des  Aristoteles  und  die  Verdächtiger  seiner  Echtheit, 
Ber.  d.  Wiener  Akad.  1891;  Newman,  Class.  Review.  V,  155  ff. ;  Sandys,  Aristotle's 
Constitution  of  Athens,  p.  XL  VI.  Ein  grofser  Teil  der  sogenannten  unaristotelischeu 
Worte  betrifft  technische  Ausdrücke  oder  findet  sich  in  Urkunden.  Wenn  einzelne 
Worte  in  der  ASn.  sich  in  den  erhaltenen  Schriften  des  Aristoteles  nicht  nachweisen 
lassen,  so  darf  das  um  so  weniger  Anstofs  erregen,  als  ana£  kcyofitra  auch  viel- 
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telisches  Gepräge  trägt ,  ernstliche 1  Zweifel  konnten  nur  inbezug 
darauf  geltend  gemacht  werden,  ob  die  Schrift  vom  Meister  selbst  und 
nicht  vielmehr  nur  unter  seinen  Auspicien  von  einem  Schüler  verfafst 
worden  ist  oder  ob  sie  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  und  nicht  viel- 
mehr in  einer  späteren  Bearbeitung  vorliegt. 

Friedrich  und  Paul  Cauer  halten  die  'Ad^vaiwv  nofoveia  für  eine 
im  ganzen  selbständige  Arbeit  eines  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsenen 
Schülers,  wahrend  sie  F.  Rühl  als  eine,  vermutlich  von  Herakleides, 
dem  Verfasser  der  Kompilation  jcsql  7zoU%ziQvy  herrührende  Bearbeitung 
der  echten  Schrift  des  Aristoteles  betrachtet.  Der  Bearbeiter  hätte  sich 
an  letztere  sehr  nahe,  stellenweise  fast  oder  ganz  wörtlich  angeschlossen, 
anderseits  aber  viele  Stellen  zusammengezogen  oder  erweitert  Auch 
R.  W.  Macan  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  der  Text  nicht  voll- 
ständig in  der  urspünglichen  Aufzeichnung  erhalten  wäre  *. 

Die  Cauersche  Ansicht  stützt  sich  zunächst  auf  sachliche 
Widersprüche  zwischen  der  'A^vaitav  noXixda  und  der  aristotelischen 

fach  in  andern  Schriften  des  A.  vorkommen,  und  auf  der  andern  Seite  die 
l4&7i.  zahlreiche  echt  aristotelische  Ausdrücke  und  Begriffe  enthält.  Vgl. 
Aristote,  Const.  d'Athenes  trad.  p.  Haussoullier,  Parts  1891 ;  Pokrowsky,  Uber  die 
Frage  der  Echtheit  der  'A9n.  Journ.  d.  Minist,  f.  Volksaufklärung,  Okt./Nov.  1892, 
p.  29  ff  (russisch).  P.  berücksichtigt  namentlich  auch  die  naturwissensch.  Schrifen. 
Vgl.  ferner  Sandy«  a.  a.  0.,  p.  XLVI;  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  16, 
Anm.  1.  Auch  stilistische  Abweichungen  von  den  erhaltenen  Schriften  des  A.  er- 
klären sich  dadurch,  dafs  die  A&n.  einen  andern  Inhalt  und  Zweck  als  jene  hatte. 
Denn  sie  gehörte  zu  den  verloren  gegangenen,  für  einen  weitern  Leserkreis  be- 
stimmten Werken,  nicht  zu  den  erhaltenen,  für  die  Schulthätigkeit  verfafsten  Lehr- 
schriften. —  Der  Satzbau  ist  ungleichmäfsig,  entspricht  aber  im  allgemeinen  der 
Forderung  des  Aristot.  Rhet.  III.  9,  p.  1409  a,  v.  34  inbezug  auf  die  slqo^vn 
*>  uoi^uuntt  rt  iy  negiodois.  Auch  das  von  Aristoteles  für  das  Ende  und  den  Anfang 
der  Perioden  verlangte  Hervortreten  eines  Rhythmus  (Rhet.  III.  8,  p.  1409a,  v.  19) 
läfst  sich  vielfach  nachweisen.  B.  Keil  a.  a.  0.,  S.  17 ff.;  Fr.  Blafs,  Praefatio  zur 
Ausgabe ,  p.  16  sqq.  (B.  geht  jedoch  zu  weit).  Der  Hiatus  ist  aufser  in  den  letzten 
Abschnitten  (von  cap.  LXII  an)  im  ganzen  vermieden,  und  der  Verfasser  der  'Afhi. 
befolgt  inbezug  auf  ihn  etwa  dieselben  Regeln,  wie  A.  im  8.  Buche  der  Politik.  Blafs 
a.  a.  0.;  J.  W.  Headlam,  Class.  Review  V.  270—272;  Sandys  a.  a.  0.,  p.  Lsqq. 

1)  Denn  die  Ansicht  von  Jul.  Schwarz,  Aristoteles  und  die  *A9v*U»*»  noXneia, 
Auszug  aus  „Die  Demokratie  (Leipzig  1891)  U,  25ff. ,  dafs  Demetrios  von  Pha- 
leron  der  Verfasser  wäre,  ist  eine  unbegründete  Vermutung. 

2j  Vgl.  die  S.  15,  Anm.  2  angeführten  Schriften  von  F.  und  P.  Cauer, 
F.  Rubi  und  Macan.  Gegen  Cauers  und  Rühls  Ansicht  und  für  die  Echtheit: 
0.  Cruaitts,  H.  Diels,  Gompertz,  B.  Keil  (mit  tiefer  in  den  Stoff  eindringenden 
Gründen),  P.  Meyer  (der  Hauptsache  nach  mifslungen),  K.  Niemeyer,  H.  Nissen, 
Sandys,  V.  v.  Schöffer,  E.  v.  Stern  in  den  S.  15,  Anm.  2  angeführten  Schriften.  — 
Für  echt  halten  die  Schrift  ferner  Blafs,  Comparetti,  Haussoullier,  Kaibel,  Kenyon, 
A.  Kirchhoff,  U.  Köhler,  R.  Schoell,  Wilamowitz  u.  a. 
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Politik.  Allerdings  enthält  der  verfassungsgeschichtliche  Abrifs  der 
erstem  neben  vielfachen  Ubereinstimmungen  mit  letzterer 1  mehrere 
Angaben  über  Solon  und  Kleisthenes,  deren  Widerspruch  mit  Aufse- 
rungen  in  der  Politik  sich  entweder  gar  nicht  oder  nur  durch  nicht 
einwandsfreie  Erklärungen  beseitigen  läfst  *.  Indessen  verschiedene  An- 

1)  Dazu  gehört  die  besonders  günstige  Beurteilung  Solons,  der  nach  A9n. 
V,  3  (i»  i<»v  ftdaatv.  Vgl.  Pol.  IV.  11,  p.  1296a,  v.  19:  löXwv  ic  ycp  rovxtüv 
(reu»'  piatov  noUrtov).  Über  die  Übereinstimmung  der  Gesamtauffassung  der  Bota- 
nischen Verfassung  vgl.  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  120 ff.,  der  auch 
gleichzeitig  mit  B.  Niese,  Hist.  Zeitschrift  LXIX  (1892),  68  richtig  bemerkt  hat, 
dafs  das  Fehlen  der  solonischen  vöftot  in  der  A&n.  der  Äufserung  des  Aristoteles 
über  das  Verhältnis  zwischen  vopoi  und  noXtrtto  entspricht.  Pol.  IV.  1,  p.  1289 
a.  v.  15.  Der  Areopag  war  sowol  nach  der  A9n.%  als  nach  Pol.  II.  12,  p.  1274a 
vorsolonisch.  Peisistratos  vor  dem  Areopag:  A9n.  XVI,  und  Pol.  V.  12,  p.  1315b, 
v.  21  (teilweise  Übereinstimmung  im  Wortlaut).  Harmodios  und  Aristogeiton : 
A9n.  XVIII,  2  und  Pol.  V.  10,  p.  1311a.  v.  36.  Verderbliche  Wirkung  der  See- 
herrschaft  und  der  Demagogen  nach  den  Perserkriegen:  A9n.  XLI,  2  und  Pol. 
II.  12,  p.  1274  a.  v.  10  ff. ;  Beschränkung  der  Befugnisse  des  Areopags  durch 
Ephialtes  und  Perikles:  A9n.  XXV  und  XXVII  und  Pol.  II.  12,  p.  1274  a.  v.  7. 
Vgl.  dazu  B.  Keil  a.  a.  0.,  S.  120;  0.  Crusius,  Philol.  L  =  N.  F.  IV  (1891), 
173  ff;  Niemeyer,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  CXLIII  (1891),  411. 

2)  Die  A9n.  schreibt  dem  Drakon  eine  Verfassung  zu  und  zwar  die  zweite 
noXirtta  oder  ratts  inbezug  auf  die  Behörden.  Vgl.  III,  1;  IV;  V,  1;  XLI,  2. 
Dagegen  heifst  es  bei  Aristot.  Pol.  II.  12,  p.  1274  b:  jQetxorros  di  vofiot,  ftfp  tlai, 
noXix${<t  d '  v7i((Q/nva[;  xovs  yö/xovs  e9qx$,  tdior  d'  tv  roi(  ro/Mif  oiötv  iorw  S  ri 
xiu  ftvetat  «ciw,  nXt)v  »;  /aXtnotijs  dm  rd  rqc  fij/iu:,  fxiyt9og.  Diese  Stelle  ist 
(trotz  des  Ausgleichsversuches  von  P.  Meyer,  Des  Aristoteles  Politik,  S.  31  ff.)  mit 
den  Angaben  der  A9n.  schlechterdings  unvereinbar.  Freilich  steht  sie  in  einem 
Abschnitte  (II.  12,  p.  1274  a.  v.  22  ff.),  der  schon  längst  von  Göttling  (p.  345  seiner 
Ausgabe),  dem  sich  u.  a.  Susemihl  anschliefst,  für  eine  Interpolation  erklärt  wor- 
den ist,  aber  an  der  Echtheit  dieses  Abschnittes  ist  doch  nach  den  Ausführungen 
von  Spengel,  Abhdl.  d.  bayer.  Akad.  Philos.-Philol.  Cl.  V  (1849),  S.  11,  Anm.  13; 
J.  P.  Nickes,  De  Aristotelis  politicorum  libris  (Bonn  1851),  p.  55  ff.  und  P.  Meyer  a.  a.  0., 
cap.  II  nicht  zu  zweifeln.  Es  ist  aber  die  Ausdrucksweise  sehr  bezeichnend,  mit  der 
die  A9n.  von  der  Verfassung  Drakons  spricht,  sie  verrät  sehr  deutlich,  dafs  sich  der 
Verfasser  nur  schwer  dazu  entschliefsen  konnte,  dem  Drakon  eine  Verfassung  zu- 
zuschreiben. Vgl.  weiter  unten  S.  37,  Anm.  1.  Ferner  wurden  nach  Aristot.  Pol. 
II.  12,  p.  1273  b,  v.  40  bis  1274  a,  v.  16  und  III.  16,  p.  1281,  v.  25  ff.  die  Be- 
amten nach  der  solonischen  Verfassung  vom  Demos  gewählt  und  zur  Rechenschaft 
gezogen  («£*<**  alQexat,  to  r«f  algtia9cu  xal  evüvvuy,  ini  t$  ras  dgxaiQsaiae 
xol  ev&vrat  icäv  dgxovtuy).  Nach  der  A9n.  VIII,  1:  Solon  r«$  d'  dgXdg  inoinee 
xhjQ«otii(  ix  ngoxgtrwy.  Freilich  lag  die  Vorwahl  den  Phylen,  als«  dem  Volke  ob, 
aber  dadurch  ist  der  Widerspruch  keineswegs,  wie  K.  Niemeyer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXLIII  (1891),  408  meint,  zu  beseitigen,  denn  die  dem  Solon  zugeschriebene  Be- 
stellungsart der  Beamten  betrachtet  Aristoteles  als  eine  Art  der  Losung.  Vgl. 
Pol.  IV.  14,  p.  1298b,  v.  9:  idv  d'  ivlmv  pkv  algtioi,  Ivioiv  di  xkqgtoroi  jf  dnluis 
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gaben  über  einige  obschon  wichtige  Punkte  der  Verfassungsgeschichte 
können,  wie  F.  Cauer  selbst  zugiebt,  nocb  kein  ausreichender  Grund 

|  ix  n^oxQixtoy.  Daher  sagt  auch  die  \49n.  a.  a.  0.:  o>},ueioy  «f '  oh  xXfjQmxdc 
intnqotv  ix  rtov  xiftqfutruty.  Nach  der  A9rt.  mufs  nicht  dem  Demos,  sondern  dem 
Areopag  das  tvdvvay  der  Beamten  obgelegen  haben.  Vgl.  B.  Keil,  Die  solon.  Ver- 
fassung 121.  Wichtiger  ist  A9n.  XXI  a.  E.,  wo  es  von  Kleisthenes  heilst :  r«  <fi  yiv*\ 
xal  Tti(  ffpctunu;  xai  xdg  leQutai'yas  staaty  t/fir  kxäoxovc  xaxa  xd  näxQia ,  während 
Aristoteles  Pol.  VI.  4,  p.  1319b,  v.  19 ff.  sagt:  lr»  «fi  xai  xd  xoiatxa  xaxaoxevdofiaxa 
XMOtpa  iiqos  rijV  6  r,uoxQttt(av  xr,v  xotavxqy,  o/f  KXno&iy>K  xe  A^ffl>*taiv  i/Q^axo 
ßovXöfityof  avtqam  xr,y  d^fioxgariay,  xal  mqI  Kv^vi)y  ol  xov  Srjpoy  xa&ioxtuxtf 
tfvXai  is  y«Q  ittgtu  noiqxiai  nXtiovf  xal  <fQux$(ai,  *«*  »«  *«»'  Miaiv  itowr  awax- 
xioy  ei(  o'Xiya  xal  xotyd,  xal  ndyxa  aotftaxioy  onatf  ay  ort  /juXtoxu  d  >■  rt  u  i  /  d  u>  a  i 
ndrxts  aXXqXoif,  al  dt  aw^&na*v  d uttiv x&iö<ny  al  npozfour  (bemerkenswert  sind  die 
wörtlichen  Anklänge  von  A&n.  XXI,  1:  dvapei£at  ßovXöpeyo;  —  §3:  dya/ufa- 
ytaöai  ro  nXij&oc  —  on»<  pfrao/ojat  nXeiovs  rijc  noXixefas  an  Aristot. 
a.  a.  0.  und  III.  2,  p.  1275b,  y.  37:  ocm  pexiaxoy  ftexaßoXifi  yivtifdym  noAi- 
wtimt ,  oUy  A9*.yqot  inoiqot  KXua^iym).  Allerdings  kann  die  Äufserung  des  Ari- 
stoteles in  der  Politik,  soweit  sie  die  Phratrien  betrifft,  nur  auf  Kyrene  bezogen 
und  damit  ein  Ausgleich  mit  der  A&n.  herbeigeführt  werden.  Vgl.  Th.  Bergk, 
Rhein.  Mus.  XXXVI  (1881),  104;  H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V  (1884),  168; 
W.  R.  Paton,  Class.  Review  V,  221.  Aber  wenn  ein  Gesetzgeber  auf  die  voll- 
ständige avafHiK  der  Bürger  ausging,  so  war  es  doch  vor  allem  Kleisthenes.  K. 
Niemeyer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXLIII  (1891),  409  hat  darum  auch  auf  anderem 
Wege  eine  Vereinbarung  gesucht  (vgl.  auch  P.  Meyer,  Des  Aristoteles  Politik* 
S.  51  ff).  Er  betont,  dafs  der  Satz  in  der  A&n.  nicht  besage,  dafs  Kleisthenes  die 
Phratrien  unverändert  liefs,  sondern  nur:  „Ihre  Geschlechtsgenossenschaften  und 
Phratrien  und  Priestertümer  gestattete  er  jeglichen  zu  behalten  nach  Vätersitte 
Der  Verfasser  der  A&n.  sei  sich  wohl  bewufst  gewesen,  dafs  Kleisthenes  alles  that. 
um  die  Menge  zu  vermischen.  Aristoteles  habe  aber  in  der  A9n.,  wo  er  eingehend 
über  die  Neuerungen  des  Kleisthenes  handele,  auch  die  vorsichtige  Schonung  des 
Alten  (die  Nichtauf lösung  der  bestehenden  Bruderschaften)  hervorheben  wollen, 
während  es  ihm  in  der  Politik  wesentlich  auf  die  Gesamtwirkung  der  Reformen 
des  Kleisthenes  angekommen  sei.  —  Wenn  der  Verfasser  der  'A&n.  in  dem  ange- 
führten Satze  nur  das  Verbleiben  der  Phrateres  in  ihren  bisherigen  Verbänden  und 
den  Fortbestand  der  familienrechtlichen  Bedeutung  derselben  im  Auge  hatte,  so 
überging  er  einen  sehr  wichtigen  Punkt,  nämlich  das  Verhältnis  der  kurz  vorher 
erwähnten  yionoXUai  zu  den  Phratrien.  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I?,  164,  der 
■ich  den  Ausführungen  Niemeyers  anschliefst ,  schreibt  dem  Kleisthenes  eine  Er- 
gänzung und  Erweiterung  der  alten  Pbratrien-Ordnung  zu,  indem  er  die  Neubürger 
entweder  in  die  alten  Phratrien  aufgenommen  oder  aus  ihnen  neue  Phratrien  ge- 
bildet habe.  Beziehen  sich  die  Worte  der  Politik  :  tpvXai  xe  yd?  ixtgai  nuntiat 
nktiors  xai  qQuxQtat  auch  auf  Kleisthenes,  so  besagen  sie,  dafs  er  die  Phratrien 
nicht  nur  vennehrte,  sondern  auch  veränderte.  Wenn  er  die  Neubürger  in  eigene 
Phratrien  vereinigte,  so  wäre  die  von  ihm  auch  nach  der  A&n.  angestrebte  Ver- 
mischung der  Alt-  und  Neubörger  wenigstens  in  dieser  Hinsicht  nicht  erreicht 
worden.  Nahm  er  aber  Neubürger  auch  in  die  alten  Phratrien  auf,  so  blieben  die 
Phrateres  nicht  mehr  xaxd  so  ndxota  im  Besitze  ihrer  bisherigen  Verbände,  da  sie 
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sein,  die  Schrift  dem  Aristoteles  abzusprechen,  da  dieser  infolge  weiterer 
Studien  seine  Ansicht  geändert  haben  könnte.  Nach  F.  und  P.  Cauer 
soll  aber  der  Verfasser  der  jiShmctUa*  noXireia  auch  den  politischen 
Grundsätzen  widersprechen,  die  Aristoteles  in  seiner  tiefdurchdachten, 
im  gereiften  Alter  verfafsten  Politik  zum  Ausdruck  gebracht  und  ge- 
wifs  nicht  mehr  verändert  habe. 

Aristoteles  stelle  die  vollendete  Demokratie  mit  ihrer  Allgewalt  der 
Volksbeschlüsse  und  ihren  Allen  zugänglichen  Volksgerichten  in  eine 
Reihe  mit   den  schlechtesten  Verfassungen  *,  die  l^^roiW  noUx&ia 


ja  dieselben  mit  neuen  Elementen  teilen  mufsten.  Auf  diese  Fragen  giebt  die 
*A9n.  keine  Antwort,  die  Vermischung  vollrieht  sich  nach  ihr  nur  durch  die  Um- 
gestaltung der  Phylen  und  die  Einrichtung  der  Demen,  die  Phratrien  bleiben, 
ebenso  wie  die  Geschlechtsverbände,  jeglichen  xard  ro  naroia.  Da  nun  die  Genneten 
niemals  Nichtgenneten  in  ihre  yevr,  aufnahmen,  und  hier  die  Phratrien  durchaus 
parallel  mit  den  yiv*\  genannt  werden,  so  hat  offenbar  die  A9n.  die  Auffassung, 
dafs  die  bestehenden  Phratrien  ausschliefst! ch  den  bisherigen  Phrateres  und  deren 
Nachkommen  verblieben.  Folglich  müfsten  nach  der  A&n.  aus  den  Neubürgern 
neue  Phratrien  gebildet  worden  sein,  sofern  diese  (was  doch  nach  der  schon  im 
5.  Jahrhundert  befolgten  Praxis  angenommen  werden  mufs)  überhaupt  in  Phratrien 
eingeordnet  wurden.  Ein  Widerspruch  gegen  die  Politik  würde  um  so  weniger 
auffallend  sein,  als  in  einem  andern,  damit  eng  zusammenhängenden  Punkte  die 
A9n.  eine  von  der  Politik  verschiedene  Auffassung  hat.  In  der  Pol.  III.  2, 
p.  1275b,  v.  37  heifst  es  von  Rleisthenes  noXXovs  icpvXttevat  leVovc  xal  dovXove 
/ueTolxat'g.  Nach  der  Afht.  nahm  dagegen  Rleisthenes  ndvxat  in  die  Phylen  auf, 
onaif  ufrva/wai  jtXehvg  rtfr  noXmiag ,  d.  h.  alle  diejenigen  Attiker,  die  bisher 
aufserhalb  der  Phylen  verbände  gestanden  hatten,  wurden  in  dieselben  aufgenommen. 
Da  nach  der  *A(ht.  XIII,  5  damals  eine  Revision  der  Bürgerliste  erfolgte,  weil  viele 
zur  Bürgerschaft  gehörten,  die  reu  yivu  pi\  xa&aQot  waren  und  sich  darum  den 
Peisistratiden  angeschlossen  hatten ,  so  kann  schwerlich  gleichzeitig  eine  um- 
fassende Aufnahme  von  Fremden  und  Metoeken  stattgefunden  haben,  denn  dabei 
hätte  man  doch  von  dem  Grundsatze  rein  bürgerlicher  Abkunft  ganz  absehen 
müssen.  Ohne  Zweifel  hatte  Aristoteles  bei  der  Abfassung  der  A&n.  von  den 
vfonoXTttu  des  Rleisthenes,  die  er  früher  für  eingebürgerte  Fremde  hielt,  eine 
andere  Anschauung  gewonnen. 

1)  Pol.  II.  6,  p.  1266a,  v.  3:  (x  «ftyuoxprrWerf  xal  TVQttvvid*og,  S(  ij  ro  nttqänav 
ovx  Zv  iif  noXiTfiat  tj  yuoiaras  naatüv.  IV.  4,  p.  1292  a,  v.  5:  Die  letzte 
Form  der  Demokratie  ist  diejenige,  wo  xvqmv  ro  nXij&ot  und  nicht  6  roftof  rovro 
<ti  y(v(raty  oxtev  ra  ip  rjqtia par a  xvQta  $  aXXa  6  vöfioc  Eine  solche  Demo- 
kratie ist  keine  noXireia,  bnov  yccQ  /u»j  vopot  «p/orotr,  ovx  fori  noXixsta  xrX.  Pol. 
IV.  6,  p.  1292b,  v.  41  — 1293a,  v.  10:  rtraoToy  eldog  d^oxQaHtti  ij  T*Xevxa(a 
roTg  xqovoh  iv  raff  nöXioi  yeycytifievt}.  In  ihr  ist  ro  rdv  dnÖQwy  nXqdos 
xvQinv  rf\(  noXtrtbte,  dXX'  ovy  ol  vöuot.  IV.  14,  p.  1298a,  v.  29:  re'roproc  o*i 
TQonof  ro  navxaq  ntgl  ndvtaiv  ßot-X$vea&ai  ovriov  r « c,  rof  o*h  «p/«c 
7iiQi  fiijdevoe  xQtretv,  tiXXd  pövov  n  ooav  nxqtv  e  kv  ,  övneQ  t\  reXevrafu 
dntioxQctr  ia  vvy  diotxiTrat  rponor,  ijr  arriXoyör  opauev  eiym  oXiyaQxt<f  re 
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hillige  aber  die  Übertragung  der  Gerichtsbarkeit  des  Rates  auf  das 
Volk  1  und  drücke  damit  ihre  Zustimmung  zu  einer  Mafsregel  aus,  die 
der  letzte  entscheidende  Schritt  auf  dem  Wege  zu  jener  Demokratie  * 
gewesen  sei.  Allein  der  Verfasser  der  L^^wr/W  noktx&la.  billigt  die 
Übertragung  nicht  als  Ubergang  zur  vollendeten  Demokratie,  wodurch 
er  sich  auch  mit  eigenen  Aufserungen  über  dieselbe  in  Widerspruch 
setzen  würde,  sondern  nur  von  dem  einen  objektiven  Gesichtspunkte 
aus  5 ,  dafs  wenige  leichter  als  viele  durch  Gabe  und  Gunst  zu  be- 


d  i  •  it  izevrtxy  xu<  fioyttQxbf  xvQayvtxjj.  Zu  dieser  letzten  Form  der  Demokratie  ge- 
hörte zweifellos  die  zur  Zeit  des  Philosophen  in  Athen  bestehende.  Es  ist  eine 
Demokratie,  wie  sie  die  'A$n.  schildert.  III,  5  heifst  es  ron  den  Archonten :  xvptot 
<T  r,atn>  xai  xd(  o*(xa<  «vxottXeif  xgtrtty ,  xai  ov'x  üanSQ  v€v  n  goa  yaxglrety. 
XLI,  2:  dnavttav  yttQ  avxo<  avxov  ntnoitpttv  6  dijfiog  xvotov,  xai  narret 
S toix  tix 01  *pij<p(o  uaaiv  xai  dixaoxnoiots,  iv  oi(  6  6*ijf*6s  ioxtv  i  XQaxtSy. 

1)  Vgl.  unten  Anm.  3. 

2)  Pol.  VI.  1,  p.  1317b,  y.  30 ff. :  rtüy  o*h  «Q/tüv  d tjfioruttoxaxoy  ßovXij ,  onov 
ur]  ftio&ov  svnogta  näoty'  iyxav9a  ydQ  dtpatQovyxat  xai  xavxift  xijt  "QXW  xr,v  dv- 
ya/uty  fig  avxov  ydo  dytiyet  xd(  xQtattg  na  aas  6  dijfios  evnooaJy  ftto&ov  xxX.  IV. 
12,  p.  1299b,  v.  38 ff.:  xaxaXvexat  «f*  xai  xfc  ßovXrjf  i}  ivyafuf  iy  xoutvxatg  tijfto- 
xoaxtatg  «««  «vzoc  ovyuov  6  öijpog  XQIf*07^*1  ntoi  ndvxtoy.  Das  geschieht, 
wenn  er  Sold  hat. 

3)  Die  U&n.  sagt  cap.  XLI :  Seit  der  Verfassungsreform  im  Archontenjahre 
des  Eukleides  haben  sich  die  Befugnisse  der  Menge  immer  mehr  erweitert,  andy- 
Jtiv  ydq  avxdg  aixov  nenoirjxev  6  fttjfios  xtiotoy ,  xai  ndvxa  itotxitxat  ipr}<p(ofiaotv 
xai  JtxaoinQ/ou,  h  otg  o  #npog  iextv  6  xoaxüv  xai  ydo  al  xns  ßovXrjg  xolaeig 
tis  xov  dijfioy  iXtjXv  öaoty.    xai  xovxo  doxovat  notetv  oo&tig'  evo*ta- 
y  9  o  p  UJ  x  fo  ot  yaq  (ol)  dXiyot  xtuy  noXXtoy  eialy  xal  x£qo*h  xai  x<*Qtatv- 
Die  Worte  xtti  xovxo  doxovat  nottty  6q&<os  beziehen  sich  nicht  auf  die  Einführung 
der  entschieden  demokratischen  Verfassung  überhaupt,  sondern  nur  auf  die  Über- 
tragung der  Gerichtsbarkeit  des  Rates  auf  das  Volk.    Vgl.  K.  Niemeyer,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  CXLIII  (1891),  410:  0.  Crusius,  Philol.  L  =  N.  F.  IV  (1891),  174; 
P.  Cauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXLV  (1892),  583  ff.  und  F.  Cauer  (seine  frühere  An- 
sicht aufgebend)  Quiddes  Zeitschr.  VIII  (1892),  9.  Der  Ausdruck  <foxei>  enthält  an 
sich  in  der  Politik  keine  Bestimmung  darüber,  ob  A.  selbst  die  betreffende  Aufserung 
für  richtig  hält  oder  sie  ablehnt.  Wenn  A.  sein  eigenes  Urteil  zu  erkennen  geben 
will,  so  spricht  er  es  entweder  aus  oder  deutet  es  durch  den  Zusammenhang  an.  In 
der  'A9n.  wird  doxtTy  mehrfach  als  bescheidener  Ausdrck  des  eigenen  Gedankens  ge- 
braucht.   Das  ist  auch  hier  der  Fall,  wie  der  mit  ydo  eingeleitete  Nachsatz  zeigt. 
Immerhin  giebt  das  6*oxo£at  dem  Satze  eine  objektiv  referierende  Färbung  'Fdoxovy 
doxüv  wird  in  der  'A9n.  mit  Bezug  auf  Urteile  der  Athener  gebraucht,  die  Ari- 
stoteles selbst  teilweise  nicht  für  richtig  gehalten  haben  kann.   Vgl.  B.  Keil,  Die 
klonische  Verfassung,  S.  214.    P.  Cauer  bemerkt  mit  Recht ,  dafs  wenn  der  Ver- 
fasser der  'A&n.  eine  für  den  Übergang  zur  vollendeten  Demokratie  entscheidende 
Mafsregel  für  richtig  erklärt,  er  damit  seinen   sonstigen  Aufserungen  über  die 
Politik  der  demokratischen  Staatsleiter  widerspricht.    Diesen  angeblichen  Wider- 
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stechen  sind.  Einen  gleichartigen  Gedanken  spricht  Aristoteles  auch 
in  der  Politik  aus  l. 


sprach  erklärt  P.  Cauer  für  eine  Gedankenlosigkeit  des  Verfassers.  Allein  es  liegt 
auf  der  Hand,  dafs  eine  Mafsregel,  die  unter  einem  bestimmten  Gesichtspunkte  ins 
Auge  gefafst  wird  und  von  diesem  aus  als  richtig  erscheint,  von  andern  Seiten 
angesehen  und  im  Zusammenhange  mit  andern  politischen  Faktoren  betrachtet,  als 
eine  schädliche  beurteilt  werden  kann.  Die  'A9n.  beurteilt  nun  die  Übertragung 
der  Ratgerichtsbarkeit  auf  das  Volk  nicht  als  eine  für  die  Vollendung  der  De- 
mokratie entscheidende  Mafsregel,  sondern  allein  von  dem  objektiv  richtigen  Ge- 
sichtspunkte aus,  dals  viele  schwerer  zu  bestechen  sind  als  wenige.  Gerade  dieser 
Gesichtspunkt,  der  auch  von  den  demokratischen  Befürwortern  der  Mafsregel  gel- 
tend gemacht  werden  und  im  allgemeinen  einleuchtend  erscheinen  (doxovai)  konnte, 
lag  dem  Verfasser  um  so  näher,  als  die  Bestechlichkeit  ein  Grundübel  der  athe- 
nischen Bürger  war,  und  die  Gemeinde  nicht  blofs  in  diesem  Falle  sich  durch 
Heranziehung  der  gröfseren  Menge  dagegen  zu  schützen  suchte.  So  berichtet  die 
A'>:i.  LXII,  1:  intidr]  d'  inaiXovr  ol  drjpot  (die  Losämter  ),  xai  xavxag  ix  xr,e  <pvXi\c 
SXi}(  xkr)Qoi~<rtt  xtX.  XLIX,  3:  Hxgwev  di  noxe  xai  r«  naoadelyparn  rd  tig  töv 
ninXoy  r)  ßovXq,  vvv  dh  xd  dutaaxrt(Hoy  xd  kafoy  idöxow  yttQ  ovxot  xntttxnQiCea&at 
rijV  xniotv.  Eine  Billigung  der  Ausdehnung  der  Volksgerichtsbarkeit  von  dem 
einen,  für  die  Athener  selbst,  wie  die  Dinge  nun  einmal  lagen,  anscheinend  mit 
Recht  maf8gebenden  Gesichtspunkte  des  stärkern  Schutzes  gegen  Bestechungen  be- 
dingt natürlich  noch  nicht  eine  Billigung  der  Einrichtung  überhaupt,  namentlich 
nicht  insofern  sie  ein  Glied  in  der  Entwickelung  der  vollendeten  Demokratie  war. 

1)  0.  Crusius,  Philol.  L  (1891),  175  und  K.  Niemeyer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXLHI  (1891),  411  haben  darauf  hingewiesen,  dafs  Aristot.  Pol.  III.  15,  p.  1286a, 
30 ff.  bei  der  Erörterung  der  Frage:  nötegoy  IV«  xov  ttQioxoy  dtt  üo/iir  if  ndy- 
t«C  bemerkt  XQivei  dpewoy  o^Xog  noXXd  tj  elf  6oxi{ovy  Irt  fidXXoy  ddut<p9ogoy  rd  noXv  ' 
xtt&itnCQ  vdtog  To  nXiiov,  ovxm  xai  xo  nX^^og  dX/yuty  tiöiaySoQtoTtQoy.  A.  fährt  fort: 
toi  d'  f'j'öc  in  '  •'(»;  • ,  XQatq&iyxos  t)  xivo(  Ixegov  nd9ot'(  xoiovxov  dvttyxatoy  die<p- 
UiipOcu  xqy  xQtaiv  t'xu  d'  igyov  «ua  ndvxae  oQyia&ijvat  xa\  äjuitQTeTv.  &rrw  di  xo  nXrr 
9o(  ol  iXiv^egoi,  prjdtv  nagd  roV  vöpoy  nodttorxei,  dXXy  ij  n$o\  uy  (xXtintiv  dyayxaior 
avtCv.  P.  Cauer  a.  a.  0.  hebt  gegen  0.  Crusius  und  Niemeyer  mit  Recht  hervor, 
dafs  A.  an  dieser  Stelle  seinen  Satz  rd  nXI,9a<;  SXiytay  ddta<p9ooaiteooy  ausdrücklich 
von  der  Voraussetzung  abhängig  macht,  dafs  die  Menge  aus  iXt v 9iqoi,  dyaSol  und 
anovdalot  (III.  15,  p.  1286a,  v.  40 ff.)  besteht,  was  inbezug  auf  den  athenischen 
dtjftoq  su  seiner  Zeit  nicht  zutreffe,  da  er  dessen  Herrschaft  derjenigen  der  Gesetze 
gegenüberstelle.  Der  Satz  wäre  mithin  von  dem  Verfasser  der  A&n.  mißverständ- 
lich auf  die  athenischen  Verhältnisse  angewandt  worden.  Dagegen  ist  zu  bemer- 
ken, dafs  A.  in  der  Politik  das  Richten  einer  Vielheit  von  Guten  dem  eines 
Einzelnen,  selbst  des  Besten,  deshalb  vorzieht,  weil  ein  Einzelner  leichter  vom 
Zorn  oder  andern  Leidenschaften  der  Art  hingerissen  werde,  als  eine  An- 
zahl von  Einzelnen  insgesamt.  In  der  'A9n.  handelt  es  sich  nicht  um  eine  Trübung 
durch  Zorn  oder  irgendeine  ähnliche  Leidenschaft  überhaupt,  sondern  allein 
um  Bestechlichkeit  durch  Gunst  und  Gabe.  Dabei  behält  der  Satz  seine 
Richtigkeit,  dafs  wenige,  die  nicht  zu  den  dya9o(  und  anovdaioi  gehören,  leichter 
xtigdet  xrti  xnQtaiy  zu  bestechen  sind,  als  viele,  die  ebenfalls  nicht  dya9o(  und 
cnovdmoi  sind.    Die  Gleichartigkeit  des  Gedankens  liegt  darin,  dafs  unter  be- 
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Die  ^ifHpaiujv  nokiTeta  verrät  sonst  nirgends  irgendwelche  Hh 
neigung  zur  entschiedenen  Demokratie.  Wohl  lobt  sie  die  gewöhnlich 
Milde  des  Demos  1  und  zollt  dem  Verhalten  der  geraäfsigtern  Dein« 
kratie  bei  der  Wiederherstellung  der  Verfassung  im  Archontenjahre  d« 
Eukleides  in  warmen  Worten  die  verdiente  Anerkennung,  aber  letzten 
geschieht  nicht  ohne  einen  scharfen  Seitenhieb  auf  das  Verfahren  de 
Demokraten  in  andern  Städten  *.  Die  Abneigung  des  Verfassers  gege 
die  Führer  der  entschiedenen  Demokratie,  namentlich  gegen  Kleon  un 
v>e-  dessen  Nachfolger,  kommt  unverhohlen  zum  Ausdruck.    Auch  Perikh 

c»c"  wird  sehr  kühl  behandelt  und  erscheint  bereits  im  Lichte  des  Demi 

gogen.    Anderseits  zeigt  die  Schrift  Sympathie  mit  einer  gemäfsigte 
inter  Oligarchie.    Sie  bezeichnet  Thukydides,  Nikias  und  Theramenes  als  d 

jthe-  tüchtigsten  Staatsmänner  nach  der  altern  Generation  und  lobt  den  Zi 

iurcb  stand  Athens  unter  der  Vorherrschaft  des  Areopags  nach  den  Perse 

t  die  kriegen  5.   Das  steht  mit  der  politischen  Auffassung  des  Aristoteles  vol 

*r*^*  kommen  im  Einklänge.    Sein  Grundsatz,  dafs  die  f.ua6xr\g  die  höchst 

~ea&**  staatsbürgerliche  Tugend  wäre,  hat  offenbar  in  der  Schrift  vom  Staai 

dem  der  Athener  das  Urteil  über  die  einzelnen  Staatsmänner,  namentlic 

J(j  mit  über  Solon  und  die  auf  einander  folgenden  Verfassungsepochen  wesen 

be-  lieh  mitbestimmt4. 


ientlich 
e  ***r. 

philol-  stimmten  Voraussetzungen  und  in  gewissen  Fällen  die  Menge  oder  die  Mehrza! 

.  l2ö6*»  ejne  gygfg^re  Sicherheit  für  die  Integrität  des  Urteils  bietet,  als  der  Einzelne  odi 

n  die  Minderzahl.  —  Übrigens  erklärt  Aristoteles  es  sogar  für  möglich,  dafs  eit 

ro  t*oXv  Menge,  die  nicht  aus  anovtfaiot  bestehe,  besser  urteile,  als  wenige  aQi<rrot.  I 

.brt*ott:  sagt  (Pol.  III.  11,  p.  1281a,  v.  40),  in  der  Behauptung:  Sn  fti  xv'qiov  «V«»  pä. 

to*  t***?'  Xo*  zo  nX^&oc  ij  rotif  «qicrovq  pk»  6Xiyov(  äi  liege  vielleicht  etwas  Wahres  (» 

t  t&  zw'  ixtUf  onoQiay,  zd/a  d'i  xäv  dXtj&tiar).   ror?  ydQ  noXXovs,  tov  ixaatot  iottr  a 

Iva)"*0*0*  onovdaio<  «vijp,  SfA<u(  «Wljfrrat  omiXdvvictf  tlvm  ßtXrtovs  ixtivtor,  ovx  <*>f  ixaon 

^  Vver*01"'  dXX'  töi  aiipnavTae ,  oiov  wd  ovfuyoQrftd  dtinvu  rwv  ix  fttäs  öandv*K  x0QriY'i^v1Of 

Brückl**  **X.    Vgl.  m.  11,  p.  1282a,  v.  16.  34  ff.    Freilich  setzt  Aristoteles  hinzu 

y.a^  °*v  **P*  ndvra  *nt*ov  *«1  ntQi  ndv  ni^oc  Mix**«*  rai'rrty  tlvtu  tijV  <f«. 

lhcni3C^  ifOQav  rwy  noXXdiv  nQof  tovs  oXiyovs  onovda(ov(,  ttd^Xo»    towc  eff  $>r)  Jla  tfjJÄ« 

er  Sri  n$Qi  iviuv  äävvcnov. 

i  ver*1*1^  1)  'A9n  XXII,  4:  XQ^t*,yoi  Tfl  "'^^ «•'''?  tov  dr}uov  nQqotqri. 

^ü  beß^  2)  'A9n.  XL,  3:  iv  fk  raif  üXXais  noXtow   oi'x  olo¥  tri  n<>ooii&£a(nv  ro 

dem  ^°e*  pftfrfsii'  ol  ttriftot  XQttX^aarttq  dXXd  xal  rijV  x*Qttv  dvuöaojov  nowveiv.  Vgl.  Pol.  ^ 

htet  ro*  5,  p.  1305a,  v.  5;  V.  8,  p.  1309a,  v.  14;  V.  7,  p.  1307a,  v.  1  (wo  der  Ausdruc 

"    gefi  A°"  mrtidaotor  noalr  zijir  /<  u  ottv  wiederkehrt). 

'j'ri.h':":  3)  Uber  die  Beurteilung  der  verschiedenen  Staatsmänner  und  Verfassung 

°6  ftll«'p  rpochen  vgl.  namentlich  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  p.  204 ff. 

sf'°e  ®'         **  a'  ®'    Über  den  f*^a°i  UQd  die  ufoon,;  vgl.  Aristot.  Pol.  P 

jgiebt*  11,  p-  1295a,  v.  34 —  1296b,  v.  12;  V.  8,  p.  1308,  v.  30;  1309b,  v.  18f.  D 
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Wie  F.  Cauer,  so  erklärt  auch  F.  Riihl  die  A&i\ 
für  eine  des  Aristoteles  unwürdige  Arbeit  und  weist  scharfsinnig  die 
Schwächen  nach,  die  sie  inbezug  auf  ungleichmäfsige  Behandlung,  un- 
deutliche Darstellung  und  mangelhafte  Kritik  in  dem  Abrisse  der  Ver- 
fassungsgeschichte hervortreten  läfst.  Diese  Schwächen  sind  allerdings 
teilweise  vorhanden.  Die  Schrift  enthält  mancherlei  höchst  Fragwür- 
diges oder  geradezu  Unrichtiges.  Man  darf  aber  anderseits  bei  der  Ab- 
wägung ihres  Wertes  weder  die  formellen  Vorzüge :  die  schlichte  Klar- 
heit des  Stils  und  den  ausgezeichneten  Grundrifs  der  Disposition  1  un- 


p.  1296a,  v.  19.  Auf  Solon  bezieht  sich  auch  die  darauf  folgende  (p.  1296a, 
v.  38)  Äufserung:  *U  y"Q  «V»j>  oweneio9i}  porot  xwv  hqoxbqov  ig>'  {\y$pQv(<f  ytvo- 
pivtov  xavxTtv  unodovvtu  x^y  rofw  (xijv  piar^r  noXaeiav).  Vgl.  kört.  XT,  2:  <rw<roc 
Tijf  nargida  *«»  xa  ßiXxiaxa  vofio»txr,aaq.  Vgl.  B.  Keil  a.  a.  O.  225,  der  aller- 
dings zu  weit  geht,  wenn  er  meint,  dafs  die  A&n.  alle  Erscheinungen  des  athe- 
nischen Verfassungslebens  nach  dem  Ideale  Solons  messe  und  zeigen  wolle,  dafs 
die  Athener  immer  tiefer  gesunken  seien,  je  weiter  sie  sich  von  jenem  Ideale  ent- 
fernten. F.  Cauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXLVII  (1893),  113ff.  F.  Cauer  wendet 
a.  a.  0.,  S.  116  gegen  Keil  ein,  dafs  ein  Gesetzgeber,  der  nach  der  A$n.  IX,  1 
xgia  ui  dfifioiixojxaru  einführte  und  die  grundlegenden  Institutionen  der  Demo- 
kratie ins  Leben  rief,  von  Aristoteles  nicht  als  das  Ideal  eines  gemäfsigten  Staats 
manne»  betrachtet  worden  sein  könne.  Auch  entspreche  diesem  Ideal  nicht  das 
Bild,  dafs  die  ABn.  von  der  Lage  der  Athener  unter  Solon  entwerfe;  die  Unzu- 
friedenheit habe  ja  fortbestanden.  Indessen,  wenn  Solon  einzelne  volksfreundliche 
Mafsregeln  traf,  welche  die  vorhandenen  Übelstände  erforderten,  so  beweist  das 
ganz  und  gar  nicht,  dafs  er  nicht  ein  gemäfsigter  Staatsmann  war.  Aristot.  Pol. 
II.  12,  p.  1274  a  erklärt,  dafs  Solon  dem  Volke  die  für  die  Erhaltung  der  Ver- 
fassung notwendigste  Macht  gegeben  habe,  und  dafs,  wenn  die  von  ihm  eingeführte 
Gerichtsbarkeit  die  Grundlage  für  die  Entwickelung  der  entschiedenen  Demokratie 
geworden  sei,  es  nicht  seine  nQonlgtaig  gewesen  sei,  sondern  das  habe  sich  durch 
ein  Zusammentreffen  äufserer  Umstände  gemacht,  nämlich  durch  die  in  den  Perser- 
kriegen vom  Demos  errungene  Seeherrschaft,  das  dadurch  gesteigerte  Selbst- 
gefühl des  Demos  und  das  Aufkommen  von  Demagogen.  Waren  die  Zustände 
unter  der  solonischen  Verfassung  noch  keine  befriedigenden,  so  giebt  die  A&n.  doch 
dem  Gesetzgeber  das  Zeugnis,  dafs  er  den  Staat  gerettet  habe.  Tief  eingewurzelte, 
die  Existenz  des  Staates  in  Frage  stellende  Gebrechen  lassen  sich  auch  vom  besten 
Gesetzgeber  nicht  mit  einem  Schlage  vollständig  heilen.  Die  A9n.  sagt  von  Solon 
t«  ßiXxtoxa  vofio»ertta«s.  Ebenso  zählt  Aristot.  Pol.  II.  12,  p.  1296  a,  v.  18  Solon 
zu  den  ßiXxiaxoi  vofAoSixm.  Da  nun  Aristoteles  kurz  vorher  (p.  1286a,  v.  8)  sagt: 
ort  <f*  t)  fxian  (noXixefa)  ßeXxtextj,  <paveg6y,  so  mufs  wohl  Solon  als  bester  Gesetz- 
geber eben  die  ftdatj  noXtxela  eingeführt  haben.  Wenn  irgend  etwas  den  Gesetz- 
geber als  ftfaoq  kennzeichnet,  so  ist  es  auch  der  Umstand,  dafs  er  den  extremen 
Forderungen  beider  Parteien  entgegentrat,  zwischen  ihnen  die  Mitte  hielt  und,  wie 
die  A9n.  sagt,  afitpoxigotf  Tjyavxtai&t}. 

1)  Nissen,  Rhein.  Mus.  XLVII  (1892),  192  bemerkt,  dafs  dieselbe  dem  von 
Aristot.  Pol.  IV.  1,  p.  1289a,  v.  18  ff.  angedeuteten  Plane  entspricht. 
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beachtet  lassen,  noch  an  die  Quellenbenutzung  den  Mafsstab  des  Thu- 
kydides  oder  gar  der  gegenwärtigen  Forschung  anlegen.  Aristoteles 
hielt  sich,  wie  die  Geschichtschreibung  jener  Zeit,  wesentlich  an  die 
bereits  vorliegende  Uberlieferung.  Sowohl  die  Politik,  wie  die  Uber- 
reste der  übrigen  Politeiai  zeigen,  dafs  er  keineswegs  darauf  bedacht 
war,  diese  Überlieferung  auf  Grund  selbständiger  kritischer  Forschung 
zu  sichten  oder  für  die  von  ihm  erzählten  Dinge  methodisch  eine  ur- 
kundliche Beglaubigung  zu  gewinnen  l.  Er  behandelt  aufserdem  Ge- 
schichtliches nicht  nach  kritisch-historischen,  sondern  nach  antiquarischen 
und  vor  allem  nach  staatstheoretisch-spekulativen  Gesichtspunkten  2. 

Gegen  die  Annahme,  dafs  die  Schrift  im  wesentlichen  in  der  ur- 
sprünglichen Gestalt  vorhege,  macht  F.  Kühl  ammentlich  geltend,  dafs 
Plutarchos,  der  die  ^Athpaitav  nohzeia  des  Aristoteles  benutzt  habe, 
einerseits  die  Kenntnis  eines  bessern  Textes  verrate,  anderseits  Dinge 
nicht  kenne,  die  in  der  erhaltenen  Schrift  breit  behandelt,  aber  an- 
stöfsig  seien.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dafs  an  einigen  Stellen  Plu- 
tarchos oder  vielmehr  sein  Gewährsmann  nicht  den  Aristoteles,  sondern 
dessen  Quelle  benutzt  hat,  und  dafs  an  andern,  wo  eine  direkte  Be- 
nutzung des  Aristoteles  keinem  Zweifel  unterliegt,  der  Nachweis  nicht 
geführt  werden  kann,  dafs  Plutarchos  die  Dinge,  die  er  übergeht,  hätte 
anführen  müssen  •.    Dazu  kommt  der  Umstand ,  dafs  die  Aristoteles- 


1)  So  hat  er  in  der  Politik  in  umfassendem  Mafse  den  Ephoros  benutzt,  ob- 
wohl er  schon  an  der  Hand  der  litterarischen  Quellen  (die  den  neuern  Historikern, 
die  demselben  Glauben  schenkten ,  nicht  zugebote  standen)  sich  über  die  bereits 
im  Altertum  vielfach  erkannte  (vgl.  Bd.  P,  168,  Anm.  11)  Unzuverlässigkeit  dieses 
Autors  leicht  unterrichten  konnte.  —  Anekdotenhafte  Erzählungon,  wie  sie  in  der 
'Abu.  vorkommen,  enthält  auch  die  Politik.  —  Die  Bruchstücke  der  übrigen  Poli- 
teiai betreffen  meist  Mythisches  und  Antiquarisches  und  beweisen ,  dafs  ihr  Ver- 
fasser bei  der  Behandlung  des  Ursprungs  und  der  ältesten  Geschichte  der  einzelnen 
Staatswesen  keineswegs  auf  einem  höhern  historisch-kritischen  Standpunkte  stand, 
ab  etwa  Ephoros.  Er  folgte  der  vulgären  Überlieferung  und  nahm  auch  an  ganz 
abgeschmackten  Fabeleien  keinen  Anstofs.  Höchst  selten  ist  einmal  eine  Urkunde 
(z.  B.  der  olympische  Diskos:  Frgm.  633  Rose8  =  Plut.  Lyk.  1)  zur  Feststellung 
qid  1**""  einer  Thatsache  herangezogen.   Das  that  aber  gelegentlich  anch  Ephoros  (Bd.  I*, 

von  ^  158,  Anm.  8).    Weiteres  bei  B.  Niese,  Hist.  Zeitachr.  LXIX  (1892),  52  ff. 

1»  2)  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  226  ff.  168  ff.    Vgl.  auch  H.  Nissen, 

r.  8»  Rhein.  Mus.  XLVII  (1892),  147.    Eine  etwas  andere  Auffassung  sucht  F.  Cauer, 

G«*0'  Quiddes  Zeitschr.  VIII  (1892),  7  ff.  zu  begründen. 

3)  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XVin  (1892),  685  bemerkt  mit  Recht, 
Plut.  Solon  13  inbezug  auf  die  ixTipoQot,  und  die  Verschuldung  des  Volkes 
verständlichere  Angaben  bietet  als  die  A&nraiwv  rtoXireia.    Ferner  kann  Plut. 
Solon  1K  und  19  oder  sein  Gewährsmann  nicht  gelesen  haben,  was  in  der  AS  n  IV 
über  die  Namen  der  ri^ij^mrir  und  die  vorsolonische  Existenz  des  Areopags,  sowie 
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Citate  Plutarchs  sich  in  der  Adrpaiiov  rtoXtteia  wiederfinden,  und  dals 
es  sehr  merkwürdig  wäre,  wenn  Herakleides  Lembos,  der  von  Rühl 


die  ßovXtj  der  Vierhundert  steht.  Aber  Plutarchos  oder  dessen  Gewährsmann 
schöpfte  sicherlich  hier  aus  einer  Quelle  der  li&n.,  in  der  über  diese  Dinge  teil- 
weise anderes  stand.  Der  in  alexandrinischer  Zeit  entstandene  pseudoplatonische 
Dialog  Axiochos  der  die  'A&n.  benutzt  haben  mufs,  redet  p.  3G5  von  einer  nohttia 
Drakons.  Vgl.  Busolt,  Philol.  L  =  N.  F.  IV  (1891),  393.  Freilich  citiert  Plut. 
Solon  25  und  32  den  Aristoteles,  aber  das  erstere  nur  den  Namen  xvpß$ic  be- 
treffende Citat  nahm  er  wahrscheinlich  aus  einer  andern  Quelle  herüber,  und 
letzteres  stand  nicht  in  der  A9n.  Rühl  a.  a.  0.,  S.  693  nimmt  ferner  daran  An* 
stofs,  dafs  Plutarchos  in  den  Biographieen  des  Themistokles,  Kimon  und  Perikles, 
wo  er  mehrfach  den  Aristoteles  citiert  ,  nichts  von  der  Beteiligung  des  Themi- 
stokles am  Sturze  des  Areopags  sagt.  Das  ist  allerdings  zunächst  auffallend,  aber 
nicht  unerklärlich.  Die  drei  Biographieen  sind  in  folgender  Reihenfolge  verfafst: 
Themistokles,  Kimon,  Perikles.  Vgl.  Plut.  Perikl.  9  und  mehr  bei  Ad.  Schmidt, 
Perikleisches  Zeitalter  II,  74  ff.  Im  Themistokles  citiert  Plutarchos  den  Aristoteles 
nur  im  Kap.  10  für  die  Angabe,  dafs  der  Areopag  bei  der  Einschiffung  der  Bürger 
jedem  acht  Drachmen  Zehrgeld  verschafft  hätte  (A&n.  XXIII).  Für  die  Lebens- 
geschichte des  Themistokles  nach  den  Perserkriegen  (Kap.  19 ff.)  benutzte  er  den 
Ephoros,  Herakleides  von  Kyme  und  verschiedene  andere  Quellen,  aber  von  einer 
Benutzung  des  Aristoteles  ist  keine  Spur  zu  entdecken  (Bd.  II1,  317).  Da  er  also 
die  \49n.  beiseite  legte,  so  ist  es  nicht  auffallend,  dafs  er  die  Beteiligung  des  The- 
i ;  i  mistokles  am  Sturze  des  Areopags ,  von  der  nach  Argum.  Isokr.  Areop.  (Frgm. 
1^  y  y  404  Rose')  Aristoteles  in  der  A&n.  in  der  That  erzählt  hatte,  übergangen  hat.  — 
Im  Leben  des  Kimon  10  und  15  folgte  Plutarchos  inbezug  auf  Kimon,  Ephialtes 
i  und  den  Sturz  des  Areopags  wesentlich  der  Erzählung  des  Theopompos  (vgl.  Bd. 
II1,  317  436),  in  die  er  allerlei  Einzelheiten  aus  andern  Quellen,  darunter  auch  aus 
der  A&n.  XXVII,  einschob.  Der  Nachweis,  dafs  Plutarchos  den  Bericht  der^*?i. 
in  der  Erzählung  vom  Sturze  des  Areopags  nicht  unberücksichtigt  lassen  konnte, 
wird  schwer  zu  führen  sein.  Wenn  er  eine  Angabe  des  Aristoteles,  dafs  Kimon 
nicht,  wie  Theopompos  erzählte,  allen  Bürgern,  die  es  wünschten,  sondern  nur 
seinen  Demoten  Speisen  darbot,  berücksichtigte,  so  erklärt  sich  das  dadurch,  dafs 
sich  dieselbe  auf  das  persönliche  Verhalten  des  Helden  seiner  Biographie  bezog. 
Dagegen  fand  er  in  der  li&n.  nichts  von  den  Beziehungen  des  Kimon  zu  Themi- 
stokles, und  es  ist  daher  begreiflich,  dafs  er  auf  die  abweichende  Darstellung  der 
.  l49n.  vom  Sturze  des  Areopags  nicht  einging.  Jedenfalls  gehörte  die  A&n.  zu  den 
Quellen,  die  Plutarchos  bei  der  Abfassung  dieser  beiden  Biographieen  nur  ganz 
gelegentlich  einsah.  —  Im  Leben  des  Perikles  erzählt  Plutarchos  dann  Kap  9  den 
Parteikampf  des  Perikles  und  Ephialtes  mit  Kimon ,  den  Sturz  des  Areopags  und 
die  Verbannung  Kitnous  nach  seiner  Biographie  Kimons  Kap.  10  und  15.  auf  die 
er  ausdrücklich  hinweist.  Nur  die  Bemerkung,  dafs  Perikles  zur  Verteilung  von 
Gemeindegeldern  auf  deu  Rat  des  Damonides  schritt,  und  (nach  Einschaltungen 
aus  Stesimbrotos  und  Idomeneus)  dafs  Ephialtes  von  dem  Tanagraeer  Aristodikos 
ermordet  wurde,  fugte  er  aus  Aristoteles  (A&n.  XXV  und  XXVII)  hinzu.  Beide 
Notizen  liefsen  sich  mit  seiner  frühern  Darstellung  vereinigen  und  daher  ohne 
CK*«-«  4«.  weiteres  einschieben.  Welche  Qründe  ihn  veranlafsten,  die  Erzählung  des  Aristo- 
teles vom  Sturze  des  Areopags  unberücksichtigt  zu  lassen,  wissen  wir  nicht,  in- 
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vermutete  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  vom  Staate  der  Athener, 
gerade  dieselben  zahlreichen  Stücke  aus  der  urspünglichen  'A&r^ai'wv 
nokteia  des  Aristoteles  in  seine  Abhandlung  durchweg  unverändert 
aufgenommen  hätte,  welche  die  Lexikographen  und  Scholiasten  ebenfalls 
wörtlich  aumehmen  sollten  l.  Ein  kleiner  Zwischensatz  kann  freilich 
schwerlich  von  Aristoteles  herrühren,  es  handelt  sich  aber  dabei  zweifel- 
los um  eine  alexandrinische  Interpolation*.  Der  Text  enthält  auch 
sonst  hier  und  da  kleine  Zusätze,  wie  er  anderseits  einige  Lücken  auf- 
weist 3.  Jedenfalls  sind  die  Gründe  dafür,  dafs  die  Schrift  wesentlich} 
in  der  ursprünglichen  Gestalt  vorliegt  und  von  Aristoteles  selbst  ver-' 
fafst  wurde,  nicht  erschüttert  worden.  Wirkten  auch  bei  der  Abfassung 
der  Politeiai  Schüler  mit,  so  gehört  doch  gewifs  die  'j4Ihp>ai(ov  rtolizeia 
bei  ihrer  Wichtigkeit  und  ihrem  besondern  Interesse  zu  den  Politeiai, 
die  der  Meister  selbst  bearbeitet  hat.  Wahrscheinlich  ist  er  jedoch 
nicht  dazu  gekommen ,  an  die  Schrift  die  letzte  Feile  anzulegen  4,  so 


dessen  unbegreiflich  ist  die  Nichtberücksichtigung  keineswegs,  und  vermuten  läfet 
sich  allerlei.  Vielleicht  liefe  Plutarchos  diese  Erzählung  beiseite,  weil  sie  im  voll- 
ständigen Widerspruche  mit  dem  stand,  was  er  im  Leben  des  Themistokles  und 
Kimon  darüber  gesagt  hatte,  vielleicht  weil  bei  Aristoteles  Perikles,  der  Held  der 
Biographie,  bei  der  Hauptaktiou  gegen  den  Areopag  gar  keine  Rolle  spielte,  viel- 
leicht weil  sie  ihm  aus  irgendeinem  andern  Grunde  nicht  zusagte.  Es  ist  be- 
zeichnend, dafs  er  bei  der  Erzählung  von  der  Freigebigkeit  Rimons  in  der  Bio- 
graphie des  Perikles  9  die  in  der  Kimons  10  erwähnte  abweichende  Darstellung 
des  Aristoteles  gar  nicht  berücksichtigte,  sondern  ohne  weiteres  dem  Berichte  Theo 
pomps  folgte. 

1)  Valerian  r.  Schöffer,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1892,  Nr.  42,  Sp.  1318; 
Bursians  Jahresb.  1893  I,  31. 

2)  Bei  der  Angabe  der  Dauer  der  einzelnen  Prytanien  ist  Kap.  XLIII,  2  der 
Satz  eingeschoben:  „motu  aeX^vtjy  ydQ  ayovaiv  toV  irtavrov11,  den  schon  die  Quellen 
von  Schul.  Plat.  Nom.,  p.  459  und  Pbot.  Suid.  s.  v.  nQvtnvBia  in  der  Schrift  lasen 
(Rose,  Aristoteles  Pseudepigr.  435 f.;  Frgm.  433  Rose*).  Diese  Worte  kann  Ari- 
stoteles nicht  geschrieben  haben,  denn  zu  seiner  Zeit  und  noch  lange  nachher 
hatten  alle  griechischen  Staaten  und  auch  die  Makedonen  ein  gebundenes  Mond- 
jahr und  rechneten  *ot«  nhjßnpr  (Aristoph.  Wölk.  626;  Diog.  Laert.  I,  59;  wei- 
teres bei  Unger,  Müllers  Uandb.  d.  kl.  Altertumsw.  I,  §  41).  Verständlich  ist  der 
Satz  nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs  ihn  jemand  schrieb ,  der  in  einem  Lande 
lebte,  wo,  wie  in  Ägypten,  ein  freies  Sonnenjahr  gebräuchlich  war.  F.  Rühl, 
Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  462.  Er  wird  also  eine  alexandrinische  Interpolation 
»ein.  Vgl.  H.  Lipsius,  Ber.  d.  sächs  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1891,  S.  47,  Anm.  1, 
der  zugleich  auf  einige  ähnliche  Glossen  hinweist. 

3)  Namentlich  ist,  wie  Kaibel  und  Wilamowitz  bemerkt  haben,  ein  Stück 
«wischen  Kap.  LX  und  LXI  schon  in  voralexandrinischer  Zeit  ausgefallen.  Vgl. 
auch  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  196  und  200. 

4)  Uber  Ungleichmäfeigkeiten  im  Satzbau,  stilistische  Mängel  und  andere  An- 
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dafs  sie  nach  seinem  Tode  in  etwas  unfertigem  Zustande  veröffentlicht 
wurde  l. 

Die  ld&rivai(ov  noliieia  war  keine  selbständige  Schrift,  sondern 
Teil  eines  Sammelwerkes,  das  als  eine  Art  Handbuch  der  hellenischen 
Staatenkunde  den  für  staatstheoretische  Untersuchungen  unentbehrlichen 
Stoff  enthielt,  aber  nicht  blofs  für  Schulzwecke ,  sondern  für  einen  wei- 
tern Leserkreis  bestimmt  war  *.  Namentlich  konnte  es  auch  zum  prak- 
tischen Gebrauche  lür  Staatsmänner  dienen ».  Schwerlich  verfolgte 
jedoch  Aristoteles  bei  der  Abfassung  des  Werkes  einen  unmittelbaren 
politischen  Zweck  *.    Die  'Adyvauov  nohteta  giebt  zwar  deutlich  zu 


stöfse,  die  für  die  Unfertigkeit  sprechen,  vgl.  B.  Keil  a.  a.  0.  50 ff.  196.  230. 
Uber  die  Vernachlässigung  der  Regeln  inbezug  auf  den  Hiatus  von  Kap.  LXII  an 
vgl.  Headlam,  Claas.  Review  V,  270 ff.;  Blafs,  Praefatio,  p.  XVI;  Sandys,  Aristotle's 
Constitution  of  Athens,  p.  L. 

1)  B.  Keil  a.  a.  0.  196ff.  Nach  A.  Nissen,  Rhein.  Mus.  XLV1I  (1892),  185 
hätte  Aristoteles  die  Veröffentlichung  der  Politeiai  noch  erlebt,  die  'A9n.  wäre  als 
politische  Gelegenheitsschrift  sehr  rasch  abgefafst  worden. 

2)  Vgl.  8.  13,  Anm.  6  und  S.  18,  Anm.  1. 

3)  Aristot.  Pol.  IV.  1,  p.  1288  b  —  p.  1289  a  verlangt  vom  praktischen  Staats- 
manns eine  Kenntnis  der  verschiedenen  Verfassungen.  Eth.  Nikom:  X.  10,  p.  1181b 
vergleicht  er  die  Sammlungen  von  Gesetzen  und  Verfassungen  mit  medicinischen 
Handbüchern.  Durch  das  Lesen  derselben  würde  niemand  Arzt,  solche  Bücher 
wären  für  die  Erfahrenen  nutzbringend,  für  die  Unkundigen  unbrauchbar.  *ocuf 
ovy  xal  rtav  viputv  xal  toty  noX$tut5y  al  ovyayuiyal  ioZs  piv  dvyapivotf  ditootjeai 
xai  MQiyai  it  xaAüf  *  iovvayr(ay  xal  nota  noioig  apporret,  Cvjfpqar'  ay  tit,  '  roif 
ayev  t'Sttus  iä  Totavia  dtedovoi  ro  utv  xoiyew  xaXuJg  ovx  av  vna'QXOt  y  ei  ut]  aga 
avjofiuroy,  evavyetahegoi  ö* '  tif  ravra  ra/*  äv  yiyoino  Wenn  H.  Nissen  (Rhein. 
Mus.  XLVII,  200;  vgl.  183)  aus  dieser  Stelle  schliefst,  dafs  die  Politeiai  zum  Ge- 
brauche praktischer  Staatsmänner  und  weiterhin  zur  Heranbildung  solcher  dienen 
sollten,  so  ist  das  nicht  ganz  zutreffend.  Konnten  die  ewayvyal  r&v  vöputv 
xai  noXitutSy  Männern,  die  bereits  ein  richtiges  politisches  Urteil  hatten,  wohl  von 
Nutzen  sein  und  auch  in  der  Hand  derjenigen,  denen  es  noch  fehlte,  zur  Förderung 
des  Verständnisses  politischer  Dinge  beitragen,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dafs  sie 
wesentlich  nur  für  diesen  Zweck  verfafst  waren.  Die  Aufserung  des  Aristoteles 
steht  in  einem  Abschnitte,  der  gegen  Isokratea  Antidosis  81  ff.  gerichtet  ist  und 
die  Behauptung  widerlegen  soll,  es  sei  schwerer  Redner  als  Gesetzgeber  zu  sein, 
weil  roif  f*ey  rove  vo/aov(  uftdyai  ngoatgovftiyoK  ngovgyov  yiyove  ro  nXij&of  tiüy 
xctfiivtoy,  ovdiy  ydg  avjoii  det  higovs,  a'XJui  iqvc  nagtl  tote  äXXois 
e  vd  oxiuo  vyxa  f  neiga&qvai  a  vvayay  fTy ,  Ö  gudltaq  Sotie  ay  ovy  ßovXq&eii 
uoitjaete.  Vgl.  Aristot.  a.  a.  0-,  p.  1181a,  v.  15:  ovo*'  ay  $oyio  gtfdtov  et>at  ro 
yofio&errjoai  avyayayoyn  rorf  evd  oxtpovy  i  a  j  rüv  vofiatv  ixXi^aaBai  ydg 
uvai  loi  f  äotoiovi,  woneo  ov'di  ri>  ixXoyf,y  oloay  ovydaeuts  xai  t6  xgiyai  dgihüs 
fiiyioroy,  üaneg  iy  roh  xaxa  fiovaix^y. 

4)  P.  Cassel,  Vom  neuen  Aristoteles  und  seiner  Tendenz  (Berlin  1891),  meint, 
dafs  A.  dem  jungen  Alexander  darthun  wollte,  dafs  das  erbliche,  gesetzliche  und 
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erkennen,  dafs  ihr  Verfasser  von  einem  bestimmten  politischen  Stand- 
punkte aus  und  keineswegs  objektiv  schreibt,  indessen  das  Urteil  über; 
die  einzelnen  Staatsmänner  und  Veriassungsepochen  ist  gewifs  nicht 
durch  Rücksichten  auf'  die  makedonische  Regierung  und  politische 
Tagesfragen  bedingt.  Vielmehr  ist  es  einerseits  abhängig  von  der  durch 
Piaton  begründeten  Schulmeinung  über  die  athenische  Demokratie, 
anderseits  richtet  es  sich  nach  dem  aristotelischen  Staatsideal  der  fte- 
acrtjt; l.  Im  besondern  gehört  die  Auffassung,  dafs  die  Seeherrschaft, 
welche  die  Macht  der  grofsen  Menge  begründet  hätte,  und  das  damit 
in  enger  Verbindung  stehende  demokratische  Demagogentum  für  den 
athenischen  Staat  verderblich  gewesen  wären,  der  politisch-philosophischen 
Theorie  des  4.  Jahrhunderts  an.  Aristoteles  teilt  sie  mit  Isokrates  und 
vor  allem  mit  seinem  Lehrer  Piaton  *. 


gewissenhafte  Königtum  die  beste  Verfassung  wäre.  Nach  Ad.  Bauer,  Litterar. 
und  hist.  Forschungen  zu  Aristot.  'A&i*.  (München  1891),  18 ff.  hätte  A.  vielmehr 
die  Athener  mit  der  Gegenwart  versöhnen  und  zeigen  wollen,  dafs  die  Dekla- 
mationen über  den  Verlust  der  Freiheit  wenig  begründet  seien,  da  Athen  im  Ver- 
gleiche mit  vergangenen  Tagen  unter  Alexanders  Herrschaft,  in  allerdings  be- 
scheidenen Grenzen ,  ein  beneidenswertes  Dasein  habe.  Durch  die  Wucht  der 
Thatsachen  lege  er  dem  Leser  die  Folgerung  nahe,  dafs  Athen  am  klügsten  thue, 
unter  makedonischem  Schutze  sich  selber  zu  leben  und  dafs  ein  demokratisches 
Staatswesen,  wie  Athen ,  im  makedonischen  Reiche  zwar  Raum  habe ,  aber  auf 
thätige  Anteilnahme  an  der  Reichspolitik  keinen  Anspruch  erheben  dürfe.  H. 
Nissen,  Bhein.  Mus.  XLVII  (1892),  161-206  betrachtet  die  Politeiai  als  ein 
politisches  Rezeptbuch  für  die  makedonische  Regierung,  als  eine  Vorarbeit  für 
eine  Reichsgesetzgebung  Alexanders  und  ein  Handbuch  für  den  praktischen 
Gebrauch  der  makedonischen  Diplomaten.  Gegen  Nissen  namentlich  B.  Keil,  Die 
solonische  Verfassung  in  Aristoteles  Verfassungsgeschichte  Athens  (Berlin  1892), 
S.  127  ff.  237  ff.,  der  nachzuweisen  sucht,  dafs  Aristoteles,  auf  dem  Boden  der  über 
Politik  spekulierenden  Philosophie  seiner  Zeit  stehend,  als  Philosoph  den  histo- 
rischen Stoff  erfafst,  durchdrungen  und  geformt  habe.  Wenn  A.  einen  praktischen 
Zweck  verfolgt  habe,  dann  sei  es  der  gewesen,  den  Athenern  zu  zeigen,  dafs  der 
Ent  wickelungsgang  ihres  Staatslebens  der  Weg  zum  Ende  sei  und  dafs  die  Rettung 
in  der  Rückkehr  zur  nargtos  (solonischen)  noXmia  liege.  Auch  B.  Niese,  Hist. 
Zeitschr.  LXIX  (1892),  42  betont,  dafs  das  Urteil  des  Aristoteles  von  der  poli- 
tischen Theorie  und  der  Schulmeinung  bestimmt  sei.  Gegen  die  Annahme  einer 
politischen  Tendenzschrift  ferner  F.  Rühl,  Wocheuschr.  f.  kl.  Philol.  1892,  Sp.  4 
und  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XVIII  (1892),  706;  Valerian  v.  Schöffer,  Berl. 
philol.  Wochenschr.  1892,  Nr.  42,  Sp.  1320. 

1)  Vgl.  S.  25,  Anm.  4. 

2)  Isokrates  Areopagitikos  und  Friedensrede;  Plat.  Gorg.,  p.  519a.  Die  Frage, 
ob  eine  Marine  für  einen  Staat  schädlich  oder  nützlich  wäre,  wurde  viel  erörtert. 
Aristot.  Pol.  VII.  6,  p.  1327a,  v.  10 ff.  Schädlichkeit  für  den  athenischen  Staat: 
PoL  n.  12,  p.  1274a,  p.  12;  V.  4,  p.  1304a,  v.  20;  -  H&n.  XXVII,  1;  XLI,  2. 
Vgl.  S.  25,  Anm.  4. 
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Der  zweite,  den  eigentlichen  Kern  der  Schrift  bildende  Teil  der 
'uSduvaiwv  TtoXiT&a  schildert  in  systematischer  Darstellung  trocken  die 
bestehende  Verfassung  und  verrät  keine  Spur  einer  politischen  Tendenz- 
schrift. Im  ersten  Teile  bietet  Aristoteles  in  ungleichmäfsig,  teils  apho- 
ristisch und  lückenhaft  *,  teils  breit  ausgeführten  Umrissen  eine  Reihe 
von  verfassungsgeschichtlichen  Bildern,  die  offenbar  keinen  andern  Zweck 
haben,  als  die  Wandelungen  vor  Augen  zu  ftihren,  welche  die  Ver- 
fassung bis  zur  elften  und  letzten,  auf  deren  Boden  die  bestehende  er- 
wachsen war,  durchgemacht  hatte.  Er  wollte  dadurch  das  Bestehende 
als  Glied  und  Ergebnis  einer  bestimmten  Entwickelung  charakterisieren 
und  verständlich  machen. 

Was  die  Quellenbenutzung  und  den  Quellenwert  des 
verfassungsgeschichtlichen  Abrisses  betrifft  * ,  so  hat  Aristoteles  durch- 


1)  Wichtige  Dinge,  wie  die  Einsetzung  der  Hellenotamien ,  die  Verlegung  der 
Reichsschatzverwaltung  nach  Athen,  der  Ostrakismos  zwischen  Thukydides  und 
Perikles,  die  Wechselbeziehungen  zwischen  den  attischen  Parteien  und  den  Bünd- 
nern u.  s.  w.,  sind  völlig  übergangen.  Anderseits  werden  die  gesetzgeberischen 
Akte  der  Oligarchen  im  Jahre  411  mit  unverhältnismäfsiger  Breite  erzählt,  dabei 
läfst  aber  Aristoteles  die  demokratische  GegenbeweguBg  der  Flotte  unberück- 
sichtigt, so  dafs  seine  Darstellung  ein  einseitiges  Gepräge  erhält.  Ferner  stehen 
in  dem  Abrisse  manche  Dinge,  die  mit  einer  Übersicht  über  die  Verfassungs- 
entwickelung gar  nichts  au  thun  haben.  Dazu  gehört  die  romanhafte  Erzähluug 
von  der  Folterung  und  dem  Ende  des  Aristogeiton.  Kap.  XVIII.  Dagegen  ent- 
spricht es  der  aristotelischen  Unterscheidung  von  ropot  und  noXn$iay  wenn  die 
iteaui.t  Drakons  und  die  vofioi  Solons  nicht  in  den  Abrifs  aufgenommen  sind.  Vgl. 
S.  20,  Anm.  1. 

2)  F.  Cauer,  Hat  Aristoteles  die  Schrift  vom  Staat  der  Athener  geschrieben 
(Stuttgart  1891),  S.  37  ff.  (Cauer  weist  bereite  auf  die  Atthidographen  als  Quelle 
der  'A&n.  hin];  Ad.  Bauer,  Litterarische  und  historische  Forschungen  zu  Aristot. 

r>.  München  1891),  33 ff.  [Bauer  macht  auf  Berührungspunkte  zwischen  der 
Methode  des  Thukydides  und  Aristoteles  aufmerksam];  B.  Keil,  Die  solonische 
Verfassung  in  Aristoteles'  Verfassungsgc schichte  Athens,  Berlin  1892  [Eingehende 
Quellenuutersuchung.  Die  Darstellung  der  Udn.  beruht  in  erster  Linie  auf  litte- 
rarischen Quellen.  Nachweis  der  Benutzung  Androtions  durch  Hermippos ,  den 
Gewährsmann  Plutarchs  in  der  Biographie  Solons,  und  die  'A&n.\\  B.  Niese, 
Über  Aristoteles'  Geschichte  der  athenischen  Verfassung,  Hist.  Zeitechr.  LXIX 
(1892),  38 ff.  {Die  Verfassungsgeschichte  des  Aristoteles  ist  ein  aus  den  gang- 
barsten litterarischen  Hilfsmitteln:  Herodotos,  Thukydides,  Xenophon,  namentlich 
aber  den  Atthiden  geschöpfter  Abrifs.  Von  eigenen  urkundlichen  Studien  des  Ver- 
fassers findet  sich  kaum  eine  Spur.  Nirgends  zeigt  sich  eine  gröfsere  Sorgfalt  in 
der  Feststellung  von  Thatsachen.  Die  Schrift  ist  für.  den  Historiker  unersetzlich, 
weil  sie  den  wahren  Wert  der  ältern  attischen  Verfassungsgeschichte  kennen 
lehrt.  Diese  Verfassungsgeschichte  beruht  wesentlich  auf  Rückschlüssen  aus 
der  Gegenwart,  Konstruktionen  und  dem  Glauben,  dafs  Solon  und  daneben  Drakon 
die  athenische  Demokratie  geschaffen  hätten];  G.  Gilbert,  Gr.  Staatealtertümer 
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weg,  in  bald  mehr,  bald  minder  umfassendem  Mafse  aus  atthido- 
graphischer  Quelle  geschöpft  und  zwar  hauptsächlich  aus  der  kurz 
vorher  erschienenen  Attbis  des  Androtion,  der  er  vielfach  fast  wört- 
lich folgt,  bisweilen  jedoch  auch  stillschweigend  widerspricht ».  Aus 


r.  S.  Xn-  XLIII  [Gegen  Niese.  Aristoteles  benutzt  sowohl  litterarische  Quellen, 
als  urkundlichej.  —  Vgl.  ferner  Nissen,  Rhein.  Mus.  XLVII  (1892),  161  ff.  [vgl. 
S.  30,  Anm.  3.  Aus  der  Schrift  spricht  kein  ernster  Forscher,  sondern  ein  Hof- 
mann, der  die  edelsten  Züge  der  attischen  Geschichte  ausgelassen  oder  entstellt 
hat.  A.  benutzt  Flugschriften,  die  in  der  Not  des  peloponnesischen  Krieges  in  die 
Welt  flatterten],  die  S.  15,  Anm.  2  erwähnten  Schriften  von  F.  Rühl  und  Gom- 
pertz,  dann  F.  Dümmler,  Die  U$n»«t<ov  nohuta  des  Kritias  Hermes  XXVII 
(1892),  260ff.  [Benutzung  derselben  durch  die  A&n.,  aber  nicht  für  die  Verfassung 
Drakons] ;  E.  Herzog,  Über  Aristoteles^«,  cap.  IV  (Tübingen  1892,  Univ.  Progr.), 
26  ff.  [die  Verfassung  Drakons  stammt  nicht  ans  den  von  Aristoteles  sonst  benutzten 
attischen  Chroniken,  sondern  aus  einer  oligarchischen  Parteischrift];  Macan,  Joum. 
of  hell.  stud.  XII,  35 ff.;  De  Sanctis  Riv.  di  Filologia  XX,  1  ff.  und  147 ff;  J.  W. 
Wright,  Amer.  Journ.  of  Philol.  Xn  (1892),  310ff;  Sandys,  Aristotle's  Constit. 
of  Athens,  p.  LI V sqq. ;  Pokrowsky,  Stud.  zur  'A9n.  des  A.  Moskau  1893  [rus- 
sisch. P.  sucht  die  Benutzung  des  Kritias  durch  A.  und  bei  Plutarch  Aristid., 
Kimon,  Perikl.  9  nachzuweisen]. 

1)  Fast  wörtlich  findet  sich  Androtion  Frgm.  5  (Harpokr.  s.  v.  "InnaQxos)  iu- 
bezug  auf  den  ersten  Ostrakismos  A&n.  22,  3.  Was  die  A(ht.  29,  2  nach  einer 
Urkunde  über  die  Wahl  der  ovyyQayeTs  im  Jahre  411  berichtet,  stimmt  gegen 
Thuk.  VIII,  67  mit  Androtion  überein.  Vgl.  Harpokr.  s.  v.  avyyQaqxif.  —  Über 
die  tlXXo*  tbta  nach  dem  Sturze  der  Dreifsig  (ASn.  38,  3),  von  denen  weder 
bei  Xenophon,  noch  bei  Diodor  die  Rede  ist,  hatte  Androtion  gehandelt  (Frgm. 
10  =  Harpokr.  s.  v.  dixa  xal  dexatfopfos).  Über  den  Areopag,  der  in  der  llfht. 
eine  so  bedeutsame  Rolle  spielt,  hatte  sich  Androtion  ausführlich  und  mit  grofsem 
Lobe  verbreitet  (vgl.  Philochoros ,  Frgm.  58  und  59).  Vgl.  ferner  Androtion, 
Frgm.  42  (Schol.  Aristoph.  Acharn.  253)  und  A9n.  15,  3;  Androtion,  Frgm.  43 
(Schol.  Aristoph.  Wesp.  941)  und  A&n.  28,  2.  -  Stillschweigende  Bekämpfung  des 
Androtion  (Frgm.  40  bei  Plut.  Solon  15)  'A*n.  6,  1;  10,  1.  —  Die  vielen  Über- 
einstimmungen zwischen  Plut.  Solon  und  der  U&n.  beruhen  darauf,  dafs  sowohl 
die  Afht.,  wie  Hermippos,  der  Gewährsmann  Plutarchs,  Androtion  benutzten 
(vgl.  S.  41,  Anm.  2).  Dann  erzählt  Aristoteles  A9n.  19,  4,  dafs  die  Alkmeoniden 
den  Neubau  des  delphischen  Tempels  in  Pacht  nahmen  und  dadurch  (den  Vor- 
schufs  von  Baugeldern)  die  Mittel  erhielten  riQoi  tijV  rtor  Aaxaixuy  ßon»(iav. 
Damit  verbindet  er  die  Überlieferung  bei  Hdt.  V,  62-63,  indem  er  sagt:  r]  de 

Üt9(tt   TtQoi (ffufy  ad  toi(   .irtxeJ'tauoyinti   /()  IJ0  r  r,  tn  (tCo^Voif  tXtVÖtQOVV  ffff  A9qvtt(, 

xjI.  Nach  Hdt.  gewannen  die  reichen  Alkmeoniden  das  delphische  Orakel  und 
durch  dieses  die  Hilfe  der  Lakedaemonier ,  indem  sie  den  Tempel  prächtiger,  als 
es  der  Kontrakt  vorschrieb,  ausbauten  oder  (nach  lakonischer  Überlieferung)  indem 
sie  die  Pythia  bestachen.  Nun  erzählte  Philochoros  (Frgm.  70  =  Schol.  Pind. 
Pyth.  VII,  9),  dafs  die  Alkmeoniden  für  das  Versprechen,  den  Tempel  wieder  auf- 
zubauen, Geld  empfingen,  darauf  Streitkräfte  sammelten,  die  Peisistratiden  angriffen 
and  nach  dem  Siege  mit  gröfsern  Dankesgaben  den  Tempel  aufbauten.  Diese 
attische  Relation,  welche  die  Lakedaemonier  beiseite  läfst,  findet  sich  bei  Demosth. 
Bmolt.  OriechLcb«  ÖMchiehU.    If.    ».  Aufl.  3 
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dieser  Quelle  stammen  namentlich  die  für  die  Atthidensehreiber  cha- 
rakteristischen 1  Zeitbestimmungen  nach  Archontenjahren ,  die  anti- 
quarischen Anekdoten,  die  den  Charakter  eines  Strategems  tragenden 
Geschichten  *  und  viele  Stücke  der  Partei  -  und  Verfassungsgeschichte, 
namentlich  die  kurzen  chronikartigen  Angaben.  Mit  der  Atthiden- 
überlieferung  hat  Aristoteles  in  den  einzelnen  Abschnitten  teils  andere 
Quellen,  besonders  Herodotos  und  Thukydidcs,  verarbeitet,  teils  sie 
durch  Rückschlüsse  aus  bestehenden  Einrichtungen  ergänzt.  Solche 
Schlüsse  hatte  nach  dem  Vorgange  des  Thukydides  bereits  Androtion 
gezogen  3,  so  dafs  es  bisweilen  fraglich  ist,  ob  sie  von  Aristoteles  her- 

g.  Meid.  144,  aber  auch  bei  Isokrates  (Antid.  232),  dem  Lohrer  Androtions,  dessen 
Atthis  von  Philochoros  stark  benutzt  wurde  (vgl.  S.  10,  Anm.  8).  —  Der  älteste 
Atthidograph,  Kleidemos  (vgl.  S.  7,  Anm.  .'5)  ist  von  Aristoteles  nicht  benutzt 
worden.  Kleidemos,  Frgm.  8  (Phot.  s.  v.  vnvxgaQfa)  über  die  klcisthenische  Ein- 
teilung in  50  Naukrarieen  steht  im  Widerspruche  mit  A&n.  21,  5,  ebenso  Frgm. 
18  (Plut.  Them.  10)  mit  23,  1.  Bei  der  Angabc  über  die  Herkunft  der  Phye,  die 
als  Athena  verkleidet  bei  der  ersten  Rückkehr  des  Themistokles  mitwirkte,  sagt 
Aristoteles  'A&n.  14,  4,  nach  Herodotos  wäre  sie  aus  Paeania  gewesen,  cJ;  d' 
Srtot  Xiyowriv  ix  xov  KoXXvrov  ai$(fav6nu>Xiv  S^itriav.  Auch  nach  Kleidemos, 
Frgm.  24  (Athen.  XIII,  p.  609  c)  war  Phye  eine  orttpavonioXif,  und  zugleich  findet 
sich  bei  ihm  eine  auffallende  Übereinstimmung  mit  der  'A&n.  im  Wortlaut  (Klei- 
demos: r»>  nttQaißat^aaattv  ttvrtji  yvvaixa.  —  :  nagaißarovatji  rijf  ywaueös). 
Trotzdem  kann  Aristoteles  nicht,  wie  u.  a.  Gilbert  a.  a.  0.,  p.  XVII  annimmt, 
aus  Kleidemos  geschöpft  haben,  denn  nach  diesem  war  Phye  nicht  Sq^tto  oder 
thrakischer  Herkunft,  sondern  die  Tochter  des  Sokrates  und  spätere  Gattin  des 
Hipparchos.  Aristoteles  benutzte  also  eine  Quelle,  die  ihrerseits  aus  Kleidemos 
geschöpft  hatte,  und  das  wird  auch  in  diesem  Falle  Androtion  gewesen  sein. 

1)  Vgl.  S.  7,  Anm.  2. 

2)  Eine  antiquarische  Anekdote  ist  das  Gespräch  zwischen  Peisistratos  und 
dem  Bauer,  welche  den  Ursprung  des  /wpiov  theXig  erklären  soll.  *A9n.  16. 
Dieses  Geschichtchen  erzählt  in  etwas  anderer  Fassung  und  mit  Zuspitzung  auf 
ein  Sprichwort  Diod.  IX,  37  (vgl.  Zenob.  IV,  76  =  Said.  s.  v.  x«l  aqtixeXoi  und 
atpnxeXtauot)  vermutlich  nach  Demon.  (vgl.  S.  9,  Anm.  3).  —  Den  Charakter  eines 
Strategems  trägt  die  mit  Herodots  Darstellung  schwer  vereinbare  Erzählung  von 
der  Entwaffnung  des  Volkes  durch  Peisistratos  15,  4,  in  etwas  anderer 
Fassung  bei  Polyaen  Strat.  I.  21,  2),  ferner  die  Geschichte,  wie  Themistokles  die 
Erbauung  von  100  Trieren  bewerkstelligt  £idn.  22,  7;  vgl.  Polyaen  Strat.  I. 

,  30,  6)  und  wie  er  den  Areopag  und  Ephialtes  gegen  einander  aufhetzt  :'.-!'> 25). 
Ahnlicher  Art  ist  die  Erzählung  von  Aristogeiton,  der  auf  der  Folter  den  Tyrannen 
dahin  bringt,  ihm  die  Hand  zu  reichen  (A&n.  18.  In  etwas  anderer  Form  bei 
Polyaen  Strab.  I,  22;  vgl.  Diod.  X,  16;  Justin  II,  9;  Seneca  De  ira  II,  23). 
Solche  Geschichtchen  Stenden  bei  den  Atthidographen  und  wurden  natürlich  in 
verschiedenen  Fassungen  überliefert. 

3)  Inbezug  auf  die  Einsetzung  des  Archontats  sagt  die  ASn.  3:  ol  uiv  ytig 
nXtfovs  ini  Mtdonoi,  foioi  d '  ini  Axuaiov  cpttol  yeviaSai  (rr}r  ap/i?»\  eupttov)  <f  * 
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rühren  oder  aus  seiner  Quelle  stammen.  Ebenso  kann  man  nicht 
immer  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  Aristoteles,  wenn  er  zwei  von- 
einander abweichende  Überlieferungen  über  einen  Punkt  anführt,  an 
der  betreffenden  Stelle  selbst  mehr  als  eine  Quelle  eingesehen  hat,  denn 
er  fand  bei  Androtion  bereits  verschiedene  Ansichten  und  im  besondern 
auch  solche,  welche  der  herrschenden  Auffassung  widersprachen. 

Auf    atthidi 'graphischer    Uberlieferung    (Androtion)    und    Rück-  '< 
Schlüssen  beruht  die  Darstellung  der  vordrakontischen,  „alten"  Ver- 
fassung, die  einen  durchaus  hypothetischen  Charakter  trägt*. 


inttfioowji  (on)  ol  iwia  «p/OKre?  apvvovai  xxX.  Das  stammt,  wie  die  Datierung 
inl  'Axdoxov  und  ini  Medovxos  zeigt,  aus  einer  Atthis,  welche  den  Ursprung  des 
Arcbontats  erklären  wollte  und  bereits,  wie  Aristoteles,  aus  Bestehendem  Rück- 
schlüsse zog.  Die  tvioi  (ebenso  wird  14,  4  die  Atthis  citiert,  welche  den  Kleidemos 
benutzte.  Vgl.  S.  33,  Anna.  1  a.  £.)  sind  offenbar  identisch  mit  den  7,  4  genannten : 
Innada  cfi  xovf  xoutxoaia  noioivxaq ,  cJ;  tf'  ivio(  «jener»,  xoi?  InnoxQoqxiv  d  wa- 
u('yov(  •  onfitiov  di  tpioovai  xo  xe  ovofia  xov  xiXove  '  '  xai  xa  dvadifiaxa  xüv  dp/utioi  • 
xxX.  Hier  wie  dort  wird  der  vorherrschenden  Ansicht  eine  Schlufsfolgerung  gegen- 
übergestellt. Da  Plut.  Solon  18  beide  Erklärungen  der  Innas  miteinander  ver- 
bindet, so  standen  sie  schon  in  der  Quelle  des  Hermippos,  d.  h.  bei  Androtion.  In 
derselben  Weise  wird  bei  Plut.  Solon  19  die  Ansicht  der  nXtiaxoi  bekämpft,  dafs 
erst  Solon  den  Areopag  eingesetzt  hätte.  Zu  den  nXeioxoi  kann  Androtion  nicht 
gehört  haben,  da  er  schon  im  ersten  Buche  seiner  Atthis  (Philochoros,  Frgm.  17) 
die  Befugnisse  des  Areopags,  wie  die  A&n.  3  in  der  Darstellung  der  «p/ote  no- 
Xtxtia,  geschildert  und  im  zweiten  Buche  nochmals  über  die  Zusammensetzung  und 
richterlichen  Befugnisse  des  Areopags  gebandelt  hatte  (Philochoros,  Frgm.  58). 
Der  Autor  Plutarchs  beruft  sich  gegen  die  nXtiaxoi  auf  das  solonische  Epitimie- 
Gesetz.  Unmittelbar  vorher  sind  bei  Plutarch  die  Befugnisse  des  Areopags  in  fast 
wörtlicher  Übereinstimmung  mit  der  A9n.  8 ,  4  gezeichnet.  Dafs  in  der  That 
gerade  Androtion  herrschende  Ansichten  bekämpfte,  geht  aus  Plut.  Solon  15  her- 
vor. Hier  heilst  er  inbezug  auf  die  Seisachtheia :  xalxoi  xtvke  cyQatftav ,  tSv  iaxiv 
l-irdgoximv,  ovx  anoxonjj  /(»«mv,  dXXd  xöxatv  fitxQtox^xi  xovtpioMvxas  äyanf,aat  rotte 
nirixac  xxX.  Ol  di  nXtiaxoi  nävxto»  oftov  qpatfi  xtäv  ovfißoXtttur  dvaioeeiv  yev€*a&ai 
tu*  aneax9euaf,  xai  xovxoif  ovvqdti  paXXov  xti  not^uara. 
1)  Vgl.  S.  34,  Anm.  3. 

2}  A9n  3.  Das  Amt  des  Archon  ist  jünger  als  das  des  Basileus  und  Pole- 
marchos.  ort  de  xeXevxaia  xovxwv  iyivexo  xäv  aQxdüv,  ortusioy  xai  [xo)  pudty 
Turv  naxQtar  roV  t'tojfovxa  dtotxeiv  oientQ  6  ßaotXlvs  xai  6  noXfpttQxoc ,  «XXa  pövov 
xd  in(9txa.  Die  Thesmotheten  sind  jünger  als  die  drei  andern  Archonten,  cf*o  xai 
fAÖvr,  ivjy  uofwy  ovx  iyivexo  nXeiov  <f  ivtavoios.  Das  Amtslokal  des  Basileus  war 
das  ßovxoXtior ,  n^ueiov  di'  $xi  xai  vvv  xxX.  Ob  Aristoteles  selbst  alle  diese 
Schlüsse  gezogen  bat,  mufs  dahin  gestellt  bleiben,  da  auch  seine  Quelle  bereits 
von  solchen  <rqu«t«  ausging  (vgl.  S.  34  ,  Anm.  3).  Uber  den  Areopag  in  der 
„alten4*  Verfassung  hatte  Androtion  in  wesentlicher  Übereinstimmung  mit  Aristo- 
teles gehandelt.  Vgl.  Philochoros,  Frgm.  17  und  58.  Vgl.  auch  Phanodemos  bei 
Athen.  IV,  168a  (Philochoros,  Frgm.  60).    Ähnlich  und  mit  einer  wörtlichen 
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Für  die  Geschichte  des  kylonischcn  Aufstandes  und  die 
Schilderung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  ist  Aristoteles 
derselben  Quelle  gefolgt,  die  Hermippos,  der  Gewährsmann  Plutarchs 
in  den  betreffenden  Abschnitten  der  Biographie  Solons,  benutzt  hat.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  diese  Quelle  Androtion  war  *. 

Der  Bericht  über  die  Verfassung  Drakons*  stammt  dagegen  mit 


Übereinstimmung  {tovs  (ixoofiovvTaf)  redet  darüber  Isokrates  (Areop.  37 ;  46) ,  der 
Lehrer  Androtions.  Vgl.  ferner  S.  34,  Anm.  3.  a.  E.  —  Dafs  die  vorsolonische  Ver- 
fassung eine  oligarchiscbe  war,  ergab  sich  einfach  aus  der  Erwägung,  dafs  nach 
feststehender  Überlieferung  Solon  der  Begründer  der  Demokratie  war.  Dann 
mufsten  aber  auch  vor  Solon  die  Beamten  aQuiti^y  xai  nXovttvdw  gewählt  wer- 
den, denn  diese  Art  der  Beamtenbestellung  war  der  Oligarchie  eigen.  Vgl.  Pol. 
II.  11,  p.  1273a,  v.  83;  IV.  7,  p.  1293  b,  v.  10. 

1)  Plutarch  Solon  12  und  13  stimmt  vielfach  mit  der  \4$n.  überein,  kann  aber 
weder  mittel-  noch  unmittelbar  dieselbe  benutzt  haben,  da  sich  bei  ihm  mancherlei 
findet,  was  nicht  in  der  'A&n.  steht  und  nicht  blofs  nachträglicher  Zusatz  sein 
kann.  Inbezug  auf  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  bietet  Plutarch  durch  eine 
Angabe  sogar  Verständlicheres  als  die  'A»n.  Vgl.  S.  27,  Anm.  3.  Über  Androtion 
als  gemeinsame  Quelle  vgl.  S.  41,  Anm.  2. 

2)  Für  unecht  erklärt  die  Verfassung  Drakons  F.  Cauer,  Hat  Aristoteles 
u.  s.  w.  (Stuttgart  1891),  S.  70  ff.  [Nach  Cauer  wäre  die  angebliche  Verfassung 
dem  von  den  Oligarchen  im  Jahre  411  ausgearbeiteten  Entwürfe  nachgebildet 
und  dem  Bestreben  entsprungen,  das,  was  man  in  der  Gegenwart  für  wünschens- 
wert hielt,  in  der  Vergangenheit  als  wirklich  nachzuweisen].  Als  unecht  be- 
trachten die  Verfassung  ferner  F.  Rühl,  Rhein.  Mus.  XL  VI  (1891),  444  ff. 
und  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XVIII  (1892),  689 ff;  R.  W.  Macan, 
Journ.  of.  hell.  stud.  XII  (1891),  24.  27;  W.  Headlam,  Claas.  Review  V, 
166—168  [unecht  und  eine  Interpolation];  E.  S.  Thompson  ebenda  p.  336 
[ebenso]:  van  Herwerden  und  van  Leeuwen,  Ausgabe,  Anm.  zu  Kap.  IV 
[Interpolation];  Theod.  Reinach,  Revue  des  dtudes  grecques  IV  (1891),  p.  82 
und  143  ff.  [spätere  Interpolation  aus  der  A&n.  des  Kritias].  Gegen  die  An- 
nahme einer  Interpolation  mit  Recht  B.  Keil,  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1892, 
Nr.  21,  Sp.  653.  Gegen  die  Echtheit  auch  H.  Nissen,  Rhein.  Mus.  XLVII 
(1892),  201  [Aus  Kritias  oder  einem  ähnlichen  Pamphletisten] ;  E.  Herzog,  Über 
Aristoteles  l4*n.  Kap.  4  (Tübinger  Univ.  Progr.  1892),  26 ff;  B.  Niese,  Hist. 
Zeitschr.  LXIX  (1892),  56  ff. 

Für  die  Echtheit:  P.  Meyer,  Des  Aristoteles  Politik  und  die  *A9n.  (Bonn 

1891)  ,  31  ff.  [Drakon  codifizierte  die  bestehenden  Zustände,  schuf  keine  neue  jto- 
Ui$la.  Vgl.  S.  20,  Anm.  2];Th.  Gomperz,  Die  Schrift  vom  Staatswesen  der 
Athener  (Wien  1891),  43  ff;  G.  Busolt,  Philol.  L  =  N.  F.  IV  (1891),  393  ff: 
Hermanns  Gr.  Staatsaltert.8,  bearb.  v.  V.  Thumser  §  63,  S.  351;  E.  Szanto, 
Archaeol.-epigr.  Mitt.  aus  Österreich  XV  (1892),  180  ff:  M.  Fränkel,  Rhein. 
Mus.  XLVII  (1^92),  473  ff;  B.  Keil,  Die  klonische  Verfassung  u.  s.  w.  (Berlin 

1892)  ,  96  ff.  115ff.  202  [Gegen  Fränkel  und  Keil  vgl.  F.  Cauer,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  1893,  Bd.  CXLVII,  S.  118 f.];  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  p.  XXX 
und  S.  131  ff. 
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Ausnahme  der  Angabe  des  Archontenjahres ,  in  dem  derselbe  seine 
Üioitoi  gab,  nicht  aus  der  Atthiden-Uberlieferung  !,  sondern  wahrschein- 


1)  Es  heifst  in  der  4,  l:  ij  fiiv  ovv  nQairr)  noXixtia  xnvx^y  xt]y 

vno(yQci)<fqr'  fiex«  efi  ravta,  xqqvov  tivos  ov  noXXov  dtlX96vxot ,  inl  jigurrttt/fiov 
«p/wroc,  Jgaxtoy  ror?  9eofiov(  e&qxsv'  »}  de  r«f*$  aCxq  roVcff  xdy  xQÖnov  <?/f  * 
«  nedi  dox  o  ^ii»»  ij  noXtxeta  xotf  onXn  nttQ£^o/je  voi( '  yQovyxo  di  xoi's  piy  ivv(a 
aQ/ortttf  '•'  rovrovf  d'  edet  dte(yyv)av  [so  ist  zu  lesen  nach  Blafs,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  1892,  Bd.  CXLV,  S.  571]  •••  ßovXet'nv  di  xerQaxoafovg  •••  xXhqov- 
a9at  di  xal  xavxt[V  xttl  ftfc  aXXas  "  '  >I  di  ßovXr\  ij  tfUQtiov  nayov  <pvXr£ 

\y  täv  yofitov  xtä  diexqQtt  td(  erp/««  xxX.  Man  vergleiche  damit  die  Aus- 
drucksweise des  Aristoteles  in  der  Darstellung  der  Verfassungen  des  Solon  und 
Kleisthenes.  Kap.  VII,  1:  noXixtlav  di  xar  tax  qoe  (Solon)  xai  yöfiovg  eO-tjxe 
uXXot'i  xrX.  (»«)  U(jtrt(iaT«  dteTXe  eis  xiixaQa  xiXq  .  .  . .  rag  p(iv  ov)v 
ilniveiftev  aQj(Uy  '  •  1  ixdaxotf  aytlXoyoy  xtp  f*tye'9u  xov  xtfi^fiitxoi  tinodtdoi's 
(rijr  «e)/i)V.  xrX.  VIII,  1:  xas  d'  «e/«c  inotrjoe  xXiiQwxtie  ix  ttqoxqU utv  ■  • 
ßovXtlv  d'  inoir,oe  jexgaxoatov(  •••  xt\y  di  rwV  Ijgtonttynoiv  iitt£ev  in\  rd  *o- 
/ioqrrxny^v.  Ebenso  sagt  Aristoteles  im  Bezug  auf  Kleisthenes  Kap.  21:  xgüxov 
fjiv  avviv  et  fit  nävxttg  lig  dixa  tpvXäs  '"  ineira  rr,y  ßovXr,v  ntyxaxoalovg  ayxi 
KjQaxoaiaty  x  itr  e  er  i\o  e  v  xrX.  Es  springt  der  Unterschied  in  der  Ausdrncksweise 
sofort  in  die  Augen.  Die  einzelnen  Bestimmungen  der  solonischen  und  kleisthe- 
nischen  Verfassung  werden  als  gesetzgeberische  Akte  und  Anordnungen  des  Solon 
und  Kleisthenes  bezeichnet,  von  Drakon  heifst  es  dagegen  nur  in  der  kurzen, 
chrooikartigen  Notiz,  dafs  er  unter  dem  Archon  Aristaichmos  xovg  deoftovs  e&qxey, 
aber  von  der  noXaeta  wird  nichts  in  bestimmten  Worten  auf  seine  gesetzgeberische 
Thätigkeit  zurückgeführt.  „Es  war  die  staatsbürgerliche  Berechtigung  gegeben 
denen,  die  eine  volle  Waffenrüstung  stellten.  Sie  wählten  aber  die  neun  Archonten 
u.  s.  w.  Wenn  nicht  ij  di  xä$if  o»ri?  xovdt  xoy  xgönov  e?/e  stände  und  nicht  III, 
1  gesagt  wäre:  $»  d'  ij  t«'£ic  rrje  ffp/«/«f  noXixelns  rijc  ngo  Jgnxovxoc  (xouide) ,  so 
könnte  man  diese  drakonische  Verfassung  von  der  gesetzgeberischen  Thätigkeit 
Drakons  loslösen  und  als  eine  tinugxovan  noXixtfa  betrachten,  welcher  er  xovt  vö- 
ftovs  i$qx$.  Vgl.  Pol.  II.  12,  p.  1274b,  p.  15.  Man  gewinnt  den  Eindruck,  dafs 
Aristoteles  sich  nur  schwer  dazu  entschliefsen  konnte,  im  Gegensatze  zu  seiner 
Angabe  in  der  Politik  und  im  Gegensatze  zu  der  Atthiden-Uberlieferung  dem  Dra- 
kon eine  nohxtta  zuzuschreiben  und  darum  sich  so  ausdrückte,  dafs  keine  Ver- 
fassungsbestimmung geradezu  als  Anordnung  Drakons  erscheint. 

E.  Herzog  a.  a.  0.  28  ff.  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Verfassung  Drakons 
auch  mit  dem  übrigen  Inhalte  der  Schrift  nicht  zusammengearbeitet  ist.  Nament- 
lich ist  es  auffallend,  dafs  in  der  solonischen  Verfassung  der  Rat  der  Vierhundert 
als  etwas  Neues  erscheint  fy9n.  8,  4:  ßovXqr  d'  inol^oe  xexgaxootove)  und  auf  den 
Rat  Drakons,  der  nur  ein  Mitglied  mehr  zählte  und  in  dem  ebenfalls  Angehörige 
aller  drei  obern  Schatzungsklassen  vertreten  gewesen  waren,  gar  keine  Rücksicht 
genommen  wird.  Die  Atthis  Androtions,  die  Aristoteles  namentlich  auch  für  die 
soloniscbe  Verfassung  benutzte,  kannte  vor  Solon  keinen  zweiten  Rat  neben  dem 
Areopag.  Vgl.  Plut.  Solon  19:  (Solon)  devxigtry  Tjgoaxaxiyeifte  ßovXqy  xxX.  Die 
rtktiorot,  welche  nach  Plut.  Solon  19  auch  die  Einsetzung  des  Areopags  dem  Solon 
zuschrieben  (vgl.  S.  3,  Anm.  9  a.  E.),  wufsten  ebenfalls  nichts  von  der  aristote- 
lischen noXtxtiu  Drakons.    Nach  Kap.  II,  2  und  IV  a.  E.  war  der  ganze  Grund- 
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1  lieh  aus  einer  in  der  letzten  Epoche  des  peloponnesischen  Krieges  ent- 
standenen Parteischrift  eines  Oligarchen,  der  den  staatlichen  Zustand, 
den  er  selbst  herbeizuführen  wünschte,  im  Bilde  einer  Verfassung  Dra- 
kons  darstellte,  um  dadurch  den  Glauben  zu  erwecken,  dafs  die  Be- 
strebungen seiner  Partei  nur  die  Wiederherstellung  einer  navQtog  no- 
Xizeia  bezweckten 


besitz  Eigentum  weniger  reichen  Männer,  die  Verfassung  Drakons  kennt  einen 
Bauernstand,  der  sogar  im  Rate  vertreten  war.  Es  gab  darnach  also  auch  zahl- 
reiche bäuerliche  Grundeigentümer.  —  Dagegen  steht  der  kurze,  mit  der  Erzählung 
von  Kylon  durch  eine  allgemeine  Zeitbestimmung  (/uero  dk  rat  ra,  xqovov  wog  ov 
noXXov  duX96vxog)  verbundene  Satz:  in'  'AQtoraixpov  uqxovios  Jotixmv  rovg  9eo~- 
fiovs  tenxty,  ganz  im  Rahmen  der  Atthis.  Vgl  Kap.  VII,  1:  noXirttav  dt  xaxi- 
oiqoe  (Solon)  xai  vouovs  H&qxB  äXXovg ,  ToTg  dk  d  odxovx  of  #f<rpot(  inavoavro 
XQaifACvoi  ;iXi}y  T  cö  v  (povtxtor,  und  dazu  Plut.  Solou  17:  nQtüiov  /uiv  ovv  tov( 
Jga'xovTot  vouovg  avttXe  nXi)v  rtöv  tp  ov  ix  tu  v  ännviag  did  r»r  yuAt  nortje 
xai  ro  peyedog  rtSv  emrtuiuüv  (vgl.  Arie  tot.  Pol.  II.  12,  p.  1274  b,  v.  17:  tdiov  d' 
iv  toig  yo/AOic  ovdiv  dorr*  o  ri  xai  fiveiag  a$iov ,  nXqv  q  /aAcnorij;  dui  to  tqg 
Ztipiag  (jt'ye&og).  Es  ist  deutlich,  dafs  die  bei  Plut.  zugrunde  liegende  Quelle 
(Androtion),  welche  Aristoteles  7,  1  (wo  er  zwischen  noXatfa  und  vo/aoi  unter- 
scheidet) benutzte,  nur  das  materielle  Recht  betreffende  9tapoi  Drakons  kannte. 
Diese  teapol  nXi,v  twv  q>ovixwv  hob  Solon  auf  und  ersetzte  sie  durch  andere. 
Dafs  Solon  auch  die  noXueta  Drakons  beseitigte,  wird  nicht  gesagt .  es  stand 
davon  nichts  in  dieser  Quelle  des  Aristoteles.  Vgl.  J.  W.  Headlam,  Claas.  Rev. 
V,  1GG.  Die  Verfassung  Drakons  hat  mit  der  Rolle  des  Theaaaloa  in  der  Geschichte 
Peisistratiden  (vgl  S.  51,  Anm.  1)  das  gemeinsam,  dafs  sie  nicht  der  vulgären,  durch 
die  Atthiden  bestimmten  Überlieferung  eigen  war.  Sie  stammte  offenbar,  wie  die 
Geschichte  des  Thessalos,  aus  einer  Spezialachrift,  über  deren  oligarische  Tendenz 
letztere  keinen  Zweifel  gestattet. 

1)  Schon  F.  Cauer  a.  a.  0.  71  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Verfassung 
Drakons  manche  Ähnlichkeit  mit  den  Verfassungsentwürfen  der  Oligarchen  vom 
Jahre  411  zeigt.  Nach  der  drakonischen  Verfassung  sollten  alle  diejenigen  poli- 
tische Rechte  haben,  die  eine  volle  Waffenrüstung  stellen  konnten.  Dieser  Grundsatz 
kam  im  Jahre  411  unter  dem  Einflüsse  des  Theramenes  zur  praktischen  Geltung  (Thuk. 
VIII,  97;  vgl.  Xen.  Hell.  II.  3,  48)  Wahl  und  Losung  der  Ämter  aus  der  politisch 
berechtigten  Bürgerschaft  findet  sich  ebenso  bei  Drakon,  wie  in  den  oligarchischen 
Verfassungsentwürfen  (Ufa.  30,  2—3;  31,  2).  Einen  Rat  von  401,  bezw.  400  Mit- 
gliedern, der  aus  Losung  hervorgeht,  giebt  er  dort,  wie  hier  (A&n.  30,  3).  In 
beiden  Verfassungen  sollen  die  Ratsherren  über  dreifsig  Jahre  alt  sein.  Nach  dem 
oligarchischen  Verfassungsentwurfe  (A»n.  31,  3),  soll  niemand  dasselbe  Amt  zwei- 
mal bekleiden,  ausgenommen  die  Strategie  und  die  Stelle  eines  Ratsherrn,  nach 
Drakon  sollte  erst  dann  jemand  ein  Losamt  wieder  erhalten ,  wenn  alle  übrigen 
Bürger  ein  Losamt  erhalten  hatten  und  der  Turnus  des  Loseus  von  neuem  be- 
gonnen hatte  (vgl.  Aristot.  Pol.  IV.  14,  p,  1298  a,  v.  14;  IV.  15,  p.  1300  a,  v.  23). 
Drakon  bestimmt,  dafs  wenn  ein  Rataherr  eine  Ratssitzung  oder  Volksversammlung 
versäumt,  er  Strafe  zahlen  soll  und  zwar  der  Pentakosiomedimnos  drei  Drachmen, 
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Zur  Charakterisierung  der  Persönlichkeit  Solons,  seiner  Stellung  zu 
den  Parteien  und  der  allgemeinen,  leitenden  Gesichtspunkte  seiner  gesetz- 


der  Kitter  zwei  Drachmen,  der  Zeugit  eine  Drachme  (Fr.  Cauer  a.  a.  0.,  S.  70 
hält  diese  Geldstrafen  für  austöfsig,  da  Drakou  nach  Poll.  IX ,  61 :  xai  fxijv  xav 
roi;  dgüxoyxog  yofioig  iotiv  dnoilvtw  eixuottßowv  bei  seinen  Strafen  noch  das  Rind 
als  Wertmesser  benutzt  habe.  F.  Rühl ,  Jahr.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XVIII, 
S.  689  bemerkt  dagegen  mit  Recht,  dafs,  da  nach  Poll.  a.  a.  0.  das  Didrachmon 
damals  ßovg  genannt  wurde,  tixoaaßotoy  nur  ein  altertümlicher  Ausdruck  für  vierzig 
Drachmen  sei).  Auch  der  oligarchische  Verfassungsentwurf  bestraft  die  Ver- 
säumnis einer  Ratssitzung  mit  einer  Drachme.  Aristot.  IV.  13,  p.  1297  a  rechnet 
zu  den  oXtyaffxixu  aotpfofiatu  rij?  vo/joStofag  einerseits  den  anogoi  keinen  Sold  zu 
zahlen,  anderseits  für  das  Versäumen  von  Volksversammlungen  und  Gerichts- 
sitzungen denselben  gar  keine  oder  nur  eine  geringe,  den  evnogoi  dagegen  eine 
grofse  Bufse  aufzuerlegen.    Vgl.  IV.  9,  p.  1294  a,  p.  38. 

Diese  gleichartigen  Züge  könnten  darauf  beruhen,  dafs  die  Oligarchen,  welche 
die  von  ihnen  angestrebte  Staatsverfassung  durch  geflissentliche  Identifizierung  mit 
der  natgiog  noXmia  zu  legitimieren  suchten  ('A&n.  29,  3;  31,  4;  34),  entweder  in  der 
That  aus  noch  vorhandenen  Gesetzen  Drakons  Verfassungsbestimmungen  entnahmen 
oder  in  Parteischriften  eine  ihren  Wünschen  entsprechende  Verfassung  dem  alten 
Gesetzgeber  andichteten.  Allerdings  erhielt  ihr  vorbereitender  Verfassungsauschufs 
den  Auftrag:  ngonavatut fjoni  xai  xovg  naigiovg  vöftnvg,  ovg  KXeia9iy>jg  k"9i)xe  ort 
xa&iorn  n]v  dntuoxQarfav,  aber  von  einer  Durchforschung  der  Gesetze  Drakons  ist 
nicht  die  Rede,  und  die  in  der  \49n.  dem  Drakon  zugeschriebene  Verfassung  ent- 
hält nicht  wenig  Bedenken  Erregendes. 

Es  heilst  in  der  'A$n.  4:  $oovyxo  di  xoig  ply  iyvia  ag/oyias  xai  xoig  xafjUag 
ova(av  xtxTquivovi  ovx  iXaxxat  dixa  fiywy  iiev&toay,  ras  d '  aXXag  <rcff>  iXaxxovg 
ix  Tdiy  onXa  nrrpf/o/if  i  cm ,  orQttiqyovs  di  xai  lnnagxov(  ovaiav  anatfatyoytag  ovx 
IXarroy  15  txaxoy  u>wr  iXtvSiQav,  xai  naTdag  ix  yauetijg  ywaueog  yyqoiovg  tlnlQ 
dexa  ytyoyoxag'  xovxovg  d'  edei  d&(yyv)av  [vgl.  S.  37,  Anm.  1]  xovg  hqv- 
xäyug  xai  xovg  ciQaxriyovg  xai  xovg  Inndgxovg  xovg  iyovg  ftixQt  evdvytüy ,  iy- 
y(vq)xäg  d'  ix  rot?  av'xov  xiXovg  dtfo/uirove,  olneg  ol  axQariyol  xai  ol  XnnaQxoi. 
Hinter  tag  d'  aXXag  ist  eine  kleine  Lücke,  die  Blafs,  Kaibel  -  Wilamowitz, 
Herwerden  -  Leeuwen  und  Sandys  durch  xäg  ausfüllen,  während  Keil,  Die  solo- 
nische  Verfassung,  S.  114,  Anm.  1  [ixXr,govy ,  tag  piy)  ergänzt  und  dadurch 
die  Strategen  und  Hipparchen  zu  erlosten  Beamten  macht,  wie  die  Ratsherren 
und  die  äXXat  o\>/ui  (etwa  Kolakreten  u.  s.  w.).  Allein  militärische  Beamte 
wurden  sicherlich  nie  erlost.  M.  Frankel,  Rhein.  Mus.  XLVII  (1892),  478  er- 
hält durch  starke  Eingriffe  in  den  überlieferten  Text  eine  Lesart,  wonach  die 
Beamten,  welche  mindestens  100  Minen  owW«  iXevSiga  besitzen,  eheliche,  über 
zehn  Jahre  alte  Kinder  haben  und  Bürgen  stellen  sollen,  nicht  die  Strategen  und 
Hipparcheu,  sondern  die  Prytanen  und  zwar  die  der  Naukrarcn  waren,  welche 
nach  Hdt,  V,  71  eytftov  xore  rag  'A9r\vag.  Allein  gerade  zur  Qualifikation  der 
Strategen  gehörte  noch  im  4.  Jahrhundert,  naidonouio&ai  xata  xovg  vo/tovg  und 
Grundbesitz  in  Anika  (Deinarch.  g.  Demosth.  71),  und  unter  den  Prytanen  ohne 
weitern  Zusatz  hat  man  sicherlich  die  Vorsitzenden  des  Rates  zu  verstehen  (vgl. 
B.  Keil,  Solou.  Verf.,  S.  %  und  117,  Anm.  2;  Herzog  a.  a.  0.,  S.  29;  G.  Gilbert, 
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geberischen  Thätigkeit  hat  Aristoteles  dessen  Gedichte  benutzt,  daneben  aber 
auch  die  litterarische  Überlieferung,  darunter  jene  oligarchische  Schrift,  be- 


Gr.  Staatsaltert.  I1,  S.  134,  Audi.  1).  Eine  Bestimmung,  dafs  gerade  die  Strategen 
und  Hipparchen  den  höchsten  Ceusus  haben  und  Bürgen  stellen  sollen,  ist  sehr 
erklärlich  zu  einer  Zeit,  wo  die  Strategie  das  wichtigste  Amt  geworden  war  und 
wo  nach  Durchführung  des  Besoldungswesens  durch  die  Hände  der  Strategen  (na- 
mentlich als  Flottenführer)  und  der  Hipparcheu  (die  mit  dem  oTros  der  Ritter  zu 
thuu  hatten)  bedeutende  Summen  gingen  (vgl.  J.  W.  Headlam,  Claas.  Rev.  V, 
168  a).  Aber  damals,  wo  die  Münzprägung  erst  vor  kurzem  begonnen  hatte  und 
das  Geldwesen  noch  wenig  entwickelt  war,  kann  von  gröTsern  Kriegskasseu  nicht 
die  Rede  sein,  und  die  Heerführung  lag  auTserdem  in  den  Händen  des  Polemar- 
chos.  'A&n.  22,  2.  Sowohl  nach  Thuk.  I,  126,  als  nach  der  j4&n.  13  war  in  jener 
Zeit  das  Archontat  das  wichtigste  Amt,  und  man  müfste  darnach  erwarten ,  dafs 
für  dieses  der  höchste  Census  vorgeschrieben  worden  wäre.  Ob  es  eine  erheb- 
lichere Reiterei  gab,  ist  nach  Hdt  VI,  92  auch  höchst  fraglich.  Strategen  hat 
die  Atthis,  welche  Aristoteles  für  die  solonische  Verfassung  benutzte,  d.  h.  An- 
drotion,  noch  zur  Zeit  Solons  schwerlich  gekannt.  Die  .'/'*/«.  7,  3  zählt  unter  den 
Ämtern,  die  Solon  den  Scbatzungsklassen  nach  Mafsgabe  des  Census  zuwies,  auf : 
die  Archonten,  Tamiai,  Poleten,  Elfmänner  und  Kolakreten.  Wären  Strategen  und 
Hipparchen  vorhanden  gewesen,  so  dürften  sie  in  dieser  Aufzählung  nicht  gefehlt 
haben.  Strategen  scheinen  erst  im  Jahre  501  eingesetzt  worden  zu  sein.  Vgl. 
*Adn.  22,  2.  Das  Bedenken  gegen  den  Umstand,  dafs  die  Strategen  den  höchsten 
Census  haben,  will  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  F,  132,  Anm.  2  dadurch  beseitigen, 
dafs  er  ovx  iXärxto  öixa  /uvtuy  als  Census  für  die  Archonten  für  verschrieben  er- 
klärt und  dtttxootutv  oder  rpmxoo/Wv  vermutet.  Allein  die  nur  von  den  Strategen 
und  Hipparchen  geforderte  Bürgschaft  zeigt,  dafs  die  Verfassung  gerade  von  diesen 
Beamten  besondere  Vermögens-Garantieen  verlangt.  u 

Bedenken  erregt  alsdann  die  Bestimmung,  dafs  die  Buletten  und  niedern  Be- 
amten aus  den  politisch  berechtigten  Bürgern  erlost  werden  sollen.  Diese  Be- 
stimmung begegnet  in  dem  oligarchischen  Verfassungsentwurfe  vom  Jahre  411 
{li&n.  30,  2),  aber  noch  die  solonische  Verfassung  verordnete  nicht  die  reine  Losung, 
sondern  die  ix  ngoxQtttüv  (A&n.  8,  1;  31,  1.  Vgl.  Isokr.  Areop.  22;  Panath.  146). 
Wenn  es  vor  Solon  neben  dem  Areopag  einen  Gemeinderat  gab,  so  bestand  er 
höchst  wahrscheinlich  nicht  aus  400,  sondern  aus  300  Mitgliedern.  Näheres 
weiter  unten. 

Als  ein  Zeichen  der  Echtheit  der  drakontischen  Verfassung  betrachtete  ich 
früher  (Philol.  N.  F.  IV,  397  ff.  Vgl.  auch  M.  Fränkel,  Rhein.  Mus.  XLV1I,  480) 
die  Forderung  einer  ovofa  iXev&iQtt,  d.  h.  eines  frei  verfügbaren,  durch  Hypotheken 
nicht  belasteten  Eigentums  von  mindestens  zehn  Minen  für  die  Wählbarkeit  zum 
Amte  der  neun  Archonten  und  der  Tamiai,  einer  ov'aia  iktv^epa  von  mindestens 
100  Minen  für  die  Wählbarkeit  zum  Strategen  und  Hipparchen.  Wäre  die  Ver- 
fassung echt,  so  würde  es  sich  um  aeginaeische  Minen  handeln,  ein  Census  von 
100  Minen  ocWo  eXev&ega  etwa  viermal  so  hoch  Bein,  wie  der  des  solonischen  Pen- 
takosiomedimnos ,  ein  solcher  von  zehn  Minen  etwa  zwischen  der  solonische» 
Ritter-  und  Zeugitenklasse  liegen.  Die  Abstufung  von  10 : 1  entspricht  dem  alten 
Wertverhältnis  von  Gold  und  Silber  (vgl.  Busolt  a.  a.  0.).  In  den  Verfassungen 
der  Oligarcheu  ist  von  einem  Census  für  die  Ämterbesetzung,  bei  dem  die  Hypo- 
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rücksichtigt l.  Bei  der  Darstellung  der  solonischen  Verfassung,  über  die  in  den 
Gedichten  nichts  enthalten  war,  hielt  er  sich  teils  an  attische  Chroniken  f, 

theken  inbetracht  gezogen  werden  ,  nie  die  Rede.  Nur  die  politisch  berechtigten 
Bürger  überhaupt  sollen  aus  den  ihrem  Körper  und  ihrem  Vermögen  nach  Leistungs- 
fähigsten ausgewählt  werden  (Thuk.  VIII,  67;  A&n.  29,  5).  Das  spräche  für  die 
Echtheit,  zumal  in  der  Zeit  vor  Solon  der  Grundbesitz  stark  mit  Hypotheken  be- 
lastet war  und  also  eine  Berücksichtigung  der  Hypotheken  beim  Census  nahe  ge- 
legen hätte.  Allein  auch  ein  Oligarch,  der  zwischen  411  und  404  lebte,  konnte 
sehr  wohl  auf  einen  solchen  Gedanken  verfallen.  Damals  waren  die  Felder  ver- 
wüstet, der  Ackerbau  lag  darnieder ,  der  ganze  Viehbestand  war  zugrunde  ge- 
gangen, der  Handel  stockte,  und  die  Bürger  wurden  noch  stark  durch  Leiturgieen 
und  Kriegsauflagen  in  Anspruch  genommen.  Manche  Bürger  verloren  ihr  ganzes 
Vermögen,  und  in  der  Stadt  herrschte  der  gröfste  Geldmangel  (vgl.  Näheres  bei 
Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  gr.  Altertum,  Halle  1860,  S.  599  ff.).  Unter 
diesen  Umständen  mufs  die  Verschuldung,  welche  zahlreiche  Bürger  namentlich 
von  den  Geldgeschäfte  betreibenden,  im  allgemeinen  der  Demokratie  zuneigenden 
Metoeken  abhängig  machte,  einen  grofsen  Umfang  gehabt  haben  und  eine  frei 
verfügbare  oro(u  von  100  Minen  schon  ein  erheblicher  Besitz  gewesen  sein. 

1)  Kap.  5,  2  referiert  A.  offenbar  aus  eigener  Kenntnis  über  den  Inhalt  der 
Elegie,  ife  iariv  ytyyulaxe*  xrX.  (neues  Fragm.).  Solon  gehörte  zu  den  fit'oot, 

ex  rt  itäy  RXXtoy  öpoXoyetrai  xal  avros  iv  loiade  rots  notiftaot  /jaoTVQei  xtX. 
5,  3  (neues  Fragm.)  vgl.  Pol.  IV.  11,  p.  1296a,  v.  20:  Solon  gehörte  zu  den 
jut'aot  nokirtu,  ii\Xol  d '  ix  rfc  no«»/ötwf.  —  Dafs  Solon  diese  4$ovata  hatte  xai  iy 
ioif  -joir'uico-i  av'rdc  n  oXXa/ov  utuyrjai  xai  ol  aXXoi  owofioXoyovoi  navreq.  6,  4. 
Ebenso  12,  1  :  r«»r«  <f'  oft  tovrov  {töv\  iQÖnov  i'n/tr  oY  r'  uXXot  avft(ftoyovoi  ndy- 
teg,  xal  aviog  tr  r fj  notyati  fiifjvrjtai  negi  avröiy  iv  xotode  (Frgm.  5  und  6  =  Plut. 
Solon  18  und  Solon.  Popl.  2).  —  Uber  die  oligarchische  Schrift  vgl.  Anm.  2. 

2)  Die  A9u.  stimmt  vielfach  bis  auf  den  Wortlaut  mit  Plut.  Solon  14—19  und 
25  übereiu.  Plutarchs  Gewährsmann,  Hermippos  (vgl.  S.  58,  Anm.  3)  hat  aber 
nicht  aus  der  A&n.}  sondern  aus  der  Atthis  des  Androtion  geschöpft,  die  auch 
jene  benutzte.  Das  zeigt  B.  Keil,  die  solonische  Verfassung  u.  s.  w  (Berlin  1892)^ 
40  ff.  in  einer  eingehenden  Untersuchung.  So  kennt  Plut.  Solon  14  (wo  die  An- 
gabe: {,1*49*1  dl  «p/w*  /im«  4>tX6i*ßQorov  deutlich  die  Atthis  verrät,  vgl.  Androtion 
Frgm.  46)  die  Worte  oder  Verse,  die  dem  in  der  A»n.  5.  3  citierten  Pentameter 
r«r  r*  ff>(tXa<>yvii)(ar  t*V  9*  vmoriqsaviav  vorangingen  und  aus  der  Adn.  nicht  zu 
entnehmen  waren  (auch  die  Interpretation  ist  bei  Plut  eine  andere).  Ebenfalls 
fehlen  in  der 'A9n.  die  von  Plut.  Solon  3  zum  Beweise  dafür  angeführten  Verse,  dafs 
Solon  mehr  zu  den  niyqteg  hinneigte.  Die  A9n.  5,  3  sagt  nur,  dafs  Solon  bereits 
vor  der  Gesetzgebung  an  efeij«  zu  den  ersten  gehörte,  bei  Plut.  Solon  14  werden 
zum  Beweise  dafür  solonische  Verse  angeführt.  Inbezug  auf  die  Seisachtheia  be- 
kämpft die  A&n .  6  und  10  stillschweigend  (offenbar  auf  Grund  der  Gedichte  So- 
Ions)  die  bei  Plut  Solon  15  erwähnte  Auffassung  Androtions,  dafs  dieselbe  blofs 
durch  eine  Zinserleichterung  und  die  Münzreform  bewirkt  worden  sei.  Dann  sagt 
Aristot  'A9n.  6,  2:  dabei  nuQiZrtat  ti(»-«c)  diaßäXXtty  avrov  (Solon).  Er  hätte 
nämlich  einigen  yyuQtfioi  sein  Vorhaben  mitgeteilt,  i  -iet9'  cJf  /jiy  ol  dtifxo- 
ttxol  X$'yovat,  naQaoTQarqyqdijyai  dtd  reu»*  tpiXtov,  tu f  d'  ol  {ßovX)d fteroi 
fXuotpufikiy ,  xal  avtov  xotvuviiy.    Diese  Leute  hätten  Geld  geliehen  und  viel 
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namentlich  Androtion,  teils  zog  er  Rückschlüsse  aus  spätem  Staatsein- 


Land  aufgekauft,  infolge  der  /vf(,i*'  "noxon^  wären  sie  dann  reich  geworden,  oittr 
tpaoi  ytv£o&tti  jov(  varegov  do(xo)vvta(  elvai  71  aXaionXovrovf.  Aristoteles  erklärt 
den  S tjfioTtxtüv  Xöyog  für  glaubwürdiger,  da  eiu  sonst  so  mafsvoller  und  uneigen- 
nütziger Mann,  der  das  Wohl  des  Staates  über  seinen  eigeuen  Vorteil  gestellt 
hätte,  sich  gewifs  nicht  in  so  unwürdigen  ,  kleinen  Dingen  befleckt  haben  würde. 
Auch  Plut  Solon  15  (vgl.  Praecept.  ger.  reip.  13,  p.  807)  erzählt  diese  Geschichte. 
Die  vertrautesten  tpiXoi  Solous  erhalten  von  ihm  eine  Mitteilung  und  benutzen 
sie  in  der  angegebenen  Weise  zu  ihrer  Bereicherung.  Als  diese  Freunde  bezeich- 
net Plutarch  rot);  neol  Kövtava  xai  KXuvlav  xui  'Innövtxov ,  also  die  Ahnen  des 
Konon,  Alkibiades  und  Kallias  Das  sind  die  voreoor  «foxotVre?  elviu  naXmdnXovtot 
(Kallias  gehörte  zu  den  «p/monAorrot.  Vgl.  Lys.  19,  49).  Plutarch  bemerkt, 
jene  Männer  brachten  dadurch  Solon  ek  dwßoXrjv,  (SantQ  ov  awadutov (ueyov ,  «XXa 
ovvttdtxovvra.  Dieser  Vorwurf  wäre  aber  sogleich  dadurch  widerlegt  worden,  dafs 
Solon  selbst  fünf  Talente  verlor,  die  er  ausgeliehen  hatte,  tvim,  dk  nevtexaidtxa 
Xtyovoi,  tav  xa\  IJoXvCijXos  6  'Podtoe  (ort.  Toi(  fjt'vrot  tpiXovq  ttvtov  XQCwxon  t~ 
daq  xaXofvres  dariXeaav.  Plutarchs  Gewährsmann  Hermippos  kennt  also  die 
diaßoX',  Solons,  aber  nur  im  Rahmen  der  demokratischen  Uberlieferung,  welche 
eine  Überlistung  Solons  durch  seine  Freunde  zugab.  Ob  das  von  ihm  erhaltene 
charakteristische  /e*a>x<mAfm,  das  boshaft  mit  der  gentilicischen  Endung  idai 
spielt  und  zugleich  an  iopoxonidat  (Alkibiades)  erinnert,  aus  der  (dann  auch 
von  Androtion  benutzten)  oligarchischen  Parteischrift,  d.  h.  wahrscheinlich  aus  der 
'J&qvpfav  noXut/<(  des  Kritias,  stammt  (vgl.  F.  Dümmler,  Hermes  XXVII  [1892], 
262;  Keil  a.  a.  0.  46  ff.)  mufs  mindestens  dahingestellt  bleiben.  Die  Worte  xa- 
Xovvrts  die  if  Xtoav  sprechen  nicht  dafür,  ebenso  wenig  die  Elegie  des  Kritias  auf 
Alkibiades  (Bergk,  PLGr.  II4,  282,  Frgm.  3).  Übrigens  dürfte  Androtion  diese  ganze 
Geschichte  nur  als  eine  Überlieferung  erzählt  haben,  an  deren  Richtigkeit  er  selbst 
nicht  recht  glaubte,  denn  sie  setzt  voraus,  dafs  die  Seisachtheia  eine  vollständige  Schul- 
dentilgung war,  während  Androtion  sie  nur  als  eine  durch  Ermässigung  der  Zinsen 
und  durch  die  Münzreform  herbeigeführte  Erleichterung  auffafste.  Bei  Plutarch 
steht  denn  auch:  ÜQ^y/ua  d'  «ito)  ovfAnsotiv  Xiyerni  xxX.  Für  Aristoteles,  der 
die  gewöhnliche  Ansicht  von  der  Seisachtheia  teilte,  fiel  das  grundsätzliche  Be- 
denken gegen  die  Überlieferung  fort,  er  wendet  sich  daher  nachdrücklich  gegen 
die  oligarchische  Fassung  derselben.  Die  angebliche  Thatsache,  dafs  Solon  selbst 
zuerst  fünf  Talente,  die  er  ausgeliehen  hatte,  erliefs,  wodurch  die  Anschuldigung 
sofort  als  Verleumdung  erwiesen  wurde,  kann  Aristoteles  noch  nicht  in  seiner 
Quelle  gefunden  haben,  denn  sonst  würde  er  nicht  nötig  gehabt  haben,  den  Vor- 
wurf nicht  etwa  mit  Berufung  auf  iene  Thatsache,  sondern  auf  den  ganzen  Cha- 
rakter Solons  mit  solcher  Schärfe  zurückzuweisen.  Ebenso  mufs  Aristoteles  die 
Ansicht  (otovtai  fth  otV  riM(  xtA.  l49n.  9,  2),  dafs  Solon  zur  Steigerung  der 
Macht  der  Volksgerichtshöfe  seine  Gesetze  absichtlich  undeutlich  abgefafst 
habe,  in  der  gemeinsamen  Quelle  unwiderlegt  gefunden  haben.  Er  verwirft  sie 
nachdrücklich:  ov  fiijv  clxof,  äXXä  diu  ro  (*t)  dihaa&at  xa&6Xav  TtcQiXaßttv  rd  ße'X- 
TtOTOv'  ov  yag  (o*)ix(rtiox)  ix  rtuv  v i v  yiyvopivtav,  tiXX'  ix  x^q  tlXXijq  noXutfus  9eia- 
Qfiv  tijv  ixttrov  ßoi'Xt}oiv.  Bei  Plut.  Solon  18  heifst  es  ohne  Widerlegung:  Xiysxai 
(Solon)  dk  xai  rovg  yojuovq  a'oatpiaxeooy  yQuxpa;  xai  noXXuq  a'vnXqyeig  t%ovxaf 
av't,'ioat  rr,v  rwv  dixaoir,o(iav  laxvv  xtX.  Diese  Ansicht  stammt  schwerlich  aus  jener 
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richtungen  l.  Mehrfach  beruft  er  sich  auch  auf  Gesetze  Solons.  Sicherlich 
kannte  Aristoteles  die  wichtigern  zu  seiner  Zeit  in  Kraft  befindlichen 
Gesetze,  welche  von  Solon  herrührten  oder  ihm  zugeschrieben  wurden, 
aber  schwerlich  hat  er  selbständig  urkundlichen  Forschungen  obgelegen, 
um  den  wirklichen  Bestand  der  solonischen  Gesetzgebung  aufzunehmen 
und  daraus  die  Verfassungseinrichtungen  Solons  festzustellen.  Jedenfalls 
fand  er  bei  Androtion  und  andern  Atthidographen  eine  Anzahl  Ge- 
setze *,  und  mancherlei  deutet  darauf  hin,  dafs  der  von  der  litterarischen 


oligarchischen  Parteischrift.  F.  Dümmler  a.  a.  0.  267  unter  Hinweis  auf  A&n.  35), 
sondern  gehört  vielmehr,  wie  die  Auffassung  Plutarchs  und  Isokr.  Areopag  398*. 
zeigt,  der  demokratischen  Uberlieferung  der  Atthiden  an,  welche  es  dem  Solon 
zum  Lobe  anrechnete,  dafs  er  die  Macht  der  Volksgerichtshöfe  in  dieser  Weise 
gesteigert  hätte.  B.  Keil  a.  a.  0.  155  ff.  Der  Ausdruck  es  Aristoteles  ix  tüv 
vvv  ytyyofit'vtui  deutet  auf  einen  zeitgenössischen  Autor,  d.  h.  Androtion.  Auch  in 
andern  Punkten  erklärt  Aristoteles  Angaben  der  Quelle,  aus  denen  Plutarchs  Ge- 
währsmann schöpfte,  für  unrichtig.  Nach  Plut.  Solon  1  wäre,  <äq  tvio(  qpaaiy,  Pei- 
sistratos  der  Geliebte  Solons  gewesen,  es  ginge  auch  aus  den  Gedichten  und  Gesetzen 
desselben  hervor,  dafs  er  erotische  Neigungen  gehabt  hätte.  Ferner  erzählt  Plut. 
Solon  8  über  die  Eroberung  von  Salamis  r«  «fij/icuifij  tüv  Xeyofitywy ,  wonach  Pei- 
sistratos  mit  Solon  zusammen  nach  Kolias  gefahren  wäre  u.  s.  w.  Gegen  beide 
Angaben  wendet  sich  Aristoteles  A»n.  17,  2:  tpayeofüs  XrjQovot  (ol)  tfdoxovteg  igto- 
fttror  tiyat  ntiolotgaTov  XoXtayoq  xjX.  ov  ydg  iyä$xt1ai  IIT*S  qXtxitas ,  idv  Ttf 
nyakoyi^ijTta  rov  ixarigov  ßioy  xai  iqp '  ov  dni&avey  «p/orroc  —  Zu  den  für  das 
Verhältnis  zwischen  Plut.  Solon  und  der  A9n.  charakteristischen  Stellen  gehört 
auch  Plut.  Solon  25  und  7,  1.  —  Aristoteles  hat  also  eine  Quelle 

mit  selbständigem  Urteil  benutzt,  obwohl  er  sich  an  sie  (wie  später- 
bin an  Herodotos)  vielfach  enge  bis  auf  den  Wortlaut  anschlofs.  Wie 
Aristoteles  gegen  Androtion  polemisierte,  so  wandte  er  sich  gelegentlich  auch 
gegen  Isokrates.  Vgl.  Isokr.  Panath.  145  ff.  mit  A9n.  8,  1—2  und  dazu  B.  Keil 
a.  a.  0.  90ff.  Die  Nichtberücksichtigung  der  A&n.  durch  Plutarchs 
Gewährsmann  Hermippos  erklärt  sich  dadurch,  dafs  dieselbe  für  seine  Art 
der  Schriftstellerei  zu  knapp,  zu  wenig  anekdotenhaft  und  zu  wenig  pikant  war, 
und  auch  nicht  genug  Biographisches  enthielt.    Vgl.  B.  Keil  a.  a.  0.  118. 

1)  Auf  einem  Rückschlüsse  beruht  die  Angabe  (7,  1;  8,  1),  dafs  die  Beamten 
aus  den  drei  obern  Klassen  erlost  wurden  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  die  Ab- 
stufung der  Ämter  derjenigen  des  Zensus  entsprach.  Denn  Aristoteles  sagt  8,1: 
ar,utioy  <f '  €rt  xXqgtmdg  inotijoty  ix  riSy  Tiurjuirrwv,  6  uegi  rtov  ra/ditSy  w6uo$>  tp 
/goiufroi  <fictTtko)voi  m  xal  vvy  xeXevei  ydg  xXtjQovy  rovg  rafitag  ix  nerraxoato- 
ut4(uv<uy.  Vgl.  47,  1 :  x(Xi}QOvrai)  o*'  ttg  ix  rijg  tpvX^g,  ix  nfvictxooioutdiprtoy  xaid 
ro*  IcXmyoi  ydfi(ov  [in  ydo  6  v)6(iog  xvowg  ionv).  Ein  Rückschlufs  ist  ferner  die 
Angabe,  dafs  jede  Phyle  zehn  Kandidaten  für  das  Archontat  durch  Vorwahl  be- 
stimmte, und  dafs  dann  aus  diesen  Vorgewählten  die  Auslosung  erfolgte.  '69ey 
fn  Sittftivtt  taig  tpvXatg  rd  öixtt  xXqooCv  ixdottiv,  $h'  ix  xovraiy  xvafitveiy.  Über 
die  Rückschlüsse  inbezug  auf  die  Hohrein  vgl.  S.  35,  Anm.  2. 

2)  Androtion,  Frgm.  4  >,8cbol.  Aristoph.  Vög.  1540);  Philochoros,  Frgm.  94 
(Said.  s.  v.  ogytäivtg). 
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Überlieferung  gebotene  Stoff  seine  Hauptquelle  war 1 ,  die  er  mit 
selbständigem  Urteil  benutzte   und  aus  seiner  eigenen  Kenntnis  der 


1)  Dafs  Aristoteles  keine  selbständigen  Urkundenforschungen  anstellte,  nehmen 
Nissen,  Rhein.  Mus.  XLVII  (1892),  195.  201  und  B.  Niese,  Iiistor.  Zeitschr.  LXIX 
(1892),  5G.  66 ff.  an.  Auch  B.  Keil,  Die  solon.  Verfassung  201  kommt  zu  dem 
Ergebnis,  dafs  Aristoteles  schwerlich  mehr  aktenmäfsiges  Material  zur  Verfügung 
hatte,  als  er  mitteilt.  Seine  Darstellung  beruhe  in  erster  Linie  auf  litterarischen 
Quellen,  aus  dem  Metroon  habe  er  nicht  geschöpft.  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert. 
P,  p.  XXVII  ff.  meint  dagegen,  Aristoteles  sei  infolge  der  Mitarbeit  an  Theophrast«» 
<n>f,  «>yri  Ttüv  vofiuiv  und  der  Abfassung  seiner  fünf  Bücher  negi  a(6y<uy  SöXtovoe 
im  vollen  Besitze  des  urkundlichen  Materials  gewesen  und  hätte  sich  darum  sicher- 
lich nicht  auf  die  litterarischen  Hilfsmittel  beschränkt  Die  Quelle  des  A.  sei  eine 
Zusammenstellung  von  Gesetzen  gewesen ,  aus  deuen  er  auf  die  Verfassungs- 
einrichtungen zurückgeschlossen  habe.  Indessen  die  Echtheit  der  Schrift  nfpi 
ritövaiv  ZoXwvot  ist  höchst  zweifelhaft.  Sie  ist  nur  in  einem  Nachtrage  zu  dem 
wahrscheinlich  von  Hermippos  verfafsten  und  von  Diog.  Laert.  V,  21  überlieferten 
Kataloge  aristotelischer  Schriften  bei  Hesych.  v.  140  (Aristot.  Opera  ed.  Acad.  V, 
p.  1468;  Val.  Rose,  Aristot.  Frgm.:i  16)  aufgeführt.  Es  wäre  auch  sehr  auffallend, 
wenn  von  einer  so  umfangreichen  und  für  Antiquare  so  interessanten  Schrift  des 
Aristoteles  nicht  das  kleinste  Fragment  erhalten  sein  sollte.  —  An  dem  Werke 
Theophrasts  hat  allerdings  Aristoteles  mitgearbeitet.  Usener,  Preufs.  Jahrb.  LIII, 
18;  Nissen,  Rhein.  Mus.  XLVII,  184 ff.  Es  fragt  sich  aber,  wie  weit  sich  diese 
Mitarbeit  erstreckte.  Obwohl  es  bei  Philod.  Rhet.  (Vol.  Hercul.  V,  fol.  147)  11 
heifst:  4$tatq  Xintöv  <f(£)  fijc  olxelaq  nQayfiar$iaf  xai  dta  ravr'  itfxoQaio  rof't  re 
vdpovf  avvAytoy  a/ia  r<p  /Audi/rei  xai  r«s  rooavjae  noXixt(a(  xrX.,  so  reicht  dieses 
Zeugnis  doch  kaum  aus,  um  die  Beteiligung  des  Aristoteles  an  der  eigentlichen 
Sammelarbeit  als  Thatsache  zu  betrachten.  (Und  selbst  wenn  er  mitgesammelt 
hätte,  so  würde  es  noch  fraglich  bleiben,  ob  er  sich  gerade  an  der  Sammlung  der 
alten,  solonischen  Gesetze  beteiligte.)  Vielmehr  scheint  Aristoteles  nur  theoretische 
Beiträge  geliefert  zu  haben.  Vgl.  Pol.  V.  9,  p.  1309b,  v.  14:  anXtot  de,  '6aa  iv 
Toit  yofiote  <i>;  avfitpegoyra  Xiyofxey  raff  noXittiaif,  an  a  via  tavra  «oi'Cft  raf  noXntiaf. 
Cicero  sagt  de  (in.  V,  11 :  Omnium  fere  civitatum  non  Graeciae  solum,  sed  etiam 
barbariae  ab  Aristotele  mores  instituta  diseiplinas ,  a  Theophrasto  leges  etiam 
coguovimus.  —  Die  von  Aristoteles  verfalsten  vier  Bücher  yo/uipa  behandelten  keine 
eigentlichen  Staatsgesetze  (vgl.  dagegen  Nissen,  Rhein.  Mus.  XLVII,  187),  sondern 
Sitten  und  durch  Herkommen  oder  Gesetz  geregelte  Bräuche,  mores,  diseiplinas 
wie  Cicero  sagt.  Daher  war  das  Werk  auch  nicht  vöuoi,  sondern  yöftifta  betitelt 
(vgl.  Ps.  Aristot.,  p.  1250b,  v.  17  und  p.  1251a,  v.  37).  Freilich  giebt  Diog. 
Laert.  V.  21,  v.  140  den  Titel  vofitav  <T,  aber  dafs  der  aus  demselben  Katalog  er- 
haltene Titel  bei  Hesych.  v.  131 :  vofilfnoy  6'  der  richtige  ist,  ergiebt  sich  aus  den 
Fragmenten.  Athen.  Epit.  I,  23 d  (Frgm.  607  Rose"):  *J&niüqt  i*  TvQQijruiv 
vofÄifton.  Die  vupifitt  'l'mfiaiuty  (Hesych.  Nachtrag,  v.  186)  waren,  wie  die  vö^iifia 
TvQQijyüiv,  ein  Teil  des  Werkes.  Die  votutut»>>  ßagpaQuetHy  avyayutyij  bei  Hesych. 
Nachtrag,  v.  187  ist  natürlich  identisch  mit  den  >  <,ui  uc  ßaQßaffixa  (Frgm.  604—609 
Rose").  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  II.  2*,  106  nimmt  mit  Recht  an  ,  dafs  yo^i/ja  nur 
ein  ungenauer  Titel  der  ßttQßttQtxa  war.  Es  läfst  sich  also  nicht  nachweisen,  dafs 
Aristoteles  im  vollen  Besitz  des  urkundlichen  Materials  für  die  solonische  Vcr- 
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bestehenden  Gesetze  ergänzte.  Wenn  aber  auch  die  Darstellung  der 
klonischen  Verfassung  nicht  auf  unmittelbarer  Urkundenforschung  be- 


fassung  war.    Nun  beruft  sich  Aristoteles  auf  solonische  Gesetze  und  zwar  erstens 
mehrfach  auf  solche,  die  noch  zu  seiner  Zeit  in  Kraft  waren,  zweitens  einmal  auf 
Gesetze,  die  nicht  mehr  galten.   'Aitn.  8,  3:  dtd  xui  iy  toU  *6ftot(  rofj  ZöXwvos 
o<?  ovxixt  /piiiroi,  noXXaxov  yiyQantai  tovt  yavxgitQove  tlanqarrtiy  xai  dva- 
k'cxttv  ix  loS  vavxQaQtxoC  ttQyvQiov.    Das  scheint  auf  archivalische  Studien  hin- 
zuweisen.   Aber  bei  Androtion  Frgm.  4  (Schol.  Aristoph.  Vögel  1540)  ist  ein 
Stuck  eines  vorkleisthenischen  Gesetzes  erhalten:  Toie  de  iovat  IJv9tudt  i/etagoit 
n  i.  xtoXaxgiiat  dtdoval  ix  Ttby  yavxXtjQixäüy  (yatXQaQixäjv)  itpodiov  unytQtd ,  xai 
tit  aXXo  o  r»  ay  diu  avaXdiaai.    Es  standen  also  in  der  litterarischen  Quelle  des 
Aristoteles  aufser  Kraft  gesetzte  Gesetze  und  gerade  solche,  die  sich  auf  das  vat- 
xgaotxöy  aoyvgiov  bezogen.    Vgl.  auch  Phot.  8.  v.  yarxgagia-  xal  iy  xoig  vopoa 
dt  tith>       yavxoaoias  afttfioßtirfi"  xai  „rove  yavxQaQove  tovs  xara  ii\y  vavxqaqiav'1. 
Dann  sagt  Aristot.  8,  5:  dafs  Solon  gegen  diejenigen  Bürger,  welche  bei  Partei- 
kämpfen die  Dinge  gehen  Uelsen,  wie  sie  wollten,  v6[aov  tO^xe  tdiov,  ö{  ay 
«intftof  o  i:a>}(  rijc  noXttoe  ju(i)  ,y)fjai  rd  onXa  u',<it    uf'f'  itigtoy,  ajifiov 
tlyat  xai  rijs  noXtais  ui,  unixtiv.    Auch  dieses  Gesetz  stand  in  seiner  Quelle. 
Vgl.  Plut.  Solon  20:  ru>>  d'  aXXtoy  atxov  vöpwy  tdioc  ply  /AtiXtara  xai  naga- 
do(o<;  6  x$Xevwy  änfioy  tiyai  toy  i*  aräan  fi^deiigaq  (itg(do<i  ytvoptyov. 
Vgl.  De  sera  num.  vind.  4,  p.  550  c;  Praecept.  ger.  reip.  32,  p.  823  F.    Es  könnte 
daher  auch  von  den  damaligen  negl  rtiy  ivfxiyytoy  vopoi  bereits  in  der  Quelle  des 
Aristoteles  die  Rede  gewesen  sein.    Über  die  Abänderung  solonischer  Gesetze, 
welche  Klauseln  enthielten  und  darum  zur  häufigen  Anrufung  der  Gerichte  Anlafs 
gaben,  berichtet  Aristot.  U&n.  35,  2  in  der  Erzählung  von  der  gesetzgeberischen 
Thätigkeit  der  Dreifsig.  Als  Beispiel  führt  er  die  Abänderung  eines  Gesetzes  über 
das  Erbrecht  an  (vgl.  9,  2).    Auch  das  wird  in  der  von  ihm  für  die  Geschichte 
der  Dreifsig  benutzten  Atthis  des  Androtion  (vgl.  S.  33,  Anm.  1)  gestanden  haben, 
der  ebenfalls  über  die  zweifelhafte  Auslegung  solonischer  Gesetze  gehandelt  hatte 
(vgl.  S.  42,  Anm.  a.  E.). 

Von  den  in  Kraft  befindlichen  Gesetzen  ist  ihm  der  negl  rwv  inuiujy  yöpos 
bekannt  (8,  1;  47,  1),  welcher  die  Erlösung  der  tapiai  aus  der  Klasse  der  Penta- 
kosiomedimnen  anordnete.  Ferner  sagt  er  8,  4:  xal  tovt  in\  xaxaXvon  rot? 
d^fiov  a  vv  (Or  a  ft  iv  ovt  exgtvey  (der  Areopag\  loXaiyog  9iy(tog)  von  r  eiaa(yy)t- 
X(/at)  negi  avr<5y.  Versuche  zum  Umstürze  der  demokratischen  Verfassung  bilden 
die  erste  Kategorie  der  Verbrechen,  die  in  dem  nach  dem  Archontat  des  Eukleides 
erlassenen  röftof  tiaayytXuxöf  aufgezählt  werden  (vgl.  Meier  und  Schümann,  Att. 
Prozefs  bearb.  v.  H.  Lipsius,  S.  314).  Hypereid.  f.  Enzen.  22:  iav  u;  xdy  d?lftov 
i6y'A9qyaltüy  xaraXvp  fj  ovy/g  not  ini  xaraXvaet  roi  dijpov  xjX.  Vgl.  Theo- 
phrastos im  Lex.  Rhet  Cantabr.  s.  v.  tloayytXia.  Isokr.  negl  xov  Zevy.  6; 
Deiuarch.  g.  Demosth.  94.  Wenn  Aristoteles  Solon  als  den  Urheber  des  Eisangelie- 
Gesetzes  gegen  diejenigen,  welche  sich  zum  Umstürze  der  Demokratie  verbinden 
sollten,  bezeichnet,  so  folgt  daraus  nur,  dafs  Solon  damals  als  solcher  galt ,  aber 
Doch  nicht,  dafs  er  es  wirklich  war.  Bei  Pollux  VIII,  53  ist  davon  die  Rede, 
dafs  nach  Solon  bei  Eisangelien  1000  Richter  urteilen  sollten.  Diese  angebliche 
Bestimmung  Solons  ist  sicher  spätem  Ursprungs.  Vgl.  Meier  uud  Schömann 
a.  a.  0.  S.  168,  Anm.  47.    Dafs  Klagen,  die  Anschläge  gegen  die  gesetzliche 
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ruht,  und  manche  Angaben  über  staatliche  Einrichtungen,  von  denen 
in  den  Gesetzen  Solons  nicht  die  Rede  war,  sich  nur  als  Schlüsse  zu 
erkennen  geben  l,  so  ist  doch  nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs  diese  Ver- 
fassung, obschon  nicht  durchweg,  so  doch  in  wesentlichen  Zügen  ge- 
schichtlich ist  a.    Denn  da  Solon  nicht  blofs  Gesetze  gab,  die  das  ma- 


Staatsordnung  betrafen,  vor  den  Areopag  kamen,  konnte  Aristoteles  oder  sein  Ge- 
währsmann daraus  schliefsen,  dafs  nach  der  Atthiden-  Überlieferung  der  Areopag 
damals  infaxonos  tjjc  noXireiai  war  und  ihm  erst  Ephialtes  die  öffentlichen  Klagen 
entzog,  um  sie  dem  Volke  und  den  Gerichtshöfen  zu  übertragen. 

1)  Vgl.  S.  43,  Anm  l. 

2)  B.  Niese,  Hist.  Zeitschr.  LXIX  (1892),  62  ff.  hält  die  Darstellung  der  Bo- 
tanischen Verfassung  für  eine  wesentlich  hypothetische,  sie  beruhe  auf  dem  Glau- 
ben, dafs  Solon  (mit  Drakon)  die  athenische  Demokratie  geschaffen  habe.  Weder 
Drakon  noch  Solon  hätten  eine  Verfassung  gegeben,  sondern  nur  vo/uot,  welche 
materielles  Recht  enthielten.  Aufserdem  hätte  Solon  die  Seisachtheia  rollzogen. 
Niese  stützt  sich  auf  blofse  allgemeine  Wahrscheinlichkeitsgründe.  „Wenn",  sagt 
er  S.  66,  „Solon  die  ihm  zugeschriebene  Verfassung  gegeben  und  den  Rat  der 
Vierhundert  eingesetzt  hätte,  so  würde  schwerlich  so  kurze  Zeit  nachher  der  Streit 
der  Parteien  aufs  neue  begonnen  haben,  und  nicht  so  leicht  hätte  wohl  Peisistratos 
die  Tyrannis  gewonnen,  wenn  man  sich  eben  diesen  Rat  nicht  als  einen  wesen- 
losen Schatten  denken  soll."  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dafs  aus  den  solonischen 
Gedichten  selbst  hervorgeht,  dafs  die  Parteien  mit  seinem  Werke  nicht  zufrieden 
waren,  und  dafs  also  der  Staat  in  Gährung  war.  Das  war  der  Boden,  auf  dem  Tyrannis 
erwuchs.  Der  Gedanke  an  eine  solche  lag,  wie  Solon  selbst  bezeugt,  gleichsam  in 
der  Luft.  Dafs  vom  Rate  beim  Staatsstreiche  und  auch  späterhin  nicht  die  Rede 
ist,  darf  nicht  auffallen.  Der  klcisthenische  Rat,  der  dem  Kleomenes  und  Isa- 
goras  kräftigen  Widerstand  leistete,  verkörperte  die  Vertretung  einer  vom  Demos 
getragenen  Verfassung,  während  die  solonische  Staatsordnung  die  Wünsche  der 
breiten  Masse  nicht  befriedigte.  Da  Peisistratos  die  populäre  Strömung  für  sich 
hatte,  und  die  miteinander  hadernden,  mächtigen  Adelsfaktionen  eher  die  solo- 
nische Verfassung  beseitigen,  als  aufrecht  erhalten  mochten,  so  war  der  Rat  in 
der  That  machtlos.  Niese  beruft  sich  ferner  auf  Hdt.  V,  72,  wo  es  heifst,  dais 
König  Kleomenes  nach  Vertreibung  des  Kleisthenes  den  kleisthenischen  Rat  auf- 
zulösen und  die  Amter  dreihundert  Genossen  des  I sagoras  einzuhändigen  ver- 
suchte (tqi*ixoo(<h<h  &k  jotoi  ^laayoqeta  OTaataiTpoi  rdj  «p/ac  4*»e/ef£i£e).  Niese 
meint,  Isagoras  würde  wohl,  wenn  es  vorher  einen  Rat  der  Vierhundert  gegeben 
hätte,  diesen  wiederhergestellt  und  mit  seinen  Leuten  besetzt  haben.  Es  könnte 
aber  am  Ende  Isagoras  allerlei  Gründe  gehabt  haben,  nicht  so  zu  verfahren,  und 
vermutlich  griff  er  als  Vertreter  einer  der  alten  regionalen  Adelsfaktionen  auf  vor- 
solonischc  Zustände  zurück.  Die  Oligarchen  waren  im  Jahre  411  jedenfalls  der 
Meinung ,  dafs  die  Bürgerschaft  an  einen  in  alter  Zeit  bestehenden  Rat  der 
Vierhundert  glaubte,  denn  ihr  Verfassungsentwurf  sagt  :  ßovXevstv  fikv  rtxQaxoaiovt 
xata  ?«  nniQia  {%49n.  31,  1).  Dafs  es  vor  Kleisthenes  eine  ßovXi,  gab,  zeigt  CIA. 
IV.  2,  Nr.  la,  v.  12,  wo  in)%  r>}c  ß(ovXf;<)  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  er- 
gänzen ist 

Die  Herleitung  der  Volksgerichte  von  Solon  bezeichnet  Niese  a.  a.  0.  S.  65, 
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terielle  Recht  betrafen,  sondern  auch  Anordnungen  traf,  die  in  die  Ver- 
fassung eingriffen,  so  konnte  er  letztere  nicht  blofs  mündlich  zur  Nach- 
achtung mitteilen,  sondern  mufste  sie  auch  schriftlich  feststellen  l.  Frei- 
lich hat  er  keine  systematische  Verfassungsurkunde  entworfen  und  die 
staatlichen  Einrichtungen,  die  er  vorfand  und  unverändert  liefs,  in 
seinen  Gesetzen  als  bestehend  vorausgesetzt 8 ,  aber  da  er  die  Gesetze 


Amd.  2  als  „eine  ganz  anachronistische  Hypothese Nun  läfst  Lysias  X,  16 
rw'c  voftovi  rov(  SoXmvoe  tovt  n «\aiov$  verlesen.  Darunter  kommt  folgendes 
vor:  dtdia9tn  d*  iv  tq  nodoxtixxfi  i)fiiqaq  nitre  tcv  noda,  iäv  nQoauuqap  i}  >' /<««-<. 
Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  96  bemerkt  mit  Recht:  „Form  und  Inhalt  garan- 
tieren das  Alter  des  Gesetzes". 

Der  Behauptung  Nieses,  dafs  Solon  keine  Verfassung,  vielmehr  nur  vojuot  ge- 
geben hätte,  steht  nicht  nur  die  ganze  attische  Überlieferung  entgegen,  sondern 
auch  eine  Aufserung  Solons  selbst.    Denn  wenn  dieser  sagt:  </*}'<•"."        Y**Q  idtaxa 

töoov   XQatOi   (AristOt.  oOOOV  (rtunxfi  (Aristot.  ttnttQXti)  |  Ufttji  oüt'  dtptXwv 

oir'  inoQttäu$voe  xrX.  (U&n.  12,  1:  Plut.  Solon  18\  so  sind  diese  Worte,  wie  sie 
auch  der  Gewährsmann  Plutarchs  suffafst,  doch  nur  auf  die  Verleihung  politischer 
der  Rechte  zu  beziehen. 

11  Vgl.  dagegen  B.  Niese  a.  a.  0.  58.  60:  „Weder  in  den  Gesetzen,  noch  in 
den  Gedichten  war  eine  Verfassung  erhalten."  „Die  Verfassung  beruht  im  Alter- 
tum, wo  sie  sich  organisch  entwickelt  hat,  auf  Herkommen  und  Vertrag,  nur  aus- 
nahmsweise auf  Gesetz;  die  Veränderungen  vollziehen  sich  oft  unmerklich,  und 
es  hat  in  älterer  Zeit,  so  viel  mir  bekannt,  niemals  eine  schriftliche  Aufzeichnung 
Verfassung  stattgefunden." 

2)  Über  die  Höhe  des  Census  der  einzelnen  Schatzungsklassen 
stand  nichts  in  den  solonischen  Gesetzen.  Gegen  die  Ansicht,  dafs  für 
die  Ritter  keine  bestimmte  Anzahl  von  Mafsen  des  Jahresertrages  vom  eigenen 
Grundbesitz  als  Census  festgesetzt  war,  sondern  dafs  zur  Ritterklasse  die  Inno- 
i(>o<fttr  dvytiuevoi  gehörten ,  beruft  sich  Aristoteles  %A9n,  7 ,  4  nicht  auf  ein 
klonisches  Gesetz,  sondern  erklärt  es  nur  für  wahrscheinlicher,  dafs  auch  der 
Rittercensus  nach  Mafsen  des  Jahresertrages  bestimmt  worden  sei.  Ebenso  be- 
zogen sich  die  Vertreter  jener  Ansicht  nicht  etwa  auf  irgendein  Gesetz,  sondern 
auf  das  ovoua  rot?  riXovs  und  auf  tiva9qfjara  tcSv  ttQyatmv.  Ein  Schwanken  der 
Atthidographen,  die  sich  mit  den  Gesetzen  Solons  beschäftigten,  wäre  nicht  mög- 
lich gewesen,  wenn  sie  Ansätze  der  Censusklassen  in  einem  Gesetze  gefunden 
hätten.  Solon  sagte  nichts  über  die  Höhe  des  Census  der  einzelnen  Schatzungs- 
klassen, weil  er  dieselben  vorfand  und  die  Zahl  der  Mafse  für  jede  Klasse  unver- 
ändert liefs,  wie  die  U&n.  auch  deutlich  zu  erkennen  giebt.  Während  sie  sagt: 
ixdarotf  a'väXoyov  r<p  fiey(9(k  tov  Tifitj/iatos  tinodidovf  xi)v  «ftrij'v  heifst  es 
dann:  cdet  dt  reXtiv  ntrraxoowfttdt/ivor  xtX.,  worauf  sie  fortfährt  r«c  d'  tip/crs 
inoinot  **X.  (vgl.  S.  87,  Anm.  1). 

Ferner  stand  in  den  Gesetzen,  abgesehen  von  der  Erlösung  der  wa/iiai  aus 
den  Pentakosiomedimnen  (vgl.  S.  43,  Anm.  1),  nichts  über  die  Art  der  Be- 
stellung der  Beamten  aus  den  obern  drei  Sch  atzun gs klassen,  denn 
Aristoteles  'A&n.  8,  1  sagt:  aifteioy  d'  Su  xXrjpwtut  4noir,at*  ix  xcjy  riftnptiiw  C 
ntgi  tatuwy  rottof,  oj  XQ^ptvo*  (dtaitXo)vatv  hi  xal  viv .  xtXtvtt  yaq  xXitqovv  tot/( 
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nach  den  einzelnen  Behörden,  die  sie  zu  handhaben  hatten,  zusammen- 
stellte 1 ,  so  wird  er  gewifs  in  dem  Nomos  einer  Behörde  auch  über 
die  Art  ihrer  Zusammensetzung  gehandelt  haben,  sofern  er  sie  neu  ge- 
schaffen oder  reorganisiert  hatte.  Auch  aus  dem  materiellen  Recht 
konnte  mancherlei  inbezug  auf  die  Verfassungseinrichtungen  erschlossen 
werden  *.     Die  Atthidographen  haben  aber    bei    ihrem    regen  anti- 


xautus  ix  neyTaxooiojjedfpvwv  (vgl.  47,  1).  (Früher  war  Aristoteles  der  Meinung,  dafs 
Solon  die  Ämter  durch  Wahl  besetzte  vgl.  S.  20,  Anm.  2.)  Dafs  keine  reine 
Losung  stattfaud,  sondern  eine  Losung  ix  nQoxQtrtoy,  ergab  sich  daraus,  dafs 
letztere  noch  487  6  hei  der  Bestellung  der  Archonten  befolgt  wurde  (22,  5).  — 
Ebenso  wenig  enthielten  die  solonischen  Gesetze  etwas  über  die  Art  der  Be- 
stellung der  Archonten,  denn  die  l49n.  sagt  8,  1:  nqoixQiyfv  d'  eig  rovs 
iyvia  «p/oir«?  Ixaoir}  (qpt'Är')  dixa,  x«l  (te)  iov(i(ov  ix)Xr]Qovy  o&tv  er»  dtauird 
rate  <fvXai~s  rd  dixa  xXrigovv,  en'  ix  tovrav  xvapevetv.  Aristoteles  hat  die  npo- 
xqian  von  zehn  Kandidaten  durch  jede  Phyle  und  die  darauf  folgende  Erlösung 
aus  der  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Art  der  Bestellung  erschlossen.  Dieser  Schlufs 
ist  aber  unzutreffend,  denn  die  Kontinuität  zwischen  der  solonischen  Art  der  Be- 
stellung und  der  zur  Zeit  des  Aristoteles  üblichen  war  durch  die  Parteikämpfe 
nach  der  Gesetzgebung  Solons  und  das  im  Jahre  487/6  erlassene  Gesetz 
22 ,  5)  unterbrochen.  In  dem  Berichte  über  die  Parteikämpfe  (Wtfrr.  13) ,  der 
zweifellos  auf  einer  Atthis  beruht,  ist  stets  von  der  Wahl  der  Archonten  die 
Rede  und  die  Macht  des  Archontats  erscheint  (in  Übereinstimmung  mit  Thuk. 
I,  126)  als  eine  so  bedeutende,  dafs  eine,  wenn  auch  durch  tiq6xqhhs  abgeschwächte 
Erlösung  des  Amtes  zu  jener  Zeit  erheblichen  Bedenken  unterliegt  —  Auch 
der  Areopag  war  als  bestehend  vorausgesetzt,  da  man  nicht  wufste,  ob  ihn 
Solon  eingesetzt  hätte  oder  bereits  vorfand.  Letzteres  schlofs  man  aus  dem  solo- 
nischen Epitimie-Gesetz  (Plut.  Solon  19).  —  In  den  fortlaufenden  Gesetzestafeln 
stand  endlich  weder  die  Seisachtheia,  noch  die  Münz-  und  Gewichts- 
ordnung, da  die  \49n.  10  diese  Mafsregeln  hqo  r^t  vopo&soiac  setzt  (vgl. 
Niese  a.  a.  0.  59).  Es  ist  möglich,  obschon  nicht  wahrscheinlich ,  dafs  die 
Seisachtheia  blofs  mündlich  verkündigt  wurde,  jedenfalls  war  aber  eine  Urkunde 
über  dieselbe  den  Atthidographen  unbekannt,  denn  sonst  hätte  keine  so  weit 
gehende  Meinungsverschiedenheit  über  die  Bedeutung  der  Mafsregel  entstehen 
können  (Plut.  Solon  15). 

1)  Das  hat  Schoell,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  Phil.-Hist.  Cl.  1886,  S.  88  nach- 
gewiesen. Auf  dem  ersten  Axon  standen  die  xo>oi  des  Archon  (vgl.  Plut.  Solon 
24  und  Harpokr.  s.  v.  oirot).  —  ßamXius  vopoi  oder  vöpoq:  Atheu.  VI,  234 ff.  =s 
Polemon  Frgm.  78,  Müller  III,  137.  Vgl.  Phot.  s.  v.  n«e«<jiroi;  Pollux  VI,  35; 
III,  39.  —  Vgl.  Aristot.  *A9n>  8,  2:  löXtov  fiiy  otv  ovrai(  iyoftoSirqaev  hcqI  rtSv 
iyyia  ttQxöutüy.  —  Ein  nCQi  itay  IftfittSv  vofiog:  %A&n.  8,  1  ;  47,  1  (vgl.  CIA.  IV. 
3,  p.  138—139).  —  Bruchstück  aus  dem  die  Naukraren  betreffenden  Nomos  bei 
Phot.  s.  v.  yavxQOQfa.  —  Bei  der  Epicheirotonie  der  Nomoi  im  4.  Jahrhundert 
stimmte  das  Volk  zuerst  über  die  vouoi  ßovXtvrixoi  ab,  dann  über  die  yöpoi  xotyof, 
ferner  über  die  rwv  ivyia  titjxoyitov  und  rwv  aXXtoy  «p/<J»r.  Vgl.  Demosth.  g. 
Timokr.  20. 

2)  Nach  Aristot.  stdn.  8,  2  und  47,  1  stand  in  dem  rrfp*  xtär  rautu'y  youo;t 
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quarischen  Interesse  auch  solche  Gesetze  Solons  benutzt,  die  nicht  mehr 
in  Kraft  waren  *,  so  dafs  Aristoteles  ohne  Frage  bei  Androtion  ein  zum 
grolsen  Teil  auf  Urkunden  zurückgehendes  Material  vorfand. 

Für  die  Erzählung  vom  Staatsstreiche  des  Peisistratos,  von  seiner 
wiederholten  Vertreibung  und  Rückkehr,  vom  Sturze  der  Tyrannis  und 
von  den  darauf  folgenden  Parteikämpfen  benutzte  Aristoteles  unter 
vielfacher  Anlehnung  an  den  Wortlaut  Herodotos  als  Hauptquelle  *. 
Aufgeldern  entnahm  er  aus  atthidographischer  Quelle  und  zwar  aus. 
schlicfslich  oder  zum  gröfsten  Teil  aus  Androtion  3  chronologische  Be- 
stimmungen und  allerlei  Einzelheiten  4.  Einige  Angaben  scheinen  auch 
auf  blofser  Kombination  des  Aristoteles  oder  seiner  Quelle  zu  beruhen  6. 
Die  Zuthaten  zu  Herodotos  und  die  Abweichungen  von  dessen  Er- 
zählung können  nicht  durchweg  zur  Bereicherung  des  geschichtlichen 
Thatbestandes  verwertet  werden,  denn  sie  sind  mindestens  zum  Teil 
höchst  unwahrscheinlich  oder  zweifelhaft  c. 


dafs  die  rttftitii  aus  den  Pentakosiomedimncn  erlost  werden  sollten.  —  Aus  einem 
Gesetze,  wie  es  bei  Lys.  X,  16  (vgl.  S.  46,  Anm.  2  a.  E.)  erhalten  ist,  konnte  man 
die  Existenz  und  Befugnisse  des  Volksgerichtes  erschliefsen.  Dasselbe  gilt  von 
den  Naukraren.    Vgl.  %A$n.  8,  3;  Phot.  s.  v.  vtcvxqtigtti. 

1)  Vgl.  S.  43,  Anm.  2  und  S.  4«  Anm. 

2)  Vgl.  *A&n.  14-15.  19-20  und  Hdt.  I,  59-64;  V,  62  -66.  70.  72.  73. 
Hcrodotos  citiert  im  Kap.  14,  4 

3)  AVenn  Aristoteles  A9it.  17,  4  von  Peisistratos  sagt:  y>,uiu  6i  tjaoi  n}y 
'AQytfav  ol  fiiy  Sxjjeaöyra  to  nptüror,  ol  St  xatizovra  r>>  «t?*'»>,  so  könnten  beide 
Angaben  bereits  bei  Androtion  gestanden  haben.    Vgl  S.  34,  Anm.  3. 

4)  Dahin  gebort  die  Angabe,  dafs  AriBtion  den  Volksbeschlufs  beantragte, 
der  dem  Peisistratos  eine  Leibwache  bewilligte  (vgl.  Plut.  Solon  30),  dann  die  Er- 
zäblung  vom  Verhalten  Solons  bei  dieser  Gelegenheit  (vgl.  Plut.  Solon  30;  Eth. 
p.  794  E),  ferner  eine  von  Herodotos  abweichende  Angabe  über  die  Herkunft  des 
Weibes,  das  als  Athena  verkleidet  den  Peisistratos  bei  dessen  erster  Rückkehr  be- 
gleitete (vgl.  S.  33,  Aum.  1  a.  E.)  u  s.  w.  Dazu  kommen  Skolien  zu  Ehren  der 
Kämpfer  von  Leipsydriou  und  auf  Kedou.  Dafs  Skolien  bei  deu  Atthidographen  stan- 
den, ergiebt  sich  aus  Phanodemos,  Frgm.  9  Müller  I,  367.  Uber  andere  aus 
atthidographischer  Quelle  geflossene  Einzelheiten,  wie  die  Erzählung  von  der  Ent- 
waffnung des  Volkes  durch  Peisistratos  und  von  dem  Verhältnis  der  Alkmeoniden 
zu  Delphi,  vgl.  S.  84,  Anm.  2  und  S.  33,  Anm.  1. 

5)  So  die  Angabe,  dafs  die  Freundschaft  des  Peisistratos  mit  den  Argeiern 
auf  der  Verheiratung  mit  der  Timonassa  beruht«:  (17,  4  )  und  dafs  Isagoras  ein 
Freund  der  Tyrannen  war  (20,  4).  Vgl.  B.  Niese,  Histor.  Zeitschr.  LXIX 
(1892),  47. 

6)  Schwerlich  richtig  sind  die  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  angeführten 
Angaben.  Vgl.  B.  Niese  a.  a.  0.  Auch  die  Erzählung  vou  der  EutwarTnuug  des 
Volkes  durch  Peisistratos  kann  nicht  als  geschichtlich  gelten  (15,  4-5;  vgl.  S  34, 
Aum  9).    Nach  U&n.  17,  4  erhielt  Peisistratos  wegen  seiner  Freundschaft  mit 

Ba.olt.  GrircbUcb*  Geschieht«-.    II.    «.Au«  4 
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Zu  den  Quellen  des  Aristoteles  für  die  Darstellung  der  Herrschaft 
des  Peisistratos  und  der  Verschwörung  des  Harmodios  und  Aristogeiton 
gehörte  namentlich  Thukydides ,  die  bereits  in  den  vorhergehenden 
Abschnitten  benutzte  Atthis  (Androtion)  1  und  sicherlich  auch  die 
Schrift  des  Kritias.  Aristoteles  zieht  stellenweise  Thukydides  wörtlich 
aus,  mehrfach  widerspricht  er  ihm.  Wo  letzteres  geschieht,  ist  grund- 
sätzlich Thukydides  vorzuziehen ,  da  dieser  nach  eigener  Versicherung 
gerade  über  die  Peisistratiden  gut  unterrichtet  war,  während  Aristoteles 


Argos  Zuzug  von  1000  Argeieru,  nach  Hdt.  I,  Gl  waren  letztere  Söldner.  He- 
rodots  Angabe  ist  gewifs  richtig,  denn  wenn  die  Peisistratiden  mit  den  Argeiern 
so  sehr  befreundet  gewesen  wären,  so  hätten  sie  bei  der  gerade  damals  heftigen 
Verfeindung  zwischen  Argos  und  Sparta  sicherlich  nicht  die  engste  Gastfreund- 
schaft mit  den  Lakedaemoniern  unterhalten  können  (vgl.  Hdt.  V,  68:  ofitog  xal 
ttivtovi  o<pi  iövtae  t«  paXiot«,  gemildert  von  Aristot.  *A&n.  19,  4:  xainfQ  ovrtoy 
Ee'yuv  avroTt).  Nach  Hdt.  a.  a.  0.  bewog  das  Gebot  des  delphischen  Gottes  die 
Lakedaemonier  zum  Einschreiten  gegen  die  Peisistratiden,  nach  Aristot.  a.  a.  Cl- 
in nicht  geringerm  Mn  l'sc  als  jenes  die  Freundschaft  der  letztern  mit  den  Argeiern. 
Niese  a.  a.  0.  erblickt  darin  eine  hypothetische  Erweiterung  der  Überlieferung,  die 
keineswegs  beglaubigt  sei.  Indessen  die  Anwerbung  von  1000  Söldnern  in  Argos 
beweist  doch  jedenfalls,  dafs  die  Peisistratiden  daselbst  gute  Verbindungen  hatten, 
die  allmählich  in  Sparta  Mifstrauen  hervorrufen  mufsten.  Die  guten  Beziehungen 
zwischen  den  Peisistratiden  und  Argos  beruhten  allerdings  schwerlich  auf  der  Ver- 
heiratung des  Peisistratos  mit  der  Timonassa,  sondern  auf  politischen  Gründen. 
Megakles,  der  gefährlichste  Gegner  des  Peisistratos,  war  ein  Schwiegersohn  des 
Kleisthenes  von  Sikyou,  des  erbitterten  Feindes  der  Argeier.  Kleisthenes  war  da- 
mals freilich  bereits  gestorben,  aber  der  Anhang  des  Tyrannen  behielt  in  Sikyon 
die  Oberhand  (vgl.  Bd.  1»,  664—667).  Diese  Wechselbeziehungen  konnten  leicht 
eine  Annäherung  zwischen  den  Peisistratiden  und  Argeiern  herbeiführen. 

1)  Aus  dieser  Atthis  stammt  die  Geschichte,  dafs  Peisistratos  einer  Vor- 
ladung vor  den  Areopag  folgte  (\idit.  16,  6  und  Plut.  Solon  31.  Vgl.  Aristot. 
Pol.  V.  12,  p.  1315  b),  ferner  die  Angabe  über  die  Beziehungen  zwischen  Solon 
und  Peisistratos  (vgl.  S.  41 ,  Anm.  2  auf  S.  43),  dann  die  Anekdote  vom  xmQ^v 
areket  und  die  Erzählung  vom  Verhalten  des  Aristogeiton  bei  seiner  Folterung 
(vgl.  S.  34,  Anm.  2).  Bei  dieser  Erzählung  giebt  Aristoteles  zwei  Relationen : 
ws  filv  ol  tfifyuoTtxof  tjaiuy  hätte  Aristogeiton  grofse  Stand haftigkeit  gezeigt 
und  Freunde  des  Tyrannen  als  Mitwisser  genannt,  o*f  ef'  Iviot  keyovoiv  die 
wirklichen  Teilnehmer  an  der  Verschwörung  angegeben,  also  seine  Genossen  dem 
Tyrannen  preisgegeben.  Die  friot,  welche  der  demokratischen  Überlieferung 
widersprechen  und  nicht  zu  dnuonxo(,  mithin  zu  den  Oligarchen  gehören,  sind 
offenbar  dieselben,  welche  auch  Solon  im  Widerspruche  mit  der  demokratischen 
Überlieferung  herabsetzten  (vgl.  S.  41,  Anm.  2),  Hipparchos  verherrlichten  und 
Thessalos  zum  Übelthäter  machten  (vgl.  S.  51 ,  Anm.  1).  Es  handelt  sich  ohne 
Zweifel  um  die  *A&n.  des  Kritias,  von  der  sich  Aristoteles  wahrscheinlich  auch 
bei  der  Darstellung  der  Regierung  des  Peisistratos  beeinflussen  liefs.  Beachtens- 
werte Gründe  dafür  bei  M.  Pokrowsky,  Stud.  zur  'A9n.  des  Aristoteles  (Moskau 
1803,  russisch:*,  S.  32  ff. 
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von  der  höchst  parteiischen  Darstellung  eines  die  Helden  der  Demokratie 
systematisch  herabsetzenden  Oligarchen  beeinflufst  ist  und  nachweislich 
mindestens  in  einem  Falle  Unrichtiges  angiebt  *. 


1)  Zunächst  findet  sich  in  der  U»n.  17,  4  eine  mit  Thuk.  VI,  55  (vgl.  I,  20) 
in  Widerspruch  stehende  Angabe  über  die  Söhne  des  Peisistratos.  Nach  der^n. 
hatte  Peisistratos  vier  Söhne;  zwei  eheliche:  Hippias  und  Hipparchos,  und  zwei 
uneheliche:  Iopbon  und  Hegesistratos  mit  dem  Beinamen  Thessalos  (Iophon  und 
Thessalos  uneheliche  Söhne  des  Peisistratos  auch  nach  Plut.  Cato  24).  Thuky- 
dides  nennt  dagegen  Hipparchos  und  Thessalos  yvjaiot  adeXtpoi  des  Hippias,  und 
zwar  stützt  er  sich  dabei  auf  die  Inschrift  (Verbannungsdekret),  welche  auf  der 
nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen  errichteten  Stele  eingegraben  war.  Folglich 
ist  die  Angabe  unrichtig,  dafs  Thessalos  ein  unehelicher  Sohn  des  Peisistratos 
war.  —  Thessalos  kann  auch  kein  blofses  naQüivvfiiov  des  Hegesistratos  gewesen 
sein,  denn  Thukydides  hätte  sicherlich  den  Hegesistratos  nicht  blofs  mit  seinem 
Beinamen  genannt,  und  noch  weniger  würden  die  Athener  auf  ein  offizielles  Denk- 
mal nur  das  na^mvofiiov  gesetzt  haben.  Nach  Hdt.  V,  94  war  Hegesistratos  (dessen 
angeblichen  Beinamen  er  nicht  nennt)  ein  unehelicher  Sohn  des  Peisistratos  von 
der  Argeierin  und  wurde  von  seinem  Vater  zum  Herrscher  über  Sigeion  eingesetzt. 
Folglich  ist  Hegesistratos  von  Thessalos  zu  trennen.  Vgl.  F.  Hühl,  Rhein.  Mus. 
XLVI  (1891),  436 f.;  B.  "Niese,  Hist.  Zeitschr.  LXIX  (1892),  45. 

Von  Thessalos  ist  bei  Thukydides  sonst  gar  nicht  die  Rede,  bei  Aristot.  über- 
nimmt er  inbezug  auf  das  Verhältnis  zu  Harmodios  die  Rolle  des  Hipparchos. 
Nicht  Hipparchos ,  sondern  Thessalos  beschimpft  als  verschmähter  Liebhaber  die 
Schwester  des  Harmodios  und  diesen  selbst  Das  giebt  den  Anlafs  zur  Bildung 
der  Verschwörung,  welcher  der  unschuldige  Hipparchos  zum  Opfer  fällt,  weil  die 
Verschworenen,  die  sich  in  der  entscheidenden  Stunde  für  entdeckt  halten,  t»  dQöaai 
wollen.  B.  Niese  a.  a.  0.  S.  48  meint,  dafs  diese  Abweichung  von  Thukydides 
durch  den  pseudoplatonischen  Dialog  Hipparchos,  p.  228,  auf  den  schon  F.  Kühl, 
Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  439  hingewiesen  hatte,  veranlafst  worden  sei.  In  diesem 
Dialog  wird  Hipparchos,  der  ngiaßvtatog  (in  der  'A9n.  richtig,  wie  bei  Thuk., 
Hippias  der  älteste)  und  ao^uirarog  unter  den  Söhnen  des  Peisistratos,  als  Ver- 
körperung des  platonischen  Herrscherideals  charakterisiert.  Er  bemüht  sich,  die 
Börger  zu  erziehen,  Iva  «Je  fi$XitoTa»>  ovttov  aitiäv  «pjo«.  Als  er  die  in  der 
Gegend  der  Stadt  wohnenden  Bürger,  die  ihn  wegen  seiner  aoq>(a  bewundern,  er- 
zogen hat,  beginnt  er  mit  der  Erziehung  des  Landvolkes.  Ein  so  weiser  Mann 
konnte  natürlich  nicht  die  ihm  als  Liebhaber  des  Harmodios  zugewiesene  Rolle 
spielen.  Der  pseudoplatonische  Dialog  bemerkt  denn  auch:  Xdytrat  de  t'no  rtSv 
/tstj.föitoiov  av&QoSntov  xctl  6  {fävaroi  avtoC  yev(o&at  ov  cf» '  «  ol  noXXol  tpijdqoav, 
(ftä  irty  rijc  tidtXqiJje  anuiav  rqc  xtwijqp  opiaj,  in$i  rovvö  yi  tvr,9t(  xrX. 

Niese  a.  a.  0.  bemerkt  mit  Recht,  dafs  die  k9n.  und  der  Dialog  darin  über- 
einstimmen, dafs  Hipparchos  (piXopovcos  war  und  die  Dichter  Anakreon  und  Si- 
monides  nach  Athen  holen  liefs.  Hier  wie  dort  heilst  es  ferner ,  dafs  die  Athener 
anter  den  Peisistratidcn  „wie  unter  Kronos"  gelebt  hätten  Daraus  folgt  aber 
noch  keineswegs,  dafs  die  lAfm.  den  Dialog  benutzte,  denn  das,  was  beide  gemein- 
sam haben,  könnte  in  mehr  als  einer  Atthis  gestanden  haben,  und  in  andern 
Punkten  weicht  Aristoteles  vom  Dialoge  ab.  Ersterer  bezeichnet  den  Hipparchos 
als  n«icficüVijf  xai  igarixos,  letzterer  charakterisiert  ihn  als  den  Weisen  auf  dem 
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Im  Hinblick  auf  die  bisher  beobachtete  Quellenbenutzung  des 
Aristoteles  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  die  Skizze  der 

Throne.  Wenn  ferner  Aristoteles  der  Schilderung  des  Dialogs  im  ganzen  Glauben 
schenkte,  so  dürfte  er  doch  kaum  die  Erzählung  von  der  Erziehung  der  Bürger 
zur  Treftlichkeit  übergangen  haben.  Bei  Aristoteles  bezieht  sich  der  Ausdruck  6 
ini  Kq6vov  ßio<  auf  die  Regierung  des  Peisistratos ,  im  Dialog  auch  auf  die  des 
Hipparchos.  (Der  Ausdruck  war  übrigens  ein  geläufiger  für  „goldene  Zeit44.  Vgl. 
Plut.  Arist.  24;  Kimon  10.)  Was  aber  die  Hauptsache  ist,  wenn  Aristoteles  in- 
folge der  Schilderung  des  Hipparchos  im  Dialoge  ihn  für  unfähig  zu  einer  Hand- 
lungsweise, wie  sie  ihm  Tbukydides  zuschreibt,  gehalten  hätte,  so  würde  er  nicht 
nötig  gehabt  haben,  durch  eigene  Kombination  den  Thessalos  an  seine  Stelle  zu 
setzen,  denn  er  hätte  ja  bereits  im  Dialoge  eine  vno  ruiv  ^npicört'ptüv  erzählte  Ge- 
schichte gefunden,  welche  den  Hipparchos  als  unschuldiges  Opfer  des  Harmodios 
und  Aristogeiton  hinstellte. 

Die  Darstellung  des  Aristoteles  ist  offenbar  aus  ganz  anderer  Quelle  geflossen. 
Der  Umstand,  dafs  Harmodios  und  Aristogeiton,  nur  um  überhanpt  etwas  zu  voll- 
bringen, einen  Unschuldigen  töten,  und  dafs  also  die  von  der  Demokratie  verherr- 
lichte That  als  ein  zweckloser  Mord  erscheint,  zeigt  deutlich,  dafs  es  sich  um  eine 
aus  der  oligarchischen  Partei  hervorgegangene  Darstellung  handelt.  Sie  trägt 
denselben  Charakter,  wie  die  der  demokratischen  Überlieferung  widersprechende 
Behauptung  der  tvioi,  dafs  Aristogeiton  seine  Mitverschworenen  genannt  und  dem 
Tyrannen  preisgegeben  hätte  (vgl.  S.  50,  Anm.  1).  Wenn  man  damit  die  eben- 
falls im  ausgesprochenen  Gegensatze  zu  der  demokratischen  Uberlieferung  auf- 
tretende Angabe,  dafs  Solon  sich  bei  der  Scisachtheia  bereichert  hätte  (vgl.  S.  41, 
Anm.  2)  zusammenhält,  so  gewinnt  man  deutlich  den  Eindruck  einer  systemati- 
schen und  rücksichtslosen  Bekämpfung  der  demokratischen  Tradition  und  der  von 
ihr  gefeierten  Persönlichkeiten ,  wie  sie  Kritias  in  seiner  A&ivaiwv  noXixela  unter- 
nahm (vgl.  S.  13,  Anm.  2  und  M.  Pokrowsky  a.  a.  0.).  Die  Erzählung  von  Thes- 
salos hat  mit  der  oligarchischen  Darstellung  des  Verhaltens  des  Aristogeiton  und 
mit  der  angeblichen  Verfassung  Drakons  das  gemeinsam,  dafs  sie  nicht  in  die 
vulgäre,  von  den  Atthiden  bestimmte  Überlieferung  übergangen  ist  (vgl.  S.  37, 
Anm.  1  a.  E.)  und  also  aus  einer  besondern  ,  von  jenen  nicht  berücksichtigten 
Schrift  stammt.  Das  giebt  den  Schlüssel  zur  Erkeuntnis  der  Stellung  des  Thes- 
salos in  der  'A9n.  Bei  Diod.  X,  IG  (vermutlich  Ephoros)  erscheint  Thessalos 
als  der  weise  Sohn  des  Peisistratos ,  welcher  der  Tyrannis  entsagt ,  demokra- 
tischen Grundsätzen  huldigt  und  bei  den  Bürgern  grofses  Ansehen  besitzt. 
Dieselbe  Auffassung  des  Thessalos  findet  sich  in  der  Erzählung  von  einem  ihm 
zuteil  gewordenen  Götterzeichen  bei  Theophr.  Hist.  pl.  II.  3,3  (vgl.  F.  Hühl, 
Rhein.  Mus.  XLVII  (1892),  460).  Im  Gegensatze  zu  Thessalos  bezeichnet  Dio- 
doros  den  Hippias  und  Hipparchos  als  gewaltthätige  und  drückende  Tyrannen,  und 
zugleich  wird  von  ihm  die  Standhaftigkeit  des  Aristogeiton  gepriesen,  der  seinen 
Genossen  unerschütterlich  treu  bleibt  und  an  den  Feinden  Rache  übt.  Das  ist 
also  demokratische  Uberlieferung.  Mag  nun  Thessalos  in  der  That  auf  die  Ty- 
rannis verzichtet  haben  oder  nicht,  jedenfalls  machte  ihn  die  demokratische  Uber- 
lieferung zu  einem  ihrer  Heldeu.  Es  entspräche  durchaus  der  systematischen  Be- 
kämpfung und  Umkehrung  derselben  in  jener  oligarchischen  Schrift,  wenn  sie  den 
Thessalos  zu  einem  frechen  und  übermütigen  Gesellen  machte  und  ihn  inbezug 
auf  Harmodios  au  die  Stelle  des  Hipparchos  setzte,  den,  wie  der  pseudoplatonische 
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Verfassung  des  Kleisthenes  ebenfalls  aus  atthidographischer  Quelle  her- 
ausgearbeitet ist  l.  Die  darauf  folgenden ,  chronikartigen  und  nach 
Archontenjahren  bestimmten  Angaben  aus  der  Partei-  und  Verfassungs- 
geschichte von  Kleisthenes  bis  zum  peloponnesischen  Kriege  stammen 
sicher  aus  einer  Attbis  *.  Was  Aristoteles  über  die  Einführung  des 
Ostrakismos  und  die  erste  Anwendung  desselben  sagt,  deckt  sich  bis 
auf  den  Wortlaut  mit  einem  Fragment  aus  der  Atthis  Androtions s. 
Wahrscheinlich  ist  daher  noch  vieles  andere  aus  dieser  Quelle  ge- 
flossen. Auch  in  diesem  Abschnitte  der  Afhpaiov  7co?uieia  findet  sieh 
nicht  wenig  Fragwürdiges  oder  geradezu  Unrichtiges  4. 

Dialog  beweist,  die  Oligarchen,  wiederum  im  Gegensätze  zur  demokratischen  Uber- 
lieferung, als  einen  weisen  Mann  charakterisierten,  der  die  Bürger  erzog,  ebenso 
wie  „die  Dreifsig"  vorgaben,  rovg  Xomovg  noXixag  in'  «ptr»>  xai  dixaiovvvriy 
x9«nio9ai.    Lys.  XII,  5;  vgl.  Xen.  Hell.  II.  3,  19;  Plat.  Ep.  VII,  324b. 

Auch  die  übrigen  Abweichungen  der  li9n.  von  Thukydides  sind  mindestens 
zweifelhaft.  Nach  der  *A9n.  18,  3  nahmen  noXXol  an  der  Verschwörung  teil,  nach 
Thuk.  VI.  56,  3  ov  noXXol.  Ersteres  ist  unwahrscheinlich.  Vgl.  F.  Kühl ,  Rhein. 
Mus.  XLV1  (1801),  439.  Einen  scharfen  Ausfall  gegen  Thukydides  enthält  der 
Satz:  ov  (y«Q  i)dvyaro  «  <,>«  /y  *if*  «  Xaßeiv  ovdky  iyyot  ?»jc  nQti!-eu}$,  «XX'  6  Xtyo- 
utyog  Xoyog  wc  6  'Inntag  aitoorfaas  ano  tüv  SnXtay  roig  nofintvoviag  iqwgaaty 
rove  tu  iyyeioidia  e/o^ras  ovx  aXq9rrf  ianv  ov  yaQ  entfinov  rört  fit»' 
onXtuy,  aXX'  voityoy  tovro  xa  r  e  a  xt  t  'aa  c»  6  dijuog.  Vgl.  Thuk.  VI,  58: 
ixtXtvaer  ^Hippias)  avtovg,  dei£ag  r«  /oo/ai  ,  a'neX9tiv  ig  avio  «yev  röiy  onXwv.  xai 
ol  uiy  ayejrtiiQijcny  oiöfitvoi  ri  igttv  aihöv  ,  6  dk  roig  imxovQotg  (poäoag  id  önXa 
inokttßtiy  äetXsyeru  ev9vg  ovg  inptiato  xai  ei  r»c  ei(>d9r)  iy/tiofdioy  eftoy  (itxä 
yao  tianidog  xai  dtioatog  tiai9eaay  rag  noundg  notety.  Für  richtig 
halten  die  Angaben  des  Aristoteles  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I»,  p.  XVIII,  2  und 
Hude,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXLV  (1892),  174.  Allerdings  erzählt  Aristoteles,  dafs 
Peisistratos  die  Bürger  entwaffnet  hatte,  aber  diese  Erzählung  ist  sehr  fraglich 
(vgl.  S.  34,  Anm.  2).  Wenn  ferner  für  einen  Tyrannen  bewaffnete  Volksmasseu 
bedenklich  waren,  so  hatte  doch  Hippias  eine  starke  Leibwache  and  gerade  in 
der  breiten  Masse  viele  Anhänger.  Es  konnte  daher  dem  Tyrannen  das  Erscheinen 
des  Volkes  in  Waffen  bei  einem  Feste  unbedenklich  erscheinen,  nach  Thuk.  hofften 
freilich  die  Verschworenen  gerade  auf  die  Mitwirkung  des  bewaffneten  Volkes. 
Auch  das  Skolion  zu  Ehren  des  Harmodios  und  Aristogeiton :  iv  fiiigrov  xXadt  ro 
£i<fos  tfogtjoto  entscheidet  nicht  gegen  Thukydides,  denn  ein  Dolch  war  eine  zu 
einem  plötzlichen  Anfalle  weit  geeignetere  Waffe  als  ein  langer  Speer.  Übrigens 
ist,  wie  F.  Kühl,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  S.  439,  Anm.  1  bemerkt,  die  Polemik 
gegen  Thukydides  nicht  recht  logisch.  Denn,  wenn  auch  die  Bürger  keine  onXa 
trugen,  so  konnte  man  sie  doch  untersuchen  lassen  und  diejenigen,  die  Dolche 
hatten,  festnehmen. 

J)  In  den  Atthiden  war  die  Verfassung  mehr  oder  weniger  eingehend  behandelt. 
Vgl.  Kleidemos  Frgm.  8;  Androtion  Frgm.  3;  Philochoros  Frgm.  71— 79  b. 

2)  Vgl.  S.  34. 

3)  Vgl.  S.  33,  Anm.  1. 

4)  Die  sicherlich  aus  einer  Atthis  stammende  (vgl.  S.  34,  Anm.  2) ,  an  sich 
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In  der  Geschichte  der  Vierhundert,  der  Dreifsig  und  der  Wieder- 
herstellung der  Demokratie  sind  wiederum  Spuren  einer  Benutzung  An- 
drotions  erkennbar  Einiges  hat  Aristoteles  aus  Thukydides  entnommen ; 
aus  Xenophon,  von  dem  er  vielfach  abweicht,  hat  er  nur  eine  Stelle 
entlehnt  *.  Der  Wert  dieses  Abschnittes  beruht  hauptsächlich  auf  der 
ausgedehnten  Benutzung  und  Wiedergabe  von  Urkunden.  Doch  ist  es 
mindestens  zweifelhaft,  ob  Aristoteles  dieselben  selbständig  im  Original 
benutzt  oder  sie  in  seiner  Quelle  gefunden  hat 3. 

Im  ganzen  hat  er  sich  jedenfalls  an  litterarische  Quellen  gehalten, 
die  er  mit  selbständigem  Urteil  benutzte.  Jedoch  zeigt  er  dabei  Mangel 
an  historischer  Kritik  und  an  eigener,  ernster  Forscherarbeit  zur  Fest- 
stellung des  geschichtlichen  Thatbestandes  4. 


recht  unwahrscheinliche  Geschichte  des  Flottengesetzes  des  Themistokles  steht  im 
Widerspruche  mit  Hdt.  VII,  144  und  Thuk.  I,  14.  Unwahrscheinlich  und  mit 
Hdt.  und  Thuk.  unvereinbar  ist  auch  die  Angabe  (Kap.  13),  dafs  der  Areopag  das 
Hauptverdienst  an  dem  Siege  bei  Salamis  gehabt  hätte,  und  dafs  die  Strategen 
(darunter  Themistokles)  ratlos  gewesen  wären.  Vgl.  Thuk.  I,  74;  Hdt.  VIII,  124 
und  dazu  H.  Nissen,  Rhein.  Mus.  XLVII  (1892),  201.  Ungenau  ist  die  Wieder- 
gabe der  Proklamation  an  die  Athener,  ihre  Familien  zu  retten  (Hdt.  VIII,  41). 
Die  Angabe,  dafs  der  Areopag  den  Bürgern  zur  Einschiffung  das  nötige  Zehrgeld 
verschaffte,  steht  im  Widerspruche  mit  einer  altern  Atthis  (vgl.  S.  33,  Anm.  1  auf 
S.  34).  Erhebliche  Bedenken  erregt  die  siebenzehnjährige  Vorstandschaft  des  Areopags 
nach  den  Perserkriegen.  Vgl.  Niese,  Hist.  Zeitschr.  LXIX  (1892),  64 f.;  K.  Köhler, 
Ber.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  343 f.  (Anders  urteilt  freiüch  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert. 
I*,  p.  XX).  Wenn  ferner  Aristoteles  'A&n.  24  sagt,  dafs  die  Athener  auf  den  Rat 
des  Aristeides  vom  Lande  nach  der  Stadt  zogen,  so  giebt  Thuk.  I,  14.  16  aus 
eigener  Kenntnis  an,  dafs  noch  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  die  grofse 
Mehrzahl  der  Bürgerschaft  ihre  eigentlichen  Wohnsitze  auf  dem  Lande  hatte.  — 
Verkehrt  ist  die  Auffassung  der  Stellung  von  Lesbos,  Chios  und  Samos  im  atti- 
schen Reiche  (Kap.  24),  teilweise  unzutreffend  die  Angabe  über  die  schlechten 
Strategen  in  der  Zeit  der  Pentekontaetie,  übertrieben  die  über  die  Kriegsverluste 
der  Athener  (Kap.  26).  Der  Chronologie  des  Thukydides  und  der  Darstellung 
Theopomps  widerspricht  die  an  sich  abenteuerlich  klingende  Erzählung  von  der 
Teilnahme  des  Themistokles  am  Sturze  des  Areopags  (vgl.  S.  34,  Anm.  2). 

1)  Vgl.  S.  33,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  'A9n.  33  und  Thuk.  VIII.  96,  2;  97,  1—2:  89,  2:  'Mn.  36,  2  und 
Xen.  Hell.  II.  3,  19.  Eine  Benutzung  des  Ephoros  (wie  sie  Ad.  Bauer,  Litterar. 
und  hist.  Forschungen  zu  Aristot.,  S.  151  annimmt)  läfst  sich  nicht  nachweisen, 
denn  einzelne  Übereinstimmungen  der  'A&n.  34  und  38  mit  Diod.  XIV,  3  und  33 
könnten  auf  Benutzung  derselben  Quelle  durch  die  'A&n.  und  Ephoros  beruhen. 

3)  Über  die  Wiedergabe  von  Urkunden  bei  Atthidographen  vgl.  S.  43,  Anm.  2. 

4)  Bezeichnend  ist  dafür  z.  B.  der  Umstand,  dafs  er  den  Thessalos  im 
Gegensatze  zu  Thukydides  als  unehelichen  Sohn  des  Peisistratos  bezeichnet,  ob- 
wohl sich  letzterer  für  seine  Angaben  über  die  Familienverhältnisse  der  Peisi- 
stratideu  auf  eine  Inschrift  beruft.    Aristoteles  hat  sich  um  diese  Inschrift  nicht 
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Ein  fragmentarischer,  dürrer  Auszug  aus  der  Schrift  des  Aristo- 
teles ist  die  'A&qvaiütv  noltTeia,  die  in  den  Excerpten  oder  Bruch- 
stücken aus  den  falschlich  dem  Herakleides  Pontikos  zuge- 
schriebenen nofotfuti  erhalten  ist1.  Dieser  Auszug  ergänzt  unsere 
Kenntnis  des  verlorenen  Anfanges  der  'A&rpaiwv  nokiTeia,  von  dem 
sonst  nur  wenige  Fragmente  erhalten  sind. 

Ferner  ist  von  Pollux  (VIII,  82  ff.)  oder  vielmehr  von  dessen 
Quelle  die  Athrpaiiov  7cokiteta  für  die  Angaben  über  attische  Staats- 
und Recbtsaltertümer  in  umfassendem  Mafse  ausgezogen  und  stellen- 
weise mit  einer  andern  Quelle  kompiliert  worden  2. 

Die  Attbidographen  hatten  eine  reiche  archäologische  Litteratur 
eröffnet  Demetrios  von  Phaleron  bearbeitete  die  aQ%6vTiov  dva- 
'/Qa(pij  und  gab  eine  fünf  Bücher  zählende  Schrift  neqi  tfjg  A&fjvrßt 
votio&totag  heraus3.    Krateros,  wahrscheinlich  der  Halbbruder  des 


weiter  bekümmert  (vgl.  S.  51,  Anm.  1).  Kap.  2,  1  sagt  er:  f)  <fi  näaa  yi\ 
iXlytav  tjr.  Vgl.  Kap.  4  a.  E. :  *,  61  z°>Qa  dXtytoy  Der  gesamte  Grund  und 
Boden  Attikas  war  nach  ihm  in  den  Händen  weniger  reicher  Männer ,  das  übrige 
Landvolk  bestand  aus  cxrij>opoi ,  die  kein  Grundeigentum  besafseu,  sondern  das 
Land  der  Reichen  bearbeiteten,  wofür  sie  ein  Sechstel  der  Ernte  für  sich  behalten 
konnten.  Aristoteles  konnte  aber  aus  den  von  ihm  selbst  Kap.  12  angeführten 
Versen  Solons  ( —  y>)  niXaiva,  njf  iyoi  nore  |  öqovs  avtftor  noMa^y  it$ntjy6ia() 
entnehmen,  dafs  es  zahlreiche ,  mit  Hypotheken  belastete ,  bäuerliche  Grundeigen- 
tümer gab.  Auch  die  von  ihm  skizzierte  Verfassung  Drakons  kennt  Zeugiten, 
also  Bauern,  die  sogar  im  Rate  sitzen.  Nun  ist  bei  Plut.  Solon  13,  wo  dieselbe 
Quelle  wie  bei  Aristot.  'Jdn.  2  zugrunde  liegt  (Androtion),  auch  nur  von  reichen 
Landeigentümern  ixn[uoQ>n  und  in  Schuldknechtschaft  Geratenen  die  Rede. 
Aristoteles  hat  sich  mithin  einfach  auf  einen  Auszug  aus  dieser  Quelle  beschränkt, 
ohne  sich  eine  weitere,  selbständige  Erforschung  der  agrarischen  Verhältnisse  an- 
gelegen sein  zu  lassen. 

1)  Heraclidis  politiarum  quae  extant  ed.  F.  W.  Schneidewin,  Göttingen  1847  ; 
C.  Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  II,  208 f.;  V.  Rose,  Aristotelis  Fragmenta8  (Leipzig 
1886),  p.  370.  Über  den  Autor  der  Kompilation  vgl.  Bd.  I»,  51G,  Anm.  2  (ver- 
mutlich hat  der  jüngere  Herakleides  aus  Herakleia  am  Pontos,  der  im  Schul- 
unterricht thätig  war,  die  Auszüge  aus  den  Politeiai  des  Aristoteles  verfällst.  Vgl. 
C.  v.  Holzinger,  Philol.  L,  443).  Uber  das  Verhältnis  der  herakleidischen  Ex- 
cerpte  zu  Aristoteles  vgl.  C.  v.  Holzinger,  Philol.  L  =  N.  F.  IV  (1891),  436  ff.  und 
LH  =  N.  F.  VI  (1893),  58 ff.,  der  in  dem  zweiten  Aufsatze  zeigt,  dafs  auch  des 
Herakleides  lakonische    und  kretische  Politieen  blofse  Auszüge  aus  Aristoteles 

2)  Val.  Rose,  Aristot.  Pseudepigr.,  S.  408  ff.  426  ff. ;  Stojentin,  De  Iulii  Pollucis 
in  publicis  Atheniensium  antiquitatibus  euarrandis  auetoritate,  Breslau  1875,  Diss. ; 
Stoewer,  In  quibus  nitantur  auetoribus  Iulii  Pollucis  rerum  iudicialium  enarra- 
tiones,  Münster  1888,  Diss. ;  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung  in  Aristoteles  Ver- 
fkssungsgeschichte  Athens  (Berlin  1892),  64  f. 

3)  Müller  II,  362.    Über  die  Archoutentafel  als  Quelle  Apollodors  vgl.  Dieb, 
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Königs  Antigonos  Gonatas,  ein  gewissenhafter  und  zuverlässiger  For- 
scher, verfafste  eine  ifnrpptOfidtwv  ovvayioyfn  ein  umfangreiches  Werk, 
in  dem  attische  Volksbeschlüsse  und  solche  Urkunden,  die  zur  Er- 
läuterung und  Ergänzung  derselben  dienten,  mit  geschichtlichem  Kom- 
mentar in  chronologischer  Anordnung  zusammengestellt  waren  *. 

Zugleich  entstand  seit  Ende  des  4.  Jahrhunderts  eine  Anzahl 
Periegesen,  in  denen  die  Denkmäler  Attikas  mit  grofser  Genauig- 
keit aufgezählt  und  beschrieben  wurden  *.  Der  älteste,  uns  bekannte 
Perieget  ist  der  gut  unterrichtete  Diodoros,  der  eine  gröfsere  Schrift 
über  Grabdenkmäler,  treoi  /.uttficuiov  und  (vor  306/5)  ein  Werk  über 
die  attischen  Demen,  :re(>i  öfftiow,  verfafste,  in  welchem  ein  wertvoller 
mit  Fleifs  und  Sorgfalt  gesammelter  Stoff  bearbeitet  war  3. 

Einen  hervorragenden  Platz  unter  den  Periegeten  nimmt  Polemon, 
der  Sohn  des  Milesios,  aus  Ilion  ein  *.  Er  lebte  zur  Zeit  des  Ptole- 
maeos  V.  Epiphancs  (202  — 181),  stand  den  Pergamenern  nahe  und 
wurde  im  Jahre  177/6  von  den  Delphern  durch  Verleihung  der  Pro- 
xenie  geehrt  5.  Sein  eifriges  Abschreiben  und  Sammeln  von  Inschriften 
trug  ihm  den  Spitznamen  Stelokopas  ein  6.    Von  seinen  mannigfachen 

Khein.  Mus.  XXXI,  28.  37.  —  Chr.  Ostermann,  De  Demetrii  Phal.  vita,  reb.  gest. 
et  script.  reliquiis  I,  Hersfeld  1847,  Progr.;  II,  Fulda  1857,  Progr. ;  Susemihl, 
Gesch.  d.  gr.  Litteratur  in  d.  Alexandrinerzeit  I,  135  ff. 

1)  Müller  II,  617.  A.  Meineke,  De  Crateri  ovvaywyfi  iptj(fta/4aTü>y  in  Steph. 
Byz.  quae  supersunt  (Berlin  1849)  Epimetrum  I;  G.  Cobet,  Ad  Crateri  ^ijy«<r- 
juarwi/  ovyaytoyriy,  Mnemos.  N.  S.  I  (1873),  97-128;  Var.  Lect.»  (1873),  p.  350. 
369;  U.  Köhler,  Hermes  XXIII,  392 f.;  P.  Krech,  De  Crateri  ^mfxäxuiv  owa- 
ytoyn  et  de  locis  aliquot  Plutarchi  ex  ea  petitis,  Greifswald  1888,  Diss.  (eingehende, 
unsere  Kenntnis  wesentlich  bereichernde  Untersuchung);  Susemihl  a.  a.  O.  1, 
599  ff.  —  Das  Werk  war  sehr  umfangreich.  Die  Bruchstüeke  aus  dem  dritten 
Buche  fallen  in  die  Zeit  zwischen  465  und  439,  wahrscheinlich  in  die  nächsten 
Jahre  nach  465  (Krech  a.  a.  O.  p.  9  ff).  Ein  Fragment  aus  dem  9.  Buche  (Frgm. 
10  Müller,  Frgm.  5  Krech)  gehört  in  das  Jahr  411.  Das  jüngste  ausdrücklich  mit 
seinem  Namen  bezeichnete  Bruchstück  fällt  in  das  Jahr  365,4  (15  M. ,  17  Kr.). 
Es  reichte  die  Sammlung  ohne  Zweifel  bis  zur  Zeit  des  Krateros. 

2)  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  32 ff. 

3)  Müller  II,  353  ff;  Susemihl,  Gesch.  d.  gr.  Litteratur  I,  654  f. 

4)  Polemonis  Fragmenta  coli.  L.  Preller,  Leipzig  1838;  Müller  III,  108  ff; 
C.  Wachsmuth  a.  a.  O.  I,  35;  Weniger,  De  Anaxandrida  Polemone  Hegesandro 
rerum  Delphicarum  scriptoribus  (Bonn  1865,  Diss.),  p.  22ff. ;  Susemihl,  Gesch.  d. 
gr.  Litteratur  I,  665 — 676  (daselbst  weitere  auf  Polemon  bezügliche  Schriften). 

5)  Wescher  et  Foucart,  Inscriptions  de  Delphes  (Paris  1863),  Nr.  18,  p.  28. 
258 f.;  Foucart,  Revue  de  philologie  II  (1878),  215;  Dittenberger ,  Sylloge  inscr. 
gr.,  Nr.  198,  v.  260.  Vgl.  A.  Mommsen,  Philol.  XXIV  (1866),  46;  Bergk  ebenda 
XLII  a*84),  234  ff.  261. 

6)  Herodikos  der  Krateteier  b.  Athen.  VI,  234  d. 
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periegetischen  Schritten  bezogen  sich  auf  Attika  die  vier  Bücher  über 
die  Akropolis  und  eine  Beschreibung  der  heiligen  Strafse  nach  Eleusis  l. 
Wo  er  die  Eponymen  der  Demen  und  Phylen  verzeichnet  hatte,  ist 
ungewifa  *.  Die  Fragmente  zeigen,  dafa  die  Gelehrsamkeit  und  Akribie 
Polemons  mit  Recht  gerühmt  wurde.  Ein  besonderes  Verdienst  erwarb 
er  sich  durch  die  umfassende  Verwertung  von  Inschriiten  zu  kunst- 
geschichtlichen und  periegetischen  Zwecken 3.  Seine  Beschreibungen 
waren  nüchtern,  wortkarg,  aber  genau.  Eigentümlich  kontrastiert  mit 
seiner  Forscherthätigkeit  seine  Vorliebe  für  Anekdoten  und  Wunder- 
gescliichten  *.  Polemon  erfreute  sich  eines  hohen  Ansehens  und  wurde 
viel  benutzt,  namentlich  von  Didymos,  Strabon,  Plutarchos  und  Pau- 
samas. 

Nach  Polemon  schrieb  der  Athener  Heliodoros  ein  nicht  weniger 
als  fünfzehn  Bücher  umfassendes  Werk  über  die  Akropolis,  das  an- 
scheinend von  Plinius  (mittelbar)  benutzt  worden  ist  5. 

Trümmer  dieser  bedeutenden  Litteratur  sind  namentlich  durch 
Grammatiker  in  den  Scholien  und  Lexicis  erhalten.  Auch  der  Stoff 
in  Plutarchs  Biographie  des  Theseus  ist  zum  gröfsten  Teil 
aus  den  Atthidographen  geflossen.  Plutarchos  citiert  öfters  Philochoros, 
mehrfach  Hellanikos,  Pherekydes,  KleiderÄos  und  Demon,  dann  den 
Periegeten  Diodoros,  den  Megarier  Hereas,  Istros  und  andere  Autoren; 
aber  er  hat  sicherlich  nicht  aus  allen  diesen  Quellen  seine  Biographie 
selbständig  herausgearbeitet.  Es  unterliegt  vielmehr  keinem  Zweifel, 
dafs  er  in  umfassendem  Malse  die  '^löidiov  awayioyr)  des  Istros  be- 
nutzte, in  der  er  bereits  verschiedene  Überlieferungen  zusammengestellt 
fand.  Daneben  hat  er  stellenweise  unmittelbar  aus  Philochoros  und 
vielleicht  auch  aus  Kleidemos  geschöpft6. 


1)  Strab.  IX,  396:  HoXifjuav  6  nSQuiyi,^  xiaonQa  ßtßXut  ovriyQatpt  ntQi  xtäy 
ava»nunttoy  Tel*  iv  r»}  dxQoniXei.  Frgm.  1  =  Athen.  XI,  472c:  i*  n^mtfi  mgl 
»<K  U&itvn<nv  «xQontknos.  Frgm.  2—5:  üoXiftwv  ix  nQoixtp  fltQi  «xponoAcwf ,  ix 
tiili  D(qI  tixQonoXttof,  4y  IJtQi  axQonöXetoi.  —  Harpokr  s.  v.  ItQti  odog.  —  Bi- 
jlX/ov  olv  SXoy  HoXifitüfi  yiyQttntai  llcni  rijc  iff'-c  odov. 

2)  Frgm.  7  (Schol.  Aristoph.  Vög.  645):  'AvayQtiff  ti  6i  rotlf  t-tun-i  povs  ttSv 

tl'uvn-  xni  KfvXtSv  lloXijAUtV. 

3)  C.  Robert,  Hermes  XIX,  315. 

4)  Frgm.  25  und  28.  Vgl.  dazu  A.  Kalkmann,  Pausanias  (Berlin  1886), 
8.  77  f. 

5)  MüUer,  Frgm.  Hist.  gr.  IV,  425 ff.;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  35; 
F.  Susernihl,  Gesch.  d.  gr.  Litteratur  I,  602. 

6)  Über  Istros  vgl.  S.  11.  Dafs  Plutarchos  den  Stoff  zu  seiner  Biographie 
im  grossen  und  ganzen  aus  Istros  entnommen  hätte,  suchte  G.  Gilbert,  Die 
Quellen  des  plutarchischen  Theseus,  Philol.  XXXIII  i.1874).  46  nachzuweisen, 
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Die  Biographie  Solons  ist  aus  verschiedenen  Bestandteilen  zu- 
sammengesetzt, unter  denen  die  Elegieen  und  Gesetze  Solons  die  wert- 
vollsten sind.  Plutarchos  hat  diese  Bestandteile  nur  zum  kleineren 
Teil  selbst  komponiert.  Das  zeigt  ein  Vergleich  mit  Laert.  Diog.  I,  2. 
Die  politischen  Akte  Solons  werden  hier  wie  dort  in  derselben  Reihen, 
folge  erzählt,  und  namentlich  ist  auch  die  Auswahl  aus  den  Elegieen 
Solons  eine  so  gleichartige,  dafs  Plutarchos  und  Diogenes  dieselbe  be- 
reits in  ihrer  Quelle  gefunden  haben  müssen  l.  Alle  Wahrscheinlich- 
keit spricht  dafür,  dafs  Plutarchs  unmittelbare  Hauptquelle  für  das 
Leben,  die  politische  Stellung  und  das  Verfassungswerk  Solons  das  bio- 
graphische Werk  des  Kallimacheers  Hermippos*  war3,  der  zwar 
Gelehrsamkeit  besafs,  aber  mit  Leichtgläubigkeit  und  Unzuverlässigkeit 
eine  den  Sinn  für  geschichtliche  Wahrheit  beeinträchtigende  Vorhebe 
für  Märchenhaftes  und  boshaften  Klatsch  verband.  Zu  den  Quellen 
des  Hermippos  gehörte  namentlich  die  auch  von  Aristoteles  in  der 
s4lh]vaiu)v  noXtreta  stark  benutzte  Atthis  des  Androtion 4.  Für  die 
Begegnung  zwischen  Solon  und  Kroesos  bearbeitete  er  nach  seinem 
Geschmake  die  Erzählung  Herodots  6.    In  zweiter  Linie  benutzte  Plu- 

giug  aber  zu  weit,  indem  er  aucn  die  Benutzung  des  Pbilochoros,  eines  dem  Plu- 
tarchos wohlbekannten  Autors,  auf  die  Vermittelung  de«  Istros  zurückführte.  Rich- 
tiger urteilt  über  das  Verhältnis  Plutarchs  zu  Istros  und  Pbilochoros  M.  Well- 
mann,  De  Istro  Callimachio  (Greifswald  1886,  Diss.)  17—44. 

1)  Eine  direkte  Benutzung  Solons  durch  Plutarchos  nahm  noch  au  Prinz,  De 
Solonis  Plutarchei  fontibus,  Bonn  1867,  Diss.  Dagegen  Begemann,  Quaestiones 
Soloneae  1,  Göttingen  1875,  Diss.  und  entscheidend  Niese,  Zur  Geschichte  Solons 
und  seiner  Zeit  in  den  Arnold  Schäfer  gewidm.  Historischen  Untersuchungen 
(Bonn  1882),  S.  4  ff.  —  Otto  Keller,  Die  Quellen  in  Plutarchs  Lebensbeschreibung 
des  Solon,  Saalfeld  1867,  hat  nur  geringen  Wert. 

2)  Vgl.  Bd.  P,  517. 

3)  Dieses  Ergebnis  von  Prinz  a.  a.  0.,  S.  34  ff.  ist  durch  die  Untersuchungen 
Begcmanns  a.  a.  0.  bestätigt  worden.  Vgl.  B.  Keil,  Die  Botanische  Verfassung 
in  Aristoteles  Verfassungsgeschichte  Athens  (Berlin  1892),  47 ff.  172ff.  176.  — 
Hermippos  citiert  Plut.  Solon  2,  6  und  11:  vgl.  ferner  Hermippos  bei  Diog. 
Laert.  I,  101  und  Plut.  Solon  5;  Hermippos  b.  Plut.  Lyk.  5  und  Plut.  Solon 
16.  —  Uber  Hermippos  als  mittelbare  Quelle  des  Laert.  Diogenes  vgl.  noch 
Nietzsche,  De  Laertii  Diogenis  fontibus,  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1868),  632 ff.; 
XXIV  ^1869),  181  ff. ;  XXV  (1870),  1881  ff. ;  Wilamowitz,  Homer.  Untersuchungen, 
Piniol.  Unters.  VII,  239 ff. 

4)  Vgl.  S.  41,  Anm.  2. 

5)  Dafs  Plut.  Solon  27—28  nicht  unmittelbar  Herodotos  benutzte,  haben  Prinz 
a.  a.  0.  39  und  Begemann  a.  a.  0.,  p.  22  richtig  bemerkt,  obwohl  sie  keine  be- 
stimmte Spur  des  Hermippos  fiuden.  Nach  Hdt.  I,  86  sagt  Kroesos  zu  Kyros: 
eis  nX9t  dQxtiV  6  ZÖXuv  iuv  'Amatas  xr*.,  nach  Plut.  Solon  28:  TojV  nag  lEUfff 
aotftSv  elf  ovro;  Jj*  ö  «Vifc  xrA.    Vgl.  Hermippos:  ilepi  rtüy  oo<ftöv  Frgm.  8 ff. 
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tarchos  eine  von  dem  gelehrten  Alexandriner  Didymos,  einem  Zeit- 
genossen des  Cicero  und  Augustus,  verfafste  Schrift  über  die  Axones 
Solons  *.  Aus  Didymos  stammt  ohne  Zweifel  der  die  Gesetze  Solons 
betreffende  Abschnitt  (Kap.  19 — 24),  für  den  sich  bei  Diogenes  keine 
Parallele  findet  *.  Die  Hauptquelle  des  Didymos  war  höchst  wahr- 
scheinlich das  Werk  des  Demetrios  von  Phaleron  7cbql  rfjg  ^i&fymioi 
vofto&eoiag 8.  Plutarchos  beruft  sich  aufserdem  auf  Androtion,  Ari- 
stoteles, Herakleides  Pontikos,  Demetrios  von  Phaleron,  Theophrastos, 
Phania8,  den  Megarier  Hereas  und  andere  Quellen.  Einige  von  diesen 
Autoren,  wie  die  ihm  wohlbekannten  Phanias  und  Herakleides,  wird  er 
selbst  eingesehen  haben,  nicht  wenige  Citate  hat  er  jedoch  aus  Hermippos 
und  Didymos  herübergenommen  *. 

Die  Erzählung  Plutarchs  ist  im  allgemeinen  ausführlicher  und  ge- 
treuer als  die  des  Diogenes.  Auch  der  Text  der  eingelegten  Frag- 
mente Solons  ist  bei  letzterem  schlechter  und  verhält  sich  etwa  wie 
eine  interpolierte  Handschrift  zu  einer  besseren  Rezension  6.  Bei  D  i  o  - 
doros  findet  sich  im  wesentlichen  derselbe  Text  wie  bei  Diogenes. 
Ersterer  folgte  im  ersten  Teile  des  neunten  Buches,  wo  er  über  die 
sieben  Weisen  handelte,  einer  Quelle,  die  auch  zu  den  mittelbaren 
•  Quellen  des  Diogenes  gehörte  und  von  Hermippos  abhängig  war.  Im 
zweiten  Teile  dieses  Buches,  wo  er  die  Geschichtserzählung  fortsetzte 
und  dabei  nochmals  auf  den  Aufenthalt  Solons  bei  Kroesoa  zurückkam, 
benutzte  er  Ephoros,  aus  dem  manches  auch  Hermippos  entnommen  hat. 


Nach  Plut.  Solon  28  begegnete  dem  Solon  in  Sardes  6  Xoyonoi6<  AXatanot,  iivyx*n* 
yäQ  eic  IttQätts  fttTtmtf4nro(  ytyavttis  vno  Kgoiaov  xrX.  Bei  Diog.  Laert.  1 ,  72  = 
Hermippos  Frgm.  14  heifst  es  von  Cheilon:  <f*  yiqtov  nBQi  nivrqxooitjy  ßtvxiqax 
'OkruTiuidct,  ote  Atatunos  6  Xoyonoioi  tjxuaCex. 

1)  Plut.  Solon  1.  Vgl.  M.  Schmidt,  Didymi  Cbalcenteri  Fragmenta,  Leipzig 
1854;  Susemihl,  Gesch.  d.  gr.  Litteratur  I,  19,  Anm.  100  und  208,  Anm.  334. 

2)  Auch  in  diesem  Resultate  kommt  Begemann  mit  Prinz  überein. 

3)  Prinz  a.  a.  0.,  S.  26.    Vgl.  S.  56,  Anm.  3. 

4)  So  stammt  das  Citat  der  Hereas  (Kap.  10)  ohne  Frage  aus  Hermippos,  der 
vielfach  seine  Quellen  namhaft  machte  (Kap.  6;  11).  Vgl.  Wilamowitz,  Philol. 
Unters.  VII,  239  ff.  259,  Anm.  22.  Dasselbe  gilt  von  dem  Citat  Androtions 
(Kap.  15),  der  von  Plutarchos  sonst  nirgends  benutzten  Quelle  des  Hermippos, 
ferner  von  der  nv&toxtxuiy  avayga(pi  des  Aristoteles  und  den  JtXyeSx  i/nofix^fiara 
(Kap.  11).  Wenn  es  ferner  Kap.  25  heifst,  dafs  die  afova  8olons  nffoanyoqtvdnaav, 
tk  stpuTtoTdkrrf  fpqat,  xvQßetf.  Kai  KQatiros  6  xwutxof  ctpqxe  nov  I1q6(  top  16- 
Woj  xrX.,  so  hat  Plutarchos  keineswegs  die  llSnvaitov  noXut/a  benutzt,  vielmehr 
das  Citat  dem  Didymos,  dem  Verfasser  eines  Kommentars  zu  Kratinos,  entnommen. 
Vgl.  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung.  S.  59  und  S.  27,  Anm.  3. 

5)  Niese  a.  a.  0.,  S.  6. 
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Die  bei  Diogenes  vorliegende  Biographie  Solons,  in  welcher  der  Staats- 
mann hinter  dem  Weisen  zurücktritt,  ist  nur  insoweit  brauchbar,  als 
sie  bisweilen  Plutarch  ergänzt  l. 


1)  Dafs  Diodoros  und  Diogenes  aus  einem  Autor  schöpften,  welcher  in  der  Zeit 
zwischen  Hennippos  und  Diodoros  schrieb  und  von  ersterm  abhängig  war,  zeigt 
Niese  a.  a.  0.  3 ff.  —  R.  Klüber  (Über  die  Quellen  des  Diodoros  im  neunten 
Buche,  Würzburg  1868)  und  Bcgemann  a.  a.  Ü.  27 ff.  schlössen  aus  Überein- 
stimmungen zwischen  Diodoros  und  Plutarchos,  dafs  Ephoros  die  Quelle  des  Dio- 
doros und  Hennippos  gewesen  wäre.  Das  ist  nur  teilweise  richtig.  F.  Stettiner, 
Ad  Solonis  aetatis  quaestiones  criticac  (^Königsberg  1885,  Diss.)  weist  nach,  dafs 
Diodoros  im  neunten  Buche  zwei  verschiedene  Quellen  benutzt  hat.  Diodoros  han- 
delt in  dem  ersten  Teile  des  Buches  über  die  sieben  Weisen  und  dabei  auch  über 
Solon,  im  zweiten  setzt  er  die  fortlaufende  Geschichtserzählung  fort  (22  ff.).  In 
dieser  Fortsetzung  kommt  er  bei  Kroesos  nochmals  auf  die  Zusammenkunft  Solons 
mit  dem  Irdischen  Herrscher  zurück  und  erzählt  dieselbe  wesentlich  anders  als 
vorher  (vgl.  namentlich  die  charakteristischen  Unterschiede  zwischen  34 ,  1  und 
2,  4;  26—27  und  2;  34,  1  steht  näher  zu  Hdt.  als  2,  4).  Nach  Stettiner  benutzte 
Diodoros  im  zweiten  Teile  den  Ephoros,  im  ersten  eine  Quelle,  aus  der  mittelbar 
Diogenes  (unmittelbar  der  vielfach  dem  Hermippos  folgende  Sosikrates.  Vgl. 
Susemihl,  Gesch.  d.  gr.  Litteratur  I,  506)  geschöpft  hatte,  d.  h.  wahrscheinlich 
Hermippos.  Allein  eine  direkte  Benutzung  des  Hermippos  ist  ausgeschlossen.  Das 
die  Haltung  Solons  gegenüber  Peisistratos  betreffende  Frgm.  21  weist  Überein- 
stimmungen einerseits  mit  Plut.  Solon  30,  d.  h.  mit  Hermippos,  auf,  anderseits 
mit  der  von  Hermippos  abhäugigeu  Quelle,  des  Diog.  Laert.  I,  49  —52.  Der  Text 
der  solonischen  Fragmente  bei  Diodoros  stimmt  mit  der  schlechtem  Rezension  bei 
Diogenes  überein.  Bei  Plut.  sagt  Solon:  fyoi  fit*  a>c  ifwaroV  ßeßotdnttu  i/j 
narpftfi  xnl  roif  yupoii ,  bei  Diod.:  Xuy<p  xai  e^yt?  rij  natQiJi  xivdvrevovop 
ßeßoq  drjxevai  tu  xai'  avtov  /uc'qoc,  bei  Diogenes:  Ü2  ftarglf,  ßeßo^Otjxa  ao* 
xai  Xöytp  xai  eQytp.  Man  sieht,  dafs  dieselbe  Bearbeitung  des  Hermippos  vor- 
liegt. —  Auch  die  Grundzüge  und  Einzelheiten  der  Erzählung  von  Solon  und 
Kroesos  bei  Diod.  IX,  2  und  Plut.  Solon  27—28  stimmen  überein.  Z.  B.  fragt 
Kroesos  bei  Plutarch:  ti  nvo  oldey  t<v&Q(univv  avioC  p«*«pt«jf tgov,  bei 
Diod.:  ei  tu  ii$?os  avitp  doxei  paxaQKoreQof  elyai.  Bei  Hdt  I,  30  lautet 
die  Frage:  t*  ura  ^  nuntov  $l<tts  oXßtairatov.  Aber  Diodoros  zeigt  in  einzelnen 
Punkten  eine  Verschlechterung  der  Überlieferung.  Plutarchos  sagt  von  Kroesos: 
aveßitjoe  xgif  Iß  SoXtay  (vgl.  Hdt  I,  86:  rg\<;  ovopaoai  IoXuiv)\  Diodor: 
ayeßoa  a  vre/ aJ  i  16  tov  ZoXtuyof  ovotua  xrX.  avvc%  /  „-  rov  ZuXatVOf  oyoftaaia 
xtX.  Diod.  21,  4  bietet  eine  Bearbeitung  von  Plut.  Solon  31  ebenfalls  in  schlechterer 
Fassung.  Diod.  IX.  6,  2  (Myson)  stimmt  mit  Hermippos  bei  Diog.  Laert.  I,  106  über- 
ein, IX.  9,  1  (Cheilon)  weicht  aber  von  Hermippos,  Frgm.  13  (Bekker,  Anecd.  gr.  I, 
233,  131  ab,  ebenso  Diod.  IX,  18  (abenteuerliche,  nach  dem  platonischen  Staats- 
ideal abgefafste  Beschreibung  der  solonischen  Bürgercinteilung)  von  Plut.  Solon 
18.  Diodor.  IX.  12,  1—2  (Pittakos)  deckt  sich  mit  Sosikrates  bei  Diog.  Laert.  L, 
75;  IX.  12,  3  mit  Herakleitos  Hermippos  liebte  alles  Mögliche  zu  citieren)  bei 
Diog.  Laert.  I,  76.  Die  Geschichte  von  der  Auffindung  des  Dreifufses  mit  der 
Inschrift  tü>  ao^umrio  findet  sich  in  verschiedenen  Fassungen  und  an  zwei  ver- 
schiedenen Stellen  (unter  Thaies  und  Bias)  bei  Diod.  IX,  3  und  13  wie  bei  Diog. 
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Wie  der  Stoff  von  Plutarchs  Biographieen  des  Theseus  und  JSolon 
mittel-  oder  unmittelbar  auf  den  Schriften  der  Atthidographen  beruht, 
so  sind  auch  in  den  Attika  der  von  Pausanias  um  174  n.  Chr. 
veria fsten  1  Periegese  von  Hellas  Spuren  einer  umfassendem  Benutzung 
des  Polemon  und  eines  von  Istros  abhängigen  mythologischen  Hand- 
buches erkennbar,  obschon  sich  über  den  Umfang  und  die  Art  der  Be- 
nutzung nichts  Sicheres  feststellen  lälst.  Nur  so  viel  ist  gewifs,  dafs 
Pausanias  in  seiner  Periegese  der  Hauptsache  nach  eine  ältere  Vorlage 
ausgezogen  und  bearbeitet  hat  *. 


Ii  27— 32  und  1,82.     Diodoros  folgt  also  einem  von  Hermippos  ab- 
,  hängigen,  aber  ihn  freier  bearbeitenden  und  stellenweise  von  ihm 
abweichenden  Autor.    Als  unmittelbare  Quelle  des  Diogenes  sucht 
T sc n er,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  1027  6°.  die  <fiadoXa\  rtöv  qiknaotfmv  des 
Kikiaa  von  Nikaea  (vgl.  Susemihl  a.  a.  I,  505)  nachzuweisen.  —  Im  zweiteu 
Teile  des  neunten  Buches  Diodors  sind  mehrfach  Spuren  des  Ephoros 
erkennbar.    Die  Stücke,  die  auf  Herodotos  zurückgehen,  stammen  ohne  Frage  au9 
Ephoros.    Bei  Diod.  IX,  2(5.  28  ist  von  der  Zusammenkunft  des  Solon  ,  Pittakos, 
Bias  uud  Anacharsis  bei  Kroesos  die  Rede.  Die  6/ukiu  der  Weisen  mit  Ausnahme 
des  Thaies  bei  Kroesos  war  eine  dem  Ephoros  eigene  Idee  (Ephoros  bei  Diog. 
Laert.  1 ,  40 1.    Ephoros  setzte  auch  an  die  Stelle  des  Myson  den  Anacharsis 
(Ephoros  bei  Diog.  Laert.  I,  41  und  Strab.  VI,  303).  An  das  Gespräch  der  sieben 
Weisen  knüpft  Diodoros  unmittelbar  eine  Begegnung  derselben  mit  Aisopos  an,  der 
ihnen  einen  Katschlag  über  den  Verkehr  mit  Herrschern  erteilt.     Ebenso  be- 
gegnet Aisopos  dem  Solou  nach  dem  Gespräche  mit  Kroesos  bei  Plut.  Solon  28. 
Hermippos  hat  also  Ephoros  benutzt.    Es  sind  auch  sonst  Spuren  einer  solchen 
Benutzung  erkennbar.    Vgl.  Ephoros  bei  Strab.  VI,  303  und  Diog.  Laert.  I,  105; 
Diod.  IX.  27,  4  und  Diog.  I,  74.  Die  Ephoros-Citate  bei  Diogenes  stammen  ver- 
mutlich ebenfalls  aus  Hermippos. 

1)  Paus.  V.  I,  2.    Vgl.  M.  Bencker,  Jahrb  f.  kl.  Philol.  CXLI  (1890),  375  f. 

2)  Uber  das  von  Istros  abhängige  Kompendium  der  Mythologie  vgl.  S.  11, 
Anm  8.  -  Wilamowitz,  Hermes  XII  (1877),  346  hat  zuerst  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, dafs  Pausanias  eine  alte  Vorlage  ausgeschrieben  und  Polemon  (vgl.  S.  56) 
benutzt  hätte.  Diese  Ansicht  erhielt  eine  kräftige  Stütze  durch  die  Beobachtung,  dafs 
in  der  Beschreibung  von  Olympia  die  Angaben  des  Pausanias  über  Weihgeschenke 
mit  olympischen  Siegern  bis  um  150  vor  Chr.  reichen,  und  dafs  die  zahlreichen 
Weibgeschenke  aus  späterer  Zeit,  die  mitten  uuter  jenen  älteru  standen,  unbe- 
rücksichtigt bleiben.  Vgl.  G.  Hirschfeld,  Arch.  Zeit.  XLIX  (1882),  97 ff.  (vgl. 
die  Einwendungen  von  Schubart.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXXVII  [1883],  409 ff.) 
und  die  Bd.  I»,  S.  586,  Anm.  1  angeführten  Schriften.  A.  Kalkmann  (Pausa- 
nias der  Perieget,  Berlin  1886)  kommt  auf  Grund  eingehender  und  um- 
fassender Untersuchungen  zu  dem  Ergebnis,  dafs  Pausanias  zwar  die  von  ihm  be- 
schriebenen Landschaften  Griechenlands  selbst  bereist,  aber  seine  Periegese  erst 
nach  der  Reise  in  aller  Ruhe  zuhause  (in  Kleinasieiri  und  nach  schriftlichen 
Quellen  verfafst  habe.  Er  streue  freilich  hier  und  da  Reise- Reminiscenzeu  und 
eigene  Beobachtungen  eiu,  indessen  der  Hauptsache  nach  beruhe  seine  Darstellung 
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Schömann,  De  coiuitiis  Atheniensium  libri  tres,  Greifswald  1819; 
Veriassungsgeschichte  Athens,  Leipzig   1854;  Griechische  Altertümer 


nicht  (wie  er  sich  den  Anschein  gebe)  auf  eigener  Anschauung  und  Erkundigung 
bei  den  Exegeten  und  sonstigen  Ortsangehörigen,  vielmehr  „habe  er  alles  Wesent- 
liche, das  Beste,  was  er  uns  gebe,  aus  andern  Autoren  geschöpft".  Gegen  Kalk- 
mann unternimmt  eine  Apologie  des  Pausanias  W.  G  u  r  1  i  1 1 ,  Uber  Pausanias, 
Graz  1890.  Gurlitt  beseitigt  einige  Übertreibungen  inbezug  auf  die  Unfähigkeit 
mit  Unselbständigkeit  des  Pausanias,  geht  aber  in  der  Apologie  zu  weit  und  ver- 
mag die  Ergebnisse  Kalkmanns  der  Hauptsache  nach  nicht  zu  erschüttern  (vgl. 
Lolling,  Gött.  Gelehrt.  Anz.  1890,  S.  627 ff.;  R.  Weil,  Berl.  philol.  Wochenschr. 
1890,  Nr.  35,  Sp.  1101  ff).  Als  selbständigen  Forscher  charakterisiert  den  Pau- 
sanias auch  E.  Curt ins,  Stadtgeschichte  Athens,  S.  283 ff.  —  Für  die  angebliche 
eigene  Erkundigung  des  Pausauias  ist  es  bezeichnend,  dafs  der  ar-'n  'Etp^cioe ,  von 
dem  er  V.  5,  9  einen  Xöyos  gehört  haben  will,  kein  anderer  als  Artemidoros 
von  Ephesos  ist,  bei  dem  er  ihn  gelesen  hatte.  Enmann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXXIX  (1884),  501  ff.  -  Über  einen  ähnlichen  Fall  bei  Paus.  IX.  31,  3  vgl.  Suse- 
mihl,  Gesch.  d.  gr.  Litteratur  E,  683,  Anm.  234  b.  —  Kalkmann  a.  a.  0.  54  ff.  weist 
nach,  dafs  des  Pausanias  Schilderung  des  Peiraieus  mit  seinen  Schiffshäusern  (die 
von  Sulla  zerstört  waren.  Appian.  Mithr.  41;  Strab.  IX,  395),  seineu  Hallen,  seinen 
Tempeln  und  seinem  Handelsverkehr  nur  auf  die  vorsullanische  Zeit  pafst.  Zur 
Zeit  Strabons  (IX,  395)  war  der  Peiraieus  bereits  eine  okiyi}  xaxoixia  ntp»  zove 
Xtfiiras.  Was  Gurlitt  a.  a.  0.,  S.  193  dagegen  vorbringt,  widerlegt  B.  Keil, 
Hermes  XXV  (1890),  317  (vgl.  wieder  Gurlitt,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1890, 
Sp.  841  f.  und  die  Replik  Keils  ebenda,  Sp.  1258 f.).  Ebenso  wie  mit  dem  Pei- 
raieus verhält  es  sich  mit  der  Stadtbeschreibung.  Aus  frühern  Zeiten  und  zwar 
nicht  blofs  aus  der  klassischen  Epoche,  sondern  auch  aus  dem  3.  Jahrhundert  und 
dem  ersteu  Drittel  des  zweiten  erwähnt  Pausanias  sogar  vieles  Unbedeutende,  von 
den  Stiftungen  und  Bauten  aus  dem  ersten  vor-  und  nachchristlichen  Jahrhundert 
sagt  er  fast  nichts.  Namentlich  übergeht  er  das  kolossale  Monument  des  Agrippa  am 
Aufgange  zur  Akropolis  mit  Stillschweigen,  ebenso  den  Tempel  der  Roma  und 
des  Augustus  und  andere  hervorragende  Bauten  (Wilamowitz,  Hermes  XII,  347; 
Kalkmann  a.  a.  0.  57 f.).  Während  er  die  altern  Stiftungen  der  Diadochen  fast 
ausnahmslos  berücksichtigt,  fehlt  jeder  Hinweis  auf  die  von  Eumenes  II.  im  An- 
schlüsse an  das  Theater  erbaute  Säulenhalle  und  die  von  Attalos  II.  errichtete 
grofsartige  Stoa.  Seine  Vorlage  stammte  offenbar  aus  der  Zeit  zwischen  175  und 
159  v.  Chr.  Hinzugefügt  hat  er  zu  derselben  etwas  über  die  Hadriansbauten  (I, 
18)  und  das  Stadion  des  Herodes  Atticus  (I.  19,  6),  den  jüngsten  von  ihm  er- 
wähnten Bau.  Obwohl  die  Zahl  der  Polemon  -  Fragmente  nicht  grofs  ist,  lassen 
sich  doch  einige  bei  Pausanias  nachweisen.  Vgl.  Polemon,  Frgm.  4  und  Paus. 
I.  23,  9  (vgl.  dazu  Bergk,  Zeitachr.  f.  Altertumsw.  1845,  S.  964,  Anm.  6;  Wila- 
mowitz, Hermes  XII,  344  ff;  Kalkmann  a.  a.  0.  60);  Polemon,  Frgm.  42  und  Paus. 
I.  17,  1 ;  24,  3  (Kalkmann  a.  a.  0.);  I.  33,  2  folgte  Pausanias  dem  Polemon  gegeu 
Antigouos  von  Karystos.  Vgl.  Wilamowitz,  Antigonos  von  Karystos,  Philol. 
Unters.  IV  (1881  \  19 ff;  Paus.  I.  39,  3  weicht  dagegen  von  Polemon,  Frgm.  55 
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I3  (Berlin  1871),  S.  329  fl.;  M.  H.  E.  Meier  und  G.  F.  Schümann,  Der 
attische  Prozefs  (Berlin  1824)  neu  bearbeitet  von  J.  H.  Lipsius,  Berlin 
1881  (Historische  Einleitung);  K.  Fr.  Hermann,  Lehrbuch  d.  griech. 
Staatsaltertümer  1.  Aufl.  1840;  5.  Auflage  neu  bearb.  von  Bäbr  und 
Stark  (Heidelberg  1875),  §  91  ff.;  6.  Aufl.  bearb.  von  V.  Thumser 
(Freiburg  1892),  §  51  ff.,  S.  276 ff.;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltertümer  I 
(1881),  101  ff.,  2.  Aufl.  (Leipzig  1893),  105  ff;  Busolt,  Müllers  Handb. 
d.  kl.  Altertums.  IV  (1887),  104  ff;  2.  Aufl.,  München  1892.  —  Grote, 
Hist.  of  Greece,  Deutsche  Übersetzung  2.  Aufl.,  Bd.  I,  354  ff;  II,  38  ff 
392—454;  E  Curtius,  Griech.  Geschichte  I6,  285 ff;  Duncker,  Gesch. 
des  Altert  V5,  172ff.  452ff;  VI,  121  —  248.   442—501.  562—624; 
Ad.  Holm,  Gesch.  Griech.  I,  451  ff  —  Thomas  Henry  Dyer,  Ancient 
Athens:  ita  history,  topographie  and  remains,  London  1873;  C.  Wachs- 
muth,  Die  Stadt  Athen  im  Altertum  I,  Leipzig  1874;  II,  1  ebenda 
1890;  E.  Curtius,  Die  Stadtgeschichte  von  Athen,  Berlin  1891.  —  Jul. 
Schvarcz,  Die  Demokratie,  Bd.  I  Die  Demokratie  von  Athen,  Leipzig 
1882;  F.  B.  Jevons,  The  development  of  the  Athenian  democracy, 
London  1886;  V.  Canet,  Les  institutions  d'  Athene,  2  Voll.,  Lille  und 
Paris  1887.  —  Fustel  de  Coulanges,  La  cite  antique,  Paris  1865; 
13.  edition,  Paris  1890.  —  W.  Vischer,  Über  die  Bildung  von  Staaten 
und  Bünden  im  alten  Griechenland,  Basel  1849,  Progr.  (Kl.  Schrft.  I, 
308 ff);  VV.  Oncken,  Die  Staatslehre  des  Aristoteles  II  (Leipzig  1875), 
410ff;  Emil  Kuhn,  Über  die  Entstehung  der  Städte  der  Alten  (Leipzig 
1878),  S.  48  ff.  160  ff;  U.  v.  Wilamowitz  -  Möllendorf ,  Aus  Kydathen 
Philologische  Untersuchungen,  Bd.  I,  Berlin  1880;  Joh.  Toepffer,  Attische 
Genealogie,  Berlin  1889;  R  Niese,  Über  Aristoteles  Gesch.  d.  atheni- 
schen Verfassung  Hist.  Zeitschr.  LXIX  (1892),  S.  38—68. 


Topographie  und  Altertümer  von  Athen  und  Attika. 
Die  ältere  Litteratur  ist  zusammengestellt  und  besprochen  von  Curt 
Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  1  ff.  Die' wichtigere  Litteratur  bei  H.  Loi- 
ting, Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  III  (1889),  S.  119—121  und 
293 — 294.  Hervorzuheben  ist:  Nicolas  Revett  und  James  Stuart,  The 
antiquities  of  Athens  I,  London  1762,  II  nach  Stuarts  Tode  bearbeitet 


Schol.  Pind.  Nem.  V,  89)  ab  und  deckt  sich  teilweise  mit  Istros.  Wie  weit  die 
Abhängigkeit  von  Polemon  reicht  und  in  welcher  Art  (ob  mittel-  oder  unmittelbar) 
er  benutzt  wurde,  ist  noch  fraglich.  Vgl.  über  die  Frage  noch  Christ,  Griech. 
Litteraturgesch.  in  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  VII",  576 ff.  und  Susemihl, 
Gesch.  d.  gT.  Litteratur  I,  675. 
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von  Newton,  III  von  Reveley,  IV  von  Joh.  Woods  1816;  zweite  Aus- 
gabe, London  1823/7;  William  Gell,  Unedited  Antiquities  of  Attica 
1817.    Beide  Werke  deutsch  von  K.  Wagner,  Osann  und  E.  W.  Eber- 
hard,  Darmstadt  1829—1834;  W.  Leake,  The  Topography  of  Athens, 
London  1821  (deutsch  von  Kienäcker  mit  Anmerkungen  von  E.  Meier 
und  Otfr.  Müller,  Halle  1829);  neue  Bearb.  als  Bd.  1  des  Werkes 
The  Topography  of  Athens  and  the  demi,  London  1841,  deutsch  von 
Baiter  und  Sauppe,  Zürich  1844;  Chr.  Wordsworth,  Athen  und  Attika, 
Loudon  1837,  3.  Ausg.  1855  (für  einen  weitern  Leserkreis);  P.  Forch- 
hainmer,  Topographie  von  Athen,  Kiel  1841  (vgl.  dazu  Philol.  XXX1JI 
[l873j,  98 ff.);  H.  Sauppe,  De  demis  urbanis  Athenarum,  Weimar  1846; 
Raoul  -  Rochette ,  Sur  la  Topographie  d'  Athenes,  Paris  1852  (ohne 
selbständigen  Wert);  E.  Breton,  Athenes  decrite  et  dcssinee,  Paris 
1862;  E.  Curtius,  Attische  Studien  I  (Pnyx  und  Stadtmauer),  Göttingen 
1862;  II  (Kerameikos  und  Agora)  ebenda  1865:  Sieben  Karten  zur 
Topographie  Athens  und  Erläuternder  Text,  Gotha  1868,  Atlas  von 
Athen  herausg.  im  Auftr.  d.  arch.  Inst,  von  E.  Curtius  und  J.  A. 
Kaupert,  Berlin   1878;  Probleme  der  athenischen  Stadtgeschichte, 
Ber.  d.  Berl  Akad.  1876,  S.  37  ff;  C.  Boettichers  Aufsätze  über  die 
Topographie  Athens  und  seiner  Umgebung,  Philol.  XVII  ff.  und  Supplbd. 
III;  Thomas  Henry  Dyer,  Ancient  Athens:  its  history,  topography  and 
remains,  London  1873;  E.  Burnouf,  La  ville  et  l'acropole  d'Athenes 
aux  divers  epoques,  Paris  1877;  Milchhöfer ,   Athen  in  Baumeisters 
Denkmälern  d.  kl.  Altert.,  München  1884;  G.  F.  Hertzberg,  Athen,  Halle 
1885;  C.  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  im  Altertum  I,  Leipzig 
1874;  II,  1  ebenda  1890;  H.  Loiting,  Topographie  von  Athen, 
Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  III  (1889),  290 ff.  Spezialschriften 
über  den  Markt:  CO.  Müller,  De  foro  Athenarum,  Ind.  lect.  Gott. 
1839—1840  =  Kunstarchaeol.  Werke,  Berlin  1873  f.  (Calvary)  V,  133  ff; 
E.  Curtius,  Uber  die  Agora  in  Athen,  Vortrag  auf  der  Philologen  Versamm- 
lung 1856,  Attische  Studien  II,  Göttingen  1865;  C.  Bursian,  De  foro 
Athenarum,  Zürich  1865.   Spezialschriften  über  die  Akropolis: 
Der  grundlegende  Abschnitt  bei  Pausamas  mit  Parallelstellen  herausg.  von 
Otto  Jahn,  Pausaniae  descriptio  arcis  Athenarum,  ed.  altera  recogn.  ab 
Ad.  Michaelis,  Bonn  1880;  E.  Beulö,  L'acropole  d'Athenes,  Paris  1853 
(vgl.  die  Rezensionen  von  Bursian,  Rhein.  Mus.  X,  473  ff.  und  L.  Rofs, 
Arch.  Aufs.  II,  307 ff);  Beulö,  Fouilles  et  decouvertes  I  (Paris  1873), 
1  ff. ;  Bötticher,  Bericht  über  die  Untersuchungen  auf  der  Akropolis  von 
Athen,  Berlin  1863;   Die  Akropolis  von  Athen,  Berlin  1888.  Vgl. 
ferner  die  Aufsätze  von  Ad.  Michaelis,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  I,  275 ff; 
II,  lff.  85  ff.  U.  Köhler  ebenda  V,  89  ff;  O.  Benndorf  ebenda  VII, 
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45 ff.;  W.  Dörpfeld  ebenda  XI,  162 ff.  337 ff.;  XII,  25 ff.  190 ff;  XIV, 
304  ff. ;  XV,  420  ff.  Litteratur  über  die  einzelnen  Bauten  im  §  17  und 
§  30.    Spezialschriften  über  die  Häfen  im  §  25. 

Uber  die  Topographie  der  Demen  vgl.  K.  0.  Müller,  Attika  in 
der  Hall.  Encykl.  VI  (1821),  215 ff;  W.  Leake,  On  the  Demi  of 
Attica  in  den  Transact.  of  the  royal  society  of  Literat.,  Vol.  I,  P.  2 
(London  1829),  p.  114  sqq.    Deutsche  Bearbeitung  von  Westermann, 
Braunschweig  1840.    Zweite  englische  Ausgabe  1839;  G.  Finlay,  Re- 
marks  on  the  Topography  of  Oropia  and  Diakria,  Athen  1838;  Hist. 
topogr.  Abhandlungen  über  Attika,  übers,  v.  S.  F.  W.  Hoffraann  1842 
(vgl.  Westermann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  XXXVI,  131  ff);  L.  Rofs,  Die 
Demen   von  Attika    und  ihre  Verteilung  unter  die  Phylen,  heraus- 
gegeben von  M.  H.  E.  Meier,  Halle  1846;  H.  Sauppe,  De  demis  ur- 
banis  Athenarum,  Weimar  1846;  C.  Henriot,  Recherehes  sur  la  topo- 
graphie  des  deines  des  l'Attique,  Napoleon- Vendee ;  2iovQueXfjg,  ^Avtl/M 
fi  rreQi  dfyuov  A%%vtf\g,  Athen  1 854 ;  P.  Kastromenos,  Die  Demen  von 
Attika,  Leipzig  1886;  A.  Milchhöfer,  Uber  Standpunkt  und  Methode 
der  Demenforschung,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1887,  S.  41  ff.  und  Unter- 
suchungen über  die  Demenordnung  des  Kleisthenes,  An- 
hang zu  den  Abhdl.  der  Berlin  Akad.  1892  (mit  Karte).  Wichtigere 
Untersuchungen  über  die  Lage  einzelner  Demen  bei  H.  Lolling,  Müllers 
Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  III,  121  und  dazu  namentlich  A.  Merriam, 
Icaria  and  the  Icarians.  Report  of  the  American  School  at  Athens  Vn 
(1889),  39  — 101;  C.  Buck;  Discoveries  in  the  Attic  deme  of  Icaria 
1888,  American  Journ.  of  Archaeol.  IV  (1888),  421  ff;  V  (1889),  9 ff. 
154 — 181.  304—319.     Über  Eleusis:    Preller,    Ausgew.  Aufsätze 
117 ff.;  Fr.  Lenormant,  La  voie  sacre"e  Eleusinienne ,  Paris  1864;  Re- 
cherches  archeoi.  executees  a  Eleusis   1860,  Paris  1862;   Uber  die 
neuern  von  der  gr.  arch^ol.  Gesellschaft  unternommenen  Ausgrabungen 
vgl.  die   llnu/.rr/.a   t%g  h  ^ihjvaig   ä()%cuoloyiY.f)g  (TctiQtag   1882  ff. 
(Pläne  namentÜch  1884  und  1887  von  Dörpfeld),  die  'Eywegig  txQxato- 
ßjoyiTLi]  1883  ff.  und  V.  Blavette,  Bull.  d.  corr.  hell.  VIII  (1884),  252  ff; 
IX,  65  mit  pl.  I;  D.  Philios,  Fouilles  d'Eleusis  1882—1887,  Athen  1889; 
O.  Rubensohn,  Die  Mysterionheiligtümer  zu  Samothrake  und  Eleusis, 
Berlin  1892.  Bestes  Karten  werk:  „  Karten  von  Attika".  Auf 
Veranlassung  des  archäol.  Inst,  aufgenommen  durch  Beamte  und  Offi- 
ziere   des  königl.  preufs.   grofsen   Generalstabes,    herausgegeben  von 
E.  Curtius  und  J.  A.  Kaupert  nebst  „Erläuternd.  Text"  von  Arth. 
Milchhöfer,  Heft  I(Athen  und  Peiraieus),  Berlin  1881,  Heft  II  (Athen- 
Peiraieus,  Athen -Hymettos,  Kephisia,  Pyrgos),  1883,  Heft  III— VI  (Mara- 
thon) 1884-1889. 

Ba.olt.  Griochiarhe  Ü*»chicht*.    II.    2.  Aufl.  5 
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§  15. 

Die  Anfänge  des  athenischen  Staates,  Königtum  und  Adelsherrschaft. 

Neuere  Litterat  ur. 

Aufser  der  S.  62  ff.  angeführten  allgemeineren  Litteratur  sind  fol- 
gende Schriften  zu  erwähnen,  von  denen  jedoch  die  altern  wesentlich 
nur  litterarhistorischen  Wert  besitzen;  C.  Wachsmuth,  De  tribuum 
quatuor  atticarum  triplici  partitione,  Kiel  1825;  E.  C.  Illgen,  De  tribubus 
Atticis,  1826;  Koutorga,  De  antiquissimis  tribubus  atticis  earumque  cum 
regni  partibus  nexu,  Dorpat  1832;  M.  H.  E.  Meier,  De  gentilitate  attica, 
Halle  1834;  E.  H.  O.  Müller,  De  priscarum  quatuor  pop.  Atheniensium 
origine,  Marburg  1849;  Zelle,  Beiträge  zur  ältern  Verfassungsgeschichte 
Athens,  Dresden  1850;  Dider.  Henr.  Jurrjens,  Disquis.  liter.  de  derao- 
cratiae  apud  Athenienses  origine  et  progressu,  Trajecti  ad  Rhenum  1853; 
Büchsenschütz,  Die  Könige  von  Athen,  Berlin  1855;  Besse,  Eupatridea, 
Könitz  1857/8  Progr. ;  Haase,  Die  athenische  Staatsverfassung,  Abhdl.  d. 
hist.-philol.  Gesellsch.  zu  Breslau  I  (1858),  76  ff. ;  Ad.  Philippi,  Beitr.  zur 
Gesch.  d.  attischen  Bürgerrechts,  Berlin  1870  (Die  Bildung  des  attischen 
Gesamtstaates,  S.  233 ff);  Der  Areopag  und  die  Epheten,  Berlin  1874; 
Lugebil,  Zur  Geschichte  der  Staatsverfassung  von  Athen,  Jahrb.  f. 
klass.  Philol.  Supplbd.  V  (1871),  539 ff.;  Swen  Hammarstrand,  Attikas 
Verfassung  zur  Zeit  des  Königtums,  deutsch  von  G.  F.  Schömann, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VI  (1872/3),  787ff.;  N.  Wecklein,  Der 
Areopag,  die  Epheten  und  die  Naukraren,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  Philol.- 
Hist.  Kl.  1873,  S.  lff. ;  L.  Lange,  Die  Epheten  und  der  Areopag  vor 
Solon,  Abhdl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1874,  S.  187  ff. ;  Schö- 
mann, Die  Epheten  und  der  Areopag,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXI  (1875). 
153  ff. ;  G.  Gilbert,  Die  altattische  Komenverfassung',  Jahrb.  f.  klass, 
Philol.  Supplbd.  VII  (1873/5),  191  ff.;  Luber,  Die  ionische  Phyle  der 
Geleontes,  Görz  1876  Progr.;  W.  Petersen,  Quaestiones  de  historia  gen- 
tium Atticarum,  Kiel  1880  Diss. ;  Th.  Kausei,  De  Thesei  synoecismo, 
Dillenburg  1882  Progr.;  H.  Landwehr,  Forschungen  zur  ältern  attischen 
Geschichte,  Philol.  Supplbd.  V  (Göttingen  1884),  100 ff.;  Joh.  Toepffer, 
Attische  Genealogie,  Berlin  1889;  vgl.  dazu  E.  Maafs,  Gotting.  Gel. 
Anzeig.  1889,  p.  801—832. 


a. 

Die  geschichtliche  Bevölkerung  Attikas  gehörte  mindestens  zum 
grofsen  Teile  dem  Stamme  an,  der  unter  den  verschiedenen  Bevöl- 
kerungseleraenten,  aus  denen  die  kleinasiatischen  Ionier  hervorgingen, 
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den  Hauptbestandteil  bildete.  Wahrscheinlich  ist  diesem  Stamme  der 
Name  Iavones  eigen  gewesen,  obwohl  der  Eponymos  Ion  keine  attische 
Sagengestalt  ist,  sondern  vom  genealogischen  Epos  für  die  Ionier  der 
Zwölfstädte  geschaffen  und  nach  Attika  eingeführt  wurde  K  Die  Athe- 
ner nahmen  den  Ruhm  der  Autochthonie  für  sich  in  Anspruch  *  Thu- 
kydides  erklärt  die  Stabilität  der  Bevölkerung  durch  die  Boden- 
beschaffenheit Attikas3.  Die  fruchtbarsten  Landschaften,  wie  Thessa- 
lien, Boeotien  und  der  gröfste  Teil  der  Peloponnesos  mit  Ausnahme 
von  Arkadien,  hätten  infolge  des  gröfseren  Wohlstandes,  zu  dem  einige 
gelangten,  unter  inneren  Unruhen  zu  leiden  gehabt  und  zugleich  die 
Begierde  fremder  Stämme  besonders  gereizt.  Daher  hätten  gerade  sie 
ihre  Bevölkerung  gewechselt.  Attika  wäre  dagegen  wegen  der  Mager- 
keit des  Bodens  seit  den  ältesten  Zeiten  von  inneren  Wirren  frei  ge- 
blieben und  hätte  nicht  nur  immer  dieselben  Bewohner  behalten,  sondern 
auch  durch  Zuwanderer  seine  Volkszahl  vermehrt.  Denn  aus  der 
übrigen  Hellas  wären  gerade  die  Begütertsten  und  Angesehensten,  wenn 
sie  durch  Krieg  oder  bürgerliche  Unruhen  vertrieben  worden  wären, 
nach  Attika  gezogen,  weil  sie  die  dortigen  Zustände  für  sicher  gehalten 
hätten  *.  Sie  wären  dort  Bürger  geworden,  und  hätten  die  Volkszahl 
in  dem  Mafse  vergröfsert,  dafs  später,  als  Attika  nicht  mehr  ausreichte, 
Kolonien  nach  Ionien  ausgesandt  worden  wären. 

Der  Glaube  an  die  Autochthonie  der  Attiker  beruht  zunächst 
darauf,  dafs,  während  man  von  der  Einwanderung  der  Dorier  in  die 
Peloponnesos,  der  Boeoter  in  Boeotien,  der  Thessaler  in  Thessalien  noch 
etwas  wufste,  oder  wenigstens  zu  wissen  meinte,  jede  Kunde  über  die 
Herkunft  der  attischen  Ionier  fehlte  6.  Man  betrachtete  sie  darum,  wie 
die  Arkader,  als  autochthone  Pelasger  6 ,  eine  Annahme ,  in  der  man 

1)  Vgl  Bd.  P,  279  ff.  und  dazu  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte 
(Halle  1892),  145  ff. 

2)  Vgl.  Bd.  P,  S.  164,  Anm.  2.  Über  die  Pelasger  in  Attika  vgl.  Bd.  I», 
S.  169  and  über  die  Hypothese  von  E.  Curtius  über  die  Wanderung  der  Ionier 
8.  278,  Anm.  1. 

3)  Thuk.  I,  2;  E.  Curtius,  Über  Athens  Bodenverhältnisse,  Ber.  d.  Berl.  Akad. 
1877,  S.  426 ff.  Stadtgeschichte  von  Athen  (Berlin  1891),  12 ff.;  Neumaun  und 
ParUcb,  Physika!.  Geogr.  Griechenlands  (Breslau  1885)  347 ff. 

4)  Ephoros,  Frgm.  37  b.  Suid.  s.  v.  ih r>i 9o*<fm  hat  daraus  ein  attisches  Gesetz 
gemacht:  popoc  6'  \»  ji9rjyqot,  (iyovt  eiodfyea(>ai  tovs  ßovXofiivovs  tiov  'E\Xr\vwv, 
Vgl.  Aristeid.  Panath.  173-178  nach  Ephoros.  Mafs ,  Gött.  Gel.  Auz.  1889, 
8.  802.  813. 

5)  Vgl.  Bd.  P,  164,  Anm.  3  und  168  ff. 

6)  So  fafst  im  wesentlichen  die  Autochthonie  auch  Schömann  auf:  Animad- 
Terriones  de  Ionibus,  Greifswald  1856;  Griech.  Altert.  P,  331.  578.  Vgl.  noch 
Planck,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  LXXI,  77  ff. 
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auch  durch  die  Bedeutung  alter  chthonischer  Kulte  im  Lande  bestärkt 
werden  mochte  l. 

Indessen  der  Zusammenbruch  der  mykenischen  Kultur,  welcher  in 
Attika  gleichzeitig,  teilweise  wahrscheinlich  etwas  später,  wie  in  Argolis 
erfolgte,  beweist  doch,  dafs  auch  diese  Landschaft  von  den  Stürmen 
der  dorischen  Wanderung  nicht  unberührt  bÜeb  *.  Was  die  Zuwan- 
derung fremder  Geschlechter  betrifft ,  so  beruht  die  Uberlieferung 
darüber  teilweise  darauf,  dafs  die  Athener  in  dem  Bestreben,  den  An- 
teil Attikas  an  der  Begründung  der  ionischen  Zwölfstädte  zu  ver- 
gröfsern  und  als  Metropoliten  derselben  zu  gelten,  heroische  Ahnherren 
hervorragender  ionischer  Geschlechter,  die  von  den  Ioniern  als  Oikisten 
verehrt  wurden,  aber  aus  der  Peloponnesos  stammten,  zunächst  nach 
Attika  und  erst  von  da  nach  Ionien  wandern  liefsen.  Das  gilt  nament- 
lich von  den  Nachkommen  des  Pyliers  Neleus,  die  in  der  Ktisis  Ioniens 
eine  grofse  Rolle  spielten  und  zu  Ahnherren  der  attischen  Geschlechter 
der  Alkmeoniden,  Medontiden  und  Paioniden  gemacht  wurden  8.  Ander- 
seits haben  gewifs  thatsächlich  manche  Volkssplitter  und  Geschlechter, 
die  aus  Thessalien,  Mittelhellas  und  den  nördlichen  Küstenlandschaften 
der  Peloponnesos  verdrängt  wurden,  sich  nach  Attika  gewandt  und  sind 
teils  dort  heimisch  geworden,  teils  weiter  über  das  Meer  gezogen  *. 


1)  P.  Foucart,  Bull.  d.  corr.  hell.  V,  227 sqq.;  VII.  387 sqq.;  Erw.  Rohde, 
Psyche  I  (Freiburg  1890),  190  ff.  258  ff. 

2)  Vgl.  über  die  mykenische  Kultur  in  Attika  Bd.  I»,  S.  15,  Anm.  5;  S.  18 . 
S.  39,  Anm.  4—6;  S.  119,  Anm.  5;  S.  288,  Anm.  4. 

3)  Vgl.  Bd.  I«,  S.  287,  Anm.  3.  —  Bemerkenswert  ist,  dafs  noch  Hdt.  V,  62 ; 
VI,  125  die  Alkmeoniden  als  ein  autochthonisches  attisches  Geschlecht  betrachtet. 
Auch  die  Paioniden  hängen  enge  mit  dem  Boden  Attikas  zusammen.  Vgl.  Töpffer, 
Attische  Genealogie  (Berlin  1889),  227  ff.  —  Über  die  Medontiden  Näheres  weiter 
unten  bei  der  Behandlung  der  Königslisten. 

4)  Vgl.  Bd.  P,  S.  172.  288,  Anm.  3.  —  Bei  einigen  Geschlechtern  läfst  sich 
die  Herkunft  noch  mit  gröfserer  oder  geringerer  Sicherheit  nachweisen.  Die  Ge- 
phyraeer  stammten  aus  der  ehemals  eretrischen  Küstenlandschaft  um  Tanagra. 
Vgl.  Bd.  P,  251,  Anm.  3  und  dazu  E.  Mafs,  Gotting.  Gelehrt.  Anz.  1889 ,  S.  818. 
Ebenda  war  auch  die  Heimat  derEunostiden,  denn  der  Geschlechtsheros  Euno- 
stos  war  ein  tanagraeischer  Heros.  Plut.  Quaest.  gr.  40.  Vgl  Wilamowitz ,  Her- 
mes XXI  (1886),  110  ;  0.  Crusius,  Roschers  Mythol.  Lex.  I,  1405,  Art.  Eunostoa, 
Maafs,  Gött.  Gelehrt.  Anz.  1889,  S.  815  ff.;  vgl.  auch  Bd.  I\  S.  393,  Anm.  3.  — 
Die  Perithoiden  wanderten  nach  Ephoros  (Frgm.  37  bei  Suid.  s.  v.  Itaftfträfa» ; 
Aristeid.  Panath.  177  nach  Ephoros)  aus  Thessalien  ein.  Die  Richtigkeit  dieser 
Überlieferung  erhält  dadurch  eine  Bestätigung,  dafs  der  Geschlechtsheros  und  Epo- 
nyroos  der  Gemeinde  IJtgi&oiSai  (vgl.  über  die  Lage  Milchhöfer,  Untersuch,  über 
die  Demenordnung  des  Kleisthenes,  Anhang  zu  d.  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1892, 
S.  28)  als  Lapithe  in  Thessalien  heimisch  war,  denn  dieser  mythische  Volksbegriff 
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Man  hat  vielfach  Theseus  als  Repräsentanten  eines  zugewanderten 
ionischen  Stammes  aufgefafst,  der  sich  zunächst  an  der  Bucht  und  in 
dem  Bezirke  von  Marathon  (Tetrapolis)  festsetzte  und  allmählich  über 
das  Land  verbreitete.  Ob  Theseus,  wie  sein  Genosse  Peirithoos  1  ein 
ursprünglich    thessalischer   Heros   war ,    mag   dahingestellt   bleiben  *, 


haftet  durchaus  an  jener  Landschaft.    Vgl.  Joh.  Töpffer,  Att.  Genealogie  109. 
110.  256;  Aus  der  Anomia,  Archaeol.  Unters.  C.  Robert  gewidmet  (Berlin  1890), 
32 ff.;  E.  Mafs  a.  a.  0.,  S.  811  ff.  —  Ein  aus  Theben  stammendes  Geschlecht  He- 
rakleiden (Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV  [1880],  358:  HQaxXtitfäiy  ioXdQ«.  CIA.  Ii  1, 
Nr.  581:  tov  leqia  rtov  'IlgaxXu 6u>v  ,  wie  es  Mafs  a.  a.  0.,  S.  829 ff.  annimmt 
ist  jedoch  zweifelhaft.    Vgl.  Töpffer,  Rhein.  Mus.  XLV  (1890),  381  f.  —  Die  Ly- 
komiden  gehörten  wohl  zur  vorboeotischen  Bevölkerung.    In  dem  Stammsitze 
und  religiösen  Mittelpunkte  dieses  Geschlechts,  in  Phlya,  gab  es  einen  ganzen 
Komplex  boeotischer  Kulte.    Namentlich  ist  der  Kultus  der  Ge,  ijV  fisyäXqv  &e6y 
tvofuitowH  bemerkenswert,  denn  derselbe  war  nach  C.  Robert,  Hermes  XXIII 
(1888),  45  sicherlich  ein  vorboeotischer.    Vgl.  Paus.  I.  31,  4;  IX.  30,  12;  Plut. 
Them.  1.  15  und  dazu  Töpffer,  Attische  Genealogie  208 ff. ;  E.  Mafs  a.  a.  O. 
813 ff.  und  dagegen  Töpffer,  Rhein.  Mus.  a.  a.  O.  376.  —  Der  Gentilgott  und 
Eponymos  der  Phytaliden  war  in  Troizen  zuhause.     Vgl.  Töpffer,  Attische 
Genealogie,  8.  252  ff.  Über  andere  Beziehungen  zu  Troizen  vgl.  Maafs  a.  a.  0. 
827  und  Bd.  I7,  S.  218,  Anm.  4.    Vgl.  auch  G.  Kirchner,  Attica  et  Pelo- 
ponncsiaca,  Greifswald   1890,   Diss.     Eine   eigentümliche   Rolle    im  attischen  { 
Kultus  spielen  die  Evviidai  als  yivoc,  ftovaixöv,    Sie  wirkten  als  op/i?<rral  xal 
xi&agipöoi  bei  den  Staatsfesten  mit,   und  ferner  wurden  aus  diesem   yivos  zu 
den  Festzügen  eine  Anzahl  öffentlicher  Ausrufer  genommen.  Phot.  und  Et.  Magn. . 
s.  v.  Ei'VfiVm;  Harpokr. ;  Hesych.  s.  v.;  Pollux  VIII,  103.    Sie  bekleideten  das 
erbliche  Priestertum  des  Dionysos  Melpomenos,  welcher  ihr  Geschlechtsgott  war. } 
CIA.  III,  274.  Ihr  Eponymos  Eivitog  galt  als  Sohn  Iasons  und  der  lemnischen  Königin 
Hypsipyle.    Schol.  II.  VII,  468;  Phot.  s.  v.  Evyiidai;  Hesych.  Et.  Magn.  s.  v.; 
Hesych  s.  v.  Evvtag;  Eustath.  f  740.    Lemnos  erscheint  schon  in  der  llias  als 
die  Heimat  des  Euneos.   II.  VII,  467;  XXI,  40;  XXIII,  747.    Vgl.  XIV,  230. 
Näheres  bei  Töpffer,  Attische  Genealogie,  S.  181  ff.  und  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  374. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Euneiden  ein  ursprünglich  in  Thessalien 
heimisches,  „minyeisches"  Geschlecht  waren,  das  sich  in  Lemnos  niederliefs  und 
von  dort  nach  Attika  auswanderte.   Vgl.  Maafs  a.  a.  0.  809  ff.   Über  die  alten 
kultlichen  Beziehungen  zwischen  Attika  und  Lemnos  vgl.  Bd.  I1,  172.    Über  den 
BevölkerungswechBel  auf  der  Insel  vgl.  Bd.  P,  175. 

1)  Vgl.  S.  68,  Anm.  4. 

2)  Uber  die  Wanderung  des  Theseus  vgl.  Bd.  I*,  S.  218,  Anm.  4.  Gegen  die 
daselbst  wiedergegebene  Auffassung  Töpffers,  dafs  Theseus  ein  Lapithe  und  thes- 
salischer Heros  war.  der  auf  seiner  Wanderung  nach  Süden  bis  Argolis  in  der 
Tetrapolis  festen  Fufs  fafste,  wendet  sich  Ed.  Meyer,  Theseus  bei  Homer,  Hermes 
XXVII  (1892),  374 ff.  In  der  Aufzählung  der  Lapithen  II.  I,  263  ist  der  Vers: 
(*qot'a  t *  Myttdqv  imeixtXov  u9ayatotaiv  mindestens  stark  verdächtig.  Er  fehlt  in 
den  besten  Handschriften  und  wird  auch  von  den  Scholien  übergangen.  Theseus 
•I  Vit  sonst  bei  Homer  gar  keine  Rolle,  er  kommt  nur  in  der  Katalogpartie  und 
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sicherlich  war  aber  auf  attischem  Boden  die  Tetrapolis  und  das  enge 
mit  ihr  verbundene  Bergland  der  Diakria  seine  eigentliche  Heimat. 
Dort  waren  seine  ältesten  Abenteuer  lokalisiert  *.  Die  attische  Sage 
fafste  ihn  als  Fremdling  auf  und  setzte  ihn  vielfach  in  Gegensatz  zur 
eingeborenen  Bevölkerung  *.  Auch  sonst  scheint  mancherlei  auf  einen 
Gegensatz  eingewanderter  Ionier  zu  einer  älteren  eingeborenen  Bevöl- 
kerung hinzuweisen  3.  Aigeus,  der  Vater  des  Theseus,  ist  wahrschein- 
lich der  zum  Heros  gewordene  Poseidon  selbst,  und  zugleich  berührt 


in  der  orphischen  Einlage  der  Nekyia  (Od.  XI,  322.  631)  vor;  beide  Abschnitte 
sind  spätem  Ursprungs.  Daher  hat  die  Kritik  seit  Aristarchos  (mit  Ausnahme 
von  Wilamowitz,  Homer.  Untersuchungen  260,  dem  Töpffer,  Aus  der  Anomia, 
Berlin  1890,  S.  31  folgt)  den  Vers  für  eine  attische  Interpolation  erklärt.  Er 
kehrt  in  der  von  einem  Boeoter  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  Jahr- 
hunderts verfafsten  pseudohesiodischen  Aspis  265  wieder.  Der  Dichter  derselben 
hat  ihn  jedoch,  wie  Ed.  Meyer  zeigt,  schwerlich  in  der  Ilias  gelesen.  Wahrschein- 
lich kannte  also  Homer  den  Theseus  noch  nicht  als  Lapithenhelden.  Anderseits 
stand  der  Vers  in  der  Aspis  bereits  zu  Anfang  des  6.  Jahrhunderts,  denn  wie 
C.  Robert,  Hermes  XXVII  (1892),  375  Anm.  bemerkt,  las  ihn  bereits  Klitias,  der 
Maler  der  Francoisvase ,  der  die  Namen  für  seine  Kentauromachie  der  Aspis 
entlehnte. 

1)  Bei  Marathon  schliefst  Theseus  mit  Peirithoos  seinen  Freundschaftsbund 
(Plut.  Theseus  30),  dorthin  wenden  sich  die  mit  ihm  verschwägerten  Herakleiden, 
um  gegen  Eurystheus  Beistand  zu  suchen  (Euripid.  Herakleiden  207 ;  Diod.  IV,  57 : 
Paus.  I.  32,  6).  Auf  seinem  Zuge  gegen  Marathon  dringt  Eurystheus,  ohne  auf 
Widerstand  zu  stofsen,  bis  Gargettos  au  den  Nordausläufern  des  Hymettos  vor, 
dort  (nach  Euripid.  Herakleiden  1031  bei  Palleno)  wird  er  geschlagen  und  sein 
Kampf  bestattet,  während  sein  abgeschlagenes  Haupt  nach  Trikorythos  nördlich 
von  Marathon  gebracht  wird  (Strab  VH,  377  nach  Apollodoros,  der  aus  einer 
Atthis  schöpfte;  vgl.  Schol.  Aristoph.  Themoph  898.  Vgl.  dazu  Wilamowitz,  De 
Euripidis  Heraclidis,  Greifswald  1882,  Progr. ,  p.  10  und  A.  Brückner,  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  XVI  [1891],  230  ff.).  In  der  Tetrapolis  tötet  Theseus  den  marathoni- 
schen Stier  (Plut.  Thes.  14;  Paus  I.  27,  10)  und  in  Aphidna  in  der  Diakria  ver- 
birgt er  die  im  Verein  mit  Peirithoos  geraubte  Helena.  Vgl.  Bd.  I»,  S.  218, 
Anm  4.  Vgl.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VII,  225  ff.  234.  U.  v.  Wi- 
lamowitz, Philol.  Unters.  I,  101.  136;  J.  Töpffer,  Aus  der  Anomia,  Arch.  Beitr.  f. 
C.  Robert  (Berlin  1890).  41  ff. 

2)  Theseus  InnXvg  xal  (£vo(  bei  Plut.  Thes.  13.  32  (über  die  Quelle  Plutarchs 
vgl.  S.  57)  Kampf  des  Theseus  mit  den  Pallantiden  von  Pallene  (Philochoros, 
Frgm.  36  =  Schol.  Eurip.  Hippol.  35;  Plut.  Theseus  13);  sein  Gegner  der 
Erechtheidc  Meuestheus  (Plut  Thes.  32)  und  Dekelos,  der  Eponymos  von  Dekelea 
(Hdt.  IX,  73). 

3)  Müller,  Dorier  P,  238  ff.;  Stephani ,  Theseus  und  Minotauros  (Leipzig 
1842),  S.  lff  ;  E.  Curtius ,  Gotting.  Gelehrt.  Anz  1856,  S.  1153ff.;  Curt  Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  I,  446  ff;  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VII,  233  fl.; 
E.  Curtius,  Hermes  XXV  (1890),  141  ff.  und  Stadtgeschichte  von  Athen  (Berlin 
1891),  35  ff. 
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er  sich  nahe  mit  dem  Apaturien-  und  Phratriengotte  Dionysos  Mela- 
naigis, dem  See-Dionysos  und  dunkeln  Wogengotte.  Theseus  selbst  er- 
scheint mit  Poseidon  in  enger  Verbindung  l.  Er  hat  ferner  enge  Be- 
ziehungen zu  Apollon  Delphinios,  dem  Gotte  der  Seeausfahrt  und  ge- 
meinsamen Stammgotte  der  Ionier      In  der  Tetrapolis ,  der  attischen 


1)  Gerhard,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1850,  S.  163ff.;  Welcker,  Aeschyl.  Trilog. 
296;  Preller,  Griech.  Myth.  I",  472.    Aiyei*  hängt  wohl  mit  alye<  =  Wellen  zu- 
sammen.   G.  Curtius,  Griech.  Etym.4,  S.  180;  Preller  a.  a,  0.,  S.  466;  Wörner, 
Roschers  Mythol.  Lex.  I,  145,  Art.  Aigeus;  Joh.  Töpffer,  Attische  Genealogie  254 
(T.  stellt  Aiyavf  zu  Aiyaioc.    Vgl.  Pherekydes,  Frgm.  115:  Aiyaioc  ydq  ovtoc  6 
&e6c  —  Ilootduiy  —  jiQooayoQevctat).  —  Poseidon  galt  als  der  eigentliche  Vater 
des  Theseus:  Orphische  Interpolation  der  Nekyia  Od.  XI,  631:  &noia  miQ&ooy 
ti  dtwv  iQutviia  lärva;  II.  I,  256  freilich:  Öijarf«  r'  Aiytärp,  aber  der  Vers  ist 
eine  spätere  Interpolation  (vgl.  S.  69,  Anm.  2).  Hellanikos,  Frgm.  74  (Schol.  A. 
II.  III,  144):  lltioWovs  xai  &rjotvcy  d  phr  Jtot  <5v,  6  dt  Uoat *ff tJ *  os.    Isokr.  Hei. 
(X)  18:  &r,oevi  6  Xfyöfttvoi  /uir   Aiyitoc,  ytrofitvog  cf '   ex  Tloaeufiayos.    Vgl.  Plut. 
Thea.  6.    E.  Maafs,  Gött.  Gel.  Anz.  1889,  S.  806  setzt  Aiytvt  =  Atytf  und  fafst 
Jtyt<  als  Kurzform  von  AfeXaraiyit  auf.    Dionysos  Melanaigis,  der  mit  dem  Dio- 
nysos Pelagioa  von  Pagasae  identische  (Hermes  XXIII,  70 ff.;  Parerga  attica, 
Greifswald  1889/90,  Progr.,  p.  9)  schwarze  Wogengott,  wäre  der  Stammgott  der 
Aigikoreis  gewesen.    Dieser  Dionysos  war   neben   dem    Zeus   Phratrioe  und 
Athena  Phratria  Gott  der  Phratrien  oder  familien rechtlichen  Kultgenossenschaften 
der  Geschlechter  und  wurde  darum  auch  an  den  Apaturien,  dem  uralten  National- 
feste des  altionischen  Stammes  (Bd.  P,  279,  Anm.  1;  280,  Anm.  5—6),  gefeiert 
(Konon  Narr.  39;  Nonn.  XXVII,  802-306;  Schol.  Aristoph.  Fried.  890  [zweite 
Var.];  Acharn.  146  [=  Suid.  s.  v.  Unaioigut) ,  Schol.  Arist.  Panath.  III,  111 D; 
Bekker,  Anecd.  gr.  416,  25  und  417  [2.  Art.];  Et.  Magn.  'Annxoioia.    Die  aus 
atthidographischer  Quelle  stammende  Legende  hat  Ephoros  rationalisiert.  Vgl. 
Ephoros,  Frgm.  25;  Polyain  I,  19  und  Schol.  Aristoph.  Frdn.  890  [erste  Var.}). 
Er  gehörte  mithin  zu  den  altionischen  Stammgöttern,  und  die  Erklärung  von  Aiyi- 
xoqiis  als  Aigiakinder  befriedigt  mehr  als  alle  andern  Erklärungsversuche.  Dann 
war  aber  die  kultliche  Vereinigung  des  Dionysos  mit  Zeus  Phratrios  und  Athena 
Phratria  uicht  erst  das  Ergebnis  einer  auf  attischem  Boden  vollzogenen  nationalen 
Verschmelzung  zweier  bis  dahin  gesonderten  Bevölkerungsgeschichten  (Töpffer,  Att 
Genealogie,  S.  13),  sondern  sie  reichte  in  frühere  Zeit  zurück,  denn  die  Aigikoreis 
kommen  auch  in  den  ionischen  Städten  an  der  Westküste  Kleinasiens  vor.  — 
Übrigens  wurde  in  Troizen,  wo  Theseus  heimisch  geworden  war,  ebenfalls  Dio- 
nyaoa  Melanaigis  als  Seegott  verehrt.    Paus.  II.  35,  1.    Vgl.  Wide,  De  sacris 
Troezeniorum  etc.  (UpsaJa  1888),  p.  44.    Dieser  See-Dionysos  war  natürlich  mit 
Poseidon  verwandt,  und  so  erklären  sich  auch  die  Beziehungen  des  Aigeus  zu  den 
Aigikoreis.    Aigeus  Sohn  (statt  Vater)  des  Aigikores:  Schol.  Demosth.  g.  Timokr. 
18  und  danach  verbessert  Ps.  Apollodor  Bibl.  III.  15,  5.  Vgl.  Maafs  a.  a.  0.  806 
und  die  Einwendungen  von  Töpffer,  Rhein.  Mus.  XLV  (1890),  374. 

2)  Strab.  IV,  179:  rot'  AeXtpiytov  'AnoXXatvof  Ugdy  tovro  fikv  xotyöv  luiyvy 
Mm*%  Vgl.  A.  Milchhöfer,  Über  den  attischen  Apollon,  München  1873; 
A.  Mommsen,  Heortologie,  S.  48.  398ff.;  Delphika,  S.  310;  Preller,  Bericht,  der 
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Heimat  des  Theseus,  lagen  zugleich  zwei  wichtige  Heiligtümer,  das 
Delion  in  Marathon  und  das  Pythion  in  Oinoe,  die  Attika  mit  den 
beiden  auswärtigen  Mittelpunkten  der  ApoUon  -  Verehrung ,  mit  Delos 
und  Delphi,  verbanden.  Dieser  Distrikt  bildete  ein  uraltes  Bindeglied 
in  dem  direkten  Verkehr  zwischen  Delos  und  Delphi.  Dort  begegneten 
und  kreuzten  sich  beide  Kulte.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  sich 
der  Apollonkultus  von  der  Ostküste,  besonders  von  der  Tetrapolis  her, 
über  Attika  verbreitet,  wo  der  delische  und  delphische  Gott  miteinander 
verschmolzen  und  in  den  attischen  Apollon  Patroos  aufgingen  K 

Anderseits  ist  an  der  Ursprünglichkeit  des  von  einem  acker- 
bauenden Volke  auf  der  Burg  gepflegten,  wesentlich  agrarischen  Kul- 
tus der  Athena  in  ihrer  Verbindung  mit  den  Gestalten  des  Hephaestos 
und  Erechtheus  nicht  zu  zweifeln  *    In  der  Legende  von  dem  Streite 


sächs.  Gesellsch.  der  Wiss.  VI  (1854),  143 ff;  Rocher  im  Mythol.  Lex.,  Sp.  429. 
Ferner  S.  74,  Anm.  3.  —  Theseus  opfert  dem  Apollon  Delphinios  den  marathoni- 
schen Stier,  stiftet  ihm  die  Boedromien,  sein  Vater  wohnt  im  Delphinion  u.  s.  w. 
Plut.  Thes.  12,  14.  18.  21.  22.  27;  Pollux  VIII,  119;  Paus.  L  19,  1. 

1)  Philochoros,  Frgm.  168  (Schol.  Sophokl.  0.  C.  1047) :  "Oxav  di  a^fteiu  yi- 
>'ijt«<  nuoadtdoftiva  iv  roTf  l$(>oif}  rJrc  dnooxiXXovai  xrtv  9eoio(av  ol  ix  rov  yivovc 
Ilv9Utda  xal  JtjXidda,  orroxiga  äv  xa9ijxp  av'xotg'  9vti  dk  6  udyxif,  öxav  ftir  xd 
eis  JeXtpovs  nouruuu  yivr,xai  xul  9euiQia  nifini]ta^  iv  Oivog  xa9'  ixdoxqv  ^ue'oav 
iv  Tip  riv&üp'  ti  dk  eis  JfjXov  dnocxiXXotxo  i}  9etoQ(a  xtad  xd  nQoUQijfiiva  9iei  6 
fidvxic  iv  rqJ  iv  MaQa&cSvi  JnXly.  Kai  iaxiv  Itoooxonia  xijs  pkv  sie  /leXayovs  9e<o- 
oias  iv  Tip  iv  Oivög  Dv9iatt  tijc  de  eis  JrkXov  iv  xd}  iv  MaQa&üivi  JqXbp.  Die 
heilige  Triere,  welche  die  Festgesandtschaft  zum  Hochfeste  nach  Delos  (Bd.  I*. 
302)  brachte,  war  am  Gestade  von  Marathon  stationiert.  Demosth.  g.  Philipp. 
I,  34;  Harpokr.  s.  v.  UdoaXos  (=  Suid.  s.  v.\  Die  Delos  mit  Delphi  verbindende 
Strafse  führte  durch  die  Tetrapolis  und  das  Asoposthal.  E.  Curtius,  Gesch.  d. 
Wegebaues  bei  den  Griechen,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad  1854,  S.  235  ff.  Weiteres  bei 
J.  Töpffer,  Hermes  XXHI  (1888),  321  ff.,  der  auch  darauf  hinweist,  dafs  der 
Apollon  Patroos  nicht  blofs  der  pythische  (Demosth.  v.  Kr.  141;  Plat.  Pol.  IV, 
427 B;  Aristot.  Frgm.  381  Rose*,  Aristot.  Frgm.8,  p.  2G0) ,  sondern  auch  der 
delische  (Hypereides,  Del.  Frgm.  70)  war.  Vgl.  ferner  Schümann,  Opusc.  acad. 
I,  155  ff.  344ff. 

2)  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  390.  Über  die  ursprünglich  agrarische  Be- 
deutung des  Athena-  und  Erechtheus-Kultus  vgl.  A.  Mommsen,  Heortologie,  S.  5 ff.; 
Delphika  255;  Welcker,  Griech.  Götterl.  II,  284 ff.  314 ff.;  Stephani,  Compte  rendu 
de  la  commission  imp.  arch.  pour  l'annce  1872  (Petersburg  1875),  p.  5sqq; 
Roscher  im  Mythol.  Lex.,  Art.  Athene,  Sp.  683  (R.  fafst  Erechtheus  als  Personi- 
fikation des  sprossenden  Keimes  oder  Samenkornes  auf).  Preller,  Gr.  Myth.  I4 
(t.  C.  Robert),  200  (Erichthonios  „ein  Genius  des  fruchtbaren  Erdbodens").  — 
Erechtheus,  Sohn  der  Erde  und  Pflegling  der  Athena  II.  II,  547:  dhfiov  tyexbjos 
/AeyaXixooos,  öv  nox'  'Ab^vn  9qiyt  d%os  »vydrijQ,  xixe  dk  {tidutooe  agovort,  xdd  d" 
iv  l49i}v[}o'  elaiv  iw  ivl  niovi  v^d>.  Erechtheus  ynytvrfi  bei  Hut  VIII,  55; 
Sophokl.   Aias   202;  Euripid.  Ion  20.     Die  Legende  (Ps.  Apollod.  Bibl.  III. 
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des  Poseidon  und  der  Athena  um  das  Land  1  spiegelt  sich  daher  viel- 
leicht der  Gegensatz  zwischen  Eingeborenen  und  zugewanderten  Ioniern 
wieder. 

Dann  ist  es  bemerkenswert,  dafs  die  alten  echt  ionischen  Heilig- 


14 ,  6),  dafs  den  Samen  des  Hephaestos  bei  einem  vereitelten  Versuche.  Athena 
zu  umarmen,  die  Erde  aufnahm,  woraus  Erichthonios  entstand,  kannten  bereits 
Pindaros  und  Hellanikos.  Harpokr.  s.  v.  avxöx&oyes  und  nava9ijvaiu.  Die  Athener 
daher  ynyweis  oder  'Uquloiov  naides,  Aeschyl.  Eumen.  13.  —  Weiteres  über  die 
Legende  bei  Rapp  in  Roschers  Mythol.  Lex.,  Art.  Hephaistos,  Sp.  2063 f.  und 
Drexler  ebenda,  Art.  Gaia,  Sp.  1577.  —  Über  ein  archaisches  Thonrelief,  welches 
Athena  darstellt,  wie  sie  von  der  bis  zur  Brust  aus  dem  Boden  hervorragenden 
Gaia  den  kleinen  Erichthonios  in  Empfang  nimmt,  vgl.  E.  Curtius,  Arch.  Zeit. 
XXX  (1872/3"),  51  ff  Daselbst  auch  Angaben  über  verwandte  Darstellungen.  — 
Über  die  enge  Verbindung  zwischen  Athena  und  Hephaestos  in  Sage  und  Kultus 
vgl.  Rapp  a.  a.  0.,  Sp.  2060 ö.  2069 f.  Gemeinsames  Besitzrecht  beider  auf  Attika: 
Plat.  Kritiaa  109  C.  Vgl.  112  B.  'M^yä  'Htpaiotta:  CIA.  II,  114B  4  (Hesych.  s.  v. 
'Htftuotiu  .  Vgl.  noch  Die  Darstellung  auf  einer  attischen  Vase  Mitt.  d.  arch. 
Inst  XIII  (1888),  104,  ferner  Preller,  Gr.  Mythol. I4, 180,  Anm.  1  j  198 f.;  H.  Lolling, 
Müllers  Uandb.  d.  kl.  Altertumsw.  III,  318,  Anm.  3. 

1)  Hdt  VUI;  55;  Ps.  Apollod.  III.  14,  1;  Paus.  I.  26,  5;  vgl  Euripid.  Ion 
1434,  Troad.  803.  Die  sonstigen  Stellen  und  die  bildlichen  Darstellungen  zu- 
sammengestellt bei  Stephani,  Compte  rendu  a.  a.  0.,  S.  64  ff.  Über  die  wertvolle 
in  Kertsch  gefundene  Vase  mit  einer  von  der  westlichen  Giebelgruppe  des  Par- 
thenon abhängigen  Darstellung  des  Streites  vgl.  namentlich  aufser  Stephani 
a.  a.  O.  Taf.  I  (Wiener  Vorlege blätter,  Ser.  VII,  Taf.  IX)  Eug.  Petersen,  Arch. 
Zeit.  XXXIII  (1875),  115 ff;  H.  Brunn,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1876  I,  477 ff.; 
C.  Robert,  Der  Streit  der  Götter  um  Athen,  Hermes  XXI  (1881),  60—81;  Mitt. 
d.  arch.  Inst.  VII  (1882),  48  ff;  Eug.  Petersen,  Der  Streit  der  Götter  um  Athen, 
Hermes  XVII  (1882),  124 ff.  Der  Streit  des  Poseidon  und  der  Athena,  Wiener 
Stud.  V  (1883),  42ff  Vgl.  auch  Preller  -  Robert ,  Gr.  Myth.  II*,  203.  -  Der 
attische  Mythos  unterschied  sich  von  den  verwandten  Legenden  in  andern  Gegen- 
den (Plut.  Symp.  IX,  p.  741 A)  dadurch ,  dafs  er  ein  bestimmte  Stelle  mit  ihren 
Wahrzeichen,  Ölbaum  und  Salzquelle,  geknüpft  war  (Polemou,  Frgm.  11  im  Schol. 
Aristeid.  Panath.,  p.  188,  13).  Ölbaum  und  Salzquelle  hatten  nach  der  echten 
attischen  Volksanschauung,  wie  C.  Robert  a.  a.  0.  gegen  Petersen  zeigt,  die  Be- 
deutung von  Wahrzeichen  (h«qivqm,  ovpßola),  die  von  Athena  und  Poseidon  zur 
Bekundung  ihrer  Besitzergreifung  hingesetzt  wurden.  Es  entspricht  den  engen 
Beziehungen  zwischen  der  Athena  Polias  und  dem  Erechtheus  -  Erichthonios  (vgl. 
noch  Hdt.  V,  82),  dafs  auf  dem  Vasenbilde  die  Ericbthonios-Schlange  um  dem  Öl- 
baum geringelt  ist  und  ihren  Kopf  drohend  gegen  Poseidon  emporhebt.  —  In  der 
Folge  verschmolz  Poseidon  mit  dem  eingeborenen  Landesheros  zu 
UoauJtü*  -Ege^evs  (CIA.  I,  387;  III,  209.  276.  305;  Plut.  Vit.  X  or.,  p.  843)  und 
erhielt  als  solcher  Anteil  an  dem  Heiligtume  der  Athena  Polias  (Plut  Symp.  IX, 
p.  741  A;  vgl.  A.  R.  Rangal  Mitt.  d.  arch.  Inst.  1882  VII,  269  ff).  Im  Erech- 
theion  stand  ein  Altar  des  Poseidon,  auf  welchem  dem  Erechtheus  geopfert  wurde. 
Paus.  I.  26,  6.  Vgl.  A.  Mommsen,  Heortologie,  S.  39  ff;  Stephani  a.  a.  0.  43  ff; 
Preller,  Gr.  Mythol.  II4;  Curtius,  Stadtgesch.  v.  Athen,  S.  37. 
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tümer,  das  Delphinion,  das  Heiligtum  des  Dionysos  in  Limnai  und  die 
Kultstätte  des  helikonischen  Poseidon  nicht  auf  der  schon  in  der  ältern 
mykenischen  Epoche  bewohnten  1  Burg,  sondern  aufserhalb  und  süd- 
östlich von  derselben  in  der  Iiisosgegend  lagen  *. 

Wenn  diese  Anzeichen  nicht  trügen  und  wirklich  auf  eine  noch 
erkennbare  Einwanderung  der  Ionier  in  Attika  hindeuten  8 ,  so  hat  sie 
sich  jedenfalls  lange  vor  der  Bildung  des  attischen  Gesamtstaates  voll- 
zogen und  lag  vor  jeder  geschichtlichen  Erinnerung. 


1)  Vgl.  Abschnitt  c. 

2)  Über  das  Delphinion  vgl.  A.  Mommsen,  Heortologie  48.  398 ff.;  E.  Maafs, 
De  Lenaeo  et  Delphinio,  Ind.  schol.  Gryphiswald.  1891  2,  ferner  S.  71,  Anm.  2 
und  über  die  Lage  Abschnitt  c.  Uber  das  Heiligtum  des  Dionysos  sagt 
Thuk.  II,  15:  ro  iv  Aif*vat(  Jioyi'oov,  y  tri  dofatoieoa  Jiovvoia  not$titu  4y  fitjy) 
!Av&£OTf)euöi>t,  toansQ  xai  ol  an '  U&qvaiuv  "lutvtg  frt  xai  rvr  rofitQovaiy.  Es  waren 
also  die  Anthesterien  ein  altionischeB  Fest.  Vgl.  über  dieselben  A.  Mommsen, 
Heortologie  345  ff.  ;  F.  A.  Voigt  in  Roschers  Mythol.  Lex.  Art.  Dionysos,  Sp.  1071  ff. ; 
P.  Stengel,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumswissensch.  V.  3,  S.  163  ff.  (daseibat 
weitere  Litteratur).  Am  zweiten  Tage  des  Festes,  dem  „Kannentage"  (Xo'ec) 
nahm  die  Gattin  des  Basileus  vierzehn  von  diesem  ausgewählten  vornehmen  Frauen, 
den  yeoaoai,  einen  Eid  ab,  in  dem  sie  ihre  Keuschheit  beschworen  xai  rd  Bsoiym 
xai  Ttt  'hßäxxeut  yeoao<5  Jiovvotp  xata  xd  ndiQta  xai  iy  roJ?  xadqxotw  ??oVo«c 
(Demosth.  g.  Neaira  78;  Pollux  VUI ,  108).  Theoinia  hiefsen  die  xard  «T^ovc 
Jtorvoia,  iv  ol(  ol  ytyy^xat  in49vov  (Harpokr.  8.  v.  Qeoiyta;  Phot.  Suid.  Hesych. 
s.  v.  Bckker,  Anecd.  gr.  I,  264  s.  v.  8twyioy.  Vgl.  Schol.  Lykophr.  Alexandr. 
1247  =  Aeschyl.  Frgm.  397,  Nauck).  Der  bei  den  Anthesterien  gefeierte  Dio- 
nysos hatte  also  nahe  Beziehungen  zu  dem  Gotte  der  Theoinien ,  dem  nerrife 
0eWof  mit  einem  schwärmenden  Gefolge,  der  offenbar  seit  sehr  alter  Zeit  von  den 
Geschlechtern  verehrt  wurde.  Vgl.  Töpffer,  Attische  Genealogie,  S.  12ff.  105. 
Töpffer  meint,  dafs  dieser  altattische  Geschlechtergott  aus  der  Gemeinschaft  mit 
Zeus  Phratrios  und  Athena  Phratria  durch  den  Dionysos  Mcldyaiyit  (vgl.  S.  71 
Anm.  1)  allmählich  verdrängt  wurde.  Das  ist  jedoch  in  Anbetracht  der  ebenfalb 
bereits  altionischen  Verehrung  des  letztern  und  der  erheblichen  Verschiedenheit 
beider  Gottheiten  sehr  zweifelhaft.  Die  ionischen  Geschlechter  könnten  den  Dio- 
nysos in  beiderlei  Gestalt  verehrt  haben.  —  Über  die  des  helikonischen 
P  o  s  e  i  do  n ,  des  gemeinsamen  Gottes  der  kleinasiatischen  Ionier  (vgl.  Bd.  I*,  S.  286, 
Anm.  5  und  S.  317,  Anm.  4)  auf  der  Höhe  des  Agrahügels  vgl.  C.  Wachsmuth, 
Stadt  Athen  I,  394.  Bezeichnend  ist  es,  dafs  gerade  in  dieser  Gegend  von  den 
Athenern  demNeleus  imVercin  mit  Kodros  und  Basile  ein  Heiligtum 
errichtet  wurde.    Über  die  Bedeutung  desselben  vgl.  Bd.  P,  S.  287,  Anm.  8. 

3)  Die  Einwanderung  braucht  dann  aber  noch  nicht  von  der  Westküste  Klein- 
asiens her  erfolgt  zu  sein  (vgl.  Bd.  I1,  S.  278,  Anm.  1).  Näher  liegt  Thessalien. 
Vgl.  S.  68,  Anm.  4.  Am  pagasacischen  und  malischen  Meerbusen  bot  sich  der 
Euripos  als  bequeme  Strafse  dar.  Auch  könnten  immerhin  bei  der  dorischen  Er- 
oberung der  Peloponnesos  Volksteile  ionischen  Stammes  nach  Attika  versprengt 
worden  sein.    Vgl.  Bd.  I*,  285. 
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Ganz  un sicher  oder  unbegründet  sind  die  Nachrichten  und  Hypo- 
thesen über  Ansiedelungen  der  Phoenikier  und  vorgeschichtlicher  Völker- 
schaften 1  in  Attika.  In  der  Epoche  der  mykenischen  Kultur  bestanden 
lebhafte  Beziehungen  zwischen  den  östlichen  Küstenlandschaften  von 
Hellas  und  dem  nördlichen  Syrien.  Dann  haben  die  Phoenikier  an 
den  Küsten  Attikas  Purpurfischerei  und  natürlich  auch  Handel  ge- 
trieben, aber  eine  phoenikische  Kolonie  auf  dem  Stadtboden  Athen  (in 
Melite)  hat  sicherlich  ebenso  wenig  bestanden,  wie  in  Theben,  und 
mindestens  höchst  zweifelhaft  sind  auch  alle  Schlüsse  inbezug  auf1  Kult- 
stätten oder  Ansiedelungen  der  Phoenikier  an  der  Fähre  nach  Salamis, 
in  Phaleron,  Marathon  und  andern  Orten  Attikas  *. 


1)  Über  die  Pelasger  in  Attika  vgl.  Bd.  I*  169ff.  Über  Karer  (Bd.  P, 
115  und  263)  und  Leleger  (Bd.  P,  182ff.  714)  vgl.  Deimling,  Die  Leleger 
(Leipzig  1862),  153  ff.  179  ff.  183  ff;  C.  Wacbsmuth,  Stadt  Athen  I,  415  ff  421  ff 
444 ff.  Wenn  Udt.  V,  66  sagt,  dafs  er  die  Herkunft  des  Geschlecht«  des  Isagoras 
nicht  kenne,  aber  mit  der  Angabe,  dafs  es  dem  Zeus  Kariös  opfere,  die  Vermutung 
karischen  Ursprungs  andeutet,  so  steht  die  Identität  dieses  Zeus  mit  dem  karischen 
Gotte  keineswegs  fest.  Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  142.  Die  Beziehungen 
der  Karer  zu  Attika  kennzeichnet  gewifs  richtig  Philochoros  b.  Strab.  IX,  397 
mit  den  Worten:  noQSovfttrije  r<jc  Za*Qa(  ix  dalthzw  ftiv  vno  Kagtüv,  denn  von 
den  Räubereien  der  Karer  werden  auch  die  attischen  Küsten  nicht  verschont  ge- 
blieben sein.    Über  Thraker  vgl.  weiter  unten  S.  78,  Anm.  1. 

2)  Über  die  Annahme  phoenikischer  Ansiedelungen  und  Gründe  dagegen  vgl. 
Bd.  P,  269.  Vgl.  dazu  E.  Curtius ,  Stadtgeschichte  von  Athen ,  S.  23 ,  der  an 
phoenikischen  Ansiedelungen  festhält,  ebenso  G.  Gilbert,  Gr.  Altert.  P,  107.  Der 
Herakles-Kultus  der  Tetrakomoi  (an  der  Fähre  von  Salamis,  vgl.  weiter  unten 
S.  81) ,  in  Melite ,  Marathon  und  anderwärts  braucht  nicht  phoenikischen  Ur- 
sprungs zu  sein.  Herakles  war  ursprünglich  ein  griechischer,  segenspendender 
Dämon,  der,  in  Attika,  wie  in  andern  Landschaften ,  in  Verbindung  mit  Demeter 
und  Köre,  dann  mit  Athena  und  namentlich  mit  Apollon  erscheint.  Sein  ältester 
Typus  (mit  Keule,  Bogen  oder  Lanze,  völlig  nackt  und  ohne  Löwenfell,  das  erst 
unter  phoenikischem  Einflüsse  seit  etwa  600  in  Kypros,  Rhodos,  bei  den  klein- 
asiatischen  Ioniern  und  auf  attischen  Vasen  erscheint)  ist  ein  durchaus  griechi- 
scher und  erinnert  in  mancher  Hinsicht  an  den  des  amyklaeischen  Apollon.  Der 
phoenikische  Melkart,  der  Stadtgott  von  Tyros,  mit  dem  die  Griechen  ihren  He- 
rakles identifizierten,  ist  nicht  das  Vorbild  für  den  Typus  des  letzteren  gewesen, 
wohl  aber  wurde  auf  den  phoenikischen  Gott  unter  dem  Einflüsse  der  vollent- 
wickelten griechischen  Kunst  das  Bild  des  griechischen  Herakles  übertragen,  nach- 
dem sich  vorübergehende  Mischbildungen,  die  zwischen  diesem  Herakles  und  einer 
phoenikischen  Gottheit  stehen,  in  Kypros  entwickelt  hatten,  und  die  Ausstattung 
des  Herakles  durch  die  Annahme  des  Löwenfelles  von  jener  Gottheit  vollendet 
war.  Das  hat  schlagend  Furtwäugler,  Roschers  Mythol.  Lex.  I,  Art.  Herakles, 
8p.  2135 ff.  nachgewiesen.  Vgl.  noch  Otfr.  Müller,  Dorier  P,  418 ff;  Preller,  Gr. 
Mythol.  II,  162 ff. ;  Wilamowitz,  Euripides  Herakles  I,  258 ff.  Es  können  unter 
diesen  Umständen  ursprüngliche  Melkart-Ueiligtümer  von  den  Griechen  in  Herakles- 
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Wahrscheinlich  zerfiel  Attika  ursprünglich  in  einzelne,  im  Rahmen 
von  vier  Stammverbänden  locker  zusammengehaltene  selbständige  Ge- 
meinwesen l,  an  deren  Spitze  eigene  Gaufürsten  standen.  In  den  Sagen 
treten  als  solche  namentlich  Pallas  von  Pallene  und  Kephalos  von  Tho- 
rikos  hervor 8.    Eleusis  war  einst  ein  selbständiger  Priesterstaat  und 

Heiligtümer  umgewandelt  worden  sein,  aber  es  ist  eben  eine  blofse  Möglichkeit, 
ebenso  kann  es  sich  um  ursprüngliche  griechische  Kultstätten  des  Herakles  handeln, 
die  mit  dem  phoenikischen  Gotte  nichts  zu  schaffen  hatten.  Namentlich  gilt  letz- 
teres von  dem  Kultus,  der  ihn  nach  alter  Weise  in  Verbindung  mit  Demeter  und 
Kore  als  segenspendenden  Daemon  verehrte.  In  dieser  Verbindung  erscheint  He- 
rakles auch  in  Attika.    Vgl.  Furtwängler  a.  a.  0.,  Sp.  2185. 

1)  Thuk.  II,  14:  ini  ydq  Ksxgonos  xa\  r<2v  nQwjurv  ßaatkitoy  r)  'Arrixt)  i( 
Gt}a(a  «'ei  xaid  noXtif  ipxefio  nQvtaveid  ie  i^oi-ous  xal  op/oirac  xrX.  Plut.  Thes. 
24  (Philochoros  nach  G.  Gilbert,  Philol.  XXXIII,  60;  Thukydides  nach  Kausei, 
De  The  sei  Synoccismo  19.  Aber  Thukydides  ist  von  Philochoros  benutzt  worden") ; 
vgl.  noch  Hdt.  IX,  73;  Isokr.  X,  35.  In  älterer  Zeit  wohnten  die  Hellenen 
im  allgemeinen  xaid  xniftas  (Thuk.  I.  5,  1;  10,  2),  die  sich  vielfach  zu  Gau- 
verbänden (avcjnftain  vgl.  Strab.  VIII,  337)  vereinigten,  wie  sie  noch 
in  historischer  Zeit  in  Arkadien  fortbestanden.  Aus  dem  Synoikismos  der  Demen 
ging  dann  die  eigentliche  Polis  oder  Stadtgemeinde  hervor,  indem  alle  Gemeinde- 
mitglieder  (<fij/uor<u)  zu  Stadt-  und  Staatsbürgern  [noXtxat)  wurden,  gleichviel  ob 
sie  in  kommunaler  Hinsicht  zur  noXte  im  engeren,  räumlichen  Sinne  gehörten  und 
in  derselben  wohnten  oder  nicht.  Vgl.  Strab  a.  a.  0.  Aristot.  Pol.  I.  1,8, 
p.  1252  b:  n  tf*  ix  nXerivwv  xtofxvSv  xoivtavta  riXeios  noXte  xtX.  Vgl.  W.  Vischer, 
Kl.  Schrft.  I,  310 ff.;  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  VII,  191  ff.;  Emil 
Kuhn,  Die  griechische  Komenverfassung  als  Moment  der  Entwickelung  des  Städte- 
wesens im  Altertum  in  Ad.  Schmidt,  Zeitschr.  f.  Geschichtsw.  IV,  69  ff. ;  Über  die 
Entstehung  der  Städte  der  Alten  (Leipzig  1878),  S.  48  ff.  160  ff. 

2)  Über  das  Reich  des  Bergriesen  Pallas,  des  Gegners  des  Theseus  (vgl. 
S.  70.  Anm.  2)  und  seiner  Söhne  in  der  Mesogaia  vgl.  Sophokles  b.  Strab.  IX, 
392;  Philochoros,  Frgm.  36  (Schol.  Euripid.  Hippol.  35);  Plut.  Theseus  18. 
Weiteres  bei  Alfr.  Brückner,  Das  Reich  des  Pallas,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVI  (1891), 
200 — 234.  Brückner  sucht  nachzuweisen ,  dafs  Pallene  am  Ostabhange  des  süd- 
lichem Gebirgszuges  des  Hymettos  bei  Koropi  lag,  wo  sich  auf  einer  Höhe 
(H.  Christosl  Überreste  von  kyklopischen  Mauern  in  der  tirynthischen  Bauart  er- 
halten haben.  Dagegen  hält  A.  Milchhöfer,  Berlin,  philol.  Wochenschr.  1892, 
Nr.  1,  Sp.  2  ff.  und  Nr.  2,  Sp.  34  ff.  mit  Recht  an  der  alten  Ansetzung  von  Pallene 
nahe  dem  Nordostfufse  des  Hymettos  (gegenüber  Gargettos)  fest ,  wo  sich  noch 
der  Name  in  der  Ortsbezeichnung  Balläna  erhalten  hat.  Die  Befestigungsspureu 
auf  der  östlichen  Seite  des  Hymettos  am  Pirnari- Passe  lehren,  dafs  eine  poütische 
Grenze  über  den  Kamm  des  Hymettos  lief  (Brückner  a.  a.  0.,  S.  221).  Ein 
eigenes  Gemeinwesen  bestand  ferner  ohne  Zweifel  in  der  Paralia  an  der  Südost- 
spitze Attikas.  Der  Hauptort  Thorikos  besafs  sehr  alte  Lokalsagen  und  über- 
seeische Verbindungen.  Horn.  Hymn.  Demet.  126;  Hekataeos,  Frgm.  94  =  Stcph. 
Byz.  s.  v.  9oqix6(.  Hier  herrschte  der  Sage  nach  Kephalos,  der  Eponymos  von 
Kephale  (Schol.  Euripid.  Hippol.  455)  nordwestlich  von  Thorikos.    Näheres  bei 
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der  eleusinische  Kultus  der  Erd  -  und  Unterweltgottheiten ,  die  den 
Lebenden  den  Anbau  des  Ackers  segnen  und  die  Seelen  der  Toten  in 
ihre  Tiefe  aufnehmen,  seinem  Wesen  nach  der  lokale  Gottesdienst  einer 
enge  geschlossenen  Gemeinde  K  Das  Priestertum  der  Demeter  und 
Kore  vererbte  sich  auf  die  Nachkommen  der  eleusinischen  Fürsten, 
denen  Demeter  selbst  die  Pflege  des  Kultus  gelehrt  und  die  heiligen 
Weihen  anvertraut  hatte  f.  Zu  diesen  Fürsten  gehörte  Eumolpos,  der 
von  seinen  Amtsnachfolgern  individualisierte  und  zum  Heros  erhobene 
Träger  der  liturgischen  Funktion  des  Hierophanten ,  der  höchsten  im 
Geschlechte  der  Eumolpiden  erblichen  Priesterwürde  8.  Erst  im  6.  Jahr- 
hundert, als  sich  der  Dionysos -Kultus,  als  dessen  eigentliche  Heimat 
Thrakien  galt,  mit  dem  eleusinischen  verband,  wurde  der  fromme  eleu- 
sinische Priesterfurst  in  thrakische  Sagen  verflochten,  zum  Thraker  und 


Toepffer,  Attische  Genealogie  255  ff.  —  Gewisse  Züge  der  Theseus  -  Sage  setzen 
voraus,  dafs  auch  die  Tetrapolis  und  die  daran  anschlicfsenden  Teile  der  Diakria 
einst  ein  von  der  Akropolis-Gemeinde  in  politischer  und  sagengeschichtlicher  Hin- 
sicht gesondertes  Gemeinwesen  waren.  J.  Toepffer,  Aus  der  Anomia,  Arch.  Unters, 
f.  C.  Robert,  S.  32  ff.  Andere  mythische  Demenfürsten  sind  Porphyrion  von  Ath- 
monon  am  Brilettos  (Paus.  I.  14,  7;  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  135),  Kolainos 
von  Myrrhiuus  (Toepffer,  Attische  Genealogie,  S.  217.  290)  u.  s.  w.  Die  ursprüng- 
liche Zersplitterung  trug  sicherlich  dazu  bei,  dafs  sich  in  den  Demen  eine  von  der 
städtischen  verschiedene,  mannigfaltige  Sagengeschichte  und  eine  Fülle  von  eigen- 
artigen Kulten  entwickelte.  Paus.  I.  14,  7:  Xiyovai  3h  itva  rou'c  fqfiove  xtd  uXXa 
ovtkr  6fioiai{  xai  ol  rtjv  nöXty  e^ovreg;  Paus.  I.  31,  5;  Strab.  IX  1,  17,  p.  396. 

1)  Vgl.  Erw.  Rohde,  Psyche  (Freiburg  1890)  190.  258  ff.  Mehr  über  den  eleu- 
auuscben  Kultus  weiter  unten.  Der  im  7.  Jahrhundert  entstandene  homerische  b 35  *.*.•«. 
Hymnus  auf  Demeter  (Bd.  P,  S.  146,  Anm.  5)  denkt  sich  Eleusis  als  ein  selb- 
ständiges Gemeinwesen,  aber  im  Schiffskataloge  der  Ilias  kommt  aufser  der  Haupt- 
stadt keiu  anderer  Ort  Attikas  vor.  —  Das  den  Eleusiniern  gewährte  Recht,  eigene 
Bronzemünzen  mit  dem  Bilde  der  Demeter  zu  prägen,  bewahrte  ein  Andenken  an 

die  ehemalige  Selbständigkeit.  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV  (1879),  250  ff. 
Im  übrigen  hat  jedoch  Eleusis  keine  politische  Sonderstellung  innerhalb  des  attischen 
Gesamte taates  gehabt.  Gegen  E.  Curtius,  Athen  und  Eleusis,  Deutsche  Rund- 
schau X  (1884),  200  ff.  und  P.  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  hell.  IV  (1879),  234  vgl. 
Dittenberger,  Hermes  XX,  9  und  Joh.  Toepffer,  Attische  Genealogie  45 ff.  Die 
ItQonotol  7  itt-oivodtr  und  die  intetatta  tEXevoiv69ev  für  die  Tempelverwaltung, 
waren  ebenso  wenig  wie  die  eleusinischen  xafittu  aus  Eleusiniern  zusammengesetzte 
Beamten- Kollegien,  sie  wurden  vielmehr  aus  allen  Athenern  bestellt.  Vgl.  A.  Nebe, 
De  Eleusiniornm  tempore  et  administratione  publica  (Halle  1887),  50;  R.  Schöll, 
Ber.  d.  bayer.  Akad.  1887,  S.  16;  Busolt,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw. 
IV,  247. 

2)  Horn.  Hymn.  Demet.  271  ff.  475  ff. 

3)  Joh.  Toepffer,  Att.  Genealogie  24  ff.  Als  Erbe  der  eleusinischen  Priester- 
könige trug  der  Hierophant  königliche  Abzeichen,  die  «xroAij  und  das  <rrpo>*or: 
Plat.  Alkib.  22;  Athen.  I,  21 ;  Arrian,  Diss.  Epikt.  III.  21,  16. 
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reisigen  Heerführer  gemacht,  der  mit  den  Eleusiniern  gegen  Erechtheus 
kämpfte  *.  Die  Grenze  zwischen  dem  attischen  und  eleusinischen  Lande, 


1)  Einen  thrakischen  Staat  in  Eleusis,  wie  ihn  noch  C.  Wachsmutb, 
Stadt  Athen  I,  401  ff.  annimmt,  hat  es  nie  gegeben.  Das  weist  namentlich  über- 
zeugend Joh.  Toepffer  a.  a.  0.  26  ff.  nach.  —  Die  Eumolpiden  führten  ihren  Stamm- 
baum auf  Poseidon  zurück  (Aristeid.  I,  418;  vgl.  dazu  Toepffer  a.  a.  0.  26)  und 
die  ursprüngliche  Heimat  seines  Sohnes  Eumolpos  war  sein  Reich  am  Weltrande. 
Ps.  Apollod.  Bibl.  III.  15,  4;  'Etpif*-  «PZ-  1883,  p.79.  Eumolpos,  Sohn  des  Posei- 
don auch  nach  Euripid.  b.  Lykurg  g.  Leokr.  98;  Isokr.  Paneg.  68:  Panath.  193; 
Philochoros,  Frgm.  33  (Harpokr.  s.  t.  Boi)dgdfÄta) ;  Paus.  I.  38,  2.  Tempel  des 
Poseidon  norijp  in  Eleusis:  Paus.  I.  38,  6.  Vgl.  Hiller  v.  Gärtringen,  De  Grae- 
corutn  fabulis  ad  Thracas  pertinentibus  (Berlin  1886)  31  ff. ;  Toepffer  a.  a.  0.  29 
(T.  bekämpft  mit  Recht  die  Ansicht  von  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  132  und 
Maafs,  Deutsche  Litteraturz.  1886,  Sp.  1751  ff.,  dafs  Eumolpos  nur  deswegen  zum 
Sohne  des  Poseidon  gemacht  wurde,  weil  dieser  Gegner  der  Athena  war).  Seit 
dem  5.  Jahrhundert  war  die  thrakische  Abkunft  des  Eumolpos,  die  zuerst 
im  Erechtheus  des  Euripides  nachweisbar  ist  (Frgm.  362  Nauck),  allgemein  aner- 
kannt (vgl.  die  oben  angeführten  Stellen  und  Scbol.  Sophokl.  0.  C.  1053)  und 
zwar,  wie  Toepffer  zeigt ,  infolge  der  Verbindung  des  für  thrakisch  geltenden 
Dionysos-Kultus  mit  dem  eleusinischen  (Hiller  v.  Gärtringen  a.  a.  O.  32:  entweder 
infolge  der  Hineinziehung  des  Eumolpos  in  den  orphischen  Kreis  oder  infolge  der 
Verbindung  von  Eleusis  mit  dem  von  Thrakern  bewohnten  Boeotien).  Zugleich 
wurde  der  fromme  Priesterfürst  der  alten  Legende  zu  einem  Heerführer.  Euri- 
pides a.  a.  0.  liefs  den  Eumolpos  mit  Erechtheus  um  Attika  kämpfen,  auf  das  er 
als  Sohn  des  Poseidon  gegenüber  dem  Schützlinge  der  Athena  Anspruch  erhob. 
Ihm  folgte  Isokr.  Panath.  193;  vgl.  Paneg.  68;  Schol.  Eurip.  Phoen.  854;  Schol. 
Aristeid.  Panath.,  p.  204 B.  Abweichend  von  Euripides  ist  Eumolpos  bei  Ps. 
Apollod.  Bibl.  III.  15,  4  nur  Bundesgenosse  der  Eleusinier  in  deren  Kriege  gegen 
die  Athener.  Er  kommt  den  Eleusiniern  mit  einem  Heere  zuhilfe,  das  aus  Thra- 
kern vom  Reiche  des  thrakischen  Königs  Tegyrios  besteht,  dessen  Nachfolger 
Eumolpos  geworden  ist.  Vgl.  Thuk.  II,  15:  'EXtvoiyiot  ^uer*  EvfiöXnov  ng6f  "Epe/^et. 
(Übrigens  sind  auch  in  dieser  Form  der  Sage  nicht  die  Eleusinier  Thraker,  sondern 
nur  die  Scharen  des  Eumolpos).  Bei  Paus.  I.  5,  2;  27,  4;  38,  3  erscheint  als  der 
von  Erechtheus  getötete  Führer  der  Eleusinier  nicht  Eumolpos,  sondern  dessen 
Sohn  Immarados,  eine  Variante  von  Ismaros,  wie  er  bei  Ps.  Apollod.  a.  a.  0.  heifst 
(vgl.  Pott,  Zeitschr.  f.  vergleich.  Sprach.  IX,  415;  Maafs,  Hermes  XXIII,  617). 
Paus.  I.  27,  4  sagt:  I1q6(  St  rtp  yatp  rijf  sf&qyäc  . .  .  I<m  riyttXfdtna  ptyäXa 
XaXxov,  cfiearcuie?  uyÖQH  4s  fiaxn*'  *«*  roV  ftlv  'Epe/^«  xttXovoi,  xov  <ft  EvfjoXnoy 
(ein  Werk  Myrons:  IX.  30,  1).  Ktttroi  XiXn»i  ye  ovtfh  %A9nv«(*>y  offot  r« 
«Qxaia  ioaoiy  (also  nach  den  Athidographen)  IfifiäqttSoy  styat  nai&a 
Ev  fto  Xnov  rovtov  ror  äno9avöyia  ind  !Epf/^wf.  Ismaros  war  der  Eponymos 
des  thrakischen  Ismaros,  d.  h.  von  Maroneia  (vgl.  Bd.  I',  S.  426,  Anm.  3).  Er 
wanderte  sodann  mit  den  Thrakern  nach  Süden,  wurde  zum  boeotischen  Helden 
(Ps.  Apollodor  III.  6,  8^  und  zum  Schwiegersohne  des  Tegyrios.  des  Eponymos 
von  Tegyra  in  Boeotien,  wo  Thraker  gesessen  haben  sollten.  Toepffer  a.  a.  0., 
S.  43  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Eumolpos  erst  nachträglich  an  Stelle  des 
Immarados,  des  ursprünglichen  und  natürlichen  Gegners  des  Erechtheus,  getreten 
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sollen  die  „Salzbäche"  (PitToi)  gebildet  haben,  welche  nach  kurzem 
und  geradem  Laufe  das  Meer  erreichten  und  gegenwärtig  durch  Ver- 


ist.  Nach  der  mythischen  Genealogie  war  Eumolpos  der  Sohn  der  Chione,  einer 
Enkelin  des  Erechtheus.  Letzterer  hatte  also  mit  seinem  Urenkel  gekämpft.  Um 
den  Eumolpos  mit  dem  boeotischen  Thrakerkönige  genealogisch  zu  verbinden, 
wurde  der  Schwiegervater  des  Tegyrios  zu  einem  Sohne  des  Eumolpos  gemacht. 

Übrigens  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  irgend  einmal 
Thraker  bis  Eleusis  vorgedrungnn  sind,  denn  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  bei  der  grofsen  Wanderung  thrakische  Volkssplitter  raitkameu  und  sich 
in  Phokis  und  Boeotien  festsetzten.  Die  unmittelbaren  Zeugnisse  dafür 
wiegen  freilich  nicht  schwer.  Die  älteste  Quelle  ist  Hellanikos  (Frgm.  71 
Müller,  Frgm.  H.  Gr.  I,  54),  der  Thraker  gegen  Orchomenos  ziehen  und  die  Stadt 
erobern  liefs.  Diese  thrakische  Eroberung  unterliegt  jedoch  ernsten  Bedenken 
(vgl.  Bd.  I8,  S.  256,  Anm.  3  und  4).  Dann  sagt  Thukydides  II,  29:  Tereus, 
der  Gemahl  von  Pandions  Tochter  Prokne,  habe  mit  dem  Odrysenfürsten  Teres 
nichts  zu  schaffen,  Tereus  stamme  nicht  aus  demselben  Thrakien,  wie  jener,  son- 
dern habe  im  phokischen,  damals  von  Thrakern  besiedelt  Daulis  gewohnt.  Die 
Polemik  des  Thukydides  richtet  sich  wahrscheinlich  gegen  den  Tereus  des  So- 
phokles, der  die  Tereus-Sagc  nach  dem  historischen  Thrakien  verlegte.  Frgm. 
519—535  Nauck;  vgl.  Welcker,  Gr.  Trag.  I,  374 ff.;  U.  Höfer,  Konon  (Greifswald 
1890),  p.  95;  M.  Mayer,  Hermes  XXVII  (1892),  491.  Dafs  die  Verlegung  der 
Sage  nach  dem  eigentlichen  Thrakien  erst  im  5.  Jahrhunderts  zur  Beförderung  der 
Verbindung  Athens  mit  dem  thrakischen  Königtum  erfolgt  sein  sollte  (Riese,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  1877,  Bd.  CXV,  230)  ist  mindestens  fraglich,  denn  es  scheint  bereits 
Hesiodos  (Frgm.  125  Rzach,  120  Kinkel  =  Aelian,  V.  H.  XII,  20)  jenes  Thrakien 
als  Ort  der  Sage  zu  kennen.  Für  Thukydides  stand  es  fest ,  dafs  Tereus  ein 
Thraker  war,  und  dafs  damals  in  Daulis  Thraker  safsen.  Er  giebt  zwei  Gründe 
dafür  an,  dafs  Daulis  die  Heimat  des  Tereus  war.  Erstens  beruft  er  sich  auf  Dichter- 
steilen,  in  denen  die  Nachtigall  (in  die  Prokne  verwandelt  wurde)  JnvXtat  genannt 
wurde,  zweitens  auf  den  Umstand,  dafs  Pandion  eher  doch  wegen  des  gegenseitigen 
Nutzens  eine  Verbindung  mit  einem  nahen  Herrscher  angeknüpft  hätte,  als  mit 
einem  so  fernen.  (Tereus  sollte  dem  Pandion  gegen  Labdakos  Hilfe  geleistet  haben. 
Pa.  Apollod.  III.  14,  8;  Ovid.  Met  VI,  423 ff.).  Von  Thrakern  h>  Boeotien  und 
am  Parnassos  reden  dann  Ephoros,  Frgm.  30  (Strab.  IX,  401) ,  Aristoteles,  Frgm. 
601  Rose»  (Strab.  X,  445);  Strab.  IX,  401  (Apollodoros),  Strab.  X,  471  (Demetrios 
von  Skepsis.  Vgl.  Niese,  Rhein.  Mus.  XXXII,  285);  Paus.  IX.  16,  6.  Unterstützt 
wird  die  Überlieferung  durch  den  Umstand,  dafs  an  der  Besiedelung  von  Chios 
und  Erythrae  zweifellos  Auswanderer  aus  Mittelhellas,  namentlich  aus  Boeotien 
teilnahmen  (vgl.  Bd.  I*,  S.  313),  und  dala  es  in  Erythrae  ein  ep^xiov  yivoe  (Paus. 
VII.  5,  8),  in  Chios  ein  auch  in  Delphi  vorkommendes  Geschlecht  ©e^tWcf«»  gab 
(vgl.  Bd.  1»,  S.  314,  Anm.  3).  Daher  wird  eine  in  vorgeschichtlicher  Zeit  erfolgte 
Einwanderung  thrakischer  Stämme  in  Mittelhellas  als  Thatsache  betrachtet  von 
Hitler  v.  Gärtringen  a.  a.  O.,  p.  50 ff. ;  Toepffer,  Att.  Genealogie,  S.  38,  Anm.  1; 
M.  Mayer  a.  a.  0.  495  M  denkt  an  eine  thrakisch-petasgische  Urbevölkerung). 
Wilatnowitz.  Philol.  Unters.  I,  129  (vgl.  VII,  212)  trennt  die  mittelgriechischen 
0e«*«*t  die  er  als  einen  hellenischen  Stamm  betrachtet,  von  den  in  Thrakien  woh- 
nenden 9(f4ac$g  oder  6f>rjtxe(  des  Epos  (tyqurff,  Bq^I  bei  den  Lyrikern),  welche 
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sumpfung  zu  Teichen  geworden  sind  l.  Zahlreiche,  teilweise  bedeutende 
Überreste  von  Befestigungswerken,  Türmen  und  Verteidigungsmauern, 
welche  sich  auf  dem  Höhenzuge,  der  bei  den  Rheitoi  das  Meer  er- 
reicht, bis  zum  Parnes  hinziehen,  und  namentlich  die  Durchgänge  zur 
attischen  Ebene  decken,  zeigen  deutlich,  dafs  der  Rücken  des  Aigaleos 
die  alte  attische  Grenze  war  * ,  an  der  manche  Kämpfe  ausgefochten 
wurden.  Auch  sonst  hat  es  in  Attika  an  Fehden  zwischen  den  ein- 
zelnen Gemeinden  gewifs  nicht  gefehlt  s.  Pallene  und  Hagnus  hatten 
noch  in  historischer  Zeit  keine  Epigamie  untereinander  *.  Benachbarte 
Gemeinden  hatten  sich  hier  und  da  um  einen  gemeinsamen  sakralen 
Mittelpunkt  zu  Verbänden  zusammengeschlossen,  die  wegen  ihres  reli- 
giösen Charakters  noch  in  der  Zeit  des  Gesamtstaates  fortbestanden. 
Einen  solchen  Verband  bildete  die  auch  durch  natürliche  Grenzen  für 
sich  abgeschlossene  Tetrapolis,  zu  der  die  Gemeinden  Marathon,  Oinoe, 
Trikorythos  und  Probalinthos  gehörten  6.    Einen  anderen  finden  wir  in 


die  Tragödie  0pflx<c  nennt  und  die  erst  in  den  attischen  Inschriften  zu  &Q<fxte 
werden.  Indessen  manches  spricht  dafür,  dafs  Tereus  in  der  That  ein  thrakischer 
Name  war.  Vgl.  M.  Mayer  a.  a.  0.  494  ff.  Bemerkenswert  ist ,  dafs  Tereus  auch 
ein  megarischer  Heros  war,  obwohl  schwerlich  mit  Hiller  v.  Gärtringen  a.  a.  0. 
49;  Wellmann,  Wochenschr,  f.  kl  Philol.  1887,  Nr.  10,  Sp.  299;  E.  Maafs,  Deutsch. 
Litteraturz.  1886,  Sp.  1752  anzunehmen  ist,  dafs  er  dort  seine  ursprüngliche  Heimat 
hatte.  Vgl.  Toepffer  a.  a.  0.  38,  Anm.  1  und  M.  Mayer  a.  a.  0.  489  ff.  Nach 
Paus.  I.  41,  9  war  Tereus  nach  megarischer  Überlieferung  König  von  Pagai  und  die 
Megarier  brachten  an  seinem  Grabe  alljährlich  Opfer  dar,  indem  sie  das  Opfertier 
statt  mit  heiliger  Gerste  mit  Steinen  bedeckten  (eine  Zeremonie,  die  wohl  mit 
M.  Mayer  als  Überrest  einer  ehemaligen  Steinigung  und  eines  Menschenopfers  zu 
betrachten  ist).  Einen  megarischen  Tereus  kennt  auch  Strab.  IX,  423.  M.  Mayer 
betont  die  Beziehungen  von  Pagai  zu  Phokis,  aber  Megara  stand  auch  seit  der 
Begründung  Salymbrias  in  naher  Verbindung  mit  Thrakien.  Nicht  weit  von  Sa- 
lymbria  lag  dtwviov  rei/oc 

1)  Paus.  I.  38,  1;  Arth.  Milchhöfer,  Erläut.  Text  zu  den  Karten  von  Attika, 
Heft.  II  (1883),  S.  48. 

2)  A.  Milchhöfer  a.  a.  0.,  S.  41  ff. 

3)  Thuk.  II,  15:  xal  tirce  xa\  inokiftqoäv  note  ailreHy,  tSansg  xai  T.kBvafvtot 
fttt'  EvftöXnov  ngot  ^EgBx^a  xxX.  Uber  die  Sage  vom  Kriege  des  Theseus  mit 
den  Pallantiden  vgl.  S.  70,  Anm.  2  und  S.  76,  Anm.  2. 

4)  Plut.  Thes.  13. 

5)  Stifter  des  Verbandes  Xuthos,  Vater  des  Ion.:  Strab.  VIII,  383;  Steph. 
Byz.  s.  v.  rti(»«7T0Äic;  vgl.  Diod.  XII,  45  (Ephoros),  Schol  Sophokl.  Oid.  Kol  701. 
Über  eine  Weihinschrift  der  Tuganoltte  für  Dionysos  datiert  nach  dem  Archon 
der  Tetrapolis,  worauf  die  Namen  von  vier  leQonoioi  (je  einer  von  jedem  Demos) 
folgen  vgl.  Lolling,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  II,  259  ff.  (CIA.  II,  1324).  Das  Heiligtum 
des  Dionysos  zu  Marathon  war  den  vier  Demen  gemeinsam;  hier  wurden  auch  die 
Steine  mit  den  Beschlüssen  des  x(oivov  r«h  TerganoXiu»)  aufgestellt.    CIA.  II, 
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der  benachbarten  Epakria;  es  gehörten  zu  ihm  Semachidai,  Plotheia 
und  eine  dritte  Gemeinde,  wahrscheinlich  Ikaria  \  Ferner  hatten  die 
Mesogeioi  ihr  eigenes  Gemeinwesen  mit  einem  besonderen  Archon 
und  einer  Anzahl  von  Kultbeamten.  Der  Mittelpunkt  dieses  Verban- 
des, zu  dem  u.  a.  Bäte  und  Kerameis  gehörten,  war  wohl  ein  Heilig- 
tum des  Herakles  im  Nordwesten  Athens  *  Die  Ortschaften  Peiraieus, 
Pbaleron,  Xypete  und  Thymoitadai,  die  sogenannten  rer^axw/iot,  hatten 
sich  gleichfalls  um  ein  Heiligtum  des  Herakles  vereinigt 3.  Eine  iqi- 
/Minia  bildeten  die  Handwerkerdörfer  Kropidai,  Pelekes  und  Eupyridai. 
Kropidai  und  Pelekes  lagen  am  westlichen  Abhänge  des  Aigaleos, 
Eupyridai,  die  gröfste  Gemeinde,  ist  in  der  Senkung  zwischen  dem 
Aigaleos  und  Pames  zu  suchen  *.  Zu  gemeinsamen  Opfern  für  den 
Zeus  Hekalesios  hatten  sich  eine  Anzahl  benachbarter  Gemeinden  ver- 
bunden. Der  Mittelpunkt  dieses  Verbandes  zu  dem  höchst  wahrschein- 
lich auch  Trineraeia  im  Quellgebiete  des  Kephisos  gehörte,  war  Hekale 


601.  Über  das  Herakleion  vgl.  H.  Dettmer,  De  Hercule  attico  (Bonn  1869, 
Di».),  8.  32 ff.;  Wilamowitz,  De  Euripidis  Heraclidis,  Greifswald  1882,  Progr. 
(vgl.  auch  s  75,  Anm.  2)  und  über  seine  Lage  in  einem  Seitenthale  der  mara- 
thonischen Ebene  ^dem  von  Avlona),  Lolling,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  I,  88  ff.  Über  die 
Bedeutung  des  Apollonkultus  der  Tetrapolis  für  Attika  vgl.  S.  72,  Anm.  1.  Vgl. 
auch  P.  Kastromenos,  Die  Denien  von  Attika  (.Leipzig  1886,  Diss.),  p.  61  ff.;  Heb- 
domas  1886,  Nr.  134,  S.  447  ff.  und  Gurlitt,  De  tetrapoli  attica,  Göttingen  1867. 

1)  Philochoros,  Frgm.  78  (Steph.  Byz.  8.  v.  J^rtjtfa») ;  CIA.  II,  570:  xai  is 
täkXa  /ep«,  onoi  üv  d£(j\  lJX)ui9eag  nnavtat  ie)th  iloyiQio{y  ig  0*?"  ^  UXuj&iu^ 
j  i(  T.naxgta(i  if  i(  l4)&nvaiovs  rrX.  Vgl.  Suid.  8.  v.  inaxr^a  /tup«;  Etym. 
Magn.  8.  v.  inaxQi*  Vgl.  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  VII, 
203.  212;  Kuhn,  Entstehung  der  Städte,  S.  55;  A.  Milchhöfer,  Unters,  über  die 
Demenordnung  des  Kleisthenes,  Anhang  zu  d.  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1892, 
3.  14.  37. 

2)  Beschlüsse  der  Mtooyttoi  oder  Mtaoyw.  CIA.  II,  602.  603.  Vgl.  Kuma- 
nudes  A9nv.  VIII,  232,  Nr.  2  und  233,  Nr.  3;  Milchhöfer  a.  a.  O.  24. 

3)  Pollux  IV,  105.  Hesych.  s.  v.  rergaxojfios.  'HQaxXetov  xnguxtofiox:  Steph. 
Byz.  s.  v.  T/fiATm;  vgl.  Plut.  Them.  13;  Diod.  XI,  18;  H.  Dettmer  a.  a.  O., 
S.  35  ff.  Thymoitadai  die  vavwiyia  des  Theseus:  Plut.  Thes.  19;  vgl.  G.  Gilbert 
a  a.  O.,  S.  211.  Das  Herakles -Heiligtum  lag  wahrscheinlich  in  der  Nähe  der 
Fähre  von  Salamis.  Arth.  Milchhöfer,  Text  zu  den  Karten  von  Attika  I,  25.  39; 
II,  4.  10. 

4)  Steph.  Byz.  s.  v.  Evnvqtöai-  Mitt.  d.  arch.  Inst,  XII  (1887),  88:  ...  n«c>a 
t«V  wQtxeJfAotv  ...  tov  tQtxtöftaQxipx);  vgl.  Rufs,  Demen  von  Attika,  S.  3  und  15; 
Arth.  Milchhöfer,  Erl.  Text  zu  den  Karten  von  Attika  II,  39;  Kastromenos,  Die 
Demen  von  Attika  (Leipzig  1886,  DisB.),  83 f.  Über  die  Lage  der  Ortschaften, 
die  man  früher  im  mittleren  Kephisosthal  suchte,  vgl.  Arth.  Milchhöfer,  Untersuch, 
über  die  Demenordnung  des  Kleisthenes,  S.  20. 
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in  der  Epakria  l.  Endlich  waren  allem  Anscheine  nach  Gargettos,  Pallene 
und  Pitthos  zu  einer  Kultgenossenschaft  der  Athena  Pallcnis  verbunden  *. 

Nach  Philochoros  soll  der  attische  Urkönig  Kekrops,  als  die  Karer 
von  der  See  her  und  die  Boeoter  vom  Lande  aus  Attika  bedrängten, 
das  Volk  in  zwölf  Poleis:  Kekropia ,  Tetrapolis,  Epakria,  Dekeleia, 
Eleusis,  Aphidna,  Thorikos,  Brauron,  Kytheros,  Sphettos,  Kephisia  (Pha- 
leros),  zusammengezogen  haben.  Da  sich  unter  diesen  Poleis  minde- 
stens zwei  Gauverbände  befinden  und  Kekropia,  Eleusis,  Thorikos, 
Aphidna,  sicherlich  die  Hauptorte  ehemals  selbständiger  Gemeinwesen 
waren,  so  ist  diese  Überlieferung  sicherlich  nur  ein  Versuch,  die  Zu- 
stände Attikas  vor  der  Bildung  des  Gesamtstaates  auf  Grund  von  Sagen 
und  unter  Anlehnung  an  noch  bestehende  Kultverbände  nach  Analogie 
der  ionischen  Zwölfstadt  zu  schematisieren  3. 

c. 

Die  politische  Einigung  Attikas  ging  von  der  schlechtweg  „  Pedion  u 
genannten  Kephisosebene  aus,  dem  Kerne  und  natürlichen  Mittelpunkte 

1)  Philochoros  bei  Plnt.  Thes.  14;  Stepb.  Byz.  s.  v.  Tprtfttie.  Vgl  KofsT 
a.  a.  O.,  S.  90;  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  VII,  213.  Über  die  Lage 
von  Hekale  nordöstlich  von  Stamata  vgl.  Milchhöfer ,  Text  zu  den  Karten  vou 
Attika  III — VI,  37  a.  E. ;  57 ff.  und  Untersuch,  über  die  Demenordnung  de» 
Kleisthenes,  Anhang  zu  den  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  21. 

2^  Vgl.  Athen.  VI,  235 A.  234F;  Hdt.  It  62  (Aristot.  U»n.  15,  3);  Euripid. 
Herakleid.  849ff.  1031;  CIA.  I,  273f.,  v.  15.  Vgl.  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  VII,  212;  Brückner,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVI  (1891),  200ff;  A.  Milch- 
höfer, Berl.  philol.  Wochenschr.  1892,  Nr.  2,  Sp.  35. 

3)  Philochoros  bei  Strab.  IX,  397:  KexQona  nquitov  ei(  daidera  n6Xei(  ovroi- 
xioat  to  jiAjjäoc,  tuy  ovöftum  KexQortta  xtX.  Vgl.  Mann.  Par.  34;  Theophr.  Char. 
26;  Charax  von  Pergamon,  Frgm.  28  (Steph.  Byz.  s.  v.  'A^nm),  Müller  III; 
642.  —  Nach  dem  Etym.  M.  s.  v.  inaxQfa  x^9a  und  Suid.  s.  v.  inaxxQfa  fatya 
soll  Kekrops  Kekropia,  zwei  Tetrapoleis  zu  je  vier  und  eine  Epakria  mit  drei 
Städten  zu  einer  Zwölfstadt  verbunden  haben.  Haase  (Athen.  Stammverf. ,  S.  67) 
und  Philippi  (Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts,  S.  257 ff.)  erblicken  darin  die  echte 
philochoreische  Überlieferung.  Philippi  erklärt  darum  vier  Phylen  mit  zusammen- 
hängenden Gebieten  als  den  ältesten,  für  uns  nachweisbaren  Zustand  Attikas.  Die 
(fvXoßaaikflf  wären  Reste  eines  ehemals  wirklich  bestehenden  Teilkönigtums.  Gegen 
diese  Auffassung,  welche  allerdings  ohne  zwingende  Gründe  dem  Strabon  willkür- 
liche Änderung  der  Überlieferung  zuschreibt,  Hammarstrand,  Jahrb.  f.  kl.  Philol., 
Supplbd.  VI,  822ff;  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  VII,  203ff.  und  E. 
Kuhn,  Entstehung  der  Städte,  S.  56 ff.  Nach  der  ältesten,  bei  Thukydides  vor- 
liegenden und  anderweitig  bestätigten  Überlieferung  bezeichnet  die  Sonde rexistene 
einer  Anzahl  selbständiger  Gemeinwesen  den  ältesten,  für  uns  erkennbaren  Zustand 
des  Landes,  aber  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  dieselben  in  den  lockern 
Rahmen  von  Stammfürstentümern  eingefügt  waren.  Vgl.  weiter  unten  S.  104. 
Vgl.  noch  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  122;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  109; 
K.  F.  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.,  6.  Aufl.  bearb.  v.  V.  Tbumser,  §  51,  S.  279  ff. 
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der  Landschaft  Im  unteren  Teile  der  Ebene,  eine  geographische  Meile 
vom  Meere  entfernt,  erhebt  sich  bis  zur  Höhe  von  156  Metern  ein  auf 
drei  Seiten  isolierter  und  nur  nach  Westen  zu  allmählich  abfallender 
Felshügel  mit  300  Meter  langem  und  bis  zu  130  Meter  breitem  Rücken. 
Das  Plateau  ist  leicht  gegen  Angriffe  zu  verteidigen  und  beherrscht  die 
umhegende  Ebene.  Auf  demselben  lag  eine  uralte  Burg,  die  Kekropia, 
die  Residenz  des  Kekrops  und  Erechtheus,  der  erdgeborenen  Stamm- 
väter der  Athener  Schon  in  my kenischer  Zeit  stand  dort  ein  Königs- 
palast *.  Bei  den  Ausgrabungen  auf  der  Akropolis  fand  sich  eine 
grofse  Menge  Scherben  von  Vasen,  die  zu  den  ältesten  aus  dem  Ge- 
biete der  hellenischen  Kultur  gehören.  Es  sind  nicht  nur  zahlreich 
mykenische  Vasen  aller  Gattungen  vertreten,  sondern  es  kommen  auch 
Thongeföfse  troischer  Art  und  solche  Vasen  vor,  wie  sie  sich  im  Be- 

1)  Über  Erechtheus  vgl.  S.  72,  Anm.  2.  —  Kekrops  war  eine  dem 
Erechtheus  nahe  verwandte,  aber  von  ihm  in  den  Hintergrund  gedrängte,  d  rächen  - 
schwänzige  Erdgottheit,  welche  allmählich  heroisiert  (Aristoph.  Wesp.  438:  "tf>c>( 
ivaS  ;  Paus.  X.  10,  1)  wurde.    Vgl.  Erw.  Rohde,  Psyche  (Freiburg  1890),  128. 
Zusammenstellung  der  Belege    bei  0.   Immisch ,  Roschers    M yt hol.   Lex.  II, 
Sp.  1018 ff.,  Art.  Kekrops.    Er  war  wie  jener  mit  dem  Boden,  der  ihn  erzeugte, 
enge  verwachsen  und  stand  mit  den  ältesten  Burggöttern,  namentlich  mit  Athena, 
die  dabei  einen  durchaus  agrarischen  Charakter  zeigt,  dann  mit  Zeus  Herkeios 
und  Hypatos  in  engen  Beziehungen.  Sein  Grab  und  Heiligtum  befand  sich  an  der 
Südwestecke  des  Erechtheions.    Heiligtum:  CIA.  I,  322a,  Col.  I,  9.  58.  83  ;  324a 
Col.  II,  24.  25 ;  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIII  (1889),  257.  259.  Vgl.  dazu  C.  Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  II,  242f.    Grab:  Antiochos  oder  Antilochos  b.  Clem.  Alex. 
Protrept.,  p.  39  P  und  Theodoret.  ?U.  na».  »CQan.  VIII.  30,  p.  1017  c.  Vgl. 
Arnob.  adv.  nat.  VI,  6:  Euseb.  pr.  ev.  n.  6,  2  (Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  I,  184; 
IV,  301).  Jahn-Michaelis,  Pausaniae  descr.  arcis  Athen.  (Bonn  1880)  29;  C.  Wacha- 
muth,  Stadt  Athen  I,  450:  Arth.  Milchhöfer  bei  E.  Curtius,  Stadtgesch.  v.  Athen, 
p.  LI ;  O.  Immisch  a.  a.  0.,  Sp.  1020.  —  Das  Priestertum  des  Kekrops  war  in 
dem  Geschlechte  der  Amynandrydai  erblich,  das  also  seinen  Stammsitz  auf  der  i 
Burg  gehabt  haben  wird.    Hesych.  s.  v.  'ApwayjQidm;  CIA.  III,  1276;  Tocpffer,  ' 
Att.  Genealogie,  S.  160.  —  In  der  vulgären  Überlieferung  erscheint  Kekrops  als 
der  erste  König  der  Athener,  die  nach  ihm  KtxQun(itn  genannt  werden.  Hdt. 
Vm,  44;  Eurip.  Phoen.  855;  Ion  296;  Aristoph.  Ritter  1055;  Plut.  773;  Thuk 
II,  15;  Marm.  Par.  1  u.  s.  w.  Die  Burg  Kixgonoi  oiqoq  b.  Hdt.  VII,  141  (Orakel). 
Ktxgontu.  Euripid.  Hiket.  658;  El.  1289;  Marm.  Par.  3;  Steph.  Byz.  s.  v.  Über 
die  Frage  der  Etymologie  vgl.  O.  Immisch  a.  a.  O.,  p.  1022.    Eine  andere  alter- 
tümliche Bezeichnung  der  Burg  war  Kquvaa.    Vgl.  S.  6,  Anm.  1.    Im  Ge- 
schlechte der  XaQidai  war  das  Priestertum  des  Kranaos  erblich  (Hesych.  s.  v. 
Xaptdfu,    Es  scheint  ein  Demenkultus  gewesen  zu  sein.    Nach  Paus.  I.  31,  3 
war  Kranaos  im  Demos  Lamptrai  begraben,  und  man  zeigte  daselbst  auch  ein 
KfMvtmv  fivf,fjLu.   Vgl.  Toepffer,  Att.  Genealogie  307  f. 

2)  Vgl.  Bd.  P,  S.  15,  Anm.  5.    Über  die  Grundmauern  von  Gebäuden  aus 
dieser  Zeit  namentlich  an  der  Nordseite  vgl.  E.  Curtius  a.  a  0.  45. 
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reiche  der  primitiven  Kykladen  -  Kultur  finden.  An  die  mykenischen 
Vasen  schliefsen  sich  dann  die  Dipy Ion- Vasen  an  l. 

Die  älteste  Befestigung  der  Burg  bestand  nach  den  neuern  Aus- 
grabungen nicht  aus  einer  den  ganzen  Rand  der  roh  planierten  Burg- 
fläche umschliefscnden  Mauer ,  sondern  beschränkte  sich  auf  Ab- 
schroffung  von  Felswänden  und  Aufführung  einer  Randmauer  an  den 
von  Natur  schwächeren  Stellen,  namentlich  an  der  West  - ,  Süd  -  und 
Südostseite.  Diese  Mauer  war  aus  polygonen,  fast  unbehauenen  Blöcken 
von  dem  blaugrauen  Kalkstein  der  Akropolis  erbaut  *.  Ihre  Er- 
richtung schrieb  man,  wie  die  alte  Burgbefestigung  überhaupt,  den  Pe- 
lasgern  zu3.  Im  engern  Sinne  verstand  man  jedoch  unter  Pelargikon 
schon  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  ein  Stück  Land  am  West- 
abhange  der  Burg,  auf  dem  ehemals  ein  zum  Schutze  des  Burgauf- 
ganges angelegtes  Befestigungswerk  stand,  das  nach  seinen  ganz  oder 
teilweise  hintereinander  liegenden  Thoren  Knneapylon  hiefs.  Dieses 
Werk  begann  vermutlich  an  der  Felsecke  beim  Paneion,  schlofs  die 
Quelle  Klepsydra  ein,  folgte  dem  Höhenrande  der  Einsattelung  zwischen 
Areopag  und  Akropolis  und  stieis  in  der  Nähe  des  Nikepyrgos  wieder 
an  den  Burgfelden.  Der  obere  Abschlufs  des  Werkes  wird  sich  auf 
dem  westlichen  Höhenrande  der  Burg  befunden  haben  4. 


1}  B.  Graef,  Vortrag  iu  der  arch.  Gesellschaft,  Jahrb.  d.  arch.  Inst  it.  VIII 
(1893),  Beibl.  Anzeiger,  S.  13  ff.  —  Über  die  mykenischen  und  Dipylon-Vasen  vgl. 
Bd.  I*  S.  33  ff.  und  118  ff,  über  Thongefäfse  in  Hissarlik-Troja  vgl.  Bd.  I«,  S.  40 
und  über  die  Kykladen- Kultur  Bd.  Vt  S.  44  ff. 

2)  Loiting,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertums w.  111,  337;  E.  Curtius,  Stadtgesch. 
von  Athen,  S.  47  ff.  und  dazu  den  Akropolis  -  Plan  V,  Nr.  12  (in  blauer  Linie'). 
Vgl.  auch  das  JeXxioy  ün-^avü.  1889,  Märe. 

3)  Vgl.  Bd.  I  \  S.  171  ff. 

4)  Zusammenstellung  der  Zeugnisse  über  das  Pelargikon  bei  Jahn  -  Michaeus, 
Pausaniae  descriptio  arcia  Ath.  34  ff. ;  Curt  Wachsmuth,  Stadt  Athen  L  289  f.  und 
E.  Curtius,  Stadtgesch.  v.  Athen,  p.  LXXVI.  —  Das  älteste  Zeugnis  ist  Hekataios 
b.  Hdt.  VI ,  1 37 :  Die  Pelasger  erhalten  von  den  Athenern  Ländereien  fuo&ör 
xov  re//«o{  xov  neol  xrp  axgönoXiy  xoxe  iXqXafjtyov,  Ebenso  Myrsilos  (Müller, 
Frgm.  H.  Gr.  IV,  457,  Frgm.  3)  b.  Dionys.  Hai.  I,  28:  rovs  TvQQqyovs  y*<r*  (vom 
Wandern  mXaoyoi  genannt)  xa\  xois  ^dijvaioig  rd  ifi/oc  xi  negi  xtjy  'AxqotxoXiv,  ro 
IltXaeyixoy  xaXoi'fityov ,  xovTovt  nsQißaXclv.  Paus.  I.  28,  3:  vjj  <fi  axQonöXei,  nXf,v 
ööov  KifAiov  aixodofitjaev  avxij(  6  MiXxuidov,  7i$gtßnXtty  xo  Xoinov  Xiytxai  xov  xti%ove 
üeXaayovi  xxX.  Darnach  schrieb  man  die  Erbauung  der  um  die  Burg  herum  ge- 
führten Mauer  und  zwar  auch  der  obern  Randmauer  den  Pelasgcrn  zu.  Als  ein 
Platz  am  Fufse  der  Akropolis  erscheint  das  Pelargikon  b.  Thuk.  II,  17:  rd  «fi 
IleXaqyixdv  xakovuevov  x6  vno  xqv  nxQonoliv,  o  xai  inägaxöv  x$  fjv  ftq  oixeiy  xxX, 
Vgl.  CIA.  IV.  2,  Nr.  27  b,  v.  54 ff:  roV  <ft  ßaaiXia  6g(om  xd  legd  xd  h  ro}  mXag- 
ytx(fi'  xai  rd  Xoinov  fti\  iylo*out<s&en  ßto/jov<  iv  xy  IleXaQyixfp  civev  xij(  ßovXqs  xai 
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Wie  die  Burg  von  Tiryns  hatte  die  Akropolis  aufser  dem  Haupt- 
aufgabe und  Hauptthore  an  der   Westseite  noch   zwei   über  Fels- 


To»  drjf4ov}  fjqifi  roi\  Ä/£o»>f  li'fiVftv  ix  ror  neXugyutov ,  firjil  y'ty  igoyttr  fitpfi 
lt9oi<(.    Dieses  Pelargikon  identifiziert  mit  den  Enneapylon  der  Atthidograph  Klei- 
demos (vgl.  S.  7,  Anm.  3)  bei  Bekker,  Aneed.  gr.  I.  419,  27  =  Suid.  s.  v. 
aneöa  und  fnifttor  (Müller  I,  363.  Frgm.  22):  x«l  faifiCov  rtjy  tixqönoXiv  niQii- 
ßuXXov  de  iwttinvlov  ro  mXaQyutdy.  In  Verbindung  mit  Tbuk.  und  CIA.  a.  a.  O. 
dient  diese  Angabe  zur  Unterstützung  der  von  E.  Curtiu«  und  Th.  Davidson  ver- 
tretenen Auffassung,  dafs  das  Pelargikon  nicht  ein  Vorwerk  an  der  Westseite  der 
Burg  war,  sondern  um  den  ganzen  Fuls  derselben  herumlief.  „  Dieser  die  Abhänge 
einschliefsende  Mauerring  hiefs  ebenso,  wie  der  von  ihm  eingeschlossene  Raum, 
das  Pelargikon".  Die  kahle,  trockene  Felskuppe  wäre  von  Natur  auf  die  Abhänge 
als  eine  unentbehrliche  Ergänzung  hingewiesen  gewesen.    „Ihre  Quellen  und  Trif- 
te» gaben,  wau  für  den  Opferdienst,  den  Hofhalt,  die  Mannschaften  nötig  war. 
Innerhalb  des  Mauergürtcl»  war  in  Kriegszeiten  Raum  für  die  aus  dem  Lande  zu- 
sammenberufenen Mannschaften 44 .    E.  Curtius,  Eleusinion  und  Pelargikon,  Ber.  d. 
Beii.  Akad.  1884,  8.  499 ff.;  Stadtgesch.  von  Athen,  S.  47 ff.  (Skizze:  S.  61); 
Th.  Davidson,  The  Partheuou  frieze  an*other  essays  (London  1882),  p.  147  sqq. 
Ebenso  auch  Bötticher,  Die  Akropolis  von  Athen,  S.  57 ff.    Indessen  ein  so  um- 
fassender, durch  die  Natur  nicht  geschützter  Mauerring  würde  weit  schwerer  als 
die  Burghöhe  zu  verteidigeu  gewesen  sein.   Das  Interesse  der  Verteidigung  gebot 
es  klar,  sich  mit  der  Sicherung  der  stets  fiiefsendeu  Klepsydra  an  der  Westseite 
zu  begnügen.    Da  bei  der  Anlage  der  Burgbefestigung  die  Fürsten  der  Kekropia 
sicherlich  nur  Herren  eines  Teiles  von  Attika  waren,  so  genügte  die  Burgfiäche 
auch  zur  Aufnahme  für  die  aus  dem  Lande  zusammeuberufenen  Mannschaften.  — 
Polemon,  Frgm.  49  (Schol.  Sophokl.  0.  K.  489)  bestimmt  die  Lage  des  Hesychos- 
Heiligtums  am  Areopag  durch  die  Angabe:  ro  /«ooV  ion  naQa  td  KvXuiytioy,  ixtof 
ttiy  irr m  nvXmy    Daraus  ergiebt  sich,  dafs  sich  die  iwia  nvXai  bis  nahe  an  die 
Ostseite  des  Areopag  erstreckten.    Auch  nach  Hdt.  VIII,  52  waren  die  nvXai  zur 
Zeit  der  Perserkriege  ein  Werk  gegenüber  dem  Areopag.    Die  Perser  lagerten 
iVsJ  tov  xatayiioy  rijf  uxQonöXu*  ojrSo»',  roV  l49r>v<uni  xaXe'ovci  Aqt^ov  näyov  und 
inoXtÖQxeoy  die  in  der  Burg  eingeschlossenen  Athener  ...  xni  <fij  xal  nqooiovttüv 
nur  ßaQßit^my  noöt  r«f  nvXas  öXotTQÖxovs  tinisoav.    Bei  Aristoph.  Lysistr.  282 
sagt  der  Chor  der  Greise  inbezug  auf  die  Belagerung  des  in  der  Akropolis  ein- 
geschlossenen (Hdt.  V,  72)  Kleomenes:  Ovruif  inoXtÖQxqa    iyto  toy  nvcfo'  ixtfyor 
vftmi  |  iff*  knxaxoiitx'  tlaniitoy  nfis  jais  nvXais  xadtvfvv.    Sollte  Aristo- 
pbanes  sich  etwa  gedacht  haben,  dafs  die  Athener  siebenzehn  Glieder  tief  um  eine 
den  ganzen  Akropolis  -  Abhang  umfassende  Mauer  gelagert  hätten?    E.  Curtius 
sagt  (Stadtgesch.  von  Athen  49):  „Denken  wir  uns  Burg  und  Unterburg  zu  einer 
Festung  vereinigt ,  so  begreift  sich ,  wie  von  den  in  der  Akropolis  belagerten 
Burgherren  gesagt  werden  konnte,  sie  seien  ,im  Pelargikon'  belagert  worden,  ein 
Ausdruck,  der  durchaus  unverständlich  bleibt,  wenn  unter  dem  Namen  Pelargikon 
eine  vorspringende  Bastion  zu  verstehen  wäre."    Das  bezieht  sich  auf  Hdt.  V,  64, 
wo  es  heifst,  dafs  Kleomenes  mit  einem  Teile  der  Athener  inoXuifxtt  tove  ivQayvoms 
untQyuirovi  i»       ntXaayuty  teixti  (Aristot.  'A»n.  19,  wo  er  Hdt.  auszieht,  sagt 
tu  naXoiutint  fltXagytxoy  rti/of ,  er  las  also  wohl  bei  Hdt.  Pelargikon;  Mann 
Fax.  Ah:  ituvioinaav  tovs   J7<t<ruirp«»<faf  ix  [rot?  lli]Xaö\yix}ov  i«f/ore).  Aber 
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treppen  führende  Nebenaufgänge  (westlich  und  Östlich  vom  Erechtheion) 
an  der  Nordseite.  Auf  diesen  abseits  gelegenen  Verbindungswegen 
konnte  man  unmittelbar  vom  Königspalaste  unbemerkt  in  die  Ebene 
und  ins  Freie  gelangen  l.  Wie  terner  das  Burginnere  von  Mykenae 
durch  einen  unterirdischen  Stutengang  mit  dem  aufserhalb  der  Burg- 
mauer liegenden  Brunnen  verbunden  war,  so  führte  auch  von  der  ßurg- 
höhe  ein  Treppenweg  in  gewundener  Linie  an  den  senkrechten 
Felswänden  zur  Klepsydra  herab  B. 

An  die  Burg  schlössen  sich  zunächst  Ansiedelungen  an  der  West- 
und  Südseite  derselben  an.  An  der  Westseite  luden  die  von  zwei 
langen  Schluchten  durchzogenen  Höhen  des  Pnyxgebirges  zur  Ansiede- 


Herodot  kann  unter  der  pelasgischen  Mauer  die  ganze  Burgbefestigung  verstehen, 
und  sollte  das  hier  nicht  der  Fall  sein,  so  würde  eine  Belagerung  im  Pelargikon 
auch  verständlich  sein,  wenn  es  blofs  eine  vorgeschobene  Bastion  war,  denn,  wie 
bei  den  beiden  folgenden  Belagerungen  drehte  sich  natürlich  auch  bei  dieser  Ge- 
legenheit Angriff  und  Verteidigung  wesentlich  um  das  den  Burgaufgang  deckende 
Werk.  Schwerlich  verfügten  die  Peisistratiden  über  eine  solche  Anzahl  von  Mann- 
schaften, dafs  sie  eine  ausgedehnte  untere  Ringmauer  mit  neun  verschiedenen 
Thoren  verteidigen  konnten.  —  Die  Pansgrotte  lag  fuxftdv  ^niq  toi  nsXaayixov. 
Lucian,  Bis  accus.  9.  Nach  Lucian  Pisc.  42  erklimmt  die  Volksmenge  die  Burg, 
napti  de  fleXttoyixäv  akkcn ,  xal  »ata  ro  'AaxXunuiov  (an  der  Mitte  der  Südseite) 
£Tf{K)».  —  Das  Euneapylon  in  Athen  hat  ein  Analogon  an  dem  Hexapylon ,  dem 
Nordthore  von  Syrakus,  und  dem  Pentapylon,  dem  dortigen  befestigten  Burgein- 
gange. Diese  beiden  Werke  bestanden  aus  hintereinander  liegenden  Thoren. 
Lupus,  Die  Stadt  Syrakus  (Strafsburg  1887),  '212.  Mykenae  und  Tiryns  hatten 
nur  ein  Haupt-  und  ein  Nebenthor.  Die  Erbauer  beider  Burgen  hatten  be- 
reits die  Hinsicht,  dafs  „ein  Minimum  von  Thoren  und  Pforten  die  Grund- 
bedingung der  Wehrhaftigkeit  fester  Plätze  wäre"  (Adler).  Auch  das  geschicht- 
liche Theben  hatte  nicht  sieben,  sondern  drei  Thore.  Vgl.  Bd.  V,  S.  252,  Anm.  2. 
Neun  verschiedene  Thore  in  einem  Mauerringe  wären  des  Guten  zu  viel  gewesen.  — 
Vgl.  Weiteres  bei  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  290  ff. ;  Unger,  Über  die  Ennea- 
krunos  und  das  Pelasgikon,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1874,  263ff. ;  C  Robert,  Philol. 
Unters.  I,  173  ff.  und  Wilamowitz  ebenda,  S.  200  ff. ;  Löschcke,  De  Pausaniae  de- 
scriptione  urbis  Athenarum  quaestiones  (Dorpat  1883 ,  Progr.) ,  p.  13 ;  Loiting, 
Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  III,  337 ff;  Milchhöfer,  Athen,  Baumeisters 
Denkm.  Athen,  S.  199.  Nach  C.  Wachsmuth,  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d. 
Wissensch.  1887,  S.  388  hätte  die  pelasgische  Festung  etwa  an  der  Mitte  des 
Ostrandes  der  Burghöhe  angesetzt  und  in  weiterm  Bogen  den  Südabhang  der- 
selben umspannt. 

1)  C.  Wachsmuth,  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1887,  S.  403  ff;  E.  Cur- 
tius,  Stadtgesch.  von  Athen,  S.  49 ff.  (Plan  V,  Nr.  30  und  38).  -  Über  Tiryns 
vgl  Bd.  I»  S.  7. 

2)  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von  Athen,  S.  49  (Figur  12).  Über  die  andern 
Quellen  am  Abhänge  der  Burg  vgl.  E.  Curtius  a.  a.  O.  36  und  Hermes  XXI 
(1886),  198  ff.  —  Über  Mykenae  vgl.  Bd.  P,  S.  8. 
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lung  an.  An  ihren  Abhängen  waren  sie  gegen  die  Nordwinde  ge- 
schützt, während  die  im  Winter  Wärme,  im  Sommer  Kühlung  brin- 
genden Seewinde  darüber  hinstrichen.  Zugleich  gewährte  die  felsige 
Erhebung  und  die  Nähe  des  befestigten  Burgeinganges  eine  gewisse 
Sicherheit.  Auf  diesen  Höhen  westlich  und  südwestlich  von  der  Burg 
haben  sich  in  zwei  Gruppen  Spuren  dichter,  uralter  Ansiedelungen  er- 
halten. Ein  dritte  Gruppe  liegt  auf  der  Felszunge,  die  vom  Nymphen- 
hügel gegen  Nordosten  in  die  Ebene  vorspringt  (Hagia  Marina),  eine 
vierte  an  den  westlichen  Abhängen  des  Areopags,  eine  fünfte  endlich 
auf  dem  Ostrande  einer  Felshöhe  zwischen  dem  Nymphen-  und  Philo- 
papposhügel  gegenüber  dem  Aufgange  zur  Akropolis  l.  Diese  Gruppen 
erinnern  an  die  ebenfalls  gruppenweise  auftretenden  Ansiedelungen  in 
der  Unterstadt  von  Mykenae  und  an  das  ursprüngliche  *aro  xto/jag- 
Wohnen  der  Griechen*. 

Zu  den  ältesten  Teilen  der  Unterstadt  gehörte  ferner  eine  An- 
siedelung an  der  Südseite  der  Burghöhe.  Dort  im  Süden  und  Süd- 
osten, wo  der  Iiissos  flofs,  erhielt  man  am  bequemsten  Wasser  für  den 
täglichen  Bedarf,  und  zugleich  führte  von  hier  aus  der  nächste  Weg 
nach  der  phalerischen  Bucht  und  dem  Meere  8.  Thukydides  bezeichnet 
die  Burg  und  die  an  ihrem  Fufse  zumeist  südlich  belegene  Unterstadt 
als  den  Kern,  aus  dem  die  Stadt  Athen  erwuchs  *    Zur  Begründung 

1)  E.  Curtius,  Att.  Studien  I  (Güttingen  1862).  17  ff.  j  Erlüut  Text  zu  den 
sieben  Karten  zur  Topogr.  Athens  (Gotha  1868),  14ff. ;  Atlas  von  Athen,  herausg 
Ton  E.  Curtius  und  Kaupert,  Bl.  III;  Stadtgesch.  von  Athen  25 ff;  Arth.  Milch- 
höfer  in  Baumeisters  Denkmälern,  Art.  Athen,  S.  10  d.  Separatdr.  —  Über  die 
Entstehungsgeschichte  der  Stadt  bandelt  eingehend  C.  Wachsmuth, 
Stadt  Athen  I,  381  ff  Nach  W.  wäre  die  Stadt  Athen  erwachsen  aus  der  Ver- 
einigung mehrerer  Gemeinden :  einer  pelasgischen  Ansiedelung  auf  der  Akropolis, 
einer  ionischen  auf  dem  Agrahügel  im  Sudosten  der  Burg,  einer  thrakischen  im 
Süden  derselben  und  endlich  einer  Ansiedelung  der  Phoenikier  und  anderer  frem- 
der Stämme  in  Melitc.  Diese  von  G.  Gilbert,  Gr.  Staataaltert.  I»,  110  im  wesent- 
lichen (G.  hält  die  thrakische  Ansiedelung  für  unwahrscbeinUch)  und  teilweise 
aach  von  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von  Athen,  S.  39 ff.  angenommene  Hypothese 
ist  namentlich  von  Wilamowitc  I,  142  ff.  mit  Recht  angefochten  worden.  Vgl. 
auch  Kiese,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Bd.  CXV  (1877),  225.  Ober  die  angeblichen 
phoenikischen  und  thrakischen  Ansiedelungen  vgl.  S.  75  und  78.  Über  das  Vor- 
dringen der  Ionier  und  den  Gegensatz  su  einer  altern  Bevölkerung  vgl.  S.  70  ff. 

2)  Vgl.  Bd.  I',  38,  Anm.  8  und  S.  131. 

3)  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von  Athen,  S.  42. 

4)  Thuk.  II.  15,  3:  ro  Ji  nffo  rovtov  h^kwc  ij  äx(?<inoXi{  ij  vvv  ovea  noXic 
qV  jmu  ti  in'  tcrjt'jv  lifo*  Koro»  pakata  tixonuur.v-*.  Über  die  Bedeutung  von 
rorof  all,  Süden  bei  Thuk.  vgl.  C.  Wachsmuth,  Ber.  d.  sächs.  GeseUsch.  d. 
VV  issensch.  188<,  S.  383. 
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dieser  Ansicht  beruft  er  sich  zunächst  darauf,  dafs  die  altern  Heilig- 
tümer teils,  wie  das  der  Athena  und  anderer  Götter,  auf  der  Burg 
selbst,  teils,  soweit  sie  sich  aufserhalb  befanden,  mehr  gegen  die  Süd- 
seite hin  lägen  l.  Als  solche  nennt  er  den  Tempel  des  olympischen 
Zeus,  das  Pythion,  das  Heiligtum  der  Ge  und  das  des  Dionysos  in 
Limnai,  dem  im  Monat  Anthesterion  das  Fest  der  älteren  Dionysien 
gefeiert  würde,  wie  es  auch  noch  die  von  Athen  ausgezogenen  Ionier 
zu  feiern  pflegten  *.  Dann  weist  er  auf  die  (am  Iiissos,  sicherlich  eben- 
falls im  Südosten  vou  der  Burg  belegene)  Quelle  Kallirrhoe-Enneakrunos 
hin,  die  wegen  ihrer  Nähe  die  alten  Athener  bei  wichtigen  Anlässen 
benutzt  hätten  8  und  aus  der  man  deshalb  (obwohl  sie  fern  läge)  auch 
noch  zu  seiner  Zeit  zum  Brautbade  4  und  zu  sonstigen  heiligen  Hand- 

1)  Thuk.  II.  15,  4:  tkXfi^ioy  ii'  r«  ydq  («p/aiorepa)  Itpi  if  avrg  rtf  tixQo- 
nuXet  xai  (r»Jc  vftftfi'of  x«l)  SXXwr  9iwv  iart  *«i  t<<  Ifo»  7iQos  tovto  to  fifyo<  rijc 
7iüX$to{  finXXor  Idgvrat.  Die  Ergänzuugen  nach  H.  Lolling,  Müllers  Handb.  d  kl. 
Alterturasw.  III,  297,  Anm.  1.  Über  andere  Konjekturen  vgl.  C.  Wachsmnth, 
Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1887,  S.  385  und  dazu  L.  Herbst,  Zu  Thuky- 
dides I.  (Leipzig  1892),  S.  öl. 

2)  Über  die  Anthesterion  vgl.  S.  74,  Anm.  2.  —  Die  Heiligtümer  des  olym- 
pischen Zeus,  der  Ge  und  des  pythischen  Apollon  befanden  sich  im  Südosten ,  die 
Lage  des  mit  dem  Lenaion  identischen  (Wilamowitz,  Hermes  XXI  [1886],  615 ff.; 
C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II,  272.  —  Anders  Öhmichen,  Ber.  d.  bayer.  Akad. 
1889  II,  122  ff,  aber  dagegen  Judeich,  Rhein.  Mus.  XL VII  [1892],  53).  Heiligtums 
des  Dionysos  iv  /Hftruif  läfst  sich  noch  nicht  näher  bestimmen,  wahrscheinlich  ist 
es  westlich  von  jenen  Heiligtümern  im  Südeu  von  der  Burg  anzusetzen.  Der  vor- 
sichtige Ausdruck  des  Thukydides  beschränkt  übrigens  die  älteste  Ansiedelung 
nicht  strenge  auf  die  Südseite,  er  läfst  auch  den  Südosten  zu.  Vgl.  E.  Curtius, 
Hermes  XII  (1877),  492  (Lage  des  Pythions);  H.  Lolling,  Müllers  Handb.  d.  kl. 
Altertums w.  III,  322  und  323;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I  227 ff.  273 ff  385; 
Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1887,  S.  387;  Wilamowitz,  Hermes  XXI 
(1886),  615  ff;  A.  Milchhöfer  b.  E.  Curtius,  Stadtgesch  v.  Athen,  p.  XIV.  XXVII. 
XXX.  —  W.  Dörpfeld,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1890,  S.  461  und  E.  Maafs,  De 
Lenaeo  et  Delphinio  (Ind.  schol.  Gryphisw.  1891/2),  p.  8  versetzen  dieses  Dionysos- 
Heiligtum  nach  dem  Nordwesten  Athens  in  die  Gegend  des  Dipylon.  Diese  An- 
sicht widerlegt  Judeich,  Rhein.  Mus.  XLVII  (1892),  56  ff. 

3)  Thuk.  II.  15,  5. 

4)  Auf  die  Benutzung  der  Quelle  in  ältester  Zeit  könnte  Thukydides  auch 
aus  der  Geschichte  von  den  Pelasgern  bei  Hdt.  VI,  137  geschlossen  haben.  Die 
Tyrannen  (so  Thuk.,  bei  Paus  a.  a.  0.  Peisistratos)  fafsten  die  Quelle  in  einem 
künstlichen  Röhrenbrunnen  mit  neun  Öffnungen.  Sie  wurde  seitdem  Enneakrunos 
genannt,  obwohl  der  alte  Name  nicht  aufser  Gebrauch  kam  (Vase  aus  der  Zeit  vor 
480:  CIGr.  III,  Nr.  8036;  Gerhard,  A.  V.  IV,  Taf.  307  und  ätXxlov  1888, 
p.  83  =  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XIII,  228;  Ps.  Plat.  Axioch.  364  A.).  Dafs  nach 
Thuk.  a.  a.  0.  die  Quelle  südöstlich  von  der  Burg  gelegen  haben  mufs,  zeigt 
C.  Wachsmuth,  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1887,  S.  391.  Sie  befand  sich 
in  der  Nähe  des  Iiissos:  Ps.  Plat.  Axioch.  364 A;  Etym.  Magn.  s.  v.  Ürvtaxpowoe 
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lungen   schöpfte.    Endlich   würde    die  Akropolis  von  den  Athenern 


x^rn  'A&i>>noi  nttQu  roV  'lXiooor  xiX.  (nach  guter  alexandrinischer  Quelle.  Vgl 
C  Wachsmuth  a.  a.  0.,  S.  392 ,  Anm.  1) ;  Kratinos ,  Frgm  186  Kock  (Schol. 
Aristoph.  Ritt.  526).  —  Weitere  Schriftquellen  zusammengestellt  von  Arth.  Milch- 
böfer  bei  C.  Curtius,  Stadtgesch.  von  Athen,  p.  V.  Alle  Zeugnisse  (über  Paus. 
1.  14,  1  vgl.  weiter  unten  vereinigen  sich  dahin,  dafs  die  Kallirrhoe  -  Enneakrunos 
am  Iiissos  im  Südosten  der  Burg,  nahe  dem  Olympieion  (Plin.  XXXI.  3,  28,  Hie- 
rokles  Hippiatr.  Praef.)  lag  und  mit  der  heute  noch  Kallirhöi  genannten  Quelle 
identisch  ist,  die  aus  dem  Felsgrat  im  Bette  des  Iiissos  gleich  südlich  vom  Olym- 
pieion hervorquillt  (vgl.  die  Abbildung  bei  £.  Curtius ,  Stadtgesch.  von  Athen, 
8.  87,  Fig.  17;  E.  Curtius  und  Kaupert,  Atlas  von  Athen,  Bl.  IX,  3  und  X,  4). 
Der  heutige  Marne  läfst  sich  bis  in  die  byzantinische  Zeit  zurückvcrfolgen.  Unger, 
Bericht  d.  bayer.  Akad.  1874  I,  279:  C.  Wachsmuth,  Ber.  d.  sächs.  Geaellsch  d. 
Wisaensch.  1887,  S.  392,  Anm.  3.  Die  Lage  der  Kallirrhoe-Enneakrunos  im  Süd- 
osten der  Burg  scheint  daher  festzustehen.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  173  ff. 
272 ff.;  Ber.  d.  sächs.  Gesellschaft  d.  Wissensch.  1887,  S.  391  ff;  E.  Curtius,  Her- 
mes XXI,  203;  Stadtgesch.  v.  Athen,  S.  87;  Milchhöfer,  Athen  in  Baumeisters 
Denken.  I,  S.  186  (S.  43  des  Separatdruckes);  H.  Loiting,  Müllers  Handb.  d.  kl. 
Altortoinsw.  in,  325;  vgl.  auch  M.  Erdmann,  Philol.  Anzeiger  XV  (1885),  87  ff 

Nun  sagt  Pausamas  in  der  von  längern  Exkursen  unterbrochenen  Beschreibung 
des  Marktes  und  seiner  nächsten  Umgebung  (I,  3 — 17)  nach  einem  Exkurse 
über  Pyrrhos  I.  14,  1 :  "Ef  dk  to  ji&qyflaiy  4oeX9ovoiv  'Shdeiov  ciXXa  te  xai  Jiörvooc 
utirat  9iai  «<40f.  nXijatoy  <fl  ian  xffqvq,  xnXovai  d't  avrov  *Ev v  eä  xqovv  ov , 
offto  x  ,aurr'K,<un  vno  Tltiotoi pttiov  .  . .  vaol  <f£  vnl()  rrty  xqiyrfv  6  fiiy  Jt'wifQOS 
neno/i}Tcu  xal  Koqijs,  iv  <fi  rtf  TQintoXifiov  xeifitvoy  (<rtiv  äyaXfia.  Das  Odeion 
hatte  Pausanias  I.  8,  6  (Beginn  der  sogenannten  Enneakrunos  -  Episode)  unmittel- 
bar nach  dem  Tempel  des  Ares  mit  den  Bildsäulen  der  Tyrannenmörder  erwähnt. 
Der  Arestempel  lag  in  der  Nähe  des  Areopags  ,  die  Tyrannenmörder  standen  am 
Markte  beim  Aufgange  zur  Akropolis.  Aber  das  Odeion  lag  nicht,  wie  die  vorher 
von  Pausanias  angeführten  Bauten  an  der  Süd-  und  Westseite  des  Marktes,  son- 
dern am  Südabhange  der  Akropolis.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  503:  Milch- 
höfer a.  a.  O.,  S.  186;  H.  Lolling  a.  a.  0.,  S.  326;  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von 
Athen,  S.  54.  142  (Milchhöfer  a.  a.  0.  und  E.  Curtius  a.  a.  0.  nehmen  zwei  Odeia 
an,  doch  hat  es  vor  dem  Bau  des  Herodes  Atticus,  den  Pausanias  in  seiner  Stadt- 
beschreibung noch  nicht  erwähnt  hatte  (VII.  20,  6),  sicherlich  nur  ein  Odeion. 
Vgl.  Löschcke,  Die  Enneakrunosepisode,  Dorpat  1883,  Progr.,  S.  10;  Vermutungen 
zur  gr.  Kunstgesch.  u.  s.  w.  1884,  Progr.,  S.  22;  II.  Lolling  a.  a.  O,  S.  326, 
Anm.  3;  Gurlitt,  Pausanias  75  ff;  vgl.  jedoch  anderseits  W.  Dörpfeld,  Mitt. 
d.  arch.  Inst.  XVII  (1892),  252ff).  Nach  Löschcke  a.  a.  0.,  Progr  1883, 
S.  13  hätten  die  Heiligtümer  der  Demeter  und  Kore  und  des  Triptolemos  zu  dem 
städtischen  Eleusinion  gehört,  das  am  Abhänge  dcB  Burgberges  (CIA.  III,  5:  '/■'. 
rno  rft  nöXtt)  in  der  Nähe  des  Pelargikon  und  beim  Areopag  lag.  Die  eleusinischen 
Gottheiten  standen  in  engen  Beziehungen  zu  den  Scmnai,  deren  Heiligtum  dem 
Burgeingange  schräg  gegenüber  am  Areopag  lag  (Löschcke,  Progr.  1883,  S.  16). 
Einen  Teil  der  eleusinischen  Kultlokalc  wird  auch  das  Pherephattion  (Demosth. 
g.  Kooon  8;  danach  Hesych.  s.  v.)  gebildet  haben.  Vgl.  H.  Lolling,  Müllers 
Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  III,  317,  Anm.  1;  Arth.  Milchhöfer,  Baumeisters  Denkm 
I,  S.  198.    Am  östlichen  Fufse  des  Burgberges  suchen  dagegen  das  Eleusinion: 
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schlechtweg  rtdkig  genannt,  weil  sie  auf  ihr  voralters  gewohnt 
hätten  !. 

d. 

Dieses  Altathen  war  ursprünglich  der  Hauptort  eines  GaufUrsten- 
tums,  dessen  Gebiet  als  ein  auf  die  untere  Kephisos- Ebene  beschränk- 

Bötticher,  Philol  Sapplbd.  III,  289;  Wilamowitz,  Piniol.  Unten.  I,  128;  C.  Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  I,  298 ff.;  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von  Athen,  S.  50  (auf  der 
breiten  Terrasse  unter  dem  östlichen  Vorsprunge   des  Burgfelsens).     Für  den 
Westen  auch  W.  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVII  (1892),  490.    Lag  aber 
auch  das  Eleusinion  im  Westen  der  Burg,  so  ist  doch  die  Ansicht  Löschckes, 
dafs  die  von  Paus.  a.  a.  0.  erwähnten  Heiligtümer  der  Demeter  und  des  Tripto- 
lemos  zu  dieser  eleusinischcn  Gruppe  gehörten  und  nicht  am  lüssos  in  Agrai 
lagen  (die  Zeugnisse  bei  E.  Curtius,  Stadtgesch.,  p.  XXIV)  von  Arth.  Milchhöfer 
a.  a.  0.  bestritten  worden.    Allein  für  Bich  betrachtet  würde  also  die  Pautanias- 
Stelle   gleichfalls   mindestens   nicht   mit  Sicherheit   gegen    die   Ansetzung  der 
Kallirrhoe  -  Enneakrunos  im  Südosten   der    Burg  am  Iiissos   angeführt  werden 
könneu.    Wie  der  Zusammenhang  der  Enneakrunosepisode  zu  erklären  ist,  darüber 
sind  eine  Reihe  von  Vermutungen  ausgesprochen  worden.  Eine  Zusammenstellung 
darüber  findet  sich  bei  H.  Lolling  a.  a.  0.,  S.  310,  Anm.  2  (vgl.  dazu  E.  Curtius, 
Hermes  XXI,  203;  Erdmann,  Philol.  Anzeig.  1885  XV,  S.  87 ff. ;  N.  Wecklein, 
Ber.  d.  bayer.  Akad.  1887,  S.  97),  der  seinerseits  vermutet,  dafs  Pausanias  irrtüm- 
lich die  Enneakrunos  von  den  kleinen  Mysterienheiligtümern  in  Agrai  zu  den 
grofeen  in  der  Nähe  des  Marktes  verlegt  hätte.    Löschke  1884  Progr.,  S.  22  er- 
kennt diese  Vermutung  als  gleichberechtigt  mit  der  von  ihm  und  Unger  (Ennea- 
krunos und  Pelasgikon,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1874  I,  263 ff.)  aufgestellten  Hypo- 
these an,  dafs  eine  Enneakrunos  westlich  von  der  Akropolis  von  der  Kallirrhoe 
am  Iiissos  zu  unterscheiden  wäre  (gegen  diese  Hypothese  A.  Milchhöfer,  Athen, 
in  Baumeisters  Denkmälern  I,  186).    Löschcke,  Progr.  1884,  S.  22  bemerkt,  es 
sei  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  an  beiden  Orten  ein  kunstreiches  Quellhaus  vor- 
handen gewesen  sei,  da  die  beiden  Gruppen  religiöser  Stiftungen  in  Agrai  und  am 
Areopag  fliefsendeu  Wassers  nicht  wohl  eutbehreu  konnten.    In  der  That  ist  in 
der  Nähe  des  Areopags  am  Fufse  des  Pnyzfelsens  in  der  Axe  der  Propyläen  eine 
grofse ,  aus  dem  b\  Jahrhundert  stammende  Brunnenanlage  entdeckt  worden. 
W.  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVII  (1892),  439  ff.    Dörpfeld  hält  diese  Anlage 
für  die  Enneakrunos.    Pausanias  mag  sie  dafür  gehalten  und  infolge  dessen  die 
Verwirrung  in  seiner  Beschreibung  angerichtet  haben,  aber  die  eigentliche  Ennea- 
krunos war  sie  nicht,  denn  sie  liegt  weder  naQti  roV  7A*<raoV  (KratinoB;  Etym. 
Magn.)  und  in  der  Nähe  des  Olympieion  (Plin.  XXXI.  3,  28;  Hierokles,  Hippiatr- 
Praef),  noch  befanden  sich  in  dieser  Gegend  die  von  Thuk.  genannten  Heilig- 
tümer, in  deren  Nähe  er  die  Kallirrhoe- Enneakrunos  ansetzt.    Im  besondern  wird 
auch  das  Heiligtum  des  Dionysos  in  Limnai  nicht  in  dieser  felsigen  Gegend  ge- 
legen haben,  sondern  in  der  feuchten  Niederung  am  Iiissos.  Vgl.  Lolling  a.  a.  O. 
S.  323,  Anm.  1 ;  Judeich,  Rhein.  Mus.  XLVII  (1892),  57). 

1)  Die  Akropolis  wurde  selbst  im  offiziellen  Sprachgebrauche,  wie  zahlreiche 
Inschriften  beweisen,  als  n6X«  bezeichnet.  CIA.  I,  Nr.  1.  11.  20.  21.  24.  27. 
31  u.  s.  w. 
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tes  zu  denken  ist  Ringsum  gab  es  feindliche  Nachbarn ,  im  Westen 
die  Eleusinier,  im  Norden  die  Diakria  mit  einer  Anzahl  selbständiger 
Gauverbände,  im  Osten,  jenseits  des  Hyraettos  die  Gebiete  des  Pallas 
und  Rephalos  l, 

Wohl  erst  nach  langen  Kämpfen  gelaug  es  allmählich  *,  den  Für- 
sten der  Kekropia  die  übrigen  Teile  Attikas,  zuletzt  Eleusis,  mit  ihrem 
Gebiete  zu  vereinigen.  Die  attische  »Sage,  deren  Ausbildung  erst  in 
die  Zeit  der  Demokratie  gehört,  schrieb  die  Einigung  des  Landes  einer 
grolsartigen  Mafsregel  des  Theseus  zu  s,  den  man  als  Urbild  eines  de- 
mokratischen Königs  betrachtete4.  Thukydides  stellte  sich  den  Synoi- 
kismoB  so  vor,  dafs  Theseus  die  Räte  und  Behörden  der  Einzel- 
gemeinden aufhob,  alle  zu  einem  Gemeinwesen  mit  einem  einzigen 
Buleuterion  und  Prytaneion  6  vereinigte  und  ohne  sonstige  Veränderung 
ihres  Besitzes  und  ihrer  Lebensweise  zwang,  fernerhin  Athen  als  ihre 
alleinige  Poiis  anzuerkennen.  Die  meisten  blieben  aus  Gewohnheit 
auch  nach  dem  Synoikismos  mit  ihrem  ganzen  Haushalte  auf  dem 

1)  Vgl  S  76  Anm  2 

2")  Hammaratrand,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VI  (1873),  809 ff. ;  Wila- 
mowitz,  Philol.  Unters.  I,  120 ff.;  Hermanns,  Griech.  Staatsaltert.« ,  bearbeitet  von 
V.  Thumser,  §  57  a,  8.  304. 

3)  Tbuk.  II,  15;  Isokr.  X,  35;  Marm.  Par.  34;  Ps.  Demosth.  g.  Ncaira  75; 
Plut.  Thes.  24.  25.  32;  Diod.  IV,  62-,  Charax  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  li&ijvai;  Cic. 
de  leg.  II.  2,  5;  Strab.  IX,  397;  Paus.  I.  22,  3;  26,  6;  VIII.  2,  1. 

4)  Euripid.  Hiket.  430 ff.  Begründer  der  Demokratie:  Isokr.  Panath.  128 ff.; 
Aristoteles  bei  Plut.  Thes.  25;  Ps.  Herakleides  (Auszug  aus  Aristot.  'A&n.)  I,  2 
b.  Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  II,  209;  Aristot.  'Aön.  41  (npo/rij  fuxit  xavinr  —  die 
Mtttacxaaii  des  Ion  --  e^ovaa  noXittias  raSty  *,  tnl  Bijaetoe  ytyouivq,  lhxqov  naQey- 
xXivovaa  t^c  ßaaiXixi)();  Theophrast.  Cbarakt.  26  (oligarcbische  Beurteilung  de« 
Theseus:  rov  B^nia  qpqsac  reu»  xaxüv  tfi  noXei  ytyoyivm  ntnov  tovtoy  yaQ  4k 
Jwitxa  noXttay  ei(  u(nv  xutayayoyta  Xvaat  rf»  ß«oiXt(av)\  Marm.  Par.  34;  Ps. 
Demosth.  g.  Neaera  75;  Paus.  I.  3,  2.  Synoikismos  und  demokratische  Ent- 
wicklung standen  in  engem  Zusammenhange  vgl  Bd.  II',  374).  Ein  Haupt- 
grund, warum  Theseus  einen  demokratischen  Zug  erhielt,  war  auch  der  Umstand, 
da/»  der  Dichter  des  Schiffskatalogs  der  Ilias  inbezug  auf  die  Athener  den  Aus- 
druck «fjjaof  gebraucht  hatte.  Plut.  Theseus.  25:  "Ort  cT*  tiqütos  antxhyt  npof 
fo*  ÖxXov,  tue  'AQtoroiiXrl(  yrfll,  xtd  difh»9  fioyaQX'^,  paqtvQttv  nai 'X)fttiQo< 
ix  xttüx  xuxa'inyu,  uövov;  'Adqvaiovq  rfijuo»  n^oanyogevaa(.  II.  II,  547:  ol  (f*  ap' 
s&rlvaf  tixoy,  ivxtifttvoy  ntoXie&Qoy,  dijfiov  tEgMx&>iot  xrX.  <f^uoc  bedeutet  hier 
freilich  Land,  Gebiet.  —  Vgl.  C  A.  Fickler,  De  Theseo  popularis  Athen,  imperii 
quem  dicunt  auctore,  Douaueschingen  1839;  Büchsenschütz,  Die  Könige  von 
Athen  (Berlin  1855,  Progr.)  29 ff.;  W.  Oncken,  Die  Staatalehre  de»  Aristoteles  II, 
415  fi.;  Wflamowitz,  Philol.  Unters.  I,  3.  101;  Hermanns  Gr.  Staataaltert." ,  bearb. 
too  V.  Thumser  S.  305;  B.  Niese,  Hermes  XXIII  (1888),  84.  Vgl.  im  übrigen 
über  Theseus  S.  69,  Anm.  2. 

5)  G  Hagemann,  De  Prytaneo,  Breslau  1880,  Dia«,  (ungeuügend). 
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Lande  wohnen  *.  Spätere  glaubten,  dals  beim  Synoikismos,  wie  bei  der 
Begründung  von  Megalopolis,  eine  städtische  Zusammensiedelung  der 
bis  dahin  zerstreut  lebenden  Athener  erfolgt  wäre  *.  Zur  Erinnerung 
an  diese  Mafsregel  feierten  nach  Thukydides  die  Athener  zu  Ehren 
der  Göttin  das  Staatsfest  der  Synoikia 3.  Wahrscheinlich  hat  gerade 
dieses  Fest  wesentlich  zur  Entstehung  der  Überlieferung  von  einem 
einzigen,  allgemeinen  Synoikismos  beigetragen.  Wir  wissen  leider  von 
ihm  nur,  dafs  es  ein  Athenafest  war,  welches  am  16.  Hekatombaion  statt- 
fand und  dafs  damit,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  ein  Opfer  für  die 
Eirene,  die  wahrscheinlich  erst  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  einen 
Altar  erhielt  *,  verbunden  war  6. 

Theseus  soll  auch  die  Panathenaien  zu  einem  allen  Attikern 
gemeinsamen  Feste  gemacht  haben.    Darin  liegt  gewifs  so  viel  Wah- 

1)  Thuk.  II.  16;  vgl.  14,  2;  I,  125,  Hclt.  I,  62;  Aristot.  Pol   VIII  f  V) ,  4 
(5),  5,  p.  1305a. 

2)  lßokr.  X,  35;  Plut.  Thea.  24  und  25;  Cic.  de  leg.  II.  2,  5;  Paus.  I  22,  3; 
Steph.  Byz.  s.  v.  ^flfm. 

3)  Thuk.  II,  15;  vgl.  Charax  b.  Steph.  Byz.  s.  v.  ^*.>o«;  Schol.  Aristoph. 
Frieden  1D19  (nach  schlechten  Handschr.  owoatioia)  Plut.  Thea  24:  xub  Tlara- 
&r,vaia  &va(av  inofijae  x<ny>\>-  l9vae  6't  xui  [ittotxut  rg  i'xrg  t'n\  tiixa  rot"  'Fxuto/a  • 
ßatiUKJ,     K.  F.  Hermann,  Gottcsd.  Altert.,  §  54,  9  und  Wilamowitz,  Philol.  Unters. 

1,  120,  Anm.  36  erklären  Meiotxut  für  ein  bloeaes  Versehen  Plutarchs.  Th.  Kausei, 
DeThesei  synoecismo  (Dillenhurg  1882,  Progr.)  12  ff.  sucht  dagegen  nachzuweisen, 
dafs  Merolxta  auch  im  Sinne  von  Iwolxia  gebraucht  werden  konnte  und  dafs 
e rstere  Bezeichnung  des  Festes  in  späterer  Zeit  üblich  geworden  wäre.  —  Curt 
Wachsmutb,  Die  Akropolisgemeinde  und  die  Helikongemeinde,  Rhein.  Mus.  XXIII, 
170ff.  und  Stadt  Athen  I,  455ff.  fafst  den  der  Synoikienfeier  zugrunde  liegenden 
Synoikismos  als  ein  von  der  staatlichen  Einigung  verschiedenes  städtisches  Ereig- 
nis uud  als  die  Vereinigung  der  bisher  auf  dem  Stadtgebiete  besteheudcn  Eiuzel- 
gemeinden  auf.  Ebenso  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von  Athen,  S.  41.  Dagegen  Her- 
manns Gr.  Staatsaltert.",  bearb.  v.  V.  Thumser,  S.  306,  Anm.  3.  Vgl.  noch  Ad. 
Pbilippi,  Die  Bildung  des  attischeu  Gesamtstaates  in  den  Beiträgen  zur  Gesch.  d. 
athenischen  Bürgerrechts  (Berliu  1870),  S.  233  ff;  G.  Gilbert.  Jahrb.  f.  kl.  Philol., 
Supplbd.  VII,  239  ff;  W.  Vischer,  Kl.  Schrft.  I,  313  ff. :  E.  Kuhn,  Die  Entstehung 
der  Städte,  S.  160 ff. ;  Th.  Kausei,  De  Thesci  synoecismo,  Dillenburg  1882,  Progr. ; 
G.  Gilbert,  Gr.  Staataaltert.  I'  113. 

4)  Plut.  Kim.  13;  Aristoph.  Frdu.    1019:  Isokr.  Antid.  109:  Nep.  Tintoth. 

2,  2;  CIA.  II,  741,  Frgm.  a  v.  30;  vgl.  dazu  Wilamowitz,  Philol.  Unters  I.  120, 
Anm.  36. 

5)  Schol.  Aristoph.  Frdn.  1019.  Vgl.  Böckh,  Staatsh.  d.  Athen.  II*,  119; 
C  Wachsmutb,  Rhein.  Mus.  XXIII,  178ff;  A.  Mommsen,  Heortologie,  S.  III  ff. 
vermutet,  dafs  die  kekropischen  Zwölfstädte  bei  dem  Feste  irgendwie  repräsentiert 
waren.  Möglicherweise  ist  der  Synoikismos  der  Eleier  und  Argeier  nach  den 
Perserkriegen  (Bd.  II1,  370 ff.)  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Ausbildung  der  bei 
Thukydides  vorliegenden  attischen  Uberlieferung  gewesen. 
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res,  dafs  das  nach  der  Legende  bereits  von  Erechtheus  gestiftete  und 
der  Athena  vornehmlich  als  Schützerin  des  Landbaues  gefeierte  Ernte- 
dankfest infolge  der  Bildung  des  attischen  Gesamtstaates  aus  einem 
Feste  der  altathenischen  Gemeinde  allmählich  zu  einem  allgemeinen 
Landesteste  wurde  l. 

Thukydides  datiert  von  dem  Synoikismos  die  Gröfse  der  Stadt 
Athen  und  giebt  zu  verstehen,  dafs,  wenngleich  der  gröfste  Teil  der 
Bevölkerung  auf  dem  Lande  wohnen  blieb,  doch  auch  die  Stadt  sich 
durch  Zuzug  erheblich  erweiterte  *.  Namentlich  soll  Theseus  alle  Eupa- 
triden  aus  den  einzelnen  Gemeinden  zur  Übersiedelung  nach  Athen  ge- 
zwungen und  dann  das  Volk  in  die  drei  Stände  der  Eupatriden,  Geo- 
moren  und  Demiurgen  eingeteilt  haben  *. 

e. 

Die  Uberlieferung  über  die  Verpflanzung  der  Eupatriden  ging 
unzweifelhaft  von  der  Thatsache  aus,  dafs  die  Stammsitze  der  meisten 
edeln  Geschlechter  auf  dem  Lande  lagen.  Viele  attische  Ortschaften, 
wie  Butadai,  Thymoitadai,  Perithoidai,  Philaidai,  Paionidai,  Semachidai 

1)  Plut.  Thea.  24:  llayit^vaia  9voia*  enoinot  xoirfr.  Dafs  Plutarchos  mit 
diesen  Worten  Theseus  nicht  als  Stifter  der  Panathenaien  bezeichnen  wollte 

C.  Wacbsmuth ,  Stadt  Athen  1 ,  456) ,  thut  G.  Gilbert  a.  a.  0. ,  S.  241  dar. 
Stiftung  der  Panathenaien  durch  Erechtheus ;  Hellanikos,  Frgm.  65  und  Androtion, 
Frgm.  1  (Harpokr.  s.  v.  Ilavad^fain-,  Phot.  s.  v.,  Suid.  s.  v.  Art.  2);  Mann.  Par. 
17;  Pbilochoros,  Frgm.  25  (Harpokr.  8.  v.  Kavn<pÖQoi ;  Suid.  s.  v.,  Schol  Aristoph. 
Wesp.  544);  Pe.  Apollod.  Bibl.  III.  14,  6.  Nach  Istros,  Frgm.  3  (Harpokr.  s.  v. 
n<tr«9rtvaia)  das  Fest  seit  Erichthonios  IJaya^fuia  genannt,  vorher  Udrpnw ;  nach 
Paus.  VIII.  2,  1  erfolgte  die  Änderung  des  Namens  seit  dem  Synoikismos  des 
Theseus.  Bei  Suid.  s.  v.  nat>a&r\»ata  Art.  1  und  Apost.  XIV ,  6  ist  dann  von 
einer  doppelten  Stiftung  des  Festes  durch  Erichthonios  und  Theseus  die  Rede. 
Thukydides  weifs  nichts  von  einer  Umbildung  der  Panathenaien  bei  der  Bildung 
des  Gesamtstaates.  —  Ab  Vereinigungsfest  der  aus  der  Vereinigung  von  Sonder- 
ansiede lungen  hervorgegangenen  Stadt  ltf*$rM  fafst  G.  Gilbert,  Gr.  StaatsaJtert. 
I',  111  die  Panathenaien  auf.  Umgekehrt  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von  Athen, 
S.  41 :  „  Die  Synoekien  waren  das  Vorfest  der  Panathenaeen,  jene  ein  städtisches, 
diese  ein  Landfest.M  —  Uber  die  Bedeutung  des  Festes  im  allgemeinen  vgl.  na- 
mentlich Mommsea,  Heortologie,  S.  14.  171.  Das  auf  die  Panathenaien  bezügliche 
Quellenmaterial  und  die  neuere  Litteratur  ist  zusammengestellt  bei  Ad.  Michaelis, 
Der  Parthenon  (Leipzig  1871),  Anhang  II.  Vgl.  auch  Stengel,  Müllers  Handb.  d. 
kl.  Altertumsw.  III,  152  ff. 

2)  Thuk.  II.  15,  3;  16,  1 ;  vgl.  dazu  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd. 
VTI,  239  ff 

3)  Plut.  Thes.  32:  —  «p/'i»'  *«1  /Ja«nA*/«j»  <!rrr,nt)utvo>>  l*n«tov  twr  xatd  &  ri- 
fun* evntnQuttSt'  $ii  fr  i'«rtv  owittfarra  n«>>i«i  xrX.  —  Plut.  Thes.  26.  Diod.  IX, 
18  schreibt  die  Einteilung  dem  Solon  zu,  Strab.  VIII,  383  dem  Ion. 
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u.  a.  waren  offenbar  deshalb  nach  Geschlechtern  benannt,  weil  sie  die 
Stammsitze  derselben  waren  Als  sich  aber  das  staatliche  Leben 
Attikas  mehr  und  mehr  in  Athen  konzentrierte,  schlug  auch  der  Land- 
adel seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  meist  in  der  Stadt  auf,  während 
das  gemeine  Volk,  das  an  den  Staatsangelegenheiten  keinen  Anteil 
hatte,  nach  wie  vor  auf  dem  Lande  sitzen  blieb  *.  Daher  erhielt  der 
Ausdruck  „Städter"  (darof)  geradezu  die  Bedeutung  „Adelige"3. 

Eupatridai  oder  „von  edeln  Vätern  Stammende"  hiefsen  die  An- 
gehörigen des  Adelsstandes  überhaupt  im  Gegensatze  zu  den  gemeinen 
Leuten  *,  obschon  diese  Ehrenbezeichnung  insbesondere  diejenigen  in 
Anspruch  nahmen,  die  sich  königlichen  Geblütes  rühmten  oder  ihren 
Stammbaum  auf  einen  autochthonen  Heros  zurückführten  *    Von  dem 

1)  Vgl.  Toepfler,  Attische  Genealogie  (Beriin  1889),  8.  18  und  315. 

2)  Thuk.  II.  14,  2.  16.  Auch  in  Lakonien,  Elia,  Naxos  (Bd.  I»,  S.  299, 
Anm.  6)  und  anderwärts  safs  der  herrschende  Stand  in  der  Stadt ,  während  die 
Landbewohner  Perioekeu  oder  Hörige  waren.  E.  Kuhn ,  Die  Entstehung  der 
Städte,  S.  174;  vgl.  Bd.  I*  S.  211,  Anm.  1;  221,  Anm.  3;  238.  519.  528. 

3)  Bd.  P,  S.  507,  Anm.  2;  vgl.  dazu  Bergk,  Rhein.  Mus.  XXXVI  (1881),  99, 
und  die  folgende  Anmerkung.  Etym.  Magn.  s.  v.  Evnaxotdai  (Bekker,  Anecd.  gr., 
p.  257,  7):  ixaXovyxo  evnaxoidai  ol  avxo  to  öaxv  oixof>yxt(  xxX. 

4)  Dion.  Hai.  Arch.  II,  8:  evn  ax  Qid a(  ftiy  ixdXovy  xovf  ix  ttay  im<paytuy 
otxtov  xai  /priuttai  dvyaxovs,  olf  r\  rfis  noXeuts  dvixuxo  noooxaala ,  ayootxov* 
<h  rove  aXXove  noXixag ,  oV  täy  xowtüy  ovdeyot  >\aur  xvqioi.  Hesych.  s.  v.  ayqoi- 
cJxtti  •  dyooixot  xai  yivoc  'A&rtVQOu' ,  oi  ävxiduox4XXoyxa  npöf  rorc  tvnuxQl- 
daf  t{V  dl  xo  rwy  yeuoywv  xai  xqdov  t6  nuy  d ij piov  oy  to  v.  Vgl.  Hesych. 
s.  v.  üyootxot.  "Ayooixoi  erscheint  hier  als  gemeinsame  Bezeichnung  der  niedern 
Stände  im  Unterschiede  Ton  den  Eupatriden.  Vgl.  H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd. 
V  (1884),  146.  In  yewoyo/  und  d^uiovQyoi  zerfällt  auch  ro  xtuv  A&ivaiojv  nXqdof 
bei  Aristoteles,  Frgm.  385  Rose'  (Lex.  Demosth.  Patm.,  p.  152  b;  Sakkelion,  Bull, 
d.  corr.  hell.  1,  1877;  Schol.  Plat.  Axioch.,  p.  371 D),  in  yttogyoi  und  imyeupoQoi 
bei  Bekker,  Anecd.  gr.  257,  7  (Etym.  Magn.  s.  v.  Ewaxgidat),  U&n.  13,  2  er- 
scheinen als  die  drei  Stände:  tvnaxqldai%  ayooixoi  (Papyr.  Berol.  änotxoi),  ©V 
fuovQyol.  Plut.  Thes.  25:  Eupatriden,  Geomoroi  und  Demiurgoi.  Ebenso  Pollux 
VIII,  111.  Vgl.  auch  Plat  Kritias,  p.  110c;  Strub.  VIII,  383  und  Diod.  IX, 
18.  —  Bei  Suid.  s.  v.  Evnaxotdai  werden  dieselben  als  evytviU  erklärt.  Be- 
merkenswert ist  das  Skolion  b.  Aristot.  'Afrn.  19,  3  (Athen.  XV,  695 E;  Etym. 
Magn.  und  Suid.  s.  v.  inl  Atuftvdobp)  auf  die  äydqas  pajr«o&u  aya&ove  xe  xai 
tvrtaxoidae,  o*  xor'  l<f«fo»  oi*»»'  naxegwv  i'aav. 

5)  Etym.  Magn.  s.  t.  Evnaxoidat  (Bekker,  Anecd.  gr.,  p.  257  ,  7):  ixaXovvto 
tvnaxq(dai  ol  avxo  ro  aaxv  oixovyxts  xai  fiex  i  %  o  v  x  i  s  ß  aoiXixov  yeyovt  xai 
xrtv  nov  Itgtüy  iniftiXtutv  noiovpeyoi  xxX.  Hesych.  s.  v  fvnaxotdai'  avxox&ove^ 
oVjjl  inrjXvdes.  Moiris  s.  v.  ev'narqidai  'Atxutoi,  avxöx&ovH  "EXXnvff.  Schol. 
Sophokl.  Elektr.  26:  tvnaxolda*  di  nag'  lixxutöte  ol  avx6x&oye(  xai  xovxo  Jiegtya- 
Mfe  xxX.  In  der  That  leiteten  sich  die  Kerykes,  welche  zu  den  Eupatriden  ge- 
hörten (Xen.  Symp.  VIII,  40;  Ps.  Plut.  Vit.  X  or.  834  B;  Phot.  Bibl.  261  und 
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Stande  der  Eupatridai  ist  ein  einzelnes  Geschlecht  (ytvos)  dieses  Na- 
mens zu  unterscheiden.  Dasselbe  war  vom  Kultus  der  Semnai  aus- 
geschlossen und  übte  die  erbliche  Exegese  des  heiligen  Rechts  inbezug 
auf  die  Blutsühne  ». 


dazu  Job.  Toepffer,  Att.  Genealogie,  S.  83)  von  einem  Sohne  des  Hermes  und 
einer  Tochter  der  Kekrops,  des  autochthonen  Urkönigs,  ab  (die  Stammmutter  war 
Herse,  die  dritte  Kekropstochter,  nach  Kai  bei ,  Epigr.  gr.  1046;  Paus.  I.  38,  3 
nennt  Aglauros;  Polln x  VIII,  103;  Schol.  II.  I,  334  und  Schol.  Aesch.  1,  20  da- 
gegen Pandrosos.  Vgl.  Toepffer  a.  a.  0.  81).  Daher  Hesych.  s.  v.  Kijgrxt;  ixa- 
Xttto  di  xai  yäxof  i&ayevüv  an  6  KtjQvxof  rov  'F.Qfioi>.  Harpokr.  Suid.  Et. 
Magn.  s.  v.  Die  gleichfalls  eupatridischen  Alkmeoniden  (vgl.  das  S.  94,  Anm.  4 
erwähnte  Skolion  und  dazu  W.  Vischer,  Kl.  Sehr.  I,  383 ff.  ;  Wilamowitz,  Philol. 
Unters.  I,  119,  Anm.  34)  bezeichnet  Herodotos  als  echte  Athener.  Hdt.  V,  62: 
l4Xxft*uyidm  yfyt>(  ioyttf  J&qyaioi.  VI,  125 :  ol  di  'AXxfAtayldm  tjOtty  uh  xai  id 
«*txa9ty  XttfitiQoi  iy  rijfft  yiSijxfioi.  Eupatriden  waren  zweifellos  auch  die  Eteo- 
butaden,  die  den  erdgeborenen  Erechtheus  als  speziellen  Ahnherrn  ihres  Ge- 
schlechtes verehrten.  Näheres  bei  Toepffer,  Att.  Genealogie,  S.  113ff  Vgl. 
H.  Sauppe,  Verhdl.  d.  9.  Philol.  Vera.,  S.  43;  K.  Fr.  Hermann,  Zeitschr.  für 
Altertumsw.  1848,  S.  317 ff.;  Besse,  Eupatridea  (Könitz  1857/8)  p.  20  unterscheidet 
einen  höheren  und  niederen  Adel;  jenen  hätten  die  alteingesessenen  Geschlechter 
Attikas  gebildet.  Philippi,  Beitr.  z.  Gesch.  des  att.  Bürgerrechts  (Berlin  1870) 
276  ff.  289. 

1)  Die  von  Meier,  De  gentil.  attica  (Halle  1834),  37 ff.  bekämpfte  Ansiebt, 
dafs  es  auch  ein  ;{»<>>  Eupatridai  gegeben  hätte,  hat  mit  Recht  zuerst  wieder 
Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  119,  Anm.  34  (vgl.  Hermes  XXII,  S.  121,  Anm.  1) 
aufgenommen.  Von  einem  yt'yoi  Eupatridai  redet  zunächst  der  kenntnisreiche  und 
durch  Akribie  ausgezeichnete  Polemon,  Frgm.  49,  Müller  III,  131  (Schol.  Sophokl. 
0.  K.  489),  wo  es  vom  Kultus  der  Semnai  heifst:  „  To  di  tüy  Ei-naTQtdwy  ydyof 
SV  ufTf^d  r$c  üvaias  javrns  "  «»«  ef«»C  „MC  <tt  no/inn  Tat*«  Hav^fdai ,  ö  dtj 
ytyoi  iati  ntol  ruf  Itpvaq  dtd(t  xai  njf  qytfioyfay  eye».  Dann  sagt  Isokrates 
ntoi  toi  ^evyovc  25:  6  yttQ  narrjQ  (Alkibiades)  no6<  ptv  (iydowy  r\v  EvnatQidüy, 
tty  rt,y  tiytvtuty  t(  avtijs  r<J(  intoyvfjUac  gqdtov  yyiüynt,  tiq6(  yvyautaiv  tf  '  AXx- 
futuüyitttöy,  öS  tov  uh  nXoviov  utyiatuy  uyijuauy  xariXmov ,  Xnntuv  ydo  Ztvyti 
tpwoj  'AkxfjLalwy  rwv  noXirtöv  \)Xvpntaoiv  iy{xqo$,  Tii*  «T  evxotay,  ^y  clfoy  tis  ro 
nXf,9oi  xik.  Alle  Erklärungen  dieser  Stelle,  die  von  der  Voraussetzung  ausgehen, 
dafs  EvnatQidai  hier  den  Stand  bezeichnet,  sind  unbefriedigend  (vgl.  H.  Sauppe, 
Verhdl.  d.  9.  Philologen- Versamml.  zu  Jena,  S.  43 ff. ;  Schümann,  Opusc.  I,  236 
(Seh.  verändert  EvnaiQtdwy  in  Evqvoaxidtoy.  Das  gestattet  aber  weder  der  Relativ- 
satz, noch  gab  es  überhaupt  ein  Geschlecht  Eurysakiden.  Vgl.  Toepffer,  Attische 
Genealogie,  8.  278];  W.  Vischer,  Kl.  Schrft.  I,  183 ff;  Geizer  in  W.  Vischere 
Kl.  Schrft.  I,  400,  Anm.  3;  Wilamowitz  a.  a.  0.).  Die  Stelle  ist  ganz  klar,  sofern 
E»n«rptf<n  ein  yiyos  waren.  Den  ili\y*,\a\  4{  EvftoXmdwv,  welche  dem  yiyoi  der 
Ewnolpiden  angehörten  (CIA.  II,  834b;  Col.  I,  41;  III,  720;  Toepffer  a.  a.  0. 
68 ff.  ,  entsprechen  die  i^ißai  U  EvnatQtdvy.  CIA.  III,  267.  1335.  Letztere 
hatten  die  Exegese  ntql  rifc  T«5r  IxtrtSv  xa9aQ<t$ue  (Dorotheos  über  die  *?är?ta 
rtf*  EvnatpJty  b.  Athen  IX,  410),  d.  h.  Aber  die  Reinigung  der  zur  Versöhnung 
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Den  zweiten  Stand  bildeten  die  ymqyoi  (yeatfjöQOi) ,  welche  von 
Aristoteles  mich  tiyQoixoi  (^tcoikoi)  genannt  werden  l.  Es  war  das 
offenbar  die  ihre  eigenen  Grundstücke  selbst  bewirtschaftende  Bauer- 
schaft, welche  nicht  wie  der  adelige  Gutsbesitzer  gewöhnlich  in  der  Stadt, 
sondern  auf  ihren  Höfen  lebte8.    Zu  den  Demiurgen  gehörten  die- 


!  angenommenen  Mörder.  Vgl.  Toepfter,  Hermes  XXII  (1887),  479ff. ;  Att.  Genea- 
logie I75ff. ;  Hirzel,  Rhein.  Mus.  XLIII  (1888),  631  ff.  H.  macht  es  wahrschein- 
lich, dafs  das  yeVoc  seinen  Stammbaum  auf  den  Muttermörder  Orestes  zurück- 
führte, und  zeigt,  dafs  ewn«Te/cf*<  uicht  nur  den  „Sohn  eines  guten  Vaters",  son- 
dern auch  einen  solchen  bezeichnen  kann,  „der  gegen  seinen  Vater  gut  ist".  Im 
letztern  Sinne  heifst  Orestes  evtiar^f  bei  Sophokl.  Elekt.  160,  vgl.  857.  1079. 
Der  Stand  nannte  sich  Evnaxqdai  im  Sinne  der  vornehmen  väterlichen  Abkunft, 
das  ytvof  führte  seinen  Ursprung  auf  einen  Ahnherrn  zurück,  der  gegen  seinen 
Vater  edel  gehandelt  hatte.  Diese  Erklärung  weist  freilich  V.  Thumser  in  K.  F. 
Hermanns,  Gr.  Staataaltert.* ,  S.  309,  Anm.  2  als  „erkünstelt"  zurück  und  be- 
streitet überhaupt  die  Existenz  eines  yixos  Eupatridai,  indessen  er  bringt  keine 
zwingende  Gründe  bei.  Freilich  schreibt  Plut.  Thea.  24  die  Exegese  dem  ganzen 
Stande  zu,  vgl.  jedoch  dagegen  Joh.  Toepfter,  Hermes  XXII,  481. 

1)  Vgl.  S.  94,  Anm.  4.  Kenyon  glaubt  'A9n.  13,  2  bei  d{yo)oix<av  den  untern 
Teil  vom  q  lesen  zu  können,  die  Lesung  ayQotxot  erhält  eine  Stütze  durch  Hesych. 
s.  v.  «Vpotcirm.  uyQoixtn.  xcü  ycVof  li^yjjoiy,  ot  lirttduaiiXkoyro  n(t6f  iot)f  Evna- 
xgi&tti'  nv  dk  rtuv  yetoQyalr  xai  to  rpiiuy  to  itov  dr)(4tovQyüh>.  Das  Berliner 
Papyrus- Frgm.  Nr.  163  I,  6  hat  jedoch  «Wxw,  ein  bezeichnender  Ausdruck  für 
die  abseits  von  der  Stadt  auf  ihren  Äckern  sitzenden  Bauern.  —  Über  yetagjoi 
und  ytiDudont  vgl.  die  folgende  Anmerkung. 

2)  H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V  (1884),  146.  Diese  Bauern  bildeten  die 
Hauptraasse  derer ,  welche  bei  dem  Handstreiche  Kylons  ißoii&ioav  nartnpkX  ix 
tüy  ilyQwv.  Thuk.  I,  126.  Meine  Ansicht  (Müllers  Handb.  f.  kl.  Altertumsw. 
IV,  127),  dafs  die  y$wgyot  oder  ytm/iÖQoi  den  ländlichen  Adel  gegenüber  dem 
eupatridischen  Stadtadel  gebildet  hätten,  vermag  ich  nicht  mehr  aufrecht  zu  er- 
halten. Allerdings  hiefs  in  Syrakus  und  Samos  der  grundbesitzende  Adel  ycu>- 
poQoi,  aber  in  Athen  waren  doch  gerade  auch  die  Eupatriden  Grundbesitzer  und 
zwar  Grofsgrundbesitzer.  Der  Ausdruck  ytttfioQoi  erscheint  zuerst  bei  Plut.  Thes. 
25,  der  aus  dem  kritiklosen  Istros  schöpfte,  Aristoteles,  der  ältere  Atthidographeu 
benutzte,  sagt  yeto^yot  oder  ayQoixot  (tinotxoi).  Vgl.  S.  94,  Anm.  4.  Nach  Plat. 
Rrit.  110c  sind  die  niedern  I^kij  in  Attika  die  mqI  ra\  Ji)fnov<>y(ae  orra  xai  n]v 

j  ex  tf,s  yifc  zQcxfrjy.  Auch  Diod.  IX,  18  nennt  die  zweite  ftoiga  der  nohreia  >$ 
ytwQyixi}.  Während  die  Bezeichnung  yeufiÖQoi  die  Eupatriden  und  bäuerlichen 
Grundeigentümer  umfassen  würde,  ist  yetooyoi  ein  die  erstem  ausschhefsender, 
passender  Name  für  den  Bauernstand ,  der  seinen  Acker  selbst  bestellt  und  nicht, 
wie  der  eupatridische  Großgrundbesitzer  ihn  durch  IxxipoQoi  (Aristot.  'A&n.  2) 
bewirtschaften  läfst.  Wenn  in  den  Parteikärapfen  nach  der  solonischen  Gesetz- 
gebung vorübergehend  bereits  äyftmxoi  und  dq/MovQyoi  am  Archontat  teilnahmeu 
Aristot.  A*n.  13,  2),  während  Aristoteles  'A&n.  26  sagt,  dafs  erst  im  Jahre  457  6 
ein  Zeugit  oder  Kleinbauer  Archon  wurde  und  alle  frühern  Archonten  zu  deu 
Rittern  und  Pentakosiomedimnen  gehörten,  so  beweist  das  auch  nicht,  dafs  die 
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jenigen,  welche  Handel  und  Gewerbe  trieben  oder  sich  durch  irgend- 
einen anderen  gewerbsmäfsigen  Beruf  ihr  Brot  verdienten  und  viel- 
leicht nebenbei  ein  kleines  Ackerstück  bewirtschafteten  l.  Die  grofse 
Masse  der  Gewerbetreibenden  wohnte  ursprünglich  aufserhalh  der  Stadt. 
Wohl  mögen  in  Mclite,  einem  der  ältesten,  die  Hügel  westlich  von 
der  Burg  umfassenden  Stadtteile8,  schon  in  alter  Zeit,  wie  nachweis- 
lich seit  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts neben  Vornehmen  auch  viele 
Handwerker  gewohnt  haben,  aber  das  um  den  Markt  erwachsene,  den 
spätem  Dem 08  Kerameis  bildende  Töpferquartier,  das  sich  vom 
Nordwestfufse  der  Burg  und  nördlich  vom  Areopag  nordwestwärts  in 
die  Kephisosniederung  hinabzog,  gehörte  nicht  zur  Altstadt4.  Längs 


yswQyoi  oder  ayQoixoi  mehr  als  Bauern  waren,  denn  es  gab  in  der  nichtadeligen! 
Bauernschaft  gewifs  manchen  Grofsbauer,  der  nach  solonischem  Census  der  ersten 
oder  zweiten  Klasse  angehörte. 

1)  Vgl.  S.  94,  Anm.  4.  Hesych.  s.  v.  öijfHovQyoi  •  Inl  fjiix  tuv  avÖQoSv  to 
id-ros  ixÄ^Or,  ort  -/tiOoTixvui  rtaav  xai  ßävavooi.  Et.  Magn.  8.  v.  evnargtdai  .  .  . 
intytwftoQoi  dt  to  Tt(r>txoV  i&yoe.  Diod.  IX,  Frgm.  18:  tQittjx  rijV  ßavavoov  xai 
rtxvovQyor.  Vgl.  H.  Landwehr  a.  a.  0.  148  und  über  die  d^iovQyot  überhaupt: 
Nitzsch,  Anm.  zu  Odyss.  III,  425  (vgl.  Od.  XVII,  383);  Riedenauer,  Handwerk 
und  Handwerker  in  homeriscben  Zeiten  (Erlangen  1873)  lOff. ;  Büchsenschütz,  Be- 
sitz und  Erwerb  im  griecb.  Altert.,  S.  258 ff.  Weitere  Litteratur  in  Hermanns 
griech.  Privataltert,  herausg.  von  H.  Blümner,  S.  389. 

2)  Vgl.  S.  87,  Anm.  1;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  348 ff;  II,  237; 
Lolling,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  III,  306;  C.  Curtins,  Stadtgesch.  von 
Athen,  S.  20.  2H.  32. 

3)  C.  Wachsmuth  a.  a.  0.  I,  682  f.  684,  Anm.  2;  II,  257. 

4)  Uber  die  Lage  des  den  Markt,  die  dyoqa ,  einschliefsenden  Töpfer- 
Quartiers,  das  als  Demos  Kega/xelg  hiefs,  vgl  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen 
I,  152.  259 ff.  348  (daselbst  auch  ältere  Litteratur);  Loiting  a.  a.  0.  307.  309; 
E.  Curtius,  Stadtgesch.  von  Athen  20.  56.  63.  80  ff.  Über  das  hohe  Alter  des 
Marktes  als  „Bazars44  von  Athen  vgl.  Wilamowitz ,  Philol.  Unters.  I,  195  ff.  — 
E.  Curtius  (Verhdl.  der  Hamburger  Philologenvers.  1855,  S.  70  ff;  Attische  Stud. 
I,  48ff. ;  II,  44ff;  Ber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1876,  S.  48f.;  Stadtgesch.  von 
Athen,  S.  43.  61.  81)  hat  angenommen,  da/s  der  Markt  der  alten  Stadt  südlich 
von  der  Burg  lag  und  dafs  erst  die  Tyrannen  den  Gaumarkt  der  Kerameer  zum 
Stadtmarkte  gemacht  hätten.  Gegen  diese  Hypothese  Boetticher,  Philol.  Supplbd. 
III,  329 ff.;  E.  Maafs,  De  Lenaeo  et  Delphinio,  Ind.  schol. ,  Gryphiswald  1891/2, 
p.  XVI  und  namentlich  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  484ff,  dafür  B.  Schoell, 
Jen.  L.  Zeit.  1875,  S.  690  f.  und  Judeich,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXLI  (1890), 
742  ff.  C.  Wachsmuth  betont ,  dafs  nichts  nötigt ,  vor  der  in  geschichtlicher 
Zeit  allein  bekannten  Agora  im  Kerameikos  eine  andere ,  ältere  anzunehmen, 
und  dafs  weder  Thukydides,  dem  doch  die  Geschichte  der  Peisistratiden  genau 
bekannt  war,  noch  ein  anderer  alter  Schriftsteller  von  einer  so  wichtigen  Mafs- 
regel,  wie  es  die  Marktverlegung  gewesen  wäre,  irgend  etwas  berichtet.  Die  einzige 
Stelle,  die  von  einer  «p/nfa  äyoQti  redet,  ist  Apollodoros  b.  Harpokr.  s.  v.  /J«'r- 
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den  Thonlagern,  welche  den  Kephisos  begleiten,  sowie  an  den  metall- 
haltigen Bergzügen  lag  eine  ganze  Reihe  von  Handwerkerdörfern ,  in 
denen  namentlich  Töpfer  und  Metallarbeiter  vertreten  waren.  Dahin  ge- 
hören die  Demen  Kropidai  und  Pelekes  an  den  westlichen  Abhängen  des 
Aigaleos,  Eupyridai  in  der  Senkung  zwischen  Aigaleos  und  Parnes  l, 
dann  Aithalidai  am  Südabhange  des  Parnes  *,  Iphistiadai  (Hephaistiadai) 
mit  einem  Ilephaistos- Heiligtum  links  vom  obern  Kephisos,  endlich 
Daidalidai  in  der  Nachbarschaft  von  Iphistiadai  3.  Auch  die  zahlreiche 
i  Fischerbevölkerung  war  zur  Ausübung  ihres  Gewerbes  auf  Wohnsitze 
an  der  Küste  angewiesen. 

f. 

Mit  den  drei  Ständen,  die  noch  in  historischer  Zeit  eine  politische 
Bedeutung  hatten,  hat  man  bisweilen  die  vier  Stammphylen  der 
Geleontes,  Argadeis,  Aigikoreis  und  Hopletes  in  Ver- 
bindung gebracht.    Andere  haben  diese  Phylen  als  Berufskasten  auf- 

dif*o(  'AtpQoättif  'AnoXXodtogof  4v  rp  nt(>i  9uJv  IJtiydtjftov  qpjjo»  'A$rpnat  xXtfttpeu 
iijV  d<putQv9tloar  mqI  t»jV  «p/aux*  dyoQav  <f»o  To  ivrai&a  ndvta  tov  tijfAOv  ovyd- 
yea&ai  to  naXatoy  iv  TaTs  ixxXrtaiat^  S(  ixaXovv  ayogäf.  C.  Wachsmuth  a.  a.  0. 
meint,  dafs  die  «Qxaia  «yo{*<  der  alte  Volksversammlungsplatz  im  Gegensätze  zu 
der  erst  später  zu  diesem  Zwecke  eingerichteten  Pnyx  war,  indessen  erhebliche 
Gründe  sprechen  doch  für  einen  Altmarkt,  an  dessen  Stelle  die  natürliche  Ent- 
wicklung die  geschichtliche  Agora  setzte.  —  Unter  Kerameikos  verstand 
man  die  ganze  Gemarkung  des  Demos  Kerameis,  im  eng  er  n  Sinne  jedoch  zu- 
nächst die  Vorstadt  von  Dipylon  bis  zur  Akademie  (Thuk.  II.  34,  5:  ro  xdX- 
Xioioy  nQoäoiewy;  vgl.  dazu  VI.  57,  1;  Plat.  Parmenid.  127  B)  und  im  Be- 
sondern  den  dortigen  Öffentlichen  Friedhof  (Aristoph.  Ritter  772;  Vög.  395;  Frösche 
129;  Schol.  Aristoph.  Vög.  395  ss  Suid.  s.  v.  ktottutixot  .  Von  dem  innern  Teile 
des  Kerameikos  ging  dann  der  Name  speziell  auf  den  daselbst  befindlichen  Markt 
über.  Innerer  und  äufserer  Kerameikos:  Harpokr.  s.  v.  KeQa^eix6s  =  Antiphon 
Frgm.  40  Blafs;  Schol.  Aristoph.  Ritter  772  =  Suid.  s.  v.  Kfoa^ueuro/;  Schol. 
Plat.  Pannen.  127  c  ss  Hesych.  s.  v.  Ktga/Aeixoi;  Plut.  Sulla  14:  i  ivtos  toi*  Ji- 
TtvXov  KeQafittxos.  KtQftfAfixöf  als  Name  des  Marktes:  Poseidonios  (Frgm.  41)  bei 
Athen.  V,  212E;  Athen.  XII,  533  d;  Paus.  1.8,1;  L  20,  6.  Weitere  Stellen  ge- 
sammelt von  Milchhöfer  bei  E.  Curtius ,  Stadtgesch.  von  Athen ,  p.  LXX  und 
XCVII.  Vgl.  C.  0.  Müller,  Ind.  Lect  Gott.  1840/1,  p.  8;  E.  Curtius,  Att.  Stud. 
II,  16;  C.  Wachsmuth  I,  186 ff.;  II,  258 ff;  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  195 ff.  ; 
Lolling,  Müllers  Handb.  f.  kl.  Altertumsw.  III,  307,  Anm.  3. 

1)  Uber  die  Lage  dieser  Demen ,  die  einen  durchsichtigen  Namen  haben 
(n»j'Ai}£  Helm;  xpünoc  Axt,  Sichel)  S.  81,  Anm.  4. 

2)  Milchhöfer  a.  a.  0.;  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1887,  S.  10;  Untersuch,  über  die 
Demenordnung  des  Kleistheues,  Anhang  zu  d.  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  20. 

3)  Milchhöfer,  Text  zu  den  Karten  von  Attika  II,  39;  Ber.  der  Berl.  Akad. 
1887,  S.  10;  Untersuch,  a.  a.  0.,  S.  24  und  30;  Job.  Toepffer,  Att.  Genealogie, 
S.  166  ff. 
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gefafst  l,  eine  Ansicht ,  die  zwar  schon  im  Altertume  vertreten  war  *, 
aber  nicht  mehr  aufrecht  zu  erhalten  ist 9.  Noch  andere  haben  die 
Phylen  auf  eine  ursprüngliche  Vierteilung  Attikas  zurückgeführt  und 
ihre  Namen  dadurch  zu  erklären  versucht,  dals  sie  von  dem  Charakter 
und  der  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  der  einzelnen  Landesteile 
entlehnt  wären  4.    Die  Geleonten  sollen  entweder  Landbauer  gewesen 


1)  Böckh,  De  tribubus  ionicis,  Proocm.  lect.  Berol.  aest.  1812  (Kl.  Sehr.  IV, 
43 ff.);  CIGr.  II,  929 ff.;  Staatsh.  1»,  643 ff.  (I\  578 ff.);  Ph.  Buttmann,  Uber  den 
Begriff  des  Wortes  tpoaxota,  Abhdl.  d.  Berlin.  Akad.  1888,  S.  8 ff.;  Mythol.  II, 
304 ff. ;  lügen,  De  tribubus  atticis  (1826),  32 ff.  (Illgens  Beweisführung  stützt  Bich 
auf  der  durch  die  Inschriften  als  irrig  erwiesenen  Form  TtXeorxts  in  den  Hdschr. 
d.  Euripid.);  Meier,  De  gentiütate  attica  (Halle  1835),  26 ff.;  E.  H.  0.  Müller,  De 
priscarum  quattuor  pop.  Athen,  trib.  origine  (Marburg  1849),  77 ff.;  Haase,  Die 
athen.  Stammverfassung ,  Abbdl.  d.  bist,  philol.  Gesellsch.  zu  Breslau  I  (1858), 
77 ff.;  E.  Kuhn,  Die  Entstehung  der  Städte  der  Alten  (Leipzig  1878)  64 ff.;  Her- 
manns Gr.  Staat .salt ort. 1  bearb.  von  Bähr  und  Stark,  §  94.  Auch  G.  Gilbert,  Gr. 
Altert  I*,  S.  114  meint,  die  Phylen  enthielten  allem  Anscheine  nach  Anklänge  an 
eine  ursprünglich  kastenartige  Einteilung. 

2)  Strab.  VIII,  383  :  6  de  (Ion.)  ngöixoy  ply  eis  xixxaqac  tpvXdi  dxTXi  ro 
7tX^9o(,  elxa  eif  xixxaoaf  ßiovf  xotf  per  ydo  yttoqyovi  aWcffif«,  xov(  de  dypiovo- 
yovfj  toif  de  ItQonoiovf,  ttxaQxove  de  n»'c  tpvXaxuf.  Plut.  Solon.  23:  *«»  tu<  <pv- 
Xds  eieir  ol  Xäyovxef  ovx  dnd  xtüy  "Iurvos  vlwv,  dXX'  dno  xwv  yfrtüy,  eis  «  dtQoi- 
!tr,aitv  ol  flioi  ro  7tQÜxoyy  tSroftdo9en,  xo  fikv  u«  /i/uov  'OnXtxag,  xo  d'  igyaxtxov 
'E^yadtif  dvtiv  dt  xcJr  Xomti*  rtUovxas  fikv  xovs  yewoyovt ,  MyixoQtie  dh  tote 
inl  vopait  xai  ngoßaxtfaif  diaxQtßovras.  Vgl.  noch  Plat.  Timaios,  p.  24  und  dazu 
Susemihl,  Genet.  Entwickelung  der  plat.  Philos.  II,  480. 

3)  Philippi,  Beiträge  zur  Gesch.  d.  at  t  Bürgerrechts,  S.  248  ff. ;  Holm,  Gesch. 
G riech.  I,  457.  Vgl.  noch  Grote,  Gesch.  Griech.  IP,  41;  Schümann  ,  Gr.  Altert 
l\  336 ff.;  Hermanns  Gr.  Staatsaltert*  bearb.  von  Thumser,  §  54,  S.  294. 

4)  Wachsmuth,  De  tribuum  quatuor  atticarum  triplici  partitione,  Kiel  1825; 
Hell.  Altert.  I».  351  ff.;  Schoemann,  De  pbratriis  atticis,  Greifswald  1835  (Opusc. 
acad.  I,  170sqq.);  Antiquit  iur.  publ.  gr. ,  p.  165 sqq.;  Verfassungsg.  Athens, 
S.  10  ff.,  Hermann,  Zeit  sehr.  f.  Altertumsw.  1835,  S.  1133  ff.;  Koutorga,  De  anti- 
quissimis  tribubus  Atticis  earumque  cum  regni  partibus  nezu,  Dorpat  1832;  Essai 
sur  l'organisation  de  la  tribu  dans  rantiquite*  traduit  du  Russe  par  M.  Chopin, 
Paris  1839,  p.  71  sqq.;  Haase,  Athen.  Stammverf,  S.  77  (Haase  vereinigt  in  un- 
haltbarer Weise  die  beiden  Ansichten,  indem  er  die  Phylen  als  Berufskasten  auf- 
fafst  und  sie  gleichwohl  lokal  sondert) ;  Hammarstrand ,  Jahrb.  f.  klass.  Philol. 
VI  (1873),  787 ff.;  A.  Luber,  Die  ion.  Phyle  der  nXeovxK,  Götz  1876,  Progr.  — 
Duncker  V6,  84 :  „  Die  Familien ,  welche  in  jedem  der  vier  Landesteile  durch 
Waffenthaten,  Runde  des  Opfers  und  der  heiligen  Gesänge  oder  durch  reichen  Be- 
sitz an  Acker  und  Herden  in  hervorragendem  Ansehen  standen,  erwuchsen  zu  ge- 
sonderten Verbänden,  gesonderten  Rorporationen.  Das  ist  der  Ursprung  der  vier 
attischen  Stämme."  Auch  Philippi,  Beitr.  zur  Gesch.  d.  att  Bürgerrechts,  S.  276 ff. 
hält  an  dem  lokalen  Wesen  der  Phylen  fest,  die  er  jedoch,  wie  bereits  Niebuhr, 
Rom.  Gesch.  II,  346. und  Matthiae,  Zeitschr.  f.  Altertumsw.  1840,  S.  761  ff.  für 
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sein  oder  als  „die  Glänzenden"  einen  hohen  kriegerischen  oder  prie- 
sterlichen  Adel  gebildet  haben,  und  ihr  Hauptsitz  soll  das  Pedion  mit 
der  Kekropia  gewesen  sein  *.  Allein  Spuren  von  einem  eigenen  Prie- 
sterstande  lassen  sich  in  Attika  nirgends  nachweisen,  den  Adelsstand 
bildeten  die  Eupatridai ,  die  in  allen  vier  Phylen  vorkamen * ,  und 
den  Bauernstand  die  Georgoi.  Unter  den  Argadeis  versteht  man 
„  Ackerer "  oder  Handwerker  3,  während  man  die  Aigikoreis  als  Ziegen- 
hirten deutet  und  in  das  innere  Bergland,  namentlich  die  Diakria  setzt  *, 


gleicbberechtigte  Stämme  des  ionischen  Adels  erklärt.  6.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  Sapplbd.  VIT,  193  ff.  bekämpft  die  lokale  Verteilung  der  Phylen  und  meint 
(S.  237  ff.,  wie  Koutorga  Essai  a.  a.  0.  65  ff),  dafs  die  Phylen  von  einer  Örtlich- 
keit, in  der  ihre  Namen  noch  dem  Charakter  und  der  Beschäftigung  ihrer  Mitglieder 
entsprochen  hätten,  nach  Attika  übertragen  worden  seien  (vgl.  Gr.  Altert.  P,  114). 
V.  Thumser  in  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.8,  §  64,  S.  294  f.  vertritt  die  Ansicht, 
dafs  ,,  zu  drei  vorher  in  Attika  gesondert  wohnenden  Völkerschaften  als  vierte  die 
Ionier  traten ,  welchen  demgemäfs  die  Phyle  der  Hopleten  entspräche ".  Die 
Hopleten  wären  die  „Krieger".  „Die  drei  übrigen  Namen  dürften  sich  am  besten 
so  deuten  lassen ,  dafs  die  drei  seit  geraumer  Zeit  nebeneinander  wohnenden  Ge- 
meinden sich  den  Namen  von  der  Beschäftigung  des  Hauptteiles  der  Bevöl- 
kerung beilegten." 

1)  rekionts  von  ysXelv  =  y$kävt  splendere,  nach  Bergk,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
LXV,  401;  H.  Weber,  Etymol.  Unters.  (Halle  1861)  40ff;  Preller,  Arch.  Zeitung 
1854,  S.  287  ff.  (ßaoätTg,  ßamXtxoi),  Haase,  Athen.  Staatsverf.,  S.  76  (königlicher 
Adel);  Schoemann,  Opusc.  acad.  I,  176;  De  comitiis  Athen.,  p,  357  (priesterlicher 
Adel,  daher  namentlich  auch  in  der  thriasischen  Ebene);  Philippi,  Beitr.,  S.  271  ff 
(daselbst  Zusammenstellung  der  verschiedenen  lokalen  Ansätze);  Hammarstrand 
a.  a.  0.,  8.  387  ff.  (Autochthone,  landbauende  Bevölkerung  der  attischen  Ebene, 
unter  der  alte  Priestergeschlechter  einen  hervorragenden  Rang  einnahmen) ;  Duncker 
a.  a.  0.:  Krieger-  und  Priestergeachlechter ,  die  Kekropiden;  Thumser  in  Her- 
manns Gr.  Staatsaltert." ,  §  54 ,  S.  96  weist  die  Erklärung  der  Geleontes  als 
Priesterstand  oder  Adel  mit  Recht  zurück,  aber  ebenso  fraglich  ist  die  von  ihm 
angenommene  Deutung  derselben  als  Landbauer.  Vgl.  Böckb,  Kl.  Sehr.  IV,  43; 
Sth.  Ath.  I»  578  {yn  und  Ate*);  E.  H.  0.  Müller  a  .  a.  0  .,  p.  82;  Hermanns  Gr. 
Staatsaltert.,  §  94. 

2)  Vgl.  weiter  unten  S.  103,  Anm.  1. 

3)  Feldarbeiter  oder  Ackerbauer:  Schömann  in  den  ältern  Schriften  a.  a.  0. 
(Gr.  Altert.  I1,  337:  Gewerbetreibende);  Koutorga,  Abhdl.  Petersb.  Akad.  1850, 
S.  87 ff;  Ad.  Philippi,  Att.  Bürgerrecht  273;  Duncker,  G.  d.  Altert.  V8,  84; 
G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  114  —  Handwerker  oder  Handarbeiter:  Hammar- 
strand  a.  a.  0.  806;  Hermann,  Gr.  Staatsaltert.6,  §  94;  V.  Thumser  in  Hermanns 
Gr.  Staatsaltert  •  §  54,  S.  295.  -  E.  H.  0.  Müller  a.  a.  0. ,  S.  83  zählt  ihnen 
aufser  den  Handwerkern  und  Handelsleuten  auch  die  nehhai  oder  »ijrH  zu. 

4)  Wachsmuth,  De  trib.  att.  tripl.  etc.,  p.  9:  Haase,  Athen.  Stammverf., 
S.  76;  Schömann,  Gr.  Altert.  P,  330;  Philipp,  Att.  Bürgerrecht,  S.  273;  Hammar- 
strand  a.  a.  0.  806;  Koutorga,  Abhdl.  d.  Petersb.  Akad.  1850,  S.  87  (Paralia). 
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Die  Hopleten  endlich  hält  man  für  einen  Kriegerstamm ,  für  die  „Ge- 
waffneten".  Ihren  Wohnsitz  hat  man  bald  in  der  Tetrapolis,  bald  in 
dem  Küstenlande  des  Pedion,  bald  in  der  Mesogaia  gesucht l. 

Die  örtlichen  Umgrenzungen  der  Phylen  sind  jedenfalls  mehr  oder 
minder  wertlose  Hypothesen  *  und  ebenso  die  üblichen  Deutungen  der 
Phylennamen  höchst  zweifelhaft  8. 

Die  Athener  leiteten  die  Namen  der  vier  Phylen  von  Söhnen  Ions 
ab4  oder  schrieben  ihre  Einrichtung  dem  Ion  zu6,  der  infolge  dessen 
von  Aristoteles  zum  Begründer  der  ersten  staatlichen  Ordnung  in  Attika 
gemacht  wird 6.  Ion  war  eine  vom  genealogischen  Epos  geschaffene 
Gestalt,  'welche  das  an  der  Westküste  Kleinasiens  erwachsene,  geschicht- 
liche Ioniertum  personifizierte 7.  Die  Ableitung  der  Phylen  von  Ion 
kennzeichnet  diese  als  eine  den  Ioniern  eigene  Stammeseinteilung.  In 
der  Tbat  bezeugt  nicht  nur  Herodotos,  dafs  bei  den  Ioniern  dieselben 
Phylen  vorkamen,  wie  bei  den  Athenern,  sondern  es  lassen  sich  auch 


Duncker  a.  a.  0.:  „ Die  Herdenbesitzer  des  Südlandes'4.  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert. 
P,  114;  Thumser  in  Hermanns  Gr.  Staatsaltert«,  §  54,  S.  295. 

1)  Philippi,  Att.  Bürgerrecht,  S.  272  versetzt  sie  nach  der  Tetrapolis  und 
nach  Teilen  der  Diakria  und  Paralia;  ähnlich  Schoemann,  Opusc.  acad.  I,  176; 
Gr.  Altert.  I*,  330  und  Koutorga  a.  a.  0.  Bei  Wachsmuth,  De  tribub.  att.,  p.  9 
erscheinen  sie  in  Athen  und  in  der  Tetrapolis,  bei  Haase,  Athen.  Stammverf., 
S.  76  ff.  in  der  Mesogaia.  Hammarstrand  a.  a.  0.  erklärt  sie  für  ionische  Ein- 
wanderer in  der  Akte,  dem  Küstenlaude  des  Pedion.  Duncker  a.  a.  0.  sagt: 
„Hopleten  wird  auf  die  Geschlechter  von  Marathon  gehen.4*  Für  Krieger  und 
zwar  Ionier  aus  der  Tetrapolis  hält  die  Hopleten  auch  V.  Thumser  in  Hermanns 
Gr.  Staatsaltert.'',  §  54,  S.  295.  Für  den  „Wehrstand44,  Hermann,  Gr.  Staatsaltert.5, 
§  94;  für  Krieger  auch  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VII,  238  und 
Gr.  Staatsaltert.  P,  114. 

2)  Vgl.  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  VII,  293  ff. 

3)  Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  S.  122,  Anm.  39.  Über  die  von  un- 
zweifelhaft richtigen  Voraussetzungen  ausgehende  Erklärung  von  E.  Manfs  vgl. 
weiter  unten  S.  103,  Anm.  2. 

4)  Bd.  1',  S.  279,  Anm.  2  und  dazu  Plut  Solon  23;  Pollux  VIII,  109. 

5)  Aristot.  'A9n.  41,  2;  Strab.  VIII,  383;  Steph.  Byz.  s.  v.  AiyuuS9$»c 

6)  Aristot.  a.  a.  0.  ngvtij  piv  yaQ  iyivsvo  xaxaaiaots  rwV  4$  apjffr,  "lutyot  xol 
rtäv  ufi  '  ttvtov  avyoutrjaavTwv '  rdrt  yaQ  ngtuioy  ti(  ras  rc'rrapccc  ovytt  tuiß^attv 
tfvXäf  xal  toi'e  (fvkoßaatXiig  xareai^aav.  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Ge- 
schichte I  (1892),  147,  Anm.  2  weist  auf  den  Widerspruch  hin,  in  den  sich  Ari- 
stoteles dadurch  verwickelt,  dafs  er  einerseits  der  Sage  gemäfs  den  Ion  als  Pole- 
march  nach  Attika  kommen  läfst  und  ein  dort  bestehendes  Königtum  voraussetzt 
(Ion  steht  nach  der  gewöhnlichen  Sage  dem  Ercchtheus  gegen  die  Eleusinier  bei. 
Vgl.  Bd.  P,  S.  284,  Anm.  2),  anderseits  ihn  zum  Begründer  der  ersten  staatlichen 
Ordnung  macht,  weil  er  als  Schöpfer  der  Phylen  galt. 

7)  Bd.  I»  S.  284,  Anm.  2  und  Bd.  IP,  S.  67. 
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die  Geleontes,  Argadeis,  Aigikoreis  und  Hopletes  inschriftlich  in  einer 
Anzahl  ionischer  Städte  nachweisen  1.  Ferner  wurde  ebenso  von  den 
Attikem,  wie  von  den  meisten  Ioniern,  das  mit  den  Geschlechterver- 
bänden in  engster  Verbindung  stehende  Fest  der  Apaturien  gefeiert 
und  auch  der  von  den  attischen  Geschlechtern  gepflegte  Kultus  des 
A pul K>n  Patroos,  ihres  gemeinsamen  Stammgottes,  kehrt  bei  den 
Ioniern  wieder  3.  Unter  diesen  Umständen  sind  die  vier  Phylen  als  eine 
gentilicische  Einteilung  der  alten  Iavones  oder  desjenigen  Stammes  zu 
betrachten,  welcher  den  Kern  der  geschichtlichen  Bevölkerung  Attikas 
und  den  Hauptbestandteil  unter  den  verschiedenen  Volkselementen 
bildete,  aus  deren  Verschmelzung  das  asiatische  Ioniertum  hervorging  4. 
Da  die  altionischen  Volkselemente  in  den  asiatischen  Pflanzstädten  ge- 
wifs  nicht  bloTs  aus  Anika,  sondern  auch  aus  der  Peloponnesos  stamm- 
ten 6,  so  sind  die  vier  Phylen  schwerlich  erst  auf  attischem  Boden  er- 
wachsen 6,  vielmehr  werden  sich  die  Stämme  der  Geleontes,  Argadeis, 
Aigikoreis  und  Hopletes  ebenso,  wie  die  drei  Stämme  der  peloponne- 
sischen  Dorier,  schon  früher  bei  der  Einwanderung  zu  einem  Volke 
zusammengeschlossen  haben.  Wesentliche  Rang-  and  Standesunterschiede, 
die  man  doch  bei  der  gewöhnlichen  Erklärung  der  Phylennamen  er- 
warten müf8te,  sind  nicht  erkennbar.  Obschon  in  der  Reihenfolge  der 
Phylen  die  Geleonten  stets  die  erste  und  die  Hopletes  gewöhnlich  die 
letzte  Stelle  einnehmen  7,  so  waren  doch  alle  vier  Phylenkönige  Eupa- 


1)  Bd.  P,  S.  279,  Anm.  3. 

2)  Bd.  I«  8.  280,  Anm.  5  und  Bd.  IP,  S.  71,  Anm.  I. 

3)  Bd.  I*  S.  281,  Anm.  1.  Daher  wird  von  Aristoteles,  Frgm.  381  Roae, 
Aristot.  Frgm.5.  p.  260  der  Kultus  des  Apollon  Patroos  ebenfalls  mit  Ion  in  Zu- 
sammenhang gebracht,  und  Ion  selbst  erscheint  in  der  anscheinend  altern  Über- 
lieferung als  Sohn  des  Apollon  Patroos.    Vgl.  Bd.  1»,  S.  284,  Anm.  2. 

4)  Vgl.  Bd.  P,  S.  291  ff. 

5)  Vgl.  Bd.  P,  S  286. 

6)  Wie  u.  a.  Philippi,  Att.  Bürgerrecht,  S.  270 ff  darzuthun  sucht;  ebenso 
E.  H.  0.  Müller,  De  priscarum  quatuor  pop.  Ath.  tribuum  quae  vulgo  ionicae 
dicuntur  origine,  Marburg  1840.  Dagegen  Koutorga,  Essai  sur  la  tribu,  p.  65  sqq., 
der  eine  Eroberung  Attikas  durch  die  Ionier  annimmt,  die  ihre  Phylen  mitge- 
bracht hätten;  ähnlich  G.  Gilbert.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  VII,  237  ff.  und 
Gr.  Staatsaltert.  P,  114.  V.  Thumser  in  Hermanns  Gr.  Staatsaltert." ,  §  54, 
8.  293  ff.  meint,  dafs  zwischen  den  Ioniern  und  der  ältcrn  Bevölkerung  ein  Kom- 
promifs  geschlossen  worden  sei  und  dafs  nach  dem  Abschlüsse  desselben  die  Or- 
ganisation der  Phylen  erfolgte.  Die  Hopleten  wären  Ionier,  die  andern  drei 
Phylen  gehörten  der  einheimischen  Bevölkerung  an. 

7)  Namentlich  war  das  die  offizielle  Reihenfolge  in  kyzikenischen  Urkunden. 
Vgl.  Bd.  P,  8.  279,  Anm.  3  und  280,  Anm.  I.  Hdt.  V,  66:  Geleontes,  Aigikoreis, 
Argadeis,  Hopletes.    Euripid.  Ion  1579:  rck£<ov  fity  torai  7iq<öto<-  cIjk  ätvteQov 
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triden  1  und  nach  der  Ansicht  der  Atthidographen  hatte  auch  im  solo- 
nischen  Rate  jede  Phyle  eine  gleiche  Anzahl  von  Vertretern.  Sicher- 
lich hängen  die  Namen  der  Stämme  mit  ihren  Stammgottheiten  zu- 
sammen. Die  von  dieser  Voraussetzung  ausgehenden  Erklärungs- 
versuche haben  zwar  zu  noch  nicht  völlig  befriedigenden,  aber  immer- 
hin recht  beachtenswerten  Ergebnissen  geführt  *. 

Obwohl  eine  lokale  Bestimmung  der  Phylen  noch  nicht  möglich 
ist,  so  spricht  doch  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  die  vier  Stämme 
bei  der  Festsetzung  in  Attika  noch  im  ganzen  geschlossen  waren  und 
jeder  von  ihnen  ursprünglich  ein  landschaftlich  zusammenhängendes 
Gebiet  einnahm.  Kleisthenes  benannte  eine  erhebliche  Anzahl  der  von 
ihm  gebildeten  Gemeindebezirke  (Demen)  nach  Geschlechtern,  welche 
die  Hauptorte  derselben  begründet  haben  sollten,  also  in  denselben  ihre 
geschlossenen  Stammsitze  hatten  oder  gehabt  hatten,  denn  damals  waren 
die  einzelnen  Zweige  der  Geschlechter  mindestens  teilweise  bereits  über 
ganz  Attika  verbreitet  3.    Ferner  waren  die  vorkleisthenischen  48  Nau- 


"OnXites  yfQyadqf  t',  tpnf  <f'  «n  *  aiytdog  fr  qtvXav  ££ova'  AiyixoQtjf.  Pollux  VIII, 
109:  Geleontes,  Hopletes,  Aigikoreis,  Argadeis.  Die  Hopletes  wiederum  an  letzter 
Stelle  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  MytxoQe'ats. 

1)  Pollux  VIII,  111:  ol  di  q>vXoßaatXei<,  i{  ei*7iaiQut<oi>  reaaaQtt  (für  das  über- 
lieferte Si.  Wecklein,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1873,  S.  38)  ovxk,  pdXtOTtt  rwV  IsQtSy 
4n$fteXovyro  xrX.    Vgl.  Aristot.  l4»n.  8.  57. 

2)  Ein  Jfptt*  "jlgitoi  xtti  'ErvnXiov  xal  *Evvoi>(  xal  Jtof  r tX4ovr o?  Itnoxigvg  j 
auf  einer  Basis  hadrianiscber  Zeit:  CIA.  III,  2.  Die  "(htXqte c  stellt  Maafs,  Gotting. 
Gelehrt  Anz.  1890,  S.  353,  Anm.  3  richtig  mit  VhtXdc/uot  zusammen.  ferWpfe 
hiefs  eine  Phyle  in  Mantineia;  der  Zusammenhang  des  Namens  mit  einer  Gottheit 
steht  hier  aufser  Frage ,  denn  Zeus  wurde  in  Arkadien  als  'OnXoapios  verehrt- 
Vgl.  Bd.  I*,  S.  702,  Anm.  5.  In  Elis  gab  es  eine  Hera  'OnXoofiia.  Lykophr.  Alex. 
«57  ff.  —  Die  MyixoQdi  setzt  Maafs,  Gotting.  Gelehrt.  Anz.  1889,  S.  806  in  Be- 
ziehung zu  dem  Apaturiengotte  Dionysos  MeXdvaiyti  (vgl.  S.  71,  Anm.  1)  und 
deutet  JiyixÖQiK  {MyixoQof)  nach  Analogie  von  Awaxogos  u.  s.  w.  als  Sohn  des 
Aigis,  einer  Kurzform  für  MtXävmyis.  Den  Eponymos  der  Argadeis.  'AQyadijt, 
(Hdt.  V,  66),  fafst  Maafs,  Gotting.  Gelehrt.  Anzeig.  1889,  S.  808  unter  Hinweis 
auf  Steph.  Byz.  s.  v.  "Aqyas  als  patronymische  Bildung  (wie  Bovradne,  Jquädijs) 
auf.  l4oyad$i'(  stände  formell  zu  vAgyo( ,  wie  Maiad$vi  zu  Main,  wie  Maxtdtvs 
neben  Alaxidi^  zu  Aiaxoc  In  Uoyadtis  stecke  demnach  der  Gott  "Agyos ,  der 
„Lichte".  —  Dafs  die  Phylennamen  durch  Gottheiten  zu  erklären  sind,  haben 
bereits  bemerkt:  Petersen,  Quaest.  d.  hist.  gent.  atticarum  (Kiel  1880,  Diss.), 
S.  2:  Ad.  Holm,  Gesch.  Griech.  I,  479,  Anm.  9.  Auch  Hammarstrand,  Jahrb.  f. 
kl.  Philol.  Supplbd.  VI  (1873) ,  789  leitet  den  Namen  der  Geleonten  von  Zeus 
Geleon  ab,  den  Benfey,  Gotting.  Gelehrt.  Nachr.  1877,  S.  1  ff.  als  den  „blitzenden 
Gott"  erklärt 

3)  Aristot.  %A*n.  21,  5:  np>oiiy6Qtvo$  di  ltür  «f^wv  rov(  fitv  ano  t<3v  (r)o- 
<«*),  rovf  di  ano  rüy  xfionviwv .  —  Über  die  Verbreitung  der  Geschlechter  zur 
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krarieen,  die  mit  den  vier  Phylen  zusammenhängen ,  örtliche  Bezirke  K 
Als  solche  hat  die  Stammphylen  auch  Aristoteles  aufgefafst  *. 

An  der  Spitze  eines  jeden  Stammes  stand  ein  Stammkönig  oder 
Phylobasileus,  dessen  Würde  aus  sakralen  Gründen  bestehen  blieb,  als 
die  Phylen  ihre  staatliche  Bedeutung  verloren 8.  Eine  solche  tetrar- 
chische  Gliederung  findet  sich  auch  bei  den  Boeotern,  Thessalern  und 
in  Elis  4.  Erinnerungen  an  dieselbe  erhielten  sich  in  der  Sage.  Pan. 
dion  sollte  sein  Reich  unter  vier  Söhne  geteilt  haben.  Aigeus  erhielt 
das  Pedion  mit  Athen,  Lykos  die  Diakria,  Pallas  die  Paralia,  Nisos 
Megara 6.  Ist  auch  Nisos  der  Eponymos  von  Nisaia ,  wahrschein- 
lich erst  nach  der  Eroberung  dieser  Hafenstadt  durch  Peisistratos 
in  die  attische  Genealogie  aufgenommen  worden 6 ,  so  dafs  that- 
sächlich  zunächst  eine  Dreiteilung  Attikas  stattgefunden  hätte,  so 
würde  immerhin  bei  derselben  Eleusis  als  vierter  Teil  übrig  bleiben  7. 


Zeit  des  Kleisthenes  vgl.  Joh.  Töpffer ,  Att.  Genealogie ,  S.  19.  Der  Philaide 
Kimon  war  z.  B.  Aaxiädr^  (Plut.  Kimon  4;  CIA.  I,  179),  ein  anderer  Philaide 
ragyijJTto^.    Diog.  Laert.  X,  1. 

1)  Arifttot.  'A&n.  8,  Ii:  ix  dk  njf  qpvXr,?  ("xaoiijf  Ijoay  yeyeut.ueym  TQitTvt(  per 
TQtTs,  vavxQttQiai  de  dtSdexa  xa&'  ixäatr,v.  Vgl.  21,  5:  xatdartjae  (Kleistheues)  dk 
xal  dr/pdQxove  rijV  avf)y  exovtat  impiXeiav  roff  ngöregov  vttvxQagot(  •  xal  ydq  rovf 
dipovs  tirri  rwy  yavxgagiuv  inoiqocy.  Der  einzige  bekannte  Namen  einer  Nau- 
krarie,  Kolias,  ist  ein  lokaler.  Phot  s.  v.  KtoXtde,  Bekker,  Anecd.  gr.  275,  90. 

2)  Aristot.  'A&n.  8,  3  sagt,  dafs  die  vier  Phylen  in  je  drei  Trittyen  zerfielen 
(vgl.  Lex.  Deraosth.  Patm.  Bullet,  d.  corr.  hell  I  (1877),  152  s.  v.  yevr^tat ;  Scholr 
Plat.  Axioch.,  p.  465;  Harpokr.  s.  v.  T^irrüf;  s.  v.  yewijrct ;  Pollux  VIII,  111). 
Dann  bemerkt  er  21,  3  inbezug  auf  Kleisthenes:  dul  toüto  dl  otx  eis  duidexa 
(fvXdi  owitate,  ontos  avrip  pf,  ovppmyr,  peQitei*  xard  idf  nQovnaQXovoae  tqutvc 
qoar  yaQ  ix  texraQuiv  (pvXajv  duidexa  toirtves'  war*  ov  owinintty  (ap)  dyapta- 
yeo&ai  t6  tiX^&o(.  Hatten  also  die  Trittyen  einen  lokalen  Charakter,  so  müssen 
einen  solchen  auch  die  Phylen  gehabt  haben. 

3)  Aristot.  \4&n.  8,  3:  (pvXal  cT  i\aav  titiaQeq  xa&dneQ  nQ^teQov  xal  g>vXo 
paoiXtrs  iditaQes.  Vgl.  41,  1.  Noch  zur  Zeit  des  Aristoteles  hielten  der  ßaaiXetg 
und  die  (pvXoßaaiXelf  am  Prytaneion  ein  zeremonielles  Gericht  ab.  Aristot.  'A&n. 
57,  4;  Pollux  VIII,  111.  120.  Aus  der  Kasse  der  Phylobasileis  wurden  unter 
deren  Mitwirkung  im  4.  Jahrhundert  die  Kosten  für  gewisse  Opfer  bestritten. 
CIA.  II,  844. 

4)  Bd.  I?,  S.  248,  Anm.  2;  257,  Anm.  5;  236,  Anm.  11. 

5)  Sophokles  und  Atthidographen  b.  Strab.  IX,  392;  vgl.  Hellanikos,  Frgm. 
47  (Steph.  Byz.  s.  v.  Sioaiu);  Ps.  Apollod.  Bibl.  III.  15,  8;  Paus.  I.  5,  3;  19,  4. 

6)  Dafs  Nisos  nicht  erst  durch  Sophokles  in  die  attische  Genealogie  aufge- 
nommen wurde  (Wilamowitz,  Hermes  IX,  319;  Piniol.  Unters.  I,  132)  beweist 
jetzt  ein  aus  der  Zeit  vor  den  Perserkriegen  stammendes  Vasenbild.  Brückner, 
Mit«,  d.  arch.  Inst.  XVI  (1891),  200. 

7)  Philochoros  läfst  das  Gebiet  des  Nisos  bis  zum  Pythion  an  der  attisch- 
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Auf  dem  Bilde  einer  aus  der  Zeit  vor  den  Perserkriegen  stammenden 
Vase  schauen  die  vier  attischen  Könige:  Pallas,  Orneus,  Lykos  und 
Nisos,  dem  Kampfe  des  Theseus  mit  dem  Minotauros  zu  l.  Obschon 
sich  in  der  Sage  von  der  Teilung  Attikas  unter  jene  vier  Söhne  des 
Pandion  die  politischen  Zustände  zur  Zeit  des  Peisistratos  wieder- 
spiegeln *,  so  wurzeln  doch  die  damals  zuerst  in  der  Geschichte  her- 
vortretenden regionalen  Gegensätze  gewifs  teilweise  in  weit  ältern  Ver- 
hältnissen. Die  Bildung  eines  ganz  Anika  umfassenden  Staates  be- 
iorderte die  Auflösung  des  lokalen  Zusammenhanges  der  Stämme,  zur 
Zeit  des  Kleisthenes  war  dieselbe  jedenfalls  weit  vorgeschritten,  aber 
die  Geschlossenheit  und  Zähigkeit  der  regionalen  Parteigruppen,  die 
selbst  nach  dem  Sturze  der  Tyrannen  wieder  aufzuleben  begannen, 
legt  den  Gedanken  nahe,  dafs  bei  diesen  Parteiungen  auch  noch  alte 
Stammesgegensätze  mitwirkten. 

Die  Thatsachen,  dafs  es  in  Athen  einen  Basileus  neben  den  Phy- 
lobasileis  gab,  verbietet  die  Annahme,  als  ob  sich  das  Landeskönigtum, 
dessen  Titel  sich  auf  den  Archon  dieses  Namens  vererbte ,  aus  einem 
Phylenkönigtume  entwickelt  hätte  3.  Vielmehr  wird  dieses  Königtum 
infolge  des  Verfalles  der  wohl  von  vorneherein  lockern  Stammes- 
furstentümer  neben  ihnen  emporgekommen  sein  und  allmählich  die 
Herrschaft  über  das  ganze  Land  erlangt  haben  *.  Das  zeremonielle 
Gericht,  das  noch  im  4.  Jahrhundert  der  Basileus  mit  den  Phylo- 
basileis  am  Prytaneion  hielt,  war  zweifellos  ein  infolge  seiner  sakralen 


eleusinischen  Grenze  reichen.  Vgl.  Strab.  IX,  392  und  dazu  Töpffer,  Att.  Genea- 
logie, 8.  265.  Bemerkenswert  ist,  dafs  die  Sagen  von  den  Kriegen  in  Attika  sich 
durchaus  an  die  Gliederung  der  Landschaft  in  die  vier  Teile  anschliefsen.  Ercch- 
tbeus  kämpft  mit  den  Eleusiniern  (S.  78,  Anm.  1),  Theseus  siegt  über  Pallas,  den 
Beherrscher  der  Paralia,  Aigeus  vertreibt  Lykos  (Hdt.  I,  173),  der  über  die  Dia- 
kria  herrscht.  Auch  Peteos,  der  Sohn  des  Orneus,  wird  von  Aigeus  vertrieben 
(Paus.  X.  35,  8). 

1)  Brückner  a.  a.  0.,  S.  200.  Über  den  Erechtheus-Sohn  Orneus,  den  Vater 
des  Peteos,  der  in  der  Ilias  als  Vater  des  Menestheus  erscheint,  vgl.  Paus.  II. 
25,  5;  X.  35,  8;  Toepffer,  Attische  Genealogie,  S.  256,  Anm.  5.  Vgl.  CIA.  II, 
844  (frizficrs  'AQ*ito<). 

2)  Brückner  a.  a.  0.,  S.  204.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  sich  neben  dem 
von  Peisistratos  erbauten  Lykeion  das  Staov  (tvr/t*  befand.    Paus.  I.  19,  4. 

3)  Gegen  die  Ansicht  von  E.  Curtius,  Ber.  d.  Berl  Akad.  1873,  S.  288,  dafs 
die  Phylobasileis  der  Vorgänger  des  (Archon)  ßaoiXtv<  gewesen  wären,  vgl 
H.  Lipsius,  Bursians  Jahresber.  1873  Ii,  S.  1347. 

4)  In  Thessalien  entwickelten  sich  die  Ansätze  zu  einem  Gesamtkönigtum 
ebenfalls  unabhängig  von  den  Tetraden  auf  dem  Boden  des  einzelnen  Stadtfürsten- 
tum»  vgl.  Bd.  I»,  248. 
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Bedeutung  erhaltener  Überrest  aus  der  Zeit,  wo  der  König  mit  den 
Stammfiirsten  zu  Rat  und  Gericht  safs  l.  Das  Amtshaus  der  letztern, 
das  Basileion,  lag  in  der  Nähe  des  Prytaneion  und  des  Bukoleion,  wo 
die  heilige  Hochzeit  der  Basilinna  und  des  Dionysos  stattfand 

Waren  aber  die  Phylen  Stämme,  die  ursprünglich  je  ein  be- 
sonderes Landgebiet  bewohnten,  und  gab  es  in  jeder  Phyle  Eupatriden, 
so  ist  anzunehmen,  dafs  in  allen  Phylen  auch  Nichtadelige  vertreten 
waren  s.  Denn  die  Annahme,  dafs  die  Phylen  verbände  überhaupt  blofs 
Eupatriden  umfafsten,  ist  mit  der  Vorstellung  des  ionischen  Epos  un- 
vereinbar, welches  die  Phylen  als  Abteilungen  der  Volks-  und  Staats- 
gemeinschaft, des  Demos,  auffafst,  zu  denen  ebensowohl  Adelige  als  Ge- 
meine gehören  4.  Aus  der  Masse  der  gemeinfreien  Phylen-  und  Volks- 
I  genossen  bildeten  sich  dann  allmählich  gegenüber  dem  Geschlechter- 


X)  Über  das  Gericht  am  Prytaneion  über  Tiere  und  leblose  Gegenstände,  die 
den  Tod  eines  Menschen  verursacht  hatten.  Vgl.  S.  104,  Anm.  3  und  Demosth.  g. 
Aristokr.  76.  Vgl.  Philippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten  (Berlin  1874),  17 ff.; 
A.  Mommsen,  Heortologie  450  ff. ;  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  109.  — 
Diese  Sitzung  erinnert  an  Horn.  Od.  VI,  54,  wo  Alkinoos ,  der  Oberkönig  der 
Phaeaken ,  mit  den  ßaeiXfjtg  Rat  hält.  Od.  VIII ,  390:  dtoStxa  yap  xard  (f^uor 
ttQingenifg  ßaaiXrjtg  |  «p/oi  XQtttyovci,  T^iaxaidexarog  <f'  iyui  «t'ro'c 

2)  Pollux  VIII,  111:  ol  cf*  yvXoßaotXeig  ...  avyedt)ti'ovT$g  iy  ßaatXity  T<p 
napa  To  ßovxoXeiov.  Aristot.  li&n.  3,  5:  nXX'  6  uiy  ßaaiXtvg  elf*  to  vvv  xaXovpevov 
ßovxoXeiov,  nXwtov  rov  ngvxavetov  xrX.  Vgl.  weiter  unten  den  Abschnitt  über  die 
Archonten.  An  der  Angabe  des  Aristot.  a.  a.  0.,  dafs  der  leoog  ydpog  der  ßaai- 
Xivva ,  der  Gattin  des  Basileus,  im  Bukoleion  vollzogen  wurde,  ist  nicht  zu 
zweifeln.    Judeich,  Rhein.  Mus.  XLVII  (1892),  56. 

3)  Das  ist  auch  die  Ansicht  von  Hermann,  Gr.  Staatsaltert.6,  §  97,  Anm.  16 
und  Thumser  in  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.0,  §  57  b,  S.  311:  A.  Riedenauer,  Stud. 
zur  Gesch.  d.  antiken  Handwerkes  I  (Erlangen  1873),  22;  H.  Landwehr,  Philol. 
Supplbd.  V,  129;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I\  111.  In  der  2.  Aufl.  I,  117 f. 
spricht  sich  Gilbert  dahin  aus,  dafs  ursprünglich  nur  die  Eupatriden  in  den  Phylen 
gewesen  sein  dürften,  späterhin,  mindestens  seit  Drakon,  seien  auch  nichteupa- 
tridische  Mitglieder  aufgenommen  worden.  Anders  urteilen  Philippi,  Beitr.  zur 
Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts  276  ff.  (nur  die  Eupatriden  in  den  Phylen)  und 
C.  Schaefer ,  Altes  und  Neues  über  die  attischen  Phratrien  (Schulpforta  1888, 
Progr.)  27.  Ad.  Holm,  Gesch.  Griech.  1 ,  457  bemerkt  wiederum :  „  Die  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  immer  noch  dafür,  dafs  Nichtadelige  von  jeher  in  Attika 
Mitglieder  der  Phylen  waren." 

4)  Nestor  giebt  II.  II,  362 ff.  den  Rat:  xpiV  aydtwi  xard  tpvXa,  xarri  «jp^rporc, 
Uyäptfivor,  |  dg  (fQijTQti  tpgijTQtjqpiy  «Qrjyfl,  tpvXa  dt  q?vXoig  \  ei  di  xev  täg  tyf/Jt  xai 
toi  neiftaivTiu  sixatot  |  yyoiaji  $nti&'  og  ',)'fl1  '>'<">'  xaxog  ög  re  vv  Xaüv  |  ijV  Sf 
x'  tailXog  $136 f  xarri  otpe'ag  yaQ  /<«/foi'ro».  Vgl.  IX,  63:  Wer  sich  über  einen 
Krieg  im  Demos  freuen  kann,  rrqrpijrwp  d&ipusxog  dvionög  icny  txeivog.  Vgl.  dazu 
Fanta,  Der  Staat  in  der  Dias  und  Odyssee  (Innsbruck  1882)  35  f. 
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Adel  die  beiden  Stände  der  Georgoi  und  Demiurgoi  heraus,  die  schon  t 
unmittelbar  nach  Solon  in  voller  Geschlossenheit  auftreten  *.    Die  Ent- 
wickelung  des  Demiurgen- Standes  erfolgte  offenbar  infolge  des  grofs- 
artigen  Aufschwunges  von  Handel  und  Gewerbe  im  7.  Jahrhundert 
Seitdem  gliederten  sich  die  Angehörigen  einer  jeden  Phyle  in  die  drei 
Stände  der  £upatriden,  Georgoi  und  Demiurgoi,  wie  es  auch  Aristo-  . 
teles  angiebt  3. 


1)  Aristot.  U&n.  13,  2. 

2)  Vgl.  Bd.  P,  490 ff.  499.  Das  Epos  kennt  nur  eine  ständische  Gliederung 
der  Volksgenossen  in  Adelige  und  Gemeinfreie.  Das  berufsmäTsige  Handwerk  war 
noch  wenig  entwickelt.  Es  werden  zwar  diejenigen,  welche  berufsmäßig  ein  Ge- 
werbe im  weitesten  Sinne  betreiben  (Seher,  Ärzte,  Ziramerleute,  Herolde,  Sänger. 
Vgl.  Od.  XVII,  383:  XIX,  135  ff)  unter  dem  Namen  dquioegyoi  zusammengefaßt, 
aber  es  gab  keinen  förmlichen  Gewerbestand.  Ebenso  wenig  war  ein  ständischer 
Gegensatz  zwischen  Städtern  und  Bauern  vorhanden.  Näheres  bei  A.  Riedenauer, 
Stud.  zur  Gesch.  d.  antik.  Handwerkes  I  (Erlangen  1873)  4  ff.  18  ff.  22  ff;  Fanta, 
Der  Staat  in  der  llias  und  Odyssee  (Innsbruck  1882)  42  ff. ;  vgl.  auch  B.  Büchsen- 
schütz, Besitz  und  Erwerb  im  gr.  Altertum  (Halle  1869)  266  ff;  Busolt,  Müllers 
Handbuch  d.  klass.  Altertumsw.  IV,  31.  38  und  Bd  I»,  507. 

3)  Frgm.  385  Rose,  Aristot.  Frgm.",  p.  262.  Am  richtigsten  giebt  wohl  die 
Aufserung  des  Aristoteles  wieder  Harpokr.  s.  v.  xgtxxrs:  ...  xgixxis  iou  re  xgixoy 
fiigos  i/c  rftki-c  atxq  ydg  dißgrjai  tif  xgia  u^Qi,  xgixxii  xa\  k"{)yi)  xai  tpgargias, 
«Je  qpqaiy  'AgutxoxiXtis  iy  rjj  A9tjvaia>y  nohrtiq.  Pollux  VIII,  111:  eis  xgia  peg*) 
ixtiaxtj  (qpwAij)  dijgqxo,  xai  to  pigos  xovxo  ixaXtlxo  xgixxts  xai  e&yos  xai  ygaxgia. 
Da  nach  Aristoteles  A»n.  8,  3  und  21,  3  (vgl.  S.  104,  Anm.  2)  die  Trittyen  lokale 
Bezirke  waren,  so  kann  er  sie  nicht  mit  den  t&rt}  oder  den  Ständen ,  in  die  sich 
die  Angehörigen  einer  Phyle  gliederten,  identifiziert  haben.  Die  dadurch  (wie 
auch  Thum sn  in  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.8,  §  58,  S.  314,  Anm.  2  a.  E.  be- 
merkt) ebenfalls  in  Frage  gestellte  Identifizierung  von  rgtxxvs  und  ygaxgtat  kehrt 
nun  in  andern  Glossen  wieder.  Harpokr.  s.  v.  yeyvijxai :  ...  dtpgfifte'ytoy  ydg 
dndvxa*  xeSv  noXixtoy  xaxd  ftigtj  (also  alle  Bürger  in  den  Phylen),  xd  piv 
TiQtöxa  xai  pe'yioxa  fjtigi  ixaXovyxo  tpvXai,  ixdoxy  de  tpvXt}  xgtxjj  dtrjgqxo  xai  ixa- 
Xfixo  (xaaroy  fiigos  xovxnty  xgixxvs  xa\  qygaxgta.  Ebenso  Lex.  Demosth.  Patm. 
Bullet  de  corr.  hell.  I  (.1877),  152  s.  v.  yevyt]xai  und  Schol.  Plat.  Axioch.,  p.  465: 
*j4qu$xox4Xjh  qpijoi  xov  SXov  nXyfkovs  dipgtjfityov  'A9ijvtiaiy  (ro  xeSv  'A9rjyaiiov  nXij&os) 
gts  xe  xovi  yeugyoüs  xai  d ijfjtorgyovi  (hier  ist  nach  Gilbert,  Griech. 
Staatsaltert.  I1,  111,  Anm.  6  vor  xov(  yetogyovs  wahrscheinlich  xovs  evnaxgidas  xai 
ausgefallen.  Vgl.  U&n.  13,  2)  qivXds  av'xtöy  elrai  xeaaagas,  xeSv  di  tpvXtßy 
Ixdax^s  fioigat  eiyai  xgeis,  as  xgtxxvas  xt  xaXovoi  xai  tpgaxgias,  Ixdaxtjs  dk  xovxaty 
xgtaxofta  etyai  yev*i.  (Bei  Harpokr.  s.  v.  ytyyijxut  lautet  aber  dieser  Nachsatz: 
xgtxxvf  xai  tfgaxgta'  ndXty  de  xtöy  <pgaxgiwv  ixdaxij  diijgpxo  eis  ytvq  X'.  Ebenso 
im  Lex.  Demosth.  a.  a.  0.,  so  dafs  also  die  Einteilung  in  dreifsig  yirv  nur  die 
Phratrie  betrifft).  An  sich  wäre  die  Gleichsetzung  von  xgixxvs  und  ygaxgia  mög- 
lich, denn  da  Aristoteles  die  Phylen  als  lokale  auffafst,  so  könnte  er  auch  die 
tygttxQia  ebenso  wie  die  xgixxvs  als  lokal  betrachten.  Wenn  Gilbert,  Griech. 
Staatsaltert.  IT,  116,  Anm.  2  bemerkt:  dem  ausdrücklichen  Zengnisse  des  Aristot. 
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Anderseits  gab  es  bis  zur  Verfassungsänderung  des  Kleisthenes  eine 
grofse  Menge  von  Gemeinfreien,  welche  keine  staatliche  Rechte  hatten 
und  aufserhalb  der  Phylen verbände  standen  '.  Diese  nichtbürgerlichen 
Athener  können  auch  nicht  zu  den  geschlossenen  Ständen  der  Georgoi 
und  Demiurgoi  gehört  haben,  denn  diese  kämpfen  bereits  über  siebzig 
Jahre  vor  Kleisthenes  mit  den  Eupatriden  um  das  höchste  Staatsamt, 
das  Archontat,  und  erlangten,  wenigstens  vorübergehend,  auch  Anteil 
an  demselben  *.  Das  setzt  längere  politische  Kämpfe  zwischen  den 
Ständen  voraus.  Im  Besitze  bürgerlicher  Rechte  müssen  die  Georgoi 
und  Demiurgoi  bereits  längst  gewesen  sein. 

Es  fragt  sich  also,  aua  welchen  Elementen  die  nichtbürgerliche 
Masse  der  Gemeinfreien  bestand.  Im  Epos  erscheinen  als  die  nied- 
rigste Klasse  unter  den  freien  Leuten  diejenigen,  welche  andern  um 
einen  bestimmten  Lohn  dienen,  namentlich  als  Feldarbeiter,  aber  auch 
bei  andern  Verrichtungen  3.    Eine  solche  Klasse  von  Gemeinfreien,  die 

*A9n.  8,  3  gegenüber,  dafs  die  Trittyen  eine  solonische  Neuschöpfung  waren,  kann 
die  lexikographische  Überlieferung,  welche  <pgaxQ(a  und  rpimV  identifiziert,  keinen 
Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  machen,  so  heifst  es  bei  Aristot.  a.  a.  0. :  <pvXai 
d'  l<iav  xixxagse,  xaOitneQ  n  po  r  t  goy ,  xal  ipvXoßaaiXcts  xexxagtf.  ix  di  (xf,i) 
tpv{Xij(  ix)äox>](  qortv  vtvtfitjuiyai  tQtxxvec  u(v  f  (»*<"•;.  yavxgagiat  dk  dtodtxtt  xa&' 
ixtiaxtjy.  Also  Aristoteles  bezeichnet  sie  als  eine  zur  Zeit  Solons  bereits  bestehende 
Einrichtung.  Inbezug  auf  die  Naukrarieen  steht  das  auch  anderweitig  fest.  Zu- 
gleich werden  hier  die  Trittyen  in  Parallele  mit  den  Naukrarieen  gesetzt.  Da  nun 
Aristoteles  A9n.  21,  5  (vgl.  S.  104,  Anm.  1)  sagt,  dafs  Kleisthenes  die  Demen  an 
die  Stelle  der  Naukrarien  setzte  und  dafs  er  ferner  aus  den  Demen  die  neuen 
Trittyeu  bildete,  so  liegt  der  Schlufs  nahe,  dafs  die  alten  Trittyen  auB  den  Nau- 
krarieen gebildet  waren.  Dann  waren  aber  die  alten  Trittyen  etwas  von  den  Phra- 
trien  wesentlich  Verschiedenes.  Auch  U9n.  21,  3  und  5  kann  Aristoteles  Trittyen 
und  Phratrien  schwerlich  als  etwas  Identisches  aufgefafst  haben.  Die  Stelle  der 
14*«.,  auf  welche  die  verschiedenen  Glossen  zurückgehen,  wird  also  ungefähr  ge- 
lautet haben :  Jede  Phyle  war  in  dreifacher  Art  Harpokr.  s.  v.  yeyy^xai) 
eingeteilt  in  rß»irt>c,  (Harpokr.  s.  v.  xqitxv<  und  Pollux  VIII,  III)  und  <pQtt- 
xgiai.  Von  den  Phratrien  war  aber  wiederum  eine  jede  in  dreifsig  yivn  eingeteilt 
(Harpokr.  s.  v.  ytvirjxai  und  Lex.  Demosth.  Patm.). 

1)  Aristot.  'A&n.  21,  1:  ngwxov  ftky  ovvivuue  navxat  ti$  dexa  tpvXut  avxl 
Tiöv  xtxxägtov,  nvafitiSm  ßovXofitroc,  onwt  jucrn'a/oisi  nXtiovf  lijc  n  oXix  e  (  uf. 
21,  4:  xal  dq/jiöxaf  inoiqoey  äXXrjXwv  xois  oixovvxac  iv  ixäoxtp  rw»  drj/jojyf  l'vu  /iij 
naiQüdey  nQoaayogtvovxt(  i(tX(y^aiaiv  xov(  veonoXt'i  nj ,  u'XXä  xtov  dftutav  a'ya- 
yoQ$vto<ny.  Vgl.  20,  1  :  o  KXeta&tyr^  nQooqyäyero  xiv  d^ov  änodidovc  x  <p 
nXn&ti  r»>  noXtxday.    Vgl.  dazu  S.  22  Anm.  a.  E. 

2)  Aristot.  'AVn.  13,  2. 

3)  II.  XXI,  444:  &rjxtvoaucy  ti's  ivntvxoy  m<».v,  inl  QijX(f>  (beim  Mauerbau). 
Od.  XI,  489:  ßovXotfttjV  x'  inagovgof  imy  &rlxeveuty  «AAw,  aydgl  nag'  dxXi<g<p ,  tp 
ftij  ßioros  noXvg  eitj,  ij  nüaiy  rtxviooi  xaxay&tpiyoioiv  avdootty.   Vgl.  Od.  XVIII, 
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nicht,  wie  die  Georgoi  (Geomoroi),  eigenes  bäuerliches  Grundeigentum 
hatten  gab  es  auch  in  Attika.  Ein  grofser  Teil  der  ländlichen  Be- 
völkerung bestand  aus  Hektemoroi  oderPelatai,  welche  um  einen 
bestimmten  Lohn,  nämlich  um  ein  Sechstel  des  Ernteertrages,  den  grofsen 
Grundherren  das  Feld  bestellten  und  ihnen  dienstbar  waren  *.  Dals 


357;  IV,  644.  IptSot  als  ländliche  Arbeiter:  IL  XVIII,  550  ff.;  Hesiod.  Erg.  602. 
Das  Wesen  der  ,,  ungeehrten "  ftttaraotat  (vielleicht  Beisassen)  läfst  sich  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmen.  Vgl.  Riedenauer,  Stud.  zur  Gesch.  d.  antik.  Handwerks 
(Erlangen  1873)  23 ff.;  Fanta,  Der  Staat  in  der  Ibas  und  Odyssee  (Innsbruck  1882) 
41  ff.  Büchsenschütz ,  Besitz  und  Erwerb  im  gr.  Altertum  (Halle  18691  274  ff. 
345  ff. 

1)  Aristoteles  *A&n.  2  hat  den  selbständigen  Bauernstand  in  Attika  aufser  Acht 
gelassen  vgl.  S.  54,  Anm.  4. 

2)  AristOt  'A&n.  2,  2:  xal  <fij  xai  idovXtvor  ol  ntvim  Toff  nXovofoic  xal  a*tol 
xal  ta  tixva  xal  al  ywatxcs,  xai  ixaXovvto  ntXatai  xal  ixt  rj/uopor  xatd  tavttjv 
yag  rijv  fjto&toaiy  tioyä£ovto  xtöx  nXovotmv  tovs  dyoovf  rj  dt  naoa  yij  dt'  dXiyuf 
ijr,  (Ein  Irrtum  vgl.  S.  54,  Anm.  4)  xal  ti  fxrj  tae  ftto&tooete  dnodtdoiex ,  äyoi- 
yiut*  xal  ai'tol  xai  ol  naides  iyiyvoxto.  Bei  Plut.  Solon  13  findet  sich,  wie  bei 
Hesych.  s.  v.  inipogtos,  die  unrichtige  Angabe,  dafs  die  ixt^ogot  ein  Sechstel  für 
die  Grundherren  abgaben:  "H  ydg  iytwgyovy  ixt(vot(  txta  itov  y«»W»w  teXovrt$(, 
i  xt  r,fto  gtot  noooayootvofitvot  xal  9tjtt(,  17  XQ*a  Xa  fißdvovtts  ini  toi( 
aaipaoiv  ayoiytfiot  toTg  dayti^ovot*  qoay  (vgl.  S.  27,  Anm.  3).  Das  Richtige 
steht  bei  Hesych.  s.  v.  ixttjftooot,  Phot.  s.  v.  neXatat,  Schol.  Plat.  Eutyphr.  327 
and  Eustath.  zu  Od.  XIX,  28,  wie  bereits  ScbSmann,  De  comitiis  Athen.,  p.  362 
erkannt  hat.  Vgl.  Gr.  Altert.  I»,  342;  Böckh,  Staatsh.  Athen.  I»,  578  Anm.; 
Oncken,  Staatslehre  des  Aristot.  II,  437;  Fr.  Cauer,  Parteien  und  Politiker  in 
Megara  und  Athen  (Stuttgart  1890)  52  f.;  Th.  Gomperz,  Die  8chrift  vom  Staats- 
wesen der  Athener  u.  s.  w.  (Wien  1891),  S.  11.  45  (wo  leider  die  S.  11  ausgeführte 
Ansicht  aufgegeben  ist) ;  Herrmanns  Gr.  Staatsaltert.* ,  bearb.  von  V.  Thumser, 
§  60,  S.  335 ff.;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I*,  129.  Die  Hektemoroi  waren  keine' 
Pächter,  die  es  nach  Plut.  Solon  13  daneben  gegeben  haben  mag,  sondern  Lohn- 
arbeiter auf  Teilbau.  Der  noch  dazu  in  verschiedenem  Sinne  gebrauchte  Aus- 
druck ti(o9toot{  bei  Aristot.  kann  freilich  zu  einer  mißverständlichen  Auffassung 
Anlafs  geben.  Vgl.  Näheres  bei  F.  Rühl,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  449;  Jahrb. 
f.  klass.  Philol.  8upplbd.  XVIII  (1892),  682  ff. 

Über  die  Bedeutung  des  ntXdtqs  vgl.  Plat  Euthyphr.  4C:  4nei  8  y$  dnoSaytov 
neXätn<  rte  4p6{  xal  cJf  4yetogyovft$y  «V  Saftp  4&qtever  (vgl.  S.  108,  Anm.  8) 
ixit  nag'  f,piv  xtX.  PoUux  III,  82:  ntXdtat  dk  xal  9?,ife  iXev&egur  iativ  6*6- 
futttt  dtu  ntviav  in'  dgyvgltp  dovXevovttoy.  IV,  165:  ixtipogtot  dh  ol  ntXatat  naga 
toic  llrtixoif.  Vgl.  Schol.  Plat.  Euthyphr.,  p.  327  (ol  naoa  tot<  nXqaio*  igya{6- 
pitrm  xal  S^tsf);  Hesych.  u.  Phot.  s.  v.  neXätat  (ol  ftta .'><■)  dovXivoytti).  Uber 
*i;tt<  und  »ifttvnr  vgl.  8.  108,  Anm.  3,  ferner  Aristot.  Pol.  HI.  3,  3,  p.  1278a, 
v.  11  :  ol  fitv  M  Xtttovgyovytee  rä  rotavta  dovXot,  ol  dk  xotyfi  ßdvavoot  xal 
*jtes  Schol.  Od.  IV,  644  (ol  atv9ego*  pky  pto»?  dk  dovXt6orte<);  Etym.  Magn. 
s.  v.  9qt9s ;  Phot.  s.  v.  »Hteta,  »t,teq,  9>ftevny.  8uid.  s.  v.  u.  &n***6y,  Hesych. 
•.  v .  S'itic.    Weiteres  bei  Büchsenschütz  a.  a.  0.  274 ff.    Die  Theten,  zu 
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sie  keine  politischen  Rechte  be&afsen,  giebt  Aristoteles  an  x.  Wie  der 
Bauernstand  der  Georgoi  die  Hektemoroi  ausschlofs,  ebenso  wird  der 
Stand  der  Demiurgoi  nicht  die  ganze  gewerbetreibende  Bevölkerung, 
sondern  namentlich  die  Besitzer  eigener  Werkstätten  und  die  Groß- 
händler *  umfafst  haben ,  während  die  gewerblichen  Lohnarbeiter  und 
Krämer  nicht  zum  Gewerbestande  als  solchen  gehörten  und  auch  keine 
bürgerliche  Berechtigung  hatten s.  Die  Hektemoroi  und  die  untern 
Schichten  der  gewerblichen  Bevölkerung  waren  mithin  die  Attiker, 
welche  nicht  das  Bürgerrecht  besafsen,  nicht  zum  Demos  der  'AiHivaioi 
gehörten  und  aufserhalb  der  Phylenverbände  standen  4. 


denen  die  n$Xarat  als  eine  besondere  Klasse  gehörten,  unter« 
scheidet  Aristoteles  in  der  Politik  wiederholt  von  den  yewoyol, 
den  selbständigen  Bauern.  Pol.  VI.  1,  p.  1317a,  v.  25:  yivsrat  ya<>  rd 
uiy  ytwgyixiy  nXfj9oct  16  <f*  ßtivavooy  xai  »iputöv.  VI.  4,  p.  1321a,  v.  6:  inti  <ft 
riuaQtt  iori  ^e'pij  ftäXtara  top  nXi,9ov(,  yeuoyixoy,  ßäravoov,  ayoQaior,  &qiixcy. 
IV.  4,  p.  1291a,  v.  6;  VII.  9,  p.  1329  a,  v.  36. 

1)  'A$n.  2,  3.  Uber  die  Ausschließung  der  Theten  vom  Bürgerrecht  in  oli- 
garchischen  Staaten ,  zu  denen  Athen  in  älterer  Zeit  gehörte ,  vgl.  Pol.  III.  5, 
p.  1278  a,  v.  18  ff. 

2)  Vgl.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  gr.  Altertum,  S.  334 ff.  Über 
den  GrofBhandel  (ipnoQla)  und  dem  Unterschied  vom  Kramhandel  (xan^Xeta)  vgl. 
ebenda  S.  455  ff. 

3)  Uber  diese  Bevölkerungsklassen  vgl.  Büchsenschütz  a.  a.  0.  324  ff.  345  ff. ; 
Böckh,  Sth.  Ath.  I"  58.  Über  die  *e*oor  t/vui  in  Ku rint hos,  wo  sie  am  wenig- 
sten verachtet  wurden,  vgl.  P,  44(3.  Es  sei  zum  Verständnis  dieser  Verhältnisse 
auf  die  mittelalterliche  8tadtverfassung  hingewiesen,  die  manche  Ver- 
gleichspunkte darbietet.  Die  Lohnarbeiter  unterscheidet  Aristoteles  von  den  ßä- 
vavaoi.  Vgl.  S.  109,  Anm.  2  und  Pol.  III.  5,  p.  1278  a,  v.  21:  t*  dl  roi*  oXiyaQ- 
/faiC  9qra  ply  ovx  dytft^ttm  eivai  noXltqy  (ano  nut,uüjn>v  ydg  ftaxQtoy  al  ftt$i- 
{«f  xvby  ttQxüv)  ßdyavaoy  d'  iydixt1ai'  nXovtoioi  ydg  xai  ol  noXXol  twy  re^trwV. 
Also  die  reinen  Gewerbetreibenden  konnten  auch  in  Athen  schon  vor  der  demo- 
kratischen Umgestaltung  des  Staatswesens  bürgerliehe  Rechte  besitzen. 

4)  Uber  den  Unterschied  von  Atrutot,  den  Bewohnern  Attikas  (ohne  Rücksicht 
auf  ihre  politische  Stellung),  und  'A9fyaUn,  den  Bürgern  der  nöXig  Athen  oder  den 
Mitgliedern  der  bürgerlichen  Gemeinschaft  vgl.  W.  Vischer,  Kl.  Schrift.  I,  316f. ; 
Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Geschichte  I  (Halle  1892),  305 ff.  In  gewissem  Sinne 
ist  der  Unterschied  zwischen  Attixoi  und  A»r,vaioi  mit  dem  zwischen  Inaquätai 
und  Aaxedaifiünoi  zu  vergleichen,  doch  hatten  die  Spartiaten  zugleich  ihren  Wohn- 
sitz in  Sparta,  während  ein  grofser  Teil  der  \49^yai(u  auf  dem  Lande  wohnte. 
Namentlich  waren  auch  viele  Adelige  noch  zur  Zeit  des  Kleisthenes  auf  dem 
Lande  angesessen.  Vgl.  S.  103,  Anm.  3).  Ed.  Meyer  a.  a.  O.  weist  darauf  hin, 
dafs  in  der  großen,  vor  dem  Archontat  gedichteten  Elegie  Solons  (Frgm.  4  Bergk, 
P.  L.  Gr.  II*,  35)  die  aW  mit  den  dfaov  ftyt^vet  an  der  Spitze  (v.  5-23)  und 
die  ntytfQoi  auf  dem  Lande  (v.  23—27)  gegenüberstehen.  Vgl.  v.  23  ff:  ravra 
uif  iv  dt, um  ötpüf(T(u  xaxti'  twy  di  ncvtXQfoy  \  txvovyjai  noXXol  yalav  f\  äXXo- 
danrjy  TTQaMvtes.  Die  nert/pof  gehören  also  nicht  zum  dijfios.    Die  ntvla  ist  ein 
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h. 

Nach  dem  uns  aus  der  Überlieferung  des  4.  Jahrhunderts  vor- 


gliederte sich  jede  Phyle  in  drei  Phratrien,  die  Phratrie  wiederum  in 
dreifsig  Geschlechter,  auf  das  Geschlecht  rechnete  man  endlich  dreifsig 
Männer  Diese  Einteilung  ist  sicherlich  eine  künstliche  antiquarische 
Konstruktion,  die  augenscheinlich  darauf  beruht,  dafs  es  zur  Zeit  ihrer 
Entstehung  (wahrscheinlich  erst  nach  Beginn  des  4.  Jahrhunderts)  im 
athenischen  Staate  etwas  über  zehntausend  bürgerliche  Hausstände  gab, 
und  Triakas  (Dreifsigschaft)  ein  alter  Name  für  die  erbberechtigte  und 
zur  Blutsühne  verpflichtete  Verwandtschaft  war  *. 


charakteristisches  Zeichen  der  Theten,  in  diesem  Falle  besonders  der  neXäxtu  auf 
dem  Lande.  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  bemerkt  in  der  Elegie  Salamis  (Frgm.  2  Bergk) 
nennt  sich  Solon  selbst  'A9*it>tuocy  denn  er  ist  Bürger  der  herrschenden  Stadt,  aber 
im  Munde  der  Fremden  läfst  er  sich  als  Attiker  bezeichnen  («tya  yaq  «V  qprrrK  q<?< 


redet  ihre  Volksgemeinde  bei  Aescbyl.  Eumen.  651  mit  'Anvtos  Xttug  an. 

1)  Aristot.  Frgm.  385  Rose ,  Aristot.  Frgm.» ,  p.  362  (vgl  Kose ,  Aristot. 
Pseudepigr ,  p.  408)  =  Lex.  Demotsh.  Patm.  im  Bullet  d.  corr.  hell.  I  (1877), 
152  s.  v.  yfyvijtat;  Schol.  Ps.  Plat.  Axioch. ,  p.  465;  Harpokr.  s.  v.  ycrvfjrat; 
Pollux  VIII,  111;  vgl.  III,  52;  Philochoros,  Frgm.  92  (Suid.  s.  v.  ytvy&ai)  und 
93  (Suid.  s.  v.  öfioyaXaxteq ) ;  Schol.  Plat.  Phil.eb,  p.  30  D.  Im  Lex.  Demosth. 
a.  a.  bei  Suid.  s.  v.  yty^^ra»,  Art.  1;  Schol.  Plat.  Phileb.  30 D  wird  diese  Kon- 
struktion mit  der  Einteilung  des  Jahres  in  vier  Jahreszeiten  und  zwölf  Monate 
von  30  Tagen  in  Beziehung  gesetzt. 

2)  Es  gab  nach  dem  Schema  im  ganzen  360  yivn  und  10800  Männer.  Vgl. 
dazu  Xen  Mem.  III.  6,  14:  •}  plv  no'Ai?  i*  nXeiovtov  ij  uvntwv  oixttäv  awiax^xt. 
Oixitu  sind  hier  Hausstände  vgl.  C.  Wachsmut,  Stadt  Athen  I,  564,  Anm.  2.  Die 
Zahl  360  ist  viel  zu  hoch,  obwohl  Proklos  zu  Hesiod.  Erg.  492  sagt:  xai  yag  ir 
'A^firttK  n«a*  xmovxot  lönoi  xai  wvofuttovxo  Alffjrtn  k^i'txovxa  xai  xgiaxoaioi  xai 
iJoatu  rivo  »ioftut  n$Qt  avxovg,  IVo  ol  Xoyoi  ylyvtovxat.  oü*  roCp  ovvtovoiv  inoMpt- 
ttit.  Zwischen  Akropolis  und  Pnyx  ist  ein  kleiner  viereckiger  Porosbau  nebst 
zwei  dabei  in  situ  befindlichen  Grenzsteinen  mit  der  Inschrift  opoc  Xiaxit  und 
einem  ebenfalls  in  situ  befindlichen  Altar  aufgedeckt  worden.  Berlin,  philol. 
Wochenschr.  1892,  Nr.  11,  S.  323.  Es  wird  eine  gröTsere  Anzahl  solcher  Leschen, 
die  dem  gewöhnlichen  Volke  als  Unterhaltungsplätze  dienten  (Antiphon  b.  Harpokr. 
«.  v.  XiaXtu;  vgl.  CIA.  II,  Nr.  1055,  v.  23;  E.  Curtius,  Stadtgesch.  Athens,  S.  183), 
gegeben  haben,  aber  die  Zahl  860  ist  unglaublich.  Es  würde  dann  der  ganze 
Stadtboden  Athens  mit  Leschen  förmlich  bedeckt  gewesen  sein.  Aufserdem  ist 
eine  Beziehung  der  A^tf/m  zu  den  ytvn  keineswegs  sicher.  —  Wenn  im  Lex. 
Demosth.  a.  a.  O.,  im  Schol.  Ps.  Plat.  Axioch.,  p.  465  und  bei  Pollux  VIII,  111 
ivTgl.  III,  52)  die  ti(  xd  yivij  xexayfiivoi  oder  die  xov  yivovs  ufff/mTf,  ausdrück- 
lich ytvrntat  genannt  werden,  so  ist  das  richtig,  allein  unrichtig  ist  die  Voraus- 
setzung, dafs  die  Angehörigen  der  Phylen  ausschliefslich  Genneten  waren.  Da 
der  Autor  des  Schemas  von  dem  Gedanken  ausgeht,  dafs  die  Phylen  die  ganze 
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Die  eigentlichen  Träger  der  Starnraverfaasung  waren    die  Ge 


Bürgerschaft  umfafsten  (vgl.  S.  107,  Anm.  3),  so  müfsten  alle  Bürger  yiyyf,rai  ge- 
wesen sein,  was  niemals  der  Fall  war.  Fafst  man  yeyyijTai  im  eigentlichen  Sinne 
als  Angehörige  der  yfVij  auf,  so  kann  natürlich  von  10800  ycyyr,Tai  nicht  die  Rede 
sein.  Im  ganzen  sind  einschließlich  der  patronymen  Demennamen  etwa  neunzig 
Geschlechter  bekannt  (Toepffer,  Attische  Genealogie,  p.  V  und  315;  Rhein.  Mus. 
XLV  [1890],  383).  Das  ist  schon  eine  verhältnismäfsig  grofse  Zahl.  Viel  mehr 
wird  es  überhaupt  nicht  gegeben  haben.  —  Was  die  Einteilung  des  yiroe  in  30 
ävdget  betrifft,  so  heifst  es  bei  Pollux  VIU,  11 :  ixaarov  dl  $9rov<  (fxdorv  W«- 
JQing)  yivi\  TQnxoyta  i{  dydQÜy  Tooovitoy  ä  ixaXttio  TQiaxad ««  xcä  ol  fiei£xoyTfS 
tov  yivovi  yevytjrni.  Ebenso  irrtümlich  wie  die  Identifizierung  von  l£*oc  und 
(fQ(cT()iit  ist  auch  die  von  yeVoc  und  rpi«x«'(,  obwohl  sie  gewöhnlich  angenommen 
wird  (K.  F.  Hermanns,  Gr.  Antiquitäten  II,  1  Rechtsaltert.,  bearb.  v.  Thalheim, 
§  9,  S.  54,  Anm.  1;  Griech.  Staatsaltert."  v.  Thumser,  §  58,  S.  318.  —  Droysen, 
Schmidts  Zeitschr.  f.  Geschichtsw.  VIII ,  298  und  Philippi ,  Beitr.  z.  Gesch.  des 
attisch.  Bürgerrechts  215 ff.  beschränken  die  TQiaxai  auf  die  Erstgeborenen,  was 
ebenfalls  nicht  angeht).  Die  Bedeutung  ergiebt  sich  aus  Hesych  s.  v.  Ifw  rout- 
xddof  ol  fir,  fitTaXaupävovili  natdet  ft  ayfiortif  xXijqov  reXtvtijoavTÖs  m-oc  'A&y- 
yqatv  ixaXuvvxo.  Vgl.  Hesych.  s.  v.  arptaxaarot '  ol  u>,  fttrixoyT°f  iQutxttdof 
'AOijvaTot.  Diejenigen  ihrer  Geburt  nach  Erbberechtigten  nannte  man  also  c£w 
Tpiaxn'rfoc.  welche  infolge  irgendwelcher  Umstände  vom  Erbrecht,  dem  Rechte  der 
ayX«rtett,  ausgeschlossen  waren.  Es  deckt  sich  also  die  rouixne  mit  der  ^XQ* 
ayetpiuy  naidwy  (den  Rindern  der  Geschwisterkinder)  reichenden  äyxtoit(a.  Vgl. 
Meier  und  Schümann,  Attischer  Prozefs*,  bearb.  von  H.  Lipsius  II,  586.  Dieser 
ayxiottia  lag  nach  dem  Gesetze  Drakons  auch  die  Blutsühne  ob.  Demosth.  g. 
Makar.  57  (Dittenberger,  Syllog.  inscr.  gr.  45):  Jlgoemely  ro~i  xteivayri  iy  ayooq 
iyios  oi'«V*örijToc  xai  uvetpiov,  ovydiwxtiy  dX  xtti  ävt\f>iüy  naidai  xaX  yafjßooi<{  xal 
ntvHtQovs  xtti  tfQtireoai  xrX.  Vom  yivo$  ist  in  dem  Gesetz  gar  nicht  die  Rede, 
auf  die  Vetternschaft  folgt  die  Phratrie.  Eine  Verwechselung  der  uuuxut  mit 
dem  yiyoc  lag  aber  nahe,  da  in  den  Gesetzen  über  das  Erbrecht  vielfach  vom 
yiyo(  im  Sinne  der  Geburt  oder  Verwandtschaft  die  Rede  war.  Vgl.  Demosth. 
g.  Makar.  51 :  >*V«  aniariow.  54  :  o  iyyviata  ytvovg  ...  idv  dX  nXeiovt  toetv  iv 
ny  avup  yeyti  xik.  g.  Leochar.  15  u.  s.  w.  —  Triakades  als  Tischgenossen- 
schaften bei  Opferschmausen  in  Demen:  CIA.  II,  589  (Dittenberger,  Sylloge 
Inscr.  gr.,  Nr.  296,  Anm.  2). 

Über  die  Wertlosigkeit  der  zahleumüfsigeu  Konstruktion  der  Stammverfassung 
vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  II4,  43;  Hammarstrand,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd. 
VI  ^1872 '7),  813;  Toepffer,  Attische  Genealogie  14,  Anm.  8.  —  Gilbert,  Griech. 
Staatsaltert.  I»,  116  f.  hält  an  der  Zahl  yiw\  fest,  bezweifelt  aber  die  Gesamtzahl 
10800  und  den  aristotelischen  Ursprung  der  Einteilung  der  yivo$  in  30  «Wpe?. 
Thumser  in  Hermanns  Gr.  Staatsaltert",  §  58,  S.  318  meint,  die  Uberlieferung 
über  die  Einteilung  sei  nicht  anzuzweifeln.  Die  Ziffern  hätten  aber  selbstver- 
ständlich nur  für  eine  bestimmte  Zeit  (in  der  die  Stammesverfassung  geordnet 
wurde)  Geltung.  Ähnlich  wie  Thumser:  Böckh,  Staatsh.  d.  Athen.  I\  44;  Phi- 
lippi, Beitr.  zur  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts  217;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  V6, 
456;  E.  Curtius  T,  312  (die  Organisation  gehört  nach  E.  C.  der  klonischen  Zeit 
an.  Die  Zahl  10  800  bezeichnet  die  Summe  derer,  welche  au  den  durch  die  Ge- 
schlechter vertretenen  Heiligtümern  Anteil  hatten). 
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schlechter  and  Phratrien  l.  Der  attische  Geschlechts  verband  wird 
aus  einem  erweiterten  Familienverbande  erwachsen  sein  *,  indessen  in 
geschichtlicher  Zeit  deckte  sich  nicht  mehr  der  Begriff  von  Blutsver- 
wandten (ovyyeveig)  und  Geschlechtsgenossen  oder  yewf/vat ,  wie  die 
Mitglieder  eines  Geschlechtes  im  staatsrechtlichen  Sinne  hiefsen 9,  es 
sei  denn,  dafs  sich  Genneten  unter  einander  verschwägert  hatten. 
Das  Geschlecht  bildete  eine  Genossenschaft 4,  bei  der  die  Zugehörigkeit 


1)  M.  H.  E.  Meier,  De  gentilitate  attica,  Halle  1834;  G.  E.  V.  Zelle,  Beiträge 
zur  altern  Verfassungsgeschichte  Athens,  Dresden  1850;  Haase,  Die  athenische 
Stammverfassung,  Abhdl.  d.  hist.-philol.  Oeselisch,  zu  Breslau  I  (1858),  76  ff. ;  Ad. 
Philippi,  Beitr.  zur  Gesch.  d.  athen.  Bürgerrechts  (Berlin  1870)  204 ff.;  Gilbert, 
Die  philochoreischen  äfioyäkaxxes,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXVII  (1873),  44  ft.;  Gr. 
Staataaltert.  I\  116.  164ff.  212ff.;  Buermann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  IX 
(1877/8),  597 ff.;  Szanto,  Zur  attischen  Phratrien-  und  Geachlechterverfassung, 
Rhein.  Mus.  XL  (1885),  506 ff.;  H.  Sauppe,  De  phratriis  atticis  I,  Göttingen  1886, 
Ind.  schol.  II  ebenda  1890,  Ind.  schol.  C.  Schaefer,  Altes  und  Neues  von  den 
attischen  Phratrien,  Schulpforta  1888,  Progr.;  Joh.  Toepffer,  Attische 
Genealogie,  Berlin  1889  (vgl.  teilweise  dagegen  E.  Maafs,  Gotting.  Gelehrt. 
Anzeig.  1889  II,  802 f.  und  die  Erwiderung  Toepffers,  Rhein.  Mus.  XLV  [1890J, 
371ff);  R.  Schoell,  Über  die  kleisthenischen  Phratrien,  Ber.  der 
bayer.  Akad.  1889  II,  8.  lff.  (München  1890);  Hermanns  Griech.  Staataaltert.6, 
bearb.  von  V.  Thumser,  §  58,  S.  313  ff. 

2)  Grote,  Gesch.  Griech.  II»,  43;  Erw.  Rohde,  Psyche  (Freiburg  1890)  157, 
Anm.  1 ;  158. 

3)  Vgl.  Dittenberger,  Hermes  XX  (1885),  4,  Anm.  1.  —  Demosth.  g.  Eubulid 
(LVII)  23:  ol  tat  xoiyvy  £cüit£(  ovxoi  icüy  cvyyevtoy  xov  naxodf  xal  hq6(  ävdotöy 
xal  jiqos  yvyatxtöv  ftipttQivQrjXaot,  oJf  >V  dfiopoiioio&fy  'A&qyaios  xtX.  xäXet  /iot 
xai  tovf  opoditQas,  (Tiara  xovs  yeyytjxai;  Ps.  Demosth.  g.  Neaera  59fl.  Über 
ytyrqttu  als  ol  eis  xd  ytyq  xtzay/iiyo*  oder  [ltxixovxes  toi;  yivovg  vgl.  Aristot. 
Frgm.  385  Rose»  (vgl.  S.  111,  Anm.  2);  Philochoros,  Frgm.  92  (Suid.  s.  v.  ytr- 
yqitu) ■  93  (Suid.  s.  v.  oftoyäXaxtes).  Harpokr.  s.  v.  ytry^xai '  Ittatos  .  . .  xovs 
«vyykytis  ytvy^xas  ulvöfiaaey  oi/'jf  ol  avyytytis  fit'vroi  anXtos  xal  ol  4{  al'paxos 
yervijxai  xe  xai  ol  ix  xov  avxov  yivovs  ixaXovvxo,  all'  ol  i£  "Qx*}(  «fr  *«  ««- 
Xorfityu  yivtj  xataytfitj&iyxes  xiX.  (Philochoros,  Frgm.  91).  Hesych.  s.  v.  ytryqxm- 
ol  xov  avxov  ytvovf  /i*«/oyr»ff  xai  dytoSev  an'  «p/^c  l/ovrff  xotyu  leod. 
Polhli  VIII,  111:  ol  (Atxixovtts  xov  yivovs  ytvyrpat  xal  öfAoydXaxxe $ ,  yivei  pty 
or  nooaixov  xts ,  ix  dl  rijf  avvodov  ovxto  nQoaayooevofA$yot.  Etym.  Magu. 
s  v.  ytyyqxai:  —  ov  xaxit  yiyoi  aXXtlXoif  noooqxoyxes  ovd'  dno  xov 
avxov  alftaxos,  «XX'  wtrnto  ol  d^uoiai  xal  ol  QpodxeQCi  dxaXowxo  vopaiy  xotrej- 
yiar  xtrd  ?/o»r*f,  ovtu>  xai  ol  yevyijxai  o  vy y  e y  t  x  <Dv  ooytuy  £  OeeSv  (xot- 
vajviav  xtyd  ifoyres),  ti<p'  <ov  öoyeüiyts  tuyofiäadrioay.  Ebenso  Bekker,  Anckd.  gr. 
1,  227,  ähnlich  Schol.  Plat.  Phileb.,  p.  30D  und  Suid.  s.  v.  yeyyijxat.  —  Die  Mit- 
glieder des  yiyo(  als  yevyi,tai  bezeichnet  in  einem  Beschlüsse  der  Krokoniden: 
CIA.  II.  596. 

4)  Beschlüsse  und  Stiftungen  von  Geschlechtern  und  Geschlechtsbeamten  oder 
Erwähnungen  von  letztern:  CIA.  II,  596.  597.  606.  785.  1113.  1325?  134;».  1359; 

Bniolt.  GrifchUrb*  OenchichU.    U.    >.  Aufl.  8 
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sich  in  männlicher  Linie  vererbte.  Die  Mitglieder  der  Genossenschaft 
vereinigte  der  Kultus  eines  Heros,  der  als  gemeinsamer  Ahnherr  und 
Schutzgeist  des  Geschlechtes  vorausgesetzt  und  verehrt  wurde  Durch 
diesen  gemeinsamen  Stammvater  wurden  die  Angehörigen  eines  jeden 
Geschlechtes  zu  Homogalaktes  oder  Milchbrüdern ,  wie  der  alte, 
auch  offiziell  gebrauchte  Namen  der  Genneten  lautet  ■    Ebenso  niannig- 


III,  5.  680.  702.  1276.  1279;  'A&fjraioy  VI,  274  (=  Toepffer,  Att.  Geuealog.  288); 
^Uju.  »e^otoi.  1883,  Sp.  82  und  114.  Ein  r^frof  des  Apollon  Patroos  der  Ela- 
siden:  Toepffer,  Rhein.  Mus.  XLV  {IS90\  388.  Ein  xotror  xeXeox^tov  der  Lyko- 
miden  in  Phlya:  vgl.  S.  68,  Anm.  4. 

1)  Die  von  einem  yiyot  Verehrten  galten  als  dessen  Vorfahren  yo»t  k.  Bekker, 
Anecd.  gr.  240,  31:  (xd  9vpata  didwoiy)  ei{  tu  yovitay  (/*p«)  t«  ycVij.  So  ver- 
ehrten als  Ahnherren  die  Eteobutaden  den  Heros  Butes,  die  Buzygen  den  Heros 
Buzyges,  die  Kephaliden  den  Heros  Kephalos  u.  s.  w.  Weiteres  namentlich  bei 
Toepffer,  Attische  Genealogie,  S.  3  ff.  und  Erw.  Rohde,  Psyche  (Freiburg  1890 

r  137  ff.  157  ff.  Weitaus  die  gröTste  Zahl  der  bekannten  attischen  Geschlechtsnamen 
i  haben  patronymische  Endungen.  Sieben  Namen  (KtjtfUMlf,  KtoXuis  u.  s.  w.)  sind 
•  von  Orten  abgeleitet,  an  denen  das  Geschlecht  seinen  Stammsitz  hatte,  vier  von 

sakralen  oder  profanen  Beschäftigungen  (Kr,ovxe(,  Bovtvyat,  .4iyeioot6u<  <  4>(>ea>- 
|  qvxoi).    Vgl.  Toepffer  a.  a.  0.  —  Über  den  Kultus  als  vereinigendes  Band  vgl. 

ferner  die  S.  113,  Anm.  3  und  4  angeführten  Stellen. 

2)  Philochoros,  Frgm.  91  (Harpokr.  s.  v.  yeyyjxai) :  *tX6xogos  d'  W  tg  rt- 
xäQxg  qpqoi  nQoxf-ony  ofioyäXaxres  dyofiä£eo9ai  ove  vir  yevyrjxat  xaXovatv.  Frgm.  94 
(Suid.  8.  V.  ooyetSyes).  lltyi  de  x&y  oQyetäytay  ytyoatft  xai  ^iXo/oqos.  „Torf  dk 
(pqatoifat  inaydyxeg  <fe/ea#a*  xai  xovs  öoyecüvae  xai  rot>{  ofMyxiXaxxas ,  oi'i  yey- 
y^ras  xaXofftey."  Frgm.  92  (Suid.  s.  V.  ytyyfjttt,  Art.  2):  ol  ix  xov  avxov  xai 
notixov  xtSy  xoutxoyxa  yiywv,  ovs  xai  nDÖxeoav  qpija»  +tÄö/opo?  6/*oydXaxxa(  xa- 
Xeia&ai.  Die  Worte  ol  ix  xov  avxov  xai  ngoixov  xvbv  xquixovxa  yfymv  rühren  nach 
Frgm.  91  und  94  nicht  von  Philochoros  her,  folglich  auch  nicht  die  entsprechen- 
den im  Frgm.  93  (Suid.  8.  v.  ofioyäXaxxes).  4>iX6xoQos  xaXti  xovs  yevvr,xai  xovs 
ix  xov  avtov  ngtoxov  yivovs  xtuy  X'  yevwv.  Vgl.  Pollux  VI,  156;  III,  52:  ixa- 
Xovvxo  de  ovxot  (ol  iy  txäaxQ  yivu  avdqes)  xai  6fioydXaxxes  xai  öoyiatyes.  Die 
Angabe,  dafs  ye+yTjai  nur  die  Mitglieder  des  ersten  der  dreifsig  Geschlechter  der 
Phratrie  hiefsen,  steht  auch  im  Widerspruche  mit  Aristoteles,  Frgm.  385  Rose* 
und  den  sonstigen  S.  111,  Anm.  1  u.  2  angeführten  Belegen,  wonach  die  Angehörigen 
eines  jeden  Geschlechtes  yeyyijxat  hiefsen.  Sie  beruht  offenbar  auf  einem  Miß- 
verständnis. Damit  erledigen  sich  die  von  Philippi,  Att.  Bürgerrecht,  S.  204; 
G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CVII  (1873),  44  f.  und  Buermanu,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  Supplbd.  IX,  619  daran  geknüpften  Erörterungen.  Vgl.  auch  H.  Lipsius, 
Bursians  Jahresb.  1873  II,  1358,  der  mit  Recht  betont,  dafs  nach  Philochoros 
nfioyäXaxxei  und  ytyy^xat  nur  verschidene  Bezeichnungen  für  dieselbe  Sache 
waren,  während  V.  Thumser  in  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.0,  §  58,  S.  320  die 
Hypothese  aufstellt,  dafs  oftoyttXaxxts  die  alten  attischen  Geschlechter,  ogyeuiyt^ 
(vgl.  S.  116,  Anm.  4)  die  hinzugetretenen  eleusinischen  Elemente  gewesen  seieu, 
yeyyijxat  sei  der  Titel  aller  Geschlcchtsgenossen  geblieben.  Toepffer  a.  a.  O., 
p.  14  beziehf  die  Benennung  ipoyäXuxxts  auf  den  Kultus  des  Apollon  Patroos 
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faltig  wie  die  Ahnenkulte  waren  die  besondern  Beziehungen  einzelner 
Geschlechter  zu  bestimmten,  vielfach  in  den  Gemeinde-  und  Staatskultus 
herübergenommenen  Gottheiten,  deren  erbliches  Priestertum  ihr  unan- 
tastbares Vorrecht  blieb  Gemeinsani  war  aber  allen  Geschlechtern  < 
der  Kultus  des  Zeus  Herkeios  und  Apollon  Patroos,  der  Schutz- 
götter des  Familienherdes  und  Hausaltares,  auf  dem  den  Ahnen  ge- 
opfert wurde 8.  Daneben  verehrten  die  Genneten  den  Dionysos  als  i 
Pater  Theoinos  und  brachten  ihm  am  Feste  der  Theoinia  Opfer  dar*. 


(▼gl.  S.  72,  Anm.  1  und  S.  102,  Anm.  3),  Erw.  Rohde,  Psyche,  S.  157  Anm.  auf 
den  gemeinsamen  Ahnherrn  und  die  ursprüngliche  physische  Verwandtschaft.  Vgl. 
Aristot.  Pol.  I.  2,  p.  1252b,  v.  18 ff.:  fitiXurra  H  xara  <pvatv  iotxt*  f}  xoipij  «notxitt 
olxCas  (trat'  ovf  xaXovat  iwfc  6/joydXaxiag  naidüf  it  xei  naiöwv  naidag.  Zu  xa- 
Xovai  rivti  vgl.  Pollux  VI,  156:  ol  yoQ  dfAoyäXaxitf  tdtor  rwc  'jtrixtSy. 

1)  Aristot.  Frgm.  385  Rose3  (Lex.  Demosth.  Patm.  im  Bull.  d.  corr.  hell.  I 
[1877J,  152  8.  v.  ytwfrat)i  —  ol'uveg  ytyvrp™  i*«Xovyro,  tav  al  Isqoovrcu  ixaototf 
nqoori*ovout  ixXnQoivTo,  olov  EvftoXnidat  xal  KfyvxK  xai  "Ercoßovradeu  xiX.  Aristot. 
'A&n.  21,  6:  (Kleisthenes)  t«c  leQwavvae  ttaatv  *xfiy  txäazow  xard  t«  ndtqux. 
Über  die  Lokal  -  und  Familienkulte  als  Keime  des  Staatskultus  vgl.  Toepffer 
a.  a.  0.,  S.  2 ;  Erwin  Rohde,  Psyche  (Freiburg  1890),  S.  159  und  Fustel  de  Cou- 
langes,  La  cite*  antique,  13.  tklition,  Paris  1890,  der  jedoch  die  Bedeutung  der 
Ahnenkultgenossenschaft  für  die  Entwickelung  umfassenderer  Gemeinschaften,  zu- 
letzt  der  n63ui,  des  höchsten  und  weitesten  Staatsverbandes  und  Kultvereins,  Stork 
übertrieben  hat.  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Erw.  Rohde,  Psyche  156,  Anm.  2. 
Dte  hohen  Staatspriestertümer  waren  im  erblichen  Besitze  von  Adelsgeschlechtern. 
So  stellten  die  Eumolpiden  und  Kerykes  die  hohen  Priester  für  den  eleusinischen 
Kultus,  die  Eteobutaden  die  Priesterin  der  Athena  Polias  und  den  Priester  des 
Poseidon  Erechtheus.  Vgl.  Toepffer  a.  a.  0.  44  ff  122  ff;  Bullet,  de  corr. 
hell.  XIII  (1889),  441.  Die  erbliche  Priesterwürde  des  auf  dem  Hymettos  ver- 
ehrten Apollon  Kynneios  verwaltete  das  yivot  KwyUfai  (Toepffer  301),  die  des 
Dionysos  Melpomenos  die  Euneiden  (vgl.  S  68,  Anm.  4),  die  der  Semnai  die 
Hesychiden  (Toepffer  170).  Die  Gephyraier  hatten  den  besondern  Gentilkultus 
der  Demeter  'Axala.  (Bd.  I*,  251,  Anm.  3).  Über  die  von  den  Lykomiden  ver- 
ehrten Gottheiten,  unter  denen  Ge,  die  „grofse  Mutter",  die  erste  Stelle  einnahm 
und  ihr  xotrov  riXtawt'iQMv  zu  Phlya  vgl.  S.  68,  Anm.  4  und  weiteres  bei  Toepffer 

a.  a.  O.  208ff 

2)  Daher  heifst  es  bei  Demosth  LVII  (g.  Eubulid.)  67 :  etta  <pQdreQt( ,  $it ' 
'AnoXXnvos  nargifiov  xai  Mof  iQxetov  ytvrijTai.  Ein  tifttvof  'JnoXXtovof  JIargtito{v) 
'FJLaaidtSr :  S.  113,  Anm.  4.  Vgl.  ferner  über  diesen  altionischen  Kultus  S.  72, 
Anm.  1  und  S.  102,  Anm.  3.  Freilich  waren  damals  bereits  längst  Apollon  Patroos 
und  Zeus  Herkeios  zu  einem  allen  athenischen  Staatsbürgern  gemeinsamen 
Kultus  geworden  (Plat.  Euthydem.  302;  Hypereidcs  und  Demetrios  von  Phaleron 

b.  Harpokr.  s.  v.  'Epxrioc  Ztvf;  Aristoteles,  Frgm.  381  Rose,  Aristot.  Frgm.*, 
p.  260;  vgl.  'A&n.  56,  3),  aber  die  Genneten  standen  doch  als  solche  in  besonders 
sahen  Beziehungen  zu  diesen  Staatsgütern. 

3)  Harpokr.  s.  v.  etofvta-  ir  olf  ol  ytwniat,  intevov.    Vgl.  S.  74,  Anm.  2. 
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Die  Verfassung  der  Geschlechter  ist  erst  aus  nachkleisthenischer 
Zeit  bekannt.  Damals  stand  an  der  Spitze  des  Geschlechts  ein  wahr- 
scheinlich jährlich  wechselnder  Archon,  der  vermutlich  aus  den  Mit- 
gliedern desselben  erlost  wurde  l.  Zur  Beratung  und  Beschlufsfassung 
über  gemeinsame  Angelegenheiten  traten  die  Mitglieder  des  Geschlechts 
in  einem  demselben  gehörenden  Hause  zusammen f.  In  diesen  Ver- 
sammlungen erfolgte  auch  die  Aufnahme  der  Söhne  der  Genneten  in 
den  Geschlechtsverband  und  zwar  auf  Grund  einer  Abstimmimg  der 
Genneten,  nachdem  der  das  Kind  Einführende  geschworen  hatte,  dafs 
es  von  ihm  in  einer  rechtmäfsigen  Ehe  mit  einer  Athenerin  erzeugt 
wäre  3. 

Neben  den  Genneten  waren  schon  in  vorkleisthenischer  Zeit  die 
gemeinbürgerlichen  Familien  in  Kultgenossenschaften  vereinigt ,  die 
nach  Art  der  gentiüzischen  Verbände  gebildet  waren  und  zunächst 
wohl  im  allgemeinen  auf  Blutsverwandtechaft  beruhten.  Die  Mitglieder 
dieser  Kultgen ossensc haften  hiefsen  Thiasoten  oder  Orgeonen*. 


1)  CIA.  II,  605,  v.  19:  («p^o^rcr  roiv  ykvmv.  (Der  Steinmetz  hat  wie  t.  13 
ein  2'  ausgelassen,  so  dafs  fröre  a^]xovra(  rwV  yertdv  zu  lesen  ist.  Toepffer,  Att. 
Genealogie,  S.  22.)  f-tpii*.  «p/moA.  1883,  p.  82:  rot*  «QxoyTa<  T0^t  ^  *a9icxa- 
(Aivovc  i$  IxmtQov  rov  ye'yovf.  (Aus  dem  Ausdrucke  läfst  sich  kein  Schiufa  auf 
die  Art  der  Bestellung  ziehen.)  ^^mo*  VI,  274  =  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV,  265 : 
(t)oV  «ti  Xay(x)ttvoyxa  «p/(orr«  rov  yev)ovt  der  Salaminier  legt  Erlösung  nahe 
(vgl.  Toepffer  a.  a.  0..  8.  21).  Vgl.  ferner  CIA.  II,  1325.  1359;  III,  5.  680.  702. 
731.  1276.  1279.  Ein  Tannas  eines  Geschlechts:  CIA.  III,  5.  1276.  Zu  einem 
besondern  Zwecke  erwählte  Epimeletai:  CIA.  II,  785;  vgl.  B96. 

2)  CIA.  II,  834a:  K^vxwv  o?xoc.  Die  Keryken  und  Eumolpiden  traten  bis- 
weilen gemeinsam  zusammen.  CIA.  II,  605;  jBpqp.  np/moA.  1883,  p.  82. 

3)  Andokid.  Myster.  127;  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  59. 

4)  Ein  aus  dem  vierten  Buche  des  Philochoros  (wo  er  über  die  Revision  und 
Erneuerung  der  StandesregiBter  bei  der  staatlichen  Neuordnung  nach  dem  Sturze 
der  Dreifsig  gehandelt  hatte.  Vgl.  CIA.  II,  841  b)  erhaltenes,  spätestens  aus 
kleisthenischer  Zeit  stammendes  Gesetz  bestimmte:  „rorV  <f*  tpQaroQas  tnavayxce 
ötxto&ai  xal  zove  oQyemytti  xai  rov(  ofAoyäXaxtttf" ,  owf,  fugte  Philochoros  hinzu, 
yeyvrjras  xaXov/jty  Philochoros,  Frgm.  94  (Suid.  8.  v.  dQyetöres).  Daraus  geht  klar 
hervor,  dafs  die  Orgeonen  nicht  zu  den  ofin^ttXaxrei  oder  ycyvqrtu  (vgl,  S.  111, 
Anm.  1  u.  2)  in  staatsrechtlichem  Sinne  gehörten.  Das  bemerkte  bereits  Philippi, 
Beitrage  zur  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts  198ff.  204ff.  und  betonte  dann  R.  Schoell, 
Ber.  d.  bayer.  Akad.  1889,  16  gegen  C.  Schaefer,  Altes  und  Neues  von  den  atti- 
schen Phratrien  (Schulpforta  1888,  Progr.),  S.  36  und  Job.  Toepffer,  Attische 
Genealogie  10.  Letzterer  erklärte  im  Rhein.  Mus.  XLV  (1890),  372,  dafs  er  von 
R.  Schoell  überzeugt  wäre  und  auch  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I',  165,  Anm.  1 
schliefst  sich  dessen  Ausführungen  an,  wogegen  V.  Thumser,  Hermanns  Gr. 
Staatsaltert.*,  §  58,  S.  320  die  Orgeonen  für  die  eleusinischen  Elemente  unter  den 
ytvvrirm  hält  und  eine  allmähliche  Veränderung  des  Begriffes  yeyv^rat  (nur  in 
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ältester  Zeit  ye9yrjtai  =  6/ioyaXaxtts)  annimmt.  Vgl.  S.  114,  Anm.  2.  Gegen  den 
klaren  Wortlaut  des  Gesetzes  kann  es  nicht  in  Betracht  kommen,  wenn  Pollux 
Hl,  52  sagt:  4xaXov9to  de  ovtoi  (ol  69  ixdatip  yivti  aydqei)  xal  dfioydXaxteg  xal 
ofyetire; ,  und  es  bei  Bekker,  Anecd.  gT.  I,  227  (ebenso  Etym.  Magn.  s.  v. 
ytyrrjtai)  heilst:  (Santo  ol  drj/iötai  xai   pQdtOQeq  ixaXovt  to  yöfitov  xoivatv(av  twd 
ifoyttf,  ovtut  xai  ol  yfyvtjtai  avyytyixüy  coyiuiv  xal  Setöv  (xowatyiay  r»ra  ij[ovtt() 
dtp'  wy  oQyetövec  uvopao&iioav.    Nur  nach  der  späteren,  allgemeinen  Bedeutung 
des  Begriffes  Orgeones,  bei  welcher  derselbe  die  Mitglieder  jeder  privaten  Kult- 
genossenschaft umfafste,  konnten  auch  die  Genneten  als  Orgeones  bezeichnet  wer- 
den.   Phot.  u.  Suid  s.  v.  6oyeüv$s-  £4Xevxo{  (Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  III,  500) 
<fij  49  tüi  inout  ',uuu  rwy  £6Xa>yoc  dlöywv  oQyt<Svti(  yijoi  xaXelo9at  tod<  avyddovf 
l/oyroe  ntgi  uyas  fjowai  ij"  Seovs  (Orgeones  kamen  also  bereits  in  den 
solonischen  Gesetzen  vor.    Vgl.  Toepffer,  Att.  Geneal.  10;  vgl  auch  das 
leider  nicht  in  der  ursprünglichen  Fassung  erhaltene  [Wilamowitz,  Antigonos  v. 
Karystos,  Philol.  Unters.  IV,  S.  278]  Gesetz  Solons  bei  Gaius,  Digest.  XLVII.  22, 
4:  4dy  dk  di{i<><  ij  qpoarop«;  ij  lioür  doyitoy  if  vaviat  xtX.    (Wahrscheinlich  ist 
statt  ItQwv  oQyitoy  xtX.  zu  lesen  doyeuJyeg  ?,  yeyyi\tai  zu  lesen).  Phot.  s.  v.  doyttö- 
>  fc,  Art.  3:  av9tayftd  tidvdqiüy  tu;  (ro)  ttSv  yl9V^tÜ9  xai  cpoatöqto»'  dyofiaa&ly  dno 
to»  xoiyr,  oQytä^eiv  o/o»  övew  xai  ft7/<o#at  (=  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  286,  11;  vgl. 
I.  191,  26).    Harpokr.  s.   v.  öoytüya(.    Harpokr.  s.  v.  dq/iotiXi}  xal  d^otixd 
leod'  di4q>eoo9  dXXr}Xa>9  xal  t<»9  ooyeutyixdiy  xai  ttäv  ytyixtäy,  aif  JtfyaQxos  dqXot 
49      xatd  iz((f<irov.    Vgl.  dazu  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  240,  28:  td  pey  dtipotiXii 
'*  i  uata   fj  nöXn;  d(du)Oiv,  tu  dk  tu  dquotixd  ol  dquötat,  e/j  dl  td  dpyeuiyixd  ol 
opyttüvFc,  dS  äy  tuoiy  ixdaxov  tov  Uqov,  eis  di  td  ttüv  yoyiutv  td  y4yi}.  Auch  in  den  ' 
letzten  beiden  Glossen  tritt  deutlich  die  Verschiedenheit  zwischen  Orgeonen  und 
Genneten  hervor.    Erstem  fehlt  der  für  das  Genos  charakteristische  i 
Name  und  Kultus  des  Ahnherrn  (vgl.  Erw.  Rohde,  Psyche  158).   Eine  An-  j 
zahl  Beschlüsse  von  diesen  spätem  privaten  Kultgemeinschaften,  die  sich  um 
den  Kultus  irgendeiner,  nicht  selten  ausländischen  Gottheit  vereinigten  und  wohl 
jeden  gegen  Erlegung  eines  bestimmten  Eintrittsgeldes  als  Mitglied  aufnahmen 
(CIA.  II,  610,  v.  20  fi.),  sind  uns  erhalten.    CIA.  II,  610.  618.  619.  621.  622.  623. 
624.  627;  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX,  288  u.  s.  w.  Näheres  über  dieselben  bei  Lüders, 
Die  dionysischen  Künstler,  Berlin  1873;  Foucart,  Des  associations  religieuses  chez 
les  Grecs,  Paris  1873;  C.  Schaefer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXI  (1880),  417-427; 
Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX,  288 ff.;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  V,  236 ff.  — 
Die  von  Toepffer ,  Att.  Genealogie,  S.  13,  Anm.  3  und  V.  Thumser  in  Hermanns 
Gr.  Staatsaltert.6,  §  58,  S.  321  bestrittene  Wesensgleichheit  von  doyttäyee  und 
Vtaaütai  ist  nach  den  Ausführungen  R.  Schoells  a.  a.  O.  nicht  zu  bezweifeln. 
Ursprünglich  wird  allerdings  irgendein  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  von 
Kultvereinen  bestanden  haben  (nebeneinander  kommen  sie  vor  in  dem  klonischen 
Gesetze  Digest.  XLVII.  22,  4  und  bei  Athen.  V,  185),  aber  in  späterer  Zeit 
wird  zwischen  den  Ausdrücken  dgyewvef  und  &iaat5tai  kein  Unterschied  gemacht 
(CIA.  II,  1336;  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX,  288ff.)  und  auch  die  Beschlüsse  von 
»uzowtai  (CIA.  II,  611.  613.  614.  620;  vgl.  1329.  1331)  lassen  keinen  wesentlichen 
Unterschied  erkennen.    Vgl.  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  T,  236.    Wie  das  von 
Philocboro«  a.  a.  O.  erhaltene  Gesetz  bestimmt,  dafs  die  Phrateres  die  Orgeonen 
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PhratrioB  und  der  Athena  Phatria  pflegten,  waren  die  Phratrien  x. 
Allgemeiner  Phratriengott  war  ferner  namentlich  DionysoB  Melanaigis  a ; 
daneben  hatten  die  einzelnen  Phratrien  noch  ihre  besondern  Kulte 
Von  der  Zugehörigkeit  zu  einer  Phratrie  hing  die  familienrechtliche 
Voilbürtigkeit  eines  Bürgers  ab.  Nur  Kinder,  die  in  einer  förmlich 
abgeschlossenen  Ehe  mit  einer  athenischen  Bürgerin  erzeugt  waren, 
durften  in  eine  Phratrie  eingeführt  werden.  Wer  nicht  in  eine  Phra- 
trie aufgenommen  war,  galt  alt  Nothos  und  gehörte  als  solcher,  un- 
beschadet seiner  allgemeinen  staatsbürgerlichen  Rechte,  nicht  zur  Ver- 
wandtschaft im  familienrechtlichen  Sinne,  namentlich  entbehrte  er  des 
Erbrechtes  *. 


in  die  Phratrie  aufnehmen  sollen  (vgl.  Isaios  II,  14:  ttodyn  /4t  eis  rovs  tpgdxn- 
qos  nagovxtov  rovrotv,  xal  $ls  tovs  cfijpdrac  ue  iyygttqm  xai  elf  rovs  ogyemvaf), 
so  setzte  sich  zu  Beginn  des  4.  Jahrhunderts  die  Phratrie  au»  einer  Anzahl 
»laaot  zusammen.  CIA.  II,  841  b  und  die  Fortsetzung  'Etpnp.  dqXato\.  1888, 
p.  1  ff. 

1)  Uber  die  neuere  Litteratur  vgl.  S.  113,  Anm.  1.  *argia  ist  blofs  eine 
Nebenform  von  <f>Qta<>t«.  Philipp!,  Beitr.  zur  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts  177  ff. ; 
Ed.  Lübbert,  Prolegomena  in  Pind.  carm.  Pyth.  nonum  (Ind.  schol.  Bonn.  1883/4), 
p.  14. 

2)  Priester  des  Zeus  Phratrios ,  Eid  der  Zeugen  bei  der  Aufnahme  in  die 
Phratrie  W  toV  Alu  rov  4>QdrQioy  und  Strafgelder  für  denselben  in  den  Be- 
schlüssen der  Phratrie  der  Demotioniden  aus  dem  Jahre  396/5:  CIA. 
II,  841  b  mit  der  Fortsetzung  in  der  Eqptyu.  «e/ruoJl.  1888,  p.  1  ff.  (zusammen  bei 
H.  Sauppe,  De  phratriis  atticis  II,  Ind.  schol.  Gott.  1890/1,  p.  3  ff).  Die  Stimm- 
steine bei  Abstimmungen  der  Ph  rat  eres  vom  Altar  des  Zeus  Phratrios  genommen. 
Demosth.  XLIII  (g.  Makart.) ,  14.  Vgl.  die  Demotioniden  -  Beschlüsse ,  wo  es 
hei  Tat:  (fipeiv  dt  ir,v  ipijtpov  dno  rov  ßupov  ;  dno  rov  ßto/iov  tpiQOvtts  xr,v  ipij(pov. 
Am  zweiten  Tage  des  allgemeinen  Phratrienfestcs  der  Apaturien  wurde  von  den 
Phrateres  dem  Zeus  Phratrios  und  der  Athena  Phratria  geopfert:  Suid.  s.  v. 
UnatovQia.  Schol.  Aristoph.  Acharn.  146.  Vgl.  Kratinos  b.  Athen.  XI,  460  F; 
Plat.  Euthyd.  302 D:  ZcvV  d'  t,ulv  natg^/os  uey  ov  xaktlrai,  i'ftxtws  (fr  xai  <pod- 
TQu>s  xal  \43r,viurt  q>Qttxqla.  —  Über  Dionysos  Melanaigis,  den  schwarzen  Wogen- 
gott, als  Phratrien  und  Apaturiengott  vgl.  die  aus  derselben  atthidographischen 
Quelle  geflossene,  vermutlich  im  5.  Jahrhundert  entstandene  (Wilamowitz,  Hermes 
XXI  [1886],  112,  Anm.  2)  Apaturienlegende  und  deren  (nach  E.  Maafs,  Gotting. 
Gel.  Anz.  1889  II,  S.  803)  in  ursprüngliche  Fassung  auf  8.  71,  Anm.  I  und 
S.  74,  Anm.  2. 

3)  So  die  Achniadai  den  Kultus  des  Apollon  Eßdoptios:  CIA.  II,  1653.  Ein 

Iiq6(*  \<nä\)\t»v(ps  naTQ)(pov  <p(gar(flu)s   )ttiV-    CIA.  II,  1652.  Die 

Ergänzung  (IlaTQ)tpov  ist  nicht  ganz  sicher  (Toepffer,  Attisch.  Geneal.,  S.  15, 
Anm.  3  denkt  an  die  Möglichkeit  von  (Aqt)<pov),  aber  wahrscheinlich.  Vgl. 
R.  Schoell,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1889  II,  S.  25,  Anm.  1. 

4)  Isaeos  II,  75.  Die  vö&m  ex  cive  attica  concubina  waren  in  Beziehung 
auf  den  Staat  Bürger,  wie  (namentüch  mit  Hinweis  auf  Demosth.  XXXIX  fg. 
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Die  mit  einem  Opfer  für  den  Zeus  Phratios  verbundene  Ein- 
führung und  Aufnahme  der  Kinder  in  der  Phratrie  erfolgte  in  einem 
der  ersten  Lebensjahre  derselben  1  an  dem  dritten,  Kureotis  genannten 
Tage  des  dreitägigen,  altionischen  *  Hochfestes  der  Phratrien,  der  Apa- 
turien,  die  im  Monat  Pyanopsion  (Oktob./Nov.)  gefeiert  wurden  8.  Ähn- 


Boiot.J,  23.  25.  28)  Caillemer,  Annuaire  de  l'assoc.  pour  Teucourag.  d.  dtud.  Gr. 
XII  (1878),  184  ff.  gegen  Philippi,  Beitr.  zur  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts  81  ff. 
und  Buermann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  IX,  582ff.  nachgewiesen  hat.  Wei- 
teres bei  Meier  und  Schümann,  Attischer  Prozefs',  bearb.  von  H.  Lipsius,  S.  532  ff. 
R.  Zimmermann,  De  nothorum  Athenis  condicione,  Berlin  1886,  Diss.  und 
6.  Gilbert,  Gr.  Staat  »altert.  I*,  211.  —  Über  den  Eid  bei  der  Einfuhrung 
eines  Kindes  in  die  Phratrie  vgl.  Isaeos  VII  (Apollod.  Erb.),  16:  h  fitjv  i£  a<wrc 
tinaytiv  xai  ytywöxa  f'p,'*wf  xxX.  VIII  (Kirons  Erb.),  19:  oftocat  xaxä  xovg 
vöftovi  xtipirovi,  ß  fi^v  i(  aoxiis  xal  iyyvrjxij(  ywaixof  iiaayetv.  Demosth.  LVII 
(g.  Eubuüd)  54:  aXXa  piv  6  nmrl{)  avxog  (ttr  6ft6ea<  röv  ycfiifxoy  Toff  qpottrtQOir 
ogxov ,  n'otjyayty   tut  rioröy  f'c  ff  «Ti  i]<  iyyvqxii(  m'xnj  ytyty*,uirar  sidaif   xrX.  Nach 

dem  Statut  der  Demotioniden  v.  107  (vgl.  über  dasselbe  S.  118,  Anm.  2)  hatten 
die  Zeugen  des  ein  Kind  Einführenden  zu  schwören:  ^«prvp»,  6V  etaayti  iavrui 
vtor  tlytut  rovxov  yv^aiov  iyyafitxqf. 

1)  Etym.  Magn.  s.  v.  ^narovQUf  iv  xavx$  rj}  iooxji  xove  yerrtofiiyovc  iy 
iyian<p  ixttoy  nmias  xoxt  iviyqatfoy  Schol.  Plat  Tim.  21:  h  ravrg  (xfi  xov- 
Q(a»xiit)  yao  xov(  xoqovs  iviyoatpov  ik  xove  tpQaxeoas,  TQiextt(  ij  xexqaextts  oyxas. 
Isaios  VIII  (Kirons  Erb.)  19:  o  re  naxqo  tfitZr,  intrfq  iyeropidtt,  eif  xove  <po*- 
rop«f  eiaqyaytv.  Bei  Demosth.  XLIII  (g.  Makart.),  11  erfolgt  die  Einführung 
intttdq  ovxoai  ö  n<*i(  iyivtxo  xai  iföxet  xmodf  ttvtu.  Demosth.  LVD  (g.  Eubulid.) 
54:  äXXä  naidiov  ovxa  fte  ev»dtos  ny°*  «fc  ™*s  q>Q«xeote.  Im  zweiten  Beschlüsse 
der  Demotioniden  werden  die  Einzuführenden  wiederholt  naTdtc  genannt,  im  dritten 
heifst  es  v.  115ff.:  oji*»«  o*'  «»  ttöt&oi  ol  tpoitxtQte  rovs  peXXoyxat  elaäytaSat,  äno- 
yQtt<p*o$ai  io>  nQiöxtp  exti  7  u>  uv  Tu  xovQttor  ay$  xo  oyofta  naxQo9ey  xai  xov  dnuov 
xai  xij(  fiqxQOf  naxQÖfltt  xai  rov  drj/uov  npoV  rov  q>Qaxo£aQxov  xtX.  Gegen 
R.  Schoells  (Ber.  d.  bayer.  Akad.  1889  II,  S.  10,  Anm.  2)  und  Sauppes  (de  phra- 
triis  atticis  II,  10)  Deutung  von  nguxtp  ixtt  f  =  r£  nporf Pw  jlre«  «  erhebt 
begründete  Bedenken  V.  Thumser  in  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.%  §  59,  S.  324, 
Anm.  5.  Die  Einführung  eines  jungen  Kindes  an  einem  bestimmten  Tage  des 
Jahres  hing  naturgemäß  von  Zufälligkeiten  ab.  Vgl.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert  1', 
212.  Auch  die  Kinder  weiblichen  Geschlechts  wurden  in  die  Phratrie  eingeführt 
(Isaeos  III,  73—76),  doch  war  das  Verfahren  bei  der  Aufnahme  kein  so  förm- 
liches.  Vgl.  Busolt,  Müllers  Handbuch  d.  kl.  Altertums.  IV',  211,  Anm.  5. 

2)  Vgl.  Bd.  P,  S.  279,  Anm.  1  und  S.  280. 

3)  Demotioniden -Inschrift  v.  26  ff. :  r»i*  <ft  dutdixaaiav  xo  Xotnov  tivat  t£ 
i'nrtQw  hft  fj  ui  TO    ruvQdoy    övar,   rf,   xovQtmxtfi    '-truaovQi'vor.     Et.   Magn.   8.  V. 

AnuiovQut  ■  Schol.  Plat.  Tim.  21 B;  Schol.  Aristoph.  Acharn.  146  (=  Said.  s.  v. 
'Anarovow):  rtfv  ii  rp/fv  xovQ$töxiv  ano  rovt  xovqovs  xal  r«c  «op«c  iyyoäaMv 
tic  rät  q>QoTQlas.  Vgl.  Xen.  Hell.  I.  7,  8:  ptrti  <fi  ravra  iyivtxo  anarovqia,  iy 
oii  öS  re  nattga  xal  ol  ovyytrtis  avyetai  aqt-iaty  avroTf.  Weiteres  über  die  Apa- 
turien  hei  M.  H.  E.  Meier,  De  gentilitate  attica  (Halle  1884)  11  ff.;  Schömann, 
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liehe  Förmlichkeiten,  wie  bei  der  Aufnahme  der  natürlichen  Söhne  be- 
folgte man  bei  der  Einführung  der  Adoptierten  in  die  Phratrie  des 
Adoptivvaters  l.  Auch  die  Eheschliefsung  erhielt  durch  die  mit  einem 
Opfer  (Garaelia)  verbundene  Einführung  der  neuverehelichten  Bürgerin 
in  die  Phratrie  des  Gatten  ihren  zwar  nicht  rechtlich  notwendigen,  aber 
durch  das  Herkommen  gebotenen  Abschlufs 

In  den  nachkleisthenischen  Phratrien,  welche  mit  den  Demen  in 
einem  gewissen  Zusammenhange  standen  3,  befanden  sich  ebenso  wohl 
Genneten,  wie  Orgeonen  oder  Thiasoten  4.   Die  Thiasoi  waren  kleinere 


Gr.  Altert.  II",  541  ff.;  A.  Mommsen,  Heortologie  302 ff;  Ad.  Schmidt,  Hand- 
buch d.  ffr.  Chronologie  276 ff;  P.  Stengel,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertums*. 
V,  159. 

1)  Isaeos  II,  14;  VII,  1;  VII,  15  (vgl.  dazu  Meier  und  Schömann,  Attisch. 
Prozefs»,  bearb.  von  H.  Lipsius,  S.  542,  Anm.  164);  VIII,  40  ;  IX,  5;  X,  9  ff. ; 
Demosth.  XLIII  (g.  Makart.),  14.  82. 

2)  Isaeos  VIII  (Kirona  Erb  ),  18;  III  (Nikoetr.  Erb.),  76.  79;  Demosth.  LVII 
(g.  Eubulid),  43.  69.  Vgl.  Hesych.  s.  v.  yttftnktu ;  Pollux  III ,  42.  Weiteres  bei 
Thumser,  De  civium  Athen,  muneribus  (Wien  1880)  106,  Anm.  3;  Baermaun, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  IX,  574;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  V ,  209; 
Hruza,  Beitr.  zur  Gesch.  der  gr.  und  röm.  Ehe  I:  Die  Ehebegründnng  nach 
attischem  Recht  (Leipzig  1892)  125  ff.  133  ff. 

3)  Vgl.  den  Paragraphen  über  die  Verfassung  des  Kleisthenes. 

4)  Uber  Thiasoten  und  Orgeonen  vgl.  S.  116,  Anm.  4.  —  Gesetzliche  Be- 
stimmung nach  Philochoros,  Frgm.  94  (=  Suid. ;  Phot.  s.  v.  'Ooyitöres) :  „  Tovs 
de  <podtoQes  indyayxes  diftofhH  xal  tovs  doyetüyas  xal  tovs  duoydXaxras"  oi/'s 
yevyijras  xaXovpev.  Vgl.  dazu  S.  116,  Anm.  4  und  R.  Schölls  (Ber.  d.  bayer. 
Akad.  1889  II,  17)  richtige  Erklärung  gegenüber  der  Deutung  von  C.  Schaefer, 
Altes  und  Neues  von  den  att.  Phratrien ,  S.  36  und  Toepffer ,  Att.  Genealogie 
9.  —  Nach  der  Demotioniden-Inschrift  zerfiel  die  Phratrie  in  eine  Anzahl  von 
Maaoi.  —  Ps.  Demosth.  LIX  (g.  Neaira),  59:  tos  yuQ  eioijyev  6  4>Qdor<oQ  elf 
iovs  <podttgas  tov  nalda  ...  xai  eis  tovf  BQvrtdas,  tov  xai  av'ros  ioxur 
6  *pn<rr<up  ye  vvtjTqs ,  eidoxes  olfiai  ol  ytvvrjrai  rijV  ywaixa  xtX.  Isaeos  VII 
(Apollod.  Erb.),  13:  ftJf  de  £f*e  inotijaaro  t»*oV  {<öv  avros  ...  xai  eis  tovs  yevvtj- 
tr(  xai  eis  tovs  tf  o  <<  r  o  p  a  c  iviyQaxpe.  15:  yyoyi  fte  ini  tovs  ßtouovs 
tis  tovs  y  ev vqx  as  re  xai  (poa  r  oqos'  eori  d'  avTots  vöfAos  6  oito'c,  idv  ti  Tiva 
qpv'att  yeyovoTa  eiadyp  Tis  tdv  Tt  noiqröv  xtX.  17:  tov  vöfiov  dr  ovtws  e/ovros, 
xai  Ttöv  opqoto  Qwy  Tf  xal  yevv^Ttov  ixeivto  ov'x  dmaTovvrtov  xtX.  iyyodtpovai 
fte  eis  to  xotyov  yoapfiateiov  xp^ad ptvoi  ndvTes.  Isaeos  II  (Menekl.  Erb.),  14: 
eiodyn  fit  eis  tovs  tpQaroQas  naQovTor*  Tuvxtov  xai  eis  tovs  dqpoTag  f*e 
iyyQtitpei  xal  eis  tovs  d q y e tövas  (einen  Adoptivsohn).  16:  Tijs  (ikv 
itouqoews  tiftiv  tovs  <jpp«  ro^a^  xal  tovs  doyttovas  xnl  tovs  dtjfiOTas  nuoi£o/jai 
ftdoTvoas.  Hier  entspricht  die  Eintragung  in  die  Orgeonen  der  bei  Ps.  Demosth. 
LIX,  59  und  Isaeos  VII,  13.  15.  17  erwähnten  Einführung  in  die  Genneten.  — 
Aeschines  d.  f.  leg.  147  sagt  von  seinem  Vater:  elvai  d1  ix  tpQarQias  to  yivos  %  Ttov 
*tW  ßtofAtäy  treofiovradats  iU«r<>«.    Die  Familienmitglieder  des  Aeschines  hatten 
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Kultvereine  innerhalb  der  Phratrie.  Nach  dem  Statut  der  Phratrie 
der  Demobonidai  »,  die  nur  aus  Thiasoten  bestand*,  hatte  derjenige 
Phratriegenosse,  der  einen  Knaben  in  die  Phratrie  einführte,  bei  der 
Vorprüfung  (Anakrisis)  die  Wahrheit  seiner  Aussagen  durch  drei  Mit- 
glieder seines  Thiasos  oder,  falls  so  viele  nicht  vorhanden  waren,  durch 
andere  Phrateres  bezeugen  zu  lassen.    Nach  der  Anakrisis  nahmen  die 


sicherlich  nicht  als  gsQdreoK  der  Eteobutaden  Anteil  an  dem  Geschlechtskulte  des 
Butes,  sondern  es  handelt  sich  um  die  gemeinsamen  Altäre  der  Phratrie-Gottheiten. 
Der  Thiasos,  zu  dem  die  Familie  des  Aeschinea  gehörte,  befand  sich  in  derselben 
Phratrie,  wie  das  ytvot  de  Eteobutaden.  Vgl.  Toepffer,  Attische  Genealogie,  S.  16; 
R.  Schoell,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1889  II,  15. 

1)  xatii  tov  voftov  ttöv  JqfAotuovidtöv :  CIA.  II,  841  b,  v.  13.  Über  die  yöfjoi 
der  einzelnen  Phratrien  und  i?,  die  etwas  verschieden  lauteten ,  aber  natürlich 
durchweg  im  Einklänge  mit  den  Staatsgesetzen  stehen  ranfsten  (angeblich  solon. 
Gesetz:  Digest.  XL VII.  22,  4)  vgl.  noch  Andok.  Myst  127;  Isaeos  VII  (Apollod. 
Erb.),  16  und  dazu  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I',  214,  Anm.  2. 

2)  Das  Statut  der  Demotioniden  (vgl.  namentlich  v.  67  ff.)  setzt  vorans,  dafs 
alle  Mitglieder  dieser  Phratrie  einem  Thiasos  angehörten.  Vgl.  R.  Schoell,  Ber.  d. 
bayer.  Akad.  1889  II,  13;  Thumser,  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.*,  §  58,  S.  321, 
Anm.  5;  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I»  164.  Anm.  3.  Es  befanden  sich  daher,  wie 
Schoell  a.  a.  O.  annimmt,  in  dieser  Phratrie  keine  Genneten  (dagegen,  aber  ohne 
Begründung  Thumsers  a.  a.  0.),  sei  es,  weil  die  Phratrie  eine  kleisthenische  Neu- 
bildung war,  sei  es  —  und  das  ist  wahrscheinlicher  —  weil  das  yivos  Demotio- 
nidai,  nach  dem  die  Phratrie  benannt  zu  sein  scheint,  am  Anfange  des  4.  Jahr- 
hunderts, wie  so  manche  alte  yivtj,  ausgestorben  war  (vgl.  Gilbert  a.  a.  0.).  Frei- 
lich hat  man  vielfach  „das  Haus  der  Dekeleier"  [4  JmnUtth  olxoS),  welches  in 
dieser  Phratrie  eine  hervorragende  Rolle  spielte,  für  ein  yivos  gehalten  (C.  Schaefer, 
Altes  und  Neues  von  den  attischen  Phratrien  33 f.;  Pantazides,  'Equjfd.  tffgmoi, 
1888,  p.  16;  Toepffer,  Att.  Genealogie  15;  Thumser,  Hermanns  Gr.  Staatsaltert. \ 
§  57  b,  S.  311  und  §  71,  S.  400).  Bei  Berufungen  an  die  Gesamtheit  der  Phrateres 
hatte  es  fünf  Anwälte  für  die  Phratrie  zu  wählen,  und  der  iegn)^  tov  AwXittir  oixov 
zog  Strafgelder  für  den  Zeus  Phratrios  von  den  Phratrie-Genossen  ein.  Indessen 
oiMoc  bedeutet  die  Hausgenossenschaft  oder  einzelne  Familie,  und  es  ist  nicht  ab- 
zusehen, warum  sich  nicht  ein  Geschlecht  mit  dem  rechtlich  allein  zutreffenden 
und  stets  gebrauchten  Ausdrucke  yt'ros  bezeichnet  haben  sollte.  Da  aber  eine 
einzelne  Familie  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  so  wird  mit  R.  Schoell  a.  a.  O. 
19  und  Gilbert  a.  a.  O.  otxoc  als  das  Versammlungshaus  einer  Genossenschaft 
und,  ähnlich  wie  Heliaia,  Curia,  in  übertragener  Bedeutung  auch  als  diese  Ge- 
nossenschaft selbst  aufzufassen  sein.  Die  Dekeleier  bildeten  also  wohl  eine  aus 
einer  Gruppe  von  Thiasoi  bestehende  Genossenschaft,  welche  die  leitende  Stellung 
in  der  Phratrie  einnahm,  weil  sie  wesentlich  aus  Ortsangesessenen  des  Demos  be- 
stand, in  dem  die  Phratrie  ihren  Sitz  hatte.  Die  Demotioniden  hatten  in  Dekeleia 
ihr  Phratrie-Gebäude,  ihre  Heiligtümer  und  Altäre.  Vgl.  noch  E.  Maafs,  Gött. 
Gelehrt.  Anz.  1889,  8.  826,  Anm.  2,  der  auf  die  vici  der  altgerroanischen  Ge- 
schlechter hinweist. 
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Thiasoten  eine  geheime,  leierliche  Vorabstimmung  über  die  Eintragung 
vor.  Stimmten  die  Thiasoten  dagegen,  so  war  der  Knabe  abgewiesen, 
sofern  sich  der  Einfuhrende  mit  der  Abstimmung  zufrieden  gab.  Legte 
er  jedoch  gegen  dieselbe  bei  der  Gesamtheit  der  Phrateres  Berufung 
ein  oder  hatten  die  Thiasoten  für  die  Aufnahme  gestimmt,  so  folgte 
auf  die  Vorabstimmung  eine  ebenfalls  geheime  und  feierliche  Ab- 
stimmung der  Gesamtheit  der  Phrateres  mit  Ausschlufs  der  Thiasoten. 
Diese  Abstimmung  entschied  endgültig  über  die  Aufnahme  oder  Ab- 
weisung l.  Befand  sich  ein  Genos  in  der  Phratrie  und  war  der  Ein- 
führende Mitglied  desselben,  so  erfolgte  zunächst  die  Aufnahme  in  das 
Genos  *.  Die  familienrechtliche  und  sakrale  Bedeutung  der  Phratrien  ist 
durch  Kleisthenes  sicherlich  nicht  verändert  worden  9.  Es  fragt  sich 
aber,  ob  die  Phratrien  bereits  vor  Kleisthenes  auch  gemeinbürgerliche 
Familien  umfafsten  *  oder  ob  sie  bis  zu  seiner  Verfassungsform  aus- 
schliefslich  Kultgenossenschaften  der  Genneten  oder  Adelsgeschlechter 
waren  6.  Die  ausdrückliche,  gesetzliche  Bestimmung,  dafs  die  Phrateres 
ebensowohl  Homogalaktes  als  Orgeonen  aufnehmen  sollten,  nötigt  aller- 
dings  zu  der  auch  durch  anderweitige  Erwägungen  gestützten  Annahme, 


1)  Statut  der  Demotionideo  a.  a.  0.,  v.  67  ff.  Vgl.  daxu  R.  Schoell,  Ber.  d. 
bayer.  Akad.  1889  II,  11  ff.;  Buaolt,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertums*.  IV,  210: 
Thumaer,  Hermanns  Gr.  Staataaltert.',  §  59,  S.  326 ff.;  Gilbert,  Gr.  Staataaltert. 
P,  214 ff.  Vgl.  noeb  über  Abstimmungen  der  Phrateres  Demosth.  XLIII  (g. 
Makart),  14.  82;  Ps.  Demosth.  LIX  (g.  Neaira),  59-60. 

2)  Andokid.  Myst.  126-127;  Isaeos  VII  (Apollod.  Erb.),  13.  15.  17;  Ps. 
Demosth.  LIX  (g.  Neaira),  59  [vgl.  8.  120,  Anm.  4,  wo  die  Stellen  ausgezogen 
sind];  Demosth.  LVü  (g.  Eubulid.),  54:  dXXa  naiiiov  Srxa  ftf  tvdfos  $yov  tte 
rovi  (fQcnEQas.  tie  'AnöXXtovof  naiQyov  qyov,  t(<  raXXn  Uq«.  §  67  werden  dann  als 
Zeugen  angerufen  die  Anverwandten,  elra  tpftärtget,  «r*  'AnoXXuvoe  naTQtuov  xai 
Ji6(  i(?xttov  yfyyr,rai,  8i&'  ol(  q(>ta  ratha  xrX. 

3)  Sei  e«,  dafs  Kleisthenes,  wie  Aristoteles  bei  der  Abfassung  der  W*n.  an- 
nahm, aus  den  Neubürgern  neue  Phratrien  bildete  und  die  alten  unverändert  liefs, 
sei  es,  dafs  er  nach  der  frühern  Ansicht  dea  Aristoteles  die  Phratrien  nicht  nur 
vermehrte,  sondern  auch  ihre  Organisation  durch  Aufnahme  neuer  Elemente  in  die 
bestehenden  Phratrien  veränderte.    Vgl.  S.  21  Anm. 

4)  H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V,  129;  Thumser,  Hermanns  Gr.  Staataaltert 

§  57  b,  S.  311;  G.  Gilbert,  Gr.  Staataaltert.  P,  118.  -  Nach  Philipp! ,  Beitr.  »ur 
Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts  180.  207  wären  die  gemeinbürgerlichen  Familien  durch 
Solon  mit  den  Genneten  in  den  Phratrien  vereinigt  worden.  Ebenso  urteilt  E.  Cur 
tius,  Gr.  Gesch.  P,  312.    Es  entspricht  das  ferner  der  Anschauung  Ed.  Meyers, 
Forsch,  zur  alten  Geschichte  (Halle  1892),  305ff. 

5)  C.  Schaefer,  Altes  und  Neues  von  den  attischen  Phratrien  (Schulpfbrta 
1888,  Progr.)  27 ff;  Joh.  Toepffer,  Attische  Genealogie,  S.  14 ff;  R.  Schoell,  Ber. 
d.  bayer.  Akad  1889  U,  13  ff. 
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dafs  ursprünglich  die  Phrateres  keine  Orgeonen  aufnahmen,  mit  andern 
Worten,  daf8  8ie  nur  aus  Homogalaktes  bestanden  l.  Es  ist  aber  eine 
blofse  Vermutung,  dafs  jene  Bestimmung  von  KleistheneB  herrührt8, 
sie  könnte  erheblich  älter  und  von  ihm  nur  aufs  neue  eingeschärft  wor- 
den sein.  In  der  That  setzt  das  Gesetz  Drakons  über  das  Sühnever- 
fahren bei  unbeabsichtigtem  Totschlage  voraus,  dafs  sich  damals  in  den 
Phratrien  auch  Nichtadelige  befanden3.    Das  ist  um  so  weniger  auf- 


1)  Über  die  gesetzliche  Bestimmung  vgl.  S.  120,  Anm.  4.    Die  ttnazovQia  = 
ofionätQia  (vgl.  M.  £.  Meier,  De  gentilitate  attica,  Halle  1834,  S.  11  und  Wila- 
mowitz,  Hermes  XXI  [1886] ,  112.  Anm.  2)  feierten  ursprünglich  doch  wohl  nur 
die  vgauQtf  als  dfionatoQH  oder  opoyaXaxTte.    Vgl.  S.  114,  Anm.  2.    Auch  der 
Eid  der  Phratrie  -  Mitglieder  bei  der  Einführung  eines  Rindes,  dafs  dasselbe  in 
einer  ehelichen  Verbindung  f  c  «orfr  erzeugt  wäre ,  dürfte  noch  aus  einer  Zeit 
stammen ,  wo  die  aaroS,  d.  h.  im  wesentlichen  die  Adeligen  (vgl.  S.  94,  Anm.  3  und 
S.  110,  Anm.  4),  die  vollberechtigte  Bürgerschaft  bildeten.    Im  4.  Jahrhundert 
kommt  auch  im  amtlichen  Stil  «oJtfnc  vor.  Vgl.  Demosth.  g.  Eubulid.  30.  4«.  Vgl. 
Aristot.  Pol.  HI.  2,  p.  1275b;  5,  p.  1278a.  —  Endlich  weist  die  patronymisc he 
Bildung  der  bisher  bekannten  Namen  von  Phratrien  auf  ihren  gentili- 
cischen  Ursprung  hin.    Bekannt  sind  </q/4orioW<fat  (vgl.  S.  118,  Anm.  2),  W/ruhf«*, 
Hf(,mx  «<'ef  m  oder  9tQ()ix(t»v{J)eu  S.  118,  Anm.  1.  Tnaxifat  und  QvQywldm  (zugleich 
Demen)  als  qpparp/at  tu  k  xal  ytVs,  ato£a  im  Et.  Magn.  s.  v.  Iixaxiäai.  Vgl.  dazu 
Toepffer,  Attische  Genealogie,  S.  291.  Sauppe,  De  phratriis  atticis  I,  10  und  H,  11 
sucht  noch  andere  Phratrien-Namen  nachzuweisen,  doch  sind  seine  Ergebnisse  ganz 
unsicher.   Vgl.  C.  Schaefer,  Altes  und  Neues  von  den  att.  Phratrien,  S.  18 ff. 
Zweifelhaft  ist  auch,  ob  JvaXttf  ein  Phratrien- Name  war,  denn  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  jede  der  beiden  Phratrien,  welche  das  wohl  hauptsächlich  auf 
der  Gemeinsamkeit  von  Grundbesitz  beruhende  xomi*  Jv«Xe w  bildeten  (CIA.  H, 
600),  einen  eigenen  Namen  hatte.    Vgl.  Thumser,  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.0, 
§  58,  S.  319,  Anm.  1  und  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  233,  Anm.  2. 

2)  R.  Schoell,  Satura  philol.  H.  Sauppio  obl.  172;  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1889 
D,  18. 

3)  Drakon  bestimmte,  dafs  bei  unbeabsichtigtem  Totschlage  in  Ermangelung 
der  zur  Blutsühne  berufenen  Anverwandten  die  Epheten  zehn  Phrateres  «eunirdipr 
wählen  sollten.  Vgl  CIA.  I,  61  =  Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.  Nr.  46:  ioie*», 

«(»  Ol 

aJp««r$«r).  Die  Ergänzung  nach  dem  bei  Demosth.  XLHI  (g.  Makart),  57  ein- 
gelegten Gesetze,  «'oust ivS^ v  kann  hier  nicht  xcrr '  d$t ir]\  bedeuten  (wie  C.  Schaefer, 
Altes  und  Neues  von  den  att.  Phratrien,  S.  27  und  Ed.  Meyer,  Rhein.  Mus.  XLI, 
586  meinen),  sondern  sich  nur  auf  die  Wahl  mit  Rücksicht  auf  die  vornehme  Ge- 
bart beziehen.  Die  a'gtrn  war  nicht  nach  äufsern  Merkmalen  sichtbar,  nach  denen 
skb  die  Epheten  bei  der  Wahl  richten  konnten.  An  die  Stelle  der  fehlenden 
Blutverwandten  sollten  offenbar  Phrateres  von  edelm  Geblüt  treten.  In  der  op/afa 
loXttnu  wurden  nach  Aristot.  U9n.  3,  1  und  6  die  Beamten  «Qioilvön»  xal  nXov- 
»iwfiyr  gewählt.  Vgl.  Zelle,  Beitr.  zur  altern  Verfassungsg.  Athens  (Dresden 
1*50),  S.  20;  PhiUppi,  Die  Epheten  und  der  Areopag  (Berlin  1871)  36  ff.  189; 
H  Lipsius.  Bars.  Jahresb.  1878  III.  287;  Thumser,  Hennanns  Gr.  Staatsaltert  \ 
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fallend,  als  bereits  kurz  nach  der  Gesetzgebung  Solons  die  Stände  der 
Georgoi  (Geomoroi)  und  Demiurgoi  mit  den  Eupatriden  um  das  höchste 
Staatsamt  kämpften  und  mindestens  vorübergehend  auch  Anteil  an  dem- 
selben erlangten  l.  Auch  aus  den  Gedichten  Solons  geht  hervor,  dafs 
damals  keineswegs  mehr  der  Geburtsadel  als  solcher  die  herrschende 
Klasse  bildete.  Man  wird  daher  annehmen  dürfen,  dafs  diejenigen 
bürgerlichen  Familien,  die  zu  wirtschaftlicher  Selbständigkeit  und  Be- 
deutung gelangt  waren,  zunächst  nach  dem  Vorbilde  der  Geschlechts- 
verbände Kultvereine  bildeten  *  und  dann  bereits  im  7.  Jahrhundert 
namentlich  infolge  ihres  ständischen  Zusammenschlusses  8  einen  solchen 
Ein  Hüls  gewannen,  dafs  sie  die  Aufnahme  ihrer  Angehörigen  in  die 
Phratrien  durchsetzen  konnten,  obwohl  die  Genneten  vorerst  die  lei- 
tende Stellung  in  denselben  behaupteten  4. 

1. 

Die  älteste  Verfassung  des  athenischen  Staates  war,  wie  überall  in 
Griechenland6,  ein  erbliches  Königtum6,  dessen  Titel  fortdauernd, 

§  57  b,  8.  311;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  Vt  S.  118,  Anm.  2.  Wenn  zur  Zeit 
Drakons  die  vollberechtigten  Bürger  sämtlich  y$rvi)iai  und  die  Phratrien  aus- 
schliefslich  Verbände  von  y&Mj  gewesen  wären,  so  würde  doch  wohl  Drakon  inbezug 
auf  die  Verfolgung  des  Mörders  nicht  gleich  die  Phratrie,  sondern  erst  das  yivoi 
nach  der  Vetternschaft  zur  Absage  des  Mörders  verpflichtet  haben.  Demosth. 
a.  a.  O.:  nqoCLneiy  xtttvavu  iv  ityofyq  i-xr6(  avt\piÖTrfto(  xal  dvixpiov,  avxdnoxeuf 
di  xal  ttyexpmv  nai&ac  xal  yapßftovg  xai  ntvdtQovt  xai  ayttptaduvc  xal  <pQtire(fas. 
Vgl.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  119,  Anm.  1.  Das  yixof  ist  in  dieser  allgemeinen 
Bestimmung  nicht  berücksichtigt,  weil  «war  jeder  wohlgeborene  Bürger  zu 
einer  Phratrie,  aber  nicht  zu  einem  yivog  gehörte. 

1)  Vgl.  S.  95.  107.  108.  11U. 

2j  Vgl.  S.  116,  Anm.  4. 

3)  Vgl-  S.  107.  106. 

4)  Thumser,  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.",  §  57b,  S.  311.  Vgl.  das  Gesetz 
Drakons.  S.  123,  Anm.  3.  Buermanus  ;  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  IX,  617  ff; 
vgl.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  I6,  312)  Ansicht,  dafs  die  Phratrie  aus  je  einem  alten 
(Geschlecht,  von  dem  eine  Familie  die  Vorstandschaft  hatte,  und  einer  Anzahl 
nichteupatridischer  Familien  bestaud,  läfst  sich  nicht  mehr  aufrecht  erhalten.  Vgl. 
S.  114,  Anm.  2.    Über  Aesch.  d.  f.  leg.  147  vgl.  S.  120,  Anm.  4. 

5)  Vgl.  Bd.  P,  S.  505. 

6)  J.  Meursius,  liegnum  atticum  sive  de  regibus  Atheniensium ,  Amsterdam 
1H34:  Clinton,  Fasti  Hellenici  I,  112 ff.;  Büchseuschütz,  Die  Könige  von  Athen, 
Berlin  1855,  Progr. ;  C  Wachsmuth,  Stadt  Athen  1,  450 ff.;  E.  Curtius,  Ber.  d. 
Berl.  Akad.  1873,  S.  284 ff.;  Joh.  Toepffer,  Att.  Genealogie  (Berün  1889)  161  ff. 
229 ff.;  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.6,  bearb.  von  V.  Thumser,  §  52,  S.  284 ff.  und 
§  61,  S.  337  ff.  Vgl.  ferner  die  S.  63  angeführten  Schriften  allgemeinern  Inhalts 
und  weiter  unten  S.  132,  Anm.  3  die  chronologischen  Untersuchungen. 
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auch  im  demokratischen  Staate  aus  sakralen  Gründen  erhalten  blieb 
und  auf  einen  Oberbeamten  überging,  welcher  für  die  Gemeinde  die 
einst  vom  Könige  dargebrachten  Opfer  zu  vollziehen  hatte  l.  Neben 
dem  Königtum  erhielten  sich  aus  denselben  Gründen  Überreste  der  vier 
Stammesfürstentümer,  deren  Träger  auch  nach  der  Bildung  des  Ge- 
samtstaates und  Landeskönigtums  zunächst  noch  dem  Oberkönige  be- 
ratend zur  Seite  gestanden  haben  werden  *. 

Noch  zur  Zeit  Herodots  kannte  die  attische  Überlieferung  vor 
Theseus  nur  vier  Könige:  Kekrops,  Erechtheus,  Pandion  und 
Aegeus».  Mit  Rücksicht  auf  die  bereits  vervoüständigten  und  höher 
hinaufreichenden  Geschlechterfolgen  von  Argos  und  andern  Staaten 
wurde  dann  die  attische  Königsreihe  durch  Verdoppelung  des  Pandion 
und  Kekrops,  Trennung  des  Erichthonios  von  Erechtheus  und  Ein- 
schiebung  des  KranaoB  und  Amphiktyon  verlängert.  Die  Chroniken 
des  Lesbiers  Hellanikos  brachten  die  erweiterte  Lißte  auch  in  Athen 
zur  Geltung  *  Ihr  Urheber  zeigt  nicht  nur  eine  höchst  dürftige  Er- 
findungsgabe, sondern  auch  eine  ungenügende  Kenntnis  des  attischen 
Sagen  Schatzes,  der  manche  Gestalten,  wie  die  Metioniden6  enthielt, 

1  Dieser  Beamte  hiefs  stets  im  amtlichen  Sprachgebrauche  schlechthin  6  ßa- 
«a»(.  CIA.  I,  61.  539;  I.  2,  27b,  v.  60.  53a;  II,  597.  841.  859.  862.  863  u.  s.  w. 
Für  die  Beziehung  dieses  Basileus  zu  dem  alten  auf  der  Burg  residierenden  König- 
tume  ist  es  u.  a.  bezeichnend,  dafs  das  Pelargikon  (vgl.  S.  84 ,  Anm.  4}  seiner 
Obhut  unterstand.  CIA.  I,  27b,  t.  60.  —  Aristot  'A9n.  57.  1:  m  *'  ino(  tlneir 
[xeä]  rii(  natQiovf  &voiac  dtoixcl  ovro?  (o  ßttoiXsvs)  ntiaac.  Plat.  Politik. 
290E:  tu  ia/oVr»  ßaatlet  (fttai  rftd$  ra  atfivorata  xcä  uo/Urrra  nttigiu  xmv  dg~ 
Z«(a>v  »vatwv  tinodt<J6o9ai.  Vgl.  Plat.  Menex.  238 D:  ßaoikets  pkv  yag  titl 
iftiv  iiaiv  ovxoi  <f<  rori  piv  ix  yevove,  rori  di  aigtroi.  Vgl.  über  die  analoge 
Entwickelung  in  andern  Staaten  Bd.  I',  508. 

2)  Vgl.  8.  106,  Anm.  1. 

3}  Vgl.  S.  5.  Uber  Kekrops  und  Erechtheus  als  Erdgeister  vgl.  S.  83, 
Anm.  1.  Ein  Geschlecht  Kekropidai  hat  es  in  geschichtlicher  Zeit  (trotz  CIA. 
n,  1113)  nicht  gegeben.  Vgl.  Toepfler,  Att.  Genealogie,  S.  154.  223.  233.  Über 
Pandion  vgl.  S.  104  und  S.  79  Anm.  Zu  Ehren  dieses  Heros  wurde  das  Staats- 
fest lldrdia  gefeiert  CIA.  II,  554b.  Vgl.  dazu  Wilamowitz,  PhUol.  Unten.  I. 
132.  228;  A.  Mommsen,  Philol.  N.  F.  I,  469ff.;  Joh.  Toepffer,  Att.  Genealogie 
162  ff.  —  Über  Aegeus  vgl.  S.  70  und  S.  71. 

4)  Vgl.  S.  6,  Anm.  1.  Aber  noch  Isokr.  Panath.  126  läfst  auf  Kekrops  un- 
mittelbar nicht  Kranaos  und  Amphiktyon,  sondern  Erichthonios  folgen. 

5)  Nach  der  gewöhnlichen  Überlieferung  war  Metion  ein  Sohn  des  Erechtheus : 
Pherekydes,  Frgm.  105  Müller,  Fr.  H.  Gr.  I,  97  (Schol.  Sophokl.  O.  K.  463); 
Asioe  b.  Paus.  II.  6,  5;  Pb.  Apollod  Bibl.  III.  15,  1.  Schol.  II.  B.  536  macht 
Metion  zum  Sohne  des  Kekrops.  Die  Söhne  Metions  zwingen  nach  der  Sage  den 
Pandion  zur  Flucht  nach  Megara,  wo  er  stirbt,  aber  Pandions  vier  Söhne  kehren 
zurück,  vertreiben  die  Metioniden  und  teilen  unter  sich  das  Reich  in  vier  Teil*. 
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welche  die  Verdoppelungen  überflüssig  gemacht  hätten.  Wie  die  Sage 
von  wechselvollen  dynastischen  Kämpfen  zwischen  den  Pandioniden 
und  Metioniden  erzählt,  so  soll  auch  Theseus  l,  nachdem  er  nament- 
lich die  echt  attischen  Pallantiden  besiegt*  und  den  attischen  Gesamt- 
staat begründet  hatte8,  von  dem  Erechtheiden  Menestheus,  des  Peteos 
JSohn  und  Orneus  4  Enkel,  der  bei  Homer  als  Beherrscher  der  Athener 
erscheint,  entthront  worden  sein  und  auf  der  Insel  Skyros  seinen  Tod 
gefunden  haben  5.  Nach  dem  Tode  des  Menestheus  kommt  jedoch  des 
Theseus  Sohn  Demophon  wieder  zur  Regierung 6.  Dem  Demophon 
folgt  Oxyntas  und  diesem  Apheidas,  der  Ahnherr  des  Geschlechtes  der 
Apheidantiden  7.  Der  Bruder  des  letztern  Thymoites,  der  Epony- 
mos  der  Thymoitadai,  erscheint  in  der  vulgaren  Überlieferung  als  der 
letzte  Theseide 8.  Nach  einer  wahrscheinlich  erst  im  5.  Jahrhundert 
ausgebildeten  Sage,  welche  die  Stiftung  der  Apaturien  und  die  Auf- 
nahme des  Dionysos  Melanaigis  als  Apaturiengott  9  erklären  sollte,  ver- 
lor der  greise  Thymoites  die  Königswürde  deshalb  an  den  Nehden 
Melanthos,  weil  er  bei  einem  Grenzkriege  mit  den  Boeotern  um 


Ps.  Apollod.  Bibl.  III.  15,  5;  Paus.  I.  5,  3;  vgl.  ferner  über  die  Teilung  S.  104, 
Aegeus,  der  den  Vorrang  hat,  vertreibt  dann  »einen  Bruder  Lykos.  Hdt.  I,  173; 
Pb.  Herakleid.  I,  1  (Aristoteles).  —  Über  das  yi»o<  ßaatXtxov  der  Metioniden 
(Paus.  VII.  4,  5),  seine  Verbindung  mit  Daedalos  und  der  chalkidischen  Genea- 
logie vgl.  Joh.  Toepffer,  Att.  Genealogie,  S.  161  ff. 

1)  Vgl.  S.  69,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  S.  76,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  S.  91. 

4)  Vgl.  S.  105,  Aum.  1. 

5)  Nach  atthidographischer  Quelle :  Ps.  Herakleides  Pont.  I,  2  (Müller  II,  208) 
aus  AriBtot.  '49n.y  Plut.  Thea.  32.  35;  Kimon  8;  vgl.  Diod.  IV,  62;  Aelian  V. 
H.  IV.  5;  Paus  I.  17,  5;  Schol.  Aristoph.  Plut.  627;  Suid.  b.  v.  ap/q  Zxvota. 

6)  Pherekydes,  Frgm.  39  (Anton.  Liber.  33);  Hellanikos,  Frgm.  75  (Schol. 
Euripid.  Hekub.  119)  143  (Euseb.  Praep.  ev.  X.  12,  p.  498 B);  Euripid.  Heraklid. 
35.  213;  KleidemoB,  Frgm.  12  (Suid.  s.  v.  ini  nattadfa);  Plut.  Thes.  35;  Paus. 
L  28,  9;  X.  25,  7-8  (Bild  Polyguots);  vgl.  ferner  Mann.  Par.  25—26  und  mehr 
bei  Stell,  Roschers  Mythol.  Lex.  I,  988,  Art.  Demophon.  Vgl.  auch  E.  Maafs, 
Gött.  Gelehrt.  Anz.  1889  II,  820  ff. 

7)  CIA.  II,  785;  Demon,  Frgm.  Müller  I,  378  (Athen.  III,  96);  Paus.  VII. 
25,  1 ;  vgl.  Toepffer,  Att.  Genealog.  169. 

8)  Demon.  a.  a.  O.;  Paus.  II.  18,  9;  Toepffer,  Att.  Genealog.  315.  Thymoi- 
tadai war  ein  alter  Hafenort  nordwestlich  vom  Peiraieus  (Plut.  Thes.  19;  vgl. 
Solon  9  und  dazu  Joh.  Toepffer,  Quaestiones  Pisistrateae ,  Dorpat  1886,  Diss., 
S.  12)  und  gehörte  als  Demos  zum  Stadtbezirk.  A.  Milchhöfer,  Erläut.  Text  zu 
den  Karten  von  Attika  II,  10  und  Unters,  zur  Demenordnung  des  Kleistbenes, 
Anhang  zu  den  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  31. 

9)  Vgl.  S.  71,  Anm.  1;  S.  74,  Anm.  2  und  S.  118,  Anm.  2. 
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Oenoe-Eleutherai  oder  (richtiger)  Melainai  dem  Zweikampfe  mit  dem 
Boeoterkönige  Xanthos  auswich,  während  dieser  ihn  annahm  und  den 
Gegner  mit  Hilfe  einer  List  jenes  Gottes  tötete  K  Melanthos  war  der 
Heros  Eponymos  von  Melainai  ■ ;  zu  einem  aus  Pylos  von  den  Hera- 
kleiden vertriebenen,  nach  Attika  geflüchteten  Nachkommen  Nestors 
wurde  er  erst  infolge  seiner  Verknüpfung  mit  dem  zum  attischen  König 
und  Heros  gemachten  ionischen  Oikisten  Kodros  3.  Seine  Einschiebung 
in  die  attische  Königsreihe  verdankt  er  lediglich  dem  Bestreben,  die 
Ahnenreihe  zu  ergänzen,  welche  das  Geschlecht  Medons  mit  den  py- 
lischen  Neleiden  verbinden  sollte*.  Nach  Aristoteles  erlangte  nicht 
Melanthos,  sondern  erst  sein  Sohn  Kodros  die  Königswürde,  weil  er 
seine  Vaterstadt  im  Kriege,  d.  h.  durch  die  siegreiche  Abwehr  der  in 
Attika  eingefallenen  Dörfer,  vor  dem  Joche  der  Knechtschaft  bewahrte  5. 


1)  Über  die  ursprüngliche  Fassung  dieser  Sage  in  der  attischen  Chronik 
und  ihre  Rationalisierung  durch  Ephoros  vgl.  S.  71,  Anm.  1.  Beide  Fassungen 
verbindet  Schol.  Plat.  Tim.  21 B.  Vgl.  noch  Strab.  VIII,  359;  IX,  393;  XIV,  633; 
Kastor  b.  Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  I,  182;  II,  56.  Data  Melanthos  als  inqXvi 
König  wurde,  erzählte  schon  Hdt.  V.  66;  I,  147. 

2)  Wilamowitz,  Hermes  XXI  (1886),  112,  Anm.  2;  Toepffer,  Att.  Genealogie 
231 ;  E.  Maafs,  Gött.  Gel.  Anzeig.  1889  II,  805. 

3)  Uber  den  ionischen  Ursprung  des  Kodros  und  die  Gründe,  weshalb  die 
attische  Uberlieferung  die  Neleiden  nach  Attika  einwandern  liefs,  bevor  sie  in 
Ionien  als  Oikisten  wirkten,  vgl.  Bd.  P,  S.  287,  Anm.  3. 

4)  Vgl.  Toepffer  a.  a.  0.  232,  der  richtig  bemerkt,  dafs  Melanthos  in  der 
attischen  Sage  ganz  isoliert  steht  und  kein  Ahnherr  eines  Geschlechts  ist.  Wenu 
Paus.  IV.  5,  10  sagt:  rovs  yaQ  arto  MeXdr&ov,  xaXovfitvovg  dl  Medoyr(ita(  xrX.,  so 
giebt  er  damit  deutlich  zu  erkennen,  dafs  es  kein  yivog  MtXaviHötu  gab.  Melan- 
thos und  Kodros,  welche  auch  die  Sage  nur  als  in^Xvdeg  (Hdt.  V,  65),  als  Fremd- 
linge in  Attika  kennt,  sind  dem  Medon,  dem  Stammvater  der  Medontideu,  in  ähn- 
licher Weise  vorgesetzt,  wie  in  Sparta  Aristodemos  nebst  Eurysthenes  und  Prokies 
dem  Agis  und  Eurypon,  den  Stammvätern  der  Ägiden  und  Eurypoutiden.  Vgl. 
Bd  I»  546. 

5)  Aristot.  Pol.  V.  10,  p.  1310b:  Kodros  gehörte  zu  denjenigen,  welche  die 
Königswürde  erlangten  x«ra  nöXeuo»  xtoXvaayits  dovXtveif.  Die  Annahme  (Lugebil, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  V  [1871],  560),  dafs  nach  dieser  Gestalt  der  Sage, 
nicht  Melanthos,  sondern  Kodros  mit  dem  Boeoter  Xanthos  gekämpft  hätte,  ist 
ein  Irrtum,  denn  es  handelt  sich  bei  dem  Kriege,  auf  den  Aristoteles  hinweist, 
nicht  um  einen  Grenzstreit,  wie  in  dem  Kampfe  mit  den  Boeotern ,  sondern  um 
Unterjochung  des  Landes,  worauf  eben  die  Dorier  ausgingen.  Das  haben  richtig 
bemerkt  C.  Frick,  Rhein  Mus.  XXX  (1875),  278  und  Job.  Toepffer,  Att.  Geneal. 
23<>.  Ersterer  nimmt  jedoch  mit  Unrecht  an,  dafs  die  Uberlieferung  des  Aristo- 
teles einen  zweiten  König  Kodros  kannte.  Vgl.  dagegen  H.  Lipsius,  BursiatiB 
Jahresb.  1878  III,  282.  Über  das  Ziel  des  dorischen  Kriegszuges  vgl.  Bd.  I»  220. 
Lykurg,  g.  Leokr.  84;  Schol.  Plat.  Symp.  208 D  (schwerlich  nach  Hellanikos,  wie 
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Nach  der  altern,  uns  vorliegenden  Überlieferung  und  allen  übrigen  An- 
gaben war  jedoch  Kodros  bereite  König,  als  die  Peloponnesier  in  Attika 
einHelen  l.  Der  Ursprung  der  Sage,  dafs  er  infolge  eines  delphischen 
Orakels  Bein  Leben  für  die  Freiheit  des  Landes  geopfert  hatte,  ist  bis 
in  das  6.  Jahrhundert  zu  verfolgen,  ihre  gewöhnliche  Form  bildete  sich 
indessen  erst  nach  den  Perserkriegen  aus  8.  Daran  knüpfte  sich  dann 
die  abgeschmackte  Erfindung,  dafs  die  Athener,  um  das  Andenken  des 
Kodros  zu  ehren,  das  Königtum  abgeschafft  hätten  ».  Spätere  Autoren 
lassen  vielfach  mit  Medon,  dem  Sohne  des  Kodros,  die  Reihe  der 
lebenslänglichen  Archonten  beginnen  4,  indessen  die  bessere  Überlieferung 


E.  Maafs,  Gott.  Gelehrt.  Anzeig.  1889  II,  804,  Anm.  1  richtig  bemerkt);  lustin 
II,  6  und  Polyaen  Strat.  I,  18  in  wesentlicher  Übereinstimmung  (nach  Ephoros). 
Weiteres  über  diesen  Zug  Bd.  I*.    S.  220. 

1)  Pherekydes,  Frgm.  110  (Pollux  X  128)  mufs  den  Kodros  als  König  be- 
trachtet haben,  da  er  wie  die  Spätem,  von  seiner  Verkleidung  berichtet.  Hdt.  V, 
76:  ovrog  6  atölof  ini  KodQOv  (laaiXtvovxog  'si9i)vatutv  6q9(5s  ay  xaUouo.  Ebenso 
Kodros  König  bei  Lykurg,  g.  Leokr.  84;  Cic.  Tusc.  I.  48,  116;  lustin  II,  6  und 
Polyaen  Strat.  I,  18  (mittel-  oder  unmittelbar  nach  Ephoros);  Strub  IX,  393 
(Apollodoros);  Schol.  Plat.  Sympos.  208  D;  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  192,  31 ;  vgl.  auch 
Vell.  Paterc.  I,  2;  Paus.  VII.  25,  2;  I.  19,  5;  CIA.  III,  943. 

2)  Zuerst  hatte,  so  viel  wir  wissen,  die  Sage  der  Hauptsache  nach  in  der 
spätem  Gestalt  Pherekydes  erzählt.  Vgl.  die  vorhergehende  Anmcrkuug.  Die 
Athener  erhielten  darnach  von  dem  den  Doriern  zuteil  gewordenen  Orakel  Kunde, 
dafs  sie  Athen  einnehmen  würden,  faÜB  sie  nicht  den  König  Kodros  töteten.  Ko- 
dros begiebt  sich  darauf  in  einfacher  bäuerlicher  Tracht,  anscheinend  um  Reisig 
zu  sammeln,  vor  das  Thor  in  die  Nähe  des  feindlichen  Lagers.  Er  trifft  mit 
feindlichen  Kriegern  zusammen,  gerät  mit  ihnen  in  Streit  und  wird  unerkannt  er- 
schlagen. Diese  Gestalt  der  Sage  ist  erst  nach  den  Perserkriegen  ausgebildet 
worden.  Vgl.  Bd.  P,  220,  Anm.  2.  Allein  auf  der  rotfigurigen,  nach  der  jetzigen 
Vasendatierung  in  der  Zeit  vor  den  Perserkriegen  angefertigten  Kodroeschale 
(E.  Braun,  Die  Schale  des  Kodros,  Gotha  1843;  Baumeister,  Denkmäler,  S.  1999, 
Nr.  21 48^1  ist  bereits  Kodros  dargestellt,  wie  er  in  voller  kriegerischer  Rüstung  von 
Ainetos  Abschied  nimmt.  Diese  Darstellung  setzt  voraus,  das  Kodros  in 
der  Schlacht  fiel.  Dafs  die  Peloponnesier  in  einer  Schlacht  besiegt  wurden 
{fi«XV  *}TTrj&ivtes)  sagt  noch  Strab.  IX,  393  (Apollodoros).  Vgl.  auch  Cic  de  nat. 
deor.  III.  19,  49  der  Codrns  zu  denjenigen  zählt  qui  pugnantes  pro  patriae  über- 
täte fielen.  Nach  Lykurg,  g.  Leokr.  84  ziehen  die  Peloponnesier  ohne  Weiteres 
ab,  als  sie  den  Tod  des  Königs  erfahren,  «ic  rwxeu  öwatov  avtoif  rtjv 
xataa/tif  (tnBxaiQioav.  Ebenso  lustin  II.  6,  20  (Cognito  regis  corpore  Dorienses 
sine  proelio  discedunt)  und  Polyaen.  Strat.  I,  18  (neÄonovvrj<noi  pir  awivtt^ 
rov  ytyovörog,  t(pvyov\  desgleichen  Konon  Narr.  26;  Paus.  VII.  25,  2.  Die  Ver- 
kleidung ist  also  spätere  Erfindung,  um  der  Sage  einen  romantischen  Anstrich  zu 
geben. 

3)  lustin  II.  7.    Vgl.  Lugebil,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  V  (1871),  552. 

4)  Kastor  b.  Euseb.  ed.  Schoene  I,  183;  II,  60  (vgl.  Müller,  Frgm.  Chron., 
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bezeichnet  Medon  und  dessen  Nachfolger  aus  dem  Geschlechte  der  Me- 
dontiden  ebenfalls  als  Könige  K  Nach  Aristoteles  wurde  zuerst  neben 
dem  Könige  ein  Polemarchos  eingesetzt,  dann  ein  Archon,  so  dafs  also 
die  Kontinuität  des  Königtums  gewahrt  blieb ».  Thatsachlich  ist  ja 
auch  der  Königstitel  nie  abgeschafft  worden  *.  Über  die  Zeit  der  Ein- 
setzung des  Archontats  fand  Aristoteles  in  den  von  ihm  benutzten 


S.  175,  Frgm.  12),  Excerpt.  barb.  lat.  41a  bei  Euseb.  ed.  Schoeue  I,  217  (Iulius 
Africanus) ;  lustin  II ,  7 ;  Vell.  Paterc.  I,  2  (Codrus  ultimus  rex.  ...  Medon  primus 
archon). 

1)  Nach  Plat.  Sympos.  208  D.  stirbt  Kodros  vnkg  rfc  ßaatkeiag  nüv  naldwv. 
PI.  kannte  also  schwerlich  die  Abschaffung  des  Königtums  nach  seinem  Tode,  da 
ja  sonst  die  Athener  gerade  das  beseitigt  hätten,  wofür  der  so  hoch  geehrte  König 
sich  opferte  (vgl.  dagegen  Thumser,  Hennanns  Gr.  Staatsaltert.6,  §  61 ,  S.  340, 
Anm.  7).  Dasselbe  gilt  von  Aristot.  Pol.  V.  10,  p.  1310  b,  wonach  Kodros  zu  den- 
jenigen gehörte,  welche  die  Königswürde  erlangten,  xatd  noXefiov  xmXvaayfeg  dov- 
Xfi'etv  (vgl.  Lugcbil ,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  V,  5til).  Denn  die  Annahme 
(Thumser  a.  a.  0.),  dafs  Aristoteles  nur  an  ein  persönlichem  Königtum  des  Kodros 
selbst  (ohne  Rücksicht  auf  die  Erhaltung  derselben  für  seine  Nachkommen)  dachte 
ist  ausgeschlossen,  da  er,  wie  der  Auszug  aus  seiner  'A»it.  bei  Ps.  Herakleid. 
Pont.  I,  3  zeigt,  annahm,  dafs  die  Atheuer  auch  fernerbin  aus  seinem  Geschlechte 
ßaaiXtig  wühlten.  Nach  dem  aus  guter  Quelle  schöpfenden  (vgl.  S.  127,  Anm.  5) 
Schol.  Plat.  Sympos.  208 D  starb  Kodros  xataXtntuy  tijV  dg/tjy  Med  um  tu,  ngto- 
ßvjtQuj  Tialdtuv  (vgl.  Toepffer,  Att.  Genealogie,  S.  229,  Anm.  3).  Nach  einer 
andern ,  anscheinend  jüngern  Version  der  Sage ,  die  den  Auszug  des  Kodriden 
Neleus  nach  Ionien  erklären  wollte,  erhob  dieser,  obwohl  er  der  Jüngere  war,  des- 
halb Ansprüche  auf  die  Königswürde,  weil  Medon  lahm  war.  Als  die  zur  Ent- 
scheidung des  Streites  angerufene  Pythia  dem  Medon  ßaatXetay  xijy  'A&riyaltoy 
didwat  zieht  Neleus  aus.  Paus.  VII.  2,  1 ;  Aelian  V.  H.  VIII,  5.  Auch  nach  dieser 
Form  der  Sage  hat  Medon  kraft  seiner  Erstgeburt  Anrecht  auf  die  Königswürde 
und  wird  durch  den  Spruch  der  Pythia  ßaaiXei'f.  Ferner  bezeichnet  das  von  einem 
älteren  Atthidographcn  abhängige  Marmor  Par.  27—31  Medon  und  dessen  Nach- 
folger Megakles,  Diognetos,  Pherekles  und  Aeschylos  als  ßaotX$ie  und  datiert  nach 
deren  Regierungsjahren.  Vgl.  endlich  Paus.  I.  3,  3 ;  ei  de  uoi  yevtaXoyeiy  i.nofxe, 
xal  ioi<(  ant  MtXdvdav  ßaaiXtvaayiaq  dg  KXeidixoy  (3.  zehnjähriger  Archon) 
tov  Aiot(u]dov  Mal  jovg  äy  a'ni()i9 nnaä fjtjv :  Vgl.  IV.  5,  10;  18,  7  und  noch  Plat. 
Mcnex.  238  (S.  125,  Anm.  1). 

2)  Aristot.  l49n.  3,  1 :  fiiyunat  de  xal  npeürat  rüy  df/Hy  rtaay  ßaa(tXev{  xal 
noX)ifiaQX°S  *al  <*P(/W*')'  tovttoy  de  7ip(cu'r)ij  pty  i}  tov  ßaOtXi'tus ,  aSty  ydg  if 
(oßr)ij(c  1J1O '  dtvtiqa  d'  inixatiar^  (ij  noXe)ftaQ^ia  ...  reXevxaia  d'  ij  (toi*  oq~ 
Xo)rtoe.  Im  Kap.  41  fafst  Aristoteles  die  Zeit  von  Thescus  bis  Drakon  als  eine 
Verfassungsepoche  auf,  als  eine  noXtteiac  xd£if  fttxgöy  naQeyxXiyovca  r »je  ßaatXtxijs. 
Es  ist  die  dg/ata  noXtxtia  ij  tiqo  Jgdxoyxos.  3,  1.  Über  den  hypothetischen  Cha- 
rakter der  Angaben  des  Aristoteles  vgl.  S.  35,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  S.  125,  Anm.  1. 

Bo.olt,  Grlecki.ch«  OwchichU.    11.    8.  Aufl.  9 
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Atthidographen  oder  in  der  Atthis  des  Androtion  1  zwei  verschiedene 
Angaben,  nach  den  meisten  wäre  das  Archontat  unter  Medon,  nach 
einigen  unter  (dessen  Nachfolger)  Akastos  eingeführt  worden  2.  Ari- 
stoteles läfst  die  Frage,  die  er  für  unerheblich  erklärt,  unentschieden, 
hält  jedoch  daran  als  Thatsache  fest,  dafs  das  Archontat  aus  dieser 
Zeit  stammte.  Er  hat  die  Anschauung,  dafs  neben  dem  auf  Lebenszeit 
aus  dem  Geschlechte  der  Kodriden  gewählten  Könige,  zunächst  vom 
und  aus  dem  Adel  ein  Polemarchos,  späterhin  ein  Archon  ebenfalls  auf 
Lebenszeit  gewählt  wurde,  und  dafs  darauf  eine  Beschränkung  der 
Amtsdauer  auf  zehn  Jahre  erfolgte  3.  Nach  der  gewöhnlichen  Atthiden- 
Überlieferung  galt  als  letzter  aus  dem  Gcschlechte  der  Kodriden  oder 
Medontiden  (auf  zehn  Jahre)  gewählter  König  Hippomenes 4.     Es  ist 


1)  Vgl.  8.  34,  Anm.  3. 

2)  Vgl.  weiter  unten  S.  132  und  den  Abschnitt  über  die  Arcbonten. 

3)  Aristot.  'A&n.  3:  w  J"  f,  rahf  rfj(  a'gyaia^  noXtrdac  rij<;  npo  Joaxovrof 
(vgl.  die  vorhergehende  Anmerkung)  roiädt  •  trii  ply  «p/«c  (xaM)maoay  a'gtarfyd^y 
xai  nXovr(ydrtv  *,Qxoy  ^  (r°)  TtQtSz(ot>  dta  ß(ov),  pati  dh  rnCra  (dix)aer(av' 
(tiyietai  di  xai  npwrwt  rwV  aQ^tor  >,aay  ßao(iXtvc  xai  7ioX)euagxof  xal  ag(ywv) 
xtX.  Das  Archoutat  war  darnach  zunächst  ebenso  eine  lebenslängliche  Würde 
wie  das  Königtum.  Da  Aristoteles  inbezug  auf  die  Einsetzung  des  erstem  aus- 
drücklich bemerkt  (3,  3):  iyivtto  yaQ  iv  rotroif  rote  /poVoi«,  d.  h.  zur  Zeit  des 
Medon  oder  Akastos,  so  war  er  der  Ansicht,  dafs  sie  noch  zur  Zeit  des  lebens- 
länglichen Königtums  erfolgte.  Ferner  sagt  er  vom  Amte  der  Thesmotheten :  dto 
xai  fiövrj  itiiv  agyuiv  oi'x  iyt'yexo  nXtitav  »"  inavoioc  Auch  nach  dieser  Angabe 
gab  es  nach  ihm  einst  Polemarchen  und  Archonten,  die  mehr  als  ein  Jahr,  d.  h. 
ein  Jahrzehnt  und  vorher  auf  Lebenszeit  im  Amte  waren.  Aus  dem  Auszuge  des 
Ps.  Herakleides  I,  3  (vgl.  S.  55,  Anm.  1}  ergiebt  sich  dann,  dafs  Aristoteles  auf 
das  Erbkönigtum  ein  Wahlköuigtum  aus  dem  Geschlcchte  der  Kodriden  folgen 
liefs:  uno  tih  KodgidtSv  oixixt  ßantXtti  f^ovyro,  dia  ro  dnxftv  TQvqäy  xai  fiaXaxovg 
yeyoye'yaf  Innnfjh>n<  di  xtX.  Offenbar  war  nach  seiner  Auffassung  Medon  und 
Akastos  (zu  deren  Zeit  lebenslängliche  Polemarchen  und  Archonten  gewählt  wur- 
den) Wahlkönigc,  ebenso  wie  bereits  ihr  Vorgänger  Kodros  (vgl.  S.  129,  Anm.  1). 
Ursprünglicher  ist  aber  jedenfalls  die  Überlieferung,  dafs  Medon  seinem  Vater  als 
ältester  Sohn  folgte  (vgl.  S.  129,  Anm.  1).  Auch  bei  Plat.  Menex.  238  D  heifst 
es:  ßaotXtis  filv  ydg  dtl  qut-y  eia(v  ovrot  dl  rott  fiiy  ix  yiyovq ,  iorh  dt  alperoi. 
Die  Wahlkönige  sind  also  nicht  mehr  ix  yiyovf,  und  die  Könige  ix  yivovs  nicht 
alQBXot. 

4)  Suid.  Phot.  n«e'  l'nnop  xal  xÖQfjv  (vgl.  Schol.  Aesch.  Timarch.  182):  ro'noc 
\4&qvriaty  o'iita  xaXot'fj(vnct  ineidq  ri(  rov  yivovf  rtuy  Kod gid iüy ,  'Innofiiy^  tov- 
yofta,  vc  xal  TtXevtaiof  ißaofXfvof,  jrty  9vyarioa  xa&tiQ^tv  tv  gtogiut  m-i 
fixet*'  tnnov  fiaiyo/iivov,  diöu  Xa&Qa(q  /j/$c»  rijV  7tag9fy(ay  fltfofc  iXvfAtjyaio'  xai  6 
innog  roy  xopijv  ßoQtiy  inoi^aaro'  aqp'  ov  nag'  innov  xal  xbpijv  6  ro'nof,  iv  (L  ro 
na»oS  iuiatti,  xaXelrat.  Ähnlich  Bekker,  Anccd.  gr.  I,  295,  12  ('/nno^fVijy,  tva 
tcSv  Kodgidüy,  ßaatXia  oyra).    Die  Geschichte  trägt  den  charakteristischen 
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sicherlich  eine  geschichtliche  Thatsache,  dafs  die  Königswürde  einst  im 
Geschlechte  der  Medontiden  erblich  war,  aber  es  raufs  dahingestellt 
bleiben,  wann  und  unter  welchen  Umständen  dieses  Geschlecht  das 
Königtum  verlor  >.  Ebenso  zweifelhaft  ist  der  Übergang  des  erblichen 
Königtums  der  Medontiden  in  ein  diesem  Geschlecht  verbleibendes 
Wahlkönigtum.  Eine  augenscbeinlich  ursprünglichere  Überlieferung  be- 
trachtet Medon  und  seine  Nachfolger  aus  dem  Geschlechtc  der  Medon- 
tiden als  erbliche  Könige  *.  Der  Unterschied  zwischen  den  frühern  und 
spätem  Königen  bestand  im  allgemeinen  darin,  dafs  jene  Träger  einer 
erblichen  Monarchie,  diese  Träger  des  Titels  und  Beamte  des  Adels- 
staates waren  s. 


Stempel  der  antiquarischen  Anekdoten,  die  von  den  Atthidographen  zur  Erklärung 
von  Ortsnamen  erzählt  wurden  (S.  34,  Anm.  2).  Sie  stammt  also  aus  einer  Atthis. 
Aus  einer  solchen  hat  sie  zweifellos  auch  Aesch.  g.  Timarch.  182  entnommen,  der 
seine  Krzählnng  mit  den  Worten  schliefst:  xal  ht  xai  vvv  rrl(  olx(ag  ravr>j(  iarrlXe 
tu  oänni4m  iy  tw  i  unnn^  Harn,  xttt  6  rnnog  ovrog  xaXtlrm  r»«p"  Vnnoy  xat  xöouy. 
Den  Schlufs  der  Geschichte,  dafs  Hippomenes  deswegen  die  Herrschaft  verlor 
(Suid.  s.  v  '/inofieV^),  liefs  Aeschines  fort,  weil  er  ganz  und  gar  nicht  zu  der 
Tendenz  pafste,  welche  er  bei  der  Erzählung  verfolgte.  Um  die  Erinnerung  daran 
nicht  wach  zu  rufen,  nennt  er  darum  auch  nicht  den  Namen  des  Hippomenes,  son- 
dern sagt  nur  iivr,Q  tU  nüi-  noXtrüv ,  was  noch  auf  das  t/$  raV  Kvdgufaäy  seiner 
Quelle  deutlich  hinweist,  wenn  nicht  etwa  letzteres  ursprünglich  im  Texte  gestan- 
den hat.  Auch  Aristoteles  hatte  in  der  .iit-t.  diese  Geschichte  erzählt,  wie  sich 
aus  dem  Auszuge  des  Ps.  Herakleides  Pont.  1,  3:  'Ano  tüv  KodgidtHy  ot'xirt  ßa- 
ailtis  pgoiyro,  <fi«  tu  doxtiv  TQVtyäy  xai  fiaXaxovg  yiyoi'trai-  'lnnofjiyrlS  dt,  ttg 
roiy  Kod gut  cur,  ßovXofxtyog  tinüaao9«i  irp  dtaßoXijy  xrX.  Ferner  stand  die  Ge- 
schichte bei  Ephoros,  wie  sich  aus  Diod.  VIII,  22  und  Nikol.  Dam.  Frgm.  51  Müller, 
Frgm.  H.  Gr.  III,  386  (fast  wörtlich  Suid.  s.  v.  'Inriofidrni)  ergiebt.  Bei  Diod.  und 
Nikol.  tritt  an  Stelle  des  i'nnov  ftmyo  (tivov  der  Atthis,  ein  Kofs ,  das  infolge 
von  Entziehung  der  Nahrung  das  Mädchen  frifst  (eine  für  Ephoros  bezeichnende 
rationalisierende  Umgestaltung),  und  zweitens  wird  Hippomenes  nicht  ßaaiXei'e, 
sondern  <•  iwv  A&nyalwv  uQx*ty  genannt.  Wahrscheinlich  geht  auf  Ephoros  die 
Überlieferung  zurück,  dafs  auf  Kodros  lebenslängliche  nQ/ovieg  folgten.  Vgl.  lustin 
II.  7,  1.  —  Paus.  I.  3,  3  (vgl.  S  129,  Anm.  1)  bietet  eine  Variante  der  gewöhn- 
lichen Uberlieferung,  indem  nach  ihm  Kleidikos,  der  Vorgänger  des  Hippomenes, 
der  letzte  König  aus  dem  Hause  des  Melanthos  (Medon)  war.  Wenn  Ps  Hera- 
kleidos Pont.  a.  a.  O.  wörtlich  zu  nehmen  ist,  so  war  auch  nach  Aristoteles  Hippo- 
menes nicht  mehr  König. 

1)  Es  gah  in  Athen  nicht  nur  ein  ytvos  Medontidai,  sondern  es  ist  auch  ein 
aus  dem  f)  Jahrhundert  stammender  Grenzstein  eines  am  Fufsc  der  Burg,  des 
alten  Königssitzes,  belegenen  Grundstückes  dieses  Geschlechts  gefunden  worden. 
CIA.  I,  497.    Vgl.  dazu  Toepffer,  Att.  Genealogie,  S.  229. 

2)  Vgl.  S.  129,  Anm.  1  und  S.  130,  Anm.  4 

8)  Ad.  Holm,  Gesch.  Griech.  I,  479,  Anm.  10;  Tbumser,  Hermanns  Griech. 
Staatmütcrt.«,  g  61,  S.  341.    In  wesentlicher  Übereinstimmung  mit  der  Auffassung 

9* 
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k. 

Die  attische  Chronik  zählte  von  Medon  an  dreizehn  Könige,  die 
von  Philochoros  und  wahrscheinlich  bereits  von  Ephoros  1  Archonten 
auf  Lebenszeit  genannt  wurden.  Die  Liste  bietet  folgende  Namen: 
Medon,  Akastos,  Archippos  *,  Thersippos,  Phorbas,  Megakles,  Diognetos, 
Pherekles,  Ariphron,  Thespieus,  Agamestor,  Aischylos,  Alkmaion.  Die 
überlieferten  Regierungszeiten  der  einzelnen  Herrscher  beruhen  keines- 
wegs auf  geschichtlichen  Aufzeichnungen,  sondern  auf  chronologischen 
Spekulationen  8.     Ebenso  wenig  darf  man  die  Namen  der  Herrscher 


des  Aristoteles,  wonach  das  Königtum  in  ein  Wählamt  der  Aristokratie  überging, 
heifst  es  bei  Paus.  IV.  5,  10:  rove  y«p  ano  MtXär&ov,  xaXovfiivovs  Je  Mt6ovxidaiy 
xar'  «p/«s  fdif  ntfflXoyio  6  df,fiü(  tr(  i'govotovs  16  noXv  xal  «Vrl  ßaoiXeftti  fiitf- 
orrioav  f*c  t*QX'!y  i>nsv9wov. 

1)  Vgl.  S.  130,  Anm.  4. 

2)  Philochoros,  Frgm.  52  bis  54  a,  Müller  I,  392  setzte  die  Blüte  Homers  in 
die  Zeit  des  Archontats  des  Archippos,  180  Jahre  nach  den  Troika  und  40  Jahre 
nach  der  Ktisis  Ioniens.  Nach  attischer  Rechnung  fiel  die  Zerstörung  Troias  auf 
1209/8  (vgl.  Bd.  I*  259). 

3)  Die  Listen  der  Könige,  der  Archonten  (tut  ftfov  und  der  sieben  zehn- 
jährigen Archonten  finden  sich  bei  Euseb.  Chron.  I,  183  ff.  (Schoene),  im  Kanon, 
in  der  Serie«  regum,  im  Chronogr.  Syntomon,  bei  Synkellos  (vgl.  Gutschmid  bei 
Flach,  Chron.  Par.,  p.  VIII)  und  in  den  Excerpt.  lat.  barb.  bei  Euseb.  v.  Schoene 

I,  216,  Anhang.  Einzelne  Namen  und  Data  im  Marmor  Parium  und  bei  Paus. 
IV.  5,  10;  13,  7.  Die  Liste  der  Excerpt.  lat.  barb.,  d.  h.  des  Africanus,  stammt 
keineswegs,  wie  Brandis,  De  tempor.  graec.  ant.  rationibus  [Bonn  1857],  p.  11 
annahm,  aus  Philochoros  (vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI  (1881),  429)  wohl  aber 
aus  einer  verwandten  Quelle.  Nach  dem  Barbarus  ist  1590  der  Regierungsaufang 
des  Kekrops,  nach  Philochoros  1606.  Africanus  bei  Euseb.  Praep.  Ev.  X.  10,  14 
=  Philochoros,  Frgm.  8.  Freilich  giebt  Africanus  (Synkell. ,  S.  131,  8;  Euseb. 
praep.  ev.  X.  10,  14)  dem  Kekrops,  ebenso  wie  Philochoros,  50  Regierungsjahre 
(Philochoros,  Frgm.  10),  aber  letzterer  setzte  Homer  40  Jahre  nach  der  Ktisis  Io- 
niens ini  itQxonot  'sl»qvnoty  Wp/Znnoi'  (vgl.  die  vorhergehende  Anm.),  nach  den 
Excerpt  lagen  dagegen  zwischen  dem  13.  Jahre  Medons,  wo  die  Ionier  spätestens 
auszogen  (Mann.  Par.  27,  Flach)  und  dem  ersten  Jahre  des  Archippos  46  Jahre. 
Vgl.  noch  über  die  Listen:  Clinton,  Fasti  Hell.  I,  156;  Müller,  Chronol.  Frgm.  142; 
Frgm.  Hist.  I,  574ff;  H.  Geizer,  Sextus  Iulius  Africanus  I  (Leipzig  1880),  152 ff.; 

II.  1  (1885),  77.  223 ff;  Kastors  att.  Königs-  und  Archontenliste ,  Hist.  und  phil. 
Aufsätze  f.  E.  Curtius  (Berlin  1H84),  17 ff. 

Das  Marm.  Par.  setzt  den  Boginn  des  einjährigen  Archontats  420  Jahre  vor 
das  Archontat  des  Diognetos  =  683/2.  Vgl.  S.  12,  Anm.  2.  Da  die  Überlieferung 
durchweg  sieben  zehnjährige  Archonten  nennt,  so  würde  753/2  das  erste  Jahr  des 
zehnjährigen  Archontats  sein.  Dann  setzt  das  Marm.  Par.  31  die  Begründung 
von  Syrakus  in  das  21.  Jahr  des  Aeschylos.  Die  Bestimmung  desselben  ist  leider 
ausgefallen.  Böckh  ergänzte  493  Jahre  vor  Diognetos,  Gutschmid  aber  gewifs 
richtiger  495  =  758  7  v.  Chr.  (das  Gründungsdatum  von  Syrakus  nach  Ephoros 
und  Timaios.  Bd.  I*  385,  Anm.  2  und  716).  Da  die  Chronographen  dem  Aeschy- 
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durchweg  für  verbürgt  halten.  Denn  gleichzeitige  Aufzeichnungen  aus 
dieser  Zeit  waren  nicht  vorhanden,  und  die  genealogische  Überlieferung 


los  23  und  seinem  Nachfolger  Alkmaion  zwei  Regierungsjahre  geben,  so  würde 
auch  nach  dieser  Angabe  753/2  v.  Chr.  das  zehnjährige  und  683/2  das  einjährige 
Archontat  begonnen  haben.  Bei  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1264  (F.1263)  ist  753/2  das 
erste  Jahr  des  zehnjährigen  Archontats  und  in  Übereinstimmung  damit  das  zweite  Jahr 
des  Aischylos  =  Abr.  1240  =  Herbst  777/6  =  Ol.  I,  1.  Vgl.  Euseb.  Vers.  Arm. 
Abr.  Hieron.  Abr.  1240  (in  der  Chronik  I,  188  ist  die  Zahl  12,  wie  schon  Scaliger 
bemerkt  hat,  verschrieben).  Dieselbe  Datierung  in  dem  Excerpt.  lat,  barb.  41a 
(Africanus)  bei  Euseb.  von  Schoene  I,  217,  Anhang.  Dionys.  Hai.  I,  71  und 
75  setzt  das  erste  Jahr  des  Charops  oder  den  Beginn  des  zehnjährigen  Archontats 
=  Ol.  VII,  1  =  752/1,  woraus  sich  für  den  des  einjährigen  oder  das  Archontat 
Kreons  682/1  ergiebt  =  Herbst  683/2.  Die  Abweichung  zwischen  Dionys.  Hai. 
und  Euseb.  erklärt  sich  durch  den  verschiedenen  Jahresanfang.  Vgl.  H.  Geizer, 
Hist.  und  philol.  Aufs.  f.  E.  Curtius  17. 

Nun  wird  ferner  im  Mann.  Par.  das  13.  (10.  nach  Gutschmid)  Jahr  des  Me- 
don  813  (823  Gutschmid)  Jahre  vor  Diognetos  =  1076  gesetzt ,  also  Beginn 
Medons  =  1088.    Mithin  entfallen  auf  die  Archonten  dia  ßiov ,  zusammen  335 
Jahre.    (Ebenso  die  Excerpt.  barb.  vgl.  Geizer,  Iul.  Afr.  I,  154).    Alsdann  setzt 
das  Marm.  Par.  das  erste  Jahr  des  Kekrops  1318  Jahre  vor  Diognetos  =  1581. 
Folglich  verflossen  von  Kekrops  bis  Medon  493  Jahre  (492  in  den  Excerpt.  lat. 
barb  ).    Auf  die  sieben  zehnjährigen  Archonten  kommen  70  Jahre.  493  -f  335  + 
70  =  898  Jahre  (1581  —  683)  von  Kekrops  bis  zur  Einsetzung  der  neun  ein- 
jährigen Archonten.    Nimmt  man  jedoch  nach  der  Chronologie  Kastors  (Geizer 
a.  a.  0.)  751,0  als  erstes  Jahr  des  zehnjährigen  Archontats,  so  kommen  auf  die 
lebenslänglichen  Archonten  337  Jahre.  Diese  900  Jahre  sind  30  yereat  zu  30  Jahren. 
Von  Kekrops  I.  bis  Kodros  zählte^man  17  Regenten  zu  15  ytrtal,  denn  Demophon 
war  der  Sohn  des  Theseus  und  bildete  mit  Menestheus  nur  eine  yMti.  Ebenso 
sind  Apheidas  und  Thymoites  nur  eine  ytven,  denn  sie  waren  Brüder  (vgl.  S.  126, 
Dazu  kamen  13  lebenslängliche  und  7  zehnjährige  Archonten.  Die  7  zehnjährigen 
Archonten  konnten  nur  als  zwei  ytvmt  angesetzt  werden,  denn  Charops,  der  erste 
derselben,  gehörte  als  Sohn  des  Aischylos  (Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1264;  Hieron. 
Abr.  1264),  des  vorletzten  Archonten  <fm  ßiov,  noch  in  die  ytyeti  des  Alkmaion, 
des  letzten  Archonten  <tui  ßiov.    Es  sind  also  in  der  That  15  +  13  +  2  =  30  Ge- 
schlechter.   Normal,  das  Geschlecht  zu  30  Jahren  gerechnet,  entfielen  auf  die 
Könige  450  Jahre  (so  viele  Jahre  rechnete  Kastor  b.  Euseb.  Chron.  I,  181  bis  Me- 
lanthos  excl.  Die  Liste  enthielt  von  Kekrops  bis  dahin  15  Namen),  auf  die  lebens- 
länglichen Archonten  380  Jahre  (denn  10  gehen  von  dem  13.  Geschlecht  auf  Cha- 
rops ab)  und  70  auf  die  zehnjährigen  Archonten.    Die  Könige  haben  aber  that- 
sächlich  493  Jahre  =  460  +  43 ,  die   lebenslänglichen  Archonten  337  Jahre 
=  380  —  43.  43  ist  =  30  +  13.   Das  heifst  also,  bei  der  Verteilung  der  900  —  70 
Jahre  auf  die  Könige  und  lebenslänglichen  Archonten  gab  man  jenen  mehr  als 
diesen  die  Jahre  einer  ytrtd  und  aufserdem  noch  so  viele  Jahre,  als  man  lebens- 
längliche Archonten  zählte.   Die  Zahlen  aller  lebenslänglichen  Archonten  beruhen 
also  auf  blofser  Spekulation.  —  Duncker,  G.  d.  A.  V»,  94  moint,  dafs  die  Re- 
gierungszahlen der  letzten  vier  Archonten  <f«i  ßiov  auf  historischer  Überlieferung 
beruhen  und  den  Chronographen  gegeben  waren.    Von  Melanthos  bis  Alkmaion, 
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reichte  gewifs  nicht  höher  hinauf  als  in  Sparta ,  d.  h.  nicht  viel  über 
Beginn  des  8.  Jahrhunderts  *.  Ferner  sollen  nach  der  gewöhnlichen 
Atthiden-Überlieferung  alle  diese  Könige  aus  dem  Geschleehte  der  Me- 
dontiden  stammen.  Allein  wie  unter  den  Königen  vor  Medon  zwei 
Ahnherren  attischer  Geschlechter,  Apheidas  und  Thymoites,  vorkommen, 
so  finden  sich  hier  Megakles  und  Alkmaion,  Vorfahren  der  Alkmeoniden, 
Ariphron  und  Agamestor,  Namen,  die  den  Buzygen  und  Philaiden  an- 


wären 15  Namen,  die  letzten  vier  hätten  zusammen  67  Jahre  regiert,  also  hätten 
noch  die  Jahre  von  11  Generationen  oder  330  Jiihre  hinzugefügt  werden  müssen. 
752  +  67  +  330  =  1149.  Das  ist  allerdings  das  Jahr  der  Herakleidenwandcrung 
nach  attischer  Rechnung.  Allein  nur  die  2  Jahre  des  Alkmaion  und  die  23  des 
Aischylos  kehren  in  allen  Listen  wieder.  Agamestor  hat  in  der  Chronik  I,  188: 
17  Jahre,  in  den  Excerpt,  lat  harb.  26  Jahre,  im  Kanon  20,  im  Chron.  Synt. 
21  Jahre;  Syukellos  368,  4  giebt  17  und  27  Jahre  als  verschiedene  Überlieferungen 
an.  Thespieus  hat  in  der  Chronik,  im  Kanon  und  in  der  Series  27  Jahre,  im 
Chron.  Synt.  und  in  den  Excerpt.  lat.  barb.  40  Jahre.  Synkellos  368  ,  2  notiert 
27  und  40  Jahre  als  verschiedene  Uberlieferung.  Nach  den  niedrigsten  Angaben 
kommen  also  auf  die  letzten  vier  Archonten  dul  ßiov  nicht  67,  sondern  69  Jahre, 
wodurch  die  Kombination  Dunckers  hinfällig  wird.  Aufserdem  sind  keineswegs 
durchweg  die  niedrigeren  Zahlen  als  die  ältere  attische  Überlieferung  zu  betrach- 
ten. Wie  die  Angaben  im  Marm.  Par.  zeigen,  beruhen  dieselben  teilweise  auf 
späterer  Reduzierung.  Von  wem  diese  ausging,  ist  leicht  ersichtlich.  Die  Archonten- 
liste  in  der  Chronik  I,  188  umfafst  nur  312  Jahre  im  Kanon  und  in  der  Series 
316  Jahre),  also  23  Jahre  weniger  als  im  Marm.  Par.  und  25  Jahre  weniger  als 
nach  der  höchsten  Summe  der  Archontenjahrc ,  337.  Die  Zerstörung  Troias  fällt 
nach  dem  Marm.  Par.  auf  1208,  nach  Eratosthenes  und  Apollodoros  auf  das 
25.  Jahr  darauf,  1184/3.  Mithin  gehört  die  reduzierte  Liste  zu  dem  Systeme  des 
Eratosthenes  und  Apollodoros.  Die  Liste  des  Africanus  (vgl.  Geizer,  Sext.  Iul 
Africanus  I,  154)  läfst  deutlich  die  ursprüngliche  chronologische  Kombination  bei 
der  Festsetzung  der  Regierungsjahre  erkennen.  Kekrops,  Kranaos  und  Amphiktyon 
regieren:  50  +  9  +  40  =  99  Jahre,  Erichthonioa,  Pandion  I.  und  Erechtheus: 
10  +  50  +  40  =  100  Jahre,  Theseus,  Menestheus,  Demophon,  Oxyntes:  31  +  19 
+  35+  14  =  99  Jahre  =  3  Geschlechter  zu  33$  Jahren  weniger  1  Jahr.  Aphei- 
das, Thymoites,  Melauthos,  Kodros:  1  +  9  +  37  +  21  =  68  Jahre  oder  zwei  Ge- 
schlechter +  1  Jahr.  Medon,  Akastos,  Archippos:  20  +  39  +  40  m  99  Jahre, 
Thersippos  ,  Phorbas ,  Megakles  und  Diognetos :  10  +  33  +  28  +  28  =  99  Jahre, 
Pherekles,  Ariphron,  Thespieus,  Agamestor:  15  +  31  +40  +  26  =  112  Jahre, 
setzt  man  jedoch  für  Thespieus  die  27  Jahre  der  andern  Überlieferung,  so  erhält 
man  ebenfalls  99  Jahre. 

1)  Vgl.  Bd.  I*,  261.  Der  Stammbaum  eines  der  vornehmsten  Geschlechter, 
der  Philaiden,  zählt  bei  Pherekydes  nach  Didymos  bei  Markellin.  Leb.  Thuk.  3 
iFrgm.  20)  von  Hippokieides,  der  im  Jahre  566  Archon  war  (Toepfler,  Att.  Ge- 
nealogie 279,  Anm.  2)  elf  Glieder,  von  denen  aber  sicherlich  etwa  die  Hälfte  un- 
geschichtlich ist,  so  Akestor,  ein  Beiname  Apollons,  Agenor,  Laios  und  andere 
Namen  mythischer  Persönlichkeiten,  die  aber  ebenso  wenig,  wie  Akestor,  als  athe- 
nische Eigennamen  vorkommen. 
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gehören  K  Nach  der  parischen  Chronik  fällt  der  Beginn  des  zehn- 
jährigen Archontats  auf  753/2,  ebenso  nach  Iulius  Africanus  und  Eusebios. 
Dionysios  von  Halikarnassos,  bietet  das  Jahr  752/1,  doch  beruht  diese 
Abweichung  nur  auf  einem  andern  Jahresanfänge.  Kastor  ging  bis  auf 
751/50  herunter,  während  der  Chronograph,  dem  Pausanias  in  den 
Messeniaka  folgte,  einen  höheren  Ansatz,  nämlich  757/6,  hatte 

Den  auf  Lebenszeit  gewählten  Königen  (Archonten)  folgten  nach 
den  Chronographen  sieben  zehnjährige:  Charops,  Aesimedes,  Kleidikos, 
Hippomenes,  Leokrates,  Apsandros,  Eryxias.  Um  683/2  soll  die  ein- 
jährige Amtsdauer  eingeführt  worden  sein.  Damals  begann  wohl  die 
gleichzeitige  Aufzeichnung  der  eponymen  Jahresbeamten.  An  der  Spitze 
der  Liste  stand  Kreon  3. 

1)  Vgl.  Toepffer,  Att.  Genealogie  147.  278.  T.  verzichtet  darum  (S.  242)  auf 
Grund  der  Archontenliste  den  Stammbaum  der  Medontiden  herzustellen. 

2)  Paus.  IV.  5,  10;  13,  7  und  15,  1.    Vgl.  Geizer,  Ilist.  und  philol.  Aufs.  f. 
E.  Curtius,  S.  18.    Uber  die  andern  Ansätze  vgl.  S.  132,  Anm.  3. 

3")  Das  Jahr  683/2  als  erstes  des  einjährigen  Archontats  hat  das  Marm.  Par.  j 
32,  unsere  älteste  Quelle.    Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1333  =  684/3  letztes  Jahr  des 
zehnjährigen  Archontats,  also  auch  683/2  Anfangsjahr  des  einjährigen.  Iulius 
Africanus  bei  Synkellos,  p.  400  setzt  Kreon,  den  ersten  einjährigen  Archon  903  Jahre 
vorPhilinos  =  Ol.  250,  1  =  221  n.  Chr.  und  nach  den  Excerpt.  lat.  barb.  41a  (bei 
Euseb.  von  Schoene  I,  217,  Anhang)  berechnet  er  die  Dauer  des  Königtums  von 
Kekrops  an  (S.  132,  Anm.  3)  auf  907  Jahre.    Über  Kastors  Datum  Herbst  681/0 
vgl.  H.  Geizer,  Hist.  und  philol.  Aufs.  f.  E.  Curtius  (Berlin  1884)  17 ff.  Nach 
dem  von  Pausanias  IV.  5,  10  uud  13,  7  benutzten  Chronographen  fiel  der  Beginn 
des  einjährigen  Archontats  in  das  Jahr  687/6.    Vgl.  dazu  Geizer  a.  a.  0.  19. 
Kreon  erster  Archou  Ol.   24  (684/1)  nach  Euseb.  Chron.  I,  190  Schoene  und 
Kastor  bei  Euseb.  1 ,  183.  —  Die  Schwankungen  inbezug  auf  das  Anfangsjahr 
widersprechen  nicht  der  Annahme,  dafs  damals  die  gleichzeitige  Führung  der 
Listen  der  eponymen  Jahresbeamten  begann ,  denn  sie  erklären  sich  hinreichend 
durch  die  Unregelmäßigkeiten  bei  der  Besetzung  des  Archontats  infolge  der  innern 
Kämpfe  vor  und  nach  Solon.    Über  die  Zählung  und  Nichtberücksichtigung  der 
beiden  Anarchiejahre  nach  Solon  vgl.  Bd.  I*.  698,  Anm.  Dafs  die  Liste  ursprüng- 
lich nicht  bereits  753/2,  sondern  erst  683/2  begann,  ist  daraus  zu  schliefsen,  dafs 
letzteres  Jahr  der  ursprüngliche  feste  Punkt  der  Chronologie  war ,  denn  von  682 
bii*  1149/8,  der  ältern,  attischen  Epoche  der  Herakleiden- Wanderung  (Bd  1*,  2">9) 
sind  genau  467/6  Jahre  oder  14  Geschlechter  zu  33 J  Jahren.    Diese  Geschlechtcr- 
rechnuug  zu  33 J  Jahren  ist  noch  bei  den  nach  Iulius  Africanus  erhaltenen,  aus 
einer  mit  Philochoros  verwandten  Quelle  stammenden  Regierungsjahren  der  Könige 
deutlich  zu  erkennen  (vgl.  S.  134  Anm.)-    Die  Liste  der  Medontiden  bis  Hippo- 
menes zählt  freilich  17  Namen  in  16  Geschlechtern  (Charops,  Sohn  des  Aeschylos 
vgl.  S.   133  Anm.)  und  zu  diesen  kommen  noch  Kodros  und  Melanthos.  Das 
ergiebt   zusammen   18  Geschlechter.    Allein  vier  Namen  sind  den  Medontiden 
fremd  (vgl.  S.  134),  es  bleiben  also  vierzehn  Geschlechter.     Auch  Kodros  und 
Melanthos  sind  Fremdlinge   {vgl   S.   127).    Die  siebenzig  Jahre  zehnjähriger 
Archonteu,  die  zwischen  die  Herrscher  auf  Lebenszeit  uud  die  einjährigen  Be- 
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1. 

Auf  welchem  Wege  sich  die  Beschränkung  der  königlichen  Gewalt 
durch  den  Adel  vollzogen  hat,  darüber  lassen  sich  nur  einigermafsen 
begründete  Vermutungen  aufstellen.  Nach  Aristoteles  trat  zunächst  ein 
Polemarchos  an  die  Seite  des  Königs,  dann  ein  Archon.  Der  König 
hätte  also  zunächst  die  Heerführung  verloren,  weil,  wie  Aristoteles  sagt, 
einige  Könige  im  Kriege  feige  gewesen  wären.  Diese  Begründung  be- 
ruht nicht  auf  geschichtlicher  Überlieferung ,  sondern  auf  Sagen  l. 
Richtig  wird  aber  die  Annahme  Bein,  dals  die  Polemarchie  älter  als 
das  Archontat  war.  Aristoteles  schlofs  das  aus  dem  Umstände,  dafs 
der  Archon  mit  den  navQia,  namentlich  den  althergebrachten  Opfern 
und  Caerimonieen,  wie  sie  dem  Basileus  und  dem  Polemarchos  oblagen, 
nichts  zu  schaffen  hätte  2.    Auch  die  Richtigkeit  der  Ansicht,  dafs  eine 


atnten  fallen,  erinnern  stark  an  die  neunzig  Jahre  der  korinthischen  Prytanen,  die 
blofs  zur  Ausfüllung  des  chronologischen  Rahmens  erfunden  sind  (Bd.  I*,  631, 
Anm.  4).  Weiteres  über  die  Bedeutung  des  Jahres  683/2  im  Abschnitte  über  die 
Archon  ten. 

1)  Aristot.  A&n.  3:  devriQa  <T  inixaieartj  (ij  noXe)f*aQx(<*  '««  ™  yeyia»at 
Ttvac  tüv  ßaaiXiosv  ro  noXepixä  fAaX(axove,  o»sv  xal)  tov  'luvet  fdere(rtif4)\ffayro 
ZQeia(<  x)araXnßovaric.  Aristot,  Frgm.  381  Rose'  (Schol.  Aristoph.  Vög.  1527): 
*7u»v  6  noXepaQxos  A9rtyaiwy  xtX.  Vgl.  Hdt.  VIII,  44:  "latvoe  dt  tov  Eov9ov  otoa- 
xttQxeoi  yevopevov  A&qyaiotai  xrX.,  Paus.  I.  31,  3  (inoXefictQxqoe);  VII.  1,  5.  Vgl. 
dazu  Bd.  1?,  284,  Anm.  2.  —  Uber  Thymoites  als  paXaxoe  vgl.  S.  126.  Nach 
Ps.  Herakleides  Pont.  I,  3  suchte  Hippomenes  dem  Vorwurfe  der  uaXaxfa  ent- 
gegenzutreten. Vgl.  S.  130,  Anm.  4  Aristoteles  sagt  übrigens  nicht,  dafs  die 
Einrichtung  des  ständigen  Amtes  schon  unter  Ion  erfolgte ,  wie  F.  Cauer ,  Hat 
Aristoteles  u.  s.  w.,  S.  46  und  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2,  121  annehmen.  Vgl. 
V.  Thumser,  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.6,  §  61,  S.  341,  Anm.  6. 

2)  Aristot.  'A&n.  3,  3:  ort  de  rtXevrata  tovrw»>  iyev$ro  Ttöv  «oyvjy,  <utuetov 
xai  to  fiijdty  (rtav  n)«tTQla>v  tov  «p/orr«  diotxeiv ,  wentQ  6  ßaatXevg  xal  6  noXi- 
[iaQxos,  £M»  (jxövov  Ter  inid)era  xrX.  57,  1:  cJc  d'  Inof  einetv  (xai)  r«c  nargta; 
9vaiac  dtotxeT  ovtog  (6  ßaoiXet!()  ndoag.  Vgl.  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  74:  r«c 
dvalas  anäaat  6  ßaodevs  t$ve.  Vgl.  S.  125,  Anm.  1.  —  Der  Basileus  und  seine 
Gattin  spielten  z.  B.  bei  den  altionischen  Dionysien ,  den  Anthesterien ,  eine  be- 
deutsame Rolle  (vgl.  S.  74,  Anm.  2),  der  Archon  hatte  nur  Obliegenheiten  bei  den 
späterhin  gestifteten  grofsen  Dionysien,  und  er  vollzog  dabei  keine  Opfer,  sondern 
sorgte,  wie  bei  den  Thargelien,  für  die  Chöre  und  den  Festzug  (Wdn.  56.  Vgl. 
den  Abschnitt  über  die  Archonten).  Der  Basileus  leitete  nicht  nur  die  Mysterien- 
feste und  die  Lenaeen,  sondern  brachte  auch  nach  altem  Herkommen  in  Eleusis 
und  im  städtischen  Eleusinion  für  die  Gemeiude  die  Opfer  dar.  A9n.  57 ;  Ps. 
Lys.  g.  Andok.  4:  vnig  i'ifitöv  xal  Uvaias  &voet  xai  ev'x«e  evferai  xaia  tu  näiQia, 
Tä  fiiv  iy  t$  iv&ädt  TtXtvo-tvty,  to  cf*  Iv  rqJ  EXtvotvi  legtp.  —  Der  Polemarchos 
opferte  (wie  die  spartanischen  Könige.  Vgl.  Bd.  I*,  548,  Anm.  1),  gewifs  nicht 
erst  seit  der  Schlacht  bei  Marathon  (wo  die  Athener  nur  ein  besonderes  Opfer 
gelobten.    Vgl.  den  Abschnitt  über  die  Archonten)  der  Artemis  Agrotera,  ferner 
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Schwächung  der  königlichen  Gewalt  durch  Einsetzung  von  selbständigen 
Oberbeamten  erfolgte,  ergiebt  sich  aus  der  Thatsache,  dafs  die  Befug- 
nisse des  Kriegsherrn  und  Oberrichters,  welche  der  homerische  König 
mit  den  priesterlichen  vereinigte  l,  in  geschichtlicher  Zeit  vom  König- 
tume  getrennt  waren  und,  aufser  den  Rechtshändeln  sakralen  Charak- 
ters, vom  Archon  und  den  Thesmotheten  ausgeübt  wurden.  In  ähn- 
licher Weise  fand  eine  Beschränkung  des  Königtums  in  Sparta  und  bei 
den  Molossern  statt,  indem  dort  neben  dasselbe  das  Ephorat,  hier  ein 
Prostates  trat  » 

Auf  einer  begründeten  Voraussetzung  beruht  ferner  die  Angabe 
des  Aristoteles,  dafs  die  Oberbeamten  der  „alten"  Staatsverfassung 
nach  Mafsgabe  der  vornehmen  Geburt  und  des  Reichtums  gewählt 
wurden  s.  Die  Wahlen  soll  der  Areopag  oder  der  Rat  des  Adelsstaates 
vollzogen  haben. 

Die  Bedeutung  dieses  Rates  erkennt  man  aus  dem  homerischen 
Epos.  Schon  in  den  ältern  Stücken  der  Ilias  wird  die  Ausübung  der 
königlichen  Gewalt  wesentlich  mitbestimmt  durch  den  Beirat  der  Ge- 
ronten,  vornehmer  Männer,  die  der  König  zum  Mahle  und  darauf  fol- 
gender Beratung  in  seinen  Palast  einladet.  Auf  die  Mitwirkung  der 
Geronten  bei  der  Erledigung  öffentlicher  Angelegenheiten  wird  regel- 
mäfsig  Rücksicht  genommen  und  zugleich  Gewicht  darauf  gelegt,  dals 
der  König  in  Übereinstimmung  mit  ihnen  handelt,  obwohl  er  an  ihren 
Rat  nicht  gebunden  ist.    Auch  bei  der  Rechtsprechung  beteiligen  sie 

dem  Enyalios,  wie  der  Kriegsgott  bisweilen  schon  in  der  Ilias  genannt  wird  (vgl. 
Preller-Robert,  Gr.  Mythol.  I4,  337).  Der  Archon  sorgte  für  den  Festzug  des  Zeus 
Soter,  aber  das  Opfer  brachte  der  U(>ei'(  desselben  dar  (CIA.  II ,  325—326.  Vgl. 
dazu  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II,  143,  Amn.  1).  Selbstverständlich  vollzog  er 
mit  den  übrigen  Archonten  gemeinsam  das  Amtsantritts  -  Opfer,  doch  war  seine 
Anwesenheit  dabei  nicht  unbedingt  erforderlich.    Lys.  XXVI,  6—8. 

1)  Vgl.  Bd.  I»,  S.  5o5,  Anm.  7. 

2)  Busolt,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertums.  IV,  76. 

3)  Dafs  die  Wahl  der  Archonten  ti^axfvd^v  xal  nWi^V  erfolgte  C*9n.  3, 
1  und  6);  ergab  sich  für  Aristoteles  allerdings  einfach  schon  aus  dem  streng  oli- 
garchischen  Charakter  (U&n.  2,  2)  der  Verfassung  (vgl.  S.  35,  2).    Eine  wirkliche 
Überlieferung  über  die  „alte"  Verfassung  lag  ihm  nicht  vor.    Beschränkte  aber 
der  Adel,  was  nicht  zu  bezweifeln  ist,  das  Königtum,  so  bestellte  er  natürlich  auch 
aus  seiner  Mitte  die  leitenden  Beamten.    Zur  Wahl  ägtartvdnf  vgl.  übrigens  auch 
daa  Gesetz  Drakons  über  die  Blutsühne  S.  123,  Anm.  3.   Vgl.  ferner  Philochoros. 
Frgm.  58,  Müller  I,  394:  oi  'A^nraia^  nQwevovrec  l*  rt  yiru  *«i  nXovrw 
jrcrl        xQ'<ajti'  hatten  Anteil  am  Areopag.    Über  die  Verbindung  von  vornehmer 
Abkunft  und  Reichtum  weiter  unten  S.  138,  Anm.  2.    Wahl  der  Archonten  U 
Evnargtdwr:  Plut  Thes.  25;  Dionys.  Hai.  II,  8;  Euseb.  Vers.  Ann.  Abr.  1333; 
Hieron.  Abr.  1333;  Synkell.,  p.  399,  21.    Über  die  angebliche  Wahl  der  Beamten 
durch  den  Areopag  vgl.  weiter  unten  S.  143,  Anm.  2. 
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Bich  als  Urteilsfinder  l.  In  jüngern  Stücken  des  Epos  wird  eine  er- 
hebliche Steigerung  der  Macht  des  Adels  erkennbar,  iür  den  neben 
vornehmer  Geburt  im  allgemeinen  auch  Reichtum,  insbesondere  grofser 
Grundbesitz,  charakteristisch  ist*.  Es  kommt  bereits  vor,  dafs  nicht 
mehr  der  König  die  Geronten  einladet  ,  sondern  dafs  sich  diese  von 
selbst  auf  dem  Markte  versammeln  und  jenen  zur  Sitzung  berufen  3. 
Der  Titel  ßasileus  geht  auf  die  Geronten,  die  Häupter  des  Adels,  über, 
und  der  König  erscheint  als  erster  unter  Gleichen  *  Selbst  die  Erb- 
lichkeit des  Königtums  wird  vom  Adel  in  Frage  gestellt  6. 

Dem  homerischen  Adelsrat  der  Geronten  entsprach  in  Athen  ohne 
Frage  der    Rat   vom  Areopag*,   der  jedenfalls   vor  Solon  exi- 

1)  Bd.  I»,  50«  ff.  und  weiter  unten  S.  140,  Anm.  3. 

2)  D.  XVI,  596;  XXIV,  535 f.  543;  Od.  XIV,  206:  itfrv**6i  r'  ayud6<  rf.  11. 
XIII.  666;  XVII,  576;  vgl.  V,  544:  VI,  14;  XXIV,  398.  Ein  Mann  von  edeler 
Abkunft  kann  freilich  unter  Umständen  auch  arm  sein.  Od.  XIV,  205;  XXI,  335. 
Vgl.  weiteres  bei  Fanta,  Der  Staat  in  der  Ibas  und  Odyssee  (^Innsbruck  1882), 
14 ff.;  Bd.  I1,  507,  Anm.  2  und  die  daselbst  angeführten  Schriften.  Vgl.  auch 
Aristot.  Pol.  IV.  8,  p.  1294a,  v.  21:  'j  yttQ  evyiyfut  iaity  «p/rffoc  nkoitot  xai 
ooir*j.  V.  1,  p.  1301b,  v.  4:  ti'yeviif  yd?  elvai  doxovat  otf  iWp/f*  ngoyörtuy 
ttgstt)  xai  nXnvtof. 

3)  Od.  VI,  55;  vgl.  VIII,  5. 

4)  Od.  I,  394;  VIII,  390  (cfeJJex«  ydg  xttrj  di.uov  ägm^sneet  ^««lii^ec  |  «p/ol 
xQatvovoi,  lytaxmdixtaoc  <f'  iyui  «t'ro'c);  vgl.  VI,  54;  VII,  49;  VIII,  41;  XVIII, 
64;  XXIV,  179;  II.  XX,  84;  Hesiod.  Erg.  38.  249  Mehr  bei  Fanta  a.  a.  O.  24  ff. 
und  in  den  Bd.  I",  505,  Anm.  3  angeführten  Schriften. 

5)  Od.  I,  394;  XV,  520;  vgl.  XI,  175.  4%. 

6)  Litteratur:  Meursius,  Areopagus,  Leiden  1624;  Wichers  van  Swinderen, 
Commentatio  de  senatus  Areopagitici  auctoritate,  Annal.  Acad.  Grouing.  1818/19; 
P.  G.  Forchhammer,  De  Areopago  non  privato  per  Ephialtem  homicidii  iudiciis  etc., 
Kiel  1828  und  Die  Epheten  und  der  Areopag,  Philol.  XXXIV  (1876),  465 ff. ; 
Otfr.  Müller,  Zu  Aeschylos  Eumonideu  (Göttingcn  1833).  S.  152ff;  Schümann, 
De  Areopago  et  Ephetis,  Grcifswald  1833,  Progr.  =  Opusc.  acad.  I,  190 sqq.; 
Die  Epheten  und  der  Areopag,  Jahrb  f.  kl.  Philol.  CXI  (1875),  153 ff:  Griech. 
Altert.  F,  493 ff. ;  Grote,  Gesch.  Griech  II1,  57;  Jac.  Fr.  Horn.  De  quinque  iudi- 
ciis in  quibus  aetate  X  orntoruin  Athenis  de  caede  iudicabatur,  Ploen  1859,  Progr.; 
Hyalmar  Säve,  De  Areopago  et  iudiciis  heliasticis  apud  Atheuienses  quaestiones, 
Upsala  1862;  Bohstcdt,  De  rebus  capitalibus  Atheniensiuni  etc.,  Rendsburg  1863, 
Progr.;  Ing.  Moser,  De  Areopago,  Brixen  1867;  Dngit ,  Etüde  sur  l'Areopage 
ath&iien.  Paris  1867;  U.  Köhler,  Der  Areopag  in  Athen,  Hermes  VI  (1871),  92  ff; 
N.  Wecklein,  Der  Areopag,  die  Epheten  und  die  Naukraren,  Ber  d.  bayer.  Akad. 
1873,  S.  1  ff. ;  L.  Lange,  De  Ephetarum  nomine,  Leipzig  1873  und  die  Epheten 
und  der  Areopag  vor  Solon,  Abhdl.  d.  sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1874,  S.  187  ff; 
Ad.  Philippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten,  Berlin  1874  (vgl.  K.  Schöll ,  Jenaer 
Litteraturzeit.  1874,  Nr  47);  Meier  uud  Schümann,  Att.  Prozefs*,  bearb.  vou 
H.  Lipsius  (Berlin  1883)  8  ff;  Herrlich,  Das  Verbrechen  gegen  das  Leben  nach 
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att.  Recht ,  Berlin  1883 ;  E.  Osterberg ,  De  Ephetarum  AthenienBium  origine, 
Upsala  1885,  Diss. ;  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.",  bearb.  von  V.  Thumser  (Frei- 
burg 1892),  §  64—65;  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung  in  Aristoteles  Ver- 
fassungsgesch.  Athens  (Berlin  1892),  S.  100 ff.;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  1* 
(Leipzig  1893),  126.  135.  314  ff. 

Otfr.  Müller  a.  a.  0.  (vgl.  Dorier  I»,  336;  II* ,  134)  vertritt  die  Ansicht, 
dafs  die  Epheten,  die  mindestens  seit  der  Zeit  Drakous  an  den  drei  Blutgerichts- 
höfen beim  Palladion,  Delphinion  und  zu  Phreatto  Recht  sprachen,  den  alten,  zu- 
gleich mit  der  Blutgerichtsbarkeit  betrauten  hoben  Rat  gebildet  hätten.  Die 
Scheidung  zwischen  Areopagiteu  und  Epheten  wäre  erst  durch  Solon  erfolgt,  der 
die  politischen  und  einen  Teil  der  richterlichen  Befugnisse  dem  von  ihm  einge- 
gerichteten  areopagitischen  Rate  übertragen  hätte.  Diese  Hypothese  ist  von 
Lange  a.  a.  0.  weiter  ausgebildet  worden.  Lange  identifiziert  im  wesentlichen 
die  Epheten  mit  dem  Rate  auf  dem  Areopag.  Unter  dem  Namen  Epheten  wären 
diejenigen  Mitglieder  des  Rates  auf  dem  Areopag,  die  nicht  zur  Führung  der  Re- 
gierung auf  ein  Jahr  als  Archonten  oder  vielmehr  als  Prytanen  berufen  worden 
wären,  zu  einem  besondern  Kollegium  für  einen  Teil  der  Blutgerichtsbarkeit  zu- 
sammengefafst  worden.  Den  Ausführungen  Langes  schliefst  sich  im  ganzen 
Philippi  a.  a.  0.  an.  Gegen  Otfr.  Müller  wandte  sich  Schömann  a.  a.  O. 
Der  Rat  vom  Areopag  war  nach  Schömann  älter  als  Solon  und  Drakon,  er  fun- 
gierte seit  der  Zeit  der  Könige  als  oberster  Staatsrat  und  Blutgerichtshof,  die 
Epheten  hat  erst  Drakon  eingesetzt  (Pollux  VIII,  125),  vor  Drakon  richteten  die 
Mitglieder  des  Rates  vom  Areopag  an  allen  Blutgerichtsstätten.  Solon  hat  den 
areopagitischen  Rat  reorganisiert.  Obwohl  auch  N.  Weck  lein  a.a.O.  vor  Solon 
keinen  Areopag  annehmen  wollte,  so  hat  sich  doch  die  Ansicht  Schömanns  im 
wesentlichen  als  richtig  erwiesen.  Schon  Grote  a.  a.  0.  verglich  den  Rat  vom 
Areopag  mit  dem  homerischen  Rat  der  Geronten  und  erklärte  ihn  für  ein  Institut 
von  unendlichem  Altertum.  Ähnlich  Meier  und  Schömann  a.  a.  O. ,  S.  10  ff; 
Oesterberg  a.  a.  O.  54  ff.  68  f.  und  nach  der  U&n.  V.  Thumser  a.  a.  0.,  §  65, 
S.  367;  G.  Gilbert  a.  a.  0.,  S.  126. 

1)  Soloniscbes  Epitimie-Gesetz  b.  Plut.  Solon  19:  '0  dk  tQioxtwtixatot  a{uiy 
roC  löXtavof  tok  oydooy  l/e*  tiüy  vifttor  orra»{  avroic  cyofiaoi  ytygafiuiyoV  ^Axiputy 
Sorot  nttfiot  riaav,  ngiy  n  löhova  äg$m,  inntftovs  tlrai  nXr,v  oaoi  'Aqc(ov  nüyav 
ij  offot  ix  xtüy  iyermv  if  ix  iiqvx ttyeiov  xaradixao9t'yrtf  vno  tiüy  ßaaiXf'aiv  ini 
tfövta  rj  otpayaioiv  >,  tut  tvgttvvtdi  ttpevyoy  6'r«  ö  9tOfi<)(  itftüvq  Sät"  Aus  diesem 
Gesetze  schlofs  der  Gewährsmann  Plutarchs  (vgl.  S.  34,  Anm.  3)  richtig,  dafs  der 
Areopag  bereits  vor  Solon  bestanden  hätte.  Wenn  sich  „die  Meisteu",  wie 
Plutarch  angiebt,  zum  Beweise  dafür,  dafs  erst  Solon  den  Areopag  einsetzte,  auf 
den  Umstand  beriefen,  dafs  in  Drakons  Blutrecht  nie  von  Areopagiten,  sondern 
stets  von  den  Epheten  die  Rede  wäre,  so  kannten  sie  offenbar  nicht  das  ganze 
Gesetz  Drakons  niQ*  tuv  tpovov,  sondern  nur  den  von  Solon  unverändert  gelassenen 
Teil  desselben,  der  vom  unvorsätzlichen  und  straflosen  Totschlage  handelte  und 
noch  im  Jahre  409/8  auf  einer  allen  sichtbaren  Steinsäule  eingegraben  war.  CIA. 
I,  61  =  Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.,  Nr.  45.  Vgl.  Demosth.  g.  Euerg.  und 
Mnesib.  71.  Dieser  in  Stein  gehauene  röftos  jQaxayroe  6  ntgi  tov  tfövov  giebt 
sich  gleich  am  Eingange  als  Bruchstück  zu  erkennen.    Er  beginnt  mit  den 
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der  „alten"  Verfassung  aufgefafst  wird.  Wie  der  homerische  Basileus 
im  Rate  der  Geronten,  so  führte  der  athenische  Basileus  den  Vorsitz 
im  Rate  vom  Areopag  1 ,  der  den  Namen  ßovfoj  noch  späterhin  be- 
wahrte, als  sein  Wirkungskreis  demselben  nicht  mehr  entsprach  8  und 
im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  hauptsächlich  nuf  die  Rechtssprechung 
an  der  alten  Blutgerichtsstätte  auf  dem  Areopag  beschränkt  war.  Auch 
die  spartanische  Gerusia,  welche  sich  als  eine  Weiterbildung  des  ho- 
merischen Rates  darstellt,  bildete  zugleich  den  Staatsrat  des  Königs 
und  den  Blutgerichtshof3. 

Worten:  /tyeJro«  a$w  xal  iiif*  'x  nQovolat  xrtivjj  ii(  itrtt  xiX.  Vgl.  dazu 
Dittenberger  a.  a.  0.,  Anm.  8;  Wecklein,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1873,  8.  15 ff.; 
Philippi,  Der  Areopag  354  ff. ;  C.  Wachsmutb,  Stadt  Athen  I,  476.  Die  Zahl  des 
Axon  ist  die  drakontische,  denn  auf  dem  ersten  Axon  Solons  standen  die  auf  die 
Amtsverwaltung  des  Archon  bezüglichen  Gesetze.  Vgl.  S.  48,  Anm.  1.  —  Aber 
auch  abgesehen  von  diesem  Gesetze  hatte  Solon  in  seinen  Gesetzen  überhaupt  den 
Areopag  als  bereits  bestehend  vorausgesetzt.  Vgl.  S.  47,  Anm.  2.  —  AU  eine 
Einrichtung  der  „alten"  Verfassung  betrachteten  den  Areopag  Aristot,  Pol.  II. 
12,  p.  1274a,  v.  1  und  ./''.-/.  3,  3;  4,  G,  möglicherweise  (vgl.  S.  146  Anm.)  auch  der 
Verfasser  der  oligarchischen  Parteischrift,  der  dem  Drakon  eine  Verfassung  an- 
dichtete (vgl.  S.  37,  Anm.  1),  endlich  Androtion,  die  Quelle  des  Aristoteles,  und 
Philochoros,  welche  die  Befugnisse  des  Areopags  in  ähnlicher  Weise,  wie  Aristo- 
teles, geschildert  hatten.  Vgl.  S.  34,  Anm.  3  und  35.,  Anm.  2.  Die  Ansicht  der 
nXttai  l.  dafs  erst  Solon  den  Areopag  eingesetzt  hätte,  teilte  dagegen  Isokr. 
Areop.  37.  Vgl.  dazu  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  8.  100.  —  Die  Blut- 
gerichtsstätte auf  dem  Areopag  setzte  die  Sage  schon  im  5.  Jahrhundert  bis  tief 
in  die  mythische  Zeit  hinein.    Vgl.  weiter  unten  S.  150,  Anm.  7. 

In  dem  solonischen  Epitimie-Gesetz  wird  zugleich  deutlich  zwischen  dem  Ge- 
richt auf  dem  Areopag  und  den  Epheten  unterschieden,  so  dafs  bereit«  vor  Solon 
die  Epheten  selbständig  neben  den  Areopagiten  richteten.  Vgl.  C.  Wachsmuth, 
Stadt  Athen  I,  478  f.;  Lange  a.  a.  0.  194  ff.  218  ff. ;  Schümann,  Jahrb.  f.  klass. 
Philol.  CXI  (1875),  161;  Meier  und  Schümann,  Att.  Prozefs7,  bearb.  v.  H.  Lip- 
sius  20;  Osterberg  a.  a.  0.  54ff;  J.  M.  Stahl,  Rhein.  Mus.  XLI  (1891),  250ff. 

1)  Aristot.  'Abu.  57  (Pollux  VIII,  90) ;  vgl.  dazu  A.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  1874,  S.  105ff;  G.  F.  Schümann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXIII  (1876),  12ff. 

2)  »j  ßovkri  rt  i(  *AQt(ov  ndyov  oder  17  i£  'AQe(ov  ntiyoti  ßovXtj:  CIA.  II,  252; 
III,  5:  Andok.Myst.  84:  Isokr.  Areop.  37;  Demosth.  XVIII  (v.  Kr.),  133;  Deinarch. 
g.  Demosth.  50;  Aeschin.  g.  Timarch.  I,  82.  84.  92;  d.  f.  leg.  98;  g.  Ktes.  20. 
252:  Aristot.  U&n.  4,  4;  41,  2;  60,  2;  ij  ßovXq  !\  tv  AQtitp  nuyy  oder  t}  fV  stQttw 
7i«yV  ßovXj;  Lys.  XXVI,  11.  12;  Aesch.  g.  Tim.  81;  g.  Ktes.  20;  Lykurg,  g. 
Leokr.  82;  Aristot.  'A$n.  8,  2:  23,  1.  Der  unterscheidende  Titel  j  i(  'AqcIov 
ndyov  stammt,  wie  schon  Grote,  Gesch.  Griech.  II.  57  bemerkt  hat,  natürlich  aus 
der  Zeit,  als  neben  dem  alten  Kate  ein  zweiter  gebildet  wurde. 

3)  Uber  die  spartanische  Gerusia  vgl.  Bd.  I1,  552.  Uber  die  ßov\*i  ytQovxtov 
als  Gerichtshof  vgl.  Bd.  I1,  S.  506.  Die  Blutgerichtsbarkeit  hat  freilich  der  Areo- 
pag erst  in  nachhomerischer  Zeit  erhalten,  denn  Homer  kennt  noch  keinerlei  Be- 
teiligung des  Staates  an  der  Verfolgung  des  Mürders.    Vgl.  weiter  unten  den  Ab- 
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Ein  aus  Angehörigen  der  vornehmsten  und  reichsten  Adels 
geschlechter  zusammengesetzter  Beirat  des  Königs  wird  sich  also  auch 
in  Athen  mit  der  wachsenden  Macht  des  Adels  allmählich  zu  einem 
selbständigen  Organ  entwickelt  und  schliefslich  solche  Bedeutung  er- 
langt haben,  dafs  der  von  ihm  vertretene  Adel  das  Königtum  in 
ein  Wahlamt  verwandeln  und  neben  den  König  andere  Oberbeamte 
stellen  konnte,  welchen  wichtige  Befugnisse  desselben  übertragen  wur- 
den *. 

Nach  einer  in  die  Darstellung  der  solonischen  Verfassung  einge- 
schobenen Angabe  des  Aristoteles  ergänzte  sich  der  Rat  vom  Areopag 
in  „alter"  Zeit  mittelbar  selbst,  denn  er  berief  zu  jedem  Amte  die  ihm 
geeignet  Erscheinenden,  bestellte  also  auch  die  Archonten,  aus  den  ge- 


schnitt  über  Drakon.  Schilderung  einer  Gerichtsverhandlung,  bei  der  es  sich  um 
die  Frage  handelt,  ob  das  Wehrgeld  für  einen  Erschlagenen  erlegt  ist  oder 
nicht,  II.  XVIII,  497-608.  Die  Worte  v.  499  und  500  :  6  uh>  ei>xtro  ndrx' 
anoäovvm  \  diutp  nupavaxwv,  6  <f  *  dvaiveio  firj&kv  tXio9<n  werden  von  Hofmeister, 
Zeitschr.  f.  vergl.  Kechtswissensch.  1880,  S.  443  ff. ;  Dareste,  Annuaire  des  Stüdes 
grecques  1884,  p.  90  sqq. ;  Leist,  Graeco  -  italische  Rechtsgeschichte  329 ff.  und 
Leaf,  Journal  of  hell,  studies  VIII,  122  sqq.  in  dem  Sinne  aufgefafst,  dafs  der 
Totschläger  sich  erbiete,  jedes  beliebige  Wehrgeld  zu  zahlen ,  der  andere  aber  die 
Annahme  desselben  verweigere.  Dagegen  erweist  H.  Lipsius,  Leipzig.  Stud.  XII 
(1890),  225 ff.  die  ältere  Auffassung  als  richtig,  nach  der  es  also  ein  blofser 
Privatprozefs  war.  Bei  der  Verhandlung  sitzen  die  Geronten  auf  geglätteten  Steinen 
Ibqw  ivt  xvxXift  und  geben  einer  nach  dem  andern,  sich  von  den  Sitzen  erhebend, 
ihr  Urteil  auf.  Die  Entscheidung  hängt  vom  tarwfj  ab ,  der  kein  Zeuge  ist  (II. 
XXIII,  486.  Vgl.  Pappenheim,  Philol.  Supplbd.  II,  38;  H.  Lipsius  a.  a.  O.  230), 
sondern  ein  Schiedsrichter,  wahrscheinlich  der  König,  der  auf  Grund  der  Urteile 
der  Geronten  den  entscheidenden  Spruch  fällt. 

1)  Nach  E.  Curtius  (Ober  den  Ubergang  des  Königtums  in  die  Republik  bei 
den  Athenern,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1873,  S.  284ff.)  wäre  die  durch  den  wachsen- 
den Eiuflufs  der  Geschlechter  beschränkte  königliche  Gewalt  auf  den  Familienrat 
der  Medontiden  übergegangen,  der  unter  dem  Vorsitze  des  regierenden  Mitgliedes 
oder  Prytanis  die  richterlichen  und  administrativen  Befugnisse  des  Königtums  aus- 
geübt hätte.  An  die  Stelle  des  ßaotXevt,-  wäre  (wie  in  Korinthos,  Mytilene,  Ephesos 
und  anderwärts.  Vgl.  Bd.  I',  508,  Anm.  1)  eine  ßnaiXacr,  dvyaareia  getreten,  und 
die  Mitglieder  des  Rates  hätten  den  Titel  ßaoiXeit  geführt.  (Einen  Rat  von  ßa- 
«Afifc  nimmt  auch  Vincenzo  Costanzi,  Rivista  di  Filologia  XXI  [1892J,  10  an). 
Allein  in  der  Überlieferung  bat  sich  keine  Spur  von  einer  Oligarchie  des  könig- 
lichen Geschlechtes  erhalten,  und  die  nachweisbare  Kontinuität  des  Königstitels 
spricht  dagegen ,  dafs  der  Vorsitzende  des  dynastischen  Rates ,  also  der  Nach- 
folger des  ursprünglichen  Basileus ,  je  den  Titel  npr'ravic  geführt  haben  sollte. 
Irrig  ist  auch  die  weitere  Annahme ,  dafs  als  die  Medontiden  ihre  Praerogative 
verloren,  an  Stelle  der  nur  eine  Phyle  vertretenden  ßaoiXtie  die  yvXoßaaiXtii  als 
„Nachfolger  der  alten  Landesköuige  und  Vorgänger  des  Archon  Basileus"  ge- 
treten wären.    Vgl.  S.  105,  Anm.  3. 
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|  wesenen  Archonten  setzte  sich  aber  der  Rat  zusammen  *.  Fest  sieht 
dabei  nur,  dafs  auch  in  geschichtlicher  Zeit  die  gewesenen  Archonten 
nach  bestandener  Rechenschaft  auf  Lebenszeit  in  den  Areopag  eintraten  * 
und  dafs  diese  undemokratische,  wohl  mit  Rücksicht  auf  den  dem 
Areopag  anhaftenden  sakralen  Zug  nie  angetastete  Zusammensetzung 

1)  Aristot.  A9n.  8,  2:  ro  yrig  agxoiov  ij  iv  Ag{tifp  nayio  ßovX)^  fivaxaXtoa- 
f*ivt)  xai  xgivaaa  xa#*  avrtjv  xov  4nir>jdnov  i<p'  exriotf]  rtäv  agxtäv  tn'  (4vt)a(tn)6v 
{diaja{a)oa  riniareXXtv.  Dafs  sich  daraas  die  mittelbare  Selbstergänzung  des 
Rates  ergiebt,  haben  Gilbert,  Gr.  Altert.  I»,  126  u.  A.  richtig  bemerkt.  A9n. 
3,  6:  ij  yrig  algtotg  tvjv  irp/ovroiv  agtarfvd^v  xal  nXovrivdijv  >,v  (vgl.  darüber 
S.  137,  Anm.  3),  4$  tov  ol  Agtonayixai  xaMatavro.  Vgl.  Androtion ,  Frgm.  2  = 
Philochoros,  Frgm.  58 :  F.x  yag  riöv  4vv4a  xa9iOTafi4vuiv  agxovrtuv  A9i)vtjOi  rovg 
'Agionayitag  idn  avvtaxrivat  dtxaarag,  wg  tfijatv  Avdgotf<ov  iy  dtvrigq  ituv  *At9(dwv. 
Diejenigen,  welche  die  Einrichtung  des  Areopags  dem  Solon  zuschrieben  (vgl. 
S.  139,  Anm.  1),  betrachteten  natürlich  auch  diese  Art  seiner  Zusammensetzung  als 
eine  solonische  Bestimmung.    Plut.  Solon.  19. 

2)  Pollux  VIII,  118:  ol  d'  iyyia  rigxovxeg  ol  xa9'  exaatov  iviavroy  pern  rö 
dovvai  rrig  tv9vvag  ritt  rotg  'Agtonayirai.g  ngoatT(9tvro.  Diese  Angabe  ist  korrekt 
und  steht  im  Einklänge  mit  Aristot.  A9n.  60,  3:  avXX4(ag  ovr  6  agxtov  ro  4<p' 
invr{ov)  yiyvofitvov,  roig  ra/itatg  nag(adid)uiatv  tig  rixgönoXiv ,  xai  orx  lativ  a'va- 
ßfjvat  ngoitgov  tig  fAgt)tov  nriyov  ng\v  av  ftnnv  nagadw  xoig  xa/iiaig.  [Demosth.] 
XXVI  (g.  Aristogeit.  B)  5,  p.  802:  rovro  plv  yag  brav  rinoxetgorov^twai  xirtg 
rtöy  4v  raT;  tigxaig,  naga/t>,  u«  n4navvxai  iigxovxtg  xai  xovg  axtqrivovg  ntgtfjg^vxai' 
xoixo  d '  öooig  xtöv  9e<tuo9txvSv  tig  "Agttov  nriyov  oi'x  oiov  4axtv  rivfk&iiv,  na- 
gdyxtg  rri  ßid$ta9ai  axtgyovaiv  tlxorxtg  xatg  ififrt'gaig  yvuntaig.  Vgl.  Hypereides 
bei  Athen.  XIII,  566F  (Dokimasie  vor  dem  Areopag?);  Xen.  Mem.  III.  5,  20. 
Plut.  Perikl.  9.  Das  Angeführte  ist  mit  der  Ansicht  von  H.  Lipsius,  Leipzig. 
Stud.  IV  (1881),  lf>2ff.  unvereinbar,  dafs  die  Archonten  schon  während  ihrer 
Amtsführung  Sitz  und  Stimme  im  Areopag  gehabt  und  also  Mitglieder  desselben 
gewesen  wären.  Er  stützt  sich  dabei  auf  Lys.  VII,  22  und  XXVI,  11.  Dort 
helfet  es:  xaixoi  ti  rptjaag  fi'  idtiv  xijv  /jogi'av  ayavilavxa  xovg  4vvia  agxorxag  iny- 
yayeg  r"  iiXXovg  xivrig  xaiv  4f  Agtiov  nriyov  xrX.  Der  Ausdruck  kann  nach  den 
obigen  Zeugnissen  nicht  streng  wörtlich  genommen  werden.  Dafs  sich  die  Ar- 
chonten an  bestimmten  Tagen  nach  dem  Areopag  begaben;  ergiebt  sich  aus  Ps. 
Demosth.  g.  Neaira  80flF. :  alg  yrig  iyivtxo  tri  leg«  xaiia  xal  avißrtaav  tig  "Agttov 
nriyov  ol  4vrta  iigxovxtg  xaig  xa&qxovaatg  t,fj('gatg ,  xtX.  An  der  andern  Stolle 
drückt  sich  der  Redner  zweifellos  ungenau  aus,  er  sagt  bei  der  Dokimasie  des 
Euandros,  der  zum  Archon  erlost  war:  xavxijv  di  rijV  agx',v  a'£toi  pövog  avxog 
xa9'  avrov  ag/uv,  xai  pari  xqg  iv  Agtitu  nayta  ßovXr,g  xov  rinarra  xgorov  ioiv  ft9- 
yiattav  xvgiog  ytvia&ai.  ...  xa\  <povov  dtxag  dixri^ovta,  ilv  edei  avrov  t'no  T'*f  iv 
'/tgt(<{>  na'ytp  ßovXr,g  xg(vfa9at ,  xai  ngog  rovroig  tdwatv  iariq-ai  affdivor ,  xai  4m- 
xXijgwv  xai  ogqavtuv  xvgiov  yeytvr)fi4vov  xrX.  Man  sieht,  dafs  der  Redner  die  Be- 
fugnisse des  ßasileus  und  Archon  vermischt,  um  recht  ausdrücklich  die  Gefahr 
vor  Augen  zu  führen ,  wenn  der  nach  seiner  Meinung  unwürdige  Mann  ein  so 
verantwortungsvolles  Amt  erhalten  sollte.  Nur  der  Basileus  hatte  während 
seiner  ganzen  Amtszeit  mit  dem  Areopag  als  dessen  Vorsitzender  zusammenzu- 
wirken. 
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sicherlich  aus  alter  Zeit  stammt  K  Was  jedoch  die  Wahl  der  Beamten! 
durch  den  Rat  betrifft,  so  entspricht  sie  allerdings  dem  oligarchischen 
Verfassungsideal ,  aber  es  stehen  ihr,  abgesehen  von  der  unzureichenden 
quellenmäfsigen  Begründung,  sachliche  Bedenken  entgegen.  Der  Areopag 
dürfte  freilich  zu  einer  Dokimasie,  wie  sie  noch  dem  demokratischen 
Rate  gegenüber  den  Archonten  zustand,  befugt  gewesen  sein  und  auch 
Unterbeamte  ernannt  haben  *. 

Die  Atthiden  -  Überlieferung  hat  von  einer  Bestellung  aller  Be- 
amten durch  den  Areopag  schwerlich  etwas  gewufst,  denn  sie  fafste 
ihn  wesentlich  als  Aufsichtsbehörde  mit  strafrechtlicher  Kompetenz  auf. 
Die  Atthis  (Androtion),  nach  der  Aristoteles  in  der  Darstellung  der 
„alten"  Verfassung  die  Kompetenz  des  Areopags  beschreibt,  sagte,  dafs 
derselbe  der  Verfassung  gemäfs  nur  die  Aufsicht  über  die  Staats- 


1)  Aristot.  fA»n.  3 ,   1  :  <fio  xai  (*6vi\  rwV  d?z<ov  avrtj  /utfiiyijxs  diu  ß(ov 
rai  vvv. 

2)  Wahl  der  Beamten  durch  den  Rat  und  womöglich  auch  aus  demselben 
nach  den  Verfassungsentwürfen  der  Oligarchen  (llitn.  80.  31),  welche  die  nnrpioc 
na&ati«  zu  erstreben  vorgaben.  Dafs  der  Areopag  nach  Beseitigung  des  könig- 
lichen Rechtes  der  Ratsberufung  die  Oberbeamten  wählte  und  sich  mittelbar 
selbst  ergänzte,  ist  an  und  für  sich  möglich,  aber  eine  beglaubigte  Überlieferung 
über  die  „alte"  Verfassung  lag  dem  Aristoteles  nicht  vor  (Tgl.  S.  35,  Anm.  2). 
Allerdings  haben  Oligarchieen  vielfach  sich  selbst  ergänzt  (Bd.  I7,  508,  Anm.  3), 
aber  in  Sparta  wählte  die  ganze  politisch  berechtigte  Bürgerschaft  mittelst  eines 
an  die  Schilderungen  des  homerischen  Epos  erinnernden  Wahlverfahrens  die 
Gerontcn  (Bd.  P,  S.  551,  Anm.  4).  Es  ist  wohl  denkbar,  dafs  auch  in  Athen 
eine  Versammlung  der  Eupatrideu  oder  der  vollberechtigten  Bürger  die  Ar- 
chonten wählte.  Versammlungen  des  Demos,  freilich  ohne  eigentliches  Stimm- 
recht, kennt  schon  Homer  (Bd.  I',  S.  507,  Anm.  3).  Eine  Wahl  aller  Beamten 
durch  den  Rat  vom  Areopag  und  eine  mittelbare  Selbstergänzung  desselben 
hätte  zur  Bildung  einer  Oligarchie  innerhalb  des  Adels  und  zur  Aus- 
sonderung eines  regierenden  Ratsadels  aus  dem  Adelsstande  führen  müssen  (vgl. 
Bd.  F,  508  und  708).  Allein  davon  findet  sich  in  der  Uberlieferung  keine  Spur.; 
Bei  den  innern  Kämpfen  vor  und  nach  Solon  stehen  die  Eupatriden  insgesamt  den 
bürgerlichen  Ständen  gegenüber,  oder  es  handelt  sich  um  den  Gegensatz  zwischen  den 
reichen  Grofsgrundbesitzern  und  dem  armen  Landvolk  oder  um  Kämpfe  zwischen 
Adelsfaktionen  in  Verbindung  mit  regionalen  Parteiungen,  aber  nie  tritt  ein  Gegen-  { 
satz  zwischen  einer  regierenden  Oligarchie  und  dem  übrigen  Adel  hervor,  wie  er» 
bei  Bildungen  einer  Oligarchie  innerhalb  der  Oligarchie  anderwärts  hervortrat. 
Vgl.  Aristot.  Pol.  V.  6,  p.  1305  b  ff.  Vermutlich  stammt  die  Angabe  des  Aristo- 
teles über  die  Wahl  aller  Beamten  durch  den  Areopag  aus  der  oligarchischen 
Parteischrift,  die  er  für  die  Geschichte  Solons  benutzte  (vgl.  S.  38,  Anm.  1  und 
S.  42,  Anm.).  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  sie  erst  später  eingeschoben  ist.  Ander- 
seits hat  das  Volk  noch  im  Jahre  343  in  einem  besondern  Falle  dem  Areopag 
die  Dokimasie  eines  oiW**oc  vntQ  rov  Uqov  rov  ir  Jn*f>v  und  sogar  die  etwaige 
Wahl  eines  andern  übertragen.    Dcmosth.  XVIII  (v.  Kr.),  134. 
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Ordnung  hatte.  Er  wachte  über  die  Beobachtung  der  Gesetze  und  die 
bürgerliche  Ordnung  und  hatte  die  Befugnis,  über  alle  diejenigen, 
welche  sich  dagegen  vergingen,  nach  eigenem  Ermessen  Leibes-  und 
Vermügensstraien  zu  verhängen.  Thatsächlich  aber  verwaltete  er  die 
meisten  und  wichtigsten  Staatsangelegenheiten  l.    Indessen  nach  Thu- 

1)  Aristot.  'A$n.  3,  6:  ij  dl  xtoy  jfoeonayixtov  ßovXi)  xtjy  ftlv  xdtiv 
xov  d  i  a  i  i,  o  i  i  v  rov'c  v6fiovst  f' f        nXtiaxa  xal  xd  ftiytaxa  xtüy  iv  r/j 

noXet,  xai  xoXd£ovoa  xal  ^jutovaa  ndvxai  xov(  d xoa f*o  vvx a  (  xvotutc.  Nach  der 
verfassungsmäfsigen  Ordnung  (rijV  (ilv  xd£iv  e?/f.  Vgl.  3,  1:  nv  <fVf™f«c  t/7c 
(tQXa(a(  noXixtlac  xrk.)  wachte  er  über  die  Gesetze,  er  verwaltete  aber  thatsäch- 
lich u.  s.  w.  tU<{.xu  di).  Vgl.  dazu  B.  Keil,  Die  solouische  Verfassung  u.  b.  w. 
(Berlin  1892)  102.  'A&n.  4,  4  (in  der  angeblichen  Verfassung  Drakons):  h  di 
ßovXf,  t)  i(  ilQtlov  ndyov  ipvXnS  qy  xtüy  ropAtov  xai  dttxyQti  r«V  «P/**f  onutf 
xaxd  rovf  röuom  uQXtnny.  i^f,y  dh  ftp  ddixovuivtp  noös  rijV  xtüy  'Aotonayixtöv 
ßovX^y  rioayyiXX$tv  dnotfa(voyxt  n«p'  oV  ddixtixai  voftoy.  .Hier  fehlt  in  Überein- 
stimmung mit  der  angeblichen  Verfassung  Drakons  das  dttuxti,  weil  es  in  derselben 
eine  ßovXtj  von  401  Mitgliedern  gab.  Anderseits  erscheint  als  etwas  Neues  die 
Berechtigung  eines  jeden  benachteiligten  Bürgers,  Klage  zu  führen.)  A9n.  8,  4: 
tjjV  di  xiäv  Agtonayixtäy  (ßovXrjy)  txa(t*  (Solon)  int  tu  vofio<pvXax$iy,  (Santo 
vnt}Qxey  *ai  ngot  iQoy ,  in(axono(  ovoa  x  ijs  noXu  eiaf  xal  xd  xe  aXXa 
xd  nXeiaxa  xai  xd  fttyuixa  xtüy  noXtxixdiy  dttxr'iget  (nicht  dufxu)  xai  xovs  dpagxd- 
yovxa(  tjvdvvtv  xvgia  oi  oa  (xai  Cq(fu)ovy  xai  xoXttfrtr,  xai  to«  ixilot*  dvitfigev  e/f 
n6Xiv  oi'X  imygdtpovoa  xrtv  ngotpaai(v  xov  ngdtxea)9ai  oder  (ev'9i'vto)9at.  —  Dafs 
der  Areopag  inioxonoi  tijc  noXixt(af  und  <pvXa£  xwv  yöptov  war  und  dem  ent- 
sprechende strafrechtliche  Befugnisse  hatte,  war  die  Überlieferung  der  Atthiden. 
Gegen  die  bei  den  Atthidographen  vorherrschende  Ansicht  (vgl.  S.  34,  Anna.  3 
und  S.  139,  Anm.  1),  dafs  ihn  erst  Solon,  der  Schöpfer  des  Areopags,  dazu  ge- 
macht hätte,  richtet  sich  die  ausdrückliche  Bemerkung:  montg  vn^gxtv  xal  ngn- 
zegov.  Vgl.  Plut.  Solon  19:  T>x  d'  dyta  ßovXijy  in  ioxonov  ndvxatv  xai  qpv  - 
Xaxa  xwv  v6um>  4xd9ta$y  (Solon).  Isokr.  Areop.  37:  xqv  i(  Agdov  ndyov  ßov- 
Xqy  inioiqoav  (es  ist  Solon  gemeint.  Vgl.  B.  Keil  a.  a.  0.  100)  inifitXtio&ai  irjc 
evxoofAias.  §  46:  xovt  dxoafiovvxac  dvtjyov  tis  rr>  ßovXtjv  q  di  xotf  ftlv 
ivov&ixet,  xois  d'  Jnc/Xti,  xove  d'  w'f  ngoorjxev  ixoXaCcv.  Androtion,  Frgm.  1 
=  Philochoros,  Frgm.  17:  idixatoy  ovv  Ag$onayixai  n$gi  ndvxtov  aftdov  xüy 
a  tpaX  fidx  tay  xal  nagavoft  twv,  ois  dnavxd  <pqoty  'jlvdgoxlutv  iv  npwij  xal 
Xoxöqos  iv  devxigu  xai  xgixn  xdiv  'Ax&id<ov.  Phanodemos  und  Philochoros  (Frgm. 
60)  bei  Athen.  IV,  168a:  or»  dk  xovs  dauixovf  xal  xovg  ix  xipdf  ntgwvaia( 
Cwvrac  x6  naXatoy  dyexaXovyxo  ol  Agtonayixat,  loxÖQijoav  4>ay6dtif*os  xai  *iX6- 
Xoqo(.  Androtion  war  dann  nochmals  im  2.  Buche  (Philochoros,  Frgm.  58)  auf 
den  Areopag  zurückgekommen,  wo  er  u.  a.  über  die  Zusammensetzung  und  Ge- 
richtsbarkeit desselben  gehandelt  hatte.  Es  ist  nicht  zufallig,  dafs  gerade  von  einer 
zweimaligen  Behandlung  des  Areopags  durch  Androtion  (Buch  1  und  2)  und  Phi- 
lochoros (Buch  2  und  3)  die  Rede  ist.  Es  fehlte  bei  ihnen  die  augebliche  Ver- 
fassung Drakons  (vgl.  S.  37,  Anm.  1  und  S.  52  Anm.) ,  die  den  Aristoteles  zu 
einer  dritten  Erwähnung  des  Areopags  veranlafste.  —  Über  dxocfuTy  (etwas  un- 
bestimmte Bezeichnuug  für  ein  sittlich-politisches  Vergehen)  und  naoavapeiv  (be- 
stimmtes  gesetzwidrige«  Handeln)  vgl.  B.  Keil  a.  a.  0.,  S.  102,  Anm.  2. 
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kydides  lag  zur  Zeit  des  kylonischen  Aufstandes,  also  noch  während 
des  Bestandes  der  „  alten  "  Verfassung,  die  Staatsverwaltung  zum  gröfsten 
Teil  in  den  Händen  der  Archonten  !.  Sicherlich  hatte  der  Areopag, 
der  als  Staatsrat  *  den  Archonten ,  ähnlich  wie  in  Sparta  die  Gerusia 
den  Königen  und  Ephoren  3,  zur  Seite  stand,  einen  bedeutenden  Ein- 
flufs  auf  die  Leitung  der  Staatsangelegenheiten,  aber  zur  thatsächlichen, 
obschon  nicht  verfassungsmäfsigen  Staatsregierung  ist  er  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  nur  von  der  Quelle  des  Aristoteles  gemacht  worden, 
die  eine  starke  Voreingenommenheit  für  diese  Körperschaft  zeigt,  und 
deren  Autor  einerseits  von  Anschauungen  des  Isokrates  beeinflufst  war, 
anderseits  unter  dem  Eindrucke  von  Vorgängen  seiner  Zeit  schrieb, 
bei  denen  der  Areopag  eine  hervorragende  Rolle  spielte  4. 


1)  Thuk.  I,  126:  »orf  (zur  Zeit  des  kylonischen  Aufstandes,  d.  h.  um  630. 
Vgl.  Bd.  P,  S.  570,  Anm.  10)  Ji  rd  noXXd  ol  irvea  <?p/o»rej  ingaooov.  Das  stimmt 
mit  A&n.  13,  3  (unmittelbar  nach  Solon)  uberein,  wo  es  heifst:  p  *«»  'ort. 
ft*yioti)v  dvyaftuv  6  «p/wv  tpaiyoviat  ytig  dei  oramd^oyxe<;  negl  rni'njc  tijc 
dgx*,<  —  Auch  Hdt.  V,  71,  gegen  den  die  Bemerkung  des  Thukydides  über  die 
Archonten  gerichtet  ist ,  war  nicht  der  Meinung ,  dafs  damals  die  Regierung  in 
den  Händen  des  Arcopags  lag,  denn  er  sagt  ol  itgvtdvtet  r«Jv  vavxgdgtav ,  ol'  neg 
evtuov  TÖrt  xtie  'j49i»a(.  —  Übrigens  giebt  Thuk.  a.  a.  0.  deutlich  zu  erkennen, 
dafs  die  Regierungsgewalt  der  Archonten  eiue  verfassungsmäßig  beschränkte  war, 
denn  er  sagt,  dafs  die  Athener,  als  sich  die  Belagerung  in  die  Länge  zog,  den 
Archonten  die  qpvXaxn  übertrugen  xai  ro  ndy  avtoxgdtogai  <?«*$<«><**. 

2)  Vgl.  S.  140,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  Bd.  P,  S.  551,  Anm.  6. 

4)  Die  Angabe  'A»n.  3,  6,  dafs  der  Areopag  im  „alten"  Staate  der  Ver- 
fassung gemäfs  nur  die  Stellung  eines  Aufsichtsrates  hatte,  thatsächlich  aber  die 
eigentliche  Regierung  war,  stammt  offenbar  aus  derselben  Quelle,  welche  ihm  die- 
selbe Stellung  siebenzehn  Jahre  nach  den  Perserkriegen  zuwies.  A9n.  23,  1: 
fÄtiä  6*1  r<r  .l/jjtfixe  ndXty  m/iun  ij  iy  Agtbp  ndy<p  ßovXij  xai  dtüx$i  trtv  noXiv, 
ovderi  döyfiati  Xaßovatt  ri)y  >)  y  t  [ao  y  i  ay ,  dXXd  did  ro  ytriodai  ziji  ntgi 
laXaftira  yavfia^iaf  ait(a.  .  .  .  dtd  javrijv  o*ij  rrv  aixiav  nffpf/afpotf  at>'rfl  tov 
dtuöfiaiof,  xai  inoXtTtv9nOar  'A&nvaioi  xaXtüi  xi<\  xatd  tovjovs  rovf  xatgovf  ovy- 
ißt)  ydg  avtoii  mgi  ror  ygdyov  toiroy  td  re  ti(  roV  nöXtuov  doxtjaai  xai  nagd 
r o»c  "EXXqtnv  tvo*axiur,<tai  xrX.  Vgl.  25,  1  und  Aristot.  Pol.  V.  4,  p.  1304a, 
t.  20.  Diese  Staatsleitung  des  Areopag  und  ihre  mit  Hdt.  und  Thuk.  im  Wider- 
spruche stehende  Begründung  ist  sicherlich  ungesebichtlich  oder  mindestens  stark 
übertrieben  (vgl.  S.  63,  Anm.  4).  Nach  dem  Gewährsmanne  des  Aristoteles  war 
es  mit  dem  athenischen  Staate  zur  Zeit  der  Regierung  des  Areopags  vortrefflich 
bestellt,  es  ging  mit  ihm  bergab,  als  die  entschiedene  Demokratie  aufkam.  Diese 
Ansicht  von  der  verderblichen  Wirkung  der  im  Zusammenhange  mit  der  Marine- 
sich  entwickelnden  Demokratie  gehörte  der  politisch  -  philosophischen  Theorie  des 
4.  Jahrhunderts  an  (vgl.  S.  31).  Damals  lag  es  bei  der  Zersetzung  der  demo- 
kratischen Institutionen  nahe,  von  der  Wiederherstellung  der  Macht  des  Areopags, 
der  seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  mehrfach  vom  Volke  mit  der  Untersuchung 1 
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Was  die  Aufsicht  über  die  Beobachtung  der  Gesetze  und  die  da- 
mit verbundene  Strafgerichtsbarkeit  betrifft,  so  hat  der  Areopag  diese 


staatsgcfahrlicher  Verbrechen  beauftragt  wurde,  eine  heilsame  Wirkung  zu  er- 
warten und  in  diesem  Sinne  die  Befugnisse  und  Verdienste  des  Areopag»  in  der 
Zeit  vor  Ephialtes  zu  übertreiben.  (Die  Oligarchen  von  411  hatten  dagegen  keine 
Ursache,  diese  Körperschaft  in  ein  besonders  günstiges  Licht  zu  setzen,  denn  sie 
bestand  damals  aus  den  demokratischen  Archonten.  Ihre  Verfassungsentwürfe 
übergeben  den  Areopag.  Auch  der  letzte  Passus  in  dem  die  angebliche  Verfassung 
Drakons  skizzierenden  Kap.  4  der  U&n.  stammt  sichtlich  nicht,  wie  das  Übrige, 
aus  der  oligarchischen  Parteischrift,  sondern  ist  von  Aristoteles  mit  einer  jener 
Verfassung  entsprechenden  Änderung  [vgl.  S.  144,  Anm.  1]  aus  der  Atthis  hinzu- 
gefügt worden).  Wie  der  Gewährsmann  des  Aristoteles,  so  spendet  auch  Isokrates 
der  angeblichen  Regierung  des  Areopag  nach  den  Perserkriegen  das  höchste  Lob 
und  preist  mit  denselben  Worten  die  damalige  Lage  des  Staates.  Isokr.  Areopag. 
51:  (der  Rat  vom  Areopag)  imaxaxot'aiic  ov  dixwv  ovo"  iyxXnpäxt»v  ovo" 
eio<fOQ<üv  ovo*(  utyfaf  ot'dk  inXifjtoy  it  nöXtf  eytfitv  .  . .  naoeifoy  yttn  aq?ä(  avtoi  f 
roi<  /dp  "EXX^ut  moroi  f,  tOtf  ef*  ßaeßaoo«  q;oßeoov(  xxX.  c.  80.  82.  Panath.  152 
naoä  rof«  "EXXijaiv  $  i' f  ox  i  fttioav.  Mit  gleichem  Lobe  schildert  Isokr.  Arcop. 
37  ff.  die  Wirksamkeit  des  Areopags  in  älterer  Zeit.  Nun  hatte  sein  Schüler  An- 
drotion  (vgl.  S.  8,  Anm.  3),  dessen  Atthis  nachweislich  von  Aristoteles  stark  be- 
nutzt wurde,  nach  Philochoros,  Frgm.  58  und  59  in  aller  Breite  (xaxä  nXäxot) 
den  Areopag,  sowohl  in  solonischer  als  in  vorsolonischer  Zeit,  behandelt  und  ver- 
herrlicht (vgl.  S.  144,  Anm.  1).  Über  die  Quelle  des  Aristoteles  für  die  Geschichte 
des  Areopags  kann  daher  kein  Zweifel  obwalten  (vgl.  S.  34,  Anm.  3  und  S.  35» 
Anm.  2).  Es  war  keine  alte,  geschweige  denn  urkundliche  Überlieferung,  sondern 
die  in  einer  bestimmten  Tendenz  gehaltene  Darstellung  Androtions. 

Bemerkenswert  ist  die  zweimalige  Betonung,  dafs  der  Areopag  den 
Staat  nicht  auf  Grund  verfassun  gsmäfsiger  Formen,  sondern  ver- 
möge seiner  Autorität  den  Staat  leitete:  ov'devi  doyuaxi  Xaßovaa  r»> 
iytpoviav.  Das  weist  auf  das  Hervortreten  des  Areopags  nach  der  Schlacht  bei 
Chaeroneia  hin.  Lykurgos,  der,  wie  Androtion,  den  Isokrates  gehört  hatte  (Blafp, 
Att.  Beredsamkeit  III.  2,  S  75  und  96)  sagt  in  der  im  Jahre  331/0  (um  dieselbe 
Zeit  als  Androtion  seine  Atthis  herausgab)  gehaltenen  Rede  gegen  Leokrates  52  : 
*)  [Atv  yitQ  iv  llQtiy  näytp  ßovXri  —  xai  p  yd*  eis  ftoi  ,1  o  q  v  ß  rj  o  [)'  xavxtjy  yäg 
ünoXapßävoi  nty(oiny  inxt  ytv£ao*aix7j  noXei  otux  noiav  —  Tor«  <pv- 
yövtaf  Tijy  naxoida  xai  iyxaxaXmövxac  xoxt  xotf  naXtfiiotf  Xaßovaa  dnixxeiye. 
(Über  einen  Fall  der  Verurteilung  durch  den  Areopag  vgl.  Aesch.  g.  Ktes.  252). 
Ebenso  soll  der  Areopag  nach  Aristot.  stiht.  23,  1  (Androtion)  vor  der  Schlacht: 
bei  Salamis  (nur  durch  andere  Mittel)  die  Bürger,  die  sonst  geflüchtet  wären,  zu- 
sammengehalten und  dadurch  den  Staat  gerettet  haben.  Die  Worte  xa\  fiqded 
fioi  9oQvßiop  zeigen  deutlich,  dafs  das  Verhalten  des  Areopags  vielfach  Anstofs 
erregt  hatte.  Obwohl  der  Areopag  gewifs  auf  Grund  des  Volksbeschlusses: 
Iröyavg  eivai  xjj  -nQodoata  xove  tptvyoyxaf  xbv  vnlg  xijs  naxgidog  xly&wov  (Lyk. 
g.  Leokr.  53)  vorgegangen  war  und  wohl  besondere  Vollmacht  erhalten  hatte  (vgl. 
Philippi,  Der  Areopag,  S.  181),  so  mufs  er  doch  bei  seinem  summarischen  Ver- 
fahren seine  Vollmachten  übersehritten  und  selbständig  gehandelt  haben  (vgl 
B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  210,  Anm.  1).    Dadurch  erhält  da« 
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Kompetenz  iu  der  solonischen  Verfassung  besessen  und  sie  erst  durch 
Ephialtes  verloren  l.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  er  dieselbe  schon 


ovdevi  dcyftan  Xaßovoa  xrX.  und  die  Betonung  der  thatsächlichen  Re- 
gierung des  Areopags  bei  Aristoteles  die  richtige  Beleuchtung. 
Auch  iobezug  auf  die  Bestrafung  der  axoojuovvxts  in  der  „ alten'-  Verfassung  ist 
es  beachtenswert,  dafs  sich  Leokrates  und  andere  nicht  gegen  das  Gesetz  ver- 
gangen •  nnQavoftfiy),  sondern  gegen  die  sittliche  Burgerpflicht  verstoßen  hatten 
(vgl.  Blafs,  Att.  Beredsamkeit  III.  2,  S.  88).  Aristoteles  konnte  sich  um  so  leichter 
von  der  Auffassung  des  Androtion  beeinflussen  lassen,  als  er  vermutlich  unter 
dem  Eindrucke  des  harpalischen  Prozesses  und  der  grofsen  Rolle,  die  damals  der 
Areopag  als  Untersuchungskommission  spielte,  seine  'A&n.  geschrieben  hat  (vgl. 
S.  17,  Anm.  1).  —  Man  vergleiche  übrigens  noch  die  weiter  unten  S.  148,  Anm.  2 
angeführte  Aufserung  des  Deinarchos  (der  mit  dem  Aristoteliker  Theophrastos  in 
engster  Verbindung  stand)  g.  Demosth.  62,  welche  die  Ansicht  ausdrückt,  dafs 
der  Areopag  mit  dem  Strafrecht  bei  Gesetzverletzungen  im  Grunde  den  ganzen 
Staat  in  Händen  hatte. 

1)  Inbezug  auf  die  solonische  Verfassung  vgl.  die  Überlieferung  der  Atthido- 
graphen  S.  144,  Anm.  1.  Bestätigt  wird  dieselbe  durch  den  Umstand,  dafs  in 
dem  Stadium  des  Wiederaufbaues  der  Verfassung  nach  dem  Sturze  der  DreÜBig, 
wo  man  auf  die  Gesetze  Solons  und  Drakons  zurückgriff,  ein  von  Teisamenos 
durchgebrachter  Volksbeschlufs  verordnete :  inii&äy  <fi  xtüuini  ol  vouot  btipeXtiaih» 
ij  ßovXj  i}  i(  Uoeiov  nayov  xtüy  w'/iwr ,  onwf  Sy  al  «p*««  to£<  xufttvote  vöpot( 
ZQwytm.  Andok.  Myst.  84.  Uber  die  Echtheit  dieses  Volksbeschlusses  und  die 
vorübergehende  Geltung  dieser  Bestimmung  vgl.  J.  G.  Droysen.  De  Demophanti 
Patroclidis,  Ti*ameni  populiscitis,  Berlin  1873  Diss.  und  H.  Lipsius,  Philo!.  Anzeig. 
1874,  S.  23iff.;  Bursians  Jahresber.  über  d.  Fortschr.  d.  kl.  Altertumsw.  1873, 
S.  1375  f.),  vgl.  auch  die  weiter  unten  S.  148,  Anm.  2  angeführte  Äusserung  des 
Deinarchos  g.  Demosth  62.  Ferner  wurden  die  solonischen  Gesetze  in  der  Königs- 
halle, dem  Amtsgebäude  des  Basileus,  aufgestellt  und  aufbewahrt  (Aristot.  'Aihi. 
7,  1)  und  auch  bei  der  Revision  der  Gesetze  nach  dem  Sturze  der  Dreifsig  be- 
schlofs  das  Volk:  foxt/jiaotcrxac  niirxitt  tove  roftovt,  (<r*  «yttypatpai  iv  rjj  oroa\ 
rot  rot  e  rwy  röuwv  o'i  5v  doxi/jaoStSai  (Andok.  Myst.  82)  vgl.  das  Psephisma  des 
Teisamenos  ebenda  §  84:  roiJc  o*i  xvnoruivovf  xöv  vofituv  avayQtiyiiv  eif  xov  xot- 
%ov  ,  Iva  ntp  ngoxegov  ri  v  ty  Qtitp  r^atty ,  axonttv  Tai  ßovXouivy;  vgl.  Isokr. 
Areop.  41:  <f«iV  <fe  xoüf  6qSÜ(  noXixevofAtvov<  ov  xä<  exoris  iumnXtivai  ygafifitirmv 
dXX'  iv  täte  tpv/csii  t/ctr  t6  dtxaioy.  Unzweifelhaft  wurden  deshalb  die  Gesetze 
in  der  Königshalle  aufgestellt  oder  aufgezeichnet,  weil  der  Basileus  der  Vor- 
sitzende des  über  die  Beobachtung  der  Gesetze  wachenden  Areopags  war.  Vgl. 
K.  Lange,  Haus  und  Halle,  Leipzig  1885,  S.  91.  Auch  das  Blutrecht  Drakons 
befand  sich  im  Jahre  410/9  im  Gewahrsam  des  ßaatXeve,  und  die  Säule  mit  dem 
neu  aufgezeichneten  Rechte  sollte  vor  der  Königshalle  aufgestellt  werden.  Ditten- 
berger,  Sylloge  inscr.  gr. ,  Nr.  45.  Ebenso  standen  vor  dieser  Halle  die  Pacht- 
bedingungen für  das  um  508  den  Chalkidicrn  abgenommene  Gebiet.  Aelian. 
V.  H.  VI,  1.  Vgl.  über  den  Eid  der  Archonten  S.  154,  Anm.  4.  —  Ephialtes  ent- 
zog dem  Areopag  rre'c  nXtiaxat  xolanc  oder  r«c  xgioen  nXtjy  oXiyuv  anäaa$.  Plut. 
Perikl.  9;  Kimon  15;  Phüochoros,  Frgm.  141b.  Es  handelt  sich  wesentlich  um 
Straferkenntnisse  und  öffentliche  Klagen,  die  auf  den  Rat  der  Fünfhundert  und  die 
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früher  gehabt  hat.  Aus  einer  solchen  Kompetenz  des  Areopags  als  eines 
mit  der  Überwachung  der  Verwaltung  und  gesetzlichen  Ordnung  be- 
trauten Staatsrates  ergab  sich,  dafs  seine  Gerichtsbarkeit  die  Haupt- 
masse der  Öffentlichen,  die  Gemeinde  als  solche  angehenden  Prozesse 
umfafste,  und  er  wird  dabei  in  der  That,  wie  ursprünglich  auch  der 
Rat  der  Fünfhundert,  eine  ausgedehnte,  selbständige  Strafgerechtigkeit 
ausgeübt  haben.  Ein  formell  geregeltes  Verfahren  war  freilich  erst  seit 
der  Aufzeichnung  der  Gesetze  möglich  In  der  zweiten  Hälfte  des 
4.  Jahrhunderts  fungierte  er  nicht  selten  als  gerichtliche  Untersuchungs- 
Kommission.  Wiederholt  wurde  er  damals  vom  Volke  bei  staats- 
gefährlichen Verbrechen,  aber  auch  bei  andern  Angelegenheiten  mit 
einer  Untersuchung  beauftragt,  deren  Ergebnis  er  in  einem  Berichte 
(Apophasis)  vorlegte,  worauf  das  Volk  entweder  die  Sache  selbst  er- 
ledigte, oder  sie  nach  Ernennung  öffentlicher  Ankläger  an  das  Heliasten- 
Gericht  verwies  *. 


Volksgerichte  übergingen.  'A$n.  25,  2  und  46.  Vgl.  Philippi,  Der  Areopag,  S.  264  ff. 
Vgl.  Aristot.  25,  2:  fntira  tjjc  /Jot'Arjc  inl  Koruvog   aQxovrof  anavra  neQKi- 

Xero  (Ephialtes)  Iii  int9tra  di'  tav  rtv  ij  njf  nohitint  yvXaxq,  xai  r«  filv  ioi( 
TteyTttxooiotc,  r«  dk  dtipcp  *«»  *oi{  cftxaori^toi;  nnidtoxev.  Die  Ansicht,  dafs 
Ephialtes  dem  Areopag  die  in(9irn  entzog,  hängt  mit  der  Auffassung  von  der 
Machtsteigerung  und  thatsächlichen  Regierung  des  Areopags  nach  den  Perser- 
kriegen zusammen  und  steht  oder  fällt  mit  derselben;  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ist  sie  ungeschichtlich.  Vgl.  S.  145,  Anm.  4.  Da  der  Areopag  von  Selon 
die  Aufsicht  über  die  Staatsverwaltung  erhalten  hatte,  so  müfste  er  sie  zwischen 
Solon  und  den  Perserkriegen,  also  etwa  durch  Kleisthenes  verloren  haben.  Darüber 
verlautet  aber  nichts.  Bei  der  Verfassungsrevision  nach  dem  Sturze  der  Dreifsig 
hatte  allerdings  der  Areopag  indttia  erhalten.  Vgl.  oben  und  Lysias  bei  Harpokr. 

8.  V.  im&CTOVC  ioQT€t(. 

1)  Vgl.  Aristot.  'A9n.  4,  4  (in  der  angeblichen  Verfassung,  aber  nach  der 
Atthis  vgl.  S.  146  Anm.):  dk  r^7  adtwov/utr,,  npo(c  ***)  l4Qtonaytt(wr) 
ßovXtjy  eiaayyiXXtiv  dnotpafroyti  nttQ*  6V  adtxiirai  vipov.  Vgl.  das  Psephisma  des 
Tcisamenos  b.  Andok.  Myst.  84.  'A&n.  45  und  den  Abschnitt  über  die  Thesmo- 
theten. 

2)  Über  die  £>  rv'u-  und  nnöyaeis  durch  den  Areopag  vgl.  Deinarch.  g. 
Demosth.  50 ff.  58.  62 ff.;  vgl.  3.  82;  Hypereid.  g.  Demosth.,  Frgm.  5  und  Weiteres 
bei  Philippi,  Der  Areopag  170 ff.,  welcher  nachzuweisen  sucht,  dafs  der  Areopag 
aufser,  wo  es  sich  um  seine  eigenen  inneren  Angelegenheiten  handelte,  nur  eine 
Untersuchung  anstellte,  wenn  er  durch  einen  Volksbeschlufs  dazu  veranlagst  und 
ermächtigt  war.  6.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I',  317,  Anm.  5  beruft  sich  dagegen 
auf  Deinarch.  g.  Demosth.  50  (yifciyxq  rijr  ßovXt/v  tu  ardges  i^v  'Aq&tov  näyov 
xarä  dvo  TQonovf  noitio&ai  t«j  nno<paatte  näoae '  rivas  tovtovi  •  rjrot  avTqv  uQoe- 
Xofiivfiv,  ij  ^ifflaaav  tov  d^fiov  npoaTri(ayxo<  «t'rjj)  und  Demosth.  XVIII  (v.  Kr.), 
133,  wo  der  Areopag  aus  eigenem  Antriebe  den  Antiphon,  der  im  Verdachte  stand, 
die  Schiffswerfte  in  Brand  stecken  zu  wollen,  verhaftet,  die  Sache  untersucht  und 
davon  Anzeige  macht,  worauf  Antiphon  vom  Volksgerichte  verurteilt  wird.  Aber  in 
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Sittenpolizeiliche  Befugnisse  hat  der  Areopag  im  5.  und  4.  Jahr- 
hundert bis  zur  Gesetzgebung  des  Deraetrios  von  Phaleron  nicht  aus- 
geübt lj  er  besafs  nur  eine  Disziplinargewalt  gegen  unwürdige  Areo- 


diesem  Falle  leitete  der  Areopag  seine  Berechtigung  zum  eigenen  Vorgehen  offen- 
bar aus  seiner  richterlichen  Kompetenz  über  Braudstiftung  ab.  Vgl.  Meier  und 
Schöinann,  Att.  Prozefs*,  bearb.  v.  H.  Lipsius,  S.  424,  Anm.  656.  -  Der  Areopag 
leitete  gewöhnlich  nur  die  Untersuchung,  fällte  aber  nicht  das  Urteil.  Wenn 
Deinarch.  g.  Demosth.  62  sagt:  a'AA«  fn)v  itQÜKQoy  ey(tuip(tg  av  (tu)  /Irtu6a9fvi( 
»ata  nävttuv  lov'uov  xai  jtöy  itXXuiv  'Aft^vttiutv  xvyftty  tivtu  ir^y  i$  'Anttov  nriynv 
ßovXqy  xoXtiaat  top  na^ti  rovs  WQfiOVf  nXriuukXovyta,  /{»«,"  '"l*  naiviois 
vöfiOiC  xal  nttQtitaxtti  av  xai  iy$xtigiau(  tijV  nöXiv  l'tnaauy  rae'r/j.  »>  avtixa  <jpij- 
am;  6XiyttQxtxrtv  tlvm,  so  ist  das  nicht  richtig  D  kam  frühestens  um  .'{42  nach 
Athen,  dieser  Vorgang  spielt  aber  früher).  Im  Folgenden  redet  auch  Deiuarchos 
Ton  Verurteilungen  durch  die  Volksgerichte  auf  Grund  von  «-ior/<('<j*ic  des  Areopags. 
Vgl.  auch  §  55ff.;  Demosth.  XV1I1  (v.  Kr),  133;  Hypcreides  g.  Demosth.  Frgm. 
5  und  dazu  Meier  und  Schömann  a.  a.  0.;  Philippi,  Der  Areopag  178;  A.  Schaefer' 
Demosthenes  und  seine  Zeit  HP,  326,  Anm.  1.  Bei  den  Strafurteilen,  die  der 
Areopag  unter  besondern  Umstäuden  nach  der  Schlacht  bei  Chaeroueia  fällte,  kann 
er  nicht  ganz  ohne  Vollmacht  gehandelt  haben,  blieb  aber  sicherlich  auch  nicht 
innerhalb  Beiner  Kompetenz.    Vgl.  S.  M  i  Anm. 

1)  Isokr.  Areop.  39ff.  vermifst  sie  schmerzlich.  Vgl.  auch  Athen.  IV,  168a: 
"Or*  rovf  dauiravf  xat  todc  urt  ex  rnoc  nt(jtovoi(t(  Qwyra(  ro  n  a  X  a » o  y  «Ve xaXovytö^ 
re  ol  lA(fton«yt*at  xai  exöXaiov ,  iaröoqaay  4>aro<f quo;  xai  +iAÖ/opoc  Bei  der 
Luxuspolizei  wirkte  der  Areopag  erst  nach  den  Gesetzen  des  Dcmetrios  von 
Phaleron  mit.  Vgl.  Philippi,  Der  Areopag  16Jff.  und  dazu  Meier  und  Schömann, 
Att.  Prozefs1,  bearb.  von  H.  Lipsius  101*.  864.  Was  das  Gesetz  über  die  Be- 
strafung von  Müssiggang  betrifft,  so  gehörten  Vergehen  gegen  dasselbe 
nach  Plut.  Solou  22  (wahrscheinlich  Didymos)  in  der  solonischen  Verfassung  vor 
das  Forum  des  Areopags:  rijV  4$  'sion„v  nayov  ßovXqv  lr*{«y  imoxonei»,  o&ev 
ixaaxof  t/f»  *«  inirqdcia  xal  rovt  UQyovi  xoXt<{ay.  Der  ya/Aoc  uQyias ,  welcher 
noch  in  demosthenischer  Zeit  iu  Kraft  war  lg.  Eubulid.  32) ,  wird  auch  von  Hdt. 
II,  177  und  Diod.  I,  77  dem  Solon  zugeschrieben.  Nach  audern  war  er  eiu  Ge- 
setz Drakons  (Plut.  Solon  17,  wo  nach  mehreren  Anzeichen  Androtion  zugrunde 
liegt)  und  wurde  von  Solon  inbezug  auf  die  Bestrafung  abgeändert.  Lysias  (Frgm. 
10  Scheibe)  im  Lex.  Rhet.  Cantabr.  665  ,  20  und  bei  Diog.  Laert.  I,  55:  vgl. 
Pollux  VIII,  42.  Theophrastos  endlich,  ein  guter  Kenner  der  Gesetze,  erklärte  ihn 
für  ein  Gesetz  des  Peisistratos,  aber  schwerlich  mit  Hecht.  Plut.  Solou  31.  Vgl. 
indessen  Job.  Toepffer,  Quaestiones  Pisistrateae  (Dorpat  1886,  Diss.),  S.  42.  Wie 
es  sich  auch  mit  der  Person  des  Gesetzgebers  verhalten  mag,  so  gehörten 
doch  die  ypay«»  agyta<  sicherlich  nie  zur  Gerichtsbarkeit  des  Areopags,  sondern 
zu  der  des  Archon  (Bekker,  Anecd.  gr.  310,  3),  denn  durch  Müssiggang  eines 
Bürgers  wurde  zunächst  dessen  Familie  geschädigt,  und  die  familienrechtlichen 
Klagen  kamen  vor  den  Archon.  Vgl.  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs1,  bearb. 
von  H.  Lipsius  58.  —  Disciplinargewalt  gegen  eigene  Mitglieder  und 
Ausstofsung  derselben;  Demosth.  LIV  (g.  Konon)  25,  p.  1264;  Deinarch.  g. 
Demosth.  56;  Aeach.  g.  Ktes.  20;  vgl.  Hypereides  bei  Athen.  XIII,  566 F.  Die 
Straferkenutuisse  de«  Areopags  gegen  eigene  Mitglieder  unterlagen  in  demosthe- 
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pagiten  selbst  und  ein  Strafrecht  bei  sittlichen  Verschuldungen,  von 
denen  die  richtige  Vollziehung  von  Kultusgebräuchen  beeinträchtigt 
wurde.  Aufserdem  führte  er  die  Aufsicht  über  die  der  Athena  ge- 
hörenden ,  heiligen  Ölbäume ,  und  er  bildete  darum  auch  den  Ge- 
richtehof bei  Prozessen  gegen  diejenigen,  welche  dieselben  ausgerodet 
oder  abgehauen  hatten  *.  Diese  Prozesse  gehörten  zu  Klagen  wegen 
Verletzung  der  den  Göttern  schuldigen  Ehrfurcht  (yQayai  äoeßeiag), 
über  die  im  4.  Jahrhundert  unter  dem  Vorsitze  des  Basileus  die 
Heliasten  richteten  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  die  Pro- 
zesse wegen  Ausrodung  heiliger  Ölbäume  nur  einen  Überrest  einer 
ehemals  ausgedehnteren  Gerichtsbarkeit  des  Areopags  inbezug  auf  Asebie 
darstellen. 

Zu  den  ältesten  Befugnissen  des  Rates  vom  Areopag  als  selb- 
ständiger Körperschaft  gehörte  die  B 1  u tg e  r i  ch  ts b  a r  k  e  i t  *  Bei  jeder 
Verfassungsveränderung  liefs  man  diese  Gerechtsame  unangetastet  *  und 
zwar  wesentlich  wegen  des  sakralen  Charakters  des  Blutrechtes.  Denn 
die  Verpflichtung  der  erbberechtigten  Anverwandten  5,  Rache  an  dem 
Mörder  zu  üben  und  seit  der  Beteiligung  des  Staates  an  der  Verfolgung 
von  Mord  und  Totschlag  Klage  zu  erheben,  stand  in  engster  Ver- 
bindung mit  dem  ihnen  obliegenden  Seelenkultus  und  der  Verehrung 
der  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  ihre  Tiefe  aufnehmenden  chthonischen 
Gottheiten  6.  Auch  in  Athen  war  die  Hauptblutgerichtsstätte  mit  dem 
Kultus  dieser  Gottheiten  nahe  verbunden.  Sie  befand  sich  auf  dem 
Areioshügel7  über  einer  dunkeln  Felsspalte,  wo  die  Semnai  („die 


nischer  Zeit  der  Berufung  an  das  Volksgericht.  Deinarch.  g.  Demosth.  57.  Vgl. 
dazu  Philippi  a.  a.  0.  174 ff.  und  Meier  und  Schümann  a.  a  0.  247.  Ver- 
letzung von  Kultusgebräuchen:  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  79ff.  und  dazu 
Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  315,  Anm.  3  gegen  Philippi  a.  a.  0.  169.  Über  die 
öffentlichen  Klagen  vßQia>f  und  /»tw/e/af  vgl.  den  Abschnitt  über  die  Tbesmo- 
theten. 

1)  Lye.  VII,  negi  xov  oi,*ov  «noXoyia;  Aristot.  U&n.  60,  2.  Vgl.  dazu  Meier 
und  Scbömann  a.  a.  0.,  S.  369. 

2)  Meier  und  Scbömann  a.  a.  0.,  S.  373  ff.  Demetrios  von  Phaleron  hat  ver- 
mutlich die  Gerichtsbarkeit  des  Areopags  bei  Asebie-Prozessen  erweitert. 

3)  Näheres  in  dem  Abschnitte  über  Drakon. 

4)  Autiphon  V  (Herod.  Ermord.),  14  as  VI  (Choreut.),  2:  /ui»  yuQ 
avxoif  (vöfAoic)  a'QxaioTatoif  etva*  4v  rjj  yfi  xavrg,  inuxa  xove  ertrotze  «*«»  ntQi  xür 
avtuy  xxX.  Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.),  66:  xovxo  ftövoy  id  dixaax^Qioy  ovjfl 
Tvgavvof,  oi'x  äXiyuQxi« ,  00  (fquoxQatia  r«c  tpovixtis  <fixa(  dtpeXtafru  x ex  6Xu*,xer . 
Isokr.  Paneg.  40;  Lys.  I  (Eratosth.  Totechl.),  30. 

5)  Vgl.  S.  112  Anm. 

6)  Erwin  Rohde,  Psyche  (Freiburg  1890)  236  ff. 

7)  Man  leitete  den  Namen  des  Hügels  gewöhnlich  davon  ab,  dafs  nach 
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Ehrwürdigen4*)  oder  Erinyen,  welche  den  Seelen  der  Verstorbenen  bei- 
standen und  die  Bestrafung  des  Mörders  heischten,  selbst  in  der  Erd- 


der  Sage  die  Götter  daselbst  über  Ares,  als  er  den  Halirrhothios  erschlagen  hatte,  • 
Gericht  hielten,  wobei  jener  seineu  Speer,  das  Sinnbild  der  Blutrache,  in  die  Erde 
•tiefs.  HeUauikos,  Frgm.  69  (Suid.  s.  v.  "Aguoi  nuyoc  =  Bekker,  Auecd.  gr.  I, 
444);  vgl.  Hellanikos,  Frgm.  82  (Schol.  Euripid.  Orest.  1648);  Euripid.  El.  1255ff.;  ! 
Inh.  T.  945;  Demosth.  g.  Aristokr.  66;  Philochoros,  Frgm.  16  (Steph.  Byz.  s.  v. 
\<qho(  nayos;  Mann.  Par.  3;  Ps.  Apollod.  III.  14,  2;  Paus.  I.  27,  1;  28,  5. 
Acschylos  läfst  diese  Legende  unberücksichtigt  In  seinen  Eumeniden  wird  auf 
dem  Areopag  zum  erstenmale  über  Orestes  gerichtet  und  bei  dieser  Gelegenheit 
das  Blutguricht  eingesetzt  Er  deutet  "AQtioi  näyoi  als  Areshügel,  weil  sich  dort 
die  Amazonen  im  Kampfe  gegen  Theseus  verschanzt  und  dem  Area  geopfert 
bitten.  Eumenid.  655 ff.;  vgl.  Kleidemos  b.  Plut.  Thes.  27.  Über  andere  Er- 
klärungen vgl.  Pbilippi,  Der  Areopag  8 ff.  Allerdings  konnte  der  Areiospagos  in- 
sofern als  Kriegshügel  aufgefafst  werden,  als  er  der  natürliche  Stützpunkt  bei 
Angriffen  gegen  die  Burg  war  und  als  solcher  seine  geschichtliche  Bedeutung 
hatte  (U.  Köhler,  Hermes  VI  [1871],  S.  92  ff.),  indessen  das  Blutgericht  hing  nicht 
sowohl  mit  Ares,  als  mit  dem  an  die  Erdspalte  unter  dem  Nordostabhange  des 
Hügels  gebundeneu  Kultus  der  Semnai  (vgl.  die  folgende  Anm.)  zusammen.  Auch 
die  Erklärung  des  Namens  als  „Areshügel"  ist  höchst  fraglich.  Vgl.  U.  Köhler 
a.  a.  O.;  C.  Wachsinutb,  Stadt  Athen  I,  428  deutet  ihn  als  „Fluch-  uud  Sühne- 
hügel" und  leitet  ihn  vou  der  Athena  Areia  her,  der  einzigen  Gottheit,  die  auf 
dem  Hügel  einen  Altar  hatte.  Paus.  1.28,  6.  Vgl.  CIA.  II,  333,  v.  5  (163, 
v.  10?);  Dagegeu  mit  Recht  K.  Tümpel,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XI  (1880),  ! 
688.  Die  Athena  Areia  war  eine  Kriegsgöttin.  Vgl.  Roscher  im  Mythol.  Lex.  I, 
8p.  679.  Bei  Aeschylos  (vgl.  die  folgende  Anm.)  heifsen  die  Semnai  auch  'AQtti. 
Erw.  Rohde,  Psyche,  S.  247  fafst  daher  *4>f«of  nayo<  als  Hügel  der  Fluchgöttinneu 
auf,  auch  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  1',  425,  Anm.  4  leitet  uqms  von  uqü  ab, 
während  Stoll,  Roschers  Mythol.  Lex.  I,  Sp.  484  und  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von 
Athen,  S.  52  au  Areshügel  festhalteu. 

1)  Die  Erinyen-Ankläger  in  dam  vorbildlichen  Prozesse  des  Orestes  bei 
Aeschyl.  Eumen.  (vgl.  Euripid.  Iph.  T.  940)  und  nach  anderer  Quelle  bei  Demosth. 
g.  Aristokr.  66.  74;  Deinarch.  g.  Demosth.  87.  —  Über  die  chthonische  Natur 
der  von  den  Attikern  Semnai  genannten  (Thuk.  I,  126;  Aristoph.  Ritter  1312; 
Them.  224;  Polemon,  Frgm.  41,  Müller  III,  127;  Paus.  1.  28,  6;  II.  11,  4)  Erinyen 
vgl.  II.  XIX,  259:  *KßWü«jjf  ai  und  yaiay  uv&Qoinuvs  T/Vrrrat  xiX  II.  IX,  572. 
Die  Erinys  heifst  inMMpotti(,  die  ungesehen  im  Morgennebel  schreitende.  II.  IX, 
571;  XIX,  87  (vgl.  dazu  Ebeling,  Lex.  Horn.  u.  d.  W.  ijepo^omc).  Aeschyl. 
Eumen.  72:  axotov  vifiovtui  TttQtaQÖv  it'  vno  /do*-oc  Vgl.  v.  395.  115:  x**a 
Zih>t><ie  »tat  ;  Sophokl.  0.  K.  1568:  *$oVm«;  Euripid.  Iph.  T.  286: 'Wo«  dptxtnra. 
Sophokles  O.  K.  40.  106  nennt  sie  r«jc  xui  £xotov  xo?cu,  Aeschyl.  Eumeu.  416. 
322.  745.  792:  wnot  aiuyf}(  iix*u.  Nach  Hesiod.  Tbeog.  185  (vgl.  Ps.  Apollod. 
Bibl.  I.  1,  4)  werden  sie  vou  der  Erde  aus  den  auf  sie  gefallenen  Blutstropfen  des 
Uranos  bei  dessen  Entmannung  durch  Kronos  geboren.  Die  Dreizahl  der  Erinyen 
erscheint  zuerst  bei  Euripid.  Orest.  408.  1650;  Tro.  457,  vgl.  Iph.  T.  968.  -  Bei 
Aeschyl.  Eumen.  417  (vgl.  Sept.  70.  954)  heifsen  die  Semnai  auch  UquI  und  sind 
als  die  tio*»^'  heischenden  Flüche  des  Ermordeten  nfaxtoQti  uipatof  (Eumen.  310).  ' 
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tiefe  wohnten  ».    Bei  den  Erinyen  schwuren  beide  Parteien  beim  Be- 


Der  beleidigte  Tote  wird  zum  'sfQaioi  selbst:  Sophokl.  Trach.  1201;  vgl.  Euripid. 
Iph.  T.  778;  Med.  608.  Im  Grande  war  nach  Erwin  Rohde,  Psyche  247  die 
Erinys  eines  Ermordeten  nichts  anderes  als  seine  eigene ,  zürnende ,  sich  selbst 
Rache  holende  Seele,  an  deren  Stelle  erst  in  späterer  Umbildung  die  daiporec 
■  ugatoi  traten.  Die  attischen  Semnai  erscheinen  in  der  Tragödie  vorzugsweise  als 
:  Rächerinnen  der  Blutschuld ,  während  die  Erinyen  des  homerischen  Epos  über- 
j  haupt  die  schweren  Verletzungen  der  sittlichen  Ordnung ,  insbesondere  Verletzung 
[der  Pflichten  gegen  die  Eltern  und  nächsten  Anverwandten,  tßf*e  und  Meineid, 
[verfolgen  und  rächen.  Vgl.  11.  IX,  454:  XV,  204;  XIX,  87.  250;  Od.  11,  135; 
iXVII,  475;  Hesiod.  Erg.  803.  Vgl.  II.  IX,  571;  XIX,  259.  418;  Od.  XI,  280, 
XV,  234;  XX,  78.  Vgl.  Aschenbach,  Die  Erinyen  bei  Homer,  Hildesheim  1859, 
Progr. ;  Nägelsbach,  Horn.  Theologie,  bearb.  v.  Autheurieth  (Nürnberg  1884) 
263 ff.  448;  Rapp,  Roschers  Mythol.  Lex.,  Art.  Erinys,  Sp.  1321  ff.  —  Bei  den 
Makedonen  hiefsen  die  Erinyen  *si<>«yTi(fs<  (Hesych.  s.  v.  «paVr««),  eine  Bezeich- 
nung, die  Legerlotz,  Kuhns  Zeitschr.  VIII,  418  als  Weiterbildung  von  dgd  erklärt, 
,  während  sie  K.  Tümpel,  Jahr.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XI  (1880),  685  ff.  unter  Zu- 
stimmung von  0.  Crusius,  Roschers  Mythol.  Lex.  I ,  Sp.  470,  Art.  Arantidos  von 
"vfppc,  einer  ältern  Form  für  "dpis,  ableitet  und  eine  engere  Verbindung  zwischen 
Ares  und  den  Erinyen  nachzuweisen  sucht.  Ähnlich  Stoll ,  Die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  Ares  (1855),  S.  33 ff.  und  in  Roschers  Mythol.  Lex.  I,  Sp.  484,  Art. 
Ares  (der  mit  der  Demeter  Erinys  und  den  Erinyen  zusammenhängende  chtho- 
nische  Ares  Vollstrecker  der  Blutrache)  und  Fr.  Voigt,  Beitr.  zur  Mythol.  des 
i  Ares  und  der  Athena ,  Leipzig.  Stud.  IV  (1881),  225  ff.  Andere  (vgl.  Rapp, 
Roschers  Mythol.  Lex.  I,  Sp.  1311  ff,  Art.  Erinys)  meinen,  dafs  der  Gestalt  der 
Erinyen  das  Bild  der  ungestüm  dahinfahrenden ,  dunkeln  Wetterwolken  zugrunde 
liege  und  erklären  sie  für  Wolkenfrauen  oder  Gewittergottheiten.  Man  identifiziert 
die  griechische  T.qiyvg  mit  der  indischen  Göttin  Sarauyü ,  welche  als  stürmende 
Wetterwolke  erklärt  wird.  Kuhn  und  Roth,  Zeitschr.  d.  morgenländ.  Gesellsch. 
IV,  417  ff. ;  Nägelsbach  a.  a.  0.  448  (daselbst  neuere  Litteratur).  Ist  schon,  wie 
mir  H.  Ohlenberg  mitteilt,  die  (auch  von  G.  Curtius ,  Gr.  Etym.4,  S.  346  und 
Max  Müller,  Vorlesungen  über  Sprachwissenschaft  von  Böttger*  [1870]  II.  516  an- 
genommene) sprachliche  Identität  von  'Kqivvs  und  Sarauyü  höchst  zweifelhaft,  so 
gilt  das  in  noch  höherem  Grade  von  dem  sachlichen  Zusammenhange.  Vgl.  Max 
Müller  a.  a.  0.  und  W.  Mannhardt,  Mythol.  Forschungen  (Strafsburg  1884)  244  ff. 
Ein  Kenner  der  indischen  Mythologie,  wie  II.  Oldenberg,  erklärt  mir,  dafs  das 
WTescn  der  indischen  Saranyü  ganz  dunkel  sei.  —  Vgl.  noch  im  allgemeinen: 
K.  O.  Müller,  Aeschylos  Eumeuiden  mit  erläuternd.  Abhdl.  (Göttingen  1833) 
168 ff.;  Preller,  Demeter  und  Persephoue  (Hamburg  1837)  19Hff;  Kuhn,  Zeitschr. 
f.  vergl.  Sprachf.  I,  439—470;  Max  Müller,  Vorlesuugeu  über  Sprachwissenschaft 
von  Böttger»  (1870)  II,  494  ff;  Dilthey ,  Archaeol.  Zeit.  XXXI  (1873),  70ff; 
XXXIII  (1875),  68  ff'. ;  G.  Körte,  Uber  die  Personifikation  psychologischer  Affekte 
in  der  spätem  Vasenmalerei,  Berlin  1874;  Rosen berg,  Die  Erinyen,  Berlin  1874; 
Rapp,  Roschers  Mythol.  Lex.  I,  Sp.  1310  ff,  Art.  Erinys  (daselbst  neuere  Litte- 
ratur); Erw.  Rohde,  Psyche,  Freiburg  1890.  —  Über  die  Lage  des  Heilig- 
tums der  Semnai  unter  dem  Nordostabhange  des  Hügels  schräg  gegenüber  dem 
Burgeingange  vgl.  U.Köhler,  Hermes  VI  (1871),  102ff:  H.  Lolling,  Müllers 
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ginn  des  Prozesses,  und  ihnen    opferten  die  vom  Areopag  Freige- 


Die  höchsten  Beamten  waren  die  Are  honten2,  welche  mit  um- 
fassenden administrativen  Befugnissen  3  zugleich  richterliche  vereinigten. 
Sie  fällten  bei  den  zu  ihrem  Amtskreise  gehörenden  Prozessen  selb- 
ständig die  richterliche  Entscheidung,  und  ihre  Erkenntnisse  unterlagen 
keiner  Berufungsinstanz4,  es  sei  denn,  dafs  sie  ein  Gesetz  verletzten, 
in  welchem  Falle  der  Benachteiligte  unter  Hinweisung  auf  das  be- 
treffende Gesetz  Klage  beim  Areopag  führen  konnte.  Letzteres  war 
erst  möglich,  seitdem  es  Aufzeichnungen  der  Gesetze  gab,  die  jedermann 
einsehen  konnte,  also  sicherlich  nicht  vor  dem  7.  Jahrhundert  und  nicht 
lange  vor  der  Zeit  Drakons  6. 


Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  III,  330;  Arth.  Milchböfer ,  Baumeisters  Denkmäler, 
Athen,  S.  199;  E.  Curtius,  Stadtgescb.  von  Athen  52  und  p.  xxix  (Zusammen- 
stellung der  Zeugnisse)  vgl.  auch  Curtius  und  Kaupert,  Atlas  von  Athen,  Bl.  IX. 
Die  Gerichtsstätte  lag  wahrscheinlich  auf  der  östlichen  und  höchsten  Erhebung 
des  Hügels. 

1)  Antiphon,  Herod.  Ermord.  88;  vgl.  11;  Demosth.  g.  Aristokr.  67.  68; 
Deiuarch.  g.  Demosth.  47;  Paus.  L  28,  6  (Opfer). 

2)  Meursius,  De  archontibus  Atbeniensium,  Lugd.  Bat.  1622;  K  F.  Her- 
mann, De  jure  et  auetoritate  magistratuura  Athcuiensium ,  Heidelberg  1829; 
A.  Perrot,  Essais  sur  le  droit  public  et  prive*  de  la  republique  Athdnienne  III 
(Paris  1867),  167 ff. ;  Ad.  Mich),  Das  Archontat,  Prag  1879;  Meier  und  Scho- 
rn ann,  Attischer  Prozefs*,  bearb.  von  H.  Li  peius  (Berlin  1882  ff.)  55  0".;  Her- 
manns Gr.  Staatsaltert.8,  bearb  von  V.  Thumser,  §  98,  S  557 ff.  (daselbst 
auch  weitere  Litteraturangaben).  G.  Gilbert,  Gr.  Staat«altert.  I4,  121  ff.  279 ff. 

3)  Vgl.  S.  145,  Anro.  L 

4)  Aristoteles  l49n.  3,  5  konnte  das  aus  dem  Umstände  schliefsen,  dafs  erst 
Solon  die  Berufung  au  das  Dikasterion  einführte  (J/37i.  9,  1  ;  vgl.  dazu  S.  49, 
Anm.  1)  und  dafs  die  Beschränkung  der  Beamten  auf  die  blolse  Prozefsleitung 
eine  demokratische  Einrichtung  war  (vgl.  S.  22,  Anm.  1).  Ein  Einzelrichter  ent- 
scheidet übrigens  auch  Od.  XII ,  439  Prozesse.  Nach  dem  homerischen  Epos 
richten  die  Könige,  welche  die  96uiort<  von  Zeus  empfangen  haben,  als  Jtxao.no'Aoi. 
Vgl.  Bd.  I»  505,  Anm.  7  und  Hesiod.  Erg.  39.  222  ff.  250  ff.  Vgl.  weiter  unten 
den  Abschnitt  über  die  Thesrootheten. 

5)  'A&n.  4,  4:  i{%¥  «öixov pirqi  hq6(i  ii,v  tiöy)  Ui>toitnyt{TÜ>»)  ßovk^v 
fianyyiXXetr  ano<pa(yoyjt  nerp'  6V  üdixcliai  vo/ior.  Das  hat  A.  zu  der  augeblichen 
Verfassung  Drakons  aus  der  Atthis  hinzugefügt.  Vgl.  S.  146  Anm.  Eine 
ähnliche  Befugnis  hatte  späterhin  auch  der  Rat  der  Fünfhundert  Vgl.  Aristot. 
'Afrn.  45.  Eine  umfassende  Rechtsaufzeichnung  hat  es  nach  den  epigraphischen 
Funden    vor  dem  siebenten  Jahrhundert  sicherlich  nicht  gegeben.    Vgl.  Bd.  W 


III. 


S.  500. 
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Die  drei  ersten  Archonten  1  waren  Einzelbeamte ,  die  als  solche 
ihre  besonderen  Geschäftskreise  und  Amtshäuser  hatten.  Der  Basi- 
1  e  u  s  * ,  welcher  zunächst  den  höchsten  Rang  besafs  *,  hatte  in  geschicht- 
licher Zeit  und  zwar,  soweit  sich  das  mit  einiger  Sicherheit  nachweisen 
läfst,  mindestens  schon  in  solonischer  seinen  Amtssitz  in  der  Königs- 
halle  am  Markte4.  Aristoteles  sagt,  dafs  der  ursprüngliche  Amtssitz 
des  Basileus  im  Bukoleion  nahe  beim  Prytaneion  gewesen  sei6, 
das  am  Nordabhange  der  Burghöhe  lag fl.    Er  schlofs  das  aus  dem 

1)  Über  die  Reihenfolge  ihrer  Einsetzung  vgl.  S.  136.  Anm.  2. 

2)  Hauvette-Besnault,  De  archonte  rege,  Paris  1884;  H.  Lipsius,  Ber. 
d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1891,  S.  51. 

3)  Vgl.  weiter  S.  136  und  weiter  unten  S.  157  ff. 

4)  Über  die  ßaaiXdot  axoa  oder  axoa  f,  ßnotXeta  vgl.  S.  147,  Anm.  1.  Amts- 
sitz des  Basileus:  Plat.  Theaetet  210 D;  Eutyphron  2a;  Paus.  I.  3,  1;  CIA.  I, 
61  =  Dittenberger,  Syllog.  inscr.  gr.  45.  Die  solonischen  Gesetze  wurden  zweifel- 
los deshalb  in  der  Königshalle  aufgestellt,  weil  sie  das  Amtshaus  des  Basileus,  des 
Vorsitzenden  des  Areopags  war,  der  für  die  Beobachtung  der  Gesetze  zu  sorgen 
hatte.  Vgl.  S.  147,  Anm.  1.  Aus  demselben  Grunde  leisteten  die  Archonten  auf 
dem  Steine  mit  den  Schwuropferu  vor  der  Königshalle  den  Amtseid,  dafs  sie  nach 
den  Gesetzen  ihres  Amtes  walten  würden.  Aristot.  U»n.  7,  1;  55,  6;  vgl.  Plut. 
Solon  25;  Pollux  VIII,  86;  Harpokr.  s.  v.  X(9o(.  Dieser  Eid  mit  seinen  fremd- 
artigen Formalitäten  reicht  sicher  schon  in  die  vorsolonische  Zeit  zurück.  Das 
betont  mit  Recht  Wilamowitz ,  Philol.  Unters.  1 ,  208.  —  Vgl.  noch  über  die 
Königshalle  und  ihre  Lage:  Löschcke,  Vermuth.  zur  gr.  Kunstgesch.  und  Topo- 
graphie Athens  (Dorpat  1884,  Progr.)  16ff;  K.  Lange,  Haus  uud  Halle,  Leipzig 
1885,  S.  60  ff.  [Die  KönigshaUe  in  Athen,  Leipzig  1884);  Milchhöfer,  Athen,  Bau- 
meisters Denkmäler,  S.  163;  H.  Lolliug,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  Hl, 
314;  C.  WachBmuth,  Stadt  Athen  II,  344  ff. 

b)  Aristot.  'A9n.  3,  5:  yaav  <f'  ov/  (so  Kaibel- Wilamowitz,  Blafs.  —  $xnaay 
Sandys.  Andere:  iMxafav,  xad%oy,  owßoav)  nun  narret,  «XX'  ö  piv  ßaotXtvc  ttfe 
t6  vvy  xaXovfieyoy  ßovxoXtioy,  nXwCoy  xov  nQvxayciov  (eijfitioy  di'  Ixt  xai  yvy 
yaq  tijc  xov  ßaatXitaq  yvyautos  ij  nvupei£i{  iyxav&a  yiyyexat  rq>  Jtoviay  xai 
ydfios).  Vgl.  Bekker,  Anecd.  gr.  449,  19;  Said.  s.  v.  «QXa>y.  Vgl.  auch  S.  106, 
Anm.  2  und  über  derartige  Schlüsse  des  Aristoteles,  S.  35. 

6)  In  geschichtlicher  Zeit  kennen  wir  nur  ein  Prytaneion,  das  nach  dem 
Fundorte  einer  Anzahl  Inschriften  und  Paus.  I.  18,  3—4  am  Nordabhange  der 
Burg  lag.  P.  W.  Forchhammer,  Topographie  von  Athen  (Kiel  1841)  365 ff; 
L.  Rofs,  Das  Theseion  (Halle  1852),  S.  38  ff;  Bursian ,  De  foro  Atheniensium 
(Zürich  1865,  Progr.)  13 ff.;  Bötticher,  Philol.  Supplbd.  III,  343 ff;  C.  Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  I,  221  ff.  301  ff.  467 ff;  Milchhöfer,  Athen,  Baumeisters  Denk- 
mäler, S.  172;  Lolling,  Müllers  Handb.  d.  klass.  Altertumsw.  III,  S.  320;  MiCs 
Harrison,  Mythology  and  monuments  of  anc.  Ath.  ^1890)  165  ff.  —  E.  Curtius  und 
nach  ihm  R.  Schoell  u.  a.  haben  nachzuweisen  versucht,  dafs  es  zwei  Prytaneia 
gegeben  hätte,  von  denen  das  ältere  au  dem  „Altmarkte"  an  der  Südseite  der 
Burg  (vgl.  S.  97,  Anm.  4)  gelegen  hätte,  während  das  vou  Paus.  a.  a.  O.  erwähnte 
am  Nordabhange  in  der  makedonischen  Zeit  (wie  E.  Curtius  jetzt  vermutet  unter 
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Umstände ,  dals  im  Bukoleion  an  den  Anthesterien  1  die  heilige  Ver- 
mählung der  Gattin  des  Basileus  mit  dem  Dionysos  vollzogen  wurde. 
Dieser  bisher  als  richtig  anerkannte  *  Schlufs  ist  jedoch  keineswegs 
zwingend,  denn  jene  Cärimonie  fand  nicht  deswegen  im  Bukoleion 
statt,  weil  es  der  Amtssitz  des  Basileus  war,  sondern  weil  es  dem  Dio- 
nysos gehörte  und  zwar  dem  ursprünglich  in  Stiergestalt  verehrten 
Gotte  der  Zeugungskraft  und  Fruchtbarkeit5.    Es  ist  vielmehr  anzu- 


Demetrios  von  Phalerou)  erbaut  worden  wäre.  Vgl.  E.  Curtius,  Die  Agora  von 
Athen,  Verhdl.  d.  15.  Philol.  Versammlung  (^Hamburg  1855),  S.  69 ff.;  Attische 
Stud.  II,  58  ff. ;  Erläut.  Text  zu  den  sieben  Karten  zur  Topographie  von  Athen, 
S.  24  ff. ;  Das  Metroon  als  Staatsarchiv  (Gotha  1868),  S.  13;  Ber.  d.  Berl.  Akad. 
d.  Wissensch.  1873,  S.  291  und  1876,  S.  39 ff.;  Stadtgesch.  v.  Athen,  S.  51.  60. 
244.  302.  —  R.  Schoell,  Hermes  VI  (1872),  S.  18ff.  29ff;  Jenaer  Litteraturzeitung 
1875,  S.  690;  G.  Hagemann,  De  Graecorum  prytaneis  (Breslau  1880,  Diss.)  27  ff. 
Dagegen  namentlich  Bursian,  Bötticher,  C.  Wachsmuth  a.  a.  0.,  dann  U.  v.  Wi- 
lamowiu,  Philol.  Unters.  I,  195  ff;  W.  Gurlitt,  De  foris  Athenarum,  Satura  philol. 
H.  Sauppio  etc.  148  ff.  —  Es  hat  in  Athen  seit  dem  Ubergange  des  Königtums  in 
den  Adelsstaat  und  der  Ersetzung  der  int  dt  des  Königshauses  auf  der  Burg  (deren 
Andenken  vielleicht  die  ewige  Lampe  im  Poliastempel  bewahrte.  Vgl.  Preuner, 
Hestia-Vesta  126.  140;  Schoell,  Hermes  VI,  19)  durch  die  xoivj  itnfa  der  Stadt- 
und  Staatsgemeinde  (Preuner,  Roschers  Mythol.  Lex.,  Art.  Hestia  I,  2630.  2637. 
2641)  im  Prytaneion  oder  Amtshause  der  Gemeinde  gewifs  nur  ein  Prytaneion 
gegeben.  Die  xoikij  iaita  konnte  nicht  von  ihrer  Stelle  rücken.  Wenn  zur 
Zeit  des  Thukydides  das  Prytaneion  mit  dem  Staatsherde  an  der 
Südseite  der  Burg  gelegen  oder  auch  nur  irgend  etwas  die  Erinnerung  au 
die  ehemalige  Lage  des  Prytaneions  an  jener  Stelle  bewahrt  hätte,  dann  würde 
er  II,  16  (vgl.  S.  88)  sich  unmöglich  ein  solches  Hauptargument  für 
die  Lage  der  Altstadt  entgehen  lassen  können.  Thukydides  sagt  offen- 
bar deshalb  nichts  vom  Prytaneion,  weil  es  nicht,  wie  die  von  ihm  erwähnten 
Heüigtümer  und  die  Kallirrhoe  im  Süden  (Südosten)  lag. 

1)  Vgl.  S.  74,  Anm.  2  und  S.  88,  Anm.  2. 

2)  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.*,  bearb.  v.  V.  Thumser,  §  98,  S.  562,  Anm.  10; 
G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I',  S.  124;  Judeich,  Rhein.  Mus.  XLVU  (1892),  59. 
Vgl.  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von  Athen  51  (ein  besonderes  Amtshaus  neben  dem 
Basileion,  „eine  königliche  Meierei'1). 

3)  Die  Vollziehung  des  ; «un«  oder  die  otif*fn£ii  erfolgte  nach  attischem 
Brauche  im  Hause  des  Bräutigams  (vgl.  K.  F.  Hermanns  Gr.  Privataltert.8,  bearb. 
von  Blümner,  S.  274).  Nun  wurde  aber  dem  Dionysos  als  dem  Gotte  der  Frucht- 
barkeit zu  Beginn  des  Frühjahres  die  Basilinna  als  Vertreterin  der  Frauen  der  Ge- 
meinde und  dadurch  des  Landes  selbst  nach  dem  Ritual  förmlich  vermählt  (Ps. 
Demosth.  g.  Neaira  73.  76.  110;  Hcsych.  s.  v.  Jiowvaov  ytipoe.  Vgl.  dazu  über 
die  Bedeutung  der  Cärimonie:  A.  Mommseu ,  Heortologie  358 f. ;  F.  A.  Voigti 
Roschers  Myth.  Lex.  I,  Art.  Dionysos,  Sp.  1073 ;  B.  Keil,  Berl.  philol.  Wochenschr. 
1892.  Nr.  21,  Sp.  653).  Daraus  ist  mit  Notwendigkeit  zu  schliefsen,  dafs  die  «>- 
fuf*  der  Basilinna  und  des  Dionysos  im  Hause  des  letzteren  und  nicht  des  Ba- 
sileus vollzogen  wurde.    In  der  Tliat  gehörte  das  Bukoleion  dem  DiouyBOs.  Es 


Dioitized  by 


IM 


Viertes  Kapitel. 


nehmen,  dafs  der  Basileus,  als  er  von  der  Burg  herabstieg  und  erster 
Beamter  oder  Prytanis  der  Gemeinde  wurde,  naturgemäfs  zunächst  in 


war  das  Haus  der  ßovxöXto.  So  hiefsen  aber  die  Diener  des  Dionysos  TtivyöfAOQffo; 
in  Thrakien  und  anderwärts.  Vgl.  Aristoph.  Wesp.  9;  Hermes  VII  (1873),  39, 
Nr.  12:  CIGr.  Nr.  2052;  O.  Crusius,  Philo!.  XLVH ,  34;  F.  A.  Voigt  a.  a.  0., 
Sp.  1086.  Vgl.  auch  die  Stiftungslcgende  des  Lenaiou  bei  Maafs,  De  Lenaeo  et 
Delphinio  (Ind.  schol.  Gryphisw.  1891/2),  p.  VI.  Die  eleusinischen  Mädchen  riefen  t 
zur  Frühjahrsepiphanie  des  Dionysos  den  Gott,  der  ru»  tioeift  n»di  9vwv  kam,  als 
ai*o4  rav9oi  an.  Plut.  Quaest.  gr.  86  =  Bergk,  P.  L.  Gr.  IIP,  666;  Carm.  pop. 
G.  Vgl.  11.  VI,  135.  Ein  Stier  war  das  gewöhnliche  Opfer  im  Dioiiysoscultus,  und 
der  Gott  selbst  heifst  mehrfach  auch  bei  attischen  Dichtern  ßoixtgtoc  oder  xavQÖ- 
iXQuti.  Vgl.  Sophokles,  Frgm.  874,  2  Nauck.,  Euripid.  Bäk.  100  vgl.  980.  1017. 
1159.  (Andere  Epitheta  der  Art  sind  tavyionö;,  jttvQoytytjc,  piwytvr^.  Vgl.  Orph. 
hymn.  30,  4;  Frgm.  IM,  7  Abel;  Pollux  IV,  86;  Athen  XI,  476a).  Gerade  die 
zeugerische  Kraft  des  Gottes  wurde  in  Stiergestalt  ausgedrückt  (F.  A.  Voigt 
a  a.  O.,  S  1068  f.).  Es  ist  daher  einleuchtend,  warum  der  lt{?6(  ytiuoi  im  Buko- 
lion  stattfand . 

Dazu  kommt  noch  ein  anderer  Umstand.  Am  Fufse  des  Burgfelsens  lag  auch 
der  heilige  Ackerstreifen,  auf  dem  der  Priester  au»  dem  Geschlechte  der  Buzygen^ 
ebenso  wie  auf  dem  rarischen  Acker  bei  Eleusis  und  dem  Felde  bei  Skiron,  all- 
jährlich zu  Beginn  der  Ackerbestellung  die  heilige  Pflügung,  den  U(t6<  «yorof, 
vollzog.  Das  Pflügen  unter  der  Burg  hiefs  speziell  «(>oroc  poi£vyios.  (Plut.  Con. 
praeeept.  42 ;  Hesych.  s.  v.  Bavtiyqf,  Vgl.  Preller,  Demeter  und  Persephoue  391  ff. ; 
A.  Mommsen.  Heortologie  9.  76.  218.  221.  462;  C.  Bötticher,  Philol.  XXII,  262 ff. 
394;  C.  Robert,  Hermes  XX,  378;  Stoll,  Roschers  Mythol.  Lex.  I,  Art  Buzyges, 
Sp.  839;  Joh.  Toepffer,  Att.  Genealogie  137.)  Nach  Schol.  Aristeid.  III ,  473 
(Dindorf)  hatten  die  Buzygen  zugleich  die  heiligen  Pflugstiere  zu  pflegen.  Diese 
Butrophie  steht  gewifs  in  enger  Beziehung  zu  dem  Bukolion,  „der 
Riuderhut"  (E.  Curtius).  Vgl.  Prelltr,  Gr.  Mythol.4,  bearb.  von  C.  Robert  I,  906, 
Antn.  4.  Daneben  besafseu  die  Buzygen  das  erbliche  Priestertum  des  Zeus  leketof, 
des  Schutzgottes  der  ehelichen  Gemeinschaft,  der  als  solcher  auch  Zt'yiof  (Hesych. 
s.  v.)  hiefs  Dafs  gerade  die  Buzygen  auch  dieses  Priestertum  hatten,  erklärt  sieb 
daraus,  dafs  mau  die  Ehe  als  eine  Folge  der  durch  den  Ackerbau  begründeten 
menschlichen  Kultur  betrachtete  und  die  Erzeugung  und  Entwickeluug  des  Men- 
schen im  Mutterleibe  mit  der  Aussaat  und  dem  YYachstume  des  Samenkornes 
verglich.  Joh.  Toepffer  a.  a.  O.  147.  Plut.  Con.  praeeept.  42  sagt  uumittelbar 
nach  der  Erwähnung  der  iepoi  uguioi  der  Buzygen:  rovtwv  dl  nttyrmr  leQviratöf 
ionv  o  y  n  u  >,  /.  i  <  OTtÖQoc  xai  aQoto;  t'ni  ntudiov  iixytuott.  Die  alte  Ver- 
lobungsformel lautete:  naidwv  in'  apoz^j  y»qfitm»  didiuul  aoi'yai  t/>  ifiavtoi 
dvyttxiQtt.  Menandros  Kock,  Com.  Att.  Frgm.  III,  720.  Durch  diese  Beziehungen 
erhält  der  Uqö<;  yuuoi  im  Bukoleion  die  volle  Beleuchtung. 

Dafs  das  Bukoleion  einst  Amtssitz  des  Basileus  war,  darf  man  auch  nicht  aus 
dem  Umstand  schliefsen,  dafs  in  dem  röfiuq  des  Basileus  (vgl.  darüber  S.  48, 
Anru.  1)  nach  Krates  b.  Athen.  VI,  235c  die  Bestimmung  stand:  imiAtXtiadai  dl 
roV  ßaoiXevovia  jujy  re  ii(t^nvtuiv  onut(  uv  xa&*ot<uviut  xiti  rorc  nnQunftovq  tx  ttov 
difitav  alQtävim  xutu  Iii  •  lyoxututtf  tot>(  dl  naQttaiiovs  ix  r  ij  (  flovx  oXia  c 
txXiytiv  ix  to»  fitgovf  tot<  tuvtwr  ixaatov  txtitt  xyitttuy  du(vio9ai   tt  roi  f  oVr«< 
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das  Prytaneion  übersiedelte,  in  das  Gebäude  der  Gemeindevorsteher 
oder  Amtshaus     in  dem  sich  zugleich,  weil  es  das  Haus  der  Gemeinde 


l4&r}*>aiu»v  iv  rq3  Itow  xard  ja  nntQia.  tov  o*'  ixrea  naoe'xtiv  eiq  r«  «p/ff«  r£ 
'AnoXXtori  rotlc  Ax^gvimv  naoaaUovq  dno  Tie  ixXoyrjs  rdüv  xoilhov.  Denn  in  dem 
rcpas  des  Basileus,  der  die  Oberaufsicht  über  den  Staatskultus  und  die  heiligen 
Grundstücke,  insbesondere  auch  über  diejenigen,  auf  welchen  die  heilige  Pflügung 
stattfand  (Rarische  Flur-  T^p.  1883,  p.  122;  Bullet,  d.  corr.  hell.  VIII, 

199),  zu  führen  hatte,  war  überhaupt  über  die  naqtiat t m  gehandelt,  welche  bei 
gewissen  Heiligtümern  als  Opferdiener  fungierten ,  das  heilige  Getreide  zu  Opfer- 
mahlzeiten und  Festschmäusen  auslasen  und  an  deuselben  Anteil  erhielten.  Athen. 
VI,  234f:  xdv  roiV  tov  ßaoiXitaq  dl  vopo«  yiyQttnttn,  „9veiv  rw  An6XXtovi  rov( 
'Ax«Qyi<ov  naQaairot Pollux  VI.  35:  xai  aQxti<>v  r*  Afrfpwi  nanaoinov  xaXov- 
jdtvov,  oi(  iv  ry  vöfdtp  tov  ßoaiXt'tue  totiv  evgtiy.  Vgl.  über  die  Parasitoi:  M.  H. 
E.  Meier,  Hall.  Encyklop.  Sect.  III,  Bd.  XI,  S.  417  fr.;  Schümann,  Gr.  Altert.  ns, 
418;  R.  Schoell,  Hermes  VI  (1872),  24  ff. 

1)  7?prr<rrt(,  im  Lcsbiscben  nooravis,  hängt  mit  noo,  ngwToq  zusammen  und 
bezeichnet  den  Fürsten  oder  Vorsteher.  G.  Curtius,  Gr.  Etym.\  S.  284.  380. 
Plat.  Protag.  338a:  «Wrarijc  re  xai  nQvTanq.  Vgl.  Phot.  und  Suid.  s.  v.  jiqv- 
tavtq  =  dif;ixr;rijs,  TTpoffrarij«,  <pvXa{,  ßaoiXevs,  aQxojv,  Tafiiaq,  efaQxof.  Ein  König 
novrarK  genannt  z.  B.  Pind.  Pyth.  II,  58";  Aeschyl.  Hiket.  371.  Zeus  oder  Kro- 
nos  jiptWic:  Pind.  Pyth.  VI,  21;  Aeschyl.  Prora.  169;  Euripid.  Tro.  1288. 
novravevuy  im  allgemeinen  Sinne  von  herrschen,  obwalten,  leiten:  Horn.  Hymn. 
Apoll.  68;  Demosth.  V  (v.  Frdn.),  IX  (g.  Phil.  III),  60;  XV  (Fr.  d.  Rhod.),  3. 
Es  konnten  also  auch  die  Are  honten  als  Gemeindevorsteher  ftf«T«Mtttf  ge- 
nannt werden.  Thukydides  II.  15,  2  sagt  von  Theseus:  xaraXvoaq  Ttßy  nXXmv 
nöXtutv  ro  re  ßov  X  $  vt  tj  Qta  xai  r«f  (tp/«'{,  iq  tnv  vvv  noXiv  ofeav,  $r  ßov- 
XevTTfQio*  a'rtodei(a(  xai  navTavtlov,  £vv<pxtot  narras,  xtX.  Er  falst  also 
das  Prytaneion  als  Regierungsgebäude,  als  Haus  der  tfami  oder  «e/efo*  auf.  Vgl. 
Demosth.  X  (g.  Phil.  IV),  23:  xai  ßovXevr  tjota.    Darum  betrachteten 

das  Prytaneion  als  Amtahaus  der  Archonten:  E.  Curtius,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  d. 
Wiss.  1873,  S.  284 ff. ;  Lauge,  Die  Epbeten  und  der  Areopag  (Leipzig  1874  = 
Abhdl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  VII)  55;  Philippi,  Der  Areopag  224  ff.  Über 
die  angebh'che  Beziehung  der  Prytanen  der  Naukraren  zum  Prytaneion  vgl.  weiter 
unten  S.  159.  Anm.  1.  —  Das  ßaaiUiov,  das  Amtehaus  der  Phylobasileis  (S.  106, 
Anm.  2),  kann  nicht  ursprünglich  Amtsgebäude  des  Basileus  gewesen  sein  (wie 
u.  a.  A.  E.  Curtius,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wissensch.  1873,  S.  288;  Stadtgesch. 
von  Athen,  S.  51:  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  468,  Anm.  1;  II,  353,  Anm.  1 
annehmen)  und  in  Prytaneion  umgetauft  worden  sein  (Lange ,  Die  Epheten, 
S.  78 ff.;  Preuner,  Roschers  Mythol.  Lei.,  Art.  Hestia,  Sp.  2637),  da  sich  das 
Königtum  neben  dem  Stammesfürstentume  entwickelte  (vgl.  S.  105,  Anm.  3).  — 
Aristoteles  Pol.  VI.  8,  p.  1322  b,  v.  25  sagt,  dafs  die  Besorgung  der  Opfer  für  die 
Gemeinde  das  Gesetz  nicht  Priestern  übertrage ,  sondern  Männern ,  die  ihre 
Würde  vom  Staatsherde  hätten,  bei  den  einen  hiefsen  dieselben  Archonten,  bei 
andern  Könige,  bei  noch  andern  Prytanen:  ix^ivn  dt  tairnq  rj  nQO(  ?«c  &voiaq 
äcjiooiauivr,  ro$  xotra'c  ndaaf,  Saat  /uij  roif  legtvaiy  änodidtooir  6  röuos,  nXX '  ano 
tn<  «Ol»«  t<tfia(  ifovoi  trp  r»/jrj*  xaXovat  di  ol  fiir  «p/orrn«  tovtov(  ,  ol  dk  ßa- 
etXtlf,  ol  dk  wprroViic.    In  Athen  vollzog  die  Gemeindeopfer  vor  allen  der  ßa- 
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war,  der  Gemeindeherd ,  die  xoivt)  foria ,  befand1.    In  älterer  Zeit 

fftAfif  (vgl.  S.  125,  Anra  1)  und  gehörte  darum  als  ältester  Gemeindevorsteher 
naturgemäfs  zunächst  in  das  Amtshaus  der  Gemeinde  mit  der  xott»)  iaria  (vgl. 
die  folgende  Anmerkung).  Diese  Opfer  konnte  man  ihm  aU  Basileus  nicht  neh- 
men, wenn  er  auch  den  Amtssitz  im  Prytaneion  dem  neuen  Prytanis,  dem  Archon, 
einräumen  mufste.  Weder  er,  noch  der  Archon,  braucht  je  den  Amtstitel  norr«»»»? 
geführt  zu  haben,  obwohl  sie  die  Funktionen  von  Gemeindevorstehern  oder  Pry- 
tanen  hatten,  denen  norr«»-*  hat  auch  eine  allgemeinere  Bedeutung.  Das  Haus 
der  Gemeindevorsteher  konnte  sehr  wohl  nQvraytiov  heifsen;  ohne  dafs  gerade  ein 
Beamter  den  besondern  Titel  nevrava  führte.  Vgl.  Premier  a,  a.  0.,  Sp.  2637; 
Stahl,  Rhein.  Mus.  XLVI  f(1891),  251.  Im  gewöhnlichen  Leben  mochte  man 
immerhin  die  Gemeindevorsteher  des  Adelsstaates  und  insbesondere  den  Basileus 
Prytaneis  nennen  (.vgl.  das  oben  Bemerkte).  Auch  der  Name  der  Gerichtsgebühren 
oder  ri(ttvnv$Ta,  der  sich  aus  der  demokratischen  Gerichtsordnung  nicht  erklären 
läfst,  zwingt  nicht  zu  der  Annahme,  dafs  es  einst  oberste  Verwaltungs-  und  Ge- 
richtsbeamte mit  dem  Titel  nowr«Vac  gab,  wie  Böckh,  Sth.  Ath.  I",  216;  Meier 
und  Schömann,  Att.  Prozefs',  bearb.  von  H.  Lipsius,  S.  25 ;  L.  Lange,  Die  Epheten 
(Leipzig  1874  =  Abhdl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  VII);  Philippi,  Der  Areopag 
246  annehmen.  Die  Gericbtsgebühren  können  auch  von  dem  Gericht  iv  novtavtiy 
ihren  Namen  haben.  Vgl.  Stahl  a.  a.  0.  Prytaneia  wurden  bei  Privatprozessen  (nament- 
lich bei  Schuldklagen  und  bei  Klagen  wegen  irgendwelcher  Schädigung,  den  Sixtu 
ßXi'tßn)  und  nur  bei  solchen  öffentlichen  Prozessen  erlegt,  bei  denen  der  Kläger 
zugleich  einen  eigenen  Vorteil  verfolgte  (Meier  und  Schömann  a.  a.  0.,  S.  810). 
Ein  Teil  dieser  Klagen,  nämlich  der  in  das  Familienrecht  fallende,  kam  noch 
später  vor  den  Archon,  die  Hauptmasse  vor  die  Vierzigmänner  und  andere  Be- 
hörden. Vor  der  Zersplitterung  der  Gerichtsbarkeit  werden  diese  Klagen  im  all- 
gemeinen zu  der  des  Archon  gehört  haben,  der  seinen  Amtssitz  im  Prytaneion 
hatte  (vgl.  weiter  unten  den  über  den  Archon  handelnden  Abschnitt.) 

1)  CIA.  II,  467:  iv  nQvtartiy  inl  riß  xotv>,(  iartac  tov  dq/uov.  Vgl. 
Nr.  468.  470.  471.  Pind.  Nem.  XI,  1:  are  ngvtaveia  XiXoyxae  Karin.  Nach  Hdt. 
I,  146  hielten  sich  diejenigen  lonier  für  yfwautraxot ,  welche  and  toi»  nQviayijiov 
tov  'A9*i*>aio)t>  (von  wo  sie  das  heilige  Herdfeuer  mitgenommen  hatten)  ausgezogen 
waren.  Vgl.  ferner  Aristot.  Pol.  VI.  8,  p.  1322b,  v.  26 ff.;  Schol.  Pind.  Nem. 
XI,  1;  Pollux  IX,  40:  Dionys.  Hai.  II,  65:  r«  yi  fot  xakovpeva  ngvtaveia 
nag'  avroTt  iouv  legit  xnl  9  e  g  a  n  1 1'<  1 1  «t  ngoc  rtiv  i^avtaty  id  ueyiaroy  iv 
raff  noXtotv  xgüroe.  In  den  lesbiseben  Städten,  in  Chios,  in  Korinthos ,  in 
den  korinthischen  Pflanzstädten  Korkyra  und  Anaktorion  (Bd.  P,  658,  Anm.  1), 
in  Rhegion  und  anderwärts  führte  der  höchste,  eponyme  Beamte  den  Titel  ngv- 
w«f,  und  sein  Amtsgebäude  war  natürlich  das  Prytaneion.  Vgl.  Gilbert .  Gr. 
Staatsaltert.  II1,  326.  Über  den  mit  grofsen  Amtsbefugnissen  ausgestatteten  Pry- 
tanis in  Miletos  vgl.  Aristot.  Pol.  V.  5,  p.  1305  a,  v.  16.  —  Weil  die  xo^ij  iaria 
im  Prytaneion  oder  wie  sonst  das  Gemeindehaus  heifsen  mochte  (vgl.  Hdt.  VII, 
197:  Xquoy  [=o*ijfi6aiov.  —  X^xovgy(a)  di  xuXeovai  xd  ngvraytjioy  ol  'sfxaioi.  Mehr 
bei  Preuner,  Roschers  Mythol  Lex.,  Art  Hestia  I,  Sp.  2632),  dem  Herdfeuer  und 
Mittelpunkte  der  häuslichen  Gemeinschaft  entsprach,  so  lud  der  Staat  in  Athen 
und  anderwärts  seine  Gäste  zum  Mahl  im  Prytaneion  ein.  Sehr  deutlich  reden 
einige  Inschriften.    Bull.  d.  corr.  hell.  XIV  (1890),  p.  50  (aus  Orchomenos]:  int 
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wurde  darum  auch  im  Prytaneion  unter  dem  Vorsitze  des  Basileus 
gegen  Staatsverbrecher,  welche  die  Verfassung  der  Gemeinde  umge- 
stürzt oder  umzustürzen  versucht  hatten,  Gericht  gehalten  '.  Offenbar 


Htm  ifc  ro  nQvravtiov  inl  rr,y  xotyqv  iariay  rfc  TiöXewc.  Cauer,  Del.  inscr.  gr.!, 
Nr.  431  =  Collitz,  Samml.  d.  gr.  Dialekt-Inschr..  Nr.  215  [aus  Mytilene]:  i(nl 
(irut  oder  deinvoy)  ini  w6  nqviay^ioy  inl  rtty  xofvav  tatiav.  Weiteres  bei 
Preuner  a.  a.  O.,  Sp.  2634.  —  Preuner,  Hestia- Vesta  (Tübingen  1864)  95 ff.: 
Roschers  Mythol.  Lex.,  Art.  Hestia  I,  Sp.  2630ff;  R.  Schoell,  Hermes  VI  (1872), 
I4ff. ;  G.  Hagemann,  De  Graecorum  Prytaneis,  Breslau  1880,  Diss. :  vgl.  auch 
W.  Vischer,  Rhein.  Mus.  XXII  (1867),  316;  Kl.  Schrift.  II,  144. 

1)  Es  handelt  sich  namentlich  um  das  solonische  Amnestie -Gesetz  bei  Plut. 
Solon  19:  '0  dk  TQtoxariixatoc  ä§wy  rov  £oX<oyo(  rCv  oytfoov  l/«t  rtay  yopmy  ovt<o< 
nitoii  nvoftnai  y  « pa  u  ,u  4  v  ov  (Die  Überlieferung  ist  also  gut.  Über  die 
Quelle  Tgl.  S.  34,  Anm.  3)  „'Arifiaiv  äoot  attuoi  r,oav,  ngly  %  lüXwya  *"(>|a»,  im- 
r/uonf  ttvttt  nXyv  oaot  i  !■  'Aq((ov  nüyov  ij  ooo»  ix  f  «Je  icpextüy  £  ix  nQv- 
r  ar  t  iov  xat  ao*  txtta  9ivr  e  (  i>n  o  t  <vv  ßao  iXeiov  in  i  <püvu>  fj  otpayaioiv 
»7  inl  trgayyidi  itftvyoy  öre  6  Ötauo  itpavi}  CJe.  Da  qro'voc  und  aqpayai  vor 
den  Areopag  und  die  Epheten  gehörten,  so  waren  die  Verurteilungen  ini  rrQavyfdi 
vom  Prytaneion  aus  erfolgt.  Das  tftxafay  ist  nach  dem  Gesetz  Drakons  im  CIA. 
I,  Ol  ^  Di  tten  berger ,  Sylloge  inscr  gr. ,  Nr.  45)  als  die  Funktion  des  Gerichts- 
vorstandes aufzufassen  und  xnradtxaa^iyjec  $no  rtuy  ßaaikdwv  auf  alle  drei  Ge- 
richtsstätten zu  beziehen.  Philipps,  Rhein.  Mus.  XXIX  (1874),  8 ff.;  L.  Lange, 
Die  Epheten  (Leipzig  1874  =  Abhdl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  VII)  40; 
Philippi,  Der  Areopag,  S.  229 ff;  J.  M.  Stahl,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  250. 
Vgl.  auch  Joh.  Droysen,  De  Demophanti  etc.  populiscitis  (Berlin  1873,  Diss.), 
p.  19.  Die  ßaatXeTe  sind  dieselben,  wie  in  dem  erwähnten  Gesetze  Drakons  nt^l 
toi"  tpoyov,  welches  das  Volk  im  Jahre  409/8  in  Stein  hauen  liefs.  CIA.  I,  61: 
nQtÖTo;  fiStay  xal  idp  fit]  'x  nQovo((a)f  (x)r(t(yfi  r/f  tifb,  tptvytiv  o*)iXtittty  dl 

ron  ßaotXias  aiiuü(y)  <po(yov)  %  Xevanvrcc  roix   <ti  iq>irac 

fiayy(<ovat).  Die  Lücke  ist  in  verschiedener  Weise  ergänzt  worden  (U.  Köhler, 
Hermes  II,  27;  E.  Curtius,  Ber.  der  Berl.  Akad.  1873,  S.  287;  L.  Lange,  Die 
Epheten,  S.  42;  Leipzig.  Stud.  II,  116.  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Philippi, 
Areopag  333  ff),  unbedenklich  und  möglich  ist  aber  nur  die  auch  von  A.  Kirch- 
hoff, CIA.  IV,  p.  18  als  die  wahrscheinlichste  angenommene  Ergänzung  H.  Sauppes 
(Ind.  lect.  Gott.  hib.  1873,  p.  7):  {tu*  roV  ßov)Xtvoavta  mit  der  Ver- 

besserung Dittenbergers  (a.  a.  0.):  «!(  ßovXtCatvyja,  denn  die  übrigen  weichen 
entweder  vom  offiziellen  Sprachgebrauche  ab  oder  setzen  ein  Versehen  des  Stein- 
metzen voraus.  E.  Curtius  a.  a.  0.  288 ff  betrachtet  „die  Könige'1  als  ein  Kol- 
legium von  ßaotXttc,  H.  Sauppc  a.  a.  0.  und  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  469 
erklären  sie  für  die  tpvXoßa<nXtTe  (dagegen  mit  Recht  Philippi,  Der  Areopag  236 
und  H.  Lipsius,  Bursians  Jahresberichte  1873  II,  1349);  Schömann,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  CXI  (1875),  153 ff.  und  CXIII  (1876),  16ff.  meint,  es  handele  sich  um  die 
Arv honten  dieses  Namens  vereint  mit  den  q>vXoßaoiXti{.  Allein  es  steht  jetzt  hin- 
länglich fest,  dafs  die  ßttatXeie  die  jährlich  wechselnden  Archonten  mit  dem  Titel 
ßattiXtvi  sind,  welche  Vorsitzende  der  Blutgerichte  waren.  Das  Gesetz  Drakons 
wurde  doch  zum  praktischen  Gebrauche  neu  aufgezeichnet  und  konnte  daher  keine 
Bestimmungen  enthalten,  welche  mit  dem  geltenden  Rechtsverfahren  im  Wider- 
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war  das  Gericht  über  Verbrecher  gegen  die  bestehende  Ordnung  der 
Gemeinde  mit  dem  Prytaneion  und  dem  heiligen  Herde  derselben  in 


spruche  stAnden.  Wenige  Jahre  vor  dieser  Aufzeichnung  wurde  eine  Klage  wegen 
Veranlassung  zu  absichtsloser  Tötung  beim  ßaatktvc  anhängig  gemacht.  Antiphon, 
Chor.  38.  41  ff.  Vgl.  N.  Wecklein,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1873,  S.  28  ff;  L.  Lange, 
Die  Epheten,  S.  40;  Philippi,  Der  Areopag,  S.  238;  Rhein.  Mus.  XXIX  ^1874),  8  ; 
H.  Lipsius,  Bursians  Juhresb.  1873  II,  S.  1350;  K.  Schoell,  Jenaer  Litteraturzeit. 
1874,  S.  747  f.  Dafs  der  allerdings  nicht  gewöhnliche  Plural  keineswegs  die  Be- 
ziehung auf  die  nacheinander  amtierenden  „  Könige 44  verbietet,  zeigt  durch  einige 
Beispiele  R.  Schoell,  Jenaer  Litteraturzeit.  1875 ,  S.  690.  Der  Basileus  war  also 
der  Vorsitzende  des  Areopags,  der  Epheten  und  des  Gerichts  im  Prytaneion,  wo 
die  Verurteilungen  ini  ivQttrvldt  erfolgt  waren  und  zwar  sicherlich  der  Kyloneier, 
über  deren  etwaige  Nachkommen  die  volle  Verbannung  einschliefsende  Atimie 
ohne  Frage  ebenfalls  verhängt  worden  war.  Vgl.  Aristot.  l4&n.  16,  10;  R.  Schoell, 
Hermes  VI  (1872),  21;  L.  Lange,  Die  Epheten  45 ff;  J.  M.  Stahl,  Rhein.  Mus. 
XLVI  (1891),  252.  264ff.  Es  fragt  sich,  aus  wclchon  Richtern  dieses 
Gericht  gebildet  war.  R.  Schoell  a.  a.  O.  20;  N.  Wecklein  a.  a.  0.; 
C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  480;  Schömann ,  Jahrbuch  f.  kl.  Pbilol.  CXI 
(1875),  165  und  P.  Forchhammer,  Philol.  XXXIV  (1876),  465  f.  denken  an  die 
Prytanen  der  Naukraren  (Hdt,  V,  71).  Dagegen  mit  Recht:  L.  Lange 
a,  a.  0.,  S.  55 ff;  Philippi,  Der  Areopag  244 ff.  und  M.  Stahl,  Rhein.  Mus.  XVI 
(1891),  250.  481  f.,  welcher  betont,  dafs  die  Prytanen  der  Naukraren  wahrschein- 
lich ein  ähnlicher  Verwaltungsausschufs  waren ,  wie  später  die  des  Rates.  B.  Keil, 
Die  solonische  Verfassung  (Berlin  1892)  109 ff.  identifiziert  dieses  Gericht  im 
Prytaneion  mit  dem  am  Prytaneion,  wo  der  König  und  die  Phy  lobas  ileis 
zur  Zeit  des  Aristoteles  ein  zeremonielles  Gericht  über  Tiere  und  leblose  Gegen- 
stände hielten,  welche  den  Tod  eines  Menschen  verursacht  hatten  (vgl.  S.  106, 
Anm.  1).  Allerdings  war  diese  Scheingerichtsbarkeit  sicherlich  nur  ein  Überrest 
einer  ehemals  bedeutendem  richterlichen  Kompetenz  des  Basileus  und  der  Phylo- 
basileis,  aber  das  Gericht  am  Prytaneion  darf  nicht  mit  dem  im  Prytaneion  zu- 
sammengeworfen werden  (vgl.  Philippi,  Der  Areopag,  S.  235\  Das  zeremonielle 
Gericht  fand  nicht  im,  sondern  am  Prytaneion  und,  wie  alle  öixai  tportxai,  unter 
freiem  Himmel  statt,  weil  das  Tier  oder  der  Gegenstand  wegen  der  Blutschuld 
unrein  war.  Vgl.  Antiphon,  Herodes  Ermord.  11.  Ein  Prozefs  wegen  Tyraunis 
gehörte  aber  ebenso  wenig  wie  die  spätere  eiaayyekta  wegen  xatnXvaiq  rot)  6i\uov 
zu  den  dtxnt  qovixn(.  Keil  schliefst  aus  dem  Amnestie-Gesetz  des  Patrokleides  bei 
Andokid.  Myst.  78  {nXrv  önöaa  iy  at^Xaie  yiyQanrai  tu»-  ut,  ivdiide  fiCtvnviutv 
Ii  <oöo»;>Ä*f  'AQfiuv  nayov  t,  ta>v  d<pertüv  ~)  ex  nQviavtiov  >"  JeXquviov  [Gründe  für 
die  Beibehaltung  von  JsXyivlov  bei  Keil]  iixaa»eiaiv  [£]  ino  im*  ßamXfor  [ijj 
ini  tföv^t  x((  ioxi  <pvyr\  •<((.,'  „  xaityv<aod*i\  »J  oqayaiot  t)  -tvQnvvtöi.  Text 
nach  Stahl  a.  a.  0.  256).  dafs  der  Basileus  und  die  Phylobasileis  noch  im  Jahre  405 
diese  politische  Gerichtsbarkeit  besessen  hätten.  Stahl  bemerkt  sehr  richtig,  dafs 
eine  solche  Gerichtsbarkeit  allem,  was  wir  über  die  damalige  Gestaltung  des  athe- 
nischen Gerichtswesens  wissen,  widersprechen  würde.  Staatsverbrechen  gehörten 
seit  der  Reform  des  Ephialtes  vor  das  Volksgericht  und,  wenn  das  Volk  die 
Entscheidung  einem  Gerichtshofe  übertrug,  so  führten  in  demselben  die  Thes- 
motheten  den  Vorsitz.  Das  spätere  Kriminalrecht  kannte  auch  keine  Klage  tvQav- 
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ähnlicher  Weise  verknüpft,  wie  die  Gerichtsstätte  für  Mordprozesse  an 
das  Heiligtum  der  Semnai  gebunden  war.  Als  dann  der  Archon  an 
Stelle  des  Basileus  der  oberste  Jahresbeamte  der  Gemeinde  wurde,  er- 
hielt er  als  solcher  und  auch  mit  Rücksicht  auf  die  familienrechtliche 
Bedeutung  seines  Amtes  (bis  zur  vollen  Entwickelung  der  Demo- 
kratie) das  Prytaneion  zum  Amtssitze  l.     Der  Basileus   siedelte  nach 

»icfof,  sondern  nur  eine  tioayytkfa  xaraXvatmi  rov  cf^uot».  Da  seit  der  Zeit  des 
Kleisthenes  eine  Verurteilung  wegen  Tyrannis  nicht  vorgekommen  war,  so  hatte 
die  Wiederholung  des  inl  rvqarvidi  aus  dem  solonischen  Amnestiegesetz  nur  inso- 
fern Bedeutung,  als  noch  Nachkommen  der  einst  in\  rvQaw(Si  Verurteilten  vor- 
handen waren  oder  vorhanden  sein  konnten  (vgl.  'ASn.  16 ,  10).  Das  Gesetz  des 
Patroklcides  hatte  unzweifelhaft  etwaige  Nachkommen  der  Peisistratidcn  im  Auge, 
die  dann,  wie  Stahl  konsequent  schliefst,  wie  die  Kyloneier,  ix  nQvravtlov  verurteilt 
worden  waren. 

Bevor  ihm  die  U&n.  bekannt  wurde,  nahm  Stahl  mit  Rücksicht  auf  Thuk.  I, 
126  in  Übereinstimmung  mit  Lange,  die  Epheten  61  ff.;  G.Gilbert,  Gr.  Staataaltert. 
I1,  118,  Anm.  2  und  Busolt,  Gr.  Gesch.  I1,  408,  Anm.  1  an,  dafs  die  Archonten 
den  Gerichtshof  im  Prytaneion  gebildet  hätten.  Dann  würde  aber,  was  nicht 
ohne  Bedenken  ist,  der  Basileus  noch  zu  einer  Zeit  den  Vorsitz  unter  den  Ar- 
chonten gehabt  haben,  als  der  Archon  bereit«  der  oberste  Beamte  war.  Nach 
der  Veröffentlichung  der  ll&n.  kam  Stahl,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  482  zu  der 
Ansicht,  dafs  die  Areopagiten  im  Prytaneion  gerichtet  hätten.  Nach  Aristot. 
J&n.  8,  4  verwies  Solon  die  Klagen  gegen  die  inl  xnraXvait  rov  drj/Aov  arvinrn- 
uivovf  vor  den  Areopag;  vgl.  Andok.  Myst.  06.  97.  „Früher",  sagt  Stahl,  „hatte 
dem  Areopag  offenbar  dieselbe  Befugnis  zugestanden  gegen  diejenigen,  welche  die 
bestehende  aristokratische  Regierung  angriffen."  Obwohl  wir  keine  urkundliche 
Gewähr  dafür  haben,  dafs  Solon  ein  Eisangelie  -  Gesetz  inbezug  auf  x«r«Xvot(  rov 
<t,;Hov  erliefs  (vgl.  S.  45  Anm.  -  Niese,  Hist.  Zeitschr.  LXIX  (18921,  57  hält  es 
für  spätem  Ursprungs),  so  spricht  doch  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  er  den 
von  ihm  ..gelenkten  Demos"  (denn  in  dem  solonischen  Fragment  \49n.  12,  4 
ist  mit  Wilamowitz  und  Kaibel'  zweifellos:  iyto  o*l  rwy  ju'tv  orvtx*  agnrqXartHv 
Squ'.v  u.  s.  w.  zu  lesen)  auch  durch  Gesetz  gegen  Anschläge  auf  seine  Verfassung 
zu  schützen  suchte.  Ferner  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  der  Areopag 
durch  Solon  die  Aufsicht  über  die  Befolgung  der  Gesetze  erhielt  ,  und  wahr- 
scheinlich hatte  er  dieselbe  bereits  vorher  (vgl.  S.  147,  Anm.  1).  Die  Areo- 
pagiten waren  demnach  die  zur  Aburteilung  über  Versuche  zum  Umstürze 
der  gesetzlichen  Ordnung  kompetenten  Richter.  Wenn  sie  in  der  That  wegen 
Tyranuis  im  Prytaneion  richteten,  so  könnte  sich  die  Unterscheidung  i$  '.Igtfov 
ntiyov  £  ix  rrQvrervtiov ,  wie  auch  Stahl  annimmt,  nur  auf  die  Gerichtsstätten 
beziehen.  Freilich  sind  damit  nicht  alle  Schwierigkeiten  gehoben,  und  die  Mög- 
lichkeit ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die  Archonten,  welche  die  Vollmacht  er- 
halten hatten,  ro  näy  nt'roxQt  i»om  d*ia9eivat  itv  äoiora  Siaytyvoiaxtnai  'sThuk. 
I,  126),  etwa  ein  besonderes  Gericht  aus  Vertretern  des  Adels  (wie  Plut.  Solon 
12)  unter  dem  Vorsitze  des  Basileus  bildeten. 

1)  Aristot.  U&7I.  3,  5:  ö  <T  aQx<ov  ro  n  q  vrnvtiov,  6  <U  ,ioWunp/nf  ro 
Rmolt,  OfMktMb«  G*«cbleht«.    lt.    ».  Aufl.  11 
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der  Königshalle  über  und  kam  nur  noch  in  dem  besondern  Falle  eine», 
vermutlich  von  den  Areopagiten  gebildeten  1  Gerichts  über  Tyranni* 
nach  dem  Prytaneion,  bis  auch  dieses  Staatsverbrechen,  nachdem  es 
dem  Begriffe  der  xardkvots  rov  dfaiov  untergeordnet  war*,  an  das 
Volksgericht  und  den  Gerichtsvorstand  der  Thesmotheten  überging. 
Die  Wandlung  inbezug  aut  den  Basileus  und  Archon  wird  sich  um 
682  vollzogen  haben,  denn  mit  diesem  Jahre  begann  die  fortlaufende 
von  den  attischen  Chronisten  ihren  Jahrbüchern  zugrunde  gelegte  Liste 
;der  eponymen  Arcbonten  3,  und  der  Beginn  solcher  Listen  -pflegte  der 

KniXvxiiov  (e*/e)  . .  .  öta/joVitat  d'  «//ov  r<>  9touo9trti<jv.  Nach  dem  von  der 
abhängig»  n  Artikel  bei  Suid.  s.  v.  «p/ß>v  =  Bekker,  Anecd.  gr.  I,  449,  19 
x«9rttito  vor  Solon  der  Archon  naQa  iot>(  inmpttfmvf ,  d.  h.  den  Statuen  der  zehn 
kleisthenischen  Pbylen-Hcroeu .  die  auf  einem  über  dem  Planum  der  Agora  er- 
habenen Platze  in  der  Nähe  der  Tholos,  de«  Amtsgebäude»  der  Prytanen,  standen. 
Paus.  I.  5,  1;  Sammlung  der  bezüglichen  Stellen  von  Milchhöfer  bei  E  Curtius, 
Stadtgesch.  von  Athen,  p.  XLVII;  vgl.  H.  Loiting ,  Müller«  Handb.  d.  klass. 
Altertumsw.  III,  316;  Milchhöfer,  Baumeister«  Denkmäler,  Art.  Athen,  8.  104; 
C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II.  1,  S.  38Kff.  Dieser  Angabe  liegt  augenscheinlich 
eine  Verwechselung  des  Prytaneions  mit  der  Tholos  der  Prytanen  zugruude,  die 
auch  Schol.  Aristoph.  Frdn.  1183  wiederkehrt.  Vgl.  Judeich,  Rhein.  Mus.  XLVII 
(1892),  59,  Anm.  2.  Eine  solche  Verwechselung  konnte  um  so  leichter  erfolgen, 
als  das  Amts  haus  des  Archon  in  späterer  Zeit  (wie  auch  Aristoteles  mit 
dem  Worte  et/t  deutlich  sagt)  sich  nicht  mehr  im  Prytaneion,  sondern 
unter  einer  ganzen  Gruppe  öffentlicher  Gebäude  (U.  Köhler,  Hermes  V,  33»>ff. 
342;  VI,  98)  am  Markte  befand.  Das  geht  deutlich  aus  der  im  4.  Jahrhundert 
verfafsten  (Blafs,  Attische  Beredsamkeit  I3,  338)  Rede  des  Ps.  Andokid.  g.  Alkiab. 
14  hervor:  qVwj*jnmi  (Alkibiades)  rf/P  ywutom  .  .  .  ünolmtiv  (ri^  otx(nv)  iXöovoav 
7tQO(  rov  ügxnvtft  xntfi  inv  vöuov  .  .  .  «pnrcönc  ix  t'ß  <;  tiyoQttt  it\v  ywttixu 
ipXifo  ßi(t.  Um  350  war  das  <in /erttoy  otxqtt*  das  gemeinsame  Amtslokal  der 
Archonten.  Demosth.  XXI  (g.  Meid.),  85.  Vgl.  Hypereides  b.  Pollux  IV,  122 
und  dazu  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II.  1,  355.  Die  Angabc  des  Aristoteles 
USn.  3,  5:  in\  dk  £6Xtvvni  anttuxn  (die  neun  Archonten)  e*V  ro  9eauo9tttiov  ovt- 
ijASo»'  betrifft  nur  die  besondern  Fälle  der  gemeinsamen  Amtsthätigkoit,  denn  der 
Basileus  hatte  noch  späterhin  sein  Amtshaus  in  der  „  Königshalle ".  Vgl.  S.  154, 
Anm.  4.  Aber  es  ist  zweifellos  richtig,  dafs  der  Archon  in  früherer  Zeit  im  Pryta- 
neion amtierte.  Nach  Plut.  Aristcid.  27  wurden  die  Töchter  des  Aristeides  ix  npt» 
rfffCfon  verheiratet,  die  familienrechtlichen  Angelegenheiten  gehörten  aber  zur 
Kompetenz  des  Archon  (vgl.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  lf,  124,  Anm.  1).  Ferner 
wurden  die  nffvtaffTa  genannten  Gerichtsgebühren  gerade  bei  den  Prozessen  er- 
legt, die  zum  Teil  noch  späterhiu  zur  Kompeteuz  des  Archon  gehörten  und  vor 
der  Zersplitterung  der  Gerichtsbarkeit  höchst  wahrscheinlich  durchweg  zu  der- 
selben gehört  hatten.    Vgl.  S.  157,  Anm.  1  auf  S.  158. 

1)  Vgl.  S.  161  Anm. 

2)  Vgl.  S.  45  Anm.  und  Stahl,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  264.  482f. 

3)  Vgl.  S.  135,  Anm.  3.    Seit  dieser  Zeit  datieren  die  attischen  Chroniken 
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Natur  der  Sache  nach  an  einen  Wendepunkt  in  der  politischen  Ent-j 
Wickelung  anzuknüpfen  l.    Früher  nahm  man  allgemein  an,  dafs  diV 
Führung  der  Archontenliste  mit  der  Einsetzung  von  neun  einjährigen 
Archonten  an  Stelle  des  auf  zehn  Jahre  gewählten  Basileus  zusammen- 
fiel *,  indessen,  dafs  Aristoteles  recht  hat,  wenn  er  im  Einklänge  mit 
der  altern   atthidographischen  Überlieferung 8  den  Ursprung  des  Ar- 


durchweg  in'  uQxortos.    Murin   Par.  33:  ««p/ovroj  (TA'j)<x/'«  [vgl.  Paus. 

IV.  15,  11;  34;  Paus.  IV.  23,  4.  10;  VIII.  39,  2.  Plut.  Solon  12  (Androtion): 
MtyaxXi)i  6  «p/wy  xrX.  —  6  MiyaxXrs  xa\  ol  owtiQxoyres  (um  630).  U&n.  4:  in' 
'A$una(xtAov  «p/oiroc  Aoäxtav  rov;  »eopovs  «3ijxe»\  Plut.  Solon  14  (Androtion): 
^ (»'•'",  dk  aQx*>iy  per«  <Pii6juflQOTov.  Der  Eingang  vom  solonischen  Amnestie-Gesetze 
lautet:  *At(umv,  oaoi  anuoi  qaav,  ngiv  Tt  SoXiont  ay£in  xrX.  (Plut.  Solon  19;  vgl. 
S.  159,  Anm.  1).  Es  gab  also  schon  vor  Solon  eponyme  Jahresbeamte  mit  dem 
Titel  uqx01V  Die  Vermutung  (Bd.  I1,  408;  Busolt ,  Müllers  Handb.  d.  klass. 
Altcrtumsw.  IV*,  132;  V.  Thumser,  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.0,  §  62,  S.  344), 
dafs  bis  zur  Zeit  Solons  der  eponyme  Beamte  noch  den  Titel  ßaoiXet'f  geführt 
habe,  ist  entschieden  irrig,  sie  beruht  wesentlich  auf  einem  nicht  vollständig  in 
der  ursprünglichen  Fassung  erhaltenen  Bruchstücke  aus  der  sicilischen  Chronik  des 
Hippys  von  Khegion  (Müller,  Frgm.  Hist.  gr.  II,  14,  Frgm.  5  =  Antigonos,  Hist. 
Mir.  121),  der  um  die  Zeit  der  Perserkriege  lebte  (vgl.  Bd.  I*,  S.  366,  Anm.  1): 
"lnnv(  ü  Pqyivo<;  i  »vtöv  n  ygiitpti'  yrjoiv  iv  'j&rjvtas  inl  ßnoiXitag  'F.naifirov 
(OXv/inuidos  exrijf  xai  T^utxoatr^  it>  $  llQviriuae  Aüxtov  vixq  oraöiov  =  636)  rijs 
ZtxtXiitf  iv  llnXixon  «t'xotofiti&qvm  tönov  xjX,  Die  Olympiadenzählung  nach  den 
Stadiouiken  kam  erst  im  4.  Jahrhundert  auf  (Bd.  I*,  587,  Anm.  1),  bo  dafs  diese 
Datierung  nicht  von  Hippys  herrühren  kann.  Es  ist  gar  nicht  abzusehen,  weshalb 
Hippys  in  einer  sicilischen  Chronik  ein  lokalsicilisches  Ereignis  nach  einem 
attischen  Jabresbeamten  datiert  haben  sollte.  Vermutlich  liegt  eine  auch  sonst 
vorkommende  (Bd.  l\  428,  Anm.  7)  Verschreibung  aus  iv  KtadvQ  vor.  Nach  einem 
syrakusanischen  ßaoiXu'$  datiert  Hippys  Frgm.  7.  —  In  einzelnen,  den  Basileus 
besonders  angehenden  Fällen  wurde,  ebenso  wie  nach  andern  Behörden,  noch  im 
5.  Jahrhundnrt  inl  ßaaiXevorroi  datiert.    CIA.  I,  539. 

1)  A.  v.  Gutschmid,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  LXXXIII  (1861),  23. 

2)  Man  stützte  sich  dabei  wesentlich  auf  Angaben  von  Chronographen,  die 
zwar  auf  die  Atthiden  -  Überlieferung  zurückgehen  (vgl.  Euseb.  Chrou.  I,  190, 
v.  12  f.  Schoene  und  S.  132,  Anm.  3),  aber  nicht  ihre  ältere  Gestalt  wiedergeben. 
Euseb.  Vers.  Armen.  Abr.  1333;  Atheniensium  reges  cessarunt  et  prineipes  annui 
constituti  sunt  ex  Eupatridis,  novem  prineipum  exstitit  prineipatus  (Hieron.  Abr. 
1333;  Synkell.,  p.  399,  l);  vgl.  Chron.  I,  190;  Kastor  bei  Euseb.  Chron.  I,  183; 
Paus.  IV.  5,  10;  15,  1.  Allein  im  Mann.  Par.,  unserer  ältesten,  von  einem  vor 
Philochoros  schreibenden  Atthidographen  abhängigen  Quelle  (vgl.  S.  12,  Anm.  2), 
heifst  es  Ep.  32:  a<jp*  ov  xar'  ivunnov  qp(/)w  o  «p(/W  lr(ij)  HHHHJJ.  Vorher 
amtierte  also  der  <h'/u"  nicht  xar '  ivtaviöv,  und  es  gab  mithin  Archonten  schon 
vor  Beginn  der  Liste.  Hier  blickt  eine  ältere,  von  Aristoteles  benutzte  atthido 
graphische  Überlieferung  durch. 

3)  Vgl.  die  vorhergehende  Anmerkung. 
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chontats  noch  in  die  Königszeit  versetzt  \  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die 
Archonten  schwuren,  eine  amtliche  Handlung  „wie  unter  Akastos"  zu 
;  vollziehen.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  die  Vollziehung  der 
einen  feierlichen  Vertrag  zwischen  König  und  Adelsgemeinde  alljährlich 
bekräftigenden  Opfer  und  Eidesschwüre  «.  Akastos  befand  sich  nun 
nicht  in  der  Liste  der  einjährigen  Archonten,  denn  die  Atthidographen 
machten  ihn  zum  Nachfolger  Medons  3.  Er  gehörte  also  noch  zu  den 
Königen  aus  dem  Hause  der  Medontiden  4. 

Die  bedeutende  strafrechtliche  und  staatsgerichtliche  Kompetenz, 
die  der  Basileus  als  Vorsitzender  des  Areopags  besafs,  wurde  ihm  durch 
die   Beschränkung   des  Areopags   auf   die  Blutgerichtsbarkeit  5  zum 

1)  Vgl.  S.  130. 

2)  Aristot.  *A*n.  3,  3  (nach  Sandys):  moi  <t'  ini  'Axdotov  tpaai  yeyeo&m  (ri?V 
«QX'iv'  oijfietoy)  cT  imqiiQovoiv  (dti)  ol  ivvia  »p/osr«;  ofivvovat  (xa&tinsg)  ini 
'Axt'toiov  td  Sffxia   Tton',attv  ,   tü(   f'nl   ioi'(to)v   rijf  ßaatkeittf   jirrpa/ftjptijflffrKTa»*'  riör 
Kod'.Qtdtay)  xiX.    Nach  Kenyon3  sind  die  ersten  fünf  Buchstaben  von  (t« 
opjr)ia  nicht  sicher  zu  lesen,  aber  Blafs,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXLV  (1892),  571 
hat  oQxut  erkannt.  Ter  oqxiu  sind  die  Opfer  und  heiligen  Gebräuche,  die  bei  einem 
feierlichen  Eidschwure  (ro  inl  öpxp  otpftyia),  insbesondere  zur  Bekräftigung  e'm<  s 
Vertrages,  vollzogen  wurden,  so  dafs  oqxuz  auch  die  Bedeutung  von  Eidschvnir 
erhält  und  ögxta  it^tvtn',  noieToHa*  geradezu  „einen  Vertrag  schliefsen"  heifst. 
Vgl.  11.  IT,  124.  339  ff.;  III,  1)4.  105.  245.  252.  256.  280.  292.  299;  IV,  67. 
155  ff.  236.  271;  VII,  09.  351;  XIX,  191;  XXII,  '262.  265;  Od.  XXIV,  483; 
Pind.  0L|  X,  6;  Aeschyl.  Agara.  1406;  Sophokl.  Trach.  1213;  Eurip.  Hiket. 
1231;   Med.  735;  Aristoph.  Wölk.  528;  Hdt.  I,   69   («no^Wro  Sqxio  £«Ww 
rtegi  »«)  avfiMax(*is)  -  I,  141:  VII,  132;  Thuk.  VI,  52;  Polyb.  III.  25,  7  («J  noio«'- 
fjievot   ttl  uQXitt    ntQl  itär  avt»r,xtöy)   XXII.    13,  6.  9.    Es  würde  daraus  zu 
schliefsen  sein .  dafs  in  Athen  ähnlich  wie  in  Sparta  bei  der  gesetzlichen  Be- 
schränkung des  Königtums  und  dem  damit  zusammenhängenden  Aufkommen  des 
Ephorats  (vgl.  Bd.  I*,  S.  561),  ein  förmlicher  Vertrag  zwischen  dem  König- 
tume  und  der  Adelsgemeinde  über  die  beiderseitigen  Rechte  und  Pflichten  ab- 
geschlossen wurde,  und  dafs  dieser  Vertrag,  wie  er  unter  Akastos  abgeschlossen 
worden  war,  unter  feierlichen  Eidschwüren  und  Opfern  alljährlich  ernannt  werden 
sollte.    Sowohl  dem  Basileus,  wie  den  ihm  (wie  den  spartanischen  Königen  die 
jährlich  wechselnden  Ephoren ,  dem  molossischen  Könige  der  jährlich  wechselnde 
Prostates,  vgl.  Busolt,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  IV1,  76)  zur  Seite  ge- 
stellten Archonten  wurde  beim  Regierungs-  bzw.  Amtsantritt  die  eidliche  Ver- 
pflichtung auferlegt,  die  oqxw  so  zu  vollziehen,  wie  sie  unter  Akastos  vollzogen 
worden  waren.  —  Es  ist  femer  bemerkenswert,  dafs  die  Archonten  ihren  Eid  nach 
einem  altertümlichen  Ritus  vor  der  Königshalle  leisteten  (vgl.  S.  154,  Anm.  4). 
Uber  die  Thesraotheten,  die  denselben  Eid,  wie  die  übrigen  Archonten  zu  schwören 
hatten,  vgl.  weiter  unten  S.  177. 

.     3)  Vgl.  S.  132  Anm. 

4)  Vgl.  S.  131,  Anm.  1  und  S.  134. 

5)  Vgl.  S.  147,  Anm.  1. 
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gröfsten  Teil  entzogen.  Seit  der  Zeit  des  Ephialtes  gehörten  vor  sein 
Forum  nur  noch  die  Blutklagen,  über  welche  der  Areopag  und  die 
Epheten  zu  richten  hatten  ».  Da  er  ferner  die  Oberaufsicht  über  den 
Staatskultus  und  die  heiligen  Bezirke  behielt  * ,  so  hatte  er  auch  die 
Prozefsleitung,  ursprünglich  die  richterliche  Entscheidung,  bei  Klagen 
wegen  Verletzung  der  den  Göttern  schuldigen  Ehrfurcht  (ygatf  ai  das- 
ßeiag),  bei  Streitigkeiten  zwischen  Geschlechtsgenossen  über  die  Be- 
kleidung eines  Priestertums  {öiadr/.aaiai  UQooivr]c),  und  bei  Prozessen 
wegen  der  den  Priestern  zukommenden  Sportein  (dtaör/.aaiat  yeQüv)  3. 
Unter  den  religiösen  Obliegenheiten  des  Basileus  ist,  abgesehen  von  der 
Darbringung  der  althergebrachten  Staatsopfer 4 ,  hervorzuheben  die 
Leitung  der  Mysterienfeste  und  Lenaien,  wobei  ihm,  namentlich  bei 
der  Anordnung  des  Festzuges  und  der  Vollziehung  der  Opfer  für  Rat 
und  Volk,  im  4.  Jahrhundert  vier  imntX%ttu  idv  nvovrßuov  zur  Seite 
standen,  während  er  den  dramatischen  Agon  an  den  Lenaien  allein 
leitete.  Je  einen  Epimeletes  wählte  das  Volk  aus  den  alteleusinischen 
Priestergeschlechtern  der  Eumolpiden  und  Kerykes  5,  zwei  aus  der  ge- 


1)  Vgl.  das  Gesetz  Drakons  nt^i  ruv  tpovov  und  das  solonische  Amnestiegesetz 
S.  159,  Anm.  1;  Antiphon,  Chor.  38 ff.;  Aristot.  lA»n.  57:  Xayx«*>ovtat  dt  x<d  toiT 
tpivov  dtxat  näatu  n(>6(  rovtov ,  xnl  6  riQoayoQtvtav  eigyeo&iu  iuSy  vop((ian>  owtoj 
4ouv.  • '  eioäyu  d '  6  jJaaiXtvt  xii.  (vgl.  Aristot.  Frgtn.  424  Rose,  Aristot.  Frgm.H, 
p.  280  =  Pollux  VIII,  90;  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  219,  16;  310,  6;  Schol.  Plat. 
Eutyphr.  2a;  Phot.  und  Suid.  f/yt/joria  dtx«ozrtQiov\  Weiteres  bei  Meier  und 
Schömann,  Att.  Prozefs*,  bearb.  von  H.  Lipsius,  S.  Gl  ff.  376  ff. 

2)  Aufsicht  über  das  Pelargikon:  8.  125,  Anm  1:  CIA.  II,  841  (diejenigen, 
welche  aus  dem  Bezirke  des  Apollon  Krithaseos  Holz,  Reisig  oder  Blätter  geholt 
haben  und  vom  Priester  mit  einer  Bufse  belegt  sind,  sollen  von  diesem  dem  Basi- 
leus und  dem  Rate  angezeigt  werden).  Der  Basileus  verpachtete  (unter  Mit- 
wirkung der  Poleten)  die  Tempelgüter.  'A&n.  47,  4:  tioytQei  dl  xa\  6  ßaaiX$vg 
zag  uio:n.:,o(i,  ztüv  ituet  wt  dt  •.;•«,  iv  y^auuni $((oti  XtXtvx)iufiivot<.  Ver- 
pachtung des  heiligen  Bezirkes  des  Kodros,  des  Neleus  und  der  Basile:  CIA.  IV. 
2,  p.  66,  Nr.  53  a  Verpachtung  eleusinischer  Tempclgüter  (mit  den  imozazm 
HXtvaiyöbey  und  den  intfttXijzai  ztöy  ftvoz qQiaiv) :  '/•>/»,  u.  aQ%moX.  1883,  p.  HOB, 
v.  28  ff.  Verpachtung  der  fep«  ogyds  von  Eleusis:  ^Etpif*.  dg^ainX.  1888,  p.  113  = 
Bullet,  d.  corr.  hell.  XIII  (1889),  434  ff.  —  Im  yöjtos  des  Basileus  standen  ein- 
gehende Bestimmungen  über  die  nagäaizoi  und  den  ihnen  obliegenden  sakralon 
Verpflichtungen.    Vgl  8.  155,  Anm.  3  auf  S.  156  a.  E. 

3)  Aristot.  'A»n  57.  Vgl.  Aristot  Frgin.  424  Rose1  (S.  165,  Aum.  Ii ; 
Demosth.  XXII  (g.  Audrot.),  27;  XXXV  (g.  Lakr),  48;  Hypereid.  Euxen.  21. 
Weiteres  bei  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs* ,  bearb.  von  II.  Lipsius,  S.  62. 
366  ff. 

4)  S.  125,  Anm.  1. 

5^  8.  77,  Anm.  2  und  S.  94,  Anm.  5. 
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samten  Bürgerschaft  l.  Sodann  veranstaltete  der  Basileus  alle  Fackel- 
wettläufe *,  hatte  die  Obhut  über  die  Parasitoi  8  und  ernannte  zu  den 
Anthesterien  die  Gerarai 4.  Seine  Gattin ,  die  Basilissa  oder  Basilinna, 
die  er  als  Jungfrau  von  reinbürgerlicher  Abkunft  geheiratet  haben 
mufste 5,  vollzog  an  diesem  Feste  den  Ritus  der  heiligen  Vermählung 
mit  Dionysos  • 

Der  Polemarchos,  welcher  nach  Aristoteles  zuerst  vom  Adel 
dem  König  an  die  Seite  gestellt  wurde  7,  hatte  seinen  Amtssitz  im 
Epilykeion,  das  aufserhalb  der  Stadt  und  zwar  im  Osten,  am  rech- 
ten Ufer  des  Iiissos  belegen  war      Seinem  Namen  nach  war  er  der 


1)  Artstot.  A9n.  57;  vgl.  Aristot.  Frgm.  424  und  425  Rose*  (Harpokr  s.  v. 
ImpfiOTf};  Ps.  Lys.  VI  (g.  Andok.;,  4;  Demosth.  g.  Meid.  171;  CIA.  II,  315. 
376.  741,  v.  10.  1346.  1349;  fytyl.  «e/a»oÄ.  1887,  p.  172.  177.  Weiteres  bei  Nebe, 
De  Eleusiniorum  tempore  et  administratione  (Halle  1887,  Diss.)  58  ff. :  Toepffer, 
Attische  Genealogie  78  ff. 

2)  Aristot.  a.  a.  0.  Vgl.  Demosth.  XXXV  (g.  Lakr.),  48.  Vgl.  A.  Momm- 
sen,  Heortologie,  S.  169.  282.  311  ff.;  Böckh,  Staatsh.  d.  Athen.  V,  539ff. 

3)  Vgl.  S.  155,  Aum.  3  auf  S.  156  a.  E. 

4)  Vgl.  8.  74,  Anm  2. 

5)  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  72.  75.  Pollux  III,  39:  >'  dh  ix  7i«Q&tvftti  nvl 
ynyttfAivri  n  gwrönoatg  ixaXeiro-  yiyQttnxni  d>  ovmun  kö  toi  flaaiXe<»< 
vnfttp. 

6)  Vgl.  S.  155,  Aum.  3. 
1)  Vgl.  S.  129 f.  und  136. 

8~'  Aristot.  l49n.  3,  3:  ö  (ff  nuXe'ucffXoc  (f/c;  tu  'y.mXixtmv  <>  7ip^rt(>or  yiv 
ixaXttxo  noXtfittQXtiov,  int)  dt  T.n(Xvxo<;  aVruxocfojuijae  xa\  xaxtoxevaotv  at'xo  no/t- 
p«(£Zfi)a«e,  'EmXvxctov  ixXtj&r}.  Daraus  Suid.  s.  v.  vqz*>v  =  Bekker,  Anecd.  gr. 
I,  449,  21  (Jf  Avxettf)).  Vgl.  Hesych  s.  v.  ini  Avxcw  aQxttov  xov  noXturi(>x°v 
si&ifr'iiot.  Die  Angaben  über  das  Lykeion  bei  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von  Athen, 
p.  LXXXVI.  Ein  Epilykos  erscheint  allerdings  im  Stammbaume  der  Philaiden 
;Pherekydes  b.  Markell.  Leb.  d.  Thuk.  3.  Ein  (iargettier:  CIA.  II,  2174),  aber 
die  Angabe ,  data  das  Amtshaus  des  Polemarchos ,  weil  es  durch  Epilykon  (als 
(als  Stiftung  für  glückliche  Amtsführung  vgl.  die  Stiftungen  9eauo9e rijaoc  xiX. 
CIA.  II,  1186.  1187.  1199  u.  s.  w.)  wieder  aufgebaut  und  in  den  Stand  gesetzt 
worden  war ,  Epilykeion  hiefs ,  erinnert  sehr  an  die  Geschichten ,  welche  die 
Atthidographen  zur  Erklärung  der  Ortsnamen  teils  selbst  erfanden ,  teils  aus 
dem  Volksmunde  aufnahmen.  Vgl.  S.  34,  Anm.  2  und  S.  130,  Anm.  4.  Man  darf 
sie  daher  nicht  mit  Thumser,  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.",  §  98,  S.  564,  Anm.  2; 
G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  124  u.  a.  ohne  weiteres  für  historisch  halten.  — 
Das  Lykeion  war  ein  ausgedehnter  Bezirk  im  Osten  vor  der  Stadt  am  rechten 
Ufer  des  Iiissos  (Plat.  Lys.  203a;  Xen.  Hell.  II.  4,  27;  Hipp.  III.  1,  6;  Paus.  1. 
19,  6;  Strab.  IX,  397.  400;  Plut.  Thea.  27;  Vit.  X  or.  841c.  852  B:  Lacrt.  Diog. 
V.  2,  51;  Cic.  Quaest.  acad.  I.  4,  17;  CIA.  II,  240  b,  v.  7;  341,  v.  17;  471,  v.  20. 
Vgl.  H.  Lolling,  Müllers  Handb.  d.  klass  Altertumsw.  III,  324:  Milchhöfer,  Atheu, 
in  Baumeisters  Denkmälern,  S.  182;  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von  Athen  54.  90. 
183).    Es  lag  in  demselben  ein  Heiligtum  des  Apollou  Lykeios  (CIA  III,  89.  292 
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Kriegsherr,  dem  die  Leitung  des  Heerwesens  und  der  Oberbefehl  im 
Felde  zustand  K  Noch  bei  Marathon,  als  der  thatsächliche  Ober- 
befehl bereits  unter  den  zehn,  seit  dem  Jahre  501  vom  Volke  aus 
den  Phylen  gewählten  Strategen  täglich  abwechselte,  gab  der  Pole- 
marchos  im  Kriegsrate  der  Strategen,  augenscheinlich  als  dessen  Vor- 
sitzender, zuletzt  seine  Stimme  ab,  so  dafs  bei  Stimmengleichheit  die 
Entscheidung  in  seiner  Hand  lag.  Kr  nahm  ferner  den  Ehrenplatz  an 
der  Spitze  des  rechten  Flügels  ein  2.  Doch  schon  in  den  Kriegsjahren 
von  480  und  479  Bpielte  der  Polemarchos  bei  der  Heeresleitung  gar 
keine  Rolle  mehr,  und  nach  den  Perserkriegen  erinnerten  an  seine  ehe- 
raalige  Stellung  als  Kriegsherr  nur  seine  Ehrenrechte  und  richterlichen 
Befugnisse.  Er  opferte  der  Artemis  Agrotera  und  dem  Enyalios, 
brachte  das  Totenopfer  für  Hannodios  und  Aristogeiton  dar  und  leitete 
die  Leichenfeier  für  die  im  Kriege  Gefallenen  3.    Die  Gerichtsbarkeit 


Lukiau,  Anach.  7).  Im  5.  und  4.  Jahrhundert  fanden  im  Lykeion  die  Waften- 
übungen  statt.  Aristoph.  Frdn.  358:  x«)  yaQ  Ixaroy  %q6vov  anoXkvfiC&a  xtti  x«r«- 
rergf/Jfit&a  nXui'vSfitvot  Avxnuv  xdx  Avxt(ov  avy  dÖQtt ,  orv  tloniöt.  Vgl.  dazu 
das  Scbol.-Xeu.  Hipparch.  3,  6:  orav  y(  fi^v  7iqö  tov  tixoi-rtafiov  iteXnvvtaatv  iv 
Anttltp  xrk.  Das  Gymnasion  erbaute  daselbst  nach  Theopompos  bereits  Pcisistra- 
tos  (der  zu  Lykos,  dem  Heros  der  Diakria,  nahe  Beziehungen  hatte.  Vgl.  S.  104 
und  S.  105,  Anm.  2),  nach  Phiiochoros  erst  Perikles.  Harpokr.  s.  v.  Avxhqv  = 
Suid.  8.  v.  (Theopompos,  Frgm.  148;  Phiiochoros,  Frgm.  96).  Vgl.  dazu  C.  Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  I,  501  ,  Anm.  2.  Die  Philosophen  befanden  sich  tv  Avxtim: 
CIA.  II,  471.  Jenseits  des  Iiissos  lag  in  der  Nähe  das  Heiligtum  der  Artemis 
Agrotera  (Paus.  I.  «,  «i:  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  334,  12;  Plat.  Phaedr.  229B. 
Vgl.  dazu  H.  Lolling  a.  a.  O.;  Milchhöfer  a.  a.  0.;  C.  Curtius,  Stadtgesch.  von 
Athen,  p.  XV:  C.  Wacbsmuth,  Stadt  Athen  II.  1,  S.  273),  welcher  der  Polemar- 
chos alljährlich  opferte  (S.  136,  Anm.  2).  offenbar  war  das  Amtshaus  des  Pole-  t 
marchos  an  die  Nähe  der  Heiligtümer  des  Apollon  Lykeios  und  der  Artemis 
Agrotera  gebunden:  es  wurde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  deshalb  der  Name  \ 
Epilykeion  üblich,  weil  es  „nach  dem  Lykeion  hinu  gelegen  war. 

1;  Aristot.  'sl&n.  22,  2  (im  Jahre  501/0):  enura  tote  arQttrtirov\  rtQovvr9 
xttta  fpvXtts,  t(  ixdartjf  <r»c>  (fvkr,{  Irtt,  ri)(  <f  i  unt'totjs  arQnrtns  qytfttlp  t,  r 
(>  noXi uaQ  xof.  Das  ist  aber  mehr  der  Form,  als  der  Sache  nach  zutreffend. 
Vgl.  auch  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  283,  21. 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  über  die  Schlacht  bei  Marathon. 

3)  Aristot.  U9n.  58,  1  (Pollux  VIII,  91;  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  890,  27); 
Philostr.  Vit.  Sopb.  II,  30.  Es  ist  schon  bemerkt  worden  (S.  136,  Anm.  2),  dafs 
der  Polemarchos  nicht  erst  seit  der  Schlacht  bei  Marathon  der  Artemis  Agrotera 
opferte,  denn  dieselbe  hatte  ihr  Heiligtum  und  ihren  Festtag,  an  dem  sie  gewifs 
seit  alter  Zeit  Opfer  erhielt.  Seit  jener  Schlacht  brachte  er  ihr  aufserdem  das 
damals  gelobte  grofse  Ziegenopfer  (Aristoph.  Ritt.  660  mit  Schol.,  Xen.  Auab. 
III.  2,  12;  Plut.  de  raalign.  Herod.  26;  Aeliau.  V.  H.  II,  25)  dar  und  zwar  am 
6.  Boedromion,  weil  das  ihr  Festtag  war,  denn  die  Schlacht  wurde  an  einem  andern 
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des  Polemarchos  umfafste  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  nichtbürger- 
lichen Bevölkerung.  Es  entsprach  das  der  alten  Anschauung,  der  ge- 
mäfs  Fremde  im  allgemeinen  als  Feinde  galten  l.  Der  Polemarchos 
war,  wie  Aristoteles  sagt,  für  die  Metoeken,  d.  h.  für  die  in  Athen 
domicilierten  Fremden,  dasselbe,  was  der  Archon  für  die  Bürger  be- 
deutete 8.  Vor  seinen  Gerichtsstand  kamen  alle,  gleichviel  ob  gegen 
Nichtbürger  oder  gegen  Bürger  gerichtete  Klagen,  welche  die  familien- 
rechtlichen Verhältnisse  der  Metoeken  angingen,  ebenso  die  Prozesse, 
welche  die  persönliche  Rechtsstellung  der  Metoeken  und  Freigelassenen 
betrafen*.  Auch  die  vermögensrechtlichen  Privatprozesse,  bei  denen 
der  Verklagte  ein  Fremder  war,  gehörten  grundsätzlich  zur  Gerichts- 
barkeit des  Polemarchos  und  mufsten  auch  nach  der  Einsetzung  der 
gerade  für  diese  Prozesse  kompetenten  Vierzigmänner  wenigstens  bei 
ihm  anhängig  gemacht  werden  4. 


Tage  geliefert  (Plat.  Camiii  19;  de  glor.  Athen.  7;  de  Herod.  malign.  26;  vgl. 
Böckh,  Mondcyklen,  Jahrb.  f.  kl.  Pbilol.  Supplbd.  I  [1855],  64;  A.  Mominseu, 
Huortologie  213;  Stengel,  Müllers  Handb.  der  kl.  Altertumsw.  V,  156),  vgl.  CIA. 
1,  210,  v.  8:  'jQttfiitoe  liQymiQas  tsxewrv  aWpanocW  1,  223.  Aufzug  der 
Epheben  iv  ZnXo«  an  diesem  Tage:  CIA.  U,  467-469.  471.  -  Über  die  zu  Be- 
ginn des  Winters  gefeierten  Epitaphien  und  ihre  allmähliche  Entwickelung  zu 
einer  alljährlich  mit  Reden ,  Paraden  und  Fackcllauf  begangenen  Gedächtnisfeier 
für  die  im  Kriege  Gefallenen  vgl.  Thuk.  II ,  34 ;  Isokr.  VIII  (v.  Frdn.) ,  87 ; 
Demosth.  XX  (g.  Lept.),  141;  XVIII  (v*.  Kr.),  288;  PI.  Plat.  Menex.  249  B;  Ps. 
Lysias  II  (Epitaph.);  Plut.  Perikl.  28;  Diog.  Laert.  I,  55;  Suid.  s.  v.  topioto- 
xXiovs  naidu,  CIA.  II,  467-469.  371.  Näheres  bei  Sauppe,  Nachr.  d.  Gotting. 
Gesellsch.  d.  Wiss.  1864,  S.  199  ff. :  Schümann,  Gr.  Altert.  Vt  570;  A.  Mommsen, 
Heortologie  281  ff. 

1)  Hdt.  IX,  11:  (eivovf  yäg  ixüXtov  (die  Spartauer)  roiJf  ßaQßdqwf ;  Cic.  de 
off.  I.  12,  37  (apud  majores  der  peregrinus  hostis  genannt).  Vgl.  über  die  dpi^ia 
dXXjXwv  und  die  ovx  dafaXti;  nag*  ÖXXqXovs  tyodoi  in  alter  Zeit:  Thuk.  I.  3,  6.  Wei- 
teres bei  Leist,  Graeko-italische  Rechtsgesch.  211  ff.  643 ff;  Nägelsbach,  Homer. 
Theologie,  bearb.  von  Autenrieth  (Nürnberg  1884)  268 ff.  und  in  den  von  Busolt, 
Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  IV,  52  und  V.  Thumser,  Hermanns  Griecb. 
Staatsaltert.0,  §  9,  S.  69  ff.  angeführten  Schriften. 

2)  Aristot.  jiün.  58,  3:  xai  tSXX'  oaa  roit  noX/tttif  6  uQ/ftr,  ictvxä  rotV  ^ueroi- 
*oi(  6  noXdfittQxos-    Vgl.  Aristot.,  Frgm.  427  Rose3. 

3)  Nämlich  die  <f»xu»  dnoaiaatav  und  die  y(*a<pm  dnQoaiuaiov,  jene  betrafen 
Freigelassene,  die  ihren  Verpflichtungen  gegenüber  dem  Freilasser  nicht  nach- 
kamen, diese  Metoeken,  die  sich  bei  ihren  rechtlichen  und  öffentlichen  Ange- 
legenheiten nicht  der  Vermittelung  eines  bürgerlichen  Vertreters  (Prostates)  be- 
dienten. 

4)  Aristot.  'A»n.  58  (Aristot.,  Frgm.  426  und  427  Rose'  =  Pollux  VIII,  91; 
Harpokr.  s.  v.  no^«Wo{  und  dnoaxualov .  Bekker,  Anecd.  gr.  310,  9;  vgl.  Suid. 
Phot.  s.  v.  noXifAaQXoi\  Harpokr.  Phot.  s.  v.  fytfioyUt  dtxaoin?(ov^;  vgl.  Lys. 
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Beim  Are  hon,  der  seit  etwa  682  der  erste  und  eponyme  Beamte 
war  *,  tritt  in  geschichtlicher  Zeit  die  Sorge  für  die  familienrechtlichen 
Verhältnisse  der  Bürger  als  Grundzug  seiner  amtlichen  Thätigkeit  her- 
vor, ursprünglich  mufs  er  jedoch  die  privatrechtlichen  Streitigkeiten 
zwischen  Bürgern  überhaupt  gerichtlich  entschieden  haben  ».  Gleich 
bei  seinem  Amtsantritte  erliefs  er  eine  öffentliche  Bekanntmachung,  in 
der  er  jedem  Bürger  zusicherte,  dafs  er  sein  Eigentum  und  die  Ver 
fügung  über  dasselbe,  wie  er  es  vor  seinem  Amtsantritte  gehabt  hätte, 
bis  zu  seiner  Niederlegung  ungeschmälert  behalten  sollte 8.    Er  hatte 


XXIII  (g.  Pankl.)  2:  nQooexaXeoäpny  ai'xor  npo'f  xov  noXipaQ  %ov ,  *of*({u>v  uexotxov 
tirtu.  Ps.  Demosth.  XLVI  (g.  Steph.  B.),  23:  ei  fti*  o»s  vn'tQ  «oijs  *9&t  töv 
aiffxovra,  ti  dl  vnig  (ivqs ,  itQÜe  xov  noke'fAaQxov.  Volksbeschlufs  über  eineu 
Rechtsvertrag  mit  Phaseiis  aus  dem  Anfange  des  4.  Jahrhunderts  CIA.  II,  11 

Dittenberger,  Sylloge  iuscr.  gr.,  Nr.  57):  8  x*  plv  ll&^ijviiai  avfiß6)Xaioy  ye~ 
rqxai  (n(Mj(  4>)aoriXixwv  xwa,  Wd*i(»<j<f»  xäs  d)ixa(  yiyyta&ai  n(aQu  noX)efittQX'? 
xxX.  Die  Proxenoi,  privilegierte  Fremde,  erhielten  in  den  die  Proxeuie  verleihenden 
Beschlüssen  CIA.  II,  42.  131  ausdrücklich  Zutritt  zu  dem  Polemarchos:  nQÖaoo*or 
ttvm  atixtp  TtQui  roV  noXiftaQ/ov  xadänfQ  roi\  itXXott  npofeVoif  Nur  einige 
Gattungsklagen  gehörten  auch  dann  vor  die  Thesmothen,  wenn  ein  Fremder  dabei 
beteiligt  war,  nämlich  die  Prozesse  in  Bergwerksangelegenheiten  <J*x.t»  (AtxaXXixai) 
und  die  (ebenso  wie  jene)  binnen  Monatsfrist  zu  entscheidenden  Rechtsstreitig- 
keiten, welche  aus  kaufmännischen  Kontrakten  (d(xin  ifjinoQixai)  erwuchsen.  Eben- 
falls vor  die  Thesmotheten  kamen  die  auf  Grund  von  Rechtsverträgen  mit  audem 
Staaten  zu  entscheidenden  Prozesse  zwischen  Bürgern  und  Fremden  (filxat  anö 
ovfißoXtor ).  Die  (fixot  t'finayixai  wurden  indessen  erst  in  demosthenischer  Zeit  der 
Jurisdiktion  der  Themotheten  überwiesen,  vorher  fielen  sie  ebenso  wie  die  Klagen 
wegen  widerrechtlicher  Eintragung  in  die  Bürgerliste  unter  die  Kompeteuz  einer 
besondern  Gerichtsbehörde,  nämlich  der  vavxodixai.  Aber  bei  jedem  Priviit- 
prozesse,  bei  dem  von  einem  Fremden  Bürgen  dafür,  dafs  er  sich  der  gericht- 
lichen Entscheidung  nicht  entziehen  würde,  gefordert  wurden,  erfolgte  diese  For- 
derung vor  dem  Polemarchos.    Isaios  b.  Harpokr.  s.  v.  noXiftaQxn( ;  Isokr.  XVII 

Trapez.)  12.  14;  Demosth.  XXXII  (g.  Zenoth.),  29;  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  40. 
Näheres  über  die  Jurisdiktion  des  Polemarchos  bei  Meier  und  Schömauu,  Att. 
Prozefs*,  bearb.  von  H.  Lipsius  68 ff.  95 ff.  387  ff.  Gl 9  ff.  994  ff;  Lipsius,  Ber.  d. 
sachs.  Gesellsch.  d.  Wils.  1891,  S.  55. 

11  Uber  die  Entwicklung  des  Amtes  und  den  Amtssitz  vgl.  S.  136.  157  ff.  16*2. 
Der  Amtstitel  lautete  noch  in  makedonischer  Zeit  agxwy  schlechthin  (vgl. 
CIA.  II,  895A.  986.  u.  s.  w.;  A.  Kirchhoff,  Hermes  II,  161).  Eponymos  hiefs 
der  Archon  nicht,  weil  das  Jahr,  in  dem  er  im  Amte  war,  nach  ihm  benannt 
wurde,  sondern  weil  sein  Name  an  der  Spitze  offizieller  Namensverzeichnisse  stand, 
insbesondere  an  der  SpiUe  der  alljährlich  in  die  Stammrolle  und  Bürgerliste  Ein- 
getragenen. Der  Archon  eines  Jahrganges  hiefs  dessen  Eponymos.  Aristot.  "Mn. 
53;  vgl.  L.  Lange,  Leipzig.  Stud.  I,  157. 

2)  Vgl.  S.  157,  Anm.  1  auf  S.  168. 

3)  Aristot.  'A*n.  56,  2:  xal  6  pky  «Vp/w»-  i»#i7|  eioeX&uiy  n^üxoy  filv 
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also  die  Bürger  gegen  Beeinträchtigung  ihres  Eigenturas  zu  schützen, 
woraus  sich  ergiebt,  dafs  in  älterer  Zeit  im  ganzen  auch  die  Privat- 
klagen, die  späterhin  vor  die  Vierzigmänner  gehörten,  unter  seine  Ge- 
richtsbarkeit fielen.  Seit  der  Beschränkung  seiner  gerichtlichen  Kom- 
petenz lag  es  ihm  namentlich  ob,  sich  der  Erbtöchter,  Waisen  und 
Witwen  anzunehmen,  die  Vormünder  zu  bestellen,  die  Eltern  gegen 
ungebührliche  Behandlung  durch  die  Kinder  zu  schützen  und  für  den 
Fortbestand  der  einzelnen  Familien  zu  sorgen.  Zu  seiner  Gerichts- 
barkeit gehörten  daher  die  Prozesse  wegen  übeler  Behandelung  der 
Eltern  (Adoptiveltern,  Grofseltern),  Waisen  und  Erbtöchter  wegen  Be- 
einträchtigung des  Waisenvermögens ,  namentlich  durch  Vormünder, 
ferner  Rechtsstreitigkeiten  inbezug  auf  die  Bestellung  von  Vormündern 
oder  von  Liquidatoren  bei  Erbteilungen,  Anträge  auf  gerichtliche  Zu- 
weisung von  Erbschaften  oder  Erbtöchtern,  alsdann  eherechtliche  Pro- 
zesse, endlich  Klagen  wegen  Unthätigkeit  und  auf  Entziehung  der  Ver- 
mögensverwaltung wegen  Geistesstörung  l. 

Aristoteles  sagt,  dafs  der  Archon,  im  Gegensatze  zum  Basileus  und 
Polemarchos,  nichts  mit  dem  Altangestammten,  von  den  Vätern  Über- 
kommenen (den  Patria)  zu  schaffen,  sondern  nur  später  Hinzugefügtes 
(Epitheta)  zu  verwalten  hätte,  deswegen  wäre  auch  erst  jüngst  das  Amt 
grofs  geworden,  in  dem  sein  Wirkungskreis  durch  das  Hinzugefügte 
erweitert  worden  wäre  *.  Die  Patria  beziehen  sich  in  diesem  Falle 
namentlich  auf  althergebrachte  Opfer,  Feste  und  religiöse  Handlungen  *. 
Bei  der  Angabe  über  die  gesteigerte  Bedeutung  des  Archontats  kann 

ßiTT*i,  ö<ra  tu  c?/f»'  TiQiv  avrov  tfoeXöety  tiq  r»>  «<>/»j*\  mir'  f/fiv  afrei  xprcrfi* 
ut'xQ*  «QX'iS  tikt»S. 

1)  Aristot.  l4&n.  56  (Frgro.  420 — 423  Rose3):  yov4o>v ,  imxXrjQov,  olxov  ogqa- 
vixov  xaxwa$tü(;  —  t«c  inirQonf^  xuiuaraatv;  —  fi's  dartiTaiv  al'gtaiv  —  xX^gwy  xa\ 
4mxXi}QQiv  tmdixaoiai  —  dixnt  ncrgopoMf.  Über  die  yQntftd  fyyUtf  Tgl.  S.  149, 
Anm.  I.  —  Vgl.  ferner  die  bei  Demosth.  XLIII  (g.  Makart.),  16  und  75  einge- 
legten Gesetze;  Isaios  III  (Pyrr.  Erb.),  47;  VI  (Philokr.  Erb.),  31.  36:  VII 
(Apollod.  Erb),  30:  vö/jq}  ytig  t<v  aQXoyn  iojy  otxtay,  ontog  uv  /u>)  t£eQ*ifAtiivTtti, 
nQoaiänei  (ro  x<nv6v  rijs  nötetas)  irjy  t'muekeiar.  Solon  machte  auch  den  Archon 
für  die  Ausführung  seines  Gesetzes  verantwortlich,  welckes  die  Ausfuhr  der  Boden- 
erzeuguissc  verbot.  Plut.  Solon  24.  —  Demosth'  XXX  (g.  Onet.  A),  6:  XXXV 
ig.  Lakrit.),  48;  XXXVII  (g.  Pantain.),  46:  n<>6<  pty  tov  «>/o»>f«,  or  wmv 
lotovTtof  (ruir  t'mxXtjQaiy)  ol  voftot  xtXevovoi  imueXHodai.  Aesch.  g.  Timarch.  158: 
Hypereid.  f.  Euxen.  21;  Ps.  Andok.  g.  Alkib.  14.  —  Näheres  bei  Meier  und 
Schümann,  Att.  Prozefs",  bearb.  von  Ii.  Lipsius  55 ff.  352  —366.  482.  500.  618 
und  dazu  Ii.  Lipsius,  Bcr.  d.  säebs.  Gcsellsch.  d.  Wissl8fl,  S.  50 ff. 

2)  'A9n.  3,  3 :  dio  xa\  vtatar)  ye'yovev  i}  op/ij  (jeyaXi),  rofe  intöetwi  avS>i9(ti<ra). 

3)  Vgl.  S.  136,  Anm.  2. 


§  15.   Die  Anfänge  des  athenischen  Staates ;  Königtum  und  Adelsherrschaft.  171 

Aristoteles  nicht  die  rein  politischen  Befugnisse  desselben  im  Auge  ge- 
habt haben,  denn  er  sagt  (in  Übereinstimmung  mit  Thukydide»),  dafs 
bereits  zur  Zeit  der  inneren  Kämpfe  in  dem  ersten  Drittel  des  6  Jahr- 
hunderts der  Archon  die  gröfste  Machtvollkommenheit  besafs  '.  Offen- 
bar schwebte  ihm  die  erweiterte  Amtstätigkeit  des  Archon  bei  den 
Festen  vor,  namentlich  bei  den  grofsen,  erat  unter  Peisistratos  einge- 
führten Dionysien.  Öeit  der  Begründung  der  Demokratie  wurden  alte 
und  neue  Feste  immer  reicher  mit  Aufzügen,  lyrischen  und  dramatischen 
Agonen  ausgestattet,  und  gerade  mit  dieser  Ausstattung  hatte  der  Archon 
zu  thun  *.    Bei  der  Ernennung  der  Choregen ,  der  Leitung  der  Agone 

1;  Vgl.  S.  145,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  136,  Anm.  2.  Bei  den  grofsen  Dionysien  und  Thargelieu  leitete 
er  die  lyrischen  und  dramatischen  Agone  und  sorgte  für  die  Festzüge.  Aristot. 
U9n.  56;  Plut.  Kim.  8.  (Bei  der  Veranstaltung  des  Aufzuges  an  den  Dionysien 
standen  ihm  zehn  Epimeletai  zur  Seite.)  Ursprünglich  ernannte  er  alle  Choregen 
für  die  dramatischen  Aufführungen,  zur  Zeit  des  Aristoteles  nur  die  für  die  tra- 
gischen Chöre  und  übernahm  die  von  den  Phylen  für  die  lyrischen  Knaben-  und 
Männerchöre ,  sowie  für  die  Chöre  der  Komödie  gestellten  Choregen.  Ferner 
leitete  er  die  Prozesse,  die  sich  aus  der  Bestellung  der  Choregen  ergaben. 
Aristot.  'A9n.  56  vvgl.  Aristot.,  Frgm.  420  Rose*  =  Pollux  VIII.  89;  Lex.  rhet. 
Cantabr.  670,  4);  vgl.  Demosth.  g.  Meid.  9.  Die  Bestellung  der  Choregen  gab 
Aulafs  zu  zahlreichen  Prozessen  (vgl.  Ps.  Xenoph .'A&n.  3,  4),  insbesondere  kam  es 
oft  vor,  dafs  jemand  glaubte,  dafs  ein  anderer  zu  der  kostspieligen  Leistung  der 
Choregie  mehr  verpflichtet  ißiafltxuaUu  xaoiiyu.r)  oder  er  nach  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  davou  befreit  wäre.  Meier  und  Schümann.  Att.  Prozefs1,  bearb.  v. 
H.  Lipsius,  S.  60.  617.  Ferner  lag  dem  Archon  die  Sorge  für  die  Aufrecht- 
erhaltung der  Festordnuug  ob.  Vgl.  Demosth.  g.  Meid.  9.  11.  178.  Der  kurz  vor 
dem  peloponnesischen  Krieg*-  gefafste  Volksbeschlufs  über  die  Einrichtung  der 
Hephaistien  bestimmt,  dafs  bei  Störungen  des  Festzuges,  die  eine  gröfsere  Be- 
strafung verdienteu,  die  ItponrW  die  Sache  («V  to  rf«x«or)ij'e(m)»'  xov  «y/rmo« 
briugeu  sollen.  CIA.  IV.  2,  p.  64,  Nr.  35  b.  Alsdann  veranstaltete  der  Archon 
den  Festzug  für  den  Asklepios  und  Zeus  Soter  und  bestellte  endlich  die  Choregen 
und  den  Leiter  der  Festgeaandtschaft  für  das  grofse  delische  Apollonfest  im  Au- 
thesterion  '  vgl.  Bd.  I»,  S.  302,  Anm.  2).  Diese  Obliegenheiten  des  Archon  be- 
trafen in  der  That  tnOeta  (vgl.  S.  136 ,  Anm.  2) ,  denn  die  grofsen  Dionysien 
waren  kein  altes  Fest,  die  Aufführung  von  Tragödien  begaun  erst  unter  Pei- 
sistratos, die  von  Komödien  nach  deu  Perserkriegen.  Ebenso  bürgerte  sich  der 
Asklejiioikultus  ziemlich  spät  von  Epidauros  aus  iu  der  Stadt  ein  und  gewann 
erst,  wie  die  Inschriften  lehren,  im  4.  Jahrhundert  gröfsere  Bedeutung.  (Uber  die 
Einbürgerung  des  Asklepios:  Mommseu,  Heortologie  240.  253:  P.  Giraud,  L'As- 
clepieion  d'Athene«  d'apres  de  receutes  decouvertes.  Paris  1882;  E.  Curtius,  Stadt- 
geschichte von  Athen,  S.  210  und  die  daselbst  augeführten  Schriften.  Vgl.  auch 
Bd.  I1,  217).  Die  Asklepicien  waren  eine  Vorfeier  der  erst  von  Peisistratos  ge- 
stifteten grofsen  Dionysien.  Aesch.  g.  Ktes.  67:  iß  oydof)  laxauivov  toi*  '¥.\a<p*i- 
ßniutai>Qq  ufjvof,  ot '  'Ao*Xqint(i  9vo(a  xai  o  nQoayaiv.    Am  9.  begannen  die 
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an  den  grofsen  Dionysien  und  Thargelien  ,  der  Veranstaltung  der  Auf- 
züge an  diesen  und  andern  Festen,  bei  der  Instruktion  der  damit  zu- 
sammenhängenden Prozesse  übte  er  eine  umfafsende  administrative  und 
richterliche  Thätigkeit  aus,  eine  Thätigkeit,  die  nicht  nur  mit  einem 
weitreichenden  Einflüsse  verbunden  war,  sondern  auch  namentlich  dem 
Publikum  in  die  Augen  fiel.  Aufserdem  wurden  im  Laufe  der  Zeit 
neu  hinzugekommene  Festlichkeiten  damals  mit  höherem  Aufwände  ge- 
feiert ». 

Im  Gegensatze  zu  den  drei  obern  Archonten  tuugierten  die  sechs 
Thesmotheten  Btets  als  Kollegium,  und  ihr  gemeinsames  Amtshau» 
war  das  Thesmotheteiou  *.  Nach  Aristoteles  wurden  sie  erst  viele 
Jahre  nach  den  drei  obern  Archonten,  als  man  bereits  die  Beamten 
auf  ein  Jahr  wählte,  eingesetzt  und  zwar  zu  dem  Zwecke,  die  Satzungen 
(des  Gewohnheitsrechts)   aufzuzeichnen  und  zur  Gerichtsverhandlung 


Dionysien.  Vgl.  CIA.  II,  741  =  Dittenberger ,  Syll.  inscr.  gr.,  Nr.  374.  Aus- 
stattung der  Delien  mit  Agonen  uud  Eiufiihrung  der  deüschen  Pentetcris:  Thuk. 
III,  104;  vgl.  Bd  I«,  S.  302,  Anm.  2. 

1)  Isokr.  Areop.  29:  ovo* '  önött  pkr  doEeuv  avtoi(,  iQiaxua(ov<  ßoi(  tnc/inov, 
önöte  o*i  rvxoitv,  itie  najQiovt  &va(as  itiXtmoy.  ovdi  tos  ftkr  int9i~ 
lovf  iufttit,  alt  lonaolf  IK  n^fon«,  fi  sy  aXongen  tö  s  nyoyt  iv  6k  toi<  dytut- 
ijaiotf  twv  leQtov  nnv  fuaSmutituiy  i9voy. 

2)  Aristot.  H»n.  3,  4;  vgl.  Schol.  Plat.  Phaedr.  235  D;  Suid.  s.  v. 
(n«(w  io  9fOf4o&totoy)  =  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  449,  22;  Hypereid.  f.  Euxen.  Col. 
21  a.  E.  (9eofAo9ttwy  ovyedQioy).  Im  gewöhnlichen  Sprachgebrauchc  nannte  mau 
im  4.  Jahrhundert  die  neun  Archonten  bisweilen  »ea/Ao&eiat.  Vgl.  Demosth.  LVI1 
(g.  EubuÜU),  66  und  70;  Plut.  Solon  25  uud  Plat.  Phaidr.  235  D;  Pollux  VIII, 
85;  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  311,  11.  Die  amtliche  Bezeichnung  war  jedoch  ol 
iyyia  cigfoyttf.  Die  Lage  des  Thesmotheteions  ist  noch  nicht  mit  ge- 
nügender Sicherheit  zu  bestimmen.  U.  Köhler,  Hermes  V,  312;  VI,  98;  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  III,  144  f.  sucht  es  am  oder  unter  dem  Nordwestabhange  der  Burg, 
dagegen  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  1,  164.  482;  II,  353  (wahrscheinlich  am 
Markte).  Vgl.  auch  H.  Lolling,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumaw.  III,  HO; 
Milchhöfer,  Athen  in  Baumeisters  Denkmälern,  S.  164-,  E.  Curtius,  Stadtgesch.  v. 
Athen  94  (Die  Zeugnisse ,  S.  XC1I1V  Das  «p/oVrwv  oixiju«,  das  gemeinsame 
Amtshaus  der  Archonten  in  demostheuischer  Zeit  (g.  Meid.  85)  unterscheidet 
C.  Wachsmuth  a.  a.  0.  II,  355  von  dem  alten  Thesmotheteiou,  das  nach  Aristot. 
.4ön.  3,  5  uuter  Solon  gemeinsame»  Amtshaus  der  Archonten  wurde.  Vgl. 
S.  161,  Anm.  1.  Etwas  Sicheres  läfst  sich  nicht  feststellen.  Gemeinsames  Spei- 
seu  der  Archonteu  im  Thesmotheteiou:  Hesych  s.  v.  ngvrayeioy ;  Schol.  Plut. 
Phaidr.  235  D;  Plut.  Sympos.  probl.  VII,  9.    Vgl.  dazu  C.  Wachsmuth  I,  482, 

Anm.  2.    Ungewifs  ist  auch,  welche  Baulichkeit  Hypereides  b.  Pollux  IV,  122         jj ^ 
meinte,  wenn  er   sagte:  ol   dt   ivvia   uy/orret  elatuöyto  iy       atuu  7iepiyp«-'7' 
lafitroi  u  pi^ot  nvtü  to'Xni«.    Vgl.  die  Vermutungen  bei  C.  Wachsmuth  I,  355,  lXc"> 
Anm.  2.     ^  Jtt--..V(  ^ ;  ■  <     /        •  -  *^<%h<>V^tS\  t^)^ 
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gegen  diejenigen  aufzubewahren,  die  sich  wieder  das  Gesetz  vergingen  l. 
Dafs  in  der  That  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  die  Feststellung  der 
Rechtssatzungen  oder  Thesmoi  war,  besagt  schon  ihr  Name  *.  Aber 
noch  zur  Zeit  der  vollentwickelten  Demokratie  lag  es  ihnen  ob,  all- 
jährlich die  Gesetze  auf  ihre  etwaigen  Widersprüche  oder  sonstigen 
Mängel  zu  prüfen  und  deren  Beseitigung  durch  das  Volk  zu  veran- 
lassen s.  Ferner  hatten  sie  die  Prozefsleitung  bei  Klagen  wegen  Ge- 
setzwidrigkeit (yQa(fal  TtaQavöfiMv),  die  jeder  Bürger  gegen  denjenigen 
bei  ihnen  erheben  durfte,  der  nach  seiner  Ansicht  gesetzwidrige  Volks- 
beschlüsse oder  Gesetze  beantragt  oder  durchgesetzt  hatte 4.  Natur- 
gemäfs  waren  die  Thesmotheten  als  „Rechtsetzer"  und  Rechtskundige 
am  meisten  befähigt,  Prozesse  wegen  Gesetzwidrigkeit  zu  instruieren. 
Obwohl  grundsätzlich  der  Polemarchos  die  Fremdengerichtsbarkeit  aus- 
übte 6,  so  stand  doch  die  Kompetenz  der  Thesmotheten  für  die  Auf- 
stellung von  Rechtssatzungen  so  fest,  dafs  unter  ihrem  Vorsitze  das 


1)  Aristot.  A9n.  3,  4:  9eo[to94iai  dt  noXXois  i'aiepoy  heaiy  fl(>i9ii<tay ,  '\d^ 
xut'  iyiavroy  cr/pi  ovfii  'vtov)  K<tf  tfg^öf ,  antat  a'yaygaif/arrtc  ra  9inuta  (fvXnxroKU 
rtQOi  ir,y  rcSv  {naQavouo\'v)T<oy  xgiaiv    dto  xai  pdvr,  rwr  aQX<*>v        iytyero  nXeitoy 

^)  trtavötos.  Die  Chronographen  datierten  die  Einsetzung  der  neun  einjährigen 
Archonten,  also  auch  der  Thesmotheten  vom  Jahre  682.  Vgl.  S.  135,  Anm.  3  und 
S.  162,  Anm.  3. 

2)  Sowohl  die  Gesetze  Drakons  als  diejenigen  Solons  hiefsen  9tauo{,  und 
beide  fungierten  als  au fseror den tl ich e  und  besonders  bevollmäch- 
\igte9eofAo»tTm.  'A9n  4,1:  in  'AQtaraixuov  np/ovroc  Joäxtoy  rot>(  9eopov<;  t  »ijxt. 
Vgl.  7,  1;  Paus.  IX.  36,  8;  Andokid.  Myst.  81.  Iubezug  auf  Solon  vgl.  Solon,  Frgm. 
36  Bergk  P.  L.  Gr.  II4,  57  =  Aristot.  'A9n.  12:  »$*pove  d'  6ftoiovt  nu  xaxtji  re 
xaya9M  |  tt'Stiav  etg  ixaaroy  aQpr>oag  dlxtjv  \  lyoaxpa.  Das  solonische  Amnestie- 
Gesetz  schliefst  mit  den  Worten  ö'rt  6  9iotung  iparq  "dt.  Vgl.  S.  139,  Anm.  1. 
Vgl.  Solon,  Frgm.  31  =  Plut.  Solon  3;  Eid  der  Archonten  bei  Plut.  Solon  25: 
ei  n  nagaßrin  ttSv  9eofAÖiv  xtX.  (Aristot.  A9n.  7,  2,  wo  eine  ungenauere  Fassung 
vorliegt:  rwy  vapiov).  Vgl.  das  Gesetz  bei  Demosth.  XXIII  ig.  Aristokr),  62:  öc 
ay  aQXMV  ij  idwirqg  airtos  #  rov  Stofiov  avyxv&rytu  jovde  xxX.  Die  Epheben 
schwuren  nach  Pollux  VIII,  106:  xai  roTg  9eauo*t  roig  IdQVjje'yotg  ntiaouaf  .  .  . 
xai  ay  jig  ilvaiQij  rovg  9sauovg  xrX.  vgl.  auch  Aristot.  A9n.  16,  10:  vripog  yao 
avtoU  %v  ode  ötafita  rüde  A9t}yatoig  (xata  ia)  najQW  iäy  (riv)eg  TVQavveiy  xrX. 
Hdt.  I,  59  sagt  von  Peisistratos :  ot'te  Mopu*  /AtraXXa^ag.  —  Bei  Homer  kommt 
9t<sp6q  nur  Od.  XXIII,  296  und  zwar  im  Sinne  von  „Stelle",  „Platz"  vor,  vo>of 
findet  sich  überhaupt  nicht  (vgl.  Hesiod.  Erg.  276.  288).  Die  Tragiker  brauchen 
9e«fi6i  und  ro  9iaftiov  häufig  im    Sinne  von  Satzung,  Gesetz,  Herkommen,  Sitte. 

3)  Aesch.  g.  Ktes.  38  (dw>(>9ovv  rovg  yoftovg) ;  Harpokr.  s.  v.  9eofto9etat. 

4)  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs1,  bearb.  von  H.  Lipsius  428;  Busolt, 
Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  IV*,  263.  Weiteres  in  dem  Abschnitte  über 
Ephialtes. 

5)  Vgl.  S.  168. 
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Volksgericht  über  die  Bestätigung  von  Rechtsverträgen  entschied,  welche 
Athen  mit  andern  Staaten  über  das  gerichtliche  Verfahren  und  ge- 
meinsame Rechtsgmnd sätze  abschlofs,  welche  bei  den  aus  Gesehätts- 
verträgen  zwischen  Bürgern  der  beteiligten  Staaten  erwachsenden  Pro- 
zessen befolgt  werden  sollten  Darum  hatten  sie  auch  zur  Zeit  den 
Aristoteles  diese  Prozesse  (di/.ai  djtö  avuftohtiv)  zu  instruieren  *.  Unter 
allen  Beamten  übten  sie  bei  der  Rechtspflege  des  demokratischen  Staa- 
tes die  umfassendste  Thätigkeit  aus.  Sie  schrieben  die  Tage  tür  die 
Gerichtssitzungen  aus,  konstituierten  die  Gerichtshöfe  und  losten  sie  den 
Behörden  zu,  unter  deren  Vorsitz  eine  Gerichtsverhandlung  stattfinden 
sollte.  In  ihren  Händen  lag  die  Gerichtsleitung  bei  den  wichtigsten 
öffentlichen,  d.  h.  die  Gemeinde  als  solche  angehenden  Prozessen:  bei 
den  durch  ihre  Vermittel ung  an  das  Volk  gebrachten  und  von  diesem 
an  einen  Gerichtshof  zur  Entscheidung  verwiesenen  Eisangelien  wegen 
schwerer,  die  Sicherheit  des  Staates  und  seiner  Verfassung  bedrohenden 
Verbrechen,  dann  bei  der  Klageform  der  Probole,  die  darin  bestand,  dafs 
der  Kläger  ein  Vorurteil  der  Gemeindeversammlung  zugunsten  der 
Klage  zu  gewinnen  suchte,  und  die  gegen  Sykophanten  und  diejenigen 
gerichtet  war,  die  das  Volk  durch  trügerische  Versprechungen  getäuscht 
oder  die  Heiligkeit  gewisser  Feste  verletzt  hatten.  Unter  ihrem  Vor- 
sitze wurden  die  Prozesse  gegen  Beamte  verhandelt,  die  auf  Grund 
eines  gegen  ihre  Amtsführung  gerichteten  Volksbeschlusses  {ti.vox&tQO- 
lovin)  von  ihrem  Amte  suspendiert  und  vor  Gericht  gestellt  wurden. 
Davon  wurden  vorzugsweise  die  Strategen  betroffen  *.  Bei  der  Wich- 
tigkeit des  Amtes  entwickelten  sich  diese  Prozesse  oft  zu  grofsen  Staats- 
aktionen. Die  Thesmotheten  standen  darum  auch  den  Rechenschafts- 
ablegungen  der  Strategen  vor. 

Wie  die  durch  ein  Vorurteil  des  Volkes  oder  durch  Berufungen 
gegen  ein  Erkenntnis  des  Rates  eingeleiteten,  beziehungsweise  veran- 
lafsten  Prozesse  zur  Gerichtsbarkeit  der  Thesmotheten  gehörten,  so 
auch  die  Klagen,  die  sich  auf  die  Verhandlungen  des  Volkes  bezogen, 
d.   h.  die  Klagen  gegen  die  Vorsitzenden  des  Rates  und  der  Volks- 


1)  Aristot.  'A&n.  59,  ü:  xtä  u't  ov/ißoXa  rä  tjq6(  ra\-  noXeti  ovioi  xvqov<h  (vgl. 
Pollux  VIII,  88)  und  Ps.  Demosth.  VII  (Halou.)  9. 

2)  Aristot.  a.  a.  O.  (Pollux  VIII,  88).  Vgl.  jedoch  CIA.  II,  11  ;rf.  168, 
Anm.  4).  Uber  die  d(xat  ttnu  ov/jßoXwy.  Meier  und  Schümann,  Att.  Prozefs', 
bearb.  von  H.  Lipsius,  S.  69.  80.  999 ff.;  Busolt,  Müllers  Handb.  d.  kl.  AltertumBw. 
IV»,  57;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  1%  487 ff.  und  weiteres  in  dem  Abschnitte 
über  die  Verfassung  des  dclisch-attiseben  Bandes. 

3)  Aristot.  'A&n.  43  und  61;  vgl.  dazu  H.  Lipsius,  Ber.  d.  sächs.  GeseUsch. 
d.  Wifleensch.  1891,  8.  49. 
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vrrsammlung  (jQtHfui  /rQoeÖQtxai  *ai  tuioiaitActi).  Sie  führten  ferner 
den  Vorsitz  bei  den  gerichtlichen  Wahlprüfungen  der  Beamten  und  bei 
den  daß  StaatBinteresse  berührenden  Klagen,  welche  gegen  Beamte  nach 
ihrer  Rechenschaftsablegung  angestrengt  und  von  der  zuständigen  Rechen- 
schatlsbehörde  für  begründet  erachtet  wurden.  Sodann  instruierten  sie 
die  Schriftklagen,  bei  denen  vom  Kläger  eine  Parastasis,  d.  h.  ein  Suc- 
cumbenzgeld  hinterlegt  wurde  l.  Dahin  gehörten  (in  demosthenischer 
Zeit)  die  Klagen  gegen  diejenigen,  deren  Bürgerrecht  angefochten 
wurde,  oder  die  durch  Bestechung  der  Richter  die  Zuerkennung  des 
bestrittenen  Bürgerrechts  erlangt  hatten  {yqatfai  £wtagf  dojQo^evia^), 
dann  die  Klagen  wegen  Bestechlichkeit  (duQUiv),  wegen  Fälschungen 
bei  der  Buchung  von  Staatsschulden  (ßorkevoeutg,  i!'adeyyQct(pfc,  üyQn  ■ 
(/■/oi),  wegen  Bedrohung  mit  Prozessen  ohne  wirklichen  Rechtsgrund 
zum  Zwecke  von  Erpressung  oder  zur  Erreichung  anderer  selbstsüch- 
tiger Absichten  (ac*.o<faitia£)y  endlich  wegen  Verführung  von  Ehe- 
frauen, Witwen  und  Jungfern  zu  Ehebruch  und  Unzucht  (jtoiziitt^). 
Von  öffentlichen  Prozessen ,  bei  denen  nicht  Parastasis  erlegt  wurde, 
kamen  vor  die  Thesmotheten  die  yQaifai  \\iQEUK,  welche  denjenigen  be- 
drohten, der  an  jemandem  eine  beschimpfende  und  herabwürdigende 
oder  gesetzwidrige  Handlung  verübt  hatte.  Aufserdem  instruierten  sie 
einige  Privatklagen ,  nämlich  aufser  den  oben  erwähnten  dl/.at  d  iu 
avftfiöliov,  die  Prozesse  in  Bergwerks  -  Angelegenheiten  (d/xeri  uetitk- 
fotai)  und  in  demosthenischer  Zeit  auch  die  aus  kaufmännischen 
Kontrakten  erwachsenden  Rechtsstreitigkeiten  (df/.ai  ut:roQi/.ai) ,  die 
früher  ebenso,  wie  die  Klagen  wegen  unrechtmässiger  Eintragung  in  die 
Bürgerliste  zur  Jurisdiktion  der  Nautodiken  gehört  hatten  *.  Sieht  man 

1)  Zu  den  Schriftklagen,  bei  denen  nicht  Parastasis  erlegt  wurde,  gehörten 
die  etanyytXtfu  xaxuotwi  wegen  übeler  Behandlung  der  Eltern  durch  die  Kinder, 
der  Mündel  durch  die  Vormünder ,  der  Erbtöchter  durch  Anverwandte  oder  den 
Ehemann  (Isaios  Pyrrh.  Erb.  45).  Dieselben  kamen  vor  den  Archon,  ebenso  die 
yQayttk  aQyias  (vgl.  S.  149,  Anm.  9).  Ebenfalls  ohne  Erlegung  von  Succumbenz- 
geld  wurden  anhängig  gemacht  die  yQtufai  üaefltiftf  und  nnQoataainv,  denn  sie  ge- 
hörten vor  den  Basileus  und  Polemarchos  (vgl.  S.  166  und  1Ö8).  Keine  Pa- 
rastasis wurde  auch  erlegt  bei  den  zur  Thesmotheten- Gerichtsbarkeit  gehörenden 
yitaqai  i^p*w<  (Isokr.  g.  Lochit.  2),  d.  h.  bei  Klagen  gegen  diejenigen,  die  an  jeman- 
dem eine  beschimpfende  und  herabwürdigende  oder  gesetzwidrige  Handlung  begangen 
hatten.  Vgl.  Meier  und  Schümann,  Att.  Prozefs',  bearb.  von  II.  Lipsius  394  ff. 
813  ff. ;  Lipsius.  Ber.  d.  michs  Gesellsch.  d.  Wiss.  1891,  S.  47  Es  sind  das  Klagen, 
deren  Erhebung  der  Staat  nicht  erschweren  durfte,  die  aber  im  ganzen  mohr 
Private  betrafen  und  die  staatlichen  Organe  nur  mittelbar  angingen. 

2)  Näheres  über  die  vor  die  Thesmotheten  gehörenden  Klagen  bei  Meier  und 
Schömann,  Att.  Prozefs3,  bearb.  von  H.  Lipsius,  S.  72-  81.  381-449.  Ö28-643; 
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von  den  aus  praktischen  Gründen,  nach  Aufhebung  der  Nautodiken, 
den  Thesmotheten  überwiesenen  kaufmännischen  Prozessen  ab,  so  sind 
das  alles  Klagen,  welche  zum  gröfsern  Teile  die  Gemeinde  als  solche 
oder  ihre  Beamten  unmittelbar  angingen,  zum  kleinern  sie  in  hervor- 
ragendem Mafse  unmittelbar  interessierten,  namentlich  insofern  sie  Stö- 
rungen des  bürgerlichen  Friedens  und  der  bürgerlichen  Zucht  und 
( >rdnung  betrafen  l. 

Die  Rechtsatzung  und  die  Rechtspflege  besonders  im  Interesse 
der  Gemeinde  erscheint  mithin  als  der  eigentliche  Beruf  der  Thesmo- 
theten. In  demokratischer  Zeit  leiteten  sie  ihre  Prozesse  als  Vor- 
sitzende des  VolkBgerichts.  Aber  wie  verhielt  es  sich  in  älterer  Zeit  ? 
Ihre  Sechszahl,  eine  gerade  Zahl ,  verbietet  die  Annahme ,  dafs  sie  je 
tür  sich  ein  selbständig  richterliche  Urteile  fällendes  Kollegium  bildeten. 
Aristoteles  spricht  auch  nur  von  der  Aufzeichnung  und  Aufbewahrung 
der  Rechtssatzungen,  indem  er  hinzufügt,  zur  gerichtlichen  Verhandlung 
gegen  diejenigen,  welche  sich  wider  das  Gesetz  vergingen.  Nun  darf 
es  als  Thatsache  gelten,  dafs  damals  der  Rat  vom  Areopag  über  ge- 
setzwidrige Handlungen  richtete,  gleichviel  ob  sie  von  Beamten  oder 
Privatleuten  begangen  wurden  *  Seine  Gerichtsbarkeit  deckte  sich, 
abgesehen  von  den  Mordprozessen,  offenbar  im  wesentlichen  mit  dem 
Umfange  der  gerichtlichen  Kompetenz  der  Thesmotheten  in  Verbindung 
mit  dem  Volksgericht.  Nach  den  wohlunterrichteten  Atthidographen 
richtete  er  ja  auch  nicht  nur  über  die  rcaQOPOfiOÜirreQ,  sondern  auch 
über  die  d/.nauovvTEQ s.  Unter  letztern  Begriff  fallen  aber  jene  die 
bürgerliche  Ordnung  und  Zucht  störenden  Vergehen,  welche  die  öffent- 
lichen Klagen  l'ßQBio^  und  [Wizeiag  umfafsten.  Die  amtliche  Thätigkeit 
der  Thesmotheten  stand  mithin  zweifellos  in  engen  Beziehungen  zum 
Areopag,  und  von  diesen  Beziehungen  hat  sich  noch  eine  Spur  in  der 

dazu  H.  Lipsius,  Ber.  d.  sächs.  Gcsellsch.  d.  Wiss.  1891 ,  8.  47.  Vgl.  auch  die 
kürzern  Zusammenstellungen  bei  Busolt,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altcrtumsw.  IV* 
232;  Hermanns  Gr.  Staatsaltert  ",  bearb.  von  V.  Thumser,  §  98,  S.  564  und 
G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I*,  284. 

1)  Mit  den  d/xnt  tlnu  itvftßnXttv  hatte  es  eine  eigene  Bewandtnis,  und  die 
dixat  ueraXhxtu'  waren,  soweit  sie  nicht  geradezu  zu  den  öffentlichen  Klagen  ge- 
hörten, keineswegs  blofse  Privatklagen,  denn  die  bedeutendsten  Gruben  waren 
Staatseigentum,  und  die  übrigen  waren  von  der  Behörde  aufgenommen  und  ver- 
messen. Bei  den  älxai  (itraXXixal  kam  daher  entweder  ein  mit  dem  Staate  abge- 
schlossener Pachtvertrag  oder  ein  vom  Staate  zugestandener  und  umgrenzter  Be- 
trieb in  Frage,  an  dessen  Erträgen  er  selbst  einen  bestimmten  Anteil  hatte.  Vgl. 
Meier  und  Schümann  a.  a.  0.,  S.  2%.  449.  634.  1019;  Busolt  a.  a.  0.  296. 

2)  Vgl.  S.  144  ff. 

3)  Vgl.  S.  144,  Anm.  1. 
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Zeit  der  Demokratie  erhalten  ».  Nun  wäre  die  Wirksamkeit  der  Thes- 
inotheten,  die  doch  als  ständige  Oberbeamte  und  zwar  in  der  doppel- 
ten Zahl  der  bisherigen  Oberbearaten  eingesetzt  wurden,  eine  ziemlich 
beschränkte  gewesen,  wenn  sie  nach  der  Aufzeichnung  der  Rechts- 
satzungen nur  dieselben  aufzubewahren  und  die  Aufzeichnungen  zu  er- 
gänzen gehabt  hätten.  Es  hegt  daher  die  Vermutung  nahe,  dafs  sie 
auch  eine  richterliche  Thätigkeit  ausübten.  War  das  wirklich  der  Fall, 
so  können  sie  in  den  unter  ihre  Kompetenz  fallenden  Prozessen  nur 
als  Gerichtsvorstand  des  Areopags  fungiert  haben,  an  dessen  Stelle  die 
Demokratie  das  Volksgericht  setzte. 

Bei  dem  Auftrage,  die  Öeopoi  aufzusetzen,  handelte  es  sich  zweifel- 
los um  die  schriftliche  Aufzeichnung  der  Rechtssatzungen  an  Stelle 
der  flüssigem,  dem  subjektiven  Ermessen  des  Richters  einen  gröfsern 
Spielraum  gewährenden  Gewohnheitsrechts,  welches  einst  die  Könige 
allein  oder  unter  Mitwirkung  der  Geronten  als  ein  ihnen  von  Zeus 
mit  dem  Scepter  verliehenes  Vorrecht  gehandhabt  *  und  dann  die 
Oberbeamten  und  der  aus  ihnen  hervorgehende  Rat  des  Adelsstaates 
übernommen  hatten.  Da  jedoch  Rechtsaufzeichnungen  sicherlich  nicht 
vor  dem  7.  Jahrhundert  stattgefunden  haben  so  hat  Aristoteles  gc- 
wifs  recht,  wenn  er  die  Einsetzung  in  die  Zeit  des  einjährigen  Ar- 
chontats,  d.  h.  geraäfs  der  atthidographischen  Überlieferung  in  die 
Zeit  nach  682  4  verlegt.    Als  Kylon  seinen  Staatsstreich  versuchte, 

1)  Die  Klagen  wegen  falscher  Zeugnisablegung  in  den  vor  dem  Areopag  ver- 
handelten Prozessen  (ipev&ofiaQivQicSy  cf  'Aq$iov  ndyov)  wurden  von  den  Thesmo- 
theten  instruiert,  während  Klagen  wegen  dieses  Vergehens  in  andern  Prozessen  bei 
den  Beamten  anhängig  zu  machen  waren,  welche  dieselben  geleitet  hatten.  Aristot. 
Ufrn.  59  und  dazu  Meier  und  Schümann  a,  a.  0.  486.  Es  ist  ferner  bemerkens- 
wert, dafs  die  Thesmotheten  späterhin  die  Straferkenntnisse  des  Rates  vor  das 
Volksgericht  zu  bringen  hatten.    *A&n.  45. 

2)  II.  IX,  98  heifst  es  von  Agamemnon :  Xaür  iaai  avat  xai  tot  Ztvt  iyyvtikiftv 
oxifTiTQoy  r'  ydl  tefitarac  II.  I,  238:  dutaanöXoi  ol'  re  »ifttataq  ngof  Jtd( 
tvfuar«.  XVT,  386:  Zeus  schickt  Unglück  über  das  Land  und  grollt  den  Män- 
nern oV  ßig  tiy  «yoQfi  axokui(  XQiftoai  $e>«xraf.  Vgl.  Od.  XI ,  186 ;  XIX  ,  109. 
Weiteres  bei  Grote,  Gesch.  Griechen!.  P,  390f.  397;  Schümann,  Griech.  Altert. 
I»,  29 f.;  Fanta,  Der  Staat  in  der  Ilias  und  Odyssee  (Innsbruck  1882),  S.  8t ff.; 
Nägelsbach,  Horn.  Theologie',  bearb.  von  Autenrieth  (Nürnberg  1884)  256.  265  ff. ; 
Leist,  Gracco-italische  Rechtsgesch.  132.  329 ff.;  Hermanns  Gr.  Staat«altert.e,  bearb. 
von  V.  Thumser,  t?  8,  S.  61.  —  Vgl.  S.  138,  Anm.  1  und  S.  140,  Anm  3. 

8)  Vgl.  Bd.  P,  499  ff.    Auch  die  gleichzeitige  Führung  der  Olyropionikenlistp  ' 
begann  keinesfalls  bereits  im  Jahre  776,  sondern  vermutlich  erst  um  672.    Vgl.  [ 
Bd.  I1,  S.  387.    Die  homerischen  Gedichte  kennen  noch  keine  fixierte  99Cftoi  oder 
rd/io«.    Vgl.  S.  173,  Anm.  2.    Über  die  Aufzeichnung  der  Gesetze  Drakons  vgl.  . 
weiter  unten  den  bezüglichen  Abschnitt. 

4)  S.  135  und  163. 
Bo.olt,  Grfechi.ch«  OwchichU.   Ii.   |.  And.  12 
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um  630  l,  gab  es  nach  Thukydides  neun  Archonten,  also  auch  Thes- 
motheten.  Mithin  wird  ihre  Einsetzung  um  die  Mitte  des  7.  Jahr- 
hunderts erfolgt  sein. 

Dieses  Ergebnis  wird  durch  anderweitige  Erwägungen  bestätigt. 
Die  Aufzeichnung  der  Rechtssatzungen,  deren  Kenntnis  und  Hand- 
habung ein  Vorrecht  des  regierenden  Adels  gewesen  war,  bedeutete 
nichts  anderes,  als  dafs  die  Adelsbeamten  und  der  Adelsrat  in  Zukunft 
an  ein  feststehendes,  öffentlich  bekanntes  Recht  gebunden  werden  soll- 
ten. Es  würde  das  ein  Sieg  der  untern  Stände  über  die  Eupatrideu 
gewesen  sein.  Ein  solcher  entspräche  in  der  That  den  uns  sonst  be- 
kannten Verhältnissen.  Infolge  des  seit  dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts 
in  Griechenland  bemerkbar  werdenden  gewaltigen  Umschwunges  der  wirt- 
schaftlichen Zustände,  des  mächtigen  Aufblühens  von  Handel  und  Ge- 
werbe, an  dem  auch  Attika  teilnahm  *,  entwickelte  sich  eine  zahlreiche, 
lebenskräftige  und  wohlhabende  Klasse  von  Gewerbe-  und  Handel- 
treibenden, und  es  bildeten  sich  in  Athen  aus  der  Masse  der  gemein- 
treien  Volksgenossen  die  geschlossenen  Stände  der  Georgoi  und  De- 
miurgoi  heraus,  die  schon  vor  Drakon  (um  621)  ihre  Aufnahme  in  die 
Phratrien  durchsetzen  konnten  3. 

Gegen  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  war  bereits  in  Korinthos  und 
Sikyon  die  Adelsregicrung  durch  Tyrannen  gestürzt  worden,  die  sich 
auf  das  gemeine  Bürgertum  stützten.  Auch  die  ionischen  Städte  waren 
von  Kämpfen  zwischen  Adel  und  Bürgertum  erfüllt.  Von  dieser  poli- 
tischen Entwickelung  konnte  Attika  nicht  unberührt  bleiben.  Eine 
der  ersten  Forderungen  der  gemeinen  Bürgerschaft  pflegte  die  Sicherung 
der  Rechtsprechung  zu  sein  * ,  über  deren  willkürliche  Handhabung 
durch  die  Adelsbeamten  Hesiodos  klagt  und  sich  schon  eine  Andeutung 
bei  Homer  findet  6.  In  diesen  Zusammenhang  gehört  offenbar  die  Ein- 
setzung der  Thesmotheteu.  Auch  ihre  Sechszahl,  die  sich  sonst  nicht 
befriedigend  erklären  läfst,  weist  auf  die  Wirksamkeit  der  drei  Stände 
bei  ihrer  Einsetzung  hin.  Bald  nach  Solon  kämpften  die  beiden  untern 
Stände  mit  den  Eupatriden  um  das  höchste  Staatsamt,  das  Archontat. 
Es  ist  das  nur  unter  der  Voraussetzung  verständlich,  dafs  sie  bei  den 
vorhergehenden  Kämpfen  bereits  durchschlagende  Erfolge  errungen 
hatten 6.    Die  durch  drei  teilbare  Zahl  findet  sich  ferner  bei  dem 

1)  Vgl.  Bd.  P,  S.  670,  Anm.  10. 

2)  Vgl.  §  16. 

3;  Vgl.  S.  107  uud  123. 

4)  Vgl.  Bd.  P,  S.  425.  628. 

5)  11.  XVI,  387  (vgl.  S.  177,  Anm.  2);  Hcaiod.  Erg.  37.  224 ff.  269. 

6)  Vgl.  S.  108. 
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Richterkollegium  der  Epheten  wieder,  dessen  Einsetzung  ebenfalls  etwa 
in  diese  Zeit  fallen  mufs  x. 


1)  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I»,  124  vermutet,  dafs  ursprünglich  je  zwei 
Thesmothcten  den  drei  obern  Beamten  bei  ihrer  richterlichen  Thätigkeit  zur  Seite 
standen,  wie  späterhin  diese  drei  Archonten  je  zwei  m<pe<fpo«  hatten.  Durch 
Solon  hätten  sie  eine  selbständige  Stellung  erhalten.    So  erkläre  sich  die  auf- 
fallende Scchszahl.    Indessen  den  Thesmotheten  wurde  derselbe  Eid  wie  den  bis- 
herigen Oberbeamteu  auferlegt  und  dieser  sicherlich  vorsolonische  Eid  charakte- 
risiert sie  als  Oberbeamte.    Wenn  die  Thesmothcten  ebenso,  wie  jene  schwuren: 
(xufhintg)  ini  'Axdorov  r<<  oqxm  noiqieiv,  so  weist  die  Auferlegung  dieses  Eides  in 
eine  Zeit,  wo  der  Basileus  noch  eine  erhebliche  Macht  besafs  (vgl.  S.  164,  Anm. 
2).    Auch   die   für  die  ganze  Rechtsprechung  grundlegende  Aufzeichnung  der 
Satzungen  des  Gewohnheitsrechts  konnte  schwerlich  Unterbeamten   und  blofseu 
Beisitzern  der  Archonten  übertragen  werden.    Ferner  deckt  sich  die  gerichtliche 
Kompetenz  der  Thesmotheteu  nicht  mit  derjenigen  des  Archon,  sondern  (abgesehen 
von  den  Mordklagen)  mit  der  in  älterer  Zeit  dem  Areopag  zustehenden.  Nirgends 
findet  Bich  endlich  eine  Spur  davon ,  dafs  sie  ursprünglich  zu  je  zwei  fungierten, 
sie  erscheinen  vielmehr  stets  als  ein  geschlossenes  Kollegium.  —  Die  Zahl  der 
51  (3X17)  Epheten  ist  verschieden  erklärt  worden.    L.  Lange,  Die  Epheten 
(Leipzig  1874  =  Abhdl   d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  VII)  20  hat  diese 
Zahl  mit  derjenigen  der  neun  Archonten  kombiniert.    Die  vier  Phylcn  hätten  je 
fünfzehn  Vertreter  in  den  Staatsrat  gewählt,  aus  diesen  sechzig  Vertretern  wären 
neun  als  Exekutive  hervorgegangen ,  die  übrigen  einundfüufzig  Ratsherren  und 
Richter  geblieben.    Diese  von  A.  Philippi,  Der  Areopag,  S.  240 ff.  und  andern 
(auch  Bd.  I1,  418)  angenommene  Hypothese  hat  sich  jetzt  als  unhaltbar  erwiesen.  Der 
Staatsrat  war  der  Areopag,  und  dieser  wurde  aus  den  gewesenen  Archonten  gebildet. 
G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P.  136,  Anm.  1  erklärt  die  Zahl  nach  Schümann, 
Opusc.  acad.  I,  196  aus  dem  Hinzutreten  von  drei  Exegeten  zu  den  achtundvierzig 
(aus  jeder  Phyle  zwölf)  Epheten.   Dagegen  spricht  der  Umstand,  dafs  die  Epheten 
in  dem  Gesetze  Drakons  ol  neytrixovra  xa't  tl{  ol  iyerai  oder  ol  ■nevir,xovia  xal 
dt  genannt  werden  (CIA.  I,  61  =  Dittenberger ,  Sylloge  inscr.  gr.,  Nr.  45). 
Diese  amtliche  Bezeichnung  fafst  alle  einundfünfzig  ab  Epheten  und  als  ein  in 
sich  geschlossenes  Kollegium  auf  und  kann  um  so  weniger  die  drei  i^iyntai  nv- 
9öXQV*ioi  einbegreifen,  als  diese  andere  Funktionen  als  die  Epheten  hatten  und 
ein  besonderes  Kollegium  bildeten  (vgl.  Bd.  I  ',  S.  679,  Anm.  3).  Es  bleibt  mithin 
nur  die  Beziehung  auf  die  drei  Stände  übrig.    V.  Thumser,  Hermanns  Griech. 
Staatsaltert.",  §  62,  S.  343  hat  bereits  auf  die  Möglichkeit,  dafs  die  Neunzahl  der 
Archonten   mit  den  drei  Ständen  zusammenhing,  hingewiesen.    Die  Eupatridcn 
hätten  etwa  die  drei  obern  Archohtenstellen  und  die  Hälfte  der  Thesmotheten  für 
sich  reserviert ,  die  Georgoi  zwei ,  die  Demiurgoi  einen  Thesmothetes  gestellt. 
Allein  die  sechs  Thesmotheten  kamen  als  Kollegium  zu  den  drei  obern  Einzel- 
beamten hinzu ,  so  dafs  nicht  die  Neun- ,  sondern  die  Sechszahl  mit  den  Ständen 
zu  kombinieren  ist.    Dafs  die  Eupatriden  die  Hälfte  der  Thesmotheteu  -  Stellen 
für  sich  in  Anspruch  nahmen,  ist  im  Hinblick  auf  die  Verteilung  der  Archonten- 
Stellen    zwischen   den  Ständen  bald  nach  Solon  nicht  unwahrscheinlich.  Vgl. 
Aristot.  'A9n   13,  2. 

12* 
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n. 

Die  sich  im  7.  Jahrhundert  vollziehende  Zersetzung  der  patri- 
archalischen Aristokratie  des  Blutadels  der  Eupatriden  zeigt  sich  deut- 
lich in  der  Einrichtung  der  vier  Schatzungsklassen  1  der  Penta- 
kosiomedimnoi,  Hippeis,  Zeugitai  und  Thetes  *  Diese  Einteilung  der 
Bürgerschaft  einschliefslich  der  nominellen  Höhe  des  Census  fand  Solon 
bereits  vor,  denn  obwohl  in  seinen  Gesetzen  von  den  einzelnen  Schatz- 
ungsklassen die  Rede  war,  so  stand  doch  in  denselben  keine  Be- 
stimmung über  die  Höhe  deB  Census,  weil  er  die  Klassen  als  be- 
stehende Einrichtung  voraussetzte  und  den   Census  nominell  unver- 


1)  rä  i  ikq.  Vgl.  im  allgemeinen :  G  r  o  t  e ,  Gesch.  Griechenl.  II»,  91;Duncker, 
Gesch.  d.  Altert.  VI5,  164.  184 ff.;  Holm,  Gesch.  Griech.  I,  470;  Beloc h,  Gr. 
Geschichte  (Strafsburg  1893)  324  [B.  hält  an  der  alten  Ansicht  fest,  dafs  die 
Einrichtung  der  Censusklassen  von  Solon  herrührte];  Böckh,  Staatsh.  d.  Athener 
I8,  578ff.;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  143 ff.  [Solon  benutzte  die  Namen 
der  bereits  vor  Drakon  existierenden  sozialen  Stände  als  Bezeichnung  der  von  ihm 
neu  eingerichteten  Schatzungsklassen,  für  die  er  einen  bestimmten  Minimalcensus 
festsetzte.  Es  ist  das  ein  unter  dem  Einflüsse  der  alten,  unhaltbar  gewordenen 
Ansicht  entstandener  Kompromifs];  V.  Thums  er,  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.*, 
§  68,  S.  383  [Solon  benutzte  die  von  Drakon  —  dem  sie  keine  Quellenangabe  zu- 
schreibt —  eingeführte  Einteilung  der  Bürgerschaft  in  vier  Schatzungsklassen,  um 
darnach  die  bürgerlichen  Rechte  und  Leistungen  zu  regeln];  B.  Keil,  Die  solo- 
nische  Verfassung  (Berlin  1892)  68  ff.  [Solon  hat  das  bestehende  Klassensteuer- 
system zur  Abstufung  der  bürgerlichen  Rechte  benutzt  und  die  frühem  Census- 
beträge  aus  Viktualien  in  Geld  umgerechnet].  —  B.  Niese,  11  ist  Zeitschr.  LXIX 
(1892),  61  bemerkt  mit  Recht,  dafs  die  vier  Klassen  in  den  solonischen  Gesetzen 
vorausgesetzt  waren  und  dafs  es  über  ihre  Einführung  keine  bestimmte  Nach- 
richten gab. 

2)  Aristot.  'A»n.  7;  vgl.  4,  3;  8,  1:  26,  2;  47,  1;  Pol.  II.  12,  p.  1274a, 
v.  19;  Plut.  Solon  18  (Androtion);  eingelegtes  Gesetz  b.  Demosth.  XLIII  (g. 
Makart),  54 ;  Plut.  Arist.  und  Cato  1 ;  Pollux  VIII ,  129—130  (mit  Zusätzen  zur 
l4&n.).  Zeugiten  und  Theten:  CIA.  I,  31;  Pentakosiomedimnoi :  CIA.  II,  14. 
Hippeis  und  Peutakosiomedimnoi :  Thuk.  III,  16;  Thetes:  Thuk.  VI,  43;  Penta- 
kosiomedimnoi: Lysias  bei  Harpokr.  s.  v.  ntVTttxoaiofiiötfivov,  Innäs:  Isaios  VII 
(Apollod.  Erb.),  39.  Vgl.  Plut.  Aristeid.  1  und  die  von  Aristot.  U»n.  abhängigen 
Glossen  bei  Harpokr.  s.  v.  ntvTaxooutpiitifivov;  Innac;  9rr$e  xai  »tputöv  ;  Phot. 
s.  v.  ntVTaxoaiouidituvoi,  Innae,  Cevyi'.oiov,  .Vijrfn  xai  .VijnxoV :  Hesych.  s.  v.  ix  rt- 
fjq/MXTwi,  tnnäs,  tsvylaiov,  dtitixöv;  Suid.  s.  v.  nevtaxoeiopidtfifM;  Innäs,  Inneif, 
»ijrse  xal  »4tixov;  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  260,  33;  261,  20;  264,  19  ;  267,  13; 
298,  20. 

3)  Vgl.  S.  47,  Anm.  2.  Auch  Aristot.  jt*n.  7,  3  sagt:  ...  r*/iij>«(ra  tti)ttXev  eis 
lirraga  riXtj,  xa&aneQ  <f*p'pijvo  xai  npo'rtpo»,  eig  nevraxociof*(dfof*)v(ov  xai 
Innto)  xal  Zevytrtiv  xal  *>)Ta  xrX.  Das  stand  in  der  von  ihm  benutzten  Atthis, 
nämlich  bei  Androtion.  Vgl.  Plut.  Solon  18:  Ekaß$  (Solon)  rä  xiftrjftata  ttöv  no- 
iiTtäv  xtX.    Für  vorsolonisch  und  sogar  für  vordrakon tisch  hielt  die  Schatzungs- 
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ändert  Hefs  3.    Anderseits  war  eine  solche  Gliederung  dem  Staate  und 


klassen  auch  der  von  Aristoteles  benutzte  Verfasser  einer  oligarchischen  Partei- 
schrift, d.  h.  wahrscheinlich  Kritias.  'A&n  4,  3.  Der  Ausdruck  nurjuai.  «  di)eiXev 
eis  tittuQa  xiXfi  ist  nicht  ganz  korrekt  überliefert.  Blafs  liest  jetzt  bestimmt 
nut/uctTi,  Wilamowitz-Kaibel  etwa:  (ro 

perz:  (A&n-yafov  zo  nay  nXij&of  xard  rd)  t»/uij««t(«  xrX.).  Diese  Ergänzungen 
nach  Harpokr.  und  Hesych.  a.  a.  0.  Bei  Harpokr.  s.  v.  inndg  steht  :  'AQurrortXiK 
d*  iv  'A&ivttitov  noXitstq  yqoiy  Sri  löXuy  its  rirraqa  dieiXe  riXq  ro  näv 
nXri9o{  A9  iv altov.  Harpokr.  s.  v.  ntvtaxooiofiidifiyoy:  on  d'  riXy  inoiijaev 
'/iöijyattov  dndvrtuv.  Suid.  s.  v.  Inndf  —  tig  d'  riXq  ro  näy  nXr,9o(  m'twr  durale 
rtöy  xard  itis  ovaias  Tifd^ftdrotv,  xtX.  Ähnlich  Phot.  s.  v.  Inndq.  —  tim/ja  ist  im 
allgemeinen  das  durch  Schätzung  Bestimmte,  in  diesem  Falle  das  durch  Schätzung 
bestimmte  Vermögen.  Vgl.  z.  B.  Lys.  XIX  (Aristoph.),  48:  dutxoofay  raXdyroty 
irtfAtjaato  avroii  6  ndnnof  idre,  tovtov  ro  vvv  n'urjua  uvdk  dvotv  raXdvrmv  iai(. 
Ähnlich  XVII  (n.  oV-  ddut),  7;  CIA.  II,  1059;  Aristot.  Pol.  V.  6,  p.  1306,  v.  13: 
noXXanXaotov  tiui'.uaiof  «für«  yiyvorxai  al  atirai  xtqotts  xjX.  und  öfter  in  ähn- 
lichem Sinne.  Weil  auf  den  riftipara  die  Einteilung  der  Schatzungsklassen  beruhte, 
hiefsen  auch  diese  selbst  Tv**>«r«,  aber  der  eigentliche  Name  dafür  ist  rtfo*,  die 
festgesetzte  Grenze  der  Schätzung,  welche  die  einzelnen  Klassen  unterschied 
und  die  Bürger  in  Abteilungen  (rtXog  oft  in  diesem  Sinne)  gliederte.  Daher  sagte 
man  zur  Bezeichnung  der  Zugehörigkeit  zu  einer  Klasse  Inndda,  ftirnxov  tiXiiy. 
In  dem  Epigramm  A»n.  7,  4  (Pollux  VIII,  31)  steht  »nrixov  liXovg.  Vgl.  die  an 
diejenigen,  welche  ein  Amt  erlosen  wollen,  gerichtete  Frage:  7io«o»'  riXoe  rtXei. 
l49n.  7,  4.  Bürgen  ix  rov  avrov  rtXovs  oder  ro  «t»'ro  t^Ao?  reXoSyrig:  U9n.  4; 
Demosth.  g.  Timokr.  144.  Isaios  VII  (Apollod.  Erb.),  39 :  dneyod^aro  phv  rl^pa 
fiutQÖy,  «Je  Inndda  dl  reXtäv  aQX*1*  n&ov  ruf  —  imßdXXtiy,  Quinta  9ai  xard 

ro  riXoc  Demosth.  XLIII,  75;  Isaios  IV,  11.  Aristoteles  wollte  also  sagen, 
dafs  Solon  die  Bürger  ihrem  eingeschätzten  Vermögen  nach 
oder  die  eingeschätzten  Vermögen  —  die  man  ja  in  beliebig  viele 
Klassen  oder  Stufen  zerlegen  konnte  —  in  vier  Klassen  einteilte, 
wie  sie  bereits  eingeteilt  waren.  —  Eine  bestimmte  technische  Bedeutung 
erhielt  der  Begriff  tlpm*«  bei  der  zuerst  im  Herbst  428  (Thuk.  DJ,  19)  er- 
hobenen, zu  Kriegszwecken  bestimmten,  außerordentlichen  direkten  Ver- 
mögenssteuer (elotfoQd).  Böckh,  Sth.  d.  Ath.  I1,  579 ff.  erklärt  rtpifia  in 
diesem  Zusammenhange  der  Hauptsache  nach  gewifs  richtig,  als  einen  nach  den 
Schatzungsklassen  verschiedenen,  progressiv  steigenden  Teil  des  eingeschätzten 
Vermögens  (Steuerkapital,  SteueranBatz) ,  von  dem  ein  für  alle  Klassen  gleicher 
Prozentsatz  als  Steuer  erhoben  wurde.  Die  Ansicht  von  Rodbertus  (Jahrb.  f. 
Nationalök.  VIII  [1857],  453),  dafs  rifinfia  das  eingeschätzte  jährliche  Einkommen 
wäre,  haben  H.  Lipsius,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXVI1  (1878),  289 ff.;  V.  Thumser, 
De  civium  Athen,  muneribus  (Wien  1880,  Diss.)  31  ff.  und  Frankel,  Hermes  XVIU, 
314  widerlegt.  Beloch,  Hermes  XX,  237  Bucht  nachzuweisen,  dafs  rtft^a  nicht  das 
Steuerkspital,  sondern  das  eingeschätzte  Vermögen  wäre.  Dagegen  und  für  Böckhs 
Ansicht  M.  Frankel  in  Böckhs  Sth.  d.  Ath.  II1  Anhang,  S.  121,  worauf  Beloch, 
Hermes  XXII,  371  ff.  erwiderte.  Beloch  vermag  jedenfalls  Demosth.  XXVII  (g.  Aphob. 
A),  9  nicht  genügend  zu  erklären :  dqXoy  ulv  roiyvv  xai  ix  roi'r&y  ro  nXq&of  vjjc  ovoiag 
niyrtraidtxa  raXdyruv  yuQ  tq(o  rdXayra  rd  tlfmpa.  Von  fünfzehn  Talenten  beträgt 
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der  Gesellschaft  des  homerischen  Epos  noch  völlig  fremd       Ihre  Ein- 
richtung lallt  demnach  in  das  7.  Jahrhundert. 

Die  Organisation  beruhte  auf  einer  Abschätzung  des  jährlichen 
Ertrages  an  Getreide  und  Flüssigem  (Wein,  Öl),  den  jeder  Bürger  von 
seinem  Grundeigentum  erzielte,  und  der  Einteilung  der  durch  die 
Schätzung  festgestellten  Beträge  (rtfi(uaca)  in  vier  durch  Ansetzung 
von  Minimalerträgen  begrenzte  Stufen  oder  Schatzungaklassen  (rtli})  ». 
Die  Namen  der  einzelnen  Klassen  waren  augenscheinlich  im  Volks- 
munde bereits  längst  gebräuchliche  Bezeichnungen  für  besonders  reiche 
Grofsgrundbesitzer  (/tevra-AoatOfudif/voi),  für  die  Rosse  züchtenden  und 
beritten  ins  Feld  ziehenden  Grundherren  (in-nlg),  die  mit  einem  Rinder- 
gespann ihren  Acker  bestellenden  Bauern  (tevytzai)  und  die  ländlichen 
und  gewerblichen  Lohnarbeiter  ohne  eigenen  Grundbesitz  s.    Als  amt- 

der  Stcueransatz  für  die  Eisphora  drei  Talente.  Mithin  war  das  ilunpa  nur  eiu 
bestimmter  Teil  des  eingeschätzten  Vermögens.  Vgl.  auch  Wilamowitz,  Hermes 
XXII,  S.  218,  Anm.  3;  Busolt,  Müllers  Handb.  f.  kl.  Altertums*.  IV,  300; 
V.  Thumser,  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.'1,  §  (»8,  S.  387;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert. 
V,  411  (G.  fafst  rluijua  als  eine  Schätzung  für  die  tfotpog«  auf,  die  einen  Prozent- 
satz des  eingeschätzten  Vermögens  darstellte,  der  im  Maximum  als  datpogä  erhoben 
werden  konnte  und  nach  einem  Einheitssätze  von  25  Minen  |vgl.  Demosth.  g. 
Aphob.  I,  7]  für  die  einzelnen  Klassen  abgestuft  war).  Die  hauptsächlich  in  Be- 
tracht kommenden  Angaben  sind:  Demosth.  XXVII  (g.  Aphob.  A).  7.  9  in  Ver- 
bindung mit  §  4.  11.  59;  XXVIII,  11;  XXIX,  59;  daun  XXVII,  37;  XXVIII,  4: 
CIA.  II,  1<>58  =  Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.,  Nr.  440;  Polyb.  II,  62. 

1)  Vgl.  S.  107,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  S.  180,  Anm.  3. 

3)  Dafs  diese  Namen  ursprünglich  keine  eigentlichen  Schatzungsk lausen  be- 
zeichneten, hat  mit  Recht  Th.  Gomperz,  Die  Schrift  vom  Staatswesen  der  Athener 
(Wien  1891)  40fF.  betont.  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  F,  144  stimmt  ihm  im 
ganzen  bei,  nimmt  jedoch  die  nenttxoaioptöiiivoi  aus.  Solon  habe  die  bereits  vor 
Drakon  vorhandenen  Bezeichnungen  sozialer  Stände  als  Namen  für  die  von  ihm  ein- 
gerichteten Schatzungsklassen  benutzt  und  für  alle  einen  bestimmten  Minimal- 
census  festgesetzt.  Nur  die  Pentakosiomedimnoi  hätten  schon  vor  Solon  einen  be- 
stimmten Census  gehabt,  denn  sie  hätten  in  der  vordrakonischen  Verfassung  die 
obersten  Amter  bekleidet.  Indessen  Aristot.  A&n.  3,  1  und  ti  sagt  nur  ganz  all- 
gemein ,  dafs  in  dieser  Verfassung  die  Amter  apitfr/V^v  xni  i\Xovxlvit\v  besetzt 
wurden,  von  einem  bestimmten  Census  ist  nicht  die  Rede.  Ferner  machen  Ari- 
stoteles und  die  von  ihm  benutzte  Atthis  gar  keinen  Unterschied  zwischen  den 
ncvtaxutHniitdifjyoi  und  den  andern  Klassen,  Solon  findet  die  ganze  Einteilung  vor,* 
was  unzweifelhaft  richtig  ist  (vgl.  S.  180,  Anm.  3).  Auch  der  Verfasser  der  oli-  . 
garchischen  Schrift  (also  wahrscheinlich  Krinas  ,  welche  die  Verfassung  Dra- 
kons  enthielt ,  glaubte ,  dafs  zur  Zeit  Drakons  ebenso  die  Pentakosiomedimnoi, 
wie  die  Hippeis  und  Zcugitai  bestimmte  Schatzungsklassen  waren,  da  er  nach 
den  Klassen  das  Strafmafs  für  versäumte  Sitzungen  abstufte.  Dafs  diese 
Klassennamen  ursprünglich  als  populäre  Bezeichnungen  für  reiche 
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liehe  Benennungen  der  Schatzungsklassen  erhielten  diese  Bezeichnungen 
eine  bestimmte,  sich  teilweise  mit  ihrem  ursprünglichen  Begriffe  nicht 
völlig  deckende  censuale  Bedeutung.  Zu  den  Pentakosiomedimnoi 
gehörten  nicht  diejenigen,  welche  mindestens  500  Medimnoi  oder  Scheffel 

Grofsgrundbesitzer  u.  s.  w.  dienten,  ergiebt  «ich  aus  folgenden  Erwägungen.  Die 
Namen  dor  drei  untern  Klassen  reden  an  und  für  sich  deutlich,  was  die  nerra- 
xoaiofii^/jot  betrifft,  so  sind  sie,  wörtlich  genommen,  Leute,  die  500  pitiuvtH, 
d.  h.  Mafse  von  Trockenem  oder  Getreide  (Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrologie*, 
S.  97.  104)  ernteten,  während  die  Angehörigen  der  mit  diesem  Namen  bezeich- 
neten ersten  Schatzungsklasse  nicht  mindestens  500  ukUu  roi  ,  sondern  mindestens 
500  fttTQa  r«  awcficfu)  (r,Qa  xal  iyQtt  (also  zusammen  500  Medimnoi  und  Metretai 
an  Trockenem  und  Flüssigem)  zu  ernten  hatten.  Darauf  haben  unabhängig  von 
einander  Busolt,  Philol.  L  (1891),  896  und  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung, 
S.  69  hingewiesen.  Wäre  der  Name  erst  für  die  Schatzungsklasse  gebildet  worden, 
so  hätte  man  sie  Pentakosiometroi  genannt,  denn  es  ist  doch  kein  Grund  er- 
sichtlich, warum  man  einen  mit  dem  Begriff  nicht  übereinstimmenden  Ausdruck 
gewählt  haben  sollte.  Anders  liegt  die  Sache,  wenn  es  einen  bereits  gebräuch- 
lichen Namen  gab,  den  man  zur  Bezeichnung  der  Klasse  anwenden  konnte.  Offen- 
bar stammt  der  Name  Pentakosiomedimnoi  als  Bezeichnung  für  die 
gröfsten  Grundeigentümer  aus  einer  Zeit,  wo  in  der  Bodenwirtschaft  Atti- 
kas  die  Getreideproduktion  noch  so  überwog,  dafs  der  Ölbau  daneben  nicht  in 
Betracht  kam.  Mag  auch  V.  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere5  (1887)  83  ff.  zu 
weit  gehen,  wenn  er  nachzuweisen  sucht,  dafs  in  homerischer  Zeit  Ol  ein  zum 
Salben  aus  dem  Orient  eingeführte«  und  wegen  seiner  Kostbarkeit  nur  von  Edelu 
und  Reichen  benutztes  Erzeugnis  gewesen  wäre,  so  steht  doch  so  virl  fest,  dafs 
es  zu  Speiscu  noch  nicht  gebraucht  wurde  und  in  der  Landwirtschaft  von  Hellas 
keine  bemerkenswerte  Rolle  spielte.  Wohl  beweist  II.  XVII,  54,  dafs  der  Ölbaum 
in  Ionien  bereits  in  günstiger  Lage  gezogen  wurde,  aber  Ionien  war  dem  Mutterlande 
voraus  und  Od.  VII,  116;  XI,  590;  XXIV,  246  erscheint  der  Ölbaum  unter  andern 
Fruchtbäumen  als  Gartenpflanze  (vgl.  zur  Sache  noch  Hertzberg,  Philol.  XXXI II* 
3 ff.  [gegen  Hehn);  Friedländer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CVII,  Jahrg.  1873,  S.  89 ff. 
(gegen  Hcrtzberg]  |  De  Candolle,  Der  Ursprung  der  Kulturpflanzen ,  Leipzig  1884, 
S.  350 ff. ;  Neumann  und  Partsch,  Physika!.  Geographie  Griechenlands,  Breslau 
1885,  S.  412  Anm.\  Anderseits  wurde  nach  dem  solonischen  Gesetze  bei  Plut. 
Solon  24  zur  Zeit  Solons  aus  Attika  Olivenöl  ausgeführt  und  war  in  reich- 
lichem Mafse  vorhanden.  Die  Olivcukultur  hatte  sich  also  im  7.  Jahrhundert 
in  Attika  so  bedeutend  entwickelt,  daf«  sie  für  die  landwirtschaftliche  Produktion 
erheblich  in  Betracht  kam.  —  Dafs  net  rax6oun  in  demselben  allgemeinen  Sinne,  wie 
bei  uns  100  oder  1000  gebraucht  wurde,  zeigt  AriBtoph.  Ekkl.  1007 :  ti  juij  ttSv  hwv 
•iuüv  II.)  ri]y  nerraxooioatiiv  x<rm'5ij»a$  ?ß  naXei.  —  Über  Inn  elf  als  Bezeichnung 
des  ritterschaftlichen  Adels:  Bd.  P,  507.  Vgl.  auch  S.  47,  Anm.  2.  Die  C«f- 
y»r«i,  die  Gespannleute,  sind  die  Landleute,  die  während  de«  peloponnesischen 
Krieges  in  der  Stadt  eingeschlossen,  «ich  nach  ihrem  tcvydQior  oixtioy  ßooiv  sehnen. 
Aristoph.  Vögel  583.  Vgl.  Ael.  V.  H.  IX,  25  und  dazu  Gilbert,  Beitr.  zur  innern 
Gesch.  Athen«  (Leipzig  1877)  97 ff,;  Gr.  Staatsaltcrt.  I,  128,  Anm.  1.  Über 
Pijrfff,  »qreveiv  vgl.  S.  108  Anm. 
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Getreide  ernteten,  sondern  diejenigen,  deren  Ernte  an  Getreide  und 
Flüssigem  (Ol  und  Wein)  zusammen  600  Mafs  betrug  l.  Als  Minimal- 
ernte für  die  Hippels  waren  300*,  für  die  Zeugitai  200  ange- 
setzt s.  Auch  der  Name  der  zweiten  Klasse  deckte  sich  nicht  mit  der 
üblichen  Bedeutung  desselben.  Denn  während  die  Mitglieder  der  zweiten 
Klasse  Grundeigentümer  waren,  deren  Besitz  die  Mitte  zwischen  dem 
Eigentum  der  grofsen  Grundherren  und  dem  der  gewöhnlichen  Bauern 
hielt,  verstand  man  sonst  unter  Hippeis  die  sich  über  dem  Bauern- 
stande überhaupt  erhebende  Ritterschaft  oder  den  reisigen  Adel  *.  Zur 
vierten  Klasse,  den  Thetes,  gehörten  diejenigen,  welche  vom  eigenen 
Grundbesitz  weniger  als  200  Mafs  ernteten.  Dieser  Klassenname  ent- 
sprach ebenfalls  nicht  genau  dem  gewöhnlichen  Begriffe  der  Theten  als 
solcher  Leute,  die  um  einen  bestimmten  Lohn  arbeiteten  5. 

Man  nimmt  freilich  an,  dafs  diese  Klasse  auch  alle  diejenigen  ein- 
begriff,  die  keinen  eigenen  Grund  und  Boden,  besafsen,  sowohl  die  länd- 
lichen Tagelöhner,  als  die  gesamte  städtische  Bevölkerung:  die  Rheder, 
Kaufleute,  Fabrikanten  und  Handwerker6.  Indessen  Solon  verlieh  den 


1)  Vgl.  S.  182,  Anm.  3. 

2)  Vgl  S.  47,  Anm.  2. 

3)  So  Aristot.  'A&n.  7,  4  und  die  von  Aristo t.  abhängigen  Glossen:  Bekker, 
Anecd.  gr.  L  261,  1;  Pollax  VIII,  129.  Ebenso  Plut.  Solon  18  (Androtion,  Die 
Quelle  des  Aristot.):  Plut.  Arist.  und  Cato  1.  Böckh,  Sth.  Ath.  I»,  681  schlofs 
aus  dem  bei  Demosth.  g.  Makart.  64  eingelegten  Gesetze  auf  einen  Satz  von 
160  Mafs. 

4)  Vgl.  Bd.  P,  607,  Anm.  2.  Die  Vornehmen  kämpften  bei  Homer  als 
Innfiti  auf  Streitwagen  (vgl.  Bd.  P,  71;  Fanta,  Der  Staat  in  der  Iiias  und 
Odyssee,  Innsbruck,  1882,  S.  60)  und,  als  der  Streitwagen  im  Laufe  des  8.  Jahr- 
hunderts abkam,  hoch  zu  Rofs.  Vgl.  Bd.  P,  S  467,  Anm.  2.  Aristot.  Pol.  IV 
13,  p.  1297b,  v.  18:  x«)  >j  itQUTti  noXirti«  iv  rolf  'EXXqoi  iysrno  fttid 
rag  ßao  tXeias  ix  twv  noXefiovvttov,  1}  utv  i(  ap/ifc,  ix  idiv  Innituy  rij*  ynp 
ia^vf  xal  Trjv  vntQoxrpr  iv  ro?c  Innevow  6  noXi/we  eJx(y  XTÄ  Späterhin  war  die 
lnnojQo<piu  zu  den  Wettrennen  ein  vornehmer  Sport,  den  nur  reiche  Leute  be- 
treiben konnten.  Vgl.  Hdt  VI,  125;  Thuk.  VI,  12.  15.  16  (vgl.  Isokr.  XVI,  33; 
Plut  Alkib.  12);  Plat.  Lys.  205c;  Aristot.  Pol.  IV.  3,  p.  1289b,  v.  35;  VI.  7, 
p.  1321a,  v.  11.  —  Uber  die  Hippotrophie  als  Leiturgie  vgl.  Thumser,  De  civium 
Atheniensium  muneribus  (Wien  1880)  80 ff.;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  358 ff.; 
Busolt,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  IV,  312ff.  und  die  daselbst  angeführten 
Schriften. 

5)  8.  108,  Anm.  3  und  S.  109,  Anm.  2.  Der  Handelsherr ,  der  mit  eigenen 
Schiffen  Seehandel  trieb,  konnte  nach  diesem  Begriffe  ebenso  wenig  als  »ns  gelten, 
wie  der  Besitzer  einer  Werkstätte  oder  ein  selbständiger  Kleinbauer  oder  ein  Be- 
sitzer von  Weideland  mit  Herden. 

6)  Nach  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VP,  166:  vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  II, 
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Theten  staatsbürgerliche  Rechte,  sie  gehörten  nach  ihm  zur  Bürgerschaft, 
dennoch  fand  Kleisthenes  eine  grofse  Menge  von  Gemeinfreien,  die  keine 
bürgerlichen  Rechte  besafsen  und  erst  von  ihm  in  die  Bürgerschaft  auf- 
genommen wurden  *.  Folglich  gab  es  bis  zur  Verfassungsreform  des  Klei- 
sthenes eine  Masse,  die  noch  unter  der  Schatzungsklasse  der  Theten  stand. 
Natürlich  wurden  bei  der  Klasseneinteilung  nur  diejenigen  berück- 
sichtigt, die  überhaupt  Bürger  waren.  Daraus  ergiebt  sich  nach  einer 
frühem  Darlegung »  dafs  in  der  Thetenklasse  diejenigen  Angehörigen 
des  Bauernstandes  oder  der  Georgoi  zusammengefafst  wurden,  die 
weniger  als  die  Zeugiten  ernteten,  aber  noch  eigenen  Grundbesitz  und 
eigenes  Vieh,  mitunter  vielleicht  (in  den  nur  zur  Viehzucht  geeigneten 
Bezirken)  größere  Herden  besafsen.  Ferner  gehörte  zu  der  Theten- 
klasse der  ganze,  nicht  grundbesitzende  Stand  der  Demiurgen  3.  Aus- 
geschlossen waren  also  die  zahlreichen  Hektemoroi  *  und  die  im  Be- 
triebe von  Handel  und  Gewerbe,  Schiffahrt  und  Fischerei  um  Lohn 
arbeitenden  Freien.  Diese  ganze  Masse  hat  erst  durch  Kleisthenes 
Bürgerrecht  erhalten  und  ist  damals  in  die  Thetenklasse  aufgenommen 
worden. 

Diese  Schatzungsklassen  begründeten  die  oligarchische  ärtö  ti- 
u^uuiov  TtoXiTeia,  in  der  die  bürgerlichen  Rechte  (namentlich 
inbezug  auf  die  Bekleidung  von  Ämtern)  und  die  bürgerlichen  Pflichten 
von  den  Stufen  des  eingeschätzten  Vermögens  abhängig  waren  6.  Es 


92;  Schömann,  Gr.  Altert.  P,  349;  Holm,  Gesch.  Griech.  1,  470;  G.  Gilbert,  Gr. 
Staatsaltert.  I»  144;  J.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I  (1893),  324. 

1)  Vgl.  8.  108  und  S.  22  Anm.  a.  E. 

2)  Vgl.  S.  108  ff. 

3)  8.  110. 

4)  S.  109. 

5)  Plat.  Nom.  III.  14,  p.  698B:  iftl*  ydq  xax'  ixeivov  xov  JfftW,  ort  t  Dtg- 
atöv  in(9tois  xols  "EXXtpw  ...  noXirtia  xt  |r  naXaid  *al  ix  r  *  f*npdx  tuv 
»(Hai  rwec  TfriuQuy.  Vgl.  Pol.  VIII.  6,  p.  660c:  nj*  dno  xip  ij/iotwk  jio- 
XtTtiay,  iv  l  ol  pkr  nXovoiot  ao/ovoi,  ncVqu  o*t  ov  uittauv  dgxnt-  VIII.  7, 
p.  663a:  ij  n  oXtx  tia ,  ijr  öktynQ/i'av  xaXovoiv,  in  1  i  u  ij  u  a  i  u>  v  l/ovon  rot  , 
Sq %  ovxas;  Aristot.  Eth.  Nik.  VIII.  12,  p.  1160a:  n  dno  xift*i(*dxa>v  (noXi- 
xita),  f>  r  i  u  nxQtt  x  ixij  r  Xiyeiv  oixttor  opttt'rexat.  PoL  IV.  15,  p.  1300a,  T.  16 
(xa»t«xdvai  xdc  «fo«*  ij  UfuffHtt  §  yivti  n  «?«/));  IV.  4,  p.  1291b,  v.  39:  (ro 
xdc  dftxdt  dno  nu^.awv  a&w);  IV.  4,  p.  1292a,  r.  39:  'OXtyttQ dk  tfcf»,  i'v 
uiv  to  dno  1 1  Li  r)  u  (i  r  tu  v  f/V«t  xdc  doxde  xqXixov  x  wv  «faxe  xovs  dnoQovf 
utxf/tiv  nXtiovt  oVrerc,  i(eirxu  6i  xxu>utvu>  ptxix^  '"Je  noXixtiaf;  IV.  9,  p.  1294b, 
T.  10:  (frjuoxQanxür  ftkv  id  ut)  dno  xtut'iuuxoi,  6  X  i  y  u  (>  ■/ 1  x  6v  o*i  xo  dno  xiftqfta- 
roj;  V.  6,  p.  1306b,  v.  7:  tiSv  6XtyttQx**>v  ttp^ftaxos  ßovXtv- 
ova  *al  <f*x«Cowo»  xal  xd(  aXXae  opp\   öprovatv.    Vgl.  noch  II.  7, 
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kommt  in  der  Einrichtung  der  Gedanke  zum  Auadruck,  einerseits  den 
rein  agrarischen  Grundbesitz ,  auf  dem  wesentlich  die  Begüterung  des 
alten  Geschlechteradels  beruhte,  gegenüber  der  anwachsenden  Macht 
des  beweglichen  Kapitals  als  Grundlage  der  politischen  Berechtigung 
testzuhalten,  anderseits  für  dieselbe  nicht  sowohl  die  vornehme  Geburt 
als  das  Vermögen  zum  Mafsstabe  zu  machen.  Ein  verarmter  Eupa- 
tride  trat  also  fernerhin  hinter  dem  Demiurgen  zurück ,  der  Reichtum 
erworben  und  ein  Rittergut  oder  Bauernhöfe  aufgekauft  hatte.  Freilich 
haben  die  Eupatriden  wahrscheinlich  die  höchsten  Staatsämter,  d.  h.  die 
drei  obern  Archontenstellen  für  sich  in  Anspruch  genommen  und  für 
die  Bekleidung  derselben  aufser  dem  Census  noch  edle  Abkunft  ge- 
fordert, denn  die  ständischen  Kämpfe  nach  der  solonischen  Gesetz- 
gebung drehten  sich  wesentlich  um  die  Besetzung  des  Archontats  l. 

Schon  in  homerischer  Zeit  war  für  den  Herrenstand  neben  vor- 
nehmer Geburt  im  allgemeinen  Reichtum,  insbesondere  grofser  Grund- 
besitz charakteristisch  *.     Im  Zusammenhange    mit  der  Kolonisation 
nahmen  dann  seit  der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  Schiffahrt, 
Handel  und  Gewerbe  einen  mächtigen  Aufschwung.    Die  Bevölkerung 
der  Städte  wurde  zahlreicher  und  wohlhabender.    Befordert  durch  die 
um  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  von  Ionien  aus  sich  verbreitende 
Münzprägung  begann  die  Bildung  von  Kapital.   Der  Reichtum  gewann 
eine  höhere  sociale  und  politische  Bedeutung.    Es  kam  die  Zeit,  wo 
:  „  das  Geld  den  Mann  machte "  s.    Die  Aristokraten  in  Korinthos ,  Me- 
Igara  und  in  den  ionischen  Städten  beteiligten  sich  nicht  blofs  an  der 
.  Begründung  von  Kolonieen,  sondern  auch  am  Grofshandel  und  an  der 
Industrie  und  erwarben  dabei  Reichtümer4.  In  Attika  entwickelte  sich 
ebenfalls  ein  reges  gewerbliches  Leben ;  Athen  trat  in  den  Seehandel 
'ein  und  suchte  gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  bereits  einen  festen 


p.  1266b,  v.  23;  III.  5,  p.  1278a,  v.  23;  V.  7,  p.  1307a,  v.  28:  IV.  9, 
p.  1294  b,  3. 

1)  Aristot.  J4£n.  13  redet  wesentlich  vom  Amte  des  oq^hv,  aber  inbezug  auf  den 
ßaadei  f  und  noXipaQxoe  konnten  die  Eupatriden  die  denselben  obliegenden  norp 
(vgl.  S.  136,  Anm.  2)  geltend  machen  und  werden  das  gewifs  nicht  unterlassen 
haben.    Über  die  Thesmotbeten  vgl.  S.  179,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  138,  Anm.  2. 

3)  Alkaioe,  Frgm.  49  Bergk,  P.  L.  Gr.  III*,  168  (vgl.  Pind.  Isthm.  II,  11  : 
/p^iu«!'  avt)Q,  ntvtxQos  d'  ordeig  niXtr  *  ioXot  ot'tf«  rifuof.  Hesiod.  Erg.  313: 
nXovnp  d'  «per«}  xal  xvdog  o'niftf«».  —  Vgl.  über  die  Entwickelung  im  allgemeinen 
Thuk.  I,  2.  7.  13  und  Bd.  I»,  491  ff.  508. 

4)  Bd.  P,  444.  447.  471,  Anm.  2.  491.  508.  632.  -  II.  II,  570:  a>»W  re 
KÖQty&oy.  —  nXovti(  in  Miletos:  Bd.  P,  507,  Anm.  5.  Reichrum  und  Luxus  in 
den  ionischen  Städten:  Bd.  P,  503. 
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Stützpunkt  an  der  wichtigen  Handelsstrafse  des  Hcllespontes  zu  ge- 
winnen1 Sicherlich  hat  der  Adel  vielfach  mittel-  oder  unmittelbar  an 
den  industriellen  und  merkantilen  Unternehmungen  Anteil  genommen  *. 
Dabei  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  auch  in  Attika  „der  Reichtum  j 
das  Blut  mischte"3,  dafs  die  reichen  Demiurgen  Ansehen  und  Einflufs 
erlangten  und  ein  neues  bürgerliches  Patricia^  bildeten.  Die  herr-j 
sehende  Klasse  gewann  einen  plutokratischen  Anstrich.  Bei  der  Ein- 
richtung der  Schatzungsklassen  wurden  nicht  die  Hippeis  als  ritter- 
schaftlicher  Adel  gegenüber  den  Bauern  als  erste  Klasse  zusamraen- 
gefafst,  sondern  aus  ihnen  diejenigen  herausgehoben,  die  mehr  als  fünf- 
hundert Mafs  ernteten  *  Wenn  sich  Solon  gegen  die  herrschende  Klasse 
wendet,  so  erwähnt  er  nirgends  den  Adel  von  Geblüt,  sondern  er  be- 
kämpft stets  den  Übermut,  die  Unersättlichkeit  und  den  Eigennutz 
der  Reichen.  Sie  waren  es,  die  damals  den  Staat  beherrschten  5  und 
wenngleich  zum  grofsen  Teil,  so  doch  nicht  ausschliefslich  zum  alten 
Geschlechter  -  Adel  gehörten.  Seit  der  Einführung  der  Vermögens- 
schatzung  als  Grundlage  der  politischen  Berechtigung  war  die  Allein- 
herrschaft des  Blutadels  und  des  Eupatridenstandes  gebrochen  und  an  die 
Stelle  des  patriarchalischen  Geschlechterstaates  eine  Oligarchie  der  Be- 
güterten getreten.     Allerdings  spielten   in  derselben  naturgemäfs  die- 

1)  Vgl.  §  16, 

2)  Solon,  ein  Mann  von  adeliger  Herkunft,  betrieb  nach  Aristot.  'A9n.  11; 
Plut.  Solon  2.  25  Seehandel.  Die  Angabe  ist  zweifellos  richtig.  Vgl.  Od.  I,  183 
und  B.  Niese,  Hist.  Untersuchungen  Arn.  Schaefer  gewidm.  (Berlin  1882),  S.  8. 
Solon  hatte  auch  kaufmännisches  Verständnis.  Späterhin  hat  sich  der  Adel  na- 
mentlich an  dem  Betriebe  ron  Bergwerken,  aber  auch  an  Handelsgeschäften  wenig- 
stens mittelbar  (durch  Darlehen)  beteiligt.  Vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  I»,  562 ff.; 
Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  gr.  Altertum  (Halle  1869),  510. 

3)  Theognis  11*0:  nXovjoq  lju<£f  yivoi, 

4)  Vgl.  S.  184,  Anm.  1. 

5)  Solon,  Frgm.  5  Bergk,  P.  L.  Gr.  II«,  38  (Aristot.  A»n.  12):  «f^y  ftb 
ynQ  iftoxa  xjX.,  ot  &'  ti/ov  diva/nr  xa\  /Qijfiaoi  r,aay  aytjTot  xtX.  Solon 
bei  Aristos.  'A&n.  5;  Frgm.  4:  ainol  dk  (pSt/ottr  fitytiXqy  nöXiv  ayQadißOur  \  aat  ol 
ßovXoyim  xQ'IMaat  "{(^o'^ikoi,  dtjuov  d'  r,yefi6vü)v  ädtxoe  voos  xtX.  nXov- 
rovair  d'  adixotf  egypaoi  nei&öptvoi,  xrX.  ...  rwv  6k  neKi/p»»'  xiX.  Vgl.  dazu 
Alkaios  S.  185.  Anm.  3  und  die  Bemerkungen  S.  110,  Anm.  4.  Bei  Aristot.  '.49n. 
12,  5  stellt  Solon  dem  <f»>of  (in  demselben  Sinne  wie  Frgm.  5  und  in  anderem  wie 
Frgm.  4,  wo  cf^oc  die  ganze  berechtigte  Bürgergemeinde  bedeutet)  die  ^uetCoec  *«l 
ßJttv  ttpt fröret  gegenüber.  Über  die  petita  xtxtfiptym  bei  Thuk.  I.  6,  4.  Vgl. 
Bd  P,  S.  524,  Anm.  5.  Die  Ausdrücke  xaxof  —  to&Xot,  xuxoi  —  riya&oi  braucht 
Solon  im  allgemeinen  nicht  zur  Bezeichnung  der  Parteien,  der  Gemeinen  und  Adeligen 
(Oligarchen),  sondern  in  ethischem  Sinne.  Vgl.  Frgm.  15 ;  Fgra.  36,  ▼.  16  (Aristot. 
*A*m.  12,  4);  Solon  bei  Aristot.  Udn.  12,  3,  v.  9. 
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jenigen,  welche  mit  grofsem  Reichtum  auch  noch  vornehme  Abkunft 
verbanden,  die  leitende  Rolle,  aber  der  Staat  war  in  eine  neue  Phase 
der  Entwickelung  eingetreten,  die  unter  mancherlei  innern  Kämpfen 
zur  völligen  Auflösung  des  Adelsstaates  und  zur  Ersetzung  der  Oli- 
garchie durch  die  Demokratie  führte. 

o. 

In  die  Epoche  der  staatlichen  und  wirtschaftlichen  Entwickelung, 
welcher  die  Schatzungsklassen  angehören,  fallt  auch  die  Einrichtung 
der  Naukrarien1,  die  enge  mit  dem  Seewesen  und  den  Leistungen 
für  das  Gemeinwesen  (Irjtovgyiai)  zusammenhingen.  Solon  fand  die 
Naukrarien  bereits  vor,  denn  das,  was  die  Atthidographen  aus  seinen 


1)  R.  Schoell,  Hermes  VI  (1872),  2üff.;  N.  Wecklein,  Der  Areopag,  die 
Epheten  und  die  Naukraren,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  Philol.-Hist.  Cl.  1873,  S.  1  ff. 
und  C.  Wacbsmuth,  Stadt  Athen  480  betrachten  die  Naukraren  als  den 
eupatridischen  Staatsrat ,  dessen  Vorsteher ,  die  Prytanen  der  Naukraren ,  ihren 
Amtssitz  im  Prytaneion  gehabt  hatten  und  von  denen  die  nach  dem  Bosni- 
schen Amnestie  -  Gesetze  ix  nQvtavelov  xttra6txaa»(yjti  —  tn\  TVQavrfJt  ver- 
urteilt worden  wären  (vgl.  8.  159,  Anm.  1).  Für  die  Richter  im  Prytaneion  halten 
sie  auch  Schümann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXI  (1875),  165.  449ff.  und  P.  Forch- 
hammer, Phil«  1  XXXIV  (1876),  465  ff.  Doch  darf  diese  Ansicht  als  widerlegt 
gelten.  Vgl.  S.  160  Anm.  und  die  daselbst  angeführten  Schriften. 
M.  Frankel,  Rhein.  Mus.  XLVII  (1892),  483ff.  sucht,  von  Böckh,  Sth.  d. 
Ath.  F,  191.  323.  596.  636  ausgehend ,  nachzuweisen ,  dafs  die  Naukrarien  die 
Grundlage  der  ganzen  Staatsverwaltung  gebildet  hätten  und  ebensowohl  Steuer- 
bezirke, wie  Aushebungsdistrikte  für  die  Land-  und  Seemacht  gewesen  wären. 
Ihre  Prytanen  wären  die  oberste  Finanzbehörde  gewesen,  die  für  die  Mittel  zur 
Verteidigung  des  Staates  sorgte  und  deren  Verwendung  überwachte.  Sie  hätten 
gewifs  auch  den  Vorsitz  im  Rate  und  in  der  Volksversammlung  geführt. 
Diese  Ansicht  von  der  leitenden  Stellung  der  Prytanen  stützt  sich  namentlich  auf 
eine  Kombination  von  Hdt.  V,  71  (vgl.  weiter  unten  S.  190,  Anm.  1)  mit  den  in 
der  angeblichen  Verfassung  Drakons  (Aristot.  %A»n.  4)  vorkommenden  Prytanen, 
die  F.  für  die  Prytanen  der  Naukraren  hält,  was  jedoch  zweifellos  unrichtig  ist. 
Vgl.  S.  39  Anm.  a.  E.  —  G.  Gilbert,  Die  attische  Naukrarienverfassung,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  CXI  (1875),  9  ff;  Supplbd.  VII,  200.  245;  Gr.  Staatsaltert.  I\  147 
erklärt  die  Naukrarien  für  Steuer-  und  Marinebezirke,  die  erst  von  Solon  einge- 
richtet worden  seien.  Gegen  die  Ansicht  vom  solonischen  Ursprünge  der  Nau- 
krarien mit  Recht  Schömann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXI  (1875),  454:  H.  Lipsius, 
Buraians  Jahresberichte  1878  III,  283;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  V6,  474; 
VI5,  120.  Vgl.  noch  V.  Thumser,  Hermanna  Gr.  Staatsaltert.8,  §  58,  S.  134 f. 
{ Bürgerabteilungen  zum  Bchufe  der  Kriegssteuern  und  ähnlicher  Leistungen,  wie 
der  Stellung  von  Schiffen)  und  die  daselbst  angeführte  Litteratur,  sowie  B.  Keil, 
Die  solonische  Verfassung  (Berlin  1892)  93 ff.  —  Über  die  Beziehung  der  Nau- 
krarien zur  Phyleneinteilung  vgl.  S.  107,  Anm.  3. 
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Gesetzen  über  die  Naukrarien  mitteilen,  nötigt  zu  dem  Schlüsse,  dafs 
er  sie  in  denselben  als  bestehende  Einrichtung  behandelte  l.  Damit 
steht  eine  aus  ganz  anderer  Quelle  stammende  Angabe  Herodots  im 
Einklänge,  der  zufolge  es  schon  zur  Zeit  des  kylonischen  Autstandes, 
also  um  630,  Prytanen  der  Naukraren  gab.  Wenn  freilich  Herodotos 
sagt,  dafs  dieselben  damals  Athen  verwalteten,  so  hängt  das  mit  der 
Tendenz  seiner  aus  den  Kreisen  der  Alkmeoniden  stammenden  Er- 
zählung zusammen,  welche  den  Archon  Megakles  und  dessen  Arats- 
genoBsen   von  der  Verantwortung  fiir  die  Ermordung  der  Kyloneier 

1)  Aristot.  'A9n.  8,  3:  qivXai  d'  qaav  xixxaQes  xaddneQ  tiqox  tQov  xai 
(pvXoßaotXtif  xixTaQte'  ix  dl  (xifs)  (fv^Xf^  ix)doxtj{  t,aay  vtviprifAivai  tqittv$(  fiiv 
TQeic,  yavxQagtai  de  dtddexa  xa*'  ixdojtjv.  Aristoteles  sagt  also  ganz  klar,  dafs  die 
Einteilung  in  Trittyen  und  Naukrarien  schon  vor  der  Zeit  Solons  bestand.  Vgl. 
S.  107,  Anm.  3  auf  S.  108  und  S.  37,  Anm  1.    Er  fährt  dann  fort:  (4*i  de  iwr) 

KtVXQctOtlür   «'('/'.'   Xa&taXtJXVia   vatXQaQOl,   J(T«yf.tiyi,    UQO(    TS    xd(    fttJtfoytt;    Xai     u  , 

dan{dvas)  rat  yiyyofiiyag '  <f»o  xai  iy  xoig  yopoig  xot{g  l)uXtuyo(,  olg  ovxiu  ygtäyxai, 
noXXa%(pv)  yeyQanxai  „rove  vavxqdQovg  eian^nrteiy"  xai  „dvaXloxetv  ix  rot  vav- 
xqixqixov  agyvQiov".  (Uber  die  Quelle,  aus  der  Aristoteles  schöpfte,  vgl.  S.  45 
Anm.)  Die  allgemein  gehaltene  Angabe,  dafs  die  Naukraren  eine  «p*»/  xexaypiyn 
iiqq(  ts  ras  eiaajoffdg  xai  ras  dandyag  xd(  yiyvofiiyag  waren,  deckt  sich  also  genau 
mit  dem,  was  Aristoteles  aus  den  Gesetzen  anführt  und  ist  daraus  erschlossen. 
Ähnliche  Bruchstücke  aus  atthidographischer  Quelle  bei  Phot.  s.  v.  yavxgafUt  •  . . . 
xai  iy  xoig  ycfioig  de  (?V  „idy  xig  yavxQaotag  d/j(piaßijx^ "  xai  „rovg  yavxod Qovg 
xovg  xaxd  rijV  vavxQaQtay  '•.  Ein  Gesetz  iubezug  auf  die  Verwendung  von  Nau- 
krarie-Geldern  iat  bei  Androtion,  Frgm.  4  (Schol.  Aristoph.  Vögel  1540)  erhalten: 
Toig  de  iovat  üvifwde  »ewootg  xovg  xtoXaxQtxag  didovat  ix  xtuv  y  avxgagix  tör 
Hdsehr.  vavxXt)Qixaiy)  iyddtoy  dgyvQta,  xai  tig  aXXo  o  ri  dv  dip  dvaXtoaai.  Die 
Atthidographen  fanden  offenbar  in  den  solonischen  Gesetzen  inbezug  auf  die  Nau- 
kraren nur  diese  und  ähnliche  Aufserungeu  des  Gesetzgebers,  denn  sonst  hätten 
sie  etwas  Bestimmteres  über  diese  wichtige  Behörde  gewufst  und  sich  nicht  blofs 
auf  Belege  für  ihre  ganz  allgemeine  Angabe,  dafs  sie  eine  Behörde  für  Einkünfte 
und  Ausgaben  waren,  beschränkt.  Solon  hat  also  die  Naukrarien,  wie  alle  Insti- 
tutionen, die  er  vorfand  und  deren  Organisation  er  unverändert  lief* ,  in  seinen 
Gesetzen  einfach  als  bestehend  vorausgesetzt.  Vgl.  S.  47,  Anm.  2.  Diese  Schlüsse 
werden  durch  die  Angaben  Herodots  V,  71  bestätigt,  der  zufolge  es  Prytanen  der 
Naukraren  zur  Zeit  des  kylonischen  Aufstandes,  also  um  630,  gab.  Viel  älter 
können  sie  nicht  gewesen  sein,  da  sie  offenbar  mit  den  Schatzungskiaasen  und  dem 
Besteuerungswesen,  sowie  mit  der  Marine  (vgl.  weiter  unten  S.  191,  Anm.  1)  zu- 
sammenhingen und  eine  staatliche  Entwicklung  zeigen,  die  über  die  homerische 
weit  vorgeschritten  ist.  —  Gilbert  a.  a.  O.  hält  die  Naukrarien  für  eine  solonische, 
Böckh,  Sth.  Ath.  1  ,  323  für  eine  vorsolonische  Einrichtung.  Gegen  die  Mitte  des 
7.  Jahrhunderts  setzen  die  Bildung  der  Naukrarien  Schümann  und  Duucker 
a.  a.  O.,  um  den  Beginn  des  einjährigen  Archontats  (683):  Philippi,  Beitr.  zur 
Geach.  d.  attischen  Bürgerrechte  (Berlin  1870)  151  ff. ;  der  Areopag  (Berlin  1874) 
224;  L.  Lange,  Die  Epheten  und  der  Areopag,  Abhdl.  d.  sächa.  Gesellsch.  d. 
Wueeasch.  VII  (1874),  198  (frühestens),  E.  Curtius  P,  298  [nach  der  Königazeit]. 
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möglichst  zu  entlasten  sucht.  Thukydides  bemerkt  dagegen  mit  Recht, 
dafs  damals  die  Archonten  die  meisten  Staatsgeschäfte  in  Händen 
hatten  l.  Unzweifelhaft  spielten  jedoch  die  Prytanen  der  Naukraren  bei 
jenem  Ereignisse  eine  hervorragende  Holle  *. 

Die  Naukrarien  waren  lokale  Bezirke  *.  Jede  der  vier  Phylen 
zerfiel  in  drei  Trittyen  und  zwölf  Naukrarien,  so  dafs  es  im  ganzen 
achtundvierzig  Naukrarien  gab  *.  An  der  Spitze  der  Naukrarien  stan- 
den Naukraren,  die  zusammen  eine  Körperschaft  unter  dem  Vorsitze 
von  (vermutlich  vier)  Prytanen  bildeten  *.  Zur  Bekleidung  des  Amtes 
des  Naukraros  berechtigten  gewisse  Bedingungen,  wahrscheinlich  der 
höchste  Census  in  der  Naukrarie  6 


1)  Hdt.  V,  71:  ol  7iQVta$nti  tüv  vuvxgugwy,  oi  neg  hs/jtoy  rote  iäs  'A&tjvu*, 
xtX.  Über  die  Tendenz  der  Erzählung  Herodots  vgl.  weiter  unten  deu  Abschnitt 
über  Kylou.  Thuk.  I,  12b':  totc  di  iri  nnXXti  tt£y  noXmxtay  ol  4y*ca  Mfjrtrrtg 
infMtoaov.  Vgl.  S.  145. 

2)  Sonst  hätte  die  Quelle  Herodots  doch  schwerlich  auf  die  zu  seiuer  Zeit 
halbverscholleue  Behörde  verfallen  können.  Nach  Thuk.  a.  a.  O.  ißojlhpm  (die 
Athener)  nttydtjfiei  ix  ttoy  dyg£y  4n  '  avtot'f  t^dic  Kyloneier).  Es  liegt  der  Ge- 
danke sehr  nahe,  dafs  dieses  Massenaufgebot  der  Landbevölkerung  die  Naukraren 
zustande  brachten ,  da  dieselbcu  eine  örtliche  Behörde  waren  und  jedenfalls  mit 
Aushebungen   zu  thun  hatten.     Vgl.  Scbömann ,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  CXI 

1875),  451. 

3)  Vgl.  S.  104,  Anm.  I. 

4)  Vgl.  S.  104,  Anm.  2;  S.  107,  Anm.  3  auf  S.  108  und  Pollux  VIII,  10*: 
yitvxgaght  d'  <fvXitf  duidixttiov  uegot  xui  vaixgagoi  ijaay  dmdexa,  tirragfi 
xani  iQirtvy  ixüotqy. 

5)  Bruchstück  aus  einem  Gesetze  bei  Phot.  s.  v.  yavxgagia.  .  . .  „tovs  vav- 
xgugovs  T'ri(  xara  r-V  ravxgagtar."  Aristot.  st&n.  8,  3  (vgl.  S.  189,  Anm.  1). 
Die  Naukraren  hatten  nach  A&n  21,  5  dieselben  Befugnisse  wie  späterhin  die 
Demarchen.  Vgl.  Pollux  a.  a.  O.;  Bekker,  Anecd.  gr.  283,  20;  Hesych.  s.  v. 
vavxXagoi.  Prytanen:  Hdt.  V,  71.  Ein  Prytanis  als  Obmann  einer  Behörde  (der 
Tttpim)  inschriftlich :  CIA.  IV.  3,  p.  139  (Jedenfalls  vor  den  Perserkriegen). 

6)  Solo ii  hat  das  Verfahren  bei  Streitigkeiten  inbezug  auf  die  Übernahme  der 
Amter  neu  geregelt.  Bruchstücke  eines  Gesetzes  bei  Phot.  s.  v.  vavxgugfa.  . . . 
itiy  n(  vavxgagias  (Amt  des  Naukraros)  afA<pioßiiTrj.  Vgl.  'ASn.  57,  2:  xäy  m 
l$gewavvfit;  mfiffioßnrg  xtX.  rot(  Ugevot  r«V  «fnpiaßtjt^ckn  ruf  thig  (reSy  ye)gü}y  xiX. 
Demostb.  g.  Makart.  5:  £  r*s  äfufinßqrtty  q  nagaxaraßiiXXeiy  ßovXetai  rov  xXijgov. 
Vgl.  dazu  Meier  uud  Schömann,  Att.  Prozefs*,  bearb.  von  Lipsius  608.  Es  handelt 
sich  also  um  Fälle,  wo  jemand  auf  das  Amt  des  Naukraros  mehr  Anspruch  zu 
haben  glaubte,  als  ein  anderer.  Nach  Bekker,  Anecd.  gr.  283,  20  hatten  die  Nau- 
kraren die  Schiffe  auszurüsten.  Da  nuu  nach  dem  Flotteugesetze  des  Theinistokles 
bei  Aristot.  AOn.  22  die  100  Reichsten  je  eiu  Talent  erhalten  und  dafür  je  ein 
Schiff  herstellen  sollten,  da  ferner  auch  die  Reichsten  an  der  Spitze  der  trierar- 
chischen  Symmorien  (im  4.  Jahrhundert)  standen  und  die  Naukrarien  mit  den 
Symmorien  verglichen  werden  (vgl.  weiter  unten  S.  193,  Anm.  1),  so  liegt  die  Ver- 
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Der  Name  der  Naukrarieu  weist  schon  darauf  hin,  dafs  ihre  Ein- 
richtung zunächst  mit  der  Erbauung  von  Kriegsschiffen  und  der  Be- 
gründuug  einer  Marine  zusammenhing,  die  jedenfalls  im 
Laufe  des  7.  Jahrhunderts  erfolgte  f.  Es  ist  glaubwürdig  über 
liefert,  dafs  jede  Naukrarie  ein  Schiff  zu  stellen  hatte,  dessen  Aus- 
rüstung der  Naukraros  leitete,  dem  auch  das  Kommando  zugestanden 
sein  wird  8.  Ferner  soll  jede  Naukrarie  zwei  Reiter  gestellt  haben  3. 
Wahrscheinlich  wirkten  die  Naukraren  auch  bei  dem  Aufgebote  des 
Heerbannes  in  hervorragender  Weise  mit 4.  Im  Bereiche  ihrer  mili- 
tärischen Funktionen  waren  sie  naturgemäß  dem  Polemarchos,  dem 


mutung  nahe,  dafs  der  höchste  Ccnsus  zum  Amte  des  Naukraros  berechtigte  und 
verpflichtete. 

1)  N.  Wecklein,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1873,  S.  42  hat  freilich  unter  Zu- 
stimmung von  C  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  481,  Anm.  4  das  Wort  von  vutfü* 
hergeleitet  und  *«r*(m<joi  als  Hausherren,  Herdherren  gedeutet.  Böckh ,  Sth.  d. 
Ath.  I",  636,  Anm.  c.  setzt  ravxQagoi  =  vuvxXttQot  (vgl.  Hesych  s.  v.  ravxXagot ; 
CIA.  IV.  3,  p.  202,  Nr.  373,  254)  und  erklärt  sie  als  Schiffsherren.  G.  Meyer, 
Curtius  Stud.  VII,  175  macht  dagegen  wahrscheinlich ,  dafs  es  sich  um  eine  Zu- 
sammensetzung von  vavf  und  der  Wurzel  x«p  mit  der  Metathesis  xy«  handelt,  die 
in  xQaiyto  vorliegt,  *Wx(jR?ot  sind  demnach  die  Schiffsvollender,  Schiffsmacher. 
Ebenso  G.  Curtius,  Gr.  Etym.6  155;  G.  Gilbert,  Jahrb  f.  kl.  Philol.,  Supplbd 
VII,  246;  Bd.  CXI  (1875),  15;  Gr.  Altert.  1»,  147,  Anm.  2.  -  B.  Keil,  Die  solo- 
nische  Verfassung  (Berlin  1892)  94  bestreitet  die  Richtigkeit  dieser  Etymologie, 
weil  Athen  um  650  noch  keine  Flotte  gehabt  hätte.  Allein  die  Festsetzung  am 
Hellespontos  und  der  Krieg  mit  den  Mytilenäern  gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts 
wäre  ohne  Kriegsflotte  nicht  möglich  gewesen.  AufHerdem  beweisen  die  Dipylon- 
Vasen,  dafs  Athen  im  7.  Jahrhundert  Kriegsschiffe  besafs,  und  das  Volk  Interessi- 
für  maritime  Dinge  hatte.  Vgl.  Bd.  I1,  118.  448,  Anm.  4.  Anderseits  begann  in 
Griechenland  der  Bau  von  Kriegsschiffen  erst  gegen  Ende  des  8.  Jahrhunderts. 
Vgl.  Bd.  I*,  S.  448.  Vermutlich  veranlafste  der  lange  Handels-  und  Seekrieg 
zwischen  Chalkis-Korinthoa-Samos  und  Eretria-Miletos-Megara  die  Athener,  Kriegs- 
schiffe zu  bauen.  Wenn  sie  damals,  was  nicht  zu  bezweifeln  ist,  bereits  See 
handel  trieben,  so  mufsten  sie  früher  oder  später  zum  Schutze  desselben  eine  eigen«' 
Marine  begründen. 

2)  Pollux  VIII,  108:  ravxffttQi«  6'  ixriarii  dvo  Inniai  naQei/e  xttl  vavy  filay 
xfX.  Bekker,  Anecd.  gr.  I,  283,  20  rarxpapoi*  ol  las  vaCs  naQtt<txeväC'>vtt<  x«l 
TQttjono/  i  1 1  > ,  xtü  iq,  n<>XffiaQ%u>  ünoxtiaypii'ot.    Die  attische  Flotte  bestand  vor 
den  Perserkriegen  aus  50  Schiffen    Hdt.  VI,  86.  132.    Nach  Kleidemos  b.  Phot 
s.  v.  vavxQttQitt  soll  Kleisthenes  die  Zahl  der  Naukrarien  auf  50  vermehrt  haben. 

3)  Pollux  a.  a.  U.  Die  Gesamtzahl  von  96  Reitern  ist  zunächst  auffallend, 
aber  die  24  Reiter  einer  jeden  Phyle  bildeten  doch  wohl  eine  Schwadron  unter 
einem  von  der  Phyle  gestellten  Phylarchos.  Dann  erhält  man  die  runde  Zahl  vou 
100  Reitern.  Mehr  hat  auch  Athen  vor  den  Perserkriegen  schwerlich  besessen. 
Vgl.  Hdt  VI,  112,  I,  63. 

4)  Vgl.  S  190,  Anm  2. 
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obersten  Leiter  des  Kriegswesens  unterstellt l.  Aristoteles  sagt,  dafs 
Kleisthenes  die  Demarchen  einsetzte,  welche  dieselben  Obliegenheiten, 
wie  die  frühern  Naukraren  erfüllten,  denn  er  schuf  die  Demen  an  Stelle 
der  Naukrarien  *.  Demnach  waren  die  Naukrarien  zugleich  kommu- 
nale Bezirke.  Aus  Bruchstücken  solonischer  Gesetze  ergiebt  sich,  dafs 
die  Naukraren  gewisse  Auflagen  einzutreiben  hatten,  und  dafs  aus  den 
von  ihnen  eingezogenen  Beträgen  mancherlei  Ausgaben  bestritten  wur- 
den. Nach  einem  durch  Androtion  erhaltenen  Gesetze  zahlten  die  Ko- 
lakreten  oder  Kassenverwalter  des  Amtshauses  der  Gemeinde  8,  aus  den 
Naukrarika  den  nach  Delphi  geschickten  Festgesandten  das  Reisegeld 
und  die  Summen,  die  sie  für  etwaige  andere  Bedürfnisse  (z.  B.  für 
Opfer)  brauchten  *.  Die  Naukraren  hatten  also  einen  Teil  der  von 
ihnen  eingezogenen  Beträge  an  jene  Staatskasse  abzuführen,  während 
sie  wohl  die  für  die  Leistungen  der  Naukrarie  bestimmten  Auflagen 
in  ihren  Händen  behielten.  Die  Demarchen  leiteten  ebenfalls  das 
Finanzwesen  der  Demen.  Ferner  wirkten  dieselben  bei  der  Ein- 
treibung von  Staatsschulden  und  der  Aushebung  der  Flottenmann- 
schaften mit  6,  sie  übten  also  in  der  That  Funktionen  aus ,  die  früher 
den  Naukraren  obgelegen  hatten.  Es  hatten  aber  die  Demarchen  auch 
den  Vermögensbestand  von  Staatsschuldnem  aufzunehmen  und  viel- 
leicht ein  Flurbuch  oder  einen  Grundkataster  der  im  Bezirke  des 
Demos  belegenen  Grundstücke  zu  führen  6.  Lag  dieselbe  Verpflichtung 
den  Naukraren  ob,  so  ergiebt  sich  der  nahe  Zusammenhang  der  Nau- 
krarien mit  den  Schatzungsklassen  und  den  auf  denselben  beruhenden 
Rechten  und  Leistungen  der  Bürger.  Natürlich  verteilte  der  Naukraros 
die  Auflagen  je  nach  Vermögen  unter  die  einzelnen  Mitglieder  der 


1)  Bekker,  Anecd.  gr.  a.  a.  0. 

2)  Aristot.  U9n.  21,  4. 

3)  Siehe  weiter  unten  S.  194. 

4)  Vgl.  S.  189,  Anm.  1. 

5)  Vgl.  den  Abschnitt  über  die  Verfassung  des  Kleistbenes. 

6)  Harpokr.  s.  v.  <fjj/u«l?;ir°«  . . .  ovtoi  di  rag  anoyQaqxis  inoiovvxo  x<äv  iv 
ixamtp  Jtjptp  /a>pt«>*'.  Böchh,  Sth.  Ath.  P,  596  schlofs  daraus  auf  die  Führung 
eines  Flurbuches.  Allein  dieser  Schlufs  ist  keineswegs  sicher.  Meier  und  Schü- 
mann, Att.  Prozeß1,  bearb.  von  H.  Lipsius,  bezieht  die  Angabe  nur  auf  die  Auf- 
nahme des  Vermögensstandes  zum  Zwecke  der  Konfiszierung.  Vgl.  Ps.  Plut.  Vit. 
X  or,  p.  834a  (Erkenntnis  gegen  Archeptolemos  und  Antiphon):  ral  (ff  (fqpWp/w 
tinoqinvfu  tfiv  ovoiay  avroly.  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  199,  5:  6  JnpaQx0*  Toi< 
ßovXevtais  xovroy  tlanQtinei  xal  anoyQtitptttti  avrov  (des  Staatsschuldners)  ovaiav 
xiX.  237,  10:  ovros  (ff  xal  antyQntpero  rag  ovatctg  ixäorov  n^6(  rd  (h^öata 
6<p\qfiaza. 
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Naukrarie.  Daher  werden  vom  Atthidographen  Kleidemos  die  Nau- 
krarien  mit  den  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Syramorien  verglichen  !. 

Ungewifs  ist  es,  welche  Funktionen  die  damaligen  Trittyen  er- 
füllten,  die  in  ähnlicher  Weise  aus  je  vier  Naukrarien  bestanden 
haben  sollen,  wie  die  kleisthenischen  Trittyen  aus  mehreren  Demen  zu- 
sammengesetzt waren  *. 

In  enge  Verbindung  mit  den  Prytanen  und  Naukraren  sind  mehr- 
fach die  Kolakretai  gesetzt  worden8,  weil  sie  einerseits  Zahlungen 
für  die  pythische  Festgesandtschaft  aus  den  Naukrarika  leisteten  *, 
anderseits  im  5.  Jahrhundert  die  Kosten  der  Ehrenmahlzeiten  im  Pry- 
taneion  5  bestritten  6  und  den  Richtersold  aus  den  dafür  angewiesenen 
Gerichtsgebühren  (Prytaneien) 7  und  Strafgeldern  auszahlten  Aller- 
dings ist  daraus  zu  schliefsen ,  dafs  ihre  Kasse  zu  dem  Prytaneion 
nähere  Beziehungen  hatte 9.  Indessen  das  Prytaneion  bestand  schon 
lange,  ehe  es  Prytanen  der  Naukraren  gab,  und  es  war  nicht  das  Amts- 
gebäude dieser  Behörde,  sondern  das  Haus  des  Gemeindevorstehers  mit 
dem  Gemeindeherde,  in  dem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zunächst  der 
Basileus  als  oberster  Gemeindebeamter  seines  Amtes  waltete,  bis  ihn 


1)  Kleidemos  b.  Phot.  s.  v.  vavxQaQla;  vgl.  Pollux  VIII,  108. 

2)  Vgl.  8.  190,  Anm.  4. 

3)  R.  Schoell,  Herme«  VI  (1872),  22 IT.;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  480; 
M.  Frankel,  Rhein.  Mos.  XLVII  (1892),  483  f. 

4)  Vgl.  S.  192,  Anm.  2.  Aus  dem  von  Androtion  erhaltenen,  diese  Zahlungen 
betreffenden  Gesetz,  ist  wie  Böckb,  Sth.  d.  Athen  I»,  216  bemerkt  hat,  die  Über- 
lieferung der  Grammatiker  entstanden,  dafs  sie  rcf  eis  9tov<  araXmxoftiya  oder 
ayaXuiftartt  bestritten.  Schol.  Aristoph.  Vögel  1540;  Schol.  Wesp.  695  =  Suid. 
a.  v.  xtoXaxQitm.  Phot.  s.  v.  und  Bekker,  Anecd.  gr.  275,  22.  Et  Magn.  s  v.  xu- 
Xaxodai  •  ol  ruiy  nQyvgiatv  titfittu  cS  to  r  in^oan/t  i»-  ixaTTov,  Diese  Angabe  beruht 
auf  irgendeinem  Mifsverständnis  oder  falschem  Schlüsse,  denn  eine  Trierarchie  im 
Sinne  der  Leiturgie  gab  es  erst,  seitdem  man  Trieren  baute.  Die  Trierarchen  wur- 
den aber  von  den  Strategen  ernannt,  die  auch  die  auf  die  Übernahme  der  Trie- 
rarchie bezüglichen  Prozesse  leiteten.  In  früherer  Zeit  war  die  Ausrüstung  der 
Schiffe  Sache  der  Naukraren. 

5)  Vgl.  S.  158,  Anm.  1. 

6)  Schol.  Aristoph.  Vögel  1540;  Wesp.  724. 

7)  Vgl.  8.  157,  Anm.  1  auf  S.  158.  Die  Prytaneia  für  den  Richtersold :  Ps. 
Xen.  8t.  d.  Athen.  I,  16;  Aristoph.  Ritter  1358;  Lysias  XXVII,  1;  Pollux  VIII, 
38;  Phot.  8.  V.  7tQVtar$iu. 

8)  Aristoph.  Wesp.  695.  724;  Vögel  1540  mit  den  Schol.;  Hesych.  s.  v.  xo>- 
Xtneoirtu;  Suid.  s.  v.  (=  Schol.  Aristoph.  Wesp.  695);  Phot.  s.  v. ;  Bekker,  Anecd. 
gr.  I.  275,  22. 

9)  Böckh,  Sth.  Ath.  P,  216. 
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der  Archon  dort  ablöste  Der  altertümliche  Namen  der  Kolakreten 
scheint  darauf  hinzuweisen,  dafs  sie  ursprünglich  dem  Könige  bei  der 
Veranstaltung  der  Gemeindeopfer  und  Opfermahlzeiten  beistanden  und 
die  dafür  eingehenden  Gaben  in  Empfang  nahmen  *. 

Diese  Funktion  entwickelte  und  erweiterte  sich  allmählich  zur 
Verwaltung  der  Blasse  des  Gemeindehauses,  in  welche  u.  a.  die  Ge- 
richtsgebühren und  auch  Strafgelder  s  flössen.  Naturgemäfs  wurden  auf 
diese  Kasse  die  Speisungen  im  Gemeindehause  und  späterhin  die  Richter- 
besoldungen angewiesen.  Ferner  trugen  die  Kolakreten  im  5.  Jahr- 
hundert zum  Bau  von  Heiligtümern  bei  und  zahlten  den  Sold  für  die 
Hieropoioi,  welche  das  Opfer  an  den  Hephaestien  zu  besorgen  hatten. 
Das  entspricht  dem  sakralen  Ursprünge  ihrer  Kasse.  Sonst  kennen 
wir  nur  noch  Zahlungen  der  Kolakreten  für  die  Aufstellung  von  Volks- 
beschlüssen 4.    Im  4.  Jahrhundert  wurden  die  Kosten  dafür  aus  dem 


1)  Vgl.  S.  158  ff. 

2)  L.  Lange,  Die  Epheten  und  der  Areopag,  Leipzig  1874  (Abhdl.  d.  sächs. 
Gesellsch.  d.  Wiss.  VII)  65,  Anm.  115  erklärt  nnlmtqixm  als  eine  Zusammen- 
setzung von  xuSXa  (Glieder  des  geschlachteten  Opfertieres)  und  *e^w.  Jedenfalls 
hat  das  Wort  eine  ähnliche  Bedeutung.  Die  xoj'a  gehörte  zum  Pflichtteile  des 
Priesters  von  den  Opfertieren.  CIA.  II.  610,  5;  631,  4,  15;  Add.  841b;  Ditten- 
berger,  Sylloge  inscr.  gr.  371.  376  (CIGr.,  Nr.  2656.  2265).  Vgl.  auch  das  xQea 
efanQttTtetv  des  Archon  der  Mesogeioi  für  die  Opfer  des  Verbandes:  CIA.  II,  603. 
Auf  das  hohe  Alter  der  xtukuxgeiai  weist  das  xtoA«xp«rt»V  in  der  milesischen  Ko- 
lonie Kyzikos  hin.  CIGr.,  Nr.  3660.  Kolakreten  in  der  solonischen  Verfassung 
erwähnt  Aristot.  *A*n.  7,  3.  —  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  125. 

3)  Über  die  in  den  Schatz  der  Athena  fliefsenden  Strafgelder  vgl.  den  Ab- 
schnitt über  Solon. 

4)  Die  Bedeutung  der  Kolakreten-Kasse  im  5.  Jahrhundert  hat  J.  Christ,  De 
publ.  pop.  Athen,  rationibus  (Greifswald  1879,  Diss.)  mit  Recht  hervorgehoben, 
jedoch  überschätzt.  Irrtümlich  ist  Christs  Meinung,  dafs  es  im  5.  Jahrhundert 
Apodekten  noch  nicht  gab.  Vgl.  CIA.  IV.  2,  p.  66,  Nr.  53a.  —  Es  ist  verständ- 
lich, weshalb  der  Richtersold  aus  den  Prytaneien  und  Strafgeldern,  der  Aufwand 
für  die  Reise  der  pythischen  Gesandtschaft  aus  den  Naukrarika  bestritten  wurde.  — 
Zahlungen  der  Kolakreten  zu  Tempclbauten :  CIA.  I,  186;  IV.  3,  p.  146,  Nr.  288  a. 
fAi<t»6<  für  die  ItQojiotoi:  CIA.  IV.  2,  p.  65,  Nr.  35b.  —  Was  die  Steine  mit 
Volksbeschlüsseu  betrifft,  so  wurden  die  Kosten  für  dieselben  nicht  durchweg  den 
Kolakreten  auferlegt.  Die  Aufzeichnung  von  Volksbeschlüssen ,  welche  einzelne 
Bundesstädte  betrafen,  bezahlten  die  betreffenden  Städte,  Steine,  auf  denen  Verträge 
mit  auswärtigen  Staaten  eingegraben  wurden,  seit  der  Überführung  der  Reichs- 
kasse nach  Athen  die  Hellenotamien ,  die  dann  in  den  letzten  Jahren  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  auch  die  Kosten  für  andere  Steine  zu  tragen  hatten.  Zur 
Zahlung  für  die  Herstellung  des  Steines,  auf  dem  der  im  Archontenjahre  des 
Habron  (458/7)  mit  den  Gesandten  der  Segestäer  abgeschlossene  Vertrag  einge- 
graben werden  sollte,  wurden  noch  die  Kolakreten  angewiesen.    CIA.  I ,  Nr.  20 
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besoncleni,  der  Volksversammlung  selbst  zur  Verfügung  stehenden  und 
vom  Schutzmeister  derselben  (dem  vauiag  joß  dy/nov)  verwalteten 
Fonds  bestritten.  Es  waren  eben  Ausgaben,  die  unmittelbar  die  Ge- 
meinde als  solche  angingen  und  die  darum  früher  die  Kasse  ihres 
Hauses  zu  tragen  hatte. 

Nach  Androtion  setzte  Kleisthenes  die  Apodekten  an  Stelle  der 
Kolakreten  ein  >.  Diese  Angabe  ist  nicht  genau  oder  nicht  ganz  richtig 
überliefert.  Denn  im  5.  Jahrhundert  fungierten  noch  die  Kolakreten 
neben  den  Apodekten ,  und  letztere  hatten  keine  eigentliche  Kasse  *, 
sondern  nahmen  nur  unter  der  Kontrolle  des  Rates  alle  Zahlungen  für 
den  Staat  in  Empfang  und  übermittelten  die  eingegangenen  Beträge 
noch  an  demselben  Tage  an  die  Kassen  der  einzelnen  Behörden 8. 
Wenn  also  Kleisthenes  Funktionen  der  Kolakreten  auf  die  von  ihm 
eingesetzten  Apodekten  übertrug,  so  könnte  es  sich  nur  um  das  Ein- 
nehmen von  Staatsgeldern  und  deren  Auszahlung  an  die  einzelnen  Be- 
hörden handeln.  Vermutlich  unterstand  diese  Kassenverwaltung  der 
Kolakreten  der  Aufsicht  des  Rates  vom  Areopag  4. 

Durch  die  Einrichtung  der  auf  dem  Grundeigentum  beruhenden, 
die  Rechte  und  staatlichen  Leistungen  der  Bürger  regelnden  Schatzungs- 
klassen und  die  Begründung  einer  Marine  war  die  Organisation  einer 


und  IV.  3,  p.  139.  Sonstige  Zahlungen  der  Kolakreten  für  Volksbeschlüsse:  CIA. 
I,  45  (Verleihung  der  Proxenie);  I,  77  (Flottenausrüstung)  I,  93;  IV.  2,  p.  62; 
Nr.  27  b,  v.  51;  IV.  2,  p.  65,  Nr.  35  b;  IV.  2,  p.  66,  Nr.  53  a  (sakrale  Angelegen- 
heiten); IV.  1,  p.  23,  Nr.  116  b. 

1)  Androtion  b.  Harpokr.  s.  v.  ano<tdxttu •  ort  dt  urtl  ttöv  »uXaxQerwv  ol  dno- 
Mxtai  ifno  KXtioMvovf  nnföt(x9noav  'AvÖQoxitov  ß. 

2)  Der  Unterschied  beider  Behörden  tritt  schon  klar  CIA.  IV.  2,  p.  66,  Nr. 
53  a  hervor,  wo  sie  neben  einander  vorkommen. 

8)  Aristot.  *A9n.  47,  5;  48,  1 ;  50,  l;  52,  3.  —  CIA.  II,  38;  Add.  115b.  181. 
675,  v.  53;  807b,  v.  16.  29.  33  ;  808c,  v.  6(1. ;  809a,  v.  199 ff.;  809c,  v.  85.  118. 
134.  204;  809 d,  v.  69.  143.  156.  188  ;  810,  v.  12;  811  b,  v.  30 ff.;  Add.  834b 
I,  40;  II,  3.  Weiteres  über  die  Apodekten  bei  PanBke,  De  magistratibus  atti- 
eis  etc.  (Leipzig  1890 ,  Diss.)  46ff. ;  Busolt ,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw. 
IV,  235;  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.6,  bearb.  von  V.  Thumser,  §  111,  S.  622 ff., 
G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I»,  264. 

4)  Es  liegt  diese  Vermutung  deshalb  nahe,  weil  späterhin  dem  Rate  die  Auf- 
sicht über  die  Kasseuverwaltung  und  das  ganze  Finanzwesen  oblag.  Der  Areopag 
beaufsichtigte  ja  auch  die  ganze  Staatsverwaltung,  und  er  war  die  einzige  Be- 
hörde, deren  Kompetenz  alle  Zweige  derselben  umfafste.  Die  Angabe  des  Ari- 
stoteles 'A3n.  23,  1,  dafs  der  Areopag  im  Jahre  4bU  den  Bürgern  das  zur  Ein- 
schiffung nötige  Zehrgeld  verschaffte,  ist  freilich  nicht  einwaudsfrei  (vgl.  S.  53, 
Anm.  4)  und  wenn  sie  richtig  sein  sollte,  so  könnte  man  auch  an  die  Kasse  der 
Tamiai  der  Athena  denken. 
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lokalen  Verwaltung  erforderlich  geworden,  welche  in  den  Naukrarien 
geschaffen  wurde.  Die  Obliegenheiten  der  Naukrarien  inbezug  auf  die 
Marine  und  das  Steuer wesen  waren  ebenso  wie  die  Hippotrophie  als 
persönliche  Leistung  für  den  Staat  (Le|ijturgia)  Epitheta  zu  dem  alten 
Staatswesen  und  die  Naukraren  traten  in  dasselbe  als  neue  Organe  ein. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  die  Naukraren,  die  zur  Erledigung  ge- 
meinsamer Angelegenheiten  unter  ihren  Prytanen  wie  ein  zweiter  Rat 
neben  dem  auf  dem  Areopag  zusammentraten,  bei  ihren  wichtigen  ad- 
ministrativen, militärischen  und  finanziellen  Befugnissen  die  Macht  des 
letztem  wesentlich  einschränken  mufsten.  In  der  Überlieferung  über 
den  kylonischen  Aufstand  ist  nur  von  den  Archonten  und  Prytanen 
der  Naukraren  die  Rede,  der  Areopag  spielte  bei  diesem  gefährlichen 
Staatsstreichsversuche  keine  mafsgebende  Rolle. 

§  16. 

Das  Recht  Drakons  und  die  lolonisohe  Verfassung. 

Über  die  Quellen  vgl.  S.  36ff  und  58ff.  —  Neuere  Litte- 
ratur:  Grote,  Gesch.  Griechenlands  II,  59ff.;  E.  Curtius,  Griech. 
Geschichte  I6,  301  ff.  (I6,  304 ff.);  M.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert. 
VP,  126ff;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  1,  462ff.;  Pöhlmann,  Müllers 
Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  III,  385  ff.;  J.  Bei  och,  Gr.  Gesch.  (Berlin 
1893)  I,  199 ff.  307  ff.  —  Schümann,  Verfassungsgeschichte  Athens 
(Leipzig  1854)  19 ff;  Gr.  Altert  I8,  342 ff.;  Hermanns  Griech- 
Staatsalteri6,  bearb.  von  V.  Thumser,  §63,  S.  35lff.;  G.Gilbert, 
Griech.  Staatsalteri  I',  130ff.  —  U.  v.  Wilamo witz-Möllendorf 
Aristoteles  und  Athen1  (Berlin  1893)  I,  57  ff;  H,  55  ff.  304 ff. 

Über  Drakon  vgl.  K.  F.  Hermann,  De  Dracone  legumlatore, 
Ind.  schol.  Gott.  1849/50;  Fr.  Cauer,  Über  Drakons  Gesetzgebung, 
Verhdl.  der  40.  Philol.  Versamml.  zu  Görlitz  (1890)  137  ff.  und  die 
S.  36,  Anm.  2  angeführten  Schriften  über  die  angebliche  Verfassung 
Drakons. 


1)  Das  vom  Herrn  Verfasser  mir  gütigst  übersandte  Werk  konnte  leider  erst 
von  diesem  Paragraphen  an  benutzt  werden,  nachdem  die  grundlegenden  Unter- 
suchungen  bereits  gedruckt  waren.  Man  wird  mancherlei  Ubereinstimmungen  in 
der  Methode  und  in  andern  wesentlichen  Punkten  finden,  dann  aber  auch  ebenso 
wesentliche  Abweichungen  in  der  Gesamtbeurteilung  der  Schrift  des  Aristoteles 
und  in  der  Auffassung  der  athenischen  Verfassungsgeschichte.  Die  geistvollen 
Ausführungen  von  Wilamowitz  haben  mich  jedoch  zu  einer  Änderung  meiner  An- 
sicht über  die  Dinge,  wo  ich  von  ihm  abweiche,  nicht  zu  bewegen  vermocht. 


Digitized  by  Google 


§  16.    Das  Recht  Drakous  und  die  solonische  Verfassung.  197 

*  • 

Uber  Solons  Leben  vgl.  R.  Schubert,  De  Croeso  et  Solone 
fab.,  Königsberg  1868,  Diss. ;  Bohren,  Beitr.  zum  Leben  Solons, 
Philol.  XXX  (1870),  176ft.;  XXXI  (1871),  137  ff.;  A.  Pbilippi,  Rhein. 
Mus.  XXXVI  (1881),  472 f.;  B.  Niese,  Zur  Geschichte  Solons  und  seiner 
Zeit,  Hist.  Untersuchungen  f.  Arn.  Schaefer  (Bonn  1882)  1  ff. ;  J.  Jonas, 
De  Solone  Atheniensi,  Münster  1884,  Dias,  (wenig  kritisch);  P.  Stettiner, 
Ad  Solonis  aetatem  quaestiones  criticae,  Königsberg  1885,  Dias.;  Joh. 
Toepffer,  Quaestiones  Pisistrateae,  Dorpat  1886,  Diss.  —  Uber  seine 
Gesetzgebung  vgl.  W.  Oncken,  Athen  und  Hellas  I,  150 ff. ;  Die 
Staatslehre  des  Aristoteles  II,  118 ff;  J.  Schvarcz,  Die  Demokratie 
I  (Leipzig  1879),  14 ff;  H.  Dondorf,  Aphorismen  zur  Beurteilung  der 
solonischen  Verfassung,  Berlin  1880  (Symbolae  Joaehimicae  I,  101 — 118); 
H.  Landwehr,  Forschungen  zur  ältern  attischen  Geschichte,  Philol. 
Supplbd.  V  (1884),  130 ff;  L.  Holzapfel,  Beitr.  zur  gr.  Geschichte, 
Berlin.  Stud.  VII  (1888),  1  ff  (Die  Zeit  der  solonischen  Gesetzgebung; 
Uber  die  Zeit  derselben  vgl.  auch  Th.  Case,  Gass.  Rev.  II,  1888, 
241  ff.  und  C.  Torr  ebenda  p.  290];  F.  Cauer,  Parteien  und  Poli- 
tiker in  Megara  und  Athen,  Stuttgart  1890;  B.  Keil,  Die  solonische 
Verfassung  in  Aristoteles'  Verfassungsgeschichte  Athens,  Berlin  1892; 
B.  Niese,  Hist  Zeitschr.  LXIX  (1892),  62 ff.  (vgl.  dazu  S.  46].  — 
Vgl.  ferner  die  S.  138,  Anni.  2  über  den  Areopag  und  die  Epheten 
angeführten  Schriften. 

a. 

Im  7.  Jahrhundert  vollzog  sich  in  der  hellenischen  Welt  ein 
grofser  Umschwung  in  den  wirtschaftlichen,  sozialen  und 
politischen  Verhältnissen  K  Ein  Netz  hellenischer  Pflanzstädte 
breitete  sich  über  die  Küsten  des  Mittelmeeres  von  Byzantion  bis  Kyme, 
von  Thasos  bis  Kyrene  aus.  Der  hellenische  Handel  gewann  in  Ver- 
bindung mit  der  Kolonisation  und  durch  die  Eröffnung  Ägyptens  neue 
ausgedehnte  und  reichen  Gewinn  bringende  Gebiete.  Er  machte  dem 
phönikischen  Handel  erfolgreiche  Konkurrenz  auf  dem  Weltmarkte.  Die 
Seestädte  erbauten  unter  Benutzung  der  alten  Schiffsformen  Kriegs- 
schiffe *  und  sicherten  die  Seestrafsen  gegen  die  Piraterie.  Zugleich 
bahnten  zwischen  ihnen  die  gemeinschaftlichen  oder  widerstreitenden 
Handels-  und  Kolonialinteressen  nähere  freundschaftliche  oder  feindliche 
Beziehungen  an.    Der  Krieg  zwischen  Chalkis  und  Eretria  zog  zum 


1)  Vgl.  darüber.Bd.  I»  491  (F. ;  II»;  S.  18«  und  dazu  Jul.  Beloch,  Gr.  Gesch. 
I,  199  ff. 

2)  Bd.  I»  448. 
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erstenmale  weitere  Kreise  in  Mitleidenschaft  *.  Es  kam  der  Hellenen- 
Name  als  Gesamtbezeichnung  der  Nation  in  Aufnahme  *.  Im  Zusammen- 
hange mit  dem  Aufschwünge  von  Schiffahrt  und  Handel  entwickelte  sich 
eine  kräftig  emporblühende,  selbständige  Industrie ,  welche  die  Erzeug- 
nisse der  phönikischen  von  dem  hellenischen  Markte  verdrängte  und  für 
die  Ausfuhr  arbeitete.  Die  Städte  wurden  volkreicher,  es  entstand  eine 
zahlreiche  Klasse  von  Gewerbetreibenden  und  ein  wohlhabendes  städti- 
sches Bürgertum.  Die  um  die  Wende  des  8.  und  7.  Jahrhunderts  be- 
ginnende Münzprägung  beförderte  die  Bildung  von  Kapital  3.  Geld  und 
Besitz  erhielten  im  sozialen  und  politischen  Leben  eine  massgebende 
Bedeutung.  Der  alte  Blutadel  zersetzte  sich  und  ging  vielfach  in  einen 
„Adel  des  Gutes"  über.  Längere  Kämpfe  zwischen  dem  Adel  und 
den  breitern  Schichten  des  emporstrebenden  Bürgertums  begannen  die 
Städte  zu  erfüllen.  In  manchen  ionischen  Städten,  in  Korinthos,  Sikyon, 
Megara  und  anderwärts  wurde  die  Adelsherrschaft  durch  Tyrannen  ge- 
stürzt, welche  sich  auf  das  gemeine  Bürgertum  stützten. 

Auch  in  Athen  regte  sich  neues  Leben.  Die  Bestellung  des  Ackers 
blieb  dieselbe,  und  der  grofse  Grundherr  liefs  nach  wie  vor  seine  Be- 
sitzungen durch  Hektemorioi  auf  Teilbau  bewirtschaften  4 ,  aber  in  der 
Bodenwirtschaft  erlangte  der  Ol-  und  Weinbau  eine  solche  Bedeutung,  dafs 
die  Erträge  des  Grundeigentums  nicht  mehr  blofs  nach  der  Getreide- 
ernte, sondern  auch  nach  der  Ol-  und  Weinproduktion  abgeschätzt 
wurden.  Ol  wurde  schon  damals  zu  einem  wichtigen  und  begehrten 
Artikel  der  attischen  Ausfuhr  *.  Auch  die  alte  Thonwaren-  und  Metall- 
industrie nahm  einen  gröfsern  Aufschwung  und  begann  für  die  Aus- 
fuhr zu  arbeiten.  Im  6.  Jahrhundert  erreichten  die  attischen  Vason 
bereits  Kypros  im  Osten  und  Etrurien  im  Westen  6.  Anderseits  zeigen 
die  auf  der  Akropolis  gefundenen  Scherben  kretischer  und  naukra- 

1)  Bd.  P,  45«. 

2)  Bd.  P,  196. 

3)  Vgl.  S.  186. 

4)  Vgl.  S.  109. 

5)  Vgl.  S.  182,  Anm.  3  auf  S.  183.  Über  Ölfläschchen  in  den  Dipylon-Gräbern 
vgl.  Brückner,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  VII  (1892),  Beibl.  Arch.  Anz.  8.  20  (Berl. 
Philol.  Wochenschr.  1892,  Nr.  13,  Sp.  416).  Über  das  Alter  des  Ölbaus  in  Anika 
vgl.  auch  Hdt.  V,  82. 

6)  H.  Droysen,  Athen  und  der  Westen  (Berlin  1882),  S.  34;  U.  Köhler,  Mitt. 
d.  arch.  Inst.  X  (1885) ,  156.  —  P.  Herrmann  ,  Das  Gräberfeld  von  Marion, 
48.  Winkelmanns  Progr.  d.  Berl.  arch.  Gesellschaft,  Berlin  1888;  Dümmler,  Mitt. 
d.  arch.  Inst.  XIII  (1888),  302.  —  Über  die  Handwerkerdörfer  und  das  Töpfer- 
quartier in  Athen  vgl.  S.  97.  98.  107.  110.  —  Über  alte  Beziehungen  des  attischen 
Kunsthandwerkea  zu  Chalkis  vgl.  Bd.  I7,  291. 
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tischer  Vasen,  dafs  damals  Handelsbeziehungen  zwischen  Athen  und 
Ägypten  bestanden  *.  Athen  trat  in  den  Seehandel  ein  und  begründete 
im  7.  Jahrhundert  eine  Marine 

Einen  Einblick  in  die  attische  Kultur  dieses  Jahrhunderts  ge- 
währen die  Dipylon- Vasen 5  und  Gräber.  Die  Vasenmaler 
zeichnen  roh  und  ungeschickt,  ihre  Gestalten  sind  eckig  und  unpro- 
portioniert, aber  sie  arbeiten  selbständig  und  erstreben  Klarheit  und 
Deutlichkeit.  Obschon  ihnen  bei  den  Marinebildern  ägyptische  Dar- 
stellungen von  Schiffen  und  Seeschlachten  zu  Vorbildern  dienten,  so 
malten  sie  doch  nur  ausnahmsweise  Löwen,  Panther  und  Fabeltiere, 
deren  Kenntnis  durch  die  orientalische  Industrie  übermittelt  war.  Sie 
verwandten  vielmehr  zur  Verzierung  aufser  geometrischen  Figuren 
wesentlich  Bilder  von  einheimischen  Tieren  und  Scenen  aus  den  bür- 
gerlichen Leben.  Ihre  Darstellungen  von  Leichenzügen  geben  eine 
Vorstellung  von  dem  damaligen  Prunke  der  Bestattungen  des  attischen 
Adels.  Allmählich  wird  dann  die  Malweise  von  Typen  beeinflufst,  die 
bei  den  Ioniern,  den  damaligen  Hauptträgern  der  hellenischen  Kultur- 
entwickelung 4,  ihre  erste  Ausbildung  erhalten  hatten.  Die  Gestalten 
der  ionischen  Heldensage  und  des  ionischen  Epos  wurden  geläufig  und 
wirkten  auf  die  Vasenmalerei  ein.  In  den  Dipylon  -  Gräbern  wurden 
die  Toten  in  weiten  länglichen  Gruben  ohne  Verbrennung,  mit  reich- 
lichen Tieropfern,  Thongefäfsen  aller  Art  und  sonstigen  Beigaben,  wie 
goldenen  Diademen,  beigesetzt.  Die  Frauen  erhielten  namentlich  einen 
thönernen  Spinnwirtel,  die  Männer  ein  eisernes  Schwert  und  eine  Lanze. 
Man  überdeckte  den  Raum  des  Grabes  mit  Holz  und  verschüttete  dann 
den  Schacht  mit  Erde,  ohne  einen  Grabhügel  aufzuwerfen  und  darauf 
einen  Grabstein  zu  errichten.  Statt  dessen  pflanzte  man  auf  dem 
Grabe  eine  grofse  Thonvase  mit  einer  Öffnung  im  Boden  ein,  in  die 
man  dann  wahrscheinlich  Spenden  für  den  Verstorbenen  hineingofs. 
Neben  dieser  altattischen  Bestattungsweise  kam  im  Laufe  des  7.  Jahr- 
hunderts die  ionische,  im  Epos  geschilderte 6  in  Aufnahme.  Man  be- 
gann die  Leichen  zu  verbrennen  und  das  Grab  mit  einem  grofsen 
Hügel  nebst  Grabsteinen  zu  bezeichnen  6.    Bald  verdrängte  auch  der 


1)  Graef,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  VIII  (1893),  Beibl.  Arch.  Anzeig.,  S.  17.  — 
Über  Solons  ägyptische  Reise  Tgl.  S.  187,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  S.  191,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  Bd.  V,  118  und  448,  Anm.  4. 

4)  Vgl.  Bd.  I»,  503. 
b)  vgl.  Bd.  I»  66. 

6)  Brückner,  Jahrb.  d  arch.  Inst.  VII  (1892)  Beiblatt,  Anzeiger  S.  20  (Berl. 
philol.  Wochenschr.  1892,  Nr.  13  und  14). 
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|  ionische  linnene  Chiton  den  mit  Spangen  zusammengehaltenen  nationalen 

I  Peplos  aus  Wolle  l. 

Wenn  in  dieser  Hinsicht  die  Verbindung  Anikas  mit  der  ionischen 
Kultur  zum  Ausdrucke  kommt,  so  weisen  andere  Umstände  auf  engere 
Handelsbeziehungen  zu  Aegina  und  Argolis  hin.  Athen  gehörte  mit 
Aegina  und  Epidauros  zur  Amphiktyonie  von  Kalauria  und  bildete  mit 
diesen  Städten  ein  Bindeglied  des  Verkehrs  zwischen  Attika  und  Mittel- 
hellas 8.  Attische  Thonwaren  wurden  seit  alter  Zeit  nach  Aegina  und 
Argolis  ausgeführt  und  machten  dort  der  einheimischen  Fabrikation 
eine  starke  Konkurrenz  s.  Das  vorsolonische  Mals-  und  Gewichtssystem 
Athens  stand  dem  aeginaeisch-peloponnesischen  so  nahe,  dafs  es  geradezu 
mit  dem  pheidonischen  identifiziert  wurde  *.  Ferner  galt  in  Athen  die 
aeginaeische  Münzwährung.  Attische,  auf  aeginaeischen  Fufs  geschla- 
gene Münzen  sind  freilich  nicht  gefunden  worden.  Die  erhaltenen, 
sicher  in  Athen  geschlagenen  Münzen  mit  dem  Athena-Kopf  auf  der 
Vorder  -  und  der  Eule  nebst  der  Inschrift  AQE  auf  der  Rückseite 
sind  nach  dem  von  Solon  eingeführten  euboeischen  Fulse 5  geprägt 
und  reichen  nach  andern  deutlichen   Anzeichen  keinesfalls  über  die 

;  Herrschaft  der  Peisistratiden  hinaus  6. 


1)  Hdt  V,  87.  Nur  der  SchutzgÖttin  der  Stadt  verblieb  der  einheimische  Peplos 
mit  Spangen.  Vgl.  Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.  II.  366  ,  20  nnd  Bd.  P,  70 
nebst  den  daselbst  angeführten  Schriften. 

2)  Vgl.  Bd.  P,  186.  256,  Anm.  4.  Vgl.  noch  über  Epidauros  und  Aegina 
Bd.  P,  S.  217  und  450. 

3)  Gesetz  der  Aegineten  und  Argeier  nach  Hdt.  V,  88:  'Axuxov  cfi  fiijt  r» 
aXXo  nqoacfiqav  nq6f  ta  Iqov  (der  Damia  und  Auxcsia.  Vgl.  R.  Peter,  Roschers 
Mythol.  Lex.  I,  Sp.  943 ff.,  Art.  Damia)  /ujjts  xiQrtuov,  dkX'  ix  £w?Afa>y  imzto- 
Qiiwv  vopoy  xo  Xoinu»  aviöfa  tlvat  nlveir.  Die  aeginetische  Thonwaren-Industrie 
war  bedeutend,  erzeugte  aber  wesentlich  gröbere  Gefäfse.  Vgl.  Bd.  I,  S.  450. 
Das  Gesetz  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  Aegina  mit  Argos  noch  in  näherm  Zu- 
sammenhange stand,  wahrscheinlich  noch  aus  dem  7.  Jahrhundert.  Vgl.  Bd.  P, 
S.  222,  Anm.  8  und  S.  620.  Über  Dipylon  -  Vasen  in  Mykenae  in  der  jüngsten 
Epoche  der  mykenischen  Kultur  vgl.  Bd.  I*  S.  120. 

4)  Bd.  P,  621;  vgl.  S.  496  f. 

5)  Vgl.  den  Abschnitt  über  Solon. 

6)  B.  V.  Head,  Hist.  numorum  (Oxford  1887)  309 ff. ;  Catalogue  of  the  Gr. 
coins  in  the  British  Museum  (London  1888),  p.  XII  ff.  und  lff.  Head  weist  die 
ältesten  Münzen  der  Zeit  zwischen  Solon  und  der  Regierung  des  Hippias  zu.  In- 
dessen auf  diesen  Münzen  erscheint  fast  durchweg  nicht  mehr  das  ältere  gekreuzte 
Theta,  sondern  das  jüngere  mit  einem  Punkte  in  der  Mitte.  Das  gekreuzte  Theta 
findet  sich  nur  in  einer  kleinern  Gruppe,  die  nach  Stil  und  Gepräge  keineswegs 
die  ältesten  Münzen  enthält  und  sich  auch  durch  einige  Eigentümlichkeiten  der 
Münzbilder  von  den  übrigen  ältern  Münzen  aussondert.  Das  hat  auch  Head  be- 
obachtet und  bemerkt,  dafs  diese  Gruppe  der  eretrischen  Prägung  nahe  steht.  Er 
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Anderseits  war  in  Athen  zur  Zeit  Solons  gemünztes  Geld  im  Um- 
lauf,  denn  abgesehen  von  der  guten  Uberlieferung,  dafs  Solon  die 
Münzwährung  veränderte,  kamen  in  Beinen  Gesetzen  vielfach  Geld- 
strafen und  Bestimmungen  über  Aufwendungen  aus  dem  naukrarischen 
Gelde  vor1.  Da  Solon  eine  Münzwährung  bereits  vorfand,  so  ist  die 
Angabe,  dafs  in  Drakons  Gesetzen  ebenfalls  Geldstrafen  standen,  durch- 
aus glaubwürdig  *. 

Nun  ist  durch  die  Atthidographen,  die  es  wissen  konnten,  über- 
liefert, dafs  das  alte,  vor  dem  Tetradrachmon  mit  der  Eule  und  dem 
Pallaskopfe  in  Attika  gangbare  Didrachroon  ein  Rind  als  Wappenbild 


vermutet  daher,  dafs  diese  Münzen  von  Peisistratos  zur  Zeit  seines  eretrischen 
Aufenthalts  geprägt  worden  seien.    Es  sind  indessen  auch  andere  Erklärungen 
möglich.  Das  ältere  Theta  kommt  nun  noch  auf  der  Inschrift  des  von  dem  jüngern 
Peisistratos  zwischen  527  und  510  gestifteten  Altars  vor  (CIA.  IV,  p.  41,  Nr.  373e), 
ferner  in  dem  Volksbeschlusse  über  die  Kleruchie  Salamis  (CIA.  IV,  p.  57,  Nr. 
la).    Die  eine  der  beiden  Scherben  vom  Ostrakismos  im  Jahre  486/5  bietet  das 
ältere,  die  andere  das  jüngere  Theta:  CIA.  IV.  3,  p.  192,  Nr.  570  und  Nr.  571. 
In  den  um  500  eingemeiselten  Inschriften  CIA.  IV,  p.  180,  Nr.  373,  81  und  p.  185, 
Nr.  422,  13  kommen  beide  Formen  des  Theta  neben  einander  vor.  In  dem  Volks- 
beschlusse über  die  Verwaltung  des  Hekatompcdon ,  der  wahrscheinlich  in  das 
Jahr  485/4  fällt,  ist  dagegen  bereits  das  jüngere  Theta  verwandt.    Der  Ubergang 
von  dem  gekreuzten  Theta  zum  jüngern  hatte  sich  kurz  vor  den  Perserkriegen 
vollzogen.    Vgl.  Kirchhoff,  Stud.  zur  Gesch.  d.  gr.  Alphabets4,  S.  94.    Es  ge- 
hören also  die  Münzen  mit  dem  altern  Theta  dem  6.  Jahrhundert  an,  aber  die 
mit  dem  jüngern  werden  kaum  über  das  letzte  Drittel  desselben  hinausreichen. 
Nach  Ps.  Aristot.  Oekon.  II.  2,  p.  1347  a,  v.  10,  veränderte  Hippias  das  Ge- 
präge.   (Freilich   trägt  die    Erzählung   den   Zug   der  Geschichten,  die  über 
Tyrannen  im  Umlaufe  waren,  welche  ihre  Unterthanen  ärmer  zu  machen  ver- 
standen.)   Imhoof-Blumer,  Bcr.  d.  Berl.  Akad.   1881,  S.  G5tiff.  und  U.  Köhler, 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX  (1884),  354  haben  daher  angenommen,  dafs  das  Gepräge 
mit  dem  Pallaskopfe  erst  von  Hippias  herrührt,  während  Head  meint,  dafs  es  sich 
nur  um  eine  Veränderung  des  Pallaskopfes  (Einführung  des  Helms  mit  den  01- 
blättern)  handelte.  —  Vermutlich  hatten  die  ältesten  attischen  Münzen  nur  auf! 
der  einen  Seite  ein  Münzbild.    Vgl.  noch  über  die  attische  Münzgeschichte :  J.  G.  | 
Droysen,  Zum  Münzwesen  Athens,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wissensch.  1882, 
8.  1195 ff.;  Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrol.%  S.  199 ff.  (der  ebenfalls  die  Zeit  des 
Hippias  als  die  früheste  uns  durch  erhaltene  Münzen  bekannte  Prägungsperiode 
betrachtet);  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  X  (1885).  151  ff.;  Zeitschr.  f.  Numism. 
XII  (1885),  103 ff.;  C.  F.  Lehmann,  Hermes  XXVII  (1892),  530ff.  und  die  bei  Hultsch 
und  Head,  Catalogue  a.  a.  0.,  p.  XI  und  XII  angeführten  Schriften. 

1)  Plut.  Solon  23  -  24,  teilweise  mit  Angabe  der  Zahl  der  Axons,  auf  dem  das 
betreffende  Gesetz  stand,  was  den  solonischen  Ursprung  verbürgt.  Aristot.  jt9*. 
8,  3:  4tA  xai  «V  tote  v6tuotg  rof(f  I)6Xatro(y  ol(  ovxeu  £e<urrai,  noXXa/oi  y^yganret 
,,tov(  ravx(fttQov(  tiongättny'*  xal  „avalicxnv  ix  toi  farxQaotxot  aQyv{fiov". 

2)  Vgl.  S.  38,  Anm.  1  auf  S.  39. 
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'  hatte  und  darum  ßoüg  genannt  wurde  '.  Der  Kopf  eines  Rindes  oder 
ein  sich  kratzendes  Rind  gehörte  zu  den  Münztypen  Eretrias,  ferner 
kommt  auch  auf  den  alten  Münzen  von  Karystos  und  Histiaea  ein 
Rind  oder  der  Kopf  eines  solchen  vor,  dagegen  hatte  Chalkis  andere 
Münzwappen  *.  Demnach  müfste  Athen  zunächst  die  Typen  von  Eretria 
und  Karystos  fiir  seine  Münzprägung  angenommen  oder  in  Eretria  ge- 
prägtes Geld  in  Attika  zirkuliert  haben.  Die  Münzfunde  beweisen,  dafs 
im  6.  Jahrhundert,  wo  in  Athen  und  in  den  euboeischen  Städten  der- 
selbe Münzfufs  galt,  ebenso  attische  Münzen  in  Euboea,  wie  euboeische 
in  Attika  im  Umlaufe  waren 9.  Dafs  sich  Athen  gerade  an  Eretria 
anschlofs,  ist  im  Hinblick  auf  die  nahen  Beziehungen  zwischen  Athen 
und  Miletos,  sowie  zwischen  Miletos  und  Eretria  4  verständlich,  schwer 
zu  beantworten  jedoch  die  Frage,  welche  Bewandtnis  es  mit  dem  Rinder- 
geide in  vorsolonischer  Zeit  hatte.  Da  in  Athen  die  acginaeische  Wäh- 
rung galt,  so  mufsten  nach  dieser  die  im  Umlaufe  befindlichen  euboeischen 
Didrachraen  verrechnet  werden.  Das  würde  aber  im  ganzen  Umfange 
des  Verkehrs  recht  lästig  gewesen  sein.  Nach  atthidographischer  Uber- 
lieferung ist  anzunehmen,  dafs  Athen  selbst  Didrachmen  mit  dem  vom 
euboeischen  Oelde  entlehnton  Typus  des  Rindes,  aber  nach  aeginaeischem 

r  Fufse  geprägt  hat  6. 

1)  Pbilochoros,  Frgm.  154  =  Schol.  Aristoph.  Vög.  1106:  >)  yXavt  4ni  xa9"y~ 
ftarog  qy  TiTQttfQÜxunv,  t&g  4>tX6j(OQOC  ixXfj&ij  6i  to  yöfuofia  rd  Tex^aSga/ftoy 
rote  yXavf-  $y  yiip  yXav(  fniatiftoy  xai  nQootonov  li^ijyäf ,  Ttöy  ngoxtQoy  6t- 
Squxumv  ovrtov  inlaqftov  ifl  ßovv  ^/drrwv.  Pollux  IX,  60:  o*(6*Qaxftov  to  naXaiov 
o*i  loir'  rp  sfSqyatoti  vofiutfia,  xal  txaXeira  ßovs,  Sri  ßovv  £?xsv  ivrervntJfi$yoy  ... 
xai  fjijy  xdy  toif  Joaxorro;  j  o  uoif  laxiv  trnor(yetv  ftxoaäßotoy.  Plut.  Thea.  25 
(Istros):  fxoi^t  (Theseus)  ö*$  xal  vomaua  ßoSv  iy/uoti-ftg.  Aristot.  W$rr.  10,  2: 
qy  <f"  6  aQxoios  /«p«jrrijp  dtdQttyfiov.  Solches  naXatov  vofmsfia  war  noch  im  5. 
und  4.  Jahrhundert  vorhanden:  CIA.  I,  208 i:  (U)a\mov  vof*({o(i)arog  |  *EQerQix6y. 
CIA.  II,  766,  v.  7:  Mwviov  77.  ravrag  Igp*  d  Itpevt  Evyixli^  'Mat(evf)  naXatag 
itmi. 

2)  Bd.  I»,  S.  451,  Anm.  2;  S.  455,  Anm.  2. 

3)  Imhoof- Blumer,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1881,  S.  656;  IT.  Köhler,  Mitt.  d.  arcb 
Inst.  IX  (1884),  357;  Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrol.«  213.    Vgl.  CIA.  1 ,  208  i 
(Anm.). 

4)  Vgl.  Bd.  I»  S.  456. 

5)  Chalkia ,  Eretria  und  Aegina  prägten  seit  dem  Beginne  des  7.  Jahr- 
hunderts. Bd.  I ,  S.  451  ,  Anm.  4;  S.  455,  Anm.  2  (wo  irrtümlich  „um  600" 
Btatt  „um  700"  steht);  496;  Korinthe*  begann  etwa  im  letzten  Drittel  des 
7.  Jahrhunderts  zu  münzen.  Bd.  I ,  S.  451 ,  Anm.  4  und  S.  499 ,  Anm.  1 . 
Um  600  schlug  bereits  das  boeotisebe  Orchomenos  Münzen.  Vgl.  S.  256,  Anm.  4. 
Es  ist  also  wohl  möglich ,  dafs  auch  Athen  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des 
7.  Jahrhunderts  Geld  prägte.     Die   atthidographische  Überlieferung  über  den 
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b. 

Diese  wirtschaftliche  Entwicklung  bewirkte  im  Laufe  des  7.  Jahr-  j 
hunderts  eine  Zersetzung  und  Erschütterung  des  patriarchalischen  Adels- 
staatea  der  Eupatriden.  Gegenüber  dem  Blutsadel  vereinigten  sich  aus 
der  Masse  der  Gemeinfreien  die  bäuerlichen  Grundeigentümer  und  selb- 
ständigen Gewerbetreibenden  in  den  geschlossenen  Ständen  derGeorgoi 
und  Demiurgoi.  Die  Angehörigen  dieser  Stände  bildeten  nach  Art 
der  Geschlechter  -  Verbände  eigene  Kultvereine  und  setzten  ihre  Auf- 
nahme in  die  Phratrien  durch  l.  Mit  der  Einrichtung  der  Schatzungs- 
klassen vollzog  sich  der  Übergang  von  der  Herrschaft  des  Blutsadels 
in  die  Oligarchie  der  Begüterten.  Zwar  behaupteten  die  grofsen 
Geschlechter,  die  alten  Adel  und  Einflufs  mit  bedeutendem  Reichtum 
verbanden,  die  leitende  Stellung,  indessen  das  ausschliefsliche  Vorrecht 
des  Blutes  war  grundsätzlich  beseitigt  *.  Die  im  Zusammenhange  mit 
den  Censusklassen  ins  Leben  tretenden  Naukrarien  schufen  eine 
lokale  Verwaltung,  deren  Leiter  neben  dem  Rate  vom  Areopag  eine 
Körperschaft  mit  wichtigen  maritimen  und  militärischen,  finanziellen 
und  administrativen  Befugnissen  bildeten 3.  Zugleich  wurden  wahr- 
scheinlich unter  der  Einwirkung  der  untern  Stände  sechs  neue  Ober- 
beamte, die  Thesmotheten  eingesetzt,  welche  durch  Aufzeichnung 
und  Aufbewahrung  der  Satzungen  des  Gewohnheitsrechts  der  richter- 
lichen Willkür  der  alten  Oberbeamten  Schranken  setzten  und  wohl 
auch  die  Instruktion  der  öffentlichen ,  die  Gemeinde  unmittelbar  als 
Partei  angehenden  Prozesse  übernahmen,  bei  denen  der  Areopag  das 
Urteil  fällte4.  Zur  Schwächung  der  Adelsmacht  trugen  femer  gewifs 
nicht  wenig  die  Verfeindungen  zwischen  den  grofsen  Ge- 
schlechtern bei,  die  miteinander  um  den  Vorrang  im  Staate  riva- 
lisierten und  ihren  Einflufs  auch  durch  Verbindungen  mit  den  im 
Gegensatze  zum  Adel  emporgekommenen  Tyrannen  der  Nachbar- 
städte zu  steigern  suchten.   Wie  die  Philaiden  mit  den  Kypseliden  von 


Namen  des  alten  Didrachmons  würde  unerklärlich  sein,  wenn  vor  Solon  aegi-, 
naeische  „Schildkröten"  attisches  Courant  gewesen  wären.  Wilamowitz ,  Ari- 
stoteles und  Athen  I,  80;  II,  57  ist  freilich  der  Ansicht,  dafs  blofs  aus  formel- 
haften Ausdrücken,  „die  Irrlehre",  vom  Rinde  als  ältesten  attischen  Münzbilde 
entstand,  und  dafs  „das  gemünzte  Geld  der  Nachbarn,  in  ChalkiB  oder  Aegina 
geschlagen,  in  Attika  cursierte ".  Erst  Peisistrato«  habe  die  attische  Prägung 
angefangen. 

1)  Vgl.  S.  94 ff.  107.  108.  110.  124. 

2)  Vgl.  S.  185  ff. 

3)  Vgl.  8.  188  ff. 

4)  Vgl.  8.  172  ff. 
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•  KorinthoB  nahe  Beziehungen  unterhielten  1  und  nachmals  der  Alkraeo- 
;  nide  Megakles  Schwiegersohn  des  Kleisthenes  von  Sikyon  wurde  2 ,  so 
heiratete  Kylon ,  ein  einflufsreicher  und  als  olympischer  Sieger  ge- 
feierter Mann  von  altem  Adel  3,  die  Tochter  des  megarischen  Tyrannen 
j  Theagenes  4. 

Unzweifelhaft  angeregt  durch  diese  Verbindung  und  im  Hinblicke 
auf  die  Erschütterung  der  Adelsherrschaft  fafste  Kylon  den  Plan,  sich 
durch  einen  Staatsstreich  der  Alleinherrschaft  zu  bemächtigen 5.  Er 

1)  Bd.  P,  S.  655,  Anm.  4. 

2)  Bd.  P,  S.  666. 

3)  Thuk.  I,  126:  Ktiktoy  JJ*  t)Xvftniov{x>i(  aVife  'A^aio(  ruV  rutkat 

tml  ifvvat6e.  xtX.  Hdt.  V,  71.  Ein  Grabstein,  den  ein  Kylon  seinen  beiden  Kin- 
dern setzte,  wahrscheinlich  noch  aus  dem  6.  Jahrhundert:  CIA.  I,  472. 

4)  Bd.  P,  671. 

5)  Die  Hauptquellen  für  die  Geschichte  Kylons  sind  Udt.  V,  7;  Thuk.  I,  126; 
Plut  Solon  12.  Plutarchs  Bericht  geht,  wie  die  Übereinstimmung  mit  dem  er- 
haltenen Anfange  der  *A9n.  des  Aristoteles  (vgl.  Ps.  Hcraki.  Pont.  I,  4)  zeigt, 
durch  Vermittelung  des  Hermippos  auf  die  Atthis  Androtions  zurück.  Vgl.  S.  41, 
Anm.  2  und  S.  58.  Thukydides  hat  sicherlich  die  Erzählung  Herodots  im  Auge 
gehabt  und  sie  teilweise  richtig  gestellt.  Vgl.  N.  Wecklein,  Berichte  d.  bayer. 
Akad.  1873,  S.  32;  Bergk,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXVII  (1878),  177;  Ad.  Bauer, 
Thcmistokles  (Merseburg  1881),  S.  35.  Dagegen  freilich  Schümann,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  CXI  (1875),  452.  -  Die  Erzähluug  des  Thukydides  macht  den  Eindruck 
einer  im  ganzen  objektiven,  wenngleich  mit  Bezug  auf  die  Beteiligung  der  Alk- 
meoniden,  deren  Name  gar  nicht  genannt  wird,  äufserst  zurückhaltenden  Dar- 
stellung.   Herodots  kurzer  Bericht  hat  etwas  Gezwungenes.    Er  ist  offenbar  unter 

;  dem  Eindrucke  der  vor  dem  Ausbruche  des  Peloponnesischen  Krieges  zwischen 
Sparta  und  Athen  über  das  ayog  geführten  Verhandlungen  geschrieben  und  sucht 

{  das  Vergehen  der  Alkmeoniden  abzuschwächen  (vgl.  die  Verteidigung  und  Ver- 
herrlichung dieses  Geschlechtes  VI,  123  ff.).  Vgl.  Th.  Bergk,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
LXV  (1852),  389 ff.;  CXVII  (1878),  177 ff.  Dafs  die  Erzählung  Herodots  zugunsten 
der  Alkmeoniden  gefärbt  ist,  wird  abgesehen  vou  A.  Philippi,  Rhein.  Mus.  XIX 
(1874),  3  ff.  allgemein  angenommen:  N.  Wecklein,  Der  Areopag,  die  Epheten  und 
die  Naukraren,  Berichte  d.  bayer.  Akad.  1873,  S.  33;  L.  Lange,  Die  Epheten  und 
der  Areopag  (Abhdl.  der  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  1874,  S.  187  ff),  S.  55  ff; 
G.  Gilbert,  Die  attische  Naukrarienverfassung,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXI  (1875), 
9 ff  —  Grote,  Gesch.  Griech.  IP,  63;  E.  v.  Böck,  Die  kylonische  Blutschuld 

•  und  ihre  Folgen,  Augsburg  1852,  Progr.;  Jänisch,  De  Graccorum  asylis  (Göt- 
tingen 1868,  Diss.),  p.  21  sqq. ;  G.  F.  Schümann,  Das  kylonische  Attentat,  die 
Naukraren  und  die  Alkmeoniden,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXI  (1875),  449  ff.  Duncker, 
Gesch.  d.  Altert.  VP,  132  und  Ad.  Holm  I,  462  meinen,  die  bittere  Not  und  die 
durch  die  Enttäuschung  über  die  Gesetzgebung  Drakous  gesteigerte  Unzufrieden- 
heit des  Volkes  hätten  Kylon  zu  seinem  Unternehmen  ermutigt.  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  P,  304  betont  mehr  die  Selbstüberhebung  Kylons  und  die  Erschütterung 
der  Regierung.    Fr.  Cauer,  Vcrhdl.  d.  40.  Philol.  Vers,  zu  Görlitz  (1890)  120 
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fragte  in  Delphi  an  nnd  erhielt  den  Spruch,  er  möchte  am  gröfsten 
Feste  des  Zeus  von  der  3urg  Besitz  ergreifen.  Es  war,  wie  man 
späterhin  den  Spruch  deutete,  das  attische  Fest  des  Zeus  Meilichios 
(die  Diasia)  gemeint,  ein  allgemeines  Volksfest,  das  im  Anthesterion 
(März)  aufserhalb  der  Stadt  begangen  wurde  l.  Während  draufsen  die 
Bürger  dem  Gotte  ihre  Sühnopfer  darbrachten,  hätte  Kylon  die  Burg 
überrumpeln  sollen.  Aber  dieser  dachte  nur  an  die  Olympien.  Er 
mag  immerhin  auf  Unterstützung  oder  Begünstigung  durch  die  untern 
Volksklassen  gerechnet  haben,  thatsächlich  hat  er  aber  für  sein  Unter- 
nehmen nur  die  Mitwirkung  seines  Schwiegervaters  Theagenes  und 
einer  Anzahl  adeliger  Freunde  und  Altersgenossen  gewonnen  8.  Thu- 
kydides  giebt  zu  verstehen,  dafs  Kylon  unüberlegt  handelte,  und  He- 
rodotos fafst  die  Erhebung  als  eine  That  jugendlichen  Über-  und  Hoch- 


und  „Hat  Aristoteles  die  Schrift  vom  Staate  der  Athener  u.  s.  w.  (Stuttgart  1891) 
62  bemerkt,  dafs  die  Ursachen,  die  zur  Zeit  Solons  die  Menge  in  Aufruhr  brachten, 
damals  noch  nicht  wirksam  waren  und  fafst  Kylon  als  Führer  einer  adeligen  Fak- 
tion auf.  Ahnlich  H.  Landwehr,  Philo).  Supplbd.  V,  147.  John  Henry  Wright, 
The  Date  of  Cylon,  Harvard  Studies  in  Class.  Philol.  III,  Boston  1892.  (Weitere 
Begründung  des  von  Busolt,  Gr.  Gesch.  I',  498,  Anm.  8  und  S.  605  angenommenen 
Datums  für  die  Erhebung  —  vgl.  jetzt  P,  670,  Anm.  10  — ,  die  Wright  bereits 
1888  vorgetragen  hatte.  Vgl.  Proceedings  of  the  American  Philol.  Association 
1888,  p.  XXVI.  „Cylon,  youthful  and  ambitious,  misinterpreting  the  signs  of 
the  times,  failing  to  see  that  the  social  conditions  of  bis  native  city  were  not  ripe 
for  bis  enterprise  etc.  The  people,  still  in  the  main  true  to  the  ancient  regime, 
though  pregnaut  with  the  spirit  of  revolution,  hasten  to  subdue  the  adventurous 
youth).  V.  Thumser,  Hermanns  Gr.  Staat«altert.,l  §  62,  S.  345  wendet  sich  gegen 
Landwehr  und  Cauer  a.  a.  0.  und  meint,  Kylon  hätte  auf  die  unzufriedenen 
Bauern  gerechnet,  die  sich  von  ihm  abwandten,  als  sie  bemerkten,  dafs  sein  Ziel 
die  Tyrannis  wäre.  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  130  (K.  rechnet  auf  die  all- 
gemeine Unzufriedenheit  der  niedern  Volksklassen,  die  durch  den  agrarischen  Not- 
stand und  den  Mangel  an  politischen  Rechten  veranlafst  war).  Beloch,  Gr.  Gesch. 
I,  322.  (Kylon  veranlafst  durch  das  Beispiel  des  Schwiegervaters,  hofft  auf  eine  Er- 
bebung des  Volkes);  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II,  55.  („ Die  Tyrannis 
war  die  Skylla,  der  der  Staat  unentrinnbar  zutrieb,  wenn  er  nicht  von  der  demo- 
kratischen Charybdis  verschlungen  werden  sollte".)  Vgl.  ferner  die  in  dem  Ab- 
schnitte über  die  Naukrarien  S.  188  angeführten  Schriften  und  die  bei  Thumser 
a.  a.  0.,  S.  351  zusammengestellte  Litteratur. 

1)  Mommsen,  Heortologie,  S.  379 ff.;  0.  Band,  Die  attischen  Diasien,  Berlin 
1885,  Progr.;  Preller,  Gr.  Mythol.,  bearb.  von  Robert  I,  130 f.;  Stengel,  Müllers 
Handb.  d.  kl.  Altert.  V,  165. 

2)  Hdt  V,  71:  nQoajjot^aäfievot  <fi  itaiQrfijr  iwv  ijAixtcurlcor  xt\.  (vgl. 
dazu  Bd.  P,  S.  670,  Anm.  10  und  Wright  a.  a.  0.,  p.  37).  Thuk.  I,  126:  6  df 
naQti  tb  rov  eeayiroi*  ivra/nr  Xaßair  xal  rovt  tp(Xov<  (natürlich  adelige  Kame- 
raden des  Junkers)  tlvaniloas  *xX. 
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mutes  auf  l.  Es  gelang  indessen  den  Kyloneiern,  als  das  nächste  olym- 
pische Fest  herankam  (etwa  632)  *,  sich  mit  Hilfe  megarischen  Kriegs- 
volkes der  Burg  zu  bemächtigen.  Damit  war  aber  der  Staatsstreich 
noch  keineswegs  gelungen.  Kylon  hatte  schwerlich  die  Möglichkeit  ins 
Auge  gefafst,  dafs  sich  die  Bürgerschaft  in  Masse  gegen  ihn  erheben 
würde.  Oewifs  mufste  schon  die  Anwesenheit  von  fremdem  Kriesrs- 
volke  auf  der  Burg  in  der  Bürgerschaft  grofsen  Anstofs  erregen,  aber 
die  Zustände  waren  überhaupt  für  eine  Tyrannis  noch  nicht  reif.  Der 
wirtschaftliche  Notstand,  der  vierzig  Jahre  später,  zur  Zeit  Solons 
herrschte  und  das  Volk  aus  erbittertem  Hafs  gegen  die  Oligarchie  der 
Reichen  leicht  in  die  Arme  eines  Tyrannen  getrieben  hätte,  kann  sich 
damals  erst  in  den  Anfängen  gezeigt  haben,  denn  die  Ursachen,  die 
ihn  erzeugten,  namentlich  der  Ubergang  von  der  Natural-  zur  Geld- 
wirtschaft, begannen  mindestens  zum  Teil  gewifs  nicht  vor  der  Mitte 
des  7.  Jahrhunderts  ihre  Wirkung  auszuüben.  So  geschah  es,  dafs  die 
ganze  Bauernschaft,  vermutlich  vou  den  Naukraren  aufgeboten,  nach 
der  Stadt  zog  3,  um  den  Aufstand  zu  unterdrücken.  Kylon  wurde  in 
der  Burg  eingeschlossen  und  belagert. 

1)  Hdt.  a.  a.  0.:  inl  xvQavridt  ixopnoe  xrX.  (vgl.  dazu  die  Anm.  Steins).  — 
Thuk.  I.  126,  5:  yopfous  ioQt'rj*  te  rov  Jios  fieylat/jv  elvai  (die  Olympien)  xai 
tavtw  ii  nooat'xciy  ÜXvfima  reyixtjxoii-  ti  dk  iy  rfi  llttixjj  q  aXXo9i  nov  t)  ps- 
yioxn  coQti)  *»0ijro,  ovre  ixtiyot  tu  xatevötiae  xrX.  („hatte  er  nicht  weiter 
überlegt"). 

2)  Vgl.  über  die  Chronologie  Bd.  P,  S.  670,  Anm.  10.  Nach  dem  Olympio- 
niken-Kataloge b.  Euseb.  I,  198  siegte  Kylon  im  Doppellauf  Ol.  35,  1  =  640. 
Freilich  ist  dieses  Datum  keineswegs  urkundlich  gesichert  (vgl.  Bd.  I*,  S.  586),  es 
wird  aber  ungefähr  richtig  sein.  Der  Katastrophe  der  Kyloneier  folgten  Partei- 
kämpfe (Plut.  Solon  12  nach  Androtion),  die  zur  Verurteilung  der  Alkmeoniden 
führten,  psta  di  rttvt«  (über  die  Beziehung  dieser  Worte  vgl.  die  Anmerkung  von 
Sandys  und  Wilaraowitz,  Aristoteles  und  Athen  I,  57)  y^oVo»  nw'(  ov  noXXov 
<tuX&6vro<,  in  '  'Aoiarai/fiov  agfoyrof  jQtixtay  tovg  deopovs  l£ijxe»\  Aristot/^P/r.  4, 1. 
Das  Jahr  des  Aristaichmos  konnten  die  Cbrouologeu  an  der  Hand  der  Archonten- 
liste  annähernd  richtig  bestimmen  (vgl.  Bd.  I1,  S.  697,  Anm.  1  auf  S.  698).  Sie 
setzten  Drakou  621.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  Kylons  Erhebung  etwa  in  das 
olympische  Jahr  von  632  fällt.    Ahnlich  Wright  a.  a.  O.,  p.  39. 

3^  Thuk.  I.  126,  7:  oi  6'  ^9qyat<H  aio&6f**yoi  ißoq&noäy  je  navdn^  ix  twy 
dyQtäy  in'  uvtovf  xrX.  Das  Aufgebot  bestand  nicht  etwa  aus  den  Hektemoroi  (vgl. 
S.  109)  der  grofsen  Grundherren ,  sondern  aus  den  selbständigen  Bauern  oder 
Georgoi  (S.  96.  110),  denn  Thukydides  giebt  deutlich  zu  erkennen,  dafs  es  sich  um 
ein  bürgerlich  berechtigtes  Landvolk  handelte ,  zu  dem  die  Hektemoroi  nicht 
gehörten.  Auch  hatten  die  Hektemoroi  kein  Interesse  daran ,  die  Regierung  ihrer 
Grundherren  gegen  einen  Tyrannen  zu  schützen,  während  die  Bauern  einen  ge- 
wissen Anteil  an  der  Politeia  hatten  und  Mitglieder  der  Gemeinde  waren,  deren 
Verfassung  und  Selbständigkeit  durch  einen  Manu  bedroht  war,  der  sich  auf  einen 
fremden  Tyrannen  stützte. 
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Allein  die  Belagerung  zog  sich  in  die  Länge  und  ermüdete  die 
Athener.  Die  meisten  gingen  nachhause,  nachdem  den  Archonten  die 
weitere  Einschlielsung  der  Burg  aufgetragen  und  ihnen  unumschränkte 
Vollmacht  gegeben  war,  bei  der  Angelegenheit  in  allen  Stücken  nach 
bestem  Ermessen  zu  verfahren.  Allmählich  begannen  die  Belagerten 
unter  Mangel  an  Wasser  und  Lebensmitteln  zu  leiden.  Kylon  entfloh 
mit  seinem  Bruder.  Als  die  Not  in  der  Burg  aufs  höchste  gestiegen 
war  und  einige  dem  Hungertode  erlagen,  setzten  sich  die  Übrigen  als 
Schutzflehende  im  Heiligtume  der  Athena  Polias  nieder.  Um  den 
Tempel  von  Leichen  rein  zu  halten,  wurden  die  Kyloneier ,  dem  Tode 
nahe,  nach  Herodotos  von  den  Prytanen  der  Naukraren  unter  der  Be- 
dingung bestimmt,  ihr  Asyl  zu  verlassen,  dafs  ihr  Leben  geschont  wer- 
den sollte.  Ihre  Ermordung  wurde  den  Alkmeoniden  zur  Last  gelegt. 
Thukydides  sagt  dagegen,  dafs  diejenigen,  die  mit  der  Überwachung 
der  Burg  beauftragt  waren,  also  die  Archonten,  sie  mit  der  Zusage, 
dafs  ihnen  nichts  Böses  geschehen  solle,  zum  Verlassen  des  Tempels  be- 
wogen und  darauf  hingerichtet  hätten.  Sogar  diejenigen  wurden  nie- 
dergemacht, denen  es  auf  dem  Wege  zur  Hinrichtung  gelang,  die 
Altäre  der  Semnai  1  zu  erreichen.  Nach  der  attischen  Chronik  (An- 
drotion),  deren  Erzählung  Plutarchos  wiedergiebt,  hätte  der  Archon 
Megaklos,  ein  Alkmeonide,  die  Schutzflehenden  nur  unter  dem  Ver- 
sprechen gerichtlichen  Verfahrens  veranlafst,  von  der  Burg  herabzu- 
kommen. Die  Kyloneier  hätten  zu  ihrem  Schutze  ein  Seil  um  die 
Bildsäule  der  Göttin  gebunden  und  sich  an  demselben  beim  Herab- 
steigen festgehalten.  In  der  Nähe  der  Altäre  der  Semnai  wäre  das 
Seil  gerissen.  Das  hätten  Megakles  und  seine  Amtsgenossen  als  ein 
Zeichen  aufgefaßt,  dafs  die  Göttin  selbst  ihre  schützende  Hand  zurück- 
zöge ,  und  nun  wären  die  Kyloneier  zum  gröfsten  Teil  niedergemacht 
worden  *.    Dieser  Bericht  enthält  offenbar  die  Gründe,  mit  denen  sich 


1)  S.  152  Anm. 

2)  Plut.  Solon  12.  Dieae  Überlieferung  ist  noch  angedeutet  b.  Schol.  Aristoph. 
Ritt.  445.  Paus.  VII.  25,  3  (vgl.  I.  40,  1)  bietet  weniges  und  aus  Thukydides 
bereits  Bekanntes.  Interessant  ist  nur  die  Angabe ,  dafs  dem  Kylon  ein  ehernes 
Standbild  gesetzt  wurde,  natürlich  zur  Sübnung  des  Agos,  was  Pausanias  nicht 
verstanden  hat.  I.  28,  1.  Vgl.  den  analogen  Fall  in  Sparta  zur  Sühnung  des 
beim  Tode  des  Pausanias  vorgekommenen  Agos.  Tbuk.  I,  134;  Paus.  III.  17,  7. 
Ol  n*pl  MtyanUtt  als  Tbäter  genannt  auch  bei  Ps.  Hcrakleides  Pontikos  I,  4, 
d.  h.  Aristoteles  (S.  55,  Anm.  1),  der  dieselbe  Chronik  wie  Plutarchs  Gewährs- 
mann, Hermippos,  benutzte.  Vgl.  S.  204,  Anm.  5.  Landwehrs  Philol.  Supplbd. 
V  (1884],  157  Zweifel,  ob  Megakles  wirklich  in  diesem  Jahre  Archon  war,  ist  un- 
berechtigt.   Vgl.  Job.  Toepffer,  Attische  Genealogie,  S.  242. 
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die  Alkmeoniden  selbst  verteidigten  l.  Er  bestätigt  die  Angabe  des 
Thukydides,  dafs  die  Archonten,  nicht  die  Prytanen  der  Naukraren, 
die  Kyloneier  zum  Verlassen  ihres  Asyles  auf  der  Burg  veranlafaten. 

Die  Hinrichtung  der  Kyloneier  mit  Verletzung  des  heiligen  Asyl- 
rechtes zeigt  deutlich,  dafs  zwischen  einzelnen  leitenden  Adelsfamilien 
eine  tiefeingewurzelte,  erbitterte  Feindschaft  bestand,  die  sich  in  einem 
leidenschaftlichen  Ausbruche  Luft  machte.  Aber  durch  die  That  be- 
lasteten die  Beteiligten,  vor  allen  die  Alkmeoniden,  sich  selbst  und  ihre 
Nachkommen  mit  einem  schweren,  Sühne  heischenden  Blutfrevel 4. 

Der  Aufstand  und  sein  blutigeB  Ende  hatten  schwere  Wirren  zur 
Folge.  Ein  im  Prytaneion  unter  dem  Vorsitze  des  Basileus  abgehaltenes 
Gericht  verhängte  über  Kylon,  dessen  Bruder  und  ihre  Nachkommen  die 
volle ,  mit  Verbannung  verbundene  Atimie  6.  Indessen  die  frevelhafte 
Niederraetzelung  der  Kyloneier  machte  viel  böses  Blut;  die  der  Katastrophe 
entgangenen  Anhänger  Kylons  schürten  eifrig  gegen  die  Alkmeoniden, 
und  alle  Gegner  derselben  machten  natürlich  mit  ihnen  gemeinsame 
Sache.  Schliefslich  wurden  die  Alkmeoniden  und  ihre  mitschuldigen 
Parteigänger  angeklagt  und  als  Frevler  gegen  die  Götter  zu  immer- 
währender Verbannung  verurteilt,  einer  Strafe,  die  eine  Form  der 
Atimie  war  und  zugleich  die  Einziehung  des  Vermögens  einschlofs. 
Da  den  mit  einem  Frevel  Behafteten  (hayeig)  die  Bestattung  in  hei- 

1)  Grote,  Gesch.  Griech.  IP,  05. 

2)  Sie  wurden  ivayeis  xai  aXirr^oi  rqt  Öeov :  Thuk.  I.  126,  11;  Aristoph. 
Ritt.  445;  Hdt.  V,  70-72;  Plut.  Solon  12. 

3)  Vgl.  Th.  Bergk,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  LXV  (1852),  390. 

4)  Hdt.  V,  70:  t&ßaXXe  KXna9iyea  xai  per'  avrov  aXXove  TtoXXovg  A9rr 
vaiorv,  roi'f  fvayf'a  <  tmXiytttv  .  .  .  .  ol  fi\y  ytio  '  l),v  unmithu  xal  ol  avaxa- 
at  curat  avxwv  tixov  alxiijv  tov  qpöVot»  tovtov.  Es  waren  also  nicht  blofs  die 
Alkmeoniden  allein,  sondern  auch  ihre  beteiligten  Parteifreunde  mit  dem  ayoi  be- 
lastet, obwohl  späterhin  letztere  hinter  den  Hauptschuldigen  namentlich  auch  des- 
wegen zurücktraten,  weil  die  Spartaner  wiederholt  die  Angelegenheit  benutzten, 
um  den  Alkmeoniden  Klcisthenes  und  den  mütterlicherseits  aus  diesem  Geschlechte 
stammenden  Perikles  zu  beseitigen  oder  in  Verruf  zu  bringen  (Thuk.  1 ,  127). 
Auch  Thuk.  I,  126  sagt  deutlich,  dafs  nicht  die  Alkmeoniden  allein  die  Schul- 
digen waren,  sondern  ol  t<3v  Adijvaiary  inntroafifiivoi  rifv  qzvXuxqv,  d.  h.  die  neun 
Archonten,  6  MeyaxXfjf  xal  ol  ovyaoxovitq  (Plut.  Solon  12). 

5)  Thuk.  I,  127. 

6)  S.  160  Anm.  Aristot.  A&n.  16,  10:  &io(ua  räd$  A9t}vaf[oii  x(«r«)  id] 
nätQia'  idv  (n»»Vc  TVQayvety  inaytatfäytai  ^inl  jvgarvidty  tj  r^v  rvQayylSa  avy- 
xadiorj},  au(jto(y  elyai  xal)  aikoy  xai  yivos.  Vgl.  Andok.  Myst.  96;  Aristoph. 
Thesm.  338;  Wesp.  495.  498.  502;  Lysistr.  630;  G.  Kaibel,  Stil  und  Text  der 
A9n.  des  Aristoteles  (Berlin  1893)  164  mit  richtigen  Bemerkungen  gegen  Swo- 
boda,  Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Oest.  XVI,  57  ff.  ;  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen 
II,  43. 
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luischer  Erde  versagt  war,  so  wurden  die  Leichen  derjenigen  Mitbe- 
teiligten ,  die  bereits  verstorben  waren,  ausgegraben  und  über  die 
Grenze  geschafft  l. 


1)  AristOt.  Id&n.  1:  —  —  M)vou>yoc  xa9 '  lf{>u>v  ofiöoavttf  (aJpetfe'vr*«  ?)  crp*- 
oiivdqv  xaiayviooMvtos  <ti  rov  Hyovg,  (cci-'r)ol  [?J  ply  ix  ttüy  iü<putv  iUpXrl»t)Oay, 
i6  dk  yivog  ttvrüv  itfvyey  aeufvyiuv.  Über  die  Schwierigkeiten  des  überlieferten 
Textes  vgl.  Kaibcl,  Sül  und  Text  der  'A»n.  des  Aristoteles  117.  Plut.  Solon  12 
(nach  der  Atthis  des  Androtion):  Mv^otvog  o*i  rov  >/•  Ä  i  t  t  xaxtiyoqovytoi  htXta- 
Cay  ol  uvdQSg  xai  (Aeiioinotty  ol  Ztvytef  iwy  «f*  ano&ayovrtay  rovg  yexoovg  «Vo- 
Qt^uyfSi  iÜQQHpay  vntQ  rov  6'qov(.  Über  die  Strafe  der  äet<pvy(a  vgl.  Meier  und 
Schümann,  Att.  Prozefs-,  bearb.  von  H.  Lipsius  954.  958;  Stahl,  Rhein.  Mus. 
XLVI  (1891),  S.  252,  Anm.  4.  —  F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker  in  Megara  und 
Athen  (Stuttgart  1890)  64  und  Hat  Aristoteles  u.  s.  w.  (Stuttgart  1891)  02 ,  dem 
J.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  339,  Anm.  1  sich  anschlicfst,  hält  diese  Verbannung  der 
Alkmeoniden  für  ein  blofses  Duplikat  der  Vertreibung  durch  Kleomenes  und  für 
ungeschichtlich.  F.  Cauer  macht  geltend,  dafs  die  solonische  Amnestie  „alle 
wegen  ihres  Anteils  an  den  kylonischcn  Wirren  Verbannten  von  der  Rückkehr  in 
das  Vaterland  ausschlofs"  und  nach  der  Angabe  delphischer  t>no/*yi}/jara  im  „hei- 
ligen "  Kriege  gegen  Krisa ,  also  gleich  nach  Solons  Archontat ,  Alkmeou  das 
athenische  Kontingent  befehligte  (Plut.  Solon  11;  vgl.  Bd.  I* ,  693).  Folglich 
wären  die  Alkmeoniden  nicht  wegen  ihres  Anteils  an  jenen  Wirren  verbannt  ge- 
wesen. Allein  das  Amnestie-Gesetz  Solons  (vgl.  S.  159,  Anm.  1)  schlofs  diejenigen 
aus,  welche  unter  dem  Vorsitze  des  Basileus  vom  Areopag  oder  von  den  Epheten 
oder  vom  Prytancion  aus  wegen  Mord  oder  Totschlag  oder  Tyrann  is  verurteilt 
worden  waren.  Die  Alkmeoniden  waren  aber  weder  vom  Areopag  oder  den  Ephe- 
ten wegeu  Mord  oder  Totschlag,  noch  vom  Prytaneiou  aus  wegen  Tyrannis  ver- 
bannt worden,  sondern  ihre  Verurteilung  erfolgte  wegen  «oe'jieta  (vgl.  Meier  und 
Schümann  a.  a.  0.  368.  375)  und  zwar,  wenn  die  Überlieferung  recht  hätte,  von 
einem  besoudern  Gerichtshofe.  Ihre  Amnestierung  durch  das  solonische  Gesetz 
unterliegt  daher  keinem  Zweifel.  Vgl.  V.  v.  Schoeffer,  Berl.  philo).  Wocheuschr. 
1890,  Nr.  43,  Sp.  1373;  Stahl,  Rhein.  Mus.  XLVI  (18JU),  S.  253,  Anm.  1:  Wila- 
mowitz,  Aristoteles  und  Athen  I,  17,  Anm.  24.  —  Beloch  a.  a.  O.  bemerkt  ferner, 
daf»  Herodotos  von  einer  Verbannung  der  Alkmeoniden  vor  Peisistratos  nichts 
sagt  (was  namentlich  bei  der  Tendenz  seiner  Erzählung  —  vgl.  S.  204, 
Anm.  5  —  nicht  ins  Gewicht  fällt),  und  dafs  sie  auch  nach  Thukydides  nur  ein- 
mal vor  Kleomenes  vertrieben  wurden.  Thuk.  I.  12G,  12  sagt  in  unmittelbarem 
Anschlüsse  an  den  Bericht  über  das  Agos:  i.Xaoay  ftir  ow  x«i  oJ  A9  yy  «*<>» 
xot(  iyuyti;  Tovtoif,  ijXaot  di  xai  K  Xeo  u  i  <  >,  j  o  Aaxtduiuuyioi  i'oikoov  [Afui 
l49tiyaiuty  araatu^uvuay ,  lovg  te  [tSvtut  iXai  y  ovt  K  xul  tüiy  itdvuJrwy  iti 
oor<?  aveXövtti  mpuXoy.  Es  ist  unmöglich,  diese  vor  Kleomenes  erfolgte  Ver- 
bannung durch  „die  Athener"  mit  der  durch  Peisistratos  (der  angeblich  auch  die 
Leichen  ausgraben  liefs.  Isokr.  XVI,  26)  zu  identifizieren.  Th.  hätte  dann  doch  wohl 
Peisistratos  genaunt,  und  aufserdem  weist  das  voitoov  darauf  hin,  dafs  die  erste  Ver- 
treibung bald  nach  der  VerÜbung  des  Frevels  stattfand.  Beachtenswert  ist  aber 
Belochs  Bemerkuug,  dafs  der  Ankläger  M  v  q  m  v  4>Xvtig  heifst  und  dafs  die  Bezeich- 
nung eines  Bürgers  mit  dem  Demotikon  erst  nach  Kleistheues  üblich  wurde.  Es 
sind  allerdings  noch  andere  Erklärungen  möglich,  indessen  alle  Wahrscheinlichkeit 

Ilmolt,  OrWeUi.rhe  Oe*chkhU.    TS.    i>.  Aufl.  14 
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Nach  der  attischen  Chronik  kam  die  Stadt  auch  nach  der  Aus- 
treibung der  Alkmeoniden  nicht  in  Ruhe.  Die  Athener  wurden  durch 
Angriffe  der  Megarier  bedrängt  und  zugleich  die  aufgeregten  Gemüter 
durch  Wundererscheinung  geängstigt.  Da  die  Priester  erklärten,  dafs 
die  befleckte  Stadt  der  Reinigung  bedürfe,  so  liefsen  die  Athener  einen 
berühmten  Sühnepriester,  den  Kreter  Epimenides1,  kommen,  welcher 


spricht  dafür,  dafa  der  Name  Mvqwv  &Xvei>(  den  Atthidographen  durch  einen  Stein 
mit  einem  Dekret  gegen  die  Alkmeoniden  bekannt  war.  Das  Demotikon  ist  am 
so  auffallender,  als  die  Atthis,  der  Plutarch  in  der  Biographie  Solons  folgte,  bei  dem 
Volksbeschlusse,  der  dem  Peisistratos  eine  Leibwache  gestattete:  ligtortoroe  ypt- 
\ftat>Toe  sagte  (Plut.  Solon  12;  Aristot.  'A&n.  14,  1)  und  auch  sonst  vor  Kleisthe- 
nes  nie  ein  Demotikon  angab.  War  aber  Mvgtav  4>Xvcvs  derjenige,  der  zur  Zeit 
der  Intervention  des  Kleomenes  die  Verbannung  der  Alkmeoniden  beantragte,  so 
gehören  auch  die  dreihundert  «ptatlvdttv  algtSevrec,  welche  nach  Plut.  und  Aristot. 
a.  a.  0.  auf  die  Anklage  Myrons  die  Alkmeoniden  verurteilten,  der  Zeit  des  Kleo- 
menes an.  Gerade  dadurch  erhält  die  Annahme  eine  Bestätigung.  Denn  diese 
Dreihundert  sind  offenbar  identisch  oder  mindestens  nahe  verwandt  mit  den  drei- 
hundert Parteigenossen  des  Isagoras,  denen  Kleomenes  an  Stelle  der  ßovXtj  die 
Regierung  übergeben  wollte  (Hdt.  V,  72).  Myron  und  das  Gericht  der 
Dreihundert  werden  also  aus  der  Geschichte  der  ersten  Verurtei- 
lung der  Alkmeoniden  ebenso  zu  streichen  sein,  wie  der  Anteil 
Solons,  den  schon  Niese,  Hist.  Unters,  f.  A.  Schaefer,  S.  14  für  eine  zweifelhafte 
Konjektur  erklärt  hat.  Plut.  Solon  12  sagt:  d6(ay  f/w»  6  XSkm*  (der  doch 
erst  nach  560  starb)  nopijH Jfi-  eit  piaov  Spa  rote  tigfoiois  t<ov  'A&tjvaiatv, 
xai  ihöufrn;  xal  d'iftioxetv  in  etat  rov$  iraytts  Xtyofit'rovs  äir>,v  tmoa^fu'  xa\  xgi- 
9ijvtu  xtX.  Das  erinnert  so  stark  an  Hermippos  bei  Plut.  Lyk.  6  [ngoaiiyt  tov; 
agiarovg  xiX.  ...  tlgnyogdv  ngoeX»tif  xrX.  ...  eha  nsioittif  xtA.),  dafs 
es  sich  gcwifs  um  eine  Erfindung  dieses  Autors  handelt.  Mit  der  Beseitigung 
dieser  Details  fällt  aber  noch  keineswegs  die  auch  von  Thukydides  bezeugte,  da- 
malige Verurteilung  der  Alkmeoniden.  Niese  a.  a.  0.  und  F.  Cauer  halten  auch 
die  Fortschaffung  der  Leichen  für  einen  der  Vertreibung  durch  Kleomenes  ent- 
lehnten Zug.  Indessen  den  iyaytif  war,  offenbar  nach  uraltem  Brauch,  die  Be- 
stattung auf  heimischer  Erde  versagt.  Vgl.  Stahl,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  252 
und  P.  Stengel,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  V.  3,  S.  109.  —  Die  Betei- 
ligung Myrons  an  der  Verurteilung  der  Alkmeoniden,  obschon  höchst 
wahrscheinlich  an  der  zweiten ,  darf  als  urkundlich  gesichert  gelten.  Phlya  war 
Stammsitz  der  Lykoraiden  (vgl.  S.  68,  Anm.  4),  und  von  dem  Alkmeoniden  Leo- 
botes  wurde  nachmals  die  Hochvorratsanklagc  gegen  den  Lykomidcn  Themistokle« 
eingebracht.  Es  kommt  in  diesen  Thatsachen  eine  alte  Verfeindung  beider  Ge- 
schlechter zum  Ausdruck.  Der  von  den  Lykomiden  zu  Phlya  gepflegte  Kultus 
war  auch  sonst  für  die  Sühne  des  Agos  bedeutsam  Vgl.  H.  Diels.  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  1891,  S.  390,  Anm.  3. 

1)  C.  Schultefs,  De  Epimenide  Crete,  Göttingen  1877,  Diss.;  G.  Barone, 
Epimenide  di  Creta,  Napoli  1880;  Hiller,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  525  ff  ;  Erw. 
Rohde  ebenda  208  und  XXXV,  157ff;  Loeschcke,  De  Pausaniae  descriptione 
urbis  Athen,  quaest.  (Dorpat  1883,  Progr.)  p.  24;  B.  Niese,  Hist.  Unters,  f.  Arn. 
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die  Stadt  reinigte  und  sühnte  ».  Nach  Piaton  kam  dagegen  Epime- 
nides  infolge  eines  delphisclien  Orakels  zehn  Jahre  vor  dem  Angriffe 
der  Perser  (um  500)  nach  Athen,  um  gewisse  vom  Gotte  gebotene 
Opfer  zu  vollziehen,  wobei  er  zugleich  durch  eine  Weissagung  die  Be- 
sorgnisse der  Athener  wegen  des  bevorstehenden  Anzuges  der  Perser 
beschwichtigte.    Wahrscheinlich  dachte  dabei  Piaton  an  den  Epime- 


Schaefer  (Bonn  1882)  S.  13 ff. ;  0.  Kern,  De  Orphei,  Epimenidis,  Pberecydia 
theogoniis,  Berlin  1888,  Diss. ;  Joh.  Toepffer,  Attische  Genealogie  (Berlin 
1889)  141  ff. ;  HL  Diele,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1891,  S.  387 ff.;  John  Henry 
Wright,  The  date  of  Cylon,  Harvard  Stud.  in  Claas.  Philol.  III  (1892),  66 ff. 
Vgl.  auch  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI5,  148 ff.;  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von 
Athen  64;  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.",  bearb.  von  V.  Thumser,  §  63 ,  S.  354. 
Über  den  dem  Epimenides  zugeschriebenen  Sühne-Ritus  vgl.  P.  Stengel, 
Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  V.  3,  S.  109  und  Diels  a.  a,  0.,  8.  391.  — 
Erw.  Rohde,  Niese,  Toepffer,  Wright  und  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II, 
§  400  A  und  §  460  A  (Erste  Benutzung  des  eben  erschienenen  Werkes)  verweisen 
die  Gestalt  des  Epimenides  ganz  in  das  Gebiet  des  Mythos.  Loeschcke  setzt 
unter  Zustimmung  von  Kern  und  Preller- Robert ,  Gr.  Mythol.  I,  146  auf  Grund 
von  Plat.  Nom.  I,  642  D  und  CIA.  I,  475  die  Wirksamkeit  des  Epimenides  in 
Athen  um  500  an.  H.  Diels  unterscheidet  von  dem  historischen  Epimenides ,  der 
vor  Solon  Athen  reinigte,  den  Epimenides  der  Litteratur,  d.  h.  den  angeblichen 
Verfasser  von  orphischen  Schriften  und  Orakelsammlungen,  die  in  der  Zeit  der 
Peisistratiden  und  den  folgenden  Jahrzehnten  erschienen. 

1)  Plut.  Solon  12;  Aristot.  U&n.  1:  'ETUfiCviJiis  d"  ö  tyff  ^nl  tOVjOtf  ixit&nQt 
rqV  nokty.  Das  stand  also  in  der  gemeinsam  von  Aristoteles  und  dem  Gewährs- 
mann Plutarchs  (Hermippos)  benutzten  Atthis.  Mit  dem  Zusätze  6  Kp/Jc  unter- 
scheidet Aristoteles  diesen  Epimenides  von  dem  attischen  Eponymos  der  Buzygen 
und  Heros  des  Landbaues,  der  nach  ihm  (Frgm.  386  Rose3)  ebenfalls  Epimenides 
hiefs.  Von  einer  Verbindung  des  Epimenides  mit  Solon  sagt  Aristoteles 
nichts.  Wenn  Plutarchos  erzählt,  dafs  Epimenides  sich  mit  Solon  befreundete  und 
durch  Milderung  der  Sitten  der  Athener  den  Boden  für  dessen  Gesetzgebung  vor- 
bereitete, so  stammt  das  (wie  auch  die  Ausdrucksweise  Plutarchs  andeutet)  nicht 
aus  der  Atthis ,  sondern  wahrscheinlich  aus  derselben  Quelle ,  die  den  Solon  auch 
mit  dem  Gerichte  über  die  Alkmeoniden  in  Verbindung  brachte,  d.  h.  aus  Her- 
mippos. Nach  der  Kombiniorung  mit  Solon  wurde  dann  aber  die  Zeit  des 
Epimenides  berechnet.  Die  Reinigung  Athens  ist  vermerkt  Euseb.  Vers.  Arm. 
Abr.  1423  =  594;  Hieron.  Abr.  1422  Schoene ;  Abr.  1420  P.  F  =  597  und  zwar 
hier  wie  dort  im  dritten  Jahre  vor  Solons  Archontat.  Diog.  Laert.  I,  110:  Ol. 
46  =  596/3.  Suid.  s.  v.  Km/te v(dns :  Ol.  44  =  604/1  oder  zehn  Jahre  vor  Solons 
Archontat  (vgl.  über  die  zehn  Jahre  Plat.  Nom.  I,  642  D  und  dazu  Joh.  Toepffer, 
Att.  Genealogie  142).  Die  Blüte  des  Epimenides  setzt  Suid.  a.  a.  0.  vor  die  der 
sieben  Weisen  und  zwar  Ol.  30  =  660/ 57.  Wie  Xenophancs  hörte,  lebte  Epimenides 
154  Jahre  (Laert.  Diog.  I,  111),  nach  Theopompos,  Frgm.  69  bei  Müller  I,  288 
erreichte  er  ein  Alter  von  157  Jahren,  ebenso  nach  Phlegou  bei  Diog.  Laert.  a.  a.  O. 
Er  sollte  die  Reiuigung  Athens  yijp«»c\-  mv  (Suid.)  vollzogen  haben  und  uicht  lange 
darauf  (jUfr  *  ov  nokv)  gestorben  sein.    Man  kombinierte  offenbar  seinen  Tod  mit 
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nides,  unter  dessen  Namen  die  Dichter,  die  unter  den  Peisistratiden 
die  orphische  Litteratur  schufen,  eine  Theogonie  und  Kathannoi  her- 
ausgaben und  im  Interesse  der  Wiederherstellung  der  Tyrannis  auch 
Orakel  in  Umlauf  setzten  ».    Wenn  nun  aber  in  der  Zeit,  wo  die  Alk- 


der  Epoche  der  sieben  Weisen,  welche  in  das  Archontat  des  Damasias  fiel.  Nach 
der  Berechnung,  welche  Damasias  582/1  setzte  und  bei  einem  Alter  von  157  Jahren 
fiel  die  Geburt  des  Epimenides  auf  738,  seine  Akme  auf  660.  Ähnlich  Rohde, 
Rhein.  Mus.  XXXIII,  208  ff.  Anders  Schultefs,  De  Epimenide,  S.  55  und  H.  Diels 
a.  a.  O.,  S.  402,  Anm.  1  ,  welche  die  157  Jahre  mit  dem  Wiedererscheinen  des 
Epimenides  im  Jahre  500  und  der  Reinigung  vor  Solon,  die  er  als  alter  Manu 
vollzog,  in  Zusammenhang  bringen.  Aber  in  der  Überlieferung  über  letztere  ist 
von  dem  Wiedererscheinen  des  Epimenides  im  Jahre  500  gar  nicht  die  Rede,  sie 
läfst  ihn  bald  nach  der  Reinigung  sterben.  Die  154  Jahre,  von  denen  bereits  Xe- 
nophanes  hörte,  sind  (anders  Diels  a.  a.  O.)  augenscheinlich  die  ihm  ursprünglich 
(von  den  attischen  Orphikern)  zugeschriebenen  Jahre.  Schon  Solon  und  nach  ihm 
Andere  teilten  das  menschliche  Leben  in  Stufen  zu  je  7  Jahren  (ißdouädes)  ein 
und  betrachteten  70  Jahre  als  die  durchschnittliche  Grenze  eines  gewöhnlichen 
Menschenlebens  (Solon ,  Frgm.  27  Bergk  U* ,  61 ;  vgl.  Aristot.  Pol.  VII.  16, 
p.  1335a,  v.  9;  p.  1335b,  v.  34,  17,  p.  1336b,  v.  40}.  Es  lag  also  nahe,  dem  Epi- 
menides mehr  als  das  Doppelte  des  gewöhnlichen  Menschenlebens  zuzuschreiben, 
d.  h.  ihn  2  X  70  +  2  X  7  Jahre  leben  zu  lassen. 

1)  Das  hat  H.  Diels  a.  a.  0.  scharfsinnig  dargelogt.  Über  die  politische  Be- 
deutung der  „Orakelfabrik",  die  vor  und  nach  490  arbeitete,  vgl.  Hdt.  VII,  9.  — 
Loeschcke  a.  a.  0.  hält  es  für  eine  geschichtliche  Thataachc,  dafs  Epimenides  zehn 
Jahre  vor  den  Perserkriegen  zur  Beschwörung  einer  Pest  nach  Athen  berufen 
wurde.  Dagegen  mit  Recht  J.  Toepffer,  Att.  Genealogie  141  ff.  Bei  Plat.  Nom. 
I,  642 D.  steht  nur,  dafs  Ep.  nach  Athen  kam  xard  ii,v  mv  9eov  fi«ytet«r  9va(a( 
rc  i9vaaru  Tivm,  rir'c  6  dto;  rirelXt  und  den  Athenern,  die  den  Anzug  der  Perser 
befürchteten,  verkündete,  dafs  dieselben  nicht  vor  zehn  Jahren  kommen  und,  wenn 
sie  kämen,  nichts  ausrichten,  auch  viel  mehr  selbst  erleiden ,  als  Schaden  zufügen 
würden.  Von  einer  Pest  als  Ursache  der  Berufung  ist  nur  bei  Diog.  Laert.  I,  110 
die  Rede,  wo  keineswegs,  wie  Löschcke  a.  a.  0.  meint,  Theopompos  zugrunde 
liegt.  Vgl.  Diels  a.  a.  0.,  S.  393.  Nach  Diog.  Laert.  trug  den  von  einer  Pest 
heimgesuchten  Athenern  die  Pythia  auf,  sie  sollten  die  Stadt  reinigen.  Diese 
schicken  darauf  den  Nikias,  den  Sohn  des  Nikeratos ,  nach  Kreta  und  rufen  den 
Epimenides  herbei.  Dieser  kommt  Ol.  46  (596/3),  reinigt  die  Stadt  und  macht  der 
Pest  ein  Ende.  Denkmäler  der  Sühnung  Bind  die  ßwfioi  «Ww/jo«  in  den  attischen 
Demen  (vgl.  darüber  Stengel,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  V.  3,  109;  Diels 
a.  a.  0.,  S.  391,  Anm.  4).  Nach  Andern,  bemerkt  Diog.  Laert.,  habe  Epimenides 
als  Ursache  der  Pest  den  kylonischen  Frevel  angegeben  und  infolge  seiner  Weisung 
seien  zur  Befreiung  von  der  Pest  zwei  Jünglinge  geopfert  worden  (vgl.  Neanthes  von 
Kyzikos  bei  Athen.  XIII ,  602).  Eine  Kombination  dieser  unkontrollierbaren  An- 
gaben mit  Piaton  ist  unzulässig.  Wenn  Löschcke  aus  der  Inschrift  des  Grab- 
steines CIA.  1,  175:  {iot)fif  »nvovatu  ttfd  (oi})ua  Mvfätrm  schlofs,  dafs  um  500 
in  Athen  wirklich  eine  Pest  gewütet  hätte,  so  könnte  dem  Schriftcharakter  nach 
der  Stein  um  zehn  oder  zwanzig  Jahre  älter  sein.    Aber  der  Überlieferung  von 
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raeoniden  wieder  im  Staataleben  eine  leitende  Rolle  spielten  und  ihre 
Gegner  den  klonischen  Frevel  gegen  sie  hervorsuchten,  zugleich  auch 
der  Name  des  Epimenides  mehr  in  den  Vordergrund  tritt  l,  so  ist  an- 
zunehmen, dafs  er  einst  bei  der  Sühnung  desselben  thätig  gewesen 
war.  Freilich  ist  das  Leben  und  die  Wirksamkeit  dieses  Sühnepriesters 
frühzeitig  mit  den  wunderbarsten  Fabeln  ausgeschmückt  worden,  aber 
das  nötigt  keineswegs,  ihn  als  eine  rein  mythische  Gestalt  zu  be- 
trachten und  die  bestimmte  Angabe  der  attischen  Chronik  für  unge- 
schichtlich zu  halten  *. 

e. 

Der  Aufstand  Kylons  und  dessen  Folgen  bewirkten  eine  weitere 
Erschütterung  der  herrschenden  Oligarchie  und  verstärkten  den  Einflufs 
des  Bauernstandes,  dessen  Aufgebot  die  Kyloneier  zur  (  bergabe  ge- 
zwungen hatte.    Zugleich  wurde  die  schwierige  Lage  der  Regierung 


der  Pest  in  Verbindung  mit  Nikias  mufs  doch  wohl  irgeud  ein  Vorgang  zugrunde 
liegen,  zumal  die  Erklärung  der  ßtu/ioi  «VwVwuo«  auf  eine  Atthis  als  Urquelle  hin- 
weist. Nikias,  der  Sohn  des  Nikeratos  war  „der  gröfste  Deisidaemon M  des  5.  Jahr- 
hunderts. Zu  seiner  Zeit  frischten  die  Lakedaemonier  die  Erinnerung  an  den  kylo- 
nischen  Frevel  wieder  auf,  und  bald  darauf  wurde  Athen  von  der  Pest  heimgesucht. 
Dafs  mau  damals  auf  sakralem  Wege  das  Übel  abzuwenden  suchte,  sagt  Thuk. 
II,  47.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  damals  auch  die  Reinigung  der  Stadt 
durch  Epimenides  den  Athenern  ins  Gedächtnis  zurückgerufen  wurde,  und  dals 
dabei  Nikias  eine  Rolle  spielte. 

1)  Die  dem  Epimenides  untergeschobene  orphische  Theogonie  entstand  um 
500.    Vgl.  0.  Kern  a.  a.  0.,  S.  67  und  im  übrigen:  Diels  a.  a.  O.,  S.  402. 

2)  Wenn  B.  Niese  a.  a.  0.,  S.  13  aus  Thuk.  I,  116  schliefst,  dafs  mau  durch 
die  Vertreibung  der  mit  dem  Agos  Behafteten  die  Stadt  für  gesühnt  erachtet  hätte, 
so  ist  das,  wie  Diels  a.  a.  0.,  S.  391  zeigt,  nicht  richtig.  Joh.  Toepffer,  Att. 
Genealogie  142  betrachtet  Epimenides  namentlich  auch  deswegen  als  einen  erd- 
geborenen  Heros  des  Ackerbaus  (vgl.  über  den  attischen  Epimenides  S.  211,  Anm.  1 
und  S.  156  Anm.),  weil  er  der  Sohn  des  BuiXof  („Erdenklofs""'  genannt  werde. 
Vgl.  Theopompos,  Frgm.  69,  Müller  I,  288  =  Apoll.  Mirab.  I,  p.  43:  BtSXov 
'Exifitvidra  Apijc  xiX.  Indessen  dieser  Bolos  war  der  zur  Zeit  des  Kallimachos 
lebende  Verfasser  eines  Wunderbuches.  Vgl.  Oder,  Rhein.  Mus.  XLV ,  75; 
Diels  a.  a.  0.  393.  —  Allerdings  hatte  bereits  Xenophanes  von  den  154 
Lebensjahren  des  Epimenides  gehört  (vgl.  S.  211 ,  Anm.  1),  allein  Diels  a.  a.  O., 
S.  401  bemerkt  unter  Hinweis  auf  Empedokles  uud  andere  Beispiele,  dafs  von  dem 
langen  Leben  und  Wunderschlafe  in  einem  unter  dem  Namen  des  Epimenides  ver- 
öffentlichten Orakelgedichte  die  Rede  gewesen  sein  wird,  was  die  Spottlust  des 
Empedokles  reizen  mufste.  Endlich  weist  Diels  a.  a.  0.  391  zur  Bestätigung  der 
Angabe  darauf  hin,  dafs  man  in  älterer  Zeit  häufig  gottgefällige  Männer  aus  dem 
Auslaudfl  kommen  liefs,  dafs  Athen  zu  Kreta  alte  kultliche  Beziehungen  hatte 
und  Epimenides  sich  dadurch  noch  besonders  empfahl,  dafä  er  den  Namen  des 
Bozygenheros  trug. 
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durch  einen  Krieg  gegen  Megara  gesteigert.  Die  aus  der  attischen 
Chronik  stammende  Überlieferung  darüber  ist  unzweifelhaft  richtig. 
Denn  der  Tyrann  von  Megara  wird  sicherlich  nicht  die  unter  dem 
Bruche  der  Kapitulation  erfolgte  Niedermetzeln ng  seiner  Mannschaften 
ruhig  hingenommen  haben.  Nach  Art  der  damaligen  Fehden  zwischen 
Nachbarstaaten  zog  sich  offenbar  dieser  Krieg  unter  gelegentlichen 
Überfällen,  Raubzügen  und  Gefechten,  zeitweise  durch  förmliche  oder 
thatsächliche  Waffenstillstände  unterbrochen,  viele  Jahre  lang  hin,  ohne 
dafs  es  zu  einer  rechten  Entscheidung  kam  *.  Ungeschichtlich  ist  jedoch 
die  Angabe,  dafs  die  Athener  damals  Nisaea  und  Salamis  verloren 
Nisaea  war  alter  megarischer  Besitz  und  die  Stadt  Megara  mit  diesem 
ihrem  Hafenplatze  stets  aufs  engste  verbunden.  Diese  Verbindung  ist 
nur  vorübergehend  durch  die  athenische  Occupation  zur  Zeit  des  Pei- 
sistratos  und  dann  im  5.  Jahrhundert  unterbrochen  worden,  obwohl  die 
Athener  den  Eponymos  von  Nisaea,  Nisos,  in  ihre  Genealogie  ein- 
reihten und  Megara  überhaupt  als  ursprünglich  ionisches  Land  in  An- 
spruch nahmen  3.  Die  bedeutende  maritime  Stellung  Megaras,  die  in 
der  Begründung  der  Pflanzstädte  Kalchadon,  Byzantion,  Salymbria  und 
anderer  Kolonieen  in  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  zum  Aus- 
druck kommt,  ist  ohne  den  Besitz  Nisaeas  ganz  undenkbar.  Auch 
Salamis  hat  keinesfalls,  wie  die  Athener  späterhin  zur  Begründung  ihres 
Besitzrechtes  behaupteten  *,  ursprünglich  zu  Attika  gehört.  Einst  dürfte 
die  Insel  ein  eigenes  Gemeinwesen  gebildet  haben  6.    Mancherlei  An- 

1)  Plut.  Solon  12:  ravtais  dk  rate  r«p«jf«ic  x«i  MtyuQiaiy  ovvtm&tfAiw  xtX. 
In  der  oben  angedeuteten  Weise  verlief  z.  B.  der  lelantische  Krieg  (vgl.  Bd.  I', 
456)  und  noch  im  5.  Jahrhundert  sind  in  ähnlicher  Weise  Kriege  geführt  worden. 
Eine  Analogie  bietet  ferner  die  lange  Fehde  zwischen  Athen  und  Aegina.  Vgl. 
auch  inbezug  auf  den  megarischen  Krieg  Plut.  Solon  8 :  'Enti  di  ftaxQuv  uya  xai 
dväxegfi  notepov  ol  it>  uarei  neQl  i^g  2aXctfiwiu>v  vfaov  MeyaQU'ai  noXepovnes 

exapov.  Plut.  Solon  10;  Polyaen,  Strat.  I,  20;  Diog.  Laert.  I,  46.  Dafs  die 
Fehde  gewifs  jahrzehntelang  dauerte,  bemerkt  jetzt  auch  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.,  §  403  A,  S.  646. 

2)  Plut.  Solon  12:  —  tttitßaXöv  rt  Siamav  ol  l-i&rtvatoi  xal  ZaXautvoe  i$iniaov 
av&ts.  Bd.  P,  S.  671  ist  irrtümlich  der  Verlust  von  Salamis  als  Thataache  be- 
handelt. 

3)  Vgl.  Bd.  I»,  S.  220 ff.  und  II,  S.  104,  Anm.  6. 

4")  Über  die  Gründe,  welche  die  Athener  zum  Beweise  rov  Ttjv  yqaov  i£  "pJfSf 
vntiotat  hervorsuchten,  und  die  darauf  bezüglichen  Homer-Interpolationen 
vgl.  Plut.  Solon  10:  Strab.  IX,  394  ( Apollodoros) ;  Aristot.  Rhetor.  I.  15,  p.  1375  b, 
v.  30;  vgl.  auch  Demosth.  d.  f.  leg.  252;  Paus.  I.  40,  5,  wo  es  als  Abfall  von 
Athen  aufgefafst  wird,  wenn  Salamis  in  der  Zeit  vor  Solon  in  den  Händen  der 
Mcgarier  war. 

5)  Das  vermutet  schon  Apollodoros.    Strab.  IX,  395.    Die  Inael  hat  eine 
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zeichen  weisen  auf  eine  alte  Verbindung  mit  Aegina  hin  l.  Sobald 

Reihe  selbständiger  Sagengestalten.  Vgl.  die  folgende  Anmerkung.  Salamis  hat 
auch,  wie  das  einst  gleichfalls  selbständige  Eleusis,  im  4.  Jahrhundert  autonome 
Brouzemünzen  geprägt.  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV  (1879),  251  ff.;  Cata- 
logue  of  the  greek  coins  in  the  Brit.  Museum,  Attica  (London  1888)  p.  LXI  und 
1  IG  (Wappen:  Schild  des  Aias). 

1)  Aias,  der  iu  nachhomerischer  Zeit  als  salaminischer  Heros  galt  (Pind. 
Nem.  IV,  58;  Hdt.  V,  66:  l[&n  daivythatv  xa\  avpiiuxos  der  Athener  ;  Schild 
des  Aias  auf  den  salamischen  Münzen),  ist  in  der  Ilias  noch  heimatlos,  denn 
II,  557  und  VII,  199  sind  Interpolationen.  Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters. 
VII,  244  ff. ;  Toepffer ,  Attische  Genealogie  271.  Diesen  heimatlosen  Helden 
haben  frühzeitig  die  Aegineten  sich  angeeignet  und  seinen  Vater  Telamon  zu 
einem  Sohne  ihres  Heros  Aiakos  gemacht,  was  der  Ilias  noch  unbekannt  ist.  Vgl. 
Hesiod  Theogonie  1005;  Frgm.  100—102.  225  Rzach.  Nach  Salamis  kam  also 
Aias  von  Aegina.  Näheres  bei  Wilamowitz  a.  a.  0.;  Joh.  Toepffer,  Quaestioncs 
Pisistrateae  (^Dorpat  1886,  Diss.)  S.  23;  Att.  Genealogie  272;  Wöruer,  Roschers 
Mythol.  Lex.  I,  UUff,  Art.  Aiakos  und  Fleischer  ebenda  I,  1 1 5 ff. ,  Art.  Aias. 
Aeginctischen  Ursprungs  ist  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Sage,  dafs  Telamon 
den  Aias  in  der  Ehe  mit  Endeis,  einer  Tochter  des  Skiron,  der  zum  salami- 
nischen  Vorgebirge  Skirad ion  gehört,  erzeugt  haben  sollte.  Plut.  Thes.  10; 
Paus.  II.  29,  9;  Schol.  Eurip.  Andr.  687.  Vgl.  Toepffer,  Att.  Genealogie,  S.  273, 
Aum.  2.  Das  Skiradiou  lag  wahrscheinlich  nicht,  wie  H.  Loiting.  Mitteil.  d.  arch. 
Inst.  I  (1876),  134  ff.  annimmt,  auf  der  Eleusis  zugewandten  Seite  von  Salamis, 
sondern  auf  der  Südseite,  also  gegenüber  Aegina.  Toepffer,  Quaest.  Pisistrateae, 
p.  14  ff.  An  der  Südküste  befand  sich  auch  die  Altstadt  Salamis  (Strab.  IX, 
393;  vgl.  Toepffer,  Quaest.,  p.  10ff),  die  einst,  wie  die  ganze  Insel,  Kv/quu  ge- 
heifseu  haben  soll.  "Efpuft.  tig^aioX.  1884,  p.  169.  Über  Kychreus  den  einhei- 
mischen Heros  von  Salamis  vgl.  Toepffer,  Quaest.  Pisistr. ,  p.  10,  Anm.  3;  Att. 
Genealogie,  S  272  und  274.  Als  die  Athener  Salamis  in  Besitz  nahmen,  eigueten 
Bie  sich  auch  Aias,  Skiros-Skiron  und  Kychreus  an.  Philochoros,  Frgm.  42  b. 
Harpokr.  s.  v.  ZxtQov;  Paus.  I.  36,  4;  Plut.  Thes.  10:  At-p/f«  upa?  9tm*>  l^nr 
'A9ny*i<H  roV  luXafi(yiov.  Weiteres  bei  Toepffer,  Quaest.  Pisistr.,  p.  22 f.  Aias 
trat  in  Attika  an  die  Spitze  des  Stammbaumes  der  Philaiden  uud  wurde  entweder 
durch  einen  Sohn  mit  dem  durchsichtigen  Namen  Eurysakes  („Breitschild".  Vgl. 
Stoll,  Roschers  Mythol.  Lex.  I,  Sp.  1410.  Uber  das  angebliche  yivog  Eurysakiden: 
S.  95,  Anm.  1)  zum  Grofsvater  oder  unmittelbar  zum  Vater  des  Philaios.  Vgl. 
Sophokl.  Ai.  570;  Paus.  I.  35,  2—3;  Harpokr.  s.  v.  EvQvö<'<xen>i>.  —  Pherekydes 
bei  Markellin.  Thuk.  3;  Hdt.  VI,  35;  Steph.  Byz.  s.  v.  #iA«/<f«t.  Eurysakes  und 
Philaios,  Söhne  des  Aias  und  Brüder  bei  Plut.  Solon  12,  wo  es  heifst,  dafs  sie  für 
Gewährung  des  attischen  Bürgerrecht*  die  Insel  den  Athenern  übergaben  und  sich 
in  Attika  niederliefsen.  Das  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  eine  die  Art,  wie  die 
Athener  iu  den  Besitz  von  Salamis  gelaugten,  wiederspiegelnde  Sage.  Vgl.  Toepffer, 
Att.  Genealogie  270.  Schwerlich  handelt  es  sich,  wie  P.  Meiuhold,  De  rebus  Sa- 
laminiis  (Gotting.  Diss.,  Königsberg  1879),  p.  8  annimmt,  um  eiue  wirkliche  Eiu- 
wauderung,  die  durch  das  Eindringen  der  Dorier  iu  Megara  und  weiterhin  in  Sala- 
mis veranlafst  wurde.  Ebenso  unhaltbar  ist  die  Ansicht  U.  Köhlers,  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  IV  (1879) ,  265 ,  dafs  die  Philaiden  und  Eurysakiden  einen  Geschlechts- 
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aber  Megara  maritime  Bedeutung  gewann,  mufste  es  nach  dem  Besitze 
der  nahe  gelegenen  Insel  trachten,  deren  westliche  Bucht  sich  nach 
Nisaea  hin  öffnet.  Unzweifelhaft  haben  die  Megarier  frühzeitig  auf  der 
Insel  festen  Fufs  gefafst  1  und  sich  dieselbe  durch  Ansiedelung  von 
Kolonisten  gesichert  *.  Als  dann  auch  die  Athener  in  den  Seehandel 
eintraten  und  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  eine  Flotte  begründeten, 
wurde  Salamis  naturgemäfs  zu  einem  vielumstrittenen  Zankapfel  zwi- 
schen ihnen  und  den  Megariern.  Die  nördliche  Hälfte  der  Insel  ist 
zwischen  das  attische  und  megarische  Gebiet  förmlich  eingeschoben, 


verband  unter  dem  Namen  Salaminioi  gebildet  hatten.  Denn  erstens  gab  es 
kein  }tf'ro<  Eurysakiden  (vgl.  S.  95,  Anm.  1),  zweitens  waren  die  laXafttvioi ,  wie 
ihr  Dekret  aus  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  bei  Toepffer ,  Att.  Genealogie, 
8.  287  besagt,  ein  einzelnes  yiyo(  (v.  10:  fi'c  rd  y^t*  ro  ZnXttfuviwy) ,  das  be- 
sonders den  Kultus  des  Eurysakes  (dessen  Heiligtum  sich  in  Melite  befand)  und 
der  Athcna  Skiras  pflegte,  die  nicht  nur  auf  Salamis,  sondern  auch  in  Phaleron  ein 
Heiligtum  hatte.  Toepffer,  Att.  Genealogie  289.  Es  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dafs  die  Heimat  dieses  Geschlechts  Salamis  war.  —  Uber  Gründe  gegen  die 
ursprüngliche  Zugehörigkeit  der  Insel  Salamis  zuAttika  vgl.  ferner: 
Wilamowitz,  Hermes  IX,  319;  XII,  342;  Philol.  Unters.  VII,  250;  U.  Köhler, 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV  (18791,  250 ff.;  IX  (1884),  119 ff;  P.  Meinhold  a.  a.  0., 
p.  20  sqq. 

1)  In  der  Zeit  der  Abhänigkeit  der  Insel  von  Megara  wurde  Aias  zu  einem 
Sohne  des  Telamon  und  der  Periboia,  einer  Tochter  des  megarischen  Heros 
Alkathoos.  Xen.  Kyneg.  I,  9;  Ps.  Apollod.  Bibl.  III.  12,  7:  Paus.  I.  42,  2:  Schol. 
II.  B.  14.  Eriboia:  Pind.  Isthm.  VI,  45;  Sophokl.  Ai.  569.  Vgl.  Wilamowitz, 
Philol.  Unters.  VII,  245;  Toepffer,  Att.  Genealogie  271;  Bernhard,  Roschers 
Mythol.  Lex.  I,  231 ,  Art.  Alkathoos..  —  Die  Athener  haben  unwillkürlich  das 
megarische  Besitzrecht  dadurch  anerkannt,  dafs  nach  ihrer  Sage  Theseus  die  Pe- 
riboia zum  rechtmäfsigen  Weibe  nahm,  wobei  es  ihnen  natürlich  nicht  auf  die 
megarische  Fürstentochter,  sondern  auf  den  Heros  Aias  ankam.  Istros  b.  Athen. 
XIII,  557  {MeXißmav  r.}V  Mavroc  u^tiga):  Plut.  Thcs.  29;  Paus.  I.  17,  3;  42,  2. 
Vgl.  Toepffer,  Attische  Genealogie  274.  Die  Verbindung  zwischen  Salamis  und 
Megara  kommt  auch  in  dem  salarninisch  -  megarischen  Heros  Skiros  -  Skiron  zum 
Ausdrucke.  Vgl.  darüber  C.  Robert,  Hermes  XX,  349  ff. ;  Toepffer,  Quaest.  Pisi- 
strateae,  p.  19 sqq.;  Att.  Genealogie,  S.  273,  Anm.  2. 

2)  Die  Überlieferung  der  Megarier,  dafs  megarische  Kleruchen  sich  auf  Sa- 
lamis befunden  hätten,  ist  glaubwürdig.  Paus.  I.  40,  5.  Über  die  Zeit  der  An- 
siedelung verlautet  nichts.  Gewöhnlich  setzt  man  sie  nach  Dunckcr,  Gesch.  d. 
Altert.  V1,  98  unter  Theagenes.  Vgl.  die  Litteratur  bei  Toepffer,  Quaest.  Pisi- 
strateae,  p.  48,  der  an  eine  weit  ältere  Zeit  denkt  und  die  Ansicht  zu  begründen 
sucht,  dafs  Krt-oaovQtt ,  eine  der  fünf  alten  Komen ,  in  die  sich  die  megarische 
Bürgerschaft  gliederte  (Bd.  I,  S.  221,  Anm.  2)  nach  der  salaminischcn  Landzunge 
dieses  Namens  benannt  worden  sei.  T.  weist  darauf  hin,  dafs  noch  gegenwärtig 
die  Insel  Koluri  heifst,  und  dafs  im  Alterturne  möglicherweise  der  Name  Kynosura 
auch  als  Bezeichnung  für  die  ganze  Insel  gedient  habe. 
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und  wie  ihr  westliches  Gestade  sich  mit  Megara  berührt,  so  trennt  nur 
ein  schmaler  Meeresarm  die  Buchten  der  Ostseito  von  den  attischen 
Hafenplätzen  Als  es  nun  infolge  des  kylonischen  Aufstandes  zum 
Kriege  kam,  waren  Eleusis  und  die  attischen  Küsten  die  den  Megariern 
sich  zunächst  darbietenden  Angriffspunkte,  während  die  Athener  ihnen 
Salamis  zu  entreifsen  suchten.  Allein  sie  erlitten  bei  der  maritimen 
Überlegenheit  ihrer  Gegner  wiederholt  Niederlagen,  so  dafs  sie  schliefs- 
lich  entmutigt  die  Insel  fahren  und  in  den  Händen  der  Megarier  liefsen, 
bis  sie,  von  Solon  angefeuert 2 ,  den  Kampf  mit  glücklichem  Erfolge 
erneuerten f.    Die  attischen  Chronisten  hatten  die  von  den  Athenern 


1)  Namentlich  liegt  die  Bucht  von  Ampel aki  gerade  gegenüber  dem  alten 
attischen  Hafenorte  Thymoitadai;  vgl.  S.  126,  Anm.  8. 

2)  Solon  Frgm.  2—3  Bergk,  P.  L.  Gr.  II*,  35:  %Axrix6g  o'rog  ay,]g  rüv  SaXa- 
fiiratpeitoy.  — lopev  tif  laXautva,  fia^r^aöfitroi  ntQi  yijoov  1/itQtrjs,  ^«AfrcoV  t' 
«iff/of  t'tntaoöufroi.  Als  Solon  diese  Elegie  dichtete,  hatten  also  die  Athener  „Sa- 
lamis fahren  gelassen".  Man  darf  annehmen,  dafs  ein  Mann,  der  eine  solche 
Sprache  führte,  auch  an  dem  Kampfe  teilnahm,  ob  freilich  als  Feldherr  steht  dahin. 
Ferner  folgt  aus  den  Versen  nicht,  dafs  die  Insel  thatsächlicher 
Besitz  der  Athener  gewesen  war,  sondern  nur,  dafs  die  Athener  den  um- 
strittenen Gegenstand  losliefsen,  was  von  Patrioten  als  schwere  Schmach  empfunden 
wurde.  Vgl.  Toepffer ,  Quaestiones  Pisistrateae  (Dorpat  1886 ,  Diss.) ,  p.  52, 
Anm.  1.  An  die  Dichtung  knüpfen  sich  mancherlei  Fabeln.  Da  Solon  sich 
einen  xr,Qv£  nannte,  xoapov  tnetuv  u}(ft,v  «Vr*  riyoQJ}<;  9i/Aeyo{,  so  nahm  man  das 
wörtlich  und  meinte,  es  wäre  ein  Gesetz  erlassen  worden,  welches  förmliche  An- 
träge auf  Erneuerung  des  Kampfes  mit  der  Todesstrafe  bedrohte.  Demosth. 
XIX  (d.  f.  leg.)  252;  Plut.  Solon  8;  Justin  II,  7:  Ael.  V.  H.  VII,  19;  Polyaen 
I,  20;  Diog.  Laert.  I,  46;  Cic.  d.  off.  I.  30,  12;  Philodem.  d.  mus.  XX,  18.  Vgl. 
dazu  Prinz,  De  Sol.  Plutarchei  fontibus,  p.  5;  P.  Meinhold,  De  rebus  Salaminiis 
(Göttinger  Diss.,  Königsberg  1879),  p.  10:  Toepffer,  Quaest.  Pisistrateae,  p.  50. 
Dasselbe  gilt  von  dem  fingierten  Wahnsinne  Solons.  Man  konnte  darauf  zur 
Ausschmückung  der  Scene  um  so  leichter  verfallen,  als  Solon  bei  einer  andern 
Gelegenheit  gesagt  hatte:  tfq  «Wijr  fiiv  iftijr  xtX.  Diog.  Laert.  I,  49. 
Vgl.  darüber  Bohren,  Philol  XXX,  177  ff;  Leutsch,  Philol.  XXXI  137;  Wila- 
mowitz,  Aristoteles  und  Athen  I,  267.  Uber  den  Hut  eines  Kranken,  den  er  dabei 
getragen  haben  soll,  Schöne,  Hermes  VI  (1871),  125. 

Vielfach  wird  die  Elegie  jetzt  in  die  Zeit  nach  Solons  Gesetz- 
gebung gesetzt  und  angenommen,  dafs  er  sie  als  alter  oder  älterer  Mann 
dichtete:  Job.  Toepffer,  Quaest.  Pisistr.,  p.  21  (Hoc  tenendum,  ipsam  Solonis  ele- 
giaro  sub  ejus  vitae  finem  demum  compositam  esse,  etc.);  B.  Niese,  Hist.  Unters, 
f.  Arn.  Schaefer  (Bonn  1882)  21 ;  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  1,267;  II,  311. 
Dagegen  mit  Recht  Gutschmid  bei  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  S.  365,  Anm.  1. 
welcher  auf  die  aus  den  Resten  des  Gedichtes  atmende  jugendliche  Frische  hinweist 
und  bemerkt,  dafs  die  vorausgesetzte  Situation  auf  ein  Siebenziger  und  den  ersten 
Mann  im  Staate  übertragen ,  zu  einer  Ungeheuerlichkeit  werde.     Ebenso  hält 
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zur  Legitimierung  ihres  Besitzes  der  Insel  vertretene  Auffassung,  dafs 
Salamis  ihr  altes  Eigentum  wäre,  und  dafs  sogar  Nisaia  einst  zu  Attika 

Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altcrth.  II,  §  403,  S.  S.  646  Anm.  an  der  früheren  Da- 
tierung fest.   Vgl.  auch  F.  Cauer,  Parteien  u.  b.  w.  in  Megara,  S.  88. 

Da  die  Bestimmung  des  vorsolonischcn  Aeginetenkrieges  enge  mit  der  gan- 
zen salaminischen  Frage  zusammenhängt,  so  ist  dieselbe  gleich  in  diesem 
Zusammenhange  zu  erörtern.  Nicht  wenige  neuere  Forscher  setzen  den  mega- 
rischen  Krieg  erst  in  die  Zeit  nach  Solons  Gesetzgebung  und  sind  der 
Ansicht,  dafs  Salamis  nicht  von  Solon,  sondern  erst  von  Peisistratos 
erobert  worden  sei:  Grundner,  Quo  tempore  et  quo  duce  bellum  Salaminium 
etc.,  Jena  1875,  Diss. ;  K.  Begemann,  Quaestiones  Soloneae  II,  Allenstcin  1876, 
Progr.;  U.  v.  Wilamowitz,  Hermes  IX,  319;  XII,  342;  Philol.  Unters.  I,  124; 
VII,  250;  Aristoteles  und  Athen  I,  267;  B.  Niese,  Hist.  Unters,  f.  Arn.  Schaefer 
(Bonn  1882)  21  ff.  [Mit  der  Überrumpelung  von  Salamis  begann  ein  Krieg  gegen 
Megara,  der  im  weitern  Verlaufe  aueh  zur  Eroberung  von  Nisaia  durch  Peisistratos 
führte.  Nisaia  wurde  um  570  erobert,  einige  Jahre  früher  Salamis.  Solons  Ver- 
dienst um  die  Eroberung  der  Insel  ist  eine  unbegründete  Schlufsfolgerung  aus 
seiner  Elegie.],  In  der  Uist.  Zeitschr.  Bd.  LXIX  (1892),  S.  55,  Anm.  1  hält  Niese 
an  der  von  ihm  angenommenen  Folge  der  Ereignisse  fest,  bemerkt  jedoch  S.  66: 
„Solon  hat  den  siegreichen  Krieg  gegen  Megara  geführt."  Joh.  Toepffer, 
Quaestiones  Pisistrateae  (Dorpat  1886,  Diss.),  S.  1—59  [Salamis  kam  erst  in 
uachsolouischer  Zeit  in  den  Besitz  der  Athener,  ab)  Peisistratos  Nisaia  gewonnen 
hatte];  Jul.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  327  [Peisistratos  entrifs  den  Megarern  die 
Insel  Salamis,  auf  die  Athen  alte  Ansprüche  hatte].  —  An  der  bei  Plutarch  vor- 
liegenden Überlieferung,  der  zufolge  Solon  vor  der  Gesetzgebung  Salamis  eroberte, 
hält  fest  Grote,  Gesch.  Griechenl.  II1,  17.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  P,  309 
setzt  die  Eroberung  der  Insel  durch  Solon  um  604  an,  vor  der  Tyrannis  des  Pei- 
sistratos sei  der  Krieg  erneuert  worden.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI6,  145. 
244  nimmt  ebenfalls  zwei  Kriege  au,  im  ersten  erfolgte  (um  600)  die  Eroberung 
von  Salamis  unter  Solons  Führung,  im  zweiten  (um  570)  die  von  Nisaea  durch 
Peisistratos.  Ähnlich  P.  Meinhold,  De  rebus  Salaminiis  (Göttinger  Diss., 
Königsberg  1879)  11  ff;  A.  Hug,  Rhein.  Mus.  XXXII  (1877),  629ff;  Holm, 
Gr.  Gesch.  I,  466.  481  [Salamis  wahrscheinlich  durch  Solon,  dann  nochmals  durch 
Peisistratos  erobert];  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  $  403,  S.  645  (Solon  ge- 
wann seine  hervorragende  Stellung  durch  die  Eroberung  von  Salamis,  die  Megarier 
setzten  den  Krieg  fort,  Peisistratos  brachte  ihn  zum  Abschlufs]. 

Plutarchos  giebt  in  der  Biogr.  Solons  zwei  Berichte  über  die  Erobe- 
rung von  Salamis.  Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  (iü  d^iwcfi?  ruf  Xtyofitnoy) 
wirkte  mit  Solon  Peisistratos  zusammen,  der  das  Volk  wesentlich  zur  Erneuerung 
des  Kampfes  um  Salamis  mitbestimmt  hatte.  Die  Megarier  wurden  zu  einem 
Uberfalle  auf  die  am  Vorgebirge  Kolias  bei  Haliuus  die  Thesmophorien  feiernden 
attischen  Fraueu  verlockt  uud  gerieten  dabei  in  die  ihnen  gelegte  Falle.  Die 
Athener  machten  sie  nieder,  bemächtigten  sich  ihrer  Schiffe  und  eroberten  die 
Insel.  —  Andere  erzählten  dagegen  {oXXoi  de  qpmnr),  dafs  Solon  auf  Geheifs  des 
delphischeu  Orakels  zunächst  heimlich  nach  Salamis  fuhr  uud  den  salaminischen 
Heroen  opferte.  Dann  sammelte  er  fünfhundert  Freiwillige,  denen  ein  Volks- 
beschlufs  zusicherte,  tlv  xatua^uai  i»jV  vijaov  xvgfov;  tlvai  xor  noXirevfi(rio<.  Auf 
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gehört  hätte,  mit  der  Thatsache  in  Einklang  zu  bringen,  dafs  jenes 
erst  durch  Solon  gewonnen,  dieses  von  Peisistratos  erobert  wurde.  Bei- 


Fischerkähnen,  die  ein  Dreifsigruderer  begleitete,  brach  Solon  nach  Salamis  auf 
und  ging  dort  versteckt  xnra  x^nv  1iya  Erßottty  [Svfiouuv  nach  einer 

Vermutung  von  Wilamowitz)  vor  Anker,  offenbar  bei  Kynosura  (vgl.  Toepffer, 
Quaest.  Pisistr. ,  p.  13).  Ein  von  den  Megariern  zum  Auskundschaften  abge- 
schicktes Schiff  fällt  den  Athenern  in  die  Hände.  Solon  bemannt  es  mit  seinen 
besten  Leuten  und  befiehlt  denselben  nach  der  Stadt  Salamis  zu  steuern.  Er 
selbst  marschiert  dahin  mit  seiner  übrigen  Mannschaft.  Die  Megarier  ziehen  ihm 
entgegen,  und  es  kommt  zu  einem  Treffen.  Während  des  Kampfes  wird  die  von 
Verteidigern  entblöfste  Stadt  durch  einen  raschen  Überfall  der  eingeschifften 
Mannschaft  von  der  See  her  genommen.  Zugleich  erringt  auch  Solon  einen  voll- 
ständigen Sieg. 

Die  zweite  (in  starker  Verkürzung  auch  bei  Aelian.  VII,  19  vorliegende) 
Erzählung  ist  der  Hauptsache  nach  aus  den  Festgebräuchen  beim  Kultus 
der  salaminischeu  Athena  auf  dem  Skiradion  (vgl.  S.  215,  Anm.  1)  komponiert 
worden,  wie  Plutarch  selbst  zu  erkennen  giebt:  foixe  df  rw  Xnytp  jnvry  xal  r« 
douhnyti  tutQxvgtiv.  Vgl.  CIA.  II,  Nr.  470  und  Näheres  bei  Toepffer,  Quaest. 
Pisistr.  p.  23  ff.  Ihre  Eutstehung  fällt  so  lange  Zeit  nach  der  Begründung  von 
Neu-Salamis  (an  der  Bucht  von  Ampelaki)  durch  die  Athener,  dafs  die  weit  ab 
von  dem  Schauplatze  der  Erzählung,  an  der  Südseite  der  Insel  belegene  Altstadt 
bereits  in  Vergessenheit  geraten  war.  Vgl.  Toepffer,  Quaest.  Pisistr.,  p.  13.  Auch 
das  angeblich  dem  Solon  zuteil  gewordene  Orakel  ist  spätem  Ursprungs.  Vgl. 
Toepffer  a.  a.  ü.,  p.  27.  Die  500  Freiwilligen  hängen  sicherlich  mit  der  Zahl  der 
Lose  der  spätem  Kleruchie  zusammen. 

Die  erste  Erzählung,  die  von  Polyaen.  Strat.  I,  20  fast  wörtlich,  nur  mit 
Fortlassung  des  Peisistratos,  aus  Plutarch  ausgezogen  ist  (Toepffer  a.  a.  0.,  p.  7), 
findet  sich  in  älterer  Gestalt  bei  Aeneas  Takt.  IV,  8,  sowie  (aus  derselben  Quelle, 
Ephoros  oder  Theopompos)  bei  lustin.  II,  8  und  Frontin.  Strat.  IV.  7,  44  II 
9,  9).  Vgl.  dazu  A.  Hug,  Rhein.  Mus.  XXXII  (1877),  6'29ff.  In  dieser  ältern 
Fassung  ist  nur  von  Peisistratos  die  Rede,  die  Megarier  werden  nicht  zu  einem 
Überfalle  bei  Kolias  verlockt,  soudern  planen  von  selbst  einen  Überfall  bei  einem 
nächtlichen  Demeterfeste  zu  Eleusis.  Peisistratos  erhält  davon  Kunde,  fällt  über 
die  Megarier  her,  macht  sie  nieder  und  greift  mit  den  erbeuteten  Schiffen  nicht 
Salamis,  sondern  Megara  an.  Uber  das  Frauenfest  zu  Eleusis  vgl.  C.  Robert, 
Hermes  XX,  349  ff;  Erw.  Rohde,  Hermes  XXI,  116  ff;  Rhein.  Mus.  XXV,  528  ff; 
Joh.  Toepffer,  Quaest.  Pisistr.  31.  Nach  der  allgemeinern  Bedeutung  des  Begriffes 
konnte  man  von  einem  UtauoqoQtd^ttv  der  Frauen  zu  Eleusis  reden  (Am.  Hug, 
Rhein.  Mus.  XXXII,  629),  daher  sagt  Aeneas  Takt,  a  a.  O.  geradezu:  Seafiotfogta 
tlyavaatq  tv  Tltvoivt,  obwohl  der  Ausdruck  ungenau  ist,  da  nach  attisehem  Sprach- 
gebrauche ein  anderes  Fest  Thesmophoria  genannt  wurde.  —  Dieses  Strategcm 
bezog  sich  also  ursprünglich  auf  den  megarischen  Feldzug  des  Peisistratos  (um 
570)  vgl.  Hdt.  I,  59;  Aristot.  *A9n.  14,  1.  Die  Umgestaltung  vollzog  sich  offenbar, 
wie  im  wesentlichen  auch  Joh.  Toepffer  a.  a.  0.  31  annimmt,  auf  dem  Wege,  dafs 
man  das  »eauotfoou^tir  der  Frauen  auf  die  eigentlichen  Thesmophorieu  zu  Ha- 
liuos  bei  Kolias  bezog  (vgl.  über  die  Thesmophorieu:  K.  Fr.  Hermann,  Gottes- 
diensü.  Altert.',  $  5(5;  Schümann,  Gr.  Altert.  IP,  482 ff;  A.  Mommsen,  Heorto- 


Digitized  by  Google 


220 


Viertes  Kapitel. 


des  liefs  sich  nur  durch  die  Annahme  vereinbaren  ,  dafs  die  Megarier 
in  der  Zeit   vor  Solon  Salamis  und   Nisaia  den  Athenern  entrissen 


logie  287 ff.;  P.  Stengel,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertums*.  V»,  158).  Von  Ko- 
lias  aus  konnte  aber  nicht  das  entfernte  Nisaia,  sondern  nur  Salamis  überfallen 
worden  sein,  und  da  Solon  als  Eroberer  der  Insel  galt,  so  schrieb  man  ihm  das 
Strategeiii  zu  und  liefs  Peisistratos,  den  man  nicht  ganz  zu  streichen  wagte,  ihn 
unterstützen.  Diese  Umgestaltung  der  Erzählung,  in  der  sie  zum  äriuwSm  koyos 
wurde,  rührt  nicht  erst  (wie  nach  Begemann,  Quaest.  Soloneae  II,  S.  11  trotz  des 
Widerspruches  von  Toepffer,  Quaest.  Pisistr. ,  p.  37  auch  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  II,  tj  403,  S.  467  annimmt)  von  Hermippos  her.  Aristoteles  fand  sie  be- 
reits in  der  von  ihm  benutzten  Atthis  (wahrscheinlich  Androtion)  und  bekämpft 
sie  aus  chronologischen  Gründen.  'Adn.  17,  2:  «fio  xai  ^«KfpcJf  X^ovaiv  <oi>  <pii- 
axoytt(  iQtoutvov  t/rat  Ilttatoroatov  £ükwyo(  (vgl.  Plut.  Solon  1)  xai  aigartjyeiy 
iv  tta  7iQO(  Mtyaptaf  noXtfiot  ntoi  JaXauivof  ov  yag  ivde/nai  inff  tfaxiaif  xtX. 
Vgl.  S.  41,  Anm.  2  auf  S.  43.  Für  geschichtlich  darf  auch  dies  Strategem  schwer- 
lich gelten.  Der  beabsichtigte  Weiberraub  erinnert  stark  an  eine  mit  dem  Feste 
der  brauronischen  Artemis  verbundene  Sage.  Vgl.  Bd.  V ,  S.  170,  Anm.  2  und 
Weiteres  bei  Toepffer,  Quaest.  Pisist.,  p.  32. 

Obwohl  also  die  Überlieferung  über  die  Art,  wie  Solon  die  Insel 
eroberte,  ungeschichtlich  ist,  so  ist  doch  nicht  daran  zu  zweifeln, 
dafs  die  Eroberung  vor  seiner  Gesetzgebung  erfolgte.  Die  Annahme, 
dafs  Solon  seine  Elegie,  die  einen  unglücklichen  Krieg  mit  Megara  voraussetzt,  in 
jüngern  Jahren  dichtete  (vgl.  S.  217  Anm.),  wird  durch  die  Atthis  bestätigt, 
welche  die  Eroberung  von  Salamis  vor  die  Gesetzgebung  setzt.  Wenn  Plut. 
Solon  8  und  9  dieselbe  noch  vor  dem  Aufstande  Kylous  erzählt,  so  liegt  das  nur 
an  einer  mangelhaften  Beobachtung  der  Zeitfolge  (Niese,  Hist.  Unters,  f.  Arn. 
Schaefer,  S.  23;  Toepffer,  Quaest.  Pisistr.  44),  die  dadurch  veraulafst  ist,  dafs 
Hermippos  in  der  Biographie  Solons  den  Aufstand  nur  im  Zusammenhange  mit 
der  Reinigung  Athens  durch  Epimenides  erwähnte.  Die  Reinigung  setzte  er 
aber  kurz  vor*  Solons  Gesetzgebung  an  (vgl.  S.  211,  Aum.  1),  somit  ging  der- 
selben die  Eroberung  von  Salamis  voraus.  Vor  der  Reinigung  erzählt  Plut.  Solon 
11  von  dem  heiligen  Kriege  gegen  Krisa  und  dem  Anteile  Solons  an  demselben. 
Krisa  wurde  im  Jahre  590  erobert  (vgl.  Bd.  P,  694),  und  der  Krieg  fiel  also  nach 
Solons  Gesetzgebung.  Aber  man  liefs  ihn  (was  freilich  ungeschichtlich  war)  über 
zehn  Jahre  dauern  (Bd.  1',  S.  694,  Anm.  1),  so  dafs  sein  Beginn  und  der  Antrag 
Solons,  gegen  die  Krisaer  zufelde  zu  ziehen,  in  das  Jahr  600  und  vor  die  Rei- 
nigung des  Epimenides  fiel.  Die  Anordnung  der  Ereignisse  in  Plut- 
archs  Quelle  war  also  folgende:  Langer,  unglücklicher  Krieg  gegen  Megara, 
Solons  Elegie,  Eroberung  von  Salamis,  Fortdauer  des  Krieges,  Schiedsspruch  der 
Spartaner,  Beginn  des  heiligen  Krieges  im  Jahre  600 ;  Reinigung  Athens  durch 
Epimenides  im  Jahre  597  und  Bericht  über  die  Ereignisse ,  welche  dazu  den  An- 
lafs  gaben  (Aufstand  Kylons  und  dessen  Folgen,  dabei  angemerkt  der  angebliche 
Verlust  von  Salamis  und  Nisaea  in  dem  Kriege  nach  dem  Aufstande).  Folg- 
lich setzte  Hermippos  oder  vielmehr  die  Atthis,  die  er  benutzte 
(Androtion)  die  Eroberung  von  Salamis  vor  600  an.  Sachliche  Er- 
wägungen bestätigen  die  Angaben  der  Atthis,  dafs  die  Megarier  nach  der  Nieder- 
werfung des  kyloni8chen  Aufstandes  Athen   mit  Krieg  überzogen  (vgl.  S.  214, 
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hätten.  Forschte  man  dann  weiter,  bei  welcher  Gelegenheit  das  ge- 
schehen wäre,  so  lag  es  sehr  nahe,  auf  die  Zeit  nach  dem  kylonischen 


Anm.  1).  Das  geschah  also  um  632,  der  Krieg  verlief  zunächst  für  die  Athener 
unglücklich,  um  610  wurde  der  Kampf  um  Salamis  auf  Betrieb  Solons  mit  Erfolg 
erneuert.  Allein  die  Megarier  setzten  den  Krieg  fort,  der  einen  wechselvollen  Ver- 
lauf nahm,  bis  die  Parteien  sich  einigten,  die  Spartaner  als  Schiedsrichter  anzu- 
rufen. Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dafs  der  Schiedsspruch  der  Spartaner, 
welcher  den  Athenern  Salamis,  den  Megariern  Nisaea  zugewiesen  hätte,  den  ganzen 
Krieg  beendigt  hätte  und  setzt  ihn  um  570  nach  der  Eroberung  von  Nisaea.  Mit 
Recht  bemerkt  J.  Toepffer,  Quaest.  Pisistr.  f>8,  er  bezweifele  sehr,  ob  die  Athener, 
quos  Nisaeam,  Megarensium  portum,  praesidio  tum  tenuisse  constat,  rem  Lace- 
daemoniorum  arbitrio  permissuri  fuerint,  si  praeterea  etiam  Salamina  insulam  vi  et 
armis  cxpugnatam  possedissent.  Aber  die  einzige  Quelle,  welche  von  dem  Schieds- 
sprüche redet,  Plut.  Solon  10  (nur  noch  Aelian  V.  H.  VII,  19  berührt  die  Ange- 
legenheit"), spricht  nur  von  Salamis,  nicht  von  Nisaea,  und  als  Vertreter  Athens 
erscheint  Solon,  nicht  Peisistratos.  Der  Schiedspruch,  den  anzurufen,  die  auf  der 
ganzen  Linie  siegreichen  Athener,  keinen  Anlafs  gehabt  hätten,  erscheint  bei  Plut., 
wo  er  einen  wechselvollen  Krieg  beendigt,  in  einem  durchaus  klaren  Zusammen- 
hange. 

Gegen  die  Anordnung  der  Ereignisse  in  der  attischen  Chronik  wird  Hdt.  I, 
59  geltend  gemacht,  wo  es  heifat :  (Peisistratos)  nQ'htQov  ertoxtfAijoac  4v  t7j  *qö; 
roi'f  MtyaQias  ytvopiyf]  örpnTij/i/j  yioauiv  t*  iXtSv  x«)  nXXa  uno(ff$tiufyof  fitynXa 
egyn.  Darnach  befand  sich  um  570  Athen  mit  Megara  im  Kriege  und  Peisi- 
stratos eroberte  damals  Nisaia.  Es  ist  ein  Grundirrtum  derjenigen,  welche 
daraufhin  den  megarischen  Krieg  um  Salamis  nach  Solotis  Gesetz- 
gebung ansetzen,  ohne  Weiteres  anzunehmen,  dafs  die  Athener 
nur  einen  einzigen  kürzeren  Krieg  mit  den  Megariern  geführt 
hätten  (vgl.  z.  B.  Toepffer,  Quaest.  Pisistr.,  p.  38),  während  territoriale 
Streitigkeiten  zwischen  Nachbarstaaten  sich  damals  außer- 
ordentlich lange  hinzuziehen  pflegten  und  immer  wieder  er- 
neuert wurden.  Wir  wissen  nicht,  ob  sich  die  Megarier  bei  dem  Schiedssprüche 
der  Spartaner  beruhigten,  aber  selbst  wenn  sie  es  thaten,  so  gaben,  wie  die  spätere 
Geschichte  zeigt ,  die  Verhältnisse  an  der  eleusinisch  •  megarischen  Grenze  reich- 
lichen Anlafs  zu  Streitigkeiten  (Thuk.  I,  139;  Plut  Perikl.  31;  Ps.  Demosth. 
XIII,  32;  vgl.  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIII,  436ff),  die  zum  Wiederausbruche  des 
Krieges  führen  konnten  und  gewifs  auch  geführt  haben.  B.  Niese,  Hist.  Zeitschr. 
LXIX  (1892),  55,  Anm.  1  sagt:  „Aristoteles  weifs  nur  von  einem  Kriege  gegen 
Megara"  (nach  Solons  Gesetzgebung).  U&tt.  14,  1:  ^Peisistratos)  ayoefp'  tt'tto- 
xtuntMc  iv  r<p  npoc  MeyttQt'a<  noXiptf)  rrX.  Allein  Aristoteles  hat  an  dieser  Stelle 
nur  Herodotos  benutzt,  und  dieser  redet  nicht  von  dem  Kriege  gegen  Megara, 
sondern  von  dem  Feldzuge,  in  dem  Peisistratos  als  Heerführer  (vgl.  VI,  94), 
natürlich  als  Polcmarchos,  sich  auszeichnete.  Aufserdem  unterscheidet  Aristoteles 
st&n.  17,  2  von  diesem  Kriege  den  rtQct  MeyaQdai  ncXtuae  ntQt  £«X«fih'o<,  an  dem 
Peisistratos  gar  nicht  teilnahm.  Nirgends  wird  dem  Peisistratos  ein  so 
bedeutsamer  Erfolg,  wie  es  die  Eroberung  von  Salamis  gewesen  wäre,  zu- 
geschrieben (vgl.  Toepffer  a.  a.  0.,  p.  55),  namentlich  nicht  von  Herodotos  1 ,  59. 
Anderseits  erklärt  sich  das  ungemeine  Ansehen,  das  Solon  vor  der 
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Autstande  zu  verfallen,  wo  die  Megarier  den  von  innern  Wirren  zer- 
rissenen Staat  mit  Krieg  überzogen. 


Gesetzgebung  bei  allen  Parteien  bcsafs,  wenn  er  sich  ein  hervor- 
ragendes Verdienst  um  den  Gewinn  von  Salamis  erworben  hatte. 
Die  Athener  konnten  sich  ferner  gewifs  nicht  auf  eine  so  ferne  Unternehmung, 
wie  es  die  Festsetzung  am  Hellespontos  war,  gegen  600  einlassen,  wenn  Salamis 
noch  megarisch  gewesen  wäre. 

Es  ist  bereits  oben  bemerkt  worden ,  dafs  die  Elegie  Solons ,  von  der  die 
Spätem  ausgingen,  nicht  beweist,  dafs  unter  Führung  Solons  selbst  die 
Insel  gewonnen  wurde,  obwohl  man  sich  denken  kann,  dafs  ein  Mann,  der  so 
sprach,  auch  an  dem  Unternehmen  persönlich  teilnahm.  Demosthenes  sagt  an 
einer  Stelle,  wo  es  ihm  darauf  ankam ,  das  Verdienst  Solons  möglichst  heraus- 
zustreichen (d.  f.  leg.  252)  nur:  iXtytia  ntHrtaag  jrtdt  xal  iftv  ph>  x<aQay  üotoat  tfi 
noXet  xjX.  Ebenso  spricht  Justin.  VI.  7,  12  blofs  davon,  dafs  auf  Veranlassung 
Solons  der  Krieg  erneuert  wurde  und  dafs  Salamis  nach  Besiegung  der  Feinde  in 
die  Hände  der  Athener  kam.  Daimachos  von  Plataeae  bestritt  die  Teilnahme 
Solons  am  megarischen  Kriege.  Plut.  Sol.  Popl.  4:  Triy  ut>  tot  noXtfiuttöv  ±>Xwyi 
m  *  ot'cfi  tu  npöc  MeyaQtii  Jatuvf^  6  nXtttattvf  pffiaQtvQqxty  (vgl.  dazu  Toepffer, 
Quaest  Pisistr.,  p.  40).  Worauf  sich  Daimachos  stützte,  wissen  wir  nicht,  viel- 
leicht nur  auf  die  ursprüngliche  Fassung  des  d^uiadni  Xöyos  (vgl.  S.  219  Anm.). 
Es  stand  jedoch  fest,  dafs  Solon  das  Hauptverdienst  an  dem  Ge- 
winn der  Insel  hatte.  Von  dieser  Voraussetzung  gehen  die  von  der  attischen 
Chronik  aufbewahrten  Erzählungen  über  die  Eroberung  aus.  Der  Sage  nach  soll 
seine  Asche  über  die  Insel  ausgestreut  worden  sein.  Kratinos  b.  Diog.  Laert.  I, 
62;  Aristoteles  b.  Plut.  Solon  32.  Man  verfuhr  zuweilen  so  mit  der  Asche  eines 
Oikisten.  Vgl.  Lobeck,  Aglaophamus  I,  p.  280.  1029;  P.  Stettiner,  Ad.  Solonis 
aetatem  etc.  (Königsberg  1885,  Diss.)  42.  Sein  Grab  befand  sich  freilich  nach 
Aelian.  V.  H.  VIII,  16  (im  letzten  Grunde  aus  einer  Atthis)  vor  dem  Dipylon. 
Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  IV  (Antigonos)  343.  Die  Salaminier  errichteten 
ihm  ferner  zu  Anfang  des  4  Jahrhunderts  eine  Bildsäule.  Demosth.  d.  f.  leg. 
251.  Wenig  zu  bedeuten  hat  es  freilich  (trotz  Stettiner  a.  a.  O.,  der  daraus  auf 
auf  eine  Teilnahme  Solons  an  der  salaminischen  Kleruchie  schliefst),  wenn  Diod. 
IX,  1  und  Diog.  Laert.  I,  42  Salamis  als  seine  Heimat  bezeichnen  und  ihn  Sa- 
laminier nennen.  Denn  er  war  nach  seinem  eigenen  Zeugnisse  Athener  (Frgm. 
2)  und  DiodoroB  schöpft,  wie  Diogenes,  aus  einem  späten,  von  Hermippos  zwar 
abhängigen,  aber  ihn  frei  bearbeitenden  und  ganz  unzuverlässigen  Autor.  Vgl. 
S.  60,  Anm.  1.  Das  Epigramm  vollends,  das  Salamis  als  Geburtsort  Solous 
nennt  (Diog.  Laert.  I,  62)  ist  längst  als  ein  Erzeugnis  des  vermutlich  erst  in 
nachalezandrinischer  Zeit  lebenden,  litterarischen  Schwindlers  Lobon  von  Argos 
erkannt  worden.  Bergk,  P.  L.  Gr.  IP,  59;  Hiller,  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1878), 
518  ff. ;  Susemihl,  Gesch.  d.  gr.  Litteratur  I,  510. 

Inbezug  auf  die  Besitzergreifung  von  Salamis  durch  die  Athener  ist,  wie 
Toepffer,  Quaest.  Pisistr  56 ff.  mit  Recht  betont,  beachtenswert,  die  m e gar i sehe 
Überlieferung  bei  Paus.  I.  40,  5,  dafs  megarische  q>vyä^tSl  die  sogenannten 
J  oq  vx  '/.  i  i  / ,  zu  den  salaminischen  Kleruchen  gekommen  wären  und  die  Insel  in 
verräterischer  Weise  den  Athenern  übergeben  hätten.  Toepffer  schliefst  ferner 
aus  den  autonomen  Münzen  von  Salamis,  dafs  die  Insel  durch  Vertrag  in  die  Hände 
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d. 

Der  megarische  Krieg  schädigte  jedenfalls  erheblich  den  attischen 
Handel,  die  Küsten-  und  Grenzbevölkerung,  und  zugleich  begannen 
die  selbständigen  Bauern  und  Hektemoroi  unter  einer  durch  den  Um- 
schwung der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  hervorgerufenen,  Krisis  zu 
leiden.  Unter  diesen  Umständen  steigerte  sich  die  Unzufriedenheit  über 
die  herrschende  Oligarchie,  deren  Schwäche  bei  dem  Aufstande  Kylons 
zutage  getreten  war.  Der  Adel  sah  sich  genötigt,  den  untern  Ständen 
Zugeständnisse  zu  machen  und  zur  gröfsern  Sicherung  und  Besserung 
der  Rechtspflege  eine  zusammenhängende  Aufzeichnung  des  Stadt- 
rechts zu  bewilligen.  Die  heftigen  innern  Parteiungen,  welche  gewifs 
häufig  in  Ausübung  der  Blutrache  zu  Mord  und  Totschlag  Anlafs 
gaben,  erforderten  aufserdem  dringend  eine  Regelung  der  Blutge- 
richtsbarkeit ».    Mit  der  Aufsetzung  des  Rechts  wurde  Drakon  be- 


der  Athener  kam.  Was  es  mit  den  Bronzemünzen  anf  sich  hat,  die  Salamis, 
ebenso  wie  Eleusis,  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  prägte  (vgl. 
S.  214,  Anm.  5),  mufs  dahingestellt  bleiben,  obschon  sie  eine  gewisse  Auto- 
nomie der  Salaminier  bezeugen.  Die  JoQmtXtToi  (die  schwerlich  etwas  mit  den 
doQvttvoi  b.  Plut.  Quaest.  gr.  18,  p.  295  B  zu  thun  haben)  waren  ohne  Frage  eine 
Adelssippe,  etwas  Ähnliches  wie  die  kretischen  aittQroi  (vgl.  Bd.  I,  S.  347,  Anm. 
2),  Schon  der  Name  weist  auf  hohen  Adel  hin  (vgl.  z.  B.  Archilochos  bei  Plut. 
Thes  5).  Ihr  Eponymos  Dorykleus,  Dorkeus,  war  ein  Sohn  des  Hippokoon 
(Ps.  Apollod.  Bibl.  III.  10,  5;  Paus  III.  15,  2),  der  in  Sparta  ein  Heroon  hatte; 
er  gehörte  zu  den  Hippokoontiden ,  den  Gegnern  des  Herakles.  Vgl.  Stoll, 
Roschers  Mythol.  Lex.  II,  S.  2677,  Art.  Hippokoon  (vgl.  übrigens  "Etp.  ttQxtuoX. 
1884,  p.  169,  v.  51 :  rlfitroc  U&qvas  Aa/AnQdai  to  XeyöptKn  JogvxXetoy).  Nun  er- 
zählt Plut.  Quaest.  gr.  19,  p.  295  D,  dafs  die  Megarier  nach  der  Vertreibung  des 
Tbeagenes  oXlyov  %qövov  ioaHpQÖvqaav  xma  tijV  noXiTttav ,  dann  wäre  eine  wüste 
Demagogenwirtschaft  gefolgt,  unter  der  die  Reichen  schwer  zu  leiden  hatten. 
Vgl.  Quaest.  gr.  59;  Gilbert,  Gr.  Staatealtert.  II,  69.  Sei  es  nun,  dafs  damals, 
oder  noch  unter  Theagenes  die  Dorykleier  nach  Salamis  auszogen,  die  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  jedenfalls  dafür,  dafs  sie  den  Athenern  die  Besitzergreifung 
erleichterten.  Allerdings  Uebt  es  ja  eine  unterliegende  Partei  auf  Verräter  die 
ganze  Schuld  zu  schieben.  Auch  in  einer  attischen  Sage  spiegelt  sich  wahrschein- 
lich ein  derartiger  Gewinn  der  Insel  wieder  vgl.  S.  215,  Anm.  1. 

1)  Das  ist  die  herrschende  Auffassung:  Grote,  Gesch.  Griech.  II»,  59;  E.  Cur- 
tius,  Gr.  Gesch.  I4,  303;  Duncker  ,  Gesch.  d.  Altert.  VI4,  126;  Ad.  Holm,  Gr. 
Gesch.  I,  461;  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  352;  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I',  131;  Ed. 
Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  400,  S.  639.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen 
II,  55  betrachtet  die  Gesetzgebung  Drakons  als  einen  aus  den  Kreisen  der  Re- 
gierung unternommenen  Versuch,  durch  eine  Reform  des  Staates,  denselben  vor 
den  drohenden  Gefahren  zu  retten.  Fr.  Cauer,  Verhdl.  d.  40.  Philol.  Vers,  zu 
Görlitz  (Leipzig  1890)  120  sucht  nachzuweisen,  dafs  die  Gesetzgebung  Drakons 
die  blutigen  Fehden  zwischen  dem  Adel  beseitigen  sollte,  indem  sie  es  hinderte, 
dafs  durch  regellose  Ausübung  der  Blutrache  ein  Totschlag  den  andern  nach  sich 


Digitized  by  Google 


Viertes  Kapitel. 


auftragt.  Im  Archontenjahre  des  Aristaichmos  (621)  wirkte  er  als 
auföcrordcntlich  bevollmächtigter  Thesmothetes  l.  Von  seinen  Satzungen 
(tteoftof)  sind  nur  die  das  Blutrecht  betreffenden  näher  bekannt,  da 
die  übrigen  von  Solon  aufgehoben  wurden  *.  Es  läfst  sich  auch  nicht 
feststellen,  in  welchem  Umfange  Drakon  neues  Recht  geschaffen  oder, 
wie  beim  Blutrecht ,  bestehendes  weiter  entwickelt  oder  endlich  sich 
auf  blofse  Formulierung  beschränkt  hat.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
erstreckte  sich  aber  seine  Gesetzgebung  nur  auf  das  materielle  Recht 
und  das  Gerichtsverfahren,  nicht  auch  auf  die  Form  der  Verfassung 
und  die  Staatsverwaltung  s. 

zog.  —  Langel"  Parteikampf  zwischen  den  yvwQt^  und  dem  n^yj&o;  auch  nach 
Verbannung  der  Alkmeoniden  und  der  Reinigung  Athens  durch  Epimenides  nach 
Aristot.  A»n.  2.  —  Wenn  Aristot.  Affn  41,  2  sagt:  peta  di  tovtw  »j  i„i  Jq«- 
xo»toc  (xaniaiaats),  iv  xal  rumore  dyiyQaxpav  nQtoiov,  so  kann  sich  das  mit 
Rücksicht  auf  .  v.'-i.  4  nur  darauf  beziehen ,  dafs  damals  zuerst  Verfassungsgesetze 
aufgezeichnet  wurden ,  denn  ia  ''i'ojuut ,  die  Satzungen  des  Gewohnheitsrechts, 
waren  nach  'A9 n.  3,  4  bereits  durch  die  Thesmotheteu  aufgezeichnet.  Vgl. 
S.  177.  Nach  Joseph,  g.  Apion.  I,  5  wären  die  Gesetze  Drakons  ncpl  ruif 
tfonxätr  die  ältesten  cf^aoa*«  yQa/iftartt  gewesen.  Es  waren  eben  die  ältesten,  die 
man  späterhin  kaunte. 

1)  Uber  Drakons  Stellung  als  besonders  bevollmächtigter  Thesmothetes 
vgl.  S.  173.  Sowohl  die  Gesetze  Drakons  wie  diejenigen  Solons  hiefsen  nicht 
vöfiui,  sondern  dta^uo/,  wenngleich  man  späterhin  bisweilen  von  den  ropot  des 
letztern ,  im  Gegeusatze  zu  den  »eoftof  des  erstem  redete.  Vgl.  Andok.  Myst. 
81  und  S.  173,  Anm.  2.  Der  Volks beschlufs,  welcher  die  Aufzeichnung  des  dra- 
konischen Blutgesetzes  bestimmt,  nennt  es  rov  jQtixovjoi  vo^xw  16p  negi  tov  q.övov 
(CIA.  I,  Gl  =  Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.  Nr.  45),  aber  das  Gesetz  selbst 
bezeichnet  sich  als  9ea/4o;.  Vgl.  v.  21  und  48  nach  Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.) 
62.  —  Die  einzelnen  »topin  des  Gewohnheitsrechtes  waren  mindestens  zum  grofsen 
Teil  von  den  Thesmotheteu  bereits  aufgezeichnet  (vgl  S.  177),  bei  Drakons  Thä- 
tigkeit  handelte  es  sich  um  eine  zusammenhängende  Aufzeichnung  des 
Stadtrechtes.  Die  Axones,  auf  denen  seine  9tafiol  standen,  waren  mit  fort- 
laufenden Nummern  versehen  (vgl.  S.  130,  Anm.  1).  —  Was  die  Zeit  Drakons 
betrifft,  so  fiel  nach  der  attischen  Chronik  seine  Wirksamkeit  in  das  Archonteu- 
jahr  des  Aristaichmos.  Aristot.  'A9n.  4.  1  vgl.  dazu  S.  37,  Anm.  1  auf 
S.  38.  Möglicherweise  gehörte  er  zu  den  Thesmotheten  dieses  Jahres.  Vgl.  Paus. 
IX.  36,  8 ;  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  S.  97,  Anm.  33.  Darnach  konnten  die  Chro- 
nographen seine  Zeit  ziemlich  genau  bestimmeu.  In  Ol.  39  =  624/1  setzen  ihn 
Tatian  ad  Graecos  41;  Clem.  Alex.  Strom.  1.  80,  p.  309;  Suid.  s.  v.  Jgdx<ur, 
Euseb.  Vers.  Arm.  Ahr.  1396  =  621  (Draconcm  aiunt  leges  tulissc);  Hieron.  F. 
Abr.  1396;  A.  P.  1393;  Schoene  1395.  Diod.  IX,  17  setzt  Drakon  47  Jahre  vor 
Solou.  Die  Zahl  7  ist  durch  Schol.  Aesch.  Timarch.  6  und  Tzetzes  ChiL  V,  30 
gesichert.  47  ist  offenbar  aus  27  verschrieben  (vgl.  Clinton,  Fasti  Hell.  I,  213). 
27  +  594  =  621. 

2)  Vgl.  S.  37,  Anm.  1  auf  S.  38. 

3)  Über  die  angebliche  Verfassung  Drakons  vgl.  S.  36ff.,  wo  die 
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Von  einschneidender  Bedeutung  und  bleibendem  Werte  waren  Dra- 
kons  Satzungen  über  das  Blutrecht  und  die  Blutgerichtsbarkeit,  die 

Gründe  dafür  angeführt  sind,  dafs  dieselbe  höchst  wahrscheinlich  aus  einer  iu  der 
letzten  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  von  einem  Oligarchen  (Kritias)  verfafsteu 
und  von  Aristoteles  auch  an  anderen  Stellen  benutzten  Parteischrift  stammt, 
welche  die  demokratische  Uberlieferung  grundsätzlich  und  rücksichtslos  bekämpfte 
(vgl.  S.  51,  Anm.  1)  und  eine  Verfassung  Drakons  im  oligarchischen  Sinne  ent- 
warf, um  den  Glauben  zu  erwecken,  dafs  die  Oligarchen  blofs  die  Wiederher- 
stellung der  Staatsformen  der  guten,  alten  Zeit  erstrebten.  Es  entspräche  durch 
aus  dem  Charakter  dieser  Schrift,  wenn  sie  gegenüber  Solon,  dem  gefeierten  Be 
gründer  der  Demokratie,  Drakon,  von  dem  man  nicht  viel  mehr  als  die  Blutgesetze 
und  die  Härte  seiner  Strafen  kannte,  hervorgezogen  und  ihm  mancherlei  (wie  ditt 
Einsetzung  des  Rates  und  die  Timokratie)  zugeschrieben  hätte,  was  als  Schöpfung 
Solons  galt.  Die  attischen  Chronisten,  die  über  die  innere  Geschichte  Athens  in 
älterer  Zeit  am  besten  unterrichtet  waren,  kannten  eine  drakonische  Verfassung 
nicht.  Die  einzigen  Stellen,  nämlich  Ps.  Plat.  Axiochos,  p.  365  und  Cicero,  de 
repbl.  II,  1,  welche  Hinweise  auf  sie  enthalten,  sind  von  der  'A9n.  abhängig.  — 
Seit  der  Drucklegung  von  S.  36fF.  sind  erschienen  J.  Belochs,  Griechische 
Gesch.  I  (Strafsburg  1893),  wo  S.  311,  Anm.  1  (ohne  Beibringung  neuer  Gründe) 
die  Verfassung  als  unecht  betrachtet  wird,  ferner  Ed.  Meyers,  Gesch.  d.  Altert. 
II  (Stuttgart  1893),  der  sich  §  400,  S.  640  in  demselben  Sinne  entscheidet  und 
die  Gründe  gegen  die  Echtheit  in  seinen  „Forschungen  zur  alten  Geschichte" 
(Halle  1892)  236  tl  zusammengestellt  hat.  Für  die  Echtheit  treten  dagegen  ein 
U.  v.  Wilamowitz-Moellendorf,  Aristoteles  und  Athen  (Berlin  1893)  I,  76 ff. 
II,  56,  und  G.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  U9n.  des  Aristoteles  (Berlin  1893) 
126.  Letzterer  erklärt  nur  die  gegen  die  Echtheit  erhobenen  Bedenken  für  rein 
subjektiv.  Ersterer  giebt  zu,  dafs  die  Attbis,  die  beste  Quelle,  von  einer  dra- 
konischen Verfassung  nichts  wufste,  dafs  Aristoteles  selbst  sie  noch  nicht  kannte, 
als  er  die  Politika  schrieb  und  er  ihre  Kenntnis  oligarchischen  Parteischriften 
(mitbin  einer  sehr  unzuverlässigen  Quelle)  verdankte.  Ein  wirkliches  Aktenstück 
läge  dem  Berichte  nirgends  zugrunde,  sein  Urheber  hätte  die  für  das  Allgemeine 
gültigen  Sätze  aus  den  Einzelbestimmungen  der  Gesetze  für  die  Magistrate  her- 
ausgesucht und  zusammengefafst.  —  Aristoteles  teilt  über  die  Verfassung 
Folgendes  mit:  Staatsbürgerliche  Berechtigung  war  rof;  önXa 
naqt x  o fiivoii  (vgl.  S.  38,  Anm.  1)  verliehen,  also  denjenigen,  die  sich 
aus  eigenen  Mitteln  die  Waffen rüstung  eines  Hopliten  beschaffen 
konnten.  Wählbar  zu  Are  honten  und  Tamiai  waren  diejenigen, 
die  ein  frei  verfügbares,  d.  h.  durch  Hypotheken  nicht  belastetes 
Eigentum,  eine  oiofa  iX$v»iQa  (vgl.  Busolt,  Philol.  L  =  N.  F.  IV,  394) 
von  nicht  weniger  als  10  Minen  besassen,  zu  Strategen  und  Hip- 
parchen sollten  nur  diejenigen  wählbar  sein,  die  eine  orai«  ikev- 
'tiQii  von  nicht  weniger  als  100  Minen  nachwiesen.  (An  den  über- 
lieferten Zahlen  ist  jedenfalls  insoweit  nicht  zu  rütteln,  als  der  Ccnsus  für  die 
Strategen  und  Hipparchen  ein  weit  höherer  war  als  für  die  Archonten  und  Ta- 
miai. Kaibel  a.  a.  0.,  S.  126  [ebenso  Wilamowitz  I,  79]  erklärt  sich  freilich  be- 
stimmt in  entgegengesetztem  Sinne,  indessen  gerade  für  die  Wählbarkeit  zum 
Stratcgos  und  Hipparchos  werden  noch  besondere  Garantieen  gefordert.    Es  ist 

BmoU.  GriKl»i«ch«  Geschieht«.    II.    ».Aufl.  15 


Digitized  by  Google 


226  Viertes  Kapitel. 

einen  wesentlichen  Fortechritt  der  staatlichen  und  rechtlichen  Entwicke- 


das  eben  eiu  Grund  gegen  die  Echtheit.  Vgl.  S.  40,  Anm.  1.  Übrigens  über- 
sehen diejenigen,  welche  an  der  geringen  Höhe  des  Census  von  10  Minen  oi'<xi« 
iXer&dQa  Anstofs  nehmen,  dafs  der  Besitzer  einer  solchen  otW«  noch  ein  erhebliches, 
durch  Hypotheken  gebundenes  Eigentum  haben  konnte).  Aufs  er  dem  Ceusus 
war  für  die  Wählbarkeit  zum  Strategos  und  Hipparchos  noch  der 
Besitz  von  über  zehn  Jahre  alten,  in  rechtmäfs  iger  Ehe  geborenen 
Kindern  erforderlich  (vgl.  S.  139,  Anm.  1  und  Kaibel  a.  a.  0.,  S.  127, 
Anm.  1,  der  auf  Hdt.  VII,  205  und  Tyrtaios,  Frgm.  12,  v.  27  hinweist';.  Die 
vorjährigen  Prytanen  (vgl.  S.  39.  Anm.  1  und  Wilamowitz  I,  &3)  Stra- 
tegen und  Hipparchen  sollten  die  ins  Amt  eintretenden  Strategen 
und  Hipparchen  bis  zu  deren  Rechenschaftsablegung  unter  Bürg- 
schaft stellen,  indem  sie  von  ihnen  vier  Bürgen  anzunehmen  hatten, 
die  derselben  S chatzungs k lasse  angehörten  wie  die  Strategen 
und  Hipparchen:  xovxovc  (nämlich  die  Strategen  und  Hipparchen)  d'  eda 
dte(yyv)äv  xov(  7tgvxäy(i(  xal  xovg  axqaxrtyovg  xal  xov(  Innicp/org  toi>(  lvov< 
fi('/(H  ev&vvwv,  iy)(vij)ia;  d'  ix  xov  ai'xov  xiXovq  difofiiravi ,  ovntg  ol  atgaxiyoi 
xai  ol  l'nnaQxoi.  Vgl.  über  diese  Stelle  S.  39  Anm.  und  Kaibel,  Stil  und  Text  der 
\49n.  S.  129,  der  die  sachliche  Notwendigkeit  darlegt,  xovxovs  als  Objekt  und 
nicht,  wie  Wilamowitz  I,  86  f.  will,  als  Subjekt  aufzufassen.  Freilich  ist  die  Wort- 
stellung dann  eine  ungewöhnliche,  aber  wie  sie  entstanden  ist,  lehrt  das  Gesetz 
Drakons  CIA.  I,  61,  v.  19:  xovxovg  (nämlich  die  zehn  Phrateres,  welche  die  Ver- 
söhnung vollziehen  sollen)  d'e  ol  ntvxqxorxa  xal  eis  aotaxivdtiv  alotia&tav.  Wenn 
man  diesen  Satz  in  indirekte  Form  bringt  und  vom  Infinitiv  abhängig  macht,  so 
erhält  man  ohne  Veränderung  der  Wortstellung  einen  Satz,  welcher  dem  obigen 
genau  entspricht. 

Die  übrigen  Beamten  und  die  401  Ratsherren  sollen  aus  der 
ganzen  berechtigten  Bürgerschaft  erlost  werden.  Derselbe  Bür- 
ger soll  nicht  zum  zweitenmal  im  Amte  sein,  ngd  xov  nävx  r( 
Stiv.  Dann  soll  der  Turnus  des  Losens  von  neuem  beginnen.  Vgl. 
dazu  S.  38,  Anm.  1  und  S.  39  Anm.,  ferner  Kaibel  a.  a.  0.  128  ff.,  der  mit  Recht 
tteXdftv  auf  den  Austritt  aus  dem  Amte,  insbesondere  auf  den  Austritt  aus  dem 
Rate  bezieht. 

Wenn  ein  Ratsherr  eine  Sitzung  des  Rates  oder  eine  Volks- 
versammlung versäumt,  so  zahlt  er,  je  nachdem  er  Pentakosio- 
medimnos,  Hippeus  oder  Zeugites  ist,  drei,  zwei  oder  eine 
Drachme  Strafe.  Der  Rat  vom  Areopag  war  Wächter  über  die  Ge- 
setze und  gab  acht  auf  die  Beamten,  dafs  sie  den  Gesetzen  ge- 
mäfs  ihres  Amtes  walteten.  Es  war  aber  demjenigen,  der  Unrecht 
erlitt,  gestattet,  Klage  beim  Areopag  zu  führen,  indem  er  das 
Gesetz  aufwies,  gegen  das  ihm  Unrecht  geschah.  Vgl.  zu  diesen 
Sätzen  S.  39  Anm.,  S.  144,  Anm.  1  und  S.  146  Anm.,  wo  bemerkt  ist,  dafs  der 
Passus  über  den  Areopag  nicht  aus  der  oligarchischen  Parteischrift  stammt,  son- 
dern von  Aristoteles  aus  der  Atthiden  -  Überlieferung  zu  der  drakonischen  Ver- 
fassung mit  einer  derselben  entsprechenden  Änderung  hinzugefügt  wurde. 

Wilamowitz  hebt  für  die  Echtheit  aufser  dem  allgemeinen  Charakter  der  Ver- 
fassung (worüber  sich  streiten  läfst)  einige  Einzelheiten  hervor.    So  bemerkt  er 
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lung  im  Vergleiche  mit  den  Zuständen,  die  das  homerische  Epos  wie- 


I,  S.  88,  Anm.  25:  „Die  Kleinigkeit  von  401  (Ratsmitgliederu)  statt  der  Bota- 
nischen 400  sollte  genügen,  den  Gedanken  an  eine  Fälschung  fern  zu  halten.'1 
Ähnliches  hatte  schon  M.  Frankel,  Rhein.  Mus.  XLVII  (1892),  475  und  Keil, 
Solon.  Verfassung  96  geltend  gemacht,  wogegen  F.  Cauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXLV1I  (.1893),  118  f.  und  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  H,  t?  400  A,  S.  641  auf  die 
Gerichtshöfe  der  Demokratie  mit  ihren  201,  401  u.  s.  w.  Mitgliedern  als  Vorbild 
hingewiesen  haben.   Dann  betont  Wilamowitz  I,  S.  82,  Anm.  14,  dats  die  auf  das 
Alte  möglichst  hinarbeitende  Verfassung  der  Vierhundert  wohl  die  untere  Grenze 
der  onXa  naQSxotuivoi  für  die  bürgerliche  Berechtigung  wieder  eingeführt,  aber 
von  den  Klassen  ganz  abgesehen  hätte.  So  lebensunfähig  wären  sie  schon  damals 
gewesen.    Das  wäre  ein  Beweis  dafür,   dafs  dieselben  Leute  nicht  die  dra- 
konischen Klassen,   noch  dazu  in  der  doppelten   Art   der  Bezeichnung  hät- 
ten  erfinden    können.    Allein  gerade   die    doppelte  Art,   in  der  die 
Klassen  vorkommen,  ist  ein  starker  Grund  gegen  die  Echtheit. 
Die  teXi)  oder  Steuerklassen  (vgl.  S.  181  Anm.),  welche  in  der  solo- 
nischen  Verfassung  und  auch   nach  der  Reform  des  Kleisthenes 
zur  Zeit  der  Perserkriege,  ja  noch  späterhin,  für  die  Ämterbesetzung 
mafs gebend  waren  (Plat.  Nom.  III.  14,  p.  698 B;  vgl.  S.  185,  Anm.  5;  U&n. 
26,  2),  haben  diese  Bedeutung  in  der  Verfassung  nicht,  sie  er- 
scheinen vielmehr  nur,  wie  in  der  entwickelten  Demokratie,  beim 
Stellen    von  Bürgen   und  bei    der  Abmessung  von    Strafen  vgl. 
Demosth.  XXIV  (g.  Timokr.)   144:  oi?  <f»j<ru>  'A&ivttl<ay  ovde'ya,  ö'c  äy  iyyvqtds 
tgtlc  xadioii}  To  avTo  xiXo<;  TeXovyraf.  Über  tq/itofa,?«!  x«f«  ro  TiXoq.   Vgl.  S.  181 
Anm.    Etwas  Ahnliches  bemerkt  Ed.  Meyer,  Forschungen  I,  237  und  Gesch.  d. 
Altert.  II  ,  646.    Wenn  die  oligarchischen  Verfassungsentwürfe  keinen  andern 
Census  als  die  untere  Grenze  der  önXa  naQi yuut vot  aufweisen,  so  konnte  doch 
recht  wohl  ein  Oligarch  (etwa  ein  persönlicher  Feind  des  arg  verschuldeten  Phry- 
nichos,  wie  es  gerade  Kritias  war)  in  damaliger  Zeit  auf  einen  solchen  Gedanken 
verfallen.    Vgl.  S.  41  Anm.    Wilamowitz  I,  77,  Anm.  1  giebt  selbst  zu,  dafs 
ebenso  der  Begriff  otW«  zu  Drakons  Zeit  noch  nicht  existierte,  wie  der  Ausdruck 
onXa  nnoexofieyot  der  Terminologie  der  Vierhundert  angehört  (I,  78).    Der  für 
Drakons  Zeit  etwa  angemessene  Ausdruck  wäre  y*j  iXsv$sQa  gewesen.    Vgl.  Solon 
Frgm.  36,  v.  5.    Ferner  hat  noch  Solon  den  Census  nicht  nach  der  otW«,  sondern 
nach  dem  Einkommen  und  zwar  nach  Mafsgabe  des  Naturalcinkommcns  bestimmt. 
Ebenso  erhoben  die  Peisistratiden  den  Zwanzigsten  vom  Ernteertrage.    Wenn  in 
der  drakonischen  Verfassung  ein  in  Metallwert  ausgedrücktes  Vermögen  den  Census 
bildet,  bo  verrät  das  eine  jüngere  Stufe  der  wirtschaftlichen  Entwickelung.  Ähn- 
lich Ed.  Meyer,  Forschungen  I.  237,  der  jedoch  mit  Unrecht  das  Vorkommen  der 
T&ti  als  ein  Zeichen  der  Fälschung  betrachtet,  denn  dieselben  bestanden,  wie  jetzt 
auch  Wilamowitz  I,  82  annimmt,  etwa  seit  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts.  Vgl. 
S.  180,  Anm.  3,  wo  wahrscheinlich  nur  zu  berichtigen  sein  wird,  wenn  zu  Aristot. 
'j49h.  7,  3:  —  tifiquaTi  (ufiijjjaia)  duiXe  tis  riTTOQa  rtXt},  xa&änen  cfijjpijro 
Mai  npo'ripov  xrX,  bemerkt  ist,  „da*  stand  in  der  vou  Aristoteles  benutzten 
Atthis.    Vgl.  Plut.  Solon  18:  eXaßt  rrr   nutjuara  rtSv  noXiTtäy  xai  rovf  ftly  ir 
slQoif  ofiov  xei  vyQoit  utroa   iisvtuxooia    noiovyrac  TtQaixovf  Irajf  xiX.  Denn 
die  Quelle  Plutarchs  könnte  gesagt  haben,  dafs  Solon  die  Schätzungen  der  Bürger 
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derspiegelt,  deutlich  zu  erkennen  geben  Das  homerische  Epos  kennt 
noch  keine  Beteiligung  der  Gemeinde  an  der  Verfolgung  des  Mörders. 
Die  Anverwandten  des  Erschlagenen  hatten  ausschliefslich  das  Recht 
und  die  Pflicht,  die  Blutthat  zu  vergelten,  indem  sie  Blutrache  an  dem 
Thäter  nahmen  8.  Dieser  konnte  sich  ihnen  dadurch  entziehen,  dafs  er 
in  ein  fremdes,  gegen  seine  That  gleichgültiges  Land  flüchtete  3.  Es 
findet  sich  nirgends  eine  Andeutung,  dafs  der  Totschläger  eine  Schuld 
auf  sich  geladen  hatte,  die  ihn  unrein  machte  und  der  Sühne  bedurfte  *. 
Ebenso  wenig  ist  von  einer  geordneten  Untersuchung  über  die  Art  des 
Falles  die  Rede ,  es  tritt  auch  kein  Unterschied  in  der  Behandlung  vun 
Mord ,  unfreiwilligem  oder  gerechtfertigtem  Totschlag  hervor 5.  Wie 
der  Thäter  durch  Flucht  aus  dem  Lande  den  zur  Blutrache  Berufenen 
aus  dem  Wege  gehen  konnte,  so  stand  es  diesen  frei ,  durch  Annahme 
einer  Bufse  auf  die  blutige  Vergeltung  zu  verzichten  Wer  von  den 
Angehörigen  des  Erschlagenen  die  Rache  abgekauft  hatte,  der  konnte 
unbehelligt  im  Lande  bleiben  c.    In  dem  jüngern  Epos,  etwa  seit  Be- 


|  die  für  die  Naukrarien  vorhanden  waren]  zur  Hand  nahm  und  sie  in  die  vier 
Stufen  einteilte.  Dann  würde  sich  das  „xaMneQ  ttfiQVTo  xal  ngörtgoy"  mit  Rück- 
sicht auf  das  Vorkommen  dieser  Stufen  in  der  Verfassung  Drakons  nachdrücklich 
gegen  die  Atthis  [Androtion]  wenden. 

1)  Uber  die  Aufzeichnung  des  Gesetzes  Drakons  n$gl  tov  tpovov  im  Jahre 
410  9  vgl.  159,  Anm.  1.  Über  die  spätere  Geltung  des  drakontischen  Blutrechtes 
vgl.  Andok.  Myst.  81.  83;  Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.)  22ff.  51.  53;  XX  fg 
Lept.)  158;  Ps.  Demosth.  XLVII  (g.  Euerg.  und  Mnes.)  71.  Alter  und  Lob  des 
Blutrechte*:  S.  150,  Anm.  4.  Litteratur  über  die  Blutgerichtsbarkeit, 
S.  138,  Anm.  6  und  dazu  Eichhoff,  Über  die  Blutrache  bei  den  Griechen, 
Duisburg  1872,  Progr. :  Leist,  Gracco-italische  Rechtsgeschichte  (Jena  1884)  41  ff. ; 
Pas  so  w,  Hermes  XXV  ^1890),  466 ff.  (Über  die  angebliche  Verjährung  in  Blut- 
sachenj;  Fr.  Caue*,  Über  Drakons  Gesetzgebung,  Verhdl.  der  40.  Philologen  Vers, 
zu  Görlitz  (1890)  137ff;  Erwin  Rohdo,  Psyche  (Freiburg  1890)  236ff: 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert  II,  §  363.  364.  400. 

2)  Der  Vater  als  der  berufene  Rächer  des  Sohnes  und  dieser  als  der  des 
Vaters  :  Od.  III,  307 ;  XXIV,  434 ;  II.  IX,  632  f.  Od.  XV,  273  :  xaoiyvmof  tt  hm 
re  Bluträcher.  —  Zusammenhang  der  Pflicht  der  Anverwandten,  an  dem  Thäter 
Rache  zu  üben,  mit  dem  Seelenkultus  und  der  Verehrung  der  chthonischen  Gott- 
heiten: S.  150. 

3)  II.  II,  655;  XIII,  696;  XV,  335;  XVI,  573;  XXI11,  85ff;  Od.  XIII,  259; 
XV,  224.  276. 

4)  Vgl.  namentlich  Od.  XV ,  271  ff.  Weiteres  bei  Lobeck .  Aglaophamus 
S.  301;  Nägelsbach,  Homer.  Theologie7,  bearb.  v.  Auteurieth,  S.  293;  Schümann, 
Gr.  Altert.  Is,  49;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  363. 

5)  Flucht  wegen  unfreiwilligen  Totschlages  (II.  XXIII,  85),  ebenso  wie  wegen 
vorsätzlichen  Mordes  (Od.  XIII,  259).    Vgl.  Erw.  Rohde,  Psyche,  S.  238. 

6)  Vgl.  besonders  II.  IX,  631  ff.    Ob  die  Anverwandten  sich  auf  das  Geschäft 
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ginn  des  7.  Jahrhunderts,  macht  sich  dann  in  Verbindung  mit  der 
Wiedererstarkung  des  Seelenkultus  und  der  Verehrung  der  chthonischen 
Gottheiten  1  die  Anschauung  geltend,  dais  der  mit  Blut  Befleckte  unrein 
wäro  und  dafs  ferner  die  unterirdischen  Gottheiten,  welche  die  abge- 
schiedenen Seelen  in  ihre  Tiefe  aufnahmen  2,  zur  Versöhnung  eine  reli- 
giöse Sühne  erforderten.  Beim  Abkaufe  der  Blutrache  mufste  sich 
fortan  der  Totschläger  noch  einer  Reinigung  und  Sühnung  unter- 
ziehen 3.  Die  Gebräuche  bei  der  Blutsühne  waren  die  im  Kultus  der 
Unterirdischen  üblichen,  und  diese  Gottheiten,  namentlich  Zeus  Mei- 
lichios,  Zeus  Apotropaios  und  die  Erinyen  *,  waren  es  auch,  die  man 
bei  der  Sühne  anrief  und  denen  man  statt  des  Mörders  ein  Opfertier 
schlachtete  5.  Aul  die  Anwendung,  Ausbildung  und  Verbreitung  der 
Sühnegebräuche  übte  das  delphische  Heiligtum  einen  bedeutsamen  Ein- 
flufs  aus.  Es  bestätigte  ihre  Heiligkeit  und  schärfte  ihre  Notwendigkeit 
ein.  In  Athen  gab  es  drei  unter  Mitwirkung  Delphis  auf  Lebenszeit 
bestellte  Exegeten,  denen  die  Leitung  des  Sühnewesens  oblag  6. 

Sobald  die  Aulfassung  Platz  griff,  dafs  eine  Blutthat  unrein  machte 
und  die  Gottheit  verletzte,  wurde  die  Gemeinde,  welcher  der  Thäter 
angehörte,  in  Mitleidenschaft  gezogen,  da  sie  sich  der  Befleckung  und 
dem  Zorne  der  Gottheit  aussetzte,  sofern  sie  nicht  den  Mörder  aus- 
stiefs  und  für  die  Sühne  der  Blutthat  sorgte.  Zugleich  steigerte  sich 
das  Bedürfnis  nach  persönlicher  Sicherheit  und  forderte  die  Einschrän- 


einlassen  wollten  oder  nicht,  blieb  ihnen  überlassen;  vor  Gericht  kam  die  Sache 
nur,  wenn  etwa  Streitigkeiten  über  die  Bezahlung  der  ausbedungenen  Bufse  ent- 
stände». Vgl.  S.  140,  Anm.  3.  —  Uber  das  Wesen  der  nowt)  oder  Blutbnfse  vgl. 
K.  0.  Müller,  Aeschylos  Eumeniden  (Göttingeu  1833)  145.  Erwin  Rohde,  Psyche, 
S.  238  bringt  diese  starke  Abschwüchung  des  Blutrache-Gedankens  in  Zusammen- 
hang mit  der  Abschwüchung  des  Glaubens  an  ein  fortdauerndes  Bewufstsein  und 
Recht  der  abgeschiedenen  Seele  des  Ermordeten,  worauf  die  Blutracheforderung 
begründet  war. 

1)  Vgl.  Bd.  I7,  S.  504. 

2)  Vgl.  S.  155,  Anm.  1. 

3)  Älteste  Fälle  der  Reinigung:  Aithiopis  (vgl.  Bd.  l\  142)  b.  Kinkel,  Frgm. 
Ep.  Gr.  I,  p.  30  (Proklos,  Hypoth.);  Hesiod.  Katalogoi  b.  Schol.  II.  II,  636. 
Weiteres  bei  Lobeck,  Aglaopham.  809.  968 f.;  K.  O.  Müller,  Äschylos  Eumeniden 
143 ff. ;  Nägelsbacb,  Nachhomerische  Theologie  359 ff.;  Schümann.  Gr.  Altert.  IP, 
354;  F.  Cauer,  Verhdl.  d.  40.  Philologen -Vers,  zu  Görlitz  (1890)  117  ;  Erw.  Rohde, 
Psyche,  S.  247  ff. ;  Beloch ,  Gr.  Gesch.  I,  239;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert, 
n,  574. 

4)  Vgl.  S.  151,  Anm.  1. 

5)  Näheres  namentlich  bei  K.  0.  Müller,  Äschylos  Eumeniden,  S.  139  und 
Erwin  Rohde,  Psyche  249. 

6)  Vgl.  Bd.  I,  S.  679,  Anm.  3. 
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kung  der  faustrechtlichen  Selbsthilfe  Der  Staat  begann  daher  die  Aus- 
übung des  Blutrechtes  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen  und  es  einem 
gerichtlichen  Verfahren  zu  unterwerfen. 

In  welchem  Umfange  ein  solches  Verfahren  in  Blutsachen  vor 
Drakon  in  Athen  stattfand,  läfst  sich  nicht  feststellen.  Drakons  Bl Ut- 
recht knüpfte  jedenfalls  an  alte  Gewohnheiten  und  bereits  feststehende 
religiöse  Anschauungen  und  Forderungen  an.  Es  gestattete  bei  un- 
freiwilligem Totschlage  eine  Versöhnung  mit  den  Anverwandten  des 
Erschlagenen,  untersagte  aber  die  Annahme  einer  Bufse  zur  Abkaufung 
der  Blutschuld  l.  Eine  Klage  in  Blutsachen  konnte  nur  von  den  An- 
verwandten des  Erschlagenen  erhoben  werden.  Während  bei  Homer 
der  Kreis  der  zur  Blutrache  Berechtigten  und  Verpflichteten  nicht  ge- 
nau umgrenzt  erscheint,  bestimmt  Drakons  Recht,  dafs  den  Totschläger 
vorladen  und  verklagen  sollen  die  Anverwandten  bis  einschliefslich  der 
Geschwisterkinder,  es  sollen  sich  aber  auch  an  der  Verfolgung  mitbe- 
teiligen die  Kinder  der  Geschwisterkinder,  die  Vettern  und  deren 
Söhne,  der  Schwiegervater,  Schwiegersohn  und  die  Phratrie-Genossen  *. 
Anzubringen  war  die  Klage  beim  „König",  da  dessen  Amtsbereich  die 
sakralen  Angelegenheiten  umfafste s.  Nach  der  Annahme  der  Klage 
seitens  „des  Königs"  wurde  von  diesem  amtlich  dem  Beklagten  das 
Betreten  des  Marktes  und  der  Heiligtümer  bis  zur  gerichtlichen  Ent- 
scheidung untersagt4.    Sodann  stellte  der  „König"  in  drei  aufeinander 

1)  Demerath,  g.  Ariatokr.  28:  tov;  d'  dvdgo<p6yov(  «{c<>oi  unoxieivav  (nach 
der  Verurteilung)  iv  rjj  tj/jedanf,  xai  dnäyetv  ...  Xvfialveodai  di  juij,  pidi  «noi- 
väv.  Vgl.  Dittenberger,  Sylloge,  Inscr.  gr.f  Nr.  45,  v.  30,  wo  noch  Reste  dieser 
Bestimmung  erkennbar  sind.  Demosth.  a.  a.  0.,  §  33:  rd  dt  /uijtf'  dnotväv  ^ij 
xewtna  ngdtita»ai  xtk.  Vgl.  dazu  Philippi,  Areopag ,  S.  148;  Erw.  Rohde, 
Psyche,  S.  243,  Anm.  2. 

2)  CIA.  I,  61  =  Dittenberger,  Syll.  inscr.  gr.,  Nr.  45,  ergänzt  nach  Demosth. 
XLIII  (g.  Markart.)  57:  nQotincTv  di  ry  xnfvavtt  iv  a'yogti  ivrog  dvetyiottfwot  *<*' 
dvixpiov  •  ai  vdtwxeiv  di  xai  dvexf/iovs  xai  dveipttöv  itaidaf  xai  yapßoovc  xai  ntv- 
öSQovs  xai  qpQäreQac.  xtX.  Vgl.  Demosth.  LIX  (g.  Neaira)  9:  itQoeiney  oot£  ini 
naXXadiv  tpöyov;  XLVII,  71.  Vgl.  dazu  Philippi,  Areopag  68 ff.  mit  den  Ein- 
wendungen von  H.  Lipsius,  Bursians  Jahresber.  d.  kl.  Alterturasw.  1878  III ,  291 ; 
Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs*,  bearb.  von  H.  Lipsius  586.  —  Anweisungen 
über  die  Verfolgung  des  Mörders  gaben  die  Exegeten.  Plat.  Eutyphr.  4:  Ps. 
Demosth.  XLVII  (g.  Euerg.  und  Mnes.)  68:  vgl.  8.  229,  Anm.  6  und  Chr.  Peter- 
sen, Philol.  Supplbd.  I.  174  ff. 

3)  Vgl.  S.  165. 

4)  Aristot  'A9n.  57,  2:  ««1  6  itQoayogevutf  etgyea»ai  tüv  vofAifAUv  ouro'c  (der 
König)  sW.  (Ebenso  Pollux  VIII,  90;  Bekker,  Anekd.  gr.  310,  6;  Phot.  s.  v. 
i)y$(Aov(a  dixaorrjQiov).  Aristoteles  betont  nachdrücklich,  offenbar  im  Gegensatze 
zu  einer  andern  Ansicht,  dafs  „der  König w  es  war,  dem  das  nQoayogeveiv  zufiel. 
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folgenden  Monaten  drei  Voruntersuchungen  an  im  vierten  Monat  iVnd 
die  Gerichtsverhandlung  in  dem  Bezirke  des  je  nach  der  Art  des 
Falles  dafür  bestimmten  Heiligtums  statt  und  zwar  unter  freiem  Him- 
mel, damit  Klager  und  Richter  mit  dem  Totschläger  nicht  unter  dem- 
selben Dache  zu  weilen  brauchten      Mit  Rücksicht  auf  die  Unreinheit 


Dagegen  hcifst  es  bei  Antiphon  Chor.  35:  ntloarxes  di  xoi  xovs  dnoyQtiqieadat  xai 
fiQuayogtvuy  £>oi  eigyea9ai  xtov  vopifxtav.  Vgl.  §  34.  40.  Die  Ansicht  Philippis, 
Areopag  a.  a.  0.  69,  dafs  das  noouyof>ei'eiv  blofs  dem  Kläger  oblag,  ist  jedenfalls 
für  die  Zeit  des  Aristoteles  nicht  mehr  aufrechte  zu  erhalten.  Vgl.  H.  Lipsius, 
Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  1891,  S.  52.  Wilamowitz  I,  253  meint,  dafs  die  Sitte 
entweder  gewechselt  oder  dafs  das  Gesetz  die  eigene  Aktion  des  Bluträchers  noch 
weiter  zugunsten  des  Staates  beschränkt  hätte.  Bei  «jpoVo?  adijXos,  wo  die  npo>- 
e?<ri«  des  Bluträchers,  die  Ladung  des  Angeschuldigten,  fortgefallen  wäre,  hätte 
natürlich  der  König  allein  die  nooayoQtvats  vorgenommen.  Schol.  Patm.  Demosth.  g. 
Aristokr.  im  Bull.  d.  corr.  hell.  I,  139.  Vgl.  indessen  Ps.  Demosth.  XLVII  (g. 
Euerg.  und  Mnesib.)  69,  wo  die  Exegetcn  den  Rat  erteilen:  inetd^  avtos  fiiv  ov 
naotyivov,  ij  di  yvvq  xal  xd  naidia,  äXXoi  di  aoi  udgtvpa  ovx  eiaiv  ovopaaxi 
fiiv  fitjdevi  nQoayoQt  vciv,  xois  d  ed  Qaxooi  dt  xal  *r</>«<rt,  elxa  tiqos  xov 
ßaaiXia  pt)  Xayxdvuv  ovdi  ydg  iy  vöfop  iaxi  aot'  ov  ydg  ioxiv  iy  yivtt  aoi  ij  dv9gta- 
not  ovdi  Oegdnaiya  xiX.  Das  war  die  Formel  der  ngoayögtvois  beim  <pöyos  ädn- 
Xos.  Plat.  Nom.  874  A:  xds  filv  ngoggijaeis  xds  avtds  eivat  yiyvea9at  xa9dntg 
roi(  dXXois,  ngoayoge  v  ny  di  xov  xfovov  i  <p  dgdoavxi  xal  i  n  td  ix  aad  fit  v  o  y 
iy  dyogq  xtjgv£ai  xo)  xxeivavxi  xov  xai  xov  xai  olopXixöxt  tpovov  fit)  imßaivetv 
Ugtov.  Vgl.  Schol.  Demosth.  a.  a.  0.:  Beim  xpovos  ädqXo;  dncxpigei  xi,v  ygaxp^v 
ngöf  xov  ßaOiXia ,  xai  6  ßaatXevg  xrjgvxxei  did  xov  xqgvxos  xai  dnoyogevei  xovde 
x6v  dytXöyxa  xov  detva  fiy  imßaivtiv  Itgiüv  xtd  /tupfte  'Axxtxqs.  Unter  diesen  Um- 
ständen wird  man  mit  F.  Cauer,  Verhdl.  d.  40.  Philol.  Vers.  (1890)  110  annehmen 
müssen,  dafs  die  ngoayögevais  des  Klägers  zur  Zeit  der  Redner  nur  noch  eine  mit 
der  ceremoniösen  Vorladung  vor  Gericht  verbundene  Formel  war,  und  dafs  der 
wirkliche  Ausschlufs  von  den  Ugd  und  Sota  erst  eintrat,  wenn  „der  König"  nach 
Annahme  der  Klage  die  ngoayogttms  amtlich  wiederholte.  G.  Gilbert ,  Griech. 
Staatsaltert .  P,  431  meint,  dafs  das  Künden  seitens  des  Klägers  auf  Grund  einer 
Autorisation  durch  „den  König"  erfolgte.  Diese  Annahme  wird  jedoch  keiner 
Quellenangabe  gerecht.  Vgl.  noch  über  das  tigyeo9at  xwv  votuijA<or:  Antiph. 
Herod  Ermord.  10;  Demosth.  XX  (g.  Lept),  158;  Sophokl.  Oed.  T.  236  ff. 

1)  ngodtxaaiai.  Antiph.  Chor.  42.  Vgl.  über  die  Bedeutung  derselben  Phi- 
lippi,  Areopag  85 ff.  und  dagegen  Hauvette-Besnault ,  De  archonte  rege  107 sqq.; 
G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I,  S.  432. 

-2)  Antiph.  Herod.  Ermord.  11 :  anavxa  xd  dixaaxrtgta  iy  imaMgy  dixä^et  xdf 
dfxas  xov  tfovov,  ovdtvos  dXXov  i'vexm  fj  Iva  xovxo  plv  ol  dixaatal  pi}  'iwatt  eis  to 
avxo  xois  xaüagois  xd;  Jft^oc,  rotfro  di  6  ditaxtav  xi,v  dixyv  xov  xpövov  Iva  fit) 
dfiwedtrwi  y(yvr,x«t  tf  av9ivtp.  Vgl.  Antiph.  Chor.  42;  Aristot.  'A»n.  57,  4: 
eladyti  d'  6  ßaoiXtvs  xai  dixd^ovoiv  iy  ltQ{^)  xai  ina(9gioi  (vgl.  Kaibel,  Stil  und 
Text  der  yf9n.,  S.  240)  ....  6  di  xr,v  alxtav  tot  fiiv  üXXov  xqövov  etgytxai 

ttSv  legtäv  xxX.-  xöxt  d'  eis  tu  legdv  eia$X9<ov  tmoXoytixat. 
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«.los  Totschlägers  legte  auch  „der  König"  während  der  Gerichtsver- 
handlung sein  Amtsabzeichen,  den  Kranz,  ab  l. 

Drakons  Blutrecht  unterscheidet  schart  vom  vorsätzlichen  Morde 
unbeabsichtigten  und  gerechtfertigten  oder  straflosen  Totschlag 2.  Es 
bedeutete  das  einen  grofsen  Fortschritt  gegenüber  der  homerischen  Zeit  *. 
Entsprechend  dem  sakralen  Ursprünge  des  Blutrechts  waren  die  Ge- 
richtsstätten für  Blutsachen  mit  Heiligtümern  verbunden,  die  ehemals 
dem  Totschläger  ein  Asyl  darboten,  von  dem  aus  er  mit  den  Anver- 
wandten des  Erschlagenen  über  die  Bufse  verhandeln  konnte.  Zugleich 
dienten  diese  Heiligtümer  entweder  dem  Kultus  der  Vergeltung  for- 
dernden unterirdischen  Gottheiten  oder  hatten  zum  Sühneverfahren  be- 
sondere Beziehungen  *. 

Die  angesehenste  Gerichtsstätte  befand  sich  auf  dem  Areioshügel 
und  stand  in  Verbindung  mit  dem  Kultus  der  Semnai  6 ,  deren  Asyl 
gewährendes  Heiligtum   unter  dem  Nordostabhange  des  Hügels  lag 6. 

f  Es  richtete  daselbst  an  den  drei  letzten,  den  Erinyen  geweihten  Monats- 
tagen 7  der  Rat  vom  Areopag  über  Klagen  wegen  vorsätzlichen  Mor- 

■  des  und  vorsätzlicher  Körperverletzung  mit  tödlicher  Absicht,  wegen 
Brandstiftung  und  vorsätzlicher  Vergiftung  mit  tödlichem  Ausgange  8. 

1)  Aristot.  '  r>n.  57,  4:  xai  o  ßaoiXevs  oiay  <fix«'C>,  ntffutiQiitai  rCv  oietfuyov 
(vgl.  Pollux  VIII,  90  inbezug  auf  den  Areopag:  xai  iov  ott'tpavop  (tno&iutvos  avy 
ttvroif  (ftxrtCfi).  Das  gilt  (wie  schon  Schoemann,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  CXIII 
[1876|,  12ff.  richtig  erkannte)  für  alle  Verhandlungen  in  Blutsachen  und  für  die 
ganze  Thätigkeit  des  JWC*»*,  nicht  blofs,  wie  nach  Ad.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  1874,  S.  105  vielfach  angenommen  wurde  (vgl.  Meier  und  Schümann,  Att. 
Prozefs7,  bcarb.  von  Lipsius,  S.  17,  Anm.  25;  Hauvette-Besuault  a.  a.  0.  114),  für 
die  Abstimmung  beim  Gerichte  auf  dem  Areopag.  Vgl.  Hermanns  Gr.  Staatsalter t.b 
bearb.  von  Thumser,  §  65,  S.  369,  Anm.  5.  Uber  die  Bedeutung  der  Kranzab- 
legung  vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  252,  Anm.  139. 

2)  Dafs  Drakon  hier  Neues  schuf,  ergiebt  sich  aus  seinem  Gesetze  über  unbe- 
absichtigten Totschlag  CIA.  I,  61,  v.  20:  xai  ol  rrporfpor  xrtCvavrts  iy  rfde  rw 
9eo[np  t'vexeoBwy. 

3)  Vgl.  S.  228,  Anm.  5. 

4)  Otfr.  Müller,  Aeschyl.  Eumenid.  154;  IT,  Köhler,  Hermes  VI,  102 ff.;  Erw. 
Rohde,  Psyche  244  ff;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  425  f. 

5)  Vgl.  S.  150  ff. 

6)  Uber  die  Lage  des  Heiligtums  und  der  Gerichtsstätte  vgl.  S.  152  Anm. 
a.  E.    Asyl  der  Semnai:  S.  207  und  Aristoph.  Thesmoph.  224  mit  Schol. 

7)  Pollux  VIII,  117;  Schol.  Aesch.  g.  Timarch.  188;  vgl.  dazu  Erw.  Rohde, 
Psyche  245. 

8)  Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.)  22:  dixaCav  dl  rijV  ßovXjy  xf,v  iy  Uqdy 
naytp  tföyov  xai  TQavfuxtoe  ix  JtQOVoia(  xai  ivQxaiuf  xai  (faQ/jäxtuv  iay  itf  affo- 
xreiyg  dovf.  Aristot.  'A9n.  57.  3:  eioi  rdh)  <p'6vov  dixat  xai  TQavfiatos,  iav  u'tv  ix 
TiQovofat  anoxi$(yg  ij  TQaJap,  iy  netyy,  xai  qsaQftaxtoy  iay  a'noxreiyp  dovi  xai 
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Bei  der  Verhandlung  standen  der  Kläger  und  der  Beklagte  auf  unbe- 
hauenen Steinen,  „dem  Steine  des  Frevels u  und  dem  „des  Unversöhnt- 
seinsu  *.  Der  Kläger  bekräftigte  zunächst  mit  einem  feierlichen  Eide 
bei  den  Semnai  sein  Anklagerecht  und  die  Schuld  des  Angeklagten,  ; 
worauf  dieser,  falls  er  widersprechen  konnte,  den  Gegeneid  leistete, 
dafs  er  die  That  nicht  vollbracht  hätte  2.  Jede  Partei  hatte  das  Recht 
zwei  Reden  zu  halten,  mufste  aber  in  denselben  streng  bei  der  Sache 
bleiben  3.  Nach  der  ersten  Rede  konnte  sich  der  Beklagte  noch  durch 
freiwillige  Verbannung  dem  Urteilsspruche  entziehen  *.  Bei  der  Ab- 
stimmung entschied  Stimmengleichheit  für  die  Freisprechung  5.  Die  Frei- 
gesprochenen brachten  den  Semnai  ein  Dankopfer  dar  6.  Erfolgte  eine 
Verurteilung,  so  wurde  vorsätzlicher  Mord  mit  dem  Tode,  Körper- 
verletzung mit  tödlicher  Absicht  mit  immerwährender  Verbannung  be- 
straft, aufserdera  das  Vermögen  des  Verurteilten  eingezogen  7. 

nvQx<fä(  xtX.  Vgl.  Pollux  VIII,  117  (nach  Demosth.).  Beim  tQavua  t'x  noovolctg 
lag  die  Absicht  zu  töten  vor:  Lys.  III  (g.  Simon),  41—42.  Vgl.  Philippi,  Areo- 
pag  23 ff.  57 f.  —  Brandstiftung  kam  vor  den  Areopag  nicht,  weil  derselbe 
baupolizeiliche  Befugnisse  gehabt  hätte  (Philippi  a.  a.  0.  161),  sondern  weil  es 
ein  Verbrechen  war,  welches  das  Leben  gefährdete.  Vgl.  G.  Gilbert,  Griech. 
Staatsaltert.  I',  362  (II1,  426);  K.  F.  Hermann,  Gr.  Rechtsaltcrt.',  bearb.  von 
Thalheim,  S  42,  Anm.  2,  Gr.  Staatsaltert.0,  bearb.  von  Thuraser,  §  65,  S.  366.  — 
Freisprechung  einer  Frau  durch  den  Areopag,  die  einem  Manne  einen  Liebcstrank 
gegeben  hatte,  woran  derselbe  gestorben  war,  or»  r«jv  <fooiv  rov  qlXtQov  ov  ft$tti 
diavoiaq  rov  anoXfoatu  atroy  ifidov.    Aristot.  Eth.  Meg.  I.  16,  p.  1188b,  v.  32 ff. 

1)  Xi&o(  vßQtiOi  —  «v«i&t(as  :  Paus.  I.  28,  5.  Vgl.  Istros  b.  Suid.  Phot.  s.  v.  I 
9t6f  und  dazu  P.  Forchhammer,  Kieler  Ind.  Schol.  1843/4,  p.  7. 

2)  Antiphon  Herod.  Ermord.  11;  Chor.  16;  Lys.  X  (g.  Theomn.)  11 ;  Demosth. 
XXIII  (g.  Aristokr.)  67 f.;  Ps.  Demosth.  (g.  Euerg.  etc.)  72;  Deinarch.  g.  Demosth. 
47.  87.  Derselbe  Eid  auch  am  Palladion:  Ps.  Demosth.  LIX  (g.  Neaira) 
10.  Vgl.  noch  Pollux  VIII,  117;  Schol.  Patm.  Demosth.  g.  Aristokr.  63  im 
Bullet,  d.  corr.  hell.  I,  137  und  dazu  Philippi,  Areopag  89  ff. 

3)  Lys.  III  (g.  Simon)  46:  nag'  v/uiv  ov  vofupov  iotiv  el-tu  rov  nQuypttro; 
Xcycty  xtX.  Lykurg,  g.  Leokr.  11;  Pollux  VIII,  117.  Dieselbe  Bestimmung  in- 
bezug  auf  das  Gericht  am  Palladion:  Antiph.  Chor.  9.  14.  Angeblich  drei- 
tägige Verhandlung:  Pollux  VIII,  117. 

4)  Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.)  69:  Pollux  VIII,  117. 

5)  Antiphon,  Herod.  Ermord.  51.  Uber  das  von  A.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  1874,  S.  105  ff.  auf  Grund  der  Rolle,  welche  Athcna  in  dem  Prozesse  des 
Orestes  bei  Aeschylos  Eumen.  spielt ,  angenommene  Mitstimmen  des  Königs  und 
die  Bedeutung  der  Schilderung  des  Aeschylos  vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  252, 
Anm.  139;  II,  329  ff.  Vgl.  auch  G.  F.  Schömann,  Der  Kranz  des  Basileus  und 
der  Stimmstein  der  Atheua,  Jahrb.  f.  kl.  Ph.  CXIII  (1876),  S.  12ff. 

6)  S.  153,  Anm.  1. 

7)  Antiphon,  Herod.  Ermord.  10;  Lys.  III  (g.  Simon)  38;  Demosth.  XXI  (g. 
Meid.)  43;  XL  (g.  Boiot.)  32.    Vgl.  Philippi,  Areopag  113.  120. 
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In  allen  andern  Blutlallen,  bei  denen  der  Thäter  bekannt  war, 
bildeten  nicht  die  Areopagiten  den  Gerichtshof,  sondern  die  einund- 
lünizig  Ep  beten,  die  aus  den  Uber  fünfzig  Jahre  alten  ehrbaren 
Bürgern  bestellt  wurden.  Die  Epheten  fanden  das  Urteil,  während 
„der^  König"  den  Prozefs  leitete  und  bei  der  Verhandlung  den  Vorsitz 
führte  l.  Ob  Drakon  dieses  Kichterkollegiuin  eingesetzt  oder  bereits 
vorgefunden  hat,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  ■. 


1^  Gesetz  Drakons  CIA.  1,  61  =  Dittcnberger,  Sylloge,  Nr.  45:  xai  ittp 
'k  iiQoyo((a)e  (x)x(e(vti  xfg  xtva  (psvyciv,  d)ixä£ttv  dl  xovf  ßaoiXdas  [vgl.  S.  159, 
Anm.  1]  aixfyto^v)  <po{*ov)  ij  (iäv  rif  aixuttai  uif  ßuv)Xevaayxa  [vgl.  S.  159,  Anm. 
1]-  rovf  dl  i(f  irai  dtayv^öviti).  xtX.  Vgl.  das  solonische  Amnestie  -  Oesetz  S.  159, 
Anm.  1  und  die  bei  Demosth.  XXIII  (g.  Arislokr.)  37;  Ps.  Demosth.  XLIII  (g. 
Makart.),  57  eingelegten  Gesetze.  Aristot.  U&n.  57,  4;  Pollux  VIII,  125;  Harpokr. 
s.  v.  iyixai  =  Suid.  s.  v.  Art.  3;  Bekker,  Anecd.  gr.  188,  30  =  Phot.  und  Suid. 
s.  v.,  Art.  2;  Phot.  s.  v.  ifpixai,  Art.  1  =  Suid.  s.  v. ,  Art.  1.  Vgl.  dazu  Phi- 
lippi,  Areopag,  S.  20.  209ff.  --  Einundfünfzig  Epheten:  CIA.  I,  61,  v.  17.  19. 
25  (ergänzt  nach  Ps.  Demosth.  g.  Makart.  57)  ;  Pollux  VIII,  125;  Suid.  und  Phot. 
s.  v.  i<p*'tm,  Art.  1  (vgl.  Philochoros,  Frgm.  58,  Müller  I,  394).  Vermutungen 
über  diese  Zahl:  S.  179,  Anm.  1.  —  Uber  fünfzig  Jahre  alt  und  ehrbar 
{agiara  ßeßimxivai  inöXfuptv  l/o^rcf) :  Bekker,  Anecd.  188  ,  30;  Suid.  und  Phot. 
s.  v.  eqplrai,  Art.  2.  Diese  Glossen  stellen  eine  vou  den  andern  und  der  yi$n.  un- 
abhängige Brechung  der  Überlieferung  dar  und  gehen  sicherlich  auf  eine  Atthis 
zurück.  Ihre  Glaubwürdigkeit  ist  nicht  mit  Philippi ,  Areopag  211  anzuzweifeln. 
Vgl.  auch  Antiphon,  Chor.  51:  tidoiu  ct'atßunaxov(  tüv  'EXXfrutv  dtxaaxdc 

xtü  dtxmortirovf.  —  Verschiedene  Etymologien  des  Wortes  finden  sich  schon 
bei  den  Lexikographen  (Phot.  und  Suid.  s.  v.,  Art.  1);  Etym.  Magn.  s.  v.  und  ini 
n«tXXadt(p\  Harpokr.  int  IJaXXad(<p\  Pollux  VIII,  125),  sie  zeigen  aber  nur,  dafs 
die  alten  Grammatiker  die  Bedeutung  nicht  kannten.  Eine  Zusammenstellung  und 
meist  zutreffende  Kritik  der  bis  dahin  versuchten  Erklärungen  des  Namens  bei 
L.  Lange,  De  ephetarum  Atheniensium  nomine  comineutatio,  Leipzig  1873,  Progr. 
Vgl.  die  Epheten,  S.  13.  Lange  deutet  selbst  den  Namen  als  ol  in\  ?oT«  freue 
praefecti  etarum,  d.  h.  civium  optimo  iure.  Diese  Erklärung  schliefst  sich 
an  Philippi,  Areopag,  S.  213.  Dagegen  jedoch  mit  Recht  Lipsius  in  Burs.  Jahresb. 
1873  II,  1349  und  bei  Meier  und  Schümann,  Att.  Prozefs,  S.  19.  Ferner  R.  Schoell 
Jen.  Litteraturz.  1874,  S.  703.  Am  natürlichsten  ist  die  von  Schümann  aufgestellte 
Erklärung  (De  Areopago,  p.  7  =  üpusc.  aead.  I,  196)  von  i<f^xt)s  als  Soxa  iq>in- 
ctv  (verhängt,  auferlegt,  vgl.  i<pexpi).  Diese  Erklärung  wird  von  Lipsius  gebilligt 
und  jetzt  auch  von  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I*,  137  für  die  annehmbarste  ge- 
halten. Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  90,  Anm.  5  weist  auf  die  atvtptXoi  4<p£xat 
bei  Aisch.  Pers.  79  hin,  die  ^yepovet,  wie  derScholiast  bemerkt.  Job.  und  Theod. 
Baunack,  Stud.  auf  dem  Geb.  d.  griech.  und  ar.  Sprachen  I,  1  denken  an  das 
altindische  sabha  =  Gerichtsversammlung  und  ein  dem  cutsprechend  gobüdetes 
griechisches  Wort  6  «qpo$. 

2)  Die  Einsetzung  durch  Drakon  bezeugt  nur  PoUux  VIII,  125:  i<perat  roV 
ftlv  «pi#MoY  Ug  xai  navxqxovxa,  Jqüxoiv  d'  avxovs  *orrt<rrqatf  uQtax(vdnv  alQtöir- 
xaf  idtxaCov  dl  xo7(  i<p*  nl'fiaxt  di<i>xofitvt*c  iv  xoT(  nh'ie  dutnax^ioti.    Die  fünf 
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Am  Pallad ion,  einem  im  Phaleron  belegenen  Heiligtuine  der 
Athena  1 ,  richteten  die  Epheten  über  unbeabsichtigten  Totschlag  uud 
in  den  Fällen,  wo  jemand  zwar  nicht  eigenhändig  einen  Bürger  getötet, 
aber  einen  Andern  zu  einer  Handlung  angestiftet  oder  sonst  mittelbar 
bei  ihr  mitgewirkt  hatte,  die  den  Tod  oder  die  mit  tödlicher  Absicht 
verbundene  Körperverletzung  eines  Bürgers  zur  unbeabsichtigten  Folge 

Gerichtsstätten,  weisen  deutlich  darauf  hin,  dafs  die  ^  mittelbare  vgl.  Stojentiu,  De 
Julii  Pollucis  etc.  auetoritate,  Breslau  1875,  Diss.,  p.  77)  Quelle  des  Pollux  ebenso, 
wie  vorher  bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Gerichtshöfe  (VIII,  117 — 120),  die 
Bede  des  Deinosthenes  gegen  Aristokrates  (65—77)  war.  Es  liegt  daher  der  Ver- 
dacht sehr  nahe,  dafs  die  Angabe  über  die  Einsetzung  der  51  dQiai(yJny  gewähl- 
ten Epheten  durch  Drakon  ebenfalls  auf  Demosthenes  zurückgeht  und  zwar  nur 
auf  dem  Mifsverstüudnis  einer  falsch  überlieferten  Stelle  des  Gesetzes  bei  Ps. 
Demosth  g.  Makart.  57  beruht:  fvtotc  (so  die  Hdschr.  statt  tm'iove  CIA.  I,  61) 
d'ol  n$vfi}xovra  xal  ei(  aQiaiifdfjv  alge(o9u)v ,  was  sich  auf  die  Wahl  von  zehn 
Phratriegenossen  für  die  Versöhnung  mit  dem  Totschläger  durch  die  Epheten  be- 
zieht. Vgl.  A.  Philippi,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  CV  (1872),  604;  CXI  (1875),  S.  176. 
Areopag  139ff.;  Rhein.  Mus.  XXIX  (1874),  11  ff.;  N.  Wecklein,  Die  Epheten  und 
der  Areopag,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1873,  S.  5 ff. ;  L.  Lange,  Die  Epheten,  Ber.  d. 
aächs.  GescUsch.  d.  WisB.  1874  (VII),  192 f.;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  475. 
Meier  und  Schömann,  Attischer  Prozenr,  bearb.  von  II  Lipsius,  S.  17,  Anm.  27 
und  S.  22.  Für  vordrakontisch  hält  die  Epheten  auch  Oesterberg,  De  ephetarum 
Atheniensium  origine  (Upsala  1885)  p.  32.  Dagegen  und  für  die  Glaubwürdigkeit 
der  Angabe:  Schömann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXI  (1875),  154  ff.  463  f.  und  G. 
Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  136,  Anm.  1.  Für  die  Einsetzung  durch  Drakon  auch 
Grote,  Gesch.  Griech.  IP,  60  und  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VP,  127  f.  Unge 
wifs  ob  drakoutisch  oder  vordrakontisch:  Holm,  Gr.  Gesch.  I,  462  und  Hermanns 
Gr.  Staatsaltert.",  bearb.  von  V.  Thumser,  §  62,  S.  346.  —  Die  Sagen  setzen  einen 
Zustand  voraus,  wo  die  Areopagiten  in  allen  Blutsachen  richteten.  Vgl  Wilamo- 
witz,  Aristoteles  II,  199.  Die  Gesetze  Drakons  enthielten,  soweit  uns  bekannt  ist, 
keine  Angaben  über  die  verschiedenen  Gerichtsstätten  .  rgl.  Philippi  333 ff.),  er 
dürfte  also  ihre  Bedeutung  für  die  verschiedenen  Fälle  der  Blutprozesse  voraus- 
gesetzt haben.  Im  drakonischen  Gesetze  über  yoVoc  tixovatos ,  das  auf  dem 
ersten  Axon  stand,  kommen  gleich  am  Eingänge  (vgl.  die  vorhergehende 
Anm.)  die  Epheten  vor,  ohne  dafs  über  die  Art  der  Bestellung  etwas  gesagt  wäre. 
Das  spricht  dafür,  dafs  Drakou  die  Epheten  bereit«  vorfand.  Die  Wahrschein- 
lichkeit ,  dafs  sie  in  dem  Gesetze  über  yoVoc  Ixuiaioe  schon  vorkamen  oder 
dafs  anderwärts  über  die  Art  ihrer  Bestellung  gehandelt  war,  ist  nicht  gerade 
grofs 

1)  Es  gab  zwei  Palladien,  welche  die  Sage  mit  Troja  verknüpfte,  das  eine  lag 
in  der  östlichen  Vorstadt  Athens  (Kleidemos  b.  Plut.  Thea.  27),  das  andere  im 
Phalerou.  Mit  letzterm  war,  wie  Phanodemos  bei  Suid.  s.  v.  ini  DaXkadiu  und 
nach  Schol  Aesch.  d.  f.  leg.  87,  der  Lexikograph  Pausaaias  bei  Eustath.  zu 
Od.  o  302,  p.  1419,  53  und  Pollux  VIII,  118  bezeugen,  das  Blutgericht  verbunden. 
Näheres  bei  E.  Maafs,  Gotting.  Gel.  Anz  1889  II,  819  fl.  Vgl.  uochBekker,  Anecd. 
gr.  321,  3;  Paus.  I.  28,  h. 
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gehabt  hatte.  Ferner  kamen  vor  diesen  Gerichtshof  alle  die  Fälle,  wo 
jemand  einen  Sklaven ,  Metoeken  oder  Fremden  getötet  hatte.  Als 
Kläger  fungierte  dabei  der  Herr  des  Sklaven  oder  der  bürgerliche  Vor- 
mund (Prostates)  des  Metoeken  *.     Unbeabsichtigter  Totschlag  wurde 


1)  Aristot.  l49n.  57,  3:  tüiy  d'  vxovvltav  qoyuiy)  xa\  ßovXcvaetaf  xuv 
oixirqv  dnoxitivjj  n?  ij  fttiotxoy  f*  feVov  ol  inl  TlaXXadiu).  Vgl.  Schol.  Acsch.  d. 
f.  leg.  87  und  die  in  der  vorhergehenden  Anm.  angeführten  Stellen.  ßovXevan  ge- 
hörte darnach,  wie  man  auch  aus  Isaios  schlofs  (Harpokr.  und  Suid.  s.  v.  ßov- 
Xevaew<:\  ohne  Einschränkung  vor  das  Gericht  am  Palladion,  während  nach  Dei- 
narchos  bei  Harpokr.  a.  a.  O.  unter  Umständen  auch  der  Areopag  darüber  ge- 
richtet hatte.  Dafs  über  ßoi'Xevais  in  jedem  Falle  am  Palladion  gerichtet  wurde, 
nahmen  bereits  an  P.  Forchhammer,  De  Areopago,  p.  30 sqq.  ;  Philippi,  Areopag 
29 ff.  43  ff.  Vgl.  Kobm,  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Echtheit  der  Tetralogien  des 
Antiphon  (Arnau  1886,  Progr.)  S.  4.  Anm.  9;  H.  Lipsius,  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch. 
d.  Wissensch.  1891,  8.  51.  —  Auf  die  Frage  über  die  Bedeutung  von 
ßot'Xtvots  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden.  Vgl.  darüber  aufser 
Forchhammer  und  Philippi  a.  a.  0.:  Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs*,  bearb. 
von  H.  Lipsius  584 ff.;  Herrlich,  Die  Verbrechen  gegen  das  Leben  nach  attischem 
Recht  (Berlin  1883,  Progr.)  9  ff.  und  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1887,  Nr.  21, 
Sp.  651  ff. ;  J.  H.  Heikel,  Über  die  sogenannte  ßoi,Xtva^  in  Mordprozessen,  Acta 
Societatis  Scientiae  Fennicae  XVI,  1  ff,  Helsingfors  1886;  W.  Passow,  De  crimine 
ßovXtvaeui,  Göttingen  1886,  Diss. ;  B.  Keil,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXXV  (1887), 
89  ff;  Thalheim,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1887,  Sp.  784;  Kohm,  Die  ßovXeva^ 
im  attischen  Prozesse,  Olmütz  1870,  Progr.;  Thalheim,  Zu  den  griech.  Rechts- 
altertümern, Schneidemühl  1892,  Progr.;  Gilbert,  Gr.  Staatsaltcrt.  P,  427;  Her- 
manns Griech.  Staatsaltert",  bearb.  von  V.  Thumser,  §  64,  S.  360  ff;  Wilaraowitz, 
Aristoteles  I,  252.  —  Forchhammer  erklärte  ßovXcfoif  für  intellektuelle  Urheber- 
schaft, eine  Erklärung,  die  Philippi  eingehender  begründete,  doch  deckt  sich  der 
Begriff  keineswegs,  wie  u.  A.  Herrlich  bemerkte,  mit  dem  streng  begrenzten  ira 
Sinne  der  Anstiftung  oder  intellektuellen  Urheberschaft  des  modernen  Strafrechts. 
Passow,  dem  im  ganzeu  Keil  und  Kohm  beistimmen,  sucht  nachzuweisen,  dafs 
unter  ßovXevats  nicht  die  durch  unmittelbare  Gewalt,  cruenta  caede,  manifest«  vi, 
sondern  die  durch  versteckte  Mittel  (darunter  auch  Anstiftung)  bewirkte  Tötung 
zu  verstehen  sei  (insidias  quaslibet  machinari ,  clandestinas ,  consilio  magis,  quam 
vi  aperta).  Er  leugnet  ferner  die  ßovXevoii  aytv  nQovoia<  im  Sinne  der  Anstiftung 
zum  qöyog  uxovoio^. 

So  viel  steht  fest,  dafs  ßovX$wn<;  die  Veranlassung  zur  That  im  Gegensatze  zu 
der  mit  eigener  Hand  vollzogenen  Tötung  bedeutet.  Andokid.  Myst.  94:  toV  ßov- 
Xei'aavxa  4y  rtö  avitp  i»-«/f«Sa»  xai  rov  rtf  XtlQl  iqy  aadfitevov.  Antiphon. 
Chor.  16:  iyti  dl  (duoftoadfitrtv)  u  rj  anoxrtiyai  (jn]xt  ytiQl  £(>  yao  d  ft  t  y  o  i  fitt'ßt 
ßovXe  t'o  a  f.  Plat.  Nom.  IX,  872B.  iäy  dt  dovXog  iX$v9tgoy  ixaiv  eire  airö- 
/etp  tlxe  ßovXeva«;  rin  oxt  s  (  vq.  A:  iilv  de  ai'rd^eip  ftiv  ftq ,  ßov  Xii<  a  (i 
dl  »dvatoy  nj  dXXog  hiQtp.  Die  avroxeiQia  war  aber  keineswegs  auf  cruenta 
caedes  und  vis  manifesta  beschränkt.  Vgl.  Plat.  Nom.  X,  865 B:  idy  4k  uvtogtiQ 
per,  axwr  di  dnnxre(vr\  rif  frepoc  trCQoy,  ttte  rnl  iavrov  atofitan  \f>iX<f  fixe  6$ydv<p 
%  ßiXti  ij  7i  ai  ua  r  og  ij  a  i  t  o  v  d  6  a  et  !\  n  v  oi(  ij ifit  «J  v  of  ngoaßoXh  ',  o  1 1  p  >,  o  tt 
7i  ve  v  fit  a  t  o  (  ,  aviog  tw  eavwof  oui/uan  7}  di'  trtytuv  atofitutuiv,  ndyituq  tat  tu  itiv 
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mit  zeitweiliger  Verbannung  ohne  Einziehung  des  Vermögens  bestralt. 
Der  Thüter  konnte  im  Lande  bleiben  oder  aus  der  Verbannung  zurück - 


ui;  aviö/etQ,  xrX.  (Thalhciin  a.  a.  0.)-  Ks  war  nun  ebensowohl  ßovXevots  zum 
<C  >  txoroioe ,  wie  zum  yoVoc  uxovaios  möglich.  Wenn  jemand  einen  Bürger 
veranlafste  einen  Dritten  zu  schlagen,  oder  ihm  einen  schädlichen  Trank  zu  gehen, 
ohne  dahei  Tötung  zu  beabsichtigen ,  der  Betreffende  aber  umkam ,  so  beging 
der  Veranlassende  das  Vergehen  der  flovkevatz  tpövov  axovafov.  Vgl.  Herrlich, 
Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1887,  Sp  654;  Thumser,  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.'', 
§  Gl,  S.  362,  Anm.  1.  Diesen  Fall  behandelt  Antiphons  Rede  über  den  Choreuten. 
Der  Verklagte  war  angeklagt  fiovltvaat  i6v  »dratov  (§  16:  dupitoattrro  fi  ovroi 
(Air  ttTtoxifTvnf  fit  Jiodoxoy  ßovXtvanvia  toV  däyarov),  weil  auf  seine  Veranlassung 
dem  Diodotos  ein  Trank  eingegeben  worden  war,  dessen  Genufs,  der  klägerischen 
Behauptung  nach  den  Tod  jenes  herbeigeführt  hatte.  Indessen  avroi  ol  itmtqyoQot 
oftoXnyovat  urt  ix  ngorofac  uijtf '  nctQanxev^t  ytyda&ai  TOP  dth'aiov  nö  nauff. 
Vgl.  $19.  (Trotzdem  meinen  u.  a.  Thumser  a.  a.  0.,  S.  361,  Anm.  1  und  Kohm 
a.  a.  O.  Progr.  1890,  S.  17,  dafs  die  Klage  in  diesem  Falle  auf  ß.  <f6yov  ixovaiov 
gelautet  habe,  da  die  Behauptung  des  Beklagten  nur  eine  Folgerung  aus  dem  Be- 
nehmen der  Geguer  bis  zur  Anbringung  der  Klage  gewesen  sei.  Dagegen  Philippi, 
Areopag  31  ff. ;  Meier  und  Schümann,  Att.  Prozefs*,  S.  385 ;  Herrlich,  Das  Verbrechen 
g.  d.  Leben,  S.  22;  Heikel  a.  a  0.  10;  Wilamowitz  a.  a.  0.).  Nach  Harpokr.  und 
Suid.  8.  r.  ßovXtvo$ws  konnte  wegen  ßoi'Xevaif  auch  geklagt  werden,  wenD  der  Tod  nicht 
die  Folge  der  veranlafsten  Handlung  war:  orav  i£  enißovX>,<  r/c  tm  xaraoxevnafj  .*>«- 
cnroi,  iav  rs  ajto^ayp  6  imßovXtvdtit  itir  rt  (tj,  xtX.  Zur  Blutgerichtsbarkeit  ge- 
hörten nun  blofs  Klagen  wegen  Verwundung  mit  tödlicher  Absicht,  wo  eine  solche 
Absicht  nicht  bemerkbar  war,  konnte,  so  bedeutend  auch  die  Verwundung  sein 
mochte,  uur  wegen  Realinjurien  oder  «tx(a<  geklagt  werden.  Vgl.  Meier  und 
Schümann,  Att.  Prozefs3  387.  Es  ist  aber  auch  der  Fall  des  rgav/ua  ix  nQovoias 
als  unbeabsichtigte  Folge  einer  ßovkumt  denkbar.  Wenn  z.  B  jemand  einen 
andern  gegen  einen  Dritten  mit  der  Absicht  aufreizte,  dafs  derselbe  Schläge  be- 
käme, der  andere  aber  so  gereizt  wurde,  dafs  er  den  Betreffenden  totschlagen 
wollte,  ihn  thatsächlich  jedoch  nur  verwundete,  so  lag  Anstiftung  zum  iguf/ja  ix 
nooroius  als  unbeabsichtigte  Folge  vor. 

Nun  bestimmte  das  Gesetz:  rur  ßovXtvoavta  iy  tnhto  ivextoSai  xal  toy  rtf 
Xttol  iQyaaäfiCyoy.  H.  Lipsius,  Bursians  Jahresb.  1878  III,  289  und  Meier  und 
Schümann,  Att.  Prozefs1  385  vertrat  daher  die  Ansicht,  dafs  wenn  bei  ßovXtvai(  qpnyoi 
ixavowi  oder  rout/ja  ix  nooyofae  die  beabsichtigte  Folge  war,  die  Sache  vor  den 
Areopag  kam  (vgl.  Deinarch.  a.  a.  0.),  andernfalls  vor  das  Palladion.  Heikel  a.  a.  0. 
und  Passow  a.  a.D.,  p  28  sqq.  kommen  zu  einem  ähnlichen  Ergebnis,  sie  bestreiten 
die  Existenz  einer  besondern  Klagefonn  ßovXevoa  im  Blutrecht  und  meinen,  da 
der  Anschlag  der  That  mit  der  Hand  gleich  geachtet  sei,  so  habe  der  Kläger  ent- 
weder auf  tpüroe  ixovowi  oder  «xoi'<no<;  geklagt.  Allein  Lipsius.  Ber.  d.  sächs. 
Gesellsch.  d.  Wiss.  1891,  S.  51  giebt  jetzt  selbst  zu,  dafs  über  ßovXtvms  ohne  Ein- 
schränkung am  Palladion  gerichtet  wurde,  ebenso  kann  nach  Aristot.  die  Existenz 
einer  Klage  wegen  ßovXtvcn  nicht  bezweifelt  werden.  Unter  diesen  Umständen 
ist  folgende  Lösung  wohl  am  wahrscheinlichsten.  Das  Gesetz  Drakons  gestattete 
die  Versöhnung  mit  dem  Totschläger,  sofern  die  Epheten  das  Urteil  fällten,  er 
hätte  einen  unbeabsichtigten  Totschlag  begangen,  axovra  xrelyat.    Was  geschah 
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kehren,  falls  die  Anverwandten  des  Erschlagenen  auf  einstimmigen  Be 
schlufs  sich  zur  Versöhnnng  mit  ihm  bereit  fanden.  In  Ermangelung 
von  Anverwandten  konnten  zehn  von  den  Epheten  aus  den  Phratrie- 
genossen  des  Thäters  erwählte  Eupatriden  die  Versöhnung  vollziehen  l. 
Der  Versöhnte  bedurfte  dann  nur  der  religiösen  Reinigung  und  Sühne  *. 
Derjenige,  welcher  die  That  veranlafst  hatte,  wurde  ebenso  bestraft, 
wie  der,  welcher  sie  mit  eigener  Hand  vollzogen  s.  Mord  oder  Tot- 
schlag eines  Metoeken  zog  ebenfalls  die  Strafe  der  Verbannung  nach  sich  4. 
Hielt  sich  der  Verbannte  von  den  attischen  Grenzen,  den  Kampf- 
spielen und  amphiktyonischen  Festen  fern,  so  wurde  seine  Tötung  oder 
die  Veranlassung  dazu  ebenso  bestraft,  wie  die  eines  athenischen  Bür- 
gers. Ebenso  wenig  durfte  ein  wegen  unbeabsichtigten  Totschlages 
Verbannter,  dem  sein  Vermögen  verblieben  war,  an  seinem  Gute  geschädigt 
werden.    Kehrte  dagegen  der  Verbannte  widergesetzlich  nach  Attika 


aber,  wenn  sie  erkanntet!  hovfn  xittVm?  Das  Gesetz  giebt  darauf  keine  Antwort. 
(fövoi  ixovmof  geborte  zur  Kompetenz  des  Areopags.  Die  Annahme  liegt  nahe, 
dafs  dann  die  Sache  an  den  Areopag  verwiesen  wurde.  Verwickelter  war  zweifel- 
los die  Entscheidung  über  die  ngovota  beim  ßovXtt'aat  als  beim  nrro/ftp.  BovXtv- 
ok  kam  in  jedem  Falle  vor  das  Palladion,  stellte  sich  der  Tod  oder  rgatpu  als 
unbeabsichtigte  Folge  der  veranlafsten  Handlung  heraus,  so  fällten  darüber  die 
Epheten,  wie  beim  tpüvns  axovaun,  das  Urteil.  Ergab  sich  Tod  oder  tgttffia  als 
beabsichtigte  Folge,  so  wurde  die  Sache  an  den  Areopag  verwiesen.  So  erklärt 
sich,  wie  -nvXevatz  ohne  Einschränkung  zur  Verhandlung  vor  dem  Palladion  kam, 
obwohl  Veranlassung  und  Handthat  gleich  geachtet  wurde.  Einen  Fall,  wo  gegen 
tpovog  fxovoioe  auf  Grund  von  ßovXtveis  bei  dem  Areopag  geklagt  wurde,  nachdem 
die  Epheten  den  Tod  als  beabsichtigte  Folge  der  veranlafsten  Handlung  erkannt 
hatten,  wird  Deinarchos  a.  a.  0.  im  Auge  gehabt  haben.  -  Antiphons  erste  Rede 
betrifft  den  Fall,  dafs  eine  Frau  eine  andere  veranlafst  hatte,  ihrem  Manne  Gift 
mit  tödlicher  Absicht  und  tödlichem  Erfolge  zu  reichen.  Leider  lafst  sich  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  die  Rede  vor  dem  Rat  vom  Areopag  oder  vor  den 
Epheten  gehalten  wurde.    Vgl.  Blafs,  Att.  Beredsamkeit  P,  187. 

1)  CIA.  I,  61;  Demosth.  XXni  (g.  Aristokr.)  45.  72:  der  wegeu  <p6roS 
uxovotoi  Verurteilte  sollte  binnen  einer  bestimmten  Frist  auf  bestimmtem  Wege  das 
Land  verlassen  xa)  tpevynv,  l'toi  ay  aidiania(  uva  jtuy  iv  yivti  tob  Tteitorftäros, 
Vgl.  Demosth.  XXI  (g.  Meid.),  43.  Gegen  die  mehrfach  angenommene  Verbannung 
auf  ein  Jahr  im  Maximum  ^Herrlich,  Verbrechen  gegen  das  Leben,  S.  21;  Wila- 
mowitz,  Hermes  XXII,  S.  195,  Anm.  2)  vgl.  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.6,  bearb. 
von  Thumser,  §  64,  S.  359. 

2)  Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.),  72;  XXXVII  (g.  Pantain.),  59  und  dazu 
Otfr.  Müller,  Aeschyl.  Eumeniden,  S.  144;  Erw.  Rohde,  Psyche  247. 

3)  Vgl.  S.  237  Anm.  und  Antiphon  Chor.  7. 

4)  Bekkcr,  Anecd.  gr.  194,  11;  vgl.  Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.)  89.  Vgl. 
Lipsius,  Burs.  Jahresber.  1878  III,  290;  Meier  und  Schümann,  Att.  Piroera»  379; 
Welsing,  De  inquilinorum  et  peregrinorum  apud  Athenienses  iudicüs  (Münster 
1887,  Diss.)  48  ff. 
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zurück  oder  liefs  er  sich  an  einem  verbotenen  Orte  blicken,  so  konnte 
er  ungestraft  getötet  oder  den  Thesmotheten  zur  Strafvollziehung  zuge- 
führt oder  angezeigt  werden 

Am  Delphinion,  dem  Heiligtume  des  Apollon  Delphinios  8, 
wurde  über  diejenigen  Gericht  gehalten,  die  einen  gesetzlich  straflosen 
Totschlag  begangen  zu  haben  behaupteten.  Drakon  hatte  die  Fälle  des 
straflosen  Totschlages  aufgezählt.  Es  gehörte  dazu  Notwehr,  Tötung 
eines  Ehebrechers,  den  jemand  bei  seiner  Gattin,  Mutter,  Schwester 
oder  bürgerlichen  Konkubine  ertappte,  dann  absichtslose  Tötung  eines 
Gegners  im  Kampfspiel  oder  eines  Kameraden  im  Kriege  9.  Erkannten 
die  Epheten  auf  straflosen  Totschlag,  so  hatte  sich  der  Thäter  nur  der 
vorgeschriebenen  Reinigung  zu  unterziehen  4. 

Die  dritte  Epheten-Gerichtsstätte  befand  sich  an  einem  Phreat- 
tys  (Phreatto,  Phreato)  genannten  Orte  auf  der  Peiraieus- Halbinsel  an 
der  Meeresküste  ö.    Es  richteten  daselbst  die  Epheten  über  diejenigen, 


1)  CIA.  I,  61,  v.  27-32  ergänzt  nach  Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.),  28 ff. 
■  >7tl.  Vgl.  dazu  Philippi,  Der  Areopag  129ff.  Ausdrückliche  Bestimmung:  xar« 
tcüv  ivitixvvi'Uüv  roiJ?  xaru'vraq  av<fQO(f6i>ovi,  onoi  fit]  I^cgti,  o*ixet{  <pöyov  ^iij  elvai 
(Demosth.  a.  a.  0.  51),  um  diejenigen,  die  eine  Anzeige  machten,  gegen  die  Ver- 
folgung durch  die  Anverwandten  des  Angezeigten  zu  schützen.  Vgl.  F.  Cauer, 
Verhdl.  der  40.  Philologen-Vers,  zu  Görlitz  (1890),  S.  109. 

2)  Vgl.  über  dasselbe  S.  74,  Anm.  2  —  rö  öixaoiftQiov  tu  ini  JeXtfivttp;  Demosth. 
g.  Aristokr.  74  ff. ;  Aristot.  *A9ti.  57,  3  ;  Harpokr.  Suid.  s.  v.  ini  JeXtpivty.  Stif- 
tungslegendo:  Paus.  I.  28,  10;  Pollux  VIII,  119;  Bekker ,  Anecd.  gpr.  255,  19. 
Weiteres  bei  Philippi,  Areopag,  S.  15.  Über  das  Delphinion  als  Entsühnungsstätte 
vgl.  Erw.  Rohdc,  Psyche,  S.  250. 

3)  tfövos  dt'xaioi.  —  Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.) ,  53 ff.  Spuren  des  dra- 
konischen Gesetzes:  CIA.  I,  61,  v.  34 ff. ;  Aristot.  'A&n.  57,  3.  Vgl.  Demosth.  XX 
(g.  Lept.),  158:  idrtxev  (Drukon)  itp'  oh  ifeirai  dnoxuvvvvai  xiX.  Lysias  I,  25; 
Paus.  IX.  36,  8.    Näheres  bei  Philippi,  Areopag  55  ff. 

4)  Vgl.  S.  238,  Anm.  2.  —  Da  in  solchen  Prozessen  der  Kläger  häufig  auf 
vorsätzlichen  Mord  geklagt  haben  wird,  so  hatte  der  Basileus  in  den  Vorunter- 
suchungen darüber  zu  entscheiden,  ob  über  den  betreffenden  Fall  der  Rat  vom 
Areopag  oder  das  Epheten-Gericht  am  Delpbinion  richten  sollte.  Was  geschah, 
wenn  die  Epheten  auf  tpövos  ixovoioq  oder  strafbaren  <povos  dxovotof  erkannten, 
ist  nicht  überliefert.  Philippi  vermutet ,  dafs  die  Epheten  dann  auch  zum  Tode 
verurteilen  konnten.  Vgl.  Der  Areopag  59  ff.  123  ff.  Aber  die  Aburteilung  von 
«jpoVoc  ixovatog  gehörte  doch  zur  Kompetenz  des  Arcopags.    Vgl.  S.  238  Anm. 

5)  Aristot.  W#7i.  57,  3 :  iv  #Qtdrov  dtxätovatv.  Auch  bei  Demosth.  g.  Aristokr. 
77  stand  ursprünglich  wohl  nicht  iv  4>Qtartoi  sondern  iv  fQfdtov  ,  da  nach  Blafs 
£'  iv  #pe<mnr  gehabt  hat,  und  Harpokr.  s.  v.  iv  fptatrof  aus  Demosth.  g.  Aristokr. 
iv  *QeaToT  citiert.  Vgl.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  Wfrrr.  d.  Aristoteles ,  S.  240. 
Vgl.  Phot.  s.  v.  is  +eeoTo»;  Hesych.  iv  *Qtät{ov);  Suid.  s.  v.  Iptfra  Art.  3  ... 
iv  *Qtatoi.  Nach  Theophrastos  bei  Harpokr.  a.  a.  0.  hätte  der  Gerichts- 
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die  wegen  eines  unbeabsichtigten  Totschlages  in  der  Verbannung  lebten 
und  angeklagt  waren,  dort  jemanden  getötet  oder  mit  tödlicher  Absicht 
verwundet  zu  haben.  Da  der  Beklagte  als  Verbannter  das  Land  nicht 
betreten  durfte,  so  verteidigte  er  sich  in  einem  Kahne  stehend,  während 
die  Richter  vom  Ufer  aus  erkannten.  Vor  der  Freisprechung  wegen 
einer  solchen  Anklage  war  ihm  die  Rückkehr  verwehrt,  selbst  wenn 
er  sich  mit  den  Anverwandten  wegen  des  Totschlages  versöhnt  hatte, 
der  ihm  die  Verbannung  zugezogen  hatte.  Im  Falle  der  Verurteilung 
verfiel  er  den  auf  die  betreffenden  Verbrechen  gesetzten  Strafen 

War  ein  Mensch  getötet  worden  und  der  Thäter  nicht  zu  ermitteln, 
so  wurde  in  den  üblichen  Formen  dem  Unbekannten',  der  die  That 
verübt  hatte,  von  den  Anverwandten  gekündet  und  vom  „ Könige u 
nach  Annahme  der  Klage  das  Betreten  der  Heiligtümer  und  des  Marktes 
untersagt  Letzterer  hielt  darauf  mit  den  Pby  lo  basileis  über  jenen 
am  l'rytancion  ein  zeremonielles  Gericht  ab.  Dasselbe  verurteilte 
auch  die  Mord  Werkzeuge  und  andere  Gegenstände,  wie  etwa  herab- 

hof  seinen  Namen  erhalten  kuo  ttvoi  *Qtaiov  ij(>it»oc.  Kaibel  bemerkt, 
dafs  dieser  Name  ebenso  von  <fQi«i}  gebildet  ist,  wie  Kriaros  von  KtiaQ.  Aristot. 
Pol.  IV.  16,  p.  1300 b,  v.  2t):  to  iv  4>Qe«Ttoi  dixaorr^ox  (Cod.  Ambros.  +pfarof;, 
diese  Form  auch  bei  Pollux  VIII,  120;  Bekker,  Anecd.  gr.  311,  20.  —  Paus.  I. 
28,  11:  tati  dt  ro?  UdQntüx;  npric  SaXäiTß  4>QtaTjv(  xtX.  Vgl.  noch  Bekker,  Anccd. 
gr.  311,  17:  'Ev  Ze\r  ronos  iax\  nagithof  ivtrtv&a  xo/Vfr«*  o  in'  (txovaim  ulv  (pöxtp 
tftvywv  xiX.  Die  Gerichtsstätte  lag  wahrscheinlich  auf  der  äufsersten  Südostspitze 
der  das  Zeabecken  östlich  begrenzenden  Halbinsel  hart  über  dem  Meere.  Milch- 
höfer,  Erläuternd.  Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  I,  S.  5G  und  60.  Bau- 
meisters Denkmäler  1200a    Vgl.  jedoch  auch  Ulrich,  Reisen  und  Forschungen 

n,  173. 

1)  Aristot.  'A9n.  57,  3:  itix  di  (ftvyutr  tfvytjv  tax  atdtofe  fffro-,  ai{xiax  txh) 
dnoxtth  ai  i?  tgcSaai  Tixa,  roi;r^>  d'  ix  4>Qläiov  dixd^nvaiv  <>  dt  {tinoXoy)eirai 
TtQoaoguiaä/jtyot  tr  nXoho.  Ein  wegen  vorsätzlichen  Mordes  oder  wegen  Ver- 
wundung mit  tödlicher  Absicht  Verurteilter  konnte  in  diesem  Falle  nicht  in  Frage 
kommen,  denn,  sofern  er  nicht  zum  Tode  verurteilt  war,  lebte  er  in  immer- 
währender Verbannung.  Aristoteles  braucht  den  allgemeinen  Ausdruck  tlnnxitivai, 
der  auch  yoVoc  tlxot'aioi  einschliefst,  unzweifelhaft  mit  Recht,  denn  auch  dieser 
Fall  mufste  in  Betracht  gezogen  werden.  Wilamowitz,  Aristoteles  1,  252  sagt 
daher:  „über  den  einerlei  welcher  Blutthat  geziehenen  wegen  Blutes  Landflüch- 
tigen". Dagegen  halten  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I?,  420  und  Thumser,  Hermanns 
Gr.  Staatsaltert.,  §  64,  S.  362  an  der  alten  Ansicht  fest ,  die  sich  auf  Demosth. 
g.  Aristokr.  77  stützte  und  stützen  mufste.  Demosthenes  sagt:  itix  r«»  in'  dxovai y 
tpöxtp  nttyevyaif,  ptjnto  rtSv  ixßaXnvitoy  ttrtdx  ßdto/ufxuiy,  airtax  t/y  iriQov  qoxov 
ixovaiov.  Ebenso  Bekker,  Anecd.  gr.  311,  17  und  Pollux  VIII,  120,  die  aber 
nur  von  Demostheues  abhängig  sind.  Paus.  I.  28,  11:  nx  tintXdörraf  freqor  int- 
Xtißfl  atfnt  iyxXnna.  Inbezug  auf  Verurteilung  und  Freisprechung  vgl.  Demosth. 
g.  Aristokr.  28. 
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gefallene  Steine  oder  Balken,  ebenso  Tiere,  welche  den  Tod  eines  Men- 
schen verursacht  hatten,  und  liefs  dieselben  über  die  Grenze  schaffen. 
Man  wird  kaum  fehl  gehen,  wenn  man  dieses  Gericht  am  Prytaneion 
als  den  Überrest  von  ausgedehnteren  richterlichen  Befugnissen  be- 
trachtet, die  einst  vom  „Könige"  in  Gemeinschaft  mit  den  Stamm - 
königen  ausgeübt  wurden  l. 

Die  Gesetze  Drakons  waren  in  späterer  Zeit  wegen  der  Härte 
der  Strafen  verrufen.  In  der  Äufserung  des  Redners  Demades,  dafs 
sie  nicht  mit  Schwärze,  sondern  mit  Blut  geschrieben  worden  seien, 
kommt  die  damals  verbreitete  Ansicht  zum  Ausdrucke.  Drakon  sollte 
auf  fast  alle  Vergehen  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Gröfse  die  Todesstrafe 
gesetzt  haben  *,  so  dafs  diejenigen,  die  Gemüse  oder  Früchte  gestohlen 
hatten  oder  des  die  Familie  schädigenden  Müfsigganges 9  überführt 
wurden,  dieselbe  Strafe  erlitten,  wie  Tempelräuber  und  Mörder  4.  Die 
ungewöhnlich  strenge  Bestrafung  von  Felddiebstahl  liefse  sich  dadurch 
erklären,  dafs  infolge  des  wachsenden  Notstandes  auf  dem  Lande  der- 
artige Vergehen  so  häufig  vorkamen ,  dafs  Drakon  mit  besonderer 
Schärfe  dagegen  einzuschreiten  ftir  erforderlich  hielt  6.  Müfsiggang  war 


1)  Vgl.  8.  106,  An m  1.  Dafs  am  Prytaneion  nicht  nur  ein  zeremonielles  Ge- 
richt über  Mordwerkzeuge  und  andere  leblose  Gegenstünde,  durch  die  ein  Mensch 
am  das  Leben  gekommen  war  (wie  man  aus  Demerath  g.  AriBtokr.  76  schliefsen 
konnte,  vgl.  Harpokr.  s.  v.  ini  JlQvtavtiip  aus  Demosth.,  Bekker,  Anecd.  gr.  311, 
16)  abgehalten  wurde,  sondern  auch  über  den  unbekannten  Thäter,  bezeugt  jetzt, 
die  Angabe  bei  Pollux  VIII,  120  bestätigend,  Aristoteles  'Afhn.  67 ,  4.  Über  die 
npo(»(jij-jic  des  Bluträchers  in  diesem  Falle  und  die  nQoayoQevotc  des  Köuigs  : 
Demosth.  XL VII  (g.  Euerg.  u.  Mnesib.)  69;  Plat.  Nora.  874  A:  Schot.  Patm. 
Demosth.  Aristokr.  im  Bullet,  d.  corr.  hell.  I,  136  (vgl.  S.  230,  Anm.  4).  Vgl.  dazu 
auch  die  Proklamation  des  Königs  Oedipus.  Sophokl.  Oed.  T.  223  ff.  Inbezug 
auf  Tiere:  Aristot.  a.  a.  0.  und  dazu  Plut  Nora.  873 E.  Über  die  Behandlung 
lebloser  Gegenstände,  das  vntQoQ(Cttv  und  den  Zusammenhang  der  bezüglichen 
Bräuche  mit  den  Buphonien  vgl.  noch  Aesch.  g.  Ktes  244;  Paus.  I.  28,  11;  24, 
4;  VI.  11,  6:  Schol.  Aeschyl.  Sept.  178  und  dazu  A.  Mommsen,  Heortologie  450ff.; 
Philippi,  Areopag  1 7  ff. 

2)  Plut.  Soion  17;  Lykurg,  g.  Leokr.  65;  Aristot.  Pol.  II.  12,  p.  1274b,  v.  16 
(Tgl.  dazu  über  die  Echtheit  S.  20,  Anm.  2):  &f«or  «T  iv  ro*  »o^iok  oi'cf*V  «W 
2  n  Kai  firtiac  «fto*,  nk^y  »}  fttkenoTW  dui  rd  tijc  Clftfa;  uiytOof.  Vgl.  Ithet.  II. 
23,  p.  1400  b,  T.  21 :  ör«  ovx  «ydQwnov  ot  yöfiot,  äkka  <fpixovto<,  /erAenol  yuQ. 

3)  Vgl.  S.  149,  Anm.  1. 

4)  Plut.  Solon  17;  Gell.  Noct.  att.  XI,  18;  Alkiphron  III,  40. 

6)  F.  Cauer,  Verhdl.  d.  40.  Pbilol.  Vers,  zu  Görlitz  (1890)  119  betrachtet 
die  Angabe  über  die  Bestrafung  des  Felddiebstahls  als  ein  Mifsverständuis  einer 
Bestimmung  in  dem  Gesetze  über  straflosen  Totschlag.  Drakon  hätte  die  Tötung 
des  auf  handhafter  That  ertappten  Diebes  für  straflos  erklärt.    Allein  in  den  von 

Biiolt.  Grl.chl.eh»  OeachiekU.    II.    t.  Aufl.  16 
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nach  einer  andern  glaubwürdigen  Überlieferung  in  dem  drakonischen 
Recht  nur  mit  Atimie  bestraft  *.  Es  kamen  ferner  in  demselben  Ver- 
mögensstrafen  vor  %.  Auch  Drakons  Blutgesetze  zeigen  durchaus  keine 
Härte.  Er  bestrafte  unbeabsichtigten  Totschlag  nur  mit  zeitweiliger, 
von  der  Versöhnung  mit  den  Anverwandten  abhängiger  Verbannung 
und  erliefs  Bestimmungen,  welche  das  Leben  und  Eigentum  des  Ver- 
bannten schützten.  Das  harte  Schuldrecht,  welches  Solon  vorfand,  hat 
schwerlich  erst  Drakon  geschaffen,  wenn  er  es  der  Hauptsache  nach  un- 
verändert liefs,  so  handelte  er  zwar  im  Interesse  des  herrschenden 
Standes,  hielt  aber  inbezug  auf  die  Schuldknechtschaft  nur  an  An- 
schauungen und  Gewohnheiten  fest,  die  in  andern  griechischen  Staaten 
noch  lange  nachher  fortbestanden  3. 

Drakon  hat  jedenfalls  durch  sein  Recht  zur  Beseitigung  der  faust- 
rechtlichen Selbsthilfe  und  der  Blutfehden ,  zur  Sicherung  von  Person 
und  Eigentum  und  zur  Herstellung  geordneter  staatlicher  Verhältnisse 

Demostb.  g.  Aristokr.  53.  60  besprochenen  Gesetzen  kommt  dieser  Fall  nicht  vor, 
so  dafe  die  Erklärung  Caucrs  eine  blofse  Möglichkeit  bleibt. 

1)  Über  den  y6tuoS  aQyins  vgl.  S.  149,  Anm.  1.  —  F.  Cauer  a.  a.  0.  hält, 
wie  Joh.  Toepffer,  Quacst.  Pisiatrateae  (Dorpat  1886,  Diss.)  42  die  Angabe  Theo- 
phrasts  bei  Plut.  Solon  31  für  richtig,  dafs  das  Gesetz  über  die  Bestrafung  ,des 
Müfsiggauges  von  Peisistratos  herrührte,  während  es  von  Lysias  (tv  rw  xata  'AqI- 
ottoyos  nach  Lex.  Cantabr.  665,  19;  iv  rtp  xaxä  iStxiov  nach  Diog.  Laert.  I,  55), 
Plut.  Solon  17  und  Pollux  VIII,  42  dem  Drakon,  von  Hdt.  II,  177;  Diod.  I,  77 
dem  Solon  zugeschrieben  wird.  Gegen  die  Angabe  Theophrasts  macht  Wilamowitz, 
Aristoteles  I,  255  geltend,  dafs  derselbe  einen  erziehlichen  Zweck  des  Gesetzes 
annahm  und  es  darum  dem  Peisistratos  zuschrieb,  der  ja  namentlich  das  Landvolk 
zur  Arbeit  angehalten  haben  sollte,  um  dasselbe  einerseits  von  der  Stadt  und  der 
Politik  fernzuhalten,  anderseits  durch  die  fleifsige  Bestellung  der  Äcker  seine 
eigenen  Einkünfte  zu  vergröfsern  (Aristot.  'A9n.  1«)  vgl.  Plut.  Solon  31:  'Sic  dt 
&töyQaoto(  iordpijx«  xrt»  rov  tiji  tigytai  röfiov  ov  löXaiv  iS^xfv,  akkii  IhiafaiQuioc, 
tp  r>]y  je  xüigav  ivtqyotiQav  xal  it\v  nukiv  r^tfiatotegav  enUijaty.  Das  war  also 
der  Grund,  warum  Theophrastos  das  Gesetz  für  peisistrateisch  hielt.  Allein  es 
sollte  die  Erhaltung  des  nkqQQf  und  die  materielle  Existenz  der  Familie  sichern;  die 
Klage  «Qyfas  gehört  mit  der  naguvtdas  zusammen  (vgl.  8.  170,  Anm.  1),  die  eben- 
falls unfähig  zur  Vermögensverwaltung  machte.  Die  passende  Strafe  war  darum 
Atimie.  Pollux  VI  II,  42  (die  mittelbare  Quelle  des  Pollux  hat  drakontische  Ge- 
setze benutzt.  Vgl.  S.  39  Anm.).  Atimie  kam  auch  sonst  bei  Drakon  als  Strafe 
vor.  Demosth.  g.  Aristokr.  62  (vgl.  CIA.  I,  61,  t.  48).  Wenn  bei  Lysias  a.  a.  0., 
Plut.  Solon  17  (vgl.  Hdt.  II,  177;  Diod.  I,  77)  von  Todesstrafe  die  Rede  ist,  so 
erklärt  sich  das  daraus,  dafs  man  inbezug  auf  Drakon  keine  andere  Strafe  als  den 
Tod  gelten  liefs. 

2)  Vgl.  S.  39  Anm. 

3)  Diod.  I.  79,  5;  Lys.  g.  Eratosth.  98;  Isokr.  Plat.  48.  Vgl.  Büchsen- 
fichütz,  Besitz  und  Erwerb  im  gr.  Altertum  (Halle  1869)  493. 
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wesentlich  beigetragen.  Es  gebührt  ihm  daher  das  Lob,  dafs  er  sich 
um  das  Gemeinwesen  durch  nützliche  und  gute  Gesetze  verdient  machte  l. 

e. 

Wie  Drakon  an  den  Grundsätzen  des  Schuldrechts  nichts  änderte, 
so  hat  er  auch  in  die  agrarischen  Verhältnisse  nicht  eingegriffen  8,  ob- 
wohl sich  gewifs  der  wirtschaftliche  Notstand  bereits  fühlbarer 
machte,  der  zwei  Jahrzehnte  später  eine  solche  Ausdehnung  gewonnen 
hatte,  dafs  er  den  ganzen  Staat  in  eine  höchst  kritische  Lage  brachte. 
Dieser  Notstand  war  teils  durch  die  allgemeine  wirtschaftliche  Ent-  | 
Wickelung  Griechenlands,  teils  durch  lokale  Ursachen  bedingt.  In  Ver- 
bindung mit  der  ungemeinen  Steigerung  und  Erweiterung  des  Handels- 
verkehrs, der  Ausbildung  von  Grofshandel  und  Industrie  vollzog  sich 
im  7.  Jahrhundert  der  Übergang  von  der  Naturalwirtschaft  zur  Geld- 
wirtschaft,  von  dem  Tauschhandel  zu  einem  kaufmännischen  Geschäft, 
welches  geprägtes  Edelmetall  als  einzigen  allgemeinen  Wertmesser  aner- 
kannte *  Bei  dieser  Entwicklung  konnten  auch  in  Attika  die  Grofs- 
kaufleute,  die  für  die  Ausfuhr  mit  Sklaven  arbeitenden  Fabrikanten 
und  die  vielfach  an  den  Handelsgeschäften  mitbeteiligten  Grofagrund- 
besitzer  Reichtum  erwerben  und  ein  bewegliches  Kapital  ansammeln, 
von  dem  sie  bei  der  allgemein  malslos  gesteigerten  Gewinnsucht  den 
rücksichtslosesten  Gebrauch  machten  *.  Die  Bauern ,  welche  ohnehin 
einen  grofsen  Teil  des  Jahres  über  geringe  Baarmittel  zu  verfügen 

  4 

1)  Demosth.  XXIV  (g.  Timokr.)  211 :  xai  ei  löXtoya  xai  Jgdxovra  dixatm 
tnmvttre,  ovx  a*>  %%oyxes  tintlv  ovittifMtv  xoivov  tveQyetrjfA'  ovälv  nXqy  ort  ovp- 
tpiQovtaf  e9>)xttv  xai  xaXtöf  s/orras  vöfiovq. 

2)  Vgl.  Aristot.  'A&n.  4,  5. 

3)  Vgl.  über  diese  wirtschaftliche  Entwicklung  Bd.  I"  491;  II»,  186  ff..  197  ff. 
206  und  dazu  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  346  ff. 

4)  Klagen  Sohras  über  die  Habgier  und  Unersättlichkeit  der  Reichen:  S.  187, 
Anm.  5.  Vgl.  namentlich  Frgm.  4,  r.  5 — 6;  9—10:  ov  yd(>  intmavrai  xarfxuv 
xöqov  ovde  napovaas  |  tt'xpQoavyas  xoofitiy  «fmrof  iv  ijanjrfy.  Frgm.  13,  v.  72 ff. : 
nXuvtov  <T  oväkv  TtQjua  ntqpaaftdvoy  aytpiot  xeirai-  oV  ydg  yvv  r^fiduv  nXtitnor 
ixovai  ßioy,  fanXao(a>(  ancvtovoi-  r/<  av  xoQeottty  «  n  eurer« ;  Ebenso  Theognis  v.  6. 
145.  466.  1157;  83:  roaaovf  o* '  ov  cfijfK  (f^nfitvof  owef*  itti  ndyras  \  dyffgainov(} 
oi"c  yavg  pfi  uia  navrae  ayot,  |  olety  £ni  ykujoap  rf  xa\  6<p\fatX(Ao7oiv  tntar iv  J  aftfo/f, 
ovo*'  aiaxqdy  /t","'  int  x£qö*os  äyn.  Uber  den  Einflufs  des  Uberganges  der 
Naturalwirtschaft  in  die  Geldwirtschaft  vgl.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  I8,  316 ff. ; 
H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V  (1884),  135  ff:  F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker 
in  Megara  und  Athen  (Stuttgart  1890)  18 ff.  34 ff.  53 ff.;  Wilamowitz,  Aristoteles 
II,  57;  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  221  ff;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II ,  §  348 
und  401. 
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pflegen,  mufsten  alles,  was  Bie  brauchten,  beim  Händler  in  der  Stadt 
mit  Geld  einkaufen,  während  die  Erzeugnisse  ihrer  Wirtschaft,  da  das 
Geld  noch  knapp  und  bei  der  Neuheit  tibermäfsig  geschätzt  war,  natur- 
gemäfs  nicht  im  Verhältnisse  zu  dem  Boden-  und  Arbeitswerte  bezahlt 
wurden  1.  Aufserdem  drückte  die  Produktion  der  Grofsgrundwirtschaft, 


1)  Die  aus  den  solonischen  Gesetzen  überlieferten  Preise,  Belohnungen  und 
Strafen  lassen  das  freilich  nicht  erkennen,  weil  es  an  Angaben  über  die  Preise  der 
Grundstücke,  die  Höhe  der  Löhne  und  die  Kosten  von  allerlei  Lebensbedürfnissen 
fehlt.  Solon  setzte  nach  Plut.  Solon  23  im  Opfertarif  einen  Medimnos  (ob 
Weizen  oder  Gerste  ist  nicht  gesagt)  und  ein  Schaf  zu  je  einer  Drachme  an, 
der  Wert  eines  Stieres  war  zu  fünf  Drachmen  berechnet.  Wilamowitz,  Aristo- 
teles I,  81  meint,  im  Ernst  könne  niemand  den  Wert  des  ßove  Sgyaris,  den  zu 
töten  ein  Frevel  war,  von  dem  ein  Joch  den  Bauer  zum  Hopliten  machte ,  so 
niedrig  schätzen.  Indessen  nicht  das  Joch  Ackerstiere  machte  den  Bauer  zum 
Hopliten,  sondern  der  Besitz  eines  Grundstückes,  welches  den  Unterhalt  eines 
Joches  ermöglichte  und  zur  Bewirtschaftung  erforderte.  Ferner  bemerkt  Wila- 
mowitz a.  a.  ().,  die  wirklichen  Summen  in  Solons  Gesetzen,  eine  Drachme 
Jagdpreis  für  einen  jungen,  fünf  Drachmen  für  einen  alten  Wolf,  hundert  Drach- 
men Ehrensold  für  den  Sieger  an  den  Isthmien  ,  fünfhundert  für  den  an  den 
Olympien  liefsen  keineswegs  einen  sehr  hohen  Wert  des  Geldes  erkennen.  Allein, 
dafs  das  Geld  hoch  im  Werte  stand,  ergiebt  sich  aus  den  Strafen.  Auf  dem 
ersten  Azon  stand  nach  Plut.  Solon  24  das  wichtige  Ausfuhrverbot  der  Boden- 
erzeugnisse. Der  Arcbon  sollte  Flüche  gegen  die  das  Verbot  Ubertretenden  aas- 
sprechen. Unterliefs  er  das,  so  verfiel  er  in  eine  Strafe  von  hundert  Drachmen. 
Diese  Strafsumme  erscheint  niedrig,  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hundert« würde  sie  sich  auf  1000  oder  10000  Drachmen  belaufen.  CIA.  IV.  2, 
Nr.  27  b;  86c,  v.  18;  I,  37,  Frgm.  f.  m.;  rV.  2,  Nr.  53a,  I,  77  a.  s.  w.  Nach 
einem  Gesetze  Solons  bei  Plut.  Solon  21  sollten  Frauen  bei  Ausfahrten  nicht  mehr 
als  für  einen  Obolos  an  Speise  und  Trank  mitnehmen.  Im  4.  Jahrhundert  galt  durch- 
schnittlich ein  Schaf  10—20  Drachmen  und  zwei  bis  dreimal  so  viel  als  ein  Medimnos 
Weitzen  (5—6  Drachmen),  ein  Stier  nicht  fünfmal  so  viel,  sondern  das  Fünfzehn- 
fache und  mehr.  Der  Wert  der  Opferstiere  war  von  410  bis  329  in  rapidem 
Steigen  begriffen.  Vgl.  Gilbert,  Gr.  Staataaltert,  I*,  369.  Die  Verhältnisse  lagen 
aber  ganz  anders  als  in  klonischer  Zeit.  Attika  war  in  wachsendem  Umfange 
auf  die  Einfuhr  von  Getreide  und  Vieh  zur  Ernährung  angewiesen.  Getreide  war 
aber  leichter  zu  verfrachten  als  Vieh,  und  ersteres  kam  in  grofsen  Mengen,  zu  ver- 
hältmsmäfsig  billigen  Preisen  namentlich  aus  dem  Pontos  nach  Athen. 

Auf  den  Marktpreis  des  Getreides  giebt  noch  ein  anderer  Um- 
stand einen  Hinweis.  Da  Solon  die  Ausfuhr  desselben  auf  das  Strengste 
verbot,  so  mufs,  wie  das  Gesetz  selbst  andeutet,  Getreide  ausgeführt  worden  sein, 
und  zwar  war  die  Verlockung  dazu  keine  geringe,  obwohl,  wie  der  Erlafs  der  Ver- 
ordnung beweist,  Attika  das  im  Lande  erzeugte  Getreide  selbst  brauchte.  Das 
ist  nur  dadurch  erklärlich,  dafs  das  Getreide  in  benachbarten  Städten  weit  höher 
bezahlt  wurde  als  in  Athen.  Es  kann  eich  nur  nm  benachbarte  Städte  handeln, 
da  sonst  das  attische  Getreide  doch  schwerlich  mit  dem  pontischen  konkurrieren 
konnte.    Offenbar  kommt  namentlich  die  Ausfuhr  nach  Aegina  und  Korinthos 
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mit  der  die  bäuerliche  nicht  konkurrieren  konnte  1 ,  und  die  sich 
steigernde  Einfuhr  von  billigem  pontischen,  italischen  und  sicilischen 
Getreide  nach  Griechenland 8  die  Marktpreise.  Schlug  unter  diesen 
Umständen  noch  eine  Ernte  fehl  oder  hatte  der  Bauer  sonst  Unglück 
in  der  Wirtschaft,  so  mufste  er  Geld  aufnehmen.  Es  gerieten  daher 
die  Bauern  in  Schulden,  die  bei  dem  hohen  Zinse  von  mindestens 
18  Prozent*  schwer  abzutragen  waren  und  rasch  anschwollen.  Ihre 
Grundstücke  bedeckten  sich  mehr  und  mehr  mit  Hypothekensteinen, 
auf  denen  der  Name  der  Gläubiger  stand4.  Wurde  die  Schuld  nicht 
eingelöst,  so  fiel  das  für  dieselbe  verpfändete  Grundstück  dem  Gläubiger 
zu  b.  Zahlreiche  Bauernhöfe  gingen  ein,  und  der  von  Hektemoroi  auf 
Teilbau  bewirtschaftete  Grofsgrundbesitz  der  Reichen  dehnte  sich  in 
bedrohlicher  Weise  aus  6. 

Nicht  besser  als  den  bäuerlichen  Grundeigentümern  ging  es  den 
Hektemoroi  7.  Ihr  Sechstel  vom  Ertrage  der  Ernte  reichte  nicht  mehr 
zum  Lebensunterhalte  ihrer  Familie  aus.  Sie  waren  genötigt,  sich  von 
dem  Grundherrn  Vorschüsse  „  zumessen  "  zu  lassen,  für  deren  Abtragung 
sie  mit  ihrer  Person  und  ihren  Kindern  hafteten.  Wenn  die  Vorschüsse 
so  anwuchsen,  dafs  sie  den  dem  Grundherrn  zukommenden  Teil  der 
Ernte  nicht  mehr  abzuliefern  imstande  waren,  so  verfielen  sie  und 
ihre  Kinder  demselben  mit  ihrem  Leibe  und  wurden  dessen  verkaufs- 


(das  mit  Megara  schlecht  stand)  in  Frage,  denn  Megara  deckte  seinen  Bedarf  durch 
•einen  unmittelbaren,  sehr  beträchtlichen  Handelsverkehr  mit  dem  Pontes.  Das 
Getreide  mufs  also  auf  dem  attischen  Markte  verhältnismäßig 
billig  gewesen  sein,  was  bei  der  ausgedehnten  <l  rofsgrundwirt- 
schaft  die  auf  einem  für  die  Grundherren  höchst  vor  teilhaften  Teil  - 
bau  beruhte,  leicht  erklärlich  ist  Man  denke  an  die  agrarische Entwicke- 
lung  in  Italien  nach  dem  zweiten  punischeu  Kriege. 

1)  Vgl.  die  vorhergehende  Anmerkung. 

2)  Vgl.  H.  Droysen,  Athen  und  der  Westen  (Berlin  1882)  41  ff. 

3)  Böckh,  Staatsh.  d.  Athen.  I8,  163  ff. 

4)  Solon,  Frgm.  36,  4:  Sqovs  drttXov  noXXazB  ntnnyotae.  Vgl.  dazu  S.  54, 
Anm.  1  und  über  die  ogot  Böckh  a.  a.  0.  S.  162,  Antn.  D. 

5)  Vgl.  darüber  und  über  das  Wesen  der  griechischen  Hypothek  überhaupt: 
Büchsenschüt«,  Besitz  und  Erwerb  im  gr.  Altertum  (Halle  1869)  490  ff;  K.  F. 
Hermanns  Gr.  KechUaltert.3 ,  bearb.  von  Thalheim,  §  12 ,  S.  82  und  13, 
8.  88ff 

6)  Es  ist  freilich  eiue  Übertreibung,  wenn  Aristoteles  'A&n.  2,  1  sagt:  >)  ik 
näaa  yn  cf»'  uXlyvv  nv.  Vgl.  4  a.  E.:  %  dt  /uqu  oV  oXiyuv  *v.  Vgl.  dazu  8.  54, 
Anm.  1.  Aber  dafB  der  Grofsgrundbesitz  eine  bedenkliche  Ausdehnung  gewonnen 
hatte,  ist  aus  dem  Gesetze  Solons  zu  schliefsen,  ö<  xwXiti  utäo&m  6w  nv  ßov 
Xmat  nc.    Pol.  n.  7,  p.  1266  b,  v.  16. 

7)  Vgl.  8.  109,  Anm.  2. 
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fähige  Sklaven.  Ebenso,  wie  die  Hektemoroi  gaben  alle  diejenigen,  die 
keine  anderweitige  Sicherheit  bieten  konnten,  ihre  Person  zum  Unter- 
pfand und  gerieten  im  Falle  der  Zahlungsunfähigkeit  in  Sklaverei. 
Viele  Bürger  wurden  ins  Auslaud  verkauft  oder  entzogen  sich  der 
Knechtschaft  durch  rechtzeitige  Flucht 

1)  Solon  Frgm.  4,  v.  23  ff. :  rw>  dk  neytxQiiy  |  Ixyovvxat  noXXoi  yaiay  ig  dXXo- 
danrjy  \  rtQa&evxes  deopoiai  r'  detxeXiotat  dedivxts  |  xal  xaxd  dovXoavyqg  axvyvd 
yigown  ßq.  Frgm.  36,  v.  6 ff.:  noXXots  d'  'A&n»ai  naro«T  eis  »eoxxtxov  \  dyrr 
yayov  noa&ivxa(  xiX.  rove  d'  iy&dd'  avxov  dovXtrt(  dttxea  |  l/oviac  fa,  dtonoxüy 
TQOfitvfÄivovf  |  tXevÖtQovs  £*ijxa.  Aristot.  'A&n.  2,  2  (vgl.  4,  5):  xal  di\  xai  idov- 
Xevor  ol  Jievijxef  xoif  nXovaiots  xul  aCtol  (xai  x)d  xixva  xal  al  yvvaixBf ,  xai  ixa- 
Xovvxo  neXdxai  xal  ixx^fjioQoi.  xatd  xavxqy  yaQ  xt]v  uio&woty  (e£)Qyd£ovxo  xwy 
nXovo(o>¥  jov(  dyQoi'q  (ij  dl  näaa  yij  dt'  oXiyutv  tjy)  xai  et  fitj  ra'f  fno&(ooei( 
(dn)odufoity  dyuiyijiot  xai  avxol  xai  ol  naides  tyfyyoyxo  xal  (ol  duveiopoi  n)äoiy 
inl  tots  atiftaaiv  nouv  pexQ*  ZöXtoyof.  Vgl.  dazu  S.  109,  Anm.  2.  Aristoteles  hat 
nur  die  Hektemoroi  im  Auge,  Plut.  Solon  13,  wo  dieselbe  Quelle  benutzt  ist  (vgl. 
S.  54,  Anm.  4)  unterscheidet  dagegen  zwischen  den  Hektemoroi  und  denjenigen, 
welche  auf  ihren  Leib  geborgt  hatten:  "Anas  ftlr  yaQ  6  diyAUi  >,r  vndxQetas  xiöy  nXov- 
altav  if  yaQ  iyeuiQyow  «xe/Voif  ixta  xtiy  yiyofiivaiy  xeXovvxtf  (ein  Irrtum.  Vgl. 
S.  IU9,  Anm.  2)  ixxtj/ÄOQtot  nQoaayoQevofxkvot  xai  9ftxt(  ij  jf^c'a  XapfUiyuyxeg  ivl 
xuii  ouifiaot  dyaiyi/ioi  roi(  daytftotoy  r,aav.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd. 
XVIII  (1892),  684  bemerkt,  dafs  nirgends  weniger  leicht  Rückstände  eintreten 
können  als  beim  Teilbau  und  dafs,  wenn,  wie  Aristoteles  angiebt ,  die  Hektemoroi 
idovXevoy  xot(  nXovoioie  xrX ,  es  nicht  abzusehen  ist,  wie  dieselben  auf  ihrem  Kör- 
per Schulden  machen  konnten.  Es  wäre  das  nur  bei  den  eigenen  Herren  möglich 
gewesen,  weil  sonst  das  Recht  anderer  Gläubiger  auf  den  Körper  mit  dem  der 
Grundherren  auf  die  Arbeit  in  Konflikt  geraten  sein  würde.  Nur  freie  Zeitpächter 
hätten  mit  ihrem  Leibe  für  die  Pacht  haften  können.  Allein  der  Ausdruck  idov- 
Xevoy ist  offenbar  nicht  strenge  im  Sinne  von  Sklavendienst  aufzufassen,  sondern 
in  der  weitern  Bedeutung  der  Dienstbarkeit,  denn  die  Hektemoroi  waren  zwar  in 
ihrer  materiellen  Existenz  vom  Grundherrn  abhängig,  aber  persönlich  freie  Leute 
(vgl.  S.  109).  Viele  Bauern,  die  ihr  Grundstück  verloren  hatten,  werden  Hekte- 
moroi geworden  sein,  womit  sie  zunächst  noch  nicht  ihre  persönliche  Freiheit  ver- 
loren. In  mancher  Hinsicht  ist  die  Stellung  der  Hektemoroi  mit  derjenigen  der 
thessalischen  Penesten  zu  vergleichen  (vgl.  Bd  I',  244),  welche  auch  das  Land 
der  Grundherren  auf  Teilbau  bewirtschafteten  und  nicht  als  Sklaven  verkauft  wer- 
den durften  Hielt  der  Hektemoros  die  Bedingungen  nicht  ein,  unter  denen  er 
die  ihm  überwiesene  Parcelle  bewirtschaftete  und  für  deren  Erfüllung  er  persön- 
lich haftbar  war,  so  konnte  der  Grundherr  über  seine  Person  und  seine  Kinder 
verfügen  und  sie  als  Sklaven  behalten  oder  verkaufen.  Die  Nichtablieferuug  der 
fünf  Sechstel  ist  unter  verschiedenen  Umständen  denkbar.  Es  konnte  z.  B.  vor- 
kommen, dafs  der  Grundherr  dem  Hektemoros,  der  mit  seinem  Anteil  (namentlich 
bei  schlechter  Ernte)  nicht  auskam,  eine  Anzahl  Mafs  stundete  oder  als  Vorschufs 
„zumafs"  (Hesiod.  Erg.  396  ff:  iyta  de  toi  ovx  inidw'ou  ovd'  imfiexQ*,aut.  Vgl. 
dazu  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  223,  Anm.  2).  Dieser  Vorschufs  kam  dann  bei  der 
nächsten  Ernteteilung  in  Anrechnung.    Wiederholte  Vorschüsse  konnten  die  Ab- 
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Zur  Notlage  der  Handwerker  und  kleinen  Gewerbetreibenden  trug 
auch  der  Umstand  bei,  dafs  die  Getreideproduktion  tUr  die  Ernährung 
der  vermehrten  Bevölkerung  nur  noch  knapp  ausreichte  l.  Dennoch 
führte  der  grofse  Grundherr  Getreide  nach  Aegina  und  Korinthos  aus, 
wo  es  weit  besser  bezahlt  wurde  als  auf  dem  geldarmern  attischen  Markte  B. 
Es  fehlte  den  Athenern  auch  an  Kolonien,  welche,  wie  in  andern  Staaten, 
die  überschüssige  Bevölkerung  aufnehmen  konnten. 

Endlich  litt  Attika  unter  dem  langen,  unglücklichen  Kriege  mit 
Megara  *  Derselbe  schadigte  zunächst  die  Küsten  -  und  Grenzbevöl- 
kerung,  den  Handel  und  Fischfang,  aber  auch  die  attischen  Olbauern, 
die  dadurch  ein  nahegelegenes  Absatzgebiet  verloren  * 

f. 

Einige  äufsere  Erfolge  konnten,  so  wichtig  sie  auch  für  die 
Ent Wickelung  des  uttischen  Staates  sein  mochten,  die  wirtschaftliche 
Notlage  und  die  hauptsächlich  in  ihr  wurzelnde  Unzufriedenheit  des 
Volkes  nicht  mindern.  Es  gelang  den  Athenern,  von  Solon  angefeuert, 
um  610  den  Megariern  Salamis  zu  entreiisen  5.  Die  Uberlieferung 
über  die  Art  der  Eroberung  ist  ungeschichtlich 6,  doch  verdient  die 

lieferim-  des  schlierslicb  dem  Grundherr«!  Zukommenden  unmöglich  machen.  Die 
Angabe  Plutarchs  bietet  jedoch  insofern  eine  beachtenswerte  Ergänzung  zur  l49n. 
als  sie  darauf  hinweist,  dafs  nicht  blofs  die  Hektemoroi,  sondern  auch  andere  Leute 
in  Schuldknechtschaft  gerieten. 

1)  Vgl  Belocb,  Gr.  Gesch.  I,  221 ;  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  56 

2)  Vgl.  S.  244,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  214.  217,  Anm.  2. 

4)  Attika  hat  zweifellos  nach  Megara  Öl  ausgeführt,  denn  die  eigene  Ölpro- 
duktion  Megaras  war  gering.  Vgl.  über  die  Erzeugnisse  Megaras  F.  Cauer,  Par- 
teien und  Politiker  in  Megara  und  Athen,  S.  13 ff.  —  Wenn  es  richtig  wäre,  wie 
nach  H.  Droysen,  Athen  und  der  Westen  (Berlin  1882)  41  ff.:  M.  Duncker,  Gesch. 
d.  Altert.  VI6,  136  annimmt  und  auch  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  402, 
S.  644  vermutet,  dafs  Athen  schon  damals  durch  megarische  Vermitte- 
lung  politisches  Getreide  einführte,  so  würde  durch  den  Krieg  dies« 
Einfuhr  gestört  und  in  Attika  eine  Teuerung  hervorgerufen  worden  sein.  Allein 
bei  Hdt.  VII,  147  sieht  Xeraes  am  Hellespontos  nur  Schiffe,  die  Getreide  aus  dem 
Pontes  nach  Aegina  und  der  Peloponnesos  (nicht  auch,  was  besonders  nahe  ge- 
legen hätte,  nach  Attika  bringen.  Wahrscheinlich  hat  erst  die  starke  Vermehrung 
der  Metoeken-  und  Sklavenbevölkerung,  die  städtische  Entwickelung  und  die  all- 
mählich sich  mindernde  Intensität  des  Ackerbaus  seit  den  Perserkriegen  die  Ein- 
fuhr von  Getreide  in  immer  gröfserm  Umfange  zur  Folge  gehabt.  Vor  Solon 
wurde  sogar  Getreide  aus  Attika  ausgeführt  und  zwar  in  nicht  geringem  Umfango 
und  mit  erheblichem  Gewinn.    Vgl.  S.  244,  Anm.  1. 

5)  Vgl.  S.  220  Anm. 

6)  Vgl.  S.  219  Anm. 
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aus  raegarischer  Quelle  stammende  Angabe  Beachtung,  dais  eine  ver- 
bannte und  nach  Salamis  ausgewanderte,  megarische  Adelssippe,  die 
Dorykleioi,  die  Insel  den  Athenern  in  die  Hände  spielen  half  l. 

Dieser  Gewinn  hob  die  Sperre  des  eleusinischen  Golfes  auf,  be- 
seitigte die  beständige,  unmittelbare  Bedrohung  der  nächsten  Hafenplätze 
Athens  und  ermöglichte  eine  kräftigere  Entfaltung  des  attischen  See- 
verkehrs. Freilich  gaben  die  Megarier  nicht  ohne  weiteres  die  Insel 
preis.  Sie  setzten  den  Kampf  fort,  wobei  sie  zwar  ihren  Gegnern  vielen 
Schaden  zufügten,  aber  auch  selbst  viel  zu  leiden  hatten  *.  Unter  die- 
sen Umständen  erschien  am  Ende  beiden  Teilen  eine  Beilegung  der 
Fehde  wünschenswert,  den  Megariern  vermutlich  um  so  mehr,  als  nicht 
blofs  die  Athener  ihre  pontischen  Handelsverbindungen  bedrohten 3, 
sondern  auch  die  Samier  an  der  Propontis  als  gefährliche  Konkurrenten 
auftraten  *.  Man  übertrug  den  Spartanern  die  Beendigung  des  Streites 
durch  einen  Schiedsspruch.  Ein  aus  fünf  Spartiaten  gebildetes  Schieds- 
gericht sprach  darauf  die  Insel  den  Athenern  zu  5. 


1)  Vgl.  S.  223  Anm. 

2)  Plut.  Solon  10:  Ov  pqv  äXXtl  tüv  MlyaQitür  imfiCyörrtov  noXXd  xaxd  xal 
dptörteg  eV  Ttp  noXipip  xat  näexovres  xtX.    Vgl.  dazu  S.  220  Anm. 

3)  Vgl.  weiter  unten  S.  249,  Anm.  1. 

4)  Um  600  begründeten  die  Samier,  alte  Handelafreunde  der  Korinthier,  die 
Kolonie  Perinthos  an  der  Propontia ,  welche  den  Megariern,  namentlich  ihrer 
Pflanzstadt  Salymbria,  höchst  unbequem  war.  Die  Megarier  unternahmen  einen 
Kriegszug  gegen  die  Perinthicr,  allein  diese  wurden  von  ihrer  Mutterstadt  kräftig 
unterstützt,  und  die  Megarier  erlitten  eine  grofse  Niederlage.  Vgl.  Bd.  I*,  S.  470, 
Anm.  2.  —  F.  Caner,  Parteien  und  Politiker  in  Megara  uud  Athen  (Stuttgart 
1890)  nimmt  mit  Recht  an,  dafs  die  Megarier  bald  nach  der  Begründung  von  Pe- 
rinthos  auazogen.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  die  Samier  sich  erat 
zur  Anlegung  der  Pflanzstadt  entschlossen,  als  sie  sich  mit  der  Gegend  bekannt 
gemacht  und  dort  vorteilhafte  Handelsbeziehungen  angeknüpft  hatten. 

5)  Plut.  Solon  10:  Tatiriv  Tqy  dixyv  idlxaanv  ZnaQtuttvSv  nivte  «W^  s  Kqi- 
ToXatdaf,  ',4uoji(fui>$TQf,  'Vi/'r^iJ'iK,  .'•/»•«;< ..  KX$o/j.i*n{.  Aelian,  V.  H.  VII,  19. 
Vgl.  dazu  S-  214,  Anm.  4  und  S.  221  Anm  Die  Athener  suchten  ihre  Ansprüche 
auf  die  Insel  auf  verschiedene  Weise  zu  begründen  durch  Interpolationen  der  Ilias 
[XL  557;  VII,  199),  Aneignung  salami nischer  Heroen  (S.  215,  Anm.  1),  attische 
Bestattungsweise  auf  Salamis  seit  alter  Zeit ,  delphische  Orakel.  Natürlich  lief» 
man  bereits  Solon,  der  die  attische  Sache  vor  dem  Schiedsgericht  vertreten  haben 
sollte,  diese  Gründe  geltend  machen,  obwohl  sie  den  Erörterungen  am  Ende  des 
4.  Jahrhunderts  angehören,  als  der  Besitz  der  Insel  wieder  in  Frage  kam.  Vgl. 
WUamowitz,  Herraes  IX,  322 ff.;  Philol.  Unter».  VII,  237 ff.  251  ff.  259:  Job. 
Toepffer,  Quaeat.  Pisistrateae  (Dorpat  188G ,  Dias.)  45 ff.  Die  Namen  der 
Schiedsrichter  haben  sich,  wie  Toepffer  a.  a.  O.,  S.  57,  Anm.  1  mit  Recht 
vermutet,  wohl  aus  der  Urkunde  erhalten.  Offenbar  waren  es  höchst  angesehene 
Spartiaten,  ob  aber  gerade  die  Ephoren  ist  mindesten-  fraglich.    Wie  der  Name 
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Der  salaminische  Erfolg  hat  wohl  die  Athener  zur  ersten  über- 
seeischen Untersuchung  ermutigt.  Gegen  Ende  des  7.  Jahrhun- 
derts sandten  sie  eine  Expedition  unter  Führung  des  Olympioniken 
Phrynon  aus,  welche  Sigeion  an  der  Nordwestecke  der  Troas,  etwas 
südlich  von  der  Mündung  des  Hellespontos,  in  Besitz  nahm.  Die  Wahl 
dieses  Platzes  zeigt  deutlich,  dafs  die  Athener  nicht  auf  den  Erwerb 
eines  selbständigen  Auswanderungsgebietes  ausgingen,  sondern  an  der 
grofsen  pontischen  Handelsstrafse  einen  festen  Stützpunkt  zu  gewinnen 
trachteten,  der  ihnen  eine  unmittelbare  Beteiligung  an  dem  pontischen 
Handel  ermöglichen  sollte  und  von  dem  aus  sie  anderseits  den  megarischen 
Handelsverkehr  mit  dem  Pontos  empfindlich  stören  und  damit  die 
Wurzel  des  megarischen  Wohlstandes  treffen  konnten  l.    Bei  dieser 


Kleomenea  im  Hause  der  Ägiden  vorkommt,  so  findet  sich  Anazilas  in  dem  der 
Eurypontiden.  Anaxilas  hiefs  ein  Urenkel  des  Königs  Theopompos.  Er  gehörte 
zur  iiinccrn  Linie  des  Hauses,  sein  Nachkomme  in  der  fünften  Generation  'war 
Leotychidas,  der  Sieger  bei  Mykale  (Hdt.  VIII,  131).  Dieser  Anaxilas  würde 
gerade  gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  gelebt  haben.  Amompharetos 
war  gewifs  ein  Vorfahr  des  aus  Hdt.  IX,  53  bekannten  Spartiaten. 

1)  Vgl.  über  den  Zweck  dieses  Unternehmens:  E.  Curtius,  Gr.  Gesch 
I6,  349;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI6,  134;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert,  n, 
§  402.  Duncker  meint,  dafs  die  athenische  Regierung  auch  an  die  Entfernung 
von  Unzufriedenen  gedacht,  E.  Curtius,  dafs  sie  zugleich  eine  vorteilhafte  Ab- 
lenkung nach  aufsen  beabsichtigt  hätte.  Holm,  Gr.  Gesch.  1 ,  465  weist  auf  die 
Bedeutung  der  freundschaftlichen  Beziehungen  Athens  zu  Miletos  hin.  —  Was 
die  Zeit  betrifft,  so  eroberte  nach  Hdt.  V,  94  erst  Peisistratos  Sigeion  und 
setzte  daselbst  seinen  Sohn  Hegeaistratos  zum  Tyrannen  ein.  Letzterer  hatte  um 
den  Besitz  Sigeion*  mit  den  Mytilenaiern  einen  langen  Krieg  zu  führen.  In  einem 
Treffen  dieses  Krieges  verlor  der  Dichter  Alkaios  aeinen  Schild.  Der  Krieg  wurde 
schliefslich  durch  einen  Schiedsspruch  des  korinthischen  Tyrannen  Periandros  be- 
endigt. Nach  den  weiter  unten  zu  erörternden  Angaben  der  alexandrinischen 
Chronographen  fiel  dagegen  die  Besetzung  Sigeions  und  der  darauf  folgende  Krieg, 
in  dem  sich  Pittako»  (den  Hdt.  gar  nicht  erwähnt)  hervorthat  und  Alkaios  seinen 
8child  verlor,  schon  in  das  letzte  Jahrzehnt  des  7.  Jahrhundert».  Man  hat  ge- 
wöhnlich angenommen,  dafs  die  Athener  zwei  Kriege  mit  den  Mity- 
lenaiern  geführt  und  in  der  Zeit  zwischen  beiden  Sigeion  verloren  bätteu.  Vgl. 
Grote,  Gesch.  Griech.  IP,  154;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI5,  52.  135.  274. 
460  ff.  (Sigeion  um  610  erobert ,  es  ging  verloren ,  als  sich  die  Lesbier  zur  Er- 
haltung ihrer  Festlandabesitzungen  den  Persern  unterwarfen,  um  533  von  Peiai- 
stratoa  wieder  gewonnen);  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX,  123  (scbüefat  sich 
Duncker  an);  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  I» ,  349;  Erwin  Rohde,  Rhein.  Mus. 
XXXIII  (1878),  216 f.;  Joh.  Toepffer,  Quaestiones  Pisistrateae  (Dorpat  1886 
Diss.)  61  —  114  (erster  durch  den  Schiedsapruch  Perianders  beendigter  Krieg  gegen 
Ende  des  7.  Jahrhunderts,  zweiter  Krieg  in  den  letzten  Jahren  des  Peiaistratoe) ; 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  398  Anm.  und  §  402  (um  600  Schiedsspruch 
Perianders,  dann  Wiederauabruch  des  Kampfes  und  Fortsetzung  bis  zur  Zeit  des 
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Unternehmung  wurden  sie  gewil's  durch  die  Milesier  begünstigt,  sie  ge- 
rieten aber  in  Konflikt  mit  den  Mytilenaiern,  denn  die  Troas  war  von 


Peisistratos).  —  Dagegen  hat  A.  Schoene,  Symbol.  Philol.  Bonn.  (Leipzig  1867) 
746  ff.  auf  Grund  der  Darstellung  Herodots  den  Kampf,  in  dem  Alkaios  seinen 
Schild  verlor,  in  den  Anfang  der  Regierung  des  Peisistratos  gesetzt.  Gegen 
Schoene  mit  Recht  Erw.  Rohde  a.  a.  O.,  S.  214  ff.  Bei  och,  Rhein.  Mus.  XLV 
(1890),  465  und  Gr.  Gesch.  I,  316.  330,  Anm.  2  will  mit  Rücksicht  auf  Hdt.  V, 
94  und  die  Erwähnung  von  Naukratis  bei  Sappho ,  Frgm.  138  nur  eiuen,  von 
Peisistratos  um  Sigeion  geführten  Krieg  anerkennen.  Alkaios ,  Pittakos  und 
Sappho  werden  daher  bei  ihm  zu  Zeitgenossen  des  Peisistratos.  Für  Belochs  An- 
sicht auch  F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker  in  Megara  und  Athen  (Stuttgart 
1890)  S.  88,  Anm.  1.  Für  die  Geschichtlichkeit  der  Ausätze  der  Chronographen 
tritt  wiederum  Erw.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XLII  (1887),  477  ein. 

Zunächst  ist  der  Schiedsspruch  des  Periandros  als  •geschichtliche  Thatsache 
genügend  bezeugt.  Hdt.  V,  95;  Apollodoros  b.  Diog.  Laert.  1,  74;  Strab.  XIII, 
600  (Demetrios  von  Skepsis).  Noch  zur  Zeit  des  Aristoteles  beriefen  sich  auf 
diesen  Schiedsspruch  die  Tenedier  in  einem  Grenzstreite  mit  Sigeion  Aristot. 
Rhet.  I.  15,  p.  1375  b,  v.  31.  Nun  starb  Periandros  um  586/5  (vgl.  Bd.  P, 
S.  688,  Anm.  I)  und  es  ist  unmöglich,  seine  Lebenszeit  über  die  Mitte  des  0.  J  hr- 
hunderts  hinaus  zu  erstrecken,  oder  ihn  gar  zum  Zeitgenossen  des  Hippias  zu 
machen.  Da  Hegesistratos,  den  Peisistratos  nach  der  Eroberung  zum  Statthalter 
Sigeions  einsetzte,  jedenfalls  erst  nach  560  geboren  wurde  (Hdt.  I,  61;  Aristot. 
'A&n.  17,  4)  so  kann  Peisistratos  nicht  in  der  ersten  Zeit  seiner  Regiermng  (wie 
Schoene  und  E.  Curtius  meinen),  Sigeion  erobert  haben,  es  muls  vielmehr  dieses 
Unternehmen,  wofür  auch  andere  gewichtige  Gründe  sprechen,  in  die  Zeit  zwischeu 
535  und  527  fallen.  Vgl.  Duncker  a.  a.  O.  466  und  Job.  Toepffer  a.  a.  O.  108 ff. 
Mithin  enthält  die  Darstellung  Herodots  einen  chronologischen  Widerspruch,  und 
es  sind  zwei  Kriege  geführt  worden,  der  erste  vor  585,  der  andere  nach 
535.  Ein  Beweis  der  attischen  Herrschaft  über  Sigeion  vor  der  Mitte 
des  6.  Jahrhunderts  ist  die  attische  Inschrift  auf  der  Stele  des  in  Sigeion 
lebenden  Prokonncsiers  Phanodikos.  Roehl,  IGA.  492.  Vgl.  zur  Erklärung 
der  Inschrift:  Wilamowitz,  Lect.  epigraphicae,  Ind.  Schol.  Gotting.  1885,  p.  1  f . 
A.  Kircbboff,  Stud.  zur  Gesch.  d.  gr.  Alphab.4,  S.  22 ff.  setzt  mit  Recht  die  In- 
schrift „spätestens  gegen  Ende  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhundert* ". 

Joh.  Toepffer  a.  a.  0.,  S.  85  schliefst  sich  der  auch  von  andern  (vgl.  Suse- 
mihl,  Rhein.  Mus.  XLII,  S.  143)  vertretenen  Ausicht  Valckenaeers  an,  dafs  Hero- 
dotos gelegentlich  der  Erzählung  der  Einnahme  Sigeions  durch  Peisistratos  nur 
episodisch  auf  den  frühern  Krieg  zurückgekommen  sei.  Allein  nach  der  Dar- 
stellung Herodots,  wie  sie  uns  vorliegt,  folgen  die  Kämpfe  um  Sigeion,  bei  denen 
Alkaios  seineu  Schild  verlor,  zeitlich  der  Eroberung  des  Peisistratos.  Herodotos 
deutet  mit  keinem  Worte  au,  dafs  es  sich  um  eine  episodische  Erwähnung  von 
Kämpfen  einer  früheren  Zeit  handelt.  Es  ist  viel  wahrscheinlicher,  dafs  Hero- 
dotos (wie  u.  a.  Grote ,  Gesch.  Griechenl.  II' ,  154  und  Ed.  Meyer ,  Gesch.  d. 
Altert.  II,  §  402  Anm.  meinen)  alles,  was  ihm  über  die  Kämpfe  zwischen  deu 
Athenern  und  Mytilenaiern  bekannt  war,  zu  einem  chronologisch  falschen  Gesamt- 
bilde zusammengezogen  hat.  Die  mündliche  Überlieferung,  aus  der  er  schöpfte, 
reichte  im  gauzeu  uicht  über  die  Zeit  der  Peisistratiden  hinaus  (vgl.  Bd.  I1,  512: 
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Abydos  an  lesbisches  Kolonialgebiet  und  auch  auf  der  andern  Seite  des 
HelleBpont08  waren  Sestos  und  Madytos  lesbiscke  Pflanzstädte.  Sigeiou 


II*,  4),  und  es  konnte  sich  in  derselben  die  chronologische  Folge  entfernterer  und 
verwickelterer  Ereignisse  leicht  verschieben  und  zusammenschieben. 

Der  Krieg  um  Sigeion  war  offenbar,  ebenso  wie  der  mcgarische,  eine  Fehde, 
die  jahrzehntelang  die  Beteiligten  beschäftigte.    Zeitweise  entbrannte  der  Kampf 
heftiger,  dann  trat  ^tatsächliche  oder  vertragsinä  feige  Waffenruhe  ein,  auf  die  eine  . 
Erneuerung  des  Kampfes  folgte.    Vgl.  S.  221  Anm. 

Nach  Strub.  XIII,  599  (Demetrios  von  Skepsis)  setzten  sich  die  Athener  unter 
Führung  des  Olympioniken  Phrynon  in  den  Besitz  von  Sigeion,  während  die  Les- 
bier für  sich  fast  die  ganze  Troas  in  Anspruch  nahmen  und  auch  daselbst  die 
meisten  Ansiedelungen  begründet  hatten.  Der  Mytilenaier  Pittaltos ,  einer  der 
sieben  Weisen,  nXtvoac  inl  röv  4>gvywva  atQaxnyov  ditnoXc'/j>ci  re'our  diari&els  xal 
näa^up  xaxtäs'  Sie  xal  IdXxaiöf  <pr,aiv  6  noiqiijg,  eaviov  fr  rm  aytuvi  xaxüg  tptgo- 
(xtvov  rd  onXa  n(M 'ja  na  yvyeiv  xiX,  vciegor  d '  tx  fAoyo/ia^iai  tötet  er  den  Phrynon. 
Der  Krieg  dauert  aber  noch  weiter  fort,  bis  ihn  der  Schiedsspruch  des  Periandros 
beendigt.  Die  Worte  Sie  xai  UXxalog  tpijatv  sind  keineswegs  mit  Kramer  I  Praef. 
LXXXVII,  A.  Meineke  und  A.  Schoene  a.  a.  0.,  S.  750  als  Interpolation  aus 
dem  Texte  zu  entfernen,  sondern  stehen  mit  demselben,  wie  Joh.  Toepffer.  Quaest. 
Pisistrateae,  p.  84  nachweist,  mit  demselben  in  eugem  Zusammenhange.  Es  folgt 
in  dem  Berichte  Strabons  ebenso  wie  bei  Herodotos  auf  einen  langen,  an  allerlei 
Wechselfällen  reichen  Krieg,  in  dem  u.  a.  Alkaios  seinen  Schild  verliert,  der 
Schiedsspruch  des  Periandros.  Herodotos  knüpft  ihn  nur  an  die  Eroberung  Sigeions 
durch  Peisistratos. 

Zur  zeitlichen  Bestimmung  dieses  ersten  Krieges  kommen  folgende  Angaben 
in  Betracht.  Phrynon  siegte  nach  der  Oiympionikenliste  bei  Euseb.  I,  199  Schoene 
(Iul.  Africanus)  Ol.  36,  1  =  636  im  Stadion ,  nach  Diog.  Laert.  1 ,  74  im  Pan- 
kratiou.  Dadurch  ist  die  Zeit  Phrynons  ungefähr,  aber  auch  nur  ungefähr  be- 
stimmt. Vgl.  Bd.  I»,  S.  587  (Thukydides  bezeichnet  die  Olympiaden  nach  den 
Siegern  im  Pankration).  Ferner  wufste  man  aus  den  Gedichten  des  Alkaios,  dafs 
dieser  ein  Zeitgenosse  des  Pitt&kos  war.  ivrrixuaae  dt  iovt<uc  xal  ft  Zatuput. 
Streb.  XIII,  617.  —  Nach  Diog.  Laert.  I,  79  fiel  die  Blüte  des  Pittakos  um  Ol. 
42  =  612/9,  er  starb  Ol.  52,  3  =  570  fltov<  vntQ  h>i  ixdoptjxona.  Die  Zahl 
kpdo^xovia  ist,  wie  Meursius,  Bergk,  Susemibl ,  Rhein.  Mus.  XLII  (1887),  14l" 
und  Erw.  Rohde,  ebenda,  S.  476  bemerkt  haben,  aus  dydonxovia  verschrieben. 
Rohde  weist  ferner  darauf  hin,  dafs  nach  dem  regelmäfsigeu  Sprachgebrauche  bei 
der  Ansetzung  der  Blüte  das  erste  Jahr  der  Olympiade  gemeint  ist.  Also  Blüte: 
Ol.  42,  1  =  612/11,  Tod  =  Ol.  52,  3,  Alter:  82  Jahre.  Auf  die  Urquelle,  aus 
der  die  Angaben  des  Diog.  Laert.  stammen,  gebt  auch  Suid.  s.  v.  /Jtrraxof  zurück 
(vgl.  E.  Maafs,  De  biographis  Graecis,  Philol.  Uuters.  III,  114ff.;  Erw.  Rohde, 
Rhein.  Mus.  XLII,  477).  Suid.  setzt  die  Geburt  des  Pittakos  in  Ol.  32  =  652, 
d.  h.  nach  der  üblichen,  ungefähren  Schätzung  der  Chronographen  vierzig  Jahre 
vor  der  dxfAtj.  Dann  heifst  es  bei  Suidas :  *i?  xal  avros  fuir  C'  oo<p*\y  aty.  eyoaipe 
vöfiov( ,  xal  Tfl  ftß'  oXvuntadi  MikayxQov  roV  xvQavvoy  AhivX^vtis  dyeiXe  ,  xai 
+(ji'»'üj»-a  aiQaxqycv  l49>jvaiary  noXt/iovyia  vntQ  rov  £tyetov  fioyofta^mv  dnixitivt 
*iX.  Die  Blüte  fallt  hier  also  mit  der  Ermordung  der  mytilenaeischcn  Tyrannen 
Melanchros  zusammen,  die  Datierung  bezieht  sich  nicht  auch  auf  den  Zweikampf 
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sollte  der  Mytilenaier  Archeanax  mit  Steinen  aus  dem  zerstörten  Ilion 
befestigt  haben  K  Zur  Vertreibung  der  Eindringlinge  wurden  daher 
von  den  Mytilenaiern  Streitkräfte  unter  Führung  des  Pittakos,  des 
Hyrrhas  Sohn,  nach  dem  Hellesponlos  geschickt 8.  Nachdem  wohl  ein 
unmittelbarer  Angriff  auf  Sigeion  gescheitert  war,  befestigten  die  My- 
tilenaier  nördlich  davon  den  sandigen  Vorsprung  an  der  Skamandros- 
Mündung,  der  den  westlichen  Abschlufs  des  Hellespontos  bildet.  Diese 
Achilleion  genannte  Veste  schnitt  die  unmittelbare  Verbindung  der 
Athener  mit  der  Meeresstrafse  ab.  Es  kam  nun  zu  einem  langen, 
Wechsel  vollen  Kriege,  in  dem  Sigeion  und  Achilleion  die  Stützpunkte 
waren,  von  denen  aus  die  Athener  und  Mytilenaier  sich  bekämpften  3. 


mit  Phrynon,  denn  dieser  wird  von  den  Chronographen  in  Ol.  43,  2  =  607/6  ge- 
setzt. Vgl.  Euseb.  Vers.  Arm.  Ahr.  1410;  Hieron.  Ahr.  1410  Schoene  (1409  F\ 
Vgl.  Toepffer,  Quaest.  Pisistrateae ,  p.  66;  Susemihl,  Rhein.  Mus.  XLII  ^1887), 
142,  Aum.  3  (8.  irrt  jedoch,  wenn  er  die  Ansehung  der  Ahme  auf  die  Aussendung 
des  Pittakos  gegen  Phrynon  bezieht)  und  Erw.  Rohde  ebenda,  8.  477  [R.  giebt 
seine  im  Rhein.  Mus.  XXXIII,  187  ausgesprochene  Ansicht  auf.  dafs  die  dxf*4 
nach  dem  Zweikampfe  mit  Phrynon  datiert  wurde).  Erw.  Rohde  hält  das  Datum 
642  als  Zeit  der  Ermordung  des  Melanchros  für  ein  geschichtlich  überüefertes, 
ebenso  die  weitern  apoUodorischen  Daten  bei  Diog.  Laert.  1,  74  und  79,  dafs 
Pittakos  590  zum  Aesymneten  gewählt  wurde,  580  dieses  Amt  niederlegte  und  570 
starb.  Das  Datum  des  Endes  der  Tyrannis  des  Melanchros  dürfte  in  der  That 
aus  der  mytilenaeischen  Prytanenliste  und  Chronik  ebenso  uugefähr  richtig  zu  er- 
mitteln gewesen  sein,  wie  man  an  der  Hand  der  attischen  Archontenliste  Drakon, 
Solon  und  Peisistratos  zeitlich  bestimmen  konnte.  Der  dem  Schiedssprüche  Pe- 
rianders  vorhergehende  Zweikampf  zwischen  Pittakos  und  Phrynon  ist  jedoch 
schwerlich  auf  Grund  wirklicher  Überlieferung  in  das  Jahr  607,  6  gesetzt.  Nicht 
unverdächtig  ist  es,  dafs  er  gerade  in  die  Mitte  der  Regierung  Periandera  (627 
bis  586  vgl.  Bd.  I",  638)  und  dreifsig  Jahre  nach  dem  olympischen  Siege  Phry- 
nons  angesetzt  ist.  Doch  werden  die  Erwägungen  der  Chronographen  von  der 
Wahrheit  nicht  sehr  entfernt  sein.  Der  Krieg  wird  zwischen  610  und  595  anzu- 
setzen sein. 

1)  Strab.  XIII,  599.  Über  die  Namensfonn  Archeanax  statt  der  in  deu 
Hdschr.  überlieferten  Archaianaz  vgl.  Diog.  Laert.  III,  31;  Diod.  XII,  31;  Alkaios 
Frgm.  119  und  dazu  Toepffer  a.  a.  O.,  8.  62,  Anm.  2. 

2)  Strab.  XIII,  6U0;  Diog.  Laert.  I,  74;  Plut.  d.  Herod.  malign.  15,  p.  858. 
Pittakos  YQQadios  genannt  als  "Yqq«  naie.  Suid.  s.  v.  "Yv^a  naie;  Priscian  U, 
p.  65  Hertz.  Diese  patronymische  Bildung  kommt  auch  in  Thessaüen  vor.  Man 
machte  vielfach  fälschlich  den  Pittakos  zum  Sohne  des  Hyrrhadios.  Diog.  Laert. 
I,  74.  80;  Suid.  s.  v.  IJuraxoe.    Vgl.  dazu  Toepffer  a.  a.  O..  8.  64,  Anm.  4. 

3)  Hdt.  V,  94 :  inokifieov  yttQ  ex  je  '■i-/üh,i<.v  nöXios  ÖQptöfitvoi  xui  JUytiov 
int  xqö*o*  ov/vor  MvtiXqraioi  xe  xai  'A&tjvuiut.  Gegen  die  Angabe  des  Timaiot, 
Periandros  inauxioai  ro  .^»A&iov  toiq  ABnvaüns  ßo^&oi'vra  rote  ntQt  UttTaxor 
wendet  sich  Demetrios  von  Skepsis  bei  Strab.  XIII,  600.  Vgl.  noch  Pün.  H.  N. 
V,  124;  Valer.  Maz.  VI,  5  ext.  1.    Der  eigentliche  Gegenstand  des  Kampfes  war 
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In  einem  Gefechte,  das  für  letztere  unglücklich  verlief,  warf  der 
Dichter  Alka  ins,  wie  er  seinem  Freunde  Melanippos  meldete,  auf  der 
Flucht  seinen  Schild  fort,  den  dann  die  Sieger  im  Tempel  der  Athena 
zu  Sigeion  aufhingen  1.  Grofsen  Ruhm  erwarb  sich  dagegen  Pittakos, 
als  er  Phrynon  im  Zweikampf  erschlug  *  und  dadurch  wesentlich  dazu 

Sigeion.  Vgl.  Hdt.  V,  94  (ol  piv  tintutiortts  t^r  /cJpqy  xrX.);  Strab.  XIII,  599; 
Polyain.  Strat.  1 ,  25  (ifiorofutxovr  £iyeiov  ntffi) ,  Plut.  de  Herod.  malign.  15, 
p.  858;  Schol.  Aeschyl.  Eumen.  398;  Suid.  s.  v.  J7nr«xdf  vgl.  Toepffer  a.  a.  0. 
88  ff.  Nach  Diog.  Laert.  I,  74  kämpften  die 'Athener  und  Mytilenaier  neQ\  rfj>- 
'jiXiM-t(ti6o<;  zoiQai,  Pittakos  tötet  Phrynon  und  avtaaiaaro  ro  /cur»«  r  vortQor  per 
to(  <pi}<Ttr  'j4noXX6<f(OQO(  ir  toi(  /povuroff  diadixaa&fjvai  rovf  'Adqraiovf  ntQi  rov 
xuiqinv  «pdf  roi'f  MavXifraiovf,  Periandros  sprach  es  den  Athenern  tu.  Der  Irr- 
tum inbezug  auf  den  Schiedsspruch  liegt  auf  der  Hand,  auch  scheint  die  'Ax^- 
Xiiri<;  x^Q"  keine  andere  als  die  */X«r?  bei  Hdt.  zu  sein,  indessen  das  /«u^0». 

das  Pittakos  durch  seinen  Sieg  (aus  schwerer  Bedrängnis)  rettet,  kann  doch  nur 
das  Achilleion  sein,  und  das  mufs  in  der  Quelle  des  Diog.  Laert.  gestanden  haben. 
Vgl.  Duncker  VP,  135;  Erw.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1878),  216  und  da- 
gegen Toepffer  a.  a.  0.  88,  gegen  den  sich  wiederum  Erw.  Rohde,  Rhein.  Mus. 
XUI  (1887),  477  wendet. 

1)  Alkaeos,  Frgm.  32  Bergk,  P.  L.  Gr.  IIP,  159  (Hdt.  V,  95;  Strab.  XIII, 

600). 

2)  Strab.  XIII,  600;  Diog.  Laert.  I,  74;  Diod.  IX,  12;  Plut.  de  Herod.  malign. 
15;  Polyaen  I,  25;  Suid.  s.  v.  /IirroxoV;  Schol  Aesch.  Eumen.  397;  Festus, 
p.  285  M  ;  Jul.  Africanus  Ol.  36  b.  Euseb.  v.  Schoeue  I,  200;  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr. 
1410  j  Hieron.  Abr.  1410.  —  Was  über  die  Art  des  Zweikampfes  verlautet  '.Pitta- 
kos wirft  über  seinen  Gegner  ein  Fischernetz),  ist  ungeschichtlich  und  nach  dem 
Kampfe  der  retiarii  bei  den  Gladiatorenspielen  erfunden.  Bei  Strab.  XIII,  600  er- 
seheint Pittakos  genau  in  der  Bewaffnung  eines  retiarius.  Vgl.  Toepffer,  Quaest. 
Pisistrateae.  p.  96  ff,  der  darum  an  der  Geschichtlichkeit  des  Zweikampfes  über- 
haupt zweifelt,  zumal  Herodotos  über  denselben  nicht«  sage.  Indessen,  wenn  Hdt. 
denselben  nicht  erwähnt,  so  folgt  daraus  in  diesem  Falle  noch  nicht,  dafs  er  von 
ihm  nichts  wufste.  Es  heifst  bei  Hdt.  V,  95:  noXtunnw  otpttov  nartotu  *«i 
tiXXa  iyivtro  ir  r^<ti  ptixfl«*,  (v  äe  drj  xttlAX*aio<  6  noiijrijc  *iX.  Stein  bemerkt  dazu 
mit  vollem  Recht:  „Bei  äXX*  denkt  H.  wohl  besonders  an  den  berühmten  Zweikampf 
zwischen  Pittakos  und  Phrynon".  Für  ungeschichtlich  wird  der  Zweikampf  auch 
von  Grundner,  Quo  tempore  atque  duce  bellum  Salaminium  etc.  (Jena  1875,  Diss.) 
S.  31,  Anm.  2  und  F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker  in  Megara  und  Athen  (Stutt- 
gart 1890)  8.  88,  Anm.  1  erklärt,  an  der  Geschichtlichkeit  halten  dagegen  Erw. 
Rohde,  Rhein.  Mus.  XLn  (1887),  476  und  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  402, 
S.  644  fest.  —  F.  Cauer  sagt:  „Der  Zweck  dieser  Erfindung  wird  gewesen  sein, 
den  Namen  IJnrcixetor,  welchen  ein  Grundstück  bei  Sigeion  noch  in  späterer 
Zeit  trug  (Diog.  Laert.  I,  75;  Plut.  de  Herod.  malign.  15)  zu  erklären.  Allein 
nirgends  ist  angegeben,  dafs  das  xa^w  nnraxtor  bei  Sigeion  lag.  Die  Über- 
lieferung übet  die  Landschenkung  an  Pittakos  ist  eine  so  zersplitterte  und 
schwankende,  dafs  sich  nicht«  Sicheres  feststellen  läfst.  Nach  Diod.  IX,  12  ver- 
liehen ihm  die  Mytilenaier  die  Hälfte  r*{  z^Qn<  ****  fr  iporopäx^t ,  nach  Val. 
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beitrug ,  dafs  die  Mytilenaier  Acbilleion  behaupteten  Schließlich 
einigte  man  sich  über  die  Beilegung  der  Fehde  durch  einen  Schieds- 
spruch des  korinthischen  Tyrannen  Periandros.  Dieser  entschied,  dafs 
beide  Teile  das  behalten  sollten,  was  sie  thatsächlich  im  Besitze  hätten. 
Infolge  davon  behielten  die  Athener  Sigeion,  die  Mytilenaier  Achilleion  *, 
Ersteren  fiel  also  der  eigentliche  Gegenstand  des  Rampfes  zu,  aber  die 
mytilenaeische  Veste  versperrte  ihnen  die  unmittelbare  Verbindung  mit 
dem  Hellespontos. 

£• 

In  Attika  hatte  inzwischen  die  wirtschaftliche  und  politische  Ent- 
wickelung  eine  höchst  bedenkliche  Gestalt  angenommen.  Das  hart  be- 
drängte und  bedrückte  Volk  erhob  sich  gegen  die  Oligarchie  der  Rei- 
chen, die  den  Staat  und  die  Bevölkerung  beherrschte  und  ausbeutete  3 
Der  Habsucht  fiel  nicht  nur  der  Einzelne  zum  Opfer,  sondern  sie  ver- 
griff sich  auch  an  dem  Gute  der  Gemeinde  und  der  Heiligtümer  *. 
Das  Gericht  gewährte  dem  gemeinen  Manne  keinen  Schutz,  denn  die 
Richter  gehörten  zur  herrschenden  Klasse  und  iallten  ungerechte  Ur- 
teile 6.  Je  schwerer  der  Druck  auf  dem  Volke  lastete  und  es  er- 
bitterte, desto  mehr  wuchs  die  Begehrlichkeit  und  der  revolutionäre 
Trieb.  Die  Volkspartei  forderte  eine  Landaufteilung  und  vollständige 
Umgestaltung  der  Verfassung  6. 


Max.  VI,  5  Ext.  1  die  Hälfte  recuperati  agri ,  er  wies  indessen  das  Geschenk  zu- 
rück und  veranlafste  (nach  Diod.)  die  Aufteilung  desselben  zu  gleichen  Teilen. 
Nach  Sosikrates  b.  Diog.  Laert.  I,  75  behielt  er  von  dem  angebotenen  Acker  nur 
ein  kleines  Stück,  ähnlich  Nepos,  Thrasyb.  4;  Plut.  de  Herod.  malign.  15,  p.  85*i 
und  praeeept.  rci  publ.  ger.  27,  p.  820  F  (>j*  yaQ  ixtfaaio  x<ÖQat  iok  noXirtut  xrX.). 
Bei  Diog.  Laert.  I,  75  wird  dem  Pittakos  anscheinend  zum  Lohne  für  seine  Wirk- 
samkeit als  Aisymnetes  Land  geschenkt,  u  dt  tegav  avijxev,  ijtis  vvv  Ihriäxeiof 
xttkeüt'i  DarauB  ist  zu  entnehmen,  dafs  es  ein  von  Pittakos  gestiftetes  Tempel- 
grundstück gab.  Toepffer  a.  a.  0.  105  vermutet,  dafs  die  Landschenkung  an 
Pittakos  mit  einer  Landaufteilung  nach  dem  Siege  über  die  verbannten  Oligarchen 
zusammenhing. 

1)  Vgl.  S.  252,  Anm.  3. 

2)  Hdt.  V,  95:  xarijXXa{e  dt  wtf*,  vepca&m  txatignvg  tijV  HyHov  piv 
vvv  orto»  iyivtto  vn '  lA&titraiaiai.    Vgl.  S.  250  Anm. 

3)  VgL  S.  187  und  S.  243. 

4)  Solou  Frgm.  4,  v.  12  ff. 

5)  Solon  Frgm.  4,  v.  Uff.  37;  Frgm.  36,  v.  8 

6)  Aristot.  *A9n.  11,  2:  6  per  yaQ  dfjftot  wem  ndvi '  üvndnota  not^auv  avtov, 
xrX,    Plut.  Solon  13:  yijv  avadtioaa9fti  xal  oX<o(  fttraarqoui  rqV  -uihittttr 
Aristot.  'A&n.  12,  3:  xai  nukiv  d'   ir$Q)w&i  nov  Xäyei  ntQl  t<üv  diavtifiaa&ai  i  >\ 
yr\v  ^ovXoftivoty  •  o'i  d'  i<j>y  dgnayataiy  tjXS-nv^  lXnf(d'  el)xoy  atpvtav  xrX.  .  .  .  ovdt 
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Der  Kampf  der  Parteien  war  hartnäckig;  lange  Zeit  war  die 
Bürgerschart  wie  in  zwei  feindliche  Lager  gespalten  l.  Man  stand  dicht 
vor  einem  Bürgerkriege.  In  dieser  kritischen  Lage  trat  Solon,  der 
infolge  seiner  Verdienste  um  die  Eroberung  von  Salamis  in  allen 
Kreisen  hohes  Ansehen  besafs  *,  immer  mehr  als  derjenige  Mann  her- 
vor, der  allein  imstande  wäre,  den  Staatswagen  zu  lenken  und  in  das 
rechte  Geleise  zu  bringen.  Er  war  der  Sohn  des  Exekestides 
und  stammte  aus  einem  vornehmen,  mit  dem  Königsgeschlechte  der 
Medontidcn  verwandten  Hause3,  gehörte  aber  seinem  Vermögen  und 
seiner  Lebensstellung  nach  (als  Kaufmann)  nicht  zu  den  reichen  Stan- 
desgenossen, welche  den  Staat  beherrschten,  sondern  zum  Mittelstande  4. 


ftot  TVQttvyldos  |  t'tvSdvu  ßiq  n  (p#)*»\  ovdi  ni*(iQ«)s  /»oyoc  |  naiQi'doe  xaxoittiy 
iaifloif  iaopoiQlav  exei».  Wiederholte  Hinweise  auf  die  Begehrlichkeit  des  Vol- 
kes, das  Solon  im  Zaume  hielt:  Solon  bei  A riatot.  'A&n.  12,  4,  v.  1 — 2;  v.  47 ff. 
(Frgm.  36,  v.  18-20)  12,  1  (Frgm.  5)  und  12,  5.  Die  Forderung  der  Landauf- 
teilung betraf  wesentlich  die  Aufteilung  der  inifioQros  yn  der  grofsen  Grundherren, 
an  die  sie  auf  Teilbau  bewirtschaftenden  Hektemoroi.  Vgl.  S.  109.  Unter  Hin- 
weisung auf  den  Umstand,  dafs  im  Attischen  dasselbe  Wort  (*A^oc)  zur  Be- 
zeichnung von  Los,  Erbe,  Landgut  dient,  macht  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  47 
die  richtige  Bemerkung,  dafs  der  private  Grundbesitz  des  herrschenden  Standes 
durch  Occupation  und  Aufteilung  von  Gemeindeland  entstanden  sei. 

1)  Aristot.  'A*x.  5,  1. 

2)  Vgl.  S.  221  Aum. 

3)  Darum  heist  Solon  Kocty<%.  Plut.  Solon  1 ;  Diog.  Laert.  III,  1 ;  Suid.  s.  v. 
AWpArw.  Vgl.  S.  127.  131  und  dazu  Joh.  Toepffer,  Att.  Genealogie,  S.  234, 
Anm.  1.  Uber  die  Bezeichnung  Solous  als  2aX«f*lvio$  vgl.  S.  222  Anm.  Nach 
Aristot.  'A&n.  5,  1  gehörte  er  tjj  vlv  <pvaei  xai  r?j  <fr>'£fl  zu  den  nQwroi  (vgl.  dazu 
Kaibel,  Stil  und  Text  der  U9n.t  S.  132).  Plut.  Solon  1 :  olxtag  <tk  ngairn  xard 
yivo<.  Nach  Didymos  b.  Plut.  a.  a.  0.  stimmten  alle  darin  überein,  dafs  Solon« 
Vater  Exekestides  biefs,  nur  ein  sonst  unbekannter  Grammatiker  Philokles  hatte 
denselben  Euphorion  genannt.  Ein  Verwandter  (aber  kein  Bruder.  Vgl.  Diog. 
Laert.  III,  1)  und  naher  Freund  Solons  war  Dropides,  ein  Vorfahr  des  Oli- 
garchen  Kritias:  Plut.  Charm.  157 E;  Tim.  20  E  Mahnung  Solons  an  Kritiaa, 
den  Sohn  des  Dropides:  Frgm.  22.  —  Berührung  von  Piatons  Stammbaum 
(mütterlicherseits)  mit  Solon:  Diog.  Laert.  m.  I.  Vgl.  dazu  W.  Petersen,  Quae- 
stiones  de  hist.  gentium  att.  (Kiel  1880,  Diss.)  107  ff.  —  Nach  Herakleidea  Pon- 
tikos  bei  Plut.  Solon  1  war  die  Mutter  Solons  eine  Base  der  Mutter  des  Peisi- 
stratos. 

4)  Aristot.  W*rr.  5,  3:  t?j  <T  ovaia  xai  ro»c  nQtiypaat  (vgl.  Kaibel,  Stil  und 
Text  der  W**.,  S.  132)  tüv  ,iMw;  Pol.  IV.  11,  p.  1296  a,  v.  19.  Vgl.  über  den 
fÄf'aof  und  die  aristotelische  fieooi^  sowie  über  die  Beurteilung  Solons  und  seines 
Werkes  unter  diesem  Gesichtspunkte,  S.  25,  Anm.  4.  —  Solon  Kaufmann:  S.  187, 
Anm.  2.  Er  rechnet  sich  nicht  zu  den  nXnvatoi :  Solon  bei  Aristot.  A&n.  5,  3  und 
bei  Plut.    Solon  3.    Immerhin  mufs  er  wohl,  nach  seiner  Wahl  zum  Archon  zu 
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Machte  ihn  auch  dieser  äufsere  Umstand   zum  Vermittler  zwischen 
den  Parteien  geeignet 1 ,  so  empfahl  ihn  zum  Staatsordner  vor  allem 
seine  ganze  Persönlichkeit.    Seine  Gedichte,  welche  die  attische  Li- 
teratur eröffneten,  zeigen  ihn  als  eine  ideal  angelegte,  jedoch  von 
;  Schwärmerei  freie  Natur,  als  einen  klar  denkenden  und  praktisch  han- 
:  delnden  Mann.    Bis  in  sein  hohes  Alter  bewahrte  er  Lust  zum  Leben 
j  und  zum  Lernen.  Mit  warmer  Vaterlandsliebe  und  politischer  Einsicht 
verband  er  eine  einfiache  Frömmigkeit  und  einen  festen  Glauben  an 
'  die  göttliche,  jedes  Unrecht  früher  oder  später  strafende  Gerechtigkeit. 

Er  handelte  nach  dem  Grundsatze,  dafs  der  Mittelweg  der  beste  wäre  *, 
\  griff  aber  mit  voller  Energie  ein,  wenn  es  die  Umstände  erforderten, 
und  hielt  an  dem,  was  er  für  richtig  erkannt  hatte,  unerschütter- 
|  lieh  fest. 

Was  er  über  die  Lage  des  Staates,  die  Ursache  des  Übels  und 
die  Mittel  zur  Heilung  dachte,  that  er  der  Bürgerschaft  in  Elegien 
kund.  Es  waren  in  grolsen,  allgemeinen  Zügen  gehaltene  Volksreden 
in  Versen,  deren  klare  und  feste,  rückhaltlose  und  eindringliche  Sprache 
einen  tiefen  Eindruck  machte.  Am  Eingänge  einer  der  bedeutsamsten 
Elegien  5  spricht  er  die  Uberzeugung  aus ,  dafs  nach  dem  Willen  der 
Götter  die  Stadt,  über  die  Pallas  Athena  schirmend  ihre  Hand  hielte, 
niemals  untergehen  würde,  aber  die  Bürger  selbst  wollten  sie  in  ihrem 
Unverstände  zugrunde  richten.  Er  brandmarkt  die  kein  Gut  und  kein 
Recht  achtende  Habgier  der  leitenden  Männer,  die  schon  mit  der  Zeit 
ihre  gerechte  Strafe  erleiden  werden,  weist  auf  das  gemeingefährliche 
Parteitreiben  und  die  verderblichen  Folgen  eines  Bürgerkrieges  hin, 
um  dann  auf  die  traurige  Lage  der  Armen  einzugehen.  Vom  Übel 
der  Gemeinde  kommt  unvermeidlich  auf  jeden  sein  Teil.  Das  will  er 
den  Athenern  vorhalten,  aus  Gesetzlosigkeit  erwachsen  der  Stadt  die 
gröfsten  Übel,  aber  die  Befolgung  und  die  Herrschaft  guter  Gesetze 
führt  zu  Segen  und  Wohlstand. 

Eine  andere  Elegie  *  beginnt  mit  dem  Ausdruck  des  Schmerzes 


schliefsen,  zu  den  Pentakosiomedimnen  gehört  haben.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles 
n  59,  32. 

1)  Vgl.  Plut.  Solon  14. 

2)  Uber  die  ihm  zugeschriebenen  Sinnsprüche  (ft^div  ayar  u.  s.  w.)  vgl. 
Brunco,  Acta  Semin.  Erlangens.  III  (1884),  337 ff. 

3)  Zum  gröfsern  Teile  und  am  Schlüsse  vollständig  erhalten  bei  Demosth.  d. 
f.  leg.  264  (Frgm.  4).  Dafs  es  sich  um  eine  andere  Elegie  handelt  als  um  die, 
von  der  bei  Aristot.  ll»n.  5  die  Rede  ist,  zeigt  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  805 ff. 

4)  Solon  bei  Aristot.  'Afht.  5.  (Es  gehört  dazu  wahrscheinlich  Frgm.  15. 
B.  Keil,  Die  solonitc.he  Verfassung  in  Aristoteles'  Verfassungsgesch.,  S.  42).  Vgl. 
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über  die  Erkenntnis,  dafs  die  älteste  Ionierstadt  dahinschwinde.  Er 
geifselt  die  Habsucht  und  den  Übermut  der  Reichen,  schiebt  ihnen  die 
Schuld  an  dem  Bürgerzwiste  zu  und  mahnt  sie  zur  Mäfsigung.  Kurz 
und  bündig  erklärt  er:  „Wir  werden  uns  nicht  fügen,  und  euch  wird 
nicht  alles  (wie  ihr  jetzt  wähnt)  bequem  verlaufen."  Aber  er  wandte 
sich  auch  gegen  die  Begehrlichkeit  und  die  unberechtigten  Forderungen 
der  Volkspartei.  ,,Er  stritt  für  beide  wider  beide"  und  richtete  schliefs- 
lich  an  sie  gemeinsam  die  eindringliche  Aufforderung  zum  Nachgeben. 

Auf  Grund  der  unparteiisch  abwägenden  Stellung,  die  Solon  trotz 
der  scharfen  Verurteilung  der  gewinnsüchtigen  Machthaber  in  dieser 
Elegie  einnahm,  wurde  er  von  den  Parteien  zum  Archon  gewählt  und 
mit  aufserordentlicher  Machtvollkommenheit  bekleidet.  Er  erhielt  den 
Auftrag,  die  Versöhnung  zu  vermitteln,  die  Verfassung  zu  ordnen  und 
ein  neues  Stadtrecht  einzuführen  l.  Solon  verhehlte  sich  nicht  die 
Schwierigkeiten  seiner  Aufgabe*,  gab  aber  die  bestimmte  Erklärung 
ab,  dafs  er  ihr  gerecht  werden  würde  3.  Viele  glaubten  oder  hofften 
sogar,  dafs  er  seine  allmächtige  Stellung  benutzen  würde,  um  sich  zum 
Tyrannen  aufzuwerfen.  Es  hätte  in  seiner  Hand  gelegen,  sei  es  mit 
der  einen  oder  der  andern  Partei,  einen  Staatsstreich  auszuführen, 
allein  er  widerstand  allen  Versuchungen  und  machte  ausschliefsÜch  das 
Wohl  des  Staates  zur  Richtschnur  seines  Handelns.  Von  allen  Seiten 
mit  ungestümen  Forderungen  bedrängt  und  gehetzt,  blieb  er  unentwegt 


zur  Erklärung  Kaibel,  Stil  und  Text  der  X9n.  130 ff;  Wilamowitz  a.  a.  0.  II, 
804 & 

1)  Aristot.  *A9n.  5,  2:  tlXovro  xoivij  ituxXXaxr^v  xal  «e/ovra  ZoXtava  xai  r(ijV 
noXi)rt((a)r  i  -nr (>h."« v  avltp  xtX.  6,  1 :  xvquk  dl  yiv6/i$ro{  ttör  npay/nattuv  lokajy 
xrX.  Das  stand  in  der  Atthis.  Vgl.  Plut.  Solon  14:  p<fi&n  <?*  apxwv  peta  *«- 
XöfAßqoxo*  6/iov  xal  öiaXXaxrrjs  xal  VQfio9ttt}S  (vgl.  S.  41,  An  in  2).  Wenn  dann 
Plut.  Solon  16  erzählt,  dafs  die  Athener  erat  nach  der  Durchfuhrung  der  Sei- 
sachtheia, deren  Nutzen  sie  bald  einsahen,  rov  XoXwa  noXtreiuc  dtog9ait^f 
xai  vopo&itnv  äniteiiar  (vgl.  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  41),  so  han- 
delt es  sich  offenbar  um  eine  willkürliche  Umgestaltung  der  Überlieferung  durch 
Hermippos.  (Anders  urteilt  freilich  F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker  in  Megara 
und  Athen,  S.  66  und  Hat  Aristoteles  u.  s.  w.,  S.  72.)  Den  Nutzen  der  Scisach- 
theia  haben  die  Reichen  nicht  eingesehen,  und  die  Volkspartei  hatte  mehr  er- 
wartet. —  Über  die  JiaXXaxzai  im  Jahre  403  vgl.  Aristot.  X*n.  38,  4  ;  Xen.  Hell. 
0.  4,  38. 

2)  Solon  bei  Plut.  Solon  14.    Vgl.  B.  Keil  a.  a.  0.,  S.  44. 

3)  Solon  bei  Aristot  'A&n.  11,  3:  ä  pk»  y«p  tlna  avv  iftoiatv  üvvaa.  Frgm. 
36,  15:  i' {>((«  xal  <Ur,yva'  ei<  t>nC0/o'/iijK.  Was  Phanias  bei  Plut.  Solon  14  über  die 
angeblichen  Versprechungen  berichtet,  die  Solon  insgeheim  den  Parteien  machte, 
hat  natürlich  keinen  Wert  und  beruht  wohl  auf  einem  Schlüsse  aus  der  Ent- 
täuschung derselben. 

Buoll,  QrlMhtMb«  0«»ckichte.    IL    ».Aufl.  17 
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auf  der  von  ihm  betretenen  Mittelstrafse.  Beide  Parteien  deckte  er 
mit  seinem  starken  Schild  und  duldete  nicht  einen  unrechten  Sieg  der 
einen  über  die  andere  *.  Über  seine  Absichten  war  man  zunächst  im 
Ungewissen.  Die  herrschende  Klasse  glaubte,  dafs  er  die  alte  Staats- 
ordnung wiederherstellen  oder  sie  höchstens  wenig  verändern  würde, 
das  Volk  wiederum  hoffte  auf  eine  Landaufteilung  8. 

Gleich  bei   seinem  Amtsantritte  im  Sommer  594  ',  erlieis 


1)  Aristot.  'A9n.  11,  2:  xai  i(6v  avxtji  peil'  önoxiQtov  ißoi'Xsxo  ovoxo(yxC)  jv- 
oayvtlv,  eTXtxo  npof  dftq)ox4Qcv(  dn£x9te9iu  oaioas  x^y  naxolda  xai  xd  ßiXxtoxa 
vofAodnncai.  Solon  bei  Aristot.  A9n.  12,  8:  •*  V  dqnayalatv  ttnt(d' 
,l)Xor  d<f*tdv  (vgl  Kaibel  a.  a.  0.  148)  |  xdd6xovr  txaoxo<  avtwr  SXßov  eiofce» 
noXvf,  |  xai  fit  xioxiXXovxa  Xeitos  x(faXvv  ixqyaytlv  voov.  .  . .  ovdi  (iot  ivQavyidoi  j 
artfärH  ßtq  u  {&l)eu>  xrX.  Vgl.  12,  4,  v.  49—51  und  dazu  Kaibel  a.  a.  0.  151; 
12,  5  and  dazu  Kaibel,  S.  152.  Bruchstücke  des  Gedichtes  an  Phokos  bei  Plut. 
Solon  14—15  (Frgm.  32—33):  Ei  dt  y^(  iq}ttadfiijy  \  naxotdoe,  xvoayyidos  dt  xal 
ßdli  dpeiXlXov  ov  xaSij^nifiifv  xxX.  Vgl.  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  309  f.  — 
Solon  Frgm.  5  (Aristot.  A9n.  12,  1):  laxffv  d'  dp<ptßaXuy  xquuqov  odxof  d(i<po- 
r^oifft,  |  yixvr  d'  ovx  etaa'  ot'detigovs  (tdfxtos.  Solon  bei  Aristot.  'J9n.  12,  5: 
iyta  de  xoi'xuy  üontQ  tv  utuu/uiw  |  ogoe  xaxiaxw.  Solon  ebenda  12,  4,  y.  53 f. 
(Frgm.  37):  xüv  ouvex'  dXxrp  ndvxoQev  nouvfitvos  |  tos  xvaiv  noXXaiotv  iaxqd- 
tfy  Xvxoe. 

2)  Aristot.  A9n.  11,  2  und  inbezug  auf  die  Landaufteilung  S.  254,  Anm.  6. 

3)  Da  Solon  Archon  war,  so  liefs  sich  an  der  Hand  der  Archontenliste  das 
Jahr  ziemlich  sicher  feststellen.  Sosikrates  bei  Diog.  Laert.  I,  62  setzt  das 
Archontat  Solons  in  Ol.  46,  3  =  594/3.  Tatian  ad  Gr.  41  und  Clem.  Alex. 
Strom.  I,  65:  Ol.  46.  Bei  Suid.  s.  v.  ioXtov  heifst  es:  yiyove  ini  ris  ftp  \)Xv/a- 
mddoe  (Ol.  47  ss  592/89),  ol  dl  rs'  (Ol.  56  =  556/3).  Entweder  ist  bei  letzterer 
Angabe  v  in  fi  zu  verändern,  oder  es  liegt  eine  Verwechselung  mit  dem  Todes- 
jahr vor.  Erw.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  183.  Bei  Eusebios  schwankt  die 
handschriftliche  Überlieferung.  Vers.  Arm.  Abr.  1426  =  591  (Ol.  47,  2);  Hieron. 
Abr.  1425  Schoene  =  592;  Hieron.  Abr.  1426  A;  Abr.  1421 F,  aber  P,  wo  bis- 
weilen die  richtige  Überlieferung  erhalten  ist,  hat  Abr.  1423  =  594  (Ol.  46.  3).  — 
Nach  Aristot.  'J9n.  14  bemächtigte  sich  Peisistratos  der  Akropolis  frei  demxfqto 
xai  rotaxoexy  ftexd  xftv  rtSv  *6fian>  9imt>  ini  Kiopiov  ÖQxorxos  =  561/0  (vgL  weiter 
unten  den  Abschnitt  über  Peisistratos).  Wenn,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist, 
dtvxiqto  aus  d'  =  xexaQxto  entstanden  ist  (Ad.  Bauer,  Forschungen  zu  Aristoteles 
A&n.,  München  1891,  S.  45 f.),  so  würde  Aristoteles  den  Ansatz  des  Sosikrates  be- 
stätigen, andernfalls  wäre  Solons  Archontat  in  Ol.  47,1  =  592/1  setzen,  eine 
Chronologie,  die  bei  Suid.  und  anscheinend  auch  bei  Euseb.  vorliegt  (H.  Droysen, 
Zu  Aristoteles^*«.,  Berlin  1891,  S.  4  spricht  sich  für  591/0  aus).  Dieses  Schwan- 
ken um  zwei  Jahre  erklärt  Bich  hinreichend  durch  die  auf  die  Archontenliste  zu- 
rückwirkenden innern  Unruhen  nach  Solons  Gesetzgebung.  Wer  die  beiden 
Anarchie-Jahre  nicht  mit  in  Rechnung  zog  (vgl.  Bd.  P,  698  Anm.),  erhielt  für  So- 
lons Archontat  592/1.  In  jedem  Falle  beseitigt  Aristoteles  die  überhaupt  auf  sehr 
zweifelhaften  Stützen  beruhende  Hypothese  L.  Holzapfels,  Berlin.  Stud.  VII 
(1888),  1  ff.,  der  Solons  Archontat  in  das  Jahr  584/3  setzt.    Demosth.  d.  f.  leg. 
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Solon  eine  tief  einschneidende  Verordnung  zur  Hebung  des  sozialen 
Notstandes.  Es  lag  ihm  als  Archon  die  Bekanntmachung  ob,  da  Ts  er 
während  seiner  Amtsdauer  jedermann  in  seinem  Besitze  schützen  und 
erhalten  würde  *.  Statt  dessen  erklärte  er,  dafs  alle  Schulden ,  welche 
ein  Grundstück  belasteten  oder  für  welche  die  Person  des  Schuldners 
selbst  in  Unterpfand  gegeben  war,  aufgehoben  wären,  und  dafs  auch 
die  bereite  in  Schuldknechtschaft  Geratenen  frei  werden  sollten  *.  Zu- 


I',  347;  G.  GUbert,  Gr.  Staatzaltert.  I,  130  (P,  143);  H.  Landwehr,  Philol. 
251  sagt  nämlich:  dno  ZoXwvos  di  oftov  diaxoout  ioxiv  Inj  x«i  rttiaQäxorxa  ei; 
toV  rvr\  naqotritt  xqovov.  240  -f  343  =  583.  Die  gelegentliche  Angabe  des  De- 
mosthenes  kann  selbstverständlich  nicht  zur  Korrektur  der  attischen  Chronik  ver- 
wandt werden.  —  Ebenso  unzulässig  ist  es ,  mit  Th.  Case ,  Claas.  Rev.  II 
(1888),  241;  F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker  in  Megara  und  Athen,  S.  66;  Hat 
Aristoteles  u.  s.  w.  72  der  Seisachtheia  erst  nach  längerer  Zwischenzeit  Solon» 
allgemeine  gesetzgeberische  Thätigkeit  folgen  zu  lassen  oder  zwei  Gesetzgebungs- 
epochen anzunehmen.  Vgl.  S.  257,  Aum.  1.  Die  Atthis  beschränkte  Solons  No- 
mothesie auf  die  Dauer  seines  Archontenjahres.  Sicherlich  reichte  diese  Zeit  aus, 
denn  Solon  brauchte  weder  juristische  Studien  zu  machen,  noch  hatte  er  einen  so 
▼erwickelten  und  umfangreichen  Stoff  zu  bewältigen,  wie  ihn  ein  Bearbeiter  des 
Stadtrechtes  in  demosthenischer  Zeit  zu  bearbeiten  gehabt  hätte  und  vollends  in 
moderner  Zeit  durchzuarbeiten  hat  Einer  der  letzten  Azones ,  der  13. ,  datiert 
noch  aus  Solons  Archontat.    Plut.  Solon  19. 

1)  Vgl.  S.  169 ,  Anm.  3.  —  Den  Zusammenhang  der  Seisachtheia  mit  der 
Proklamation  des  Archon  hat  mit  Recht  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  62  bemerkt. 
Es  blieb  möglicherweise  bei  der  einfachen  mündlichen  Bekanntmachung,  wenigsten« 
war  den  Atthidographen  eine  Urkunde  darüber  unbekannt.  Vgl.  S.  47  ,  Anm.  2 
auf  S.  48.  Die  *noxonj  und  Aufhebung  der  Schuldknechtschaft  erfolgte 
vor  der  zusammenhängenden  Nomothesie.  Aristot.  '  1'hj  6,  1;  7,  1;  10,  1.  Vgl. 
Solon  Frgm.  36,  v.  15—16;  Plut.  Solon  14.  16. 

2)  Nach  Aristot.  jidn.  6,  1 :  /ptcJj  «noxonae  inolt\ac  xai  tujv  idlwr  xai  teS* 
tnfAooUtv,  a'c  ottoax&etav  (vgl.  weiter  unten  S.  261,  Anm.  3^  xaXoveiv,  tie  anooti- 
cupivwv  to  ß«Qos.  Pa.  Herakleides  Pontikos  I,  5;  Hesych.  s.  v.  oe,aaX**M,  Phot. 
s.  t.  =  Suid.  s.  v.  =  Apostolius  XVH,  82.  Vgl.  dazu  Kaibel,  Sül  und  Tezt  der 
Attn.  134.  Demnach  bestand  die  Mafsregel  aus  einer  Tilgung  aller  Schulden,  und 
das  war  die  herrschende  Ansicht.  Plut.  Solon  15:  ol  di  nXeioroi  nätrtmv  oftov  <paai 
itär  avpßoXaltov  erra/oeotv  ytvio9ui  Trtv  Of*oo/*ei«»,  xai  rorroK  owqöu  (täXXov  ta 
notifiara.  Vgl.  Philochoros  bei  Suid.  Phot  b.  ana6x»e*a  (Frgm.  57);  Diog. 
Laert  I,  46;  Dionys.  Hai.  V,  65:  Dio  Chrysost.  81,  69.  Androtion  bei  Plut 
Solon  15  fafst  dagegen  die  Seisachtheia  nur  als  eine  durch  Ermäfsigung 
des  Zinses  und  Herabsetzung  des  Münzfufses  erzielte  Schuldenerleichterung 
auf.  Durch  die  Münzreform  seien  73  alte  Drachmen  gleich  100  neuen  geworden, 
«3«t  *  ÖQi9/*a  fikr  loor,  ivrafMi  o*'  iXaxxoy  ano&iöövxto*.  Dieser  Auffassung  schlössen 
■ich  u.  a.  an:  Böckh,  Sth.  Ath.  t\  159;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  I»  318;  Hultsch, 
Gr.  und  röm.  Metrol.'  200,  teilweise  auch  M.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  V1,  188 
(Tilgung  der  auf  der  Person,  Erleichterung  der  auf  Grundstücken  lastenden  Schul- 
den).  Dagegen  mit  Beeht:  Grote,  Gesch.  Griech.  II«,  77;  Schümann,  Gr.  Altert. 
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gleich  erlief»  er  ein  Gesetz,  da«  fUr  alle  Zeiten  die  Aufnahme  von 
Schulden  auf  den  Leib  verbot x.  Auch  der  Verkauf  der  Kinder  wurde 
untersagt 8.  Die  Schuldentilgung  war  eine  durchaus  revolutionäre,  aber 
nach  Solons  Auflassung  nicht  nur  durch  die  Notlage  gebotene,  sondern 
auch  insofern  gerechtfertigte  Mafsregel,  als  sie  wesentlich  das  mit  Un- 
recht erworbene  Gut  der  Reichen  traf. 

Manche  Kapitalisten  verloren  einen  erheblichen  Teil  ihres  Ver- 
mögens oder  verarmten  s.  Natürlich  herrschte  in  diesen  Kreisen  eine 
grofse  Erbitterung ;  man  liefs  es  an  bösen  Worten  und  wohl  auch  an  Ver- 
leumdungen 4  nicht  fehlen,  aber  man  wagte  keinen  offenen  Widerstand. 
„Vermittelst  der  ihm  anvertrauten  Macht  kam"  Solon  „Gewalt  mit 
Recht   verbindend"    durch    alle  Schwierigkeiten    „hindurch"6.  Die 


Supplbd.  V  (1884),  130 ff;  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst  X  (1885),  151  [K.  be- 
stritt bereits  jeden  Zusammenhang  der  Münzreform  mit  der  Seisachtheia];  Pöhl- 
mann,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  III,  386,  Anm.  5;  Hermanns,  Griech. 
Staatsaltert.*,  bearb.  von  V.  Thumser,  §  66,  S.  375;  Wilamowitz,  Aristoteles  II, 
62;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  406;  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  323.  Gegen 
die  Ansicht  Androtions  polemisiert  auch  Aristoteles  jt9n.  10,  1,  indem  er  be- 
tont, dafs  die  Münzreform  nach  der  Seisachtheia  erfolgt  sei.  Vgl.  B.  Keil,  Die 
solonische  Verfassung  in  Aristot.  Verfassungsgesch.,  S.  45  und  163  ff.  Ganz  richtig 
macht  Plutarchos  (Hermippos)  geltend,  dafs  für  die  Ansicht  der  meisten  die  Ge- 
dichte Solons  selbst  sprächen.  Solon  bezeugt  als  Wirkung  der  Seisachtheia  die 
Beseitigung  der  Hypothekensteine  und  die  Befreiung  der  Schuld sklaven.  Frgm.  36 
(Aristot.  *A9n.  12,  4):  fij  fiiXawa,  t?is  iyta  rtore  \  ÖQavs  tiv$iXor  noXXaXf,  Titnijyo- 
rof  ...  rovf  <f*  iv&äd'  avrov  SovXitjv  aeixda  |  l%ovxa(y  ij9ri  dtonoiaiv  XQO[i£v(i4vovc\ 
ikevStQovf  tSrjxa.  Das  wäre  durch  eine  blofse  Zinsermäfsigung  und  Erleichterung 
der  Schulden  um  27  Proz.  nicht  erreicht  worden.  Nach  Plut.  Solon  15  müfste  man 
annehmen,  dafs  Solon  auch  die  aus  Handels-  und  sonstigen  Geschäften  erwachsenen 
Verbindlichkeiten  gelöst  hat.  Allein  davon  redet,  wie  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert, 
n,  §  406  Anm.,  S.  652  bemerkt,  Solon  nirgends,  und  es  ist  auch  ein  solcher,  durch 
die  Umstände  nicht  gebotener,  den  ganzen  Geschäftsverkehr  aufs  schwerste  stören- 
der Eingriff  an  sich  höchst  unwahrscheinlich. 

1)  Aristot.  Ufr*.  6,  1 ;  9,  1 ;  Plut.  Solon  15.  Während  Aristoteles  das  Verbot 
voranstellt  und  darauf  die  Seisacbtheia  folgen  läfst,  sagt  Plutarchos:  roPro  yäo 
inoiijottTO  -lowroc  noXtttvfia,  ypnipas  rd  fiiy  vnaQXona  twv  XQetSy  tiveta&at ,  npoc 
<fi  to  Xotnov  inl  rofe  otüfutei  fujdh'a  dareifav.  Letztere  Reihenfolge  ist  die  natür- 
liche und  auch  aus  andern  Erwägungen  (vgl  S.  259,  Anm.  1)  sicherlich  richtige. 
Vgl.  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  45. 

2)  Plut.  Solon  13,  23  (vgl.  dazu  S.  246,  Anm.  1).  Nur  eine  entehrte  Tochter 
durfte  verkauft  werden. 

3)  Aristot.  A&n.  13,  3:  ot  fth  uQxq*  xal  ngötpnaiv  I/o»t*c  rijV  tüv  xQecSr 
anoxontjv,  avreßeßtjXH  yttQ  atkoi(  yeyovivai  niv^iw. 

4)  Uber  die  Verleumdungen  Solons  in  der  oligarchischen  Überlieferung  vgl. . 
S.  42  Anm.    Erbitterung:  Aristot.  A&n.  11,1;  Plut.  Solon  16. 

5)  Solon  Frgm.  36,  13  f.:  xavta  pkv  xoättt  |  6f*ov  ßiar  re  xai  dfxrjy  avvaq- 
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Hypothekensteine  auf  den  Ackern  der  Bauern  wurden  zerschlagen,  und 
die  Schuldsklaven  erhielten  ihre  Freiheit l.  Diejenigen  Bürger,  welche 
durch  Flucht  sich  der  Schuldknechtschaft  entzogen  hatten,  konnten 
furchtlos  zurückkehren.  Solon  fand  auch  Mittel  und  Wege,  viele  als 
Sklaven  ins  Ausland  verkaufte  Bürger  loszukaufen  und  dem  Vaterlande 
wiederzugeben  *.  Das  Volk  brachte  ein  Dankopfer  dar  und  feierte  die 
„  Bürdenabschüttelung  "  (Seisachtheia)*. 

Die  Schuldentilgung  hatte  die  verschuldeten  Bauern  entlastet,  sowie 
die  in  Knechtschaft  verfallenen  Hektemoroi  *,  Handwerker  und  Ge- 
werbetreibenden persönlich  frei  gemacht,  allein  die  Befreiten  waren  zu- 
nächst mittellos,  und  an  den  kümmerlichen  wirtschaftlichen  Bedingungen 
der  Hektemoioi  hatte  die  Seisachtheia  nichts  geändert.  Offenbar  waren 
es  diese  nach  bäuerlicher  Selbständigkeit  verlangenden  Hektemoroi,  die 
im  Verein  mit  der  mittellosen  und  begehrlichen  Menge  eine  Landauf- 
teilung forderten  und  auf  Erfüllung  ihrer  Forderung  hofften 6.  Sie 
waren  arg  enttäuscht,  als  Solon  die  grofsen  Güter  des  Adels  nicht  an- 
tastete und  damit  die  Grundlage  der  sozialen  und  politischen  Stellung 
desselben  aufrecht  erhielt 6.    Mit  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  der 

fAÖoae  |  e(>i$a  xai  dtqX9ov  w(  vntoxö/iny.  Vgl.  dazu  Kaibel,  Stil  und  Text  der 
A»n.,  S.  151. 

1)  Vgl.  8.  259,  Anm.  2. 

2)  H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V,  135,  dem  sich  V.  Thumser,  Hermanns, 
Gr.  Staat&altert«,  §  66,  S.  377  anschliefst,  meint,  Solon  habe  nur  durch  Auf- 
hebung der  Schuldverträge  vielen,  die  der  Knechtschaft  entflohen  waren ,  die  ge- 
setzliche Möglichkeit  zur  Rückkehr  gewährt  Aber  Solon  sagt  Frgm.  36,  6:  noX- 
Xovs  d '  li9tjraft  narp/d"  if  9t6xjnov  dvttyayov  n  QaSevr  a(  xiX.  Vgl.  Gilbert, 
Gr.  Staatsaltert.  I*,  143,  Anm.  2.  —  Wie  der  Loskauf  erfolgte ,  ist  unbekannt. 
Loskauf  und  Staatskosten  nehmen  an  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI6,  158  und 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  406.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  62,  Anm.  36 
bemerkt,  dafs  Auslösung  von  Bürgern  auch  eine  gewifs  vielfach  von  einzelnen  er- 
füllte Menschenpflicht  gewesen  wäre. 

3)  Nach  Plut.  Solon  16  hiefs  das  Dankopfer  tfe«m/*tta:  —  i&voav  r«  xoi*»} 
<ulou y^Fuiv  iijV  Ovoiur  orofdäoasrcs.  Nach  Androtion  bei  Plut.  Solon  15  hätten 
die  Armen  die  ihnen  zuteil  gewordene  Erleichterung  ofitfn^ei«  genannt.  Mit  einem 
die  Angabe  Androtions  berücksichtigenden  m  loucs  giebt  Plutarchos  an,  dafs  Solon 
selbst  sich  dieser  Bezeichnung  für  seine  Mafsregel  bedient  habe.  Ebenso  Diog. 
Laert.  I,  79;  Hesych.  s.  v.  aemäx^M.  Aristoteles  'Afrn.  6,  1  sagt:  XQttliv  ono" 
xontts  inoiyae  . . .  äe  oeuräx&eutt'  (ä  auaa'/ #tta  überüefert  von  erster  Hand)  xaXovai, 

unoatioafiivwv  xo  ßrigos.  Vgl.  dazu  Kaibel,  Stil  und  Text  der  'Afrn.y  S.  134.  — 
Wilamowitz,  Aristoteles  U,  62,  Anm.  37  hält  es  für  möglich,  dafs  das  Dankopfer 
r«  asuiäx^ua  hiefs  und  eine  dauernde  Einrichtung  war. 

4)  Vgl.  8,  246.  Anm.  1. 

5)  Vgl.  S.  254,  Anm.  6. 

6)  Solon  bei  Aristot.  'AOn.  12,  5  sagt  daher  mit  Kecht:  öoo*  <tl  fteiCove  xui 
jUav  tiftttvovBS  |  aivoity  av        xai  tflXov  noiufctto. 
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Hektemoroi  hat  sich  allerdings  seine  Gesetzgebung  beschäftigt,  doch  ist 
es  leider  unbekannt,  welche  Anordnungen  von  ihm  getroffen  wurden  l. 
Einer  übermäfsigcn  Ausdehnung  des  Grofsgrundbesitzes  zog  er  Schran- 
ken, indem  er  ein  Gesetz  erliefs,  welches  dem  Einzelnen  die  Erwerbung 
von  Grundbesitz  über  einen  bestimmten  Umfang  hinaus  verbot  *  Ferner 
erliefs  er  das  strenge  Verbot,  die  Erzeugnisse  der  Boden  Wirtschaft  mit 
Ausnahme  des  Oles  auszuführen 3.  Dadurch  wurde  dem  städtischen 
Markt  reichlicher  Getreide  zugeführt,  der  Preis  desselben  gedrückt  und 
der  Unterhalt  der  Handwerker  und  Gewerbetreibenden  erleichtert.  Den 
von  den  Hypotheken  und  Zinsen  befreiten  Bauern  durfte  Solon  eine 
Verminderung  des  Preises  ihrer  Bodenerzeugnisse  zumuten.  Das  Gesetz 
traf  aufserdem  hauptsächlich  den  Grofsgrundbesitz 4.  Anderseits  hat 
Solon  den  Geldverkehr  nicht  behindert  und  die  Höhe  des  Zinsfufses 
vollständig  dem  Belieben  des  Darleihers  überlassen  Ä. 

Von  grofser  Tragweite  für  die  Entwickelung  des  attischen  Han- 
dels war  die  Neuordnung  des  Münz-,  Mafs-  und  Gewichts- 
systems. In  Athen  galt  die  aeginaeische  Münzwährung,  Mafs  und 
Gewicht  war  mit  dem  peloponuesisch  -  aeginaeischen  (pheidonischen) 
identisch  oder  stand  ihm  so  nahe,  dafs  es  mit  ihm  identifiziert  werden 
konnte.  Indem  Solon  zum  euboeischen  System  überging,  lockerte  er 
die  merkantile  Verbindung  und  Abhängigkeit  Athens  von  den  feind- 
lichen Nachbaren  Aegina  und  Megara  und  bahnte  einen  engern  An- 
achlufs  an  das  weite  Kolonial  -  und  Handelsgebiet  der  Chalkidier  und 
auch  der  Korinthier  an,  denn  die  korinthische  Währung  unterschied 


1)  Pollux  VII,  161:  (n((toQxo(  de  yq  nagä  2oW»  f,  im  fiiqei  yeugyovftevi}, 
xai  pnQT>]  ro  [iigos  to  dno  luv  yiuQytSy.  Für  die  revolutionäre  Masse,  welche 
Landaufteilung  forderte,  hatte  Solon  keine  Sympathie.  Vgl.  Solon  bei  Aristot. 
l4&n.  11,  3:  ol  <f*  4<p*  aqnayaiatv  i{X&ov,  xrX.  ..  avdt  m«(fpa)c  x&oröe  |  ntngidof 
xaxoioiv  io&Xoi'f  iaoftotQiav  f/Ci*.  Dazu  gehörten  auch  die  Hektemoroi.  Vgl. 
S.  254,  Anm.  G.  Solon  dürfte  ihnen  aber  wohl  einige  Erleichterungen  gewährt 
haben. 

2)  Solonisches  Gesetz  bei  Aristot.  Pol.  II.  7,  p.  1266  b,  v.  17  :  ö*  xwJU't* 
xrdö.V'.'f  yr>,  6n6artv  uv  ßovXtput  rif. 

3)  Das  Gesetz  gehörte  zum  zusammenhängenden  Stadtrecht  und  staud  auf 
dem  ersten  Axon,  welcher  die  ro/uot  des  Archon  enthielt.  Demselben  lag  die 
Fürsorge  für  die  Befolgung  des  Gesetzes  ob.  Vgl.  S.  170,  Anm,  1  und  S.  244, 
Anm.  1. 

4)  Vgl.  S.  244,  Anm.  1. 

5)  Unter  den  „alten  Gesetzen  Solons",  die  Lysias  X  (g.  Theomn.),  16  ver- 
lesen läfst,  befindet  sich  auch  das  Gesetz:  To  aQyvQiov  aräoiuor  eivai  itp'  onootp 
uv  ßot'Xtjrai  6  Savti^wv.  Lysias  bemerkt :  To  at  tiöifAov  rot  ro  ;  oi  1 1  ,  co  ße'XtiOTe ,  ov 
Zvyy  loravtu  aXXa  roxov  m*tTtea9at  6ndoov  uv  ßovXtjim.  Vgl.  dazu  Böckh ,  Sth. 
Ath.  P,  163. 
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sich  von  der  cluilkidischen  nur  durch  die  Einteilung  des  Staters  l.  Ge- 


1)  Über  die  Bedeutung  der  solonischen  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtsordnung 
vgl.  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  X  (1886),  151  ff.  Über  die  aeginaeiBche, 
enboeisch-attische  und  korinthische  Münzwährung  vgl.  Bd.  1*,  496  ff.  Über  das 
vorsolonische  Mafs-  und  Gewichtssystem  vgl.  Bd.  I*,  622  ff.  und  über  den  Beginn 
■gma  der  attischen  Prägung,  S.  200. 

Fest  steht,  dafs  Solon  ein  neues  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  einführte 
und  dieses  System  das  euboeisch-chalkidische  war.  Vgl  Hultsch,  Gr.  und  röm. 
Metrol.*  199  ff.  und  die  daselbst  angeführte  Litteratur.  C.  F.  Lehmann,  Hermes 
XXVII  (1892)),  535 ff.;  vgl.  auch  die  S.  200,  Anm.  6  angeführten  Schriften.  — 
Psephisma  des  Teisamenos  bei  Andok.  Myst.  83:  nuXue vtadai  'A9i*>a{ovt  xard  tm 
näiqta,  yö/Aots  di  /pr>#<u  roif  loXwvot  xa\  fiitQOif  xai  aia&ftoiq.  Nach  Androtion 
bei  Plut.  Solon  15  hatte  die  Zinsermäfsigung  die  Armen  zufriedengestellt  xai  rijV 
äpa  rovr^  y$yof4trtjv  itöy  xe  ftirQwy  in  av(i}<tiy  xai  rov  vo  p( a  par  of  ri- 
p<\v.  'Exarov  yaQ  ino(t\at  Jjn;/«  üir  Tqy  ftvav  ngörtQoy  t  ß  d  o/u  ij  x  ov  X  a 
xat  TQttöv  ovoay,  vor'  ii  q  i  ■'>  u  <jj  u'ty  ioov,  dwaptt  d'  eXarrov  a'nodi- 
Sövxtav.  Es  wurden  also  73  alte  Münzdrachmen  gleich  100  neuen,  was  dem  Ver- 
bältnisse der  aeginaeischen  Münz-  und  Gewichtseinheit  zur  attisch-euboeischen  ent- 
spricht. Vgl.  Bd.  P,  497;  CIA.  II,  476;  C.  F.  Lehmann  a.  a.  O.  552.  Irrtümlich 
ist  jedoch  die  Ansicht,  dafs  die  Mine  selbst  etwas  Feststeheudes  war,  und  die  alte 
Mine  nicht  100,  sondern  nur  73  Drachmen  enthielt.  Vgl.  F.  Cauer,  Jahrb.  f.  kl. 
Pbilol.  CXLVII  (1893).  117;  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  42.  —  Aristoteles  'A&n. 
10  hat,  wie  F.  Cauer  und  Wilamowitz  mit  Recht  annehmen  (anders  B.  Reil,  Die 
solonische  Verfassung  164),  inbczug  auf  die  Münzreform  offenbar  dieselbe  Quelle 
benutzt,  wie  Hermippos  (Plutarchos) ,  obschon  er  den  von  Androtion  behaupteten 
Zusammenhang  der  Reform  mit  der  Seisachtheia  bestreitet.  Er  teilt  die  Auf- 
fassung Androtions,  dafs  die  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtsordnung  eine  volksfreund- 
liche Mafsregel  war,  und  sagt:  nQo  dk  Tfjf  vofto9$a(as  noiijaai  r»jf  rwr  xQeüi(y 
ano)xon^v ,  xai  (itxa  xai'xa  jrjy  rf  xüv  ftixQaiy  xai  axa&fituy  xat  xqv  xo£  voftl- 
opuiof  avttjotV  in'  ixeivov  yaQ  iyiyexo  xai  rä  fäxqtt  /uc^co  xtuy  4>etdaiviimv,  xai 

ij  (ivä  ngöxtQoy  (äy)ovaa  na(  )  Ißdopjxoyxa  dga^fith  aytn Aijpaijfij  roij  ixatoy  ' 

ijr  d'  6  apxaiof  /ap«*r/,p  d(dgazfjov.  (Über  den  Text  vgl.  Kaibel,  Stil  und  Text 
der  l49n.  145.)  Hier  kehrt  also  auch  die  pixQtiiv  av(iiot(  wieder  und  ebenso  findet 
sich  das  Mifsverständnis,  als  ob  die  vorsolonische  Mine  weniger  als  100  Drachmen 
gehabt  hätte.  Bei  Plutarchos  wird  aber  die  solonische  Drachme  für  kleiner  be- 
trachtet als  die  vorsolonische,  während  sie  bei  Aristoteles  gleich  bleibt,  so  dafs 
infolge  der  Vermehrung  der  Drachmenzahl  die  Mine  gröfser  werden  mufs.  Die 
oia&ud  hat  Plutarchos  übergangen,  die  inav^rtai(  bezieht  sich  bei  ihm 
nur  auf  die  pitga,  die  Hohlmasse,  nicht  auch,  wie  bei  Aristoteles,  auf  die 
Münze.  Nach  den  Ausführungen  C.  F.  Lehmanns  a.  a.  O.  nimmt  man  jetzt  ziem- 
lich allgemein  an  (vgl.  Bd.  Iv,  S.  621  Anm.),  dafs  sich  Aristoteles  geirrt  hat. 
Vgl.  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  163 ff;  Wilamowitz,  Aristoteles  I, 
41  ff.;  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  216;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  344,  S.  546 
Anm.  H.  Nissen,  Rhein.  Mus.  XLIX  1894 \  Iii.  sucht  jedoch  die  Angaben  des 
Aristoteles  durch  eine  eigenartige,  freilich  nicht  überzeugende  Erklärung  aufrecht 
zu  erhalten.  (Mit  den  Worten:  <Jr  d'  6  *Q/aio{  /npaxri}?  didga^ftor  hätte  Ari- 
stoteles den  attischen  Thaler,  das  Tetradrachmon  gemeint,  hinter   dem  auch 
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fördert  durch  das  neue  System,  erlangten  die  Handelsbeziehungen  Athens 
zu  Italien  und  Sicilien  bald  grofse  Bedeutung. 

f. 

Nach  der  Durchführung  der  Seisachtheia  ging  Solon  an  die  Neu- 
ordnung der  Verfassung  und  den  Entwurf  eines  neuen  Hechts  heran. 

das  schwerste  peloponnesische  Courantstück ,  der  Stater,  zurückgestanden  wäre. 
Androtion  hätte  die  vor  Solon  in  Athen  geltende  aeginaeisch-pheidonischc  Währung 
nach  dem  Kurse  bestimmt,  der  vom  attischen  Schatzamt  seiner  Zeit  für  das  seit 
einigen  Menschenaltern  reduzierte  boeotische  und  peloponnesische  Courant  zu 
Grunde  gelegt  worden  wäre).  Aristoteles  fährt  fort:  inofyot  dl  xai  ata9ftd  npdc 
ro  vöfiuifAa  i(p)e£f  xai  ktfjxorta  uvä<;  ro  tnXairtov  ayovaae  xai  tnidieye/ur^^am  [al 
y  —  nur  der  die  Ziffer  bezeichnende  Strich  ist  sichtbar)  ftvai  Orariß*  xai  tok 
SXXok:  ai a:\uoig.  Vermutlich  handelt  es  sich  bei  diesen  drei  Minen,  ebenso  wie 
bei  der  fiirgtov  inavSiats  des  Androtion,  um  einen  Zuschlag  zum  Talent 
des  Handelsgewichtes  um  1 10,  der  auf  die  Unterabteilungen  desselben  ver- 
teilt wurde.  Ein  solcher  Zuschlag,  eine  erhöhte  Norm  neben  der  gemeinen,  kommt 
auch  in  Babylonien  und  sonst  im  vordern  Oriente,  sowie  in  abgeleiteten  Systemen  vor. 
Vgl.  C  F.  Lehmann,  Hermes  XXVII  (1892),  546,  Anm.  1 ;  551,  Anm.  1 ;  558,  Anm.  3; 
Verhdl.  d.  Berl.  anthropol.  Gesellsch.  1892,  S.  582.  —  In  dem  um  100  v.  Chr.  er- 
lassenen Gesetz  über  Mafs  und  Gewicht  CIA.  II,  476  wird  für  gewisse  Früchte 
ein  gröTseres  Hohlmafs,  sowie  für  den  Handel  ein  Zuschlag  zum  Gewicht  (gonr,) 
vorgeschrieben.  Führte  Solon  einen  solchen  Zuschlag  ein,  so  „bekam  der  Athener 
wirklich  mehr  alB  eine  Metze  Feigen  und  ein  Pfund  Salz"  (Wilamowitz)  und  die 
Mafsregel  konnte  als  eine  volksfreundüche  gelten.  Darauf  dürfte  die  Über- 
lieferung über  die  (jl4tqü)v  4nav£ij<ns  zurückzuführen  sein,  von  einer 
rofitofiarof  avitjoK  redet  Androtion  nicht.  Indessen  Sicheres  Iii  Ist  sieh  noch  nicht 
feststellen,  zumal  der  Text  von  Aristot.  'A&n.  10  vielfach  zweifelhaft  ist.  —  Auch 
die  seit  Böckh  herrschende  Ansicht,  dafs  die  aeginaeische  Mine  trotz  ihrer 
Beseitigung  in  der  Münzwährung  im  Handel  als  fi*d  i/nnoguc^  zu  138  Münz- 
drachmen im  Gebranch  blieb  (Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrologie*  201)  ist  von 
Nissen,  Rhein.  Mus.  XLIX  (1894),  14  mit  Grund  angezweifelt  worden.  Nissen 
vermutet,  dafs  die  CIA.  II,  476  erwähnte  Handelsmine  durch  den  achaeischen 
Bund  in  Athen  eingeführt  wurde. 

Die  solonische  Mine  wog  436,6  g  (Bd.  IÄ,  498)  und  war  gleich  */&  der 
leichten  babylonischen  Silbennine  gemeiner  Norm.  C.  F.  Lehmann,  Das  altbaby- 
lonische Mafs-  und  Gewichtssystem  (Leyden  1893)  5«;.  Zu  derselben  fügte  Solon 
den  Fufs  von  0,297  m,  der  jedenfalls  kleiner  als  der  pheidonische  Fufs  war, 
bei  dessen  Berechnung  man  zwischen  0,321  und  0,330  m  schwankt.  Vgl.  Bd.  I', 
622,  Anm.  4  und  dazu  C.  F.  Lehmann  a.  a.  O.  80.  Der  solonische  Medim- 
nos  enthielt  etwa  52  Liter  (der  aeginaeische  etwa  74  L.),  der  Metretes  39  L. 
(der  aeginaeische  55  L.)  vgl.  Bd.  I»,  622;  Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrologie».  505; 
H.  Nissen,  Gr.  und  röm.  Metrologie  in  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  I*, 
Tabelle  XI.  —  Eine  Choinix  oder  l/„  Medimnos  (=  1,09  L.)  enthielt  das  Mafs 
an  Getreide,  das  nach  griechischer  Auffassung  ein  Mann  zu  seiner  täglichen  Nah- 
rung brauchte.  Od.  XIX,  27;  Hdt.  VII,  187;  Thuk.  IV,  16;  Bullet,  d.  corr.  hell. 
XIV,  480;  vgl.  Dumont,  Rev.  archeol.  XXIV  (1872),  297  ff. 
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Die  Satzungen  Drakons  mit  Ausnahme  des  Blutrechts  hob  er  auf  und  ' 
ersetzte  sie  durch  andere  *.  Eine  systematische  Verfassungsurkunde  hat  ' 
er  nicht  aufgesetzt.  Vielmehr  stellte  er  die  Gesetze  nach  den  einzelnen 
Behörden  zusammen,  welche  sie  zu  handhaben  hatten.  Er  gab  also 
Gesetze  des  Archon,  des  Basileus,  der  Tamiai,  der  Naukraren  und  der 
übrigen  Organe  der  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  *.  Staatliche  Ein- 
richtungen, die  er  vorfand  und  unverändert  liefs,  setzte  er  in  den  Ge- 
setzen einfach  als  bestehend  voraus  9. 

Die  timokratische  Grundlage  der  Staatsverfassung  behielt  Solon 
bei,  ebenso  die  nominelle  Höhe  des  Gensus  der  vier  Schatzungs- 
klassen der  Pentakoaiomedimnoi,  Hippeis,  Zeugitai  und  Thetes,  welche 
für  die  staatlichen  Rechte  und  Pflichten  der  einzelnen  Bürger  maß- 
gebend waren  4. 


1)  Aristot.  j49it.  7,  1:  noXu  siav  de  xaritnuat  *<!<  ropov;  e&yxt  äXXov(,  roig  \ 
di  Jpaxoy TO(  &lOfioii  inavoarto  /{iwuiroi  nXi.v  ttäv  tpovixwv.    Vgl.  7,  2.  «/»f'rcccf 
irv  noXatlav  xovde  toy  tQonov.    Plut.  Solon  17:  nQtSroy  fikv  ovy  tove  JQttxoyroe  j 
vopovs  «yeiXe  nXrjy   jixjy  <po*txaiy  anarfas  xtX.    Vgl.  Aelian.   V.    H.  VIII,  10;  \ 
Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.),  66.    Die  Gesetze  Solons  hie fsen  ursprüng- 
lich ebenso,  wie  diejenigen  Drakons,  &eafioi.    Vgl.  S.  173,  Anm.  2  und  S.  224, 
Anm.  1.    Über  die  Ansicht  Nieses,  dafs  Solons  gesetzgeberische  Thätigkeit  sich 
nicht  auf  die  Verfassung  (noXtteia),  sondern  nur  auf  das  materielle  Recht  (röftot) 
erstreckt  hätte,  vgl.  S.  46,  Anm.  L 

2)  Vgl.  S.  48,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  47,  Anm.  2. 

4)  Über  die  Höhe  des  Census  der  vier  Abteilungen  oder  Steuerklassen  (r£hj), 
in  welche  die  Bürger  ihrem  eingeschätzten  Vermögen  (ti/uifta)  nach  eingeteilt 
waren,  stand  daher  nichts  in  den  solonischen  Gesetzen.  Vgl.  S.  47 ,  Anm.  2. 
Uber  die  i£Xq  und  die  wahrscheinliche  Zeit  ihrer  Ausbildung  (um  die  Mitte  des 
7.  Jahrhunderts)  vgl.  S.  180  und  227.  Zu  der  8.  180,  Anm.  1  angeführten  Litte- 
ratur  sind  hinzugekommen  die  Werke  von  Wilamowitz,  Ed.  Meyer  und  Beloch. 
Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II.  52  setzt  die  Ausbildung  der  teXq  eben- 
falls vor  650.  Er  bemerkt  II,  305,  dafs  Solon  nach  seinen  eigenen  Aufscrungeu 
(Frgm.  15")  die  Plutokratie  perhorresziere.  Es  wäre  daher  kurzsichtig  gewesen, 
ihm  die  Klasseneinteilung,  die  sogenannte  Timokratie  als  neue  Erfindung  zuzu- 
schreiben. Beloch,  Gr.  Gech.  I,  374  schreibt  sie  dagegen  dem  Solon  zu,  ebenso 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  408,  S.  653 ff.  Letzterer  meint  jedoch,  „es 
sei  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  Solon  einen  wirklichen  Census  der  Bürgerschaft 
eingeführt  habe,  dazu  fehle  in  seiner  Verfassung  jedes  Organ.  M.  nimmt  nur  eine 
Abstufung  der  Besitzenden  nach  Vollbauern  und  Rittern  an ;  aus  den  Rittern  habe 
Solon  die  „  Fünf  hundertscheff ler ,  die  Besitzer  eines  Landgutes  von  200  bis  250 
Morgen,  als  die  Reichsten  ausgesondert.  Die  Einkünfte  der  drei  Klassen  zu  rund 
500,  300  und  200  Scheffel  wären  zum  Zwecke  der  Eisphora,  der  aufserodentlichen, 
namentlich  für  den  Krieg,  erhobenen  Vermögenssteuer  angesetzt  worden.  Von 
diesen  Sätzen  wäre  ein  jedesmal  durch  Volksbeschlufo  bestimmter  Prozentsatz  ge- 
steuert worden.   Die  Angabe  des  Thukydides  (III,  19:  xal  avtoi  iatvtyxörtss  rcw 
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Obwohl  Solon  gerade  die  Reichen  für  die  schlimme  Lage  des 
Staates  verantwortlich  machte  und  offen  erklärte,  dafs  Reichtum  sich 

itQÜToy  4o<poQay  xrA.),  dafs  die  Athener  zuerst  im  Herbst  428  eine  Eisphora  er- 
hoben hätten,  wäre  irrtümlich,  denn  inschriftlich  käme  sie  schon  früher  vor.  CIA. 
I,  25;  IV,  p.  9.  —  Die  Inschrift,  auf  welche  sich  Ed.  Meyer  beruft,  enthält  Bruch- 
stücke eines  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  gefafsten  Volksbeschlusses,  der 
das  Verhältnis  Athens  zu  Hestiaia  betrifft.  Es  ist  mindestens  fraglich,  ob  man 
die  erhaltenen  Worte  ((««0»)  rtäy  xQlf*"tu"  4a<po(Q5(  ftr,  tl)vai  4nul»i(<ptZur)\ 
.  .  ov  (wv)  itifi  fi'}  X^arm^v  x)ovXXq*p  ]  auf  eine  von  der  athenischen  Bürgerschaft 
zu  erhebende  Eisphora  beziehen  darf.  Ebenso  steht  der  Wortlaut  des  Thuky- 
dides  der  Auffassung  (Ad.  Kirchhoff,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1876,  S.  27;  G.  Gil- 
bert, Gr.  Staatsaltert,  P,  408,  Anm.  3)  entgegen,  als  ob  er  nur  die  Zeit  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  im  Auge  hätte.  Abgesehen  von  den  naukrarischen  Leistungen 
(vgl.  S.  189),  wird  der  Staat  in  Kriegszeiten  gewifs  schon  im  6.  Jahrhundert  zur 
Ausschreibung  außerordentlicher,  unmittelbarer  Steuern  gezwungen  gewesen  sein. 
Indessen,  da  die  Peisistratiden  alljährlich  eine  Steuer  von  einem  Zwanzigstel  der 
Ernte  erhoben,  so  dürfte  wohl  auch  eine  aufserordentliche  Kriegssteucr  vor  den 
Perserkriegen  nach  Mafsgabe  der  Jahresernte  und  der  i4X*i  auferlegt  worden  sein. 
Das  würde  dann  aber  eine  von  der  spätem  ettupoQa  oder  Vermögenssteuer  (vgl. 
S.  181  Anm.)  verschiedene  Einkommensteuer  gewesen  sein  und  Thukydides 
recht  haben,  wenn  er  die  efatpopi  von  428  als  die  erste  bezeichnet.  Vgl.  übrigens 
Böckh,  Staatsh.  Ath.  I*,  556. 

Ein  wirklicher,  wenn  auch  noch  so  einfacher  Census  war  in  der  solonischen 
Verfassung  durchaus  erforderlich,  da  die  staatlichen  Rechte  und  Pflichten  der 
Bürger  von  der  Zugehörigkeit  zu  den  einzelnen  rt'Aij  abhingen.  Die  Grenze  zwi- 
schen den  Theten  und  Zeugiten,  den  Zeugiten  und  Rittern,  den  Rittern  und  Pen- 
takosiomedimnoi  mufste  gesetzlich  durch  ein  Merkmal  festgelegt  sein,  denn  inbezug 
auf  die  Gröise  der  Grundstücke  und  den  Wirtschaftsbetrieb  gab  es  natürlich 
zahlreiche,  allmähliche  Übergänge.  Es  wäre  ohne  ein  solches  Merkmal  iu  vielen 
Fällen  nicht  leicht  zu  erkennen  und  entscheiden  gewesen,  ob  jemand  etwa  zu  den 
Rittern  oder  zu  den  Pentakosiomedimnoi  gehörte  und  das  höchste  Staatsamt  be- 
kleiden durfte  oder  nicht.  Die  Abschätzung  nach  der  Gröfse  des  Grund- 
besitzes ist  ganz  problematisch  und  kommt  in  der  Uberlieferung  über  die 
Scbatzungsklassen  nicht  vor.  Ein  Grundstück  in  der  fruchtbaren  „  Ebene "  konnte 
einen  mehrfach  höheren  Wert  haben  und  einen  weit  gröfsern  Ertrag  abwerfen  als 
ein  gleich  grofses  in  den  magern  Landesteilen.  Noch  problematischer  wird  die  Ab 
Schätzung  nach  der  Gröfse  durch  das  Hinzutreten  des  für  die  Bodenproduktion 
so  wichtigen  Olbaus.  Eine  natürliche  und  einfache  Abschätzung  der  Grund- 
besitzer war  die  nach  dem  durchschnittlichen  Brutto  -  Ertrage  der  Ernte.  Ferner 
ist  Ed.  Meyers  Behauptung,  dafs  es  in  der  solonischen  Verfassung  an  einem  Orgau 
für  den  Census  fehlte,  mindestens  nicht  zu  beweisen.  Wir  kennen  die  Verfassung 
nur  ungenügend,  und  es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dafs  die  Naukraren  dieses  Organ 
bildeten.    Vgl.  S.  192. 

Ed.  Meyer  bemerkt:  „Für  dio  Zeugiten  wird  ein  Ertrag  von  200  Scheffeln, 
also  ein  Gut  von  70  bis  100  Morgen  angegeben.  Isj  diese  Angabe  richtig,  so 
waren  alle  Mittel-  und  Kleinbauern,  selbst  wenn  sie  einen  Hof  von  50  bis  60  Mor- 
gen besafsen,  mit  der  besitzlosen  Masse  zusammengeworfen  und  zählteu  zu  der 
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oft  bei  Schlechten,  Tüchtigkeit  bei  Armen  lande,  so  war  er  doch  kein 
Demokrat.    Ebenso  wenig  wie  er  der  Masse  der  „Gemeinen"  gleichen 


K lasse  der  Tagelöhner.  Das  erscheint  indessen  kaum  denkbar".  Auf  die  Kriegs- 
dienste der  Mittel-  und  Kleinbauern  hätte  der  Staat  nicht  verzichten  können, 
sonst  wäre  das  Hoplitenheer  auf  eine  winzige  Truppe  zusammengeschmolzen.  — 
Es  ist  allerdings  schwer  denkbar,  dafsSolon  die  Mittel- und  Klein- 
hauern mit  der  besitzlosen  Masse  der  Hektemoroi  und  Tagelöhner 
zusammengeworfen  haben  sollte.  Indessen  diese  Schwierigkeit  läfst  sich 
doch  noch  in  anderer  Weise  als  durch  die  Annahme  heben,  dafs  die  überlieferten 
Censuszahlen  nur  mit  der  Steuererhebung  zusammenhängen.  Ed.  Meyer  geht  von 
der  Voraussetzung  aus,  dafs  das  xiXoe  der  Theten  alle  diejenigen  umfafste,  die 
nicht  aus  eigenem  Besitz,  sondern  durch  Arbeit  für  andere  ihr  Brot  verdienten, 
also  namentlich  auch  die  Hektemoroi,  und  dafs  Solon,  indem  er  den  Theten  bür- 
gerliche Rechte  verlieh,  alle  Attiker  zu  Bürgern  von  Athen  machte  (vgl. 
Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Geschichte,  Halle  1892,  S.  306  und  dazu  S.  110, 
Anm.  4).  Ein  ähnlicher  Oedanke  findet  sich  schon  bei  Philippi  und  E.  Curtius, 
vgl.  S.  122,  Anm.  4.  Auch  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  63  sagt:  „Alle  Athener 
—  *A9ttvaioi  ä  narr  es,  wie  der  Ausdruck  wohl  schon  jetzt  lautete  —  erhielten  an 
der  Staatsverwaltung  Anteil ".  Das  ist  gewifs  nicht  richtig.  Die  Angaben  des 
Aristoteles  in  der  j49n.  20  und  21  über  die  Neubürger  des  Kleisthenes  und  die 
Aufnahme  „aller"  in  die  Phylen,  Snws  fietaa^woi  nXeiovs  rijf  nohreias  erhalten 
bei  Ed  Meyer  II,  §  493  keine  befriedigende  Erklärung. 

In  Solons  Gedichten  findet  sich  ferner  keine  Angabe,  dafs  er  die  n$vi>x(?of,  die 
nicht  zum  ff>4fios  gehörten  (vgl.  S.  110,  Anm.  4),  zu  Bürgern  machte.  Ein  solche 
Mafsregel,  die  von  ebenso  tief  einschneidender  Bedeutung,  wie  die  Schuldentilgung 
und  Aufhebung  der  Schuldknechtschaft  gewesen  wäre,  hätte  Solon  nach  seiner 
Art  zweifellos  mit  Nachdruck  wiederholt  hervorgehoben.  Die  Hektemoroi  er- 
hielten offenbar  erst  durch  Kleisthenes  bürgerliche  Rechte  (vgl. 
S.  22  Anm.  a.  E.;  S.  108ff.  und  185)  nachdem  sie  durch  Peisistratos 
selbständige  Bauern  geworden  waren.  Die  um  die  Mitte  des  7.  Jahr- 
hunderts ausgebildeten  t&>i  umfalsteu  keineswegs  alle  Attiker,  sondern  nur  die- 
jenigen, die  im  Besitze  der  bürgerlichen  Rechte  waren,  und  ihre  Namen  deckten 
sich  nicht  völlig  mit  dem  Begriffe,  den  man  gewöhnlich  mit  ihnen  verband.  Vgl. 
S.  184.  Zum  rt'Xo;  der  Theten  gehörten  daher  nicht  die  besitzlosen  von  den  bür- 
gerlichen Rechten  ausgeschlossenen  Gemeinen,  sondern  einerseits  die  Bauern,  die 
vom  eigenen  Grundbesitz  weniger  als  200  Mafs  ernteten  und  die,  falls  ihre  Land- 
steile  nicht  zum  Unterhalt  ausreichte,  vielfach  auch  bei  Gelegenheit  länd- 
liche Lohnarbeit  verrichteten,  anderseits  die  Angehörigen  des  Standes 
der  Demiurgcn,  der  die  gewöhnlichen  gewerblichen  Lohnarbeiter  und  Kleinkrämer 
nicht  umfafste.  Vgl.  S.  HO.  185.  —  Es  ist  endlich  schwerlich  richtig,  dafs  bei 
einem  Verzicht  auf  die  Kriegsdienste  der  Mittel-  und  Kleinbauern  im  Sinne 
Ed.  Meyers  das  Hoplitenheer  auf  eine  winzige  Truppe  zusammengeschmolzen 
wäre.  Die  Zahl  der  selbständigen  Bauern,  die  eine  Brutto-Ernte  von  weniger  als 
200  Mafs  hatten,  war  damals  schwerlich  beträchtlich,  denn  viel  weniger  konnte  ein 
Bauer  nicht  ernten,  wenn  er  allein  von  deu  Erträgen  seiner  Wirtschaft  sich  und 
seine  Familie  unterhalten  wollte.  Wer  unter  100  Mafs  erntete,  war  sicherlich 
schon  auf  Nebenverdienst  angewiesen.     Vgl.  Busolt ,  Müllers  Handb.  d.  klass. 
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Anteil  wie  den  Edlen  am  fetten  Boden  der  Heimat  gewähren  und  den 
Grofsgrundbesitz  autteilen  wollte,  lag  es  in  »einem  Sinne,  jenen  gleichen 
Anteil  an  der  Staatsverwaltung  zu  geben.  Bei  seinem  mafsvollen  Wesen 
ging  er  uicht  auf  eine  vollständige  Umgestaltung  der  Staatsordnung 
aus,  sondern  auf  eine  von  der  politischen  Lage  geforderte  und  den 
Umständen  angemessene  Reform.  Konservativ  hielt  er  an  dem  be- 
stehenden Census  nach  dem  Ertrage  vom  eigenen  Grundbesitz  fest  XT 


Altertums*.  IV,  147,  Amn.  5.  Man  darf  annehmen,  dafs  im  5.  Jahrhundert,  wo 
allerdigs  bereits  eine  Herabsetzung  des  Census  und  eine  Entwertung  des  Geldes 
im  Vergleiche  zur  Zeit  Solons  stattgefunden  hatte,  die  kleinere  Hälfte  der  Bürger- 
schaft zu  den  obern  Schatzungsklassen,  die  gröfsere  zu  den  Theten  gehörte.  Vgl. 
Beloch,  Die  Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt  (Leipzig  1886)  25.  70.  Von  den 
reichlich  40000  Bürgern  im  Jahre  431  waren  etwa  16000  zum  Hoplitendienst 
verpflichtet,  und  es  gehörten  18  bis  19000  zu  den  oberen  Klassen.  Vgl.  Beloch 
a.  a.  O.  59.  66.  72.  74  und  Busolt  a.  a.  O.  199  (Wilamowitz,  Aristoteles  II,  209  ff. 
schätzt  die  Zahl  der  Bürger  auf  60000.  Diese  Schätzung  ist  jedoch  mit  den  über- 
lieferten Angaben  nicht  gut  vereinbar).  Bei  Plataiai  fochten  nach  Hdt.  IX,  28 
nicht  mehr  als  8000  athenische  Hopliten.  —  Ein  gewöhnliches  Bauerngrundstück 
ist  naturgemäfs  ein  solches,  das  mit  einem  Gespann  bewirtschaftet  wird  und  zur 
Unterhaltung  desselben  ausreicht.  Nichts  steht  der  Annahme  entgegen, 
dafs  die  Hauptmasse  der  at  tischen  Bauernschaf t  ursprünglich  aus 
Zeugiten  be stand,  die  ein  solches  Grundstück  besafsen  und  zwi- 
schen 200  und  300  Mafs  ernteten. 

1)  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  IL  §  408,  S.  655  und  657  erklärt  freilich  die 
herrschende  Annahme,  dafs  Solon  alle  Nichtgrundbesitzer  den  Theten  zugewiesen 
habe,  für  ganz  unbegründet.  Die  reichen  Fabrikanten  und  Kaufleute,  die  keinen 
Grundbesitz  gehabt  hätten ,  wären  offenbar  nach  ihrem  Einkommen  den  Klassen 
zugewiesen  worden,  wobei  man  nach  dem  damaligen  Marktpreise  (Plut.  Solon  23. 
Vgl.  S.  244,  Anm.  1)  den  Scheffel  zu  einer  Drachme  gerechnet  hätte.  Das  hat 
schon  Pöhlmann,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altert.  III,  388  ausgesprochen  und  Ähn- 
liches nahmen  u.  A.  auch  Grote,  Gesch.  Griech.  IP,  93  und  H.  Landwehr,  Philol. 
Supplbd.  V,  137  ff.  an,  dagegen  F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker  in  Megara  und 
Athen  (Stuttgart  1890)  58 f.;  Hat  Aristoteles  u.  s.  w.  (Stuttgart  1«91)  68 ff. ; 
V.  Thumser,  Hermanns,  Gr.  Staatsaltert.\  §  68,  S.  386;  G.  Gilbert,  Griech. 
StaaUaltert.  P,  144.  148;  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  324.  Die  Ansicht  Ed.  Meyers  ist 
eine  der  Überlieferung  der  Atthidographen ,  also  der  am  besten  unterrichteten 
Quelle,  widersprechende  Hypothese.  Aristoteles  'A9n.  7,  9  sagt  klar  und  deutlich, 
dafs  die  tc'A<j  diejenigen  Bürger  umfafsten,  welche  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Mafsen  ix  r^s"  oixtiag,  vom  eigenen  Grund  und  Boden,  ernteten.  Wenn  Ed.  Meyer 
sagt:  „Anthemion  {'A&n.  7,  4;  Pollux  VIII,  137.  Vgl.  dazu  Kaibel,  Stil  und  Text 
der  !A»n.t  S.  138)  ist  gewifs  nicht  durch  Ankauf  eines  Landgutes ,  sondern  durch 
den  Ertrag  seiner  Arbeit  vom  Theten  zum  Kitter  avanciert",  so  ist  das  eine  blofse 
Vermutung.  Es  ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht  Anthemion  für  den  Ertrag  seiner 
Arbeit  sich  ein  Kittergut  gekauft  haben  sollte.  B.  Keil,  Die  solonische  Ver- 
fassung (Berlin  1892),  68  schliefst  aus  dem  Umstände  (auf  den  auch  Ed.  Meyer 
hinweist),  dafs  um  580  zwei  „Fabrikanten"  das  Archontat  erlaugten,  dafs  Solon 
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seine  neue  Mafsordnung  bewirkte  jedoch  thatsächlich  eine  Herabsetzung 
desselben  um  über  ein  Viertel,  so  dafs  viele,  die  bisher  zur  Abteilung 
der  Theten  gehörten,  in  die  der  Zeugiten  übergingen  und  damit  das 
Recht  zur  Bekleidung  von  Amtern  erhielten.  Ebenso  erweiterten  sich 
die  für  die  Befähigung  zu  den  höchsten  Staatsämtern  gezogenen  Schran- 
ken •).  Späterhin  wurden  die  Censussätze  in  Geld  umgesetzt.  Bei  der 
Einschätzung  berücksichtigte  man  seitdem  nicht  blofs  den  Grundbesitz, 
sondern  das  gesamte  Vermögen,  so  dafs  ein  wohlhabender  Mann  nicht 
mehr  zu  den  Theten  gehören  konnte.  Wahrscheinlich  erfolgte  zugleich 
eine  Kapitalisierung  der  Censussätze  und  eine  Herabsetzung  derselben 
für  die  beiden  untern  Klassen  der  Besitzenden.  Es  ist  überliefert,  dafs 
die  Pentakosiomedimnen  ein  Talent,  die  Hippeis  dreitausend  Drachmen, 
die  Zeugiten  eintausend  Drachmen  zu  versteuern  hatten  *. 

die  tiAq  nicht  nach  dem  Ertrage  des  Bodens,  sondern  nach  dem  Nutzwerte  des 
ganzen  Vermögens  festgestellt  habe,  da  eine  Änderung  der  Verfassung  in  der 
kurzen  Zwischenzeit  nicht  nur  nicht  überliefert,  sondern  auch  an  sich  unwahr- 
scheinlich sei.  Solon  habe  die  vorhandenen  Censussätze  nach  dem  Bodenertrage 
in  Geld  umgerechnet  und  sie  durch  Anwendung  des  leichtern  euboeischen  Geldes 
ermäfsigt.  —  Allein  die  Wahl  jener  beiden  „Fabrikanten"  (vgl.  8.  108,  Anm.  21 
erfolgte  nach  längen),  wiederholt  zur  Anarchie  führenden  Parteikämpfen,  nach  der 
Usurpation  des  Damasias  und  auf  Grund  einer  besondern  Vereinbarung  der  Stände. 
Man  darf  also  au»  dieser  Wahl,  welche  einer  Epoche  der  Reaktion  gegen  die  so- 
lonische Verfassung  angehört,  nicht  schliefsen,  dafs  sie  nach  den  solonischen  Ge- 
setzen gestattet  war.    Eher  ist  das  Gegenteil  daraus  zu  folgern. 

1)  Vgl.  Busolt,  Philol.  (1891),  395;  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  71. 

2)  Pollux  VIII,  130:  Tmtj/jtna  6'  qv  rfrraQa,  Ttevtaxootopet} (pvtov ,  Innitov, 
Zevyiwtör  9rtTuttuy,  ol  piv  ix  rov  nm«d««  fiitQtt  xal  ryprf  nouiv  xXqdivxtf 
tivtiXioxor  6'  tit  t6  4ri(i6etov  jdXayxof  ol  6i  xi)r  lnnä6a  xeXovyxee  .  .  . 
inotovv  6k  fihga  xQutxcata,  avnXioxov  6i  ij  u  1 1  n  k  «  v  x  o  v.  ol  6k  rd  C««T'/««0»' 
xeXovrxtf  «no  6taxoaiuv  uixowy  xaxeXiyovxo,  dväXiaxo*  6k  fiväe  6ixa.  ol  6k 
to  Sifiixirv  ov6$fttav  «o/iV  jjo^ok,  oi'6k  avdXtaxov  ov6er.  Die  Summe  von  einem 
Talent  erklärt  sich  am  einfachsten  dadurch,  dafs  der  Kapitalwert  des  Grundstückes 
gemäfs  einem  niedrig  bemessenen  Durchschnittssatze  der  Grundrente  von  8^  % 
(vgl.  Böckh,  Staatsh.  Ath.  I».  178;  II"  Anhang,  S.  37,  Anm.  229)  zum  zwölffachen 
Ertrage  berechnet  wurde.  Nach  diesem  Satze  müfsten  die  lnntl<  mit  3600 
Drachmen,  die  Zeugiten  mit  2400  steuerbaren  Drachmen  angesetzt  sein,  sie  sind 
es  aber  nur  mit  3000  und  1000  Drachmen.  Möglicherweise  steht  die  Zeugiten- 
Schatzung  mit  einer  Herabsetzung  des  Minimalertrages  eines  Zeugiten-Grundstückes 
von  200  auf  150  Mafs  in  Beziehung.  Nach  dem  bei  Ps.  Demosth.  XLIII  (g. 
Makart.)  54  eingelegten,  echten  (Wachholz,  De  litis  instrumentis  in  Demosth.  quac 
fert.  orat.  in  Macartatum,  Kiel  1878,  Diss.)  Gesetze  über  die  Ausstattung  der  Erb- 
töchter aus  dem  Tbetenstande  durch  die  nächsten  Anverwandten  soll  der  Penta- 
kosiomedimnos  500  Drachmen,  der  Hippeus  300  Drachmen,  der  Zeugites  150  Drach- 
men zahlen.  Das  Verständnis  der  Pollux-Stelle  hat  Böckh  angebahnt.  Vgl.  Sth. 
d.  Ath,  P,  578  ff.  und  dazu  V.  Thumser,  De  civium  Atheniensium  muneribus 
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Da  man  trotz  der  fortwährenden  Steigerung  des  Preises  der 
Lebensbedürfnisse  und  der  Arbeit,  sowie  des  bedeutenden  Sinkens  des 
Geldwertes  an  den  einmal  angenommenen  Sätzen  festhielt,  so  gingen  die 
Stufeu  der  Schatzungsklassen  thatsäehlich  immer  tiefer  herunter.  Eis 
kam  schliefslich  dahin,  dafs  ganz  arme  Bürger  zu  den  Pentakosiome- 
dimnoi  gehörten  l.  Damit  verloren  die  Schatzungsklassen  ihre  politische 
Bedeutung  und  wurden,  abgesehen  von  gewissen  privat-  und  strafrecht- 
lichen Fällen,  zu  einer  Antiquität  von  wesentlich  formellem  Wert  *. 

Die  Angehörigen  der  drei  obern  Klassen  waren  zum  regelraäfsigen 
Kriegsdienst  in  der  Bürgerwehr  als  Schwerbewaffnete  oder  Reiter  ver- 
pflichtet, während  die  Theten  nur  für  den  irregulären  Dienst  als  Leicht- 
bewaffnete und  zur  Bemannung  der  Kriegsschiffe  herangezogen  wur- 
den 3.   Die  Reichen  hatten  aulserdem  verschiedene  öffentliche  Leistungen 


(Wien  1880),  8.  29  ff.  Doch  ist  Böckhs  Konstruktion  einer  progressiven  Ver- 
mögenssteuer eine  blofse  Hypothese.  Schon  Grote,  Gesch.  Griech.  II*,  92,  Anm. 
49  hat  bemerkt,  dafs  Böckhs  System  zu  verwickelt  wäre.  Zu  den  einfachen  Ver- 
hältnissen der  solonischen  Zeit  pafst  es  auf  keinen  Fall.  Das  zeigt  Belocb, 
Hermes  XX  (1885),  245  Tgl.  XXII,  371 ;  Neumann,  Conrads  Jahrb.  1880,  S.  521 ; 
F.  Cauer,  Hat  Aristoteles  u.  s.  w.,  S.  69;  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.6,  bearb.  von 
V.  Thumser,  §  68,  S.  387.  Beloch  weist  darauf  hin,  dafs  die  Peisistratiden ,  die 
doch  gerade  die  ärmeren  Klassen  begünstigen  mufsten,  keine  progressive  Steuer 
erhoben,  sondern  gleichmäfsig  den  Zwanzigsten  von  der  Ernte.  Freilich  war  das, 
wie  Ed  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  656  Anm.  hervorhebt,  keine  aufserordentliche 
Kriegssteuer,  sondern  eine  jährliche  Abgabe.  Aber  wenn  überhaupt  eine  pro- 
gressive Besteuerung  für  eine  direkte  Abgabe  bestanden  hätte,  so  würden  doch 
wohl  die  Peisistratiden  dieselbe  auch  für  ihre  regelmäfsigen  Auflagen  angewandt 

1)  Aristot.  %A9n.  47,  1  sagt  von  den  tu/iiat  der  Athener:  xX^^ovrat)  <f '  tle 
ix  ir,  (pvXijf,  ix  nevr«xo<H0(Aldiftvti}>>  xtan  ror  loXuvos  v6fi{pr  —  (u  yüo  6  v)6ftof 
xvqios  iorw  —  ctQxti  d'  6  Xa/tttv  xäv  ndvv  ncVqc  g.  Uber  die  allmähliche 
demokratische  Wirkung  des  Festhaltens  an  dem  iax9iy  ngtorov  lifttipa  bei  gleich- 
zeitiger Preissteigerung  von  Besitz  und  Erwerb,  sowie  Verminderung  des  Geld- 
wertes vgl.  Aristot  Pol.  V.  6,  p.  1306b,  v.  9  und  V.  8,  p.  1308a,  v.  35ff.  Nähe- 
res bei  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  72ff. 

2)  Über  die  Frage  notof  riXot  zeksi,  welche  denjenigen,  die  an  der  Erlösung 
eines  Amtes  teilnehmen  wollten,  und  dann  auch  bei  der  Dokimasie  vorgelegt  wurde, 
vgl.  Aristot.  U$n.  7,  4;  55,  3  ;  Pollux  VIII,  85.  86;  Deinarch.  Aristog.  17.  Über 
die  Bedeutung  der  riXn  für  das  Stellen  von  Bürgen  und  Abmessung  gewisser 
Strafen  vgl.  S.  181  Anm.  und  S.  227  Anm.  Über  die  Beiträge  zur  Ausstattung 
einer  Erbtochter  aus  der  Thetenklasse  nach  Maßgabe  des  tiXoS  vgl.  S.  269, 
Anm.  2. 

3)  Antiphon  und  Aristophanes  b.  Harpokr.  s.  v.  9qrc$.  Die  Theten  nicht  im 
Katalog  und  in  den  f«|«c  der  Hopliten:  Thuk.  VI,  43;  vgl.  HI,  87;  VH,  16; 
IV,  94:  tyiXol  <fi  ix  naffaaxnns  f*ir  unXuifiivo*  oix»  rore  naQfjeay,  ovte  iyivovxo 
tb  nöUi.    Vgl.  II,  13.    Die  Theten  nahmen  an  Auszügen  mit  allem  Volk  (»«- 
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(IgtGiQytai)  1  zu  übernehmen  und  im  Verbände  der  Naukrarien  für  die 


<fjj/w«0  teil.  Thuk.  II,  31;  IV,  90.  91.  In  den  Phylenregimentern  dienten  sie  nur 
in  aufserordentlichen  Fällen  naeh  der  sicilischen  Katastrophe.  Vgl.  Usener,  Jahrb. 
f.  klass.  Philol.  CVII  (1873),  162;  Böckh,  Sth.  d.  Ath.  P,  325  ff.  351;  H.  Schwarte, 
Ad  Atheniensium  rem  militarem  studia  Thucydidea,  Kiel  1877,  Diss.  —  Im 
5.  Jahrhundert  gab  es  eine  aus  Bürgern  der  Thetenklasse  gebildete,  nach  Phylen 
gegliederte  und  auch  im  Frieden  besoldete  Truppe  von  1600  Bogenschützen 
(roforoi),  die  in  der  Stadt  Wachtdienste  leisteten,  zu  den  Besatzungen  in  den 
Bundesstädten  und  zu  Seeezpeditionen  herangezogen  wurden.  CIA.  I,  9.  54.  55. 
79.  433.  446;  II,  959;  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIV  (1890),  51;  Thuk.  II,  13;  IV, 
129;  V,  84;  VI,  25,  43;  Aristot.  liOn.  24;  vgl.  Hdt.  IX,  22.  60;  Plut.  Them.  14. 
Weiteres  bei  Wernicke,  Hermes  XXVI  (1891),  74 ff.;  Busolt,  Müllers  Handb.  d. 
kl.  Altertumsw.  IV»,  309. 

1)  kjjtovQyia  ist  nach  den  Inschriften  die  ältere  Form,  XenovQyia  erseheint 
stets  seit  Beginn  des  3.  Jahrhunderts.  CIA.  II  Add. ,  Nr.  554  b,  v  14  (386 
y.  Chr.);  Nr.  556,  v.  5.  6  (Zeit  des  Demoathenes) ;  Nr.  172  ,  4  (340-322  v.  Chr.). 
Tgl.  Meisterhans,  Grammatik  d.  att.  Inschriften*,  S.  29,  Anm.  174.  Die  ältere 
Form  auch  in  der  U»n.  27,  3 ;  29,  5  ,  66  ,  3.  Vgl.  Bekker,  Anecd.  gr.  277,  19. 
Der  Name  bezeichnet  einen  Dienst  für  das  Gemeinwesen  (Aaö?,  Xästot,  Xijirot. 
Vgl.  Hdt  VII,  197).  G.  Curtius,  Gr.  Etym.,  p.  362,  Nr.  335.  Die  Bürger,  die 
einen  bestimmten  Census  hatten,  waren  dazu  in  einem  gewissen  Turnus  verpflichtet. 
Im  4.  Jahrhundert  verpflichtete  im  allgemeinen  ein  Vermögen  von 
über  zwei  Talenten.  Isaios  III,  80;  XI,  40;  Demosth.  XXVn  (g.  Aphob.  1) 
64;  Isokr.  XV,  154. 

Regelmäfsig  wiederkehrende  (iyxvxXtoi)  Leiturgien  waren  im  6.  und  4.  Jahr- 
hundert namentlich  die  Choregie  (Aufstellung,  Einübung,  Unterhaltung  und 
Ausstattung  der  Chöre  für  die  lyrischen  und  dramatischen  Agone),  Gymna- 
siarchie  (Unterhaltung  der  an  den  Fackelwettläufen  Teilnehmenden),  Hestiasis 
(8peisung  der  Phylengenossen  an  einzelnen  Staatsfesten),  Architheoria  (Über- 
nahme von  Festgesandtschaften)  und  eine  Art  der  Hippotrophia  (Stellung 
von  Luxus  -  und  Rennpferden  zu  den  'Aufzügen  und  Wettkämpfen  an  gewissen 
Festen.  Vgl.  Xen.  Oik.  II,  6;  Lykurg,  g.  Leokr.  139  und  dazu  Martin,  Les 
cavaliers  Athe'niens,  Paris  1886,  p.  295 ff.  302 ff;  K.  F.Hermanns,  Gr.  Staatsaltcrt.*. 
bearb.  von  Thumser,  §  112,  S.  643).  Aufserordentliche  Leiturgieen  waren  die 
Trier archie  und  (seit  378/7)  die  Proeisphora  oder  vorschufsweise  Steuer- 
zahlung. Näheres  über  die  Leiturgien  bei  Böckh,  Sth.  d.  Ath.  P,  533 ff.; 
V.  Thumser,  De  civium  Atheniensium  muneribus,  Wien  1880;  Hermanns,  Gr. 
Staatsaltert.*,  bearb.  von  V.  Thumser,  §  121,  S.  689 ff.;  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert. 
P,  401  ff. 

In  welchem  Umfange  und  in  welcher  Form  die  Leiturgieen  in 
der  Zeit  Solons  vorkamen,  läfst  sich  nur  teilweise  bestimmen.  Die 
Kosten  für  die  Ausrüstung  von  Kriegsschiffen  hatten  die  Vermögenden  als  Mit- 
glieder der  Naukrarien  aufzubringen,  ebenso  wurden  aus  Naukraric  -  Geldern 
die  Kosten  für  Festgesandtschaften  bestritten.  Vgl.  S.  189,  Anm.  1  und  S.  191. 
192.  Die  Hestiasis  hiefs  vermutlich  in  der  Zeit  der  Peisistratiden  <pvXaQj[ta. 
Vgl.  Ps.  Aristot.  Oik.  II.  2,  p.  1347  a,  v.  11  und  dazu  Wilamowiti,  Philol.  Unters. 
I,  223. 
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Ausrüstung  von  Kriegsschiffen  beizusteuern,  sowie  Reiterei  zu  stellen. 
Die  Theten  waren  steuerfrei  l. 

Den  Verpflichtungen  der  Begüterten  entsprachen,  wie  in  der 
bisherigen  Verfassung,  staatliche  Vorrechte.  Nur  die  Angehörigen 
der  drei  obern  Klassen  waren  berechtigt,  Staatsämter  zu  bekeiden  und 
zwar  je  nach  ihrer  Klasse  höhere  oder  niedere  Ämter.    Zum  Ar- 


1)  Über  die  Naukrarien  und  naukr  arischen  Leistungen  vgl.  S.  190ff. 
Nach  Pollux  VIII,  108:  vavxqaQia  ixtiotti  dvo  Inning  n«pei/e  xal  ravr  (iiav.  Wi- 
lamowitz,  Aristoteles  II,  163,  Anm.  48  vermutet,  dafs  Jvo  aus  äixa  verschrieben 
wäre  und  dafs  also  die  Naukrarien  480  Reiter  gestellt  hätten.  Die  Zahl  96  wäre 
eine  lächerliche  Ungereimtheit.  Vgl.  jedoch  S.  191 ,  Anm.  3.  -  Wie  die  Schiffs- 
ausrüstung (die  spätere  Trierarchie) ,  so  war  auch  die  Unterhaltung  eines 
Pferdes  zum  Keiterdienst,  die  lnnorgo<p(n ,  eine  persönliche  Leistung  der 
Vermögenden  für  das  Gemeinwesen  und  insofern  eine  XßiovQyia,  doch  unterschied 
Bich  diese  Leistung  von  den  übrigen  Leiturgieen  dadurch,  dafs  sie  nicht  in  einem 
Turnus  abwechselte,  sondern  allen  Bürgern  oblag,  die  einen  bestimmten  Census 
hatten  und  persönlich  zum  Reiterdienste  tauglich  waren.  Vgl.  M.  Fränkel  in 
Böckhs  Stb.  d.  Ath.  II'  Anh.,  S.  110,  Anm.  755  (anders  V.  Thumser,  Hermanns, 
Gr.  Staatsaltert.6 ,  §  112,  S.  643,  Anm.  10).  Ursprünglich  hatten  gewifs  alle 
Inntie  Reiterdienste  zu  leisten  (vgl.  S.  182.  183  Anm.  und  184),  über  die  Regelung 
dieser  Verpflichtung  durch  Solon  ist  nichts  bekannt,  doch  beliers  er  sie  im  Rahmen 
der  Naukrarien.  Im  4.  Jahrhundert,  wo  man  ein  Pferd  nicht  unter  300  Drachmen 
kaufen  konnte  (Isaios  V,  43)  und  für  ein  gutes  Reitpferd  1200  Drachmen  zahlte 
(Aristoph.  Wölk.  21 .  Lys.  VIII,  10),  war  der  Census  des  riXoe  der  Inneh  für  den 
Ritterdienst  zu  niedrig.  Vgl.  S.  269,  Anm.  2  und  270,  Anm.  1.  Uber  die  damalige 
Verpflichtung  zum  Ritterdienst  sagt  Xen.  Hipparch.  I,  9:  rote  jttkv  xoirvv  Inneat 
drjXov  on  xu&torarai  det  xarä  rov  vopoy  rovs  d  vv  ai  wrifr  ov  e  xal  xQ^/iaat 
xal  awfiaoi  eiadyovra  ttf  öixaoriQiov  ij  ntf&ovra.  Zur  Zeit  des  Aristoteles  ('A&n. 
49,  2)  hatten  zehn  vom  Volke  alljährlich  erwählte  xaraXoyeis  aus  den  in  das 
dienstpflichtige  Alter  eingetretenen  Bürgern  die  zum  Reiterdienst  Verpflichteten  und 
Geeigneten  auszumustern.  Sie  übergaben  ein  Verzeichnis  derselben  den  Phylarcben 
und  Hipparchen,  und  diese  legten  es  dem  Rate  vor.  Im  Rate  wurde  dann  der 
Ritterkatalog  revidiert.  Nachdem  die  körperlich  nicht  mehr  Tauglichen  gestrichen 
waren,  erfolgte  eine  Prüfung  der  von  den  xataXoyeic  aufgesetzten  Liste.  Wer  von 
den  Ausgemusterten  eidlich  versicherte,  f*»}  Jvvao&tu  r$  aio/uatt  tnnevtir  ij  fjj 
ovoiq,  wurde  entlassen,  die  übrigen  wurden  auf  ihre  Tauglichkeit  bin  geprüft  und 
entweder  in  den  Katalog  eingetragen  oder  ebenfalls  entlassen.  —  Verschiedenheit 
des  Ritter-  und  Hoplitenkatalogs :  Lys.  XV,  5;  XVI,  6,  13.  Vgl.  Aristoph.  Ritter 
1369.  Der  ordentlich  bestellte  Ritter  durfte  nicht  als  Hoplit  ausgehoben  werden 
(Lys.  XV,  7),  wer  dagegen  ohne  ordnungsmäfsige  Eintragung  in  den  Ritterkatalog 
Ritterdienste  leistete,  verfiel  in  Atimie.  Lys.  XIV,  8—10;  vgl.  XV,  11;  XVI,  13. 
Näheres  bei  Böckh,  Stb.  d.  Ath.  I",  317;  V.  Thumser,  De  civium  Atbeniensium 
muneribu8  (Wien  1880)  80ff. ;  Lejeune-Dirichlet,  De  equitibus  atticis,  Königsberg 
1882,  Diss.;  Martin,  Les  cavaliers  atheniens,  Paris  1886;  Hermanns,  Gr.  Staats- 
altertum8, bearb.  von  Thumser,  §  112;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  1*,  358 ff.  — 
Tbeten  steuerfrei:  Pollux  VIII,  130. 
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chontat  waren  nur  Pentakosiomed  im  noi  befähigt;  ebenso 
war  dieser  Klasse  das  Amt  der  Schatzmeister  der  Athena  auf  der  Burg 
vorbehalten.  Den  Theten,  die  keine  politischen  Rechte  besessen 
hatten,  verlieh  Solon  die  Berechtigung,  an  der  Volksversammlung 
und  an  dem  Volksgericht  teilzunehmen      Sie  erhielten  damit  grund- 


1)  Aristot.  st9n.  7,  3:  ruf  p(ey  ov)y  «p/«»  aneytifity  dgxtt"  ix  nfvraxooio- 
pedijjrtar  xtr)  Innitoy  xai  ^evyirmv,  rot-(  ivvea  «Yp/oir«?  xa)  lavt  rapta;  xai  roin 
muX^rdi)  xai  Toi>;  iydexa  xa)  rovs  x.oXaxgiTtt(,  kxdaxon  dydXoyoy  ptyifttt  rov 
Tifi(tj\u((tTo)i  dnodidorg  r(r>  «p)jfijV-  SOii  de  TO  SqTixov  itXovaty  ixxXrt- 
tt(as  xa\  di  xa  a  r  tjgf  tu  y  /uuedtaxe  uöyav.  7,  4:  roi'f  d'  dXXovf  9  iji  txö  v  , 
ov  o*  t  fttii  (  fter  £  xorr  e  s  dgxns-  Vgl.  Aristoteles  bei  Harpokr.  s.v.  d^reg  (Aristot. 
Frgm.  388  Rose8).  Dafs  die  Theten  nicht  zu  den  Amtern  berechtigt  waren,  stand 
auch  in  der  von  Aristoteles  und  Hermippos  benutzten  Atthis  (Androtion).  Plut. 
Solon.  18:  Jeiregoy  de  IcXwy  rd(  ph'  ag/as  and  aas,  tSaneg  rtaay,  rofs- 
trnogon  dnoXm  tiv  ßorXoptvos ,  iqy  d'  dXXijv  fitftu  noXtreiav,  jjc  o 
dr'juot  ov  fAtttixev  xrX.  Ol  di  Xoinok  ndyjet  ixaXovrro  #<jrec,  o/f  ovdtpfay 
nQXtiv  edtoxev  d  g  x  *  dXXd  rtp  a  vyt  x  xX  rta  idCe  "  xai  dtxd£tty  fidvoy  [Jf- 
ti»/ov  r/je  TtoXtrtiaf.  Vgl.  Aristot.  Pol.  II.  12,  p.  1273b,  v.  35 ff.:  erioi  glauben, 
£6Xaiva  youoMrqy  ytyiaöat  anovdaioy '  oXtyagxiav  rt  ydg  xaraXvcai  Xiav  dxgaroy 
ovaay,  xa)  dorXtt'orra  rny  dij/joy  nafaat,  xai  dnuoxgarlay  xajaarijoai  rgV  ndrgtor, 
fjffayra  xaXtüs  rijV  noXatiay.  (Vgl.  über  „die  Mischung":  Wilamowitz,  Aristo- 
teles I,  68.  74)  ...  eotxt  di  ZöXwv  ixe?ya  pey  vn  dgxoxr  a  ngö  r  e  gov  ot> 
x ara  X  v  <tai ,  jr]y  rt  ßarX^y  (*»}»'  iv  AQetM  ndyta)  xai  rrty  twv  dgxtöv  ai'geatr  xrX. 
XöXtoy  yt  loixt  rrty  dyayxaiordtqy  dnodiduyai  rw  dfjfito  diva/jty,  16  las  np^rii 
algeiaftat  xai  evitvyeiv  xrX.  r«?  d'  dgx«(  ix  rtSy  yytugffiwr  xai  rwr 
ev'noguy  xariarijat  dndaag,  ix  rtüv  nevraxooiofAtdifiyoty  xai  tttyitü*  xai  rgdov 
riXave  ins  xaXovfiiyiic  Innddog  (vgl.  über  diesen  Ausdruck  Wilamowitz,  Aristo- 
teles I,  S.  69,  Amn.  41)  rd  de  reragiov  &i)Tixöy,  olq  ovd  tu  i  äs  «p/ifc  fter^r. 
Aristot.  Pol.  III.  11,  p.  1281.  v.  32:  dtöntg  xai  £öXwy  xai  Ttüy  dXXwy  ri»'£»-  vofAO- 
dettoy  xdirovair  (ro  nXq&of  imy  noXirtay)  int  rt  id(  dgxtttgto(a^  xai  rd( 
tv&rva{Tt»y  ugxoyrtüy,  di  xard  pova(  ovx  itSatr.    Die  Ver- 

wandtschaft der  Quelle,  welche  Aristoteles  für  diese  Stellen  der  Politika  benutzte, 
mit  derjenigen,  der  Hermippos  (Plutarchos)  und  Aristoteles  in  der  U&n.  folgten, 
tritt  deutlich  hervor,  ebenso  aber  auch  die  Verschiedenheit  inbezug  auf  die  Art 
der  Bestellung  der  Beamten  und  die  Teilnahme  an  dem  ducdCtty.  Vgl.  darüber 
weiter  unten  S.  275,  Anm.  1  und  S.  286,  Anm.  1.  —  Vgl.  Pollns  VIII,  130;  Plat. 
Nom.  III.  14,  p.  698 B:  Zur  Zeit  als  der  Angriff  der  Perser  erfolgte,  noXatfa  re 
%v  rtaXatd  xai  ix  Tiuij.urrrwi'  tlgxtti  nxet  rntagwy.  Isokr.  Panath.  147  und  dazu 
Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  87  ff. 

Dafs  die  Theten  bis  auf  Solon  keine  politische  Rechte  besafsen, 
war  die  Ansicht  der  Atthis  und  ebenso  des  Oligarcben  (Kritias),  der  dem  Drakon 
eine  Verfassung  zuschrieb.  Vgl.  S.  225  Anm.  Es  spricht  auch  sonst  alle  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  dafs  die  politische  Berechtigung  vorher  auf  die  Besitzenden 
beschrankt  war,  welche  sich  aus  eigenen  Mitteln  als  Hopliten  waffnen  konnten  und 
zum  Dienste  in  der  Bürgerwehr  verpflichtet  waren.  Auf  die  Verleihung  der  bei- 
den politischen  Grundrechte  an  die  Theten  bezieht  sich  offenbar,  wie  auch  Wila- 
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sätzlich  Einflufs  auf  die  Entscheidungen  der  Voiksgeraeinde ,  die 
Wahl  der  Archonten  und  die  Rechtspflege. 

Die  Verleihung  politischer  Rechte  an  die  Thetenklasse  machte  aber 
keineswegs  alle  Attiker  zu  athenischen  Bürgern,  denn  die  Schatzungs- 
abteilungen (r*'A»j)  umfafsten  nur  die  Bürgerschaft  oder  den  in  die 
Phylen  und  Phratrien  sich  gliedernden  Demos,  zu  dem  die  Hektemoroi 
und  die  vom  Stande  der  Demiurgoi  ausgeschlossenen  Lohnarbeiter  nicht 
gehörten.  Erst  Kleisthenes  hat  diese  Klassen  in  die  Bügerschaft  auf- 
genommen ,  nachdem  die  Hektemoroi  unter  den  Peisistratiden  selb- 
ständige Bauern  geworden  waren  l. 

Was  die  Art  der  Bestellung  der  Beamten  betrifft,  so  fan- 
den die  Atthidographen  in  den  Böhmischen  Gesetzen  nur  die  Bestimmung, 
dafs  die  Schatzmeister  aus  den  Pentakosiomedimnoi  erlost  werden  soll- 
ten. Diese  Erlösung  der  Schatzmeister  war  also  etwas  Neues,  während 
Solon  im  übrigen  an  dem  bisherigen  Verfahren  festhielt  *.  Als  Aristo- 
teles die  Politika  verfafste,  war  er  der  Ansicht,  dafs  Solon  an  der  be- 
stehenden Wahl  der  Beamten  nichts  geändert  hätte3,  in  der  Schrift 
vom  Staat  der  Athener  schreibt  er  ihm  jedoch  die  Einführung  eines 


mowitz,  Aristoteles  I.  7  t  annimmt,  der  Ausspruch  Solons  bei  Aristot.  A&n.  12,  1 
und  Plut.  Solon  18  (Frgm.  5):  dti/it?  f*iy  yug  tdtoxa  toaoy  yiQtts  (Plut.:  xQa'xoi), 
Saaoy  anagxti  |  Tipije  ovt'  atf.$Xwv  ovr'  ina<fi$<ifit»os.  Vgl.  dazu  Kaibel,  Stil  und 
Text  der  *A9n.  147. 

Uber  die  «'n<>  r  tpmfttlt  u»  noXittia  vgl.  S.  185,  Anm.  5.  Uber  die 
Bestellung  der  Tamiai  aus  den  Pentakosiomedimnoi  nach  Solons 
ntQi  täiy  vafiivöv  yo/uos  vgl.  Aristot.  'A9n.  8,  1 ;  47,  1. 

Da  das  Amt  der  Tap(m  der  ersten  Klasse  vorbehalten  war,  und  Solon  die  Be- 
fähigung zu  den  Ämtern  entsprechend  rw  fjeyOtt  tov  ri/uijparot  abstufte,  so  ist 
von  vornherein  anzunehmen,  dafs  das  höchste  Staatsamt,  das  Archontat, 
nur  den  Pentakosiomedimnoi  zugänglich  war  (Gilbert,  Gr.  StaaUaltert. 
P,  145,  Anm.  1  meint  unter  Berufung  auf  die  angebliche  Verfassung  Drakons 
U»n.  4,  2  auch  den  tnmtf).  Nach  Aristot.  'A&n.  26,  2  waren  alle  vor  dem  Jahre 
457/6  gesetzmäfsig  gewählten  Archonten  Pentakosiomedimnoi  und  Hippeis,  erst 
von  da  an  erhielten  die  Zeugiten  Zutritt  zum  Archontat.  Der  in  der  athenischeu 
Verfassungsgeschichte  bewanderte  Demetrios  von  Phaleron  führte  nach  Plut. 
Aristeid.  1  als  Bewejs  für  die  Wohlhabenheit  des  Aristeides  an  trp  intuvvftoy 
"QX^t  'jV  *V  *r<*pf  Xn^my  ix  iüy  yivwy  rtüv  r«  uiyiaia   rtutj/maia  xexii- 

fit'vtoy,  ol'i  ntvrnxtunofitSifivovf  ngoa^yogtvoy.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
die  Befähigung  zu  den  drei  obern  Archontenstellen  (mit  Rücksicht  auf  die  sakralen 
und  familienrechtlicben  Obliegenheiten)  aufserdem  an  die  Zugehörigkeit  zu  den 
Eupatriden  geknüpft  war.  Jedenfalls  haben  diese  Ansprüche  auf  deren  aus- 
schliefsliche  Bekleidung  erhoben.    Vgl.  S.  179,  Anm.  1  a..E. 

1)  Vgl.  S.  267,  Anm.  und  den  Abschnitt  über  die  Peisistratiden. 

2)  Vgl.  S.  47,  Anm.  2  und  S.  43,  Anm.  I. 

3)  Vgl.  S.  20,  Anm.  2  und  8.  273,  Anm.  1. 
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Losung  und  Wahl  vereinigenden  Verfahrens  zu  l.  Die  vier  Phylen 
hätten  für  jedes  Amt  aus  denjenigen,  welche  dazu  nach  ihrem  Census 
berechtigt  waren,  je  eine  bestimmte  Anzahl,  je  zehn  ftir  das  Archontat, 
durch  Vorwahl  designiert  und  die  Vorgewählten  dann  um  das  be- 
treffende Amt  gelost.  Allein  diese  Angabe  des  Aristoteles  über  die 
Amterbesetzung  in  der  solonischen  Verfassung  beruht  blofs  auf  Kom- 
binationen und  Rückschlüssen,  nämlich  erstens  aus  der  zu  seiner  Zeit 
stattfindenden  Erlösung  der  Archonten  aus  zehn  von  jeder  Phyle  vor- 
gelosten  Kandidaten,  zweitens  aus  der  noch  im  5.  Jahrhundert  üblichen 
Vorwahl,  drittens  aus  dem  solonischen  Gesetz  über  die  Erlösung  der 
«Schatzmeister.  Es  sind  das  aber  Rückschlüsse,  die  mindestens  inbezug 
auf  das  Archontat  nicht  zwingend  sind  *.  Thatsächlich  hat  die  Amter- 
besetzung durch  Vorwahl  und  Losung  längere  Zeit  hindurch  nach  der 
Reform  des  Kleisthenes  bestanden,  und  es  ist  möglich,  dafs  schon  lange 
vorher  die  gewöhnlichen  Amter  in  dieser  Weise  besetzt  wurden  3.  In- 


1)  *A9n.  8,  1:  t«c  6"  <ip/o?  inoinoe  xXt}Q<orn(  ix  itgoxflrtov,  ov's  {ixäut)tj  tiqo- 
XQlveie  ra)*-  yvXdv.  nQovxQiyty  d'  tlt  rotif  iyvia  «pjorraf  ixiiarn  &ixa,  xal  tov(rot() 
i^Tttx)XrlQovy  S9tr  hi  öutftivei  T«if  yvXais  io  dixtt  xXtjgovy  ixäattjv,  «ir*  ix  jovttoy 
xraun'r  u  nrjutioy  d '  ort  xXrtQu>td(  inoitjaey  ix  rmv  iiu>,uunoy  6  n(Qi  rwy  ntuiiüy 
yöfAOi,  i>)  /oioLifvm  <httteXo)voir  Iii  xal  yvV  xtXeva  yaQ  xXqqoiy  rot/f  utuiu;  ix 
jievTttxoawfitdifiyatv.  Vgl.  Kap.  47,  2.  —  Gegen  die  Versuche  P.  Meyers,  Des 
Aristoteles  Politik  und  die  'A»n.  ^Bonn  J891)  44  und  K.  Niemeyers,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  CXLI1I  (1891),  408,  denen  sich  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I»,  S.  150, 
Anm.  1  an  schliefst,  den  Widerspruch  zwischen  den  Politika  und  der  A9n.  zu  be- 
seitigen, vgl.  S.  20,  Anm.  2.  Auch  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  72  ff.  bestreitet  einen 
Widerspruch.  Er  beruft  sich  zum  Beweise  dafür,  dafs  alyttoihu  auch  von  einem 
xXiiQovy  ix  rtQoxgiiajy  gesagt  werden  könne,  auf  l**n.  26,  2;  Isokr.  Areop.  22; 
Plat.  Nom.  756E;  Hypereid.  Euxen.  26,  übergeht  aber  die  für  den  Sprachgebrauch 
in  den  Politika  entscheidende  Stelle,  Pol.  IV.  14,  p.  1298  b,  v.  8:  idy  «T  Mwy 
fttw  alfteroi  iyitov  dk  xXrjQtor  o( ,  xai  xXrjgiorol  ij  dnXtZf  !)  ix  n  goxgdtov  xrX. 

2)  Vgl.  S.  47,  Anm.  2. 

3)  Isokr.  VII  (Areopag)  16  empfiehlt  ixtlvi\v  rijV  dqfioxQattay  dyaXaßiiy,  i}y 
26Xa>y  uti  6  (tr/fiOTUctoTaros  ycyöfitvos  tvou»(tttr,at.  KXetadiy^i  d'  ö  rovf  TVQavyovs 
ixßaXtSy  xal  ioy  dr,pov  xarayayuv  naXiv  i(  tiqxne  xtniortioty.  §  22:  ovx  i£ 
anttyrur  rif  «p/af  xXqQovyt  t(  dXXd  tov(  ßtXttaxovs  xal  rode  Ixavmdxovs 
itp'  i'xaaxov  xwv  l^yetv  n  <>ox <>{voy  t e  f  xrX.  Im  Panathenaikos  130 ff.  versetzt 
dagegen  Isokrates  die  staatlichen  und  sozialen  Zustände,  welche  er  im  Areopa- 
gitikoB  der  von  Solon  ausgehenden  Verfassungsepoche  zugeschrieben  hatte,  in  die 
Zeit  ftixv*  2öXa»yoe  ftky  qXtxtaf ,  llMtotodxov  dl  dvyaaxitaf.  145:  nt(fi  di 
tove  avxov<  /pevot?  xa&laxaoay  ini  ras  xotlf  nQoxQtdivxas  t'no 
tw*  vXtt 1«  >  xal  diftoxtiv  xrX.  Vgl.  dazu  B.  Keil,  Die  solonische  Ver- 
fassung, S.  78  ff.  Allein  Demen  in  staatsrechtlicher  Bedeutung  gab  es  erst  seit 
Kleisthenes,  und  was  Isokrates  hier  über  die  npoxpuji;  sagt,  deckt  sich  mit  dem 
im  Jahre  487/6  eingeführten  Verfahren  für  die  Bestellung  der  Archonten  ( Aristo  t, 
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dessen  die  Einführung  der  (nach  dem  Wortlaute  des  Gesetzes  durch 
keine  Vorwahl  beschränkten)  Losung  für  das  Schatzamt  beweist  noch 
nichts  für  das  Archontat.  In  der  Zeit  zwischen  Solon  und  der  Herr- 
schaft des  Peisistratos  waren  die  Archonten  sicherlich  Wahlbeamte  K 
Gewählt  wurden  die  Archonten  auch  unter  den  Peisistratiden  2  und  in 
der  darauf  folgenden  Epoche  bis  zum  Jahre  487/6,  wo  die  Losung 
unter  Kandidaten  eingeführt  wurde,  welche  von  den  Demen  vorgewählt 
waren  s.  Daher  finden  sich  unter  den  wenigen  Archonten,  die  aus  der 
Zeit  zwischen  Solon  und  486  bekannt  sind,  gerade  politisch  hervor- 
ragende oder  zu  den  leitenden,  grofsen  Geschlechtern  gehörende  Per- 
sönlichkeiten, die  späterhin  selten  vorkommen  *  Alle  Wahrscheinlich- 
keit spricht  dagegen,  dafs  die  Athener  nach  solonischer  Bestimmung 
Beamte,  die  damals  mit  weitgehenden  Befugnissen  an  der  Spitze  der 


H&n.  22,  5).  —  Vgl.  Ps.  Demosth.  LIX  (g.  Neaira)  75;  Demosth.  XX  (g. 
Lept.),  90. 

1)  AristOt.  y/fl".  13,  2:  Jnpnotas  alo(»t)(  oqXiov  xiX.  elt'  WoffK  nvroi<  dw 
to  aiaoiäZtiv  aQxoyTai  MoSai  dexa  xi'a.  Es  ist  allerdings  ein  freierer  Sprach- 
gebrauch möglich,  und  es  läfst  sich  nicht  feststellen,  oh  sich  Aristoteles  an  den 
Wortlaut  der  Atthis  anschlofs.  'A&n.  26,  2  braucht  er  den  Ausdruck  al'oeott  für 
die  Erlösung  ix  ■nQoxQirtov,  während  er  22,  5  alQtrol  im  Gegensatze  zu  derselben 
sagt.  —  Wenn  damals  eine  Erlösung  ix  TtQoxgnwv  stattgefunden  hätte,  so  würde 
es  doch  ein  höchst  merkwürdiger  Zufall  sein,  wenn  das  Los  gerade  während  des 
megarischen  Krieges,  wo  man  einen  tüchtigen  Heerführer  brauchte,  den  Peisistratos 
zum  Polemarchos  gemacht  hätte.  Vgl.  S.  221  Anm.  In  dieser  Epoche  sind  ferner 
mindestens  zwei  Angehörige  des  mächtigen  Geschlechtes  der  Philaiden  Archonten 
gewesen.    Vgl.  weiter  unten  Anm.  4. 

2)  Thuk.  VI,  54:  rd  de  äXXa  arrt)  ij  nöXtt  roif  ng)y  xeipivoit  yn/uoif  i/o^rn, 
nXqv  xa9*  oaov  atl  nvtt  intueXovm  otptZy  athuiv  iv  rai<  «(»/ffSf  elvai  '  xa\  aXXoi 
re  avrtüy  rtg^ay  r;>  iyiavaiav  'Afti>va(oHi  «p^ijr  xai  Jlna(<tTgaio{  6  'inixiov  xrX.  Eine 
Erlösung  ix  nQoxQinav  ist  dabei  doch  ausgeschlossen. 

3)  AristOt.  *A9it*  22,  5 :  ini  TtXenfvov  ngXoyro(  ixväfttt>aay  roi\  iyvia  nQ^ov- 
raq  xara  (pvXdq,  ix  rtÜy  TtQoxgiSiyruv  vno  rtSv  dy/ioTtoy  ntyraxoaftoy,  rote  ufttt 
rqy  TVQttyvida  nowrov  ,  ol  dk  ugöreooi  Tinyrti  rtaav  aloeiol.  Also, 
nach  dem  Sturze  der  Tyrannis  erloste  man  damals  zum  erstenmal  die  Archonten 
aus  Vorgewählten,  d.  h.  man  kehrte  zum  solonischen  Verfahren  zurück,  das  wäh- 
rend der  Tyrannis  aufser  Übung  gekommen  und  durch  reine  Wahl  ersetzt  wor- 
den war. 

4)  Dahin  gehören  Damasias,  die  Philaiden  Tisandros  und  Hippo- 
k leid  es  (im  Jahre  566.  Vgl.  Hellanikos  bei  Marcellin,  Leb.  Thuk.  3;  Euseb. 
Vers.  Arm.  Abr.  1451  Schoene  II,  94  und  dazu  Job.  ToepflFer,  Att.  Genealogie 
278 f.)  und  ein  Miltiades  (Dion.  Hai.  VII,  3),  dann  I sagoras  (im  Jahre  508,7. 
ll&n.  21;  Dionys.  Hai.  I,  74),  Hipparchos,  der  Führer  der  Peisistratiden-Partei 
(im  Jahre  496/5.  l4»n.  22;  Dionys.  Hai.  V,  77;  VI,  1);  Themistokles  (Thuk. 
I.  93,  3);  Ari Steides  (489:  Demetrios  von  Phaleron  b.  Plut.  Aristeid.  1.  5; 
Marm.  Par.  Ep.  49). 
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Staatsverwaltung  standen,  aus  vierzig  vorgewählten  Männern  erlost  und 
es  dem  glückliehen  Zufalle  überlassen  haben  sollten,  ob  das  Los  einen 
tür  den  Oberbefehl  des  Heeres  geeigneten  Mann  traf.  Die  Einführung, 
der  Losung  aus  Vorgewählten  war  erst  möglich,  nachdem  die  selb- 
ständige Verwaltungsthätigkeit  der  Archonten  durch  die  administrative 
Wirksamkeit  des  Kates  der  Fünfhundert  eingeschränkt  und  die  Heer- 
führung thatsächlich  zehn  erwählten  Strategen  übertragen  war 

An  der  Organisation  der  Verwaltung  hat  Solon  wenig  ge- 
ändert. Die  Phylen-  und  Naukrar  ien  v er fassu  ng  hat  er  bei- 
behalten und  nur  mancherlei,  wie  das  Verfahren  bei  Streitigkeiten  um 
das  Amt  des  Naukraros,  neu  geregelt2.  Die  Archonten  blieben  die 
höchsten  Staatsbeamten  3,  doch  fafste  sie  Solon  in  gewissem  Umfange  als 
Collegium  zusammen,  indem  er  ihnen  gemeinsame  Amtsgeschäfte,  wie 
die  Auslosung  der  Richter,  übertrug  4  und  dafür  als  gemeinsames  Amts- 
haus das  Thesmotheteion  zuwies &.  Die  von  Aristoteles  aulser  den 
Archonten  und  Naukraren  ausdrücklich  namhaft  gemachten  Beamten 
fanden  wohl  die  Atthidographen  in  den  ihnen  bekannten  solonischen 
Gesetzen   erwähnt.     Aristoteles  nennt  die  Tamiai*  und  das  sie  be- 


1)  Die  8.  47,  Ann».  2  auf  S.  48  geltend  gemachten  Bedenken  gegen  eine  Er- 
lösung der  Archonten  ix  npoxp/ttu?  in  solonischer  Zeit  haben  jetzt  auch  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  II,  §  4011,  S.  659  Anna,  und  Beloch,  Gr.  Gesch.  1 ,  861 ,  Anm.  1 
hervorgehoben  (vgl.  auch  F.  Cauer,  Hat  Aristoteles  die  Schrift  u.  s.  w. ,  Stuttgart 
1891,  S.  60).  An  der  Angabe  des  Aristoteles  halten  dagegen  fest:  Gilbert,  Gr. 
Staatsaltert.  I»,  150;  V.  Thumser,  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.6,  $  72,  S.  407  und 
Wilamowitz,  Aristoteles  I,  49.  73;  II,  63. 

2)  Vgl.  S.  189,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  153  ff. 

4)  Auslosung  der  Volksrichter,  die  es  erst  seit  Solon  gab:  Aristot.  59, 
7;  63,  l.  Die  neun  Archouteu  hatten  ferner  bei  der  Versteigerung  der  Güter 
der  vom  Areopag  Verbannten  (vgl.  S.  233,  Anm.  7)  und  anderer  Verurteilter  den 
Zuschlag  zu  erteilen.    'A&n.  47,  2:  xal  tut  ovafas  roiv  *{  'AQtfov  miyov  qevyonuy 

xal  tür  iv(aviioy  rfc  ß)ovXii(  nmtXoCaty  (die  Polctai),  KttraxvQovat  i'  ol  irria 

&eXon$s.  Die  Lücke  ist  wahrscheinlich  durch  uklwr  auszufüllen.  Vgl.  Kaibel, 
Stil  und  Text  der  'ASn.  211.  —  Beaufsichtigung  der  heiligen  Ölbäume:  Lys.  VII, 
22.  —  Sonst  ist  über  die  gemeinsame  Amtstätigkeit  der  neun  Archonten  nichts 
bekannt.  Vgl.  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  1,  279,  Anm.  3  und  Wilamowitz,  Ari- 
stoteles I,  243. 

5)  Vgl.  S.  161,  Anm.  1  auf  S.  162  und  dazu  Diog.  Laert.  I,  58  mit  den  Be- 
merkungen Kaibels  a.  a.  0.,  S.  125. 

Ü)  Über  den  mq\  twr  tafuwv  »>6fiO(  vgl.  S.  48,  Anm.  1.  Die  Tamiai  (rcc- 
ut'ui  ,  jufiitu  lijf  9iov,  r.  twy  rq;  iftoi ,  rtiv  ItQtiiv  xQ^Mattat'  "  <  l4^^*a(tt() 
sind  inschriftlich  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  nachweisbar. 
CIA.  IV.  3,  p.  199,  Nr.  373.  288:  Ol  xa^ai  rmf«  xäXxta  .  .  .  |  owXiiavitt  Jt6< 
M?atie(6<Fgon    xoi>/j)   ...  |  UraHmv    xui   EMtxos  xui  2  .  .  .  |  xai  Uvioxtint 
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treffende  Gesetz,  dann  die  Poleten1,  die  Elfmänner  und  Ko- 
lakreten  8. 


**i  Avaifiax  .  .  .  |  Nach  der  Stellung  der  Stiftlöcher  standen  auf  der  Erztafel  ver- 
mutlich acht  Namen.  Vgl.  CIA.  IV.  3,  p.  199,  Nr.  373  ,31.  Volksbeschlufs  oder 
Volksbeschlüsse  betreffend  die  Aufsicht  und  Verwaltung  des  Hekatompedon  oder 
alten  Athena-Tempels  und  der  Burg  durch  die  Tamiai:  CIA.  IV.  3,  p.  137 — 139 
(vgl.  H.  Lolling,  'Fjtaxofinedoi',  Athen  1890).  Die  Inschrift  stammt  wahrscheinlich 
aus  dem  Jahre  485  4.  In  derselben  kommt  wiederholt  ein  7tQt:raytf  der  Tamiai 
vor.  Einen  Obmann  des  Kollegiums  gab  es  auch  späterhin,  wie  die  Formeln  ftii 
rijc  rov  <ff»ro?  «p/ijc  xni  twnQtfvrmv,  6  äeiva  xa\  ftWp/orrec  (CIA.  I,  273;  I, 
118  ff.  188)  erkennen  lassen.  Die  Schatzmeister  hatten  nicht  blofs  die  heiligen  Ge- 
räte, Weibgeschenke  und  Barbestände  des  Tempelschatzes ,  sowie  die  unter  der 
Obhut  der  Göttin  deponierten  Staatsgelder  (vgl.  Bekker,  Anecd.  gr.  306,  7;  Suid. 
s.  v.  ja(i(ai,  Art.  1)  in  Gewahrsam,  sondern  es  unterstand  überhaupt  der  Athena- 
Tempel  und  die  ganze  Akropolis  ihrer  Aufsicht,  CIA.  IV,  8,  p.  137—139;  Ivgl. 
CIA.  II,  61;  Mitt.  d.  arch.  Inst.  II,  291.  Sie  bewahrten  ferner  das  von  den  hei- 
ligen Ölbäumen  gewonnene  Öl  auf.    Aristot.  lidn.  60,  3. 

1)  Seit  Kleis thenes  gab  es  zehn  Poletai.  Sie  verpachteten  in  Gegenwart 
des  Rates  die  im  Staatsbesitze  befindlichen  Bergwerke,  Zölle  und  sonstigen  Ge- 
falle und  führten  darüber  Buch.  Ferner  verdangen  sie  die  öffentlichen  Arbeiten, 
darunter  auch  die  Inschriftensteine.  Ihnen  wurden  ferner  die  eingezogenen  Grund- 
stücke und  Häuser  gerichtlich  Verurteilter,  sowie  die  dem  Staate  verfallenen  Güter 
zahlungsunfähiger  Staataschuldncr  und  Steuerzahler  zum  Verkauf  überwiesen. 
Aristot.  U»n.  47.  52;  CIA.  IV.  2,  p.  66,  Nr.  53  a;  Nr.  274-281 ;  II,  Nr.  777—783. 
782  b;  Bullet,  d.  corr.  bell  XIII  (J889),  435.  458;  XIV  (1890),  177.  luschriftlich 
sind  sie  seit  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  nachzuweisen.  CIA.  1,  20;  IV.  3, 
p.  140,  Nr.  26a;  IV.  1,  p.  9  au  Nr.  27;  I,  Nr.  61;  Bullet,  a.  a.  0.  Näheres  bei 
Christ,  De  publicis  pop.  Atheu.  rationibus  (Greifswald  1879)  p.  6 sqq.;  P.  Panske, 
De  magistratibus  atticis  etc.  (Leipzig  1890)  10ff;  Böckh,  Sth.  d.  Ath.  1»,  188ff.: 
Hermanns  Gr.  Staatsaltert.6,  bearb.  von  V.  Thumser,  §  111,  8.  619;  G.  Gilbert, 
Gr.  Staatsaltert.  I1,  266. 

2)  Über  die  Kol  akreten  vgl.  S.  193.  Die  Elfmänner  (ol  tvSexa) 
sind  ebenfalls  eine  Behörde  von  hohem  Alter.  Ihre  Zahl  ist  erst  in  späterer 
Zeit  mit  der  jüngern  der  zehn  Phylen  ausgeglichen  worden  (Aristot.  !A»n.  52; 
Pollux  VIII,  102  und  dazu  Wilamowitz,  Aristot.  I,  222,  Anm.  70).  Vielleicht 
steht  sie,  wie  der  51  Epheten  und  6  Thesmotheten ,  mit  einer  Verteilung  unter 
die  drei  Stände  im  Zusammenhang.  Vgl.  S.  179,  Anm.  1.  Sie  übten  eine 
selbständige  Gerichtsbarkeit  aus  und  fungierten  aufserdem  als  gerichtliche  Voll- 
ziehungsbeamte.  Ihre  Gerichtsbarkeit  betraf  die  xaxovQyot  im  engern  Sinuc 
(d.  b.  Räuber,  Diebe,  Einbrecher,  Zauberer  u.  s.  w.)  und  vollzog  sich  in 
den  Prozefsformen  der  Apagoge  und  Eudeixis,  bei  denen  das  Verfahren  mit  der 
Verhaftung  der  Schuldigen  begann  (Meier  und  Schömann,  Att.  Prozefs*,  bearb. 
von  H.  Lipsius  270 ff.).  Aufser  der  Apagoge  der  xnxovQyot  gehörte  vor  die  Elf- 
männer auch  die  der  in  Atimie  Verfallenen,  welche  sich  die  Rechte  epitimer  Bürger 
augemafst  hatten.  Der  für  schuldig  befundene  xaxoi>gyo(  wurde  von  ihnen  hinge- 
richtet. In  späterer  Zeit  fällte  das  Volksgericht  unter  dem  Vorsitze  der  Elf- 
roänner  das  Urteil  über  den  seine  Schuld  bestreitenden  *a*o«>;o,-.  Dieselben 
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Daneben  schuf  aber  Solon  nach  der  attischen  Chronik  eine  neue 
Behörde,  den  Kat  derVierhundert,  in  dem  die  vier  Phylen  gleich- 
mäfsig  mit  je  einhundert  Mitgliedern  vertreten  waren  K  Aristoteles 
sagt  weder  etwas  über  die  Art  der  Bestellung  der  Ratsherren,  noch 
über  die  Befugnisse  des  Rates.  Es  verlautet  ferner  in  der  folgenden 
Zeit  bis  auf  Kleisthenes  nichts  über  die  Wirksamkeit  desselben.  Trotz- 
dem wird  man  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  der  Atthis  nicht  zwei- 
feln dürfen  *,  es  ist  jedoch  mindestens  fraglich ,  ob  Solon  bereits  dem 
Rate  die  Vorberatung  übertrug  und,  wie  es  bei  Plutarchos  heifst,  be- 
stimmte, dafs  in  der  Volksversammlung  über  keinen  Antrag  ohne  Vor- 
beschlufs  des  Rates  verhandelt  werden  sollte  3.  Vermutlich  stellt  der 
solonische  Rat  nur  eine  Umbildung  oder  Weitcrentwickelung  des  alten 
Naukraren- Rates  dar,  der  über  die  den  Naukrarien  obliegenden  ad- 
ministrativen, finanziellen  und  maritimen  Angelegenheiten  zu  beraten 
und  zu  beschliefsen  hatte  *. 

führten  ferner  die  Aufsicht  über  das  Gefängnis,  nahmen  im  Auftrage  anderer  Be- 
hörden oder  nach  gerichtlichem  Urteil  Verhaftungen  vor,  entliefscn  aus  der  Haft 
und  vollzogen  durch  ihre  Amtadiener  (nttQaoi tirnt)  die  Todesstrafen.  Aristot.  'ASn. 
52.  Näheres  bei  Meier  und  Schümann  a.  a.  O.  81  ff.  86.  275  ff. ;  Gilbert ,  Gr. 
Staatsaltert.  I*  286. 

1)  Aristot.  l4»rt.  8,  4:  (ßovX)n*  d'  irtof^t  TtrQnxoafovi  ixaroy  i(  favdrrff  <fv- 
H<.  Plut.  Solon  19:  dtvrtQny  nqoaxatiyufte  ßovXtjv  ano  qrrAijc  ixtiatrx ,  itrtnQwy 
ovatöv,  ixarov  avdqas  fm/.tiuut)  <l(,  oi>f  n  q  oß  o  v  X  t  r  « i  v  (rnf  f  j  o  v  dqftov  xtti 
fir,div  fax  ir  n  qoßo  v  Xe  vro  v  ei(  ixxXqalnv  t  ia<f  t  q  ca  9  a  t.  Oligarchischer 
Verfassungsentwurf  bei  Aristot.  *A&n.  81,  1:  ßovXevuy  fjtiy  rejQaxoafovg  xara  ra 
ntitQta,  tfiTaQfixorta  i£  txnarijf  tpvXijf,  ix  tiqox{j(iojy  oi>{  ax  fXwxrai  ol  (fvXirat 
rwy  vn ig  rguixovta  irr,  ytyoxöxtov 

2)  Vgl.  S.  46,  Anm.  2,  wo  jedoch  der  letzte  Satz  zu  streichen  ist.  Niese» 
(Hist.  Zeitschr.  1892,  Bd.  LX1X,  S.  60.  62)  Zweifeln  an  der  Einsetzung  des  Rates 
der  Vierhundert  durch  Solon  schliefst  sich  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  324  an.  Für 
solonisch  halten  den  Rat:  V.  Thumser  in  Hermanna  Gr.  Staatsaltert.6,  §  68,  S.  387; 
G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  151 ;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  $  409,  8.  «57 
und  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  53.  72,  Anm.  46;  II,  63. 

3)  Moglicherweise  ist  die  bezügliche  Angabe  Plutarchs  (Anm.  2)  blofs  ein 
Zusatz  des  Hermippos  zur  Atthis.  In  der  aus  der  Atthis  stammenden  Er- 
zählung von  der  Verhandlung  über  den  Antrag  des  Aristion,  dem  Peisistratos  eine 
Leibwache  zu  gestatten,  ist  vom  Rate  gar  nicht  die  Rede.  Plut.  Solon  19;  Aristot. 
U*n.  14,  1 ;  vgl.  Hdt.  I,  59.  Auch  der  etwa  in  die  Zeit  des  Kleisthenes  fallende 
Volksbeschlufs  über  Salamis  CIA.  IV.  2,  p.  57,  Nr.  la  trägt  nur  den  Vermerk: 
Wo|e  Tip  d^uV  (nicht  auch  xa\  rjj  ßovXfj)  an  der  Spitze.  Vgl.  V.  Köhler.  Mi«,  d. 
arch.  Inst  IX  (1884),  118  und  CIA.  IV.  3,  p.  139. 

4)  Das  vermutet  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  409,  S.  «59  Anm.  Über 
den  Naukraren-Rat  vgl.  8.  188.  196.  —  Da  die  fünfzig  Mitglieder,  welche  jede 
Phyle  für  den  kleisthcnischen  Rat  der  Fünfhundert  zu  stellen  hatte,  auf  die  ein- 
zelnen Demen  verteilt  waren ,  so  denkt  Ed.  Meyer  an  eine  Wahl  des  solonischen 
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Den  Rat  vom  Areopag  setzten  die  Botanischen  Gesetze  als  be- 
stehende Einrichtung  voraus;  sie  änderten  also  nichts  an  seiner  Zu- 
sammensetzung l.  Er  behielt  die  Aufsicht  über  die  Staatsverwaltung 
und  wachte  über  die  Beobachtung  der  Gesetze,  sowie  über  die  bürger- 
liche Ordnung  *.  Zur  wirksamen  Handhabung  dieser  Aufsicht  stand 
ihm,  wie  bisher,  eine  ausgedehnte  Stiafgerechtigkeit  bei  allen  Vergehen 
zu,  welche  die  Gemeinde  als  solche  oder  deren  Beamte  angingen.  So 
hatte  er  denn  die  Befugnis,  nicht  nur  gesetzwidrige  Handlungen  von 
Beamten  und  Privatleuten  zu  bestrafen,  sondern  auch  Bufsen  bei  Ver- 
gehen zu  verhängen,  durch  welche  die  öffentliche  Ordnung  und  Zucht 
gestört  oder  gefährdet  wurde 3.    Die  Strafgelder  führte  er  nach  der 


Kates  durch  die  Naukrarieu,  die  Vorgänger  der  Demen.  Wilamowitz,  Aristoteles 
I,  72,  Anm.  46  meint  dagegen,  dafs  die  Oligarchen  des  Jahres  411,  welche  für  die 
Bestellung  ihres  Kates  der  Vierhundert  npoxpioic  (Aufstellung  der  Vorschlagsliste) 
durch  die  Phylen,  nicht  durch  die  Demen  anordneten,  auf  den  Wahlmodus  Solons 
zurückgritfen. 

1)  Vgl.  S.  47,  Anm.  2  auf  S.  48. 

2)  Vgl.  S.  144,  Anm.  1  und  S.  147,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  144,  Anm.  1;  S.  147,  Anm.  1  und  S.  176.  Aristot.  A»n.  8,  4: 
xai  tote  {'tucryiurona;  yvSvrtv  xvqia  oioa  (xai  ^i')fn{ovr)  xai  xokuCetv  xtk.  Die 
Worte  rorc  afiaQTavuvras  ijt>i >•* v  bezieht  B.  Keil,  Die  solouische  Verfassung, 
S.  119  mit  Unrecht  auf  die  Rechenschaftsabnahme  der  Beamten  durch  den  Areo- 
pag, denn  die  Rechenschaftspflichtigen  waren  doch  als  solche  noch  nicht  «,u«f- 
tüvovttc.  Hätte  Aristoteles  die  Rechenschaftsabnahme  der  Beamten  im  Sinne  ge- 
habt, so  würde  etwa  atfurtag  der  zutreffende  Ausdruck  gewesen  sein.  Vgl.  Kaibel, 
Stil  und  Text  der  U9n.  142,  Anm.  2  und  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  49,  Anm.  14. 
Letzterer  bemerkt:  „ufiaQio'vetv  zeigt,  dafs  kein  ddtxtiv  verstanden  ist,  sondern 
ein  Verstofs  contra  bonos  mores,  die  Beamten  kann  man  nur  hineinphantasieren." 
Nun  definiert  Aristoteles  Eth.  Nik.  V.  10,  p.  1135  die  Bedeutung  von  cfyiapi«r*w, 
ufut^tufAu  und  üdixeiv,  udixijpa.  Demnach  versteht  er  unter  ufiaotitfiata  die  ädtx«, 
die  sich  jemand  fiti'  ayrtfas  und  dvtv  xaxlas  zuschulden  kommen  läfst,  zum 
Wesen  des  adlxnuu  gehört  das  ixovouiy  und  nf>ojlovXei>ny.  Ebenso  unterscheidet 
er  beide  Begriffe  Pol.  III.  10,  p.  1281  b,  v.  26,  wo  es  heilst,  dafs  es  orx  uoq^alis 
sei,  die  Menge  an  den  gröfsten  Amtern  teilnehmen  zu  lassen  did  rt  yuQ  ddixütp 
xai  dt'  ('<fQoai»t,v  tu  fdif  ddtxeiy  dy  tu  d'  dfiuotdyeiy  avtovf.  W.  legt  also  iu 
äfta^tuyety  im  Unterschiede  von  ddixeiv  einen  Begriff  hinein,  den  das  Wort  bei 
Aristoteles  nicht  hat.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  Aristoteles  'A9n.  8,  4  nicht 
blofs  ein  tr&t'vuy  vou  Fehltritten  f*et'  dyyotac  oder  <f*'  dtfQuoiy^v  meint;  mithin 
braucht  er  den  Ausdruck  «uetnüvety  iu  dem  weitern  Sinne  des  Fehlgehens  und 
Vergehens  überhaupt  vgl.  U&n.  41,  2),  in  welchem  es  das  dduteiy  mitumfafst 
und  sich  auch  auf  die  naQtxßdottt  der  Beamten  bezieht.  Vgl.  Eth.  Nik.  V.  10, 
p.  1135b,  v.  22:  rat/r«  yuQ  ßXdntoytes  xai  dfAaQtdyoytfe  ddutotot  ulty  xai  ddixrr 
ftetd  iouy  xtX.  Ferner  sagt  Aristot.  'Alm.  a.  a.  0.:  r*>  dk  t*v  'AQtonayuüv 
Ißovkrlv]  haiey  l{ni  tu)  rofio^vXnxtly,  tSonco  Arifjfff»  xai  nouttovv  inioxonot  oioa 
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Burg  in  die  Kasse  der  Schatzmeister  der  Göttin  ab,  ohne  dabei  anzu- 
geben, aus  welchem  Gründe  dieselben  eingezogen  waren  l.  Unter  diesen 
Umständen  war  er  unzweifelhaft  befugt,  die  Kassenverwaltung  einer 
genauen  Kontrolle  zu  unterwerfen  und  ihr  wohl  auch  Anweisungen 
über  die  Verwendung  von  Geldern  zu  geben  s. 

Da  der  Areopag  Wächter  der  bestehenden  Staatsordnung  war,  so 
wurden  vor  ihm  diejenigen  belangt  und  abgeurteilt,  welche  sich  zum 
Umstürze  derselben  und  zur  Aufrichtung  einer  Alleinherrschait  zu- 


Mf  noXit((a{'  xai  ro  te  ä'XXtt  tu  utyiota  nur  noXit{ix  wv  ditti'^tt  xai  toi't  äfiup- 
tdrunui  xt X.  Da  der  Areopag  also  die  Aufsicht  über  die  noXttcia  und  die  noXi- 
iixü  führte,  so  beschränkte  sich  sein  damit  verbundenes  Strafrecht  nicht  blofs  auf 
Verstöfse  contra  bonos  mores,  sondern  erstreckte  sich  auch  auf  Vergehen  der 
Beamten.  Mit  den  Worten  wantQ  ini.Qxer  xai  nporcpoy  weist  auTserdem  Aristo- 
teles auf  U&n.  4,  4  hin,  wo  es  (nach  atthidographischen  Quellen;  vgl.  S.  144, 
Aiim.  1  und  S.  145,  Anm.  4  auf  S.  146)  heifst:  h  <N  ßovXi)  ij  i(  'Aqeiov  näyov 
(pvXa(  rtr  tüv  rcpwv  xai  duir^a  iä(  Snwf  xatä  tot(  ropovf  ü^/waif  xtX. 

Vgl.  den  vou  Teisamenos  beantragten  Volksbeschlufs  bei  Andok.  Myst.  84: 
e  ntidäv  dt  leitwoi  ol  vofjio*,  iniptXtio&u)  q  povXf,  t)  4(  LjQtiov  nayov  iwv  voftwr,  onw( 
tt¥  al  uQ%ai  rot;  xetf*ivot(  yöfiotf  /pajyrat,    Weiteres  S.  144  ff. 

1)  Aristot.  A9n.  8,  4 :  xai  rtif  ixrtaui  uvitftQCv  eis  nöXiv  oix  iniyQtapovau 
t*\v  n()v<f  uoi(r  toö  tvdvv)to9at  oder  vielleicht  {tov  4}xr({y)€oi>ai.  Vgl.  Kaibel,  Stil 
und  Text  der  A»n.  142.  —  nöX«  ist  die  ältere,  zur  Zeit  des  Aristoteles  nicht 
mehr  gebräuchliche  Bezeichnung  tür  die  Akropolis.  Vgl.  S.  90,  Anm.  1.  iv  dxqo- 
noXn  erscheint  inschriftlich  im  amüichen  Stil  zuerst  CIA.  II,  14  (im  Jahre  387, 6). 
Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  54,  Anm.  18.  Zu  dvixftQiv  xtX.  vgl.  Andok.  v. 
Frdn.  7  =  Aesch.  d.  f.  leg.  175;  Hypereid.  g.  Demosth.  I,  5;  V,  13  Blafs:  tut 
>■■«'(>  iino<fniotti  (vgl.  S.  148,  Anm.  2)  tavras  rag  vntQ  ruv  x9WttXmt'  AqnaXov 
naaus  6/*ai*te  n  ^orlq  ninoiqtai  —  xai  ovdtfn(t  TXQoaiy^acfty  dut  ri  k'xaatov  ttno- 
<paiyet,  riXX'  int  xttfaXaiov  yqdtyaoa  önoaov  i'xacrof  t'ür.qty  x^vaioy.  Die  Augabc' 
des  Aristoteles  stützt  sich  offenbar  auf  Abrechnungen  der  Schatzmeister  der 
Göttin  (an  deren  Kasse  auch  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  190  denkt),  in  denen  der 
Name  des  Bestraften  die  und  Strafsumme  vermerkt,  sowie  die  Angabe  enthalten 
war,  dafs  der  Areopag  die  betreffenden  Summen  eingezahlt  hatte.  Im  5.  und 
4.  Jahrhundert  wurden  häufig  Handlungen  gegen  Volksbeschlüsse  in  denselben 
mit  Geldstrafen  bedroht,  welche  der  Athena  anheimfallen  (l«p«<  rj  li&*tvalq)  soll- 
ten. CIA.  I,  37,  v.  18;  IV.  2,  p.  65,  Nr.  35c,  v.  21;  I,  77;  II,  11.  U5b,  v.  51, 
p.  410.  203.  809  b,  v.  6;  Demosth.  XXIV  (g.  Timokr.)  22  u.  s.  w.  Bei  Einziehung 
des  ganzen  Vermögens  fiel  der  zehnte  Teil  desselben  der  Göttin  zu.  CIA.  I,  31. 
37  Frgm.  f-m,  v.  21;  Andok.  Myst.  96;  Xen.  Hell.  I.  7,  10;  Ps.  Demosth. 
XLIII  (g.  Makart.)  71;  Ps.  Plut.  Vit.  Antiph.  27,  p.  1016  u.  s.  w.  Auch  die 
Einschreibung  der  dem  Staate  schuldigen  Summen  erfolgte  auf  einer  Tafel, 
die  im  Athena  -  Tempel  aufbewahrt  wurde.  Ps.  Demosth.  XXV  (g.  Theokr.), 
70;  LV  III  (g.  Theokr.),  48;  Harpokr.  =  Suid.  s.  v.  ytvdtyyQatpi,  und  ytvdiyyq«- 
tfot  dixij. 

2)  Vgl.  S.  195,  Anm.  4. 
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sanimenthaten  ».  Aufserdem  fungierte  er  als  Blutgerichtshof  bei  Mord- 
prozessen 

Im  Hinblicke  auf  die  bürgerlichen  Unruhen,  von  denen  der  Staat 
oft  erfüllt  gewesen  war,  erliefs  Solon  ein  Gesetz,  dafs  derjenige,  welcher 
bei  einer  Bürgerfehde  nicht  gewaffnet  auf  die  eine  oder  andere  Seite 
träte,  bürgerlich  ehrlos  sein  und  aus  der  staatlichen  Gemeinschaft  aus- 
scheiden sollte.  Bei  einer  Störung  des  bürgerlichen  Friedens  und  ge- 
waltsamen Erschütterung  der  staatlichen  Ordnung  sollte  niemand  gleich- 
gültig bleiben  und  müfsig  zuschauen,  wie  etwa  die  Entscheidung  fallen 
mochte.  Solon  erwartete  wohl,  dafs  die  dem  Parteitreiben  abholden, 
ruheliebenden  Bürger  sich  gegen  die  Störenfriede  wenden  und  deren 
Niederwerfung  erleichtern  würden,  wenn  sie  gesetzmäfsig  zur  Partei- 
nahme gezwungen  wären  *. 

I  ber  die  Rechte  der  Volksversammlung  sind  wir  nur  ungenügend 
unterrichtet.  Ihre  Kompetenz  wird  jedoch  keine  ausgedehnte  gewesen 
sein,  denn  es  nahmen  an  ihr  die  Theten  teil,  und  Solon  verlieh  diesen 
nur  mäfsige  Rechte 4.  In  der  Schrift  vom  Staate  der  Athener  sagt 
Aristoteles  nichts  von  den  Befugnissen  der  Ekklesie,  in  den  Politika 
bezeichnet  er  die  Wahl  und  Rcchenschaftsabnahme  der  Beamten  als 
die  Rechte,  welche  das  Volk,  damit  es  nicht  zum  Feinde  der  bestehen- 
den Staatsordnung  würde,  notwendig  haben  müfste.  Deshalb  hätten  auch 
Solon  und  einige  andere  Gesetzgeber  dem  Volke  diese  Rechte  verliehen. 
Die  Rechenschaftsabnahme  erfolgte  aber  nach  der  Vorstellung  des  Ari- 
stoteles, wie  in  späterer  Zeit,  vor  dem  Volksgericht  b.    So  bleibt  denn 


1)  Ariatot.  W*n.  8,  4:  x«)  rov;  ini  xaiaXi'oti  rov  dijuov  owiaxafiivov;  ixQirtr, 
loXwyof  fHrr(o$)  r6fjot>  (cioayy)eX({as)  neol  avrtoy.  Das  Wort  tfaayyeXiaf  ist 
nicht  sicher.  Vgl.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  /t9n.  143.  Auch  die  Ausdrucks- 
weise  würde  befremdend  sein.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  53,  Anm.  2.  Vgl.  su 
dieser  Kompetenz  des  Areopags  liitn.  25  (Themistokles  und  Ephialtes)  und  im 
übrigen  S.  45,  Anm.  a.  E.:  S.  Nil  Anm.;  8.  1G2,  Anm.  2;  8.  208,  Anm.  0;  Wila- 
mowitz, Aristoteles  I.  63,  Anm.  22;  II,  190. 

2)  8.  150  und  232  ff. 

8)  Aristot.  'A&n.  8,  5:  Plut.  Solon  20:  Praecept.  ger.  reip.  32,  p.  823 F.;  de 
*era  num.  vind.  4.  p  550B;  Cic.  ad  Att.  X.  1,  2. 

4)  Vgl.  S.  273,  Anm.  1  auf  8.  274. 

5)  Aristot.  'A9n.  II.  12,  p.  1273b,  v.  41  i  hm  dt  £ÖXwy  tW«  phv  iWWon« 
ngortQor  oi!  xttraXvoat,  rijr  ie  ßovXi,v  xai  rtdr  «o/wr  « I  q  t  at  i  ,  rov  <fi  dr,uov 
xaraarrtaai,  radixuarijQta7iotr}aai4xnävruiy.  ...  loXtav  ye  ioixe  rifi'  dvayxat- 
oiarijr  dnadidovai  ro»  drtfjw  drra/uty ,  ro  rd(  «pjf«f  n  ip  e  io &at  xai  tv&v- 
t'$ir  xi X.  III.  11,  p.  1281b:  dtuneQ  xai  IdXatv  xa)  riov  dXXtur  rtrks  vofio- 
(nriör  rdrrovat  (»o  nXt,0ni  rtöv  noXtrtüv)  inl  rt  ras  t»p/aipfo7«c  xai  r*r$  tvHv- 
r«t  luv  aQX6vtiov.    Vgl.  VI.  2,  p.  1817b,  v.  25:  ro  <fix«C«*»'  ndvras  *«*  i* 
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nur  die  Wahl  der  Archonten  und  anderer  Beamten  übrig,  die  nicht 
aus  den  phylenweise  (etwa  von  den  Naukrarien)  Vorgewählten  erlost 
wurden  K  Die  Äufserung  des  Aristoteles  über  das  Mindeste  an  Rechten 
schliefst  aber  nicht  aus,  dafs  die  solonische  Volksversammlung  noch 
andere  Befugnisse  hatte.  Namentlich  wird  ihr  die  Entscheidung  über 
Krieg  und  Frieden,  neue  staatliche  Einrichtungen,  die  Verleihung  be- 
sonderer Vorrechte  an  einzelne  Bürger,  dann  über  aufserordentliche 
Auflagen  und  andere  die  ganze  Volksgeraeinde  betreffende  Angelegen- 
heiten zugestanden  haben  *. 

Drei  Dinge,  sagt  Aristoteles  in  der  Schrift  vom  Staate  der  Athener, 
sind  in  der  solonischen  Verfassung  am  meisten  volksfreundlich:  erstens 
das  Verbot,  auf  den  Leib  zu  borgen,  zweitens  die  Bestimmung,  die  es 
jedem  Bürger  gestattete,  wegen  einer  an  einem  andern  begangenen 
Rechtsverletzung  (sofern  sie  mittel-  oder  unmittelbar  die  Gemeinde  an- 
ging) klagbar  zu  werden8,   drittens  die  Berufung  an  das  Volks- 


nah™»- xaii  ntQi  navrtav  %  nCQi  rüv  ttXe/ortov  xai  itöi>  fifyiorwv  xal  ?<u*  xvqho- 
rarwv,  olor  tiepi  evSwair  x«i  noXtrttac  xrX.  Uber  die  Ansicht  von  Wilamowitz, 
welcher  das  tv9vxuv  im  weitern  Sinne  auffafst  und  dem  Solon  auch  bereits  die 
Einfuhrung  der  Epicheirotonie  der  Beamten  (vgl.  S.  285  Anm.  zuschreibt,  vgl. 
weiter  unten  8.  286,  Anm.  4. 

1)  Vgl.  S.  275  und  8.  279,  Anm.  4. 

2)  Altes,  wahrscheinlich  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  aufgezeichnete« 
Gesetz  CIA.  I,  57,  v.  36:  {«xtv  rov  tffaov  rov  lA&ivtrfiov  nXn&vovr)o<;  /u»j  ttrai  no- 
Xepoiv).  Vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI5,  137.  —  Zu  neuen  staatlichen  Ein- 
richtungen gehörte  z.  B.  die  Begründung  von  Rleruchien.  Vgl.  CIA.  IV.  2,  p.  57, 
Nr.  1  a.  Ein  besonderes  Vorrecht  erteilte  der  von  Aristion  beantragte  Volks- 
beschlufs,  welcher  dem  Peisistratos  das  Halten  einer  Leibwache  gestattete.  Vgl. 
8.  279,  Anm.  3. 

3)  AristOt.  j49n.  9,  1  :  intira  ro  igtTvai  rqi  ßovXouivto  (rifjwQtiy)  imtQ  rwv 
udutovjuixatv.  Plut.  Solon.  18:  olofitvof  dtiv  inttoxttv  rr,  ruc  noXXoör  ria&tyefa, 
narrt  Xaßtiv  dutijv  vnip  rov  xttxtof  ncnov9oros  edwxe.  Das  stand  also  iu  der 
Atthis.  Es  handelt  sich  um  das  Recht  eines  jeden  epitimen  Bürgers  in  denjenigen 
Fällen  klagbar  zu  werden,  wo  die  Rechtsverletzung  zwar  den  einzelnen  unmittelbar, 
aber  mittelbar  auch  den  Staat,  oder  letztem  unmittelbar,  erstem  mittelbar  traf. 
Bei  den  dtxat  qponxm  waren  jedoch  nur  die  Anverwandten  des  Getöteten  oder  Ver- 
wundeten zur  Erhebung  der  Klage  berechtigt  und  verpflichtet.  Vgl.  S.  230.  Zu 
den  öffentlichen  Klagen,  die  jedermann  austrengen  konnte,  gehörten  auch  die  im- 
xkr,Qotv  xaxioattoi  (vgl.  Pe.  Demosth.  g.  Makart.  54;  Meier  und  Schömann,  Att. 
Prozeß'  355).  Dem  solonischen  Gesetze  nee*  inucX^tov  hatte  aber  die  Atthis,  welche 
Aristoteles  benutzte,  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  jißn.  9,  2;  35,  2; 
Plut.  Solon  20.  Aufscrdem  dachte  ihr  Verfasser  namentlich  an  die  yotttpal  vßotwg. 
Plut.  Solon  18.  Vgl.  Meier  und  Schöman  a.  a.  0.,  S.  395.  Näheres  über  das 
Klagerecht  bei  Meier  und  Schömann  a.  a.  0.,  S.  197  ff.  7.">:l  rt'  ;  H.  Lipsius,  Ber. 
d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1891,  8.  42;  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  60  fl.  — 
Vgl.  auch  8.  175. 
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gericht,  wodurch,  wie  mau  ineint,  die  Macht  der  Menge  am  meisten 
erstarkt  sei.  Denn  wenn  das  Volk  Herr  der  gerichtlichen  Urteile  ist, 
so  wird  es  zum  Herrn  über  den  Staat.  Da  aufserdem  die  Gesetze 
nicht  immer  einfach  und  deutlich  abgefafst  waren,  und  darum  vielfach 
verschiedene  Auslegungen  erfuhren,  so  hatten  die  Volksgerichte  in  allen 
öffentlichen  und  privaten  Rechtshändeln  gleichsam  als  Kampfrichter  zu 
entscheiden. 

Nach  der  Atthis  (Audrotion),  der  Aristoteles  in  der  Schrift  vom 
Staate  der  Athener  folgte,  hatte  das  Volksgericht  nur  die  Befugnis,  über 
Berufungen  gegen  Kechtserkenntnisse   von  Beamten  zu  entscheiden 
und  zwar  konnte  es,  wie  ein  Bruchstück  eines  solonischen  Gesetzes 

11  Aristot.  *A&n.  9,  1 :  »1  «*t  16  JtxtuOTi^ioy  tqtan.  Vgl.  dazu  Kaibel,  Stil 
und  Text  der  %A»n.  144.  Plut.  Solon  18:  x«l  /«p  uau  tuis  ägxat<  xgi- 
vitv,  ofAtUtot  xai  neol  4xeirwy  ti(  to  d » *  ua  i  t}g  »o  v  itpiokii  tdtuxe  toif  ßovXo- 
fityoif.  Xiyiiai  i't  xai  iov(  v6fiov(  daugifattQOM  ;<p«>rtf  xul  ;ioXXti(  <(VuXr)*pea 
igonrnt  **X.  Aristoteles  uud  Plutarchos  (Hermipiios}  folgen  derselben  Atthis  ^An- 
drotiou).    Vgl.  S.  42  Auin. 

Neuere  Litte ra tu r.  Die  richtige  Ansicht,  dafs  Bolon  das  Volksgericht 
als  Berufungsinstanz  gegen  Erkenntnisse  der  Beamten  einsetzte,  findet  sich  (nach 
Plut.  Solon  18)  schon  bei  C  F.  Hermann,  De  iure  et  auctoritate  magistr.  apud 
Athen.  (Heidelberg  1824),  p.  G3  und  Gr.  Staataaltert.  §  107.  Vgl.  auch  Th.  Bergk, 
Verhdl.  d.  Jen.  Philol.  Vers.  184G,  S.  40  und  Droyseu,  Schmidts  Zeitschr.  VIII, 
387.  Da  man  den  Quellen  wert,  der  Angabe  Plut&rcbs  zu  erkennen  aufser  Stande 
war,  so  konnte  Grote,  Gesch.  Griech.  II*,  98 fl. ;  III,  272 ff.  die  Richtigkeit  der- 
selben bestreiten  und  den  Nachweis  versuchen,  dafs  die  Einrichtung  der  Volks- 
gerichte erst  von  Perikles  herrühre.  Grote  meint,  dafs  Solou  dem  Volke  nur  das 
Recht  gegeben  habe,  die  Beamten  wegen  ihrer  Rechtspflege  in  einer  Heliaia  ge- 
nannten Versammlung  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  und  dafs  sich  diese  Versamm- 
lung vou  der  gewöhnlichen  Ekklesie  nur  durch  die  besondere  Aufgabe  unter- 
schieden habe.  Em.  Müller,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  LXXV  (1857),  74« ff.  und 
W.  üncken,  Athen  und  Hellas  I  (18G5),  141);  Staatslehre  des  Aristoteles  II, 
439  ff.  492 ff.  haben  die  Ansicht  Grotes  (die  sich  auch  bei  G.  Perrot,  Droit 
public  d'  Athene»,  Paris  1807,  p.  212 sqq.  findet)  weiter  ausgeführt  und  ange- 
nommen, dafs  das  Volk  bei  der  Rechenschaftsabnahme  auch  die  Urteilssprüche 
der  Beamten  einer  Revision  unterziehen  konnte.  M.  Frankel,  Die  attischen  Ge- 
schworenengerichte (Berlin  1878)  58  ff .  steht  ebeufalls  auf  dem  Boden  Grotes. 
Bis  auf  Perikles  wäre  die  Rechtsprechung  wesentlich  in  den  Händen  der  Beamten 
geblieben,  Solon  hätte  der  Volksgemeinde  nur  in  bestimmten  Fällen  das  Recht  ein- 
geräumt, deren  Erkenntnisse  zu  verwerfen.  Über  Rechenschaftsklagen  wäre  vom 
Areopag  entschieden  worden.  Eine  selbständige  Gerichtsbarkeit  bei  schweren 
Staatsverbrechen  hätte  die  Volksgemeinde  durch  Kleisthenes  erhalten. 

Gegen  Grote  uud  dessen  Nachfolger  trat  für  deu  solonischen  Ursprung  des 
Volksgerichts  namentlich  G.  F.  Schoemann  ein.  Verfassuugsgesch.  Athens 
(1864)  33  ff. ;  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXIII  (1864i)  585ff;  Gr.  Altert.  I»,  351  ff.  Nach 
Sch.  richteten  seit  Solou  die  Volksgerichte  in  Privatprozessen  als  Berufungsinstanz, 
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ergiebt,  nicht  blofs  die  Erkenntnisse  der  Beamten  bestätigen  oder  ver- 
werfen, sondern  auch  auf  Zusatzstrafen  erkennen  K  Von  einer  gericht- 
lichen Rechenschaftsabnahme  der  Beamten  durch  das  Volksgericht,  von 
der  Aristoteles,  ohne  förmliche  Erwähnung  des  Rechtes  der  Berufung, 
in  den  Politika  redet,  sagt  er  in  Übereinstimmung  mit  der  Atthis  in 


in  Kriminalsachen  in  einziger.  Duucker,  Gesch.  d.  Altert.  VI5,  ITH  vertritt 
die  Ansicht,  dafs  bei  dem  Volksgericht  nach  solonischer  Bestimmung  in  allen 
schweren  Fällen  gegen  das  Urteil  der  Archonten  Berufung  eingelegt  und  nach  Ah- 
lauf der  Amtszeit  wegen  Überschreitung  der  Amtsbefugnis  Klage  geführt  werden 
konnte.  Daun  zeigte  Pilippi,  Der  Areopag  und  die  Epheten  (1874')  272 ff.,  dafs 
die  Grote-Onckensche  Ansicht  in  der  Überlieferung  keine  genügende  Stütze  hat, 
während  R.  Schoell,  De  synegoris  atticis  (Jena  1876)  nachwies,  dafs  so  weit  die 
Uberlieferung  reicht,  die  Beamten  nicht  vor  der  Volksversammlung,  sondern  vor 
einem  Gerichtshöfe  Rechenschaft  abgelegt  haben.  Weitere  Gründe  für  da«  Vor- 
handensein des  Volksgerichts  vor  Kleisthenes  brachte  dann  Wilamowitz,  Philol. 
Unters.  I,  89  ff.  bei.  Namentlich  wies  er  auf  das  „alte  solonische  Gesetz"  bei 
Lys.  X,  16  hin  (vgl-  S.  46,  Anm.  2  auf  S.  47  und  die  folgende  Anm.).  Ein 
Eisangelie- Verfahren  vor  dem  Volksgericht  kommt  bereits  in  dem  thasischen  Pro- 
zesse Kimons  vor,  der  sich  vor  den  Reformen  des  Ephialtes  und  Perikles  abspielte. 
Plut.  Kimon  14  und  Perikl.  10  nach  Stesimbrotos  und  Theopompos.  Bei  Plut. 
Kimon  15  (daraus  Plut.  Perikl.  9)  ist  nach  Theopompos  bei  der  Reform  des 
Ephialtes  nicht  von  der  Einsetzung  der  Volksgerichte  die  Rede,  sondern  von  der 
Erweiterung  ihrer  Kompetenz  und  der  Einführung  des  Richtersoldes;  sie  werden, 
wie  in  der  stSn.  25,  2  als  bereits  bestehend  betrachtet. 

Abgesehen  von  B.  Niese  (vgl.  S.  46,  Anm.  2),  der  es  für  wahrscheinlich 
hält,  dafs  die  Volksgerichte  beim  Sturze  des  Areopag«  durch  Ephialtes  eingeführt 
wurden,  betrachtet  man  es  jetzt  im  allgemeinen  als  Thatsache ,  dafs  es  sich  um 
eine  Einrichtung  Solons  handelt.  Verschieden  urteilt  man  jedoch  noch  darüber, 
ob  das  Volkagericht  nur  als  Berufungsinstanz  gegen  Erkenntnisse  der  Beamten  fun- 
gierte oder  auch  über  die  Rechenschaftsprozesse  derselben  entschied.  B.  Keil, 
Die  solonische  Verfassung,  S.  118ff.  152  ist  (wie  schon  M.  Frankel  a.  a.  O.)  der 
Ansicht,  dafs  die  Rechenscbaftsablegung  der  Beamten  nicht  vor  dem  Volksgericht, 
sondern  vor  dem  Areopag  erfolgte.  Ebenso  urteilt  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert. 
II,  §  409,  S.  658,  während  Wilamowitz,  Aristot-les  I,  49.  69 ff:  II,  63  nach- 
zuweisen sucht,  dafs  der  Volksversammlung  eine  Kontrolle  der  Beamten  während 
ihrer  Amtszeit  durch  die  Epicheirotonie  (die  in  bestimmter  Frist  sich  wieder- 
holende Volksabstimmung  über  ihre  Amtsführung)  zugestanden  habe.  Im  Falle 
einer  Suspension  der  Beamten  durch  Volksbeschlufs  wären  sie  von  den  Thesmo- 
theten  vor  das  Volksgericht  gestellt  worden.  Nach  Ablauf  des  Amtsjahres  hätte 
jeder  Bürger  gegen  einen  abgetretenen  Beamten  eine  Beschwerde  bei  den  tvitvvo,, 
einer  Ratskommission,  erheben  können,  die  dann  erforderlichenfalls  die  Sache  eben- 
falls vor  das  Volksgericht  brachte. 

1)  ,, Altes  solonisches  Gesetz"  bei  Lys.  X,  16:  <taffo9ni  rf"  iv  tfj  nodoxtixxfi 
ifiiQtti  ntvit  roV  7io<f«,  iiiy  TtQoanpqOf)  q  r,Xittia  (vgl.  S.  46,  Anm.  2  auf  S.  47V 
Über  das  nQoari^a  und  die  in  späterer  Zeit  vorkommenden  Strafverschärfungen 
bei  einer  Berufung  an  das  Volksgericht  vgl.  Meier  und  Schümann,  Att.  Prozefs*. 
S.  219.  947.  990. 
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der  Politeia  gar  nichts  Es  dürfte  auch  in  der  solonischen  Verfassung 
eine  Rechenschaftsablegung  der  Beamten  vor  dem  Volksgericht  in  der 
That  nicht  stattgefunden  haben,  da  der  Rat  vom  Areopag  eine  mit 
ausgedehnten  strafrechtlichen  Befugnissen  verbundene  Aufsicht  über  die 
Amtsführung  der  Behörden  führte  und  Klagen  wegen  Gesetzesver- 
letzungen derselben  entgegennahm  ». 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  wenn  gegen  richterliche  Erkenntnisse 
der  Beamten  Berufung  an  das  Volksgericht  eingelegt  werden  konnte 
und  dieses  endgültig  entschied,  die  Rechtsprechung  der  Beamten  mit 
der  wachsenden  Zahl  der  Fälle,  die  an  das  Gericht  kamen,  immer 
mehr  an  Bedeutung  verlor,  und  dafs  die  weitere  Entwicklung  der  De- 
mokratie schliefslich  dahin  führen  mufste,  die  strafrechtliche  Kompetenz 
der  Beamten  auf  blofse  Ordnungstrafen  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe 
und  ihre  eigentliche  richterliche  Thätigkeit  auf  die  Leitung  der  Volks- 
gerichtshöfe zu  beschränken. 


1)  Aristot.  Pol.  II.  12,  p.  1273b,  v.  41  ff.  und  III.  11,  p.  1281b,  v.  25  (Aus- 
gezogen S.  282,  An  tu.  5)  beifst  es,  dafs  Solon  t<£>  <f>jfi$>  verliehen  babe  xo  rae  "QZ"i 
nlQfto&ai  xa\  tv9vveiv,  n<e  ttQ%mQta(ae  xa\  nie  n'&vvae  twv  tip/ofnoy.  Wilamo- 
wiiz,  Aristoteles  I,  71  meint,  dafs  Aristoteles  mit  dem  Ausdrucke  tv9vvtir  nicht 
blofs  die  Rechenschaftsabnahme  durch  das  Volksgericht  ,  sondern  auch  die  Kon- 
trolle der  Beamten  (vgl.  S.  285  Anm.),  das  Gerademachen  von  axoktal  Mittatet, 
babe  bezeichnen  wollen ,  was  das  Wort  zunächst  heifse.  Allerdings  braucht 
Solon  selbst  tv&wtiy  im  Sinne  des  Gerademachens  schiefer  Urteilssprüche  (Frgm. 
4,  v.  35:  ev&vv$tv  ölxae  oxoXtäe),  aber  das  beweist  noch  nichts  für  den  Sprach- 
gebrauch des  Aristoteles,  der  an  diesen  Stellen  der  Politika  ohne  Zweifel  mit 
tvövva  das  ausdrücken  wollte,  was  man  darunter  zu  seiner  Zeit  in  Athen  ver- 
stand: die  Rechenschaftsablegung  der  Beamten  vor  dem  Volksgericht.  Der  von 
Wilamowitz  versuchte  Ausgleich  zwischen  den  Politika  und  der  Politeia  läfst  sich 
nicht  durchführen.  In  der  Politeia  ist  ausschliefslich  von  der  itptate  an  das  Di- 
kasterion  die  Rede.  Dasselbe  sollte  freilich  schiefe  Erkenntnisse  der  Beamten 
gerade  machen  und  insofern  eine  ev9vva  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  aus- 
üben ,  indessen  Aristoteles  hätte  schwerlich  ein  so  überaus  wichtiges  Recht, 
wie  das  der  gerichtlichen  Rechenschaftsablegung  (ev9vva  im  staatsrechtlichen 
Sinne)  —  oder  gar  der  Beamtenkontrolle  durch  Volk  und  Volksgericht  (ev&wa 
im  weitern  Sinne)  —  mit  Stillschweigen  übergehen  können,  wenn  er  es  noch  für 
solonisch  gehalten  hätte.  Seine  Ubereinstimmung  mit  Plut.  Solon  18,  wo  auch 
nur  von  der  ttpkote  die  Rede  ist  (vgl.  S.  284,  Anm.  1),  zeigt  deutbch,  dafs  er  die 
Überlieferung  der  Atthis  wiedergiebt,  welche  von  einer  tv&wa  der  Beamten  durch 
das  Volksgericht  im  staatsrechtlichen  Sinne  nichts  wufste.  Das  tvdvrtiv  der  Be- 
amten in  der  Weise,  wie  es  in  Sparta  den  Ephoren  zustand  (Aristot.  Pol.  II.  9, 
p.  1271  a,  v.  8),  die  eine  mit  strafrechtlichen  Befugnissen  verbundene,  weitgehende 
Kontrolle  ausübten  (Bd.  P,  564),  lag  in  der  solonischen  Verfassung  sicherlich  dem 
Areopag  ob. 

2)  Vgl.  S.  280. 
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Uber  die  Organisation  des  Volksgerichts,  die  sich  mit  ihrer  wach- 
senden Bedeutung  allmählich  entwickelte,  fehlt  es  für  die  solonische 
Zeit  an  Quellenangaben.  Wir  wissen  auch  nicht,  ob  die  Richter,  wie 
in  späterer  Zeit,  aus  allen  denjenigen  Uber  dreifsig  Jahre  alten  Bür- 
gern, die  sich  zum  Richteramte  meldeten,  einfach  erlost  wurden  oder 
ob  der  Losung  eine  Vorwahl  voranging  l.  Nur  so  viel  darf  als  gewifs; 
gelten,  dafs  es  damals  einen  einzigen  Volksgerichtshof  gab,  der  He-' 
liaia  hiefs,  ein  Name,  der  ursprünglich  wohl  nur  die  Versammlung 
der  Richter  bezeichnete,  dann  aber  auch  auf  das  Lokal  überging,  woi 
die  Richter  zu  Gericht  safsen  ». 

Das  ganze  materielle  Recht  mit  Ausnahme  des  drakontischen 
Blutrechtes  wurde  von  Solon  einer  durchgreifenden  Revision  unter- 
zogen 3.  Das  Familienrecht  blieb  der  Hauptsache  nach  unverändert, 
doch  verbot  Solon  grundsätzlich  den  Verkauf  von  Töchtern  und  Schwe- 
stern *  und  gewährte  Bürgern ,  die  keine  ehelichen  Kinder  beeafsen, 
Testierfreiheit   Bisher  war  das  Vermögen  eines  kinderlosen  Bürgere 


1)  Die  Tadler  Solons  bei  Aristot.  Pol.  II.  12,  p.  1274a,  v.  6  haben  augen- 
scheinlich einfache  Erlösung  angenommen  (xi-Qtov  notranym  xo  JixuaiijQtoy  naytuty, 
xktjQtotny  ö>),  übertrugen  aber  gewifs  nur  das  Verfahren  ihrer  Zeit  auf  die  solo- 
nische. Einfache  Erlösung  der  liichter  zur  Zeit  der  Einführung  der  Besoldung 
durch  Perikles  nach  denjenigen,  welche  diese  Mafsregel  für  verderblich  erklärten : 
Aristot.  *A9n.  27,  4.  Eine  Erwählung  der  Richter  nahm  Wilamowitz,  Philol. 
Unters.  I,  96  an,  für  die  Erlösung:  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI\  179;  Gilbert, 
Gr.  Staatsaltert.  P,  153,  Anm.  2  u.  A. 

2)  Lys.  X,  IG  (vgl.  S.  286,  Anm.  1)  vgl.  Aristot.  Uün.  9,  2  und  Plut.  Solon 
18  (ro  ducnoTi^ioy ;  vgl.  l49n.  25,  2:  id  dtxaat^Qta).  Meier  und  Schümann,  Att. 
Prozef»*  176;  C  Wachsmutb,  Stadt  Athen  II,  360.  —  Gegen  die  Erklärung  von  , 
jgAtn/«  als  „sonnige  Halle"  oder  „sonniger  Platz"  bei  Wilamowitz,  Philol.  Unters. 
I,  89  wendet  sich  mit  Recht  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II,  363  und  E.  Curtiua, 
Stadtgesch.  Athens,  S.  62.  In  Argos  hiefs  die  Volksversammlung  «W«  (eine 
Weiterbildung  von  oXia).  Vgl.  Ed.  Meyer,  Rhein.  Mus  XLV,  187  ;  Forschungen 
zur  alten  Gesch.  I,  104.  Im  CIA.  IV.  1,  Nr.  27  a,  v.  74  und  bei  Antiphon  Chor. 
21  steht  n  «i^ia/a  *\  rcJV  Oeafiudituiy,  was  nur  die  unter  dem  Vorsitze  der  Thes- 
motheten  tagende  Heliaia  bedeuten  kann.  Vgl.  Andok.  Myst.  28:  ro  nüy  9tofto- 
OtToiy  SiiaoiiQioy.  Vgl.  auch  Ps.  Demades  im  Hermes  XIII  (1878),  494:  ä  di 
roi»  (Xttiicywy  dixaaj^iuy,  «Y  o%  rf,(  $kuduf.  —  Das  Volksgericht  tagte 
unter  freiem  Himmel  auf  einem  durch  Schranken  eingefriedigten  Platz  an  der 
Agora.    Näheres  bei  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II,  358 ff.  368 ff. 

3)  Plut.  Solon  20 — 24  aus  Didymos,  der  höchst  wahrscheinlich  aus  Demetrios 
von  Phaleron  schöpfte.  Vgl.  S.  59.  Zusammenstellung  solouischer  Gesetze  bei 
Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI»,  198ff.  Vgl.  auch  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II, 
8  410. 

4)  Vgl.  S.  260,  Anm.  2. 
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ohne  Weiteres  an  die  erbberechtigte  Verwandtschaft  gefallen  Er 
waren  das  Bestimmungen,  die  wie  die  Aufhebung  der  Schuldknecht- 
schaft und  das  Verbot,  auf  den  Leib  zu  borgen,  die  Freiheit  und 
Selbständigkeit  des  Individuums  dort  gegen  die  Kapitalisten,  hier  gegen 
das  Haupt  der  Familie  und  die  blutsverwandte  Sippschaft  schützten 
oder  verstärkten.  Ein  wahrscheinlich  bereits  von  Drakon  herrührendes, 
von  Solon  aber  aufgenommenes  Oesetz  bestrafte  den  Mülsiggang, 
der  die  Erhaltung  des  Erbgutes  und  die  materielle  Existenz  der  Fa- 
milie in  Frage  stellte,  mit  Atimie  *. 

Eine  Reihe  von  Gesetzen  betraf  die  bürgerliche  Zucht.  Da- 
hin gehört  das  Verbot,  einem  Verstorbenen  Schlechtes  nachzusagen  und 
bei  den  Heiligtümern,  Amtsgebäuden,  Gerichtshöfen  oder  an  öffentlichen 
Festen  gegen  einen  andern  Schimpfreden  zu  führen  *.  Namentlich  trat 
Solon  dem  Prunke  des  Adels  entgegen.  Genaue  Verordnungen  sollten 
den  Luxus  der  Frauen  einschränken,  andere  richteten  sich  mit  Erfolg 
gegen  das  übermäfsige  Gepränge  bei  den  Leichenbegängnissen  4. 


1)  Plut.  Solon  21;  Demosth.  XX  (g.  Lcpt.)  102;  Ps  Demosth.  XLVI  (g. 
Steph.  II),  14.  Die  grundsätzliche  Testierfreiheit  war  jedoch  durch  Klaasein  ein- 
geschränkt. Nur  diejenigen  volljährigen  Bürger,  die  keine  n«»cff<  y$>r,atot  besä Isen, 
sollten  Testierfreiheit  haben ,  deren  Willensfähigkeit  nicht  durch  Wahnsinn  oder 
Alter  beeinträchtigt  war.  Ebeuso  sollte  ein  Testament  ungültig  sein,  das  durch 
Überredung  seitens  einer  Frau  oder  körperlichen  Zwang  zustande  gekommen  war 
Aristot.  *A*n.  9,  2:  35,  2;  Plut.  Solon  21:  Isaios  VI  (Philokt  Erb.)  <»:  II  (Menekl. 
Erb.)  1;  IX  (Astyph  Erb)  37;  Lys.  Frgm.  74  (Suid.  s  v.  «W^t«) :  Demosth 
a.  a.  O.  und  XLVI  II  (g  Olymp  ),  56.  Weiteres  bei  Meier  und  Schömann,  Att. 
Prozefs*  572 ff.  (daselbst  auch  die  neuere  Litteratur).  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  II,  §  410,  S  660  sagt:  „Solon  traf  das  Gentilrecht  in  seiner  Wurzel  und 
zersprengte  die  materielle  Geschlossenheit  der  Geschlechter."  Aber  es  ist  sehr 
zweifelhaft,  ob  das  yivoq  oder  Geschlecht  im  rechtlichen  Sinne  Uberhaupt  ein  Erb- 
recht besafs  (Das  folgt  auch  nicht  aus  Plut.  Solon  21.  Vgl.  S.  112  Anm.) 
Meier  und  Schömann  a.  a.  O.  588.  Erbberechtigt  war  zunächst  die  auch  zur 
Rlutsühne  berufene  Verwandtschaft,  die  dy/Mtia  (in  erster  Linie  ol  iyyvrätut 
ydvti  r»*c  t'y/ioTtütc Demosth.  g  Lept.  102),  welche  nach  älterer  Bezeichnung 
rpiff>r/ic  hiefs  und  //<*p«  nnipui*  nafdtur ,  den  Kindern  der  Geschwisterkinder, 
reichte.  Vgl.  S.  112  Anm.  Die  ovyy$rtTc  waren  aber  keineswegs  identisch  mit 
den  ytvvTrm ,  den  Mitgliedern  der  y*M,  zu  denen  nur  der  Adel  gehörte.  Vgl. 
S.  113. 

2)  Vgl.  S.  242,  Anm.  1. 

3)  Plut.  Solon  21 

4)  Plut.  Solon  20.  21.  Nur  Angehörige  sollten  Klagegeheul  erheben  dürfen. 
Einschränkung  des  Frauengefolge»  auf  über  sechzigjährige  Frauen  ttA-V  o«m  irroc 
ti,*ü»adtuy  um.  Ps.  Demosth.  XLIII  (g.  Makart.)  62;  vgl.  Cic.  d.  leg.  II.  23,  25. 
Das  lange  Gefolge  von  gemieteten  und  gutshörigen  Klageweibern  hörte  damit  auf. 
Über  die  Wirksamkeit  der  Gesetze  Solons  inbezug  auf  die  Vereinfachung  der 
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Besondere  Aufmerksamkeit  schenkte  Solon  den  wirtschaft- 
lichen Verhältnissen.  Durch  seine  Münz-,  Mafs-  und  Gewichta- 
ordnung  beförderte  er  die  Entwickelung  des  attischen  Handels  und 
lenkte  ihn  in  neue  Bahnen  l.  Dem  geschäftlichen  Leben  legte  er  nur 
einige,  durch  die  Umstände  gebotene  Schranken  auf.  Dahin  gehört 
das  Verbot  des  unbegrenzten  Landaufkaufes  und  der  Ausfuhr  der 
Bodenerzeuirnisse  mit  Ausnahme  des  Oles  *.  Geld  konnte  aber  ieder 
zu  beliebig  hohen  Zinsen  ausleihen  s.  Ebenso  gestattete  Solon  die  Bil- 
dung von  Genossenschaften  aller  Art  und  bestimmte,  dafs  die  Satzungen 
einer  Genossenschaft  für  deren  Mitglieder  verbindlich  sein  sollten,  es 
sei  denn,  dafs  sie  den  Staatsgesetzen  widersprächen  *.  Zur  Hebung  der 
bürgerlichen  Erwerbsthätigkeit  erhefs  er  ein  Gesetz,  das  einen  Sohn, 
den  der  Vater  kein  Handwerk  hatte  erlernen  lassen,  ebenso  wie  den 
mit  einer  Hetäre  erzeugten,  von  der  Verpflichtung  entband,  ihn  im 
Alter  zu  ernähren5.  Ferner  bestimmte  er,  dals  Fremde,  die  nach 
Athen  übersiedelten,  nur  in  dem  Falle  das  Bürgerrecht  erhalten  sollten, 
dafs  sie  sich  daselbst  mit  ihrer  ganzen  Familie  zum  Betriebe  eines  Ge- 
werbes niederliefsen  oder  dafs  sie  auf  ewige  Zeiten  aus  ihrer  Heimat 
verbannt  wären  6.  Dieses  Gesetz  hat  jedenfalls  zahlreiche  fremde  Ge- 
werbetreibende nach  Athen  gezogen  und  zur  Entwickelung  der  attischen 
Industrie,  sowie  zur  Umwandeluog  Athens  in  eine  Handels-  und 
Industriestadt  wesentlich  beigetragen  7. 

Inbezug  auf  die  Landwirtschaft  erliefs  Solon  eingehende  feld- 
polizeiliche Vorschriften  zum  Grenzschutze  und  zur  Verhütung  irgend- 
welcher Schädigungen  eines  Grundstückes  durch  die  Nachbareu  ».  In- 
dem er  die  Benutzung  eines  Gemeindebrunnens  auf  den  Umkreis  von 
vier  Stadien  beschränkte  und  bestimmte,  dafs  auf  entferntem  Grund- 
stücken eigene  Brunnen  anzulegen  wären,  beförderte  er  den  für  das 
wasserarme  Land  so  wichtigen  Brunnenbau.  Durch  verhältnismäfsig 
hohe  Preise  auf  die  Erlegung  von  Wölfen  suchte  er  die  Herden  zu 
schützen  9. 


Bestattung  vgl.  Brückner,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  VII  (1892)  Beiblatt,  Arch.  Anzeig., 

S.  20. 

1)  Vgl.  S.  263,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  2Ü2,  Anm  2  und  3. 

3)  Vgl.  S.  262,  Anm.  5. 

4)  Gaius  Digest.  XLVII,  22,  4.    Vgl.  dazu  S.  117  Anm. 

5)  Plut.  Solon  22.    Vgl.  Xen.  Mem.  II.  2,  13. 

6)  Plut.  Solon  24. 

7)  Duucker,  Gesch.  d.  Altert.  VI4,  213. 

8)  Plut.  Solon  2J. 

9)  Plut.  Solon  a.  a.  O. 

8«.olt.  Urii.chi.clie  Ge.cbichtt.    Ii.    f.  Aufl.  19 
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In  der  fortlaufenden  Reihe  der  Gesetze  befand  sich  endlich  das 
Amnestie -Gesetz,  das  allen  denen,  die  vor  dem  Archontat  Solans  in 
beschrankte  oder  volle  Atimie  verfallen  waren,  die  bürgerlichen  Rechte 
zurückgab  und  nur  diejenigen  ausschlofs,  welche  unter  dem  Vorsitze 
der  Könige  vom  Areopag,  den  Epheten  oder  vom  Prytaneion  aus  wegen 
Mord,  Totschlag  oder  Tyrannis  verurteilt  worden  waren.  Infolge  davon 
konnten  die  verbannten  Alkmeoniden  zurückkehren,  während  die  Ky- 
loneier  und  deren  Nachkommen  in  der  Verbannung  blieben  l. 

Die  Gesetze  sollten  einhundert  Jahre  in  Kraft  bleiben*. 
Sie  wurden  zunächst  auf  viereckigen,  in  eine  drehbare  Walze  einge- 
lassenen Holztafeln  aufgezeichnet;  diese  (geweifsten)  Walzwerke  waren 
numeriert  und  hiefsen  in  den  Gesetzen  selbst  Axones3.    Man  be- 


1)  Vgl.  S.  208  und  S.  209,  Anm.  1. 

2)  Aristot.  'A»n.  7,  2;  Plut.  Solon  25  (also  au»  der  Atthis,  wahrscheinlich 
nach  einer  Bestimmung  in  den  Gesetzen  selbst);  vgl.  Gellius,  N.  A.  II,  12.  Zehn 
Jahre  nach  Hdt.  I,  29.  Vgl.  dazu  B  Niese,  Hist.  Unters,  f.  Arn.  Schaefer  (Bonn 
1882)  S.  9. 

3)  Die  amtliche  Bezeichnung  war  atoyee.  CIA.  I,  61:  nptürof  if«K  (vgl 
S.  159,  Anm.  1).  Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.)  31:  „»?  iv  rf  «£<m  6*e^o»u, 
<prio(y.  Mehrfache  Citate  nach  der  Zahl  der  Axones  bei  Plut.  Solon  nach  Didy- 
mos.  Die  höchste  überlieferte  Zahl  eines  Azon  ist  die  des  sechszehnten ,  auf  dem 
der  Opfertarif  Btand  (Plut.  Solon  23).  Das  achte  Gesetz  auf  dem  13.  enthielt  die 
Amnestie.  Plut.  Solon  19.  —  Die  Antiquare  und  Kommentatoren  gaben  daher 
auch  ihren  Werken  den  Titel  hcqI  afovuv,  nicht  n$Q\  xvgßeaty.  So  Asklepiades: 
tüv  ulovm»  ^fijyijrtx«  (Etym.  Magn.  und  Gud.  s.  v.  xvgßn<\  Didymos:  negl  rwr 
tt^ovatv  IoXwvo(  (Plut.  Solon  1),  Seleukos:  vnofivtj/na  twv  loXtavoi  dfdvuy  (Suid. 
s.  v.  0Qyetäv6(,  vgl.  S.  44,  Anm.  1).  Viereckige  Holzpfeiler:  Plut.  Solon  25:  *or«- 
yQtt(fr\aav  eit  (vXivovf  a^orag  iv  nXmaiote  ntyiäfovai  aiQUfouivuvQ,  <uv  In 
xa&'  ijjua;  iv  II  Q  vr  av  ei m  Xeiipava  ftixqu  duaotCeto.  —  Harpokr.  8.  v.  äfovt'  ol 

ZoXuvos  vofiot  iv  (vXivoi(  tjeay  u£oot  yeyQttfiftivot.  qoay  de,  u;  qpijtf*  Uo- 

Xepuv  iv  roi<  nQOi  'Egaroa&f'ytjv,  retQtiyutvot  ro  a/ij/ua,  diaowtoyi  ai  deiyryllQv- 
ravu'oi.  ytyQttpfiivoi  xurd  nttvta  ra  pegy  noiovoi  d'  iviore  <pavi  aaiav  xQi- 
yuvov,  Stttv  in\  to  ortvoy  xXiddüat  rjj?  ytuvias  (vgl.  Schul.  Aristoph.  Vög.  1354: 
xara  de  iriovs  Stoves  xgiytovoi).  Aristophanes  von  Byzantion  b.  Suid.  s.  v.  xvq- 
ßeif  Art.  2:  nXw&iov  t»  fiiya,  afdQÖpqxf  $  ,  »j  o  uoa  ut ya  e/or  r  t  r  Qti  ytova  (vXa^ 
t«c  nXevQtt(  nXtneiae  t/ovro  xal  yQaftfithwv  nXjgeis,  ixtaipo&ev  de  xvoidaxa(  wäre 
xtveio&at  xai  (of wao r oiif eo&ai  vno  luv  ävayiytooxoyrw.  Bekker,  Auccd.  gr.  I. 
413,  15.  a(oves  £vXa  t  tTQttytüva  qv,  ano  toi?  idä(pov(  fJt/gt  jov  ÖQÖtpov  duj- 
xoyta  xai  did  iwo(  ntpövns  atgegio/Aeva.  Vgl.  Schol.  Plat.  Politik.  298 D;  Schol. 
Apoll.  Rhod.  IV,  280;  Pollux  VIII,  128  {tergäywyoi  *«**<>£);  GeUius  N.  A.  II,  12 
(azibus  ligneis).  —  Die  Gestalt  eines  Azon  hat  Kumanudis  ^i'.u-  op^aioA. 
1885,  p.  217  auf  Grund  eines  Bruchstückes  eines  aus  der  Zeit  des  Ephialtes  stam- 
menden Steines  (CIA.  IV.  2,  p.  125,  Nr.  559)  rekonstruiert.  Der  Stein  war  ein 
dreiseitiges  Prisma,  dessen  Durchschnitt  ein  gleichschenkeliges  Dreieck  bildete* 
und  bei  dem  die  am  spitzen  Winkel  desselben  befindliche  Kante  abgestumpft  war. 
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wahrte  sie  noch  nach  Jahrhunderten  imPrytaneion,  dem  Gemeinde- 
hause l,  auf",  wo  sie  wahrscheinlich  ron  vorneherein  untergebracht  worden 
waren».  Wenn  Aristoteles  sagt,  dafs  die  Athener  die  Gesetze  Solons 
auf  den  Kyrbeis  aufzeichneten  und  in  der  Königshalle  aulstellten, 
so  bezieht  sich  diese  Angabe  auf  die  amtlichen  Kopieen,  welche  von 
den  leicht  der  Verwitterung  ausgesetzten  Originalen  genommen  und  in 
aufrechtstehende  Steinsäulen   eingegraben  waren s.    In   und  vor  der 

Die  Schrift  läuft  zu  der  Kante  parallel,  die  eine  Fläche  ist  you  oben  nach  unten, 
die  andere  von  unten  nach  oben  beschrieben.  Die  Überreste  der  Inschrift  sind 
so  gering,  dafs  sich  über  den  Inhalt  nicht  mehr  sagen  läfst,  als  dafs  wahrschein- 
lich ein  Gesetz  oder  Volksbeschlufs  aufgezeichnet  war.  Nach  der  Rekonstruktion 
tou  Kumanudis  hätte  ein  Axon  aus  vier  prismatischen  Tafeln  bestanden,  die  in 
eine  Walze  eingelassen  waren.  Die  Nachbildung  eines  Axon  in  Stein  zur  Zeit  des 
Ephialtes  war,  wie  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  45,  Anm.  7  bemerkt,  ein  sehr  un- 
praktischer Archaismus. 

1)  Vgl.  S.  166. 

2)  Im  Prytaneion:  Polemon  und  Plutarchos  a.  a.  0.;  Paus.  L  18,  3.  Didymos 
sagte  nach  Harpokr.  s.  6  xäta»9fy  r6fto(  (Suid.  s.  v. ;  vgl.  Pollux  VUI ,  128) 
zur  Erklärung  des  bei  Demosth.  g.  Aristokr.  28  vorkommenden  Ausdruckes  („das 
unten  folgende  Gesetz"):  inti  rove  ti(ovas  xal  rovt  xvqßtis  ävta&ey  ix  v»?c  a'xoo- 
noXtatf  eif  t6  ßovXeviirnuv  xal  nj»  tiyoQtiv  ucitair^fv  t^rmArijc,  tS(  gi^auf  ]Ava- 
{i/i^rjjf  «V  ♦a.n»«o»f.  Diese  Angabe  des  Anaximenes,  deren  Richtigkeit  U.  Kohler, 
Hermes  VI,  98,  Anm.  2  bezweifelte,  wird  gewöhnlich  wörtlich  genommen  und  für 
geschichtlich  gehalten.  E.  Curtius,  Att.  Studien  II,  66;  Gr.  Gesch.  II»,  165. 
Stadtgesch.  Athens  175;  M.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI*.  198;  VUI,  263; 
C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  535;  II,  848,  Anm.  4;  V.  Thumser,  Hermanns 
Gr.  Staatsaltert.0,  §  67,  S.  379.  Allein  da  Anaximenes  Rhetor  war,  und  die  xvo- 
ßti(  sicherlich  stets  vor  der  Königshalle  gestanden  haben  (vgl.  die  nächstfolgende 
Anm.),  so  handelt  es  sich  unzweifelhaft,  wie  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  S.  45, 
Anm.  7  bemerkt,  um  eine  blofse  rhetorische  Phrase,  welche  ausdrücken  sollte,  dafs 
Ephialtes  den  Rat  der  Fünfhundert  und  die  Volksgerichte  zu  den  im  Staatsleben 
mafsgebenden  Faktoren  machte.  Allerdings  standen  Steine  mit  Volksbeschlüssen 
im  5.  und  4.  Jahrhundert  vor  dem  Buleuterion  (Andok.  Myst.  95 ;  CIA.  II,  Nr.  258, 
v.  19  f.,  vgl.  Lykurg,  g.  Leokr.  124.  126),  aber  daraus  folgt  nichts  für  die  Gesetze 
Solons. 

3)  'A&n.  7,  1.  In  der  ältern  Litteratur  heifsen  die  solonischen  GeBetztafeln  all- 
gemein xvpßni.  offenbar  deshalb,  weil  der  Bürger  die  Gesetze  auf  denselben  zu  lesen 
pflegte,  von  atovtt  ist  nur  in  den  Gesetzen  selbst  und  bei  Antiquaren  die  Rede 
(vgl.  8.  290,  Anm.  3).  Kratinos  b.  Plut.  Solon  25;  Aristoph.  Wölk.  447;  Vög. 
1364;  Lys.  XXX  (g.  Nikom.)  17.  18.  20:  ti<  X91  ■*  *****  ***  **  "*» 
xvQßtwv  xal  Jtüv  orijXtüv  xaiä  r«c  ovyyQct<pd(  xrX.  ol  io/m  npbyovoi  tä  ix  riür 
xv(?ß$wy  &vovttt.  Plat.  Politik.,  p.  298  D:  youyuvtti  «V  xvgßeci  t***  xal  <rfj?A«»f; 
Athen.  VI,  234 e:  ir  ro»<  xvqßtoi  tots  ntQ*  rätr  Jt)XiaoTciv  ovrme  yiyoaniat.  Vgl. 
auch  die  Inschrift  aus  Amorgos  in  der  T.ynu.  dqxatoX.  1862,  Sp.  77  (=  Reeueil, 
Des  inscript.  jorid.,  p.  116,  Nr.  64) :  Sqo{  x*>ola»>  ...  xai  rüv  inutveßt»*  e>tXtouy 
4nont^ty<uy.  Der  Ausdruck  xv9ßt(  war  eines  der  altattischen  Worte,  die  noch 
der  lebendigen  Sprache  des  6.  Jahrhunderts  angehörten,  aber  aus  der  durch  die 
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Kölligshalle  wurden  auch  späterhin  Steine  mit  Gesetzen  aufgestellt  oder 
auf  den  Wänden  derselben  aufgezeichnet.    Es  geschah  das  gewifs  aus 


Litteratur  nivellierten  des  5.  Jahrhunderts  ausschieden.  Vgl.  B.  Keil,  Die  solo- 
nische  Verfassung,  S.  59  Anm.  —  Über  die  Bedeutung  von  *voßiS  sagte  Apollo- 
doros  nach  Harpokr.  s.  v.  xvQßeie  (Prgm.  24 M):  ei»»«»  6'  avroii(  Xi&ovs  toraS- 
ta(t  ovs  ano  /ah  zrc  cnaotuji  oiqXetf,  ano  6i  ir}s  ei{  v\fnt(  avaiuotwf,  6td  ro  xe- 
xoQi  ffuiaÖai,  xvQ(tti(  ixäXow.  uionso  xai  xvQßaatav  tijV  inl  xi, s  xttpakije  ridept  >  >,» 
Vgl  Suid.  s.  v.  xv'(fßeigy  Art.  1  und  3;  Phot.  s.  v.,  Art.  1;  Schol.  Aristoph.  Wölk. 
447:  'AnoXX6dw(>o(  6  t  q?r,ot  näoav  6i}(Aooiay  yoaqpjv  xa%  rou<>v-  xvoßw  xaXtio&w' 
ort  ol  ao/aiot  U9ov(  lortivres,  ro  ö6$av  dyeyoatpoy,  oS(  ano  pk*  t^t  oxetatuf  ori\- 
Xas  **X.  Vgl.  noch  Lex.  Demosth.  Patm.  Bull.  d.  corr.  hell.  I  (1877),  150,  ritfmt 
(woraus  sich,  wie  auch  aus  Phot.  Art.  1,  ergiebt,  dafs  Apollodoros  noch  die  Möglichkeit 
einer  andern,  allerdings  verkehrten  Erklärung  zuliefs :  «jro»  ano  rov  xBxoovopdia&ai 
n  xaxeoxtQtuo&ai  '6  (an  XkX$vxari*<a  .  Diese  Erklärung  ist  der  Hauptsache  nach 
richtig.  xvQßis  gehört  zu  xvgßaata  (Hahnenkamm),  Kvoßavits,  Koqvßavreg  (worauf 
schon  Theophrastos  und  Apollodoros  verfielen.  Phot.,  Art.  1;  Suid.,  Art.  3;  Lex. 
Demosth.  Patm.  a.  a.  0  ),  xo'poq,  xtoa(,  comu.  Gegen  B.  Keil  a.  a.  0.,  der  xvq- 
ßi<  mit  Rücksicht  auf  Koovßayres  als  etwas  Drehbares  deutet,  vgl.  Wilamowitz, 
Aristoteles  I,  45,  Anm.  7  der  auf  den  hohen  Haarwulst,  das  x{qui  (vgl.  Bd.  1*, 
83,  Anm.  7),  der  Kory bauten  hinweist  und  das  Emporragen  oder  Aufragen  über 
dem  Boden  ab  die  Grundbedeutung  des  Ausdruckes  erklärt. 

Über  das  Verhältnis  der  xvoßtK  zu  den  «{orn  war  man  sich  schon  im  Alter- 
tum nicht  im  Klaren.  Eratosthenes  hielt  xvQßus  nur  für  einen  andern  Namen  der 
n;o«c  (Scholl.  Apoll.  Rhod.  IV,  280;  Schol.  Aristoph.  Wölk.  447)  ebenso  Didy- 
mos  b.  Plut.  Solon  25  unter  irrtümlicher  Berufung  auf  Aristoteles  U9n.  Diese 
Auffassung  findet  sich  auch  bei  Neuern.  Vgl.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  V ,  155. 
Ganz  unhaltbar  ist  die  von  Aristophanes  von  Byzantion  (Suid.  s.  v.  xvoßtK, 
Art  2)  und  andern  vertretene  Ansicht,  dafs  die  Kyrbeis  die  Bestimmungen  über 
die  övoiui  oder  die  Gesetze  ntqi  növ  iea&v,  die  Axones  die  übrigen  Gesetze  ent- 
hielten. Vgl.  Plut.  Solon  25  (nach  Didymos);  Schol.  Aristoph.  Wölk.  447;  Schol. 
Plat.  Politik.  298  D  =  Phot  s.  v.  xvoßn<y  Art.  2  =  Suid.  s.  v.,  Art.  1.  Auf  den 
Axones  stand  das  ganze  solonische  Recht,  einschliefsuch  der  Bestimmungen  über 
die  Opfer  (Plut.  Solon  23).  Die  Ansicht  beruht  wohl  nur  auf  einem  irrigen 
Schlüsse  aus  Lys.  g.  Nikom.  17 ff.  und  ähnlichen  Stellen  Vgl.  V.  Rose,  Aristo- 
teles Pseudepigraphus ,  p.  414:  Philppi,  Der  Areopag  356  ff;  Wilamowitz,  Philol. 
Unters.  I,  208. 

Die  Axones  und  Kyrbeis  unterscheiden  Auaximenes  und  Euphorion  bei 
Harpokr.  s.  v.  o  xdrw&ty  y6ftos.  Im  Unterschiede  von  den  viereckigen  Axones  werden 
die  Kyrbeis  als  dreieckig  und  pyramidenförmig  bezeichnet.  Pollux  VIII,  128:  xvQße« 
6i  xolytavoi  oavidtc  nvoa/AoeuJett  •■•  «ioves  6b  rergäyuiyot  xtX.  Bekker,  Anecd. 
gr.  I,  274,  v.  25  (xvoßeie):  6ia<pi(>oven  6k  rdiy  d£dvatv,  ort  ixeivot  mv  rexgdytavoi 
tioiy,  ovxoi  61  TQiywyot,  nvoa/ii6i  ofAotoi.  Lex.  Demosth.  Patm.  im  Bullet,  d.  corr. 
hell.  L,  150.  Phot.  Suid.  s.  v.  xvQße*,  Art.  1  und  2;  Schol.  Plat.  Politik.  298  D. 
Eratosthenes,  der  von  den  Originalen  nichts  wufste,  hielt  die  Kyrbeis  für  die 
Axones  und  erklärte  darum  letztere  für  dreieckig,  wogegen  sich  auf  Grund  besserer 
Kenntnis  Polemon  wandte.  Eratosthenes  bei  Suid.  s.  v.  xt'gßen,  Art.  2  und  Po- 
lemon  bei  Harpokr.  s.  v.  ofow.    Vgl.  Phot.  s.  v.  xvoßus,  Art.  1:  r^iytoyot  afoK«. 
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dem  Grunde,  weil  die  Königshalle  das  Amtshaus  „des  Königs",  des 
Vorsitzenden  des  Areopags  war,  der  über  die  Beobachtung  der  Gesetze 
zu  wachen  hatte  l. 

Nach  Aristoteles  wurden  alle  Bürger  auf  die  Gesetze  vereidigt. 
Das  wird  richtig  sein.  Aristoteles  sagt  ferner  nach  der  Atthis:  die 
neun  Archonten  schwuren  aber  an  dem  Schwursteine  (bei  der  Königs- 
halle) 1  einen  feierlichen  Eid,  dafs  sie  eine  goldene  Bildsäule  weihen 
würden,  falls  sie  ein  Gesetz  überträten;  daher  schwören  sie  auch  jetzt 
noch  in  dieser  Weise.  Es  handelt  sich  um  den  Eid  der  Archonten  bei 
ihrem  Amtsantritte,  in  dem  sie  sich  verpflichteten,  gerecht  und  den  Ge- 
setzen gemäfs  ihres  Amtes  zu  walten  und  keine  Bestechung  anzu- 
nehmen, wenn  sie  aber  etwas  annähmen,  eine  goldene  Männerbildsäule 
„von  gleichen  Mafsen"  (d.  h.  in  Lebensgröfse)  nach  Delphi  zu  weihen. 
Diese  Formel  des  Amtseides  rührt  unzweifelhaft  nicht  erst  von  Solon 
her,  sondern  ist  von  ihm  beibehalten  worden  3. 


Wer  die  Axones  und  Kyrbeis  für  identisch  hielt,  konnte  natürlich  auch  die  An- 
gabe, dafs  ersten:  aus  Holz  beständen,  auf  letztere  beziehen.  Bekker,  Anecd. 
gr.  I.  274  ,  24  (xvQßet():  xaxaoxeväofittxa  kvXtva  xxk. ,  ebenso  Lex.  Demosth. 
Patm.  a.  a.  0.  Apollodoros  bezeichnet  die  xv^ßeie  als  aufrechtstehende  Stein- 
säulen,  ebenso  steüen  Lysias  und  Piaton  xvgßn  und  <n>'M  zusammen.  Das 
pafst  auch  allein  zu  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Wortes.  Die  Axones  waren 
weder  aufrechtstehende  Pfeiler,  noch  bestanden  sie  aus  Stein.  Die  richtige  Ansicht, 
dafs  die  xvgßus  in  Stein  gehauene  Kopiecn  der  auf  den  Axones  aufgezeichneten 
Gesetze  waren,  die  sich  zu  diesen  ebenso  verhielten,  wie  die  stets  auf  besondern 
Volksbeschlufs  hergestellten  Stelen  mit  öffentlichen  Urkunden  zu  den  <J«r/<fe?  Xt- 
Xevxtouivat  axoneiv  ßovXopivv  und  den  Originalen  im  Archiv  und  in  den  Amts- 
gebäuden, haben  begründet  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  535;  Wilamowitz,  Ari- 
stoteles I,  S.  45,  Anm.  7:  vgl.  auch  B.  Keil,  Die  Botanische  Verfassung,  S.  58, 
Anm.  1 ;  V.  Thumaer,  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.0,  §  67,  S.  379. 

Altere  Zusammenstellungen  und  Untersuchungen:  Preller,  Pole- 
monis Frgm.  (Leipzig  1838)  87 ff.;  F.  Vermooten- Weyers,  Lys.  Or.  Nikom.  (Lev- 
den  1839)  47ff.;  Dietrich,  Philol.  I,  227 ff. ;  Hullmann,  Mise,  philol.  Amst  I  (1850), 
57  ff;  Val.  Rose,  Aristoteles  Pseudepigraphus  (Leipzig  1863)  413  ff;  Kampen,  De 
parasitis  apud  Graecos  etc.  (Göttingen  1867)  52  ff;  Philippi,  Der  Areopag  und  die 
Epheten  (Berlin  1874)  356  ff. 

1)  Vgl.  S.  147,  Anm.  1  und  S.  154,  Anm.  4. 

2)  Vgl.  S.  154,  Anm.  4;  S.  164,  Anm.  1  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  I, 
S.  46,  Anm.  9. 

3)  A&n.  7,  1:  xai  dtpoaav  /prj<r«a*«t  narxte  (vgl.  die  Vereidigung  der  ganzen 
Bürgerschaft  bei  der  Wiederherstellung  der  demokratischen  Verfassung  im  Jahre  410: 
Andok.  Myst.  98).  ot  d'  iwia  aQxovxcs  ofivvrxtf  npo'c  Xi9tp  xaxeqxixttov  äva- 
Shjottv  rirdQtdvta  xQvoovr  tnv  xtva  nagaßwot  rtöv  wöfitav  ö&tr  hi  xtu  vvr  ovxat( 
oftvvovot  'A$n.  55,  5:  ayaßartK  «T  inl  tovtov  {xov  Xi&oy)  oftrvownv  <hx«i»K  i'q- 
(ity  xai  xtttn  xoCf  ropovf,  xai  dtÜQtt  ftr,  Xt)if>$<r9ai  r»'f  op/?f  eVtx«,  xay  n  Xaßa>oi, 
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Obwohl  Solon  die  organischen  Bestandteile  des  Staates  im  wesent- 
lichen unberührt  liefs  und  den  Begüterten  den  mafsgebenden  Einflufs 
sicherte,  so  galt  er  doch  als  der  erste  Volksführer  und  Begründer  der 
Demokratie  K    Er  hat  in  der  That  den  Boden  für  die  demokratische 


aWfiaVra  dva$r,aur  xQvaovv.  Vgl.  Ps  Herakleid.  Pont  I,  11;  Pollux  VIII,  86. 
Eine  Bestimmung  über  die  Vereidigung  stand  wohl  in  deu  klonischen  Gesetzen 
selbst,  aber  die  altertümliche  Formel  des  Eides,  in  dem  sich  auch  die  Archonten 
verpflichteten,  die  ÖQxta  so  wie  unter  Akastos  zu  vollziehen,  ist  sicherlich  vor- 
solonisch.  Solon  würde  eine  Geldstrafe  festgesetzt  haben.  Vgl.  8.  154,  Anm.  4; 
8.  164,  Anm.  2  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  8.  46,  Anm.  8.  —  Plut.  Solon 
25  übergebt  die  Vereidigung  des  ganzen  Volkes  und  läTst  an  Stelle  dessen  den 
Rat  schwören,  Xdiav  d'  Ixaaxof  Toir  9eof4o9extJy  (wie  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauche des  4.  Jahrhunderts  bisweilen  die  neun  Archonten  hiefsen.  Vgl.  S.  172, 
Anm.  2;  Ir  dyoQQ  npoc  Xt&tp  xaxaopaxtfay,  et  ti  nagaßaitj  rwv  9eo~[xüy  dydoidyxa 
XQvaovy  ioopix oijr ov  dva&jaety  4y  JeX<pot(.  Vgl.  dazu  Plat.  Phaidr.  11, 
p.  235 D:  xai  aoi  4ywy  dlontQ  oi  ivvia  aggovrec,  i )nta xyov um  XQ*"**"  tbdvm 
iaof*4x  Qqxoy  6  ig  J  eXtpove  dya&tjoeiy ,  ov  [aovov  (pavxov  dXXd  xai  or\y.  Th. 
Bergk,  Rhein.  Mus.  XIII,  448  erklärt  die  Worte  d yd  Quin  a  xxX.  in  der  Weise, 
dafs  der  einer  Bestechung  Überwiesene  eine  goldene  Statue  weihen  sollte,  die 
gleich  schwer  war,  wie  die  als  Bestechung  angenommene  Summe  in  Silber.  Es 
war«  das  eine  altertümliche  Formel  für  die  bei  Bestechungen  übliche  zehnfache 
Bufse,  denn  das  alte  Wertverhältnis  von  Gold  und  Silber  stände  wie  10 :  1 .  Diese 
Erklärung  hat  Beifall  gefunden.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II,  352;  G.  Gilbert, 
Gr.  Staatsaltert.  I*,  246.  Einwendungen  dagegen  von  W.  Hofmann,  De  iurandi 
apud  Athenienses  formulis  (Strafsburg  1886,  Diss.)  42,  entschiedener  Widerspruch 
von  Wilamowitz.  Aristoteles  I,  S.  47,  Anm.  10.  iao(*ixQnxo<  bedeutet  nicht  von 
gleichem  Gewicht,  sondern  von  gleichen  Mafsen  und  zwar  bei  Piaton 
a.  a.  0.  von  gleichen  Mafsen  wie  das  Original.  Vgl.  auch  Suid.  s.  v.  /pwnj  tkuip. 
Wenn  sich  Th.  Bergk  auf  Deinarch.  g.  Demosth.  60  und  g.  Aristog.  17  (vgl. 
Demosth.  g.  Timokr.  112.  127)  beruft,  wonach  Bestechlichkeit  mit  dem  Tode  oder 
mit  dem  Zehnfachen  des  angenommenen  Betrages  bestraft  wurde  (vgl.  Meier  und 
Schömann,  Att.  Prozefs»  445),  so  beziehen  sich  diese  Stellen  auf  den  gewöhnlichen, 
von  den  Logisten  instruierten  Rechenschaftsprozefs  der  damaligen  Zeit,  wie  sich 
aus  Aristot.  'A&n.  64,  2  ergiebt.  Deinarch.  g.  Demosth.  60:  ttXX'  ot  vo/tot  negi 
fiiv  rtuK  aXXwv  ddixiifidxtov  xtbv  eii  doyvoiov  Xöyoy  dyr^xörxtoy  dtnXijv  xtjy  ßXdß^y 
ötpXeiv  xsXevowH,  nioi  di  xtäy  duioodoxovyxmy  dvo  fiövov  riu'juaia  nenotr,xaoir  xtX. 
Ebenso  wurde  Unterschlagung  öffentlicher  Gelder  mit  dem  Zehnfachen  der  unter- 
schlagenen Summe  bestraft. 

1)  Aristot.  'A9n.  28,  2:  4(  ap/^ff  plv  ydo  xai  ngdlxof  4ye'y$xo  nQooxdxtjc  rot» 
dt'jfMov  ZoXntv  xtX.  41,  2:  rpirij  d*  q  pttxd  xrpr  axaaty  ij  4ni  £6Xtovoi,  dop'  ijc  ccp/q 
dnuoxoattas  iyivtxo.  Vgl.  li&n.  9;  Pol.  II,  12,  p.  1274.  Über  die  aristo- 
telische Beurteilung  Solons  als  piaos,  ß4Xxiaxos  vofxo  94x  ijc  und 
Staatsretter  vgl.  S.  25,  Anm.  4.  Aristoph.  Wölk.  1187:  o  26Xu>v  4  naAmöc 
qy  (fiXadquoc  xrjy  xpvov.  Isokr.  Areop.  16:  ixtfyttv  rijV  drifioxQaxlav  ...  tjy  £6Xmt> 
fjh  n  dtjuoxtxaitaxos  yeroptvos  irofto&ixijat,  KXeiO&4yt)<  d'  6  xoif  xvgdwovs  4xßa- 
Xtuv  xai  xcv  dt,ftov  xaxayayoiy  ndXiy  4(  aQXK  xaxiaxijatv.    Antid.  232:  4xiiyö(  xt 
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Entwicklung  vorbereitet,  indem  er  allen  Bürgern  unterschiedslos  das 
Recht  verlieh,  bei  der  Wahl  der  Beamten  und  den  Beschlüssen  der 
Volksgemeinde  ihre  Stimme  in  die  Wage  zu  legen,  öffentliche  Klagen 
anzustrengen,  bei  dem  Volksgericht,  das  als  neues  Organ  in  den  Staats- 
körper eintrat,  Berufung  einzulegen  und  durch  Teilnahme  an  demselben 
bei  der  richterlichen  Entscheidung  über  Beamtensprüche  mitzuwirken. 

§  17. 

Die  Herrschaft  der  Peisistratiden. 
Übersieht  Uber  die  Quellen  und  neuere  Litte ratur. 

Über  die  Quellen  vgl.  S.  3.4  und  49ff.  Neuere  Litteratur: 
Grote,  Hist.  of  Greece  IV,  137 ff.  (Gesch.  Griech.  II",  119 ff.  392 ff.); 
E.  Curtius,  Griech.  Gesch.  I«,  337 ff.;  Stadtgesch.  Athens  6 3 ff.; 
Duncker,  Gesch.  d.  Altert  VI6,  445ff;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  I, 
484ff.;  J.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  326ff.;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert  II,  §  411  ff.,  S.  662  ff.  und  §  474 ff,  S.  772  ff.  —  G.  Gilbert, 
Gr.  Staatsaltert.  I»,  156  ff. 

Meursius,  Pisistratus,  Lugd.  Bat.  1623;  Vater,  Hall.  Encykl. 
Sect.  IH,  Bd.  XV,  S.  43 ff.;  Plafs,  Die  Tyrannis  I  (Bremen  1852), 
187  ff.;  B.  Haenisch,  De  Pisistrati  et  Hippiae  tyrannide,  Halle 
1862;  C.  Bethe,  Athen  unter  der  Herrschaft  des  Pisistratus  und 
Hippias,  Merseburg  1864  Progr.;  J.  Schvarcz,  Die  Demokratie  I 
(Leipzig  1871),  26  ff.;  J.  Toepffer,  Quaestiones  Pisistrateae,  Dorpat 
1886,  Diss. ;  F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker  in  Megara  und  Athen 
(Stuttgart  1890)  74  ff. ;  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  (Berlin 
1893)  I,  108 ff.  260 ff.;  II,  68 ff.  311  ff.  Weitere  Litteratur  in  Her- 
manns, Gr.  Staatsaltert.6,  bearb.  von  V.  Thumser,  §  70,  S.  392. 

Über  die  Chronologie  vgl.  Clinton,  Fast.  Hell.  II,  20lff; 
C.  F.  Unger,  Die  Regierungen  des  Peisistratos,  Jahrb.  f.  kl.  Philol., 
Bd.  CXXVII  (1883),  383 ff.  und  dagegen  J.  Toepffer,  Quaestiones 
Pisistrateae  115 ff.  [Erwiderung  von  Unger,  Philol.  Anzeig.  XVII, 
613 ff. ;  vgl.  zu  der  Streitfrage  H.  Landwehr,  Jahresberichte,  Philol. 
XLVI,  1886,  S.  144ff.];  U.  Köhler,  Die  Zeiten  der  Herrschaft  des 
Peisistratos  in  der  A$n.f  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  339 ff.;  Ad. 
Bauer,  Liter,  und  hist.  Forschungen  zu  Aristot.  '  43  t.  (München 
1890)  50 ff.;  die  Chronologie  des  Peisistratos,  in  den  Analecta  Grae- 


(Solon)  riQoaiair^  jov  dqjiOV  xaia<JTa<  ktX,     Vgl.  Andok    Myst    81  ff.   95.  111; 

Lys.  XXX  (g.  Nikom.)  2.  28;  Demoetb.  XVIII  (*.  Kr.)  6;  Aeach.  g.  Ktes.  257. 
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ciensia,  Festschrift  zur  42.  Philolog.  Vers,  in  Wien  (1893),  S.  1  ff. ; 
Wilamowitz,  Aristoteles  I,  21  ff.;  C.  Cichorius,  Die  Chronologie  de» 
Pisistratus,  Aus  der  Festschrift  zum  Leipziger  Historikertage  1894. 

a. 

Das  Werk  Solons  befriedigte  weder  die  Reichen  und  Vornehmen, 
noch  die  VolkeparteL  Jene  hatten  geglaubt,  dafs  er  die  Verfassung 
gar  nicht  oder  doch  nur  wenig  verändern  würde,  und  viele  unter 
ihnen  waren  über  die  starken  Verluste  erbittert,  die  sie  durch  die 
Seisachtheia  erlitten  hatten.  Im  Volke  hatte  man  auf  ein  gröfseres 
Mafs  von  politischen  Rechten  oder  auf  eine  Landaufteilung  gerech- 
net *,  vielfach  auch  erwartet,  dafs  Solon  seine  Macht  zur  Aufrichtung 
einer  volkBfreundlichen  Tyrannis  benutzen  würde  8.  Von  allen  Seiten 
bestürmte  man  den  Gesetzgeber  mit  Vorwürfen ,  Wünschen  nach 
Änderungen  an  den  Gesetzen  und  Fragen  über  deren  Auslegung s. 
Die  Verteidigung  seines  Verhaltens  und  seines  Werkes  führte  Solon 
nach  seiner  Gewohnheit  in  gebundener  Rede.  Trochaeen,  die  er  an 
Phokos  richtete,  rechtfertigten  vorzugsweise  seine  Ablehnung  der  Ty- 
rannis 4.  Gegenüber  der  Volkspartei  berief  er  sich  auf  das  Zeugnis 
der  „Mutter  Erde",  die  durch  Entfernung  der  Schuldsteine  frei  ge- 
worden wäre,  auf  die  Aufhebung  der  Schuldknechtschaft,  die  Zurück- 
fuhrung der  ins  Ausland  Verkauften  und  auf  seine  Gesetzgebung,  die 
für  alle  gleiches ,  gerades  Recht  geschaffen  hätte  6.  In  einem  andern 
Gedichte  sagte  er  unumwunden  dem  Volke,  dafs  es  ihm  danken  sollte, 
denn  ohne  ihn  hätte  es  nicht  im  Traume  so  viel  bekommen,  als  es  er- 
halten hätte,  aber  auch  die  Grofsen  thäten  wohl,  ihn  zu  loben  und  für 
einen  Freund  zu  halten,  weil  ein  anderer  schwerlich  das  Volk  zurück- 
gehalten haben  würde  6.  Wiederholt  betont  er ,  dafs  er  mit  Hilfe  der 
Götter  das,  was  er  versprochen,  vollendet  habe  und  infolge  seiner  Un- 
eigennützigkeit  durch  alle  Schwierigkeiten  hindurchgekommen  sei 7. 

Solon  war  entschlossen,  an  seinen  Gesetzen  nichts  zu  ändern. 


1)  Aristot.  A9n.  11;  Plut.  Solon  16.    Vgl.  S,  254,  Anm.  6. 

2)  Trochaeen  an  Phokos:  S.  258,  Anm.  1.  Die  Vorwürfe,  dafs  er  sich  nicht 
«um  Alleinherrscher  aufgeworfen  hätte,  legte  Solon  den  nolXoi  xa\  yavXoi  in  den 
Mund.    Plut.  Solon  15. 

3)  Aristot.  A&n.  11;  Plut.  Solon  25;  vgl.  Hdt.  I,  29. 

4)  Frgm.  82.  35  (Plut.  Solon  14-15);  dazu  Aristot.  Ufhi.  12,  3.  Vgl.  Wila- 
mowitz, Aristoteles  Tl,  309. 

5)  Frgm.  36;  Aristot.  A*n.  12,  4. 

6)  Aristot.  A&n.  12,  5;  Tgl.  Frgm.  36,  v.  20  ff.  (Plut.  Solon  16).  Vgl.  dazu 
Wilamowitz,  Aristoteles  II,  310. 

7)  Vgl.  S.  267,  Anm.  3  und  S.  260,  Anm.  6. 
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Da  er  auf  alle  Forderungen,  die  an  ihn  herantraten,  weder  eingehen 
konnte,  noch  mochte,  sich  aber  auch  nicht  verhehlte,  dafs  Abweisungen 
ihm  viele  Feindschaften  zuziehen  würden,  so  trat  er,  um  den  Schwie- 
rigkeiten aus  dem  Wege  zu  gehen,  angeblich  zu  Handelszwecken  und 
zugleich  aus  Wissensdrang,  eine  zehnjährige  Reise  an.  In  einem 
Gedichte,  das  gleichsam  sein  Abschiedswort  war,  erklärte  er  dem 
Volke,  dafs  er  es  nicht  für  recht  hielte,  wenn  er  zugegen  bliebe  und 
seine  Gesetze  auslegte,  es  hätte  eben  jeder  zu  thun,  wie  es  geschrieben 
stände  l.    Er  hoffte ,  dafs  die  Bürgerschaft  sich  mit  der  Zeit  an  die 


1)  Aristot  '.4&n.  11,  1:  ßovX6fi$yof  urje  xavxa  xwttv  pfr'  rfn«**«vM*«*  nagiav, 
(inodtjfjtay  inoir,aaxo  xax'  4finoqiav  upa  xal  fiewoiav  ti<  Alyvnxor,  ($in)<vv 
to(  ©•(/  *!)<*  dexa  ixoiv'  ov  yap  oteo&ai,  Sixaiov  elvat,  xove  voftove  itqyelo&ai 
naQtov  n'AA'  ixaaxov  xd  yfynnuuira  notijeat.  Dasselbe  nur  mit  etwas  andern 
Worten  und  breiter  nach  der  auch  von  Aristoteles  benutzten  Atthis  bei  Plut. 
Solon  26,  der  jedoch  üfta  xal  9ew$iar  nicht  hat  und  nur  sagt:  nßoa/ij^« 
nXävns  rjjr  vavxXnQiav  notq<rnfievo< ,  anderseits  den  resignierten  Vers  Solons 
mehr  bietet:  iQyfiaai  iv  (itydXotq  ndatv  ddrfv  /«AcnoV.  Die  Angaben  über  den 
Zweck  und  die  Dauer  der  Reise  stammen,  wie  die  Berufung  auf  Solons  eigene 
Äußerungen  und  namentlich  die  indirekte  Rede  des  einen  Satzes  zeigt,  aus  einem 
solonischen  Gedichte.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  15;  II,  308.  Aus  einem  Ge- 
dichte Solons  wufste  man  auch,  dafs  er  in  Ägypten  war.  Plut.  Solon  26.  Damit 
erledigt  sich  die  Ansicht  B.  Nieses ,  Hist.  Unters,  f.  Arn.  Schaefer  (Bonn  1882), 
8,  10  und  Hist.  Zeitschr.  LXIX  (1892),  55,  Anm.  1,  der  Solons  Reise  nach  der 
Gesetzgebung  streicht  und  nur  seine  Handelsreise  in  jüngern  Jahren  für  geschicht- 
lich hält  (Plut.  Solon  2).  —  Hdt.  I,  29  sagt:  SöXuv  aVife  jYSijvrrwc,  6V  '^»nvaiotai, 
vöfiovs  xeXevaaoi  notqeag  anuftjfiijoe  Irto  öixa  xard  9  e  a»  p  i  ij c  n  q  o  q>  a  a  i  v  ixnXaiaaf, 
Iva  o*ij  fij  xiva  x<2v  vo/awv  dvayxea9ß  Xvaai  xtSv  i&eto '  avxoi  yaQ  ovx  o/o/  re  qaav 
avxo  nopain  'Adqvaioi'  oqxIokh,  yaQ  peyäXoioi  xaxeixovxo  dixa  Ire«  (vgl.  S.  290, 
Anm.  2)  x9^aeo^ot  väpottn  rovt  äv  o<pi  £6Xuv  9?xai.  Es  fehlt  hier  also  die  ip- 
nogfa  oder  vavxXqQfa.  Wilamowitz  a.  a.  0.  nimmt  wohl  mit  Recht  an,  dafs  Hdt., 
der  Solons  Gedichte  kannte  (V,  113),  aus  demselben  Gedichte  schöpfte,  aus  dem 
die  Angabeu  in  der  'J&n.  und  bei  Plut  Solon  stammen ,  und  dafs  er  nur  Solons 
ausgesprochene  Absicht  einer  zehnjährigen  Abwesenheit  mit  der  ebendaselbst  vor- 
kommenden Äußerung,  dafs  jeder  sich  in  die  Gesetze  zu  schicken  hätte,  irrtüm- 
lich kombinierte.  Das  Fehlen  der  fowpf«  bei  Plut.  legt  den  Gedanken  nahe,  dafs 
Aristoteles  die  Angabe  der  Atthis  mit  der  Herodots  vereinigte  (Kaibel,  Stil  und 
Text  der  U»n.,  S.  146,  Anm.  1 ;  B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung,  S.  186.  Vgl. 
übrigens  Isokr.  XVII,  4:  iSincfityev  dpa  xai  xat'  ifJinoQla»  xal  xtnd  »tvQiav  und 
dazu  Kontos,  Bull.  d.  corr.  hell,  ni,  286  f.).  Nun  eraählt  aber  Hermippos  nach 
Plut.  Solon  2,  dafs  Solon,  da  er  das  Vermögen  seines  VaterB  durch  gefällige  Dar- 
leihen vermindert  hatte,  wo.uqac  veog  tu»  crt  npo'c  ißinoQiar.  Darauf  folgt  eine 
Polemik  gegen  die  Ansicht  Einiger  (xaixoi  tpaolv  Iwo«),  dafs  Solon  noXvnuQtas 
ivtxa  uäXXo»  xai  UtxoQtae  i?  xQ1f*aT,af*0^  nXmrtf9^pat.  Diese  !r«>»,  wahrscheinlich 
die  Quelle  dea  Hermippos,  also  dann  die  von  Aristoteles  benutzte  Atthis  Andro- 
tions,  wufsten  mitbin  bereits  von  beiden  Reisezwecken  und  meinten  nur,  dafs 
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Gesetze  gewöhnen,  und  die  Staatsmaschine  von  selbst  in  den  richtigen 
Gang  kommen  würde  l. 

Wann  Solon  Athen  verliefs,  ist  nur  annähernd  festzustellen.  Er 
vertrat  noch  seine  Stadt  auf  der  Amphiktyonen  -  Versammlung,  weiche 
die  Bekriegung  Krisas  beschlofs  *  Krisa  wurde  im  Jahre  690  einge- 
nommen s.  Die  Dauer  des  Krieges  ist  unbekannt 4,  doch  dürfte  er  be- 
reits im  Herbst  593  oder  im  folgenden  Frühjahre  beschlossen  worden 
sein  und  sich  mehrere  Jahre  lang  hingezogen  haben.  Länger  als  ein 
Jahr  nach  dem  Abschlüsse  seiner  Gesetzgebung  ist  Solon  schwerlich  in 
Athen  geblieben  6.  Er  begab  sich  nach  Ägypten  *,  dann  nach  Kypros, 
wo  er  längere  Zeit  bei  dem  Fürsten  Philokypros  von  Soloi  ver- 


Solon  in  höhenn  Grade  Bereicherung  seines  Wissens,  als  Handelsgewinn  erstrebt 
hätte.  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Hermippos,  möglicherweise  auch 
Plutarchos  selbst,  im  Gegensätze  zu  jener  Anzieht  die  »ewpia  oder  noXvnetgia 
fortlieft,  weil  er  das  Hauptgewicht  auf  die  i/inogin  legte.  Umgekehrt  verfuhr  He- 
rodotos mit  Rücksicht  auf  den  Weisen. 

1)  Plut.  Solon  25  a.  £. 

2)  Bd.  I»,  698  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  17. 

3)  Bd.  1»,  697. 

4)  Bd.  I\  694,  Anm.  1. 

5)  Nach  der  Atthis,  die  aus  den  Gedichten  Solons  selbst  schöpfte  und  die 
von  Aristoteles  und  Hermippos  (Plutarchos)  benutzt  wurde,  reiste  Solon  jedenfalls 
kurze  Zeit  nach  dem  Abschlüsse  seiner  Gesetzgebung  ab.  Dieser  Ansicht  war 
auch  Aristoteles,  denn  sonst  könnte  er,  selbst  wenn  er  einen  „bequemen  Aus- 
druck" brauchte  (Wilamowitz,  Aristoteles  I,  15)  von  den  Jahren  593/2  bis 
590  89  nicht  sagen:  loktavof  tf'  anottifijoavrof  .  ..  4ni  fikv  hn  viita^a  d^yor  h 
rert'^f«.  Herodotos  bildete  sich  gar,  wahrscheinlich  ebenfalls  aus  einem  Gedichte 
Solons  (vgl.  S.  297,  Anm.  1),  die  irrtümliche  Vorstellung,  als  ob  Solon  unmittelbar, 
nachdem  er  die  Athener  auf  seine  Gesetze  vereidigt  hatte,  abgereist  wäre.  Nach 
Diog.  Laert.  I,  50  (vgl.  Suid.  s.  v.  £6\u>v ,  Art.  1)  verliefs  Solon  erst  nach  dem 
Staatsstreiche  des  Peisistratos  die  Heimat.  Diese  Verschiebung  der  Abreise  sollte 
offenbar  nur  die  chronologischen  Schwierigkeiten  (Plut.  Solon  27)  beseitigen ,  die 
sich  der  Begegnung  mit  dem  Könige  Rroisos  entgegenstellten. 

6)  Frgm.  28.  bei  Plut.  Solon  26.  —  Dafs  Solon  zur  Zeit  des  Amasis  (569-525) 
in  Ägypten  war,  ist  eine  irrige  Ansicht  Herodots,  die  darauf  beruht,  dafs  er  den 
in  Athen  geltenden  ro>oc  dritte  (vgl.  S.  149,  Anm.  1  und  8.  242,  Anm.  1)  für 
eine  Nachahmung  eines  von  Amasis  erlassenen  Gesetzes  hielt.  —  Wenn  es  ferner 
heifst,  dafs  Solon  in  Sais  die  Sage  von  der  Atlantis  hörte  und  dieselbe  spä- 
terhin in  einem  (nicht  vollendeten)  Epos  zu  bearbeiten  begann,  so  handelt  es  sich 
wahrscheinlich  nur  um  eine  sinnreiche  Erfindung  Platons.  Plat.  Timaios  23  ff. ; 
Kritias  108 ff.;  Plut.  Solon  26.  81  (unter  Berufung  auf  Piaton);  Strab.  II,  102 
(desgleichen).  Vgl.  dazu  Susemihl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  LXXXI  (1855),  378 ff.; 
Bergk,  Gr.  Litteraturg.  II,  270;  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  372;  Duncker,  Gesch.  d. 
Altert.  VP,  249;  vgl.  auch  H.  Berger,  Gesch.  d.  wiasenzch.  Erdkunde  der  Grie- 
chen II  TLeiprig  1889),  117.  125. 
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weilte  und  demselben  bei  der  Neubegründung  seiner  von  der  Höhe 
nach  der  £bene  verlegten  Stadt  mit  Rat  und  That  zur  Hand  ging  l. 

Die  Zeit  der  Rückkehr  Solons  läfst  sich  nicht  genau  bestim- 
men, doch  befand  er  sich  wieder  in  Athen,  als  aus  dem  Kampfe  der 
mächtigen  Parteihäupter  bereits  eine  Alleinherrschaft  hervorzugehen 
drohte  *.    Obwohl  er  der  Entwickelung  der  Dinge  mit  einsichtiger  Auf- 


1)  Frgm.  19  bei  Flut.  Solon  26.  Nach  Hdt  V,  113  fiel  im  Jahre  498  in 
einer  Schlacht  zwischen  den  Kypriern  und  Persern  o  SoXitny  ßaoiXtvf  'AQiOToxvnQOf 
6  <t>iXüxvnQov,  &iXoxvnQov  di  tovtov,  rdy  ZoXarv  6  lA9*tvatos  amxofiCvoe  is  KvnQov 
iv  ineat  atreoe  rv^awatv  udXiara.  Der  in  der  Vita  Arati,  p.  53  Westermann  tot- 
kommende.  von  B.  Niese,  Hist.  Unters,  f.  Arn.  Schaefer,  8.  12  vorgezogene  Name 
Kypranor  darf  gegenüber  der  übereinstimmenden  Angabe  Hdts.  und  Plutarchs 
nicht  Glauben  finden.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  16,  Anm.  23.  War  Philokypros 
bei  dem  Besuche  Solons  ein  nocb  jugendlicher,  eben  zur  Regierung  gekommener 
Fürst  (Solon  wünscht  ihm  noXvv  xqövov  zu  herrschen),  so  könnte  sein  Sohn  (im 
Alter  von  gegen  siebenxig  Jahren)  recht  wohl  erst  im  Jahre  498  gefallen  sein. 
Gegen  die  chronologischen  Bedenken  B.  Nieses  Tgl.  P.  Stettiner,  Ad.  Solonis  aeta- 
tem  quaestiones  (Königsberg  1885)  46;  Wilamowitz  a.  a.  0.  —  Philokypros  soll 
nach  Plut.  a.  a.  0.  den  früheren  Stadtnamen  MneTa  zu  Ehren  Solons  in  loXoi  ver- 
ändert haben.  Indessen  hinein  scheint  nur  die  griechische  Ubersetzung  des  phoe- 
nikischen  Ortsnamens  (hebr.  selah  =  Fels)  zu  sein.  Schräder,  Abhdl.  Berl.  Akad. 
VIII  (1879),  8  33;  vgl.  Bd.  I»,  S.  374,  Anm.  5.  —  Die  Überlieferung,  dafs  Solon 
in  Soloi  starb  (Valer.  Max.  V,  8;  8chol.  Plat.  Politik  599;  Suid.  s.  v.  2o'W)  hängt 
einerseits  mit  dem  Wunsche  der  Solier  zusammen,  das  Grab  ihres  xrArrijc  zu  be- 
sitzen (Wilamowitz,  Aristoteles  I,  16,  Anm.  23),  anderseits  mit  der  Verschiebung 
seiner  grofsen  Reise  in  die  Zeit  nach  dem  Staatsstreiche  des  Peisistratos.  Reiste 
Solon  in  so  hohem  Alter,  so  mufste  er  wohl  in  der  Fremde  sterben.  Niese  a.  a.  0., 
S.  10;  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  375. 

2)  Plut.  Solon  29.  —  Warnungen  Solons,  die  man  für  reinen  Wahnsinn  er- 
klärte nach  Frgm.  10.  -  Frgm.  9  (Diod.  IX,  21;  Diog.  Laert.  I,  50;  Plut. 
Solon  3):  T.x  vetpiXrjs  niXtxtu  ^wwf  p*Vo£  fjd«  /«AaCijc,  —  ßgoyti  d*  ix  XaunQäf 
yfyrdai  aartQon^C  \  dydQtäv  d'  ix  ptyaXcjy  nähe  SXXvTtu'  tif  de  povaQxov  |  drjuo; 
aidgiit  dovXoovyijy  ineatv  |  Xeiut  d*  itaQctvt'  ov  gqdwv  ian  xaxaoxeiy  \  VartQoy, 
aXX'  ijcfi7  xQrj  ntpi  naVm  votiy.  Diese  Verse  werden  von  der  Quelle  des  Diod. 
und  Diog.  (vgl.  8.  60,  Anm.  1)  unmittelbar  vor  den  Staatastreich  des  Peisistratos 
gesetzt.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  312  bemerkt,  dafs  nicht  von  einem  Einzelnen, 
sondern  von  den  utydXm  uydQS(  die  Rede  sei,  und  möchte  das  Gedicht  in  die  Zeit 
des  Rampfes  der  drei  aräoeis  setzen,  „wo  weder  das  Gesetz,  noch  der  Demos, 
sondern  die  Gewalt  mächtiger  Männer  herrschte".  Allein  die  Worte  tf<  di  fio- 
vtrp/ov  nötigten  doch  an  eine  Lage  zu  denken,  in  welcher  einer  der  peyaXot 
SydQtt  bereits  eine  derartige  Stellung  erlangt  hatte,  dafs  die  Tyrannis  nahezu 
fertig  war.  —  Frgm.  11:  Ei  de  nenoyöate  XvyQÜ  di'  iftetiQtry  xaxoxtjia,  |  n 
tootf  xovtmv  [AOiQttv  inafi<pigert  ■  |  «rv'ro)  ydg  xovxovt  rjtifrjffrrre  Qvftaxn  d6yttf,\ 
nai  did  xavxa  xan^y  lautre  dovXovvy^v  \  vftitoy  d'  elf  piv  fxaaxoi  dXainexoi  f/vsat 
ßah'ti,  |  avunttnir  d'  ruh-  /nt>vof  tytari  yöof  \  li(  yttQ  yXüacay  6(füxe  xm  eis 
inos  aiüXov  avdQÖf,  |  eis  fyyoy  d'  ovdtv  ytyyofAfyov  ßXinexe.  Nach  Diod.  IX.  21,  3 


Viertes  Kapitel. 


raerksamkeit  folgte  und  es  an  Warnungen  nicht  fehlen  liefs,  so  hatte 
er  doch  Beine  politische  Rolle  ausgespielt  und  lebte  in  angeregter 
Mufse,  lernfreudig  und  zugleich  geniefsend  was  ihm  Aphrodite,  Dio- 
nysos und  die  Musen  boten  \  Vermutlich  hat  er  Attika  nicht  mehr 
▼erlassen;  die  Erzählung  von  seiner  Begegnung  mit  Kroisos  ist 
mit  der  Chronologie  unvereinbar  1  und  ein  altes,  wesentlich  auf  ethisch- 
religiösen Motiven  beruhendes  Mährchen  3. 

b. 

Als  Solon  Athen  verliefs,  befand  sich  die  Bürgerschaft  in  tiefer 
Erregung,  vier  Jahre  verliefen  indessen  ohne  wesentliche  Störung  der 
staatlichen  Ordnung.  Dann  führte  aber  der  wiedererwachende  Gegen- 
satz der  Stände,  der  während  des  7.  Jahrhunderts  für  das  Staats- 
leben von  grofser  Bedeutung  gewesen  war  4,  zu  heftigen  Parteikämpfen. 


au ii  Diog.  Laert.  I,  52  wurde  das  nach  dem  Staatastreiche  des  Peisistratos  ge- 
dichtet. Bei  Plut.  Solon  30  stehen  die  letzten  Verse  in  anderer  verkehrter 
Reihenfolge  und  sind  von  den  vier  ersten  getrennt,  jene  sollen  vor,  diese  nach  dem 
Staatsstreiche  verfafst  sein.  Die  letzten  Verse  weisen  in  der  That  deutlich  auf 
eine  erst  in  der  Entwicklung  begriffene  Tyrannis  hin,  die  ersten  könnten  eben- 
falls noch  vor  dem  Staatsstreiche  gedichtet  sein,  denn  die  dovXooivq  des  Volkes 
liefse  sich  auf  die  tbatsächliche  Herrschaft  der  Parteihäupter  beziehen,  und  dann 
fände  auch,  wie  Wilamowitz  a.  a.  0.  bemerkt,  iovtovs  eine  befriedigende  Erklärung  t 
Die  ihr  diesen  Leuten  (den  peyäXoi  «Wp«)  Rückhalt  und  Stütze  (pi(a«To)  gegeben 
und  sie  dadurch  grofs  gezogen  habt 

1)  Plut.  Solon  29.  Frgm.  18:  r^laxu  d'  aiti  noXXd  didttoxoptvos.  Frgm.  26: 
Tfya  de  KvnQoyevovf  vi*  poi  <piXn  xai  Jwyt'oov  \  xtti  Movotwv  xtX.  (nach  Plut 
Solon  31  und  Erot  5,  p.  751  D  im  Alter  gedichtet). 

2)  Kroisos  kam  im  Jahre  5G0  zur  Regierung,  um  dieselbe  Zeit  oder  nur  wenig 
später  starb  Solon  ah)  hochbetagter  Greis.  Gegen  den  Versuch  Dunckers,  Gesch. 
d.  Altert.  VI*,  456  den  schon  im  Altertum  bemerkten  (Plut.  Solon  27)  chrono- 
logischen Widerspruch  zu  beseitigen,  vgl.  R.  Schubert,  Könige  von  Lydien, 
S.  74  ff. 

3)  Gegenüberstellung  unweisen  Glücksglaubens  und  der  Überzeugung  vom 
Neid  der  Götter,  griechischer  Mäfsigung  und  orientalischer  Uberhebung;  Sturz 
deR  Kroisos  infolge  der  Verschuldung  des  Stifters  der  Dynastie  und  wunderbare 
Errettung  vom  Feuertode  durch  die  Gnade  Apollons.  Vieles  stammt  in  der  Er- 
zählung Herodots  (I,  30  ff.)  aus  delphischer  Quelle,  attisch  ist  die  Geschichte  von 
Tellos,  eine  argeiische  Sage  vielleicht  (vgl.  jedoch  Landwehr,  Hist.  Zeitschr.  LV 
[1885],  266)  die  von  Kien  bis  und  Biton.  —  Über  die  einzelnen  Veränderungen  der 
Erzählung  bei  Plut.  Solon.  27—28;  Diod.  IX,  2.  26.  28;  Diog.  Laert.  I,  40  und 
das  gegenseitige  Verhältnis  dieser  Quellen  vgl  S.  60,  Anm.  1.  Die  Zusammen- 
kunft der  sieben  Weisen  bei  Kroisos  war  schon  dem  Pindaros  bekannt.  Pyth. 
I,  94.  —  R.  Schubert,  De  Croeso  et  Solone,  Königsberg  1868,  Diss.;  Könige  von 
Lydien  77  ff. 

4)  Vgl.  S.  94  ff.  K>7.  108.  110.  178. 
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Zurückgedrängt  durch  die  Timokratie ,  welche  die  politische  Berech- 
tigung nicht  vom  Stande,  sondern  vom  Vermögen  abhängig  machte, 
abgeschwächt  durch  die  Zusammensetzung  der  Behörden  nach  den 
Phylen,  trat  dieser  Gegensatz  nun  in  voller  Schärte  hervor  und  reagierte 
gegen  die  solonische  Staatsordnung.  Den  Hauptgegenstand  des  Streites 
bildete  die  Besetzung  des  Archontats.  Es  scheint,  dafs  die  Eupatriden 
die  drei  obern  Archontensteilen  für  sich  beanspruchten  l. 

Im  fünften  Jahre  nach  Solons  Archontat  (589/8)  kam  infolge  des 
Parteihaders  die  Archontenwahl  nicht  zustande  *.  Aus  demselben 
Grunde  trat  im  Jahre  584/3  Anarchie  ein.  Darauf  wurde  im  Jahre 
583/2  Damasias  zum  Archon  gewählt,  der  ein  Vorläufer  des  Peisi- 
stratos,  sich  widerrechtlich  noch  ein  Jahr  und  zwei  Monate  über  sein 
Amtsjahr  hinaus  im  Besitze  des  höchsten  Staatsamtes  behauptete,  bis 
er  mit  Gewalt  aus  demselben  entfernt  wurde  (Ende  Sommer  581)  s. 


1)  Vgl.  S.  186,  Anm.  1. 

2)  Aristot.  'A$n.  13,  2:  i«fi  &i  nipitru)  psia  t^V  löXuvos  ttQxnr  *«- 
Ttorymv  ag/ovra  diä  tt,v  ordoiy  xik.  —  tu  xal  tiijXov  or»  jue^örijy  «</«»'  Svvapiv 
6  ap/W  <f<il»OYim  yaQ  a$i  aiaotaCoyrßi  nt^l  Tavtr,(  tq(  ap/»jc.  Demnach  würde 
blofs  die  Wahl  des  Archon  den  Gegenstand  des  Streites  gebildet  haben  (F.  Cauer, 
Hat  Aristoteles  u.  s.  w.,  S  74) ,  indessen  die  Vereinbarung  der  Stände  über  die 
Besetzung  der  neun  Archontensteilen  zeigt  doch,  dafs  die  Wahl  aller  neun  Ober- 
beamten in  Frage  kam. 

3)  Aristot.  'A»n.  a.  a.  0.  «weifellos  nach  der  Atthis.  Vgl.  8.  34.  Chrono- 
logie: Aristot.  A&n.  13,  1  :  t'nl  f*ir  «rij  UxtaQa  Jiijyoy  iv  ifavjfof  r^3  dk  ndfimtp 
(Uta  ri}»»  ZoXütroe  «p/i}»  Anarchie  xal  nüktv  lr*t  nifinnp  Anarchie.  Aristoteles 
befolgt,  wie  die  Worte  int  ptv  frq  »irrapo  ätr\yov  zeigen,  bei  der  ersten  Angabc 
nicht  wie  sonst  inklusive ,  sondern  exklusive  Zählung.  Aufserdem  war  im  Jahre 
590/89  nach  Marm.  Par.  37  Simon  Archon.  Offenbar  hat  A.  die  Zahlen  einfach 
aus  der  Atthis  herübergenommen.  Bei  näXiv  he*  nipniy  ist  daher  ebenfalls  ex- 
klusive Zählung  vorauszusetzen ,  es  müfste  sonst  A.  in  einem  und  demselben 
Satze  zwei  verschiedene  Zählungen  befolgt  haben.  Also:  Erste  Anarchie  589/8, 
zweite  584/3.  So  auch  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  10;  Bauer,  Literar.  und  bist. 
Forschungen  zu  Aristot.  'A9n.  49.  Vgl.  über  die  Bestimmung  von  Solons  Ar- 
chontenjahr:  S.  258,  Anm.  3. 

Daun  heifst  es  in  dem  überlieferten  Texte  der  A9n. :  perd  <T|  xavta  Sia  itä» 
avtaix  x9',VOiV  J         .'"'">'  «  o/wy  ein  cf»o  xal  Jvo  pijvas  >  (\-f»    xii.  Das 

Archontat  des  Damasias  ist  dadurch  bestimmt,  dafs  in  dasselbe  die  Einführung 
der  später  geltenden  Festordnung  der  Pythien,  der  erste  dyvy  oie<payttns,  fiel  und 
und  dafs  also  eines  von  den  Jahren  des  Damasias  das  Pythienjahr  Ol.  49,  3  = 
582/1  war.  Vgl.  Bd.  I«,  S.  697  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  10.  Wenn 
nach  Mar.  Par.  38  der  uyuv  arnpavtin  eingeführt  wurde  apjo*r©f  Ja- 
paotov  cfevTCpov,  so  kann  it$vti(>ov  diesen  Damasias  von  dem  gleichnamigen  Archon 
des  Jahres  639/8  (Dionys.  Hai.  III,  36)  unterscheiden,  aber  auch  sich  auf  das 
zweite  Jahr  des  Damasias  beziehen,  da  in  der  Archontentafel  zwei  Jahre  hinter 
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Die  Gefahr  der  Tyrannis  führte  zu  einer  Vereinbarung  zwischen 
den  Ständen,  der  gemäTs  zwei  An- honten  aus  dem  Gewerbestande,  drei 
aus  der  Bauernschaft,  die  Übrigen  aus  den  Eu putriden  gewählt  werden 
sollten  l.  Auf  Grund  dieser  Vereinbarung  wurden  die  Are  honten  für 
das  Jahr  nach  dem  Archontat  des  Damasias  gewählt.  Wie  lange  der 
Ausgleich  in  Kraft  blieb,  ist  unbekannt.  Die  attische  Chronik  scheint 
über  die  politischen  Vorgänge  in  den  nächsten  beiden  Jahrzehnten  so 
gut  wie  gar  keine  Nachrichten  enthalten  zu  haben.  Obschon  kein  ein- 
zelnes, besonders  bemerkenswertes  Ereignis  eingetreten  sein  mag,  so 
bildeten  sich  doch  gerade  in  dieser  Zeit  drei  grofse  Parteien* 


einander  ein  Damasias  als  Archon  bezeichnet  war  (vgl.  Wilamowitz  a.  a.  0.  I,  11). 
Mag  nun  583/2  oder  582/1  das  erste  Jahr  des  Damasias  gewesen  sein,  keinesfalls 
kann  er  im  fünften  Jahre  nach  der  zweiten  Anarchie,  also  578/7  =  Ol.  50,  3  das 
Archontat  bekleidet  haben.  Streicht  man  mit  Kaibel,  Stil  und  Text  der  ll9n. 
153  (gegen  Blafs)  die  auch  sonst  störenden  Worte  du<  iwy  avrdjy  /porwr,  so 
wurde  Damasias  im  Jahre  583/2  Archon,  und  sein  drittes  Archontat,  in  dem  er 
vertrieben  wurde,  fiel  in  das  Jahr  581/0  Eine  Schwierigkeit  bietet  nur  die  Da- 
tierung der  sieben  Weisen  nach  dem  Archontat  des  Damasias  bei  Diog.  Laert.  I. 
1,  22  nach  Demetrios  von  Phaleron.  Bei  Euseb.  Vers.  Arm.  steht  die  Notiz: 
Septem  sapientes  nominati  sunt  unter  Abr.  1439  =  578/7  =  Ol.  50,  3;  Hieron. 
Abr.  1438  Schoene  =  579/8,  Hieron.  F.  Abr.  1436  =  581/0.  Wahrscheinlich 
handelt  es  sich  um  eine  irrtümliche  Verschiebung  um  eine  Olympiade  (anders, 
aber  wohl  unrichtig  Bd.  1»,  697,  Anm  1),  die  durch  die  verschiedene  Pythien- 
zählung  veranlafst  wurde.  Setzte,  wofür  die  Wahrscheinlichkeit  spricht,  Demetrios 
deshalb  die  Epoche  der  sieben  Weisen  in  das  Archontat  des  Damasias,  weil  er  sie 
mit  dem  ersten  pythischen  *yt&v  «rrtqpaWrqc  zusammenfallen  liefs,  und  zählte  er 
dann  diese  Pythienfeier  (wie  die  Quelle  des  Pausanias  vgl.  Bd.  I*,  697)  als  Py- 
thias  IL,  so  konnte  nach  der  späterhin  allgemein  üblichen  Rechnung  Pythias  II 
nur  als  Pythienfeier  nach  dem  «y«V  <rr*<jFimrijc,  aufgefafst  werden.  Dadurch  ver- 
schob sich  dann  die  Epoche  der  sieben  Weisen  auf  Ol.  50,  3. 

1)  Aristot.  A&n.  13,  2:  elr'  $fo(er  avtolt  diu  ro  oraautCay  «p/ovia$  iXio$eu 
dexa,  nint  utv  tvnaXQiiiör,  tQtif  <fe  iiiyo  \o(xeov,  dvo  ö'i  dypuovQyaiv ,  xai  oitot 
tov  fttra  Jafiaoiav  (?,)Qfa(v  i)yutvtoy.  Auf  dem  Berliner  Papyrus  steht:  ttQxw1ttS 
ikia&at  (r^rrop)af  (tlv  evnaTQufwv ,  rp(ftf)  d'  dnolnuv ,  övo  (<fi  6n(n)ovQywv. 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  412  Anm.  S.  664  zieht  letztere  Lesung  ent- 
schieden vor.  Wurde  eine  zehnte  Archontenstelle  geschaffen,  so  könnte  nur  die 
Zahl  der  Thesmotheten  auf  sieben  vermehrt  worden  sein.  Sicherheit  ist  nicht  zu 
erreichen. 

2)  Über  die  Parteien  im  allgemeinen  vgl.  Hdt.  I,  59;  Aristot.  'Afrn. 
13,  3-5;  Plut.  Solon  13  (bezieht  sich  thatsächlich  auf  die  nachsolonische  Zeit. 
Vgl.  H.  Diels,  Abhdl.  Berl.  Akad.  1885,  S.  19)  und  29;  Erot.  18,  p.  763  D; 
Praecept.  ger.  reip.  10,  p.  805  D;  Diog.  Laert.  I,  58;  Schol.  Aristoph.  Wesp. 
1223 ;  Suid.  s.  v.  nägaXoi.  Aristoteles  und  Plutarcbos  (Hermippos)  schöpften  aus 
derselben  Quelle,  also  wahrscheinlich  aus  der  Atthis  Androtions,  die  der  Haupt- 
sache nach  mit  Herodotos  übereinstimmt.    Data  Aristoteles  nicht  dem  Herodotos 
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aus ,  an  deren  Spitze  mächtige  Männer  standen,  die  mit  einander  riva- 
lisierten und  thatsächlich  den  Staat  in  Händen  hatten  '. 

Die  Parteien  hatten  landschaftliche  Namen.  Den  „Männern 
aus  der  Ebene"  (dem  Pedion)8,  standen  die  aus  dem  Küsten- 
lande (der  Paralia)  gegenüber  und  als  dritte  Partei  trat  dann  die 
der  Hochländer  hinzu,  der  Bewohner  der  Diakria,  des  nordöst- 
lichen ,  von  Höhen  durchzogenen  Landesteiles 3.  Es  bestand  also  der 
Kern  der  Parteien  aus  Leuten,  die  in  derselben  Landschaft  wohnten  4, 


folgte,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  in  verschiedenen  Punkten,  wo  er  mehr  als 
Hdt.  bietet  oder  von  ihm  abweicht,  sich  mit  Plutarcbos  deckt.  Bei  Aristot.  und 
•  Plut.  erscheinen  gleich  drei  ora'afif,  bei  Hdt  bildet  Peisistratos  erst  während  des 
Kampfes  der  „Männer  aus  der  Ebene"  und  der  Paraler  die  dritte  oiaois,  die  er 
Hyperakrier  nennt,  während  sie  bei  Aristot.  und  Plut.  Diakrier  heifst  Hdt.  giebt 
die  Namen  der  Väter  aller  drei  Parteiführer  an,  Aristot.  ebenso,  wie  Plut.,  nur  den 
Namen  vom  Vater  des  Megakles.  Aristot.  und  Plut.  charakterisieren  in  gleicher 
Weise  die  politischen  Bestrebungen  der  drei  Parteien,  Hdt.  sagt  nichts  darüber.  — 
Litteratur.  Haenisch,  De  Pediensibus,  Paralis,  Diacriis,  Wetzlar  1865, 
Progr.;  H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V  (1884),  139—154;  G.  Gilbert,  Gr. 
Staatsaltert.  I\  168;  F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker  in  Megara  und  Athen 
(Stuttgart  1890)  75 ff.;  H.  Francotte,  Lorganisation  de  la  citc"  athenienne  et 
la  refornie  de  Clisthenes,  Extrait  du  Tome  XLVII  des  Me'm.  publ.  par  l'Acad.  R. 
d.  Belgique  (.Brüssel  1893),  p.  64  ff.  [Adelsfaktionen];  Wilamowitz,  Aristoteles 
I,  31;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert  II,  §  412.  Vgl.  ferner  die  Litteratur- Über- 
sicht zu  diesem  Paragraphen. 

1)  Vgl.  S.  299,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  S.  82. 

3)  Hdt.  I,  59:  ol  ix  toi"  ntdiov.  —  Aristot  Pol.  V.  5,  p.  1305a,  t.  24 
und  U&7i.  13,  4:  ol  ntttaxoi.  —  Plut.  Solon  13.  29;  Erot  14,  p.  763D; 
Praecept.  ger.  reip.  10,  p.  805D;  Diog.  Laert.  I,  58;  Schol.  Aristoph.  Wesp. 
1223;  Steph.  Byz.  s.  t.  netto*:  nsdieif.  —  Suid.  s.  t.  nd^aXoi:  ntduxou». 

Hdt.  I,  59;  Aristoph.  Lysistr.  58;  Eurip.  Hiket  658;  Plut  Solon  13.  29; 
Erot  14,  p.  763  D;  Steph.  Byz.  s.  t.  näoaXos;  Suid.  s.  t.  ndoaXot:  itäoaXot.  — 
Aristot.  'A&n.  13,  4;  Dion.  Hai.  I,  13;  Plut.  Praecept  ger.  reip.  10,  p.  805  D; 
Diog.  Laert.  I,  58;  Hesych.  s.  v. ;  Schol.  Aristoph.  Wesp.  1223:  naoäXioi.  — 
Vgl.  Thuk.  II.  55,  1:  Ol  o*k  lleXonorvijoioi,  tnnö*i]  h$f*ov  xo  ntäiov,  naQi}X9ov 
4s  rijr  ItaoaXov  yijy  xaXnvuivw  ft^XQ*  Aavoeiov  xxX.  xai  nqwiov  ftkv  htpov 
xmvtnv  $  tiqos  IhXonöyrijooy  ooä,  Ineir«  o*i  rqv  npdf  Evßoiär  ie  xai'Avtoov  xnQau- 
pivw.  56,  1:1t*  «T  avtütv  iv  !<£  ntdiy  ovratv ,  nfflr  i(  rrp  naoaXtav  yqv 
iX&elv  xu..  —  Vgl.  über  die  Paralia  als  Landesteil  auch  S.  104.  Personifizierte 
Darstellung  derselben  als  geschlossene  Landschaft:  Scbuchhardt,  Mitt  d.  arch. 
Inst  XIII  (1888),  221. 

Aristot  'A&n.  13,  4;  Plut  Solon  13.  29  u.  s.  w.:  iidxqioi.  Bei  Plut  Erot 
14,  p.  763  D  steht  inmxqtoi  (ygl.  S.  81,  Anm.  1),  Hdt  I,  59  braucht  den  ihm  für 
Hochland  geläufigen  Ausdruck  (VI,  20)  JntQcxou*,  der  bei  Dion.  Hai.  I,  13 
wiederkehrt 

4)  Der  landschaftliche  Gegensatz  spiegelt  sich  auch  in  der  Sage  wieder  und 
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aber  daraus  folgt  noch  nicht,  dafs  der  Gegensatz  ein  ausschlielslich 
landschaftlicher  war,  und  dals  zu  jeder  Partei  nur  Bewohner  derselben 
Landschaft  oder  letztere  sämtlich  zu  einer  und  derselben  Partei  gehör- 
ten. Die  ständischen  Gegensätze  können  nicht  so  rasch  völlig  ver- 
schwunden sein ,  sondern  müssen  sich  mit  den  regionalen  verquickt 
haben.  Bei  dieser  Umgestaltung  der  Parteien  hat  sicherlich  der  land- 
schaftliche Einflufs  „der  mächtigen  Männer"  in  hervorragender  Weise 
mitgewirkt. 

Im  Pedion  war  hauptsächlich  der  Eupatriden-Adel  begütert l.  Er 
bildete  den  Kern  der  Partei,  die  unter  Führung  des  Lykurgos,  des 
Aristolaidas  Sohn,  wahrscheinlich  eines  Eteobutaden  2,  eine  oligarchische 
Umgestaltung  der  Verfassung  und  die  Wiederherstellung  des  „Staates 
der  Väter "  anstrebte  8.  Zu  den  Pediakoi  gehörte  zweifellos  auch  das 
mächtige  Geschlecht  der  Ph Haiden4.  Drei  in  dieser  Zeit  lebende 
Philaiden  sind  bekannt:  Hippokieides,  der  Sohn  des  Tisandros, 
Archen  im  Jahre  566/5  6,  dann  Miltiades  (1.),  des  Kypselos  Sohn, 
einer  der  einflufsreichsten  Männer  Athens  und  Oikist  der  Cherronesos  6, 


wurzelt  vermutlich  teilweise  in  einer  ursprünglich  lokalen  Geschlossenheit  der 
Stämme.    Vgl.  S.  76 ff.  104. 

1)  Vgl.  S.  94.  Eupatriden  sind  die  naXauA  KexQoniat  (S.  83,  Anm.  1)  oixq- 
roQSi,  die  bei  Eurip.  Hiket.  658,  um  den  König  geschart,  auf  dem  rechten  Flügel 
stehen,  während  die  Paraler  den  linken  einnehmen. 

2)  Vgl.  S.  94,  Anm.  5  und  Joh.  Toepffer,  Att  Genealogie,  8.  122. 

3)  Aristot.  'ABn.  13,  4:  Tuy  nt6ut{xwv) ,  o«  t»jV  oXtyctQxiav  Ifqrov)'  Plut. 
Solon  13:  6XiyuQxi*<t>iaToy  (yivog)  fi  rtuy  ntdiitov.  Das  waren  ol  ijj  noXtiiq 
tfva/eprtOoi'rfj  (tut  16  ueyäkijv  y$yovivat  ft$taßoXt',v.  Aristot.  a.  a.  0.  Die  nt- 
tiaxoi  als  die  nXovatoi,  die  vom  Volke  gehafst  werden.  Aristot.  Pol.  V.  5,  p.  1305a, 
v.  21;  Plut.  Solon  29. 

4)  Die  Philaiden  waren  mit  Peisistratos,  dem  Führer  der  Diakrier,  verfeindet 
(Udt.  VI,  35.  103),  sie  rivalisierten  aber  auch  mit  den  Alkmeoniden,  den  Führern 
der  Paraler.  Das  Geschlecht  hatte  freilich  seinen  Stammsitz  in  dem  Bezirke  von 
Brauron,  wo  der  nach  ihm  benannte  Demos  lag  (Plut.  Solon  10;  vgl.  S.  215, 
Anm.  1  a.  E. ;  Toepffer,  Att.  Genealogie  270),  jedoch  der  Zweig,  zu  dem  die  «her- 
vorragendste Familie,  die  des  Miltiades,  gehörte,  war  mindestens  zur  Zeit  des 
Kleisthenes  in  Lakiadai  nordwestlich  von  Athen  in  der  Ebene  ansessig.  Aristot. 
U&n.  27,  3;  Plut.  Kimon  4;  CIA.  I,  179.  Ein  anderer  Zweig  wohnte  damals  in 
Gargettos.    Diog.  Laert  X,  1. 

5)  Pherekydes  bei  Markeil.  Leb.  Tbuk.  3  und  dazu  Euseb.  Abr.  1451  = 
566/5.  Er  gehörte  zu  den  Freiern  der  Agariste,  der  Tochter  des  Tyrannen  Klei- 
sthenes von  Sikyon.    Vgl.  Bd.  I1,  S.  655,  Anm.  4  und  S.  661,  Anm.  4  auf  S.  662. 

6)  Hdt.  VI,  34 ff.  Vgl.  Bd.  I,  S.  655,  Anm.  4.  —  Hdt.  VI,  35:  «V  öi  r,>n 
A&tiVQat  ttjyutavTtt  n/e  ftiv  to  nur  xquio(  Heiaiotftatoi,  uxüq  idvväaxevi  yt 
xa\  M  iXt  iit  <f  r,     6  KvxftiXov  itor  olxim  ie9Qinnot(f6<pov,  xrX. 
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endlich  Kimon  (I.)  Koalemos,  des  Stesagoras  Sohn,  Halbbruder  des 
Mltiades  und  Vater  des  Siegers  von  Marathon 

Die  Partei  der  Paraier  setzte  sich  gewifs  nicht  blofs  aus  der 
Seefahrt ,  Handel  und  Fischfang  treibenden  Küstenbevölkerung  zu- 
sammen, sondern  auch  aus  den  mit  ihr  durch  gleiche  Interessen  verbun- 
denen Angehörigen  des  Gewerbestandes  in  der  Stadt  und  den  andern 
Landesteilen.  Dazu  kam  dann  ohne  Zweifel  die  eigentliche  Bauern- 
schaft, die  gerade  in  der  Landschaft  östlich  vom  Hymettos  zahlreich 
vertreten  war.  Denn  diese  Partei  des  Mittelstandes  bewegte  sich  auf 
dem  Boden  der  solonischen  Verfassung  und  Gesetzgebung  und  um- 
•  fafste  also  diejenigen  Klassen,  die  durch  dieselbe  am  meisten  befriedigt 
waren,  also  die  von  ihren  Hypotheken  befreiten  und  zu  den  Amtern 
zugelassenen  Bauern,  sowie  die  Handel-  und  Gewerbetreibenden,  welche 
die  Vorteile  der  solonischen  Handelspolitik  genossen  und  in  den  nach- 
solonischen  Parteikärapfen  die  Befähigung  zum  höchsten  Staatsamte  er- 
rungen hatten.  Es  bestand  demnach  die  Partei  aus  einer  Vereinigung 
von  Demiurgen  und  Agroikoi,  die  sich  wohl  in  den  Kämpfen  gegen  die 
Eupatriden  vollzogen  hatte  *. 


1)  Hdt.  VI,  34.  38.  103.  Vgl.  Schol.  Pind.  Nem.  II,  19;  Markell.  Leb.  Thuk. 
2.    Vgl.  Joh.  Toepfter,  Att.  Genealogie  280. 

2)  Aristoteles  sagt  nach  der  Atthis  (Plut.  Solon  13)  von  den  Paraliern:  ointp 
tddxovy  fidXiaxa  öiwxav  tijV  fxioi\v  noXiteiay.  Das  war  die  solouische  Verfassung. 
Vgl.  S.  25,  Anm.  4.  Die  politischen  Ziele  dieser  vom  Alkmeoniden  Megakles  ge- 
führten Partei  hat  im  grofsen  und  ganzen  der  Alkmeonide  Kleisthenes  verwirklicht : 
nämlich  vollständige  Durchführung  der  gemäßigten  Demokratie  auf  timokratischer, 
die  unbemittelte  Masse  von  den  Ämtern  ausschliefBender  Grundlage. 

Gewöhnlich  fafst  man  die  Paraier  zu  enge  als  „  Küstenbewohuer "  auf  und  be- 
trachtet sie  als  die  von  Handel ,  Seefahrt  und  Gewerbe  lebende  Bevölkerung. 
Vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VP,  448;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  I5,  342;  Schö- 
mann,  Gr.  Altert.  I,  347;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  412,  S.  663  („Die 
Küstenbewohner,  die  Schiffer  und  Kauflcute,  die  eine  kräftige  Förderung  der  von 
Solon  inaugurierten  Handelspolitik  und  der  materiellen  Interessen  des  Mittelstandes 
und  daher  die  Ausbildung  einer  städtischen  Demokratie  erstrebten.  Es  ist  die 
Partei,  auf  die  sich  Solon  vor  allem  gestützt  hatte.44  Aber  Solons  Fürsorge  gerade 
für  die  Bauernschaft?).  Dagegen  betrachtet  F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker  in 
Megara  und  Athen  (Stuttgart  1890) ,  S.  85  die  Paraier  als  eine  rein  bäuerliche 
Partei,  als  die  Partei  der  wieder  verschuldeten,  ärmeren  Bauern,  deren  Haupt- 
masse in  der  Paralia  gesessen  hätte.  Ähnlich  urteilt  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert 
P,  158.  Die  Vertreter  dieser  Ansicht  können  sich  auf  Aristot.  'Aihn.  13 ,  5  be- 
rufen: ft/or  cT  fxaaroi  ni(  iniovi  ut'c<  ano  raiv  tonoiv  iv  oic  iyftoQyovv.  Die 
Bewohner  der  Paralia  bestanden 'jedenfalls  zum  gröfsern  Teile  aus  Bauern,  deren 
Äcker  im  Jahre  430  von  den  Peloponnesiern  verwüstet  wurden.  Vgl.  S.  303, 
Anm.  3.    Die  meisten  Kaufleute   und  Gewerbetreibenden  wohnten  nicht  in  der 
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Führer  dieser  Partei  war  Megakles  des  Alkmeon1  Sohn, 
Gatte  der  Agariste,  der  Tochter  des  Tyrannen  Kleisthenes  von  Si- 
kyon  1 .  Die  Alkmeoniden  waren  Eupatriden  9 ,  sie  gehörten  aber  im 
law!  schau  liehen  Sinne  kaum   zu  den  „Männern  aus  der  Ebene"4. 


Paralia,  sondern  in  der  Stadt  und  in  den  Handwerkerdörfern  im  obern  Kephisoa- 
thal,  an  den  westlichen  Abhängen  des  Aigaleos  und  am  Südabhange  des  Parnes 
(vgl.  S.  97  und  98).  Aber  man  darf  auch  aus  dieser  Partei  die  selbständigen 
Gewerbetreibenden,  welche  mit  den  Bauern  gegenüber  dem  Adel  durch  gleiche 
politische  Interessen  verbunden  waren,  nicht  ausschliefsen.  Sie  lassen  sich  weder 
bei  den  Pediakoi,  noch  bei  den  Diakrioi  unterbringen,  also  mufuten  sie  wohl  zu 
den  Paraloi  gehören,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will,  dafs  sie  den  politischen 
Kämpfen  gleichgültig  gegenüberstanden.  Eine  solche  Annahme  verbietet  aber  die 
Beteiligung  der  Demiurgen  an  den  nachsoloniscben  Parteikämpfen. 

1)  Alkmeon  war  wohl  der  Sohn  des  Megakles,  der  zur  Zeit  des  kylonischen 
Aufstands  das  Archontat  bekleidete.  Vgl.  S.  207,  Anm.  2.  Er  ist  offenbar  iden- 
tisch mit  dem  Alkmeon,  der  das  attische  Kontingent  im  heiligen  Kriege  be- 
fehligte {vgl.  S.  209,  Anm.  1)  und  auch  mit  Alkmeon,  dem  Sohne  des  Me- 
gakles ,  der  zuerst  von  allen  Athenern  mit  dem  Viergespann  in  Olympia 
siegte.  Hdt.  VI,  125;  Isokr.  ne?i  Cevy.  25.  Nach  II  dt.  a.  a.  0.  begründete 
letzterer  durch  die  grofsen  Geschenke,  die  er  von  Kroisos  für  die  ihm  in  Delphi 
geleisteten  Dienste  erhielt,  den  Reichtum  des  Hauses.  Alkmeon  hatte  allerdings 
zweifellos  in  Delphi  gute  Verbindungen,  aber  die  Erzählung  von  seiner  Bereiche- 
rung in  der  Schatzkammer  des  lydischen  Königs  ist  eine  spafshafte  Anekdote,  eine 
Fabel  ähnlicher  Art,  wie  sie  über  den  Ursprung  des  Reichtumes  der  Familie  des 
Kallias  im  Umlaufe  war.  Vgl.  W.  Petersen ,  Quaest.  de  hist.  gentium,  att. 
(Kiel  1880,  Diss.),  p.  39;  R.  Schubert,  De  Croeso  et  Solone  (Königsberg  1868), 
p.  14.  Für  die  Erfindung  der  Anekdote  war  es  natürlich  gleichgültig,  dafs  Alk- 
meon nicht  Zeitgenosse  des  Kroisos,  sondern  des  Alyattes  und  Solon  war,  es  kam 
mehr  darauf  an,  dafs  der  reiche  Kroisos  am  bebten  in  den  Rahmen  der  Erzählung 
pafste.  Bei  der  Wiedergabe  der  Erzählung  lag  es  dem  Herodotos,  wie  in  andern 
Fällen,  ferne,  die  Geschlechterfolge  zu  prüfen.  Es  mag  immerhin  Alkmeon  etwa 
dem  Alyattes  {yg\.  Hdt.  I,  25)  gute  Dienste  in  Delphi  erwiesen  und  dadurch  die 
die  Gunst  des  lydischen  Königshauses  erworben  haben.  Sehr  fraglich  ist  es,  ob 
man  die  Geschichte  mit  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  399,  S.  637  durch  Ab- 
leitung des  Reichtums  der  Alkmeoniden  aus  Handelsverbindungen  mit  Lydien 
rationalisieren  darf. 

2)  Vgl.  Bd.  I*  S.  666,  Anm.  3. 

3)  Vgl.  S.  94,  Anm.  5. 

4)  Der  Stammsitz  des  Geschlechts  lag  am  Südfufse  des  Parnes  in  der  Nähe 
von  Paionia.  Vgl.  Hdt.  V,  62;  Aristot  Uta.  19,  3  und  dazu  Toepffer,  Att.  Ge- 
nealogie, S.  227.  —  Leobotas,  des  Alkmeon  Sohn,  der  Ankläger  des  Themi- 
stokles,  stammte  aus  Agryle  (Erechtheis).  Vgl.  Krateros,  Frgm.  5,  Müller  II, 
619;  Plut.  Them.  23.  Ein  Alkmeonides  in  der  Verlustliste  der  Erechtheis:  CIA. 
I,  Nr.  433,  Col.  III;  vgl.  Andok.  Myst.  16.  Megakles,  Sohn  des  Hippokrates, 
aus  Alopeke  ostrakisiert  im  Jahre  486:  Aristot.  'A9n.  22,  6.  Megakles,  Sohn 
des  Megakles  (vgl.  Aristopb.  Wölk.  47ff.)  aus  Alopeke:  CIA.  I,  122.  149. 
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Aufserdem  hatte  sie  ihre  Verbannung  wegen  des  kylonischen  Frevels 
vom  Adel  getrennt,  ihre  Zurückberufung  durch  Solons  Amnestie  auf 
eine  Verbindung  mit  der  Verfassungspartei  hingewiesen  l. 

Während  des  Parteikampfes  zwischen  den  „Männern  der  Ebene" 
und  den  Paralern  kam,  wahrscheinlich  infolge  von  Streitigkeiten  an  der 
eleusinischen  Grenze,  der  Krieg  mit  Megara  wieder  zum  Ausbruche  8. 
Vielleicht  wurden  die  Athener  zugleich  in  eine  Fehde  mit  den  Aigi- 
n  e  t  e  n  verwickelt,  die  jedenfalls  durch  den  maritimen  und  gewerblichen 
Aufschwung  Athens  ihr  Ubergewicht  im  saronischen  Golfe  und  ihre 
Handelsinteressen  bedroht  sahen.  Auf  die  attische  Besitzergreifung  von 
Salamis3,  folgte  Athens  Festsetzung  am  Hellespontos,  die  den  Aigi- 
neten  wegen  der  pontischen  Getreidezufuhr  nicht  gleichgültig  sein 
konnte  V  Dann  führte  Solon  an  Stelle  der  aiginaeischen  Währung  die 
euboeische  ein;  Athen  schlofs  sich  der  mit  den  Aigineten  konkurrierenden 
Handelsgruppe  an,  zu  der  die  jenen  feindlichen  Samier  und  Korinthier 
gehörten  6.  Auch  durch  das  solonische  Getreideausfuhr  -  Verbot  wurde 
der  aiginaeische  Markt  getroffen  G.  Herodotos  hat  also  gewifs  recht, 
wenn  er  von  einer  am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  bereits  „  alten  Feind- 
schaft" der  Aigineten  gegen  Athen  redet7.  Was  er  freilich  von  dem 
Anlasse  zu  dieser  Feindschaft  und  dem  damaligen  Kriege  erzählt,  ist 
eine  zeitlose,  mit  aetiologischen  Sagen  und  novellistischen  Zügen  stark 
durchsetzte  Uberlieferung,  deren  geschichtlicher  Gehalt:  die  Landung 
der  Athener  auf  der  Insel  und  die  ihnen  durch  die  Aigineten  und  Ar- 
geier beigebrachte  Niederlage,  offenbar  aus  dem  Aigineten  -  Kriege  zur 
Zeit  der  Perserkriege  entnommen  und  zurückgespiegelt  ist  8. 


Agryle  lag  südöstlich,  Alopeke,  wo  zur  Zeit  des  Kleisthenes  der  Hauptzweig  des 
Geschlechtes  ansessig  war,  nordöstlich  von  Athen. 

1)  Vgl.  S.  209,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  221  Anm. 

3)  Vgl.  8.  217  ff. 

4)  Vgl.  8.  247,  Anm.  4. 

5)  Vgl.  Bd.  F,  449  ff.  451.  456;  II',  8.  200  und  262. 

6)  Vgl.  S.  244,  Anm.  1  a.  E. 

7)  Hdt.  V,  81:  Myu>tjTat  <fi  —  l/^ijc  nahtet  «Va/u^oSeVr«  iXovOK  U 
U9n*tttovs.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  282  meint,  es  gäbe  keinerlei  Anzeichen 
dafür. 

8)  Hdt.  V,  82—88 ;  vgl.  dazu  Hdt.  VI,  87—93.  Auf  Hdt.  geht  zurück  Dum, 
Frgm.  50,  Müller  II,  431  =  Schol.  Eurip.  Hek.  915.  Der  Hauptsache  nach  rich- 
tige Beurteilung  der  Überlieferung  zuerst  bei  Wilamowitz,  Aristoteles  n,  280 ff. 
Gewöhnlich  wird  der  Krieg  für  geschichtlich  gehalten.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert. 
VI5,  248  Anm.  setzt  ihn  um  568  an.  ÄhnUch,  jedoch  zurückhaltender,  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  II,  §  413. 
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Deutlichere  Kunde  hat  sich  von  dem  Kriege  gegen  Megara  erhalten, 
dessen  Hauptschauplatz  das  attisch  -  megarische  Grenzgebiet  war.  Die 
Megarier  bedrohten  Eleusis  und  fielen  in  die  thriasische  Ebene  ein  l. 
Eine  entscheidende  Wendung  zugunsten  der  Athener  führte  Peisi- 
stratos herbei.  Er  war  der  Sohn  des  Hip pokrates  *  und 
stammte  aus  einer  in  Philaidai  ansessigen  Familie  s.  Zum  Polemarchos 
erwählt,  verrichtete  er  in  seinem  Feldzuge  gegen  Megara  sowohl  andere 
grofse  Thaten,  als  auch  nahm  er  den  megarischen  Hafen  Nisaia  ein 
(zwischen  570  und  565)  4.  Dadurch  wurde  der  See-  und  Handels- 
verkehr der  Megarier,  die  Hauptquelle  ihres  Wohlstandes,  abgeschnitten. 
Man  konnte  in  Athen  an  die  Einverleibung  Megaras  denken  und  voll- 
zog sie  wenigstens  in  der  Sage,  indem  man  Nisos,  den  Eponymos  von 
Nisaia,  zum  Sohne  des  attischen  Königs  Pandion  machte  und  ihm  als 
Erbteil  vom  väterlichen  Reiche  Megara  zuwies  6.  Wie  lange  Nisaia  in 
den  Händen  der  Athener  blieb,  ist  unbekannt  6. 

Durch  seine  Kriegsthaten  gewann  Peisistratos  Ansehen  und  Ein- 


1)  Vgl.  S.  221  An  in.  —  Über  das  Strategern  des  Peisistratos  bei  einem  von 
den  Megariern  unternommenen  Überfalle  auf  Eleusis  vgl.  S.  219  Anm.  Hierher 
gehört  ohne  Zweifel  Herodots  (I,  30")  Erzählung  von  Tellos,  der  yevof^vm  'A»n- 
va(oiat  fAttXW  "(?of  dorvycfrovat  it>  'EXevoTvi  ßorrfqoaf  xal  rqon^f  nonjoas  raiv  noXt- 
fi(tov  tini&ave  xäXXtara.  Hdt,  giebt  deutlich  zu  verstehen,  dafs  er  diesen  Krieg 
in  die  Zeit  nach  der  solonischen  Gesetzgebung  setzt.  Denn  Tellos  lebte  r»j< 
nöXios  tv  lpcoi'ane,  was  (namentlich  im  Munde  Solons)  nicht  zu  der  Lage  des 
Staates  vor  der  Gesetzgebung  pafst.  Anderseits  weist  Hdt.  auf  die  persönliche 
Lebenserfahrung  Solons  hin,  da  derselbe  auf  die  Frage  des  Kroisos  antwortet:  «* 
xiva  r,6ti  nüvtwv  etdts  oXßtairarov. 

2)  Hdt.  I,  59;  V,  65;  VI,  103. 

3)  Plut.  Solon  10:  Ps.  Plat.  Hipparch.  228  B.  Über  die  angeblich  pylische 
Herkunft  der  Familie  vgl.  Bd.  P,  S.  287,  Anm.  3,  Bd.  IP,  S.  68,  Anm.  3  und 
dazu  Joh.  Toepffer,  Att.  Genealogie,  S.  4,  Anm.  4.  Ein  Geschlecht  (yero:)  Htt- 
atar^artSat  hat  es  in  Athen  nicht  gegeben.  Vgl.  Toepffer  a.  a.  0.  225 ff.  228, 
Anm.  4. 

4)  Vgl.  S.  221  Anm.  —  Nach  Duncker ,  Gesch.  d.  Altert.  V\  244,  Anm.  3 
pflegt  man  diesen  Feldzug  des  Peisistratos  gegen  570  anzusetzen ,  er  fällt  aber 
wohl  einige  Jahre  später.  Peisistratos  starb  im  Jahre  527  yijpmöc  (Thuk.  VI. 
54,  2;  Aristot.  'A9n.  17,  1).  Nimmt  man  ein  Alter  von  75  Jahren  an,  so  wurde 
er  um  602  geboren  (gegen  ein  früheres  Geburtsjahr  vgl.  auch  'A»it.  17,  2)  und 
schwerlich  vor  567  Polemarchos.  Als  er  den  Staatsstreich  ausführte,  waren  seine 
Kriegsthaten,  auf  denen  seine  Popularität  beruhte,  offenbar  noch  in  ganz  frischer 
Erinnerung.  E.  Curtius  1°,  672  setzt  daher  mit  Recht  die  Eroberung  Nisaias  um 
565  an.  Im  Jahre  566  war  noch  der  Einflufs  der  Pediakoi  massgebend,  denn  da- 
mals war  der  Philaide  Hippokieides  Archon.    Vgl.  S.  304,  Anm.  5. 

5)  Vgl.  S.  104. 

6)  Vgl.  S.  221  Anm. 


Digitized  by  Google 


§  17.    Die  Herrschaft  der  Peisistratiden.  309 

Hufs.  Volksfreundliehes  Wesen  und  Hervorkehrung  entschieden  demo- 
kratischer Grundsätze  verschafften  ihm  die  Gunst  und  das  Zutrauen  des 
Volkes  l.  So  gelang  es  ihm,  eine  dritte  Partei  zu  bilden,  deren  Kern 
aus  der  armen  Landbevölkerung  der  Diakria  bestand.  Es  schlössen 
sich  ihm  ferner  diejenigen  an,  die  infolge  der  Seisachtheia  verannt  oder 
nach  Aufhebung  der  Schuldknechtschaft  frei  geworden,  aber  mittellos 
geblieben  waren  »  Diese  Leute  konnten  nur  durch  eine  mit  Verände- 
rung des  Besitzstandes  und  Landaufteilung  verbundene  Staatsumwälzung 
befriedigt  werden.  Auch  die  Hektemoroi  wünschten  durch  Aufteilung  der 
von  ihnen  bewirtschafteten  Güter  bäuerliches  Eigentum  zu  erlangen  und 
hofften  gewifs  von  Peisistratos  die  Erfüllung  ihrer  von  Solon  zurück- 
gewiesenen Forderungen 3.    Es  war  also   der  Hauptsache  nach  eine 

1)  Hdt.  I,  59;  Aristot.  'ASn.  13,  5;  16,  2.  6.  7;  Pol.  V.  5,  p.  1305a,  v.  21; 
Plut.  Solon  30;  Theopompos,  Frgm.  147  b.  Athen.  XII,  532 F.  Vgl.  die  War- 
nungen Solons  gegen  die  yXüooa  und  das  tno?  aioXov  avdQOf  u.  s.  w.  S.  299,  Anm.  2. 

2)  Aristot.  U»n.  13,  5:  nQooexfxuofuiyru  cf*  jovtots  oi'  re  «V/ie^«>o*  *« 

(d.  h.  ihre  ausstehenden  Schulden)  dui  x>)y  tinogiav.  Vgl.  S.  261.  Die  niyqits 
und  Feinde  der  Reichen  Anhänger  des  Peisistratos:  Plut.  Solon  29.  30;  Aristot. 
Pol.  V.  5,  p.  1305  a,  v.  21. 

3)  Plut.  Solon  29  sagt,  dafs  sich  unter  den  Diakriern  6  9ijnx6t  oj[Xog  xal 
ftäXtara  10!$  nXovoioic  <t/»u/t$vo(  befand.  Einen  Hauptbestandteil  des  (tirixos  o^Xog 
bildeten  die  Hektemoroi.   Vgl.  S.  109,  Anm.  2.  Über  ihre  Forderungen  und  Solons 
Zurückweisung  derselben  vgl.  S.  254,  Anm.  6  und  S.  261.  —  F.  Cauer,  Parteien 
und  Politiker  in  Megara  und  Athen,  S.  85  geht  von  einem  richtigen  Qedanken 
aus,  wenn  er  die  Diakrier  die  Partei  der  Lohnarbeiter  nennt,  aber  es  ist  sehr 
fraglich,  ob,  wie  er  annimmt,  die  Diakria  überwiegend  von  Lohnarbeitern  Hekte- 
moroi") bestellt  wurde,  also  in  den  Händen  von  Großgrundbesitzern  war.  Freilich 
waren  dort  Adelsgeschlecbter  heimisch,  so  die  Oephyraier  und  Perrhidai  in  und  bei 
Apbidna,  dann  die  Semachidai,  Eroiadai  u.  s   w.  (Toepffer,  Att.  Genealogie  293. 
298.  316),  aber  am  dichtesten  safs  doch  der  reich  begüterte  Adel  in  „der  Ebene" 
und  dort  ist  darum  auch  die  Hauptmasse  der  Hektemoroi  au  suchen.  —  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  II,  §  412,  S.  663  bezeichnet  die  Diakrier  als  Kleinbauern,  die 
Landaufteilung  und  volle  bäuerliche  Demokratie  forderten.    Unter  „Kleinbauern" 
versteht  er  nach  §  408,  S.  654  Grundeigentümer  unter  dem  Zeugitencensus.  Wie 
„die  Ebene"  das  Hauptgebiet  der  adeligen  Gutsherren,  die  Paralia  im  weitern 
Sinne  das  der  Vollbauern  war,  so  werden  allerdings  die  Bewohner  der  im  ganzen 
wenig  fruchtbaren  Diakria  zum  gröTsten  Teil  Hirten  und  Kleinbauern  gewesen 
sein.    Indessen  ein  bäuerlicher  Grundeigentümer  pflegt  doch  nur  in  dem  Falle 
eine  Landaufteilung   zu  wünschen ,   wo   der  Ertrag  seiner  Wirtschaft  zur  Er- 
nährung seiner  Familie  nicht  ausreicht.    Vermutlich  war  daa  teilweise  der  Fall, 
aber  diejenigen,  die  hauptsächlich  eine  Landaufteilung  verlangten,  waren  ohne 
Zweifel  jene  mittellosen  Elemente  und  die  Hektemoroi.    Den  Kleinbauern  der 
Diakria  wird  Peisistratos  billige  Geldvorschüsse        i.  16,  2.  9),  Erleichterung  der 
Konkurrenz  mit  der  Grofsgrund Wirtschaft,  gröfsere  politische  Rechte  und  andere 
lockende  Dinge  versprochen  haben.    Erleichtert   wurde   ihm  die  Partcibildung 
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agrarische  Volkspartei,  die  namentlich  im  Gegensatze  zu  den  ihr  verhafsten 
reichen  Grundeigentümern,  den  „Männern  aus  der  Ebene"  stand  1  und 
deren  revolutionärer  Charakter  naturgemäfs  alle  diejenigen  anzog,  die 
von  der  bestehenden  Staatsordnung  etwas  zu  befürchten  oder  von  einer 
Staatsumwälzung  etwas  zu  hoffen  hatten 

c. 

Als  die  Dinge  so  weit  gediehen  waren,  dafs  PeisistratOB  einen  ent- 
scheidenden Streich  wagen  konnte,  kam  er  eines  Tages  auf  den  Markt 


gerade  in  der  Diakria,  weil  er  dort  keine  starken  Gegeneinflüsse  zu  überwinden 
hatte,  und  die  Bevölkerung  im  ganzen  weder  zur  Partei  des  Adels,  noch  zu  der 
des  Mittelstandes  gehörte,  anderseits  durch  landschaftliche  Interessengemeinschaft 
und  die  natürliche  Antipathie  des  kleinen  Landmannes  gegen  den  reichen  und  vor- 
nehmen Grofsgruiidbesitzer  namentlich  gegenüber  den  „Männern  der  Ebene4*  ver- 
bunden war. 

1)  Aristot.  Pol.  V.  5,  p.  1305a,  v.  21:  n«Vr«$  dk  roiro  Mpu*  vno  rov  djfiov 
niOTCv&ivret.  ij  di  nians  i,  ane'/#et<x  j  nQÖ{  xov(  nkovatovt,  otov  %A»n- 
rijai  rt  UeiaiaTQaroc  ar  «o  ida  ttf  ngo(  tovf  -n  tdtaxovc. 

2)  Dem  Peisistratos  schlössen  sich  nach  Aristot.  an  xal  ol  tu,  v$i  ur  xa&ftQo) 
du*  rov  q;6ßor.  Er  schliefst  das  (a^eioy  di  xrX.)  aus  dem  Umstände,  dafs  nach  dem 
Sturze  der  Tyrannen  mittelst  dmi^qwffjuoc  (geheime  Abstimmung  der  vereidigten  De- 
moten  in  jedem  Demos  über  das  Bürgerrecht  eines  jeden  Gemeindegliedes)  eine  Re- 
vision der  Bürgerliste  vorgenommen  wurde,  a»c  rtoXXaSr  xotvmyorrtwr  rijf  nohteiac  ov 
nQoofpcov.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  31  identifiziert  diesen  dtaiprj<pwfjt6(  mit  der 
von  Isagoras  veranlafsten  Vertreibung  von  700  athenischen  Familien.  Allein  diese 
Vertreibung  kann  Aristoteles,  der  darüber  20,  3  nach  Hdt.  V,  72  berichtet  (nyi- 
Xdrei  reo*  'A9i)vniu>v  kntaxoeias  oixim)  unmöglich  im  Auge  gehabt  haben.  Erstem 
Vorgang  betrachtet  er  als  eine  korrekte  Verwaltungsmafsregel ,  die  gegen  Leute 
von  zweifelhafter  bürgerlicher  Geburt  und  Anhänger  der  Peisistratiden  gerichtet 
war,  letztern  als  einen  vom  spartanischen  Könige  Kleomenes  im  Einvernehmen  mit 
Isagoras  gegen  die  Anhänger  der  Alkmeoniden,  angeblich  wegen  des  ihnen  anhaf- 
tenden kyloniseben  Frevels  verübten  Gewaltakt.  Wilamowitz  ist  zu  seiner  Auf- 
fassung wesentlich  dadurch  gekommen,  dafs  er  den  dtaip>i<pHjfA6f  als  eine  „reak- 
tionäre Mafsregel"  betrachtet ,  deren  Urheber  nicht  Kleisthenes  gewesen  sein 
könne.  Indessen  abgesehen  davon,  dafs  die  Mafaregel  Anhänger  der  Tyrannen 
treffen  sollte,  hat  gerade  die  Demokratie  um  so  strenger  auf  Reinhaltung  der 
Bürgerliste  gehalten,  je  mehr  Rechte  sie  an  den  blofsen  Besitz  des  Bürgerrechts 
knüpfte.  Die  Neubürger  des  Kleisthenes  waren  keineswegs  Metoiken  und  Frei- 
gelasseue. Vgl.  S.  22  Anm.  a.  E.;  8.  108,  Anm  1;  110,  Anm.  4;  267  Anm.  Der 
dtttipnqiafii'x  war  also  etwas  anderes  als  die  Austreibung  der  700  Familien  durch 
Isagoras,  allein  die  Leute  von  zweifelhafter  bürgerlicher  Herkunft  werden  eher 
unter  der  Herrschaft  der  Peisistratiden  selbst,  als  vorher  Aufnahme  in  die  Bürger- 
schaft gefunden  haben,  denn  gerade  Tyrannen  pflegten  in  diesen  Punkten  wenig 
bedenklich  zu  sein,  da  es  ihnen  nicht  sowohl  auf  die  Reinhaltung  der  Bürgerschaft, 
als  auf  die  Verstärkung  ihres  Anhangs  ankam. 
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gefahren.  Er  war  verwundet,  auch  sein  Maultiergespann  blutete.  Dem 
Volke  erzählte  er  von  einem  Überfalle,  dem  er  entronnen  wäre;  seine 
Gegner  hätten  ihn  bei  einer  Fahrt  aufs  Land  umbringen  wollen.  Man 
möchte  ihm  Schutz  gewähren.  Späterhin  herrschte  die  Ansicht  vor, 
dafs  Peisistratos  sich  selbst  verwundet  hätte,  aber  damals  war  die 
Menge  über  den  hinterlistigen  Anschlag  gegen  den  Volksfuhrer  er- 
bittert, und  die  Volksversammlung  bewilligte  ihm  auf  den  Antrag 
Aristions  eine  Leibwache  von  fünfzig  aus  der  Bürgerschaft  er- 
lesenen Knüttelträgern  *.  Allmählich  vermehrte  Peisistratos  seine  Leib- 
wache und  bemächtigte  sich  schliefslich  mit  Hilfe  derselben  im 
Archontenjahre  des  Korneas  (561/0)  der  Burg*. 


1)  Hdt.  I,  59;  Plut.  Solon  30.  —  Aristot.  U&n.  14,  1  arbeitet  die  Erzählung 
Herodots  mit  dem  Berichte  der  Atthis  (Androtion)  zusammen.  (Hdt.:  TQtoftatiaaf 
iuvrov ;  Plut.:  xar  argiuotti;  'A9ji.  xar  arQavfAarfaac.  —  Hdt.  ftJf  ixnt<pevyai(  roif 
4r$poiV,  Plut:  aJf  6 iti  tnv  noXireiar  vno  iwv  ix^Qt!iv  tnißeßovXtvpivof.  Aristot.: 
cuf  vno  rtSy  d*  i t  aoiwr  cur,  also  von  politischen  Gegnern,  ravra  nBnoy- 
9tü(.  —  Hdt.:  io*e'$rö  re  rov  dqftov  qivXaxijs  rivos  npo'f  avrof  xvoyoai;  Plut.:  Snu>( 
Sodmai  ...  <pvXaxq  rov  ooifiatos.  l49n.  {pvXaxqy  iavroi  JoCvat  rot*  ato- 
ftttios  xrX.).  Aus  der  AtthiB  stammt  im  besondern  der  Name  des  Antragstellers 
Aristion  (Plut.  Ariston).  Vgl.  S.  49,  Anm.  4  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles 
I,  2<>1.  Derselbe  hat  sich  nicht  aus  dem  Volksbeschlusse  selbst  erhalten,  da  in 
den  ältesten,  uns  erhaltenen  Volksbeschlüssen  der  Name  des  Antragstellers  fehlt. 
Als  einer  der  Hauptschuldigen  mufs  Aristion  im  Gedächtnisse  geblieben  sein.  Wi- 
lamowitz, Aristoteles  I,  S.  14,  Anm.  20.  Wahrscheinlich  ist  Aristion  identisch 
mit  dem  Manne,  dessen  Stele  auf  einem  grofsen,  vornehmen  Grabe  nicht  weit  nörd- 
lich von  Brauron,  der  Heimat  der  Peisistratiden,  stand.  CIA.  I,  464.  Wenigstens 
stimmt,  wie  Wilamowitz  bemerkt,  Zeit,  Name  und  Gegend. 

Fünfzig  xoQwtiyoQot  nach  Plut.  Solon  30.  Dreihundert  (wie  späterhin  bei 
„den  Dreifsig")  nach  Polyain.  Strat.  I,  21;  Schol.  Plat.  Rep.  VIII,  566a.  (Vier- 
hundert: Diog.  Laert.  I,  66).  Letztere  Zahl  ist  zu  grofs,  sie  hätte  die  offene  Ty- 
rannis  bedeutet.  Vgl.  Wilamowitz  I,  261,  Anm.  1.  Die  Quelle  Polyains  berührt 
sich  nahe  mit  der  Plutarchs  (*a  r  arowaa;,  vneoqyaydxr  qoev,  tpvXaxt}  rov  am- 
ftaros  u.  s.  w.  .  hat  aber  den  Bericht  des  letztern  überarbeitet  und  mit  einzelnen 
Zügen  (Streit  des  Peisistratos  mit  Mcgakles  am  Tage  vor  dem  Attentat)  ausge- 
schmückt. Vermutlich  schöpfte  Polyain.,  dessen  Bericht  im  Wortlaut  mehrfach 
mit  Diod.  XIII.  95,  6  (Timaios-Ephoros)  übereinstimmt,  aus  Ephoros.  Vgl.  noch 
Plat.  Rep.  VIII,  566a;  Aristot.  Rhet.  I.  2,  p.  1357b,  v.  32;  Pol.  V.  5,  p.  1305a, 
v.  21;  V.  10,  p.  1310  b,  v.  15  und  30. 

2)  Archontenjahr  des  Korneas  (Komias)  Beginn  der  Herrschaft  des  Peisistratos 
nach  der  Atthis:  Aristot.  'A»n.  14,  1;  Plut.  Solon  32;  Marm.  Par.  40.  Neuere 
Litteratur  über  die  Chronologie:  S.  295. 

Zur  Bestimmung  dieses  Archontenjahre«  ist  zunächst  das  Endjahr  der 
Tyrannis  festzustellen,  um  einen  sichern  Ausgangspunkt  zu  gewinnen. 
Nach  Thuk.  VI,  59  begab  sich  Hippias  nach  der  Ermordung  Hipparchs  rvottrvtv- 
oa(  frij  rp/«  xa\  navötii  iv  t£  TfTnpry  nach  Sigeion,  o9tr  xai  öopaiittvoe 
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Widerstandslos  fügte  sich  Stadt  und  Land  seiner  Herrschaft  Der 
Adel  und  die  selbständige  Bauernschaft,  die  einst  gemeinsam  den  Auf- 


i(  Maga&wv«  vaxegov  ixet  eixooxtp  ?cfij  yiqw  wv  fiexn  Mqdtov  ioxQaxevotv.  Die 
Schlacht  bei  Marathon  wurde  geschlagen  im  Archontenjahre  des  Phainippos  = 
490,89,  d.  h.  Ende  Sommer  490.  Vgl.  §  20.  AIbo  Hippias  vertrieben  Frühjahr 
510/9.  Nach  Thuk.  VIII,  68  wurde  in  der  ersten  Hälfte  des  Sommers  411  die 
Demokratie  durch  die  Oligarchen  gestürzt  Ixet,  ixaxoaxtp  /uäXtoxa  nach  dem  Sturze 
der  Tyrannis.  Es  waren  nicht  genau  hundert  Jahre,  sondern  neunundneunzig, 
daher  fiaXurxa.  Die  Ermordung  Hipparchs  erfolgte  an  den  grofsen  Panathenaien 
(Thuk.  VI,  56;  Hdt.  V,  56;  Aristot.  *J9n.  18),  mithin  in  einem  dritten  Olym- 
piadenjahre,  d.  b.  514,3  (Ol.  66,  3)  =  August  514.  Nach  Udt.  V,  55:  pera 
ravra  ix vQawt i  »  to  Ih'h.rcni  in '  hta  xiaaegn  xxX.  Nach  Thuk.  waren  es  aber 
nicht  volle|  vier  Jahre.  Nach  Aristot  'ui&n.  19,  2  geschah  die  Vertrei- 
bung des  Hippias  exet  xexaQxtp  fiäXtoxa  pexa  jov  'inmtQxov  9avaxovr 
d.  h.  nach  der  üblichen  inklusiver  Zählung  im  Archontenjahre  511/0  und 
nach  der  Angabe  des  Thuk.  im  Frühsommer  510.  Damit  stimmt  das  Murin. 
Par.  45  überein,  wo  die  Vertreibung  der  Peisistratiden  248  Jahre  vor  das  Archontat 
des  Diognetos  =  51 1/ü  gesetzt  wird  (Schlacht  bei  Marathon  nach  Murin.  Par. 
48  :  227  Jahre  vor  Diognetos  =  490  89.  Über  die  Zählung  des  Mann.  Par.  Bd.  I*, 
S.  697,  Anm.  1).  Eine  weitere  Bestätigung  erhält  dieses  Datum  durch  Aristot. 
ji&n.  21,  1:  Im  xexaQxy  (Uta  rijr  xt3*  xvtfrvwv  xaxaXvoty ,  ini  'laayoQov  ap/o»'- 
toc  xrX.  iBagoras  war  nach  Dionys.  Hai.  I,  74;  V,  1  im  Jahre  507/8  (Ol.  68,  1) 
Archon,  mithin  Harpaktides,  in  dessen  Jahr  Aristot.  19,  6  die  Ver- 

treibung des  Hippias  setzt,  im  Jahre  511  0.  Zu  diesem  Ergebnis  kommen 
u.  a.  Unger,  Jahrb.  f.  kl.  Pbilol.,  Bd.  CXXVII  (1883),  386;  Joh.  Toepffer,  Quaest 
Pisistrateae  (Dorpat  1886)  139;  Ad.  Bauer,  Forschung  zu  Aristot  *A»n.  (München 
1891),  S.  53;  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  21. 

Das  Anfangsjahr  des  Peisistratos,  das  Archontat  des  Korneas, 
setzen  gleich  560/59:  Clinton,  Fasti  Hell.  II,  201,  Append.  2;  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  P,  667;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert  VI".  454.  Auf  561/0  bestimmen  es 
dagegen  Unger  a.  a.  O.;  Toepffer  a.  a.  O.;  Ad.  Bauer  a.  a.  O. ;  U.  Köhler,  Ber. 
d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  340;  Wilamowitz  a.  a.  0.,  S.  23.  Letztere  Berechnung 
ist  die  richtige. 

Nach  Aristot  'A&n.  14,  1  bemächtigte  sich  Peisistratos  im  34.  (Hdscbr.  32) 
Jahre  jjtxti  xrtv  rcJr  vö uwy  &c'otv  ini  Kupiov  «p/orrof  der  Herrschaft.  Das  er- 
giebt  (auch  wenn  man  an  dem  32.  Jahre  mit  Rücksicht  auf  die  Chronologie, 
welches  Solons  Archontat  in  das  Jahr  592/1  setzte,  festhält.  Vgl.  S.  258,  Anm.  3) 
für  Korneas  das  Jahr  561/0-  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1455  =  562/1;  Hieron. 
Abr.  1456  Schoene  =  561/0,  A.  P.  S.  Abr.  1455;  F.  Abr.  1453.  Das  Mann.  Par. 
40  setzt  das  Archontat  des  Korneas  297  Jahre  vor  Diognetos  s  560/59.  Für  die 
Berechnung  kommt  ferner  Folgendes  in  Betracht.  Aristot.  Pol.  V.  2,  p.  1315b, 
v.  30  giebt  die  Gesamtdauer  der  Peisistratiden-Herrschaft  auf  51  Jahre  an  (Pei- 
sistratos 33,  Hippias  18),  das  Anfangsjahr  ist  demnach,  selbst  unter  Einrechnung 
des  Endjabres  511/0,  nicht  660/59,  sondern  561/0.  In  der  'A&n.  19,  6  berechnet 
freilich  Aristoteles  die  Gesamtdauer  auf  49  Jahre.  (Darnach  sind  die  41  Jahre 
im  Schol.  Aristoph.  Wesp.  502  leicht  zu  verbessern,  anderseits  schützt  dieses 
Schol.  die  Zahl  49  gegen  Konjekturen.    Vgl.  Ad.  Bauer,  Chronologie  des  Peisi- 
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stand  Kylons  niedergeworfen  hatten,  waren  unter  einander  zerfallen, 
das  mächtige  Geschlecht  der  Alkraeoniden  hatte  sich  aulserdem  vom 


stratos,  Wien  1893,  S.  1).  Da  jedoch  das  Anfangs-  und  Endjahr  in  der  ll&n.  durch 
anderweitige  Angaben  für  561/0  und  511/0  feststeht,  so  können  die  49  Jahre  nur 
dadurch  herauskommen,  dafs  Aristoteles  blofs  die  vollen  Jahre  zählte  und  das 
Anfangs-  und  Endjahr  nicht  mitrechnete.  —  Dann  heilst  es  'A&n.  17,  1:  Peisi- 
stratos  starb  inl  4>iXovia>  uQ^onog,  dtp'  ov  pkv  xaiiartj  ro  nQiuToy  n'gayyof  Inj 
TQutxotrta  xal  rgia  ßtwaas  xtX.  Die  Uberlieferung  der  Zahl  in  der  'A&n.  ist  durch 
Pg.  Herakleid.  Pont.  I,  6  gesichert.  Sie  findet  sich  auch  Pol.  V.  12,  p.  1315  b, 
v.  30.  Bei  lustin  U ,  8  geben  die  bessern  Hdschr.  34 ,  die  andern  33  Jahre. 
Ferner  sagt  Aristot.  Udrt.  19,  6,  dafs  die  Peisistratiden  pcrii  r»>  toi  itargos  tt- 
Xevrt)y  er/}  paXiara  kntuxuiötxn  regierten,  d.  h.  nahezu,  nicht  volle  17  Jahre 
(nicht  16  Jahre,  wie  Ad.  Bauer,  Chronologie  des  Peisistratos,  S.  1  und  16  den  Aus- 
druck auffasst.  Vgl.  0.  Schwab,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXLVII  [1893],  585 ff).  Es 
kommt  somit  eine  Gesamtdauer  von  nahezu  50  Jahren  heraus.  Die  Abweichung  von 
jener  Berechnung  auf  49  Jahre  ist  ganz  unerheblich  und  erklärt  sich  leicht  dadurch, 
dafs  A.  dort  das  nicht  volle  Anfangs-  und  Endjahr  der  Tyrannis  nicht  mitzählt, 
während  er  hier  den  Bruchteil  des  Endjahres  mit  in  Anschlag  bringt.  Bei  jener 
das  Anfangsjahr  nicht  berücksichtigenden  Rechnung  war  bei  33jähriger  Lebenszeit 
nach  Beginn  der  Herrschaft  das  letzte  Jahr  des  Peisistratos,  das  Aristo- 
teles in  der  Atthis  unter  einem  bestimmten  Archonten jähre  vermerkt  fand  {U&n. 
17,  2),  das  Jahr  528/7,  das  erste  des  Hippias  also  527/0,  das  siebenzehnte 
511/10,  aber  dasselbe  war  nicht  mehr  voll,  daher  hij  fuiXtara  intaxaidsxa.  Auf 
50  Jahre  gab  nach  Schol.  Aristoph.  Wesp.  502  Eratosthenes  die  Dauer  der  Ty- 
rannis an,  wozu  der  Scholiast  mit  Rücksicht  auf  die  49,  anscheinend  genauer  gezählten 
Jahre  des  Aristoteles  bemerkt  tov  axotflovs  tiafiaQtüvuy.  Allein,  wenn  Peisistratos 
im  Frühjahre  560  zur  Herrschaft  kam,  so  verflossen  bis  Frühsommer  510  in  der 
That  50  Jahre.  Die  18  Jahre  des  Hippias  bei  Aristot.  Pol.  V.  12,  p.  1315  b 
hängen  von  der  dort  befolgten  die  Anfangs-  und  Endjahre  einrechnenden  Zählweise 
ab.  Nach  derselben  war  528,7  das  erste,  511/0  das  achtzehnte  Jahr  des  Hippias. 
Vgl.  Euseb.  Vers.  Arm.  Ahr.  1489  =  528/7:  Iparchus  et  Ipias  Atheniensium  ty- 
ranni  cognoscebantur.  Hieron.  Abr.  1491  Schoene,  aber  P.  Abr.  1489  (F.  Abr. 
1492).  Also  Peisistratos  kam  zur  Herrschaft  561/0  (wahrschein- 
lich Frühjahr  560),  starb  528/7,  Vertreibung  des  Hippias  511/10 
(Frfihsomraer  510). 

In  ähnlicher  Weise  haben  Wilamowitz  a.  a.  0.  und  A.  Bauer,  Forschungen 
zu  Aristot.  'A&n.  52;  Chronologie  des  Peisistratos  14  ff.  die  Angaben  in  den  Po- 
litik;! und  in  der  '.i:>.i.  zu  erklären  und  zu  vermitteln  gesucht,  während  sie  von 
F.  Rühl,  Rhein.  Mus.  XLVI  (^1891),  441  zum  Beweise  dafür  verwandt  wurden, 
dafs  die  A9n.  in  der  vorliegenden  Gestalt  nicht  von  Aristoteles  herrühre.  Ad. 
Bauer  macht  nach  H.  Nissen,  Rhein.  Mus.  XLVII  (1892),  S.  202,  Anm.  1  darauf 
aufmerksam,  dafs  die  Rechnung  nach  Archontenjahren  bei  der  Ungewifsheit  inbezug 
auf  die  Veranschlagung  der  Jahresbruchteile  Schwankungen  und  Ungenauigkeiten 
unvermeidlich  machte.    Vgl.  Thuk.  V,  20.  26. 

Über  Isokr.  XVI  *ov  Zcvy.)  26,  wo  die  Peisistratiden  -  Herrschaft  als 

eine  vierzigjährige  atnaif  bezeichnet  wird,  vgl.  Toepffer,  Quaest.  Pisistrateae 
126  ff.  135. 
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Adel  getrennt,  und  Peisistratos  selbst  stützte  sich  auf  die  Gunst  der 
breiten  Masse  und  eine  grofse  Volkspartei,  die  dem  Kylon  gefehlt 
hatte. 

Die  attische  Chronik  berichtet,  dafs  So  Ion,  der  sich  bereits  ver- 
geblich dem  Antrage  Aristions  widersetzt  hätte,  nach  der  Einnahme 
der  Burg  die  Bürger  zur  Verteidigung  der  Freiheit  aufrief  ,  aber  kein 
Gehör  fand.  Allein  dieser  Bericht  stützt  sich  nicht  auf  die  einzige 
Quelle,  die  Zuverlässiges  über  Solons  Leben  enthielt,  nämlich  auf  seine 
Gedichte,  sondern  er  beruht  nur  auf  Erzählungen,  die  im  Volksmunde 
darüber  im  Umlaufe  waren  '.    Wenn  es  dann  heifst,  dafs  Solon  von 


Über  die  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  und  Verbannungen 
des  Peisistratos  vgl.  weiter  unten  S.  317,  Anm.  4. 

1)  Mau  hat  freilich  im  allgemeinen  an  der  Geschichtlichkeit  dieses  Berichts 
nicht  gezweifelt.  Vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  II4,  120;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  P, 
342;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI5,  449;  Holm,  Gr.  Gesch.  I,  485;  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  II,  §  414.  Dagegen  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  260  ff. ;  II,  312. 
Da  die  Verse  Solons,  welche  man  gewöhnlich  auf  den  Antrag  Aristions  und  die 
Zeit  nach  dem  Staatsstreiche  zu  beziehen  pflegt,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
etwas  früher  zu  setzen  sind  (vgl.  S.  299,  Anm.  2),  so  hat  offenbar  diese  Quelle  für 
die  letzten  zwei  oder  drei  Lebensjahre  des  Gesetzgebers  versagt.  Bei  Aristot. 
l4»n.  14,  2  und  in  dem  sehr  ähnlichen,  ebenfalls  auf  die  Atthis  zurückgehenden 
Berichte  Aelians  V.  H.  VIII,  16,  wo  sich  die  Erzählung  der  Chronik  am  reinsten 
erhalten  hat,  fehlt  jede  Spur  einer  Benutzung  solonischer  Gedichte.  Die  Erzählung 
bietet  nur  Apophthegmata  Solons  und  die  dazu  gehörende  Scenerie  (vgl.  Wila- 
mowitz I,  266).  Die  Aufserung:  3«  rtov  piv  int  ao<ft6ttQoe,  twV  <fi  avSQttortQos 
xtX.  soll  Solon  in  der  Volksversammlung  getban  haben,  als  seine  Rede  gegen  den 
Antrag  Aristions  ohne  Wirkung  blieb.  Als  dann  auch  sein  Aufruf  zur  Ver- 
teidigung der  Freiheit  kein  Gehör  fand,  begab  sich  der  hochbetagte  Greis  nach- 
hause, stellte  seine  Waffen  vor  die  Thür  und  sagte:  avtos  pkv  ßeßotjd^xivnt  ifi 
natqtdt  xa&'  Soor  rjv  dvyazof  —  ijefij  ydg  aqpdcfp«  nQtoßviw  r\v  xxX,  (In  dieser 
Form  steht  die  Aufserung  bei  Plut.  Solon  30  nach  Hermippos,  der  Androtion  be- 
nutzt, und  den  mittelbar  von  Hermippos  abhängigen  Quellen,  nämlich  bei  Diod. 
IX,  21  und  Diog.  Laert.  I,  50.  Aber  auch  bei  Ail.  V.  H.  VIII,  16  heifst  es:  lUye 
Sri  efcuniiarci  xai  ßot]9ei  —  das  Praesens  pafst  nicht  zur  Situation  —  tjj  nargidt 
j]  dvratai.  Aristoteles  hat  noch  den  Zusatz:  a(iovy  di  xai  rove  äXXovc  ravio 
tovio  nouiv.  Vgl.  Plut.  An  seni  21,  p.  794  F.  Aber  dafs  Solons  Aufruf  vergeb- 
lich gewesen  war,  wie  Plut.  Solon  30  angiebt,  deutet  Aristoteles  selbst  mit  ßeßon- 
»nxtyat  an).  Eine  echte  Überlieferung  über  diese  Dinge  ist  höchst  unwahrschein- 
lich. Es  waren  offenbar  Geschichten,  die  man  sich  im  Volke  vom  „alten  Solon" 
erzählte.  Aristoteles  hat  das  bereits  teilweise  richtig  erkannt,  denn  er  sagt: 
Xiyetat  dt  £öXwra  xiX.  ixvnXetai  xai  ct'ntiv  xtX.  Die  ursprüngliche  Uber- 
lieferung der  Atthis  hat  dann  der  Peripatctiker  Hermippos,  die  Quelle  Plutarchs 
für  Solon  30  und  31  (vgl.  die  zahlreichen  Berücksichtigungen  der  Aristoteliker 
Theophrastos  und  Phanias,  des  Aristoteles  selbst,  Piatons  und  des  Platonikers 
Herakleides  Pontikos)  durchgreifend  überarbeitet  und  erweitert.    Vgl.  Wilamowitz 
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Peisistratos  nicht  nur  unbehelligt  gelassen,  sondern  auch  mit  gröfster 
Rücksicht  und  Hochachtung  behandelt  wurde,  so  hat  es  damit  gewifs 
seine  Richtigkeit  Denn  eine  solche  Behandlung  des  an  sich  ungefähr- 
lichen, aber  hochgeehrten  Greises  war  ein  naheliegendes  Gebot  der 
Klugheit  *.  Solon  hat  den  Staatsstreich  nicht  lange  überlebt ;  er  ist 
bereits  im  Jahre  darauf  (560/59)  gestorben  *. 

Die  Häupter  der  Gegenparteien  scheinen  Athen  verlassen  zu  haben, 
wenigstens  sagt  das  die  Chronik  von  Megakles  und  den  übrigen  Alk- 
meoniden  3.  Auch  der  Philaide  Miltiades,  der  zu  den  „mächtigen 
Männern u  gehörte  *,  mochte  nicht  unter  einem  Alleinherrscher  leben  6 
und  folgte  mit  Gutheifsung  des  delphischen  Orakels  einem  Rute  der 
cherronesitischen  Dolonker  *,  die  durch  Einfälle  der  thrakischen  Apsinthier 


I,  265.  Hermippos  liefs  Solon  vor  dem  Volke  im  Sinne  eines  Gedichtes  reden: 
rtoXXa  Si6^X9ev  Sfioitt  rovrotf  ois  üiä  iviv  ntutjfittitoy  yiyga<pty.  Eic  yaQ  yXdiooav 
xtk.  (vgl.  über  diese  Verse  S.  299,  Anm.  2).  Auch  der  Aufruf  Solons  ist  nur 
eine  Umschreibung  solonischer  Verse.  Frgm.  9.  Vgl.  dazu  Wilamowitz  I,  264, 
Anm.  8.  In  weiterer  Bearbeitung  findet  sich  die  Erzählung  des  Hermippos  bei 
Diod.  IX,  21  und  Diog.  Laert.  1 ,  49.  50.  53.  —  In  einem  Punkte  hat  sich  die 
Überlieferung  der  Atthis  bei  Plut.  besser  erhalten  als  in  derl^n.  Nach  letzterer 
ruft  Solon  das  Volk  zum  bewaflneten  Widerstande  auf,  nachdem  er  vergeblich  den 
Antrag  Aristions  bekämpft  hat,  nach  Plut.  nach  der  Einnahme  der  Burg.  Auch 
nach  All.  V.  H.  VIII,  16  geschah  das,  als  Peisistratos  bereits  xvgavrot  fr.  Der 
Gesetzgeber  durfte  nicht  gegen  einen  gesetzlichen  Volksbeschlufs  zu  den  Waffen 
rufen,  sondern  erst  gegen  einen  Gewaltstreich.  .  Vgl.  F.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  XVIII,  S.  692. 

1)  Plut.  Solon  31;  vgl.  AU.  V.  H.  VIII,  16;  Diod.  IX.  21,  4.  Über  die  an- 
gebliche Abreise  Solons  vgl.  S.  298,  Anm.  5. 

2)  Nach  Phanias  b.  Plut.  Solon  32  starb  Solon  im  Archontenjahre  des  Hegesi- 
stratos,  der  nach  Korneas  Archon  war.  In  der  Chronik  war  der  Tod  Solons  in 
einem  bestimmten  Archontenjahre  verzeichnet.  Aristot.  'A9n.  17,  2.  Vgl.  Ail. 
VIII,  16:  6  d'  ovv  loXtov  öXCyia  vortQor  vneQyqQüts  wv  roy  ßioy  itcXtvtnatv. 
Nach  Herakleides  Pontikos  bei  Plut.  Solon  32  soll  freilich  Solon  noch  XQ^"W  ov/rör 
unter  Peisistratos  gelebt  haben;  wahrscheinlich  ist  jedoch  auch  in  diesem  Falle 
das  Leben  Solons  nur  mit  Rücksicht  auf  seinen  Besuch  bei  Kroisos  verlängert 
worden.  Vgl.  S.  298,  Anm.  5  und  S.  300,  Anm.  3.  Dann  mufste  er  freilich  hun- 
dert Jahre  alt  gewor-  den  sein.  Vgl.  Ps.  Lukian.  Makrob.  18  und  dazu  Flach, 
Gr.  Lyrik  II,  375.  Über  sein  Grab  vgl.  S.  222  Anm.  und  dazu  Wilamowitz,  Ari- 
stoteles I,  262. 

3)  Plut.  Solon  30;  Isokr.  XVI  (nepi  rov  C$vy.)  25-26.. 

4)  Vgl.  S.  304,  Anm.  1  und  S.  299,  Anm.  2. 

5)  Hdt.  VI,  35:  dx»6(itvty  tb  rij  nuounQtitov  dgxfi  *«*  ßovXofUrov  ixnodtov 
*/V«i. 

6}  Vgl.  Bd.  I1,  463,  Anm.  4.  In  die  daselbst  angeführte  neuere  Litte- 
rat ur  ist  irrtümlich  Thirion,  De  civitatibus  quae  a  Graecis  in  Chersoneso  taurica 
conditae  fuerunt  (Paris  1884)  hineingeraten. 


Digitized  by  Google 


»16 


Viertes  Kapitel. 


bedrängt  sich  nach  Hilfe  umgesehen  und  nach  Athen  gewandt  hatten. 
Seit  dem  langen  Kriege  um  Öigeion  *  waren  die  Athener  auf  der  Cher- 
ronesos wohl  bekannt.  Peisistratos  begünstigte  das  Unternehmen. 
Seinem  weiten  Blicke  konnte  die  Bedeutung  einer  attischen  Nieder- 
lassung an  der  grolsen  pontischen  Handelsstrafse  nicht  entgehen.  Aufser- 
dem  entfernte  die  Expedition  einen  gefährlichen  Rivalen  und  nötigte 
denselben,  gute  Beziehungen  zu  dem  attischen  Herrscher  zu  unterhalten, 
da  er  sich  ohne  Rückhalt  an  Athen  auf  die  Dauer  nicht  behaupten 
konnte.  Miltiades  durfte  so  viele  Auswanderer  nach  der  Cherronesos 
mitnehmen,  als  sich  ihm  ansehliefsen  wollten  3.  An  den  Küsten  des 
mittlem  Teiles  der  Halbinsel  hatten  bereits  Aeolier  und  Ionier  mehrere 
kleinere  Ptianzstädte  begründet  * ,  die  attischen  Kolonisten  liefsen  sich 
namentlich  auf  der  freigebliebenen  Kehle  derselben,  in  Krithote,  Paktye 
und  Kardia  nieder  5,  wo  ihnen  in  erster  Linie  die  Grenzwache  zufiel. 
Durch  eine  Mauer,  welche  Miltiades  über  den  Isthmos  zwischen  Kardia 
und  Paktye  ziehen  liefs,  sperrte  er  die  Halbinsel  ab  und  sicherte  sie 
gegen  die  thrakischen  Einfälle6.  Dann  organisierte  er  einen  cher- 
ronesitischen  Staat,  der  alle  Gemeinden  der  Halbinsel  umfafste 
und   unter   seine   Herrschaft    vereinigte  7.     Die  Entwickelung  dieses 


1)  Sie  wohnten  nördlich  ron  der  Cherronesos  bis  zum  Hebros  hin.  Strab. 
VII,  331,  Frgm.  58,  Steph.  Byz.  «.  v.  Jivoq. 

2)  Vgl.  S.  249  ff. 

3)  Hdt.  VI,  36 ;  vgl.  Nep.  Miltjad.  1 ;  Markeil.  Leb.  Thuk.  7 :  ol  piy  ovv  t6v 
&eöv  <paoty  tQiuj  rjaavra  e^t'/.'niy.  ol  di  ovx  arev  yyaipiqs  tov  xvqawov  xr\y  t£odoy 
ntnottjxiyai,  xiX.  ö'c  xal  ngoodotf  dvvafttv  dneneutpev ,  rpdeU  ölt  fteya  dvväfitvac 
arte  Ulm  rwv  *A*WÜr.  Vgl.  Ed.  Meyer,  Philol.  XLVIII  (N.  F.  II),  476.  Über 
die  Zeit  der  Auswanderung  ist  nichts  Näheres  überliefert,  doch  führte  Mil- 
tiades, als  er  bereits  die  Cherronesos  gesichert  hatte,  noch  zur  Zeit  des  Kroisos 
mit  den  Lampsakenern  Krieg  (Hdt.  VI,  37).  Die  Auswanderung  fällt  also,  wenn- 
gleich vielleicht  nicht  in  das  erste  Jahr,  so  doch  in  die  erste  Regierungs- 
epoche des  Peisistratos,  da  zwischen  666/6  und  539/8  Peisistratos  nur  vor- 
übergehend über  Athen  herrschte  und  Kroisos  im  Jahre  546  sein  Reich  verlor. 

4)  Vgl.  Bd.  !•  S.  463. 

5)  Ephoros,  Frgm.  72  (Harpokr.  s.  v.  KqiSutij;  Suid.  s.  v.);  Ps.  Skymnos 
700.  711  (EphorosV  Strab.  VII,  331,  Frgm.  50.  Pallaskopf  auf  den  Münzen  von 
Krithote:  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  578;  Catal. 
of  the  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Thrace,  p.  194.  In  Kardia  fanden  die  Athener 
bereits  Milesier  und  Klazomenier  (Bd.  I*,  S.  464,  Anm.  3).  Da  anscheinend  auch 
in  Lampsakos  starke  milesische  Elemente  waren  (Bd.  P,  S.  467,  Anm.  3),  so 
dürfte  dieser  Umstand  auch  zur  Verfeindung  des  Miltiades  mit  den  Lampsakenern 
beigetragen  haben. 

6)  Nach  Hdt.  VI,  36  war  die  Mauer  36  Stadien  lang,  Xen.  Hell.  III.  2,  8 
zählt  37  Stadien.    Vgl.  Ps.  Skylax  67;  Strab.  VII,  331,  Frgm.  54. 

7)  Miltiades  wurde  darum  von  den  Cherronesiten  als  Oikistes  verehrt.  Hdt. 
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attischen  Füistentums  beunruhigte  namentlich  die  Lampsakener,  die 
ihre  Ansprüche  und  Interessen  auf  der  ihnen  gegenüberliegenden  Cher- 
ronesos  bedroht  oder  verletzt  sahen.  Es  kam  zu  einem  Kriege,  in  dem 
Miltiades  in  die  Gefangenschaft  der  Lampsakener  geriet.  Aber  die 
scharfen  Drohungen  des  lydischen  Königs  Kroisos,  dessen  Gunst  sich 
Miltiades  erworben  hatte,  bewirkten  seine  Freilassung  K  Als  er  starb, 
ehrten  die  Cherronesiten  ihn  als  ihren  Oikisten  durch  Opfer  und  die 
Einsetzung  von  Wettapielen,  von  denen  die  Lampsakener  ausgeschlossen 
waren  *  Da  Miltiades  kinderlos  war,  so  folgte  ihm  seiner  Bestimmung 
gemäfs  Stesagoras  (IL),  der  ältere  Sohn  seines  Halbbruders  Ki- 
mon  (I.)  Koalemos  3. 

Während  die  Philaiden  auf  der  Cherronesos  sich  ein  eigenes  Für- 
stentum begründeten,  konnte  Peisistratos  nur  mit  längern  Unter- 
brechungen und  unter  mancherlei  Wechselföllen  seine  Herrschaft  über 
Athen  behaupten.  Obwohl  er  so  schonend,  wie  möglich,  auftrat  und 
in  den  Formen  der  bestehenden  Verfassung  regierte,  so  wurde  er  doch 
„nach  nicht  langer  Zeit",  „ehe  noch  seine  Herrschaft  fest  eingewurzelt 
war"  von  den  vereinigten  Parteigängern  des  Megakles  und 
Lykurgos  im  Jahre  556/5  vertrieben4.    Seine  Güter  wurden 


VI,  34.  38:  ol  reXtvr t'fiitrii  XtQooyrtoiitn  Ovotai  tue  yö/uoi  oixioTrj  xrX.  Vgl.  VI, 
103.  Das  Prytaneion  erwähnt  Hdt.  VI,  38.  Vgl.  VI,  39:  ol  de  XtQaoy^ahm 
itvv9(tvö^tyoi  Tttvia  avyeX$^9t}aay  unu  naaitov  ju>y  noX(<ay  ol  dvvaorevoy- 
r  t(  navTÖ&cv  xrX.  Auch  noch  zur  Zeit  des  delisch  -  attischen  Bundes  bildeten 
die  Cherronesiten  einen  politischen  Verband  und  führten  bis  «um  Jahre  447  ge- 
meinsam ihren  Phoros  nach  Athen  ab.  Dann  lösten  die  Athener  den  Ver- 
band auf. 

1)  Hdt.  VI,  37. 

2)  Vgl.  S.  316,  Anm.  7. 

3)  Hdt.  VI,  38.    Vgl.  S.  305,  Anm.  1. 

4)  Hdt.  I,  60:  fitrti  eft  ov  noXXoy  xgövoy  raivio  <pQovf,oavies  ol  rt  rov  Mc- 
yuxXiot  oruotütai  xai  ol  rov  Avxovoyov  i$tXavvova(  piy.  ovrw  fiiv  IItiaiOToato( .  .  . 
ifr  tioavvld«  ovxej  xtigra  eQOt{tofjeytjv  |/a>r  anißaXt.  Dem  Hdt.  folgt  Aristot.  'A9n. 
14,  3,  er  fügt  jedoch  aus  der  Atthis  hinzu:  i'xroj  het  perd  rtjy  7ipw'r»jr  xamataaiy 
i(p'  'llyqoiov  itg^ovtoi,  d.  h.  nach  der  bei  diesen  chronologischen  Angaben  üblichen 
inklusiven  Zählweise  im  Jahre  556/5  (nach  dem  Marm.  Par.  41  war  555/4  Euthy- 
demos  Archon).  Vgl.  über  561,0  als  Jahr  des  Korneas,  in  dem  Peisistratos  zur 
Herrschaft  gelangte,  S.  311,  Anm.  2.  Dieses  Jahr  war  bereits  Bd.  I1,  552  Anm. 
durch  Vermutungen  gefunden  (Duncker  VI6,  454  und  Clinton ,  Fast.  Hell.  II, 
Append.  2  :  555;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  P,  667,  Anm.  142  :  558:  Unger,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  CXXVII  [1883],  383  und  Toepffer,  Quaest.  Pisistrateae :  560).  Nach 
der  Angabe  der  A9n.  jetzt  auch  A.  Bauer,  Forsch,  zu  Aristot.  A9n.  52  und  Wi- 
lamowitz,  Aristoteles  I,  23. 

Inbezug  auf  die  Dauer  der  ersten  Tyraunis  kommt  zunächst  die  An- 
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eingezogen  und  zum  Verkaufe  ausgeboten.  Der  einzige  Athener,  wel- 
cher bei  der  jedesmaligen  Vertreibung  des  Peisistratos  dessen  Güter 


gäbe  bei  Hdt.  I,  61  in  Betracht,  dafs  Peisistratos  aus  der  zweiten  Verbannung 
«fi'  iydexäxov  itov(  zurückkehrte.  Diese  Angabe  findet  sich  auch  bei  Aristot. 
'A&n.  15,  2  {kvdexaxifi  n«Xw  Irf»),  wo  sie  aus  Hdt.  entnommen  zu  sein  scheint, 
obwohl  sie  gewifs  auch  in  der  Chronik  stand.  (Dadurch  wird  nun  die  Zahl  Hdts. 
gegen  unglückliche  Konjekturen  geschützt.  Auf  die  längere  Dauer  der  Verbannung 
weist  übrigens  Hdt.  auch  mit  den  Worten:  xQ^voi  ttfy*  hin).  Nach  Aristot 
Pol.  V.  12,  p.  1315b,  v.  30  regierte  Peisistratos  von  den  dreiunddreifsig  Jahren, 
die  vom  Staatsstreiche  bis  zu  seinem  Tode  verflossen  (vgl.  S.  312  und  313)  that- 
sächlich  nur  siebzehn  Jahre,  es  umrüsten  also  seine  beiden  Verbannungen  zu- 
sammen sechzehn  Jahre,  demnach  dauerte  die  erste  Verbannung  fünf  bis  sechs 
Jahre,  die  zweite  zehn  bis  elf.  In  der  'A(ht.  17,  1  sagt  Aristoteles,  dafs  Peisi- 
stratos von  jenen  dreiunddreifsig  Jahren  neunzehn  Herrscher  war;  die  Gesamt- 
dauer der  Verbannungen  belief  sich  nach  dieser  Angabe  nur  auf  vierzehn  Jahre. 
Diese  Differenz  von  zwei  Jahren  erklärt  sich  leicht  dadurch,  dafs  Aristoteles  in 
den  Politika,  wo  er  auf  die  kurze  Dauer  der  Tyrannen  -  Herrschaft  besonders  hin- 
weisen wollte,  die  beiden  Archontenjahre ,  in  denen  er  vertrieben  wurde ,  zu  der 
Zeit  der  Verbannung  rechnete,  in  der  l//#n.  dagegen  bei  der  Regierungszeit  mit- 
rechnete. —  Im  wesentlichen  erklärt  so  die  Differenz  auch  Wilamowitz  I,  23.  — 
(Vgl.  über  die  Abweichungen  und  Schwankungen,  die  sich  aus  der  Rechnung  nach 
Archontenjahren  ergeben  mufsten,  und  über  andere  von  einander  abweichende 
Angaben  bei  Aristoteles,  die  in  gleicher  Weise  zu  erklären  sind,  S.  313). 
Die  neunzehn  Regierungsjahre  des  Peisistratos  und  die  nahezu  siebzehn  des 
Hippias  iu  der  'Afht.  (vgl.  S.  313  ergeben  zusammen  nahezu  sechsunddreifsig 
Jahre.  Diese  Zahl  giebt  Hdt.  V,  65.  Da  auf  Hippias  auch  bei  inklusiver 
Zählung  nicht  mehr  als  achtzehn  Jahre  (so  AriBtot.  Pol.  a.  a.  0.)  entfallen 
können,  so  herrschte  Peisistratos  mindestens  achtzehn  Jahre  und  war  höchstens 
fünfzehn  Jahre  verbannt.  Also,  Dauer  der  esten  Verbannung  vier  bis  fünf  Jahre, 
der  zweiten  zehn  bis  elf,  erste  Rückkehr  etwa  551,  0.  Nun  steht  freilich  in  der 
li&n.  14,  3:  Die  Gegner  vertrieben  den  Peisistratos  ixxy  frei  fiexd  x^v  nQwxr,v 
xaxaoxaoif  i<p'  'Hyijaiov  d^oyxog'  Irei  di  <f  todexäx  <<>  uti«  ravio  nsQisXitv- 
vöfitvos  6  Mtyaxlis  xfi  axtiaei  führt  er  den  Peisistratos  zurück.  Die  Beziehung 
von  extt  dt»Sexäx([i  xxk.  auf  den  Beginn  der  Herrschaft,  die  nowTij  xaxaaxaoi(  (so 
U.  Köhler,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  340),  ist  ausgeschlossen,  sowohl  nach 
der  üblichen  Datierung  in  der  als  auch  mit  Rücksicht  auf  pexd  xauxa  (nicht 

u trä  rtrt  r i,y  .  Em  ist  also  die  Zahl  verschrieben,  da  die  AUn.  auf  die  zweite  Ver- 
bannung über  zehn  Jahre  und  auf  beide  Verbannungen  zusammen  vierzehn  Jahre 
rechnet.  Vgl.  V.  v.  Schoeffer,  Bursians  Jahresb.  1893  III,  48;  Kenyon,  Aristotie», 
p.  49;  Ad.  Bauer,  Chronologie  des  Peisistratos  (Festschr.  zur  42.  Philol.  Ver- 
sammlung, Wien  1893)  12;  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  22. 

Das  Jahr  551/0  als  das  der  ersten  Rückkehr:  Bd.  I1,  552  Anm. 
Duncker  und  Ad.  Bauer:  550;  Unger:  552;  Wilamowitz:  553/2;  E.  Curtius  und 
Joh.  Toepffer:  554/3. 

Die  zweite  Tyrannis  dauerte  nach  Hdt.  I,  61  nur  kurze  Zeit.  Gemäfs 
dem  Abkommen  mit  Megakles  heiratet  Peisistratos  dessen  Tochter,  aber  ob  ßov- 
Xoperoi  ol  yevia&ai,  ix  xfjt  vtoyäpov  yvrtuxos  xixra  ipioyexö  ol  ov  xaxa  vöfiov 
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zu  kauten  wagte,  war  Kallias,  des  Phainippos  Sohn,  aus  dem  Ge- 

rci  fiiy  vw  vntäta  IxQvnie  Tatra  r,  ywrh  fitra  cf«'  sagt  sie  es  ihrer  Mutter.  Me- 
gakles  über  den  Bruch  des  Vertrages  empört,  versöhnt  sich  mit  seinem  Gegner, 
fittSaiv  dk  6  netoioTQriTos  r«  noierfitva  in '  iuvKfi  verläfst  das  Land.  In  der  'A&n, 
15,  1  helfet  es:  (Uta  dk  tavxa,  töf  tj-eneoi  ro  devteftor  lr(i  juaXtara  tßJouv>  fteia 
tijV  xaSodoy  —  ov  ydo  noXvv  /poVor  xarttfey  xiX.  Die  Zahl  ißdo/utp  ist  zweifellos 
verschrieben.  Aristoteles  macht  zu  der  ersten  fünfjährigen  Tyrannis  keine  Be- 
merkung über  die  auffallend  kurze  Dauer  derselben.  („Wirklich  so  kurze  Zeit 
nur,  wie  meine  Zahl  angiebt,  über  die  sich  jeder  Leser  wundern  mute."  Wila- 
mowitz.)  Ferner  sind  nahezu  sieben  Jahre  mit  der  Erzählung  Hdts  unvereinbar, 
endlich  währte  die  dritte  Regierung  offenbar  am  längsten,  sie  würde  aber,  wenn 
htt  fitiXiota  Ifldöfiip  richtig  wäre,  auf  sechs  Jahre  zusammenschrumpfen.  Vgl. 
F.  Rühl,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  442;  A.  Bauer,  Forschungen  fzu  Aristot. 
'49  n.  51;  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  23.  Clinton,  Curtius ,  Duncker,  Unger, 
Toepffer,  Bauer  u.  a.  haben  die  Dauer  der  zweiten  Tyrannis  auf  ein  Jahr  oder 
anderthalb  Jahre  beschränkt.  Wahrscheinlich  (siehe  weiter  unten)  erfolgte 
die  zweite  Vertreibung  550/49  (Duncker  und  Bauer:  549/48;  Unger  und 
Wilamowitz:  551/0;  Toepffer:  553/2)  und  die  zweite  Rückkehr  im  elften 
Jahre  der  Verbannung  539/8.  (Die  *A*n,  rechnet  das  Jahr  der  Vertreibung  zur 
Regierung,  das  erste  Jahr  der  Verbannung  ist  also  549/8).  In  dieses  Jahr  setzen 
die  zweite  Rückkehr  Duncker  und  Ad.  Bauer,  Toepffer  kommt  auf  543/2.  Wila- 
mowitz, nimmt,  wie  E.  Curtius,  das  Jahr  541/0  an  und  beruft  sich  auf  Eusebios, 
aber  daselbst  steht  Ver9.  Arm.  Abr.  1473  =  544/3:  Pisistratus  Atheniensibus 
iterum  imperavit  (natürlich  ist  die  zweite  Rückkehr  und  die  Schlacht  bei  Pallene 
gemeint).  Hieron.  Abr.  1478  Schoene  =  539/8:  Pisistratus  secunda  vice  Athenis 
imperavit.  A.  P.  8.  Abr.  1475  =  542/1 ;  F.  Abr.  1471".  In  der  Vers.  Arm.  steht 
nun  die  Ermordung  Hipparchs  Abr.  1498  =  519,  das  Datum  ist  also  um  fünf 
Jahre  verschoben,  es  könnte  also  leicht  dieselbe  Verschiebung  auch  vorher  statt- 
gefunden haben,  dann  würde  die  Notiz:  Pisistratus  etc.  Abr.  1478  zu  stehen 
kommen. 

Nach  Aristot.  Pol.  a.  a.  O.  lebte  Peisistratos  als  Tyrann  dreiunddreifsig 
Jahre,  von  561/0  bis  529/8  einschliefslich  (vgl.  8.  313),  siebzehn  Jahre  war  er 
thiit sachlich  Herrscher,  sechzehn  Jahre  verbannt,  nämlich  die  Jahre  der  Ver- 
treibung in  die  der  Verbannung  eingerechnet:  556/5  bis  552/1  =  5  Jahre,  550/49 
bis  540/39  =  11  Jahre.  Er  regierte  siebzehn  Jahre,  nämlich  von  561/0  bis  557/6  = 
5  Jahre,  551/0  =  1  Jahr,  539/8  bis  529/28  (das  Jahr  528/27 ,  in  dem  er  durch 
den  Tod  aus  der  Herrschaft  ausschied,  folgerichtig  nicht  zur  Regierung  gerechnet) 
=  11  Jahre.  Nach  der  'A&n.  regierte  er  neunzehn  Jahre  und  war  vierzehn  ver- 
bannt ,  weil  Aristoteles  jetzt  die  Jahre  der  Vertreibung  in  die  Regierung  ein- 
rechnet, aber  das  Anfangsjahr  561/0  ausschliefst  (vgl.  S.  313)  560/59  bis  556/5  =* 
5  Jahre,  561/0  bis  550/49  =  2  Jahre,  539/8  bis  528/7  =  12  Jahre,  insgesamt 
neunzehn  Jahre.  Verbannung:  555/4  bis  562/1  =  4  Jahre,  549/8  bis  540/39  = 
10  Jahre. 

Der  Versuch  Ungers,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  CXXVII  (1888),  883ff.,  eine 
dreimalige  Vertreibung  und  viermalige  Herrschaft  nachzuweisen,  ist ,  wie 
Johann  Toepffer,  QuaeBt.  Pisistrateae  Dorpat  1886)  115 ff.  dargethan  hat,  gänz- 
lich verfehlt.    Dasselbe  gilt  von  der  Annahme  Beloc hs,  Rhein.  Mus.  XLV 
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schlechte  der  Kerykes,  einer  der  heftigsten  und  rührigsten  Gegner  des 
Tyrannen 

Kaum  war  Peisistratos  entfernt,  als  der  Parteihader  aufs  neue  be- 
gann. Megukles  zerfiel  dabei  auch  mit  der  eigenen  Partei  und  wurde  so 
in  die  Enge  getrieben,  dafs  er  mit  dem  Vertriebenen  Unterhandlungen 
anknüpfte  und  ein  Abkommen  traf.  Peisistratos  sollte  aufs  neue  Herr- 
scher werden ,  aber  die  Tochter  des  Megakles  heiraten  *  Mit  dem 
mächtigen  Geschlechte  der  Alkmeoniden  vereinigt  und  gestützt  auf 
seinen  eigenen  starken  Anhang,  konnte  es  bei  der  innern  Zerrüttung 
dem  Peisistratos  nicht  schwer  fallen,  die  Zügel  der  Regierung  wie- 
der  in  die  Hände  zu  bekommen  (um  551/0).  Uber  die  Art,  wie 
Megakles  und  Peisistratos  zum  Ziele  gelangten,  war  eine  romantische 
Geschichte  verbreitet.  Sie  verkleideten  ein  ungewöhnlich  grofses  und 
wohlgestaltetes  Weib  Namens  Phye  aus  Paiania  mit  vollem  Waffen- 
schmucke als  Athena  3.   Mit  demselben  bestieg  Peisistratos  einen  Wagen 


(1890),  469;  Gr.  Gesch.  I,  328,  Anm.  2,  dafs  Peisistratos  nur  einmal  ver- 
bannt gewesen  wäre,  und  dafs  Herodotos  nur  aus  zwei  verschiedeneu  Uber- 
lieferungen über  denselben  Vorgang  zwei  Verbannungen  gemacht  hätte.  Die  An- 
gaben Kerodots  werden  in  diesem  Falle  durch  die  vor  ihm  unabhängigen,  aus  der 
Atthis  stammenden  bei  Aristot.  Pol.  und  gestützt.    Belochs  Annahme  wird 

freilich  von  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert  II,  §  474,  S.  772  gebilügt,  aber  mit 
Recht  von  Ad.  Bauer,  Chronologie  des  Peisistratos,  Festschr.  zur  42.  Philologen- 
Vers.  (Wien  1893),  S.  11  bekämpft.  Auch  die  Meinung  Belochs,  dafs  die  chrono- 
logischen Angaben  mit  Ausnahme  des  Anfangs-  und  Endjahres  der  Tyrannis 
wertlos  und  nach  der  Generationsrechnung  künstlich  konstruiert  wären  ^ähnlich 
Köhler,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  339),  ist  nicht  genügend  begründet.  Vgl. 
Bauer  a.  a.  0.,  S.  5  ff. 

1)  Hdt.  VI,  121.  Kallias  ,  des  Hyperechides  (Hyperochides.  Wilamowitz  I, 
966,  Anm.  10)  8ohn,  dessen  Tochter  Myrrbine  Hippias  heiratete  (Thuk.  VI ,  55 ; 
Aristoph  Ritter  448) ,  stammte  wohl  aus  einem  andern  Zweige  des  Geschlechts, 
wenn  er  überhaupt  zu  den  Kerykes  gehörte,  denn  Kallias  war  ein  verbreiteter 
Namen. 

2)  Hdt.  I,  60;  Aristot.  I**».  14,  4  (nach  Hdt.).  Über  die  Verheiratung  des 
Megakles  mit  Agariste ,  der  Tochter  des  Kleisthenes  von  Sikyon  vgl.  Bd.  1!. 
S.  661,  Anm.  4  und  S.  666,  Anm.  3.  Ihr  Name  Koisyra  (Schol.  Aristoph. 
Wölk.  48)  ist  nicht  verbürgt.  Vgl.  Toepffer,  Att.  Genealogie,  S.  243,  Anm.  1  und 
Wilamowitz,  Aristoteles  I,  111,  Anm.  20. 

3)  Hdt.  I,  60.  Nach  Kleidemos  b.  Athen.  XIII,  609c  wurde  Phye,  eine 
Tochter  des  Sokrates,  späterhin  von  Peisistratos  mit  Hipparchos  vermählt,  nach 
tVioi  bei  Aristot.  'ASn.  14,  4  (vermutlich  Androtion ,  der  Kleidemos  überarbeitete. 
Vgl.  S.  33,  Anm.  1  auf  S.  34)  war  sie  keine  Bürgerliche,  sondern  ix  roiT  KoXlv- 
tov  are<payöncjkts  9Q«tra  (vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  1,  29,  Anm.  1).  Die  An- 
gabe der  ältern  Quellen  verdient  entschieden  den  Vorzug.  Eine  ate<pavön atXi$  aus 
einem  zum  Stadtbezirke  gehörenden  Vororte  (A.  Milchhöfcr,  Demenordnung  des 
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und  trat  die  Fahrt  nach  der  Stadt  an.  Herolde  eilten  voraus  und  ver- 
kündigten der  Bevölkerung,  dafs  Athena  selbst  ihn  auf  ihre  Burg  zu- 
rückführe. Das  Land-  und  Stadtvolk  schenkte  der  Meldung  vollen 
Glauben,  betete  das  Weib  als  seine  Göttin  an  und  nahm  den  Peisi- 
stratos  auf.  Herodotos  drückt  sein  Erstaunen  darüber  aus,  dafs  die 
Athener,  die  doch  in  dem  Rufe  ständen,  die  Gescheitesten  unter  den 
Hellenen  zu  sein,  sich  durch  ein  so  überaus  plumpes  Gaukelspiel  täu- 
schen liefsen  Aber  es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  die  breite  Masse 
des  Volkes  damals  einer  solchen  Täuschung  fähig  war  *. 

Es  kam  bald  zum  Bruche  zwischen  Megakles  und  seinem  Schwie- 
gersohne. Dieser  hatte  bereits  aus  erster  Ehe  drei  legitime  Söhne. 
Hippias  und  Hipparchos  waren  herangewachsen,  und  ersterer  sollte 
als  der  Alteste  Nachfolger  werden.  Der  dritte  Sohn  Thessalos  war 
erheblich  jünger  als  seine  Brüder  \  Noch  während  seiner  ersten  Herr- 
schaft oder  in  der  Zeit  seiner  Verbannung  hatte  dann  Peisistratos  eine 


Kleisthenes,  Anhang  zu  den  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  14;  C.  Wachsmuth, 
Stadt  Athen  II,  262),  raufste  in  der  städtischen  Bevölkerung  so  bekannt  sein,  dafs 
das  Gaukelspiel  kaum  gelingen  konnte.  Paiania  lag  dagegen  jenseits  des  Hy- 
mettos  in  der  Landschaft  der  Paralier  und  nicht  weit  von  Alopeke,  wo  die  Alk- 
mooniden  begütert  waren.  —  Vgl.  noch  Polyain.  I.  21,  1:  Valer.  Max.  I.  8,  3: 
Hermogenes,  De  invent.  II.  185,  21  Spengel  und  Schol. 

1)  Hdt.  I,  60:  nguy^tt  ivii&iataroy  eis  tyai  tifioxm  fiaxQtp  xrX.  Aristot.  *A9n, 
14,  4  erklärend  und  zugleich  mildernd:  xattjyayoy  avroy  apjKOi'wf  xa\  Xiav  dnXüc 
Vgl.  dazu  Kaibel,  Stil  und  Text  der  U9n.  154. 

2)  Das  zeigt  Grote,  Gesch.  Griech.  II1,  394,  Anm.  7  besonders  unter  Hinweis 
auf  Hdt.  VI,  105  (vgl.  auch  VII,  153),  wo  es  heifst,  dafs  die  Athener  dem  Boten- 
laufer  Pheidippides  Glauben  geschenkt  hätten,  dafs  ihm  Pan  leibhaftig  erschienen 
wäre.  Für  geschichtlich  halten  den  Vorgang  auch  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  Is,  346 ; 
Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI5,  459  und  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  I,  486.  —  Athena 
verschmähte  es  nicht,  mit  ihren  Lieblingen  den  Wagen  zu  besteigen.  Vgl.  nament- 
lich II.  V,  837.  Weiteres  bei  Welcker,  Gr.  Götterl.  I,  317;  Preller,  Gr.  Mythol. 
P,  371:  Sybel,  Mythol.  d.  Ilias,  S.  259  ff. 

3)  Hdt.  I,  61 :  ola  di  nnittoy  ti  ol  vnttQxävjfav  yttjyiiaiv.  Hippias  spielte  nach 
Hdt.  a.  a.  0.  bei  den  Beratungen  inbezug  auf  die  Rückkehr  bereits  eine  wichtige 
Rolle.  Vgl.  ferner  die  folgende  Anmerkung.  Hippias  ältester  Sohn  und  darum 
Nachfolger:  Thuk.  I,  20:  VI,  55;  Aristot.  U»n.  18,  1.  Über  die  Söhne  des  Pei- 
sistratos überhaupt  und  die  irrtümlichen  Angaben  in  der  U9n.  17,  3  vgl.  S.  51, 
Anm.  1.  Uber  den  Versuch  von  Wilamowitz,  die  letztern  aufrecht  zu  erhalten 
vgl.  die  folgende  Anm.  Nach  der  *A9n.  18,  2  war  Thessalos  (es  handelt  sich  da-  . 
selbst  um  den  ehelichen,  dritten  Sohn  des  P.)  rcaitteo;  noXv  als  Hippias  und  Hip- 
parchos. Seinen  Namen  verdankt  er  augenscheinlich  Verbindungen  des  Peisistrutos 
mit  thessaiischen  Dynasten  (vgl.  Bd.  I*,  S.  245,  Anm.  3),  die  er  mit  Rücksicht 
auf  die  damalige  Grofsmachtstcllung  der  Thcssaler  (vgl.  Bd.  I1,  698  ff.  wohl  gleich 
zu  Beginn  seiner  ersten  Herrschaft  angeknüpft  haben  wird. 

Hagolt,  Gri#chi<iche  0-nrhicht«.    II.    t.  Aufl.  21 
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Argeierin  Namens  Timonassa,  die  Tochter  des  Gorgilos  und  ehe- 
malige Frau  des  Amprakioten  Archinos  aus  dem  Hause  der  Kypse- 
liden,  zum  Weibe  genommen.  Diese  eheliche  Verbindung  mit  einer 
Fremden  war  nach  attischem  Rechte  ein  Konkubinat  und  die  in  ihr 
erzeugten  Söhne,  Iophon  und  Hegesistratos  galten  als  Bastarde  l. 
Peisistratos  konnte  daher  auch  ohne  förmliche  Lösung  der  Verbindung  * 

1)  Nach  Hdt.  V,  94  machte  Peisistratos  zum  Tyrannen  von  Sigeion  nitida 
iov  iwvrov  vö&oy  7/  yrjo  tax  par  o  yt  yeyovota  e'£  AQytln  ywaixöf.  Aristot.  jt9n. 
17,  3:  rtaav  di  di'o  {vleif)  filv  ix  tjj{  yaper  >]■,,  'lnn(a<;  xal  "inna^^og,  dvo  <f'  ix 

AQyeiaf,  'lotpüy  xal  'Hyt}aioTQoro(,  tp  nagwyvfitov  qy  StnaXoc  (Nach  Thuk. 
war  Thessalos  ein  legitimer  Sohn  des  P.  und  kein  blofses  naQwvv/dioy  eines 
Sohnes.  Vgl.  S.  51,  Anm.  1)  (in)iynfA$y  (vgl.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  *A9n. 
166)  yaQ  Ilttafargaiot  i£  "AQyov(  dvdQo(  AQytiov  &vyat€Qu,  w  oyopu  yv  roQyiXo^, 
T  i  [i  ti  v  a  a  au  v ,  ij»  ngüieftoy  toftv  yvratxa  AQ%ivof  6  \4finQuxt(öxrn  ttöy  KviptXi- 
dtoy.  ...  yijfAiti  di  <paai  r  »]-v  Aqystav  oi  uiv  ixjieoovra  ro  ngwroy,  ol  dt  xari/oyra 
tijV  dgxnv  Hegesistratos  wurde  spätestens  um  630  Tyrann  von  Sigeion,  seine 
Geburt  fallt  also  vor  550.  Über  die  Kypseliden  in  Amprakia  vgl.  Bd.  1%  642, 
Anm.  6  und  657,  Anm.  5.  —  Plut.  Cato  m.  25:  neiaiaigaroy  —  —  irny^ana 
roif  iyrjk(xoii  naioi  rtjy  AQyoXidu  Tifiaivaaotty,  i(  iff  'lotftüvitt  xal  BeituXCy  <a'r<y 
Xe'yovoi  ytviadm.  Vgl.  Apophthegm.  Peisistr. ,  p.  189  D;  De  fratern.  am.  6, 
p.  480 E.  —  Wilamowitz  I,  112  hält  die  Augaben  der  A&n.  inbezug  auf  Hege- 
sistratos und  Thessalos  für  richtig  und  sucht  sie  mit  Thuk.  I,  20;  VI,  55  in  Ein- 
klang zu  bringen.  Er  sagt:  „Die  Söhne  der  Timonassa  sind  Hegesistratos  mit 
dem  Beinamen  Thessalos  und  Iophon.  Das  ergiebt  eine  doppelte  Schwierigkeit. 
Einmal  hat  es  in  Athen  keinen  Iophon  unter  den  Peisistratiden  gegeben ;  das  ist 
sicher,  da  Thuk.  nur  die  drei  andern  auf  der  ehernen  Stele  gelesen  hat,  die  das 
Geschlecht  verbannte  und  dabei  natürlich  die  Personen  vollzählig  nennen  mufste. 
Ferner  sagt  Hdt.,  dafs  Hegesistratos  Tyrann  von  Sigeion  gewesen  sei."  Es  gebe 
nur  eine  Lösung  für  beides.  Iophon  habe  Sigeion  erhalten  und  sei  nie  Athener 
geworden,  Hdt.  sei  durch  den  Doppelnamen  des  Thessalos  getäuscht  worden  oder 
aber  Iophon  habe  den  klangvollen  Namen  des  Bruders  übernommen,  als  jener  sich 
in  Athen  Thessalos  zu  nennen  begonnen  habe.  —  Allein  Thuk.  VI,  55  redet  in- 
bezug auf  die  Stele  nur  von  den  yvrjouu  ädeXipoi  und  erwähnt  darum  nur  Hip- 
pias,  Hipparchos  und  Thessalos  (vgl.  I,  20),  Iophon  könnte  also  sehr  wohl  in 
Athen  gewesen  sein.  Ferner  setzt  sich  W.  mit  Hdt.  in  Widerspruch  und  kann 
über  denselben  nur  durch  die  überaus  unwahrscheinliche  Annahme  eines  Namens- 
wechsels beider  Brüder  hinwegkommen.  Thessalos  und  Hegesistratos  waren  in  der 
That  zwei  verschiedene  Persönlichkeiten.  Ersterer  war  nach  Thuk.  yyqoiot,  letz- 
terer nach  Hdt.  *d£of,  jener  befand  sich  nach  der  oligarchischen  Quelle  der  A&n. 
18  zur  Zeit  der  Ermordung  Hipparchs  in  Athen,  dieser  verwaltete  nach  Hdt.  Si- 
geion, endlich  war  Hegesistratos  Tyrann,  Thessalos  dagegen  wurde  von  der  demo- 
.  kratischen  Überlieferung  als  Demokrat  gefeiert,  der  allen  Ansprüchen  auf  die  Ty- 
rannis  entsagte.    Vgl.  S.  52  Anm. 

2)  Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  111.  In  die  Phratrien  konnten  die  pwqö- 
(troi  nicht  aufgenommen  werden,  es  sei  denn,  dafs  die  Volksgemeinde  einen  be- 
sondern Beschlufs  darüber  fafste.  Vgl.  S.  118,  Anm.  4  und  Busolt,  Müllers 
Handb.  f.  kl.  Altert.  IV*  202  f.  nebst  der  daselbst  angeführten  Litteratur. 
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eine  neue  rechtsgültige  Ehe  eingehen.  Da  jedoch  etwaige  Söhne  von 
der  Tochter  des  Megakles  die  Anrechte  des  Hippias  und  seiner  rechten 
Brüder  auf  die  Nachfolge  in  Frage  stellen  konnten,  und  Peisistratos 
auch  mit  den  Alkmeoniden,  auf  denen  ein  Frevel  lastete,  nicht  bluts- 
verwandt werden  mochte,  so  pflegte  er  mit  seinem  Weibe  nicht,  wie 
es  sich  gebührte,  ehelichen  Umgang  K  Als  davon  Megakles  erfuhr, 
geriet  er  über  den  seinem  Hause  angethanen  Schimpf  in  höchsten  Zorn 
und  versöhnte  sich  mit  seiner  eigenen  Partei  und  auch  mit  dem  Adel 
zum  Sturze  des  Peisistratos  »  Zum  zweitenmale  sah  sich  dieser  ge- 
nötigt, der  Koalition  seiner  Gegner  zu  weichen;  mit  seinem  ganzen 
Hause  verliefs  er  Attika  (um  550/49)  s. 

Zunächst  begab  er  sich  nach  der  chalkidischen  Halbinsel  und  fafste 
auf  dem  nordwestlichen  Teile  derselben  festen  Fufs,  indem  er  die  Be- 
wohner der  Gegend  von  Rhaikelos  am  thermaeischen  Golfe  zu  einer 
städtischen  Ansiedelung  vereinigte  4.  Dann  wandte  er  sich  nach  dem 
Strymon  und  dem  Pangaion- Gebirge,   wo  er  Goldgruben  aus- 


1)  Hdt.  I,  61  (ijuiayeto  ol  ov  xitxä  yopov);  Aristot.  'A$n.  15,  1.  Über  die 
Glaubwürdigkeit  der  Erzählung  vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  23,  Anm.  36. 

2)  Hdt.  I,  61 :  xaraUtiooero  xyr  1/9**»  toi*«  orotf»oirflo» ,  d.  h.  nicht,  wie  ea 
gewöhnlich  verstanden  wird  (vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  II,  395:  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  P,  346;  Holm,  Gr.  Gesch.  I,  487),  er  versöhnte  sich  mit  der  Partei  der 
Pediakoi,  denn  unter  etaamiat  versteht  Hdt.  zunächst  die  eigenen  Parteigenossen. 
Vgl.  I,  60,  v.  1  und  62.  Stein  bemerkt  daher  zu  Hdt.  I,  60:  ntQuXuvvo^eyoi  dt 
rp  o ido i  6  MtyouUrit,  nämlich  „von  seiner  Partei".  Nun  steht  aber  bei  Hdt.  vor 
neQieXawofAeyos  der  Satz:  ol  dt  iteXtioaytes  lletafaioutov  avrt(  ix  yiqs  in'  aXkrikotot 
ioTttoiaoav.  Diese  i$cXäaayi$e  waren  ol'  Tt  rov  Miyaxkiot  <xr«<x«airm  xal  ol  rov 
AvxovQyov.  Mithin  bezieht  sich  das  iHQu\avv6(ttvoi  und  späterhin  das  xaraXkaa- 
otxo  auf  den  mit  in '  dXX^Xotat  iaxaoiaoav  bezeichneten  Konflikt  und  ij  oräoif  kann 
an  dieser  Stelle  nur  die  Gesamtheit  der  i^aXäaayrts,  die  unter  Führung  des  Me- 
gakles und  Lykurgos  vereinigte  Partei  der  Pediakoi  und  Paraloi ,  bezeichnen. 
Wenn  Megakles  anch  mit  den  Paraloi  zerfiel,  wodurch  er  mit  seinem  engern  An- 
hange isoliert  wurde,  so  erklärt  sich  auch  leicht  sein  Anschlufs  an  Peisistratos. 

3)  Über  die  Chronologie  und  die  Ansicht  Belochs,  dafs  Peisistratos  nur  einmal 
vertrieben  worden  wäre,  vgl.  S.  319  Anm.  a.  E. 

4)  Aristot.  'A9n.  15,  2.  —  Rhaikelos  (Steph.  Byz.  s.  v.  'PoxqAof'  nöXis  Maxe- 
dov(ac)  nach  Schol.  Lykophr.  1236  identisch  mit  Aineia  (Hdt.  VII,  123;  Strab. 
VII,  380,  Frgm.  21  und  24;  Ps.  Skymnos  628).  Vgl.  F.  Rühl,  Rhein.  Mus.  XLVI 
(1891),  442.  Bedenken  gegen  die  Identität  mit  Rücksicht  auf  eine  aus  dem 
6.  Jahrhundert  stammende  Münze  von  Aineia  äufsert  U.  Köhler,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  1892,  S.  345.  —  Es  ist  jetzt  verständlich,  weshalb  der  makedonische  König 
Amyntas  I.  dem  vertriebenen  Hippias  das  benachbarte  Anthemus  zum  Wohnsitze 
anbot.  Der  durch  den  Synoikismos  bei  der  dortigen  Bevölkerung  erlangte  Einflufs 
der  Pcisistratiden  sollte  den  Interessen  Makedoniens  dienstbar  tremacht  werden. 
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beutete  und  Söldner  anzuwerben  begann  *.  Er  entschlofs  sich,  die  ver- 
lorene Herrschaft  mit  Waffengewalt  wiederzugewinnen.  Zu  diesem 
Zwecke  siedelte  er  nach  Eretria  über.  Die  dort  herrechende  Ritter- 
schaft gestattete  ihm,  die  Stadt  zum  Stützpunkte  eines  Unternehmens 
zu  machen  *.  Seine  Rüstungen  wurden  von  vielen  Seiten ,  namentlich 
von  Theben  und  sicherlich  auch  von  Thessalien  aus,  durch  ansehnliche 
Geldbeiträge  unterstützt.  Aus  Naxos  brachte  ihm  der  reiche  Lyg- 
damis,  der  zum  Adel  gehörte,  aber  als  Volksführer  die  Oligarchie 
gestürzt  hatte,  Geld  und  Mannschaften3.  Hegesistratos ,  der  Sohn  der 
Argeicrin,  führte  seinem  Vater  eintausend  in  Argos  angeworbene  Söld- 
ner zu  4. 

Im  elften  Jahre  nach  seiner  Vertreibung,  wahrscheinlich  im  Jahre 
539/8  5,  landete  Peisistratos  mit  seinen  Streitkräften  in  Attika  und  be- 
setzte zuerst  Marathon.  Der  Ort  lag  in  der  Diakria,  aus  deren  Be- 
völkerung der  Kern  seiner  Partei  bestand.  Während  er  daselbst 
lagerte,  strömten  ihm  zahlreiche  Anhänger  aus  Stadt  und  Land  zu. 


1)  Hdt.  I,  64;  Aristot.  A»rt.  15,  2.    Vgl.  Bd.  I»,  461. 

2)  Hdt.  I,  61;  Aristot.  *A$n.  15,  2.  Uber  die  Ritterschaft  von  Eretria  vgl 
Bd.  \\  S.  457,  Anm.  2. 

3)  Hdt.  I,  61 :  xai  Nattoe  otpi  dvi]Q  umyfitvos  itoXovxijs,  iw  ovro/i«  r,r  Ai'y- 
äauiq,  nQo&vfifyv  7iXiiotr}v  »ape/^«ro  xoutoat  xai  XQr,fjaxa  xai  avdQae.  Wäre  Lygdamis, 
wie  gewöhnlich  (jetzt  auch  von  J.  Toepffer,  Rhein.  Mus.  XLIX,  S.  244  gegen  seine 
These  Quaest.  Pisistrateae,  Dorpat  1886,  S.  148)  angenommen  wird,  ein  vertriebener 
Tyrann  gewesen,  so  hätte  sich  wohl  Hdt.  anders  ausgedrückt  (Aristot.  A&n.  15,  2 : 
Avydäftws  xov  Satfov).  Er  sagt  dann  I,  64,  dafs  Peisistratos  Naxos  im  Kriege  unter- 
warf xai  inttQtxpe  Avytdpi.  Vgl.  'A*n.  15,  3.  —  Aristot.  Pol.  V.  6,  p.  1305a,  v.  42: 
ol  «f*  6kiyaQx(ai  ptxaßäXXovoi  dui  tfi'o  [tdXioxa  xgönovf  xovf  (paveQwxtkovf,  £va  per 
iäv  a'JiXtvat  xd  nXq&o$ '  nag  yaQ  Ixavö;  yfvtxai  npo<jr«'rijc,  uüXioxn  <f '  ottw  i£  avxijc 
ovfißfi  rijs  oXiymj/it'i  y(veo9m  xov  jjyffto*'«,  xa&änCQ  iv  .Va£$i  Avyda/ug,  ös  xai 
hvQtiwqatv  vatßQov  iu>  NaSitov.  Der  Zusatz  bs  xat  xtX.  trennt  zeitlich  hvpty- 
vtiaev  von  dem  Sturze  der  Oligarchie,  bei  dem  Lygdamis  zunächst  nur  itQoaxdx^f 
der  Volkspartei  war.  Die  Umstände,  unter  denen  der  Sturz  erfolgte,  erzählte 
Aristoteles  in  der  Politeia  der  Naxier  (Frgm.  558  Rose»  =  Athen.  VIII,  348)  und 
schlofs  seinen  Bericht  mit  den  Worten:  xal  /uylaxi  xöxe  axäaie  iyevcxo,  nQoaxa- 
xovvxof  xtiif  Sattojv  Avyo*d/ndogf  o«  «no  xavxnc  axgaxijyfaf  xt  Qavroe  dvetpdvti  rijt 
tiuxqIöos.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  die  Tyrannis  eine  unmittelbare  Folge 
dieser  Strategie  war,  sondern  rfwd  xavrm  ktX.  bedeutet  nur  „von  dieser  Strategie 
aus",  die  Strategie  legte  den  Grund  zu  der  Stellung,  von  der  aus  er  Tyrann 
wurde.  Durch  die  Unterstützung  des  Peisistratos  wollte  sich  offenbar  Lygdamis 
dessen  Mitwirkung  zur  Erlangung  der  Herrschaft  über  Naxos  sichern.  —  Vgl. 
noch  über  Lygdamis:  Ps.  Aristot.  Oek.  II.  3,  p.  1346b,  v.  7;  Polyain  I,  23. 
Über  den  naxischcn  Adel  der  naZii(  vgl.  Bd.  P,  S.  299,  Anm.  6. 

4)  Hdt.  I,  61;  Aristot.  A9n.  17,  4.    Vgl.  dazu  S.  49,  Anm.  6  auf  S.  50. 

5)  Vgl.  S.  319  Anm. 


Digitized  by  Google 


§17.    Die  Herrschaft  der  Peisistratiden. 


Die  Regierung  traf  erst  Alalsregeln  zur  Verteidigung,  als  der  Aufbruch 
des  Peisistratos  gegen  die  Stadt  selbst  gemeldet  wurde.  Das  ganze 
Aufgebot  der  Bürgerwehr  rückte  nun  ins  Feld  und  stiefs  bei  Pallene, 
nahe  am  Nordostfufse  des  Hymettos  »,  auf  den  Feind.  Beim  Heiligtum 
der  Athena  Pallenis  2  lagerten  die  Heere  eine  Zeit  lang  gegenüber,  bis 
Peisistratos  eines  Tages  die  Städter  eben  nach  dem  Frühmahle  durch 
einen  plötzlichen  Angriff  überraschte  und  in  die  Flucht  schlug.  Eine 
an  die  Fliehenden  gerichtete  Aufforderung,  dafs  ein  jeder  sich  ruhig 
nachhause  begeben  möchte,  soll  die  völlige  Auflösung  des  Heeres  be- 
wirkt haben.  Ohne  auf  weitern  Widerstand  zu  stofsen,  zog  Peisi- 
stratos in  die  Stadt  ein  und  übernahm  zum  drittenmale  die 
Herrschaft  * 

d. 

Durch  die  Erfahrung  belehrt,  ergriff  nun  Peisistratos  kräftigere 
Mafsregeln  zur  Befestigung  seiner  Herrschaft.   Er  unterhielt  eine  starke 

1;  Vgl.  S.  76,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  S.  82,  Anm.  2.  Hdt.  I,  62:  (ni  11uXXnv(do<  'A&h»mw  Iqöv.  Aristot. 
'a9ti.  15,  3  und  17,  4:  rijV  int  /JuÄAijWcft  f*«xnv  (Andok.  Myst.  106:  ini  IJaXXifiui). 
Über  UuXXnvd  als  Name  des  Heiligtums  vgl.  Kaibcl,  Stil  und  Text  der  'A9n.  156. 

3)  Hdt.  I,  62-63;  Aristot.  U»n.  15,  3.  Vgl.  Aristot.  Frgm.  393  Rose3  und 
Androtiou  b.  Schol  Aristoph.  Acharn.  234,  Polyain  I,  23.  Nach  Andok.  Myst. 
106  wären  der  Urgroßvater  des  Redners  Leogoras,  und  dessen  Schwiegervater 
Chartas  Strategen  der  Athener  in  der  Schlacht  bei  Pallene  gewesen.  Allein 
zunächst  entstellt  Andokides,  ein  für  die  ältere  Zeit  höchst  unzuverlässiger  Zeuge, 
den  ganzen  Vorgang,  indem  er  von  der  Besiegung  der  Tyrannen  in  diesem  Treffen 
redet.  Fcruer  führte  doch  über  das  gesamte  Aufgebot  der  Bürgerwehr  der  Pole- 
marchos  den  Oberbefehl.  Endlich  kann,  sofern  nicht  etwa  Andokides  die  Schlacht 
bei  Pallene  mit  spätem  Kämpfen  verwechselt,  Leogoras  nicht  der  Urgroßvater  des 
Redners  gewesen  sein,  der  um  diese  Zeit  erst  geboren  wurde,  denn  sein  Sohn,  der 
ältere  Andokides  und  Großvater  des  Redners,  war  im  Jahre  445  Gesandter  und 
441/0  Strategos  im  samischen  Kriege.  Andok.  U,  26  nennt  selbst  seinen  Ahn- 
herrn Leogoras,  der  otaoMOas  noo'(  Tors  Tvoayvovi  i'nig  tov  dtj/uov  ...  slXeto 
fiäXXov  exneaeiv  pttu  tov  ttfjpov  xal  (ftvytov  xuxonaltiiv  (so  erging  es  ihm  offenbar 
wirklich  nach  der  Schacht  bei  Pallene)  fmXXov  !j  nQodöt^i  avtwy  xataattjyai  nicht 
Vater  seines  Grofsvaters,  sondern  6  tov  tum'  nntgot  rtQönannoc.  Näheres  darüber 
bei  F.  Blafs,  Att.  Beredsamk.  I*,  282.  Der  Vater  dieses  Leogoras  war  gewifs  der 
Andokides,  der  in  einer  Inschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  als 
Schatzmeister  der  Athena  erscheint.  CIA.  IV.  3,  p.  199.  —  Bei  den  Angaben  des 
Andokides  ist  so  viel  richtig,  dafs  seine  Ahnen  Gegner  des  Peisistratos  waren, 
freilich  nicht  inlQ  tov  o*r,uovy  sondern  als  Vorkämpfer  der  Adelspartei ,  denn  sie 
gehörten  zum  ältesten  Adel ,  obschon  schwerlich  zu  den  Kerykes.  Dittcnberger, 
Hermes  XX ,  32 ;  Job.  Toepffer,  Attische  Genealogie  83  und  dagegen  (nämlich 
gegen  die  Zugehörigkeit  zu  deu  Kerykes)  Blafs  a.  a.  0.  I»,  281  und  Wilamowitz, 
Aristoteles  II,  S.  74,  Anm.  5. 
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Söldnertruppe  und  verschaffte  sich  die  Mittel  dazu  teils  in  Attika 
selbst  —  namentlich  durch  eine  direkte  Naturalsteuer  —  teils  aus  seinen 
thrakischen  Besitzungen  l.  Ferner  nahm  er  von  den  ihm  verdächtigen 
Familien,  die  im  Lande  geblieben  waren,  Kinder  als  Geiseln  in  Ge- 
wahrsam *.  Aus  der  langen  Verbannung  war  er  jedoch  nicht  mit  der 
Leidenschaft  eines  Emigranten  zurückgekehrt,  vielmehr  ergriff  er  das 
Staatsruder  mit  weiser  Mäfsigung.  Die  Gesetze  blieben  unver- 
ändert in  Kraft,  und  die  Regierung  pafste  sich  den  Formen  der  be- 
stehenden Verlassung  an.  Die  Archonten  fungierten,  wie  bisher, 
als  oberste  Beamte,  nur  trugen  die  Peisistratiden  dafür  Sorge,  dafs 
ihnen  ergebene  Männer  gewählt  wurden  und  dafs  namentlich  stets  einer 
der  Ihrigen  im  Amte  war  3.    Freilich  konnte  es  bei  der  langen  Dauer 

1)  Hdt.  I,  64:  dQQittooe  rr>  Tvgavvtd«  imxovQoiot  r«  noXXoist  xal  xQWaTtüy 
avyöSoiat,  rüy  piv  avTu&tr,  ttöv  äk  ann  £rgvfjoyo(  noiapov  ovvwrTwv.  Vgl.  dazu 
S.  323,  Anm.  4.  dnixovQoi:  Thuk.  VI.  55,  3;  58,  2;  Polyain.  L  21,  3.  doQv<p6eoi: 
Thuk.  VI.  57,  1  und  4;  Aristoph.  Ritter  448:  vgl.  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  665 
(unechtes  Aristoteles  Frgm.  394  Rose3.  Vgl.  S.  16,  Anm.  1);  Phot.  Hesych.  Said. 
Et.  Magn.  s.  v.  Xvxonodee.  —  Berittene  Schützen  (roförai)  in  skythischer  Tracht 
erscheinen  seit  der  Peisistratiden  •  Zeit  auf  attischen  Vasen.  Wahrscheinlich  hat 
Peisistratos  diese  Polizeitruppe  errichtet.  Vgl.  Wernicke,  Hermes  XXVI  (1891), 
64.  67.  —  Die  Erzählung  von  der  Entwaffnung  des  Volkes  durch  Peisi- 
stratos bei  Aristot.  U&n.  15,  4  und  Pulyain  I.  21 ,  2  ist  eine  der  den  Charakter 
eines  Strategems  tragenden  Geschichten,  welche  bei  den  Atthidographen  standen. 
Vgl.  S.  34,  Anm.  2.  Peisistratos,  heifst  es,  liefs  das  Volk  zu  einer  Waffenmuste- 
rung nach  der  'A9n.  (über  den  Text  vgl.  Sandys  und  Wilamowitz,  Aristot.  I,  269, 
Anm.  17)  im  Theseion,  nach  Polyain  im  Anakeion  antreten  und  forderte  es  dann 
auf,  ihm  bis  zu  dem  äufsern  Burgthore  hinauf  zu  folgen,  damit  es  seine  Ansprache 
besser  hören  konnte.  Während  er  seine  Ansprache  hielt,  nahmen  die  dazu  be- 
stellten Mannschaften  die  Waffen  fort  und  verschlossen  sie  nach  der  'A$n.  in  den 
Gebäuden  nahe  beim  Theseion,  nach  Polyain  im  Heiligtume  der  Agraulos.  Vgl. 
dazu  Wilamowitz  I,  269 ff.  Als  das  dem  Peisistratos  gemeldet  wurde,  teilte  er  es 
dem  Volke  mit  und  bemerkte:  ro  ysyovöf  (wc  ov)  xw  »avpattiv  ov(d*  a)&vfiiTv, 
aXX '  antX96rtai  ini  rtöv  liitov  elrai,  tcSv  (fe  xoivtdv  (avtdf  4iu)ft$Xyoto9m.  Aber  nach 
Hdt.  I,  64  erliefs  Peisistratos  bereits  an  die  vom  Schlachtfelde  bei  Pallene  Fliehenden 
die  Proklamation:  Hagoeeiv  . . .  xal  aniivai  ixaaiov  inl  ra  iojvroi  ,  und  die  Athener 
leisteten  ihr  Folge.  Der  Tyrann  wird  schwerlich  den  gefährlichen  Versuch  ge- 
macht haben ,  das  ganze  Volk  wieder  in  Waffen  zu  versammeln.  Nach  Thuk.  VI, 
58,  1  liefs  erst  Hippias  nach  der  Ermordung  Hipparchs  dem  Volke  die  Waffen  ab- 
nehmen. Vgl.  auch  die  Entwaffnung  der  Bürger  durch  „die  Dreifsig"  bei  Xen. 
Hell.  II.  3,  20,  die  es  nahe  legte,  die  Geschichte  der  alten  Tyrannis,  um  einen 
solchen  Zug  zu  bereichern. 

2)  Hdt.  I,  64. 

3)  Hdt.  I,  59:  ir&a  cf»j  o  IhioioxQtiiOi  »)p/t  'A&rivador,  ovre  ras  iovoac 
owragdfae  ovre  deefita  fAttaXXtitctSf  in(  te  toiat  xaitoiewot  tripe  rijV  nöXiv  xoapear 
xuXtö(  rt  xal  eil.    Thuk.  VI,  54:  xni  inerrtttvoa»  ini  nXeratw  dij  rvgavvot  oviot 
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der  Tyrannis  nicht  ausbleiben,  dafs  die  solonischen  Staatsgesetze  mehr 
und  mehr  aufser  Übung  kamen  und  mindestens  teilweise  in  Vergessen- 
heit gerieten,  zumal  in  den  letzten  Jahren  Hippias  die  frühern  Rück- 
sichten nicht  mehr  beobachtete  l. 

Die  Herrschaft  des  Peisistratos  stand,  auch  abgesehen  von  den 
besondern  Vorkehrungen  zu  ihrer  Sicherung,  auf  festerm  Boden  als 
früher.  Seine  Gegner  hatten  auf  dem  Schlachtfelde  eine  entscheidende 
Niederlage  erlitten,  die  einen  waren  gefallen,  die  anderen  hatten  mit 
den  Alkmeoniden  Attika  verlassen*.  Dadurch  erhielt  er  die 
Verfügung  über  umfangreiche  Landkomplexe9.  Dieselben 
bestanden  hauptsächlich  aus  Grofsgrundbesitzungen  des  Adels,  die  von 
Hektemoroi  bewirtschattet  wurden.  Nun  hatte  zur  Zeit  Solons  der 
Grofsgrundbesitz  eine  bedrohliche  Ausdehnung  gewonnen,  am  Ende  des 
5.  Jahrhunderts  war  dagegen  das  Grundeigentum  in  Attika  stark  zer- 
splittert, und  von  Hektemoroi  findet  sich  keine  Spur 4.  In  der  Zwi- 
schenzeit hatte  sich  also  eine  grofse  agrarische  Umwälzung  vollzogen. 
Dieselbe  begann  unzweifelhaft  unter  Peisistratos.  Es  erscheint  zunächst 
auffallend,  dafs  Peisistratos,  in  dessen  Partei  die  ärmere  Landbevölke- 
rung den  Kern  bildete  und  der  gerade  das  Landvolk  begünstigte,  als 


<<nt i  >  >■  xai  ii  i  taw,  xrX.  rtt  cfi  aXXa  ttvtq  r,  noXts  ?of?  nQiy  xtiu(ytn(  yofiotf  i^Qi,ro, 
nXqy  xa& '  üaoy  dti  uva  ineftiXovxo  aqptav  avtdiv  iy  raif  ag^atf  tlvat.  xrX.  Aristot. 
'J9n.  16,  1:  dttpxti  '*  o  TlttaiinfKiios,  toontQ  iigr/rai,  (rcr  xatd)  rijV  nöXiv  uergfcog 
xai  päXXoy  noXiuxtös  j  ivoayytxtoc.  Vgl.  14,  3;  16,  8:  fr  r«  yao  roi\-  aXXo(is 
nQori(*tiro)  nayra  Jiotxtiy  xara  rov<  yoftove.  Plut.  Solon  31.  Archonten  zur  Zeit 
der  Tyrannis:  Adn.  17,  1;  19,  6;  Marm.  Par.  43—45;  vgl.  Thuk.  VI.  64,  6. 
Nach  der  Atthis  soll  Peisistratos  selbst  einer  Vorladung  vor  den  Areopag  gefolgt 
sein.    Aristot.  *A**.  16,  8;  Pol.  V.  12,  p.  1316  b,  t.  21;  Plut.  Solon  31. 

1)  Aristot.  'Aifn.  22,  1:  xai  yao  avyißij  tove  u'n-  loXmyos  vdftovf  a'tpayfaat  rij»» 
TVQttvytda  dtä  16       /(»j«.Voi  xiX. 

2)  Hdt.  I,  64:  xai  ntta(aroaxo(  uh-  hvQtrrvevt  yl»nyaitov,  Adnyaiuy  <T*  ol 
ftlv  iy  r  fl  "'</,',  intnrüxtaav ,  ol  cf  t  avttuy  fier'  '  /  /  x  u  t  «j  i  >i  J  /  w  v  lytv- 
yoy  ix  rij(  otxnira.  Vgl.  Andok.  II,  26;  Isokr.  XVI,  25-26;  XII,  148:  rot* 
ßtXrfarovi  ri»>  noXtttix  w,  oXiyaQxutotif  <  traf  ixßaXtov. 

3)  Auf  diese  Thatsache  und  ihre  Bedeutung  für  die  Entwickelung  des  bäuer- 
lichen Grundbesitzes  in  Attika  hat  bereit*  F.  Cauer ,  Parteien  und  Politiker  in 
Megara  und  Athen  (Stuttgart  1890),  S.  95  ff.  und  Hat  Aristoteles  u.  s.  w.  (Stutt- 
gart 1891),  S.  64  hingewiesen.  C.  nimmt  an,  dafs  Peisistratos  diese  Landkomplexe 
benutzt  hätte,  um  der  bäuerlichen  Bevölkerung  ein  besseres  Los  verschaffen  ,  und 
dafs  die  Inhaber  der  Parcellen  durch  gröfsere  Intensität  der  Bewirtschaftung  und 
höhern  Gewinn  aus  den  Erträgeu  in  den  Stand  gesetzt  worden  wären,  die  Grund- 
stücke allmählich  als  Eigentum  zu  erwerben.  Das  Problem  löst  sich  indessen  viel 
einfacher. 

4)  Böckh,  Sth.  Ath  I\  80  f 
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regelmüfsige  Steuer  nur  einen  Zwanzigsten  von  den  Bodenerzeug- 
nissen erhob,  mithin  eine  ausschliesslich  den  Grundbesitz  dauernd  be- 
lastende direkte  Abgabe  einführte  l.  Diese  Thatsachen  ^erklären  sich 
einfach  dadurch,  dafs  Peisistratos  die  durch  den  Tod  oder  die 
Verbannung  ihrer  Eigentümer  herrenlos  gewordenen 
Ländereien,  soweit  sie  zum  Grofsgru ndbesitz  gehörten, 
den  sie  parzel  len  weise  bewirtschaftenden  Hektemoroi 
überliefs.  Andere  Grundstücke!  und  brachliegendes  Land  benutzte 
er  dazu,  um  mittellose  Leute  zu  Bauern  zu  machen.  Letztern  soll 
er  zur  Einrichtung  des  Wirtschaftsbetriebes  Geld  vorgeschossen 
haben  *.  Diese  bäuerliche  Kolonisation  lag  auch  im  Interesse  des  Ty- 
rannen selbst.  Eine  in  der  Stadt  sich  aufhaltende,  müfsige  und  mittel- 
lose Menge  konnte  leicht  zum  Aufruhr  aufgereizt  werden,  auf  dem 
Lande  angesiedelt  und  zerstreut  wurde  sie  ungefährlich.  Als  Bauern, 
die  ihr  genügendes  Auskommen  hatten  und  mit  ihrer  eigenen  Wirt- 
schaft beschäftigt  waren,  sollten  diese  Leute  weder  Zeit,  noch  Lust 
haben,  sich  um  Staatsangelegenheiten  zu  kümmern  3. 


1)  Thuk.  VI.  54,  5:  xai  'Aimvalovq  eixoatr,r  fiüvov  ngacooficvoi  iwv  yiyvo- 
fiivütv  xrk.  Es  hätte  nie  bezweifelt  werden  sollen  (vgl.  F.  Cauer  a.  a.  0.  Nicht 
ganz  deutlich  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  475,  S.  774:  „Eine  Ertragssteuer 
von  fünf  Prozent"),  dafs  rti  yiyvöptva  ausschliefslich  die  Bodenerträge  sind.  Vgl. 
z.  B.  das  solonische  Gesetz  bei  Plut.  Solon  24:  Twv  di  yuroftirmv  diä&eoiv  nQÖ; 
ftrovs  ikafov  (iCvov  Iduxtv  xrk.  Od.  IX,  51  u.  s.  w.  So  fafst  die  Steuer  auch 
Aristoteles  und  die  von  ihm  neben  Thuk.  als  Quelle  benutzte  Atthis  auf.  *A1ht. 
16,  4:  tifia  dl  ovvißaivtv  avttp  xai  ras  nQoaödovs  y(yveo&tu  fA{tf[o)v(  i((Qya^ofieyi)( 
Tfj(  xwQac  inQttTttro  yaq  ano  tüv  yiyvofityuv  dtxörr^'.  Von  einer  dexurt]  ist  auch 
die  Rede  in  der  Überlieferung  der  Anekdote  von  Peisistratos  und  dem  Bauer  (vgl. 
weiter  unten  S.  329,  Anm.  1)  und  bei  Diog.  Laert.  I,  53.  Man  hat  beide  Au 
gaben  durch  die  Annahme  zu  vereinigen  gesucht  (vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  I3,  398; 
Thumser  in  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.6,  §  70,  S.  393),  dafs  Hippias  und  Hippar- 
chos  die  dexäri  in  eine  tixooiq  verwandelten.  Allein  der  betreffende  Satz  des  Thu- 
kydides  bezieht  sich  nicht  blofs  auf  Hippias  und  Hipparchos,  sondern  auf  die 
Herrschaft  der  Peisistratiden  überhaupt,  und  der  fast  gleiche  Wortlaut  bei  Thuk. 
und  Aristot.  weist  darauf  hin,  dafs  Aristoteles  in  bewufstem  Gegensatz  zu  Thuk. 
die  Steuer  als  eine  tfexnrij  bezeichnete.  Thuk.  verdient  als  der  besser  unterrichtete 
Gewährsmann  den  Vorzug. 

2)  Aristot.  lA&n.  16,  1:  xai  dr,  x«l  roie  ti(n6)Qoi(  —  aus  denen  ein  grofser 
Teil  der  Anhänger  des  Peisistratos  bestand.  Vgl.  S.  309,  Anm.  2.  —  ngotdavetfr 
X(>(i)fAa)Ta  itQos  tag  igyaaiat,  wert  diargeg-ta&ac  yta>Qyovvras.  Vgl.  16,  9;  Ail. 
V.  H.  IX,  25 ;  Dion.  Chrys.  I,  358.  Es  handelt  sich  also  um  Vorschüsse  zum  Be- 
triebe einer  Bauernwirtschaft,  von  der  bisher  mittellose  Leute  leben  konnten,  d.  h. 
um  deren  Ansiedelung  als  Bauern. 

3)  Aristot.  l49n.  16,  3:  xovxo  d*  inottt  dvoiv  %tigiv ,  iva  u>'j£  tv  rot  Haiti 
dtatQtßttiOiv  aXXa  ducnagfilvoi  xara  t>]v  /wpru',  xni  onu(  {evno)QuCvie(  r<vt>  («t- 
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Bisher  hatten  die  Hektemoroi  fünf  Sechstel  der  Ernte  an  die 
Grundherren  abfuhren  müssen ,  Peisistratos  begnügte  sich  mit  dem 
Zwanzigsten.  Ferner  wurden  sie  tbatsächlich  aus  Arbeitern  auf  Teil- 
bau materiell  selbständige  Bauern,  mochte  auch  immerhin  der  Herrscher, 
wie  der  frühere  Grundherr,  schon  mit  Rücksicht  auf  den  ihm  zufallen- 
den Teil  des  Ertrages  sie  beaufsichtigt  und  zur  fleifsigen  Bestellung  des 
Ackers  angehalten  haben 

So  erfüllte  denn  Peisistratos  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die 
agrardemokratische  Forderung  der  Landaufteilung  uud  befriedigte  die 
Wünsche  derjenigen,  die  sich  ihm  in  der  Erwartung  einer  solchen 
Maßregel  angeschlossen   hatten.    Im  Landvolke  besafs  er  nun  einen 


TQitov  xnl  nQoe  tote  iö(oiq  oytif  jur>'  imSvuüoi  ujj'rf  a  xoXt't^toaiy)  intu(Xtla9ui 
rwy  xoi*tSy.  Vgl.  Pol.  IV.  5,  p.  1292b,  v.  25;  VI.  4,  p.  1318b,  v  9;  p.  1319a, 
v.  30;  All.  V.  H.  IX,  25  (<fe<fi»c  ^  r,  trroAi)  ioviwv  —  nämlich  der  (v  Tai;  dyo- 
Qaic  anooxoXdZoviss  —  imßovXt]v  r«xfl);  Dion.  Chrysost.  VII,  107;  XXV,  3.  Uber 
To  tx  tov  iicTtof  (incXavreiy  roV  u^Xav  (Aristot.  Pol.  V.  10,  p  1311a)  als  Grund- 
satz tyrannischer  Politik  vgl.  Bd.  P,  S.  646,  Aum.  2.  —  Aristophanes  Lysistr. 
1153  sagt,  dafs  die  Athener  unter  Hippias  die  xnroWxij  (den  altvaterischen 
mit  Schafpelz  besetzten  Bauernkittel)  trugen ,  bis  die  Lakedaemonier  sie  be- 
freien halfen  xdvti  rijf  xaroWxijf  roy  <f~jttoy  v/Jiöy  /Xrfyay  tjfAneoxov  naXty.  Es 
war  also  damals  die  bäuerliche  Politik  der  Peisistratiden  noch  im  Gedächtnis 
geblieben,  man  fafste  sie  jedoch  als  Knechtung  auf.  Spätere  verstanden  die 
Äufserung  des  Aristophanes  im  Sinne  des  Aristoteles ;  die  Peisistratiden  ,  meinte 
man,  hätten  dem  Landvolke  die  xnrtiWxij  als  Tracht  aufgezwungen,  damit  es  sich 
schämte,  in  die  Stadt  zu  gehen.  Vgl.  Pollux  VII,  68;  Suid.  s.  v.  xatmväxr,.  Vgl. 
F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker  in  Megara  und  Athen,  S.  92;  Wilamowitz,  Ari- 
stoteles I,  272. 

1)  Aristot.  \49n.  16,  5—6.  A.  folgert  aus  einer  antiquarischen  Anekdote,  die 
den  Ursprung  des  /wp/ov  urtXes  am  Hymettos  erklären  sollte  (vgl.  S.  34,  Anm.  2), 
dafs  Peisistratos  selbst  das  Land  zu  bereisen  und  nach  dem  Rechten  zu  sehen 
pflegte.  Diese  Anekdote  ist  in  verschiedenen  Fassungen  zur  Erklärung  des  Sprich- 
wortes: xal  ofpdxtXoi  noioioty  driXuay  verwandt  worden.  Diod.  IX,  37;  Zenob. 
Proverb.  IV,  76  =  Ath.  II,  4 ;  Mantissa,  Proverb.  I,  76 ;  Prokop,  v.  Gaza,  Paneg. 
in  Anast.  bei  Villoison,  Anecd.  gr.  II,  40  (ausgezogen  von  Wilamowitz,  Aristot.  I, 
292,  Anm.  6,  dessen  Annahme,  dafs  Pr.  auaschliefslich  der  U&n.  nacherzähle, 
jedoch  nicht  richtig  ist.  Die  Erzählung  zeigt  deutlich  eine  Mischung  der  sl&n. 
und  der  Paroemiographen.  Vgl.  Kaibel,  Stil  und  Tett  der  Ll&n.  158);  Suid.  s.  v. 
otfaxeXtafiöf.  Von  dem  Sprichworte  sagt  Aristoteles  nichts  und  auch  bei  Diod. 
steht  eine  Fassung  (ebenso  wie  in  der  'A&n.  fehlen  die  atfdxtXoi) ,  welche  die  erst 
nachträgliche  Beziehung  auf  das  Sprichwort  deutlich  verrät.  Die  Bearbeitung 
der  Erzählung  für  die  Verbindung  mit  dem  Sprichworte  rührt  höchst  wahrschein- 
lich von  dem  Atthidographen  und  Paroemiographen  Demon  (S.  9,  Anm.  3)  her. 
VgL  Wilamowitz,  Aristot.  I,  272 f.  —  Über  den  xc>oC  dgylas  vgl.  S.  242, 
Anm.  1. 
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starken,  an  dem  Bestände  der  Tyrannis  unmittelbar  interessierten  An- 
hang l. 

Die  alte  Bauernschaft,  die  zur  konstitutionellen  Partei  der  Paraler 
gehört  hatte  *,  nahm  die  Aufrichtung  einer  Alleinherrschaft  gewifs  ebenso 
widerwillig  auf,  wie  die  Einführung  der  Steuer  vom  Bodenertrage. 
Aber  auch  sie  wird  sich  mit  der  neuen  Regierung  bald  ausgesöhnt  haben, 
die  für  die  Hebung  der  Landwirtschaft  besondere  Fürsorge  zeigte  und 
nach  den  langen  heftigen  Parteikämpfen  unter  Wahrung  der  bestehen- 
den Verfassungsformen  Ruhe  und  Ordnung  brachte  3.  Der  Bauer  hatte 
nicht  mehr  unter  den  Übergriffen  der  ihm  verhafsten  „mächtigen  Män- 
ner 11  zu  leiden,  die  ihn  drückende  Konkurrenz  der  Grofsgrundwirt- 
schaft  4  war  erheblich  eingeschränkt  und  sein  Eigentum  gegen  ein  Auf- 
gehen in  den  Grofsgrundbesitz  geschützt.  Peisistratos  sorgte  ferner  für 
eine  Verbesserung  der  Rechtspflege  auf  dem  Lande.  Er 
setzte  Landrichter  ein,  welche  in  den  Dörfern  Termine  abhielten,  so 
dafs  die  Bauern  nicht  bei  jeder  Rechtsstreitigkeit  nach  der  Stadt  zu 
gehen  brauchten 6.  Den  günstigen  Eindruck  seiner  Regierung  ver- 
stärkte Peisistratos  durch  seine  persönliche  Leutseligkeit,  die  von  dem 
hochmütigen  Wesen  des  Adels  vorteilhaft  abstach 6.  Durch  die  ein- 
nehmende Art  seines  Umganges  gewann  er  selbst  in  den  vornehmen 


1)  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  475,  S.  773  bemerkt  freilich:  „Die 
alte  Forderung  der  Landaufteilung  hat  Peisistratos  so  wenig  erfüllt,  wie  Solon." 
Allerdings  eine  allgemeine  Landaufteilung,  wie  sie  die  Volkspartei  zur  Zeit  So- 
Ions  forderte,  hat  nicht  stattgefunden,  es  erfolgte  aber  zweifellos  die  Umwan- 
delung  eines  grofsen  Teiles  des  Großgrundbesitzes  in  kleinere  selbständige 
Bauernwirtschaften.  E.  Meyer  sagt  §  412  selbst,  dafs  die  Diakrier,  also  die 
Parteigänger  des  Peisistratos,  eine  Landaufteilung  gefordert  hätten.  Es  müfste 
also  Peisistratos  nicht  nur  die  Hauptforderung  seiner  Partei  unbefriedigt  ge- 
lassen, sondern  sogar  noch  einen  Zwanzigsten  auferlegt  haben.  Dann  liefse 
sich  seine  Popularität  und  der  starke  Anhang  der  Tyrannis  im  Landvolke  nicht 
genügend  erklären.  Die  Frage,  was  mit  den  grofsen  Landkomplexen  der  ge- 
fallenen und  verbannten  Gegner  des  Peisistratos  geschah ,  wird  von  Ed.  Meyer 
nicht  berührt. 

2)  Vgl.  S.  305. 

3)  Aristot.  'j49tt.  16,  7:  ovdky  dt  xo  nXi}9os  ovd'  iy  roi\-  «XXoif  nwptu/iei  xnxd 
xi\v  «QZV*',  nttQ$9x{ev)a{tv  ttQ^ytjy  xal  ixrjQU  t>}y  tjarfftty. 

4)  Vgl.  S.  245,  Anm.  1. 

5)  Arietot.  l-i&n.  16,  5:  di6  xal  xovf  xaxd  (cfjfju)ovf  xaxeexevrt^l  dixnaxu(  xxX. 

6)  Aristot.  'A9n.  16,  8:  fifyiaxov  dl  ntirxtoy  ifr  (rcuK  inmvov)(i£vu>v  xo  dn- 
(Aoxtxcv  e/Ver»  rtJ  £fln  xal  ytXdy&Qumoy.  16,  2:  Iv  xi  yttQ  xotf  äXXoit:  (<j>t)Xäy- 
9(?tt>7to{  r,y  xtt't  nQttoq  xa)  xoTi  tiuctQxävovai  avyyyiufnxöf  xxX.  Thuk.  VI.  57,  2: 
*)v  dl  näatv  eimQoaodoi  6  'Innlm,  Über  die  Leutseligkeit  des  Peisistratos  war 
eine  Anzahl  Anekdoten  im  Umlauf.    £.«    f*.  <  m  «cu    ur*^^  JtU^   ■»♦«.»^t***.***  /| 

fiL».««'«.'*  • /*«.«    #*/  '«  ,  +  *■  *■  *'y   l?oe    tji+%4    -CtüZk.t  T^+h. 
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Kreisen  zahlreiche  Freunde  l.  Im  Volke  war  seine  Herrscharit  so  po- 
pulär, dafs  man  sie  vielfach  als  die  „goldene  Zeit"  pries  *. 

e. 

Die  Politik  des  Peisistratos  war  aber  keine  einseitig  agrarische. 
Seine  erfolgreichen  maritimen  Unternehmungen  erhöhten  nicht  nur  die 
Macht  und  den  Einflufs  des  attischen  Staates  und  das  Ansehen  des 
Herrschers,  sondern  förderten  auch  durch  Erweiterung  des  Handels- 
gebietes und  Anknüpfung  vielfacher  Beziehungen  Handel  und  In- 
dustrie. Der  Hauptzweig  des  attischen  Gewerbes  und  Kunsthand- 
werkes die  Thon  waren -Fabrikation  trat  in  eine  neue  Phase  seiner 
Entwickelung  ein. 

Bis  tief  in  das  7.  Jahrhundert  hinein  hatte  man  in  Attika  Vasen 
des  Dipylon-Stiles  mit  ihrer  geometrischen  Dekoration  und  ihren  völlig 
unproportionierten  Gestalten  fabriziert 3.  In  diesen  Stil  waren  dann 
orientalisierende  und  mykenische  Elemente  eingedrungen,  es  erhielt  sich 
jedoch  der  geometrische  Grundton  in  Technik  und  Form,  Zeichnung 


1)  Aristot.  'A&n.  16,  9. 

2)  Aristot.  Jt»n.  16,  9;  Thuk.  VI.  54,  5.  —  Aristot.  'A9n.  16,  7:  <f*o  x«i  noA- 
Xäxi(  (.  ...)«ro  cJf  ij  //eiffiffr  gajo  v  TVQavvif  6  int  Kyövov  ßtog  ttq.  (Uber  den 
Text  vgl.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  'A9n.  160.)  Ps.  Piaton  Hipparch.  229  b:  nnv- 
nav  uv  jtüv  n  aXaiüiv  //xovoa;,  or<  r«i*r«  fievov  ra  fr«j  (die  Jahre  nach  der 
Ermordung  Hipparchs)  tvqovvU  iyiveto  iv  1#*ijVck,  rov  d'  aXXov  xQ°vov  (also 
auch  die  Regierung  des  Hippias  und  Hipparchos)  iyyvs  rc  Ifav  'A^nvatot  üaneg 
inl  Kqovov  ßaoiXevovios.  Vgl.  über  diese  Redensart  S.  51,  Anm.  1  a.  E. 
und  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  119.  —  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  475, 
S.  775  bemerkt,  dafs  damals  das  Idealbild  des  These us,  des  mächtigen,  volks- 
freundlichen  Herrschers  geschaffen  worden  sei ,  erst  die  nächste  Generation  habe 
diesen  König  in  einen  Heros  der  Demokratie  umgewandelt.  Vgl.  dazu  weiter 
unten  8.  332,  Anm.  6.  Lob  der  Regierung  des  Peisistratos  schon  bei  Hdt.  I,  59. 
Auch  Thukydides  VI.  53,  3  sagt  nicht,  dafs  im  Volke  die  Herrschaft  der  Peisi- 
stratiden  überhaupt  in  schlechtem  Andenken  war,  sondern  er  bemerkt:  iniaul- 
/jfyos  yttQ  6  dij/uof  dxoh  tijV  netotaiqäxov  xai  tulv  naidtov  rvQav*ida  /aXin  ijv 
leXevrtüaav  ycvofiivqv.  Indessen  die  Demokratie  betrachtete  doch  seine  Re- 
gierung, weil  sie  eine  Tyrannis  war,  als  Knechtung  des  Volkes  (Aristoph.  Lysistr. 
1150 ff.)  und  nach  der  Herrschaft  der  Dreifsig  wurden  in  der  vulgären  demokra- 
tischen Auffassung  Peisistratos  und  seine  Söhne  schliefslich  zu  gemeinen  Tyrannen. 
Vgl.  Andok.  Myst.  106;  Isokr.  Panath.  148;  negi  tov  Ctvy.  25-26:  Diod.  X,  16 
Hippias  und  Hipparchos;  Quelle  wohl  Ephoros).  Gegen  diese  Auffassung  reagierte 
dann  die  Forschung  der  Atthidographen  in  der  Generation  vor  Aristoteles.  Freund- 
liche Züge  von  Peisistratos  berichtete  bereits  Ephoros  (Diod.  IX,  37;  Polyain. 
V,  14)  und  natürlich  Theopompos  (Frgm  147  =  Athen.  XII,  532  F).  Vgl.  Wi- 
lamowitz, Aristoteles  I,  115  ff. 

3)  Bd.  I«,  118;  IP  199. 
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und  Dekoration.  Die  Vasenmaler  blieben  auch  bei  ihren  Darstellungen 
aus  dem  bürgerlichen  Leben  und  den  situationslosen  Reihen  und  Gegen- 
überstellungen von  Tieren,  aber  an  die  Stelle  der  im  Lande  einheimi- 
schen Lieblingstiere  der  Dipylon- Vasen  traten  orientalische  Tier-  und 
Fabelgestalten,  namentlich  Löwen,  Sphinge,  Greife,  Flügelpferde  und 
Kentauren.  Die  reiche  figürliche  Darstellung  verdrängte  das  Geo- 
metrische von  den  Hauptstreiten  und  Feldern  und  auch  als  Füllzierrat 
wurden  neben  ihm  vegetabilische  Ornamente  teils  orientalischer,  teils 
mykenischer  Art  verwandt.  Zugleich  machte  die  Zeichnung  erhebliche 
Fortschritte.  Den  Figuren  hatten  zwar  noch  die  eckigen  und  magern 
Formen  des  alten  Stils  an,  aber  sie  haben  an  Lebendigkeit  und  Natur- 
wahrheit gewonnen  *. 

Der  maritime  und  merkantile  Aufschwung  Athens,  der  gegen  Ende 
des  7.  Jahrhunderts  bereits  zur  Festsetzung  am  Hellespontos  führte  *, 
bahnte  dann  nähere  Beziehungen  zu  Korinthos,  Chalkis  und  den  ionischen 
Städten  an  3.  Dadurch  erhielt  die  attische  Industrie  mancherlei  neue 
Anregungen  4,  die  durch  die  von  Solon  begünstigte  Ansiedelung  fremder 
Handwerker  5  wesentlich  verstärkt  wurden.  Es  entwickelte  sich  dabei 
der  Stil  der  sch warzfigurigen  Vasen,  der  greise  Fortschritte  in 
der  Technik,  künstlerischen  Auffassung  und  Geschmacksbildung  deut- 
lich zum  Ausdrucke  bringt.  Die  blol'sen  Füllornamento  verschwinden 
ebenso  die  pflanzlichen  Motive,  die  Tierreihen  finden  nur  noch  an 
untergeordneter  Stelle  Verwendung,  dagegen  treten  episch-mythologische 
Stoffe  in  den  Vordergrund.  Man  malt  mit  Vorliebe  Bilder  aus  dem 
Kyklos,  backchische  Scenen,  auf  Athena  bezügliche  Mythen,  Thaten  des 
Herakles,  während  Theseus  wenig  berücksichtigt  wird  6.    Die  Figuren 

1)  J.  Bühlau ,  Frühattische  Vasen,  Jahrh.  d.  arch.  lost.  II  v1887),  33  ff. ; 
v.  Rohden,  Vaseukunde,  Baumeistere  Denkmäler,  S.  1947  ff. 
21  S.  249  ff. 

3)  S.  18G.  198.  200.  204.  248  ff 

4)  Gegenüber  W.  Klein,  Euphronios  (Wien  1880  75,  der  den  chalkidischen 
Einfluß  für  vorwiegend  hält,  betonen  den  korinthischen:  Löschcke,  Arch.  Zeit. 
187(J,  S.  108  ff ;  J.  Bühlau,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  II  (1887),  64;  Studniczka,  ebenda 
II,  154;  v.  Rohden,  Baumeisters  Denkmäler  1972;  Holwerda ,  Jahrb.  d.  arch. 
Inst.  V  (1890),  23711.  -  B.  Graef,  Vortrag  in  der  Berl.  arch.  Gesellsch.,  Jahrb. 
d.  arch.  Inst.  VIII  (1893),  Beibl.  Anzeiger,  S.  14  macht  gegen  letztere  Ansicht 
geltend,  dafs  sich  unter  den  auf  der  Akropolis  gefundenen  Scherben  von  fremden 
Vasen  (.kretischen,  rhodischen,  naukratitischeu ,  chalkidischen  u.  s.  w.)  nur  eine 
„  äufserst  geringe  Anzahl "  korinthischer  befindet. 

5)  Vgl.  S.  289,  Anm.  7. 

tf)  0.  Jahn,  Einleit.  in  die  Beschreib,  d.  Vasensamml.  d.  Königs  Ludwig, 
S.  164;  C.  Robert,  Bild  und  Lied,  Philol.  Untere.  V,  Berlin  1881;  A  Schneider, 
Der  troische  Sagenkreis  in  der  ältern  griech.  Kunst,  Leipzig  188b.  —  Theseus 
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haben  ihre  geometrische  Stilisierung  abgestreift,  und  ihre  naturwahre 
Zeichnung  macht  stufenweise  Fortschritte.    Auf  die  Darstellung  des 
Faltenwurfs  läfst  sich  die  ältere  schwarzfigurige  Malerei  noch  nicht  ein 
und  sucht  dafUr  durch  reiche  Musterung  der  Gewänder  zu  entschädigen. 
Ein  hervorragendes  Werk  derselben  ist  die  von  A.  Francois  in  Clu-  j 
sium   gefundene  Vase,  die  gegen  die  Mitte  der  ersten  Hälfte  des 
6.  Jahrhunderts  von  Ergotimos  geformt  und  von  Klitias  gemalt 
wurde      Andere  bedeutendere  Meister  waren  Exekias  und  Near-( 
chos,  dann  der  ältere  Am asis  und  Nikosthenes,  einer  der  frucht-l 
barsten  Vertreter  des  j Ungern  Stils  2. 

So  achtungswert  aber  auch  die  Leistungen  dieser  Meister,  die  für 
die  attische  Industrie  selbst  im  fernen  Etrurien  ein  Absatzgebiet  er- 
oberten, sein  mögen,  ihr  Kunstvermögen  war  dennoch  ein  beschränktes 
und  ihre  Erfindungsgabe  eine  nur  mäfsige. 

Die  Maler,  welche  oft  zugleich  Former  waren,  vermochten  es  nicht, 
die  bestimmten  Momente  einer  Handlung  klar  wiederzugeben  und  blie- 
ben oft  bei  blofser  Aneinanderreihung  der  Figuren  stehen.  Ihre  Ver- 
suche, den  Faltenwurf  nachzubilden,  kamen  nicht  über  die  Anfänge 
hinaus.  Auch  der  Kreis  der  Darstellungen  wurde  nicht  erweitert,  man 
begnügte  sich  mit  oft  gedankenloser  und  flüchtiger  Wiederholung  der 
beliebt  gewordenen  Scenen  und  änderte  nur  an  ganz  äufserlichen  Ein- 
zelheiten *, 

Neben  dieser  erstarrenden  schwarzfigurigen  Vasen- Fabrikation  be- 
gann bald  nach  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  an  der  Hand  einer  ent- 
wickelungsfähigeren  Technik  ein  neuer  Vasenstil,  der  rotfigurige, 
in  voller  Frische  und  Kraft  emporzublühen  und  rasch  mit  seinen  präch- 
tigen Schalen  und  andern  Vasenformen  den  Markt  zu  erobern 4.  In 


war  damals  noch  nicht  bo  populär,  wie  unter  der  Herrschaft  der  Peisistratiden, 
die  augenscheinlich  den  gerade  in  der  Diakria  heimischen  Heros  (8.  701  zum  my- 
thischen Vorbilde  ihrer  Regierung  machten.    Vgl.  S.  331,  Anm.  2. 

1)  Monum.  Inst.  IV,  54—57;  Beschreibung  von  Braun,  Annali  XX,  299  fl.  und 
Gerhard,  Arch.  Zeit.  1850,  S.  257  ff.,  Taf.  23—24.  Über  die  Zeit  vgl.  Studniczka, 
Beitr.  zur  Gesch.  d.  altgr.  Tracht,  S.  5.  95 ff.;  P.  Arndt,  Stud.  zur  Vasenkunde 
(Leipzig  1887),  32.  ff:  F.  Winter,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XII  (1887),  117:  Meisterhans, 
Grammatik  der  attischen  Inschriften*,  S.  VIII,  Anm.  1  b. 

2)  W.  Klein,  Meiatersignaturen'  51  ff:  Loeschcke,  Arch.  Zeit.  1881,  8.  34  ff. 

3)  Brunn,  Probleme  u.  s.  w.,  Abhdl.  d.  bayer.  Akad.  1871,  S.  43ff;  Troische 
Miscellen,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1887,  8.  229  ff. 

4)  Früher  setzte  man  (mit  Ausnahme  von  L.  Rofs)  die  rotfigurigen  Vasen 
strengen  Stils  in  die  Zeit  zwischen  den  Perserkriegen  und  dem  peloponnesischen 
Kriege.  Infolge  des  Auftretens  rotfiguriger  Vasen  im  Perserschutte  der  Akro- 
polis  (wo  ihre  Menge  zu  derjenigen  der  schwarzfigurigen  sich  etwa  wie  1  ;  3  ver-  ; 
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den  Arbeiten  des  neuen  Stiles  kommt  ein  bewufstes,  selbständiges  Vorwärts- 
streben zum  Ausdruck.  Man  beginnt  mit  Erfolg  den  Faltenwurf  nach- 
zubilden, den  anatomischen  Bau  des  Leibes  zu  beachten  und  sich  von 
der  alten  schematischen  Behandlung  zu  befreien.  Inbezug  auf  den 
Stoff  bevorzugt  man  Darstellungen  aus  dem  täglichen  Leben,  bei  der 
Wahl  mythischer  Scenen  berücksichtigt  man  namentlich  auch  die 
attische  Sage  und  Theseus  mehr  als  Herakles.  Die  schöpferische  Phan- 
tasie und  feine  Beobachtungsgabe  der  Meister  zeigt  sich  glänzend  in 
der  außerordentlichen  Mannigfaltigkeit  der  Motive  und  in  der  reichen 
Fülle  der  dem  Leben  abgelauschten  Stellungen  und  Züge.  Der  gesamte 
figürliche  Schmuck  ist  von  einem  Grundgedanken  beherrscht  und  zu 
einer  wirklichen  Einheit  verbunden,  der  Moment  der  Handlung  mit 
dramatischer  Lebendigkeit  dargestellt. 

Unter  den  ersten  bedeutenden  Meistern  des  rotfigurigen  Stils  sind 
zu  erwähnen :  Andokides  (etwa  von  540  bis  520)  1  und  Epik» 
tetos,  darauf  folgen  der  geistvolle,  stetig  fortschreitende,  aber  keines- 
wegs überall  bahnbrechende  Euphronios  (etwa  510  bis  470)  und 
dessen  Rivale  Euthymides,  ferner  Phintias,  wahrscheinlich  ein 
eingewanderter  Dorier,  Duris,  Hieron,  der  feurige  und  hochbegabte 

• 

hält),  sowie  anderweitiger  Funde  und  Erwägungen  (namentlich  auch  epigraphischer) 
sah  man  sich  genötigt ,  die  Anfange  des  rotfigurigen  Stils  in  die  Zeit  der  Pei- 
sistratiden  hinaufzurücken.  Vgl.  Loeschcke,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV  (1879), 
40 ff.  und  bei  W.  Heibig,  Die  Italiker  in  der  Po- Ebene,  S.  129 ff.;  Studniczka, 
Jahrb.  d.  arch.  Inst.  I  (1886),  87ff.  und  II  (1887),  159ff.;  Fr.  Winter,  Arch. 
Zeit.  XLIII  (1885),  S.  200  und  Jahrb.  d.  areb.  Inst.  II  (1887)  229ff.;  Dümmler, 
Jahrb.  d.  arch.  Inst.  II  (1887),  168ff.;  P.  Hartwig,  Die  griech.  Meisterschalen 
der  Blütezeit  des  strengen  rotfigurigen  Stils.  Mit  Atlas.  Berlin  und  Stuttgart 
1893.  Vgl.  dazu  die  Anzeige  Furtwänglers,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1894, 
Nr.  4  und  5. 

Litteratur  im  allgemeinen:  0.  Jahn,  Beschreibung  der  Vasensamm- 
lung des  Königs  Ludwig,  mit  Einleitung,  München  1854;  Brunn,  Probleme  in 
der  Gesch.  der  Vasenmalerei,  Abhdld.  d.  bayer.  Akad.  Phil.-Hist.  Cl.  XII ,  1871 ; 
Dumont  et  Chaplain,  LeB  ce'ramiques  de  la  Grece  propre,  Paris  1881  ff.; 
Furtwängler,  Beschreibung  der  Vasensammlung  im  Antiquarium  der  königl. 
Museen  zu  Berlin,  2  Bde.  1885;  W.  Klein,  Euphronios,  2.  Aufl.,  Wien  1886; 
Die  griech.  Vasen  mit  Meistersignaturen,  2.  Aufl.,  Wien  1887;  Ray  et  et  Col- 
li gnon,  Hist.  de  la  cenunique  grecque,  Paris  1887;  v.  Rohden,  Vasenkunde, 
Baumeisters  Denkmäler,  S.  1965 ff.;  Catalogue  of  the  greek  and  etruscan  vases  in 
the  Brit.  Museum,  Vol.  II,  Black  figured  vases  by  H.  B.  Walters,  London 
1893. 

1)  Nach  Furtwängler,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1894,  Nr.  4,  S.  112  fallen 
die  epochemachenden  Amphoren  des  Andokides  in  diese  Zeit.  Auch  epigraphische 
Erwägungen  sprechen  für  diesen  Ansatz:  CIA.  IV,  p.  101,  Nr.  373.  215  und  dazu 
Meisterhans,  Grammatik  der  attischen  Inschr.',  S.  VIII,  Anm.  1  b. 
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B  r  y  g  o  8  und  der  dem  Euphronios  nicht  nachstehende  jüngere  A  m  a  8  i  i , 
ein  aus  dem  Kreise  des  Phintias  hervorgegangener  Meister  des  groß- 
artigen Stils.  Scherben  aus  dem  Perserschutte  der  Akropolis  zeigen  den 
Stil  des  Duris,  Hieron  und  Brygos  bereits  auf  der  Hohe  seiner  Ent- 
wicklung; es  war  schon  damals  die  rotfigurige  Schalenmalerei  in  die 
Zeit  ihrer  Blüte  eingetreten. 

Dieser  Fortschritt  in  der  Vasenfabrikation  und  Malerei 
vollzog  sich  unter  dem  Einflüsse  und  in  enger  Verbindung 
mit  der  grofsen  Kunst  ».  Um  dieselbe  Zeit,  als  sich  die  schwarz- 
tigurige  Vasenmalerei  entwickelte,  begann  man  in  Athen  mit  den  bis- 
her zur  Holzschnitzerei  verwandten  Werkzeugen  an  die  Herstellung 
von  Steinskulpturen  heranzugehen  und  wählte  dazu  ein  zwar  recht 
schlechtes,  aber  leicht  zu  bearbeitendes  Material,  den  mit  Sand  und 
Muscheln  durchsetzten,  mergeligen  Kalkstein  (Porös)  von  der  Peiraieus- 
halbinsel.  Zu  diesen  alten  Poros-Skulpturen  gehören  die  etwa 
zwischen  600  und  550  entstandenen,  bunt  bemalten  Giebelreliefs  von 
der  Akropolis,  welche  Thaten  des  Herakles  und  Zeus  im  Kampfe  mit 
Typhon  darstellen  *.  Vielfach  berührt  sich  die  figürliche  Darstellung 
mit  den  schwarzfigurigen  Vasen.  Die  Künstler  streben  zwar  die  Ge- 
stalten ihrer  Natur  nach  zu  charakterisieren,  aber  es  gelingt  ihnen  nur 
in  Aufserlichkeiten,  da  ihnen  die  Kenntnis  des  Muskel-  und  Knochen- 
baues, der  organischen  Bewegung,  fehlt  Bei  aller  Roheit  und  ober- 
flächlichen Auffassung  der  meisten  Formen  kennen  sie  doch  bereits  die 
Besonderheiten  des  flachen  und  statuarischen  Reliefs  und  fuhren  sie  bis 
und  ins  Einzelne  durch.  Sie  besitzen  ferner  Geschick  in  der  Komposition  und 
zeigen  in  Einzelheiten  gute  Naturbeobachtung.  In  den  jüngern  Reliefs  treten 
unverkennbare  Fortschritte  hervor.   Die  Technik  hat  sich  wesentlich  ver- 


1)  Das  betont  mit  Recht  Furtwängler  a.  a.  0.,  Nr.  5,  S.  143.  Über  den 
mutmafslichen  Km  Hufs  des  Malers  Kimon  von  Kleonai,  dem  u.  a.  die  Aus- 
bildung der  perspektivischen  Darstellung  und  Gewandbehandlung  zugeschrieben 
wurde,  vgl.  Studniczka,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  II  (1887),  155,  der  im  Gegensatze  zu 
C.  Robert ,  Archaeol.  Mährchen ,  Philol.  Unters.  X ,  121  beachtenswerte  Gründe 
dafür  geltend  macht,  dafs  die  Angaben  in  dem  Abrisse  der  Geschichte  der  Malerei 
bei  Plin.  H.  N.  XXXV,  55—57  keineswegs  blofs  auf  einer  unhaltbaren  Konstruk- 
tion beruhen,  sondern  geschichtlichen  Wert  haben. 

2)  Purgold,  'Hff>,u.  aozuiok.  1884,  Sp.  147 ff.  (n/V.  7);  P.  J.  Meier,  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  X  (1885),  237 ff.;  Studniczka,  ebenda  XI  (1886),  61  ff.  (Taf.  2)  und 
Jahrb.  d.  arch.  Inst.  I,  87;  Brückner,  Mitt.  XIV  (1889),  67  ff.  (Taf.  2-3);  XV 
(1890),  84 ff.  (Taf.  2).  Über  ein  derselben  Epoche  angehörendes,  mit  Reliefs  ge- 
schmücktes Grabmal  von  Lamptrae  vgl.  Winter,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XIII  (18*8), 
106  ff.  -  Über  die  PorosskuJpturen  überhaupt  vgl.  Lechat,  Revue  archeoi.  1891 
I,  304  ff;  II,  12 ff.  137  ff;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  I«  179  ff. 
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bessert,  und  in  den  Gestalten  prägt  sich  etwas  mehr  organisches  Leben 
aus.  Es  gelingt  bereits  vielfach,  die  Muskulatur  im  allgemeinen  richtig 
-  wiederzugeben. 

Auch  in  der  En t Wickelung  der  attischen  Plastik1  be- 
gann unter  der  Herrschaft  der  Peisistratiden  eine  neue  Epoche.  In- 
schriften beweisen,  dafs  nicht  wenige  ionisch-nesiotische  Künstler  2,  Ar- 
chermos  von  Chios,  Aristion  von  Paros ,  Philermos  u.  a.  in  oder  tür 
Athen  thätig  waren.  Diese  Meister  arbeiteten  in  Marmor  und  mit  ver- 
feinerter Meifseltechnik.  Von  ihnen  rührt  der  gröfste  Teil  der  auf  der 
Akropolis  gefundenen,  archaischen  Frauenstatuen  her3.  Es  sind 
ruhig  aufrechtstehende  Gestalten  in  halb  feierlicher,  halb  zierlich  koketter 
Haltung.  Ihre  feinen,  faltenreichen  Gewänder  mit  reichlich  aufgemalten 
Verzierungen  zeigen  eine  höchst  sorgfältige  Detailarbeit.  Während  bei 
den  ältern  und  gleichzeitigen  attischen  Marmorbildwerken,  deren  Technik 
sich  noch  an  das  Schnitzverfahren  der  Porosskulpturen  anlehnt,  die 
knappen,  schematischen  Falten  sich  blofs  durch  eingeritzte  Linien  mar- 
kieren, sind  sie  hier  vielfach  tief  unterschnitten  und  folgen  den  richtiger 
nachgebildeten  Körperformen  in  naturgemäfser  Weise.  Die  Bildung  des 
Kopfes  ist  zum  Teil  noch  streng  nach  dem  alten,  durch  eine  äufserliche 
mathematische  Konstruktion  bestimmten  Schema  geregelt.  Die  mandel- 
förmigen Augen  stehen  autfallend  schräge  gegen  die  Nase  geneigt,  der 
Mund  ist  nicht  mehr,  wie  bei  den  attischen  Werken,  kerbartig  durch- 

• 

1)  Vgl.  im  allgemeinen:  H.  Bruun,  Gesch.  d.  gr.  Künstler,  Stuttgart  1857; 
Griech.  Kunstgeschichte  I.  Die  Anfänge  und  die  älteste  dekorative  Kunst,  Mün- 
chen 1893;  Schnaase,  Gesch.  d.  bildenden  Künste.  Bd.  II  unter  Mitwirkung  des 
Verfassers  bearb.  von  C.  Friedrichs,  Düsseldorf  1866:  Friedrichs,  Bausteine  zur 
Gesch.  d.  griech. -rüm.  Plastik,  Berlin  1868,  neu  bearbeitet  von  Wolters  1886;  Conze, 
Beitr.  zur.  Gesch.  d.  griech.  Plastik,  Halle  1869;  Lübke,  Gesch.  der  Plastik,  Bd.  I, 
Leipzig  1863,  2.  Aufl.  1870;  Beule",  Hist.  d.  l'art  grec  avant  Pericles,  Paris  1868, 
2.  Aufl.  1870:  Hist.  de  la  sculpture  avant  Phidias,  Paris  1874;  R.  Förster,  Das 
Porträt  in  der  gr.  Plastik,  Kiel  1882  Vortr.;  Mitchell,  A  history  of  ancient  sculp- 
ture, London  1883;  B.  Sauer,  Die  Anfänge  der  statuarischen  Gruppe,  Leipzig 
1887.  Overbeck,  Geschichte  der  griech.  Plastik,  Leipzig  1857  ;  4.  Aufl.  1893. 
Vgl.  ferner  die  in  der  nächstfolgenden  Anm.  angeführten  Schriften. 

2)  Vgl.  §  19. 

3)  G.  F.  Schneider,  Die  archaischen  Marmorskulpturen  auf  der  Akropolis, 
Verhdl.  der  Görlitzer  Philol.  Vers.  (1889)  348ff.;  Lechat ,  Statues  archaiques 
d'Athönes,  Bullet,  de  corr.  hell.  XIV  (1890),  121  ft,  301.  552 ff.;  Jo^oi/Aijc,  Td  iv 
'sfroonöXei  ayäXjjaTtt  xüqwv  fiffxaSxrjt  t^/»'»jc,  Athen  1892:  Overbeck,  Gesch.  d.  gr. 
Plastik*  185  ff.  —  Vgl.  auch  Studniczka,  Antenor,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  II  (1887), 
135  ff:  Fr.  Winter,  zur  altattischen  Kunst  ,  ebenda  216  ff;  Über  den  Kalbträgcr 
und  seine  kunstgeschichtliche  Stellung,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XIII  (1888),  113 ff  ; 
B.  Sauer,  Altnaxische  Marmorkunst,  ebenda  XVII  (1K92),  37  ff. 
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gezogen,  die  Lippen  wohl  gebildet  und  das  archaischen  Bildwerken  eigene, 
schmunzelnde  Lächeln  hat  sich  von  den  Mundwinkeln  über  den  ganzen 
untern  Teil  des  Gesichts  verbreitet.  Auch  das  Haar  ist  weit  besser 
wiedergegeben  als  durch  die  Buckellöckchen  oder  bandartigen  Locken 
der  attischen  Meister.  Letztere  lernten  aber  mit  Erfolg  von  den  frem- 
den Künstlern  und  eigneten  sich  mit  ihrer  Technik  auch  viel  von 
ihrem  Stil  an.  Bald  vermochten  sie  das  Körperliche  lebensvoller  zu 
gestalten,  den  Faltenwurf  und  das  Haar  naturgemäfser  nachzubilden. 
Dabei  bewahrten  sie  ihre  Selbständigkeit  ebensowohl  gegenüber  der 
weichen  Üppigkeit  und  Zierlichkeit  der  ionisch -nesiotischen,  wie  der 
gröfsern  Kräftigkeit  und  Derbheit  der  dorischen  Kunst.  Das  zeigt  sich 
namentlich  bei  der  Stele  des  Aristion  1  und  in  den  Werken  Ante- 
nors,  eines  Sohnes  des  Malers  Eumares.  Er  schuf  die  von  Xerxes 
entführten  bronzenen  Tyrannenmörder,  war  aber  schon  unter  der  Herr- 
schaft der  Peisistratiden  künstlerisch  thätig  ».  Eine  mit  grofser  Sauber- 
keit ausgeführte  weibliche  Gestalt  dieses  Meisters 8  zeigt  in  der  Be- 
handlung des  zierlich  bemalten  Gewandes  und  in  der  Nachbildung  des 
Faltenwurfes  deutlich  den  Einflufs  der  nesiotischen  Kunst,  aber  die 
Augen  sind  bereits  gerade  gestellt,  das  Gesicht  hat  einen  mafsvollen 
heitern  Ausdruck  und  ist  von  dem  süfslichen  Lächeln  befreit,  die  Pe- 
rücken der  nesiotischen  Figuren  sind  durch  lose  Schneckenlöckchen  er- 
setzt. Es  ist  die  Arbeit  eines  Künstlers,  der  die  Fesseln  der  über- 
kommenen  Formen  abzustreifen  und  über  die  Tradition  hinauszukommen 
sucht  und  vermag.  Damals  wurde  der  Boden  vorbereitet,  auf  dem  die 
attische  Kunst  ihre  Blüte  entfaltete.  4 

Manche  Gelegenheit  zu  künstlerischem  Schaffen  im  gröfsern  Stile 
boten  die  monumentalen  Bauten,  welche  die  Stadt  schmückten,  den 
Glanz  des  Fürstentums  erhöhten,  namentlich  aber  den  bürgerlichen 
Lohnarbeitern  und  Handwerkern  zu  arbeiten  und  zu  verdienen  gaben  4. 


1)  Vgl.  S.  311,  Anm.  1. 

2)  Studniczka,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  II  (1887),  147. 

3)  C.  Robert,  Hermes  XXII  (1887),  1 29 flF. ;  Studniczka  a.  a.  0.  135  ff.  Die 
von  Studniczka  begründete  Zusammengehörigkeit  der  Basis  mit  der  Künstler- 
inschrift Antenors  und  der  oben  erwähnten  weiblichen  Statue  wurde  bestritten  von 
E.  Gardner,  Journ.  of  hell.  stud.  X,  278 ff.;  XI,  215,  aber  bestätigt  von  E.  Heberdey, 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  XV  (1890),  126 ff. 

4)  Thuk.  I.  54,  5:  riff  re  n6Uv  atxtöv  nttXtS(  <tifxdofjrfO<tv.  Aristot.  Pol.  V. 
11,  p.  1313  b,  v.  18  zählt  den  von  den  Peisistratiden  begonnenen  Bau  des  Olym- 
pieion  unter  den  Bauten  auf,  welche  Tyrannen  aufführen  liefsen,  um  die  Unter- 
thanen  arm  zu  machen  und  zu  beschäftigen.  Vgl.  Bd.  I*  648,  Anm.  3.  —  Nach 
E  Curtius  hätte  die  ganze  Stadt  durch  die  Peisistratiden  ein  anderes  Aussehen  er- 
halten.   Verhdl.  d.  Hamburger  Philol.  Vers.  1855,  S.  72 ff;  Att.  Stud.  II,  46; 

Ilutolt.  Oripchior.he  Geschieht«.    II.    t.  Aufl.  22 
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Zur  Verschönerung  der  Burg,  auf  der  die  Peisistratiden,  wie  die 
alten  Könige  residierten,  ist  unter  ihrer  Regierung  sicherlich  viel  getban 
worden.  Wahrscheinlich  haben  sie  an  der  Westseite  einen  würdigen, 
fahrbaren  Aufgang  hergestellt,  der  an  der  Stelle  der  spätem  Mittelhalle 
der  Propylaien  auf  die  Burgfläche  führte  l.  Dann  wurde  der  an  der 
Nordseite  der  Burgfläche,  dicht  beim  Erechtheion  belegene  Athena- 
Tempel  ausgebaut  und  prächtiger  ausgestattet  Es  ist  möglich,  dafs 
damals  der  ganze  Tempel  erbaut  wurde,  wahrscheinlich  rührt  jedoch 
von  den  Peisistratiden  nur  die  später  hinzugefügte  äufsere  Säulenhalle 
her,  die  aus  dem  festen  Kalksteine  von  Kara  (am  Hymettos)  erbaut 
ist,  während  die  Grundmauern  aus  dem  Gesteine  der  Burg  bestehen. 
Durch  die  Säulenhalle  wurde  der  Tempel  zu  einem  dorischen  Peri- 
stylos  mit  je  sechs  Säulen  an  den  Fronten  und  dreizehn  an  den  Lang- 
seiten. An  der  Ost-  und  Westfront  befand  sich  eine  Vorhalle.  Das 
Innere  gliederte  sich  in  eine  nach  Osten  geöffnete  dreischiftige  Cella, 
wo  das  Kultbild  der  Göttin  gestanden  haben  wird,  und  in  ein  von 
Westen  zugängliches  Hinterhaus  Opisthodomos)  mit  einem  Hauptraume 
und  zwei  sich  daran  anschliefsenden  Gemächern.  Die  Gesamtlänge  des 
Tempels  betrug  in  den  Fundamenten  34,5  m,  in  der  Architravlänge 
etwas  Uber  33  m.  Er  mafs  also  gerade  einhundert  Fufs  zu  0,33  m 
und  hiefs  darum  auch  in  amtlicher  Sprache  Hekatompedon8.  Da 


Erläut.  Text  zu  den  Karten  zur  Topogr.  Athens  27  ff;  Stadtgeschichte  Athens 
67  ff.  E.  Curtius  geht  indessen  entschieden  zu  weit.  Vgl.  C.  Wachsmuth,  Stadt 
Athen  I,  497  ff. 

1)  Vgl.  über  die  Polygonalmauer,  die  als  Stütze  für  die  aufsteigende  Bahn 
diente,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XIV  (1889),  325;  E.  Curtius,  Stadtgesch.  Athens  68. 

2)  Bei  der  methodischen  Aufräumung  der  Akropolis  in  den  Jahren  1885—1889 
wurden  die  Grundmauern  des  Tempels,  ferner  in  der  Burgmauer  vermauerte  Poros- 
gebälkstücke  und  im  Schutte  östlich  vom  Parthenon  Säulentrommeln  aufgedeckt. 
Über  den  Tempel  vgl.  namentlich  W.  Dörpfeld,  Der  alte  Athena-Tempel  auf  der 
Akropolis,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XI  (1886),  337;  XII  (1887),  25  ff.  und  190ff,  wo  die 
Einwendungen  E.  Petersens,  ebenda  XII,  62 ff.  teilweise  widerlegt  werden.  H.  Loi- 
ting, Exaxoftnedov ,  Athen  1890  (l4&nvä  1890,  S.  627  ff).  L.  stellt  in  dieser 
Schrift  scharfsinnig  die  Bruchstücke  der  die  Verwaltung  des  Hekatompedon  durch 
die  lafitat  betreffenden  Inschrift  {CIA.  IV.  3,  p.  137-139)  zusammen  und  kommt 
mit  Dörpfeld  in  dem  Ergebnisse  überein,  dafs  der  bei  der  Verwüstung  der  Akro- 
polis im  Jahre  480  stark  durch  Feuer  beschädigte  Tempel  wiederhergestellt  wurde 
und  noch  im  4.  Jahrhundert  (nach  Dörpfeld  noch  zur  Zeit  des  Pausanias)  existierte. 
Man  verzichtete  jedoch  mindestens  auf  die  Wiederherstellung  des  Peristyls,  dessen 
Nordraud  dann  von  der  Korenballe  des  Erechtheions  überbaut  wurde.  L.  sucht  nach- 
zuweisen, dafs  auch  nach  Erbauung  des  neuen,  grofsen  Athena-Tempels  (des  Par- 
thenon) der  alte  im  amtlichen  Sprachgebrauche  den  Namen  Hekatompedon  oder 
»e<Jf  FxutofiTttdof  behielt ,  und  dafs  jener  in  die  beiden  Hauptteile  Parthenon 
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nach  der  Verheerung  der  Burg  durch  die  Perser  höchst  wahrschein- 
lich nur  das  als  Schatzkammer  dienende  Hinterhaus  wiederherge- 
stellt wurde,  so  nannte  man  fortan  diesen  Rest  des  alten  Athena- 
Tempels  schlechtweg  Opisthodomos  l.    Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 


(Ostcella)  und  Opisthodomos  zerfiel.  Gegen  diese  Ansicht  wendet  sich  mit  zwin- 
genden Gründen  W.  Dörpfeld,  Mitt.  XV  (1890),  420.  Nach  Dörpfeld  war  der 
Opisthodomos  das  Hinterhaas  des  alten  Tempels,  der  neue  zerfiel  in  den  Neos 
Hekatompedos  und  den  Parthenon.  F.  C.  Penrose,  On  the  ancient  hecatompedon, 
Journ.  of  hell.  stud.  XII  (1891),  275  ff.  setzt  das  vorpersische  Hckatompedon  an 
die  Stelle,  wo  später  der  perikleische  Athena- Tempel  stand. 

An  der  Identität  des  Hekatompedon,  dessen  Verwaltung  durch  die  ittfilai  der 
Göttin  der  oben  erwähnte,  wahrscheinlich  im  Jabre  485/4  gefafste  Volksbeschlufs 
regelte  (vgl.  S.  277,  Anm.  6),  mit  dem  beim  Erechtheion  aufgedeckten  Tempel  ist 
gar  nicht  zu  zweifeln.  Dieser  Tempel  war  100  Fufs  zu  0,33  m  lang.  Vgl.  über 
das  Mafs  Bd.  P,  S.  621  und  Dörpfeld.  Mitt.  d.  arch.  Inst  XV,  172.  Über  die 
Angabc  bei  Hesych.  s.  v.  ixatö/uiedog,  dafs  der  neue  Tempel  50  Fufs  länger  war 
als  der  alte  vgl.  £.  Petersen,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XII,  67;  Dörpfeld  ebenda  XV, 
435.  Ferner  deckt  sich  auch  seine  Einteilung  mit  der  des  Hekatompedon  im 
Volksbeschlusse.  Das  nQo»i,iov  ist  die  östliche  Vorhalle,  o'  rt«f  die  Cella,  ro 
otxtjfia  rafiuioy  die  6,20  m  X  10,65  m  grofse  Hintercella,  ro  o/*ij>ot«  sind  in  den 
zwei  sich  an  dieselbe  anschliefsenden  Räumen  (6,20  X  4,50,  bzw.  4,85  m)  wieder- 
zufinden. 

1)  Hdt.  VIII,  51  nennt  diesen  alten  Tempel  ro  /00V.  Die  Perser  finden  einige 
wenige  rcHy  'A:h,y<dMv  h  rw  lg<p  ioyias,  japias  rt  rov  Iqov  xtti  niyqrac  ay&oainove 
xrX.  Da  hier  von  den  ra^et  die  Rede  ist,  so  kann  es  nicht  das  Erechtheion 
(E.  Petersen,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XII,  63),  sondern  nur  der  Athena  -  Tempel  sein. 
Vgl.  Dörpfeld  a.  a.  O.  XII,  27 ff.  191  ff.  Das  uiyuQ  »•  dieses  Tempels:  Hdt.  VIII.  , 
53,  11.  Das  nach  Westen  gewandte  ut'yagoy  \jo  ng6f  ianigtiy  xuouuuivav |:  Hdt. 
V,  77.  Vgl.  dazu  Dörpfeld  a.  a.  0.  208.  Dals  es  neben  dem  Athena  -  Tempel 
einen  besonderen  Erecbtheus- Tempel  gab,  ergiebt  sich  aus  Hdt.  VIU,  55:  far»  iv 
Tg  axgonoXu  ravrp  Eot/Wof  rov  yuyevios  Xeyo/uf'vov  ttrtu  y^6f,  ir  Tip  iXatq  r$  xtti 
»äkaaaa  In,  xtX.  Dieser  Tempel  ist  ro  Igiv  bei  Hdt.  VIII.  54 ,  8  und  41 ,  9 
(vgl.  Petersen  a.  a.  0.).  Die  Athener,  die  dem  Herodotos  die  Geschichten  er- 
zählten, redeten  natürlich  nur  von  dem  (in  der  betreffenden  Erzählung  gerade  in 
Frage  kommenden)  Tempel,  und  das  scheint  die  schwankende  Bezeichnung  Hdts. 
veranlafst  zu  haben,  zumal  die  im  Athena- Tempel  verehrte  Göttin  ebenso  Polias 
war,  wie  die  in  der  Poliaa-Cella  des  Erechtheions.  Welcher  Tempel  V,  72  und  77 
gemeint  ist,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  (Petersen  und  Dörpfeld 
sind  verschiedener  Ansicht),  V,  90  handelt  es  sich  wohl  um  den  Athena- Tempel. 
Jedenfalls  überragte  letzterer  Tempel  der  Stadtgöttin  so  sehr  alle  übrigen  Heilig- 
tümer auf  der  Burg,  namentlich  auch  das  kleine  Erechtheion,  dafs  man  ihn  ohne 
Besorgnis  vor  einem  Mifs Verständnis  ro  legoy  nennen  konnte.  Dieser  Tempel  ist 
ohne  Frage  ro  Itgov  bei  Thuk.  I,  126  mit  dem  (taptff,  an  dem  die  Kyloneier 
Schutz  suchen;  nooc  ro  äyuXpa  bei  Hdt.  V,  71  (vgl.  Plut.  Solon  12:  4$ti%f>avtte 
o*i  roi*  idovs  xgöx^v  »Xatox^v  xtL),  sicherlich  der  neue  Athena  -  Tempel  der  va6s  \ 
bei  Xen.  Hell.  II.  3,  20  und  6  rtw<  bei  Aristot.  Hist  an.  VI.  24,  p.  577  b,  v.  30. 
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schmückte  den  Giebel  seiner  Stirnseite  eine  von  ionischen  Künstlern 
gearbeitete  Gigantomachie ,    von  der    sich  Bruchstücke ,  namentlich 


Das  Erechtheion  heifst  CIA.  I,  322  urkundlich:  6  yews  6  iy  rjj  n6Xu,  iy  $  xo 
äg/atoy  iiyaXua, 

Da  bei  Xen.  a.  a.  0.  der  vu6(  auf  der  Burg,  wohin  die  den  Bürgern  abge- 
nommenen Waffen  gebracht  wurden,  nur  der  Parthenon  sein  kann,  so  meint  dieser 
Autor  den  alten  Athena-Tempel,  wenn  er  I.  6 ,  1  sagt:  o  naXai6(  rijc  U^yäq 
vevii  iy  ll&jva«  ivinei«*n  (im  Jahre  406/5).  Vgl.  dazu  Demosth.  XXIV  (g. 
Timokr.)  136:  x«i  ol  xapiai  iip'  oär  o  Ünio9od6fios  iv  e  n  pi?o#ij ,  xal  ol  xdv  r»jf 
&eoC  xal  ol  ra)y  äXXtoy  &e«bv  iv  Tqj  oixrj/uaTt  rot  'rtp  >)aui\  iatg  ij  xq(oi$  avroTf  iy$- 
vtxo.  Demosth.  meint  offenbar  dasselbe  Ereignis,  über  das  Xenophon  berichtet. 
Vgl.  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XII,  203.  Auf  die  Wiederherstellung  des  Tem- 
pels bezieht  sich  CIA.  II,  829.  Vgl.  Dörpfeld  a.  a.  0.  46.  «p/afoc  yetic. 
CIA.  I,  93;  II,  74.  163  (vgl.  Dörpfeld  a.  a.  0.  50),  672.  733.  735  (Inventar  des 
agxaioi  ytü(,  vgl.  Dörpfeld  a.  a.  0.  196);  751.  758:  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  273 
(Volksbeschlufs  aus  Klcisthenischer  Zeit  gegen  die  Athener,  die  es  mit  Kleomenes 
gehalten  hatten :  xnl  ayaygä\f>ayxe(  ek  oxijXyv  jfffAxiJy  eoxtjaav  iy  nöXet  nttQii 
roy  «p/aib»-  vtaiv.  Da  nap«  xov  aQxaiov  vtaiv  offenbar  in  dem  Volksbeschlufs 
selbst  stand,  so  kann  es  sich  hier  nur  um  das  Erechtheion  handeln  [vgl.  Wilarao- 
witz,  Philol.  Unters.  I,  71],  —  CIA.  II,  464  steht  «p*«foc  veuie  rijc  Uduvüs  rtf(  Ho- 
Xiado();  CIA.  II,  332  und  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VIII,  59,  v.  25:  4»  a'xoonöXei  n«p«  roy 
vfai  ri?c  *//#ij»'«c  r"7f  Ilo(Xuidog).  Die  CIA.  II,  464  gebrauchte  Formel  verbindet  und 
vervollständigt  die  in  den  beiden  andern  Inschriften  und  im  Schol.  Aristoph.  Lysistr. 
273.  Im  Inventar  des  op/otof  vea><  CIA.  II,  733  und  735  befinden  sich  Schalen,  die 
der  Athena  Polias  geweiht  sind.  Freilich  war  die  im  Athena-Tempel  verehrte  Göttin 
ebenso  Polias  (CIA.  1,273:  II,  163.  649;  Dörpfeld  a.  a.O  192),  wie  die  in  der  Polias-Cella 
des  Erechtheions,  aber  wenn  Philochoros,  Frgm.  146  (Dionys.  Hai.  Dein.  3)  sagte:  Kvwv 
ti(  xov  IJoXicidos  vettv  eioeXdovaa,  xal  diaa  iif  ro  Ilavdpöouiv,  ijfi  x('v  ßwfiov  t'voßtiaa 
rov  'Eoxeiov  Ji6<;  roy  vno  rjj  iXafq  xaxixtixo,  so  meinte  er  das  Erechtheion.  Das- 
selbe gilt  von  Strab.  IX,  396:  ap/ai<>c  yteif  6  r»jc  IJoXuidof  iv  w  6  äaßearos  Xv^vog 
xal  u  HagSevaiv  Sv  itiofrtatv  Ixxlvog  (Dörpfeld  sieht  sich  genötigt,  einen  Irrtum 
Strabons  anzunehmen!  Demnach  mufs  das  Polias-  Erecht  heus-  Heiligtum  zur  Unter- 
scheidung von  dem  neu  errichteten ,  unter  den  Peisistratiden  mindestens  ausge- 
bauten Athena-Tempel  amtlich  d  «p/moc  vtrif  genannt  worden  sein  und  diesen 
Namen  auch  nach  der  Erbauung  des  Parthenon  und  dem  eigenen  Ausbau  (der 
kein  völliger  Neubau  war)  beibehalten  haben.  Dafs  das  Hekatornpedon  älter  als  das 
6.  Jahrhundert  war,  folgt  keineswegs  aus  Od.  VIII,  81  (Athena  dive  cT  fcpe/tfjjof 
nvxivov  dofioy)  und  II.  II,  546—551  {Jr,fiov  Tpfjf^ijoj  fA$yaXr,xoQO( ,  Öv  nox '  'Adipn 
&oi\pit  Jtöf  9vyäxriQ.  rix$  dl  {tidatQOf  oporpo  —  xiid  d'  iy  'A&i]vds  tlatv  ftp  ivi 
nfovi  yt)<p.  "Fv&a  di  uiv  ravQotot  xal  ttQvtiois  iXaovxat  Kovoot  sidrtvafwv  ntgirtXXo- 
fiivtay  iyiavxaiy),  denn  die  Verse  sind  vermutlich  erst  in  der  Peisistratiden  -  Zeit 
entstanden,  und  erstere  Stelle  bezieht  sich  auf  das  Heiligtum  oder  den  Königs- 
palast des  Erechtheus  (Aeschyl.  Eumen.  855),  letztere  nicht  notwendig  auf  den 
Athena-Tempel.  Vgl.  die  verschiedenen  Erklärungen  von  E.  Petersen  a.  a.  0.  62 
und  Dörpfeld  a.  a.  0.  26.  207. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  der  ältere  Athena-Tempel  hiefs,  wenn  er  nicht  der 
aQxaiog  veuig  der  Urkunden  war.    Die  Inventare  der  Schatzmeister-Urkunden  glie- 


Digitized  by  Google 


§  17.    Die  Herrschaft  der  Peisistratiden.  341 
von  Athena,  der  Mittel-  und  Hauptfigur,  erhalten  haben.    Die  Giebel- 


dern  eich  im  5.  Jahrhundert  (CIA.  I,  117  ff.)  nach  Gegenständen  iv  Ugcvetp, 
iv  rw  ytip  r<p  /  rc.jounniio  und  iv  r<£  lIaQdtt  u ■.  )  i,  iu  den  Übergabe- Urkunden  des 
4.  Jahrhunderts  (CIA.  II,  642  fl.)  kommt  neben  dem  Neos  Hekatompedos  der  Par- 
thenon und  Opisthodomos  (II,  652,  v.  24;  660,  v.  61;  720  B,  v.  32;  721  B,  v.  23)  vor. 
Parthenon  uud  Opisthodomos  waren  nach  gleichzeitigen  Inveutaren  verschiedene 
Räume.  Vgl.  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XII,  204.  Im  Opisthodomos  wurden 
im  5.  Jahrhundert  die  Barbestände  des  Schatzes  der  Athena,  seit  535/4  auch  die 
der  andern  Götter  aufbewahrt.    CIA.  I,  32.    Zahlung  ix  tov  y0mo9oä6[iov;  CIA. 

I,  273,  v.  19;  vgl.  Nr.  191.  Alle  vier  Räume  sind  in  dem  neuen  peri  kleisehen 
Athena-Tempel  nicht  unterzubringen.  Ixdlings  Einteilung  desselben  in  den  Par- 
thenon (grofse  Ostcella)  und  Opisthodomos  und  Identifizierung  des  Neos  Heka- 
tompedos  mit  dem  Hekatompedon  oder  älteru  Athena  -  Tempel  ist  unhaltbar. 
Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XV,  426 ff.  zeigt,  dafs  der  nooytut  notwendig  mit 
dem  veuii  ^Hekatompedos)  zusammengehört  und  Proneos,  Neos  Hekatompcdos  und 
Parthenon  Käumc  desselben  Tempels  waren.  Der  vcojs  6  '/.xaro^infcfos  war  die 
grofse  Ostcella  mit  dem  Goldelfenbein-Biide  der  Parthenos  (vgl.  namentlich  CIA. 

II,  667.  670.  719.  727  und  dazu  U.  Köhler,  Mitt.  d.  areh.  Inst.  V,  89  ff. ;  Dörpfeld, 
ebenda  VI,  283 ff.;  XII.  49;  XV,  430 ff),  der  Parthenon  die  hintere  Westcclla. 
Letzterer  Name  war  bereits  im  Gebrauch,  als  das  Bild  des  Pheidias  noch  gar 
nicht  Parthenos  hiefs  (Michaelis,  Parthenon,  Anm.  75;  Dörpfeld  XV,  430)  und  ist 
also  nicht  von  diesem  abgeleitet,  sondern  wahrscheinlich  von  dem  Beinamen  der 
Athena  Polias  zur  Unterscheidung  von  dem  Hinterbause  des  ältern  Tempels  ge- 
bildet worden.  Allmählich  ging  dauu  der  Name  Partheuon  auf  den  ganzen  Tem- 
pel über,  der  auch  bisweilen  nach  dem  Vorderhause  Hekatompcdos  oder  Hekatom- 
pedon genannt  wurde.  Lykurgos  im  Patm.  Lex.  rhet.  Bullet,  d.  corr.  hell.  1,  150; 
Hesych.  s.  v.  'Exot  opnedoi.  Weiteres  bei  Michaelis,  Parthenon,  Anm.  68  und 
Jahn-Michaelis,  Paus,  descr.  arcis  Athen.  (1880),  p.  13. 

Nach  den  Iuventaren  wurden  im  Neos  Hekatompcdos  namentlich  kostbare 
Weihegeschenke,  im  Parthenon  neben  einzelneu  Weihegeschenken  allerlei  Pomp- 
geräte aufbewahrt,  von  Geld  ist  nirgends  die  Rede.  Dörpfeld,  Mitt.  XII.  35;  XV, 
429.  Die  Barbestände  des  Opisthodomos  müssen  sich  also,  wie  in  früherer  Zeit, 
so  auch  nach  Erbauung  des  periklcischen  Tempels  im  Hiuterhause  des  ältern  be- 
funden haben.  Dazu  stimmt  gut  die  Verordnung  vom  Jahre  435/4  (CIA.  1 ,  32) : 
i  auuti'j'no  to  rij«  'A9r,vaias  /,>\utttu  iv  r<p  ini  dffin  tov  omoSodüfiov,  r«  de  ruiv 
üXXuiv  9eüv  t'v  Ttji  in  '  aQtoiega,  d.  h.  in  dem  zur  Rechten  und  in  dem  zur  Linken 
belegenen  oixnuu  des  Opisthodomos.  Dörpfeld  a.  a.  0.  XII.  38.  210.  Mit  diesem 
Ergebnisse  Dörpfelds  stimmt  E.  Curtius,  Vortr.  in  d.  Berl.  arch.  G eselisch.,  Jahrb- 
d.  arch.  Inst.  1890,  Beibl.  Anzeig.  163  und  Stadtgesch.  Athens  132  überein.  Wäh- 
rend jedoch  Dörpfeld  annimmt,  dafs  nach  der  Verwüstung  der  Akropolis  durch  die 
Perser  das  ganze  Hekatompedon  mit  Ausnahme  des  Peristyls  wiederhergestellt  worden 
sei,  ist  E.  Curtius  der  jedenfalls  richtigern  Ansicht,  dafs  man  mit  Rücksicht  auf 
den  gleich  geplanten  Bau  eines  neuen  Tempels  nur  das  als  Schatzkammer  dienende 
Hinterhaus  wieder  in  Stand  setzte.  Bei  Dörpfelds  Annahme  ist  die  Erbauung  der 
Korenhalie  des  Ercchtheions  kaum  zu  verstehen,  da  sie  von  der  Ostcella  des  wie- 
derhergestellten Tempels  völlig  verdeckt  worden  wäre.  Anderseits  ist  dio 
amtli  cheBczcichnungdeB  Schatzhaus  es  als  ö '0mo9  ö  d opo<  schlecht^ 
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tiguren  bestanden,  ebenso  wie  die  Kranzleisten,  aus  parischem  Marmor, 
die  Dachziegel  aus  naxischera  *. 

Südöstlich  von  der  Burg  nach  dem  Iiissos  zu,  wo  sich  ein  alter 
heiliger  Bezirk  des  olympischen  Zeus  befand,  begann  Peisistratos  die- 
sem Gotte  einen  grofsartigen  Tempel  zu  erbauen.  Von  diesem  Olym- 
p  i  e  i  o  n  scheint  jedoch  infolge  des  Sturzes  des  Fürstenhauses  nur  die 
erste  Fundamentierung  ausgeführt  worden  zu  sein.  Jahrhundertelang  blieb 
das  Werk  liegen,  bis  Anü'ochos  IV.  Epiphanes  von  Syrien  (175—164) 
dem  römischen  Baumeister  Cossutius  die  Fortführung  des  Baues  über- 
trug. Derselbe  begann  mit  Benutzung  der  alten  Fundamentierung 
einen  vollständigen  Neubau,  von  dem  der  erhaltene  Überrest  eines  ge- 
waltigen Dipteros  mit  acht  Frontsäulen  in  korinthischem  Stil  herrührt. 
Aber  auch  diesen  Bau  unterbrach  der  Tod  'des  Königs,  und  erst  Ha- 
drian hat  den  Tempel  vollendet  f. 
-Cxe/i  Südwestlich  von  Olympieion  errichtete  Peisistratos  in  dem  Pythion, 
einer  alten  Kultstätte  des  pythischen  Apollon ,  einen  neuen  Tempel  a. 
Vermutlich  ist  in  dieser  Zeit  auch  der  jüngere  Tempel  des  Dio- 


hiu  durchaus  treffend,  da  es  eben  das  allein  stehen  gebliebene  Hinterhaus 
war.  Es  diente  nicht  mehr  als  Kultstätte,  sondern  nur  als  Schatzkammer  und 
heifst  deshalb  auch  o?xoc,  nicht  rMfc.  Vgl.  Harpokr.  s.  v.  hnto»6io(jtof  —  — 
\  6  otxot  6  Sma&ey  tov  rew  ritt  l49nvtt(  (also  ein  vom  Athenatempel  gesondertes 
Haus)  ovioi  xaXeiitu,  iv  p  antTi&ivro  i«  xQ'Wiaja>  Vgl.  Suid.  Phot.  Hesych.  s.  v. 
Bekker,  Anecd.  gr.  I.  286,  27:  lA&qvQoi  ro  xa/Mtiov  rtuv  xQij/uaTojv  xtöv  legdiv,  inel 
rtv  BniaStv  xov  vaov  tijc  'A&tviii.  Vgl.  die  Zusammenstellung  der  bezüglichen 
Glossen  bei  Michaelis,  Parthenou,  S.  293  und  Jahn-Michaelis,  Paus,  descriptio  arcis 
Athen.,  p.  18  und  19. 

1)  Studniczka,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XI  (1886),  185 ff.;  Ovorbeck ,  Griech. 
Plastik4  193. 

2)  Über  das  Olympieion  vgl.  Thuk.  II,  15:  Aristot.  Pol.  V.  11,  p.  1313b 
(vgl.  S.  337,  Anm.  4);  Vitruv.  VII,  Praef.  15;  Liv.  XLI,  20;  Strab.  IX,  396; 
Vell.  Paterc.  I.  10;  Plin.  XXXVI.  6,  45  (vgl.  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XI, 
344);  Suetou,  Aug.  60;  Paus.  I.  18,  6;  Cass.  Dio  LXIX,  16;  Philostr.  Vit.  Sophist. 
I.  25,  3  u.  s.  vr  Sammlung  der  bezüglichen  Stelleu  bei  E.  Curtius,  Stadtgesch. 
Athens,  p.  XLII.  —  Rcvett  und  Stuart,  Altert,  von  Athen  III,  10,  Taf.  7—10; 
'£qpq/4.  «p/moA.  1862,  p.  26  (mit  Plan);  Loescbcke,  De  Paus,  descript.  urb.  Athen, 
quaest.  (Dorpat  1883,  Progr),  p.  11;  A.  Milchhöfer,  Baumeisters  Denkm.  Athen, 
S.  35  (des  Separatabdruckes)  ;  E.  Curtius,  Erläuternd.  Text  zu  den  sieben  Karten 
zur  Topogr.  Athen«,  S.  47;  Atlas  von  Athen,  Bl.  X;  Stadtgesch.  Athens  74.  268; 
L.  Revier,  The  Olympieion  at  Athens,  Papers  of  the  American  School  at  Athens 
I  (1885),  p.  183  ff. 

3)  Hesych.  s,  v.  iv  Uvdtto  *e<ra«;  Phot.  Suid.  s.  v.  IJv9tov.  Vgl.  C.  Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  I,  500;  E.  Curtius,  Stadtgesch.  Athens,  S.  74.  Vgl.  über  das 
Pythion,  S.  72,  Anm.  1  und  S.  88 ,  Anm.  2.  Uber  den  von  dem  jungem  Pei- 
sistratos in  dem  Pythion  errichteten  Altar  weiter  unten.    !v.      }  t . 
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nysos  im  Lenaion  am  Südfufso  der  Burg  entstanden  l.  Ferner  schrieb 
Theopompos  dem  Peisistratos  die  Erbauung  des  Gymnasions  im  Ly- 
keion  zu.  Allerdings  hatte  der  Herrscher  zu  Lykos,  dem  Heros  der 
Diakria  nähere  Beziehungen ,  doch  der  wohlunterrichtete  Philochoros 
bezeichnete  Perikles  als  den  Erbauer  des  Lykeions  *. 

Besondere  Aufmerksamkeit  schenkte  Peisistratos  der  Versorgung 
der  Stadt  mit  reichlichem  und  gutem  Wasser.  Bei  der  trockenen 
Lage  Athens  und  der  Vermehrung  der  Einwohnerzahl  gehörte  die 
Lösung  der  Wasserfrage  zu  den  dringendsten  Bedürfnissen  der  Bürger- 
schaft und  bot  der  Regierung  eine  Gelegenheit,  sich  im  Stadtvolke 
Dank  und  Popularität  zu  erwerben.  Unmittelbar  bezeugt  ist  freilich 
nur,  dafs  die  Peisistratiden  die  Quelle  Kallirrhoe  in  einen  Röhren- 
brunnen mit  neun  Offnungen  (Enneakrunos)  fafsten  8,  aber  höchst 
wahrscheinlich  verdankte  ihnen  die  Stadt  noch  ein  bedeutenderes  Wasser- 
werk. Im  6.  Jahrhundert  ist  der  alte,  aus  mehreren  Quellen  und  Tief- 
brunnen bestehende  Stadtbrunnen,  der  sich  am  östlichen  Fufse  des 
Pnyxfelsens  in  der  Axe  der  Propylaien  befand,  durch  die  Anlage  einer 
aus  dem  obern  Ilissos-Thale  kommenden  Wasserleitung,  eines  mäch- 
tigen Wasserbehälters  und  eines  Brunnenhauses  vergröfsert  worden. 
Allen  Anzeichen  nach  gehört  dieses  Wasserwerk  zu  den  Bauten  der 
Peisistratiden  4. 

f. 

Die  Tempelbauten  und  sakralen  Stiftungen  waren  Züge  einer  Po- 
litik, die  bereits  die  klugen  Tyrannen  von  Korinthos  und  Sikyon  in 
wohlverstandenem  eigenem  Interesse  befolgt  hatten.  Während  jedoch 
jene  namentlich  Delphi  und  Olympia  zu  gewinnen  und  dadurch  von 
aufsen  her  ihre  Stellung  im  Innern  zu  befestigen  gesucht  hatten,  baute 
Peisistratos  den  Tempel  der  Stadtgöttin  aus  und  errichtete  auch  dem 
pythischen  und  olympischen  Gotte  in  Athen  selbst  Heiligtümer.  Aber 
die  Peisistratiden  begnügten  sich  nicht  nur  mit  Bauten,  sondern  sorgten 
auch  für  die  Darbringung  der  Opfer  und  die  Veranstaltung  der  öffent- 
lichen Feste6.    Hippias  und  Hipparchos  ordneten  persönlich  den  Fest- 


1)  E.  Curtius,  Stadtgesch.  Athens,  S.  78  mit  Plan.  Vgl.  über  das  Lenaion 
S.  88,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  S.  166,  Anm.  8. 

3)  Vgl.  8.  88,  Anm.  4. 

4)  Vgl.  S.  88,  Anm.  4  auf  S.  90.  Vgl.  noch  über  die  antiken  Wasserbauten 
Athens:  E.  Ziller,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  II  (1877),  107 ff.  120ff;  Milchhöfer,  Erläut. 
Text  zu  den  Karten  von  Anika,  Heft  II,  S.  lf»ff.  33ff.;  E.  Curtius,  Stadtgesch. 
Athens  86  ff. 

6)  Thuk.  VI.  54,  6:  xol  is  rd  Itfxl  Uvov. 


Digitized  by  Google 


344 


Viertes  Kapitel. 


zug  an  den  grofsen  Panathenaien  l,  die  im  Jahre  566/5,  als  der 
Philaide  Hippokieides  Archon  war,  als  penteterisches ,  mit  gymnischen 
Wettkiitnpfen  verbundenes  Fest  eingeführt  worden  waren.  Seitdem 
feierte  man  in  jedem  dritten  olympischen  Jahre,  kurz  vor  den  Pythien, 
das  jährliche  Fest  der  Stadtgöttin  mit  höherm  Glänze.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  haben  die  Peisistratiden  viel  zur  Erweiterung  und 
Regelung  des  Festprogramms  beigetragen,  da  das  junge  Hochfest  gegen 
Ende  ihrer  Regierung  in  voller  Ausbildung  erscheint 2. 


1)  Vgl.  die  S.  93,  Anm.  1  angeführte  Litteratur. 

2)  Pherekydes  nach  Didymos  b.  Markell.  Thuk.  3:  'InnoxXeidqc ,  ig:'  o»  uq- 
Xovtos  navudijvaia  ittdrj  (vgl.  S.  304,  Anm.  5).  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1451  = 
566/5  (Ol.  53 ,  3) :  Atbenicnsium  agon  gymnicus  institutus  est.  Hieron.  Abr. 
1451:  Agon  gymnicus,  quem  Panatheneon  vocant,  actus.  Vgl.  CIA.  II,  331:  J7«- 
vit»i)vaia)v  tiüv  (xeydXuiv  rw  yvfiViXiü  dyvSvi  xiX.  Aristot.  59,  1  :  rwV  Ilnyrt- 
{tr,ra(uiv  .  .  .  röv  yv^vixcv  dyüva.  Volksbeschlufs  bei  Demosth.  XVIII  (v.  Kr.) 
116.  Die  grossen  Panathenaien,  llava&qrniu  rd  piydXa  (CIA.  1 ,  9.  31.  37.  188. 
419;  II,  162  c.  25  n  u.  s.  w.  wurden  unter  Umständen  auch  im  amtlichen  Sprach- 
gebraucbe  (Dittenberger,  Sylloge,  Nr.  36,  Anm.  22)  Ilava&ijruia  genannt.  Die 
jährlichen  Panathenaien  heifseu  bisweilen  /7.  r«  xot'  iviavroy  (CIA.  II,  163)  oder 
n.  rd  /AixQt't  (Lys.  XXI,  2—4),  meist  einfach  Ilava&i'vaia  (Dittenberger ,  Sylloge, 
Kr.  380  =  CIA.  II,  163). 

Gegenüber  dem  Zeugnisse  des  Pherekydes  und  der  im  letzten  Grunde  in  der 
Atthis  wurzelnden  Angabe  bei  Eusebios  kann  es  nicht  ins  Gewicht  fallen ,  wenn 
es  im  Schol.  Aristcid.  Panath ,  p.  323  Dindorf  heifst,  dafs  Erichtbonios  die  kleinen 
Panathenaien  stiftete,  rd  cfi  tueydht  ntiotoTQttTos  inoi^at.  In  neuem  die  Regierung 
der  Peisistratiden  über  Gebühr  verherrlichenden  Darstellungen  wird  also  mit  Un- 
recht die  Stiftung  der  grofsen  Panathenaien  dem  Peisistratos  zugeschrieben.  Beloch, 
Griech.  Gcch.  I,  329.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  482,  S.  785  be- 
merkt: ,, Durch  das  panatbenaeische  Fest,  das  er  geschaffen  hat,  hat  Peisistratos 
die  gymnastische  und  musische  Bildung  zum  Eigentum  des  ganzen  Volkes  ge- 
macht." Aber  §  413,  S.  665  liest  man:  „Der  grofse  Aufschwung,  den  Athen  ge- 
nommen, fand  seinen  äufsern  Ausdruck  in  dem  im  Jahre  566,  vielleicht  auf 
Antrag  des  Peisistratos  begründeten  Feste"  der  Panathenacen."  Näher  liegt 
freilich  der  Gedanke,  dafs  die  Anregung  zu  der  Stiftung  von  den  Philaiden  oder 
Alkmconiden  ausging,  die  sich  mit  Eifer  und  Erfolg  an  den  grofsen  Wettspielen 
beteiUgten  und  in  Athen  eine  leitende  Rolle  spielten  (vgl.  S.  304,  Aum.  6  und 
S.  306,  Anm.  1),  während  Peisistratos  damals  erst  aus  dem  armen  Landvolke,  das 
doch  wenig  Interesse  für  gymnische  Agonc  hatte,  seine  Partei  zu  bilden  begann 
und  agrardemokratische  Politik  trieb  (vgl.  S.  308  f.). 

Nach  Ed.  Meyer  sollen  im  Jahre  566  die  Panathenaien  im  Gegensatze  zu  den 
Kulten  der  einzelnen  Gaue  und  Heiligtümer  in  ein  Nationalfest  der  gesamten,  zu 
einem  Staatswesen  geeinigten  Bürgerschaft  Attikas  umgewandelt  worden  sein. 
Auch  diese  schöne  Absiebt  hat  schwerlich  mitgewirkt.  Die  staatliche  Einigung 
hatte  sich  schon  längst  vollzogen  (und  zwar  nach  Ed.  Meyers  allerdings  irriger 
Ansicht  wesentlich  durch  Solon,  vgl.  darüber  S.  267  Anm.),  und  eine  Stiftung  mit 
einer  derartigen  Tendenz  pafst  doch  wahrlich  nicht  in  die  Zeit  heftiger  regionaler 
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Ursprünglich  bestand  wohl  das  Fest  hauptsächlich  aus  einer  Pro- 
zession nach  der  Burg,  wo  man  der  Göttin  am  28.  Hekatombaion  zum 
Danke  für  die  Ernte  ein  neues  Gewand  und  ein  grofses  Opfer  dar- 
brachte l.  Frühzeitig  mögen  dann  Hofs-  und  Wagenrennen  die  Vor- 
feier belebt  haben  *,  die  bei  den  grofsen  Panuthenaien  immer  gröfsere 
Ausdehnung  gewann.  Mehrere  Tage 9  dauerten  die  hippischen  und 
gymnischen  Agone,  die  Wettvorträge  der  aus  den  homerischen  Epen 
recitierenden  Rhapsoden  4  und  die  von  Perikles  erweiterten  musikalischen 
Aufführungen  6.  Eine  auch  an  dem  jährlichen  Feste  stattfindende  nächt- 
liche Feier  (Pannychis)  mit  Fackellauf  bildete  den  Übergang  von  den 
Agonen  6  zum  höchsten  Festtage,  an  dem  sich  der  Festzug,  wie  bei 


Parteikämpfe.  —  Was  die  Stellung  der  Peisistratiden  zu  den  Pauathenaien  be- 
trifft, so  ist  nur  so  viel  gewifs,  dafs  sie  die  Stadt-  und  Staatsgüttin  durch  den 
Umbau  und  die  Ausschmückung  ihres  Tempels  ehrten  und  sich  auch  eifrig  der 
Veranstaltung  ihres  Hauptfestes  und  der  Festordnung  annahmen.  Thuk.  1 ,  21  ; 
VI,  5«,  Aristot.  Ü9n.  18;  Ps.  Plat.  Hipparch.  228  B 

1)  Das  Hochfest  rp  TQirn  q9ivovto(:  Schol.  Plat.  Pol.  327  a;  vgl.  Eurip 
Herakl.  777.  Näheres  bei  A.  Michaelis,  Parthenon  320;  K.  F.  Hermann,  Gottes- 
dienstl.  Altert.,  §  54,  14;  A.  Mommsen,  Hcortologic  127  ff. ;  Chronologie  112.  Vgl. 
auch  Nissen,  Rhein.  Mus.  XL  (1885),  329.  Iubezug  auf  den  Peplos  vgl.  11.  VI, 
271  ff.;  Schol.  Plat.  Pol.  327a;  Schol.  Aristoph.  Ritter  569;  Schol.  Eurip.  Hek. 
468;  Harpokr.  s.  v.  Tte'nXo;.  Mehr  aufser  in  den  angeführten  Schriften  bei  Schu- 
bert, Hermes  X,  448 ff. ;  Studniczka,  Beitr.  zur  Gesch.  d.  altgr.  Tracht,  Abhdl.  d. 
arch.  epigr.  Seminars  d.  Univcrs.  Wien  VI  (1886"),  136  ff. ;  Wilamowitz,  Euripid. 
Herakles  I,  346;  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VIII  (1883),  57  ff;  Dörpfeld  ebenda 
XII  (1887),  199  ff;  Foucart,  Bull  d.  corresp.  hell.  XIII  (1889),  107  ff  [Anfertigung 
durch  die  iQyttaiirai). 

2)  Mann.  Par.  18.  Weiteres  bei  Michaelis  a.  a.  0.  324.  Vgl.  auch  Bd.  1', 
S.  588  Anm. 

3)  In  späterer  Zeit  wohl  nicht  weniger  als  sechs.  Vgl.  H.  Sauppe,  Comment. 
de  inscr.  Pauath.  Ind.  schol.  Gott.  1858,  p.  7;  A.  Mommsen,  Heortologie  204. 

4)  Ps.  Plat.  Hipparch.  228  B;  Lykurg,  g.  Leokr.  102. 

5)  Plut.  Perikl.  13.  Vgl.  dazu  E.  Reisch,  De  musicis  Graecorum  certamini- 
bus  (Wien  1885,  Diss.)  10  ff. 

6)  CIA.  II,  163.  Näheres  aufser  in  den  S.  93,  Anm.  1  erwähnten  Schriften 
bei  N.  Weckleiu,  Hermes  VII,  440ff.  Vgl.  auch  S.  166,  Anm.  2  und  S.  271, 
Anm.  1.  Über  die  als  Siegespreise  verteilten  Amphoren  mit  Ol  von  den 
Bäumen  der  Göttin  vgl.  Monum.  d.  Inst.  X,  Tav.  47  ff.  und  dazu  die  Beschreibung 
von  de  Witte,  Anuali  d.  Inst.  XLIX,  294 ff ;  Michaelis,  Parthenon  322 ff.;  L.  v.  Ur- 
lichs,  Beitr.  zur  Kunstgeschichte,  Leipzig  1885;  Baumeister,  Denkmäler,  S.  1151  ff. 
Die  Preise  wurden  im  5.  und  4.  Jahrhundert  von  den  zehn  (zur  Zeit  des  Aristo- 
teles aus  den  Phylen  erlösten),  auf  vier  Jahre  bestellten  a9Xo9ix«i  überreicht, 
denen  die  Leitung  der  Wcttkämpfu  und  des  Festzuges  oblag  und  die  zugleich  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Rate  für  die  Anfertigung  des  Peplos  und  die  Herstellung  der 
Ölkrüge  sorgten. 
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den  kleinen  Panathenaien ,  in  der  Morgenfrühe  1  unter  Beteiligung  der 
gesamten  Bürgerschaft  und  ihrer  Beamten  vom  äufsern  Kerameikos  aus 
in  Bewegung  gesetzt  f.  Eine  der  Göttin  auf  dem  grofsen  Altare  vor 
ihrem  Tempel  dargebrachte  Hekatombe,  von  der  dann  das  ganze  Volk 
gespeist  wurde,  bildete  den  Abschlufs  des  Festes8. 

Ein  demokratischer  Tyrann  mufste  darauf  bedacht  sein,  gegenüber 
den  Kulten  und  Festen  der  Adelsgeschlechter,  wie  es  die  Pandia  und 
Theoinia  waren  * ,  volkstümliche  Kulte  zu  begünstigen  und  Feste  zu 
veranstalten,  die  das  Volk  belustigten  und  zugleich  vom  politischen 
Leben  abzogen.  Schon  Periandros  und  Kleisthenes  hatten  darum  den 
Kultus  des  den  Segen  des  Land-  und  Weinbaus  spendenden  Dionysos 
gehoben5,  da  derselbe  einen  bäuerlichen,  demokratischen  Zug  hatte 
und  seinem  Wesen  nach  mit  allerlei  Lustbarkeiten  und  Possen  ver- 
bunden war  Für  Pcisistratos,  der  als  Führer  der  Diakrier  empor- 
gekommen war  und  seinen  stärksten  Anhang  im  Landvolke  besafs,  lag 
die  Pflege  dieses  Kultus  besonders  nahe.  Gerade  in  der  weinbauenden 
Diakria,  in  Ikaria,  Marathon,  Brauron  und  anderwärts  hatte  derselbe 
starke  Wfurzeln  geschlagen,  aber  auch  in  den  andern  Landgemeinden 
Attikas  wurde  im  Poseideon  ein  derblustiges,  echt  bäuerliches  Dionysos- 
fest begangen  6. 

In  der  Altstadt  hatte  dieser  Dionysos  keine  hervorragendere  Kult- 
stätten, denn  Stammgott  der  alten  Geschlechter  war  Dionysos  als  Me- 
lanaigis  oder  Wogengott  und  als  Pater  Theoinos Allerdings  ehrte 
man  in  Athen  den  Gott  des  Weinbaues  und  der  Fruchtbarkeit  durch 


1)  CIA.  II,  163,  v.  34. 

2)  Uber  den  äufsera  Keramikos  vgl.  S.  97,  Anm.  4  auf  S.  98  und  über  den 
Weg  des  Festzuges  aufser  den  S.  93,  Anna.  1  erwähnten  Schriften,  C.  Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  I,  285;  Loeschcke,  Die  Enneakrunosepisode  (Dorpat  1883, 
Progr.)  13 f.;  Wilamowitz.  Philol.  Unters.  1,  203;  E.  Curtius,  Ber.  d.  Berl.  Akad. 
1884,  S.  504;  Stadtgeschichte  Athens,  S.  85. 

3)  Aristoph.  Wölk.  386  und  Schol.;  CIA.  I,  188;  II,  163  (Dittenberger, 
Sylloge,  Nr.  380) ;  741  a,  v.  36.    Näheres  in  den  angeführten  Schriften. 

4)  Pandia:  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  133;  A.  Mommsen,  Heortologie, 
S  60,  Anm.  1.    Theoinia:  S.  74,  Anm.  2. 

5)  Bd.  P,  652.  665. 

6)  Ja  x«r"  etypove  Jiorioia.  Ein  Bild  des  Bauernfestes  bei  Aristoph.  Acharn. 
241  ff.  Vgl.  CIA.  II,  578;  Aesch.  g.  Tim.  157;  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  235,  6; 
Schol.  Plat.  Pol.  475  D;  Hesych.  s.  v.  Jiovvattt.  Näheres  bei  K.  F.  Hermann, 
Gottesdienstl.  Alterth.,  §  57,  Anm.  8 ff.;  A.  Mommsen,  Heortologie  323 ff.;  Schü- 
mann, Gr.  Altert.  II3,  489ff.:  Stengel,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  V. 
3,  161  ff. 

7)  Vgl.  S.  71,  Anm.  1;  S  74,  Anm.  2;  S.  115,  Anm.  3;  S.  118,  Anm.  2. 
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zwei  grofse  Feste,  die  Lenaien  und  die  altioniachen  Anthesterien  oder 
altern  Dionysien,  aber  das  Heiligtum,  das  den  Mittelpunkt  dieser  Feste 
bildete,  das  des  Dionysos  in  Limnai  oder  das  Lenaion  1 ,  lag  in  der 
vorstädtischen  Niederung  südlich  von  der  Burg,  und  der  Kultus  des 
Lenaien  -  und  Anthesteriengottes  war  nahe  mit  dem  eupatridischen 
Königtume  und  dem  Adel  verknüpft  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
hat  Peisistratos ,  der  vermutlich  dem  Dionysos  am  Südfufse  der  Burg 
einen  neuen  Tempel  erbaute3,  die  grofsen,  städtischen  Dio- 
nysien eingeführt  oder  wenigstens  zu  ihrer  spätem  Bedeutung  erhoben 
und  damit  zugleich  gegenüber  den  lokalen  Festen  der  Einzelgemeinden 
ein  sie  überragendes  Fest  des  Geaamtstaates  geschaffen  *.  Man  feierte 
das  vom  Archon  geleitete  6  Fest  an  den  unmittelbar  den  Pandia  vor- 
angehenden Tagen  vom  9.  bis  1 3.  Elaphebolion  (April) ,  wodurch  jene, 
vermutlich  nicht  ohne  Absicht  in  Schatten  gestellt  werden  6. 

Unter  den  Festlichkeiten  traten  bei  den  städtischen  Dionysien  die 
dramatischen  Aufführungen  in  den  Vordergrund7.  Die  An- 
fange derselben  wurzeln  in  dem  bei  den  Dionysosfesten  üblichen 
Mumraenschanze  und  den  durch  Arion  in  Korinthos  künstlerisch  aus- 
gebildeten Chorgesängen ,  die  von  dem  wahrscheinlich  um  den  Altar 
gruppierten  Chor  unter  rhythmischen  und  mimischen  Bewegungen  in 

1)  Vgl.  S.  88,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  S.  74,  Anm.  2  und  S.  155,  Anm.  3. 
8)  Vgl.  S.  343,  Anm.  1. 

4)  Über  die  Stiftung  oder  Neugestaltung  des  Festes  durch  Peisistratos  vgl. 
Wilamowitz,  Piniol.  Untere.  I,  133;  VII  (Homer.  Unters.)  209.  248;  Hermes  XXI, 
621;  Euripid.  Herakles  I,  86;  II,  48.  —  Wo  kein  Mifsverständnis  möglich  war, 
nannte  man  das  Fest  schlechthin  tu  Jiovvota:  CIA.  I,  31.  38.  40;  II,  467.  553 
u.  s.  w.  A.  Tti  fAeydXa:  CIA.  II,  251.  311,  v.  37;  312.  331,  v.  75;  480-482 
u.  s.  w.  J.  rd  iv  «ortt:  CIA.  II,  300.  341.  383.  402.  444—446  u.  b.  w.  Über 
die  Dauer  des  Festes  vgl.  S.  171,  Anm.  2  und  A.  Mommsen ,  Heortologie 
387 ff.  —  Vgl.  im  allgemeinen  K.  F.  Hermann,  Gottesdienstl.  Altert.,  §  59;  Schü- 
mann, Gr.  Altert.  Ha,  498  ff;  Preller,  Gr.  Myth.  I*,  555  ff;  Stengel,  Müllers 
Handb.  d.  kl.  Altert.  V.  3,  166  f.  Vgl.  auch  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  III 
(1878),  104  ff  229  ff;  A.  Müller,  Gr.  Bühnenaltertümer,  Freiburg  1886. 

5)  S.  171,  Anm.  2. 

6)  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  133. 

7)  Quellen  und  Litteratur  bei  A.  Müller  a.  a.  0.  und  R.  Sittl,  Gr. 
Litteraturgesch.  III  (München  1887),  129  ff  Vgl.  namentlich  F.  G.  Welcker,  Die 
gr.  Tragödien.  3  Bd.  Bonn  1839-1841;  Th.  Bergk,  Gr.  Litteraturgesch.  III, 
255ff;  Hiller,  Rhein.  Mus.  XXXIX  (1884),  321ff;  U.  v.  Wilamowitz-Möllondorf, 
Hermes  XXI  (1886),  597  ff  und  Euripides  Herakles  I  (Berlin  1889),  64  ff;  Oeh- 
michen,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altert.  V.  3,  181  ff;  Christ  ebenda  VII,  141  ff.  und 
Oehmichen,  Die  Anfange  der  dramatischen  Wettkämpfe,  Ber.  d.  bayer.  Akad. 
1889  II,  103—167. 
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antistrophischeni  Wechsel  vorgetragen  wurden  und  Stoffe  aus  den  auf 
den  Gott  bezüglichen  Mythen  behandelten.  Da  die  Mitglieder  des 
Chores,  die  das  Gefolge  des  Gottes  darstellten,  Bockfelle  trugen,  so  hicfs 
ihr  Gesang  Tragodia 

Allmählich  wurde  der  Chorführer  und  Vortänzer  selbständiger, 
sonderte  sich  vom  Chor  ab  *  und  trat  ihnen  als  Schauspieler  (nroxo/- 
**is)  gegenüber3,  indem  er  unter  Zurücksetzimg  der  eigenen  Indivi- 
dualität im  Sinne  eines  andern  sprach  und  eine  Begebenheit  aus  dem 
Leben  des  Gottes  als  etwas  Gegenwärtiges  darstellte.  Er  trug  dabei 
auch  das  der  Persönlichkeit,  die  er  gerade  vorstellte,  angepafste  Kostüm 
und  konnte  durch  Umkleiden  die  Rolle  wechseln.  Sein  Vortrag  gab 
dem  Chor,  der  durchaus  im  Vordergrunde  des  Schaustückes  stand, 
reichlichen  Anlafs,  seine  Empfindungen  über  das  ihm  Berichtete  in 
längeren  Gesängen  auszudrücken.  Ursprünglich  übernahm  der  Dichter 
zugleich  die  Einübung  des  Chors  und  die  Holle  des  Schauspielers  *. 

Als  ältester  Tragödiendichter  oder  Schauspieler  galt  vielfach 
Thespis6  und  zwar  offenbar  deshalb,  weil  er  der  älteste  Tragiker 


1)  iQtiyoiv  tftftji  Et.  Magn.  764,  6:  iQaytpdttt,  on  rd  noXXd  ol  /opoi  (x  £uti- 
Qtur  avviarano  o'v\  fxäXow  tQÜyovq.  Vgl.  Athen.  XIV,  630c ;  II,  40b;  Diog. 
Laert.  III,  56  und  dazu  Ililler,  Rhein.  Mus.  XXXIX  (1884),  321.  Über  die 
künstlerische  Ausbildung  des  Ditbyrambos  (vgl.  Aristot.  Poet.  4,  p.  1449a)  durch 
Arion  vgl.  Bd.  I",  652,  Anm.  4. 

2)  Vgl.  Aristot.  Poet.  4,  p.  1449  a,  v.  9:  Ursprung  der  Tragödie  ano  ttov 
iiaQXuviuiv  ruf  di&vQapßoy  xrX. 

3)  inoxQ(ti)(  als  einer,  der  auf  die  Fragen  des  Chorführers  antwortete,  ge- 
deutet bei  Pollux  IV,  123.  Vgl.  dazu  G.  Curtius,  Verhdl.  d.  sachs.  Gesellsch.  d. 
Wissensch.  1886  III,  148  ff;  Khein.  Mus.  XXIII,  255  ff.  —  Möglicherweise  hiefe 
der  Schauspieler  rnoxotrys,  weil  er  die  Worte  eines  andern  wiedergab.  Sommer- 
brodt,  Khein.  Mus.  XXII,  510 ff.;  XXV,  439 ff;  XXX,  456 ff;  Heimsöth,  De  voce 
vnoxQiit);  commentatio,  Bonn  1874. 

4)  Vgl.  Plut.  Solon  29;  Aristoph.  Wesp.  1478. 

5)  Aristoph.  Wesp.  1478:  oQxovfitvot  rr,(  vvxtoc  ovdlv  nat'erai  |  rnp/r«  '  {xtlv* 
olf  Storni  tsyotyfCeio.  Ps.  Plat.  Miuos  321a:  n  rguy^idirt  iotl  naXaioy  irfaldf, 
ot'/  tos  oionai  tino  Bt'ontdoi  ttQEafit'yj  ovo"  tino  *pt'W/ot<  xik.  Vgl.  Plut.  Solon 
29  (Hcnnippos);  Horat.  A.  P.  276;  Suid.  s.  v.  9iam<;;  Suid.  Phot.  8.  v.  ovdiv 
noos  roV  Jiöfvoor,  Erster  Schauspieler:  Diog.  Laert.  III,  56;  dem.  Alex.  Strom. 
I,  365P.  Vgl.  aber  Pollux  IV,  123:  itäi  d'  todnfCtt  «*>/«/«,  itp'  %»  ngo 
Ueomdo;  eis  t»j  dyaßds  toT(  Xoon  iaii  antxQlraio.  —  Die  Angabe,  dafs  er  aus  dem 
durch  seinen  Dionysoskultus  bekannten  Ikaria  stammte,  beruht  augenscheinlich 
nicht  auf  wirklicher  Uberlieferung,  sondern  auf  eiuer  blofsen  Kombination.  Vgl. 
Wilamowitz,  Hermes  XXI  (1886),  S.  620,  Anm.  2.  —  Die  unter  seinem  Namen 
verbreiteten  Stücke  waren  Fälschungen.  Vgl.  Suid.  s.  v.  9t'ont;:  Diog.  Laert. 
V,  92  und  dazu  Ililler,  Kbeiu.  Mus.  XXXIX  (1884),  337;  Daub,  De  Suidae  biogr. 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XII,  412. 
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war,  dessen  Name  sich  späterhin  erhalten  hatte.  Er  verdankte  das 
dem  Umstände,  dafs  er  im  Jahre  534  bei  der  ersten  Aufführung  von 
Tragödien  an  den  wahrscheinlich  damals  gestifteten  städtischen  Dio- 
nysien  den  Preis  errang1.  Nach  Thespis  traten  die  Athener  Choi- 
rilos*  und  der  Phliasier  Pr atinas  *  als  Tragödiendichter  hervor  und 
fanden  namentlich  mit  ihren  Satyrspielen  vielen  Beifall. 

ff« 

Im  Zusammenhange  mit  der  Pflege  des  Dionysoskultus  stand  die 
Verbreitung  der  orphischen  Lehre*  und  die  Hebung  des  elcu- 


1)  Mann.  Par.  68:  a<p'  or  Oeanif  6  nonjr»}«  (iifavti)  npüro?  o'c  id(öa£e  (<fp)«]urt 
iv  «)ffr(ft  xai  k)ti9t\  6  (j)Qayos  a&Xov  tri)  flll(JJll)  ag^ovrof  'A9(jivr,(H  .  .  .  .) 
vaiov  rov  nQojegov.  Die  Ergänzung  ermöglicht  Suid.  s.  v.  Q£am$:  iö(<Ja(e  üi  inl 
t?C  ngairni  xai  £'  'olvfinutdoe  (Ol.  61  =  636/2)  und  der  Umstand,  dafs  Ol.  61,  4 
Herakleides  Archon  war.  Über  die  Urkundlichkeit  der  Angabe  vgl.  Wilamowitz, 
Philol.  Unters.  VII  J1884),  248,  Anra.  13.  Eine  Anekdote  läfst  ihn  noch  zu  Leb- 
zeiten Solons  Tragödien  aufführen.  Plut.  Solon  29;  Diog.  Laert.  I,  59.  Damit 
steht  die  Datierung  bei  Euseb.  Vers.  Arm.  Ahr.  1428  =  589,  Hieron.  Abr.  1426 
591  im  Zusammenhange.    Vgl.  S.  258,  Anm.  3. 

2)  Suid.  s.  V.  XoiQtXof  l49qraioc  rguyixof  £<T  YlXt'ftjtinSt  xa»tig  eif  a'ytöyae 
xrX.  Ol.  64  =  524/0.  Cyrill,  c.  Iulian  I,  13:  Ol.  74;  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr. 
1533  =  484  (Ol.  74,  1),  vermutlich  infolge  einer  Verwechselung  mit  dem  Samier 
Choirilo8.  Er  soll  dreizehn  Sirge  errungen  haben.  Paus.  I.  14,  3;  Schol.  Aristoph. 
Frösche  73;  Suid.  s.  v.  lorpoxXijs.  Plot.  de  metris  3:  'llvtxa  (tkv  ßaaiXevt  h* 
X(HQiXo{  if  laxvQotg  (aus  einem  unbekannten  Komiker);  vgl.  A.  F.  Naeke,  Choerili 
Samii  quae  supersunt  etc.  (Leipzig  1817),  S.  257. 

3)  Suid.  s.  v.  llQttiivas  (Ol.  70);  Paus.  II.  13,  6;  Athen.  I,  22a.  Vgl  Welcker, 
Satyrspiel,  S.  276 ff.;  K.  F.  Hennann,  Philol.  III,  507;  Bcrgk,  Gr.  Litteraturgescb. 
herausg.  von  Hinrichs  III,  261 ;  Wilamowitz,  Hermes  XX  (1885),  67  ff.  Die  Frag- 
mente rühren  von  Satyrspielen  her.  Blafs,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXXVIII 
(1888),  663. 

4)  Lobeck,  De  carminibus  Orphicis,  Königsberg  1824;  de  Orphei  aetate, 
ebenda  1826;  Aglaophamus  sive  de  theologiae  mysticac  Graecorum  causis, 
ebenda  1829  (grundlegend);  Gerhard,  Orpheus  und  die  Orphiker,  Abhdl.  d.  Berl. 
Akad.  1861,  S.  22ff. ;  P.  Schuster,  De  veteris  Orphicac  Theologiae  indolc  atque 
origine,  Leipzig  1869;  Wilamowitz,  Homer.  Untersuchungen,  Philol.  Unters.  VII 
(1884),  199  ff;  0.  Gruppe,  Die  griechischen  Kulte  und  Mythen  (Leipzig  1887)  I, 
612-677;  Die  rhapsodische  Theogonie,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XVII 
(1890),  689  ff;  Susemihl,  Diss.  de  theog.  orph.  forma  antiquissima,  Grcifswald 
1890;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  457-460;  Erwin  Rohde,  Psyche 
(Freiburg  und  Leipzig  1890 — 1894)  395 ff.  Von  wesentlicher  Bedeutung  sind  die 
Forschungen  O.  Kerns:  De  Orphei,  Epimenidis,  Pherecydis  theogoniis,  Berlin 
1888,  Diss.;  Empedokles  und  die  Orphiker,  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  I  (1888), 
498  ff;  vgl.  II  (1889),  387 ff.  [Überlieferung  der  orphischen  Kannte*«];  Theogoniac 
orphicae  fragmenta  nova,  Hermes  XXIII  (1888),  479  ff;  Zu  den  orphischen 
Hymnen,  ebenda  XXIV  (1889),  498 ff;  Die  Pharmakeutriai  am  Kypseloskasten, 
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siniBchen  Kultus1.  Jene  war  ein  Erzeugnis  des  grofsen  sittlich- 
religiösen Gährungsprozesses ,  in  dem  sich  das  Hellenentum  seit  dem 
7.  Jahi  hundert  befunden  hatte  *.  Die  Göttergestalten  des  Epos  waren 
in  den  Kultus  eingedrungen  und  hatten  die  naturwüchsigen  Mächte  der 
Volksreligion  vermenschlicht  und  in  ethische  Wesen  umgestaltet.  Die 

Jahrb.  d.  arch.  Instit.  III  (1888),  234 ff.;  Orphischer  Totenkult,  Aus  der  Anomia, 
Festschrift  für  C.  Robert  (Berlin  1890)  86 ff.;  Eubuleus  und  Triptolemos,  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  XVI  (1891),  S.  lff;  das  Kultbild  der  Göttinnen  von  Eleusis,  ebenda 
XVII  (1892),  125  ff;  C.  Smith,  Orpbic  myths  on  Attic  Vases,  Journ.  of  hell.  stud. 
XI  (1892),  343 ff.  —  Die  unter  dem  Namen  des  Orpheus  überlieferten  'AQyoyav- 
rtxa  (Epos  in  1384  Hexametern)  und  yl»*ixa  sind  erst  in  nachchristlicher 
Zeit  gegen  Ende  des  Altertums  entstanden.  Den  zum  grofsen  Teil  auch  erst  in 
dieser  Zeit  verfafsten  orphischen  Hymnen  sind  ältere  aus  dem  1.  und  2.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  beigemischt.  Dagegen  haben  0.  Kern,  De  Orphei  etc.  und 
F.  Dümmler,  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philo«.  VII,  147 ff.  nachgewiesen,  dafs  die  Frag- 
mente der  rhapsodischen  Theogonie  nicht  erst  dem  2.  Jahrhundert  n.  Chr. 
(wie  Schuster  a.  a.  0.  darzuthun  suchte),  sondern  noch  der  Zeit  vor  Piaton  an- 
gehören. Nicht  zwingende  Einwände  gegen  Kern  von  Ed.  Zeller,  Philos.  d.  Gr. 
I«  (1892),  96  ff. 

1)  Über  die  neueren  Ausgrabungen  in  EleusiB  vgl.  S.  65.  Grundlegend  ist 
Lobecks  in  der  vorherg.  Anm.  angeführtes  Werk.  K.  0.  Müller,  Eleusinien  in 
Ersch  und  Grubers  Allgem.  Encykl.  I,  33,  S.  287 ff;  Preller,  Demeter  und  Per- 
sephone,  Hamburg  1837;  Paulys  Realencyklop.  III,  87 ff;  V,  312 ff;  G  riech. 
Mythol.3  621  ff;  Gr.  W.  Nitzsch,  De  Eleusiniorum  ratione  publica,  Kiel  1843;  De 
Eleusiniorum  actione  et  argumento,  Kiel  1846;  Chr.  Petersen,  Der  geheime  Gottes- 
dienst der  Griechen,  Hamburg  1848;  H.  Sauppe,  Die  Mysterieninschrift  von  An- 
dania,  Abhdl.  d.  Gött.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1859,  S.  217 ff;  Ed.  Gerhard,  Bilder- 
kreis von  Eleusis,  Abhdl.  d.  Berlin.  Akad.  1862.  1863.  1865;  A.  Mommsen,  Heor- 
tologie  (Leipzig  1864)  222 ff. ;  K.  Strube,  Studien  über  den  Bilderkreis  von  Eleusis, 
Leipzig  1870;  R.  Förster,  Der  Raub  und  die  Rückkehr  der  Persephone,  Stuttgart 
1874;  H.  Sauppc,  Attica  et  Eleusinia,  Index  schol.  Gott.  1880/1;  P.  Foucart,  Le 
culte  de  Pluton  dana  la  religion  eleusinienne ,  Bullet,  d.  corr.  hell.  VII  (1883), 
387  ff;  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  VII  (1884),  207  ff;  E.  Curtius,  Athen  und 
Eleusis.  Deutsche  Rundschau  XXXIX  (1884),  200 ff;  Dittenberger,  Die  eleusini- 
schen  Keryken,  Hermes  XX  (1885),  1—40;  A.  Nebe,  De  mysteriorum  Eleusinio- 
rum tempore  et  administratione,  Halle  1887,  Diss. ;  Joh.  Toepffer,  Attische  Genea- 
logie, Berlin  1889,  S.  24  ff.  [Der  eleusinische  Priesteradel.]  Baumeiaters  Denk- 
mäler, Eleusinia,  S.  470 ff;  P.  Stengel,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertums.  V.  3, 
115 ff. ;  Roschers  Mythol.  Lexikon  II,  Art.  Iakchos  und  Kora  und  Demeter; 
Erw.  Rohde,  Psyche  (Freiburg  und  Leipzig  1890—1894)  256ff.  Vgl.  endlich 
die  in  der  vorhergehenden  Anm.  angeführten  Abhdl.  0.  Kerns  in  den  Mitt.  d.  arch. 
Inst.,  in  denen  die  Annahme  von  Wilamowitz  widerlegt  wird,  dafs  die  spätere  Ge- 
staltung des  eleusinischen  Kultus  auf  orphischen  Ein  Hüls  zurückzuführen  sei. 

2)  Nägelsbach,  Die  nachhomerische  Theologie  des  griech.  Volksglaubens, 
Nürnberg  1857;  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  VII,  199 ff.;  Beloch ,  Gr.  Gesch. 
I,  234ff.;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altertums  II,  §  376-379.  449-452;  Erwin  Rohde 
a.  a.  O. 
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einzelnen  Götter  verloren  aber  allmählich  bei  den  höher  Gebildeten  an 
Selbständigkeit  und  Individualität,  als  eich  unter  dem  Einflufs  der  vor- 
geschrittenem sittlichen  und  sozialen  Anschauungen  die  Idee  einer  die 
Welt  und  ihre  Ordnung  beherrschenden  und  bestimmenden  göttlichen 
Allmacht  entwickelte  und  zugleich  eine  ethischere  Auffassung  des  gött- 
lichen Wesens  geltend  machte.  Man  begann  die  Götter  als  Träger  des 
in  Zeus  verkörperten  Inbegriffes  der  göttlichen  Allmacht  und  ewigen 
Weltordnung  zu  betrachen 

Während  so  die  Religion  des  ionischen  Epos  und  mit  ihr  auch 
manche  Legende  eine  freilich  den  Kultus  nicht  berührende,  rationali- 
stische Umgestaltung  erfuhr,  verbreitete  sich  mit  dem  wirtschaftlichen  j 
und  politischen  Emporkommen  der  untern  Stände  die  Verehrung  volks- 
tümlicherer Gottheiten.  Die  auf  himmlischer  Höhe  thronenden,  den 
Menschen  entrückten  Olympier  befriedigten  nicht  das  religiöse  Bedürf-  ! 
nis  des  Volkes,  in  dem  der  Einzelne  das  Elend  und  die  Bürde  des 
Lebens  in  voller  Schwere  empfand *  und  darüber  hinaus  nur  ein 
leeres,  trostloses  Schattendasein  im  Hades  zu  erwarten  hatte.  Das  hef- 
tigere Verlangen  nach  unmittelbaren  Beziehungen  zur  Gottheit,  nach 
Erlösung  vom  irdischen  Leiden  und  nach  bessern  Hoffnungen  für  das 
Jenseits  begünstigte  die  Ausbreitung  des  orgiastischen  Dionysoskultus, 
an  den  sich  der  Unsterblichkeitsglaube  knüpfte.  Man  wandte  sich  aber 
auch  den  lokalen  Erd-  und  Naturgöttern  zu,  die  den  Anbau  des 
Ackers  segneten  und  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  ihre  Tiefe  auf- 
nahmen, wo  sie  nicht  blofs  wesenlose  Schatten  waren,  sondern  bewufste 
Wesen  blieben  und  die  Erinnerung  an  ihr  irdisches  Leben  behielten. 
Die  wachsende  Bedeutung  des  Kultus  der  Unterirdischen  und  des  Un- 


1)  Schon  in  der  Telemachie  (Od.  IV,  236)  heifat  es:  «ra>  &eoe  aXXors  äXXtp\ 
Zevi  tiya&ty  re  xaxo*  r«  «fwfof,  dvvarm  yaq  anavxa.  Hesiod.  Theog.  74.  886; 
Hymnus  an  Apoll.  133;  Archilochos,  Frgtn.  88;  Terpandros,  Frgm.  1:  Ztv  7i«Vrw 
aQX«>  navxDiv  txy^rotq.  Kallinos,  Frgm.  1,  T.  9  und  12:  MoTfjat,  kluaouivov.  Bei 
Mimnermos ,  Frgm.  2  sind  9eoi  gleichbedeutend  mit  Ztvt ,  ebenso  Semonides, 
Frgm.  1  %>eo'f  mit  Zev\  (r$U>f  fiiv  Ztv,;  e^ei  ßaQvxrvnos  ntirrw  Sa*  lau).  Frgm. 
7  setzt  in  gleicher  Bedeutung  9t6c ,  'oXvftmoi  und  Zm',-.  Bezeichnend  ist  auch 
Solon,  Frgm.  4  und  13.  Vgl.  F.  F.  C.  Fischer,  De  deo  Aeschyleo,  Amsterdam 
1892,  Diss.  und  dazu  N.  Wecklein ,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1894,  Nr.  15, 
Sp.  463. 

2)  II.  XVII,  446:  ov  pkv  yttQ  ti  nov  iativ  d^vQwTtQov  aWpo't  |  navxtay ,  Saaa 
it  yatar  Irr*  nvtitt  te  xal  ignet.  Vgl.  Od.  XVIII,  130.  Hesiod.  Erg.  90 ff.  160ff: 
aXXa  dt  fii'Qta  Xvyqn  xat'  dy&Qainove  aXaXqtai'  nXtiq  uir  ydg  yaia  xaxwv ,  nXefq 
di  »tiXaaaa.  v.  176 ff.:  vvv  yti(f  «frj  yivot  ioü  aufigtoy  ovte  not'  ^juap  |  nav- 
aovrm  xaptitov  xal  di£vo{,  ovdi  r»  vvxiuq  |  tp9iiQO(Atvof  /afc/raf       9eoi  (fuiaovoi 
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'  sterblichkeitsgkubens  für  das  Volks-  und  Staatsleben  zeigt  sich  in  der 
Einführung  der  Blutsühne  und  in  der  Regelung  des  Blutrechtes 

Im  Mittelpunkte  dieses  Kultus  standen  die  chthonische  Demeter 
und  ihre  Tochter  Köre  (Persephone)*.  Vielfach  wurden  mit  ihnen 
andere  verwandte  Gottheiten  verbunden  und  zwar  häufig  zu  einer 
Dreiheit 3,  aber  während  die  Benennung  derselben  schwankt,  kehren 
Demeter  und  Kore  überall  wieder.  Das  homerische  Epos  verrät  keine 
Kenntnis  von  diesem  Kultus.  Persephone  erscheint  da  als  die  furcht- 
bare Herrin  im  Totenreiche,  Demeter  durchaus  nur  als  Göttin  des 
Ackersegens  *.    Erst  in  nachhomerischer  Zeit  traten  Demeter  und  Kore 


1)  Vgl.  Bd.  V,  504;  II1,  229. 

2)  Bei  Homer  heifst  die  Göttin  IltgottpSrna.  —  lieget qcoVij :  CIA.  II,  1995. 
3765.  —  *(Qoe<f6v>i(a)  bei  Pindar,  Simonides  in  kretischen  und  spätem  attischen 
Inschriften:  CIA.  II,  1774.  2225.  2718.  2729  u.  s.  w.  *tj>Qi<paria:  CIA.  II,  699 
und  auf  der  Sesselinschrift  des  Dionysostheaters:  CIA.  III ,  293.  Vgl.  Plat. 
Kratyl.  404  c  und  Demosth.  LIV  (g.  Konon)  8,  daraus  Hesych.  s.  v.  tefittfüttiov. 
Die  attischen  Dichter  sagen  meist  llcQoi<fatia:  Aeschyl.  Choeph.  483;  Euripid. 
Orest  964  ;  Phoin.  684;  Hei.  173;  Aristoph.  Thesm.  287;  Frösche  671.  Auf  den 
Vasenbildern  begegnen  sehr  schwankende  Formen:  //fpoyrtr«,  ntQUaHpata,  4>eoo- 
tpatxa;  4>(Qfqaaa.  —  IJf)Qt<p6yettt  war  nach  Hesych.  s.  v.  die  lakonische  Form. 
(n)t)Qi(f6ya  auf  einem  Helm  aus  Lokroi  Epizephyrioi.  IGA.,  Nr.  538  =  Kaibel. 
Inscr.  gr.  Sicil.  et  Italiae,  Nr.  631.  Näheres  und  über  die  Deutung  des  Namens 
vgl.  bei  R.  Förster,  Raub  der  Persephone,  S.  276  ff.  und  L.  Bloch,  Roschers  Myth. 
Lex.  II,  Art.  Kora,  Sp.  1286  ff. 

8)  So  blühte  in  Herrn ione  der  Kultus  der  unterirdischen  Demeter  in  Ver- 
bindung mit  dem  unterirdischen  Zeus  unter  dem  Namen  Klymenos  und  mit  der 
Kore  (auch  Meliboia  genannt.  Lasos  b.  Athen.  XIV,  624  a):  Bd.  I»,  S.  209, 
Anm.  6.  In  Korinthos:  Demeter,  Kore,  Pluton.  Vgl.  Paus.  II.  18,  3.  In 
Triphylien:  Demeter,  Kore,  Hades.  Vgl.  Strab.  VIII,  344.  In  Amorgos: 
Demeter,  Kore,  Zeus  Eubuleus,  in  Mykonos:  Demeter,  Kore,  Zeus  Buleus. 
Vgl.  Bd.  P,  297,  Anm.  3.  In  Delos:  Demeter,  Persephone,  Zeus  Eubuleus  und 
andere  /»oV«oi.  Vgl.  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIV,  505,  Anm.  4.  Weitere  Nachweise 
bei  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  hell.  VII  (1883).  402;  vgl.  auch  die  Zusammenstellung 
L.  Blochs  a.  a.  0.,  Sp.  1288  ff.  Auch  in  Eleusis  verehrte  man  neben  Demeter 
und  Kore  den  Pluton:  CIA  II,  834b.  Es  treten  daselbst  aber  noch  zwei  Triaden 
auf:  reu  deui  mit  Triptolemos  und  6  *eof,  n  ötti  mit  Eubuleus  verbunden.  Vgl. 
CIA.  IV.  2,  Nr.  27  b;  II,  1620b,  c;  III,  1108.  1109.  —  Erw.  Rohde,  Psyche  195, 
Anm.  3  wendet  sich  mit  Recht  gegen  die  Übertragung  bestimmter  Namen 
(Löschcke,  Dorpater  Prop.  1883,  S.  16)  auf  die  unbestimmt  gelassenen  Gottheiten 
o  9tu{  und  ij  Qfti.  Gegen  die  Identifizierung  des  eleusinischen  Eubuleus  mit 
Zerf  EvßovXev<  durch  0.  Kern,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVI  (1891),  12  vgl.  Erw. 
Rohde  a.  a.  0.  696,  der  erstem  wohl  richtiger  als  eine  von  Zeus  Eubuleus  abge- 
trennte, zum  Heros  herabgesetzte  Gestalt  auffafst. 

4)  II.  IX,  457.  569;  Od.  X,  491.  534.  —  Demeter:  II.  II,  696;  V,  500;  XIII, 
322;  XXI,  76;  Od.  V,  125.    Das  Verhältnis  zwischen  Mutter  und  Tochter  kennt 
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in  die  engste  Verbindung  und  tauschten  gegenseitig  ihre  Eigenschaften 
aus,  so  dafs  beide  chthonische  Gottheiten  wurden ,  die  den  Anbau  des 
Ackers  und  die  Seelen  der  Verstorbenen  unter  ihrer  Obhut  hatten  l. 

Obschon  auch  an  andern  Orten  der  Kultus  der  beiden  Göttinnen  * 
den  an  ihm  Teilnehmenden  Hoffnungen  auf  ein  besseres  Los  im  unter- 
irdischen Seelenreiche  erweckt  haben  mag,  so  hat  sich  doch  nur  in 
Eleusis  und  in  den  von  Eleusis  abhängigen  Kultstätten  eine  inner- 
liche Verbindung  zwischen  solchen  Hoffnungen  und  dem  Kultus 
ausgebildet 3.  Den  Ursprung  desselben  erklärt  die  im  homerischen 
Hymnus  auf  Demeter  4  erhaltene ,  eleusinische  Legende  6.  Kore  wird 
von  Aidoneus  ohne  Deraeters  Wissen,  aber  im  Einverständnisse  mit 
Zeus 6,  nach  dem  Hades  entfuhrt.  Ihre  Mutter  meidet  darauf  den 
Olympos  und  durchstreift  in  Gestalt  einer  alten  Frau  die  Erde.  In 
Eleusis  findet  sie  im  Hause  des  Keleos  und  der  Mctaneira  als  Pflegerin 
ihres  Knaben  Aufnahme.  Als  dann  ihre  göttliche  Natur  offenbar  wird, 
befiehlt  sie,  ihr  einen  Tempel  und  Altar  zu  errichten  und  verspricht  die 
Einsetzung  der  Weihen.  In  diesem  Tempel  weilt  sie  in  ihrem  Grolle 
gesondert  von  den  andern  Göttern,  und  die  Erde  trägt  keine  Frucht, 
bis  Zeus  den  Hermes  zu  Hades  sendet  und  ihm  die  Entlassung  der 
Persephone  an  die  Oberwelt  anbefiehlt.  Hades  gehorcht,  reicht  aber  der 
Persephone  einen  Granatkern,  der  sie  verpflichtet,  zu  ihm  zurück- 


nur  der  spät  interpolierte  Vers  II.  XIV,  326  und  die  gleichfalls  späte  Nekyia:  Od. 
XI,  217;  vgl.  W.  Mannhardt,  Mythol.  Forsch.  (Strafsburg  1884)  225  ff.  Ob  Homer 
bereits  den  Mythos  vom  Raube  kannte,  ist  zweifelhaft  (vgl.  die  Litteratur  über 
die  Streitfrage  bei  L.  Bloch  a.  a.  0.,  Sp.  1311),  sicherlich  war  ihm  aber  der  für 
den  eleusinischen  Glauben  besonders  wichtige  Zug  von  der  periodischen  Wieder- 
kehr der  Geraubten  unbekannt.    Vgl.  Lehrs,  Populäre  Aufsätze*  277  ff. 

1)  Freilich  blieb  in  der  Volksvorstellung  Persephone  vorwiegend  Unterwelts- 
königin, deren  Natur  sich  aber  durch  die  Ankindung  an  Demeter  gemildert  hatte. 
Vgl.  die  Zusammenstellung  von  L.  Bloch  a.  a.  0.,  Sp.  1320  ff.  und  1333. 

2)  Uber  den  in  der  Peloponnesos  verbreiteten,  uralten  Kultus  der  eleusinischen 
Demeter,  deren  Name  nicht  von  dem  attischen  Orte  Eleusis  herkommt,  vgl. 
Bd.  I*,  S.  307,  Anm.  3  und  L.  Bloch  a.  a.  O.,  Sp.  1337. 

3)  Erw.  Rohdc,  Psyche  258. 

4)  Vgl.  Bd.  I»  146. 

5)  Uber  die  ursprüngliche  Gestalt  und  die  verschiedenen  Fassungen  der 
Legende  vgl.  Preller,  Demeter  und  Persephone  56 ff;  R.  Förster,  Der  Raub  und 
die  Rückkehr  der  Persephone,  Stuttgart  1874;  A.  Zimmermann,  De  Proserpinae 
raptu  et  reditu  fahulas  varias  etc.,  Lingen  1882,  Progr.;  W.  Mannhardt,  Mythol. 
Forsch.  (Strafsburg  1884)  202ff.;  A.  Gemoll,  Die  bom.  Hymnen  (Leipzig  1886) 
276 ff.  [daselbst  Zusammenstellung  der  neuern  Litteratur);  L.  Bloch,  Roschers 
Mythol.  Lex.  II,  Art.  Kora,  Sp.  1311  ff. 

6)  Horn.  Hymn.  2.  30.  77.  414;  Hesiod.  Theog.  914. 

Bonolt.  GriocbUche  Gf.chichU».    II.    *.  Aufl.  23 
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zukehren  und  den  dritten  Teil  des  Jahres  in  der  Unterwelt  zu  ver- 
weilen. Hermes  bringt  Persephone  zu  ihrer  Mutter.  Bevor  die  Göt- 
tinnen nach  dem  Wunsche  des  Zeus  zum  Olympus  aufsteigen,  stiftet  De- 
meter, wie  sie  verheifsen,  den  heiligen  Dienst,  nach  dessen  Ordnungen 
man  sie  in  Zukunft  verehren  soll.  Sie  selbst  lehrt  die  eleusinischen 
Fürsten  Triptolemos,  Diokles,  Eumolpos  und  Keleos  die  Weihen  und 
Kultgebräuche  K 

Der  alteleusinische  Kultus  war  also  der  Gottesdienst  einer  einzelnen 
Gemeinde  und  mit  der  Kenntnis  der  Kultgebräuche  auch  das  Priester- 
tum  der  Göttinnen  auf  jene  vier  Fürsten  und  deren  Nachkommen  be- 
schränkt *.  Der  Kreis  der  Geweihten  erweiterte  sich  in  umfassendem 
Mafse,  als  Eleusis  im  Laufe  des  7.  Jahrhunderts  auf  Grund  eines  Ver- 
trages mit  dem  attischen  Staate  vereinigt  3  und  der  eleusinische  Dienst  zu 
einem  attischen  Staatskultus  erhoben  wurde.  Als  dann  Athen  sich  zu 
einer  politischen  Grofsmacht  und  zum  geistigen  Mittelpunkt  von  Hellas 
entwickelte,  gewann  der  eleusinische  Kultus  für  ganz  Griechenland  Be- 
deutung 4.  Zu  den  Weihen  wurden  alle  Hellenen ,  aber  keine  Bar- 
baren, ohne  Unterschied  des  Geschlechts  und  des  Alters,  ja  sogar 


1)  Horn.  Hymn.  273:  oQyia  cT  ealtn  iy*>v  vnoOijao/Am ,  vis  «V  inena  tvaytws 
egdoyreg  ipi»  fiivog  iXdaxqo&e.  Anweisung  zur  tfQtiOfioovvq  ttgwy  und  zu  den 
ogyta  durch  die  Göttin,  v.  474 ff. 

2)  Uber  Eumolpos  vgl.  S.  77,  Anno.  3.  Triptoleinos  galt  als  Stammvater  der 
am  Kultus  beteiligten  eleusinischen  Geschlechter  der  K^oxuvlSm  und  KoiQatrtöai. 
Vgl.  Job.  Toepffer,  Attische  Genealogie  101  ff.  Geschlechter,  die  sich  von  Diokles 
und  Keleos  ableiteten,  sind  nicht  bekannt.  —  Ein  Geheimdienst  war  der  eleu- 
sinische Kultus  nicht  in  strengerm  Sinne  als  der  vieler  gegen  Unberechtigte 
abgeschlossenen  Kultgcnossenschaften  Griechenlands.  Vgl.  Lobeck ,  Aglaopha- 
mus  272  ff. 

3)  Vgl.  Paus.  I.  38,  3;  IL  14,  2  und  dazu  S.  77,  Anm.  1.  Vgl.  ferner 
A.  Mommsen,  Heortologie  63;  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV  (1879),  258;  Wi- 
lamowitz,  Philol.  Unters.  I,  126 ff.;  Joh.  Toepffer,  Att.  Genealogie  48 ff. 

4)  Um  440  verordneten  die  Athener,  dafs  die  Bündner  ebenso,  wie  die  Athener 
selbst  Erstlingsgaben  von  der  Ernte  den  Göttinnen  darbringen  sollten,  zugleich  for- 
derten sie  auch  die  übrigen  hellenischen  Städte  auf,  gemäfs  der  Vätersitte  und 
dem  delphischen  Spruche  solche  Gaben  nach  Eleusis  zu  senden.  CIA.  IV.  2, 
Nr.  27  b  (Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.,  Nr.  13).  Im  4.  Jahrhundert  brachten 
noch  viele  Städte  Erstlingsgaben  nach  Eleusis,  und  diejenigen ,  die  es  unterliefsen, 
wurden  oft  vom  delphischen  Gotte  dazu  ermahnt.  Isokr.  Paneg.  31.  Mit  dem 
Sinken  der  athenischen  Macht  hörten  auch  die  anaQ^ai  auf.  Im  Jahre  329/8  er- 
hielt Eleusis  aufser  von  den  Athenern  selbst  nur  noch  von  den  attischen  Kleruchen 
Erstlingsgaben.  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  hell.  VIII  (1884),  207.  Späterhin  wurde 
das  Darbringen  der  «sew«/  wieder  häufiger.  CIA.  III,  86;  Aristeid.  Eleus.  417; 
Panath.  167.  Vgl.  dazu  Nebe,  De  Eleusiniorum  tempore  et  administratione  publica 
(Halle  1886,  Diss.)  12  f. 
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Sklaven,  zugelassen.  Die  einzige  Vorbedingung  rur  die  Aufnahme  war 
rituale  Reinheit.  Daher  waren  die  mit  einer  Blutschuld  Behafteten  und 
die  wegen  einer  Blutthat  Angeklagten  ausgeschlossen  l. 

Bei  der  Vereinigung  mit  Athen  verlor  zwar  Eleusis  seine 
politische  Sonderstellung,  und  auch  die  Tempelverwaltung  ging  auf  den 
attischen  Staat  über  aber  die  hohen  Priestergeschlechter  fanden  Auf- 
nahme in  den  herrschenden  Adel  Athens.  Die  vier  Oberpriester  hatten, 
wenigstens  in  späterer  Zeit,  sogar  das  Ehrenrecht  der  lebenslänglichen 
Speisung  im  Prytaneion  3.  Demeter  wurde  neben  Zeus  und  Apollon, 
den  Stammgöttern  des  attischen  Adels,  in  die  feierliche  Schwurformel 
aufgenommen  *  und  die  eleuBinischen  Gottheiten  erhielten  am  Fufse  der 
Burg  ein  Heiligtum,  das  städtische  Eleusinion  6.  Die  höchste  Priester- 
würde, die  des  H ierophantes,  der  bei  der  Mysterienfeier  die  hei- 
ligen Dinge  zeigte  und  die  das  mystische  Drama  begleitenden  Gesänge 
anstimmte,  blieb  im  erblichen  Besitze  der  Eumolpiden  6.  Die  Ge- 
samtheit dieses  Geschlechts  hatte  ferner  das  erbliche  Vorrecht,  für  eine 
dem  Ritualgesetz  entsprechende  Feier  des  eleusinischen  Festes  Sorge  zu 
tragen,  die  sich  mündlich  fortpflanzenden  Satzungen  des  heiligen  Rechts 
auszulegen  und  in  Religionsprozessen,  die  sich  auf  die  Mysterien  be- 
zogen, unter  dem  Vorsitze  des  Basileus  Recht  zu  sprechen  7. 


1)  Hdt.  VIII,  65;  Isokr.  IV,  157;  Plut.  de  exil.  17,  p.  607  B;  Iulian,  Or.VII, 
239.  Einweihung  von  Sklaven:  CIA.  II,  834b:  vgl.  IV,  1;  II,  1661;  Theophilos, 
Frgm.  b.  Kock,  Com.  att.  frgin.  II,  473.  Über  die  Befleckung  durch  Blutschuld 
vgl.  8.  229,  über  den  Ausschluss  der  mit  einer  Blutschuld  Behafteten  oder  wegen 
einer  Blutthat  Angeklagten  von  allen  *o>*^«  vgl.  S.  230,  Anm.  4.  Weiteres  bei 
Lobeck,  Aglaophamus  15 ff.;  Joh.  Toepffer,  Attische  Genealogie  77;  Erw.  Rohde, 
Psyche,  S.  263,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  S.  77,  Anm.  1. 

3)  R.  Schoell,  Hermes  VI  (1872),  14  f.  32;  Wilamowitz ,  Philol.  Untersuch. 
I,  126.   Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  A.  Mommsens,  Burs.  Jahresb.  1889  III,  240. 

4)  Aristoph.  Ritt.  941;  Demosth.  LH  (g.  Kailipp.),  9;  Deinarch.  im  Schol. 
Aisch.  I,  114;  Pollux  VIII,  122.  —  CIA.  I,  9.  13;  II,  49  b.  578.  —  W.  Hofmann, 
De  iurandi  formulis  apud  Athenienses  (Strafsburg  1886,  Diss.)  26  ff. 

5)  Vgl.  S.  89  Anm.  und  dazu  L.  von  Sybel,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV,  345  ff; 
O.  Kern,  ebenda  XVII,  133. 

6)  Vgl.  S  73,  Anm.  3.  —  Über  das  tpatrctv  der  l$ga  vgl.  "Eqp«v<.  op/aioA. 
1883,  p.  81;  CIA.  HI,  713;  Harpokr.;  Phot.  Suid.  Hesych.  s.  v.  ItQotpävj^.  — 
Gesang :  'Eyijp.  <tQXaioX.  1883,  p.  79;  CIA.  III,  713;  Arrian,  Epikt.  III.  21,  16; 
Philostr.  V.  Soph.  II,  20.  Weiteres  bei  Lobeck,  Aglaophamus  47 ff.;  Toepffer, 
Att  Genealogie  46 ff.  —  Uber  die  Hierophantis,  die  ebenfalls  aus  dem  Ge- 
achlechte  der  Eumolpiden  war,  vgl.  Toepffer  a.  a.  O.  61  ff'. 

7)  CIA.  IU,  5.  -  CIA.  IV.  2,  27b,  II,  834a;  ^«j/u.  a^moX.  1887,  p.  111. 
Vgl.  Ps.  Lys.  g.  Andok.  10;  Andok.  Myst.  116.    Über  die  attischen  Exegeten- 
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Andere  Vorrechte  mufste  der  eleusinische  Adel  mit  den  zu  den 
attischen  Eupatriden  gehörenden  Kerykes  1  teilen.  Die  Befugnis  zur 
Einweihung  in  die  Mysterien  stand  ebensowohl  den  Kerykes  wie  den 
Eumolpiden  zu  Ersteres  Geschlecht  stellte  auch  die  drei  Priester,  die 
ihrem  Range  nach  dem  Hierophantes  am  nächsten  standen,  den  Dadu- 
chos  oder  Fackelträger,  den  Mysterienherold  (Keryx)  und  Altar- 
p  r  i  e  s  t  e  r  3. 

Die  oberste  Leitung  des  Mysterien  festes  ging  auf  „den 
König",  das  sakrale  Oberhaupt  Athens,  über,  dem  in  geschichtlicher 
Zeit  namentlich  bei  der  Anordnung  des  Festzuges  und  bei  den  Opfern 
für  Rat  und  Volk  vier  Epimeletai  der  Mysterien  zur  Seite  standen. 
Letztere  wirkten  auch  bei  der  dem  „König"  obliegenden  Verpachtung 
der  eleusinischen  Tempelgüter  mit 

Nach  und  infolge  der  Vereinigung  mit  Attika  vollzogen  sich  ein- 
greifende Umgestaltungen  des  Kultus  und  des  Programmes  der  My- 
sterienfeste. Der  homerische  Hymnus  nennt  Triptolemos  nur  unter 
den  eleusinischen  Fürsten,  denen  Demeter  ihre  Weihen  lehrte,  in  der 
attischen  Legende  erscheint  er  schon  im  6.  Jahrhundert  als  Stifter  und 

Kollegien  Bd.  I»,  679,  Anm.  3.  —  Demosth.  XXII  (g.  Androt.)  27;  Tgl.  Plut. 
Alkib.  27 ;  Thuk.  VIII,  53.    Weitere«  bei  Toepffer  a.  a.  O.  66. 

1)  Vgl.  S.  94,  Anm.  5. 

2)  CIA.  IV.  1,  v.  23:  fi(v)eiv  d'  tl(vai  toi()  ovOi  (KqQ)vx<oy  xai  Er(jÄoXntduv). 
Die  Einweihung  war  unabhängig  von  der  Bekleidung  eines  priesterlichen  Amtes 
und  stand  allen  Angehörigen  der  beiden  Geschlechter  ru.  Dittenberger ,  Hermes 
XX,  31.  Vgl.  CIA.  II,  605;  feqpqp.  tigxaioX.  1883,  p.  81,  Nr.  10;  Plut.  de  exil. 
17.  Weiteres  bei  Toepffer,  Att.  Genealogie  77;  P.  Stengel,  Müllers  Handb.  d. 
kl.  Altert.  V.  3,  122. 

3)  d <fd ov x°e  (die  Fackel  war  ein  Attribut  der  Kore ,  das  dann  auch  auf 
Demeter  und  Iackchos  überging):  Andok.  Myst.  127;  Schol.  Aesch.  III,  18; 
Aristeid.  XIX,  417.  Im  5.  und  4.  Jahrhundert  war  das  Amt  mehrere  Generationen 
hindurch  im  Besitze  der  zu  den  Kerykes  gehörenden  Familie  de«  Kallias.  Vgl. 
Dittenberger,  Herme«  XX,  11,  wo  nachgewiesen  wird,  dafs  ea  stets  den  Kerykes 
verblieb.  Der  Daduchos  trug,  wie  der  Hierophantes  die  arokrj ,  xöfnj  und  das 
aTQÖquo*.  Vgl.  Athen.  I,  21;  Plut.  Aristeid.  5  und  S.  77,  Anm.  3.  Beiden  zu- 
sammen lag  vor  dem  Beginne  der  Mysterien  die  n^oppijaif  (S.  230,  Anm.  4)  ob, 
d.  h.  die  feierliche  Proklamation,  wodurch  Barbaren  und  die  mit  einer  Blutschuld  Be- 
hafteten oder  wegen  einer  Bluttbat  Angeklagten  ausgeschlossen  wurden.  Isokr. 
IV,  157;  Schol.  Ariatoph.  FrÖBche  369;  Origines  c.  Cels.  III,  486.  —  Mit  dem 
Hierophantes  hatte  er  auch  die  Darbringung  der  Erstlingsgaben  von  der  Ernte 
für  Göttinnen  anzubefehlen.  CIA.  IV,  27b.  Das  Amt  war  ebenso,  wie  das  des 
xqgvS  (in  römischer  Zeit  ifpo*^r£:  CIA.  III,  261)  und  das  des  in\  itp  ßtoptf 
ItQtvc  (CIA.  IV,  1)  lebenslänglich.  Näherea  über  letztere  Priester  und  ihre  wenig 
bekannten  Funktionen  bei  A.  Mommsen,  Heortologie  234  ff;  Strube,  Bilderkreis 
von  Eleuai«  30 ff;  Dittenberger  a.  a.  O.,  Job.  Toepffer,  Att.  Genealogie  86. 

4)  Vgl.  S.  165,  Anm.  2;  S.  166,  Anm.  1  und  S.  136,  Anm.  2. 
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Verbreiter  des  im  Hymnus  bereits  vorausgesetzten  Ackerbaues.  Demeter 
sollte  ihn  mit  der  Feldfrucht  beschenkt  und  zur  Verbreitung  des  Ge- 
treidebaues ausgesandt  haben.  Attischer  Einflufs  verschaffte  dem  Tri- 
ptolemos  im  eleusinischen  Kultus  einen  hervorragenden  Platz  ».  In  dem 
um  440  gefafsten  Volksbeschlusse  über  die  eleusinischen  Erstlingsgaben 
ist  er  mit  den  Göttinnen  zu  einer  Dreiheit  verbunden  *. 

Von  gröfserer  Bedeutung  wurde  die  Einwirkung  des  Dionysos- 
kultus. Iakchos3,  der  mystische  Dionysos,  gehörte  bereits  im 
5.  Jahrhundert  zu  den  Hauptgestalten  des  eleusinischen  Kultus4,  war 
ihm  aber  ursprünglich  fremd.  Im  homerischen  Hymnus  kommt  er  nicht 
vor,  ferner  fehlt  in  dem  zahlreichen  eleusinischen  Priester-Personal  ein 
Iakchospriester,  und  auch  das  Kultbild  im  eleusinischen  Heiligtume 
(Telesterion)  stellte  die  beiden  Göttinnen  ohne  Iakchos  dar  5.  Dagegen 
hatte  letzterer  in  Athen  ein  Heiligtum  mit  einem  Kultbilde6,  das  ali- 
jährlich bei  dem  grofsen  Mysterienfeste  „ausgeführt"  und  in  Eleusis  in 
Empfang  genommen  wurde  7.    Dieser  chthonische  Gott 8  war  also  in 

1)  Darstellung  der  Aussendung  des  Triptolemos  bereits  auf  schwarzfigurigen 
Vasen  (vgl.  S.  332),  dann  namentlich  auf  einer  Vase  des  Hieron  (vgl.  S.  334): 
Strohe,  Bilderkreis  von  Eleusis  5 ff.;  L.  Bloch,  Roschers  Mythol.  Lex.  II,  Art. 
Kora,  Sp.  1344.  1349.  1369f.  —  Auch  nach  der  Lehre  der  Orphiker  erhielten  Eubu- 
leus  und  Triptolemos  von  Demeter  das  Geschenk  des  Ackerbaues.  Paus.  I  14,  3 ; 
Orph.  Hymn.  41,  C.  Weiteres  bei  Lobeck,  Aglaophamus  818  ff. ;  R.  Förster,  Raub 
der  Persephone  40ff. ;  L.  Bloch  a.  a.  0.,  Sp.  1317  ff.  Der  bom.  Hymnus  setzt 
v.  306  den  Betrieb  des  Ackerbaues  voraus. 

2)  Vgl.  S.  352  Anm.  3. 

3)  Die  neuere  Litteratur  bei  Höfer ,  Roschers  Mythol.  Lex.  11 ,  1  ff. ,  Art. 
Iakchos. 

4)  "lax/os  -  Rufen  der  Mysten :  Hdt.  VIII ,  65  (vgl.  Trautwein,  Hermes  XXV, 
527.  561).  —  Vgl.  Pind.  Isthm.  VI,  3:  XaXxoxQotov  nagedgoy  Jufiux$qot  .  .  .  Jiö- 
vvoov.  Soph.  Antig.  1120.  Bei  Strab.  X,  468  heifst  Iakchos  a'wiiyhqe  raJy  pe- 
oiwluv  und  tijc  Jn^tQos  daipw.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Frosch.  343;  Aristeid. 
Eleus.  30. 

5)  0.  Kern,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVII  (1892),  138  ff. 

6)  '/««/«lor:  Plut.  Aristeid.  27;  Paus.  I.  2,  4.  Vgl.  E.  Curtius,  Stadtgesch. 
von  Athen,  p.  XXIV  und  204. 

7)  HmyM  toV  ~IaxXov:  Plut.  Them.  15;  Camill.  19  .  .  i$eX«vvtir  roV  "fax/o* : 
Plut.  Alkib.  34.  roV'/ajt/oy  tf|  deuoi  'EX$vaiyäd$  ntyntiv:  Plut.  Phok.  28.  - 
jiQonifintw  ror'laxxov:  CIA.  II,  467.  471.  Vgl.  'fipqp.  «e/aioA.  1887,  p.  175, 
Nr.  36,  v.  21:  'F.Xevairi  rot»  */«ox/o»  vnoioxn- 

8)  Iakchos  war  von  dem  Dionysos ,  wie  ihn  der  attische  Kultus  auffafste, 
recht  verschieden ,  wurde  ihm  aber  oft  gleichgesetzt.  Strab.  X ,  468 ;  Schol. 
Aristoph.  Frösche  324.  404;  Hesycb.  Said.  s.  v.  "laxXoS.  Vgl.  Sophokles  b.  Strab. 
XV,  687;  Plat.  Pbaedr.  265  b;  Schol.  Sophokl.  Antigone  1115.  Aristophanes 
trennt  in  den  „Fröschen"  beide.  Vgl.  Arrian.  Anab.  II.  16,  3:  V^««<u  Movveov 
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Athen  zuhause  und  wurde  von  dort  in  den  eleusmischen  Götterkreis 
eingeführt  1 ,  wodurch  sich  auch  die  heilige  Handlung,  deren  Dar- 
stellung den  Mittelpunkt  des  Festes  bildete,  um  einen  Akt  erweiterte. 

Alljährlich  feierte  man  zwei  Mysterienfeste.  Die  kleinen  My- 
sterien wurden  im  Anthesterion  (März)  zu  Agra,  einem  Vororte  Athens, 
am  Iiissos  begangen  *.  Sie  waren  eine  vorbereitende  Feier,  da  der 
Einweihung  in  die  grofsen  Mysterien  die  Vorweihe  in  die  kleinen  vor- 
angehen mufste.  Im  übrigen  fehlt  es  an  genaueren  Nachrichten  über 
den  Verlauf  und  das  Wesen  dieses  Festes  s. 

Die  Feier  der  grofsen  Mysterien  begann  in  Athen  spätestens  am 
16.  Boedromion  (September).  An  diesem  Tage  unterzogen  Bich  die 
Mysten  einer  grofsen  Reinigung  im  Meere  *.    Feierliche  Umzüge  und 

rov  Ju>f  xai  Kopij?  aißovaiv,  iiXXov  rovrov  Jiövvoov  •  xai  6  "/ox/oc  pvotucos  xovTtp  r£ 
Jiovvcoj,  ovXi  t«  Sfißa/^,  hutderai.  Cic.  de  nat.  deor.  II.  24,  62.  Meist  galt  Iak- 
chos  als  Sohn  der  Persephone  und  des  Zeus  ^oKiOf,  bisweilen  helfet  er  Geniahl 
der  Demeter  oder  Sohn  des  Dionysos.  Die  Orphiker  identifizierten  ihn  mit  dem 
thrakischen  Zagreus  oder  dem  phrygischen  Sabazios.  Vgl.  die  Zusammenstellung 
der  Angaben  bei  Höfer,  Roschers  Mythol.  Lex.  II,  2  ff".,  Art.  Jakchos. 

1)  0.  Kern,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVII  (1892),  142  ist  der  Ansicht,  dafe  das 
Ansehen  des  Iakchos  wesentlich  dadurch  gehoben  worden  sei,  dafe  der  Sieg  bei 
Salamis  auf  den  Iakchos -Tag  fiel. 

2)  Vgl.  S.  90  Anm.  —  Im  Anthesterion :  Plut.  Demetr.  26.  Vgl.  Ad.  Schmidt, 
Gr.  Chronologie,  S.  290  [19—21  Anthesterion].  Um  die  Frühjahrsnachtgleiche: 
A.  Mommsen,  Burs.  Jahresb.  1889  III,  240.  —  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  326,  24  und 
334,  11:  'AyQai'  /tmjto,-  t£to  rijf  noXetut,  JepoV  J^utjtQOi,  iy  y  ra  ftutQa  fivaxr,Qut 
ayerm.  Polyain.  V,  17;  CIA.  I,  200c.  273 e.  f;  jVijre(«c  iv  UyQ«*).  CIA.  II, 
315:  »vaia()  $V  i&voav  iv  roi({  nQ)6(  "AyQuv  (ivainqioi^  Weitere  Angaben  bei 
E.  Curtius,  Stadt  gesell,  von  Athen,  p.  XXIV. 

3)  Plat.  Gorg.  497  c ;  Plut.  Demetr.  26  \  Schol.  Aristoph.  Plut.  845.  —  In  der 
Stiftungslegende  spielt  Herakles  eine  hervorragende  Bolle.  Schol.  Aristoph.  Plut. 
845.  1013;  Diod.  IV,  14.  Demeter  trat  bei  der  Feier  hinter  Persephone  (Schol. 
Aristoph.  Plut.  845;  Athen.  VI ,  63)  und  Dionysos  zurück.  Steph.  Byz.  s.  v. 
*Ayqa  (r«  fiixQa  fivmtjQia  —  fdiuqua  rtüv  nCQi  Jtöyvaoy).  Erw.  Rohde,  Psyche 
262  erklärt  die  kleinen  Mysterien  für  eine  Iakchosfeier,  doch  gehen  die  Ansichten 
darüber  sehr  auseinander.  Gegen  einen  Kultus  des  Iakchos  zu  Agra  namentlich 
Strube,  Bilderkreis  von  Eleusis  56.  65.  78 ff.  84.  97.  —  Reinigung  bei  dem  Feste: 
Polyain.  V,  17.  Weiteres  bei  A.  Mommsen,  Ueortologie  373 ff;  L.  Bloch, 
Roschers  Mythol.  Lex.  II,  Sp.  1338,  Art.  Kora  und  Höfer  ebenda  II,  Sp.  8,  Art. 
Jakchos. 

4)  Der  13.  und  14.  Boedromion  waren,  wenigstens  in  römischer  Zeit,  Rüst- 
tage: CIA.  III,  5  und  dazu  A.  Mommsen,  Burs.  Jahresb.  1889  IU,  238.  Beim 
Beginne  des  Festes  gebot  der  Basileus  durch  eine  n  qq  ppijotc  (vgl.  S.  230, 
Anm.  4  und  S.  356,  Anm.  3)  allen  Unberechtigten  sich  fern  zu  halten.  Schol. 
Aristoph.  Frösche  371:  Pollux  VIII,  90;  Philostr.  Vit.  Apoll.  IV,  18;  Lukian, 
Demon  34;  Alex.  38.  —  Die  Reinigung  fand  am  16.  Boedromion  statt;  dieser 
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Opfer  mögen  die  nächsten  Tage  ausgefüllt  haben  l.  Das  Band  zwischen 
dem  städtischen  und  cleusinischen  Abschnitte  des  Festes  bildete  der 
Festzug  nach  dem  vier  Stunden  entfernten  Eleusis.  Am  19.  Boedro- 
mion  wurde  das  Bild  des  jungen  Iakchos  aus  dem  Iakcheiou  geholt 
und  in  grofser  Prozession  auf  der  heiligen  Strafse  den  eleusinischen 
Göttinnen  zugeführt.  Die  mit  Myrthen  geschmückten  und  Fackeln  tra- 
genden Mysten  riefen  unausgesetzt  den  Namen  des  Gottes  und  stimmten 
beim  Durchschreiten  des  Marktes  das  lakchos-Lied  an.  Da  auf  dem 
Wege  allerlei  religiöse  Bräuche  vollzogen  wurden,  so  kam  der  ohnehin 
schwerfällige,  aus  vielen  Tausenden  zusammengesetzte  Zug  erst  nachts 
(also  am  20.)  bei  Fackelschein  in  Eleusis  an  *.     An  den  nächsten 

Tag  hiefs  «Xnde  ftvox  <  i  Polyain.  III,  11;  Plut.  Phok.  6;  de  glor.  Athen.  7; 
vgl.  T.<ft)fi.  aQxtuoX.  1887,  p.  177,  v.  20.  Diese  religiösen  Reiniguugen,  welche  das 
ganze  Fest  begleiteten,  hatten  für  die  Mysten  eine  grofse  Bedeutung.  Über  SfftM 
pvaim  bei  Aristoph.  Frosch.  335  im  Sinne  der  „Reinen"  und  ootovy  in  der  Be- 
deutung ritualer  Reinigung  und  Sühne  vgl.  Erw.  Rohde,  Psyche,  S.  265,  Anm.  2. 
Vgl.  über  Anstalten  zur  Reinigung  auch  W.  Dürpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XIV 
:i889),  124. 

1)  Vermutungen  über  den  Verlauf  des  Festes  bei  A.  Mommsen,  Heortologie 
224 ff.  und  Bursians  Jahresb.  1889  III,  238.  Vgl.  auch  Nebe,  De  mysteriorum 
Eleueiniorum  tempore  etc.,  Halle  1886,  Dias. 

2)  Nach  Plut.  Camill.  19;  Phok.  28  und  Schol.  Aristoph.  Frösche  324  (jila 
rtiy  fivtu r^jitoy  iaxi  ij  eixtif,  iv  p  xov  "/«x/w  i^nyovai)  fand  die  „Ausführung  des 
Iakchos  (vgl.  S.  357,  Anm.  71  am  20.  Boedromion  statt,  nach  CIA.  III,  5  (nicht 
vor  der  Zeit  Hadrians)  dagegen  am  19.  Nach  Hdt.  VIII,  65  hatte  Dikaios  die 
Vision  des  Iakchoszuges  vor  dem  Schlachttage  bei  Salamis,  der  mit  dem  Iakcbos- 
Tage,  d.  h.  dem  20.  Boedromion  zusammengefallen  sein  soll.  Polyain.  III.  11 3  2; 
Plut.  Them.  15  (wo  die  Vision  auf  den  Schlachttag  selbst  verlegt  wird).  Mit 
A.  Mommsen,  Heortologie  227  ff.  und  Dittenberger,  Syllog.  inscr.  gr.,  Nr.  387  (CIA. 
III,  5)  ist  anzunehmen,  dafs  der  Zug  am  Lichttage  des  19.  die  Stadt  vorlief*  und 
nach  Anbruch  der  Nacht,  mithin  am  20.,  dem  eigentlichen  Iakchos-Tage,  in  Eleusis 
eintraf.  Vgl.  Euripid.  Ion.  1076:  aioxvvofitti  rov  noXvv/ivov  $«oV  ti  naga  xaXXt- 
/ÖQotoi  nayaie  Xttpndda  deugov  eixddtoy  ot//*r«»  imr/IOf  «vnvo<  uv.  Andok.  Myst. 
121:  xjj  dexäxp  latautrov  —  raff  d'  eixüai,  [ivoxnQiois  xovxotf  xrX.  —  Die  Mond- 
finsternis vom  20  21.  September  331  fand  statt  ntg\  rijf  xüv  pvaxttf>((ov  xmv 
'A&Ttvfioi  oqzov.  Plut.  Alex.  21.  Uber  den  acquinoktionalen  Sonnenstand  zur  Zeit 
des  Festes  vgl.  Berl.  philol.  Wochenschr.  1886,  Nr.  45,  Sp.  1407  ff.  Rats-  und 
Volksbeschlüsse  fehlen  vom  19.  bis  23.  Boedromion  eiuschliefslich,  denn 
CIA.  II,  303  ist  die  Ergänzung  (b)o(>}d(>ofAit5yos  eixoaxn)*  kaum  hinreichend  ge- 
sichert. 

Iakchos  oiQttioe  9c6s;  Aristoph.  Frösche  395.  —  Iakchos-Rufcu  der  Mysten: 
S.  357,  Anm.  4.  Chor  der  Mysten:  Aristoph.  Frösche  325 ff.  —  lakchos-Lied: 
Hesych.  Suid.  s.  v.  "/«x/of;  Hesych.  s.  v.  Jiay6ga(.    Näheres  über  den  Zug  bei 


A.  Mommsen,  Heortologie  224 ff.;  Schümann,  Gr.  Altert.  IP,  886 ff;  P.  Stengel, 
Müllers  Handbuch  d.  kl.  Altertumsw.  V.  3,  124;  Höfer,  Roschers  Mythol.  Lex. 
U,  7  ff,  Art.  Iakchos. 
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Tagen  fand  die  Hauptfeier  statt ,  die  unter  Opfern  1 ,  Reinigungen  % 
Fasten 8  und  fröhlichen  Nachtfesten  am  Gestade 4  begangen  wurde. 
Den  Mittel-  und  Glanzpunkt  des  Festes  bildeten  die  heiligen  Hand- 
lungen (dQibfi&a)  in  dem  nur  den  Eingeweihten  zugänglichen  Weihe- 
tempel (Telesterion).  Wir  sind  über  dieselben  nur  ungenügend  durch 
die  Angaben  später  Schriftsteller  unterrichtet,  da  das  den  Schauenden 
(  auferlegte  Geheimnis  6  gut  bewahrt  wurde.  So  viel  steht  indessen  fest, 
dafs  weder  Predigten  mit  Entwickelung  der  Allegorie  gehalten,  noch 
Lehren  einer  reinem,  über  den  Volksglauben  hinausgehenden  Religion 
enthüllt  wurden 6.  Man  stellte  vielmehr  die  heilige  Geschichte  vom 
Raube  der  Kore,  dem  Irren  der  Demeter  und  der  Wiedervereinigung 
der  Göttinnen  in  pantomimischen  Bildern  dar,  die  mit  liturgischen 
Gesängen,  vom  Hierophanten  gesprochenen  heiligen  Formeln  und  dem 
Vorzeigen  von  Götterbildern ,  sowie  allerlei  heiligem  Gerät  begleitet 
wurden  7. 

Das  Schauen  der  heiligen  Handlung  erfüllte  die  Geweihten  mit 
der  zuversichtlichen  Hoffnung,  dafs  sie  im  Jenseits  ein  anderes  Los 
haben  würden  als  die  Ungeweihten,  dafs  ihnen  dort  ein  wirkliches, 
seliges  Leben,  jenen  dagegen  Schlimmes  bevorstände.  Die  Huld  der 
Göttinnen  sendet  auch  bereits  in  diesem  Leben  Plutos,  den  Reichtums- 

1)  CIA.  IV,  27b;  II,  467  (Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.  347).   Über  CIA. 
I,  5  vgl.  A.  Mommscn,  Burs.  Jahresb.  1889  III,  244.    Euripid.  Hiket.  lff.  Wei- 
teres in  den  in  der  vorhergehenden  Anm.  angeführten  Schriften.  —  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.,  §  460,  S.  730  sagt:  „Das  Demeterfest  von  Eleusis  besteht  aus 
absurden  Zeremonien  und  derben  Späfsen." 

2)  Vgl.  S.  358,  Anm.  4. 

3)  Clem.  Alex.  Protrept.  II,  21.  Vgl.  Roscher,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXXVII 

(1888),  523  f. 

4)  Sophokl.  Oed.  K.  1045;  Aeschyl.  im  Schol.  dazu;  Euripid.  Ion.  1075 ff. ; 
Aristoph.  Frösche  326  ff.  371.  344  ff.  445. 

5)  Aristoph.  Ritter  282;  Ps.  Lys.  g.  Andok.  51 ;  Paus.  1.  38,  7  u.  s.  w. 

6)  Das  ist  das  Ergebnis  Lobecks,  Aglaophamus  Gff.    Vgl.  R..  Förster,  Raub 
der  Persephone  18 ff.;  Erwin  Rohde,  Psyche  265 ff. 

7)  Lobeck,  Aglaophamus  69  ff;  Erw.  Rohde,  Psyche  267.  Die  Mysterien  be- 
standen hauptsächlich  aus  der  Vorführung  der  heiligen  Handlung.  Daher  heifst  es 
Andok.  Myster.  11.  12:  »«  ftvarr^ia  noieiv  und  6güv  rn  yiyyöfteva.  Es  gab  weniger 
zu  hören  als  zu  sehen,  die  voll  Eingeweihten  hiefsen  inonxai.  Uber  das  <pmvetf 
der  durch  den  Hierophantes  vgl.  S.  355,  Anm.  6.  Das  Schauen  tritt  stets 
als  das  Wesentliche  hervor.  Vgl.  Homer.  Hymn.  480  :  6XßtoS,  oe  Tn<T  ontomv 
xrk.  Pindar.  Frgm.  137,  Bergk  I*  429 :  "okßm  Zorn  tdu»  xeiva  xrX.  Sophokles, 
Frgm.  753,  Nauck:  ol  taira  dtQx^vng  rttt],  Eurip.  Herakl.  681:  rd  ftvoxuv  6/3 
ZQyS  «t-ri'/ija'  tfwv.  Vgl.  Hippol.  24.  Andok.  Myst.  31:  fiept  w^t  *«»  ttoQÖxart 
rotr  9eoiv  rti  ItQti.  Ps.  Lys.  g.  Andok.  51 :  ovtot  ivdi\  <rto\r,v ,  fiiftovfievoi  i« 
ItQtl  intdtixvre  roig  ä/jvijiote  xai  eint  t#  (jtoyf,  tu  «no'ppijra. 
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Spender,  als  Heerdgenossen  ins  Haus  l.  Allein  das  geistliche  Verdienst 
des  Geweihtseins  entscheidet  über  das  bessere  Los  im  Hades,  ein 
Unterschied  zwischen  Gut  und  Böse  wird  nicht  gemacht  *.  Mit  Aus- 
nahme der  mit  Blutschuld  Behafteten  und  daher  ritual  Unreinen  wurde 
jedermann  ohne  Prüfung  seines  Lebens  und  Charakters  zu  den  Weihen 
zugelassen.  Vielfach  fafste  man  freilich  die  Einweihung  auch  als  eine 
sittliche  Förderung  auf3,  aber  die  Mysten  empfingen  weder  eine  Auf- 
forderung zu  veränderter  Lebensführung,  noch  eine  neue  und  eigene 
Bestimmung  ihrer  Gesinnung  4. 

Wie  den  Geweihten  jene  feste  Zuversicht  eingeflöfst  wurde,  darüber 
läfst  sich  nichts  Sicheres  feststellen  5.    Wahrscheinlich  wurde  aber  am 


1)  Horn.  Hymn.  480:  "oXßios,  6V  xtid'  oittmtv  i:i  i/9orfar  dtdotJnwy  |  6g  d ' 
attk'^i  ISQtüv,  5(  t'  tuixoQos .  ovnod'  Oftoiqv  \  aloav  t/(i,  <p9(fitvöe  nfQ,  vnd  Zotpoi 
iv'otueyxi.  Pindar.  Frgm.  137,  Bergk  I*,  429:  "OXßiof  '6oxt(  idolv  xeiv'  €to  v"no 
X»6v\  oldt  fi'ty  ßiov  xeXevxäv  |  oldtv  di  diöodoxov  «e/a*.  Sophokles,  Frgm.  733 
Nauck  (Plut  de  aud.  poet.  4):  <wr  xowXßtoi  \  xtlyot  ßooxüy  oi"  raCra  dtQx9iyx$t 

Ith,  |   uo'hor,  '  ig  JidoV   7  Ol  (T  (Jf  yUQ  flOVOlf    ixtl   |    $W,V    £Oll  ,    TO»f    d '    «XXotOt    HttVX  ' 

ixtl  xaxü.  Vgl.  Aristoph.  Frösche  455 ff. ;  Isokr.  Paaeg.  28:  r»>  uhT<'.\\  qe  ol  p$-  ' 
rao^o'yrec  7i(Q(  xe  rij$  xav  ßiov  xtXtvxijs  xal  xov  ovjtnavtoe  aiwyoc  itd(ovf  xd(  iX- 
nldag  1/ovaiK;  tÄptjfi.  dofttioX.  1883,  p.  81:  das  xaXov  ix  xtor  uvoi  >,oi'oß>\  ov  (xövoy 
ttym  |  xoy  ddvaxoy  9yrtxoi(  ov  xcrxoV,  äXX'  uya9öy.  Phantasievolle  Schilderung  der 
verschiedenen  Örtlichkeiten  im  Hades,  des  Aufenthaltes  der  Geweihten  beim  Paläste 
des  Pluton  in  Myrthenhainen  beim  heitern  Lichte  der  Sonne,  der  Meineidigen  in 
dem  finstern  Schlammpfuhle  u.  s.  w.  bei  Aristoph.  Frösche  137  ff.  144.  159.  163. 
182  ff.  279  ff.  289  ff.  311  ff.  454  ff.  Auf  dem  Bilde  Polygnots  in  der  Halle  der  Kni- 
dier  zu  Delphi  sah  man  die  Ungeweihten ,  welche  die  Mysterien  gering  geachtet 
hatten,  in  zerbrochenen  Scherben  Wasser  in  ein  durchlöchertes  Fafs  schöpfen. 
Paus.  X.  31,  9.  11.    Weiteres  bei  Lobeck,  Aglaophamus  51  ff.  69  ff. 

2)  Bezeichnend  ist  der  Anspruch  des  Diogenes:  xi  Xiytie,  i<pi,  xoedioya  poiQav 
IluKuxiüjy  6  xXdnxin  dno9avaiy  >'  *Enafitiyttrydaf ,  ort  fttftvijxtti;  Plut.  de  aud. 

poet.  4;  Laert.  Diog.  VI,  39.   Vgl.  Erw.  Rohde,  Psyche  272  ff. 

3)  Andok.  Myst.  31 ;  Diod.  V.  49.  6. 

4)  Erwin  Rohde  a.  a.  0.  282  ff. 

5)  Man  hat  nicht  mit  Unrecht  die  Weihen  mit  „den  Gnadenmitteln  der  christ- 
lichen Kirche"  verglichen  (Schömann,  Gr.  Altert.  IIS,  397)  oder  sie  geradezu  „ein 
Sakrament44  genannt  (Wilamowitz,  Philol.  Unters.  VII,  208).  —  Erw.  Rohde, 
Psyche  268  ff.  wendet  sich  gegen  die  symbolisch-naturalistische  Deutung  der  doui- 
fitya,  der  gemäfs  Demeter  als  Erde,  Persephone  als  Saatkorn,  Raub  und  Wieder- 
vereinigung als  Versenkung  des  Samens  in  die  Erde  und  Aufkeimen  der  Saat  aus 
der  Tiefe  aufzufassen  wäre  (Preller,  Demeter  und  Persephone,  S.  8;  Gr.  Mythol. 
P,  592;  Strubc,  Bilderkreis  von  Eleusis  57;  A.  Mommsen ,  Heortologic  67 ff.; 
L.  Bloch,  Roschers  Mythol.  Lex.  II,  1320,  Art.  Kora).  Die  Mysten  sollen  durch 
die  Anschauung  der  natursymbolischen,  mythisch  eingekleideten  Handlung  zu  der 
Einsicht  gebracht  worden  sein ,  dafs  das  Schicksal  des  Samenkornes  ein  Vorbild 
der  menschlichen  Seele  wäre,  die  ebenfalls  verschwände,  um  wieder  aufzuleben. 
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Schlüsse  des  mystischen  Dramas  den  Gläubigen,  wie  im  Hymnus,  die 
besondere  Gnade  der  Göttinnen  geradezu  verkündigt  K 

Im  Anschlüsse  an  die  Mysterienfeier  fanden  an  den  letzten  Tagen 
des  Festes  gymnische,  hippische  und  musische  Wettkämpfe  statt2. 
In  älterer  Zeit  veranstaltete  man  dieselben  in  jedem  dritten  und  fünften 
Jahre,  späterhin  jährlich,  aber  die  in  das  vierte  olympische  Jahr  fallende 
penteteri8che  Feier  wurde  mit  gröfserem  Glänze  begangen  3. 

Die  Herrschaft  der  Peisistratiden  hat  auf  die  Hebung  und  Aus- 
bildung des  eleusinischen  Kultus  gewifs  einen  erheblichen,  obschon  nicht 
näher  bestimmbaren  Einflufs  ausgeübt*.  In  ihre  Zeit  fällt  die  Er- 
bauung eines  neuen  Heiligtums,  das  mehr  als  doppelt  so  grofs, 
wie  das  bisherige  war  6. 

h. 

Unmittelbarer  treten  die  nahen  Beziehungen  der  Peisistratiden  zu  den 
Orphikern6  hervor,  deren  Lehren  und  Bräuche  auf  einer  eigentüm- 

Rohde  bemerkt,  dafs,  abgesehen  von  andern  Bedenken,  die  Analogie  selbst  nicht 
einmal  zutrifft.  Dieselbe  wäre  nur  vorhanden,  wenn  die  Seele  nach  vorübergehen- 
dem Eingehen  in  die  Erdtiefe  zu  neuem  Dasein  auf  die  Erde  zurückkehrte.  Eine 
Palingenesie  ist  aber  dem  eleusinischen  Kultus  fremd.  Man  erfuhr  auch  in  Eleusis 
nicht,  dafs,  sondern  wie  die  des  Leibes  ledige  Seele  leben  werde;  der  eleusi- 
nische  Kultus  setzte  den  dem  allgemein  verbreiteten  Seelenkultus  zugrunde  liegen- 
den Glauben  an  ein  bewufstes  Fortleben  der  Seele  nach  ihrer  Trennung  vom 
Leibe  bei  den  Eingeweihten  voraus.  Eine  dem  Einzelnen  überlassene  symbolisch- 
allegorische Deutung  mufste  ferner  zu  schwankend  und  zu  wechselnd  sein,  als 
dafs  darauf  die  überall  ausgesprochene,  bestimmte  Überzeugung  von  dem  seligen 
Lose  der  Geweihten  im  Jenseits  hätte  beruhen  können. 

1)  Erwin  Rohde,  Psyche  275. 

2)  Plut.  Sympos.  II.  2,  1 ,  p.  635:  *E*>  'EXtvaiyt  perd  rd  (avox^qm  rifc  navtj- 
yvQ$oit  «xfiatovoris.  —  Gymnische  und  hippische  Agone  erwähnt  schon  Pindar. 
Ol.  IX,  150;  Isthm.  I,  80. 

3)  '£91^4.  ap/moA.  1883,  p.  110— 126 jS,  v.  50:  avpnav  xt((fdXatoy  lepeim  xoi) 
leQtittK  eis  tijV  TQietqQtfa  rtöv  'EXevotvdoy  xni  ete  tijV  neyretfjofda  xtX.  (im  Jahre 
329/8  =  Ol.  112,  4).  Ebenda  1887,  p.  3,  v.  25:  rfc  nayr\{yvQe)tos  twk  'EXev- 
aivitay  rtiv  fieyctkuiv.  Eleusinia  Ol.  112,  1  und  2:  Dittenberger ,  Sylloge  inscr. 
gr.,  Nr.  374  =  CIA.  II,  741.  Aristot.  'A9n.  54,  7:  e(iol  di)  neyternQides  pia 
(fiir  ij  ei)g  JijXov  ...  reraprr/  de  *EXev(olyt)tt  tnX.  Mann.  Par.  Ep.  17:  «V'  °^ 
iv  MeveTyi  6  yv}iy*6<  (tlyoiy  he"»/})  xrX.  Weiteres  namentlich  bei  Nebe,  De  Eleu- 
siniorum  tempore  etc.  (Halle  1886,  Diss.)  16  ff.  und  dazu  A.  Mommsen,  Burs. 
Jahresber.  1889  III,  239. 

4)  Vgl.  S.  350,  Anra.  1. 

5)  O.  llubensohn,  Die  Mysterienheiligtümer  in  Eleusis  und  Sainothrake  { Berlin 
1892)  20  ff.  und  Taf.  1. 

6)  Über  die  neuere  Litteratur  vgl.  S.  349,  Anm.  4  und  dazu  Orphica  rec. 
Eug.  Abel,  Leipzig  1885  (Samml.  d.  Fragmente). 
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liehen  Verbindung  griechischer  Spekulation  und  griechischen  Ritual- 
wesens mit  Zügen  aus  dem  thrakischen  Bakchoskultus  beruhten.  Auch 
der  von  ihnen  als  Heiland  und  Stifter  ihrer  bakchischen  Weihen  ver- 
ehrte Orpheus  1  war  nach  der  Sage  thrakischer  Herkunft  *.  In  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  wesentlich  ein  gottbegeisterter,  mit  bestrickender 
Macht  der  Töne  ausgestatteter  apollinischer  Sänger,  ein  mythisches  Vor- 
bild der  Aoeden  3,  wurde  er  zum  zauberhaft  wirkenden  Arzt  und  Rei- 
nigungspriester, zum  Seher  und  Vermittler  göttlicher  Offenbarung  *. 

Orphische  Gemeinden,  die  unter  Abwendung  von  den  staatlichen 
Gottesdiensten  ihren  eigenen  Kultus  pflegten,  bildeten  sich  nicht  vor 
der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  6.   Wenngleich  solche  Sekten  sich  zuerst 


1)  Hdt.  II,  81 :  rojfft  'Ogguxoioi  xaXsopivtnai  xai  Baxfixotoi.  Aristoph.  Frosch. 
1032:  'OQtpevg  fthv  y«Q  reXeidg  it'  yptv  xtniduie  xiX.  Euripid.  Hippolyt.  953: 
X)Qq>äa  ?'  «*«*t'  I/ü)»»  /Skx/cw«  xxX.  Rhes.  943:  ftvartj^ux  rt  nur  dnoQQtjrtav  yardf 
H$t$iv  'OQ<pev<  xtX.  Alkest.  966;  Plat.  Protag.  316  D;  Ps.  Demosth.  XXV  (g. 
Aristog.  A.)  11;  Ephoros,  Frgm.  65  bei  Diod.  V,  64;  Diod.  III.  65,  6;  Ps. 
Apollod.  Bibl.  L  3,  2;  Cic.  de  nat.  deor.  III,  58. 

2)  Eurip.  Alk.  966;  Androtion,  Frgm.  36,  b.  AU.  P.  H.  VIII,  6;  Strab.  VII, 
330  (Kikone;  vgl.  Diod.  V,  77);  Strab.  X,  471;  Diod.  III.  65,  6;  Paus.  II. 
30,  2;  1H.  13,  2;  V.  26,  3;  VI.  20,  18;  IX.  30,  4.  Nach  AI.  Riese,  Jahrb.  f. 
kl.  Philol.  CXV  (1877)  225  ff.  wäre  O.  erst  von  den  attischen  Orphikern  zum 
Thraker  gemacht  worden. 

3)  Orpheus,  ein  Sohn  der  Selene  und  der  Musen  (Plat.  Rep.  II,  364 E)  war, 
wie  der  von  den  Musen  im  Wettstreit  besiegte  und  ihm  an  die  Seite  gestellte 
Thamyris  (II.  n,  595;  Plat.  Ion.  533  ;  Rep.  X,  620  A;  Nom.  VIII,  629  E;  Strab.  X, 
471 ;  Paus.  IX.  30, 2)  deshalb  ein  Thraker,  weil  die  ursprünglich  von  den  thrakischen 
Pieres  bewohnte  Landschaft  Pierien  am  Olympos  (Hdt.  VII,  112;  Thuk.  II,  99; 
Strab.  X,  471)  als  die  Heimat  der  Musen  galt.  IL  XVI,  112;  II,  491;  Hesiod. 
Tbeog.  25.  52  u.  s.  w.  Erg.  1;  Sc.  Herc.  206;  Strab.  IX,  410;  X,  471.  Weiteres 
bei  Giseke,  Thrakisch-pelasgische  Stämme  u.  s.  w.  (Leipzig  1858)  26  ff.  117.  Vgl. 
auch  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  Ii,  §  44  Aura.;  §  267.  In  Pierien  sollten  auch 
die  Musen  die  zerstreuten  Glieder  des  O.  gesammelt  haben,  als  er  wegen  Nicht- 
achtung des  Dionysos  von  den  Mainaden  zerrissen  wurde.  Aeschyl.  Bassarides 
Nauck  I,  S.  7;  Eurip.  Bakch.  552  ff;  vgl.  Ps.  Apollod.  Bibl.  I.  3,  2;  Paus.  IX. 
30,  3  (In  dieser  Legende  erleidet  der  Priester  dasselbe,  was  in  der  von  ihm  vor- 
geführten heiligen  Handlung  der  Mysterien  der  Gott  zu  erleiden  hatte.  Prokl. 
zu  Plat.  Rep,  p.  398;  Erw.  Robde,  Psyche  411,  Anm.  5].  Mit  den  Pieres  wan- 
derte Orpheus  nach  dem  Pangaion.  —  0.  als  apollinischer  Sänger:  Pind.  Pyth. 
IV,  176;  vgl.  Glaukos  von  Rhegion  b.  Plut.  d.  mus.  7.  10.  Verehrer  des  Apollon 
oder  Helios:  Aeschyl.  Bassarides  a.  a.  0.  Wunderbare  Kraft  der  Töne:  Simo- 
nides, Frgm.  40  Bergk,  P.  L.  Gr.  III4,  408.  —  Erste  bekannte  Erwähnung  bei 
lbykos  von  Rhegion,  Frgm.  10  A  b.  Bergk  III*,  241 :  dyofidxXvtai  X)Q<piv. 

4)  Lobeck,  Aglaophamus  235  ff.  292. 

5)  Erw.  Rohde,  Psyche,  S.  397,  Anm.  2;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II, 
§  460. 
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in  Unteritalien  und  Sicilien  entwickelt  haben  mögen,  so  tritt  doch  früh- 
zeitig als  der  eigentliche  Herd  des  orphischen  Wesens  Athen  hervor, 
wo  namentlich  der  am  Hofe  der  Peisistratiden  lebende  Onomakritos 
als  orphischer  Apostel  eine  rührige  Thätigkeit  entfaltete  l. 

Der  Glaube  und  das  religiöse  Leben  der  Orphiker  beruhte  auf 
bestimmten  Lehren,  die  in  zahlreichen  Schriften  theologischen  und  ri- 
tualen  Inhalts  dargestellt  waren.  Darunter  befanden  sich  mehrere  theo- 
gonische  Dichtungen,  die  zwar  in  den  Grundzügen  übereinstimmten, 
aber  in  der  weitern  Ausführung  derselben  vielfach  von  einander  ab- 
wichen ».  Die  Hauptschriften  der  Sekte  wollten  als  Werke  des  von 
Apollon  inspirierten  *  Orpheus  selbst  gelten ,  es  wurden  aber  auch 
Schriften  mehr  oder  weniger  orphischen  Charakters  unter  dem  Namen 
von  Persönlichkeiten  in  Umlauf  gesetzt,  die  wie  Epimenides,  als  be- 
rühmte Reinigungspriester  galten  und  denen  man  geheimnisvolle  Weis- 
heit und  übernatürliche  Eigenschaften  zuschrieb 4.  Die  Verfasser  der 
Orphika  waren  anonym,  jedoch  meinte  man,  sie  vielfach  erraten  oder 
erkennen  zu  können.  Nach  Aristoteles  stellte  Onomakritos  die  Lehren 
des  Orpheus  in  dichterischer  Form  dar  6.   Man  betrachtete  ihn  nament- 


1)  Paus.  VIII.  37,  5:  'OvopäxQtios  Jiovvata  awi9r,xt  i«  opyio.  Über  seine 
Thätigkeit  am  Hofe  der  Peisistratiden  und  seinen  Verkehr  mit  Hipparchos  vgl. 
Abschnitt  k.  —  Erw.  Kohde  a.  a.  O.  398  bemerkt  ,  dafs  die  Mehrzahl  der  bei 
Clem.  Strom.  333  A.  und  Suid.  s.  v.  bpg-cvV  angeführten  Verfasser  orphischer  Ge- 
dichte aus  Unteritalien  und  Sicilien  stammt  und  in  Verbindung  mit  den  Pytha- 
goreiern  steht.  Vgl.  das  S.  363,  Anm.  3  angeführte  Iby kos- Fragment.  —  Am  Hofe 
der  Peisistratiden  hielten  sich  Zopyros  von  Herakleia  und  Orpheus  von  Kroton 
auf,  die  ebenfalls  als  Verfasser  orphischer  Gedichte  galten.  Vgl.  Suid.  s.  v. 
bpqptt>V  Kqox<üvuxii\$  und  Tzetzes,  Proleg.  in  Aristoph.  bei  Kitsehl,  Alex.  Bibl.  36 
(Opusc.  I,  207).  Indessen  die  Verwertung  spezifisch  attischer  Sagen  zeigt  doch, 
dafs  Attika  der  Nährboden  des  orphischen  Wesens  war.  Vgl.  0.  Kern,  Hermes 
XXV  (1890),  10. 

2)  O.  Gruppe,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XVII  (1890),  689 ff.;  Erw.  Kohde, 
Psyche  404,  Anm.  3. 

3)  Rhaps.  Theog.  Frgm.  49.  Abel,  p.  69. 

4)  Vgl.  S.  212  und  dazu  0.  Kern,  De  Orphei,  Epimenidis,  Pherecydis  theo- 
goniis,  Berlin  1888,  Diss.;  Wilamowitz,  Euripidcs'  Hippolytos  224.  243. 

5)  Philoponos  zu  Aristot.  de  anima  I.  5,  p.  1410b,  v.  28:  iv  ro«;  'Oqyixots 
xaXovfiivo*  tneot  (vgl.  ntQi  fc  yiv.  Ii  1,  p.  784  a,  v.  19:  iv  toi*  xaXovpivois 
ÜQ(f(tüi  ineat)  =  Frgm  7  Kose*:  Xeyopivoif  tint,  inudt,  ftj  toxci  ÜQyeue  tlvtu 
tu  Enq,  tot  xa\  (tvidf  iv  roi(  nt\>'i  <f,iXooo<f(as  Xiyw  avrov  piv  ynp  ttoi  ra  <foy- 
para,  Tatra  di  g-rjatv  'OvofiäxQixov  iv  tneot  xaxaxtivat.  Vgl.  Paus.  VIII.  31,  3: 
OrofidxQitöe  tfqciv  iv  io!(  ineai.  Cic.  de  nat.  deor.  I,  38:  Orpheum  poetam  docet 
Aristoteles  nunquam  fuisse  et  hoc  Orphicum  carmen  Pythagorei  ferunt  cuiusdam 
fuisse  Cercopis.  Suid.  s.  v.  tytrsvc  —  Jeporc  X6yovc  iv  Qa\l><oö(ais  *<T.  Xfycvrm 
rfi  tivai  9toyvr)tov  xov  BeaaaXov ,  oV  dl  KiQxunoi  xov  Ili9ayoQeiov.     Vgl.  Clem. 
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lieh  als  Verfasser  „der  Weihen"  (rekeiai),  die  sich  auf  den  praktischen 
Gottesdienst  bezogen  und  wahrscheinlich  die  heilige  Geschichte  zu  den 
im  Mittelpunkt  der  Kultur  stehenden  heiligen  Handlungen  (dgatfieva) 
enthielten  l. 

Die  orphische  Theogonie  schilderte  im  Anschlüsse  an  Hesiodos  die 
Entwickelung  der  Welt  aus  den  Urbestandteilen  bis  zur  Mannigfaltig- 
keit des  einheitlich  geordneten  Kosmos.  Eine  Reihe  von  göttlich- 
kosmischen Mächten  und  Gestalten,  die  auseinander  hervorgehen,  löst 
sich  nacheinander  in  der  Weltbildung  und  Weltregierung  ab.  Sie  er- 
scheinen fast  als  personifizierte  Begriffe,  obschon  sie  die  mythische, 
sinnlich  -  begrenzte  Verkörperung  noch  nicht  völlig  abgestreift  haben. 
Aus  dem  Chaos,  dem  unendlichen  Räume,  und  dem  Äther,  dem  leich- 
ten, feuerigen  UrstofTe,  bildet  Chronos,  die  Zeit,  das  Weltei.  Aus 
diesem  geht  Erikapaios  oder  Phanes,  die  erste  belebende  Macht,  hervor. 
Die  Welt  ist  nichts  anderes  als  eine  Entfaltung  seines  Wesens  *.  Als 
dann  Zeus  Götterkönig  geworden  ist,  verschlingt  er  den  Erikapaios  und 
nimmt  die  Urmacht  völlig  in  sein  eigenes  Wesen  auf3,  um,  zum  All 
geworden,  dasselbe  wieder  aus  sich  herauszusetzen  und  Neubildner  der 
Welt  zu  werden.    „Zeus  ist  das  Haupt,  Zeus  Mitte,  aus  Zeus  ist  alles 


Strom.  333 A.  Nach  Tatian  ad.  Gr.  44  hätte  Onomakritos  rn  ti(  tyqe'a  dratfe- 
Qo/ueva  zusammengestellt  («wr*r«/$m).  Clem.  Strom.  332  D,  der  aber  dem  Tatian 
folgt,  macht  Onomakritos  zum  Verfasser  der  de  "Oppin  tptQofifva  noinuaia.  Vgl. 
Sext.  Emp.  Pyrrh.  III,  30;  Math.  IX,  361.  Onomakritos  war  auch  nur  <f««#«rijc 
nicht  Erfinder  der  XQWpoi  des  Musaios.  Hdt.  VII,  6.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  II,  §  454,  S.  737  betont  mit  Recht,  dafs  die  orphische  Dichtung  notwendig 
anonym  oder  vielmehr  pseudepigraph  war,  geht  aber  zu  weit ,  wenn  er  sagt ,  die 
Erzählung  Herodots  (von  der  Thätigkeit  des  Onomakritos  als  Orakelsammler, 
wobei  er  sich  auf  einer  Fälschung  ertappen  liefs)  habe  den  Anlafs  zu  der  Hypo- 
these gegeben,  dafs  Onomakritos  der  Verfasser  der  'OQqaxtl  xaXovfdtra  inij  ge- 
wesen sei.    Es  ist  das  selbst  nur  eine  Vermutung,  die  erst  der  Begründung 

1)  Suid.  a.  v.  'Opqper'f  —  reXeutf'  äpobos  di  (paoi  xal  rat'ra(  ftvo/jaxp/rot/. 
Inbezug  auf  die  für  die  orphische  Theologie  besonders  bedeutsame  Legende  von 
der  Zerreifsung  des  Zagreus  sagt  Paus.  VIII.  37,  6:  nop«  dk  '0(«ijpot>  "övoftd- 
xqiio(  naQaXaßeiv  xwv  Tträvatv  ro  ovo/u«  Jiovvaat  it  avvt&yxev  oqyta,  xal  elvai 
tovs  Tnäyaq  T«ü  Jiovvotp  xtöv  na&fjfidtojy  inoiqacv  arrovfiyovi.  Diod.  V.  75 ,  4: 
roStov  dt  toV  &eöv  {Jiovvaov)  —  oy  'Oo<pev(  xarä  ras  reXttile  naQeda>x$ 
dutonaifitrov  Uno  rtSr  Ttrüyuiy.  Inbezug  auf  die  Bedeutung  von  rtXerai  vgl.  Plat. 
Rep.  II,  364  E:  Xtiotic  rt  xal  xadagpol  ddix^fidraty  —  «f  <f»)  itXtrde  xaXovotv.  — 
Als  Verfasser  einer  Theogonie  wird  Orpheus  nirgends  genannt. 

2)  Hhaps.  Frgm.  48—78;  Orph.  Hymn.  VI,  4;  vgl.  Lobeck,  Aglaophamus 
478 ff.;  Diels  bei  O.  Kern,  De  Orphei  etc.  theogoniis  21  f. 

3)  Rhaps.  Frgm.  120—122. 
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geschaffen"  *.  Am  Ende  der  genealogischen  Götterreihe  steht  der 
chthonische  Dionysos-Zagreus,  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Persephone  * 
Zeus  hat  ihn  zur  Weltherrschaft  bestimmt  und  ihm  schon  als  Knaben 
das  Scepter  gegeben,  aber  auf  Anstiften  Heras  bringen  ihn  die  wieder 
nach  der  Herrschaft  trachtenden  Titanen  mit  List  in  ihre  Gewalt. 
Durch  wiederholte  Verwandelungen  sucht  ei  sich  seinen  Feinden  zu 
entziehen,  aber  schliefslich  wird  er  in  der  Gestalt  eines  Stieres  von 
ihnen  zerrissen  und  verzehrt.  Nur  sein  Herz  wird  von  Athena  ge- 
rettet und  zu  Zeus  gebracht.  Aus  ihm  erzeugt  der  Vater  mit  Semele 
den  „  neuen  Dionysos "  ».  So  ersteht  wieder  das  eine  Gotteswesen,  das 
durch  den  Frevel  der  Titanen,  der  Urkraft  des  Bösen  4,  in  die  Vielheit 
der  Dinge  dieser  Welt  übergegangen  war  5. 

In  dieser  heiligen  Geschichte,  welche  die  mythische  Begründung 
ritualer  Akte  enthält,  ist  der  zum  Inbegriff  der  Gottheit  gewordene, 
hellenische  Zeus 6  mit  Dionysos-Zagreus  verbunden.  Die  eigentliche 
Heimat  des  letztern  waren  die  thrakischen  Küstenländer  und  die  dar- 
über liegenden  Berglandschaften,  wo  er  bei  den  einzelnen  Stämmen 
unter  verschiedenen  Namen,  wie  Sabos,  Sabazios,  Bassareus,  verehrt 
wurde 7.    Er  findet  sich  auch  bei  den  mit  den  Thrakern  nahe  ver- 


1)  Orph.  Frgm.  33  (Plat.  Nom.  IV,  715  D)  46  (=  Ps.  Aristot.  de  mundo  ?f 
p.  401a,  v.  29:  iv  rot?  'Opqputot;  ov  xaxüg  Xeytrm:  Ztvf  xs<paXrj,  Ztvg  piaatf  Jtog 
<T  ix  novro  rtfrvxr«)  123.  Vgl.  Lobeck  a.  a.  O.  520 fi. ;  Gruppe,  Jahrb.  f.  kl. 
Phüol.  Supplbd.  XVII  (1891),  704 ff.;  Erw.  Rohde,  Psyche,  S.  405,  Anm.  2. 

2)  Orphische  Sage  bei  Nonn.  Dion.  VI,  165  (vgl.  Kallimachos ,  Frgm.  171 
Schneider;  Euphorion,  Frgm.  14.  15  Meinecke,  Anal.  Alex.,  p.  48);  Tzetzes  zu 
Lyk.  355.  Zagreus  Name  des  Ilades:  Alkmaionis,  Frgm.  3.  Mit  dem  in  orgia- 
stiechen  Nachtfesten  gefeierten  Dionysos  identisch  bei  Euripides,  Kret.  Frgm. 
472,  11  (vvxrinoXov  Zayg^ws).  Harpokr.  s.  v.  kevxrf  —  ot  ra  Bccx/urc!  i$Xovf*tyoi 
Tfl  Xtvxß  otitfoyxm.  dio  xthiVioy  pir  «trat  ro  qpvroV,  x&6vu>v  <Vt  xai  röv  r»;,-  JltQ- 
oqyovift  Jtöwaoy.  Hesych.  s.  v.  Zayqtvf .  Mehr  bei  Lobeck,  Aglaophamus  552  ff. ; 
Rohde,  Psyche,  S.  409,  Anm.  2. 

3)  Onomakritos  b.  Paus.  VIII.  37,  5;  Diod.  V.  75,  4;  Kalliraachos,  Frgm.  71 
Schneider  und  Euphorion,  Frgm.  14.  15  Meinecke,  Anal.  Alex.,  p.  48  (Tzetzes  zu 
Lyk.  208);  Plut.  de  es.  carn.  7,  p.  996  c;  de  Is.  et  Osir.  35,  p.  364  F;  Orph. 
Frgm.  196.  200.  Rhapsodien,  Frgm.  195.  198.  199.  Vorwandlungen  und  Stier- 
gestalt: Nonn.  Dion.  VI,  197  ff.  Über  die  Stiergestalt  des  Dionysos  vgl.  S.  156 
Anm. 

4)  Orph.  Frgm.  102.  97.    Vgl.  Hesiod.  Theog.  155;  Plat.  Nom.  III,  701c. 

5)  Erw.  Rhode,  Psyche,  S.  412,  der  darauf  hinweist,  dafs  die  Vorstellung, 
nach  welcher  das  Sonderdasein  der  Dinge  durch  einen  Frevel  in  die  Welt  kam,  den 
Theologen  des  6.  Jahrhunderts  geläufig  sein  mufste. 

6)  Vgl.  S.  351,  Anm.  1. 

7)  Schol.  Aristoph.  Wesp.  9:  laßdbov  iov  Juirveov  ol  9Q^xe(  nakovow.  Schol. 
Aristoph.  Vög.  875;  Lysistr.  388;  Diod.  IV,  4;  Makrob.  Sat.  I.  18,  11;  Harpokr. 
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wandten  Phrygern  und  zwar  in  enger  Verbindung  mit  der  von  den 
Orphikern  der  Demeter  gleichgesetzten  Kybele,  der  grofsen  Göttin  des 
Naturlebens  mit  ihren  Korybantenscharen  K 

Der  Kultus  dieses  Gottes  trug  einen  durchaus  orgiastischen  Cha- 
rakter. Die  Diener  des  Dionysos  sammelten  sich  in  seltsamer  Ver- 
kleidung, mit  langen  Gewändern,  übergeworfenen  Rehfellen  und  flattern- 
den Haaren,  nachts  bei  Fackelschein  auf  Berghöhen.  Durch  die  lär- 
mende Musik  eherner  Becken,  grofser  Handpauken  und  tieftönender 
Flöten  aufgeregt,  eilte  die  Schar,  Schlangen,  Dolche  oder  Thyrsosstäbe 
haltend,  mit  gellendem  Jauchzen  in  wirbelnden  Tänzen  über  die  Berge 
hin  ».  Jm  „heiligen  Wahnsinn",  von  dem  namentlich  Frauen  ergriffen 
wurden  3,  stürzten  sie  sich  auf  die  zum  Opfer  ausersehenen  Tiere,  zer- 
rissen sie  und  verschlangen  das  rohe  Fleisch  4.  Diese  bis  zur  Manie 
und  visionären  Überreizung  5  gesteigerte  Erregung  war  der  eigentliche 


s.  v.  2aßot-,  Phot.  8.  v.  £aßove;  Hesych.  8.  v.;  Phot.  8.  v.  evol  aaßoi.  —  Baooa- 
Qti'C  Bekker,  Anecd.  gr.  222,  26  (BaaaaQtv(  Jiovvooc);  Hesych.  Etym.  M.  s.  v. 
BaoaaQtti.  —  Dionysos- Orakel  am  Pangaion:  Hdt.  VII,  111;  vgl.  Eurip.  Hekub. 
1267;  Rhes.  964 ff.;  Dio  Cass.  54  ,  34;  Paus.  IX.  30,  9;  Suet.  Aug.  94  —  vgl. 
auch  Aeschylos  b.  Strab.  X,  470;  Hdt.  V,  7;  Pomp.  Mela  II,  18.  —  Weiteres  bei 
Lobeck,  Aglaophamus  289 ff.;  Ad.  Rapp,  Die  Beziehungen  des  Dionysoskultus  zu 
Thrakien  und  Kleinasien,  Stuttgart  1882;  P.  Kretschmer,  Aus  der  Anomia,  Arch. 
Unters,  f.  C.  Robert  (Berlin  1890)17 ff;  F.  A.  Voigt,  Roschers  Mythol.  Lex.  I, 
Sp.  1031  ff,  Art.  Dionysos;  Erw.  Rohde,  Psyche,  S.  299 ff. 

1)  Aristoph.  Vög.  874  und  Schol.  'üqoi  Frgm.  3  Mein.;  Strab.  X,  470;  Hesych. 
s.  v.  £aßabof.  —  Eurip.  Bakch.  58.  —  Vgl.  Bd.  I*,  S.  177,  Anm.  7  und  dazu 
Ed.  Meyer,  Gesch.  der  Troas  (Leipzig  1877)  24  ff ;  Gesch.  d.  Altert.  I,  253;  n, 
§  455,  F.  A.  Voigt  a.  a.  O.,  Sp.  1085.  —  Gleichsetzung  mit  der  Demeter:  Lobeck, 
Aglaophamus  652  ff;  R.  Förster,  Raub  der  Persephone  40.  51  ff. 

2)  Strab.  X,  470/1  (Aeschylos  Edonoi,  Frgm.  57,  vgl.  59.  64);  Plut.  Alex.  2; 
Symp.  IV.  6,  2,  p.  672  (rvxrMia);  VI.  7,  2,  p.  692 F  (Jiövvaoi  yvxregty6s);  vgl. 
Euripid.  Bakch.  138 ff.  485 ff.  673;  Aristoph.  Lysistr.  388  mit  Schol.,  Schol. 
Aristoph.  Vög.  874;  Kallixenos  b.  Athen.  V,  198E;  vgl.  XIV,  669F;  Verg.  Georg. 
IV,  521;  Serv.  Aen.  IV,  303;  Ovid  Fast.  467  ff ;  Plin.  H.  N.  XVI,  144;  Polyain. 
Strat.  IV,  1;  Schol.  Pers.  I,  99.  101.  Mehr  bei  Lobeck,  Aglaophamus  561  ff. 
£05  ff.  1041  ff:  Ad.  Rapp,  Rhein.  Mus.  XXVII,  lff;  F.  A.  Voigt,  Roschers  Myth. 
Lex.  I,  Sp.  1035  ff,  Art.  Dionysos;  Erw.  Rohde,  Psyche  302 ff. 

3)  Euripid.  a.  a.  O.;  Propert.  1.  8,  5;  F.  A.  Voigt  a.  a.  0.,  Sp.  1036. 

4)  Euripid.  Bakch.  137.  725.  737;  Apoll.  Rhod.  I,  636;  Luk.  Bakch.  2;  Phot. 
8.  v.  veßQifav;  Hesych.  s.  v.  alyKeiv. 

5)  Piaton  sagt:  Nur  in  der  Besessenheit  (*ot*/o yuw«*)  schöpfen  die  Bakchen 
aus  den  Flüssen  Milch  und  Honig,  nicht  aber,  wenn  sie  wieder  ipqiQovts  sind. 
Ion  534 A.  Vgl.  Eurip.  Bakch.  Ulf.  692 fi.  —  Berauschende  Getränke,  denen  die 
Thraker  sehr  ergeben  waren  (Plat.  Nom.  I,  637  E;  Athen.  X,  447  B.  0)  durften 
die  Erregung  gesteigert  haben. 
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Zweck  des  orgiastischen  Dienstes,  denn  man  feierte  bei  den  in  jedem 
zweiten  Jahre  begangenen  Beesten  die  Wiederkehr  des  Gottes  aus  seinem 
Geisterreiche  1  und  glaubte ,  dafs  man  in  dem  überspannten  Zustande 
mit  dem  Gotte  und  seinem  Gefolge  in  die  nächste  Beziehung  träte  *. 

Die  Lustempfindung  des  Schmerzes  oder  Empfindungslosigkeit, 
welche  sich  bei  den  Teilnehmern  an  den  Orgien  zeigte  3,  erklärte  man 
durch  die  Ekstasis,  d.  h.  man  glaubte,  dafs  die  Seele  des  Besessenen 
aus  dem  Leibe  ausgetreten  wäre  und  sich  mit  der  Gottheit  vereinigt 
hätte  4.   In  diesem  Zustande  vermag  die  Seele  auch  in  die  Zukunft  zu 


1)  Diod.  IV.  3,  2:  roi!f  Bouotovg  xal  tovs  äXXovi  "EXXqyas  ...  xatadei^ai  rat 
tQitirjQitfat  ftvafaf  Jiovveta  xal  roV  &eov  vou(^av  xarri  tov  %q6vov  toütov  noi$To&ai 
T«f  7i«p«  roi's  avQQtanovt  in  t  qc  avt(a<;,  Trieterische  Feste  in  Thrakien:  Ovid# 
Metam.  VI,  587;  IX,  641.  Orgiastische  trieterische  Dionysosfcste  auf  dem  Par- 
nassos  (Paus.  X.  4,  2;  vgl.  32,  7),  in  Alea  (Paus.  VIII.  23,  1),  in  Andros  (Paus. 
VI,  36,  1);  in  Mytilcnc  (Ail.  P.  H.  XIII,  2)  und  an  andern  Orten.  Vgl.  Lobeck, 
AglaophomuB,  S.  570;  S.  Weniger,  Über  das  Kollegium  der  16  Frauen  und  den 
Dionysosdienst  in  Elis  (Weimar  1883,  Progr.)  8. 

2)  Bakchos  selbst  unter  den  Tanzenden.  Euripid.  Bakcb.  145  ff.  306.  913  ff. 
1006;  Hypsip.  Frgm.  752.  Nachgeahmtes,  die  Anwesenheit  des  Unsichtbaren 
spüren  lassendes  Stiergebrüll :  Aeschylos  Edonoi,  Frgm.  57.  Über  das  Vorkommen 
dieses  Glaubens  bei  verwandten  orgiastischen  Kulten  vgl.  F.  A.  Voigt  a.  a.  0., 
Sp.  1041.  Herbeirufung  des  Stiergottes  (vgl.  S.  156)  durch  die  elischen  Weiber: 
Plut.  Quaest.  gr.  36  =  Bergk,  P.  L.  Gr.  IIP,  656  Carm.  pop.  6.  Vgl.  Plut.  Ib. 
et  Osir.  35,  p.  364  F;  Paus.  VI.  26,  1;  Diod.  rV.  3,  2.  Die  Verzuckten  fühlen 
sich  in  ihrer  Ekstase  so  sehr  vom  Gotte  erfüllt,  dafs  sie  sich  selbst  Saboi  nennen. 
Harpokr.  s.  v.  laßoi;  Phot.  s.  v.  laßove  und  xaraoaßätety ;  Schol.  Aristoph.  Vög. 
874.  —  Gegen  die  gewöhnliche  Erklärung  des  Orgiasmus  (Welcker,  Gr.  Götterl. 
I,  443;  Preller,  Gr.  Mythol.  I3,  545  u.  s.  w.)  als  Mit-  und  Nachfühlen  des  Natur- 
lebens, Jubel  und  Klage  Uber  die  Geburt  und  den  Tod  des  das  vegetative  Leben 
darstellenden  Jahrgottes  wenden  sich  mit  Recht  F.  A.  Voigt  a.  a.  O.,  Sp.  1040 
und  Erw.  Rohde,  Psyche  305 ff.  V.  verweist  auf  die  in  Frankreich,  Tirol  und 
Süddeutschland  vorkommenden  Volksbrüuche  (Maunhardt,  Wald-  und  Feldkulte  I» 
534 f.),  die,  wie  das  Perchtenspringen ,  der  Fackellauf  über  Kornfelder  u.  s.  w.. 
ähnlich  beschrieben  werden,  wie  das  Schwärmen  der  Bakchos- Verehrer,  und  als 
m  Vegetationszauber 44  wirken,  d.  h.  den  Geistern  der  Vegetation  die  Jahresfrucht- 
barkeit abringen  sollen.  —  Rohde  bemerkt,  dafs  das  trieterische  (also  nicht  all- 
jährliche) Verschwinden  (a'<paviou6<)  und  Wiederkehren  {tnupaytia)  des  Gottes 
nicht  als  eine  allegorische  Versinnbildlichung  der  Vernichtung  und  Wiederher- 
stellung der  Vegetation  aufzufassen,  sondern  im  eigentlichen  und  wörtlichen  Sinne 
zu  verstehen  sei,  da  man  glaubte,  dafs  Dionysos,  seinem  ursprünglichen  Wesen 
nach  ein  chthonischer  Gott,  als  Herr  der  Seelen  und  Geister  sich  zeitweilig  in 
sein  unterirdisches  Reich  zurückzöge. 

3)  Eurip.  Bakch.  747  ;  Ovid,  Trist.  IV.  1,  41  ff:  Seneca,  Troad.  682. 

4)  Über  die  Ix<xr«<nf:  Aristot.  Probl.  30,  1,  p.  954  a,  v.  34ff;  Hist.  an.  VI. 
22,  p.  576a,  v.  12.    Vereinigung  mit  der  Gottheit:  Plat.  Phaedr.  253 A.  i*öeot, 
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schauen,  er  ist  die  Ursache  der  Begeisterungsmantik  l.  Mit  dem  Glau- 
ben an  die  Ekstasis  und  die  Lebenskraft  der  vom  Leibe  getrennten 
Seele  verband  sich  naturgemäfs  die  Überzeugung  von  ihrer  göttlichen 
Natur  und  Unsterblichkeit,  von  der  Rückkehr  und  Wiederverkörperung 
der  Seelen  der  Verstorbenen  *. 

Den  Griechen  war  der  auffallende  thrakisehe  Kultus  schon  in  ho- 
merischer Zeit  bekannt s,  aber  Homer  kennt  weder  Dionysos  als  olym- 
pischen Gott,  noch  verrät  er  deutliche  Kunde  von  dem  in  heiterer 
Feier  verehrten  Weingotte  4.  Allmählich  drang  dann  der  orgiastische 
Dionysoskultus  von  Norden  her  in  Griechenland  ein;  er  fafste  nament- 
lich am  Parnassos  6,  in  Theben,  am  Kithairon  6,  in  Ikaria  und  andern 
Orten  Attikas  7  festen  Fufs,  verbreitete  sich  aber  auch  über  die  Pelo- 
ponnesos  8.  Trotz  des  Widerstandes,  den  der  fremde  Kultus  nach  der 
Sage  gefunden  haben  soll  9,  wurden  doch  besonders  die  Weiber  von 
der  dionysischen  Schwärmerei  wie  von  einer  religiösen  Epidemie  er- 
gritfen 10.  Das  delphische  Heiligtum  hielt  es  für  geraten,  ihn  unter  seine 


ytvaixts:  Sopbokl.  Autig.  963.  Vgl.  Aischin.  Sokr.  bei  Aristeid.  rr.  QtjtnQ.  II,  23 
Dind. ;  Schol.  Eurip.  Hippol.  144.    Weiteres  bei  Erw.  Robde,  Psyche  311tf. 

1)  Eurip.  Bakcb.  291  (vgl.  Plut,  Symp.  7,  10,  p.  716 B)  217;  Plat.  Tim.  71  E; 
Aristot.  Probl.  30,  1,  p.  954  a,  v.  35.    Vgl.  Erw.  Rohde  a.  a.  0.  313. 

2)  Nach  Hdt.  IV,  94  glaubten  die  Geten  otit  anodvioxtiv  tcjvrovS  iivai  te 
roV  dnoXh'fjitvov  naQit  £tiXfi»^v  jaipoya ,  den  einzigen  Gott.  Vgl.  V,  4;  Phot. 
Suid.  Etym.  M.  s.  v.  Z«>oÄ|if;  Pomp.  Mela  II,  18.  Weiteres  bei  Rohde  a.  a.  0. 
320  ff. 

3)  Die  patvag,  das  im  Kulte  des  Dionysos  rasende  Wc.b,  war  so  bekannt,  dafs 
es  II.  XXII,  460  zum  Vergleiche  verwandt  wird. 

4)  Aufser  an  den  spät  eingelegten  Stellen  II.  XIV,  325;  Od.  XI,  325;  XXIV, 
74  wird  der  dionysische  Sagenkreis  nur  erwähnt  II.  VI,  130 ff.,  wo  der  Thraker 
Lykurgos  den  [imvouivos  Dionysos  und  seine  Wärterinnen  überfallt.  Vgl.  Schol. 
Od.  IX,  198  und  K.  Lehrs,  Aristarchs  191.  Erst  Hesiod.  Erg.  614  kennt  den 
Wein  als  Gabe  des  Dionysos.  F.  A.  Voigt,  Roschers  Mythol.  Lex.  I,  1029  f.,  Art. 
Dionysos;  Rohde  a.  a.  O.  298.  327 ff. 

5)  Vgl.  weiter  unten  S.  370,  Aum.  1. 

6)  Sopbokl.  Antig.  1121:  BuxXt'v  fj*in>6nohv  6*00*  Pindar,  Dithyramb., 
Frgm.  75  Bergk  I*,  395;  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XV  (1890),  331  ff.  Peutheus-Sage : 
Aischyl.  Eumen.  25;  Eurip.  Boxern;  Ps.  Apollod.  Bibl.  III.  5,  3. 

7)  0.  Ribbeck,  Die  Anfänge  und  die  Entwicklung  des  Dionysoskultus  in 
Attika,  Kiel  1869,  Progr. 

8)  L.  Weniger.  Das  Kollegium  der  16  Frauen  und  der  Dionysosdienst  in 
Eli«,  Weimar  1883,  Progr. 

9)  Ail.  P.  H.  III,  42;  Diod.  IV,  68;  Apollod.  Bibl.  II.  2,  2,  5;  III.  5,  2.  3; 
Paus.  II.  18,  4;  20,  4;  22,  1;  23,  7.  8. 

10)  Ail.  P.  II.  III,  42;  Hdt.  IX,  34;  Eurip.  Büxp*.  Weiteres  bei  F.  A. 
Voigt  a.  a.  O.,  Sp.  1048. 

Butolt.  OrifchUcUe  0*»ci.icl.te.    II.    t.  Aafl.  '24 
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Obhut  zu  nehmen ;  es  sorgte  für  seine  Verbreitung,  indem  es  ihn  gleich- 
zeitig wesentlich  mäfsigte  und  in  gemilderter  Form  weiter  ausbildete  K 
Wohl  erhielten  sich  an  manchen  Orten  die  orgiastischen  Nachtfeiern  des 
thrakischen  Dienstes,  aber  die  Gestalt,  die  der  Kultus  auch  in  Attika 
unter  delphischem  Einflüsse  angenommen  hatte,  liefs  in  den  Tänzen, 
Prozessionen  und  andern  Festgebräuchen  nur  noch  verwischte  und  zur 
ritualen  Herkömmlichkeit  abgeschwächte  Züge  seines  eigentlichen  Wesens 
erkennen  *.  Eine  griechische  Fortbildung  des  thrakischen  Aufregungs- 
kultus ist  der  Gedanke,  dafs  derselbe  Gott,  der  als  Bakcheus  die  Ge- 
müter mit  Raserei  erfüllt,  durch  die  höchste  Steigerung  der  Erregung 
als  Lysios,  Eleuthereus,  Meilichios  zugleich  das  Mittel  zur  Befreiung 
und  Besänftigung  darbietet8. 

Auf  den  altthrakischen  Dionysos  griffen  die  Oqmiker  zurück.  Ihr 
Zagreus  ist  im  wesentlichen  der  thrakische  Herr  der  Seelen  und  Geister, 
und  auch  die  Legende  von  seiner  Zerreifsung  wurzelt  in  dem  thra- 
kischem  Kultus,  obschon  sie  mit  Gestalten  der  hellenischen  Mythologie 
(den  Titanen)  versetzt  und  in  hellenischem  Geiste  umgebildet  ist. 

An  diese  Legende  knüpfte  die  orphische  Lehre  die  Entstehung  des 
Menschengeschlechts.  Dasselbe  erwuchs  aus  der  Asche  der  Titanen, 
welche  die  Glieder  des  Gottes  verschlungen  hatten  und  darauf  von 
Zeus  durch  einen  Blitzstrahl  zerschmettert  waren.  Diesem  Ursprung 
',  gemäfs  ist  in  dem  Menschen  dem  von  Zagreus  herrührenden  guten  und 
;  göttlichen  Element  das  böse,  titanische  beigemischt 4.  Von  letzterm  soll 
er  sich  reinigen,  indem  er  sich  von  den  Banden  des  Körpers  frei 
macht,  welche  die  göttliche,  zu  reiner  Freiheit  berufene  Seele  wie  in 
einem  Kerker  gefangen  halten  5.  Aber  er  darf  nicht  selbst  auf  ge- 
waltsame Weise  diese  Bande  lösen  6,  und  der  natürliche  Tod  befreit  die 

1)  Trieterische  Nachtfeier  des  Dionysos  zur  Zeit  der  Wintersonnenwende  in 
Delphi:  Plut.  Is.  et  Osir.  35,  p.  364;  de  ei  ap.  Delph.  9,  p.  389;  Quaest.  gr.  12, 
p.  293;  Paus.  X.  32,  7;  4,  3;  6,  4.  Auch  die  delphische  Inspirationsmantik 
wurzelt  in  dem  Dionysoskultus.  Vgl.  Bd.  P,  677  und  dazu  Erw.  Rohde,  Psyche 
347.  Delphi  ordnete  an  vielen  Orten  die  Einführung  des  Dionysoskultus  an: 
Paus.  I.  2,  5;  III.  13,  7,  VIII.  23.  1;  X.  19,  3;  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XV  (1891),  331. 

2)  Ad.  Kapp,  Rhein.  Mus.  XXVII,  lff.;  Erw.  Rohde,  Psyche  343. 

3)  F.  A.  Voigt,  Roschers  Mythol.  Lex.  1,  Sp.  1062,  Art.  Dionysos;  Rohde 
a.  a.  0.  338. 

4)  Rhapsodien  Frgm.  198  ff.  Unabhängig  von  den  Rhapsodien,  ebenfalls  aus  älterer 
orphischer  Dichtung  Dio  Chrysost.  30,  p.  333,  4;  vgl.  Plut  de  esu  carn  1,  7, 
p.  996  c.    Weiteres  bei  Lobeck,  Aglaophamus  565  ß. ;  Erw.  Rohde,  Psyche  413. 

5)  Ol  dfj<f  i  Dp9pc«  bei  Plat.  Kratyl.  400  C;  Phaed.  62  B  und  Schol.  vgl.  Lo- 
beck, Aglaophamus  795  f. 

6)  Plat.  Phaed.  62 B:  b>  rm  ■■)  i  tut  iafthv  ol  ay&Qainoi  xai  ov  <ffi  cfij 
iavroy  ix  rairrijc  lviiv  ovö'  anodidQÖuxtiv  xtX. 
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Seele  nur  auf  kurze  Zeit,  denn  wenn  sie  aus  ihrem  Leibe  ausgetreten 
ist,  wird  sie,  in  der  Luft  schwebend,  durch  den  Atem  in  einen  andern 
Körper  hineingezogen  l.  Nach  der  wohl  ebenfalls  aus  dem  thrakischen 
Kultus  übernommenen  8  Lehre  der  Orphiker  durchwandert  die  Seele  in 
stetem  Wechsel  zwischen  fessellosem  Sonderleben  und  neuer  Einkör- 
perung  als  Lebensgenossin  vieler  Menschen-  und  Tierleiber  den  vom 
Geschick  bestimmten  Kreis  der  Geburten  3.  Orpheus  und  seine  bak- 
chischen  Weihen  zeigen  indessen  den  Weg  zum  Heile,  auf  dem  die 
Seele  durch  die  Gnade  des  lösenden  Dionysos  4  sich  aus  dem  Gefäng- 
nisse befreit  und  aus  dem  Kreise  ausscheidet  6.  Zur  Vorbereitung  der 
Erlösung  genügt  nicht  die  Einweihung  in  die  heiligen  Orgien,  sondern 
es  ist  ein  durch  bestimmte  Askese  geregeltes,  orphisches  Leben  er- 
forderlich 6.  Dasselbe  beruhte  nicht  sowohl  auf  der  Übung  bürgerbcher 
Tugenden  und  sittlicher  Umbildung  des  Charakters,  als  auf  der  Hin- 
wendung zu  dem  Gotte  und  der  Beobachtung  äufserlicher  Reinheits- 
vorschriften,  welche  vom  Leibesleben  und  der  Welt  des  Todes  ab- 
wenden und  die  Seele  selbst  rein  machen  sollten  7. 

Nach  dem  Tode  führt  Hermes  die  Seele  des  Menschen  in  den  Hades, 
wo  Gericht  über  sie  gehalten  wird  8.  Die  Frevler  kommen  zur  Bestrafung 
und  Reinigung  in  den  tiefsten  Tartaros,  die  in  den  orphischen  Weihen 
nicht  Gereinigten  werden  in  den  Schlammpfuhl  geworfen.  Schreckliches 
steht  den  Verächtern  des  heiligen  Dienstes  bevor  9.  Die  Geweihten  und 


1)  'O  iv  ioif  <)Q(fixoi{  Intai  xuXovuivoii  Xoyoc  bei  Aristot.  de  an.  I,  5,  p.  110b, 
v.  28:  qp»j<ri  *nv  tyvxnv  ix  rov  SXov  tiourui  aranveoytuy,  tpeQop4t>nv  WM  x<äv  dv£- 
pur.   Vgl.  Orph.  Frgm.  224. 

2)  Über  die  irrige  Ansicht  Herodots  II,  123,  dafa  die  Orphiker  die  Lehre  von  j 
der  Seelenwanderung  aus  Ägypten  entlehnt  hätten,  vgl.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I5, 
59 ff.;  Erw.  Rohde,  Psyche  427 ff. 

3)  KvxXog  tt]S  ytvioaos,  6  tijc  fiolgas  rpo/of.    Orph.  Frgm.  226.  225.  222. 
Vgl.  Lobeck,  Aglaophamu»  797 ff.;  Erw.  Rohde  a.  a.  O.  416. 

4)  Jiovveoe  Xvotvs,  Xioios,  9eoi  Xvatot.  Orph.  Frgm.  208.  226;  Lobeck  a.  a.  O. 
809  ff. 

5)  Orph.  Frgm.  226. 

6)  X)Qqnxoi  nvig  Xtyöfttvoi  ß(oi:  Plat.  Nom.  782c;  Lobeck  a.  a.  0.  244  ff. 

7)  Die  Orphiker  enthielten  sich  namentlich  der  Fleisch nahrung :  Aristoph. 
Frösch.  1032;  Euripid.  Hippol.  951;  Alkest.  966;  Frgm.  472;  Plat  Nom.  VI, 
782 C.  D.  Der  Genufs  von  Eiern  und  Bohnen  war  nicht  gestattet,  weil  sie  Be- 
standteile von  Totenopfern  waren.  Lobeck  a.  a.  0.  251.  254;  Erw.  Rohde,  Psyche, 
S.  419,  Anm.  1.  Verbot  der  Beerdigung  in  Wollkleidern:  Hdt.  II,  81.  —  Über  die 
durch  diese  Vorschriften  bewirkte  Reinigung  der  Seele  vgl.  Orph.  Frgm.  208.  Die 
Orphiker  als  Reine,  Saum  Plat.  Rep.  II,  363  c. 

8)  Orph.  Frgm.  224. 

9)  Orph.  Frgm.  154;  Plat.  Rep.  II,  363 D  (rovt  <T*  d*oak>v{  oJ  xal  Mxov<  j 
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Gereinigten  haben  dagegen  ein  sanfteres  Los  zu  erwarten,  sie  werden 
in  der  Tiefe  in  Geraeinschaft  mit  den  Göttern  wohnen  l.  Aber  ira 
Hades  weilt  die  Seele  nur  in  der  Zeit  zwischen  dem  Tode  und  ihrer 
Rückkehr  zur  Erde.  Je  nach  ihrer  Schuld  wird  sie  wiedergeboren, 
als  Mensch  oder  als  Tier,  und  nach  ihren  Thaten  im  früheren  Leben 
wird  ihr  im  nächsten  vergolten  werden.  Dem  Reinen  mufs  also  ein 
sich  steigerndes  Glück  zuteil  werden  *.  Die  in  den  orphischen  Weihen 
und  ira  orphischen  Leben  völlig  gereinigte  Seele  wird  von  der  Wieder- 
geburt und  vom  Tode  befreit,  sie  scheidet  aus  dem  Wechsel  zwischen 
Hades  und  Erdenleben  oder  dem  Kreislaufe  des  Vergehens  und  Wer- 
dens 3  und  lebt  ihrem  göttlichen  Wesen  nach  ewig  wie  Gott  4. 

Zu  diesen  Lehren  der  orphischen  Sekte  fühlten  sich  Hip- 
pias  und  Hipparchos"  bei  ihrem  Hange  zur  Mystik  und  Mantik  6 
offenbar  stark  hingezogen.  Onomakritos  stand  mit  Hipparchos  im 
regsten  Verkehr  und  legte  im  Auftrage  der  Peisistratiden  eine  Samm- 
lung der  Sehersprüche  des  Musaios  an6. 

\  eii  nt}\6v  rira  xuroQQVTovaty  iy  "Aidov  xai  xoaxivip  vdwq  vvaj  xi'£uvo$  tpegtu  ; 
365  A  itroavrttf  dl  dava  neQtpiyu).  Phaid.  69c  (ö'c  t*y  itftvrjTof  xai  driXeatof 
elf  "Aidov  u<plx*tT€ti,  iy  ßooßaQip  xefaerat);  Gorg.  493  B.  Vgl.  Aristoph.  Frosch. 
145  ff.  273  ff.  und  dazu  Erw.  Rohde,  Psyche,  S.  288,  Anm.  1.  Vgl.  die  Hadesfahrt 
de«  Odysseus  Od.  XI,  566 — 639,  die  vielleicht  von  orphischen  Anschauungen  be- 
eiuflufst  ist.    Wilamowitz ,  Philol.  Unters.  VII  (1884),  142.  199;  Ed.  Meyer, 

:Gesch.  d.  Altert.  II,  §  744  und  dagegen  Erw.  Rohde,  Psyche,  S.  397,  Aum.  2. 

1)  Orph.  Frgm.  154;  Plat,  Phaid.  69c  (Frgm.  228):  6  dl  xtxadaQpiyos  te  xul 
}T£reX$Ofiiyos  ixrtoe  d<pix6f*$yos  peiu  &twy  aixi]oei'  eial  ydff  dt},  (paaly  ol  nfyi  utt 
\reXtTä(,  yttQfyxoqoQoi  ply  noXXui,  ßdxXoi  di  rt  mtvQoi.    Vgl.  Lobeck,  Aglaopha- 
imus,  S.  795.  809.  813;  Erw.  Rohde,  Psyche  420  ff.    Vgl.  auch.  Pind.  Ol.  II,  68  ff; 
Piud.  Frgm.  129.  133  und  dazu  Ed.  Lübbert,  Common  t.  de  Pindaro  dogmatis  de 
migratione  animarum  eultore,  Bonn  1887/8  Ind.  schol.  —  Die  Geweihten  könueu 
auch  Reinigung  und  Lösung  von  Frevclthaten  und  Strafen,  welche  die  Seelen  ver- 
jstorbeuer,  ungeweihter  Verwandten  im  Hades  zu  erleiden  haben,  von  den  Göttern 
(erlangen.    Orph.  Frgm.  208;  Plat.  Rep.  II,  364  B ff.  365  A. 

2)  Plat  Nom.  IX,  870  D.  E.  872 D.  873  A;  Pindar  b.  Plut.  Menon  81  B.  Vgl. 
Rohde  a.  a.  0.  422. 

3)  Orph.  Frgm.  226. 

4)  Erw.  Rohde,  Psyche  423. 

5)  Vgl.  weiter  unten  S.  379. 

6)  Hdt.  VII,  6,  wo  er  inbezug  auf  den  Verkehr  des  Hipparchos  mit  Onomakritos 
XQtaifuyoc  td  /AuXiara  sagt.  Über  Musaios  vgl.  ferner  Hdt.  VIII,  96;  IX,  43.  Bei 
Piaton  erscheint  Musaios,  eine  durchaus  mythische,  die  Musen  und  ihre  Kräfte 
verkörpernde  Gestalt,  stets  in  enger  Verbindung  mit  Orpheus.  Rep.  II,  364 E; 
Protag.  316  D;  Apol.  41 A;  Ion.  536  B.  Unter  seinem  Namen  waren  Hymnen 
im  Uralauf,  von  denen  Paus.  I.  22,  7  nur  den  für  die  Lykomiden  gedichteten 
für  echt  hält.  Vgl.  auch  Aristot.  Hist.  an.  VI.  6,  p.  563  a:  iy  rofc  Movaaiov  Xeyo- 
piyoif  faltfi.    Uber  den  orphischen  Charakter  ihm  beigelegter  Schriften  vgl.  Plat. 
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Er  soll  auch  im  Verein  mit  dem  Krotoniaten  Orpheus,  dem  Hera-  $«*  , 
kleoten  Zopyros  und  noch  einem  dritten  Gelehrten  für  Peisistratos  die  J-t'. 
homerischen  Gedichte  gesammelt  und  eine  Gesamtausgabe   der-  k 
selben  veranstaltet  haben  K  Diese  Angabe  beruht  jedoch  nur  auf  einer  $  &  4 
unrichtigen ,  von  der  pergamenischen  Schule  verbreiteten  Hypothese  *, 
welche  die  Beobachtung,  dafs  namentlich  im  SchiflVkataloge  und  in  der 
Nekyia  einzelne  Stellen  sich  als  junge  attische  Einlagen  verraten,  mit 
der  Überlieferung  kombinierte,  dafs  Hipparchos  den  Rhapsoden  vorge- 
schrieben hätte,  bei  ihren  Wettvorträgen  an  den  Panathenaien  die  ein- 
zelnen Gesänge  der  Reihe  nach  in  richtiger  Ordnung  und  unter  Wah- 
rung des  Zusammenhanges  vorzutragen  3. 

L 

Die  Herrschaft  der  Peisistratiden  bildete  in  der  innern  Ent- 
wickelung  Athens  einen  bedeutsamen  Wendepunkt.  Die  Hek- 
temoroi  wurden  freie  Bauern,  die  ständischen  und  regio- 
nalen Gegensätze,  welche  das  politische  Leben  bestimmt  hatten, 
glichen  sich  aus  oder  verschwanden.  Es  erstarkte  dadurch  die 
einheitliche,  ganz  Attika  umiassende  Staatsgemeinschaft,  wäh- 
rend zugleich  dio  Nivellierung  der  Bürgerschaft  den  Boden 
schuf,  auf  dem  die  entschiedene  Demokratie  erwuchs.  Damit 
steht  wiederum  die  Ausbildung  der  grofsen  Staatsfeste  im  Zusammen- 
hange.   Der  Kultus  und  das  religiöse  Leben  erhielten  mancherlei  neue 


Rep.  II,  363C.  D  und  dazu  Rohde  a.  a.  O. ,  S.  421,  Antn.  7.  M.  xQWpoXcyos'. 
Sophokl.  b.  Schol.  Aristoph.  Frosch.  1033  Eurip.  Alkest.  906;  Aristoph.  Frosch.  1033 
Movottios  (jjuiV  xmiSei(t)  d'  iluxiauc  ie  voowv  xai  xQqofioit •  —  Über  seine  genea- 
logische Verbindung  mit  Eutnolpos ,  zu  dessen  Vater  er  gemacht  wurde,  vgl. 
Toepffcr,  Att  Genealogie,  S.  27.  37.  —  Näheres  Schoemann,  De  Musaeo  in  der 
Diss.  de  poes.  theog.  gr.  Greifswald  1837;  Eberhard,  De  Pampbo  et  Musaeo, 
Monasterii  1864. 

1)  Cic.  d.  nat.  deor.  III.  34,  137;  Ioseph.  g.  Ap.  I,  2;  AU.  P.  H.  XIII,  14; 
Epigr.  in  Authol.  XI,  442.  Vgl.  Hell.  N.  A.  VII,  17.  Namen  der  Herausgeber: 
Tzetzes,  Proleg.  in  Aristoph.  b.  Ritsehl,  Opusc.  I,  207  (vgl.  La  Roche,  Horn. 
Textkr.,  p.  10);  Suid.  s.  v.  ty?"*  Kynwwm.    Vgl.  S.  364,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  Bd.  I»,  S.  127,  Anm.  2. 

3)  Ps.  Plat.  Hipparch.,  p.  228B:  ra  'Ofiriqov  Imj  npuro*-  (Hipparchos)  ixopiaiy 
ii  rr>  yr\y  Tavtqv*  *«1  t}ydyxaat  rov(  Qaipyntovt  nara9r,vafoii  ig  i7toXq\fnai(  itffii.S 
«vr«  (Tafon,  täontQ  rCr  fr«  oirfe  notovot.  Vgl.  Lykurg,  g.  Lcokr.  102.  Diog. 
Laert  I,  57  schreibt  nach  Dieuchidas  von  Mcgara  (um  die  Zeit  Alexanders  d.  Gr  ) 
bereits  dem  Solon  die  Verfügung  zu:  Tä  'Ofi^gov  Imj  i$  vnoßoXtK  QmpitxJdodai,  olov 
onov  a  TiQÜToi  eXtfey,  ixtidty  «p/ea£ni  roV  txoutyoy.  —  Vgl.  A.  Mommscn,  Heor- 
tologic  138;  Nitzsch,  Sagenpoesie  4 13  ff  ;  Wilamowitz,  Philol.-Unters.  VII  (1884), 
254.  263  ff.  und  die  Bd.  I,  S.  126  Anm.  angeführten  Schriften. 
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Anregungen;  von  den  Orphikern  ging  eine  neue  Glaubenslehre  aus. 
Dieselbe  grofse  Regsamkeit  und  Produktivität  zeigte  sich  im  Gewerbe 
und  in  der  Kunst.  Es  begann  sich  das  Drama  zu  entwickeln,  und  die 
bildenden  Künste  traten  in  die  Epoche  ein,  in  der  sie  ihre  Blüte  ent- 
falteten. 

Auch  in  seiner  auswärtigen  Politik  hat  Peisistratos  die 
Bahnen,  auf  denen  Athen  eine  Grofsmachtstellung  erlangte,  teils  weiter 
verfolgt,  teils  neu  betreten.  Die  Besetzung  Sigeions  1  war  der  erste 
Zug  einer  Politik  gewesen,  die  nicht  blofs  von  den  Verhältnissen  zu 
den  Nachbaren  und  der  unmittelbaren  territorialen  Entwicklung  Attikas 
bestimmt  war,  sondern  weitere  Ziele  ins  Auge  fafste.  Aber  Athen 
konnte  die  entfernte  Besitzung  nicht  behaupten.  Vermutlich  bot  der 
unglückliche  Krieg,  in  den  die  Lesbier  mit  dem  samischen  Tyrannen 
Polykrates  verwickelt  wurden,  dem  Peisistratos  eine  günstige  Gelegen- 
heit den  Platz  (zwischen  535  und  528)  den  Mytilenaiern  wieder  zu 
entreifsen.  Zum  Statthalter  Sigeions  bestellte  er  seinen  unehelichen 
Sohn  Hegesistratos  *. 

Inzwischen  hatten  die  Athener  auch  auf  der  Cherronesos  festen 
Fufs  gefafst,  indem  daselbst  der  Philaide  Miltiades  (I.)  mit  Unter- 
stützung des  Peisistratos  (zwischen  560  und  556)  attische  Kolonisten 
angesiedelt  und  ein  von  Athen  abhängiges  Fürstentum  begründet  hatte  3. 
Miltiades  war  kinderlos;  er  liefs  daher  den  altera  Sohn  seines  Halb- 
bruders Kimon  (I.)  Koalemos,  Namens  Stesagoras,  in  seinem  Hause  er- 
ziehen und  bestimmte  ihn  zu  seinem  Nachfolger  *  Kimon  hatte  jedoch 
zu  den  Gegnern  des  Peisistratos  gehört  und  war  von  ihm  verbannt 
worden.  Offenbar  mit  Rücksicht  auf  die  Nachfolge  suchte  er  eine  Aus- 
söhnung mit  dem  Herrscher  anzubahnen.  Als  er  im  Jahre  528  zum 
zweiten  Male  mit  demselben  Viergespann  in  Olympia  siegte,  lieft  er 
den  Peisistratos  als  Herrn  des  Gespanns  und  als  Sieger  ausrufen.  Der 
Tyrann  zeigte  sich  zu  einem  Ausgleiche  bereit  und  gestattete  ihm  unter 
bestimmten  Bedingungen  die  Rückkehr  auf  seine  Güter 6.    Noch  ein 


1)  Vgl.  S.  249. 

2)  Vgl.  S.  250  Anm.  und  über  Hegesistratos  S.  322,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  316.  Die  Ansicht  Ed.  Meyers,  Philol.  XLVIII  =  N.  F.  II  (1889), 
474  ff.  =  Forschungen  zur  alten  Geschichte  I  (Halle  1892),  13  ff,  dafs  der  jüngere 
Miltiades  bereits  zur  Zeit  der  Peisistratiden  die  Inseln  Lemnos  und  Skyros  in  Be- 
sitz genommen  hätte,  ist  bestechend,  steht  aber  im  Widerspruche  mit  Hdt.  V,  27. 

4)  Vgl.  S.  305,  Anm.  1  und  S.  317,  Anm.  3. 

5)  Kimon  kehrt  vnöonoräos  zurück:  Hdt.  VI,  103.  Als  er  mit  demselben 
Gespann  den  dritten  olympischen  Sieg  errang,  war  Peisistratos  bereits  gestorben, 
folglich  fällt  der  zweite  Sieg  in  das  Jahr  528. 
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drittes  Mal  verschaffte  ihm  sein  Viergespann  die  Ehre  eines  olym- 
pischen Sieges  (im  Jahre  524),  bald  darauf  wurde  er  auf  Anstiften  der 
Peisistratiden  nachts  beim  Prytaneion  ermordet.  Der  jüngere  Sohn  des 
Ermordeten,  Miltiades  II.,  erfuhr  dafür  von  ihnen  eine  um  so  wohlwollen- 
dere Behandlung.  Auch  Stesagoras  durfte  nach  dem  Tode  des  Oikisten 
Miltiades  (nach  524)  dessen  Nachfolger  werden.  Seine  Regierung 
dauerte  jedoch  nicht  lange,  da  er  während  eines  Krieges  mit  den 
Lampsakenern  von  einem  sich  als  Uberläufer  ausgebenden  Feinde  im 
Prytaneion  erschlagen  wurde.  Zur  Übernahme  des  Fürstentums  sandten 
nun  die  Peisistratiden  (vor  514)  den  jungen  Miltiades  nach  der  Cher- 
rone8os  l. 

Zu  beiden  Seiten  der  grofsen  politischen  Handelsstraße  hatte  so 
Athen  unter  den  Peisistratiden  Stellung  genommen.  Ebenso  aussichts- 
voll waren  die  Erwerbungen  des  Peisistratos  im  thrakischen  Küsten- 
land e  *.  Auch  im  Mittelpunkte  des  aegaeischen  Meeres  fafste  er  festen 
Fuls.  Er  unterwarf  in  den  ersten  Jahren  nach  seiner  Rückkehr  aus 
der  zweiten  Verbannung  die  Naxier  und  übertrug  die  Herrschaft  über 
die  Insel  dem  Lygdamis3.  Seiner  Obhut  vertraute  er  die  von  den 
ihm  verdächtigen  attischen  Familien  gestellten  Geiseln  an  *.  Mit  Hilfe 
dieses  attischen  Vasallenfürsten  warf  sich  dann  Polykrates  zum  Tyrannen 
von  Samos  auf.  Ferner  trat  Peisistratos  zu  dem  delischen  Apollon- 
Heiligtume  in  Beziehung,  das  nicht  nur  für  die  Ionier  amphiktyonische 
Bedeutung  hatte  und  den  sakralen  Mittelpunkt  der  ionischen  Nesioten 
bildete 6,  sondern  auch  in  naher  Verbindung  gerade  mit  der  dem 
Peisistratos  ergebenen  Tetrapolis  stand  6.  Der  attische  Herrscher 
suchte  die  Huld  des  delischen  Gottes  zu  erwerben,  indem  er  den  Um- 
kreis des  Heiligtums  durch  Fortschaffung  der  daselbst  bestatteten  Lei- 
chen reinigen  liefs  7. 


1)  Hdt.  VI,  103;  VI,  39.  Dieser  Miltiades,  der  marathonische  Sieger,  kann 
nicht  mit  dem  Miltiades  identisch  sein,  der  im  Jahre  524  Archon  war  (Dion.  Hai. 
VII,  3).  Es  heifst  nämlich  bei  Hdt.  VI,  103:  6  (*kv  <f<}  nQeaßvx$Qoe  xwv  ntäitav 
x$  K(u<x)vi  Zr^aayÖQtit  p ,  x  ijrixavta  (als  Rimon  ermordet  wurde)  na(?d  rw 
nttTQtf)  MiXxuHq  xgeq>6fi6yos  ir  x$  XcQ0oyt)O<i>,  6  <tk  vttaxtQot  nap'  amu>  Kiuwvi 
iv  ^ypot  xxk.  Miltiades  war  also  damals  noch  ein  Jüngling.  Vgl.  J.  Toepffer, 
Quaestiones  Pisistrateae  (Dorpat  1886)  140  Anna.;  Attische  Genealogie,  S.  281. 

2)  Vgl.  8.  323. 

3)  VgL  S.  324,  Anm.  2. 

4)  Vgl.  S.  326,  Anm.  2. 

5)  Vgl.  Bd.  1\  S.  802. 

6)  Vgl.  S.  72,  Anm.  1  und  Joh.  Toepffer,  Hermes  X30II  (1888),  331. 

7)  Hdt.  I,  64;  Thuk.  III,  104. 
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Mit  den  beiden  damaligen  Grofsmächten  Griechenlands,  den  Thes- 
salern  und  Lakedacmoniern,  knüpfte  Peisistratos  ein  freundschaftliches 
Verhältnis  an.  Sein  jüngster  ehelicher  Sohn  erhielt  den  Namen  Thes- 
salos  *.  Ks  kam  schliefslich  zwischen  den  Peisistratiden  und  den  Thes- 
salern  ein  formliches  Bündnis  zustande 8.  Die  Lakedaimonier  waren 
mit  erstern  durch  die  engste  Gastfreundschaft  verbunden,  obschon  Pei- 
sistratos auch  mit  Argos  gut  stand  oder  wenigstens  daselbst  einflufs- 
reiche  Verbindungen  besafs  8.  Dazu  kam  noch  die  Freundschaft  mit 
den  in  Theben  und  Eretria  herrschenden  Geschlechtern,  so  wie  mit 
dem  makedonischen  Königtume  *.  Diese  weitverzweigten  Beziehungen 
erhöhten  nicht  nur  das  politische  Ansehen  des  attischen  Fürsten ,  son- 
dern sicherten  ihn  auch  im  Auslande  gegen  die  Agitation  des  ver- 
bannten Adels. 

k. 

Als  im  Jahre  528/7  der  greise  Peisistratos  starb6,  folgte  ihm, 
wie  in  einer  Erbmonarchie  ohne  weiteres  sein  ältester  Sohn  Hippias. 
Als  Bruder  des  Tyrannen  hatte  jedoch  Hipparchos  thatsächlich  An- 
teil an  der  Regierung6.  Thessalos  soll  nach  einer  demokratischen 
Quelle  auf  die  Teilnahme  an  der  Tyrannis  verzichtet,  demokratischen 
Grundsätzen  gehuldigt  und  grofses  Ansehen,  bei  der  Bürgerschaft  be- 
sessen haben.    Im  Gegensatze  dazu  schilderte  ihn  eine  von  Aristoteles 


1)  Vgl.  S.  321,  Anm.  3. 

2)  Hdt.  V,  63:  inenoitjro  yaq  atfi  (roTai  TJeiaiaTQajidpot  nvuuuyi^  npdf  «rrot'c 
(roi?c  QiooaXoif). 

3)  Hdt.  V,  63  und  90  redet  zwar  nur  von  der  engsten  Gastfreundschaft  der 
Lakedaimonier  mit  den  Peisistratiden,  aber  dieselbe  ging  doch  wohl  schon  auf 
Peisistratos  zurück.    Vgl.  S.  50  Anm.,  S.  332,  Anm.  1  und  S.  324,  Anm.  4. 

4)  Vgl.  S.  324.  Inbezug  auf  Makedonien  vgl.  Hdt.  V,  94  und  dazu  S.  323, 
Anm.  4. 

5)  Über  das  Todesjahr  vgl.  S.  313  Anm.  Thuk.  VI,  54:  nuaurroarov  yüo 
yqoatoti  leXtvtjottvros  *tX.  Aristot.  lidn.  17,  1:  nciotoroaios  fih  ovy  iyxart- 
ynoaoe  Tjj  dQzg. 

6)  Gegen  die  infolge  der  That  des  Harmodios  und  Aristogeiton  im  attischen 
Volke  verbreitete  Meinung,  dafs  Hipparchos  der  Tyrann  gewesen  wäre  (vgl.  das 
alte  Skolion  bei  Bergk,  P.  L.  Gr.  III4,  646,  Nr.  9.  12;  Ps.  Plat.  Hipparcb. 
228  B),  wendet  sich  bereits  Hdt.  V,  55:  ine\  "tnnaQxov  xov  miotmodrov,  'Inmiw 
dt  rov  rvQayyov  adeXytdv  xtX.  Vgl.  VI,  123.  —  Schärfer  Tbuk.  I,  20:  l4&nvai<ov 
to  nXt)&os"lnnaQxov  oiorrai  vqp'  'AQfiod(ov  xai  'jotoroyetroyos  rvoayyoy  ovra 
anoSayety,  xai  ov'x  Uaoiv,  5r»  'lnnta<  ftkv  nQeaßvraTos  wV 

AAnr,  "Innaqxoe  dk  xai  Se<raaX6c  ddeXyol  fay  avrov.  VI.  54,  2:  ot?/  "lnnaQXo<, 
tSojieQ  ot  noXXoi  olortat,  «XX'  'Inntag  TtQeoßvraros  tSy  ieXt  rr,y  «e/ijV.  Vgl.  VI. 
55,  1-3;  Aristot.  %AZn.  18,  1. 
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benutzte  oligarchische  Schrift  als  einen  übermütigen  und  gewalttätigen, 
juogen  Mann  ».  Beide  Überlieferungen  sind  parteiisch.  An  der  Re- 
gierung scheint  Thessalos  in  der  That  sich  wenig  beteiligt  zu  haben, 
aber  von  seinen  Brüdern  hat  er  sich  schwerlich  getrennt.  Sein  Name 
stand  ebenso,  wie  der  des  Hippias  auf  der  Stele,  welche  das  Geschlecht 
des  Peisistratos  ächtete  *. 

Hippias  regierte  nach  den  Grundsätzen  seines  Vaters  mit  staats- 
männischer Einsicht  und  unter  Beobachtung  der  bestehenden  Ver- 
iassungsformen  B.  Die  Peisistratiden  vermieden  alles,  was  Anstofs  beim 
Volke  erregen  konnte.  Die  Leibwache  wurde  in  strenger  Zucht  ge- 
halten und  jedem  Bürger  leicht  Zutritt  zum  Herrscher  gewährt  *.  Wie 
ihr  Vater  sorgten  die  Peisistratiden  für  den  Kultus  und  die  Heilig- 
tümer. Den  panathenaeischen  Festzug  ordneten  sie  selbst.  Hippias 
bestimmte,  dafs  bei  jedem  Todesfalle  und  jeder  Geburt  der  Göttin  je 
eine  Choinix  Gerste  und  Weitzen,  sowie  ein  Obolos  dargebracht  würde  6. 
Sein  ältester  Sohn  stiftete  während  seines  Archontats  im  Pythion6 
einen  Altar,  dessen  Kranzplatte  mit  der  Weihinschrift  erhalten  ist 7. 
Ferner  errichtete  derselbe  auf  dem  Markte  den  Altar  der  zwölf 
Götter,  der  zugleich  als  Asylstätte  und  Zentralmeilenstein  diente,  nach 
dem  die  Entfernungen  der  attischen  Landorte  und  auch  berühmter 
auswärtiger  Heiligtümer  bemessen  wurden 8.    Hipparchos  liefs  in  der 


1)  Vgl.  S.  52  Anm. 

2)  Tbuk.  VI.  55,  1.  Vgl.  Hdt.  VI,  123:  ol  piv  (Harmodios  und  Aristogeiton) 
yaQ  4(rjy(i{uiOttv  tovg  vnoko(nov;  IlsnuoTQmidiwv  "InnaQ^ov  anoxtu'vavrts,  ovSi  n 
[iiiXXov  Inavcuv  Tvgavreroyjag.  Dabei  hat  Hdt.  doch  sicherlich  auch  den  Thes- 
salos im  Auge,  den,  wie  Thuk.  I,  20  andeutet ,  das  Volk  ebenfalb  für  einen  Ty- 
rannen, hielt. 

3)  Vgl.  8.  326,  Anm.  3. 

4)  Thuk.  VI.  54,  5.  6;  55,  3;  57,  2;  Aristot.  l4i>n.  18,  1:  'lnnt*q  xa\  ip  yvoet 
noXatxoy  xa\  (uffQtav  intortiiei  rijc  "VZ'i<- 

5)  Ps.  Aristot.  Oik.  II,  p.  1347  a,  v.  15. 
G)  Vgl  S.  342,  Anm.  3. 

7)  CIA.  IV.  1,  p.  41,  Nr.  373 E.  Die  Inschrift  ist  gut  lesbar,  Thuk.  VI,  54  | 
redet  aber  von  den  ttpvdQa  ygu/j^nra  derselbeu,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  die 
übliche  rote  Färbung  der  Buchstaben  verblafst  war.  Vgl.  H.  Heydemann,  Hermes 
XIV  (1879),  317;  vgl.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX,  371.  372.  417.  Szanto,  Wien.  Stud. 
III  (1881),  155  bezieht  dagegen  unter  Hinweis  auf  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  76  die 
Bemerkung  des  Thuk.  auf  die  in  der  Inschrift  vorkommenden,  zu  seiner  Zeit  nicht 
mehr  üblichen  Buchstaben. 

8)  Thuk.  VI.  54,  7;  Hdt.  II,  7  (Länge  des  Weges  dno  rdv  (TrwVixa  9e<5» 
tov  ßwpov  nach  Olympia);  CIA.  II,  1078.  —  Umwandelung  des  Altars  bei  Fest- 
zügen: Xen.  Hipparch.  III,  2.  Vgl.  C.  Wachsmuth ,  Stadt  Athen  I,  S.  201, 
Anm.  2.  —  Asyl:  Hdt.  VI,  108;  Diod.  XII,  39;  Plut.  PeTikl.  31;  Nik.  13;  Lykurg. 
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Mitte  des  Weges  zwischen  der  Stadt  und  einem  Landorte  Hermen  mit 
der  darauf  bezüglichen  Angabe  und  einem  kurzen  Sinnspruche  auf- 
stellen l.  Der  vielleicht  damals  erst  der  Athena  geweihte  Hain  der 
Akademie  mit  dem  Gymnasion  für  die  vollbürtige  Jugend  wurde 
von  ihm  mit  einer  grofsen  Mauer  umgeben.  Charmos,  ein  dem  Hip- 
parchoB  nahestehender  Verwandter  des  Herrscherhauses,  errichtete  vor 
dem  Eingange  einen  Altar  des  Eros,  von  dem  die  Fackel wettläufe 
ihren  Ausgang  nahmen  8. 

Besondere  Fürsorge  widmete  Hipparchos  den  musischen  Künsten  3. 
Er  ordnete  den  Wettvortrag  der  Rhapsoden  an  den  Panathenaien  4  und 
machte  den  attischen  Fürstenhof  zu  einem  Sammelplatze  der  namhaf- 
testen Dichter.  Eine  hervorragende  Rolle  spielte  an  demselben  der 
Hymnen-  und  Dithyrambendichter  Lasos  von  Hermione,  der  die 
musikalische  Begleitung  der  dithyrambischen  Chorgesänge  umgestaltete, 
verstärkte  und  dem  Gesänge  gegenüber  selbständiger  machte*.  Si- 


g.  Leokr.  93.  —  Näheres  bei  E.  Curtius,  Gesch.  d.  Wegebaues  39 ff.;  v.  Sybel, 
Mitt.  d.  arch.  InBt.  IV  (1879),  337 ff.;  E.  Curtius,  Stadtgesch.  Athens  79.  96; 
Milchhöfer,  Athen,  Baumeisters  Denkmäler,  S.  165;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen 
I,  498;  II,  435. 

1)  Ps.  Plat.  Hipparch.  228  D;  CIA.  I,  552.  Vgl.  Suid.  Harpokr.  s.  v.  7^«- 
-faloe  6  'EQfiff.  —  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  498;  E.  Curtius,  Stadtgesch- 

Athens  83. 

2)  Suid.  s.  v.  'InndQxov  ret^/o»'.  Die  Weihinschrift  des  Altars  nach  Kleide- 
mos bei  Athen.  XIII,  609  D  (vgl.  561  D);  Paus.  I.  30,  1.  Falsch  bei  Plut.  Solon 
1  Peisistratos ,  Liebhaber  des  Charmos,  Stifter  des  Altars.  Nach  Kleidemos 
a.  a.  O.  war  CharmoB  ^«otijV  tov  'Innfov  und  Vater  der  Gattin  desselben.  Das 
ist  ein  Irrtum :  S.  320,  Anm.  1.  Der  Sohn  des  Charmos,  Hipparchos  aus  Kollytos, 
war  nach  Androtion  bei  Harpokr.  s.  v.  "Inna^xos  (vgl.  Suid.  s.  v.) ,  Aristot.  lAfhi. 
22,  3  und  Plut.  Nik.  11  (irrtümlich  XoXaQyevg)  ovyy$rr\{  UsunarQaxov  rot?  t»- 
qayvov.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  114,  Anm.  27  und  S.  265,  Anm.  10.  — 
Anzünden  von  Fackeln:  Plut.  Solon  1.  Hermias  zu  Plat.  Phaidr.  cap.  VH.  Vgl. 
Müchhöfer,  Athen  a.  a.  0.  176;  E.  Curtius,  Stadtgesch.  Athens  89. 

3)  Aristot.  'A&n.  18,  1:  6  di  "JnnaQxos  naidiJd ijc  xai  ^pomxof  xal  yuXo- 
poveoc  fr  (rgl.  Ps.  Herakleid.  Pont.  I,  8);  Ps.  Plat.  Hipparch.  228. 

4)  Vgl.  S.  373,  Anm.  3. 

5)  Lasos  am  Hofe:  Hdt.  VII,  6.  —  Über  seine  Neuerungen  in  der  Musik  vgl. 
Plut.  de  mus.  29.  —  aaiypos  tpd ^,  v/jyos  üatyfios  (Dichtungen  ohne  Sigma) :  Athen. 
X,  455 CD;  XIV,  624 E  (Bergk,  P.  L.  Gr.  IIP,  376,  Frgm.  I.  —  Begründer  des 
dithyrambischen  Chorgesanges  überhaupt  nach  Antipatros  und  Euphronios  im 
Schol.  Aristoph.  Vög.  1403;  Clem.  Strom.  I,  365  P.  Vgl.  jedoch  S.  348,  Anm.  1.  — 
Nach  Suid.  s.  v.  /iäaof  —  ngdSroi  dl  ovtos  ntgi  /uovoueqc  Xoyov  tyntnfft  xal  dtfrv- 
Qa/btßov  6i(  dyoüva  eiaijyaye  xal  rovs  iftiortxovs  $ioyyay$  Xoyovg  xrX.  Vgl  indessen 
über  die  Einfuhrung  des  Agons  Mann.  Par.  Ep.  46.  Lasos  galt  als  ein  spitz- 
findiger, geistreicher  Mann  {Attatafiara  bei  Hesych.  s.  v.  aus  einem  Komiker)  und 
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monides  von  Keos  wurde  von  Hipparchos,  wie  es  heifst,  durch 
grofse  Geschenke  und  hohen  Sold  zur  Übersiedelung  nach  Athen  ver- 
anlafst  Er  hatte  sich  bereits  durch  Chorgesänge  zu  Ehren  Apollons 
und  Festgedichte  für  Sieger  in  Wettspielen  erprobt,  während  seines 
Aufenthaltes  in  Athen  verbreitete  sich  sein  Dichterruhm  über  ganz 
Griechenland.  Hipparchos  soll  ihn  „stets  um  sich  gehabt  haben"  l. 
Ebenso  folgte  einer  Einladung  des  musenfreundlichen  Fürsten  nach  dem 
Falle  des  Polykrates  Anakreon  von  Teos,  ein  als  Verfasser  von 
Liebes-  und  Weinliedern  und  heiterer  Gesellschafter  geschätzter  Hof- 
dichter».  Noch  zur  Zeit  der  Peisistratiden  weilte  vermutlich  auch  der 
Phliasier  Pratinas  in  Athen,  wo  er  neben  dem  Athener  Choirilos 
wesentlich  bei  der  Weiterentwickelung  der  dramatischen  Aufführungen 
mitwirkte  und  an  den  Dionysien  das  Publikum  mit  seinen  Satyrspielen 
ergötzte  8.  Als  Vertreter  der  altgriechischen,  dorischen  und  aeolischen 
Weisen  bekämpfte  er  ebenso  entschieden  die  neue  Komposition  des 
Lasos,  bei  der  die  phrygische  Flöte  hervortrat,  wie  die  ionische  Weich- 
lichkeit des  Anakreon  * 

Neben  den  Dichtern  bildete  in  dem  Kreise  des  Hipparchos  die 
Persönlichkeit  des  orphischen  Heilslehrers  und  Orakelsammlers  Ono- 
makritos5  eine  charakteristische  und  bevorzugte  Erscheinung.  Auch 
Hippias  stand  offenbar  unter  dem  Einflüsse  der  neuen  religiösen  Offen- 
barung. Er  teilte  mit  seinem  Bruder  den  Hang  zur  Mystik  und  den 
Glauben  an  Sehersprüche.  Unter  allen  Menschen,  sagt  Herodotos, 
kannte  Hippias  die  Orakel  am  gründlichsten6.    In  dem  Burgtempel  arp£  jn  < 


wurde  von  Spätem  bisweilen  zu  den  sieben  Weisen  gezählt.  Hermippos  bei  Diog. 
Laert.  I,  42;  Suid.  s.  v.  —  Anekdoten  bei  Aristoph.  Wesp.  1411;  Chamaüeon  b. 
Athen.  VIII,  338  B;  Plut.  de  vit.  pud.  5,  p.  530  F.  Näheres  bei  Flach,  Gr.  Lyrik 
I,  284;  II,  613.  688 ff.;  Sittl,  Gr.  Litteraturg.  in,  112 ff. 

1)  Ps.  Plat.  Hipparch.  228  C;  Arisot.  'Afrt.  18,  1.  Plat  Protag.  346  B.  Wett- 
kampf  mit  Lasos  und  Niederlage  desselben :  Aristoph.  Wesp.  1410.  Nach  A riatot. 
Rhet.  I.  9.  p.  1367  b,  t.  20  rührte  von  ihm  das  Epigramm  auf  dem  Grabdenkmal 
der  Archedike,  der  Tochter  des  Hippias  her.  Vgl.  Bergk,  P.  L.  Gr.  III«,  477, 
Frgm.  131:  H  f*4y'  A9ip>ttlowt  <pömg  yivtb'  jjWx' AgntTo\yf(tt*y  "lnnafjxor  xreivs  xai 
jfQftöStos.   Das  ist  doch  wohl  ironisch  gemeint    Weiteres  über  Simonides  §  23. 

2)  Ps.  Plat  Hipparch.  228 B  (vgl.  Charm.  157 e)  Aristot  A»n.  18,  1.  Wei- 
teres §  19. 

3)  Vgl.  S.  349,  Anm.  2  und  3. 

4)  Pratinas,  Frgm.  1  Bergk  HI*,  558:  rar  aottav  xatiataae  n«Qi<  ßaelXtutv- ' 
ö  <f*  avXoc  |  vaitQov  xfiotriiui-  xai  yaQ  4a&*  t/nqpe'ra?  xrX.  Frgm.  5:  pnu  cvviwov 
(Uwxt.  (iftTt  xtiv  uvnm'vtu'  'Iaarl  fiovoay  xxX. 

5)  Vgl.  S.  364  und  372. 

6)  Hdt.  V,  93. 
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bewahrten  die  Peisistratiden  eine  ganze  Sammlung  von  Sehersprüchen 
auf  \  die  gelegentlich  zu  politischen  Zwecken  dienen  sollten *.  Hip- 
parchos  nahm  es  mit  der  Echtheit  der  unter  dem  Namen  des  Musaios 
umlaufenden  Sprüche  so  ernst,  dafs  er  den  Onomakritos  verbannte,  als 
dieser  bei  der  Sammlung  derselben  von  Lasos  der  Einschmuggelung 
eines  gefälschten  Spruches  überführt  wurde  3. 

1. 

Die  im  Innern  und  nach  aufsen  hin  anscheinend  auf  lange  Dauer 
befestigte  Herrschaft  der  Peisistratiden  wurde  zunächst  von  der  Aus- 
dehnung der  persischen  Macht  bedroht.  Der  Fall  des  Polykrates  (um 
523)  und  die  Eroberung  der  Insel  durch  die  Perser  (um  516),  dann 
der,  wie  es  heifst,  durch  die  Lakedaimonier  bewirkte  Sturz  des  Lyg- 
damis  von  Naxos 4  erschütterten  die  Stellung  der  Peisistratiden  im 
aegaeischen  Meere.  Zugleich  wurden  die  von  Lygdamis  in  Gewahr- 
sam gehaltenen  attischen  Geiseln  frei 6.  Bald  darauf  gerieten  auch 
Sigeion  und  die  Cherronesos  unter  persische  Oberhoheit6. 

Aber  auch  im  Innern  trat  infolge  einer  Verse h  w örung  eine  für 
die  Tyrannis  ungünstige  Wendung  ein.  Die  Anstifter  derselben,  Har- 
modi  os  und  Aristogciton,  gehörten  zu   dem  ursprünglich  tana- 

1)  Hdt.  V,  90.    Über  Iv       lg$  vgl.  S.  339  Anm. 

2)  Vgl.  Diels,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1891,  S.  396  ff. 

3)  Hdt.  VII,  6.    Beratung  Hipparchs  mit  Traumdeutern:  Hdt.  V,  5G. 

4)  Vgl.  über  Lygdamis  S.  375,  Anm.  3.  —  Was  die  Zeit  und  die  Umstände 
seiner  Beseitigung  betriff*,  so  wurde  bereits  um  500  in  Naxos  die  wiederhergestellte 
Aristokratie  vom  Demos  gestürzt.  Hdt.  V,  30.  In  der  chronologisch  geordneten 
Aufzählung  der  von  den  Lakcdaimoniern  vertriebenen  Tyrannen  bei  Plut.  de 
malign.  Herod.  21,  p.  859  D  (vgl.  dazu  Bd.  P,  667,  Anm.  1  und  658,  Anm.  2) 
steht  die  Vertreibung  des  Lygdamis  vor  derjenigen  der  Peisistratiden  (vgl.  Schol. 
Aischin.  d.  f.  leg.  77,  aus  verwandter  Quelle).  Ein  unmittelbares  Eingreifen  der 
Lakedaimonier  könnte  wohl  nur  bei  ihrem  Zuge  gegen  Polykrates  erfolgt  sein. 
Herodotos  sagt  freilich  in  dem  Berichte  über  denselben  (III,  54—56)  nichts  davon, 
aber  sein  Schweigen  gestattet  keinen  sichern  Schlufs.  Thukydides  I,  18  (vgl. 
Aristot.  Pol.  V.  10,  p.  1312  b)  sagt,  dafs  die  Lakedaimonier  die  meisten  und  zwar 
gerade  die  letzten  Tyrannen  gestürzt  hätten.  Vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert. 
VP,  424,  Anm.  1.  Es  liegt  die  Frage  nahe,  wie  sich  ein  Angriff  auf  Lygdamis 
mit  der  engen  Gastfreundschaft  der  Lakedaimonier  und  Peisistratiden  vertrug. 
Letztere  waren  aber  am  Ende  bereits  genötigt  (namentlich  auch  mit  Rücksicht 
auf  die  gesteigerten  Agitationen  der  Alkmeoniden)  gute  Miene  zum  bösen  Spiel 
va  machen.  Über  ihre  Fügsamkeit  gegenüber  den  Lakedaimoniern  vgl.  Hdt. 
V,  90. 

5)  Vgl.  S.  375,  Anm.  4. 

6)  Vgl.  §  19. 
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graeischen  Geschlecht  der  Gepbyraier,  das  sich  in  Aphidna  angesiedelt 
hatte  und  noch  zur  Zeit  Heroduts  einen  eigentümlichen,  streng  abge- 
schlossenen Geschlechtskultus  pflegte  Ihre  Beweggründe  erscheinen 
in  der  gesamten  Überlieferung  als  durchaus  persönliche.  Hipparchos, 
nach  einer  oligarchischen  Quelle  Thessalos,  verfolgte  den  Harmodios 
mit  Liebesanträgen  und  lugte  aus  Ärger  über  die  wiederholten  Zurück- 
weisungen der  Schwester  derselben  eine  ehrenrührige  Kränkung  zu. 
Als  Liebhaber  des  Harmodios  wurde  Aristogeiton  durch  Eifersucht, 
Zorn  über  die  Beschimpfung  und  Besorgnis  vor  einer  Gewaltthat  ver- 
anlalst,  mit  seinem  Freunde  eine  Verschwörung  zur  Ermordung  der 
Tyrannen  zu  bilden. 

Bei  diesen  und  andern  Einzelheiten  läfst  sich  der  geschichtliche 
Thatbestand  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  da  an  das  Ereignis  früh- 
zeitig eine  üppige  Legendenbildung  anknüpfte  und  die  Überlieferung 
auch  von  den  Parteien  beeinflufst  und  getrübt  wurde  2. 


1)  Hdt.  V,  55 ff.;  Plut.  Sympos.  I.  10,  p.  028 D.    Vgl.  S.  68,  Anm.  4. 

2)  Thuk.  VI,  54.  56;  Aristot.  'A9n.  18,  2  (vgl.  Pol.  V.  10,  p.  1311a,  v.  36 
und  p.  1311b,  v.  81)  und  die  oligarchische  Überlieferung  bei  Ps.  Plut.  Hipparch. 
239c  (vgl.  S.  51,  Anm.  1)  kommen  darin  überein,  dafs  das  Motiv  zur  Verschwö- 
rung rein  persönlicher  Natur  war,  obwohl  die  Verschworenen  auch  Hippias  er- 
morden und  die  Tyrannis  beseitigen  wollten.  Vgl.  Thuk.  I.  20,  2 ;  VI.  54,  3 ;  56,  3 ; 
57,  1 — 2;  Aristot.  'A&n.  18,  3.  Diese  Übereinstimmung  der  im  übrigen  stark  von 
eiuauder  abweichenden  Quellen  zwingt  doch  zu  der  Annahme,  dafs  in  der  Tbat 
ein  Liebeshandel  und  persönliche  Feindschaft ,  wie  in  vielen  audern  Füllen  (vgl. 
Aristot.  Pol.  a.  a.  0.),  zur  Bildung  der  Verschwörung  den  Anlafs  gab.  (Die  Ver- 
mutungen Belochs,  Gr.  Gesch.  I,  332,  Anm.  2  beweisen  nichts  dagegen.)  Die, 
falls  sie  geschichtlich  ist ,  vielleicht  durch  den  Sonderkultus  der  Gephyraier  be- 
gründete Zurückweisung  der  Schwester  vom  xuvt^hqüv  im  panathenaeischen  Fest- 
zuge (Tkuk.  /•»'  lounjj  xwt  vor  den  Panathenaicn)  erscheint  als  einziges  Motiv  bei 
Ail.  XI,  8  (vgl.  lustin  II,  9:  per  vim  stuprata  virgine)  und  tritt  auch  in  dem 
Glauben  der  noXXoi  bei  Ps.  Plat.  Hipp.  229 B  in  den  Vordergrund:  xui  6  frivaroi 
aikov  (des  Hippias)  ylvto&m  ov  dt'  «  ol  noXXoi  (fcitijoay ,  did  iijV  tijc  ndeXtpTß 
unklar  rr)s  xavqtpoQlnt,  inel  roirö  ye  ev>i»ss  xrX.  Vielmehr  hätte,  wie  die 
cinyn  (ttdQunin  sagten,  Aristogeiton  inbezug  auf  Harmodios  den  Hipparchos  für 
seinen  Rivalen  gehalten,  und  zugleich  ein  Liebling  des  Harmodios  —  xui  Xiyovat 
tuvvofia  av'rov,  fyia  dk  ov  /bttftr>,u<u  —  sich  von  diesem  und  Aristogeiton  abge- 
wandt, nachdem  er  mit  dem  trefflichen  Hipparchos  bekannt  geworden  wäre.  Aus 
Ärger  darüber  hätten  die  beiden  den  Hipparchos  getötet.  Dieser  anonyme  Lieb- 
ling erscheiut  auch  bei  Plut.  Erot  16,  p.  760  c  und  Diod.  X,  16. 

In  dem  Punkte,  dafs  Hipparchos,  nicht  wie  bei  Aristot.  •*.  Thessalos,  den 
Anlafs  zur  Verschwörung  gab,  stimmt  mit  Thuk.  VI,  54  nicht  nur  die  den  Thessa- 
los verherrlichende  Überlieferung  bei  Diod.  X,  16,  sondern  auch  die  oligarchische 
bei  Ps.  Plat.  a.  a.  0.  überein,  obwohl  nach  letzterer  derselbe  sich  keinerlei  Ver- 
gehen zuschulden  kommen  liefe.    Unschuldig  fällt  auch  Hipparchos  nach  dem  an- 
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Nach  Thukydides  wurden  der  Sicherheit  wegen  „nicht  viele"  in 
die  Verschwörung  eingeweiht,  nach  einer  von  Aristoteles  der  demokra- 
tischen Überlieferung  vorgezogenen  Quelle  nahmen  dagegen  „viele" 
daran  teil.  Letzteres  ist  indessen  unwahrscheinlich  *.  Fest  steht,  dafs 
der  Anschlag  am  Tage  des  grofsen  panathenaeischen  Festzuges,  am 
28.  Hekatombaion  614,  ausgeführt  wurde*.  Thukydides  sagt,  dafs  die 
Verschworenen  gerade  diesen  Tag  abwarteten,  weil  nur  an  ihm  die 
Bürger,  ohne  Verdacht  zu  erregen,  mit  Schild  und  Speer  bewaffnet  er- 
schienen, um  den  Festzug  zu  begleiten.  Sie  hätten  darauf  gerechnet, 
dafs,  wenn  sie  losschlugen  und  sich  auf  die  Tyrannen  stürzten,  die  Bürger 
an  dem  Befreiungswerke  teilnehmen  und  ihnen  bei  der  Bekämpfung 
der  Söldner  beistehen  würden.  Aristoteles  erklärt  dagegen  mit  aller 
Bestimmtheit,  dass  die  Bürger  damals  noch  nicht  bewaffnet  am  Fest- 
zuge teilnahmen,  und  dafs  dieser  Brauch  erst  späterhin  von  der  Demo- 
kratie eingeführt  worden  sei.  Sollte  das  richtig  sein,  so  würden  die 
Verschworenen  aus  einem  andern  Grunde  an  den  Panathenaeen  zur 
That  geschritten  sein,  und  auch  andere  Einzelheiten  in  der  Darstellung 
des  Thukydides  hinfällig  werden  8.  Letzterer  verdient  als  die  ältere 
Quelle  und  als  Autor,  der  nach  eigener  Versicherung  gerade  über  die 
Peisistratiden  genauer  als  andere  unterrichtet  war,  grundsätzlich  den 
Vorzug.  Er  zeigt  denn  auch  inbezug  auf  die  Genealogie  der  Peisi- 
stratiden eine  bessere  Kenntnis  als  Aristoteles,  der  neben  der  Atthis 
vielfach  eine  unzuverlässige,  oligarchische  Parteischrift  benutzte  4.  Aller- 
dings kannte  Thukydides  den  Verlauf  des  Ereignisses  auch  nur  vom 


scheinend  orphischen  Einflute  verratenden  Traumgesicht  bei  Hdt  V,  56.  Thes- 
salos  ist  höchst  wahrscheinlich  an  die  Stelle  des  Hipparchos  erst  von  der  oligar- 
chischen  Parteischrift  gesetzt  worden ,  welche  die  demokratische  Uberlieferung 
systematisch  bekämpfte  und  in  ihr  Gegenteil  verkehrte.  Als  Thuk.  I,  20  schrieb, 
stand  er  wohl  unter  dem  Einflüsse  dieser  oligarchischen  Umgestaltung.  Vgl.  weiter 
unten  S.  383,  Anm.  3.  —  Den  sagenhaften  Charakter  der  Überlieferung  und  die 
Unsicherheit  der  Einzelheiten  betont  mit  Recht  J.  Miller,  Philol.  LH  =  N.  F. 
VI  (.1893).  673  ff. 

1)  Vgl.  S.  53  Anm.  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  274,  Anm.  27. 

2)  Vgl.  S.  312  Anm.  und  S.  345,  Anm.  1. 

3)  So  die  Erzählung,  dafe  Hippias  auf  die  Meldung  von  der  Ermordung 
Hipparchs  rasch  gefafst  eine  Anordnung  zur  Entwaffnung  der  Bürger  traf,  Thuk. 
VI,  58.  Während  bei  Thuk.  der  Anschlag  von  langer  Hand  vorbereitet  wird, 
folgen  bei  Aristoteles  die  Ereignisse  rasch  aufeinander.  Wilamowitz,  Aristoteles 
I,  110  meint,  dafs  dadurch  die  Geschichte  in  sich  geschlossener  und  wahrschein- 
licher würde.  Vgl.  über  andere  Einzelheiten  K.  Hude,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXLV  (1892),  171  ff.;  J.  Miller,  Philol.  LH  =  N.  F.  VI  (1893),  573ff. 

4)  Vgl.  S.  51  Anm. 
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Hörensagen,  und  es  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  sich 
die  bestimmte  Versicherung  des  Aristoteles  auf  eine  urkundlich  be- 
gründete Angabe  der  Chronik  stützt  l. 

Der  Anschlag  schlug  der  Hauptsache  nach  fehl.  Da  die  Ver- 
schworenen sahen,  dafs  einer  der  Ihrigen  mit  Hippias  —  der  sich  nach 
Thukydides  im  Kerameikos  draufsen  vor  dem  Dipylon  *,  nach  Aristo- 
teles auf  der  Burg  befand  —  freundschaftlich  sprach,  so  glaubten  sie 
verraten  zu  sein  und  wagten  nicht,  den  von  Leibwächtern  umgebenen 
Tyrannen  anzugreifen.  Harmodios  und  Aristogeiton  eilten  nach  dem 
Markte  und  stiefsen  dort  den  Hipparchos  beim  Leokorion  nieder3. 
Keine  Hand  rührte  sich  zu  ihrer  Unterstützung.  Harmodios  fiel  auf 
der  Stelle  unter  den  Streichen  der  Leibwächter,  Aristogeiton  entkam 
infolge  des  Volksauf laufes ,  wurde  aber  später  ergriffen  und  getötet, 
nachdem  man  ihn,  wie  es  heifst,  zur  Erpressung  von  Aussagen  über  die 


1)  Wilamowitz  I,  109  spricht  von  einer  schlagenden  Widerlegung  des  Thu- 
kydides. Es  hätte  aus  „den  Akten  des  Festes",  die  dem  Verfasser  der  Didas- 
kalien  bekannt  gewesen  wären,  festgestellt  werden  können,  dafs  die  Prozession  von 
Bürgern  mit  Schild  und  Speer  eine  demokratische  Neuerung  gewesen  wäre.  Aber 
die  Didaskalien  waren  Urkunden  über  Preisverteilungen,  und  es  ist  sehr  die  Frage, 
ob  „die  Akten  des  Festes"  auch  Dinge  enthielten,  die  sich  nicht  auf  die  Agone 
bezogen.  War  die  Einführung  der  Prozession  mit  Schild  und  Speer  eine  demo- 
kratische Neuerung,  so  existierte  ein  darauf  bezüglicher  Volksbeschlufs ,  den  ein 
Atthidograph  für  seine  Chronik  benutzt  haben  könnte.  Für  die  Darstellung 
des  Thukydides  spricht  die  sachliche  Wahrscheinlichkeit.  Die 
nur  mit  Dolchen  bewaffneten  Verschworenen  hätten  doch,  selbst  wenn  sie  zahl- 
reich waren,  an  ein  Gelingen  ihres  Anschlages,  der  nicht  blofs  die  Ermordung 
Hipparchs,  sondern  die  Beseitigung  des  Tyrannen  überhaupt  bezweckte,  gar  nicht 
denken  können,  wenn  sie  nicht  auf  die  Unterstützung  zahlreicher  bewaffneter 
Bürger  gegen  die  starke  Leibwache  der  Tyrannen  gerechnet  hätten.  Vgl.  ferner 
S.  53  Anm. 

2)  Vgl.  S.  97,  Anm.  4  auf  S.  98. 

3)  Über  das  Leokorion  (Harpokr.  s.  v. ;  Demosth.  UV,  7)  vgl.  E.  Curtius, 
Ber.  der  Berl.  Akad.  1878,  S.  77 ff.;  Milchhöfer,  Athen  in  Baumeisters  Denk- 
mälern, S.  150 ;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II,  417  und  dazu  Judeich ,  Jahrb.  f. 
kl.  Pbilol.  CXLI  (1890),  755.  -  Nach  Thuk.  I,  20  wollten  die  Verschworenen 
vor  der  befürchteten  Verhaftung  noch  eine  mutige  That  vollbringen:  ßovkopevoi  6i 
itQty  (viXq<p\Hjvai  dQaearris  rt  xai  xivJvvtvam  rtp  In rta^/v)  ne^in/o vrt c  :if(u  ro 
AsuxoQiov  xcüovfitvov  rqV  nava&nvaixqv  noun^y  futxoOfAovvu  anixxewav.  Danach 
fast  wörtlich  Aristot.  lA&n.  18,  3;  Thuk.  VI.  57,  3  sagt  dagegen:  tov  Xvnnaavia 
ovv  oyäc  xai  <ft'  SvntQ  narta  dxtritvvtvoy  ißovXovro  ngorefov,  6i  JvyatyovTO,  npo- 
r iu wQi,ae o9at  ...  xai  ntQutvxov  r$  'InnagxV  nttQ*  T°  4"»xo<}u>y  xaXovfitvov.  Was 
Hipparchos  daselbst  that,  wird  nicht  gesagt.  Das  dutxooptiy  des  Festzuges  be- 
sorgte nach  Thuk.  VI.  57,  1  Hippias.  Über  die  Abweichungen  beider  Berichte 
des  Thuk.  vgl.  Weil,  Journ.  des  Savants  1891,  p.  197;  J.  Miller,  Philol. 
a.  a.  0.  573. 
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Mitverschworenen  gefoltert  hatte  l.  Nach  Thukydides  ordnete  Hippias 
auf  die  Meldung  von  der  Ermordung  seines  Bruders  sofort  mit  kalt- 
blütiger Entschlossenheit  die  Entwaffnung  der  Bürger  an  und  liefs  dann 
diejenigen,  bei  denen  ein  Dolch  gefunden  wurde,  und  die  ihm  sonst 
Verdächtigen  festnehmen  2. 

Athen  war  von  der  Tyrannis  nicht  befreit,  aber  „das  unüber- 
legte Wagnis"  hatte  Folgen,  die  wesentlich  zum  Sturze  derselben  bei- 
trugen, so  dafs  Harmodio8  und  Aristogeiton  vom  Volke  nicht  ganz  mit 
Unrecht  als  Tyrannenmörder  und  Befreier  gepriesen  und  hoch  geehrt 
wurden  3. 


1)  Thuk.  VI.  57,  4:  xui  votcqov  Xrtq9tl<  01  Qtiölwf  dtfitöq.  Aristot.  *A9n. 
18,  4  sagt,  dafs  nach  der  demokratischen  Überlieferung  Aristogeiton  auf  der  Folter 
absichtlich  Mänuer  von  hoher  Geburt  uud  Freunde  des  Tyrannen  als  Mitver- 
schworene  genannt  hätte,  damit  die  Tyrannen  durch  die  Hiurichtung  von  Un- 
schuldigen und  Freunden  freveln  und  ihre  Stellung  schwächen  möchten.  Vgl. 
Diod.  X,  16;  Polyain  I,  22;  lustin  II,  9  (wahrscheinlich  im  letzten  Grunde  nach 
Ephoros);  Seneca,  de  ira  II,  23.  Im  Gegensatze  dazu  behaupteten  ivtot,  dafs  Ari- 
stogeiton rot'V  avrtidoraf  ipqvvtv,  Vgl.  über  diese  Überlieferung  S.  50,  Anm.  1 
und  S.  52  Anm.  Uber  den  Tod  des  Aristogeiton  bietet  Aristot.  'J&n.  18,  6  eine 
besonders  effektvolle  Erzählung,  der  schwer  gereizte  Tyrann  tötet  ihn  mit  eigener 
Hand.  Die  volkstümliche,  durchaus  sagenhafte  Überlieferung  über  diese  Dinge 
lag  in  verschiedenen  Gestalten  vor.  Über  den  actiologischen  Mythos  oder  die 
Periegeten-  Erfindung  von  der  Standhaftigkeit  der  Lcaina,  einer  Geliebten  des 
Harmodios  oder  Aristogeiton  vgl.  Jacobi,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CVII  (1873),  366ff. 

2)  Thuk.  VI.  58,  5.  Uber  die  Polemik  des  Aristoteles  gegen  diese  Angabe 
vgl.  S.  53  Anm.  und  S.  382,  Anm.  2. 

3)  Über  den  Volksglauben  vgl.  das  alte  Skolion  auf  Harmodios  und  Aristo- 
geiton bei  Bergk,  P.  L.  Gr.  IIP,  646,  Nr.  9  und  12;  Hdt.  VI,  109.  123;  Tbuk. 
I,  20;  VI,  54;  Plat.  Symp.  182c;  Aristot.  Pol.  V.  10,  p.  1312b,  t.  31;  Demosth. 
d.  f.  leg.  280.  —  Ehrenstatuen  wurden  den  Tyrannenmördern  schon  vor 
den  Perserkriegen  errichtet.  Sie  waren  ein  Werk  Antenors  (vgl.  S.  337)  und 
wurden  von  Xerxes  geraubt.  Die  Athener  liefsen  infolge  dessen  von  Kritios 
und  Nesiotes,  wahrscheinlich  nach  dem  Vorbilde  der  entführten,  neue  Statuen 
herstellen,  die  im  Jahre  477/6  auf  der  Orchestra  genannten  Terrasse  am  Südende 
der  Agora,  gegen  den  Burgaufgang  hin  aufgestellt  wurden.  Nach  der  Einnahme 
Susas  verfügte  Alexander  der  Grofse  die  Zurücksendung  der  ältern  Statuen  nach 
Athen,  wo  sie  einen  Platz  neben  der  jüngern  Gruppe  erhielten.  Aristot.  Khet.  I. 
9,  p.  1368a,  v.  16;  Mann.  Par.  Ep.  54;  Arrian.  Auab.  III.  16,  7;  VII.  19,  2; 
Plin.  H.  N.  XXXIV,  17;  Val.  Max.  II,  10  ext.  1;  Paus.  I.  8,  5.  Weitere  An- 
gaben bei  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  170.  508 ff;  II,  393 ff.  Die  in  Neapel 
vorhandenen  ^fälschlich  zu  Gladiatoren  ergänzten)  Statuen  der  Tyrannenmörder, 
welche  sie  im  gemeinsamen,  energischen  und  unwiderstehlichen  Andringen  dar- 
stellen (Harmodios  holt  mit  dem  Dolchschwerte  zum  Streiche  aus,  Aristogeiton 
geht  ihm  schützend  zur  Seite,  indem  er  die  über  den  Arm  hängende  Chlamys  wie 
einen  Schild  vorhält),  sind  Nachbildungen  der  jüngern  Gruppe.    Studuiczka  hat 
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Flippias  wurde  infolge  der  Verschwörung  mifstrauisch  und  begann 
die  Zügel  der  Regierung  schärfer  anzuziehen.  Viele  Bürger  wurden 
als  Mitschuldige  oder  Verdächtige  hingerichtet  oder  verbannt.  Niemand 
fühlte  sich  vor  dem  Herrscher  sicher,  und  in  der  Bürgerschaft  wuchs 
die  Unzufriedenheit  über  die  Regierung,  die  den  Charakter  einer  echten 
Tyrannis  angenommen  hatte  \  Hippias  verhehlte  sich  nicht,  dafs  der 
Boden  unter  seinen  Füßen  zu  wanken  anfing.  Er  machte  sich  an  die 
Befestigung  von  Munychia  heran,  um  seine  Residenz  von  der  Stadt 
nach  einer  die  Verbindung  mit  dem  Meere  sichernden  Ilafenburg  zu 
verlegen 2.  Für  alle  Fälle  suchte  er  sich  auch  im  Auslande  einen 
Rückhalt  zu  sichern.  Während  er  den  Spartanern  seine  volle  Ergeben- 
heit bezeugte  3,  knüpfte  er  zugleich  Fäden  mit  dem  persischen  Hofe 
an.  Er  vermählte  seine  Tochter  Archedike  mit  Aiantides,  dem  Sohne 
des  Tyrannen  Hippoklos  von  Lampsakos,  weil  diese  Fürsten  beim 
Perserkönige  in  hoher  Gunst  standen  4. 

Unter  diesen  Umständen  hielten  die  Alkmeoniden,  deren  Haupt 


seine  Ansicht,  dafs  es  sich  um  Nachbildungen  des  ültern  Werkes  handele  (Jahrb. 
d.  arch.  Inst.  II,  141),  selbst  zurückgezogen;  Widerlegung  derselben  durch  B.  Graef, 
Die  Gruppe  der  Tyrannenmörder,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XV  (1890),  1  ff.  Uber  die 
erhaltenen  Nachbildungen  vgl.  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  I*,  154  ff.  —  Vgl. 
noch  E.  Curtius,  Hermes  XV,  147 ff. ;  Petersen,  ebenda  475 ff. ;  R.  Förster,  Das 
Porträt  in  der  gr.  Plastik  (Kiel  1882),  S.  10  ff.  und  22;  J.  Böhlau,  Arch.  Zeit. 
XLI,  215  ff;  Sauer,  Die  Anfänge  der  statuarischen  Gruppe  (Leipzig  1887)  44  ff. ; 
E.  Curtius,  Stadtgesch.  Athens,  S.  92.  117.  242.  —  Neben  den  Statuen  stand  wohl 
die  Stele  mit  dem  Volksbeschluf s  über  die  Ehren  und  Privilegien  für 
Harmodios  und  Aristogeiton  und  deren  Nachkommen,  bzw.  Anverwandte.  Vgl. 
CIA.  I,  8,  v.  8;  Isaios  V,  47;  Demosth.  d.  f.  leg.  280;  g.  Lept.  18.  127  f.  Lebens- 
längliche Speisung  der  jedesmal  nächsten  Anverwandten  des  Harmodios  und 
Aristogeiton  im  Prytaneion.  CIA.  I.  8,  v.  5—7  (ro»\-  [n]nn[ti  'Anpotiov  xai 
l4QutToyc(]Tovos  c'c  äv  ij  ^[njtfrrü  yt'rovf  ttrX.  Vgl.  Isaios  V ,  47  und  dazu 
R.  Schoell,  Hermes  VI  (1872),  33.  Der  Polemarchos  hatte  den  Tyrannenmördern 
Totenopfer  darzubringen.  Vgl.  S.  167,  Anm.  3.  Es  war  gesetzlich  verboten, 
neben  ihren  Ebrenstatuen  Bildsäulen  anderer  aufzustellen.  CIA.  II ,  300. 
410  a.  E. 

1)  Hdt.  V,  62;  Thuk.  VI.  53,  3;  59,  2;  Aristot.  Ji9n.  19,  1;  Ps.  Plat. 
Hipparch.  229  B.  —  Ps.  Aristot.  Oik.  II.  2,  p.  1347  a  berichtet  über  allerlei  zweifel- 
hafte Mittel,  durch  die  sich  Hippias  Geld  verschaffte.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich (vgl.  S.  271  Anm.  a.  E.),  dafs  dieser  Überlieferung  Geschichtliches  zugrunde 
liegt.  Eine  Verstärkung  und  höhere  Besoldung  der  I^eibwache  würden  Geldmangel 
leicht  erklären. 

2)  Aristot.  Wf».  19,  2.  Vgl.  Plut.  Solon  12;  Diog.  Laert.  114  (Her- 
mippos). 

3)  Hdt.  V,  91. 

4)  Thnk.  VI.  59,  3.    Vgl.  über  Archedike  auch  S.  379,  Anm  1. 

Roioll.  GrUrhUcb«  Cnchichtr.    II.    t.  An«.  25 
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damals  Kleisthenes,  der  Sohn  des  Megakles,  war',  die  Zeit  für  ge- 
kommen, im  Verein  mit  den  übrigen  Verbannten,  einen  Versuch  zum 
Sturze  der  Tyrann is  mit  Waffengewalt  zu  machen.  Sie  brachen,  wahr- 
scheinlich von  Boeoticn  aus,  in  Attika  ein  und  verschanzten  sich  in 
Leipsydrion  am  Parnes.  Wohl  erhielten  sie  aus  der  Stadt  einigen 
Zuzug,  aber  das  Landvolk  rührte  sich  nicht  und  zog  die  Tyrannis,  der 
es  so  viel  zu  verdanken  hatte  *,  einer  Restauration  des  Adels  vor,  von 
der  die  durch  die  Peisistratiden  zu  bäuerlichen  Grundeigentümern  ge- 
machten Bauern  die  Zurückversetzung  in  ihre  frühere  Lage  zu  be- 
fürchten hatten.  Die  Emigranten  mufsten  sich  daher  in  Leipsydrion 
einschliefsen  lassen.  Nach  tapferer  Gegenwehr,  bei  der  viele  Adelige 
im  wackern  Streite  den  Tod  fanden,  wurden  sie  genötigt,  den  Platz 
und  Attika  zu  räumen  8. 

Der  Ausgang  des  Unternehmens  zeigte  den  Alkmeoniden,  dafs  sie 
ihr  Ziel  nur  mit  auswärtiger  Unterstützung  erreichen  könnten. 
Zu  diesem  Zwecke  setzten  sie  den  Einflufs  Delphis  in  Bewegung. 
Im  Jahre  518/7  war  der  delphische  Tempel  abgebrannt4.  Die  Am- 
phiktyonen  hatten  darauf  einen  grofsartigen  Neubau  beschlossen,  dessen 
Kosten  auf  300  Talente  veranschlagt  waren.  Die  Vorbereitungen  zu 
dem  Bau  erforderten  naturgemäfs  eine  Reihe  von  Jahren.    Ein  Viertel 


1)  Hdt.  VI,  131.    Vgl.  dazu  S.  306,  Anm.  2  und  S.  820. 

2)  Vgl.  S.  327  ff. 

3)  Hdt.  V,  62.  Altes  Skolion  bei  Aristot.  *J&n.  19,  3;  vgl.  V.  Rose,  Aristo- 
teles Pseudepigraphus  350;  Aristot.  Frgm.8,  p.  268,  Nr.  394;  Bergk ,  P.  L.  Gr. 
III«,  647,  Nr.  14.  Bei  Aristot.  steht  AtityMQtov  16  inig  UaQvtfos,  bei  Hdt.  Int? 
IleiovtK,  was  nach  Valkenaer  und  Kaibel,  Stil  und  Text  der  *Afht.  168  verderbt 
ist.  —  Duncker  VI6,  501,  Anm.  1  setzt  das  Ereignis  in  das  Jahr  513,  Wilamowitz, 
Aristoteles  I,  34  im  Widerspruche  mit  Hdt.  und  Aristot.  (dem  doch  neben  Hdt. 
noch  die  attische  Chronik  vorlag)  vor  die  Ermordung  Hipparchs,  weil  die  drei 
Jahre  von  513  bis  511  für  die  Fülle  der  Ereignisse  nicht  ausreichten.  Erfolgte 
der  Einfall  im  Frühjahre  513,  so  könnten  die  Alkmeoniden  in  der  Herbstver- 
sammlung der  Amphiktyonen  den  Zuschlag  erhalten  haben  und  den  Lakedai- 
moniern  bei  ihrem  regen  Verkehr  mit  Delphi  im  Laufe  der  nächsten  anderthalb 
bis  zwei  Jahre  nicht  wenige  Orakel,  die  zur  Befreiung  Athens  aufforderten,  zuteil 
geworden  sein.  Da  also  die  Folge  der  Ereignisse  mit  Herodots  Darstellung  immer- 
hin vereinbar  ist,  so  wird  man  um  so  mehr  an  ihr  festhalten  müssen ,  als  die 
Alkmeoniden  einen  offenen  Angriff  nicht  eher  gewagt  haben  werden,  als  die  Po- 
pularität der  Tyrannis  erschüttert  war  und  sie  auf  Unterstützung  durch  die 
Bürgerschaft  rechnen  konnten. 

4)  Hdt.  I,  50;  II,  180  (avTOfidrtus  xarexatj).  Philochoros,  Frgm.  70  (Scbol. 
Pind.  Pyth.  VII.  9)  bezweifelt  mit  Recht  die  Fabel  (tue  tw*c  tpaalv),  dafs  die 
Peisistratiden  den  Tempel  in  Brand  gesteckt  hätten.  Paus.  X.  5,  13:  Ol.  58,  1 
=  548/7;  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1469  =  548;  Hicron.  Abr.  1468  Schoene. 


§17.    Die  Herrschaft  der  Peisistratiden. 


$87 


der  Summe  brachten  die  Delpher  durch  eine  grol'se,  in  der  ganzen 
hellenischen  Welt  veranstaltete  Sammlung  auf,  zu  der  auch  König 
Amasis  von  Ägypten  einen  reichen  Beitrag  spendete.  Die  übrigen  drei 
Viertel  wurden  aus  dem  delphischen  Tempelschatze  und  vielleicht  durch 
Beiträge  der  amphiktyonischen  Staaten  bestritten  l.  Den  Bauplan  ent- 
warf der  Architekt  Spintharos  aus  Korinthos  *  Bei  der  Verpachtung 
der  Bauarbeiten  erhielten  den  Zuschlag  die  Alkmeonideu  3 ,  die  schon 
längst  in  guten  Beziehungen  zu  Delphi  standen  4  und  gewifs  auch  das 
vorteilhafteste  Angebot  machten. 

Nach  Herodotos  hätten  sich  die  Alkmeoniden  dadurch  die  Gunst 
des  Heiligtums  erworben,  dafs  sie  aus  ihren  eigenen  reichen  Mitteln 
den  Tempel  prächtiger,  als  es  der  Baukontrakt  vorschrieb,  ausbauten 
und  namentlich  für  die  Front  nicht  Kalktuff  (Porös),  sondern  parischen 
Marmor  verwandten.  Glaubwürdiger  ist  jedoch  die  Angabe  der  atti- 
schen Chronik,  der  Aristoteles  folgt,  dafs  die  Alkmeoniden,  deren  Güter 

*  ■ 

eingezogen  waren,  erst  durch  die  Übernahme  des  Baues  grofse  Summen 
und  die  Mittel  zu  ihren  Unternehmungen  gegen  die  Peisistratiden  in 
ihre  Hände  bekamen.  Wahrscheinlich  wurde  ihnen  bei  dem  Abschlüsse 
des  Kontraktes  gegen  die  sichere  Bürgschaft  ein  Teil  der  für  den  Bau 
bestimmten  Summe  ausbezahlt.  Sie  begannen  die  Arbeiten,  warben  aber 
zugleich  Söldner  an  und  bestimmten,  wie  es  heißt,  durch  Bestechung 
der  Pythia  das  Orakel  zur  Einwirkung  auf  Sparta  5.  So  oft  von  Sparta 


1)  Hdt.  II,  180;  V,  62;  8trab.  IX,  421;  Paus.  X.  5,  13;  Schol.  Demosth.  g. 
Meid.,  p.  561;  Schol.  Aisch.  g.  Ktes.  116. 

2)  Paus.  X.  5,  18. 

3)  Hdt.  V,  62;  Aristot.  A9n.  19,  4;  Philochoros,  Frgm.  70;  Schol.  Demosth. 
g.  Maid.,  p.  561. 

4)  Vgl.  S.  306,  Anm.  1. 

5)  Hdt.  V,  62 — 63:  xöv  re  vtfdy  i^tqyxiaxrvto  roC  naQadtiyfinxog  xaXXiov  ja  re 
aXXa  xal  ovyxetpiyov  acpi  itiagiyov  Xl&ov  noutiv  roV  rijd»',  TIüqIov  ja  i/jnQoaOt 
avrov  eSenotijaay.  aJ?  wy  cfij  ol  'A&rpaioi  Xiyovai,  omot  ol  ardge(  iy  JeXfpoIoi  xarij- 
fievoi  nWneitov  rijV  llvdtnv  /w/ma  xjX.  Stein  bemerkt  mit  Recht,  dafs  der  Inhalt 
des  Berichtes  rielmehr  ol  Auxtdai^yw  zu  fordern  scheint.  Vgl.  V.  91 ,  13.  — 
Wilamowitz,  Aristoles  I,  34  vermutet,  dafs  die  Alkmeoniden  nicht  aus  blofser 
Liberalität  mehr  leisteten,  als  der  Bauplan  vorschrieb,  sondern  dafs  sie  sich  bei 
ihrem  Angebote  dazu  ▼erpflichteten.  —  Philochoros  (Frgm.  70)  sagte  nach  Schol. 
Pind.  Pylb.  VII,  9:  ol  'jtXxpuiovldai  <pvyadBv9evje(  in'  avitüv  (ttäy  HaoKJTQaudtvy ) 
irntexovxo  (tvoixodoftrjoeiv  xal  d$£äf*tyot  XQ^ftaja  xal  ovyayayovtee  dvrafuv  int- 
9tvta  roi<  nttaiargatidate  xal  rutigaarr«*  A***«  xa9tar1Qi,ay  nXtiövtoy  avipxodöfitioav 
rw  9eq  to  Upevoi  xtX.  Diese  Überlieferung  findet  sich  bei  Isokrates  Antid.  232 
(dem  Lehrer  Androtions) :  Kleisthenes  Xoyot  neiaat  jovs  'Aftifixtvovai  dayeiaat  rtay 
joi  Otov  /p^uär'iiy  <tvTtjb,  xoy  re  dijfAov  xanjyaye  xal  TOtJ?  jvoayvov(  i££ßaX$. 
Darnach  Demosth.  XXI  (g.  Meid.),  144.    Aus  Androtion  schöpfte  wahrscheinlich 
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eine  private  oder  staatliche  Anfrage  an  das  Orakel  erging,  antwortete 
dieses,  die  Lakedaimonier  sollten  Athen  befreien  l. 

n. 

Um  die  Zeit  des  Beginnes  der  Peisistratiden-Herrschaft  hatten  die 
Lakedaimonier  nach  Überwindung  des  Widerstandes  der  Tegeaten  einen 
peloponnesischen  Bund  zu  bilden  begonnen.  Derselbe  hatte  freilich 
keine  festere  Organisation,  aber  die  Bündner  waren  den  Lakedaimo- 
niern  zur  Heeresfolge  verpflichtet  *.  Infolge  dessen  verfügte  der  lake- 
daimonische  Staat,  der  selbst  den  schlagfertigsten  Heerbann  besafs,  über 
militärische  Mittel,  mit  denen  sich  nur  die  der  Thessaler  messen  konn- 
ten.   Aber  diese  waren  in  einzelne  Staaten  zersplittert,  und  es  fehlte 

Aristoteles,  er  verband  jedoch  die  einseitige  attische  Uberlieferung  mit  Angaben 
Herodots.  Vgl.  S.  33,  Anm.  1.  Vgl.  \49n.  10,  4:  anoivyxtiyoyitc  01  v  ty  «rc«<rt 
rotf  aXXoic,  tuio&aiaavTö  Tor  hf  JtX<fo7s  vituy  olxoJojjtiy,  u9ey  ft'nopijöay  xQW«ro)y 
ttq6(  rijV  TÜiy  Aaxüvwv  ßot,9etay.  Die  Worte  ngof  rrtv  xrX.  sind  zweifellos  an- 
stöfsig.  Wilatnowitz,  Aristoteles  T,  S.  33,  Anm.  6  möchte  sie  als  Zusatz  eines 
Lesers  streichen,  Kaibel,  Stil  und  Text  der  *A9n.  169  nimmt  wohl  richtiger  eine 
Lücke  an  und  vermutet:  o&tv  evnoQtjaay  xQrif4atwv  dvinttaay  irjy  IJt>9(av 

ovvtQyttv  tavtotf}  ugus  xtX.  Herodots  Erzählung  setzt  voraus,  dafs  sich  die  Alk- 
meoniden  im  Besitze  grofser  Reichtümer  befanden.  Allein,  wenn  sie  auch  ein  er- 
hebliches bewegliches  Vermögen  besessen  haben  mögen,  so  waren  doch  ihre  Güter 
in  Anika  eingezogen,  sie  lebten  seit  längerer  Zeit  in  der  Verbannung,  und  ihre 
Unternehmungen  gegen  die  Peisistratiden  hatten  gewifs  viel  Geld  gekostet.  Alle 
Wahrscheinlichkeit  spricht  also  dafür ,  dafs  sie  erst  infolge  des  Baukontraktes 
wieder  über  erhebliche  Barsummen  verfugten.  Die  delische  Tempelverwaltung 
pflegte  den  Bauunternehmern,  nachdem  sie  Bürgen  gestellt  hatten,  beim  Abschlüsse 
des  Kontraktes  die  Hälfte  der  Bausumme  zu  zahlen,  die  andere  Hälfte  mit  Aus- 
nahme eines  Zehntels ,  sobald  der  übernommene  Bau  halbfertig  geworden  war. 
Vgl.  Th.  Homolle,  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIV  (1890),  389 ff.  Ein  gleichartiges  Ver- 
fahren werden  damals  die  Amphiktyonen  beobachtet  haben.  Die  Quelle  des 
Schol.  zu  Demosth.  g.  Meid.  561,  16  wufste  freilich  entschieden  zu  viel,  wenn 
sie  sagte,  Megakles  hätte  die  Pacht  übernommen  xal  XaßcCv  Mxa  räXayra,  rQ(a 
fi\y  «vaXutOfy  eis  T'>  xaraoxe vt'.y ,  ix  <fi  itav  inra  dt'vafiiv  nya  or,vi)9QoiOS  xal 
ntiaas  Aaxtdaifioyiuvs  ßoqSffy  inX  Tti$  *A9r,va(  vertrieb  er  den  Hippias.  Nach 
Philochoros  a.  a.  O.  fällt  die  Hauptbauthätigkeit  erst  in  die  Zeit  nach  der  Ver- 
treibung der  Peisistratiden.  Auch  nach  Aisch.  g.  Ktes.  116  wurde  der  Tempel 
erst  nach  den  Perserkriegen  vollendet.  Vgl.  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  II, 
287.  Vgl.  noch  Pind.  Pyth.  VH ,  9  (gedichtet  für  Megakles,  den  Sohn  des 
Hippokrates  und  dessen  Neffen  des  Kleisthenes) :  näaauti  y«Q  noXieai  Xoyos 
öfnXci  |  'EQex&iog  dartöv,  UnoXXoy,  ui  reoy  itfieyof  |  MAn  &iq  |  #«i?roV  hev{ay. 
Dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  322  ff. 

1)  Hdt.  V,  63;  91,  13;  'A»n.  19,  4  (vgl.  Schol.  Aristoph.  Lysist.  1153  = 
Aristot.  Frgm.  395  Rose"). 

2)  Bd.  i\  709  ff. 
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ihnen  an  einer  starken  Zentralgewalt 1 ,  während  es  den  Spartanern 
vermöge  ihrer  aufserordentlichen  Geschlossenheit  und  durchgebildeten 
Heeresverfassung  gelungen  war,  die  übrigen  Gemeinwesen  Lakoniens 
zu  unterwerfen  und  ihrem  Staate  einzuverleiben.  Nachdem  die  Eleier 
und  die  arkadischen  Gaue  die  lakedaimonische  Hegemonie  anerkannt 
hatten,  mufste  sich  früher  oder  später  auch  der  Anschlufs  der  nord- 
peloponnesischen  Städte  vollziehen.  Befördert  wurde  derselbe  durch 
den  Gegensatz  der  argolischen  Küstenstädte  zu  Argos,  das  als  Haupt 
eines  amphiktyonischen  Stammbundes  und  Metropolis  der  argolisch- 
dorischen  Städte  über  „ganz  Argos"  zu  herrschen  trachtete,  wie  Sparta 
die  Herrschaft  über  Lakonien  erlangt  hatte  *.  Mit  besonderer  Schärfe 
trat  der  Gegensatz  in  dem  Verhältnisse  zwischen  Argos  und  Sikyon 
unter  der  Regierung  des  Tyrannen  Kleisthenes  hervor3.  Periandros 
von  Korinthos  hatte  Epidauros  erobert 4  und  damit  nicht  nur  die  An- 
sprüche der  Argeier  verletzt,  sondern  auch  die  nächste  Verbindung 
zwischen  Aigina  und  Argos  unterbrochen,  die  für  den  ausgedehnten 
peloponnesischen  Handel  der  Aigineten  von  grofser  Bedeutung  war. 
Der  gewerbthätige,  see-  und  handelsmächtige  Inselstaat  stand  mit  Argos 
in  enger  Verbindung  5,  während  ihn  maritime  und  kommerzielle  Riva- 
lität mit  Korinthos  verfeindete 6.  Wiederholt  mag  es  dabei  zwischen 
Korinthiern  und  Argeiern  zum  Kriege  gekommen  sein.  Wahrscheinlich 
gehört  in  diese  Zeit  der  eherne  Helm,  den  die  letztern  von  korinthischer 
Beute  nach  Olympia  stifteten  7. 

Gegenüber  den  Argeiern  suchten  und  fanden  die  Korinthier  und 
die  übrigen  argolischen  Küstenstädte  Schutz  durch  Eintritt  in  den  la- 
kedaimonischen  Bund,  der  seinen  Mitgliedern  eine  sogar  das  Recht  zu 
selbständiger  Kriegführung  gewährende  Autonomie  zusicherte.  Die 
Lakedaimonier  waren  aber  darauf  bedacht,  überall  ihnen  ergebene 
Oligarchieen  am  Ruder  zu  erhalten,  so  dafs  der  Anschlufs  an  Sparta 
den  herrschenden  Aristokratieeu  zugleich  einen  Rückhalt  gegen  den 
Demos  bot 8.    Die  korinthische  Oligarchie  stand  wohl  schon  seit  der 

1)  Bd.  I»,  246  und  699. 

2)  Bd.  I1,  210  ff.  214.  222.  602. 

3)  Bd.  I«,  664. 

4)  Bd.  P,  650. 

5)  Hdt.  V,  88;  VI,  92.    Vgl.  Bd.  P,  217.  621;  Bd.  1P,  807,  Anm.  8. 

6)  Bd.  P,  449.  450.  456.  655. 

7)  IGA ,  Nr.  32.  33. 

8)  Thuk.  I,  19:  ol  /nlv  ;1axeo*atfi6rioi  ov%  vnottktts  l/ovre;  qpopoe  rot;';  £tyi- 
ftayovg  tjyotrto,  xor*  ökiyaQXiay  dk  a<ptai*  avioit  fiovor  intirjJtitus  bno>{  noXit$voovot 
9tQtmtvovtt<  xiX.    Vgl.  I,  76.  144;  V,  82;  Xen.  Hell.  VI.  3,  14;  Ps.  Xen.  *A*n. 
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Herrschaft  der  Kypseliden  in  Verbindung  mit  Sparta,  zur  Zeit  des 
Polykrates  gehörten  die  Korinthier  zu  den  lakedaimonischen  Bundes- 
genossen 

Seitdem  die  Lakedaimonier  in  Arkadien  festen  Fufs  gefafst  hatten, 
war  Argos,  das  vorübergehend  nicht  ohne  Erfolg  mit  ihnen  rivalisiert, 
aber  schliefslich  ihre  Machtentwickelung  nicht  aufzuhalten  vermocht 
hatte 8,  unmittelbar  in  der  Flanke  bedroht  und  namentlich  die  Thy- 
reatis 3  schwer  zu  verteidigen.  Uber  das  gewifs  lange  umstrittene 
Grenzgebiet 4  fiel  um  550  die  Entscheidung 6.  Ein  lakcdaimonisches 
Heer  drang  in  die  Thyreatis  ein  und  besetzte  die  Landschaft.  Als 
dann  die  Argeier  zur  Verteidigung  anrückten  und  die  Heere  gegenüber- 
lagerten ,  verabredeten  beide  Parteien ,  dafs  ein  Kampf  von  je  drei- 
'  hundert  erlesenen  Männern  über  den  Besitz  des  Gebietes  entscheiden 
sollte.    In  diesem  Kampfe  schrieben  sich  beide  Teile  den  Sieg  zu 8. 

III,  10;  Aristot.  Pol.  IV.  11,  p.  12%  a;  V.  7,  1307  b;  Diod.  (Ephoros)  XIII,  48; 
XV,  45.    Vgl.  Busolt,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertums*.  IV*,  318. 

1)  Bd.  P,  640,  Anm.  3;  «58,  Anra.  2.  —  Hdt.  III,  48. 

2)  Bd.  P,  602.  606.  611.  624. 

3)  Bd.  P,  211,  Anm.  4. 

4)  Bd.  P,  595. 

5)  Hdt.  1,  82.  83  setzt  den  Kampf  um  die  Thyreatis  gleichzeitig  mit  der  Be- 
lagerung von  Sardea  durch  die  Perser  im  Jahre  546  (vgl.  §  19)  an.  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  II,  §  469  Anm.  spricht  diesem  Synchronismus,  der  wesentlich 
auf  der  Ökonomie  des  herodotischen  Werkes  beruhe,  jede  historische  Bedeutung 
ab,  setzt  aber  doch  den  Kampf  um  550  an.  Der  genaue  Synchronismus  ist 
allerdings  stark  verdächtig.  Die  nächste  grofse  Niederlage  der  Argeier  traf  nach 
Hdt.  VI,  19.  77  gerade  mit  dem  Fall  Milets  zusammen.  Auch  den  ersten  Sieg 
der  Lakedaimonier  im  Kampfe  um  die  Thyreatis  hat  man  mit  dem  Beginne  der 
neuen  lydischen  Dynastie  kombiniert.  Vgl.  Bd.  P ,  596  Anm.  Es  wäre  doch 
höchst  merkwürdig,  wenn  die  grofsen  Entscheidungen  in  der  Peloponnesos  und  in 
Kleinasien  zeitlich  so  sehr  zusammengetroffen  sein  sollten.  Anderseits  würde  man 
auf  die  genaue  synchronistische  Zusammenstellung  kaum  verfallen  sein,  wenn  die 
betreffenden  Ereignisse  zeitlich  weiter  getrennt  gewesen  wären.  Es  ist  wahr- 
scheinlich ,  dafs  als  Kroisos  mit  Sparta  über  ein  Bündnis  verhandelte ,  die  Ent- 
scheidung im  Kampfe  mit  Argos  bereits  gefallen  war,  und  die  Lakedaimonier  un- 
bestritten die  herrschende  Stellung  in  der  Peloponnesos  einnahmen. 

6)  Hdt.  I,  82;  Thuk.  V,  41.  Vgl.  dazu  Bd.  P,  595,  Anm.  3.  Angebliche 
Entscheidung  der  Amphiktyonen  zugunsten  der  Lakedaimonier  nach  Chrysermos 
von  Korinthos,  Peloponnesiaka  b.  Plut.  Parall.  3,  p.  306 B  (Müller,  Fr.  II.  Gr. 

IV,  360).  Delphisches  Weihgeschenk  der  Argeier  für  den  Sieg.  Paus.  X.  9, 
12.  —  Von  den  dreihundert  Argeiern  sollen  beim  Einbrüche  der  Nacht  noch  zwei, 
Alkenor  und  Chromios,  von  den  Lakedaimoniem  nur  einer,  Othryadcs,  übrig 
goweseu  sein.  Jene  wären  aber  nachhause  gelaufen,  um  den  Sieg  zu  melden,  dieser 
hätte  dagegen  auf  dem  Walplatze  ein  Siegeszeichen  errichtet.   Hdt.  a.  a.  0.  Nach 
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Man  stritt  sich  darüber,  und  schliefslich  kam  es  zu  einer  grofsen 
Schlacht,  in  der  die  Lakedainionier  einen  blutigen  Sieg  errangen. 

Der  Sieg  entschied  nicht  blofs  über  die  Thyreatis,  sondern  stellte 
auch  das  Ubergewicht  Spartas  über  Argos  fest  und  sicherte  den  La- 
kedaimoniern  die  Vorherrschaft  in  der  Peloponnesos.  Da  gleichzeitig 
die  Macht  der  Thossaler  fortwährend  sank,  so  war  der  lakedairaonische 
Staat  beim  Beginne  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  unbestritten 
die  erste,  grölsern  militärischen  und  politischen  Aufgaben  gewachsene 
Macht  Griechenlands  und  wurde  als  solche  auch  von  auswärtigen 
Fürsten  anerkannt  und  umworben.  Kroisos  schenkte  den  Lakedai- 
moaiern  Gold  zu  einer  Statue  des  Apollon  auf  dem  Thornax  1  und 
schlofs  darauf  mit  ihnen  Staatsgastfreundschaft  und  ein  Bündnis  ab  * . 
König  Amasis  von  Ägypten  sandte  ihnen  einen  kostbaren  Panzer 3. 
Aber  die  Bemühungen,  Sparta  zu  einer  aktiven  Beteiligung  an  der  Koa- 
lition gegen  die  rasch  um  sich  greifende  Persermacht  zu  bewegen, 
schlugen  fehl.  Auch  als  nach  dem  Falle  des  lydischen  Reiches,  der  in 
Hellas  einen  gewaltigen  Eindruck  machte,  die  Ionier  und  Aeolier  in 
Sparta  um  Hilfe  baten,  erhielten  sie  eine  ablehnende  Antwort.  Die 
Lakedaimonier  begnügten  sich  mit  der  Absendung  einer  Gesandtschaft 
an  den  Perserkönig,  die  ihm  angeblich  erklärte,  er  sollte  sich  an  keiner 
hellenischen  Stadt  vergreifen,  weil  das  die  Lakedaimonier  nicht  dulden 

lakonischer  Überlieferung  bei  Hdt.  tötete  sich  Othryades,  weil  er  sich  schämte, 
nach  Sparta  zurückzukehren  tüv  ol  avXXo/ir  i  du  </  :><■  r^eW,  nach  argeiischer 
soll  ihn  Perilaos,  der  Sohn  Alkenors,  getötet  und  dafür  ein  Standbild  erhalten 
haben.  Paus.  II.  20,  7.  Romantische  Ausschmückung  der  Erzählung  von 
Othryades  bei  Cbrysermos  a.  a.  O.;  Stob.  Flor.  VII,  67;  Schol.  Stat.  Theb.  IV, 
48.  Ps,  simonideisches  Epigramm  auf  die  Gefalleneu  bei  Bcrgk,  P.  L.  Gr.  III', 
510  Frgm.  182.  Weiteres  bei  P.  Kohlmann,  Othryades,  Rhein.  Mus.  XXIX 
(1874),  463  ff.  Vgl.  auch  Schneiderwirth ,  Pol.  Gesch.  d.  dorischen  Argos  II 
(Heiligeustadt  1866  Progr.),  46 ff.  —  Über  die  mit  den  Gymnopaidien  ver- 
bundene Gedächtnisfeier  de*  thyreatischen  Sieges  vgl.  Bd.  P,  S.  596 ,  Anm.  1  auf 
F.  597. 

1)  Hdt.  I,  69;  vgl.  Theopompos,  Frgm.  219  b.  Athen.  VI,  231  F;  Paus.  III. 
10,  10.  —  S.  Wide,  Lakonische  Kulte,  Leipzig  1893. 

2)  Hdt.  I,  69—70.  77.  82-83.  —  Nieses  Annahme  (Hist.  Zeitschr.  XLIII, 
406),  dafs  Sparta  sich  zu  dem  Abschlüsse  des  Bündnisses  verstand,  weil  es  sich 
schon  damals  von  dem  Anwachsen  der  persischen  Macht  bedroht  fühlte,  ist  sehr 
zweifelhaft.  Für  das  lydische  Gold  waren  die  Spartaner  gewifs  ebenso  empfäng- 
lich, wie  es  ihnen  schmeichelte ,  Sri  (^Kroisos)  ix  navitaf  aepias  nQox(>(vac 
AqVcuy  alQecio  (pikovf.  Hdt.  1 ,  70.  Es  liefsen  sich  ja  leicht  Mittel  und  Wege 
finden,  um  den  Bestimmungen  des  Vertrages ,  falls  sie  unbequem  wurden ,  nicht 
nachzukommen.  Thatsächlich  haben  die  Spartaner  dem  Kroisos  nicht  Zuzug 
geleistet. 

3)  Hdt.  III,  47 
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würden.  Natürlich  hatte  die  diplomatische  Intervention  gar  keinen 
Erlolg,  und  Herodotos  vermutet  nicht  ohne  Grund,  dafs  sich  die  La- 
kedaimonier  durch  die  Sendung  hauptsächlich  über  die  Lage  in  Klein- 
asien unterrichten  wollten  l.  Vorsichtig  hielten  sie  sich  innerhalb  ihres 
peloponnesischen  Machtbereiches,  und  ihre  Politik  verfolgte  noch  keine 
weiter  gehenden  Ziele.  Aber  bei  der  Grofsmachtstellung  Spartas  war 
diese  Beschränkung  auf  die  Dauer  unhaltbar. 

Zuerst  griffen  die  Lakedaimonier  mit  dem  Kriegszuge  gegen  den 
Tyrannen  Polykrates  von  Samos  über  die  bisher  inne  gehaltenen 
Grenzen  hinaus.  Sie  waren  zwar  selbst  durch  Räubereien  der  Sanjier 
geschädigt  worden,  und  auch  der  Ubertritt  des  seemächtigen  Fünteu 
zu  den  Persern  konnte  ihnen  nicht  gleichgültig  sein,  aber  den  Aus- 
schlag gaben  doch  die  dringenden  Forderungen  der  Korinthier.  Man 
mufste  sich  in  Sparta  entschliefsen,  zum  Schutze  des  unter  den  Raub- 
zügen des  Seefursten  leidenden  Handels  der  einflufsreichen  Bundes- 
stadt im  Verein  mit  derselben  einen  Kriegszug  gegen  Sumos  zu  unter- 
nehmen *.  Diese  erste  aufserpeloponnesische  Unternehmung  schlug 
freilich  fehl,  indessen  der  Anschlufs  Megaras  dehnte  das  lakedai- 
monische  Bundesgebiet  über  den  lsthmos  aus  und  brachte  Attika  und 
Boiotien  in  unmittelbare  Berührung  mit  Spartas  politischer  Interessen- 
sphäre. 

In  Megara  Boll  die  gemäfsigte  Aristokratie,  welche  auf  die  Ty- 
rannis  des  Theagenes  folgte,  bereits  „nach  kurzer  Zeit"  durch  eine 
demokratische  Umwälzung  beseitigt  worden  sein  s.  Thatsache  ist  es, 
dafs  im  6.  Jahrhundert  der  Staat  von  heftigen  rarteikämpfen  erfüllt 
war,  während  zugleich  seit  dem  Ende  des  siebenten  unglückliche 
Kriege  seine  maritime  und  merkantile  Stellung  stark  erschütterten. 
Um  610  gewannen  die  Athener  wahrscheinlich  mit  Hilfe  einer  ver- 
bannten megarischen  Adelssippe  die  lange  umstrittene  Insel  Salamis  *. 
Der  wechselvolle  Krieg  wurde  um  600  durch  den  von  den  Parteien 
angerufenen  Schiedsspruch  Spartas  beendigt.  Salamis  verblieb  den 
Athenern  6.  Die  Megarier  mufsten  auf  eine  Beilegung  des  Streites  be- 
dacht sein,  da  nicht  nur  die  Athener  sich  am  Hellespontos  festsetzten 
und  ihre  wichtigen  pontischen  Handelsverbindungen  bedrohten,  sondern 
auch  die  Samier  durch  die  Begründung  von  Perinthos  in  der  Nähe  der 


1)  Hdt.  I,  152-153.   Vgl.  Diod.  IX,  36  (Ephoros  nach  Udt.). 

2)  Vgl.  g  19. 

3)  Plut.  Quaest.  gr.  18,  p.  295a.    Vgl.  Bd.  I»,  671;  II",  206.  223. 

4)  Vgl.  S.  221  und  223  Ann. 

5)  Vgl.  S.  24«. 


Digitized  by  Google 


§  17.    Die  Herrschaft  der  Peisistratiden. 


megarischen  Kolonie  Salyinbria  an  der  Propoutis  als  höchst  gefährliche 
Handelskonkurreiiten  auftraten.  Als  die  Megarier  Perinthos  angriffen, 
brachten  ihnen  die  Samier  eine  schwere  Niederlage  bei l.  Noch 
schlimmer  erging  es  ihnen  in  einem  eleusinischeu  Grenzkriege  mit  den 
Athenern.  Um  565  eroberte  Peisistratos  ihren  Ilaupthafen  Nisaia ». 
Der  Seehandel  der  Megarier,  auf  dem  ihr  Wohlstand  beruhte,  wurde 
dadurch  zum  gröfsten  Teil  abgeschnitten.  Die  Ausfuhr  ihrer  gewerb- 
lichen Erzeugnisse  stockte,  und  die  pontischen  Getreidezufuhren,  die 
Megara  zur  Ernährung  der  Bevölkerung  brauchte,  blieben  aus  3.  Der 
wirtschaftliche  Notstand  des  Stadtvolkes  und  der  harte  Druck,  unter 
dem  die  Bauern  zu  leiden  hatten,  führten  zu  einer  Erhebung  des  ganzen 
Demos  gegen  den  plutokratischen  Adel  4. 

Scharfe  Streiflichter  auf  die  Parteikämpfe  werfen  die  Überreste 
der  von  dem  Lyriker  Theognis  an  einen  jungen  Adeligen,  den  Poly- 
paiden  Kyrnos,  gerichteten  Spruchgedichte  b.    Die  Blüte  des  Dichters, 


1)  Vgl.  S.  24«,  Anm.  4. 

2)  Vgl.  S.  308. 

3)  Vgl.  Bd.  P,  S.  471. 

4)  Vgl.  Bd.  P,  S.  670. 

5)  F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker  in  Megara  und  Athen,  Stuttgart  1890.  — 
Welcker,  Theognidis  reliquiae,  Frankfurt  a.  M.  1826;  Chr.  Ziegler,  Theognidis 
elegiae,  Tübingen  1868,  2.  Aufl.  Ib80;  Sitzler,  Theognidis  reliquiae,  Heidelberg 
1880;  Bergk,  P.  L.  Gr.  IIP ,  117  ff.  —  Von  den  Gedichten  des  Theognis  haben 
sich  nur  Excerpte  in  einer  aus  694  Distichen  bestehenden  und  in  zwei  Bücher 
eingeteilten  Anthologie  erhalten,  welche  viele  fremdartige,  teils  von  altern,  teils  von 
jüngern  Dichtern  herrührende  Bestandteile  enthält.  Die  Sammlung  ist  jedenfalls 
nach  der  Zeit  des  Isokrates  (g.  Nikokl.  43)  und  Piaton  (Menon,  p.  95  E  und  dazu 
v.  33  und  945)  entstanden,  alles  Übrige  ist  hypothetisch.  Das  erste  Buch  bietet 
politisch-moralische  Sprüche,  das  zweite  erotische  Verse  inbezug  auf  Knabenliebe. 
Die  Echtheit  des  gröfsten  Teiles  des  letztern  ist  mindestens  zweifelhaft  und  wird 
u.  a.  von  Hiller,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXIU  (1881),  471  ff;  A.  Couat,  Le  second 
livre  d'^le'gies  attribue"  k  Theognis,  Annal.  de  la  faculte*  des  Iettres  de  Bordeaux 
V  (1883),  257 ff.  und  Arth.  Corssen ,  Quaest.  Theoguideae,  Geestemünde  1887, 
Progr.  bestritten.  Vgl.  dagegen  jetzt  Joh.  Lukas,  Studia  Theognidea,  Berlin 
1893.  Als  acht  sind  die  Stücke  verbürgt,  die  der  Dichter  mit  seinem  Siegel 
(otpQiyis)  Kyrnos  -  PolypaYdes  versehen  hat  (vgl.  v.  17  ff).  Dazu  kommen  dann 
diejenigen,  die  zu  den  aus  jenen  zu  erschliefsenden  Lebensschicksalen  passen.  — 
Neuere  Litteratur  aufser  den  bereits  angeführten  Schriften:  Van  der  Mey, 
Studia  Theognidea,  Lugduni  1869;  Nietache,  Zur  Gesch.  der  theogn.  Spruch- 
sammlung, Rhein.  Mus.  XXII,  161  ff;  Carl  Müller,  De  scriptis  Theognideis,  Jena 
1877,  Diss.;  H.  Schneidewin,  De  syllogis  Theoguideis,  Würzburg  1878,  Diss.  und 
De  Theognidc  eiusque  fragmentis  in  Stob,  floril.  servatis,  Stettin  1882,  Progr.; 
0.  Crueger,  De  locorum  Theogn.  apud  scriptores  exstantium  ad  textum  emendan- 
dum  pretio,  Königsberg  1882,  Diss.;  J.  Sitzler,  Studieu  zum  Elegiker  Theognis, 
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dessen  Heimat  zweifellos  nicht  die  sicilische  Pflanzstadt,  sondern  das 
isthmische  Megara  war  l,  wird  von  den  Chronographen  in  die  Zeit  der 
Unterwerfung  der  Ionier  durch  Harpagos  gesetzt  2.    Die  demokratische 


Tauberbischofsheim  1886,  Progr.;  W  Studemund,  Commentntio  de  Theognidorum 
memoria  etc.  Breslau  1889  90  Ind.  lect.;  E.  Maafs,  Greifswalder  Ind.  lect.  1893, 
p.  XV ff.;  Fr.  Cauer,  Studien  zu  Theognis,  Philo!  XLVIII  =  N.  F.  II  (.1889), 
542  ff;  XLIX  =  N.  F.  III  (18901,  662  ff;  L  =  N.  F.  IV  (1891),  529  ff;  LI  = 
N.  F.  V  (1892),  294  ff.  Vgl.  ferner  im  allgemeinen  Sittl,  Gr.  Litteraturgesch.  I, 
261  ff;  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  .389 ff;  W.  Christ,  Gr.  Litteraturgesch.  in  Müllers 
Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  VII* ,  101  ff.  und  endlich  die  Jahresberichte  von 
Leutsch,  Philol.  XXIX,  636—690;  Blafs,  Bursians  Jahresber.  über  die  Fort- 
schritte der  kl.  Altertumsw.  1874  5  I,  17 ff ;  1879  I,  201  ff;  Hiller,  ebenda  18S1 
I,  115 ff;  1883  I,  255 ff;  1886  I,  57 ff;  1888  I,  137 ff;  Sitzler,  ebenda  1893 
I,  127  ff. 

1)  Da  Piaton,  Nom.  630 A  den  Dichter  noXfttjy  zmy  iy  lixfXty  M$yagio)y 
nennt,  so  betrachteten  schon  im  Altertume  manche  das  sicilische  Megara  als  die 
Heimat  des  Dichters.  Vgl.  Schol.  Plat.  Nom.  630 A;  Suid.  s.  v.  Bioyvi(.  In 
neuerer  Zeit  hat  diese  Ansicht  J.  Beloch,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXXVII  (1888), 
729 ff.  als  richtig  zu  erweisen  versucht.  Th.  wäre  um  490  aus  Sicilien  nach 
dem  isthmischen  Megara  übergesiedelt.  Unger,  Phil.  XLV  (1886),  18  ff.  verlegt 
gar  die  Heimat  des  Th.  nach  dem  epeirotischen  Megara.  Vgl.  dagegen  Hiller, 
Bursians  Jahresber.  1888  I,  138;  Sitzler,  ebenda  1893  I,  127.  —  Abgesehen  davon, 
dafs  Piaton  nur  sagt,  dafs  Theognis  Bürger  des  sieiüschen  Megara  war  (was  er 
während  seines  dortigen  Aufenthaltes  als  Verbannter  geworden  sein  mag),  heifst 
es  V.  783:  yH\&ov  u'fr  ydg  eytoys  xai  ig  lixsXirtv  nort  yulav  xxX.  ,  was  schon 
Uarpokr.  s.  v.  Sdoyxig  gegen  die  Annahme  sicilischer  Herkunft  anführt.  Sollte 
aber  auch  der  Vers,  wie  möglicherweise  v.  782  (wo  es  von  dem  isthmischen 
Megara  tjficriQfjy  ir'irte  ndXtV  heifst)  nicht  von  Theognis  herrühren,  so  ist  doch 
die  Erwähnung  des  Falles  von  Magnesia,  Kolophou  und  Smyrna  in  den  durch 
die  oyQnyd  geschützten  Versen  1103—1104  entscheidend,  denn  diese  Dinge  lagen 
einem  sieiüschen  Griechen  fern.  Vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  397, 
S.  633  Anm.  Didymos  bei  Schol.  Piaton  a.  a.  0.  tadelte  den  Piaton  geradezu 
wegen  seiner  Angabe. 

2)  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1471  =  546/5  (Ol.  58,  3);  Hieron.  Abr.  1470 F. 
1473  P.  1476  Schoeue.  Suid.  s.  v.  Bioyvtq;  Ol.  59.  Veranlassung  zu  diesem  An- 
sätze geben  gewifs  nicht  blofs  die  v.  757 ff.  und  775  ff  ausgesprochenen  Besorg- 
nisse wegen  eines  drohenden  Mederkrieges  (Erw.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII, 
169;  Bergk,  Gr.  Litteraturgesch.  II,  302;  Flach,  Gr.  Lyrik  I,  392),  sondern  noch 
andere,  uns  unbekannte  Aufserungen  des  Dichters,  denn  jene  Verse  legen  an  und 
für  sich  weit  eher  eine  Beziehung  auf  die  Zeit  kurz  vor  den  Perserkriegen  nahe 
(Beloch  a.  a.  O.;  Christ,  Müllers,  Handb.  VIl?,  103;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  §  397,  S.  633  Anm.),  als  auf  eine  Gefahr,  die  bei  dem  Vorgehen  der 
Perser  gegen  die  Ionier  drohte.  Ed.  Meyer  a.  a.  O.  spricht  daher  die  Verse  dem 
Theognis  ab.  Indessen  der  Fall  des  lydischen  Reiches  und  das  reifsend  schnelle 
Ura-sich-greifen  der  persischen  Macht  könnte  immerbin  damals  auch  in  Hellas 
vielfach  ernste  Befürchtungen  wachgerufen  haben.  Die  durch  die  atpQfiyig  als  echt 
verbürgten  Verse  1103—1104  sind  offenbar  zu  einer  Zeit  gedichtet,  als  der  Fall 


Digitized  by  Google 


§  17.    Die  Herrschaft  der  Peisistratiden. 


395 


Bewegung  war  damals  in  Megara  bereits  in  Flufs  gekommen  oder  hatte 
gar  die  Überhand  gewonnen.  In  der  Kolonie  Herakleia  am  Pontos  l, 
welche  um  553  die  Megarier  im  Verein  mit  den  Boiotern  offenbar  als 
neue  Heimat  für  einen  Teil  der  notleidenden  Bevölkerung  begründeten, 
wurde  eine  demokratische  Verfassung  eingeführt,  die  freilich  nur  kurzen 
Bestand  hatte2. 

Theognis  gehörte  zum  Adel,  hatte  aber  seine  Güter  durch  eine  I 
unglückliche  Seefahrt  verloren  und  war  arm  geworden»3.    Obschon  er,  r 
wie  seine  Standesgenossen  auf  den  gemeinen  Mann  herabsah,  so  billigte 
er  doch  nicht  das  Verhalten  des  Adels.   Scharf  tadelte  er  die  Gewinn-  i 
sucht,  die  ungerechte  Rechtsprechung  und  den  Ubermut  der  herrschen- 
den Klasse  und  sprach  die  Befürchtung  aus,  dafs  dieses  Gebahren  zum 
Bürgerkriege  und  zur  Tyrannis  führen  und  die  Stadt  zugrunde  richten 
würde 4.    Die  Besorgnisse  des  Theognis  erwiesen  sich  als  begründet. 
Der  Demos  stürzte  die  Adelsregierung,  das  Landvolk  erhielt  bürger- 
liche Rechte,  und   die  Gemeinen  wurden    zu  ,,  Guten "  ,    die  bisher 
Edelen  zu  Geraeinen 6.     Die  Gläubiger  mufsten  die  gezahlten  Zinsen 
zurückerstatten,  viele  Adelige  wurden  vertrieben  und  ihre  Güter  ein- 
gezogen 6.    Auch  Theognis  mufste  seine  Vaterstadt  verlassen  und  hielt 


•  von  Smyrna  (um  575)  und  Kolophon  noch  in  frischer  Erinnerung  war,  d.  h. 
schwerlich  nach  550.  —  Suid.  s.  v.  8eoyy«  erwähnt  eine  Elegie  des  Th.  ffc 
rovi  ow&evrai  raSv  IvQaxovoitoy  iy  ifj  noXioQxiq.  Man  hat  dabei  an  die  Eroberung 
des  sicilischen  Megara  durch  Gclon  oder  au  die  Belagerung  vou  Syrakusai 
durch  Hippokratcs  gedacht,  allein  wahrscheinlicher  ist  die  Annahme,  dafs  sie 
sich  bezog  i(  rot'«;  oui9ivttt{  ix  rijs  noXmQxtaq  rwv  Zvquxoxhhov  (415/3)  und 
von  dem  gleichnamigen  Tragiker  herrührte.  Gutschmid  bei  Flach,  Gr.  Lyrik 
412  und  Sitzler,  Theogn.  reliquiae,  p.  52  Anm.  —  Über  v.  891  ff.  vgl.  Bd.  I,  S.  650, 
Anm.  6. 

1)  Vgl.  §  19. 

2)  Aristot.  Pol.  V.  5,  p.  1304  b:  xattXi'Sri  dl  xai  iy  'HQttxkefa  6  dquoi  fitrd 
toy  anotxiouoy  tr&vc  dta  ror'f  dquaywyoi'c'  ddtxovfjityoi  ydo  in  '  ttvitiy  of 
yvmQipoi  ifemntov ,  fnstra  n»Qoiö  ''».[f,  ol  ixninxorrt<;  xai  xnreAdoVrec  xarc- 
Xvoay  roy  ifym  Dasselbe  geschah,  wie  A.  bemerkt,  in  Megara.  Eine  Beziehung 
dieser  Angabe  auf  das  trachinische  Herakleia  (Müller,  Dorier  II,  58,  1;  G.  Gil- 
bert, Gr.  Staatsaltert  II,  190)  verbietet  Thuk.  III,  92.  93;  V,  12.  51.  52.  Die 
Oligarchen  führten  eine  extreme  oligarchische  Verfassung  ein,  die  allmählich  in 
eine  gemäßigtere  überging.  Aristot.  Pol.  V.  6,  p.  1305  b,  v.  5.  11.  Vgl.  dazu 
Schneiderwirth.  Heraclea  am  Pontus  (Heiligenstadt  1882,  Progr.)  19. 

3)  v.  173.  179  ff.  1197  ff. 

4)  39  ff.  43  ff.  235.  541  ff.  604  f.  833  f.  1103  f. 

5)  Theognis  v.  53  ff.  =  1109  ff;  vgl.  v.  289.  679.  819.  833. 

6)  Aristot.  Pol.  V.  5,  p.  1304b,  v.  35  (IV.  15,  p.  1300a,  v.  17  und  V.  2, 
p.  1302b,  v.  bezieht  sich  auf  die  von  Thuk.  IV,  66.  68 ff.  erzählten  Ereignisse); 
Plut.  Quaest.  gr  18,  p.  295  D;  59,  p.  304  E. 
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sich  als  Verbannter  in  Sicilien,  Euboia  und  Sparta  auf1.    Von  leiden- 
|  schaftlicheni  Hasse  gegen  den  Demos  erfüllt,  wollte  er  befriedigt  sterben, 
wenn  er  Rache  genommen  hätte  *.    Sein  Wunsch  ging  in  Erfüllung. 
Die  verbannten  Adelige»,  deren  Zahl  immer  gröfser  geworden  war, 
sammelten  sich,  drangen  in  Megara  ein,  besiegten  die  Demokraten  und 
[  richteten  wieder  eine  oligarchische  Regierung  ein 3 ,  die  sich  wahr- 
scheinlich sofort  zur  Sicherung  ihrer  Stellung  dem  lakedairaonischen 
I  Bunde  anschlofs. 

0. 

Nach  dem  Anschlüsse  Megaras  erstreckte  sich  Spartas  Macht- 
bereich bis  zu  den  Grenzen  Attikas,  und  die  Lakedaimonier  waren 
unmittelbarer  als  bisher  an  der  Entwickelung  der  Dinge  in  Athen 
interessiert.  Während  es  die  Peisistratiden  an  Versicherungen  ihrer 
Ergebenheit  nicht  fehlen  liefsen  4 ,  suchten  die  Alkmeoniden  durch  das 
delphische  Orakel  die  Lakedaimonier  zur  Befreiung  Athens  von  der 
Tyrannis  zu  bewegen 6.  Schliesslich  gewann  der  delphische  Einflufs 
die  Oberhand.  Herodotos  sagt,  die  Lakedaimonier  hätten  die  Vor- 
schriften des  Gottes  höher  in  Ehren  gehalten  als  die  Vereinbarungen 
der  Menschen 6.  Ihren  Entschlufs  bestimmten  aber  auch  politische 
Gründe.  Grundsätzlich  gingen  sie  mit  den  Aristokratieen  zusammen  7, 
eine  demokratische  Tyrannis  pafste  nicht  in  ihr  politisches  System. 
Aufserdem  flöfsten  ihnen  die  freundschaftlichen  Beziehungen  der  Peisistra- 
tiden zu  Argos  Mifstrauen  ein  8,  und  auch  die  Bemühungen  derselben, 
durch  Verschwägerung  mit  den  Lampsakenischen  Tyrannen  Fühlung 
mit  dem  persischen  Hofe  zu  gewinnen 9 ,  mufsten  in  Sparta  die  Be- 
sorgnis erregen,  dafs  dem  persischen  Einflüsse  in  Hellas  Thür  und 
Thor  geöffnet  werden  möchte. 

Noch  im  Jahre  511  oder  im  Frühjahre  510  sandten  die  Lake- 
daimonier eine  Heeresabteilung  unter  Anchimolos  zur  See  nach  Athen, 
um  die  Peisistratiden  zu  vertreiben  10.    Allein  Hippias  hatte  von  dem 

1)  v.  783  ff.  209.  347  ff.  1209  ff.    Über  v.  879  ff.  und  997  ff.  vgl.  F.  Cauer, 
Philol.  LI,  S.  315. 

2)  v.  337  ff.  361  f. 

3)  Aristot.  Pol.  a.  a.  0.;  vgl.  Theognis  v.  783.  847.  949  ff.  1123. 

4)  Vgl.  S.  385,  Anm.  3. 

5)  Vgl.  S.  387,  Anm.  5. 

6)  Hdt.  V,  63  (vgl.  IX,  7). 

7)  Vgl.  S.  389,  Anm.  8. 

8)  Vgl.  S.  50  Anm.  und  S.  376  Anm. 

9)  Vgl.  S.  385,  Anm.  4. 

10)  Hdt.  V,  63  (UkviAUoc).   Bei  Aristot.  2tffer.  19,  5  heifst  der  Spartaner 
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ihm  bevorstehenden  Angriffe  Kunde  erhalten  und  seine  Vorbereitungen 
getroffen.  Die  Thessalcr  schickten  ihm  eintausend  Reiter  unter  ihrem 
„Könige"  Kineas  1  zuhilfe.  Hippias  liefs  darauf  das  Gehölz  zwischen 
dem  Phaleron  und  der  Stadt  ausroden,  damit  die  Reiterei  in  ihren 
Bewegungen  nicht  behindert  würde.  Als  die  Lakedaimonier  gelandet 
waren  und  gegen  die  Stadt  vorrückten,  wurden  sie  von  den  Thessalern 
angegriffen  und  unter  starken  Verlusten  auf  die  Schiffe  zurückgeworfen. 
Anchiraolos  selbst  fiel  in  dem  Kampfe. 

Die  Lakedaimonier  liefsen  nun  ein  gröfseres  Heer  unter  König 
Kleomenes  ins  Feld  rücken.  Dasselbe  ging  über  den  Isthmos  und 
drang  in  die  thriasische  Ebene  ein.  Die  thessalische  Reiterei,  welche 
den  Vormarsch  aufzuhalten  suchte,  wurde  in  einem  Gefecht  geschlagen 
und  ritt  darauf  sofort  nachhause 2.  Den  Peisistratiden  blieb  nichts 
anderes  übrig,  als  sich  nach  der  mit  Vorräten  wohl  versehenen  Burg 
zurückzuziehen,  wo  sie  von  den  Lakedaimoniern  im  Verein  „mit  den 
Athenern,  die  frei  sein  wollten",  also  namentlich  mit  den  Alkmeoniden 
und  andern  verbannten  Adeligen ,  belagert  wurden s.  Die  Lake- 
daimonier hatten  aber  an  eine  Belagerung  nicht  gedacht  und  würden, 
wie  Herodotos  meint,  nach  wenigen  Tagen  abgezogen  sein,  wenn  nicht 
die  Kinder  des  Tyrannen ,  die  dieser  heimlich  fortschaffen  und  in 
Sicherheit  bringen  wollte,  in  Gefangenschaft  geraten  wären.  Hippias 
schloff  darauf  einen  Kapitulationsvertrag  ab ,  in  dem  er  sich  ver- 
pflichtete, gegen  Zurückgabe  seiner  Kinder  binnen  fünf  Tagen  Attika 
zu  verlassen.  Er  zog  sich  mit  den  Seinigen  nach  Sigeion  zurück. 
Das  geschah  im  Archontenjahre  des  Harpaktides ,  im  Frühsommer 
510  4. 

Athen  war  befreit,  aber  nicht  durch  eine  Erhebung  des  Volkes 

Uyxiuokos ,  diese  Namensform  auch  im  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  1168  nach  dem 
Cod.  Rav.    Vgl.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  U»n.  170. 

1)  Vgl.  Bd.  la,  S.  247. 

2)  Hdt.  V,  64;  Aristot.  U»n.  19,  5.  Vgl.  Aristoph.  Lysistr.  1153  und 
Schol. 

3)  Hdt.  a.  a.  0.:  auu  U&tiy«(wy  toiei  ßovXofie'yotai  tlyai  iXtvSfQoun  ino- 
Xiogxee  rovf  rvQayyovg  uieQyfitH)V{  £y  T(fi  IJeXttQytxtö  Tt(xti.  Vgl.  Aristot.  'A$ti. 
19,  5;  Mann.  Par.  45  und  über  das  TltXaQyixny  r**/of  S.  85  Anm.  Zu  „den 
Athenern,  welche  frei  sein  wollten "  und  an  dem  Kampfe  teilnahmen ,  gehörte 
Alkibiades  I.,  der  Grofsvater  des  berühmten  Alkibiades,  einer  der  Führer  des 
verbannten  Adels.  Isokr.  XVI  (negi  r.  Xvoy)  26;  vgl.  Thuk.  VI.  89,  4;  Joh. 
Toepffer,  Att.  Genealogie  178. 

4)  Hdt.  V,  65.  94;  Thuk.  VI,  59;  Aristot.  V#*n.  19,  6  (vgl.  Aristot.  Frgm. 
395  Rose"  =  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  1153).  —  ('her  die  Chronologie  vgl. 
S.  312  Anm. 
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und  durch  eigene  Kraft,  sondern  durch  die  verbannten  Adeligen  und 
ein  lakedairaonisches  Heer  l.  Die  Peisistratiden  und  ihre  Nachkommen 
wurden  geächtet 2,  aber  sie  liefsen  namentlich  in  den  untern  Ständen  einen 
starken  Anhang  zurück,  der  allmählich  wieder  sein  Haupt  erhob  und 
erst  nach  der  Schlacht  bei  Marathon  gesprengt  wurde  und  an  Be- 
deutung verlor.  Die  breite  Masse  des  Volkes  stand  jedenfalls  der  Re- 
stauration kühl  oder  mifstrauisch  gegenüber.  Unter  diesen  Umständen 
war  der  Adel  auf  einen  Rückhalt  an  Sparta  angewiesen,  und  es  ist 


1)  Aristoph.  Lysistr.  1150  ff.  betont  das  Verdienst  der  Lakedaimonier,  Hdt. 
VI,  123  das  der  Alkmeoniden  um  die  Befreiung,  ebenso  der  von  Hdts.  Dar- 
stellung abhängige  Aristoteles.  'A9n.  20,  4:  aixtuixaxoi  ydq  ofsdcy  iyivovxo  rfj$ 
ixßoXijs  rtüt'  xvqdyytay  ol  sfXxfjttuytdai  xai  axaoid£oyxes  xd  noXXtt  dtsxtXcaav.  Thuk. 
VI,  59:  'lnn(ai  ...  nav&ci;  vnu  /taxcdatfÄOvttuy  xai  'AXxuaituvidtav  xtäy  tpevyoyxotv 
xxX.  Vgl.  VT.  53,  3:  das  athenische  Volk  weifs  von  Hörensagen,  dafs  die  Ty- 
raunis  o»<f'  itp'  iavxtov  xai  'AQfiod(ov  *axaXv9tioay ,  aXX'  1/710  Aaxedaifjioviutv.  In 
der  attischen  Überlieferung  des  4.  Jahrhunderts  treten  die  Lakedaimonier  ganz 
zurück.  Isokr.  von  Umt.  232;  nt<>\  r.  Ctvy.  26;  Demosth.  g.  Meid.  144;  Philo- 
choros,  Frgm.  70  (Schol.  Pind.  Pyth.  VII,  9). 

2)  Die  Peisistratiden  und  ihre  Nachkommen  verfielen  in  volle ,  die  Ver- 
bannung cinschliefsende  Atimie  oder  vollständige  Rechtlosigkeit.  Vgl.  S.  208, 
Anm.  6.  Thuk.  VI,  50:  h  axnXt)  ticqI  xi,s  tu»  xvquvviov  adixiae  (es  wird  dxtft(aS 
zu  lesen  sein.  Vgl.  Swoboda,  Archaeol.-epigr.  Mitteil.  XVI,  60)  »;  iv  xp  A^yatatv 
dxyonoXtt  oza&eiaa  enthielt  nicht  blofs  die  Namen  der  Peisistratiden ,  sondern 
auch  die  der  Rinder  des  Hippias.  Vgl.  Aristoph.  Vög.  1071;  Andok.  Myst.  78; 
Markeil.  Thukyd.  32  (Didymos) ;  vgl.  dazu  Stahl ,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891), 
265  ff.  273.  Da  die  Stele  sicherlich  aus  Erz  bestand  (vgl.  Swoboda  a.  a.  O., 
S.  63),  so  stammt  sie  aus  der  Zeit  nach  der  Verwüstung  der  Akropolis  durch  die 
Perser.  Es  wurde  aber  schwerlich  erst  damals  oder  nach  490  die  Acht  über  die 
Peisistratiden  verhängt  (Wilamowitz,  Aristoteles  I,  115),  vielmehr  wird  die  Stele 
ebenso,  wie  man  sofort  neue  Statuen  der  Tyrannenmörder  aufstellen  liefs  (vgl. 
S.  384,  Anm.  3),  nur  erneuert  worden  sein.  Ob  die  Stele  mit  derjenigen  identisch 
war,  auf  welcher  das  Verzeichnis  der  dXixtjQio^  und  npodoxai  (an  der  Spitze 
Hipparchos,  des  Charmos  Sohn  vgl.  S.  378,  Anm.  2)  stand  (vgl.  Lykurg,  g.  Leokr. 
117  und  dazu  Swoboda  a.  a.  0.  62),  ist  trotz  der  bestimmten  Behauptung  von 
Wilamowitz,  Aristoteles  I,  116  höchst  zweifelhaft.  Der  Ausdruck  des  Thukydides 
ij  otiJAij  rrep»  xijg  rtäv  xvQityytov  ddixias  (axtpias)  weist  entschieden  darauf  hin, 
dafs  es  eine  besondere  Säule  mit  dem  Atimie  -  Beschlüsse  gegen  die  Tyrannen 
gab.  Wenn  Wilamowitz  meint,  ein  Beschlufs  über  die  Achtung  sei  unmöglich 
gewesen,  so  lauge  die  Partei  der  Tyrannen  nicht  nur  ruhig  in  Athen  bleiben 
durfte,  sondern  ihr  Führer  Hipparchos  es  bis  zum  Archon  (495/4)  bringen  konnte, 
so  läfst  sich  dagegen  einwenden,  dafs  diese  Partei  sich  natürlich  zunächst  mög- 
lichst zurückhielt  und  erst  mit  der  Zeit  wieder  hervortrat,  dafs  ferner  die  Sieger 
gewifs  nicht  den  Peisistratiden  die  rechtliche  Möglichkeit  zur  Rückkehr  offen 
hielten  und  auf  die  Anwendung  des  alten  Gesetzes  über  die  Bestrafung  von  Ty- 
rannis  verzichteten. 
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nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Athen  damals  in  den  lakedaimonischen 
Bund  eintrat  l. 

Auch  die  Plataier  von  den  Thebanern,  die  ganz  Boeotien  unter 
ihre  Hegemonie  zu  bringen  trachteten * ,  hart  bedrängt,  suchten  bei 
Kleomenes  um  den  Schutz  Spartas  nach.  Allein  die  Lakedaimonier 
mochten  sich  nicht  mit  der  thebanischen  Aristokratie  verfeinden,  die, 
wenn  Sparta  in  die  boiotischen  Verhältnisse  eingriff  und  den  Be- 
strebungen Thebens  entgegentrat,  Anschluls  an  Athen  und  die  Thes- 
saler  suchen  mufste.  Kleomenes  lehnte  das  Gesuch  der  Plataier  ab, 
weil  Sparta  zu  weit  entfernt  wäre,  um  wirksamen  Schutz  zu  gewähren, 
und  wies  sie  an  Athen.  Hcrodotos  sagt,  Kleomenes  habe  in  Wahrheit 
den  Athenern  durch  Verwickelungen  mit  den  Boiotern  Schwierigkeiten 
bereiten  wollen.  Mit  andern  Worten,  die  Verfeindung  mit  den  Boiotern 
sollte  die  Athener  zum  Festhalten  an  Sparta  nötigen.  Die  Plataier 
schickten  nun  Abgesandte  nach  Athen,  welche  sich  dort  als  Schutz- 
flehende am  Altare  der  Zwölfgötter  *  niederliefsen  und  den  Abschlufs 
des  Bündnisses  erwirkten  4.  Als  darauf  die  Thebaner  gegen  Plataiai 
auszogen  und  die  Athener  ihren  Bundesgenossen  zuhilfe  kamen,  legten 
sich  die  Korinthier  ins  Mittel  und  wurden  von  beiden  Teilen  als 
Schiedsrichter  anerkannt.  Sie  entschieden,  dafs  die  Thebaner  von  den- 
jenigen Boiotern  lassen  sollten,  welche  nicht  zum  boiotischen  Bunde  ge- 
hören wollten.    Damit  gaben  sich  aber  die  Thebaner  nicht  zufrieden, 


1)  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  116;  Aristoteles  II,  76.  78,  Anm.  10.  Vgl. 
Thuk.  VI.  82,  3:  xal  (Akra  rri  Myifixa  vavg  xrqaäfitvoi  jijs  /uiy  Aaxtdcuuoviuiv 
ctQX'if  xai  ijyeftoylas  anuXlaytifAtr ,  ovdkv  nQoa^xov  päXXov  u  txetvovf  ijuiV  17  xal 
tpas  ixt (vau;  imraaauv.    Hdt.  V,  91. 

2)  Vgl.  Bd.  I»  257. 

3)  Vgl.  S.  377,  Anm.  8. 

4)  Hdt.  VI,  108;  Thuk.  III,  55.  Nach  Thuk.  in,  68  wurden  die  Plataier 
U&tivattuv  £i:ju/m/<M  im  93.  Jahre  vor  der  Einnahme  ihrer  Stadt  durch  die  Lake- 
daimonier im  Sommer  427,  also  im  Jahre  519.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II, 
§  478,  a  780  hält  an  diesem  Datum  fest.  Allein,  wir  kennen  keine  Ursache, 
welche  im  Jahre  519  den  Kleomenes  mit  einem  lakedaimonischen  Heere  in  die 
Nähe  Plataiais  {naQarv^ovai  Hdt.)  gebracht  hätte.  Man  kann  zugeben,  dafs  die 
Überlieferung  absichtlich  Hippias  mit  Stillschweigen  übergehen  konnte,  indessen 
dieser  hatte  alle  Ursache,  es  mit  den  Machthabern  in  Theben,  denen  sein  Vater 
viel  zu  verdanken  hatte  (vgl.  S.  324)  nicht  zu  verderben,  während  die  Alkraeoniden 
von  solchen  Rücksichten  gegen  die  Freunde  des  Pcisistratos  nicht  gebunden 
waren.  Grote,  Gesch.  Griecb.  II*,  442,  Anm.  54  hat  daher  gewifs  recht,  wenn 
er  das  Bündnis  nach  der  Vertreibung  des  Hippias  setzt,  obschon  seine  Gründe 
nicht  durchweg  zwingend  sind.  Offenbar  ist  die  Zahl  bei  Thuk.  frühzeitig  aus  83 
verschrieben.  Vgl.  Gutschmid  bei  Busolt,  Die  Lakedaimonier  307,  Anm.  49.  Das 
Bündnis  würde  also  in  das  Jahr  510/9  fallen. 


Digitized  by  Google 


Viertes  Kapitel. 


sie  brachen  die  Übereinkunft  und  griffen  das  auf  dem  Rückmärsche 
befindliche  athenische  Heer  an.  Die  Athener  errangen  indessen  den 
Sieg  und  banden  sich  nun  auch  nicht  mehr  an  die  von  den  Korinthiern 
festgesetzte  Grenze,  sondern  schoben  sie  bis  zum  Asopos  vor  und 
nahmen  Hysiai  in  Besitz  l. 

§  18. 

Die  Verfassung  des  Kleisthenes. 
Übersicht  Uber  die  Quellen  ond  neuere  Litteratnr. 

Über  die  Quellen  vgl.  S.  3.  4.  10,  Anm.  5  und  S.  53,  Anm.  1. 
Die  dürftigen  unmittelbaren  Angaben  über  die  Verfassung  des  Klei- 
thenes  lassen  sich  durch  die  im  5.  und  4.  Jahrhundert  bestehenden 
staatlichen  Einrichtungen  und  Rückschlüsse  aus  denselben  ergänzen. 

Neuere  Litteratur.  Grote,  Gesch.  Griechenl.  II',  412ff.; 
Schümann,  Verfassungsgesch.  Athens  (Leipzig  1854)  61  ff.;  E.  Cur- 
tius,  Gr.  Gesch.  I6,  374  ff.;  M.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI5, 
565 ff.;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  I,  504 ff.;  Beloch,  Gr.  Gesch.  I, 
333 ff.;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  493 ff. 

Schümann,  Gr.  Altert.  I8,  355 ff.;  Busolt,  Müllers  Handb.  d. 
kl.  Altertumsw.  IV*,  158 ff.;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I»,  160 ff.; 
Hermanns  Gr.  Staatsaltert.,  6.  Aufl.,  bearb.  von  V.  Thumser,  §  71, 
S.  395  ff. 

V.  Voemel,  Über  des  Atheners  Kleisthenes  Staatsveränderungen, 
Frankfurt  a.  M.  1838;  A.  Dietrich,  Commentatio  de  Clisthene  Athe- 
niensi  deque  iis,  quae  ille  in  republica  instituit,  Halle  1840,  Diss.; 
L.  Schmidt,  De  Atheniensis  reip.  indole  democratica,  Marburg 
1865  6;  F.  Gase,  Materials  for  the  hiBtory  of  Athenian  dcmocracy 
from  Solon  to  Pericles,  Oxford  1874;  Arn.  Hug,  Stud.  aus  dem  klass. 
Altertum  I  Bezirke,  Gemeinden  und  Bürgerrecht  in  Attika,  Freiburg 
1881;  II.  Landwehr,  Forschungen  zur  ältern  attischen  Geschichte, 
Philol.  Supplbd.  V  (1884),  158ff;  H.  Francotte,  L'organisation  de 
la  citd  Athenienne  et  la  reformc  de  Clisth<mes,  Extrait  du  tome  XLVII 
des  Möm.  publ.  par  l'Acad.  R.  d.  Belgique,  Brüssel  1893;  Wilamowitz, 
Aristoteles  und  Athen  (Berlin  1893)  II,  76f.  145ff.  Weitere  Litte- 
ratur in  Hermanns  Gr.  Staatsaltert0,  bearb.  von  Thumser,  S.  395. 

Schriften  über  diePhratrien  und  das  Bürgerrecht,  S.  113, 
Anm.  1. 


1)  Hdt.  VI,  108;  V,  74;  vgl.  IX,  15.  Über  den  Asopos  als  alte  Grenze  der 
thebanischen  Mark  vgl.  Wilamowitz,  Hermes  XXI,  S.  112,  Anm.  1. 
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Schriften  über  die  Demen,  Trittyen  und  Phylen,  S.  65  und 
dazu  0.  Müller,  De  demis  atticis,  Göttingen  1880,  Diss. ;  Haussoullier, 
La  vie  municipale  en  Attique,  Paris  1883;  E.  Szanto,  Die  kleisthe- 
nischen  Trittyen,  Hermes  XXVII  (1892),  312 ff.;  R.  Loeper,  Die 
Trittyen  und  Deinen  Attikas ,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVII  (1892), 
318—431;  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II,  145ff.;  A. 
Milchhöfer,  Die  attische  Lokalverfassung,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVIII 
(1893),  277-304. 


a. 

Nach  dem  Sturze  der  Tyrannis  wurde  Athen  sofort  wieder  von 
dem  Hader  der  „mächtigen  Männer"  1  erfüllt.  Es  rivalisierte  mit 
Kleisthenes,  dem  Führer  des  aus  der  Verbannung  zurückgekehrten 
Adels,  Isagoras,  des  Tisandros  Sohn,  der  gleichfalls  aus  einem  vor- 
nehmen Hause  stammte  und  wahrscheinlich  zu  den  Adeligen  gehörte 
die  in  Attika  zurückgeblieben  waren  und  sich,  wie  die  Philaiden ,  mit 
den  Tyrannen  verglichen  hatten.  Bei  dieser  Parteiung  mögen  auch  die 
alten  Gegensätze  der  Pedieer  und  Paraler  mitgewirkt  haben  Die  An- 
hänger der  Peisistratidcn  standen  natürlich  schon  deshalb  auf  der  Seite 
des  Isagoras,  weil  er  der  Gegner  des  Kleisthenes  war8.    Als  dieser 


1)  Vgl.  S.  299,  Anm.  2  und  S.  304. 

2)  Hdt.  V,  66:  in  Athen  dvo  ävdocs  iävyäatevov ,  KXnaSivtic  t$  «V^p  'Ahe- 
}teo>ruS>,i.  .  .  .  xal  'iaayoQrji  TtatiydQov  oix(rts  ukr  tutr  ioxlfiov ,  txtdo  rn  <trixn&ty 
avx  l/w  (fQaaai.  9vovot  o*h  ol  ovyytydec  avrov  Jd  KaQfip'  oitot  ol  avo*Qt{  iora- 
aiaaay  tjiqI  dwdfiiof  xrX.  Die  Äufserung  Hdts.  über  die  Herkunft  der  Fa- 
milie des  Isagoras  schliefst  die  Annahme  (H.  Köstlin,  Philol.  LI  =  N.  F. 
V,  380)  aus,  dafs  Tisandros  ein  Enkel  des  Philaiden  Tisandros  war,  dessen  Sohn 
Hippokieides  unter  den  Freiern  der  Agariste,  der  Tochter  des  Kleisthenes  von  Si- 
kyou,  erscheint.  Vgl.  S.  304,  Anm.  4  und  über  die  Herkunft  der  Philaiden  S.  215, 
Anm.  1.  Der  Name  Tisandros  war  nicht  blofs  den  Philaiden  eigen.  Uber  den 
Gentilkultus  des  Zeus  Kariös  vgl.  S.  75,  Anm.  1  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles 
II,  S.  76,  Anm.  3,  welcher  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  dieser  Kultus  ein  boiotischer 
wäre,  die  Heimat  des  Geschlechts  in  der  Diakria  suchen  möchte.  Ein  Tisandros 
aus  Aphidna  bei  Plat.  Gorg.  487  c.  Kultus  des  Zeus  Kariös  in  Ikaria:  CIA.  IV. 
3,  Nr.  5a,  p.  135.  —  Aristot.  *A$n.  20  folgt  fast  wörtlich  dem  Herodotos,  macht 
jedoch  einige  selbständige  Zusätze.  Dazu  gehört  die  Bemerkung,  dafs  Isagoras 
<ptXo(  tiov  ivourrwy  war.  Dieselbe  beruht  wohl  nur  auf  einem  Schlüsse  aus  den 
Angaben  Hdts.  Vgl.  Niese,  Hist.  Zeitschr.  LX1X  (1892),  48  und  Wilamowitz, 
Aristoteles  n,  76,  Anm.  6.  Ersterer  erklärt  die  Bemerkung  für  unzutreffend,  da 
es  unwahrscheinlich  sei,  dafs  gleich  nach  dem  Sturze  der  Tyrannen  eine  Faktion 
ihrer  Freunde  so  stark  hervorgetreten  sein  sollte.  Ahnlich  Bcloch,  Gr.  Gescb. 
I,  «339,  Anm.  2.    Allerdings  gehörte  Isagoras  nicht  zu  dem  eigentlichen  Anhange 

Bn  so  1 1.  Griechische  Geschieht«.    II.   %.  Aufl.  26 


Digitized  by  Google 


408 


Viertes  Kapitel. 


im  Parteikanipfe  den  Kürzeren  zog,  und  Isagoras  für  das  Jahr  508/7 
zum  Archon  gewählt  wurde  l,  wandte  er  sich  dem  Volke  zu  und  zog 
es  durch  ein  demokratisches  Programm  auf  seine  Seite.  Er  sicherte 
wahrscheinlich  nicht  nur  den  von  Peisistratos  zu  freien  Bauern  ge- 
machten, ehemaligen  Hektemoroi  ihren  durch  den  Sturz  der  Tyrannis 
abgabenfrei  gewordenen  Grundbesitz  zu  8,  sondern  versprach  ihnen  auch 
bürgerliche  Rechte3.  Dadurch  gewann  und  vereinigte  er  mit  seinem 
bisherigen  Auhange  die  Hauptmasse  des  kleinern  Landvolkes,  das 
einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Partei  des  Peisistratos  gebildet  und 
der  Restauration  mifstrauisch  gegenübergestanden  hatte  *.  Nun  gewann 
er  über  seinen  Gegner  bei  Weitem  die  Oberhand  und  begann  höchst 
wahrscheinlich  als  aufserordentlicher  und  besonders  be- 
vollmächtigter Thesmothctes,  unterstützt  von  dem  Einflüsse 
Delphis6,  eine  demokratische  Umgestaltung  der  Staatsverfassung  ein- 
zuleiten. Isagoras  wandte  sich  dagegen  an  den  spartanischen  König 
Kleomenes  6,  der  während  der  Belagerung  der  Peisistratiden  sein  Gast- 


der  Tyrannen,  aber  höchst  wahrscheinlich  auch  Dicht  zu  den  Emigranten  (Hdt. 
V,  70)|  und  die  qlXot  des  Tyrannen  gingen  (sicherlich  mit  dem  Gegner  der  Alk- 
meoniden  zusammen.  Niese  betrachtet  mit  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  I6,  372  die 
Parteien  als  eine  Erneuerung  des  alten  Gegensatzes  zwischen  den  Pediecrn  und 
Paralern  (vgl.  S.  303),  während  die  von  Peisistratos  gebildete  Partei  der  Diakrier 
infolge  des  Sturzes  der  Tyrannis  fortgefallen  sei.  Dieser  Gegensatz  scheint  aller- 
dings mitgewirkt  zu  haben.  Wie  Isagoras  wahrscheinlich  in  Athen  geblieben 
war,  so  hatten  auch  die  Philaiden,  die  zu  den  Pediecrn  gehörten  und  seit  alter 
Zeit  mit  den  Alkmeouiden  rivalisierten  (vgl.  S.  304),  sich  mit  den  Peisistratiden 
verglichen.   Vgl.  S.  374,  Anm.  5. 

1)  Aristot.  'A9n.  21,  1;  Dion.  Hai.  I,  74;  V,  1;  Marm.  Par.  46.  Vgl.  8.  312 
Anm. 

2)  Vgl.  S.  327. 

3)  Vgl.  S.  108. 

4)  Vgl.  S.  309.  —  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  1°,  372. 

5)  Aristot.  'A»n.  21,  6;  Paus.  X.  10,  1.  Vgl.  Lex.  Demosth.  Patm.  Bullet,  d. 
corr.  hell.  I  (1877),  p.  15;  Et.  Magn.  s.  v.  iruuwfiot.  Über  die  Beziehungen  des 
Kleisthenes  zu  Delphi  vgl.  S.  387. 

6)  Hdt.  V,  66:  iaaovfAtvof  6  K/fto-M  >,.c  tov  i^pov  7tgoatTmg^trai  und  richtet 
neue  Phylen  ein.  Cap.  69:  <£(  ytig  ir,  roV  'A9t)va(wv  ST^uv  nQotegor  tfntaauiyoy 
rote  ntivtutv  npoc  t*)v  eotviov  fioigav  nQooi9itxaio,  r«c  tpvXtif  unun-öfiact  xrk. 

ie  tov  dfjpoy  nQoa96[Atvos  noXXy  xarvntgSt  riäv  arrtoia<nunt'wv.  iv  t^J  ptQfi 
kaoovfitvos  6  'laayÖQtii  aVrtrf/mr«  rridf  imxaUtxui  KXtofi(yitt  xtk.  Der  Er- 
zählung Hdts.  folgt  fast  wörtlich  Aristot.  'A9n.  20,  er  weicht  jedoch  darin  von 
ihm  ab,  dafs  er  die  demokratische  Reform  nicht  vor,  sondern  nach  der  mifs- 
glückten  Intervention  des  Kleomenes  erzählt.  Kleisthenes  ijrrai/uevoc  raif  #mm* 
Qiitus  zieht  das  Volk  auf  seine  Seite,  indem  er  den  Staat  in  die  Hände  der  Menge 
zu  legen  verspricht,  anodidotif  t$  nkt]9a  x*)v  nukiEluv  6  de  'laayogat  iniXunoptvos 
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freund  geworden  war.  Das  Ansuchen  des  Istigoras  um  eine  Inter- 
vention fand  offenbar  in  Sparta  hauptsächlich  deshalb  eine  günstige 


t$  dwa/jti  ruft  den  Kleomenes  an.  Kleisthenes  raufe  zunächst  weichen,  aber  die 
Intervention  des  Kleomenes  scheitert  an  dem  Widerstände  des  Rates  und  der  Er- 
hebung des  Volkes.  Kleisthenes  wird  zurückgerufen,  xataa^oytog  dk  rov  drjuov 
xa  nQuyfjutttty  KXtto9ivrii  ijytpuiy  r,y  xa\  rov  drju<,v  nQoarat*}s.  .  .  .  rore  cfi  rov 
nli]9ovs  ngoearrixois,  iret  rernpr^  fiira  ryy  rwv  rvQnyyiav  xarakvotv ,  inl  'loayoQov 
ag/ovrog,  errichtet  er  die  neuen  Phylcn  und  führt  die  Verfassungsreform  durch. 
An  und  für  sich  ist  die  Folge  der  Ereignisse  sowohl  bei  Hdt.,  als  bei  Aristot. 
möglich  und  verständlich.  Für  die  aristotelische  entscheiden  sich  u.  a.  Wila- 
mowitz,  Aristoteles  II,  S.  77,  Anm.  8  (W.  sagt:  „Nun  —  als  Kleomenes  nach 
Athen  gekommen  war  —  that  Kleisthenes  den  entscheidenden  Schritt  und  erhob 
die  Fahne  der  Demokratie".  Das  steht  sowohl  mit  Hdt.  als  mit  Aristot.  im 
Widerspruch),  U.  Köhler,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  341  und  mit  Reserve 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert,  II,  §  491,  S.  798  Anm.  Dagegen:  B.  Niese,  Hist. 
Zeitschr.  LXIX  (1892),  50  und  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  338,  Anm.  1.  Da  Aristoteles 
sich  in  dem  Berichte  über  diese  Ereignisse  genau  an  Hdt.  anschliefet,  so  liegt  die 
Annahme  nahe,  dafe  ihn  wesentlich  Gründe  der  Komposition  zu  der  umgekehrten 
Anordnung  vcranlafsten.  Ferner  war  die  ßovlq,  die  dem  Kleomenes  und  Isagoras, 
gestützt  auf  die  breite  Masse  des  Volkes  kräftigen  Widerstand  leistete,  offenbar 
der  kleisthenische  Rat,  nicht  der  solonischc,  der  im  Volke  keine  rechten  Wurzeln 
hatte  und  darum  nirgends  sich  geltend  macht.  Vgl.  S.  46,  Anm.  2.  Endlich 
heifst  der  Ankläger  der  Alkmeoniden  MvQa>y  <f>kvti's,  woraus  hervorgeht,  dafs  als 
Kleomenes  nach  Athen  kam,  die  Demen  bereits  eingerichtet  waren.  Vgl.  S.  210 
Anm.  Natürlich  erforderte  die  Durchführung  der  Verfassungs- 
reform längere  Zeit  und  gelangte  erst  nach  dem  Sturze  des  Isa- 
goras zum  Abschlüsse.  Die  zweifellos  aus  der  Atthis  entnommene  Angabe 
des  Aristot.,  dafe  die  neue  Phylenordnung  im  Archontenjahre  des  Isagoras  ein- 
geführt wurde,  geht  wohl  auf  Urkunden  zurück  und  ist  als  gesichert  zu  betrach- 
ten. Pollux  VIII,  110  setzt  die  Einführung  der  zehn  Phylen  in'  'Ahtfudayog,  ver- 
mutlich war  das  das  erste  Jahr  der  neuen  Ordnung  =  507/6.  Vgl.  Wilamowitz, 
Aristoteles  II,  81.  417  Anm.  Beloch  (ebenso  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert  II, 
§  491)  meint,  dafe  Isagoras  seine  Wahl  zum  Archon  erst  dem  Eingreifen  des 
Kleomenes  verdankte,  dann  würde  aber  die  neue  Phylenordnung  nach  der  Inter- 
vention ins  Leben  getreten  sein,  was  B.  selbst  für  unrichtig  hält.  Isagoras  war 
offenbar  vor  der  Intervention  gewählt  (Wilamowitz  a.  a.  0.) ,  die  Wahl  entschied 
in  dem  Parteikampfe  ntgl  dvyafnot  zu  seinen  Gunsten  und  veranlasste  den  Klei- 
sthenes, sich  an  das  Volk  zu  wenden.  Nach  der  Gewohnheit  der  Lakedaimonier  j 
wird  Kleomenes  im  Frühjahre  nach  Athen  ausgezogen  sein.  Demnach  spricht  die 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafe  die  Intervention  im  Frühjahre  507  erfolgte.  (So 
auch  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI6,  567  und  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  77, 
Anm.  9.)  Fand  nun  die  Einrichtung  der  Phylen  und  Demen  im  Archontenjahre 
des  Isagoras  statt,  so  bleibt  dafür  die  Zeit  vom  Sommer  508  bis  Frühjahr  507 
übrig,  die  vollkommen  ausreichend  ist.  Wilamowitz ,  Aristoteles  I,  6  setzt  die  Re- 
formen des  Kleisthenes  in  das  Jahr  508/7,  „das  nach  Isagoras  heiftt",  aber  in  die 
Zeit  nach  der  Vertreibung  desselben,  als  ein  Ersatzmann,  unzweifelhaft  Kleisthenes 
selbst,  bestellt  worden  sei.    Der  Archon  wäre  damals  der  eigentliche  Exekutions- 
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Aufnahme,  weil  es  Gelegenheit  bot,  den  lakonischen  Einflufs  aufs  neue 
in  Athen  geltend  zu  machen,  und  weil  die  Lakedaimonier  grundsätzlich 
gegenüber  den  Demokraten  die  Oligarchen  als  ihre  Anhänger  und 
Stützen  ihres  Einflusses  in  den  Städten  am  Ruder  zu  erhalten  suchten  *. 
Kleomenes  forderte  zunächst  durch  einen  Herold  die  Athener  auf,  die 
Alkmeoniden  und  viele  ihrer  Anhänger  als  Fluchbeladene  *  auszu- 
treiben. Kicisthenes  wagte  keinen  Widerstand  und  verliefs  das  Land. 
Trotzdem  erschien  Kleomenes  mit  einer  nicht  zahlreichen  Truppe  in 
Athen  und  vertrieb  nach  den  Angaben  des  Isagoras  siebenhundert 
Familien  3.  Wahrscheinlich  wurden  damals  die  Alkmeoniden  von  einem 
aus  dreihundert  Adeligen  gebildeten  Gericht,  bei  dem  der  Lykomide 
Myron  aus  Phlya  als  Ankläger  fungierte,  feierlich  zu  immerwährender 
Verbannung  verurteilt  *.  Zur  gründlichen  Reinigung  der  Stadt  liefs 
man  auch  die  Leichen  derjenigen,  die  zu  den  Fluchbeladenen  gehörten, 
ausgraben  und  über  die  Grenze  schaffen 5.  Dann  suchte  Kleomenes 
den  Rat  aufzulösen  und  dreihundert  Parteigenossen  des  Isagoras  die 
ganze  Regierungsgewalt   einzuhändigen 6.    Allein   der  Rat  setzte  sich 


beamte  gewesen,  und  Kleisthenes  hätte  doch  irgendein  Amt  bekleiden  müssen,  um 
seine  gewaltsamen  Neuerungen  durchzusetzen.  Allerdings  hat  Kleisthenes  sicher 
ein  Amt  bekleidet,  aber  es  braucht  nicht  dasjenige  des  Archon  zu  sein.  Bei 
Aristoteles  erscheint  die  gesetzgeberische  Thätigkeit  des  Kleisthenes  als  eine 
formell  derjenigen  Drakons  und  Solons  ganz  gleichartige.  Wie  diese  ihre  Öse/toi  . 
den  Athenern  setzten,  so  heifst  es  'Afrn.  22,  1:  x«l  ytio  awifa  rovs  ptv  löXatvoi 
vofiovi  dtpavfaai  Tr,v  ivottvvlSu  tut  To  (41]  xQr,o9tuy  xaivovi  6'  tlXXov(  &i?yai 
tov  K\$io9£vtiv.  Drakon  war  überhaupt  nicht  Archon,  und  auch  Solon  erliefs 
seine  Gesetze  nicht  kraft  seines  Archontenamtes ,  beide  fungierten  als  aufser- 
ordentliche ,  mit  besondern  Vollmachten  bekleidete  Thesmotheten.  Vgl.  S.  173, 
Anm.  2;  S.  224,  Anm.  1;  S.  257,  Anm.  h  Solche  Befugnisse  wird  also  auch 
Kleisthenes  nach  Entfaltung  des  demokratischen  Banners  durch  die  Volksver- 
sammlung erhalten  haben,  in  der  ja  die  Theten  mitstimmten  und  mit  den  Zeu- 
giten  die  Entscheidung  in  der  Hand  hatten. 

1)  Vgl.  S.  389,  Anm.  8. 

2)  Vgl.  über  das  ayo(  S.  209,  Anm.  1. 

3)  Hdt.  V,  70.  72:  KXmM»k  ptv  uvwot  vne^aXe^rX.  Aristot.  ASn.  20,  8: 
vnlfrk&orm  <f*  rov  Kksiotevovs  ftir'  oXiytov.  Vor  per'  oX/ya>v  ist  höchst  wahr- 
scheinlich ntputoftevo^  6  Kkeo/utvr^  ausgefallen.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  'A&11. 
171.    Vgl  noch  Thuk.  I,  126.    Vgl.  S.  310,  Anm.  2. 

4)  Vgl.  S.  210  Anm. 

5)  Vgl.  S.  209  Anm. 

6)  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  491:  „Die  Regierung  wurde  in  die 
Hände  von  dreihundert  Adeligen  gelegt."  Aber  Hdt.  und  nach  ihm  Aristoteles 
reden  nur  von  dem  Versuche.  Aus  Hdt.  ist  zu  schliefsen,  dafs  Isagoras  und  Kleo- 
menes die  300  als  Rat  einzusetzen  und  denselben  zugleich  die  Exekutivgewalt 
etwa  in  der  Weise  zu  übertragen  beabsichtigten,  dafs,  wie  in  der  oligarchischen 
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zur  Wehr,  und  auf  seinen  Aufruf  griff  das  ganze  Volk  zu  den  Waffen. 
Kleomenes  und  Isagoras  wurden  in  der  Burg  eingeschlossen ,  belagert 
und  bereits  am  dritten  Tage  zu  einer  Kapitulation  gezwungen,  die  ihnen 
freien  Abzug  bewilligte  l.  Kleisthenes  und  die  vertriebenen  Familien 
erhielten  sogleich  die  Aufforderung  zur  Rückkehr.  Der  Demos  be- 
herrschte nun  den  Staat,  und  als  sein  Führer  vollendete  Kleisthenes  die 
Umgestaltung  der  Verfassung. 

Die  Grundlage  der  neuen  Verfassung  bildete  eine  Geraeinde- 
ordnung.  Ganz  Attika  mit  Ausnahme  der  den  Boiotern  abge- 
nommenen Grenzgebiete  von  Eleutherai  und  Oropos 8  wurde  im  An- 
schlüsse an  die  vorhandenen  Ortschaften  in  mehr  als  einhundert  Gaue  3 


Verfassung  vom  Jahre  411  ('49n.  30),  die  höhern  Ämter  aus  und  von  dem  Rate 
besetzt  wurden. 

1)  Charakteristische  Schilderung  des  Abzuges  des  Kleomenes  bei  Aristoph. 
Lysistr.  274 ff.  Belagerung:  v.  281  f.  Nach  Hdt.  V,  72  erhielten  nur  die  Lake- 
daimonier  freien  Abzug,  xov(  cft  aXXovt  'A&*ivai<n  xaxeänaav  irp  ini  Savaiip  .  .  . 
ovtoi  ftiy  rrv  äeiepivoi  ixiXevt^aay.  Dann  erzählt  aber  Hdt.  V,  74,  dafs  Kleo- 
menes den  Isagoras  zum  Tyrannen  einzusetzen  beabsichtigte.  Aristot.  A*n.  20, 
3  sagt,  dafs  alle  Eingeschlossenen  freien  Abzug  erhielten.  Das  ist  richtig;  nach 
der  urkundlichen  Angabe  im  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  273  (aus  Krateros.  Vgl. 
S.  56,  Anm.  1)  wurde  das  Todesurteil  über  die  Anhänger  des  Isagoras  erst  später- 
hin verhängt.   Vgl.  U.  Köhler,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  341. 

2)  Die  Oropier  A&nvul*¥  vnrixoot:  Thuk.  II,  23.  Oropos  war  ursprünglich 
eretrisch,  kam  dann  in  den  Besitz  Thebens  und  wurde  bald  nach  510  attisch.  Im 
Jahre  wurde  es  den  Athenern  von  den  Thebanern  mit  eretrischer  Unterstützung 
entrissen  (Thuk.  VIII,  60).  Im  4.  Jahrhundert  gehörten  die  Oropier  bald  zu 
Attika,  bald  zu  Boeotien,  vorübergehend  waren  sie  auch  selbständig.  Näheres  bei 
Preller,  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Phil.  Hist.  Cl.  1852,  S.  170ff.;  Wila- 
mowitz,  Hermes  XII,  343;  XXI,  97  ff.  (Oropos  und  die  Graer);  F.  Dürrbach,  De 
Oropo  et  Amphiarao,  Paris  1890,  Diss.  —  Münzen:  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst. 
IV  (1879),  259ff.  —  Eleutherai  (Paus.  I.  38,  8)  gehörte  zu  keiner  Phyle: 
CIA.  IV,  p.  108,  Nr.  446  a,  v.  49. 

3)  Die  frühere,  bereits  von  Grote,  Gesch.  Griecb.  II*,  415  und  H.  Landwehr, 
Philol.  Supplbd.  V,  163  ff.  bekämpfte  Annahme,  dafs  Kleisthenes  gerade  einhundert 
Demen  eingerichtet  hätte,  hat  sich  als  irrig  erwiesen.  Die  Ergänzung  dea  Textes 
des  Berliner  Papyrus-Fragmente*  (vgl.  S.  14,  Anm.  2)  der  A»n.  II  a,  v.  13 :  {ha- 
ro)»  «fi  ytrofidrwr  tr^fAuv)  ging  fehl,  denn  'A9n.  22,  1  steht:  lorxuv  ti  yevo^xaty 
it'.uourüiTip«  xxX.  —  Es  heifst  freilich  bei  Hdt.  V,  69 :  tat  <fvXas  fttxaixoftaat  xai 
f.TJi'v'f  nXevrac  i£  iXaooövw  fixa  re  <)r,  (fvXu^xot'(  ay1^  xcootQiuv  inUtjce  t  dexa 

6k  xa\  rovt  dt}uov(  xai  hupe  i(  tag  (fvläf  xtX.     H.  Loiting,  JeXxiov  aQX-  1889,        .'  . 
p.  31  hat  jedoch  nach  einem  samischen  Volksbeschlusse ,  wo  es  heifst:  vtipae  K4/ _ 
avtovf  ...  §/s  rove  cfq'/uot'c  xai  rät  yvXtis  öhaxa  die  Hdt.  -  Stelle  unzweifelhaft  itt^ 
richtig  verbessert;  es  ist  zu  lesen  Jixa(za)  cfi  xai  xovs  <r*>ot>c  xiX.t  d.  h.  Klei-  "j^a/.., , 
C^^L^^^   iiKfli^a  i^tU"  Jva  t$  n\\  ^u\ibV 


Digitized  by  Google 


406 


Viertea  Kapitel. 


eingeteilt,  die  Kleisthenes  als  Gemeinwesen  (d^uoi)  mit  selbständiger 
kommunaler  Verwaltung  einrichtete  *.  Kleinere  Orte  wurden  zu  einem 
gröfsereu  geschlagen  oder  miteinander  zu  einem  Demos  vereinigt, 
Stadt  und  Vorstädte  dagegen  über  mehrere  Kommunen  verteilt  *. 


sthenes  wies  die  Demen  in  zehn  Teilen  den  Phylen  zu.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristo- 
teles II,  1  19,  Anm.  9.  —  Eine  Bestätigung  der  ursprünglichen  Hundertzahl  glaubte 
man  in  den  Glossen  zu  finden,  welche  von  einhundert  Heroen  reden.  Hero- 
dian  n.  fioy.  U(.,  p.  17,  8:  UQatfnv,  §U  tcJk  ixatoy  i^oitut  Schol.  Euripid. 
Hippol.  455:  Ki<paXo(  e!<  ioti  iüiy  ixaxoy ,  J^uriw  (vgl.  Wilamowitz,  Philol. 
Unters.  I,  146,  Anm.  65)  cyyovoc  Hesych.  s.  v.  llo\v£tvoe'  eis  xniv  {$')  i,guitoy. 
Allein  diese  Heroen  sind  die  100  Landesheroen,  aus  denen  die  Pythia  die  Eponymoi 
der  zehn  Phylen  auswählen  sollte.  Aristot.  *A9n.  21,  6:  rai(  dk  <fi<XaI<  ino/yat 
inwyi'fiovf  ix  xtäy  nqoxQibiyttuy  ixaxöv  aQjpiyixiSy  ovs  tlyetXev  ij  flvSiu  dexa  (vgl. 
Lex.  Demostb.  Patm.  Bull.  d.  eorr.  hell.  I,  15;  Schol.  Aristeid.  III.  331,  20  Dind.). 
Et.  Magn.  s.  v.  inwvvpoi  Art.  2:  .  ol  <fi  dixa  (inaiyvftot) ,  atf'  toy  nl  tpvXal 
nQoanyaQtvfruoav,  oloy  'F.QtxÖtt'c  xjX.  xavxtt  dh  xti  dixa  oyopaxa  dno  q'  (nach 
Kaibel  für  das  überlieferte  anoQoty)  6  IIv&ios  tl'Xexo.  Dafs  die  hundert  Heroen 
sich  nicht  mit  den  Eponymoi  der  Demen  deckten,  obwohl  sie  teilweise  zu  den 
Ortsheiligen  gehörten  und  Eponymoi  von  Demen  wurden,  ergiebt  sich  aus  Hesych. 
s.  v.  IloXhftyoc  el(  rüv  (p')  w<uvv.  Phot,  p.  378,  4:  Uayoiff  ^qw(  Axxixös,  xtti 
iy  tote  inuyvfAo«.  Hesych.  s.  v.  Vgl.  die  Ausführungen  von  B.  Haussoullier, 
Revue  de  Philologie  XVI,  167 ff.;  Arth.  Milchhöfer,  Unters,  über  die  Demen- 
ordnung des  Kleistheues,  Anhang  zu  den  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1892.  S.  4;  Wila- 
mowitz, Aristoteles  II,  149.  —  Nach  den  Inschriften  gab  es  schon  im  5.  Jahr- 
hundert mehr  als  eiuhundert  Demen.  Strab.  IX,  396  redet  von  174  Demen. 
Milchhöfer  a.  a.  0.  6-10  und  Loeper,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVII,  431  stellen  156 
zusammen.  Vgl.  auch  die  Zusammenstellung  Geizers  in  Hermanns  Gr.  Staatsaltert.5 
Anhang  III,  S.  790,  wo  aber  eine  Anzahl  Deinen  unsicher  oder  irrig  ist.  —  Die 
Zahl  der  Demen  vermehrte  sich  allerdings  durch  Teilungen,  Abzweigungen  und 
Verleihungen  des  Deraenrechtes  an  Flecken.  (So  entstanden  in  der  Phyle  Leontis 
die  Demen  Ober-Potamos,  Unter-Potamos  und  Potamos  Deiradiotai  aus  Potatnos 
und  einem  Teile  von  Deirades.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IV  [1879],  102 ff.;  X 
[1885],  105  ff.)  Aber  eine  so  rasch  erfolgende  und  so  starke  Vermehrung  der 
Demen,  wie  sie  stattgefunden  haben  müfstc  (nach  Vermutungen  von  U.  Köhler, 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  X,  108  und  Wilamowitz,  Hermes  XXII,  124  gelegentlich  der 
Fiottengründung) ,  wenn  Kleisthenes  nur  einhundert  Demen  eingerichtet  hätte* 
Stöfs  t  auf  ernste  Bedenken.  Die  politische  Einteilung  Attikas  ist  bis  zum  Ende 
des  4.  Jahrhunderts  und  der  Einrichtung  von  zwei  neuen  Phylen  im  grofsen  und 
ganzen  unverändert  geblieben.    Vgl.  R.  Loeper,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVII,  428. 

1)  Aristot.  'AOn.  21,  4:  xai  d^oxas  enuitjaey  a'XXtjXwv  xoi(  otxovyxas  iy 
ixdottti  iiäy  drtu<av  xrX. 

2)  In  das  eigentliche  Stadtgebiet  fielen  ganz  oder  teilweise  die 
Demen:  Kydathenaion,  Melite,  Skambonidai,  Kerameis,  Kolonos,  Kollytos.  Vgl- 
H.  Sauppe,  De  demis  urb.  Athen.  (Weimar  1846)  4  ff . ;  C.  Wachsmuth,  Stadt 
Athen  II,  231  und  dazu  W.  Judeich,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  CXLI  (1890),  738, 
H.  Lolling,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  III B,  S.  306 ff.;  Arth.  Milchhöfer, 
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Es  konnte  sich  also  keine  grofse,  hauptstädtische  Verwaltung  und  Ver-. 
tretung  entwickeln,  die  imstande  gewesen  wäre,  thatsächlich  den  Staat 
zu  beherrschen.    Die  Stadt  Athen  war  nur  ein  geographischer  Begriff, 
es  gab  keinen  Stadtbürger  im  engem  Sinne  des  Wortes,  keine  Stadt- 
gemeinde und  keine  Stadtbehörden  l. 

Die  Gaue  erhielten  offizielle  Namen.  Wenn  ein  gröfseres 
Dorf  mit  einem  Ortsnamen  den  Kern  des  Gaues  bildete,  so  ging  dessen 
Name  auf  letztern  über  *.  Fehlte  es  an  einem  natürlich  gegebenen 
Ortsnamen ,  so  benannte  Kleisthenes  das  neugebildete  Gemeinwesen 
nach  Geschlechtern,  die  dort  wohnten  oder  gewohnt  hatten  3  und  deren 
Ahnherren  als  Begründer  von  Ansiedelungen  in  dem  betreffenden 
Kreise  galten  4.  Dieser  Heros  eponymos  wurde  zum  Ortsheiligen, 
an  dessen  Kultus  alle  Demoten  teilnahmen.  Die  alten ,  zu  Deinen 
eingerichteten  Dörfer  besafsen  bereits  vielfach  ihren  Eponymos  und 
hatten  ihn  in  ihrer  Lokalsage  zu  einer  greifbaren  Persönlichkeit  aus- 
gebildet 5. 


Unters,  über  die  Demenordnuug  des  Kleisthenes,  S.  14.  17.  19.  29.  31;  R.  Loeper, 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVII,  350.  366.  376.  —  Vgl.  auch  S.  97. 

1)  Wilamowitz,  Phüc-1.  Unters.  I,  110;  Arn.  Hug,  Stud.  aus  d.  kl.  Altertum 
I  (Freiburg  1881),  25. 

2)  Z.  B.  Acharnai,  Aphidna,  Gargettos,  Kephale,  Ikaria,  Marathon. 

3)  Vgl.  S.  103,  Anm.  3. 

4)  Aristot.  'A&n.  21,  5:  ngooqyÖQevoe  o**  nör  dqfiuv  toi»;  /iiv  «nd  rwr  rem«*-, 
iotV  dl  «*d  itav  xtiaävTwy'  ov  yaq  anavUi  vn^Q/oy  er»  teig  ro7io»c  Wilamowitz, 
Aristoteles  II,  151:  ,,Er  benannte  die  Demen  zum  Teil  nach  den  Ortlichkeiten, 
zum  Teil  nach  den  Gründern,  denn  lokal  bestanden  sie  nicht  mehr  alle."  Blafs  zieht 
den  Text  im  Papyr.  Berol. :  vnrj(>xoy  tv  rois  tönoig  vor  und  übersetzt:  Non  omnes 
demi  erant  inter  vicos,  qui  jam  exstabant ;  itaque  multos  ab  heroibus  appellavit.  — 
Etym.  Magn.,  p.  327  s.  v.  tXuif  ol  yttQ  dtpot  xtäy  'A&ivaliay  if  dno  itäy  ronuv 
n  äno  itov  naQaxeifiivuy  avro*s  ij"  dno  rtov  iy  aiwoSf  <pvr<3y  »J  dno  rtäy  oixiodvtuy 
(oixwiyrcoy  Leake)  aWowv  xai.yvvpixuy.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Plut.  586.  Patro- 
nymische  Demennamen:  Skambouidai,  Philaidai,  Titakidai,  Butadai,  Thymoitadai, 
Ionidai  u.  s.  w.  Vgl.  Toepffer,  Att.  Genealogie  315  f.  Demennamen  nach  der 
Ortlichkeit:  Potamos,  Deirades,  Kephisia  u.  s.  w.  Nach  Gewächsen:  Acherdus, 
Myrrhinus,  Erikeia,  Phegus  u.  s.  w. 

5)  Über  Pallas  Ton  Pallene,  Kephalos  ron  Kephale  und  die  reich  entwickelte 
Lokalsage  vgl.  S.  76,  Anm.  2.  In  Mclite  wurde  die  Nymphe  Melite  verehrt. 
Vgl.  Harpokr.  s.  v.  MtXim  (Philochoros,  Frgm.  74).  Anderseits  gab  es  in  Rham- 
nus  nur  einen  namenlosen  rtQu(  aQxiy^H'-  CIA.  II,  1191.  —  Lakiadai  hatte  seinen 
Heros  Lakios  (Paus.  I.  37,  2),  Kerameis  den  Heros  Keramos  (Harpokr.  s.  v.  KtQa- 
/uii«;  Paus.  I.  3,  1),  Kollytos  und  Diomeia  den  Kollytos  und  Diomos.  Hesych. 
s.  v.  JiOft(i<;  Suid.  s.  v.  =  Schol.  Aristoph.  Frosch.  601;  Steph.  Byz.  8.  v.  Kvv6- 
oaqyts  und  Aöpew.    Weiteres  bei  H.  Sauppe,  De  demis  urb.  Athen.,  p.  6;  Haus- 
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Die  Bevölkerungszahl  der  einzelnen  Demen  und  ihre  Be- 
deutung im  Staatsleben  war  eine  sehr  verschiedene  und  im  Laufe  der 
Zeit  erheblichen  Schwankungen  unterworfen.  Zu  den  volkreichsten 
gehörten  seit  der  grofsstädtischen  Entwickelung  Athens  im  5.  Jahr- 
hundert die  innerhalb  der  Stadt  und  ihres  nächsten  Umkreises  be- 
legenen Demen :  Kydathenaion ,  Kerameis ,  Melite ,  Kolly tos ,  Skambo- 
nidai l.  Aber  es  wohnten  in  denselben  viele  Bürger,  die  vom  Lande 
nach  der  Stadt  übergesiedelt  und  Demoten  eines  ländlichen  Demos 
waren8.  An  Zahl  der  Demoten  überragte  Acharnai,  das  gröfste 
Dorf  Attikas,  bei  weitem  alle  übrigen  Demen.  Noch  im  4.  Jahr- 
hundert, nachdem  es  durch  den  peloponnesischen  Krieg  stark  herunter- 
gekommen war,  hatte  es  etwa  900  Gemeindemitglieder  3.  „  Grofse  De- 
men" 4  waren  ferner  Paiania,  Alopeke,  Anaphlystos  6,  Aphidna,  Aixone, 


soullier,  La  vie  municipale  en  Attique  (Paris  1883)  136  ff;  C.  Wachsmuth,  Stadt 
Athen  II,  248  ff;  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  150. 

1)  Vgl.  S.  406,  Anm.  2.  —  Wilamowitz,  Hermes  XXII,  120 ff;  C.  Wachs- 
muth, Stadt  Athen  II,  258.  263. 

2)  Vgl.  Demosth.  LVH  (g.  Eubulid.)  10. 

3)  Thuk.  II,  19:  i<  */*/«e«tc,  x*Qw  piyunov  tij$  y4iu*nc  wüv  d^mf  xaXov- 
/uevwv.  II,  20:  ol  'A/aQyis  ftiya  (jl4qo(  oyree  tQS  noXecae  (tQiaxtXioi  yd(>  önXirra 
lyivono)  xi a.  II,  21 :  ol'  rs  l-f/aQvf^  oioutfoi  TittQtl  atpfotv  atrois  ovx  iht-/i(iit,v 
fiotQav  $trai  *A9yva(wy  xiX.  Die  Zahl  rpur/rttot  ist  viel  zu  grofs,  wie  Müller- 
Strübing,  Aristophanes  639  ff  dargethan  hat ,  obwohl  Szanto,  Unters,  über  d.  att. 
Bürgerrecht,  Wien  1881,  S.  34  (die  3000  seien  nicht  Demoten,  sondern  die  in  der 
Gemarkung  der  Acharner  wohuenden  Bürger)  und  L.  Herbst,  Philol.  XLVI,  573 
an  derselben  festhalten.  Freilich  ist  Müller- Ströbings  Veränderung  der  Zahl  in 
300  ebenso  zutreffend,  wie  Polles  Vorschlag  noXixai,  statt  6nXirai  zu  lesen.  Vgl. 
Jahrb.  f.  klass.  Philol.  CXXXV  (1887),  109  und  dagegen  R.  Steig,  Zeitschr.  f. 
Gymnasialw.  XLII  (1888\  48.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  210  hält  die  bei  Thuk. 
überlieferte  Zahl  aufrecht,  es  seien  dvväfat  onXixai,  onXu  naQcxöfierot ,  die  Zahl 
beruhe  nicht  auf  wirklicher  Zählung,  so  hoch  habe  die  Ößentliche  Meinung  die 
Acharner  taxiert.  Das  dürfte  im  ganzen  richtig  sein.  Da  es  nun  feststeht,  dafs 
die  500  Ratsherrenstellen  unter  die  Demen  mit  Berücksichtigung  ihrer  Bürgerzahl 
verteilt  waren,  so  lassen  sich  aus  den  Prytanenkatalogen  Schlüsse  auf  die  GröTse 
der  Demen  ziehen.  Zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  kam  bei  reichlich 
35  000  Bürgern  ein  Ratsmitglied  auf  etwa  siebzig  Bürger,  im  4.  Jahrhundert  bei 
20  000  Bürgern  ein  solches  auf  etwa  vierzig.  Nach  einem  Prytanenkataloge  (CIA. 
II,  868)  stellte  im  Jahre  360/59  Acharnai  zweiundzwanzig  Buleuten,  d.  h.  nahezu 
die  Hälfte  der  ganzen  Phyle.  Demnach  zählte  es  damals  etwa  900  Demoten  und 
zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  unter  Voraussetzung  einer  gleichen 
Buleutenzahl  etwa  1500.  Es  können  aber  auch  leicht  über  2000  gewesen  sein. 
Vgl.  J.  Belocb,  Die  Bevölkerung  d.  gr.  röm.  Welt  (Leipzig  1886)  103  ff 

4)  Vgl.  Demosth.  LVII  (g.  Eubulid)  57:  oeoi  xüp  ptyuXuy  tipm»  iari. 

5)  Je  10  Buleuten  (also  etwa  400  Demoten)  um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts : 
CIA.  II,  869.  873.   Vgl.  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIII  (1889),  349. 
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Kephisia,  Pallene,  Marathon  Anderseits  zählte  damals  mehr  als  die 
Hälfte  aller  Deinen  nicht  mehr  als  fünfzig  bis  hundert  Demoten  *.  Bei 
einer  Revision  der  Bürgerliste  in  Halimus  um  die  Mitte  des  4.  Jahr- 
hunderts waren  dreiundsiebzig  Demoten  anwesend;  der  Demos,  der 
nicht  zu  den  „grofsen"  gehörte3,  hatte  etwa  achtzig  bis  neunzig  Ge- 
meindegenossen *. 

Bei  der  Einrichtung  der  Demen  wurden  alle  Athener,  die  in  dem 
Bezirke,  aus  dem  ein  Demos  gebildet  wurde ,  damals  gerade  ansessig ! 
waren,  als  Geraeindegenossen  derselben  eingeschrieben,  gleichviel  zu 
welchem  Geschlecht  oder  zu  welcher  Phratrie  und  Stammphyle  sie 
auch  gehören  mochten.  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich ,  dafs  Klei- 
sthenes auch  Metoiken  und  freigelassenen  Sklaven  durch  Aufnahme  in 
die  Demen  bürgerliche  Rechte  verlieh,  vielmehr  waren  sicherlich  seine 
„Neubürger"  die  ehemaligen  Hektemoroi  und  gewerblichen  Lohn- 
arbeiter, die  bis  dahin  aufserhalb  der  bürgerüchen  Verbände  standen  6.  | 


1)  Vgl.  die  Zusammenstellung  Arth.  Milchhöfers,  Unters,  über  die  Demen- 
ordnung des  Kleisthenes,  S.  6. 

2)  Von  den  zwanzig  Demen  der  Aegeis  stellten  im  Jahre  341/0  sieben  Demen 
nur  je  einen  Buleuten,  fünf  je  zwei.  CIA.  II ,  872.  Unter  den  zwanzig  Demen 
der  Leontis  hatten  acht  je  zwei,  fünf  je  einen  Buleuten.  CIA.  II,  864.  Ahnliches 
ergiebt  sich  für  andere  Phylen:  CIA.  II,  868.  869;  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIII 
(1889),  349. 

3")  Demosth.  LVII  (g.  Eubulid.)  57. 

4)  Demosth.  a.  a.  0.  9—10.  15.  Im  Rate  war  Halimus  nach  CIA.  II,  864 
mit  drei  Buleuten  vertreten ,  was  ungefähr  die  obige  Berechnung  bestätigt.  Vgl. 
Beloch  a.  a.  0.,  S.  106.  —  Myrrhinus  gehörte  zu  den  mittlem  Demen  (CIA. 
II,  873;  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIII,  348:  fünf  bis  sechs  Buleuten).  Wenn  die 
Myrrhinusier  nur  die  geringe  Zahl  von  dreifsig  Demoten  als  Minimalzahl  für  eine 
beschlufsfäbige  Demenversammlung  (CIA.  II ,  578)  festsetzten ,  so  erklärt  sich 
das  wohl  durch  die  Entfernung  des  Demos  von  der  Stadt,  wo  viele  Demoten  ge- 
wohnt haben  werden. 

5)  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I»,  166;  Hermanns,  Gr.  Staat  saltert.8,  bearb. 
von  V.  Thumser  und  Wüamowitz,  Aristoteles  II,  169  (vgl.  Hermes  XXII,  S.  224, 
Anm.  3;  S.  248)  halten  an  der  gewöhnlichen,  auf  Aristot.  Pol.  III.  2,  p.  1275b, 
v.  37  beruhenden  Ansicht  (Philippi,  Beitr.  zur  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts, 
Berlin  1870,  S.  166;  Szanto,  Unters,  über  d.  att.  Bürgerrecht,  Wien  1881,  S.  lff.; 
Buermann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X,  349ff.  und  die  bei  Hermann -Thumser 
a.  a.  0.  angeführten  Schriften)  fest,  dafs  Kleisthenes  Metoiken  und  freigelassene 
Sklaven  einbürgerte.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  493,  S.  802  hat  sich  von 
dieser  Ansicht  auch  noch  bestimmen  lassen,  wenn  er  sagt,  Kleisthenes  hätte  den 
zahlreichen,  seit  Jahrhunderten  in  Attika  anBessigen  Bewohnern,  die  den  alten 
Blutsverbänden  nicht  angehörten,  Nachkommen  von  Zuwandert  tu  und  Sklaven, 
das  Bürgerrecht  verliehen.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  aber  dafür,  dafs  diese 
den  alten  Blutverbänden  nicht  angehörenden  Leute  ehemalige  Hektemoroi  und 
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Die  Gemeindeangehörigkeit  vererbte  sich  auf  die  Nachkommen 
der  ersten  in  das  Gemeindebuch  eingeschriebenen  Demoten,  so  dafs 
eine  Veränderung  des  Wohnsitzes  nicht  auch  eine  solche  der  Ge- 
meindegenossenschaft nach  sich  zog  l.  Es  gliederten  sich  daher  infolge 
der  Übersiedelung  von  Demoten  nach  andern  Orten  die  Bewohner  eines 
Demos  mit  der  Zeit  in  Demoten  oder  Gemeindegenossen  und  iyiax- 
ttyuvot  oder  solche  Einwohner,  die  ihr  Domizil  in  einem  andern  hatten 
und  für  das  Wohnrecht  eine  Abgabe  (eyxTijrtxoV)  zahlten  *. 

Durch  die  neue,  auf  dem  Wohnsitz  beruhende  persönliche,  sakrale 
und  politische  Gemeinschaft  wurde  die  gentilicische  und  ständische 
Gliederung  der  Bürgerschaft  durchbrochen,  der  Geschlechterstaat  durch 
die  Gemeindeordnung  zersetzt.  Alle  Demoten  waren  als  solche  inbezug 
auf  die  Gemeinde  und  den  Staat  gleichgestellt.  Aristoteles  sagt,  dafs 
Kleiöthenes  die  Ortseinwohner  unter  einander  zu  Gemeindegenossen 
machte,  damit  nicht  durch  den  Gebrauch  des  Vatersnamens  bei  der 
Anrede  die  Neubürger  als  solche  kenntlich  würden;  es  sollten  ferner- 
hin bei  amtlichen  Bekanntmachungen  die  Bürger  nach  ihrem  Demos 
bezeichnet  werden.  „  Daher  kommt  es,  dafs  die  Athener  sich  selbst  (auch 
im  Privatleben)  nach  ihrer  Gemeindezugehörigkeit  benennen "  3.  In  der 
That  werden  im  amtlichen  Sprachgebrauche  des  5.  Jahrhunderts  die 
Bürger  der  Kegel  nach  nur  mit  ihrem  Eigennamen  und 
Demotikon  namhaft  gemacht,  im  privaten  Verkehr  benannten 
sich  dagegen  die  Bürger,  namentlich  aus  vornehmen  Kreisen,  zunächst, 
nach  wie  vor,  nach  ihrem  Vater,  und  erst  allmählich  kam  das  Demo- 
tikon allgemeiner  in  Aufnahme.  Seit  der  Reorganisation  des  Staates 
im  Archontenjahre  des  Eukleides  und  der  strengern  Beobachtung  der 
rein  bürgerlichen  Abkunft  wurde  die  Nennung  des  Vatersnamens  neben 
dem  Demotikon  auch  im  amtlichen  Stile  überwiegend  gebräuchlich,  für 
gewisse  Fälle  sogar  obligatorisch  4. 


gewerbliche  Lobnarbeiter  waren.  Vgl.  S.  108.  110,  Anm.  4;  S.  267  Anm.;  S.  310, 
Anm.  2.  Gegen  die  Annahme  von  Wilamowitz,  Hermes  XXII  (1887), 
211  ff. ,  dafs  die  Metoiken  in  einen  Demos  eingeschrieben  worden  wären 
und  dadurch  eine  Art  Bürgerrecht  erhalten  hätten ,  wenden  sich  mit  Recht 
H.  Lipsius,  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1891 ,  S.  55  und  G.  Gilbert, 
Gr.  Staatsaltert.  P,  S.  196,  Anm.  3.  Vgl.  auch  V.  Thumser,  Unters,  über  die 
attischen  Metoiken,  Wiener  Stud.  VII  (1885),  48  ff. 

1)  Schömann,  De  comitiis  Athen.,  p.  366 ff.;  Szanto ,  Unters,  über  d.  att. 
Bürgerrecht  (Wien  1881)  48  ff. 

2)  Demosth.  L  (g.  Polvkl.)  8;  CIA.  II,  589.  582.  Vgl.  I,  2.  —  Haussoullier, 
La  vie  municipale  en  Attique  67  ff.  78 ff. ;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  226. 

3)  Aristot.  'A9n.  21,  4. 

4)  In  den  Volksbeschlüssen  des  5.  Jahrhunderts  herrscht  der  Gebrauch  des 
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In  jedem  Demos  wurde  eine  Liste  der  Gemeindemitglieder  geführt, 
die  nicht  blofs  kommunale ,  sondern  allgemein  bürgerliche  Geltung 
hatte.  Mit  der  Eintragung  in  das  Gemeindebuch  wurde  der  junge 
Athener  selbständiger  Mann  und  Staatsbürger.  Sie  erfolgte  nach  Voll- 
endung des  siebzehnten  Lebensjahres  auf  Grund  einer  Abstimmung  der 
Demoten  und  zwar  wahrscheinlich  zu  Beginn  des  attischen  Amts- 
jahres Das  Geraeindebuch  hiefs  ).r(!;iaQxiv.öv  yQauf.taveioy ,  weil  es 
nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  das  Verzeichnis  derjenigen  enthielt, 
welche  die  Fähigkeit  hatten,  ihr  Vermögen  selbst  zu  verwalten  Die 
Waisen  und  Söhne  einer  Erbtochter  erhielten  nach  der  Einschreibung 
freie  Verfügung  über  ihr  Erbteil  *.    Der  unter  die  Demoten  aufge- 

blofsen  Eigennamens  vor,  nur  der  fQUftfuntn  fugt  sein  Demotikon,  bisweilen 
auch  den  Vatersnamen  hinzu.  Auf  den  Verlustlisten  steht  ebenfalls  der  blofse 
Eigenname,  weil,  wie  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  171  bemerkt,  das  Militär  nur 
mit  der  Phyle  rechnet.  In  den  Abrechnungsurkunden  der  Schatzmeister  und 
anderen  Beamtenkollegien  werden  die  Bürger  (abgesehen  vom  yQauuaievs) 
mit  dem  Eigennamen  und  dem  Demotikon  bezeichnet.  Eiuzelne  Ausnahmefälle 
der  Hinzufügung  des  Vatersnamens.  CIA.  I,  180—183.  274-276.  Inbezug  auf 
den  privaten  Sprachgebrauch  vgl.  die  instruktive  Behandlung  des  Gegenstandes 
bei  Wilamowitz  a.  a.  0.  In  den  aristophanischen  Komödien  stellen  sich  die 
Bürger  gewöhnlich  blofs  mit  dem  Demotikon  vor:  Achani.  406.  1028;  Frdn. 
196;  Lysistr.  852;  Thcsmoph.  898.  Demotikon  und  Vatersname:  Wölk.  134. 
Vornehme  Leute  verhielten  sich  gegen  das  Demotikon  begreiflicherweise  ab- 
lehnend, Thukydides  ignoriert  es  ganz.  —  Vor  Kleisthenes  scheint  in  Athen  die 
Beifügung  des  Geschlechtsnamens  zum  Vatersnamen  vorgekommen  zu  -sein.  CIA. 
IV,  p.  81,  Nr.  373,  18;  p.  102,  Nr.  373,  220  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles 
II,  183.  —  Obligatorisch  war  der  Gebrauch  des  Vatersnamens  natürlich  stets  in 
den  Listen  der  Phratrien.  Vgl.  H.  Sauppe,  Ind.  Schol.  Gott.  1890  1,  p.  4, 
v.  115  ff.  —  Auf  ein  Agalma  der  Athena  soll  man  nach  einem  Ratsbeschlusse  des 
Jahres  343  aufzeichnen:  (roi-s-  flovX)tvtd{  narQÖ&ty  x«i  roi  d^fi(ov).  Obligatorisch 
war  die  Anführung  des  vollen  Namens  bei  gerichtlichen  Klagen  und  in  anderen 
Fällen. 

1)  Aristot.  'Aön.  42:  iyyqaqovitti  d'  ti(  tovt  ifij^orof  cxttoxafdtxa  !rij  yt- 
yovortf.  Demosth  g.  Aphob.  I,  3  und  6  (Mündigkeit  des  Demosthenes)  und 
Näheres  bei  Arn.  Schaefer,  Demosth.  u.  s.  Zeit  III.  2,  19 ff.  43 ff..  Zwei  Jahre 
nach  Eintritt  der  Mannbarkeit,  onört  naides  ini  duti(  (das  16.  und  17.  Lebens- 
jahr) frynr*.  Vgl.  Isaios  VIII  (Kirons  Erb.)  31;  X  (Aristarch.  Erb.)  12;  Isaios 
b.  Suid.  s.  v.  rdvi-  Ps.  Demosth.  XLVI  (g.  Steph.  II),  20.  24;  Harpokr.  s.  v. 
intfittkf  tßijaai.  —  Wahrscheinlich  zu  Beginn  des  attischen  Jahres:  Lys.  XXI, 
1;  Demosth.  g.  Onetor.  I,  15  und  dazu  H.  LipBius,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXYII 
(1878),  299 ff.  Vgl.  jedoch  auch  Ad.  Schmidt,  Gr.  Chronologie  313.  —  Ein- 
schreibung der  Adoptierten  zur  Zeit  der  Wahlen,  wahrscheinlich  der  Gemeinde- 
wahlen, die  vermutlich  zu  Beginn  des  attischen  Aratsjahres  stattfanden.  Isaios 
VII,  27;  Demosth.  XLIV  (g.  Leoch.)  39.  Vgl.  Philippi,  Rhein.  Mus.  XXXIV,  610 
und  Arn.  Schaefer  a.  a.  0.,  S.  29. 

2)  Harpokr.  s.  v.  Xtf.  yQapi*.  —        ro  reu»'  Xij(euy  clgyeiy.    Vgl.  Demosth. 
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nommene  stand  fortan  nicht  mehr  unter  der  Gewalt  de8  Vaters  oder 
Vormundes,  sondern  unmittelbar  unter  dem  Gesetz  l.  Er  trat  in  alle 
staatsbürgerlichen  Rechte  und  Pflichten  ein,  soweit  sie  nicht  ausdrück- 
lich höhern  Altersklassen  vorbehalten  waren;  er  wurde  wehrpflichtig2, 
hatte  Le(i)turgieen  zu  übernehmen 3  und  konnte  selbständig  Prozesse 
führen  4.  Dem  Besuche  der  Volksversammlung  Btand  freilich  zunächst  die 
Sitte  entgegen  und  auch  die  thateächliche  Behinderung  durch  den 
Wachtdienst  im  Lande,  durch  den  die  jungen  Männer  als  Ephe- 
ben  bis  zum  zwanzigsten  Lebensjahre  von  der  Stadt  ferngehalten 
wurden  5. 

Die  Demen  hatten  ihre  eigene  Kommunalverwaltung,  ihr 
Gemeindeland,  ihre  eigenen  Einnahmen  und  Ausgaben,  über  die  sie 
selbständig  Beschlüsse  fafsten  «. 

Allen  Demen  gemeinsam  war  der  jährlich  wechselnde,  ver- 
mutlich gewählte  Gemeindevorsteher  oder  De  marchos7.  Er  führte 
das    Gemeindebürgerbuch  8    und    verwaltete    im    Verein    mit  Ta- 

XLIV  (g.  Lcoch.),  35;  Aisch.  g.  Timarch.  103;  Hypereides  b.  Harpokr.  8.  v. 
iniSi$tl(  tyfw»;  Isaios  VII  (Apollod.  Erb.)  27;  X  (AriBtarch.  Erb.)  12;  Isaios 
b.  Suid.  s.  y.  r«a»c.  Vgl.  dazu  LaDge,  Leipz.  Stud.  I,  194.  Als  Beamtenlosungs- 
liste erklärt  jetzt  das  ktf.  ye«f*t*.  E.  Koch,  Gr.  Studien  f.  H.  Lipsius  (Leipzig 
1894)  11  ff. 

1)  Aisch.  g.  Timarch.  18:  —  fv'xfti  h^y  imkfyttn  [o  yo^iir^) ,  tlXV 

2)  Waffen-  und  Bürgereid :  Lyk.  g.  Leokr.  76 ;  Demosth.  d.  f.  leg.  303.  — 
Erhalten  ist  der  Eid  in  etwas  verschiedener  Fassung  bei  Pollux  VIII,  105  und 
Stob.  Anthol.  XLIII,  48.  Vgl.  Plut.  Alkib.  15;  Cicero,  de  rep.  III,  9.  Näheres 
bei  W.  Hofmann,  De  iurandi  apud  Athenienses  formulis  (Strasburg  188G, 
Diss.)  28  ff. 

3)  Demosth.  g.  Onetor  I,  6.  15.  17.    Vgl.  Lys.  X,  31. 

4)  Arn.  Schaefer,  Demosthenes  III.  2,  36. 

5)  Demosth.  g.  Leoch.  35;  Aristot.  'A&n.  42;  Aisch.  d.  f.  leg.  167.  Vgl. 
Arn.  Schaefer  a.  a.  0.  31.  -  Der  n(va£  i*xk^ataartx6s,  in  welchen  die  Athener 
erst  mit  dem  zwanzigsten  Lebensjahre  eingeschrieben  sein  sollen,  war  nur  eine 
nach  den  Gemeindebüchern  zusammengestellte  Liste  zur  Kontrolle  der  Besucher 
der  Volksversammlungen.  Vgl.  Demosth.  XLIV  (g.  Leoch.) ,  35 ,  vgl.  L  (g. 
Polykl),  6;  Isaios  II,  42;  Lys.  XXX,  15;  XVI,  14  und  dazu  die  Ausführungen 
0.  Müllers,  De  demis  atticis  (Göttingen  1880,  Diss.)  28. 

6)  CIA.  II,  570  ff.  Vgl.  V.  Thumser,  De  civium  Athen,  muneribua  (Wien 
1880)  102  ff.  ;  Haussoullier,  La  vie  municipale  en  Attique  (Paris  1883)  62  ff. 

7)  Jährlich  wechselnd:  CIA.  II,  678,  v.  18.  24;  581,  p.  16.  Die  Gründe, 
welche  0.  Müller  a.  a.  0.  50  für  die  Erlösung  (vgl.  CIA.  II,  570;  Demosth.  LVII, 
25)  vorbringt,  sind  nicht  zwingend.  Vgl.  HauBsoullier  a.  a.  0.  58  und  mehr  über 
den  Demarchos,  S.  94  ff. 

8)  Demosth.  LVII  (g.  Eubulid.)  60;  Harpokr.  b.  v.  «f^««p/of. 
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miai  1  die  Gemeindekasse,  erhob  die  Gelder  für  den  verpachteten 
Gemeindebesitz,  sowie  sonstige  Gefälle  und  Abgaben  *.  Es  lag  ihm 
ferner  die  Sorge  für  die  im  Demos  belegenen  Heiligtümer  und 
deren  Güter  ob,  und  er  hatte  darüber  zu  wachen,  dafs  die  heiligen 
Bezirke  nicht  verletzt  würden 8.  Überhaupt  übte  er  die  Ortspolizei 
und  konnte  Ordnungsstrafen  verhängen  *.  Im  Namen  der  Gemeinde 
brachte  er  bei  Gemeindefesten  das  Opfer  für  dieselbe  dar  6.  Bei  Pro- 
zessen, welche  der  Demos  als  solcher  zu  fuhren  hatte,  war  er,  meist 
wohl  unterstützt  von  Syndikoi,  der  Vertreter  desselben,  es  sei  denn, 
dafs  die  Demoten  besondere  Ankläger  gewählt  hatten  ö.  Ferner  berief 
und  leitete  er  die  Versammlung  der  Demoten 7  und  sorgte  für  die 
Ausführung  der  Gemeindebeschlüsse  b.  Daneben  hatte  der  Demarchos 
in  seiner  Gemeinde  auch  staatliche  Anordnungen  auszuführen.  Mit  den 
Buleuten  stellte  er  die  Liste  der  für  eine  Flottenrüstung  auszuhebenden 
Demoten  auf  9.  Er  nahm  den  Vermögensstand  der  Staatsschuldner  auf 
und  wirkte  bei  der  Eintreibung  der  Schuld  und  der  dabei  etwa  er- 
forderlichen Pfändung  mit10. 


1)  xttfAlai:  CIA.  II,  570.  673.  579.  585.  1055.  In  Eleusis  anscheinend  ein 
rapiat:  CIA.  II,  574. 

2)  Der  Demarch  treibt  die  schuldigen  fna&iöaeit  iefievmv  ein  xai  ireg'  «  rur 
xowtar  dnjonaxtoar  (Demosth.  g.  Eubulid.  63),  ferner  das  iyxtxrijxoy.  CIA.  II, 
589.  Demarch  und  T«/jftu  zahlen  auf  DemenbeschluTs  tino  r?f  nqoaCdov  rtSv 
itiporüv  (CIA.  II,  579),  ix  trji  ffioixr,atiu(  ix  rtov  nepioVrwv  /(»,uuio<r  rtuy  in) 
9eo<fe«oro9  aQXovtos  (CIA.  II,  585).  Vgl.  "Etpifi.  uqx«">x-  1884,  p.  73/4;  CIA.  I, 
1055. 

3)  CIA.  II,  841.  573  b;  BuUet.  d.  corr.  hell.  XIII  (1889),  434.  444.  Vgl. 
Hausoullier,  La  vie  municipale  in  Attique  109  ff. 

4)  imßMt  imßaXXeiv:  CIA.  II,  573  b;  vgl.  Ps.  Demosth.  g.  Makart.  57  vgl. 
Haussoullier  a.  a.  0.  104. 

5)  CIA.  n,  570.  578;  Eqr^.  «W«ioA.  1887,  p.  193.  Vgl.  Haussoullier 
a.  a.  0.  102. 

6)  Isaios  XII,  11  mit  der  Hypofhesis;  avvdutw.  H.  Loiting,  Mitt  d.  arch. 
Inst.  IV,  196 ff.  202 ff.;  ot  <tlQt9iyxee  ino  ttÜr  «f^oreSv  xar^yogoi:  "A&nvatov  VIII, 
p.  234;  Aristot.  'Alhi.  42,  1.    Vgl.  Haussoullier  a.  a.  0.  97  ff. 

7)  CIA.  II,  578;  Harpokr.  s.  v.  djuaQxof. 

8)  Aufzeichnung  und  Aufstellung  der  Gemeindebeschlüsse:  CIA.  II,  573.  575. 
579.  581.  585;  'iy>,u.  «p/moA.  1888,  p.  23.  Vgl.  573  b.  841.  1055.  Der  Demar- 
chos führt  die  mit  der  Proedrie  Geehrten  in  das  Tbeater:  CIA.  II,  589;  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  IV,  196;  *Eq»ifi.  aQXcuoX.  a.  a.  0. 

9)  Demosth.  L  (g.  Polykl.)  6. 

10)  CIA.  I,  79:  ixnifarrorttav  <fk  ol  rf »}^np/(oi) ;  Harpokr.  Suid.  Hesych.  s.  v. 
cf!V<«e/of.  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  199,  4;  237,  10;  242,  16;  Schol.  Aristoph. 
Wölk.  37.  Vgl.  S.  192,  Anm.  6  und  Weiteres  bei  Haussoullier  a.  a.  O.  107. 
Auch  bei  anerkannten  Schuldforderungen  von  Privaten  an  einen  Demoten  führte 
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Auch  die  den  eleusinischen  Göttinnen  zu  entrichtenden  Erstlings- 
gaben von  den  Feldfrüchten  zog  er  von  den  einzelnen  Demoten  ein 
und  tiihrte  sie  nach  Eleusis  ab  l. 

Aufser  dem  Deraarchos  und  den  Tamiai  gab  es  noch  verschiedene 
andere  Gemeindebeamte,  namentlich  für  den  Kultus. 
Jeder  Demos  hatte  nicht  nur  seinen  eponymcn  Heros  oder  Ortsheiligen, 
sondern  pflegte  auch  eine  ganze  Anzahl  örtlicher  Kulte 8.  Alle  Ge- 
meindebeamte mufsten  vor  ihrem  Amtsantritte  eine  Dokimasie  bestehen 
und  einen  Amtseid  leisten  3 ,  sowie  bei  der  Niederlegung  ihres  Amtes 
Rechenschaft  ablegen  K 

In  allen  Gemeindeangelegenheiten  hatte  die  auf  Berufung  und 
unter  dem  Vorsitze  des  Demarchos  zusammentretende  Versammlung 
der  Demoten,  die  Agora,  die  letzte  Entscheidung6.  Ihre  Beschlüsse 
waren  sowohl  administrativer  als  richterlicher  Art.  Im  letztern  Falle 
wurden  die  Demoten  vor  der  Abstimmung  vereidigt6.    Die  Agora  be- 


den  Gläubiger  in  das  Haus  und  Besitztum  des  Schuldners  ein.  Vgl.  Harpokr. 
s.  v.  6nuttex°t;  Suid,  s.  v.;  Bekker,  Anecd.  gr.  I,  242,  IG;  vgl.  Aristoph.  Wölk. 
37  und  Schol.  —  Haussoullier  a.  a.  0.  104. 

1)  Volksbeschlufs  über  die  Erstlingsgaben:  CIA.  IV.  2,  Nr.  27b  =  Ditten- 
berger,  Syll.  inscr.  gr.,  Nr.  13  (vgl.  354,  Anm.  4):  ixXiyttv  di  (rot-f  d)>)ftaQxov( 
xartt  toi>(  dtjfjove  *«*  nagadtdöyai  rots  leponotatf  roif  T.Xtvotyö9ev  7 Xe vaJydde. 

2)  Über  den  eponymen  Heros  vgl.  S.  407,  Anm.  5.  Über  die  Heiligtümer, 
Kulte  und  Feste  in  den  einzelnen  Demen  vgl.  Haussoullier  a.  a.  0.  151  ff.  Über 
die  in  den  Demen  vorkommenden  Priester  und  Kultusbeamten ,  sowie  über  sonst 
bekannte  Beamte  vgl.  0.  Müller,  De  demis  atticis  (Göttingen  1880,  Diss.)  49ff.; 
Haussoullier  a.  a.  0.  137  ff. 

3)  Dokimasie:  Demosth.  g.  Eubulid.  25.  26.  46.  67.  Amtseid:  CIA.  I,  2;  II, 
578.  Näheres  über  den  Amtseid  bei  W.  Hofmann,  De  iurandi  apud  Athenienses 
formulis  (Strafsburg  1886,  Diss.)  46  ff. 

4)  Im  Demos  Myrrhinus  rechnete  ein  Xoyurrtjf  die  Rechnungen  nach,  auf 
Grund  dieser  Nachrechnung  untersuchte  ein  «rdt'rof,  ob  etwa  ein  Vergehen  vorlag 
und  schätzte  eventuell  die  Strafe  ab.  Alsdann  fällten  zehn  erwählte  ovyqyoQoi 
unter  dem  Vorsitze  des  Demarchos  das  Urteil  über  die  Decharge.  Einem  Ver- 
urteilten war  Berufung  an  die  Demenversammlung  gestattet.  Verurteilte  auch 
diese,  so  wurde  die  vorher  erkannte  Strafe  um  die  Hälfte  erhöht.  CIA.  II,  578.  — 
Rechenschaftsablegung  vor  dem  et&vyog  in  Skambonidai.  CIA.  I,  2.  Ein  crSwoc 
und  naQtdQon  CIA.  II,  571. 

5)  ayoQti  der  Gemeindemarkt  (CIA.  1,  2;  II,  671.  573)  und  die  Versammlung: 
CIA.  II,  585;  Demosth.  XLIV  (g.  Leoch.),  36;  vgl.  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  327, 
23.   Näheres  bei  O.  Müller,  De  demis  atticis  33 ff.;  Haussoullier  a.  a.  0.  11  ff. 

6)  So  bei  einer  Berufung  gegen  das  Urteil  der  Rechenschaftsbehörde  (CIA. 
II,  578,  v.  20  ff.),  bei  einer  schiedsrichterlichen  Entscheidung  (Mitt.  d.  arch.  Inst. 
IV,  201.  205),  bei  der  Einschreibung  in  das  XtjtittQxixoy  yQapfiajeioy  (Demosth. 
LVII,  61.  63;  IsaioB  VII,  28;  Aristot.  'A&n.  42,  1)  und  bei  einer  aufserordentlichen 
Revision  derselben  Demosth.  LVII,  9.  26. 


§  18.    Die  Verfassung  des  Kleisthenes. 


415 


schlofs  zunächst  in  geheimer  Abstimmung  über  die  Eintragung  der 
jungen  Athener  in  das  Bürgerbuch  der  Gemeinde  1 ,  nachdem  die  De- 
moten  geschworen  hatten,  ohne  Gunst  noch  Feindschaft  abzustimmen  *. 
Die  Abstimmung  betraf  erstens  die  Frage,  ob  der  Einzuschreibende 
das  erforderliche  Alter  hätte,  zweitens  ob  er  frei  geboren  wäre  und 
seine  Abkunft  den  gesetzlichen  Bestimmungen  entspräche.  Wurden 
beide  Fragen  bejaht,  so  erfolgte  die  Eintragung.  Im  Falle  der  Ver- 
neinung der  ersten  trat  der  Betreffende  unter  die  Unmündigen  zurück. 
Entschieden  die  Demoten,  dafs  er  kein  freier  Mann  wäre,  so  konnte 
er  Berufung  an  das  Volksgericht  einlegen.  Zur  Verhandlung  vor  dem- 
selben wählten  die  Demoten  fünf  Ankläger.  Fiel  die  Entscheidung 
des  Gerichts  zugunsten  des  Berufenden  aus,  so  waren  die  Demoten  zu 
seiner  Eintragung  verpflichtet,  im  andern  Falle  wurde  er  vom  Staate 
in  die  Sklaverei  verkauft.  Die  von  den  Demoten  Eingeschriebenen 
wurden  darauf  noch  vom  Rate  einer  Dokimasie  unterzogen.  Ergab 
sich  dabei,  dafs  ein  Eingeschriebener  doch  nicht  das  erforderliche  Alter 
hatte,  so  legte  der  Rat  den  Demoten,  die  ihn  eingeschrieben  hatten,  eine 
Geldstrafe  auf5. 

Ahnlich  wurde  bei  einer  aufserordentlichen  Revision  der  Bürger- 
liste verfahren,  die  entweder  auf  Volksbeschlufs  in  allen  Deinen  statt- 
fand 4  oder  infolge  besonderer  Umstände  in  einzelnen  erfolgte  &.  Die 
eingeschworenen  Demoten  stimmten  unter  dem  Vorsitze  des  Deinarchos 
in  geheimer  Abstimmung  über  das  Bürgerrecht  eines  jeden  einzelnen 
der  Reihe  nach  ab  (diaif.rf(f>ioig).  Derjenige,  dem  das  Bürgerrecht  aber- 
kannt war,  wurde  aus  der  Bürgerliste  gestrichen  und  trat  in  die  Reihe 
der  Metoiken,  doch  konnte  er  Berufung  bei  den  Thesmotheten  ein- 
legen und  eine  Entscheidung  durch  das  Volksgericht  herbeiführen.  Fiel 
diese  günstig  aus,  so  wurde  er  in  die  bürgerlichen  Rechte  eingesetzt, 
andernfalls  verfiel  er  mit  Leib  und  Gute  dem  Staate  und  wurde  in  die 
Sklaverei  verkauft  6. 


1)  Vgl.  S.  411,  Anm.  1. 

2)  Vgl.  S.  414,  Anm.  6. 

3)  Aristot.  42;  vgl.  Isaios  XII,  11;  Demosth.  LVII  (g.  Eubulid.)  1. 
4.  61. 

4)  Etwas  bekannter  ist  nur  die  allgemeine  Revision  im  Jahre  346/5 :  Androtion 
und  Pbilochoroa  bei  Harpokr.  s.  v.  diaxf/iq-totf  •  Schol.  Aischin.  g.  Timarcb.  77 ; 
Schol.  Demosth.  LVII   g.  Eubulid.)  2;  Dionys.  Deinarch.  11. 

5)  Revision  infolge  des  Verlustes  des  A^|iap/4*o#'  ygnufiartiov:  Demosth.  g. 
Eubulid.  26.  60.  —  Die  Potamier  berüchtigt  oJc  QttMus  cfs/o>fvo4  rotV  nttgey- 
yQtinxovt.    Harpokr.  s.  v.  fforn/uoc.    Bestechung  der  Halimusier:  Harpokr.  s.  v. 

6)  Über  die  Vornahme  der   <f»«V»?qr«nf  vgl.  Demosth.   g.  Eubulid.  8—14; 
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Eine  allgemeine  Revision  der  Bürgerliste  wurde  nach 
Aristoteles  „nach  dem  Sturze  der  Tyrannen",  wohl  im  Zusammen- 
hange mit  der  Einrichtung  der  Demen  vorgenommen,  weil  viele  Leute 
von  nicht  reinbürgerlicher  Herkunft,  unter  der  Herrschaft  der  Pei- 
sistratiden  in  die  Bürgerschaft  eingedrungen  waren.  Man  säuberte 
damit  die  Bürgerschaft  von  gewifs  vielfach  zweifelhaften,  jedenfalls  an 
der  Wiederherstellung  der  Tyrannis  interessierten  Elementen  l. 

Als  Gericht  fungierte  die  Agora  namentlich  bei  Berufungen  gegen 
Ordnungsstrafen  des  Demarchos  oder  gegen  Entscheidungen  der  Rechen- 
scbaftsbehörde  *.  Sonst  gehörten  zu  ihrer  Kompetenz  alle  Verwaltungs- 
angelegenheiten von  höherer  Bedeutung.  Sie  fafste  Beschlüsse  über  die 
Verpachtung  des  Gemeindebesitzes,  über  Ausgaben  und  über  andere 
Dinge,  welche  den  Gemeindehaushalt  betrafen3.  Die  Einnahmen 
bestanden  hauptsächlich  aus  dem  Enktetikon  aus  den  Pachtgeldern 
für  Gemeindegrundstücke  und  aus  den  Le(i)turgien  der  dazu  ihrem 
Vermögen  nach  verpflichteten  Demoten  6.  Die  Hauptausgaben  ver- 
ursachten nicht,  wie  in  moderner  Zeit,  Strafsen,  Schulen  und  Armen- 
pflege, sondern  Opfer  und  Feste  6.  Verdienste  um  die  Gemeinde  ehrte 
die  Agora  durch  Bekränzung,  Ehrensitze  bei  den  Festen,  Befreiung 
von  den  Le(i)turgien  und  dem  Enktetikon  7. 

Die  Demen  hatten  aber  nicht  blofs  rein  kommunale  Aufgaben, 
sondern  sie  dienlen  auch  staatlichen  Zwecken.  Die  fünfzig 
Ratsherrenstellen  einer  jeden  der  zehn  neuen  Phylen  (Landes- 
bezirke) waren  unter  die  Demen  derselben  nach  Mafsgabe  ihrer  De- 
motenzahl  verteilt,  und  die  jedem  Demos  zukommende  Anzahl  von 
Ratsmitgliedern  wurde  von  und  aus  den  Demoten  erlost  8.    Nach  dem 

Pollux  VIII,  18;  Harpokr.  Suid.  Hesych.  b.  v.  iitnpjytmci  Bekker,  Anccd.  gr.  I. 
439 ,  32.  —  Uber  die  Berufung  und  Verhandlung  vor  dem  Volksgericht  vgl. 
Dionys.  Hai.  Hypoth.  zu  iBaios  XII  f.  Euphil.;  Isaios  XII,  1;  Aischin.  g.  Tim. 
77.  78.  114;  Demosth.  g.  Eubulid.  1.  4.  60;  Bekker,  Anecd.  gr.  440,  3. 

1)  Vgl.  S.  310,  Anm.  2. 

2)  Vgl.  8.  414,  Anm.  6. 

3)  CIA.  II,  570.  573.  579.  585.  1055.  1059. 

4)  Vgl.  S.  410,  Anm.  2. 

5)  Über  die  X^rovQylm  vgl.  S.  271,  Anm.  1.  Choregie,  Gymnasiarchie  und 
Hestiaflis  als  Le(i)turgien  der  Demoten:  CIA.  II,  579.  589;  Isaios  II,  42;  III,  80. 
Näheres  bei  Haussoullier,  La  vie  municipale  en  Attique  67 ff.;  V.  Thumser,  De 
civium  Athen,  muneribus  (Wien  1880)  102 ff.:  C.  D.  Buck ,  American  journ.  of 
arch.  IV  (1888),  421  fi.  und  V  (1889),  18ff 

6)  CIA  II,  570.  577.  578.  586.  590.    Vgl.  Haussoullier  a.  a.  O.  162 ff. 

7)  CIA.  II,  573-575.  579-582.  584.  585.  589.  Mitt.  d  arch.  Inst  IV, 
194.  1%. 

8)  Aristot.  'A&n.  62,  1.    Die  Erlösung  der  Buleuten  aus  und  von  den  Demoten 
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im  Jahre  487/6  eingeführten  Verfahren  für  die  Bestellung  der  Ar- 
chonten  sollten  die  Demoten  500  Kandidaten,  die  natürlich  auch  auf 
die  einzelnen  Demen  je  nach  ihrer  Demotenzahl  verteilt  waren,  vor- 
wählen und  dann  aus  den  Vorgewählten  die  Archonten  und  ihr  Schrei- 
ber phylenweise  erlost  werden  l.  Auch  eine  Reihe  anderer  Beamten 
wurde  aus  den  von  den  Demen  designierten  Kandidaten  im  Theseion 
ausgelost.  Erst  als  die  Demen  sich  als  bestechlich  erwiesen  8 ,  entzog 
man  ihnen  die  Nominierung  und  bestimmte,  dafs  alle  Losämter,  mit 
Ausnahme  der  500  Ratsherren  und  500  Wächter  der  Schiffswerften, 
aus  der  Gesamtheit  der  Phyleten  erlost  werden  sollten  3.  Nach  Demen 
wurde  auch  die  Flottenraannschaft  ausgehoben 4  und  späterhin  das 
Theorikon  verteilt  6. 

Die  Demen  und  ihre  Vorsteher  traten  als  Organe  der  Lokal- 
verwaltung  an  die  Stelle  der  Naukrarien  und  Naukraren  6.  Wahr- 
scheinlich wurden  letztere  damals  aufgehoben  und  ihre  staatlichen 
Leistungen,  die,  wie  namentlich  die  Schiffsausrüstung  nicht  auf  die 
Demen  übergingen,  in  anderer  Weise  geregelt.  Die  Sorge  für  den 
regelmäfsigen  Ersatzbau  von  Schiffen  fiel  wohl  dem  Rate  zu,  während 
die  Schiffsausrüstung,  ebenso  in  eine  Le(i)turgie  verwandelt  wurde,  wie 
die  Übernahme  von  Festgesandtschaften,  deren  Kosten  in  solonischer 
Zeit  aus  naukrarischen  Geldern  bestritten  worden  waren  7. 


und  die  Verteilung  der  Ratsherrenstellen  unter  die  Demen  nach  Mafsgabe  ihrer 
Demotenzahl  war  bereits  von  Hauvette-Besnault,  Bullet,  d.  corr.  hell.  V  (1881), 
361  ff.  auf  Q rund  der  Prytanen  -  Kataloge  erkannt  worden.  Das  Ergebnis  wurde 
durch  die  Auffindung  eines  Katalogs  der  Pandionis  (aus  der  Mitte  des  4.  Jahr- 
hunderts) bestätigt.  P.  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIII  (1889),  348  ff.  Vgl. 
auch  J.  Beloch,  Die  Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt  (Leipzig  1886),  104  ff. 

1)  Aristot.  V/*«.  22,  5.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  die  Zahl  der  Kandidaten 
mit  derjenigen  der  Ratsmitglieder  übereinstimmt.  Im  Jahre  403/2  wählten  die 
Demen  einen  Ausschufs  von  500  Nomotheten.  Andok.  Myst.  83—85.  Vgl.  Lys. 
g.  Nikom.  28. 

2)  Vgl.  S.  24  Anm.  und  S.  415,  Anm.  5. 

3)  Aristot.  si&n.  62,  1:  al  di  nXifQanal  «(ftr)ai  ngottQov  uer  rtcav  al  (ihn 
(4tr '  iv%ia  ('(i/'iviwr  in  rijs  qrtrAqc  oä>(  nX^QOVfitvai ,  al  d'  iv  SfjOtitp  xXrjQovfxtvai 
dtßQoivro  fig  rot'f  dqfi(o)vi'  intidti  6'  inwXovv  ol  dri/joi,  na\  tiri'rn«  in  rqf  qtvXije 
oX>i;  nXriQovoi  nXiy  ßovXerrwv  nal  tpQovgtSv  rovrovt  &'  ci(  rove  <J(>)u6t)af  ano- 

4)  Vgl.  S.  413,  Anm.  9. 

5)  Demosth.  XLIV  (g.  Leochar.)  37.    Vgl.  CIA.  II,  163. 

6)  Vgl.  S.  192. 

7)  Vgl.  S.  192  und  8.  271.  —  Aristoteles  war  der  Ansicht,  dafs  Kleisthenes 
die  Naukrarien  aufhob.  Ufrn.  21,  5:  nauar^ce  <fk  nal  cfij/j<fp/ot><  mV  «it»>  izov- 
ras  imftdXtiay  toi<  nQoitQov  vavngtlgoic  nal  yaQ  joi\  dquovs  ävtl  r£v  vavnQaftitov 

Rn«olt.  OriMbireh«  Oesehiebt«.    It.    ».  Aofl.  27 
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Aus  den  Deinen  bildete  Kleisthenes  dreifsig,  Trittyen  genannte, 
Kreise,  die  ein  durch  die  Demengrenzen  bestimmtes,  lokal  zusammen- 
hängendes Gebiet  hatten  und  inbezug  auf  ihre  Bürgerzahl  ungefähr 
gleich  waren.  Die  Zahl  der  Demen,  aus  denen  sich  ein  Kreis  zu- 
sammensetzte, war  je  nach  der  Gröfse  derselben  eine  verschiedene.  Die 
gröfsten  Demen  machten  für  sich  allein  eine  Trittys  aus.  Fast  durch- 
weg ging  der  Name  des  bedeutendsten  Demos  einer  Trittys  auf  diese 


inoirfiiv.  Die  völlige  Gleichsetzung  der  Naukraren  und  Demarchen,  Demen  und 
Naukrarien  ist  nicht  zutreffend,  denn  letztere  waren  weder  Gemeinwesen  mit  aus- 
gebildeter Kommunal  Verfassung ,  noch  deckten  sich  ihre  staatlichen  Funktionen 
mit  denjenigen  der  Demen.  Freilich  konnte  ein  Chronist ,  der  die  Verhältnisse 
gegen  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  im  Auge  hatte,  leicht  geneigt  sein,  Demen 
und  Naukrarien  gleich  zu  setzen.  Denn  damals  stellten  die  Demen  nicht  nur 
die  Flottenmannschaften,  sondern  sie  hatten  auch  die  vom  Staate  auferlegte 
Vermögenssteuer  aufzubringen.  Aus  den  solonischen  Gesetzen  wufste  man,  dafs 
auch  die  Naukraren  gewisse  Auflagen  einzutreiben  und  mindestens  teilweise  an 
die  Staatskasse  abzuführen  hatten.  Vgl.  S.  192.  Die  Demen  hatten  jedoch  weder 
etwas  mit  der  den  Naukrarien  obliegenden  Schiffsstellung  zu  schaffen ,  noch 
wurden  aus  Demen  -  Geldern  die  Kosten  von  Festgesandtschaften  bestritten. 
Kleisthenes  mufste  also  für  diese  Dinge  die  Naukrarien  beibehalten  oder  ander- 
weitige Anordnungen  treffen.  Nun  sagt  in  der  That  Kleidemos  bei  Phot.  s.  v. 
vavxQttQla,  dafs  Kleisthenes  die  Zahl  der  Naukrarien  entsprechend  der  Zehnzahl 
der  neuen  Phylen  auf  fünfzig  brachte.  0  KXe(<ftif*oi  iv  ifi  rptyj  tprjaif ,  on  KXei- 
o9ivovt  (fixer  <pvXd{  nottjacryro;  dvt\  itvv  T$trägtjry  ow$ßt]  xal  n'c  neytqxovra  fti(pi 
dutrayijvcu  avtovg,  «  (<f '  cod.)  ixnXovv  vavxQuqltts  vuixotiata  cod.),  uianSQ  riy  ti( 
rd  ixatoy  fitgi  diaiQe&drrtt  (ro  cod.)  xaXovm  evf*fAOQia<.  Die  Textverbeaserung 
nach  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  165,  Anm.  52.  W.  meint,  dafs  Kleisthenes  in 
der  That  fünfzig  Naukrarien  machte,  d.  h.  fünf  auf  jede  Phylo,  und  dafs  The- 
mistokles  dieselben  beim  Flottenbau  abschaffte.  Wenn  diese  angeblich  von  Klei- 
sthenes eingerichteten  Naukrarien,  wie  die  alten,  lokaler  Art  waren,  so  würde  eine 
kaum  denkbare,  verwirrende  Kreuzung  der  lokalen  Staatseinteilungen  stattgefunden 
haben  und  das  Verhältnis  der  fünf  Naukrarien  zu  den  drei  Trittyen  der  Phyle 
schwer  erklärlich  sein.  Um  diesen  Schwierigkeiten  zu  entgehen,  müfste  man  also 
annehmen ,  dafs  Kleisthenes  ähnlich ,  wie  es  bei  den  Symmorien  des  4.  Jahr- 
hunderts der  Fall  war,  eine  bestimmte  Anzahl  der  reichsten  Bürger  aus  den  ein- 
zelnen Phylen  zu  je  fünf  Naukrarien  vereinigte.  Aber  es  ist  nicht  abzusehen, 
warum  Kleisthenes  in  diesem  Falle  von  dem  lokalen  Prinzip  abgewichen  sein 
sollte  und  warum  er  nicht,  wenn  er  die  Schiffsausrüstung  Verbänden  auferlegte, 
dazu  den  natürlich  gegebenen  Rahmen  seiner  Trittyen  benutzte  Die  Angabe  des 
Kleidemos,  der  keineswegs  sehr  zuverlässig  ist  (vgl.  S.  378,  Anm.  2),  beruht  viel- 
leicht nur  auf  einem  Schlüsse  aus  der  Uberlieferung,  dafs  Athen  vor  dem  the- 
mistokleischen  Flottenbau  fünfzig  Kriegsschiffe  besafs.  Einen  Irrtum  des  Kleidemos 
nimmt  auch  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.*,  S.  162,  Anm.  1  an ;  ebenso  ist  E.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  II»,  §  493  Anm.  geneigt,  dem  Aristoteles  beizustimmen,  während 
V.  Thumser,  Hermanus  Gr.  Staatsaltcrt.",  §  71,  S.  401  dem  Kleidemos  folgt. 
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selbßt  über.  Zehn  Kreise  bildete  Kleisthenes  aus  dem  Stadtbezirke, 
zehn  aus  dem  Binnenlande  und  zehn  aus  dem  Küstengebiete  l. 

Der  Stadtbezirk  umfafste  die  Stadt,  ihre  Vororte  und  das  um- 
liegende Gebiet,  dessen  Kern  die  untere  Kephisos-Ebene  war,  und  das 
am  Aigaleos,  dem  Kamrae  des  Hymettos  und  dem  Meere  natürliche 
Grenzen  hatte.  Das  Küstengebiet  erstreckte  sich  in  einer  Breite 
von  etwa  fünf  bis  zehn  Kilometern  über  die  Ostküste,  die  ganze  Süd- 
Bpitze,  die  Süd  Westküste ,  ferner  über  das  eleusinische  Gebiet  vom 
Meere  bis  zu  den  Gebirgszügen  zwischen  dem  Parnes  und  dem  Ki- 
thairon. Zum  Binnenlande  gehörte  namentlich  die  Diakria  mit 
Ausnahme  des  Küstenstriches,  das  obere  Kephisosgebiet  und  das  Land 
südlich  vom  Pentelikon  und  östlich  vom  Hymettos  bis  zu  den  Grenzen 
des  Küstendistriktes  -. 

Aus  jeder  der  drei  Trittyengruppen  loste  Kleisthenes  je 
eine  Trittys  aus  und  verband  die  so  ausgelosten  drei  Trittyen  zu 
einem  der  zehn  neuen  Landesbezirke  oder  zu  einer  örtlichen  Phyle, 
so  dafs  eine  jede  Phyle  aus  je  einem  Stücke  des  städtischen  Gebietes, 
des  Küsten-  und  des  Binnenlandes  zusammengesetzt  war3.  Damit 
durchbrach  Kleisthenes  die  alte  regionale  Gruppierung  der  Bürgerschaft, 
die  bei  den  Parteibildungen  und  innern  Kämpfen  eine  bedeutsame 
Rolle  gespielt  hatte.  Durch  eine  völlige  Vermischung  aller  Ele- 
mente der  Bürgerschaft 4  in  der  organischen  Gliederung  des  Staats- 


1)  Aristot.  'A&n.  21,  4:  ätfvetfte  xai  n)v  Xi6nav  xaxd.  <fij>ot>c  TQtdxoyra  ptgt], 
dexa  j*ty  iwv  ntoi  to  aorv,  dixa  Je  rijc  naoaXiae,  fix«  cfi  rifc  fteaoyeiov,  xai 
ravtas  inoyofutaaf  TQrtrCf,  ixXrto<ucev  toeie  elf  xqy  <pvXjy  Ixäorqy,  onus  ixäam 
fiirexp  ndyrtoy  reSy  xontoy.  Da  aus  jeder  der  drei  Trittyen-Gruppen  je  eine  Trittys 
zur  Bildung  einer  Phyle  ausgelost  wurde,  und  die  zehn  Phylen  grundsätzlich  als 
gleich  leistungsfähig  für  den  Staat  galten,  so  ergiebt  sich  daraus  auch  eine  an- 
nähernde Gleichheit  der  Trittyen. 

2)  Vgl.  die  im  einzelnen  vielfach  von  einander  abweichenden,  aber  der  Haupt- 
sache nach  übereinstimmenden  Karten  von  Arth.  Milchhöfer,  Unters,  über 
die  Demenordnung  des  Kleisthenes,  Anhang  zu  den  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1892 
und  R.  Loeper,  Mitt  d.  arch.  Inst  XVII  (1892)  Taf.  XII. 

3)  Aristot.  A*n.  21,  4. 

4)  Aristot.  A»n.  21,  1:  nouioy  niv  oiy  b>ttpe  nävras  'elf  dixa  <pvXds  drri 
tüv  terraQuy,  dva ftel £ o *  ßovX6ftevos,  onus  ^«rao/oio*  nXeiovs  tns  noXneiaf 
otftr  iliX9n  xai  xo  f*n  <pvXoxQi»eit>  (Thuk.  VI.  18,  2;  Pollux  VIU,  110;  Bekker, 
Anecd.  gr.  I.  71,  8;  Lukian,  Abdicatus  4;  Phalaris  alter  9),  noot  tovs  «*£fr«Cftr 
xd  yivn  ßovXofit"yovs.  Vgl.  dazu  G.  Kaibel,  Stü  und  Text  der  'A&n.  173.  A&n. 
21:  uox'  ob  (<rw)imnxev  <«»->  dyafiloyeo 9at  rd  nXfj9os.  Pol.  VI.  4,  p.  1819b, 
v.  20:  fr*  <fe  xa\  xd  xotuSta  xaxaoxevdofiaxa  XWW*  *nnoxoaxlav 
xouxvxtfy,  ok  KXeurtiynt  »•  'A&qvqow  ixor.oaxo  jhvXofAeyos  avcnaat  r*v  dWoxqaxlay, 
xai  ntoi  Kvnnyjy  ol  xoy  dfjf4oy  xatooxdrxes'  (fvXai  xe  ydo  ixeoa*  nouixiai  nXtlovs 

27* 
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wesens  erhielt  dieselbe  ein  gleichmäßiges  demokratisches  Gepräge.  In 
derselben  Bürgerabteilung  stimmten  und  dienten  mit  den  Städtern  die 
Bauern  der  Diakria  und  die  Schiffer  von  der  Rüste,  während  die  An- 
gehörigen eines  Geschlechts,  dessen  einzelne  Zweige,  was  mindestens 
zum  grofsen  Teil  der  Fall  war  1 ,  über  ganz  Attika  verbreitet  waren, 
zu  verschiedenen  Demen  und  Phylen  gehörten 

Von  der  Phyle  Pandionis  sind  alle  drei  Trittyen  inschriftlieh  be- 
kannt, nämlich  Kydathen,  die  Stadttrittys ,  Paiania,  die  Land- 
trittys,  und  Myrrhin us,  die  Küstentrittys.  Kydathen  bildete  wahr- 
scheinlich für  sich  allein  die  Trittys,  während  die  beiden  andern  Trittyen 
aus  mehrern  Demen  bestanden  8.  Die  Oineis  zerfiel  in  die  städtische 
Trittys  Lakiadai,  die  ländliche  [Acharnai]  und  die  Küsten-Trittys 
Thria3.  Zur  HippothontiB  gehörten  die  Trittyen  Peiraieus  vom 
Stadtdistrikt,  [Dekeleia]  vom  Binnenlandc,  Eleusis  von  der  Küste4. 
Von  der  Akamantis  ist  die  städtische  Trittys  Kerameis  bekannt  6  von 
der  Aigeis  die  Trittys  der  Epa kreis,  die  sicherlich  eine  binnen- 
ländische war  und  ihren  Namen  von  dem  alten  Verbände  der  auf  und 
am  nordwestlichen  Pentelikon  belegenen  Demen  erhalten  hatte 6. 

Infolge  der  Verlosung  der  Trittyen  unter  die  Phylen  bestanden 
diese  teils  aus  drei  von  einander  getrennten  Kreisen,  teils  aus  einem 
mehr  oder  weniger  zusammenhängenden  Gebiete.  Ganz  zersplittert 
waren  z.  B.  die  Hippothontis  und  die  Leontis.  Zu  letzterer  gehörten 
die  Südostspitze  Attikas  mit  Sunion,  dann  ein  Kreis  am  Südostfufse 


xal  (fQuToica  xt\.'  xai  nävta  eo<fiortot>,  onwf  «r  öri  päkiora  dvapi  yUtoai  mlv- 

1)  Vgl.  S.  103,  Anm.  3. 

2)  CIA.  II,  871  (vgl.  dazu  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst  VII  [1882],  110); 
CIA.  IV.  2,  p.  120,  Nr.  517a.  Vgl.  II,  865;  JeXtto*  1889,  p.  18.  Zur 
Trittys  Paiania  gehörten  noch  Oa  uud  Konthyle,  zu  Myrrhinus:  Angele,  Prasiai, 
Steiria  und  Probalinthos.  Weiteres  bei  Milchhöfer,  Unters.  17  ff;  Mitt.  d.  arch. 
Inst.  XVIII,  293;  R.  Looper,  ebenda  XVII,  366:  Wilamowitz,  Aristoteles 
II,  151. 

3)  Lakiadai  als  Trittys:  CIA.  I,  502.  Thria:  CIA.  IV.  2,  Nr.  517b.  Vgl. 
Milchhöfer,  Unters.  27  und  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  XVIII,  299;  R  Loeper,  ebenda 
XVII,  402;  Wilamowitz  a.  a.  O.  152. 

4)  Peiraieus  und  Eleusis  als  Trittyen  =  CIA.  1 ,  517.  Vgl.  Milchhöfer, 
Unters.  31  und  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVIII,  300;  R.  Loeper,  ebenda  XVII,  415; 
Wilamowitz,  Aristoteles  II,  513. 

5)  CIA.  I,  500.  Vgl.  Milchhöfer,  Unters.  17  und  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVIII, 
298;  R.  Loeper,  ebenda  XVII,  393;  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  158. 

6)  Trittys  Epakreis:  CIA.  II,  1053;  IV.  2,  Nr.  617b  (vgl.  jedoch  Loeper, 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVII,  S.  355,  Anm.  3).  Über  den  Verband  der  Epakria  vgl. 
S.  81,  Anm.  1.    Weiteres  bei  Loeper,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVII,  355  ff 
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des  Parnes  mit  Paionidai  und  andern  Demen,  endlich  die  Stadttrittys. 
Land-  und  Küstentrittys  der  Aiantis  bildeten  dagegen  mit  Aphidna, 
Marathon  u.  s.  w  ein  zusammenhängendes  Gebiet  im  Nordosten  Attikas; 
an  dasselbe  schlössen  sich  südwärts  die  ebenfalls  zusammenhängenden 
Land-  und  Küstentrittyen  der  Aigeis  und  Pandionis  an.  Auch  die 
Oineis  hatte  ein  obschon  vielfach  gegliedertes,  so  doch  ganz  zusammen- 
hängendes Gebiet,  das  sich  über  den  Parnes  und  die  thriasische 
Ebene  erstreckte  und  über  den  Aigaleos  in  die  Ebene  bis  zur  Stadt 
hinzog. 

Die  Trittyen  unterschieden  sich  dadurch  von  den  Demen  und 
Phylcn,  dafs  sie  keine  Eponymen  und  „trotz  ihrer  realen  Körper- 
lichkeit keine  ideelle  besafsen"  *.  Obwohl  die  Angehörigen  einer  Trittys 
einen  Verband  bildeten  und  sich  als  Vorsteher  einen  Trittyarchos* 
wählten,  so  gelangten  doch  diese  Kreise  zu  keiner  kräftigern  korpo- 
rativen Entwickelung  und  traten  im  öffentlichen  Leben  hinter  den  De- 
men und  Phylen  immer  mehr  zurück.  Da  den  letztern  alle  wesent- 
lichen Aufgaben,  die  eine  lokale  Organisation  für  die  Staats-  und 
Kommunal  Verwaltung  zu  erfüllen  hatte,  von  vorneherein  zufielen  oder 
späterhin  übertragen  wurden,  so  hatten  die  Kreise  keinen  Spielraum  zu 
gröfserer,  selbständiger  Bethäügung.  Sie  waren  eben  im  wesentlichen 
nur  „Drittel"  der  Landesbezirke.  Nach  Trittyen  sammelten  und  ord- 
neten sich  die  demenweise  ausgehobenen  Flottenmannschaften  einer 
Phyle 3.  Ebenso  gliederten  sich  die  fünfzig  Ratsherren  einer  jeden 
Phyle  nach  Trittyen,  und  eine  Trittys  der  Prytanen,  d.  h.  also  der 
Mitglieder  der  geschäftsführenden  Phyle,  mufste  beständig  in  dem  Amts- 
gebäude der  Prytanen  anwesend  sein  *.    Wahrscheinlich  hatten  auch 


1)  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  163. 

2)  Plat.  Politeia  V,  475  a;  CIA.  II,  297.  298.  300.  Nach  Aisch.  g.  Ktes.  30 
wählten  die  Trittyen  Beamte  id  dq/riaut  ZQnuara  J^xe^tiy. 

3)  Demosth.  XIV  (v.  d.  Symmor.)  22.  Greuzsteine  der  Trittyen  bei  den 
Werften,  welche  die  Sammelplätze  der  Mannschaften  abgrenzten:  CIA.  I,  517. 
618;  IV.  2,  Nr.  517b.  Vgl.  dazu  C.  Schaefer,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  V  (1880),  85 ff.; 
U.  Köhler,  ebenda  VII  (1882),  108 ff;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II,  52 ff;  Wi- 
lamowitz, Aristoteles  II,  1G5.  Bei  der  Aushebung  und  Ordnung  der  Mannschaften 
war  wohl  der  Trittyarchos  beteiligt,  desaen  militärischer  Charakter  durch  Plat. 
Politeia  V,  475  a  feststeht,  wo  es  heifst,  dafs  die  Ehrgeizigen,  Star  pi)  aiQai^aui 

ivvuiVttti  T(ur  f  t  ao/nvat. 

4)  Aristot.  U$n.  44 ,  1 .  —  Vielfach  sind  die  Prytanenlisten  nach  Trittyen 
geordnet  (CIA.  II,  871  mit  Bezeichnung  der  Trittyen;  864—866.  869.  873;  Mitt. 
d.  arch.  Inst.  X,  106;  Jcltiov  «p/.  1889,  p.  19)  und  in  allen  Verzeichnissen  Ton 
Ratsmitgliedern  erscheinen  drei  Columnen.  Man  ging  nämlich  von  der  Einteilung 
nach  Trittyen- Columnen  ab,  als  die  Bürgerzahl  einzelner  Trittyen  eine  sehr  ver- 
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in  der  Volksversammlung  zur  Erleichterung  der  Kontrolle  die  Kreis- 
genossen ihren  bestimmten  Platz,  und  die  aus  Ratsmitgliedern  gebildete 
Kommission  der  dreifsig  „Volksversammler",  welche  im  4.  Jahrhundert 
die  Kontrolle  ausübte,  war  ursprünglich  gewifs  nach  Trittyen  zu- 
sammengesetzt, so  dafs  ein  Ratsherr  aus  jedem  Kreise  seine  Kreis- 
genossen kontrollierte  l.  Deutlich  tritt  die  Beziehung  der  im  Jahre 
453/2  eingesetzten  dreifsig  Demenrichter  zu  den  Kreisen  hervor,  denn 
da  sie  auf  dem  Lande  Termine  abzuhalten  hatten ,  bo  war  die  Be- 
stellung für  einen  räumlich  geschlossenen  Bezirk  aus  praktischen  Grün- 
den nahe  gelegt  * 

Die  zehn  neuen  Landesbezirke  oder  Phylen  traten  im 
Staatsleben  an  die  Stelle  der  vier  Stammphylen,  die  zwar  bestehen 
blieben,  aber  nur  sakrale  Bedeutung  behielten  3.  Zu  ihrer  Benennung 
legte  Kleisthenes  der  Pythia  eine  Liste  von  einhundert  attischen  Heroen 
vor,  unter  denen  sich  auch  der  salaminische  Heros  Aias  befand  4.  Aus 
dieser  Liste  wählte  die  Pythia  die  Eponymoi  aus  und  erteite  damit 
der  Einrichtung  ihre  Sanktion 6.  In  der  offiziellen  Reihenfolge ,  die 
durch  sakrale  Beziehungen  der  Eponymoi  zu  den  entsprechenden  Jahres- 
zehnteln anscheinend  mitbestimmt  war  6,  lauteten  die  Namen  der  Phy- 
len: 1)  Erechtheis,  2)  Aigeis,  3)  Pandionis,  4)  Leontis,  5)  Akaraantis, 
6)  Oineis,  7)  Kekropis,  8)  Hippothontis,  9)  Aiantis,  10)  Antiochis  7. 

schiedenc  geworden  war,  und  darum  die  Columnen  eine  zu  ungleiche  Länge  er- 
halten hätten.    Vgl.  R.  Loeper,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVII,  337  ff. 

1)  Auf  der  Pnyx  gefundene  Steine  mit  Trittyen- Namen :  CIA.  1,  500.  502.  — 
Über  die  TQmxovta  ol  ovXXoyrjc  tov  dqpov  vgl.  CIA.  II,  607.  741.  872  (Ehren- 
dekret für  drei  Prytanen  der  Aigeis],  inti&i,  xaXws  xai  dixaUot  ins(uXrt9nonv  rtj{ 
ovXXoyijg  rov  ötjfAov.  Alle  drei  stammen  aber  aus  der  Landtrittys).  Vgl. 
Pollux  VIII,  104.  Bei  Hesych.  und  Phot.  s.  v.  toiäxovia  verwirrte  Angaben. 
Vgl.  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VII  (1882),  104 ff.;  Wilamowita,  Aristoteles 
H,  166. 

2)  Aristot.  'Atn.  26,  3;  53,  1.    Vgl.  Wilamowitz  a.  a.  0.  II,  168. 

3)  Es  gab  auch  fernerhin  <pvkoßaotXti(,  mit  denen  der  ßaoiXevc  am  Prytaneion 
ein  Gericht  von  wesentlich  sakralem  Charakter  abhielt.  Vgl.  S.  104 ,  Anm.  3 ; 
8.  106,  Anm.  1  und  S.  241,  Anm.  1.  Zahlungen,  welche  noch  im  4.  Jahrhundert 
für  gewisse  Opfer  in  ttät  q>vXoßa<nXixwv  geleistet  werden:  CIA.  II,  844.  Vgl. 
Hermes  XIV,  587. 

4)  Aristot.  U9n.  21,  6.  Über  die  einhundert  Heroen  vgl.  S.  406,  Anm.  3  und 
über  Aias  S.  215,  Anm.  1. 

5)  Über  die  Beziehungen  des  Kleisthenes  zum  delphischeu  Heiligtum  vgl. 
S.  387. 

6)  Vgl.  A.  Mommsen,  Die  zehn  Eponymen  und  die  Reihenfolge  der  nach 
ihnen  benannten  Phylen  Athens,  Philol.  N.  F.  I,  450  ff. 

7)  CIA.  II,  172.  943.  Vgl.  I,  443.  446.  447 ;  Ps.  Demosth.  LX  (Epitaphios) 
27-31;  Paus.  I.  5,  2  ff.    Weiteres  bei  A.  Mommsen  a.  a.  0. 
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Die  Eponymoi  hatten  ihre  eigenen  Priester  1  und  ihre  Heiligtümer,  die 
zugleich  den  betreffenden  Phylen  als  Archive,  Schatzhäuser  und  Fest- 
lokale dienten  a.  Sie  hatten  ihren  eigenen  Besitz,  der  namentlich  aus 
Grundstücken  bestand,  die  regelmäfsig  verpachtet  wurden  3.  Ihre  Stand- 
bilder standen  vor  dem  Rathause  in  der  Nähe  des  Amtsgebäudes  der 
Prytanen,  also  an  der  Südseite  der  Agora  und  zwar  auf  einem  über 
das  Planum  derselben  erhabenen  Platze  4 ,  der  zu  amtlichen  Bekannt- 
machungen aller  Art  benutzt  wurde  6. 

Die  Phylen  bildeten  Korporationen  mit  eigenem  Vermögen  und 
eigener  Verwaltung.  An  ihrer  Spitze  standen  mehrere,  alljährlich  von 
den  Phyleten  wohl  durch  Wahl  bestellte  irt tf<  e  Al}T ort  (pvkfjg6. 

1)  /ee«tv  toi7  intovvftov  der  Aiantis:  CIA.  II,  431,  v.  43;  393,  v.  4.  -  leQtvs 
tov  IlayJiovoc  CIA.  II,  554b.  1179.  —  leoev(  des  Erechtheus:  Bullet,  d.  corr. 
hell.  XII,  331. 

2)  Itoov  tov  Bttv6toyo(  auf  der  Burg:  CIA.  II,  553.  556.  559.  554b.  Die 
Lage  dieses  Phylenheiligtums  auf  der  Burg  erklärt  sich  gcwifs  dadurch,  dafa 
dieselbe  zu  dem  städtischen  Demos  und  Stadtkreise  der  Pandionis,  nämlich  zu 
Kydathenaion  gehörte.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II,  232.  —  Hippothontion 
auf  dem  Wege  nach  Eleusis:  CIA.  II,  567  b;  Paus.  I,  38,  4.  Hippothoon  war  ein 
eleusinischer  Heros.  Vgl.  A.  Mommseu  a.  a.  0.  479.  Käxoonos  Uqöv  als  Phylen- 
heiligt  um  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIII  (1889),  257.  259.  Vgl.  dazu  C.  Wachamuth, 
Stadt  Athen  II,  242.  —  Aufstellung  der  Phylenbeschlüsse  und  Siegerverzeichnisse 
in  dem  Bezirke  ihres  Eponymos:  CIA.  II,  553.  556.  558.  559.  544  b  (Beschlüsse 
der  Pandionis  im  Heiligtume  des  Pandion).  CIA.  II,  567  b  (Beschlufs  der  Hippo- 
thontis  im  Hippothontion) ;  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIII,  257  (Beschlufs  der  Kekropis 
im  Heiligtume  des  Kekrops)  —  Aufstellung  naoa  tot  intirvftov:  CIA.  II,  569. 

3)  CIA.  U,  564  c.  565.  1209.  Grundbesitz  der  Eponymoi  in  der  Kleruchie 
Samos:  C.  Curtius,  Inschr.  und  Stud.  zur  Gesch.  von  Samoa  (Lübeck  1877,  Progr.) 
S.  9.  Vgl.  Ps.  Demosth.  XLJII  (g.  Makart  ),  58;  XXIV  (g.  Timokr.),  8;  Ps. 
Demosth.  LVIII  (g.  Theokr )  14. 

4)  Aristot.  X9n.  53,  5;  Paus.  I.  5,  1;  Schol.  Aristoph.  Frdn.  1183;  Schol. 
Demosth.  XX,  94.  Vgl.  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  n,  1.  388 ff.;  Milchhöfer, 
Athen,  Baumeisters  Denkmäler  164;  E.  Curtius,  Stadtgesch.  Athens  95  und  171 
(Plan  des  Marktes) ;  Judeich,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXLI  (1890),  751. 

6)  GesetzesTorschläge  ausgestellt  auf  geweifsten  Holztafeln  nooo9i  tüv  inv- 
wpuv  oxoneiv  ttp  povXoftiry.  Andokid.  Myst.  83;  Demosth.  XX  (g.  Lept),  94 
und  Schol.  XXIV  (g.  Timokr.)  18.  23.  25.  Phot.  Etym.  Magn.  Suid.  s.  r. 
wfiot.  —  Verzeichnisse  der  zum  Kriegsdienste  Ausgehobenen:  Aristoph.  Frdn. 
1183  und  Schol.  —  Ephebenliste :  Aristot  'A&n.  53,  4.  —  Öffentliche  Klagen: 
Demosth.  XXI  (g.  Meid.),  103;  Libanios  im  Hermes  IX.  60,  15.  Die  »v&wot 
sitzen  bei  den  Eponymoi  ihrer  Phylen  und  nehmen  daselbst  Klagen  gegen  gewesene 
Beamte  entgegen.  Aristot.  'A9n.  48,  4.  -  Andere  schriftliche  oder  mündliche 
Bekanntmachungen  («w^i«™):  Schol.  Aristoph.  Frdn.  1188;  Isaioa.  V,  38; 
Iaokr.  g.  Kallim.  61.    Weiteres  bei  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II,  388  fi.  432. 

6)  CIA.  II,  564,  r.  6  und  20:  ol  impehit«i  ol  ati  xa9iara/uevo*  *at'  ivfvti*. 
Vgl  H,  554.  557.  558.  565.    3  imfitlntai;  CIA.  H,  1209. 
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Dieselben  erledigten  die  Verwaltungsgeschäfte,  führten  die  Aufsicht 
über  den  Grundbesitz  der  Phyle ,  leiteten ,  unterstützt  von  einem 
Tamias,  die  Kassen  Verwaltung ,  zogen  die  Pachtgelder  ein  und  nah- 
men nötigenfalls  Pfändungen  vor  l.  Ferner  hielten  sie  die  Versamm- 
lungen der  Phyleten  ab,  welche  Agorai  hiefsen  und  in  der 
Stadt,  in  gewissen  Fällen  auf  der  Akropolis,  stattfanden Da  die 
Phyle  in  drei  Kreise  zerfiel,  so  war  die  Stadt  der  gegebene  Versamm- 
lungsort der  Phylengenossen ;  eigene  Bezirksvororte  existierten  nicht. 
Die  Agorai  fafsten  Beschlüsse  über  die  Verwaltung  des  Korporations- 
besitzes 3 ,  über  Ehrenerweisungen  und  andere  die  Phyle  betreffende 
Angelegenheiten  *.  Sie  wählten  ferner  aufser  den  gewöhnlichen  Phylen- 
beamten  die  Kommissionen,  welche,  wie  die  tetxo/iotoi  und  xaqiQonoiol, 
für  die  Ausführung  des  den  einzelnen  Phylen  zufallenden  zehnten  Teiles 
einer  öffentlichen  Arbeit  zu  sorgen  hatten  6.  Sodann  bestellten  sie  aus 
den  ihrer  Schätzung  nach  zu  Le(i)turgien  verpflichteten  Bürgern  6  die 
Choregen  für  die  lyrischen  Agone  (zur  Zeit  des  Aristoteles  auch  für 
die  Chöre  der  Komödie),  die  Gy m naaiarchen  und  Hestiatores  7. 


1)  Aufsicht  über  den  Besitz:  CIA.  II,  564.  Einnahme  der  Pachtgelder  und 
Pfändung:  CIA.  II,  565.  Zahlungen:  CIA.  II,  558.  559.  Ein  raftitte:  CIA.  II, 
565.  1209.  Sie  sorgen  für  die  Aufzeichnung  von  Phylenbeschlüssen :  CIA.  II,  554. 
557.  567  b. 

2)  CIA.  II,  555  (xvQi*  ayoQÜ  der  Kekropis  iy  axQonoku  mit  geheimer  Ab- 
stimmung der  Phyleten)  564.  554  b;  Aesch.  g.  Ktes.  27.  Beschlüsse  der  Pandionis 
(zu  der  allerdings  wahrscheinlich  die  Burg  gehörte)  auf  der  Burg  aufgestellt: 
CIA.  II,  558.  559.  —  Vgl.  auch.  Aristot.  'A»n.  48,  4  und  dazu  Kaibel,  Stil  und 
Text  der  U»n.,  S.  213. 

3)  CIA.  II.  564.  565. 

4)  Ehrendekrete:  CIA.  II,  553-555.  557-559.  562.  567.  554b;  Bullet,  d. 
corr.  hell.  XII,  149. 

5)  Aisch.  g.  Ktes.  27—30.  CIA.  II,  830:  Alynttot  re^onoioi  in'  EvßovXidov 
(394/3)  «iQiMvtK;  i«i*o7ioiof  der  Pandionis:  CIA.  II,  833;  Bullet,  d.  corr.  hell. 
XII  (1888),  349.  355. 

6)  Über  die  Le(i)turgien  vgl.  S.  271,  Anm.  1. 

7)  Jährlich  wiederkehrende  (iyxvxhoi)  Le(i)turgien  waren  die  Choregie,  Gym- 
nasiarchie  und  Hestiasis.  Demosth.  XX  (g.  Lept.),  21;  XXXIX  (g.  Boiot),  7; 
Bekker,  Anecd.  gr.  I.  250,  22.  Vgl.  über  dieselben  S.  271,  Anm.  1  und  Näheres 
in  den  daselbst  angeführten  Schriften.  —  Die  Phylen  (peQovotv  uva  x,Ji"i)'^r  '■ 
Aristot.  56,  3;  Demosth.  XX  (g.  Lept.).  21;  XXXIX  (g.  Boiot.),  7.  Vgl. 
Isaios  VII  (Apollod.  Erb.)  36;  Demosth.  XXI  (g.  Meid.),  13  mit  der  Hypoth.  2; 
Schol.  Aristoph.  Vög.  1404.  —  Für  die  lyrischen  Aufführungen  an  den  Thar- 
gelien  stellten  je  zwei  Phylen  einen  Choregen,  für  die  übrigen  lyrischen  Agone 
die  einzelnen  Phylen  je  einen.  Vgl.  Antiph.  Chor.  11;  Aristot.  U&n.  56,  3;  Schol. 
Demosth.  g.  Lept.  27.  —  Die  Phyle  als  Siegerin  bei  den  Fackelwettläufen  (Gym- 
nasiarchie)  an  den  Panathenaien  und  einigen  andern  Festen:  CIA.  II,  1229 ff.  — 
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An  die  Zugehörigkeit  zur  Phyle  knüpften  sich  also  die  meisten 
Leistungen,  die  der  Staat  von  den  Vermögenden  für  seine  Feste  for- 
derte. Auf  den  Phylen  beruhte  auch  die  Heeresorganisation. 
Jede  Phyle  stellte  ein  Regiment  (rdSig,  yt'Äij)  der  schwerbewaffneten, 
regulären  Bürgerwehr  1  und  eine  Reiterschwadron  (<fvh't)  2.  Befehls- 
haber der  Phylenregimenter  waren  die  zehn  Strategen,  die  das  Volk 
seit  dem  Jahre  501  nach  den  Phylen  wählte  und  zwar  je  einen  aus 
jeder  Phyle.  Der  Oberbefehl  wechselte  unter  ihnen  alltäglich  in  einer 
bestimmten  Reihenfolge 3.  Als  dann  nach  den  Perserkriegen  bei  der 
Organisation  der  grofsen  Marine  und  des  Seebundes  die  Strategen  Vor- 
steher des  Kriegs-  und  Marineamtes  wurden  und  die  besondern  Ge- 
schäfte der  Regimentsführer  an  die  zehn  Taxiarchen  abgaben,  wur- 
den sie  aus  dem  ganzen  Volke,  jedoch  mit  Berücksichtigung  der  Phylen, 
gewählt 4 ,  die  neuen  Regimentsobersten  dagegen  aus  den  einzelnen 
Phylen ,  deren  Hopliten  sie  befehligten  5.    An  der  Spitze  der  Reiterei 

ArUtot.  A9n.  a.  a.  0.  bestätigt  durch  die  Angabe,  dafs  der  Archon  alljährlich  die 
drei  Reichsten  aus  allen  Athenern  für  die  tragischen  Chöre  und  in  früherer  Zeit 
auch  die  fünf  Choregen  für  die  Komödie  bestellte ,  die  von  H.  Lipsius ,  Ber.  d. 
sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1885,  S.  411  ff.  (besonders  mit  Rücksicht  auf  CIA.  IIt 
971  und  553)  begründete  Ansicht,  dafs  die  Choregie  für  die  dramatischen 
Agone  nicht  Sache  der  Phylen  war,  und  dafs  vielmehr  die  Choregen  für  die 
Tragödie  und  Komödie  in  eigenem  Namen  in  den  Agon  eintraten.  Vgl.  auch  Brink, 
Inscriptiones  gr.  ad  choregiam  pertinentes,  Halle  1885,  Dias.;  Reisch,  De  musicis 
Graecoruin  certaminibus  (Wien  1885,  Diss.)  10 ff;  Gr.  Weihgeschenke,  Abhdl. 
des  arch.  epigr.  Seminars  d.  Univ.  Wien  VIII  (1890),  63  ff;  Oehmichen,  Müllers 
Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  V.  3 ,  196  ff. ;  £.  Bodensteiner ,  Choregische  Weih- 
inschriften, Commentationes  philol.  conventui  philol.  Mon.  congr.  obtulerunt  sodal. 
seminarii  phil.  Monacenis  (1891)  38  ff. 

1)  Hdt.  VI,  III;  Thuk.  VI,  98.  101  (ywUf  t<ff*  **JUn3f);  III,  87;  VIII,  92; 
Xen.  Hell.  IV.  2,  19;  Demosth.  XXXIX  (g.  Boiot.)  17.  qvki  =  Lys. 
XIII  (g.  Agorat.),  79  und  82;  XVI  (f.  Mant),  16.  —  Der  Hoplit  diente  in  der- 
selben Phyle,  der  er  als  Bürger  angehörte:  Isaios  II  (Menekl.  Erb.)  42;  Aristot. 
A»n.  61,  3. 

2)  Aristot.  U9n.  61,  4  (vgl.  Phot.  s  v.  Inno^/oi);  Xen.  Hipparch.  III,  11; 
CIA.  II,  1213:  ij  yt/Aij  tüy  Innitav. 

3)  Aristot.  Ii9n.  22,  2:  Inutn  tove  ciQatqyovf  $qovvto  xaiti  qvXüq,  4$  txäori)( 
K>i*iey  <fvktt(  {im.  Vgl.  61,  2:  /eipoTorovot  6k  xal  ia'f  nqos  rov  nöXtftoy  ftp/ßf 
äntiauf.  oigarriyovs  dexa  nQoxtQoy  phy  tt(p'  ^xoarijs  yvXqe  Er«,  vvv  d'  i£ 
tinttvituy.  Vgl.  Plut.  Aristeid.  5:  iv  cf*  MuguSuivi  fitxä  xftt  latrtov  (fvX^  Wptor  nrfqc 
xtX.  Plut.  Kimon  8  (wahrscheinlich  nach  Ion.):  dtxa  örza;  (die  Strategen)  «no 
tfvXn  /Aiüs  ixaaioy.  —  Wechsel  im  Oberbefehl:  Hdt.  VI,  110.    Weiteres  §  20. 

4)  Vgl.  §  23  den  Abschnitt  über  die  innere  Entwicklung  Athens  nach  den 
Perserkriegen. 

5)  Aristot.  *A9n.  61,  3:  xtl90t0t,°^01  ^*  rafuißfMif  dexa,  Iva  tf,(  tfvXr,t 
ixdoiw  oviof  <f'  rrftinu  itov  (ft'Xtftöv  xai  Ao/aj'Otc  xa9icirtaiv.    Vgl.  Demosth. 


Digitized  by  Google 


Viertes  Kapitel. 


standen  Hipparchoi.  Im  4.  Jahrhundert  wurden  zwei  Hipparchoi 
aus  dem  ganzen  Volke  gewählt,  welche  je  fünf  Reiterphylen  unter  ihrem 
Kommando  hatten  K  Rittmeister  einer  Phylenschwadron  war  ein  aus 
derselben  Phyle  erwälter  Phylarchos*. 

Die  Stammrolle  (Katalogos)  der  zum  regelmäfsigen  Kriegs- 
dienste als  Schwerbewaffnete  oder  Reiter  auf  Grund  ihrer  Zugehörigkeit 
zu  den  obern  drei  Schatzungsklassen  verpflichteten 5  Bürger  beruhte 
im  4.  Jahrhundert  auf  den  Jahreslisten  der  jungen  Athener,  die  nach 
ihrer  Aufnahme  in  die  Bürgerschaft 4  zunächst  in  die  Reihe  der  Ephe- 
ben  eintraten,  um  als  solche  zwei  Jahre  hindurch  für  den  Dienst  in 
der  Bürgerwehr  ausgebildet  zu  werden.  Die  Namen  der  in  einem 
Jahre  neu  eintretenden  Epheben  wurden  auf  geweifsten  Holztafeln 
verzeichnet.  Einem  jeden  Jahrgange  war  der  Name  des  Archon  vor- 
gesetzt, in  dessen  Amtsjahr  die  Wehrpflichtigen  dieses  Jahrganges  ein- 
getragen waren.  Da  die  Dienstpflicht  vom  18.  bis  zum  60.  Lebens- 
jahre dauerte,  so  umfafste  die  Stammrolle  im  ganzen  42  Jahrgänge. 
Die  an  der  Spitze  stehenden  Archonten  hiefsen  die  Eponymoi  der- 
selben 6.  Nach  der  Vollendung  ihrer  allgemeinen  militärischen  Aus- 
bildung unter  den  Epheben  wurden  diejenigen  jungen  Bürger,  welche 
den  Ritterzensus  besafsen  und  für  tauglich  befunden  worden  waren,  in 


IV  (g.  Phil.  1),  26;  XXXIX  (g.  Boiot),  17;  Aisch.  d.  f.  leg.  169  (Tc/Atridov  tov- 
Tijf  llavifioytfoc  raforp/ot;);  Pollux  VIII,  87;  Bekker,  Anecd.  gr.  I.  306,  12.  Der 
Taxiarchos  aus  der  Phyle,  die  er  befehligt:  Thuk.  VIII.  92,  4  (^pjaro*p«rijf  %r 
raZutQxüv  *«i  rijr  iavrov  <pv\iiv  %X*>*)  ;  CIA.  VI,  444.  446.  1214. 

1)  Aristot.  A»n.  61,  4  (vgl.  Rose,  Aristot.  Frgm.*  431.  432);  Xen.  Hipparch. 
III,  11;  Demosth.  IV  (g.  Phil.  I),  26;  Aisch.  g.  Ktes.  13.  -  Die  Oligarchen 
nahmen  im  Jahre  411  für  ihre  zukünftige  Verfassung  Hipparchoi  in  Aussicht,  be- 
gnügten sich  aber  in  dem  Entwürfe  der  provisorischen  Verfassung  mit  einem 
Hipparchos  Aristot.  'A&n.  30,  2;  31,  2.  Drei  Hipparchen  in  der  Inschrift 
eines  um  445  gestifteten  Weihgeschenkes.  CIA.  IV.  8.  p.  184,  Nr.  418  h:  Ol 
l(nn)w  dno  tu*  noXsuiwr  tnrtaQ{x)ov(v)rioy  Aaxfimftwlov  StvotpaSyros  TIqov.  .  .  . 

2)  Aristot.  A&n.  61,  5  (vgl.  Rose,  Aristot.  Frgm.1  432);  Xen.  Hipparch.  I,  8; 
III,  11.   Die  Phylarchen  gehörten  ihrer  Phyle  an:  CIA.  II,  444.  445. 

3)  Vgl.  8.  270,  Anm.  3. 

4)  Vgl.  8.  411. 

5)  Vgl.  8.  169,  Anm.  1.  Aristot.  'A9n.  63,  4  (vgl.  Rose,  Aristot.  Frgm.»  469). 
Vgl.  über  die  Zeit  dieser  Einrichtung  Wilamowita,  Aristoteles  I,  190.  Die  über 
sechzig  Jahre  alten  Bürger  vnho  tov  xarakoyor:  Ps.  Demosth.  Xni  {n.  <tvito{), 
4;  Pollux  II,  11.  Vgl.  L.  Lange,  Leipzig.  Stud.  I,  160 S.  Zum  regelmäfsigen 
Felddienst  waren  blofs  die  Klassen  vom  20.— 50.  Lebensjahre  verpflichtet,  während 
die  ältesten  und  jüngsten  Jahrgänge  nur  unter  besondern  Umständen  anders  als 
sum  Besatsungsdienst  im  Lande  verwandt  wurden.  Thuk.  I,  105 ;  IL,  13 ;  Lykurg, 
g.  Leokr.  39;  Aisch.  d.  f.  leg.  167. 
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den  von  den  Phylarchen  geführten  Ritterkatalog  aufgenommen.  Sie 
waren  damit  von  der  Verpflichtung  zum  Hoplitendienst  entbunden  und 
dienten  fortan  als  Reiter  l. 

Zu  einem  Feldzug  erfolgte  entweder  ein  allgemeines  Aufgebot  der 
gesamten  felddienstpflichtigen  Mannschaft,  oder  es  fand  eine  Aushebung 
nach  der  Stammrolle  statt 8.  Im  letztern  Falle  bestimmte  das  Volk 
entweder,  dafs  einzelne  ganze  Jahrgänge  ausziehen,  oder  dafs  die  Stra- 
tegen eine  Anzahl  Hopliten  aus  gewissen  Jahrgängen  ausheben  sollten  3. 
Die  Liste  der  aufgebotenen  Wehrmänner  wurde  zur  allgemeinen  Kennt- 
nis bei  den  Phylen-Eponymoi  ausgestellt  *. 

Wie  nach  den  neuen  Phylen  die  Heereseinteilung  umgestaltet  und 
demgemäfs  auch  die  Anzahl  und  Wahl  der  Feldobersten  und  Ritt- 
meister geregelt  wurde,  so  war  ihre  Zehnzahl  fortan  auch  für  die 
Qliederung  und  Bestellung  der  andern  Beamtenkollegien  mafsgebend. 
Namentlich  gliederte  sich  nach  ihnen  der  neue  Rat  der  Fünfhundert 
in  zehn  Abteilungen,  die  abwechselnd  den  geschäftsführenden  Ausschufs 
bildeten  6. 

Schwierig  ist  die  Frage ,  inwieweit  die  neue  Organisation  des 
Staates  auf  die  Phratrien  einwirkte.  Aristoteles  sagt  in  der  Schrift 
vom  Staate  der  Athener:  „Ihre  Geschlechtsgenossenschaften  aber  und 
Phratrien  und  Priestertümer  gestattete  er  jeglichen  zu  behalten  in  her- 
gebrachter Weise."  In  den  Politika  bemerkt  er  dagegen :  „  Sodann  sind 
für  eine  solche  (entschiedene)  Demokratie  derartige  Veranstaltungen 
nützlich,  wie  sie  zur  Verstärkung  der  Demokratie  sowohl  Kleisthenes 
in  Athen  anwandte,  als  auch  diejenigen  trafen,  welche  in  Kyrene  die 


1)  Über  die  Verpflichtung  zum  Reiterdienst  und  die  Ausmusterung  der  Ritter 
vgl.  S.  272,  Anm  1.  Stammrolle  der  Ritter:  Aristot.  'A&n.  49,  2;  Lys.  XVI 
(f.  Maul  ,  G;  XXVI  (g.  Euandr.) ,  10.  13.  Verschiedene  Altereklassen  unter  den 
Rittern:  Xen.  Hipparch.  I,  2.  17;  II,  3.  Thuk.  VIII,  92:  ttSv  Innimr  »tarioxoi. 
Vgl.  Aristoph.  Ritt  731.  Verschiedenheit  des  Ritter-  und  Hoplitenkatalogs :  S.  272, 
Anm.  1.  Die  Phylarchen  führten  den  Ritterkatalog  (Aristot  a.  a,  0.;  Lys.  XVI, 
6.  13;  XV,  5),  die  Taxiarchen  den  Hoplitenkatalog  (Lys.  XV,  5). 

2)  7tay<ftif*tt,  navareanq:  Thuk.  II,  31;  IV,  90.  94.  —  ix  xataMyov:  Thuk. 
VI,  43;  VIII,  24. 

3)  cngaieiai  iv  tot(  intayv (a<h( :  Aisch.  d.  f.  leg.  168.  Vgl.  dazu  Aristot.  'A&n. 
53,  7  (Harpokr.  Phot.  s.  v.  atQattia  iv  rott  inuvv/iOK).  Aisch.  d.  f.  leg.  133: 
\i<rl(fKj«utvtur  iu<öv  . . .  Tov'f  jul/pt  tQutxontt  hn  yeyovoras  i^iivtu.  Vgl.  Demosth. 
III  (Olynth.  3),  4;  Lys.  XIV,  6;  Lykurg,  g.  Leokr.  39.  —  otQattim  h  to*  (xi- 
Qsoi:  Aisch.  d.  f.  leg.  168.  Vgl.  dazu  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens 
51  ff.  und  Gr.  Staatsaltert  I*,  354,  Anm.  4. 

4)  Vgl.  S.  423,  Anm.  5. 

5)  Vgl.  weiter  unten  8.  432. 
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Demokratie  einrichteten.  Es  gilt  nämlich,  andere  und  mehr  Phylen 
und  Phratrien  zu  schaffen  und  ferner  die  privaten  Kulte  in  wenige 
gemeinsame  zusammenzuziehen  und  überhaupt  alles  zu  ersinnen,  da- 
mit so  viel  als  möglich  alle  mit  einander  vermischt  und  die  alten  Ver- 
bände aufgelöst  werden/'  Beide  Äufserungen  lassen  sich  kaum  mit 
einander  vereinigen  l. 

Fest  steht,  dafs  Kleisthenes  die  Geschlechtsverbände  mit  ihren 
sakralen  und  familienrechtlichen  Institutionen  weder  auflösen,  noch 
ihre  erblichen  Priestertümer  antasten  durfte  *.  Die  Phratrien  bestanden 
gewifs  ursprünglich  nur  aus  Adeligen  und  waren  Genossenschaften  von 
neben  einander  wohnenden  Geschlechtern,  die  in  ihrem  Kultorte  einen 
lokalen  Mittelpunkt  hatten3.  Anscheinend  waren  aber  bereits  im 
7.  Jahrhundert  die  bürgerlichen  Familien,  welche  zu  den  Ständen  der 
Georgoi  und  Demiurgoi  gehörten  und  nach  Art  der  Geschlechtsver- 
bände Kultvereine  gebildet  hatten,  in  die  Phratrien  aufgenommen  wor- 
den 4.  Kleisthenes  konnte  diese  Bruderschaften  ohne  Bedenken  fortbe- 
'  stehen  lassen,  da  er  die  Gemeinden  zur  Grundlage  des  Staates  machte, 
und  da  von  der  Zugehörigkeit  zu  einer  Phratrie  zwar  die  familien- 
rechtliche  Vollbürtigkeit  und  die  Teilnahme  an  gewissen  Kulten,  nament- 
lich an  dem  Apaturienfesto,  abhing,  aber  nicht  die  Ausübung  der  staats- 
bürgerlichen Rechte. 

Die  nachkleisthenischen  Phratrien  standen  in  einem  gewissen  Zu- 
sammenhange mit  den  Deinen.  Obschon  nicht  sämtliche  Demoten  eines 
Demos  Mitglieder  derselben  Phratrie  waren  5,  und  die  Phrateres  mancher 
Phratrie  sich  über  mehrere  Phylen  und  alle  drei  Landesteile  Attikas 
verteilten  6,  so  bestand  doch  die  Phratrie  zum  gröfsten  Teile  aus  Ange- 
hörigen desselben  Demos  7.    Diese  Thatsache  erklärt  sich  daraus ,  dafs 


1)  S.  21  Ann. 

2)  S.  113 ff.  und  115,  Anm.  1.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  267;  Ed. 
Meyer,  Gesch.  d  Altert.  II,  §  493  Anm. 

3)  Vgl.  S.  123  Anm.  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  278. 

4)  Vgl.  S.  123  und  22  Anm. 

5)  Isaios  VI  (Philokt.  Erbsch )  10. 

6)  Das  war  bei  der  Phratrie  der  Fall,  zu  der  Phrastor  aus  Aigilia  gehörte. 
Ps.  Deraosth.  g.  Neaira.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  271,  Anm.  15.  Zur 
Phratrie  der  Demotioniden  (vgl.  S.  118,  Anm.  2)  gehörten  nicht  blofs  Dekeleier, 
sondern  auch  Angehörige  anderer  Demen.  Vgl.  f^nf*.  <<QZau>x-  1888 ,  p-  4, 
v.  115  ff.  und  dazu  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I*,  164,  Anm.  3. 

7)  Die  Phratrie  der  Demotioniden  (vgl.  S.  118,  Anm.  2)  hatte  ihr  Heiligtum 
in  Dekeleia,  und  ihr  Phratriarch  stammte  im  Jahre  399/5  aus  dem  unmittelbar  an 
Dekeleia  grenzenden  Oion,  das  wahrscheinlich  erst  nach  Kleisthenes  von  Dekeleia 
getrennt  und  zu  eiuem  eigenen  Demos  erhoben  worden  war.    Vgl.  H.  Lolling, 
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die  Phratrien,  welche  Kleisthenes  vorfand,  auf  lokalem  Boden  erwachsen 
waren,  und  dafs  die  Phrateres,  die  in  einem  Bezirke,  aus  dem  ein  De- 
mos gebildet  wurde,  noch  ansessig  waren,  zu  Demoten  desselben  wur- 
den, während  die  bereits  anderswo  ansessig  gewordenen  Phrateres  in 
ihrer  Phratrie  blieben,  aber  in  einen  andern  Demos  eingeschrieben 
wurden.  Kleisthenes  scheint  den  Zusammenhang  zwischen  Demen  und 
Phratrien  dadurch  verstärkt  zu  haben,  dafs  er  die  Neubürger  demen- 
weise einer  bestimmten  Phratrie  zuwies  l.  Die  Phrateres  behielten  also 
wohl  ihre  Bruderschaften,  wie  sie  dieselben  von  den  Vätern  überkommen 
hatten,  sie  mufsten  aber  neue  Elemente  zulassen  und  waren  gesetzlich 
verpflichtet,  unterschiedslos  ebensowohl  die  gemein  bürgerlichen  Kult- 
genossen, wie  die  Angehörigen  der  Geschlechtsverbände  aufzunehmen  *. 
Als  Phrateres  und  Kultbrüder  der  Genneten  erhielten  die  Neubürger 
folgerichtig  auch  Anteil  an  dem  allen  Geschlechtern  eigenen  Kultus 
des  Zeus  Herkeios  und  Apollon  Patroos  3 ,  so  dafs  derselbe  zu  einem 
Gemeingute  aller  Bürger  und  zum  Prüfsteine  echt  bürgerlicher  Her- 
kunft wurde4. 


JtXtiov  ttQx.  1888,  p.  159.  Ferner  bestimmte  die  Phratrie,  dafs  Bekanntmachungen 
an  die  Phratriemitglieder  an  dem  Orte  angeschlagen  werden  sollten,  wo  die  Deke- 
leier  in  der  Stadt  einzukehren  pflegten.  'Fxprlft.  op/.  1888,  p.  4,  v.  63  und  120: 
önov  uy  Jexcleieie  ngooiyoitwoiv  Ir  aar$i.  Vgl.  Lys.  XXIII  (g.  Pankleon\  3.  — 
Die  in  der  Pachturkunde  der  Dyaleis  (vgl.  S.  123,  Anm.  1)  genannten  zwei  Phra- 
triarchen  stammen  aus  Myrrhinus,  ebenso  der  Pächter  des  der  Phratrie  gehörenden, 
gleichfalls  in  Myrrhinus  belegenen  Grundstückes.  —  Szanto,  Unters,  über  das 
attische  Bürgerrecht  (Wien  1881),  41  ff. ;  Rhein.  Mus.  XL,  510 ff.  geht  jedoch  zu 
weit,  wenn  er  annimmt,  dafs  die  Phratrien  innerhalb  der  Demen  lagen.  Vgl.  Wi- 
lamowitz,  Aristoteles  II,  274. 

1)  Vgl.  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I«,  164;  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  277. 
Grunde  gegen  die  Annahme  einer  Neubildung  von  Phratrien  aus  den  Neubürgeru 
S.  21  Anm. 

2)  Vgl.  S.  116,  Anm.  4;  S.  120,  Anm.  4  und  S.  123,  Anm.  1. 

3)  Vgl.  S.  115. 

4)  Apollon  Patroos,  Zeus  Herkeios  und  Phratrios,  Athena  Phratria  gemein- 
samer Kultus  aller  Athener.  Plat.  Euthyd.  302.  Bei  der  Dokimasie  der  Archonten 
wurde  der  Kandidat  gefragt:  ei  entty  avrtjf  linoXXoiy  narppoc  xal  Zevs  igxetoc  xai 
nov  irvxu  tu  leQa  iottv.  Aristot.  'A&n.  55,  3.  Vgl.  Harpokr.  8.  v.  igxHog  Zti'c 
JiivaQxof  iy  tuj  xcrr<<  Moofttayoc  ,,«»  tfQatoQtg  at'rw  xai  flatfioi  ./<df  toxfiov  xcu 
'AnoXXuyog  TtaTQtpov  tioiv".  ...  ort  äh  xoitoa  fitii,v  rfjs  noXittlaf ,  oif  tfcj  Zf»( 
tyxe«*,  dtdriXuxe  xai  YrttQiidiK  xtX  Vgl.  S.  115,  Anm.  2.  Wenn  es  bei  Aisch. 
d.  f.  leg.  147  vom  Vater  des  Redners  heifst:  «ixo»  <T  ix  <pQ«xQia<;  xo  ytvos,  ij  xtüv 
uvtwv  ßwfitSy  7.M rmfmc  uftt/et,  so  kommt  darin  die  Kultbrüderschaft  der 
Orgeonen  und  Genneten  zum  Ausdruck.  Schwerlich  handelt  es  sich  blofs  um  den 
Kultus  der  allgemeinen  Phratrie -Gottheiten  (Joh.  Toepffer,  Att.  Genealogie  16), 
vielmehr  wird  man  an  den  des  JIoa«i<fwr  tEQtj(9tv(  denken  müssen.  Vgl.  R.  Scboell, 
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C. 

Bei  der  Reorganisation  der  Staatsbehörden,  für  deren  Zu- 
sammensetzung die  Zahl  der  neuen  Phylen  mafsgebend  wurde,  blieb 
Kleisthenes  insoweit  auf  dem  Boden  der  solonischen  Verfassung  und 
gemäfsigten  Demokratie 1 ,  als  er  an  dem  timokratischen  Grundsatze 
festhielt,  welcher  die  Befähigung  zu  einem  Amte  an  die  Zugehörigkeit 
zu  den  drei  obern  Schatzungsklassen  knüpfte  *.  Das  Archontat  war 
höchst  wahrscheinlich,  ebenso  wie  das  Amt  der  Schatzmeister,  der  ersten 
Schatzungsklasse  vorbehalten;  jedenfalls  waren  die  Theten  und  Zeu- 
giten  vom  Archontate  ausgeschlossen  8.  Die  Archonten  wurden  gewählt, 
die  übrigen  Beamten  aus  den  von  den  Demen  vorgewählten  Kandidaten 
phylenweise  erlost  * 

An  die  Spitze  der  Staatsverwaltung  trat  der  neue  Rat  der 
Fünfhundert5,  eine  nach  Phylen  gegliederte  Gesam tver- 
tretung  der  Demen.  Jeder  Demos  stellte  eine  seiner  Gröfse  ent- 
sprechende Anzahl  von  Ratsherren  6 ,  die  spätestens  seit  der  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  von  den  einzelnen  Demen  aus  den  über  dreifsig  Jahre 


Ber.  d.  bayer.  Akad.  1889  II  (München  1890),  15ff.  23 ff.;  Wilamowitz,  Aristoteles 
II,  269,  Anm.  12.   Vgl.  auch  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I\  166,  Anm.  2. 

1)  Vgl.  die  S.  275,  Anm.  3  angeführten  Äufserongen  des  Isokrates  (und  dazu 
Antid.  232.  306;  negi  r.  Cevy.  26),  der  freilich  einseitig  nur  die  Art  der  Ämter- 
besetzung im  Auge  hat,  wenn  er  Areop.  16  sagt,  dafs  Kleisthenes  die  solonische 
Demokratie  näXw  t$  «'?/',  xcneoTqoey ,  denn  durch  die  Einrichtung  der  Demen 
und  Phylen,  sowie  durch  die  Schwächung  der  selbständigen  Verwaltungsthätigkeit 
der  Beamten  wurde  der  Staat  viel  demokratischer.  Aristot.  A&n.  22,  1:  rovxtov 
<ff  ytyofxivmv  dijpoxixaixeQtt  noXv  xijs  ZoXwvos  iyiyexo  ij  noXmla.  Vgl.  A&n.  41,  2. 
Auch  den  Oligarchen  vom  Jahre  411  erschien  die  Verfassung  des  Kleisthenes  im 
Vergleiche  mit  der  entschiedenen  Demokratie  ihrer  Zeit  als  eine  undemokratische 
und  der  solonischen  Politeia  ähnliche.  Aristot.  A&n.  29,  3  (Zusatzantrag  des  Klei- 
tophot i  :  rtQoaayaClt^aat  efe  xovs  alQe9iyras  xai  xovg  naxqiovs  vopovs ,  oi>s  KXet- 
a»h>ns  I*flxe>  oi«  xaMexn  rn*  d%uoxeax(«v,  onus  <ov>  dxovaavttg  xai  xovxtoy  ßov- 
Xtvowyrai  To  aQunoy,  oJf  ov  jtifioxtxqy  dXXd  naQanXrjotai/  oSactv  xqy  KXitoMyovc 
noXut(av  xjj  loXiavos.  Vgl.  Plut.  Kim.  15:  Kimon  versuchte  x^y  ini  KXno94yovs 
iy$fg§u>  agioxoxQaxiay. 

2)  Plat.  Nom.  m.  14,  p.  698  B  (vgl.  S.  185,  Anm.  5);  Aristot  A&n.  26,  2. 
Vgl.  ferner  S.  274  Anm. 

3)  Vgl.  S.  274  Anm. 

4)  Vgl.  S.  275,  Anm.  3;  S.  276  und  417. 

5)  Aristot.  A&n.  21,  3.  —  Schümann,  Gr.  Altert.  I8,  394  ff;  K.  F.  Hermanns 
Gr.  Staatsaltert.0,  bearb.  von  V.  Thumser,  §  85 ff,  S.  478 ff.  (daselbst  weitere 
Litteratur);  G.  GUbert,  Gr.  Staatsaltert.  I\  295  ff;  Heydemann,  De  senatu  Athe- 
niensium  quaest.  epigr.,  Strafsburg  1880,  Diss.;  Wilamowits,  Aristoteles  I,  289  ff; 
II,  106.  111.  195  ff 

6)  Vgl.  S.  416,  Anm.  5. 
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alten,  zum  Amte  sich  meldenden  Demoten  durch  das  Bohnenlos  erlost 
wurden  l.  Kleisthenes  verordnete  jedoch  wahrscheinlich  die  Erlösung 
aus  einer  Anzahl  von  Kandidaten,  welche  die  Demoten  aus  ihrer  Mitte 
vorgewählt  hatten  ».  Die  Erlosten  mufsten  sich  vor  dem  Rate  einer 
Prüfung  (Dokimasie)  unterziehen,  die  sich  auf  ihr  öffentliches  und  pri- 
vates Leben  bezog.  Der  Rat  konnte  jeden,  den  er  als  ungeeignet  er- 
achtete, zurückweisen,  erst  in  späterer  Zeit  war  es  dem  Abgewiesenen 
gestattet,  gegen  die  Entscheidung  des  Rates  Berufung  bei  dem  Volks- 
gericht einzulegen  5.  Vor  ihrem  Amtsantritte  leisteten  die  neuen  Rats- 
herren einen  der  Hauptsache  nach  einige  Jahre  nach  508/7  formulierten 
Amtseid,  in  dem  sie  sich  verpflichteten,  ihres  Arotes  nach  den  Gesetzen 
zum  Besten  der  Gemeinde  zu  walten  4.  Jeder  einzelne  Ratsherr  war 
nach  der  Niederlegung  seines  Amtes  zur  Rechenschaft  verpflichtet,  die 
bis  zur  Reform  des  Ephialtes  vielleicht  der  Areopag  abnahm  5. 

Das  Amtsjahr  des  Rates  wurde  zum  amtlichen  Jahre  des  Staa- 


1)  Dafs  die  Ratsherren  um  460  durch  das  Bohnenlos  erlost  wurden,  ist  zu 
schliefsen  aus  den  Verordnungen  für  Erythrai.  CIA.  I,  9.  Erlösung:  Thuk.  VIII, 
69;  Demosth.  g.  Meid.  111;  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  3;  Aischin.  g.  Ktes.  62; 
Aristot.  A&n.  32,  1;  43,  1;  62,  1;  Harpokr.  s.  v.  intXaxmv.  —  Meldung  zum 
Amte:  Lys.  XXXI  (g.  Philon.)  33.  —  Über  dreifsig  Jahre  alt:  Xen.  Mem.  I.  2, 
35;  Aristot  A»n. ,  4,  3;  30,  2;  31,  1;  CIA.  I,  9. 

2)  Vgl.  die  Äufserungen  des  Isokrates  8.  275,  Anm.  3.  Auch  in  dem  Staate 
der  platonischen  Gesetze  ist  die  Losung  aus  erwählten  Kandidaten  für  den  Rat 
vorgeschrieben.    VI,  p.  756  E.    Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  72. 

3)  Aristot.  'A&n.  45,  3.  Eidliche  Verpflichtung  der  Buleuten  «noq>a(yetv  et  %it 
nva  otSe  Ttüf  Xaxövimv  a*imir,ö*nov  ovxa  ßovXtvtiv.  Lys.  XXXI  (g.  Philon.),  2. 
Inbezug  auf  den  Inhalt  der  Dokimasie  sagt  Lys.  XVI  (f.  Mantith.),  9:  iv  <f*  ra* 
<)  ny.tiuiriiiu;  ttixaiov  fit-ttt  navroe  tov  ßtov  Xöyov  diSovai.  Vgl.  Demosth.  XXI  (g. 
Meid.)  111.  Ps.  Demosth.  LIX  (g.  Neaira),  3.  Aus  dem  die  Verfassung  von 
Erythrai  ordnenden  Volksbeschlusse  CIA.  1 ,  9  ist  zu  schliefsen ,  dafs  bereits  um 
460  die  Dokimasie  vor  dem  Rate  stattfand. 

4)  Formuüerung  des  Ratseides  nach  Aristot.  A&n.  22,  2:  Uti  n^unry  find 
raiviv  TijK  natiiaiaatv  (d.  h.  nach  dem  Arcbontate  des  Isagoras  508  7)  i<p'  Tfyuo- 
xQe'ortos  aQxovtoe  xxX.  Allein  nach  Dion.  Hai.  V,  37  war  im  Jahre  504/3  Ake- 
storides  Archou,  und  Aristoteles  setzt  dann  die  Schlacht  bei  Marathon  in  das 
zwölfte  Jahr  nach  dem  Archontate  des  Hermokreon,  das  demnach  in  das  Jahr 
501/0  fallen  würde.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  24.  —  Xen.  Mem.  I.  1,  18: 
xaxa  tovs  rofiovt  ßovXuaeiv.  Lys.  XXXI  (g.  Philon.)  1 :  ta  ßeXnina  ßovXevaetv 
tg  nöXti.  Ps.  Demosth.  LIX  (g.  Neaira),  4:  t«  ß(Xuara  ßovXevcetr  tif  <^>t>  ry 
A&nvcfav.   Weiteres  bei  W.  Hofmann,  De  iuraudi  apud  Athenienses  formulis 

Strafsburg  1886,  Diss.)  38  ff. 

5)  Demosth.  g.  Androt.  38;  Aischin.  g.  Ktes.  20;  CIA.  II,  114.  Viel- 
leicht vor  dem  Areopag:  S.  280;  286,  Anm.  2.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles 
II,  191. 
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tes l.  Statt  des  zwölfteiligen  Jahres  des  bürgerlichen  Mondkalenders 
führte  Kleisthenes  ein  nach  demselben  Schema,  wie  das  Land,  gezehn- 
teltes  'Amtsjahr  von  360  Tagen  ein.  Das  Schaltjahr  dieses  Staats- 
kalenders zählte  390  Tage.  Je  nach  den  Schaltungen  begann  das 
Amtsjahr  vor  oder  nach  dem  ersten  Hekatombaion ,  dem  ersten  Tage 
des  bürgerlichen  Jahres,  das  erst  bei  der  Wiederherstellung  der  Demo- 
kratie nach  der  oligarchischen  Umwälzung  im  Jahre  4087  auch  zum 
Amtsjahre  gemacht  wurde  2. 

Eine  Körperschaft  von  500  Mitgliedern  konnte  nicht  beständig 
versammelt  sein  und  war  zur  Erledigung  aller  laufenden  Geschäfte  un- 
geeignet. Daher  bildeten  die  fünfzig  Ratsherren  einer  Phyle  ab- 
wechselnd, nach  einer  beim  Beginne  des  Amtsjahres  durch  das  Los 
bestimmten  Reihenfolge,  je  für  den  zehnten  Teil  des  Jahres  unter  dem 
Titel  Prytaneis  einen  gesehäftsfiihrenden  Ausschufs  3.  Dieser  zehnte 
Teil  des  Jahres  hiefs  Prytaneia  und  umfafste  nach  dem  kleistheni- 
schen  Staatskalender  im  Gemeinjahre  36,  im  Schaltjahre  39  Tage. 
Nach  der  Annahme  des  bürgerlichen  Mondkalenders  für  das  Aratsjahr 
dauerten  im  Gemeinjahre  sechs  Prytaneien  35,  vier  —  und  zwar  zur 


1)  Die  regelmäfsigen  Archonten  -  Datierungen  in  den  Praescripten  der  Volks- 
beschlüsse  beginnen  erst  seit  der  Wiederherstellung  der  Demokratie  nach  dem 
Sturze  der  Vierhundert.    B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894},  67. 

2)  Die  Einführung  eines  vom  bürgerlichen  Jahre  verschiedenen  Amtsjahres 
durch  Kleisthenes  hat  B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  32  —  81  und 
321  —  372  zweifellos  nachgewiesen,  obwohl,  abgesehen  von  Einzelheiten,  die  Kon- 
struktion der  Schaltordnung  (vierzigjähriger  Cyklus;  alle  fünf  Amtsjahre  gleich 
fünf  Mondjahren,  sechs  gleich  sechs  Sonnenjahren)  nicht  genügend  gesichert  er- 
scheint. -  Nach  Aristot.  %A**.  32,  1  begann  das  Amtsjahr  411.0  (Ol.  92,  2}  be- 
reits am  14.  Skiropborion  oder  IG— 17  Tage  vor  dem  Beginne  des  Kalenderjahres, 
nach  CIA.  I,  188  mufs  auch  das  Amtsjahr  410/9  (Ol.  92,  3)  bereits  am  19.  Ski- 
ropborion begonnen  haben  (B.  Keil  a.  a.  0.  40  ff.).  Aus  CIA.  I,  183,  v.  4  ff.  ist 
zu  schliefseu,  dafs  das  Amtsjahr  415/4  am  2.  oder  3.  Skirophorion  anfing,  aus 
CIA.  I,  274,  dafs  der  Beginn  des  Amtsjahres  414/3  vor  den  13.  Skirophorion  fiel 
(B.  Keil  a.  a.  0.  50  ff.).  In  den  Jahren  426,  425,  424  fiel  dagegen  der  Beginn 
des  Amtsjahres  auf  den  13.,  19.  und  25.  Hekatombaion  (B.  Keil  a.  a.  0.  65  ff.). 
Fünfzehn  Tage  nach  dem  bürgerlichen  Neujahr  begann  auch  das  Amtsjahr,  in 
dem  Antiphons  Rede  tuqi  tov  zoQtvror  gehalten  wurde  (B.  Keil  a.  a.  0.  36ff.\  — 
Uber  das  Jahr  von  360  Tagen  mit  gleichen  Monaten,  das  Solon  eingeführt  haben 
sollte,  vgl.  Hdt.  I,  32;  II,  4  und  Weiteres  bei  Böckh,  Mondcyklen  63 f.;  A.  Momm- 
sen,  Chronologie  98 ff.;  Ad.  Schmidt,  Handb.  d.  gr.  Chronologie  24 ff.;  Uuger, 
Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  V,  731  f.  —  Schaltjahr  zu  390  Tagen:  CIA.  II, 
834  c  und  dazu  Ad.  Schmidt  a.  a.  O.  26  f. ;  B.  Keil  a.  a.  0.  78.  —  Die  ein  Jahres- 
zehntel umfassende  Prytanie  zerfiel  nach  CIA.  I,  324a,  Col.  I,  35  und  Col.  II,  1 
in  Dodekaden  (rpfrijc  dwdfxr^i^ov).    Vgl.  B.  Keil  a.  a.  O.  75. 

3)  Aristot.  U&n.  43,  2.    Vgl.  Rose,  Aristot.  Frgm.8,  Nr.  433—434. 
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Zeit  des  Aristoteles  die  vier  ersten  —  36  Tage,  im  Schaltjahre  ver- 
längerte sich  ihre  Dauer  auf  38,  bzw.  39  Tage  ». 

Das  Amtsgebäude  der  Prytanen  war  dieSkias,  ein  Rundbau  mit 
einem  Kuppeldache  (Tholos),  der  sich  an  der  Südseite  der  Agora 
und  am  Fufse  des  Areopags  neben  dem  Rathause  (Buleuterion)  be- 
fand *.  Dort  speisten  sie  gemeinsam  auf  Staatskosten  und  opferten  für 
das  Gemeinwohl  s.  Aber  neben  dem  Amtshause  der  neuen  Gemeinde- 
vorsteher bewahrte  das  alte  Prytaneion,  als  Sitz  des  Archon  und 
Herdhaus  der  Gemeinde  seine  Bedeutung.  Die  Ehrentafel,  zu  der  die 
Gemeinde  einlud,  blieb  mit  dem  Herde  im  Prytaneion  verbunden  *. 

Die  Prytanen  erledigten  die  laufenden  Geschäfte  des  Rates,  nahmen 
Anzeigen  und  Meldungen  entgegen,  empfingen  Botschaften  und  Schrei- 
ben von  Herolden  und  Gesandten,  übten  polizeiliche  Befugnisse  aus, 
bereiteten  die  Vorlagen  für  den  Rat  vor  und  beriefen  und  leiteten  auf 
Grund  der  von  ihnen  aufgesetzten  Tagesordnung  (Programma)  die 
Ratssitzungen  und  Volksversammlungen  5. 

Den  Vorsitz  unter  den  Prytanen  führte  im  5.  Jahrhundert  ein  aus 
ihrer  Mitte  für  eine  Nacht  und  einen  Lichttag  erlöster  Epistates, 
der  dieses  Amt  nur  einmal  bekleiden  durfte.  Er  war  der  Vorsitzende 
des  Rates  und  der  Volksversammlung  und  bewahrte  das  Staatssiegel 
und  die  Schlüssel  der  Heiligtümer,  in  denen  öffentliche  Gelder  oder  Ur- 
kunden lagen.    Mit  einer  von  ihm  bestimmten  Trittys  der  Prytanen 


1)  Aristot.  'A9n.  43,  2.  Sammlung  des  Materials  bei  A.  Mommsen,  Chrono- 
logie (Leipzig  1883)  156  ff.  Vgl.  Ad.  Schmidt,  Handb.  d.  gr.  Chronologie  236  ff. 
294;  Wilhelm,  Hermes  XXIV  (1889),  158. 

2)  Aristot.  'A&n.  43,  3;  Paus.  I.  5,  1 ;  Pollux  VIII,  155;  Bekker,  Auecd.  gr. 

I.  264,  26:  Harpokr.  8.  v.  Bökoe,  Hesych.  s.  v.  ü^vrarttw  und  Öo'Aoj;  Phot.  s.  v. 
2xid{ ;  Schol.  Aristoph.  Frdn.  1183.  —  In  den  Inschriften  gewöhnlich  Skias:  CIA. 

II,  445,  v.  12.  476;  III,  1048.  1051.  10G4.  96koi:  T.(fnu.  «qX.  1883,  p.  103.  Vgl. 
Andok.  Myst.  45.  Näheres  und  über  die  Lage  bei  B.  Schocll,  Hermes  VI  (1872), 
14  ff.;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II.  1,  315  ff;  E.  Curtius,  Stadtgcsch.  v.  Athen 
93.  174.  245.  Vgl.  auch  den  Plan  des  Marktes  bei  W.  Judeich,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol  CXLI  (1890),  751  und  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von  Athen  171. 

3)  Aristot.  'A»n.  43,  3  (vgl.  Harpokr.  s.  v.  9oko<)\  Demosth.  d.  f.  leg.  190; 
CIA.  II,  417. 

4)  Vgl.  S.  158. 

5)  Vgl.  im  allgemeinen  Aristot.  *A9n,  43,  3:  6  (Kose,  Aristot  Frgm.1,  Nr. 
433—434).  Anzeigen  und  Meldungen:  Aristoph.  Ritt.  300;  Thesm.  654.  764:  Lys. 
XXII,  1-2:  Demosth.  XVIII  (v.  Kr.),  169.  —  Polizei:  Aristoph.  Thesm.  923. 
929ff.  —  Berufung  und  Leitung  der  Sitzungen  und  Versammlungen:  CIA.  II,  61. 
417.  459  u.  s.  w.  Aristoph.  Ritt.  674;  Demosth.  XIX  (d.  f.  leg.)  185;  Ps.  Demosth. 
XLVII  (g.  Euerg.)  42;  Aischin.  d  f.  leg.  53;  g.  Ktes.  39. 

Bn.olt.  OrUebi.cbe  O.gcl.icbt«-.    II.    8.  Aufl.  28 
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hatte  er  sich  beständig  in  der  Tholos  aufzuhalten ,  so  dals  ununter- 
brochen ein  Teil  des  Ratsausschusses  in  Funktion  war  l. 

Unter  den  Beamten  des  Rates  nahm  der  Ratsschreiber  ('/Qafi- 
Haveis  rfg  ßovlfjg)  die  erste  Stelle  ein.  Im  5.  Jahrhundert  und  im 
ersten  Drittel  des  4.  gab  es  einen  einzigen  Ratsschreiber,  der  mit  jeder 
Prytanie  wechselte,  und  aus  den  angesehensten  und  vertrauenswürdig- 
sten Ratsmitgliedern,  die  nicht  zu  den  Prytanen  gehörten,  erwählt 
wurde.  Ihm  lag  es  ob,  für  die  richtige  Aufzeichnung  und  Aufstellung 
der  Volksbeschlüsse  Sorge  zu  tragen,  die  Ratsprotokolle  zu  führen  und 
das  Archiv  zu  beaufsichtigen  *. 

Der  ganze  Rat  versammelte  sich  täglich  aufser  an  den  Fest-  und 
Unglückstagen  zu  einer  Sitzung  3  und  zwar  gewöhnlich  im  Buleuterion  *, 
doch  auch  je  nach  Umständen  auf  der  Akropolis,  bei  den  Schiffs- 
werften, im  Eleusinion  und  anderwärts  6.  Die  Sitzungen  waren  in  der 
Regel  öffentlich,  und  nur  eine  Schranke  trennte  die  Ratsmitglieder  von 
den  Zuhörern  6. 

1)  Aristot.  'A&n.  44.  Vgl.  dazu  Rose,  Aristot.  Frgm.3,  Nr.  437.  Uber  die 
dquoota  e<pQ(tyii  vgl.  auch  'E(frtji.  ripf.  1888,  p.  114/5  =  Bullet,  d.  corr.  hell. 
XIII,  435,  v.  38 ff.  (E.  Curtius,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1874,  S.  88).  Der  Epistetes 
als  Vorsitzender:  Aristoph.  Ritt.  624 ff.  665.  674:  Acharn.  40ff.;  Xen.  Mein.  I.  1, 
18;  IV.  4,  2;  Plat.  Gorg.  473  E;  Apol.  32  B.  —  o  dtiva  ineararn  in  den  Praescripten 
der  Volksbeschlüsse. 

2)  Aristot.  'A&n.  54,  3  (vgl.  Rose,  Aristot.  Frgm.',  Nr.  439V  Zusammen- 
stellung der  bezüglichen  Inschriften  bei  A.  Kornitzer,  De  scribis  publicis  Athe- 
niensium  (Wien -  Hernais  1883,  Progr.)  8ff.  Vgl.  ferner  Hille,  De  scribis  Ath. 
publicis,  Leipzig.  Stud.  I  (1878),  205  ff;  C.  Schaefer,  De  scribis  senatus  popu- 
lique  Atheniensium,  Greifswald  1878,  Diss.;  G.  Gilbert,  Philol.  XXXIX,  131  ff. 
und  Gr.  Steatsaltert.  I*,  298  ff.  —  Über  das  Archiv  im  Metroon  in  der  Nähe  des 
Rathauses  vgl.  C.  Curtius,  Das  Metroon  als  Staatsarchiv  in  Athen,  Gotha  1868  und 
C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  TL  1,  332  ff. 

3)  Aristot.  'A&n.  43,  3  (vgl.  Rose,  Aristot.  Frgm.8,  Nr.  435);  Pollux  VIII, 
95.  -  Festtage:  Ps.  Xen.  l49n.  3,  2;  Aristoph.  Thesm.  79;  Demosth.  XXIV 
(g.  Timokr.)  26.  —  «TiotpQÜdsq  q/ttpu:  Plut.  Alkib.  34. 

4)  Sitzungen  (fdgat)  im  Buleuterion:  CIA.  I,  57.  59;  II,  179.  431.  439.  475. 
482  u.  s.  w.  Aristot.  A&n.  32,  2;  48,  1.  2;  Thuk.  VIII,  70;  Xen.  Hell.  IL  3,  55 
u.  s.  w.  Über  das  Buleuterion  und  seine  Lage  an  der  Südseite  des  Marktes 
in  der  Nähe  der  Tholos  vgl.  Loeschcke,  Dorpater  Progr.  1884,  S.  15  ff. ;  C.  Wachs- 
muth, Stadt  Athen  I,  103;  IL  1,  320 ff;  E.  Curtius,  Stedtgesch.  von  Athen, 
p.  LXXXII.  95.  117.  175.  229.  294  und  den  Plan  des  Marktes,  S.  171,  sowie  bei 
Judeich,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXLI  (1890),  751. 

5)  Akropolis :  Xen.  Hell.  VI.  4,  20 ;  •  Andok.  Myst.  45.  —  iv  rtp  veioQiq)  = 
CIA.  I,  40.  54.  4ni  /a^u<m,  wo  die  Kriegsschiffe  vor  der  Abfahrt  vor  Anker  zu 
gehen  pflegten,  bei  Beratungen  über  eine  Flottenaussendung:  CIA.  II,  809,  Col.  b, 
v.  15.  Nach  der  Mysterienfeier  im  Eleusinion;  Andok.  Myst.  112;  CIA.  U,  372.  431. 

li  ;  6)  Aristoph.  Ritt.  624 ff.  641.  675;  Xen.  Hell.  II.  3,  51;  Plat.  Menex  234 A; 
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Die  Kompetenz  des  Rates  als  höchster  Regierungs-  und  Ver- 
waltungsbehörde erstreckte  sich  über  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung. 
Er  führte,  wie  Aristoteles  sagt,  in  den  meisten  Stücken  die  Verwaltung 
in  Gemeinschaft  mit  den  übrigen  Behörden  *.  Dadurch  wurde  die 
selbständige  Verwaltungsthätigkeit  der  einzelnen  Beamtenkollegien  er- 
heblich beschränkt.  Der  Rat  nahm  von  den  Beamten  Berichte  ent- 
gegen ,  erteilte  ihnen  Weisungen  und  zog  sie  zur  Verantwortung 
Uber  alle  Angelegenheiten,  welche  an  die  Volksversammlung  kommen 
sollten,  hatte  er  vorzuberaten  und  darüber  ein  Gutachten  abzufassen, 
das  den  Beratungen  des  Volkes  als  Vorlage  diente.  Es  durfte  in  der 
Volksversammlung  über  eine  Angelegenheit,  über  die  kein  Vorbeschlufs 
(Probuleuma)  des  Rates  vorlag  und  die  von  den  Prytanen  nicht  auf 
die  Tagesordnung  gesetzt  war ,  nicht  abgestimmt  werden  3.  Bei  der 
Ausführung  der  Voiksbeschlüsse  mufste  er  sich  an  die  vom  Volke  ge- 
troffenen, meist  ins  Einzelne  gehenden  Bestimmungen  halten,  doch  wurde 
ihm  öfter  innerhalb  gewisser  Grenzen  ausdrücklich  freier  Spielraum  ge- 
geben oder  für  einzelne  Dinge  unumschränkte  Vollmacht  erteilt  4.  Die 
Angelegenheiten,  bei  denen  er  nicht  ohne  Zustimmung  des  Volkes 
handeln    durfte ,    waren    gesetzlich    festgestellt 6.     Innerhalb  seiner 


Demosth.  XIX  (d.  f.  leg.),  17.  —  Geheime  Beratung  und  Entfernung  des 
Publikums :  Aischin.  g.  Ktes.  125 ;  Ps.  Demosth.  XXV  (g.  Aristog.  D,  23. 

1)  Aristot.  l49n.  47,  1 ;  49,  5.    Vgl.  Ps.  Xen.  l49n.  3,  2. 

2)  Inschriftliche  Beispiele  der  Berichterstattung  bei  Swoboda,  Rhein.  Mus. 
XLV  (1890),  292 ff.  Der  Rat  beruft  die  Strategen  und  giebt  ihnen  Aufträge: 
Andok.  Myst.  45;  Demosth.  XVIII  (v.  Kr.)  169.  Vgl.  CIA.  II,  61:  arttttit*  di 
xctt  Toyxijfjvxa  rrjc  ßovXr^  naQ($tftti  rd)(  xavxat  ei{  rijv  iifiiQttv  fv  av  npo- 
ygätffat(oiv  ol)  itQvn'tven.  Abgesehen  von  den  Strategen,  die  späterhin  als  Vor- 
steher des  Heer-  und  Flottenwesens  ohne  Weiteres  an  den  Ratssitzungen  teil- 
nehmen und  Anträge  stellen  konnten  (vgl.  §  23),  mufsten  die  Beamten,  falls  sie 
keine  Aufforderung  zum  Erscheinen  erhalten  hatten,  sich,  wie  Privatleute,  beson- 
ders Zutritt  zum  Rate  erwirken,  und  sie  konnten  auch  nur  durch  ihren  Vortrag 
einen  Ratsherrn  zur  Stellung  eines  Antrages  veranlassen.  CIA.  II,  8.  126.  407. 
475.  Vgl.  CIA.  I  ,  31 B;  dtUlov  «>;.  1888,  p.  111  und  mehr  bei  Swoboda 
a.  a.  0.  296.  —  Über  die  strafrechtlichen  Befugnisse  des  Rates  gegenüber  den 
Beamten  vgl.  weiter  unten  S.  438. 

3)  Aristot.  U&n.  45,  4.  Vgl.  44,  4;  Harpokr.  Pbot  s.  v.  nQoßovXev/ja  j  Plut. 
Solon  19.  Zusammenstellung  der  bezüglichen  Inschriften  bei  Härtel,  Stud.  über 
att.  Staatsrecht  a.  a.  0.  166  ff.  226  ff. 

4)  CIA.  I,  32,  v.  7  ff.;  IV,  22a.  27b,  v.  30ff.;  II,  17,  v.  84ff.  66b;  Frgm.  c, 
v.  10 ff.;  809,  Col.  B,  v.  31  ff.;  Bullet,  d.  corr.  heil.  XIII  (1889),  436;  Andok. 
Myst.  16;  Demosth.  XIX  (d.  f.  leg.),  154.  Vgl.  Heydemann,  De  senatu  Athen., 
p.  8  ff. 

5)  CIA.  I,  57. 

28* 
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Kompetenz  konnte  er  selbständig  vorgehen  und  bindende  Beschlüsse 
fassen  *. 

Zu  den  Gegenständen  der  selbständigen  Verwaltung  des  Rates  ge- 
hörte namentlich  die  Leitung  des  Finanzwesens  und  die  genaue 
Beaufsichtigung  der  Finanzverwaltung  *  Aufser  den  Kassen  der  ein- 
zelnen Behörden  gab  es  damals  die  Kasse  der  Schatzmeister  der  Athena 
auf  der  Burg  3 ,  in  welche  der  Rat  vom  Areopag  die  von  ihm  einge- 
zogenen Geldbusen  abführte,  und  die  von  den  Kolakretai  verwaltete 
Kasse  des  Gemeindehauses  oder  Prytaneions  4.  Vermutlich  unterstand 
letztere  ebenso,  wie  die  der  Schatzmeister,  der  Kontrolle  des  Areopags. 
Kleisthenes  setzte  das  neue  Finanzamt  der  zehn  Apodektai  ein,  in 
deren  Händen  er  unter  der  Aufsicht  des  Rates  alle  Ein-  und  Aus- 
zahlungen von  Staatsgeldern  zentralisierte.  Die  Finanzverwaltung  wurde 
dadurch  einheitlicher  und  übersichtlicher  geregelt.  Dem  Areopag 
scheint  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  von  ihm  auferlegten  Strafgelder 
ein  Aufrichte-  und  Verfügungsrecht  über  die  Burgkasse  verblieben 
zu  sein  5. 

Der  Rat  hatte  nicht  nur  über  die  Beschaffung  von  Geldmitteln  für 
den  Staatshaushalt  zu  beraten 6 ,  sondern  es  erfolgte  auch  in  seiner 
Gegenwart  jede  Einzahlung  in  die  Staatskasse,  die  Tilgung  der  Namen 
der  Staatsschuldner  in  den  Schuldlisten 7  und  die  Abzahlung  der 
Staatsschulden 8.     In  seiner  Gegenwart  wurden   von  den  Poletai  die 

1)  Zusammenstellung  von  Ratabeschlüssen  bei  Härtel  a.  a.  O.  60  ff. 

2)  Näheres  bei  Böckh,  Die  Staatshaushaltung  der  Athener  (1.  Aufl.  1817, 
2.  Aufl.  1850),  3.  von  M.  Frankel  besorgte  Ausgabe  (Berlin  1886)  I*,  187  fl.  193  ff. 
304  .  620;  II,  45ff.;  Härtel,  Stud.  über  att.  Staatsrecht  und  Urkundenwesen  (Ber. 
d.  Wien.  Akad.  1878)  130 ff.;  Th.  Fellner,  Zur  Gesch.  d.  att.  Finanzverwaltung 
(Ber.  d.  Wien.  Akad.  1879)  383  ff. ;  J.  Christ,  De  publicis  pop.  Atheniensis  ratio- 
nibus,  Greifswald  1879,  Dias.;  Heydemann,  De  senatu  Atheniensium  quaest.  epigr. 
(Strafsburg  1880,  Diss.)  7  ff.  28  ff.  ;  M.  Fränkel,  Zur  Gesch.  der  att.  Finanzver- 
waltung, Hist.  und  philol.  Aufs.  f.  E.  Curtius  (Berlin  1884))  41  ff.;  J.  Beloch,  Zur 
Finanzgesch.  Athens,  Rhein.  Mus.  XXXIX,  34 ff.  239 ff.;  P.  Panske,  De  magi- 
stratibus  att.  qui  saec.  a.  Chr.  n.  quarto  pecunias  publicas  curabant,  Leipzig 
1890,  Diss.;  G.  Gilbert,  Gr.  Staataaltert.  P,  311.  367 ff. ;  Hermanns,  Gr.  Staataaltert." 
von  V.  Thumser,  §  86,  S.  485 ff.  und  §111,8.  618 ff.,  woselbst  weitere  Litte- 
ratur. 

3)  Vgl.  S.  277,  Anm.  6  und  S.  281,  Anm.  1. 

4)  Vgl.  193  ff. 

5)  Vgl.  S.  195. 

6)  Ps.  Xen.  %AZn  3,  2;  Lya.  XXX  (g.  Nikom.).  22. 

7)  Aristot.  'A»n.  48  (vgl.  Rose,  Aristot.  Frgm.  3,  Nr.  440).  Vgl.  CIA.  IV, 
p.  59,  Nr.  27  b. 

8)  CIA.  I,  32. 
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Bergwerke,  Zölle  und  sonstigen  Gefalle  verpachtet,  sowie  die  dem 
Staate  verfallenen  Güter  gerichtlich  Verurteilter  oder  zahlungsunfähiger 
Staatsschuldner  verkauft l.  Bei  den  Verpachtungen  erhielt  derjenige 
Unternehmer  den  Zuschlag,  für  den  sich  der  Rat  durch  Handmehr 
entschieden  hatte,  bei  der  Versteigerung  der  Güter  der  vom  Areopag 
Verbannten  und  anderer  Verurteilter  erteilten  die  neun  Archonten  den 
Zuschlag  *. 

Ferner  unterstanden  der  Aufsicht  oder  Fürsorge  des  Rates  die 
öffentlichen  Bauten  und  Heiligtümer,  der  Kultus  und  das  Kriegswesen  3. 
Als  Vertreter  des  Volkes  vermittelte  er  den  Verkehr  mit  andern  Staa- 
ten, empfing  fremde  Gesandte,  verhandelte  mit  ihnen,  vereinbarte  Ver- 
träge, machte  dem  Volke  darüber  Vorlagen  und  führte  auf  dessen  Ge- 
heifs  die  Gesandten  in  die  Volksversammlung  ein  *.  Häufig  wurde  ihm 
auch  zusammen  mit  den  militärischen  Behörden  oder  den  Rittern  die 
Beschwörung  von  Verträgen  aufgetragen  5. 

Mit  dieser  umfassenden  Verwaltungsthätigkeit ,  welche  den  Rat 
über  alle  einzelnen  Behörden  erhob  war  ein  ausgedehntes  Strafrecht 
verbunden.    Schon  Kleisthenes  mufs  dem  Rate  mit  der  Oberaufsicht 


1)  Vgl.  S.  278,  Anm.  1. 

2)  Aristot.  'A9n.  47,  2  und  S.  277,  Anm.  4. 

3)  Bauten  und  Heiligtümer:  Aristot.  'A&n.  46  i7£tr«ff*  dl  xai  ta  oixo- 
äofu'tfimtt  t«  dn/uöaia  anavia)  ;  CIA.  I,  301;  IV,  27  b  (Bestimmungen  über  da»  Pe- 
largikon).  —  Sorge  für  die  Uqü:  Ps.  Xen.  %A»n.  3,  2.  Sorge  für  die  tvxoafila  au 
den  Dionysien:  CIA.  II,  114;  vgl.  Aristot.  *A9n.  49,  3  (Panathenaien)  |  Demosth. 
d.  f.  leg.  128  (Ratsmitglieder  als  9iu>Qoi  zu  den  Pythien).  —  Mitwirkung  des 
Rates  bei  der  Ergänzung  des  Rittercorps  und  der  Revision  des  Kitterkatalogs: 
S.  272,  Anm.  1.  Inspizierung  der  Ritter  und  ihrer  Pferde  durch  den  Rat:  Aristot. 
\49n.  49,  1;  Xen.  Hipparcb.  I,  8;  III,  9—14;  Oik.  IX,  15  und  Näheres  in  den 
S.  272,  Anm.  1  angeführten  Schriften.  —  Sorge  des  Rates  für  die  Ausführung  der 
vom  Volke  beschlossenen  Schiffsbauten,  Anordnungen  für  die  Werftverwaltung, 
Mitwirkung  bei  der  Indienststellung  von  Geschwadern:  Aristot  'A9n.  46;  Demosth. 
XXII  (g.  Androt.),  16  ff .;  Ps.  Xen.  A9n.  3,  2;  Böckh,  Urkunden  über  das  See- 
wesen des  attischen  Staates,  Berlin  1840  es  CIA.  II,  789—811.  Näheres  bei 
Böckh,  Sth.  Ath.  I™,  323  ff.  628  ff:  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  V,  363  ff. 

4)  Aisch.  d.  f.  leg.  58  (r«if  de  (evixaif  nQeoßeiutt  15  ßovXr)  ras  §if  xov  drtfiov 
neooödoK  nnoßovkevti);  Pollux  VIII,  96.  Einzelne  Fälle:  Thuk.  V,  45;  Plut. 
Nik.  10-,  Aristoph.  Ritt.  667ff.;  CIA.  IV,  27b,  v.  30ff;  II,  49.  51.  54.  66;  17b. 
52  c.  57  b.  66  b  u.  s.  w.    Vgl.  Härtel,  Stud.  über  attisches  Staatsrecht  102  ff. 

5)  CIA.  IV,  27a;  p.  142,  Nr.  52/3;  Thuk.  V,  47;  CIA.  II,  49.  52.  64;  Mitt. 
d.  arch.  Inst.  II,  138.  201.  211.  212.  Mehr  bei  Heidemann,  De  senatu  Atheu. 
182  ff. 

6)  Vgl.  dagegen  über  die  ausgedehnten  Kompetenzen  des  Archoutats  in  vor- 
kleistheuischer  Zeit  S.  145,  Anm.  I  und  S.  301. 
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über  das  Finanzwesen  und  der  Sorge  für  die  Eintreibung  der  dem 
Staate  geschuldeten  Gelder  das  Recht  verliehen  haben,  die  Pächter  oder 
deren  Bürgen  und  überhaupt  alle  diejenigen,  welche  ihren  Verbind- 
lichkeiten gegen  die  Staatskasse  nicht  nachkamen,  in  Haft  zu  nehmen  l. 
Er  wird  auch  zur  wirksamen  Handhabung  der  Geschäfte  Beamten,  die 
seinen  Weisungen  nicht  folgten  oder  sich  Pflichtwidrigkeiten  zuschulden 
kommen  liefsen,  eine  Ordnungsstrafe  aufzuerlegen  *  berechtigt  gewesen 
sein,  aber  die  meisten  strafrechtlichen  Befugnisse,  die  von  ihm  in  der 
zweiten  Hälfte  des  ö.  Jahrhunderts  ausgeübt  wurden  und  noch  in  der 
Böhmischen  Verfassung  dem  Areopag  zustanden,  erhielt  er  höchst  wahr- 
scheinlich erst  durch  Ephialtes  3.  Obschon  der  Areopag  zur  Zeit  der 
kleisthenischen  Reform  wesentlich  aus  Männern  bestand,  die  unter  den 
Peisistratiden  das  Archontat  bekleidet  hatten,  so  verlautet  doch  nichts 
darüber  4,  dafs  ihm  Rleisthenes  die  Befugnis  entzog,  nicht  nur  gesetz- 
widrige Handlungen  von  Beamten  und  Privatpersonen  zu  bestrafen 
und  Bufsen  wegen  Störung  der  öffentlichen  Ordnung  zu  verhängen, 
sondern  auch  in  Hochverratsprozessen  zu  richten  5.  Aber  die  Stellung 
des  Areopags  im  Staate  wurde  thatsächlich  dadurch  erheblich  be- 
schränkt und  geschwächt,  dafs  Kleisthenes  neben  ihm  eine  Vertretung 
der  Gemeinden  als  Regierung  und  allgemeine  Verwaltungsbehörde  ein- 
setzte, die  mit  der  Volksversammlung  in  Wechselbeziehung  stand  und 
als  Korporation  von  dem  Strafrechte  des  Areopags  unabhängig  war. 
Ferner  erhielt  auch  die  Volksversammlung  das  Recht,  in  Fällen, 


1)  Aristot.  st&n.  48,  2.  —  Andok.  Myst.  93  [4  y«Q  c-h»,  ocxtag  ei/e,  xvq(«v 
tlyai  tijV  ßovXqv,  öf  äv  itQiuutr  rekos  ptj  xcnaßäXXft  <feiV  ei'f  ro  (vXuy);  Demosth. 
XXIV  (g.  Timokr.)  96.  144. 

2)  Der  Rat  konnte  eine  imßoXrj  bis  zu  500  Drachmen  verhängen.  Ps. 
Demosth.  XLVII  (g.  EuergO  43:  vgl.  CIA.  IV.  2,  p.  62,  Nr.  27  b,  v.  60;  CIA. 
II,  167.  809,  Col.  B.  v.  10;  Lys.  IX,  6.  11;  Ps.  Lys.  g.  Andok.  21;  Aisch.  g. 
Timarch.  35.  Weiteres  bei  Meier  und  Schömaun,  Att.  Prozefs  bearb.  von  Lipsius 
49  ff.  988  ff. 

3)  Vgl.  S.  147,  Anm.  1  und  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  190ff  ,  der  mit 
Recht  bemerkt,  dafs  der  Rat  zum  guten  Teil  die  Befugnisse,  die  er  im  4.  Jahr- 
hundert verlor,  im  5.  dem  Areopag  abgewonnen  hatte. 

4)  Die  von  Aristoteles  benutzte  Atthis  Androtions  sagte  in  dem  Berichte  über 
die  Vcrfassungsveräuderungen  des  Kleisthenes  allem  Anscheine  nach  vom  Areopag 
gar  nichts,  obgleich  sie  von  der  Einsetzung  der  Apodekten  (Frgm.  2)  handelte, 
also  sich  nicht  blofs  auf  die  allgemeinen  Grundzüge  der  Reform  beschränkte,  und 
gerade  für  den  Areopag  besonderes  Interesse  zeigte.  Vgl.  S.  146.  Wahrschein- 
lich stand  in  den  kleisthenischen  Gesetzen,  die  noch  im  Jahre  411  vorhanden 
waren,  keine  Bestimmung,  welche  geradezu  dem  Areopag  Rechte  cutzog  und  auf 
Rat  und  Volk  übertrug.    Vgl.  S.  47  Anm. 

5)  S.  280-282.    Vgl.  8.  177. 
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wo  es  sich  um  schwere,  unmittelbar  die  ganze  Gemeinde  betreffende 
Staatsverbrechen  handelte,  Klagen  entgegenzunehmen  und  die  richter- 
liche Entscheidung  zu  füllen.  Da  indessen  die  Volksversammlung  ohne 
Vorbeschlufs  des  Rates  nicht  vorgehen  konnte,  so  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  letzterer  über  solche  Klagen,  sofern  sie  nicht,  wie  es  späterhin  in 
der  Regel  geschah,  bei  ihm  anhängig  gemacht  wurden,  mindestens  einen 
Vorbeschlufs  zu  fassen  hatte  und  dafs  ihm  auch  das  Recht  zur  Ver- 
haftung der  Schuldigen  zustehen  mufste  l. 

Endlich  führte  Kleisthenes  zur  Sicherung  der  demokratischen  Ver- 
fassung den  Ostrakismos  ein*.  In  der  sechsten  Prytanie  eines 
jeden  Jahres  wurde  fortan  in  der  xtg/a  imArpia,  d.  h.  in  der  ordent- 
lichen Volksversammlung,  die  eine  feststehende  Tagesordnung  hatte, 
dem  Volke  die  Frage  vorgelegt,  ob  in  dem  laufenden  Jahre  ein  Ostra- 
kismos vorgenommen  werden  sollte.  Fiel  die  Abstimmung  bejahend 
aus,  so  wurde  das  Volk  in  der  achten  Prytanie  zu  einer  aufserordent- 
lichen  Versammlung  auf  den  Markt  entboten,  wo  unter  der  Leitung 
des  Rates  und  der  Archonten  die  Ostrakophorie  in  der  Weise  erfolgte, 
dafs  die  Bürger,  nach  Phylen  gesondert,  je  ein  Thontäfelchen  (Ostra- 
kon)  mit  dem  Namen  des  zu  Ostrakisierenden  in  eine  Urne  legten. 


1)  Eine  solche  Klage  war  die  gegen  Miltiades  beim  Volke  eingebrachte 
eloayytXta  anat^aetoi  xov  dypov.  Hdt.  VI,  136  (Meier  und  Schümann,  Att. 
Prozefs,  bearb.  v.  H.  Lipsius  I,  425)  vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  190.  Nach 
der  Beschränkung  der  Kompetenz  des  Rates  im  4.  Jahrhundert  behielt  derselbe 
nach  dem  Rateeide  bei  Demosth.  XXIV  (g.  Timokr.),  144  das  Recht,  in  Haft  zu 
nehmen  iäy  Tic  inl  nQo<Joa(<f  f,  in\  xaraXvau  rov  dyuov  owtu'-r  üXtä.  Auch 
späterhin,  als  bei  Eisangelien  gewöhnlich  das  an  die  Stelle  des  Areopags  getretene 
Volksgericht  richtete,  übernahm  das  Volk  bisweilen  selbst  die  richterliche  Ent- 
scheidung. —  Ob,  abgesehen  von  dem  Ostrakismos,  die  Rechte,  welche  Solon  der 
Volksversammlung  verliehen  hatte  (vgl.  S.  283),  von  Kleisthenes  sonst  noch  wesent- 
lich erweitert  wurden,  ist  unbekannt.  Nach  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II, 
§  494  gehört  die  Anlage  des  grofsen,  für  die  Volksversammlungen  bestimmten 
Platzes  auf  dem  Pnyxhügel  in  diese  Zeit.  E.  CurtiuB,  Stadtgesch.  Athens,  S.  61 
setzt  sie  indessen  bereite  in  die  Zeit  Solons. 

2)  Aristot.  *A9n.  22,  1  (vgl.  Ps.  Herakleides  Pontikos  I,  7  bei  Müller,  Frgm. 
Hist.  Gr.  II,  209);  Phüochoros,  Frgm.  79  b.  Müller  I,  396;  AU.  P.  H.  XIII,  24; 
Diod.  XI,  55.  Vgl.  Androtion,  Frgm.  5  =  Harpokr.  s.  v.  "lnnttQXoi  (Müller  I, 
371)  —  Lugebil,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  IV,  167  (setzte  die  Einführung  des 
Ostrakismos  nach  496);  Valeton,  Mnemosyne  N.  F.  XV  (1887),  33  ff.  129  ff. 
337ff.  357ff;  XVI  (1888),  1  fi.  162ff.  214ff.  Vgl.  auch  Grote,  Gesch.  Griech.  II1, 
429 ff;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  I6,  380;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI5,  604  ff; 
G.  Gilbert,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  (Leipzig  1877)  228  ff  237  ff;  Gr. 
Staatealtert.  V,  167  f.  346.  Weitere  Littcratur  in  Hermanns  Gr.  Staatealtert.8, 
bearb.  v.  V.  Thumser,  §  71,  S.  405. 
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Nach  Beendigung  der  Abstimmung  wurde  zunächst  festgestellt,  ob  die 
zu  ihrer  Gültigkeit  erforderlichen  sechstausend  Stimmen  abgegeben 
waren,  alsdann  zählte  man  die  auf  die  einzelnen  Bürger  gefallenen 
Stimmen.  Wer  die  meisten  Stimmen  erhalten  hatte ,  mufste  binnen . 
zehn  Tagen  auf  zehn  Jahre  Attika  verlassen,  blieb  aber  im  Besitze 
seines  Vermögens  *. 

Diese  Institution  sollte  dem  Volke  die  Möglichkeit  bieten,  „mäch- 
tige Männer"8  vom  Schlage  des  Peisistratos,  deren  persönlicher  Ein- 
fluls  den  Bestand  der  Verfassung  zu  gefährden  drohte,  rechtzeitig  aus 
dem  Lande  zu  entfernen  und  dadurch  die  Wiederkehr  einer  Tyrannis 
zu  verhüten.  Zunächst  wollte  Kleisthenes  die  einflufsreichen  Anhänger 
der  Peisistratiden  beseitigen,  namentlich  den  Führer  der  Tyrannen- 
freunde, Hipparchos,  des  Charmos  Sohn8.    In  der  That  wurden  bei 


1)  Aristot.  'A9n.  43,  5  (vgl.  Lex.  Cantabr.  672,  13  s.  v.  ooToaxta/Aos);  Philo- 
choros,  Frgm.  79  b  (vgl.  Schol.  Aristoph.  Ritt.  855);  Plut.  Arist  7;  Pollux  VIII, 
19;  Frgm.  eines  Lexikons  zu  Demosth.  g.  Aristokr.  bei  Blafs,  Hermes  XVII 
(1882),  152.  In  einem  Schaltjahre  fand  wohl  die  Vorabstimmung  in  der  sieben- 
ten Prytanie  statt.  Vgl.  Pbilochoros  a.  a.  0.  und  dazu  Ad.  Schmidt,  Gr. 
Chronol.,  S.  259.  —  Geheime  Abstimmung  in  Urnen  und  die  Beteiligung  von 
mindestens  6000  Abstimmenden  war  bei  den  ipijyfafiara  in'  aväo(  erforderlich, 
d.  h.  bei  denjenigen  Volksbeschlüssen,  welche  nur  einzelne  Bürger  betrafen.  Vgl. 
darüber  Frankel,  Att.  Geschworenengerichte  14 ff. :  18 ff. ;  Meier  und  Schümann, 
Att.  Prozefs,  bearb.  von  Lipsius  326;  J.  Valeton,  De  suffragio  scnum  milium 
Atheniensium ,  Mnemosyne  XV  (1887),  1—47;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I', 
344  f. 

2)  Vgl.  S.  299,  Anm.  2. 

3)  Aristot.  l49n.  22,  3:  Der  vdftof  'i  nepi  tov  dargaxiauSv  $W(9n  dta 

$n  oxpiav  t  ui  v  £y  raig  övrafiioiv  ,  ort  fltiotat  naros  Stjuaytoyog  xa\  OTQaTqyof 
tuy  Tt  Qnwoi  XttTtoji).  xa)  flptürof  tuaiQax{a9^  ruf  4xi(vov  ovyyeytöy  " 1  n  n  a  q  %  o  ( 
XÜQfiov  KoXXvrevt  (vgl.  über  denselben  S.  378,  Anm.  2),  cft"  8*  xai  pa- 
X  toi  a  roy  vofiov  (9rjxey  KXtio9ivrlq}  (ZeXaaai  ßovXöfievos  ai'röv  xtX.  22,  6: 
inl  fiiy  o$y  trij  TQia  roi!{  Ttüv  r  v  p  ä  vv  ajy  ytXovf  tooi  Qtix  t  C  ov ,  tov  Z*'Qiy 
o  yoftof  iri&q,  fieta  6*  i  tavttt  rtö  terägttp  tm  xai  Ttüv  mXXtov  et  r  tf 
doxoitj  fiti^tuy  elvai  pt&iax  or  o.  Vgl.  Ps.  Herakleides  Pont.  I,  7.  Androtion 
bei  Harpokr.  s.  v.  "Innao^oi :  Hipparchos ,  Sohn  des  Charmos ,  war  ovyyevqf  f7ei- 
oustqhtqv  tov  Tvoävvov  xa\  npcJror  iZtüOTQaxia&ij  tov  ntpi  tov  ooroaxiOftöv  vopov 
tot«  ngtärov  Tt9ivros  &tä  t^v  vno\p(av  Ttöv  neoi  II  e  to  l  ot  q  ar  ov .  tri  drjfia- 
ya>yos  wv  xai  oroaTnyos  irvQayyrptv.  Vgl.  Plut.  Nik.  11;  Pbilochoros,  Frgm. 
79  b  (Append.  Phot. ,  p.  675  Porson):  onus  avvexßäXfj  xa\  tov(  g>(Xov(  avTtüv.  — 
Aristot.  Pol.  III.  13,  p.  1284  a,  v,  17  ff.  u.  36:  Demokratische  Städte  bedienen  sich 
des  Ostrakismos,  weil  sie  vor  allem  die  iaörqs  erstreben,  ai<m  tov(  öoxovvraq 
vntgix$iy  dvväfjti  dui  nXovTov  r)  noXvqnXiay  i)  Tiva  itXXtjv  noXiTixt,v  io%vv  tüotga- 
xiCo»-  xtX.  Vgl.  V.  3,  p.  1302  b,  v.  15  (Ostrakisierung  der  vntqiXovTts,  weil  aus 
ihnen  eine  fiovaQX(a  $  övvaOTtla  hervorzugehen  pflegt).  Dieselbe  Auffassung  bei 
Diod.  XI,  55  nach  Ephoros  (auf  die  Scherbe  schreibt  jeder  Bürger  den  Namen 
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den  ersten  Anwendungen  des  Ostrakismos  Tyrannenfreunde  verbannt,  | 
allmählich  verlor  jedoch  die  Einrichtung  ihre  ursprüngliche  Bedeutung 
und  verwandelte  sich  in  eine  Handhabe,  deren  sich  die  Parteien  ohne 
Rücksicht  auf  die  Gefahr  einer  Tyrannis  bedienten,  um  eine  ent- 
scheidende Wendung  zu  ihren  Gunsten  herbeizuführen,  indem  eine 
Partei,  welche  die  Mehrheit  in  der  Bürgerschaft  hatte,  mittelst  des 
Ostrakismos  den  Führer  der  Gegenpartei  verbannte  l. 

d. 

Während  der  Durchfuhrung  der  Verfassungsreform,  die  mit  der 
Formulierung  des  Katseides  *  und  der  Einführung  der  Phylenwahl  für 
die  Strategen 3  ihren  Abschlufs  fand,  zeigte  der  junge  demokra- 
tische Staat  nach  aufsen  hin  eine  überraschende  Leistungs- 
fähigkeit4. Die  Lage  Athens  war  nach  dem  Abzüge  des  Kleome- 
nes 6  eine  äufserst  schwierige.  Ein  Krieg  mit  den  Lakedaimoniern 
stand  in  Aussicht,  und  zugleich  warteten  die  Thebaner  nur  auf  eine 
günstige  Gelegenheit  zum  Losschlagen  6.  Auch  die  Beziehungen 
zu  den  Aigineten  waren  schon  längst  höchst  gespannte 7  und  dazu 
kam  noch  eine  Verfeindung  mit  den  Chalkidiern  8.  Von  allen  Seiten 
bedroht,  schickten  die  Athener  Gesandte  an  Artaphrenes,  den  Satrapen 
von  Sardes,  um  über  ein  Bündnis  zu  verhandeln.  Der  Satrap  machte 
seinen  Beistand  von  der  förmlichen  Unterwerfung  unter  den  König  ab- 
hängig. Dazu  erklärten  sich  die  Gesandten  auf  eigene  Verantwortung 
bereit,  aber  zuhause  zogen  sie  sich  wegen  dieses  Zugeständnisses  schwere 
Vorwürfe  zu  9. 


tov  JoxoCytog  ptiXura  dvvaaSai  xataXvaat  rr>  S»ifioxqaxiav).  —  In  bereits  völliger 
Verkennung  des  Wesens  des  Ostrakismos  erscheint  der  Neid  der  Mitbürger  als 
eigentliches  Motiv  der  Ostrakisierung ,  die  Furcht  vor  der  Tyrannis  als  be- 
schönigender Vorwand  bei  Nepos  Them.  8;  Cimon  3;  Plut.  Arist.  7;  Alkib.  13; 
Nik.  11 ;  Them.  22. 

1)  Vgl.  Aristot.  Pol.  III.  13,  p.  1284  b,  v.  22:  oraai«<mxwf  ^«Jvro  rot( 
oarQaxiOfioii. 

2)  Vgl.  S.  431,  Anm.  4. 

3)  Vgl.  S.  425,  Anm.  3. 

4)  Hdt.  V,  78:  *A&t)*aioi  fiiv  vvt>  tjt^fju'  <fijAof  il  ov  xai*  iv  fiovvoy  aXXti 
navxaxQ  ij  iatjyoQt'tj  to(  !<m  /i"]""  anoviJalov,  ti  xu\  'A&n*>aloi  xtX. 

5)  Vgl.  S.  405. 

6)  Vgl.  S.  399. 

7)  Vgl.  S.  307. 

8)  Die  Ursache  derselben  ist  wohl  in  der  sich  steigernden  Handelskonkurrenz 
der  Athener  in  Italien  und  in  deren  Freundschaft  mit  den  Milesiern  zu  suchen. 
Vgl.  S.  198.  202. 

9)  Hdt.  V,  73  (wohl  den  damaligen  Medismos  Athens  etwas  beschönigeud). 
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König  Kleomenes  war  über  den  Mißerfolg,  den  er  bei  seinem 
Einschreiten  gegen  die  athenische  Demokratie  erlitten  hatte,  nicht  wenig 
erbittert  und  beschlofs,  Rache  zu  nehmen.  Nach  Herodotos  beabsich- 
tigte er,  den  Isagoras  zum  Tyrannen  in  Athen  einzusetzen.  Da  er  mit 
seinem  Mitkönige  Demaratos  einig  war  und  bei  ihm  auf  keinen  Wider- 
spruch stiefs,  so  kounte  er  alle  peloponnesische  Bündner  zu  einem 
Heereszuge  aufbieten,  ohne  anzugeben,  gegen  wen  das  Aufgebot  ge- 
richtet war  Mit  den  Boiotern  und  Chalkidiern  verabredete  er  einen 
gleichzeitigen  Angriff. 

Wahrscheinlich  im  Frühjahre  506  *  überschritt  ein  von  beiden 
spartanischen  Königen  befehligtes  peloponnesisches  Heer  den  Isthraos. 
Im  Gefolge  des  Kleomenes  befanden  sich  Isagoras  und  seine  Partei- 
gänger. Während  die  Peloponnesier  in  das  eleusinische  Gebiet  ein- 
fielen und  E 1  e  u  s  i  s  besetzten  3,  gingen  die  B  o  i  o  t  e  r  über  den  Asopos, 
nahmen  Hysiai  und  drangen  über  den  Kithairon  bis  Oinoe  vor.  Auf 
der  andern  Seite  setzten  die  Chalkidier  über  den  Sund  und  ver- 
heerten das  Küstenland.  Die  Athener  wandten  sich  zunächst  gegen 
die  Peloponnesier  und  nahmen  ihnen  gegenüber  bei  Eleusis  Stellung. 
Als  es  zur  Schlacht  kommen  sollte,  berieten  sich  die  Korinthier  und 
zogen  nachhause,  weil  sie,  wie  Herodotos  sagt,  meinten,  dafs  sie  kein 
gerechtes  Werk  thäten.  Offenbar  war  aber  für  sie  die  Besorgnis  mafs- 
gebend,  dafs  die  Lakedaimonier  nach  der  Unterwerfung  Athens  eine 
für  ihre  Autonomie  gefahrliche  Machtstellung  einnehmen  würden.  Nach 
dem  Abzüge  der  Korinthier  kam  es  zu  einem  Zwiste  zwischen  den 
spartanischen  Königen.  Demaratos  verliefs  das  Heer  uud  begab  sich 
nach  Sparta  zurück.  Nun  folgton  auch  die  übrigen  Bündner  dem  Bei- 
spiele der  Korinthier,  so  dafs  sich  das  ganze  Heer  auflöste,  und  Kleo- 
menes ebenfalls  den  Rückzug  antreten  mufste.  Infolge  des  unrühm- 
lichen Verlaufes  dieses  Feldzuges  erliefsen  die  Lakedaimonier  ein  Ge- 
setz, dafs  immer  nur  ein  König,  den  das  Volk  dazu  bestimmte,  ins 
Feld  ziehen  sollte  4.  Die  Athener  verurteilten  ihrerseits  diejenigen  ihrer 
Mitbürger,  die  sich  im  feindlichen  Heere  befunden  und  mit  Kleomenes 


1)  Hdt.  V,  74.    Vgl.  dazu  Bd.  P,  548,  Anm.  7  und  S.  549,  Anm.  L 

2)  Vgl.  S.  402,  Anm.  6  und  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  S.  77,  Anm.  9. 

3)  Hdt.  V,  74:  KX(ofiiyni  r*  di,  at6XV  ^rAv  iaeßaXs  i(  EXevatya  xrk.  74 
a.  E. :  IleXonowtjoioioi  di  iuvoi  iv  'F.Xtvotvt  xtX.  76,  1:  ro'ie  di,  4v  r/j  'EX$voTvt 
6gfovrei  ol  Xomol  iwy  avfjfta^wv  xtX.  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  273  (nach  vor- 
züglicher Quelle.  Vgl.  S.  405,  Anm.  1):  noXioQxtt9el(  (Kleomeues)  di  t'no  tü>v 
*A9i}vai(uv  xa\  titpe&ei{  vnoanovdog  anuuy  oixade  nähr  T,Xevoiva  xarffl/e.  nie  di 
ftera  KXcofte'yovi  EXivatya  xar«o/o»'ra>»'  l49t}yaiot  r«V  oix/ag  xateaxaxliuy  xiX. 

4)  Hdt.  V,  75-76.    Vgl.  Bd.  P,  549. 
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Eleusis  besetzt  hatten,  zum  Tode,  zogen  ihre  Güter  ein,  rissen  ihre 
Häuser  nieder  und  liefsen  ihre  Namen  auf  einer  ehernen  Schandsäule 
verzeichnen,  die  auf  der  Burg  neben  dem  Erechtheion  aufgestellt 
wurde  ». 

Nach  dem  Abzüge  der  Peloponnesier  wandten  sich  die  Athener 
zunächst  gegen  die  Chalkidier.  Die  Boioter  folgten  dieser  Bewegung 
des  athenischen  Heeres  nach  dem  Euripos  hin,  um  den  Chalkidiern 
Hilfe  zu  leisten.  Bevor  sie  sich  jedoch  mit  ihnen  vereinigt  hatten, 
wurden  sie  von  den  Athenern  angegriffen  und  unter  grofsen  Verlusten 
völlig  geschlagen.  Noch  an  demselben  Tage  setzten  die  Athener  nach 
Euboia  über  und  besiegten  die  Chalkidier  in  einem  Treffen  so  ent- 
scheidend, dafs  sich  diese  zur  Abtretung  der  in  der  lelantischen  Ebene 
belegenen  Güter  ihrer  Ritterschaft  verstehen  mufsten  *.  Die  kriegs- 
gefangenen  Chalkidier  wurden  mit  siebenhundert  ebenfalls  in  Kriegs- 
gefangenschaft geratenen  Boiotern  gefesselt  in  Haft  gehalten,  bis  ihre 
Auslösung  um  den  Preis  von  zwei  Minen  für  jeden  Mann  erfolgte.  Die  0}'u  ,'>  tf  : 
Fesseln  sah  noch  Herodotos  an  der  vom  medi&chen  Brande  geschwärzten 
Burgmauer  gegenüber  der  Westfront  des  Erechtheions 3.  Aus  dem 
Zehnten  des  Lösegeldes  stifteten  die  Athener  ihrer  Göttin  ein  ehernes 
Viergespann  und  stellten  es  auf  der  Burg  in  der  Nähe  des  Ortes 
aul,  wo  die  Fesseln  hingen  *. 

1;  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  273:  rwv  de  peui  KXeo/ue'yovs  'EXevoiya  xara- 
Oföfiatr  sid-qvttioi  TttS  oixfag  xattoxatyay  xai  rag  ovalus  idt'pevoay,  ai'rtöy  dt 
ratov  >  k  >,(( inuviu  xai  äi  ay{>d<i<ayie$  elf  ai^Xtjy  /«Axjt>  eoir,aay  iv  nöXet  naga 
roy  rffjräw  vtoiv.  Über  den  «e/«io4-  yiois  vgl.  S.  340  Anm.  —  Stahl,  Rhein. 
Mus.  XLVI  (1891),  263,  Anm.  2;  Swoboda,  Archaeol.  epigr.  Mitt.  aus  Oest. 
XVI,  61. 

2)  Hdt.  V,  77.    Vgl.  Simonides,  Frgm.  89.  108  Bergk ,  P.  L.  Gr.  IIP, 
S.  448.  462. 

3)  Hdt.  a.  a.  0.:  drxioy  de  rov  tteyriftov  rov  npoc  tone^y  TerQap/ie'vov.  Vgl. 
die  Berichtigung  zu  S.  339,  Anm.  1. 

4)  Hdt.  V,  77.  Vgl.  Simonides,  Frgm.  132;  Diod.  X,  24;  Paus.  I.  28,  2. 
Ein  Stück  der  ursprünglichen  Basis  (Quader  aus  eleusiuischem  Stein)  des  Vier- 
gespannes mit  einem  Fragment  der  Weibinschrift  ist  „  in  den  Ruinen  des  grofsen 
Gebäudes  gleich  nordöstlich  von  den  Propylaieu"  gefunden  worden.  CIA.  IV.  2, 
p.  78,  Nr.  334  a.  Die  Inschrift  beginnt  mit  dem  zweiten  Hexameter  (dto/ttu  iy 
axXvöevti  mdt}giv  ioßeoav  vfaiv)  der  Distichen  die  Herodotos  las.  Das  Denkmal 
war  näinlich  durch  die  Perser  zerstört  worden  und  wurde  nach  der  zweiten  Be- 
siegung der  Chalkidier  in  perikleischer  Zeit  erneuert.  Ein  Bruchstück  der  Weih- 
inschrift  des  erneuerten  Denkmals ,  das  Hdt.  sah ,  hat  sich  ebenfalls  erhalten. 
CIA.  I,  Nr.  334.  Die  Vertauschung  der  Hexameter  erklärt  sich  dadurch,  dafs 
das  Denkmal  bei  seiuer  Erneuerung  einen  andern  Platz,  nämlich  „gleich  beim 
Eintritte  in  die  Propylaien  zur  linken  Hand"  (rö  de  ägtoiegw  xeiQ°<  fori«  »e*- 
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Das  fruchtbare  chalkidische  Gebiet  wurde  von  den  Athenern 
in  Lose  autgeteilt,  von  denen  der  gröfste  Teil  an  2000  attische 
Bürger,  die  sich  daselbst  als  Kolonisten  (Kleruchen)  niederliefsen ,  ver- 
geben, der  Rest  nach  Ausscheidung  von  Grundstücken  für  die  Athena 
als  Staatsdomäne  zurückbehalten  und  verpachtet  wurde  l.  Um  diese 
Zeit  siedelten  die  Athener,  wahrscheinlich  zur  Deckung  gegen  die 
Aigineten,  auch  Kleruchen  auf  Salamis  an.  Die  Bestimmungen,  welche 
inbezug  auf  die  Rechte  und  Pflichten  der  salaminischen  Kleruchen  ge- 
troffen wurden,  legten  die  Grundlage  für  das  Kleruchenrecht ». 


xov  down  ii  t«  nQonvkaia  in  iv  Ttj  dxQonöki)  erhielt,  wo  es  von  den  au  der 
alten  Stelle  zurückgelassenen  Fesseln  zu  weit  entfernt  war,  als  daia  passend  schien 
mit  einer  Beziehung  auf  dieselben  das  Epigramm  zu  beginnen.  Vgl.  A.  Kirch- 
hoff, Ber.  d.  Berl.  Akad.  1887,  S.  111  ff.  —  Erörterungen  über  den  Staudort  des 
Viergespannes :  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I,  150;  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXIX 
(1879),  18 ff;  Michaelis,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  II,  95 ff.;  Bachof,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXXIII  (1882),  177 ff.  (vgl.  dazu  Stein,  Bursians  Jahresb.  1879  I,  92 ff;  1882 
I,  208);  E.  Curtius,  Arch.  Zeit.  XXXIII,  54 ff;  Weizsäcker,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXXX1II  (1886),  5ff;  II.  Loiling,  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  111,  343, 
Anm.  2. 

1)  Ailian  P.  II.  VI,  1  nach  guter  Quelle,  welche  die  vor  der  Königshalle  auf- 
gestellte Säule  mit  den  Pachtbedingungen  kannte.  Vgl.  dazu  U.  Köhler,  Mitt. 
d.  arch.  Inst.  IX  (1884),  121.  Nach  dieser  Quelle  wurden  2000  Lose  an  attische 
Kleruchen  aufgeteilt,  Hdt.  V,  71  und  VI,  100  redet  von  4000.  Letztere  Zahl  ist 
offenbar  zu  grofs. 

2)  Bruchstücke  eines  Volksbeschlusses  über  salamischc  Kle- 
ruchen: CIA.  IV.  2,  Nr.  la  und  IV.  3,  p.  164.  Vgl.  dazu  U.  Köhler,  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  IX  (1884),  117  ff;  P.  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  hell.  XII  (1888),  lff; 
Gomperz,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XIII  (188-),  137  ff.  und  die  nach  Veröffentlichung 
des  zweiten  kleinen  Bruchstückes  durch  H.  Loiling,  JeXriov  1888,  p.  117/8  wieder 
aufgenommenen,  aber  auch  wenig  Sicheres  ergebenden  Ergänzungsversuche  der 
Inschrift  von  Gomperz,  Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Oest.  XII  (1888),  61  ff.  und  H.  Lip- 
sius,  Leipzig.  Stud.  XII  (1890)  221  ff.  Vgl.  die  Zweifel  Kirchhoffs  im  CIA.  IV. 
3,  p.  164  und  die  Einwendungen  B.  Keils,  Hermes  XXIX  (1894),  67,  Anm.  1.  — 
Auf  die  Bestimmungen  über  die  salamischeu  Kleruchen  wird  CIA.  II.  4,  Frgm.  b, 
v.  7  Bezug  genommen:  [xa&tt)neQ  totg  is  £akatu(tva)  xrX.  —  Gewöhnlich  wurde 
nach  U.  Köhler  a.  a.  0.  der  Volksbesehlufs  in  die  Zeit  des  von  Peisistratos  sieg- 
reich gegen  Megara  geführteu  Krieges  (um  565.  Vgl.  S.  301 ,  Anm.  4)  gesetzt, 
indem  man  zugleich  annahm,  dafs  erst  damals  Salamis  erobert  worden  wäre.  Vgl. 
S.  218.  Kirchhoff  bemerkt,  dafs  nach  der  Schrift  der  Volksbesehlufs  nicht  jüuger 
und  vielleicht  älter  als  der  von  dem  jüngern  Peisistratos  zwischen  527  und  510 
gestiftete  Altar  sei.  Dagegen  hat  J.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  S.  327,  Anm.  1  mit 
Recht  bemerkt,  dafs  der  Schriftcharakter  der  Urkunde  am  meisten  mit  der  Weih- 
inschrift CIA.  IV.  2,  p.  131 ,  Nr.  373 ,  231  übereinstimmt ,  die  einen  TeictnVot 
Kijtnos  nennt,  also  in  die  Zeit  nach  Kleisthenes  gehört.  Dafs  die  Einrichtung  der 
Kleruchie  erst  nach  508/7  erfolgte,  ist  mit  Beloch  auch  daraus  zu  scbliefscn,  dafs 
die  auf  der  Insel  angesiedelten  Athener,  wie  Ti^öiti(ioS  L<iXaQvevs  (Piud.  Ncm.  II) 
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Die  Kleruchien1  sollten  teils  den  Besitz  eines  eroberten  Ge- 
bietes, späterhin  die  Herrschaft  über  das  Bundesgebiet,  sichern,  teils 
unbemittelte  Bürger  versorgen  *  und  dadurch  zugleich  die  Zahl  der 
zum  Hoplitendienst  verpflichteten  Bürger  vermehren.  Das  zur  Ver- 
fügung stehende  Landgebiet  wurde  in  Lose  aufgeteilt,  die  in  Salamis 
bei  einem  Ertrage  von  mindestens  fünfzig  Medimnen  zur  Ernährung 
einer  Familie  von  fünf  bis  sechs  Köpfen  ausreichten  8.  Die  lesbischen 
Kleruchen-Lose  warfen  eine  Pacht  von  jährlich  200  Drachmen  ab  *, 
so  dafs  Theten,  die  ein  Los  erhielten,  in  die  Klasse  der  Zeugiten  über- 
traten und  Hoplitendienste  leisten  mufsten.  Ein  Teil  der  Lose  wurde 
den  Göttern  geweiht 6,  ein  anderer  bisweilen  zur  Staatsdomäne  ge- 


Demotika  fuhren  Dieser  Timodemos  war  nach  Schol.  Pind.  Nem.  II,  19:  rwV 
jtfv  v\aoy  u(tiaxXrtQovxt)(jtivTü}v  'Adrjvititov.  —  Joh.  Toepffer,  Quacst.  Pisistrateae 
(Dorpat  1886)  26  und  Beloch  a  a.  0.  haben  gegen  die  von  Köhler  begründete 
Ansicht,  dafs  der  Volksbesch lu ('s  mit  der  Begründung  der  Kleruchie  zusammen- 
hinge und  Bestimmungen  über  die  staatsrechtlichen  und  sonstigen  Verhältnisse  der 
Kleruchen  träfe,  Bedenken  erhoben  und  die  Möglichkeit  betont,  dafs  es  sich  um 
eine  Landschenkung  an  einen  um  Athen  verdienten  Nichtbürger  (Hdt.  VIII,  11) 
handele.  Indessen  dann  würde  doch  wohl  ein  Eigenname  am  Eingange  der  In- 
schrift gestanden  haben ,  während  sie  nach  dem  neuen  kleinen  Bruchstücke  mit 
einer  allgemeinen  Wendung  beginnt:  *E<fo£*  ö'ifiy  r(orj  ^  ^)«A«/i(i>«  oder  in) 
t(ok  i  I)  xrX.  oder  r(oV  xrX.)  (Xa/oVrrr)  olxeiv  d(y)  laXnfAiyi  xtX. 

1)  Böckh,  Sth.  d.  Ath.  I«,  499 ff;  A.  Kirchhoff,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1873, 
S.  lff.  (vgl.  dazu  die  Einwendungen  von  J.  Beloch,  Rhein.  Mus.  XXXIX,  45 ff); 
P.  Foucart,  Memoire  sur  les  colonies  athdniennes  etc  in  den  Me'moires  prdsente's  k 
l'Acad.  des  Inscr.  Sene  I,  Tome  IX  (Paris  1878),  323  ff;  Bullet,  d.  corr.  hell.  VII 
(1883),  153  ff;  Cousin  et  Dürrbach,  ebenda  IX  (1885),  49  ff;  Fougeres  ebenda  XIII 
(1889),  242ff;  A.  Wilhelm,  Hermes  XXIII,  464ff.;  0.  Kius,  Die  athenische  Kle- 
ruchie, Cassel  1888,  Progr.  (wenig  Neues);  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  P,  502  ff. 

2)  Plut.  Perikl.  11. 

3)  Im  Jahre  329  führten  die  Kleruchen  bei  einer  kaum  mittleren  Ernte  40 
Medimnen,  5  Hekteis  und  2  Choinikes  als  Zehnten  für  den  eleusinischen  Tempel 
ab,  woraus  sich  nach  dem  eleusinischen  Volksbeschlusse  (CIA.  IV.  2,  Nr.  27  b) 
eine  Jahresernte  von  24  525  Medimnen  ergiebt.  Die  Zahl  der  Kleroi  belief  sich 
ursprünglich  ohne  Zweifel  auf  500  (vgl.  S.  218  Anm.  a.  E.  und  S.  219  Amn.). 
Vgl.  "Eqpi^.  ttQyatoX.  1883,  S.  123 ff;  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  hell.  VIII  (1884), 
210;  U.  Köhler,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX,  120. 

4)  Thuk.  III,  50. 

5)  Ail.  P.  H.  VI,  1 :  TC(ueVij  Sl  «V^x«r  rr,  'A9fivif  t'y  rtp  AuXuytta  oyoua^ofdiyqi 
röitqt.  Stiftungsurkunde  von  Brea,  CIA.  I,  31:  (r«  <fk  rep)iy>i  in  i^Q^iya  tuv 
xa9ä(n(Q  fori  xa\  tiX)Xa  f*rj  Tefitrlfay.  In  Lesbos  von  3000  Losen  300  für  die 
Götter:  Thuk.  III,  50.  Temenos  der  Athena  in  der  Kleruchie  Aigina:  CIA.  I, 
528.  Ein  r^uwoj  T.nwrvutoy  U9t\rij9ey  und  ein  solches  der  Athena  in  der  sami- 
schen  Kleruchie:  C.  Curtius,  Inschr.  u.  Stud.  zur  Gesch.  v.  Samos  (Lübeck  1877, 
Progr.)  S.  9  und  P.  Foucart,  Memoire  etc.,  p.  385. 
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macht  1  und  verpachtet,  der  gröfste  Teil  endlich  unter  den  sich  dazu 
meldenden  Bürgern  verlost  *.  Der  Staat  scheint  sich  ein  Eigentums- 
recht an  den  kleruchischen  Losen  vorbehalten  zu  haben  3,  jedenfalls 
hatten  die  Kleruchen  über  ihre  Lose  keine  freie  Verfügung.  Inbezug 
auf  die  salamischen  Kleruchen  verordnete  das  Volk,  dafs  derjenige, 
welcher  ein  Grundstück  auf  Salamis  erlost  hätte,  daselbst  seinen  blei- 
benden Wohnsitz  nehmen  und  sein  Landlos  nicht  verpachten  sollte 4. 
Gleichartigen  Bestimmungen  werden  im  allgemeinen  auch  die  späterhin 
ausgesandten  Kleruchen  unterworfen  gewesen  sein,  und  es  war  gewifs 
nur  ein  Ausnahmefall,  dafs  den  lesbischen  die  Verpachtung  ihrer  Lose 
an  die  frühern  Eigentümer  gestattet  wurde  6. 

Die  Kleruchen  behielten  athenisches  Bürgerrecht  und  blieben,  so- 
wohl sie  selbst,  wie  ihre  Nachkommen,  in  den  Deinen  und  Phylen,  denen 
sie  bei  ihrer  Aussendung  angehört  hatten6.  Ihr  Wahl-  und  Stimm- 
recht konnten  sie  wegen  der  Entfernung  von  Athen  im  allgemeinen 
mit  Ausnahme  der  salaminischen  Kleruchen  thatsächlich  nicht  aus- 
üben 7.    Inbezug  auf  die  Dienstpflicht  und  Besteuerung  waren  sie  den 


1)  Inbezug  auf  Chalkis  vgl.  S.  444,  Anm.  I.  Landschenkung  aus  den  Staate- 
ländereien  auf  Salamis:  Ildt.  VIII,  11. 

2)  CIA.  I,  31 :  is  <f*  (B)giav  4x9nrtJv  xal  ;t{v)yiruiv  lirm  iov(  dnoixovg.  Er- 
lösung der  Kleruchen:  Thuk.  III,  50;  Plut.  Perikl.  34.  Stand  ausreichendes  Land 
zur  Verfügung,  so  konnte  man  alle,  die  sich  überhaupt  meldeten,  berücksichtigen. 
Vgl.  CIA.  I,  31:  o'öot  <f'  uv  yQii\jHüVTa(i  inoixrfitw  xta)y  atoaiuatuv ,  4nsto*äy 
»]xwa(t  %A9t)va$i  TQut)xoVTa  f./utQüjy  4(1  Bo4q  tiyai  4(noutriooyTa(). 

3)  Vgl.  Foucart,  Memoire  etc.,  p.  341  sqq. 

4)  Nach  Lipsius,  Leipz.  Stud.  XII  (1890),  223  lautete  die  betreffende  Be- 
stimmung in  dem  salaminischen  Volksbeschlusse  etwa  folgendermafsen:  i(cV  i 
£a)Xafi(tva  Xetfoyta)  |  oixlv  4(y)  laXapivt  [altl  n)Xqy  nao'  'A9^va(oi)\oi  rekiy  xai 
OTQat{evio&)(u'  r(oV  dk  xXijQov  fi)\rj  fjto{9)öy  4a  ^uij  oixet  6XaX)6(v  t'xti  iöv  xArJ- 
Qo)  y  dl  fiia&oi  dnoTiv{tv  rov  fiio&a/ieyoy  xal  u)  ta&övrc.  txare(Qov  ro  dtnXdotoy 
to  fuo&o)  U  d(n)fi6aio(y)  xtX.  Vgl.  CIA.  II,  14,  Frgtn.  b,  v.  4:  ft^rt  fna9maai 
nXijy  xrk. 

5)  Vgl.  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  hell.  XII,  4. 

6)  CIA.  I,  443.  444;  II.  592—594;  IGA.,  Nr.  9;  Bullet,  d.  corr.  hell.  VII, 
154  ff. ;  IX,  50  ff.  Daher  nennen  sich  die  Kleruchen  amtlich  z.  B. :  !^£ijv«Jo» 
ol  4y  Hcpaiortq  xaroixoiyrtg  (CIA  II,  591);  ol  4y  laXoplvi  xaroixovyte<  'A&qyaiOi 
(CIA.  II,  465,  r.  39);  6  d^o:  6  l4&rtvatuv  6  4v  Mvqiyji  (Bullet,  d.  corr.  hell.  IX, 
54.  58.  63);  'A&^afwy  6  o>oC  ö  4v'lMßoV  (CIA.  II,  1353).  Vgl.  Foucart,  Me- 
moire, p.  348ff;  Bullet,  d.  corr.  hell.  IV,  543 ff.  —  Vgl.  Thuk.  VII.  57,  2:  A»n- 
vaioi  fiiv  avroi  "Iwvig  .  . .  ixoyrtg  tjX&oy,  xal  avroig  tfi  at'rfi  tputyji  xal  vofäfiotg  !rt 
XQoifJktyoi  AtjftvuH  xai  Ifißnioi  xai  Aiyivfjtai,  ol  rore  Atytvav  t?xov ,  xai  $ti  "Eottatfjs 
ol  4v  Evßuiq  'F.nttaiay  oixovvieg,  unoixoi  oVrec  {vycoioditvoay.  Vgl.  Demosth.  IV 
(g.  Phil.  I),  34;  Xen.  Mem.  n.  8,  1. 

7)  Foucart,  Bullet,  d.  corr.  hell.  XII  (1888),  6. 
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übrigen  Athenern  gleichgestellt  doch  dienten  sie  in  besondern  Truppen- 
körpern; nur  die  iSalaminier  konnten  bei  der  Nähe  ihrer  Insel  leicht 
in  ihre  Phylen  eingestellt  werden 

Die  Klei  nchen  bildeten  eigene  Gemeinwesen  mit  selbständiger  Ver- 
waltung ihrer  innern  Gemeindeangelegenheiten,  sie  waren  aber  den 
athenischen  Gesetzen  und  Volksbeschlüssen,  ebenso  wie  die  andern 
Bürger,  unterworfen.  Ihre  Verfassung  erscheint  als  ein  getreues,  nur 
in  verkleinertem  Mafsstabe  entworfenes  Abbild  der  athenischen.  Sie 
hatten  ihren  Rat  und  ihre  Volksversammlung,  einen  Archon  als  epo- 
nymen  Beamten ,  einen  Polemarchos ,  Thesmotheten ,  Volksgerichte 
u.  8.  w.  3  Die  eigene  Rechtspflege  der  Kleruchen  war  jedoch  wahr- 
scheinlich auf  Bagatellsachen  und  die  vor  dem  Gerichtshofe  erfolgende 
Rechenschaftsabnahme  ihrer  Beamten  beschränkt,  sonst  hatten  sie  ihren 
Gerichtsstand  in  Athen  Ebenso  wenig  hatten  sie  das  Münzrecht B. 
Im  4.  Jahrhundert  wurde  auch  die  Verwaltung  der  Kleruchien  einer 
unmittelbaren  Aufsicht  unterworfen,  indem  die  Athener  ihnen  Epime- 
letai  sandten,  welche  sie  zu  überwachen  und  die  Interessen  der  Mutter- 
stadt wahrzunehmen  hatten 6.  Nach  Lemnos  schickten  sie  einen  vom 
Volke  gewählten  Hipparchos,  dem  die  dortigen  Ritter  unterstellt  waren  7. 
Für  Salamis,  das  überhaupt  eine  engere  Verbindung  mit  dem  Mutter- 
lande als  die  übrigen  Kleruchien  hatte,  wurde  jährlich  in  Athen  ein 
Archon  bestellt  und  zwar  im  4.  Jahrhundert  durch  Losung  8. 

1)  Salaminischer  Volksbeschlufs,  v.  2. 

2)  Eine  Liste  gefallener  Bürger  CIA.  I,  443  umfafst  unter  der  Überschrift 
Aifxvtw»  iy  MvQtvtjs  Kleruchen  aus  verschiedenen  Phylen.  Vgl.  CIA.  I,  444. 
Thuk.  VII,  57  und  dazuFoucart,  Bullet  d.  corr.  hell.  XII  (1888),  6. 

3)  Vgl.  die  Klcruchen-Beschlüsse :  CIA.  II,  591—594;  Bullet,  d.  corr.  hell. 
VII,  154ff. ;  IX,  50  ff.  und  Näheres  bei  Foucart,  Memoire  355  ff.  372  ff;  G.  Gilbert, 
Gr.  Staatsaltert.  P,  508. 

4)  Vgl.  CIA.  I,  Sl*.  29  und  die  Ausführungen  von  M.  Frankel  in  Bückha  Sth. 
Ath.  n  Anhang,  S.  103,  Anm.  710;  G.  Gilbert  a.  a.  0.  509. 

5)  M.  Frankel  a.  a.  0.,  Anm.  704.  Über  eine  unter  besonderen  Verhältnissen 
während  des  mithradatischen  Krieges  erfolgte  Münzprägung  der  imbrischen  Kle- 
ruchen vgl.  Mitt,  d.  arch.  Inst.  VII,  148. 

6)  Bullet,  d.  corr.  hell.  IX  (1885),  50.  54;  Aristot.  *A9n.  62,  2:  Saat  «Wrtt- 
Xovim  c'p/iei  eii  Zapov  tj  IxvQoy  %  Ar\pvav  i»  IftßQoy  xrk.  Vgl.  U.  Köhler,  Mitt. 
d.  arch.  Inst.  VII,  267;  Meinhold,  De  rebus  Salaminiis  (Göttingen  1879, 
Diss.)  27  ff. 

7)  Aristot.  li&n.  61,  6:  xei9°10voiai  *ni  e,f  M***ov  \'nnttqxov '»  iniut- 
Xclta*  rtuv  Innitor  raiv  iv  Ar\n*M.  Vgl.  CIA.  II,  14.  593;  Hypereid.  f.  Lykophr. 
XIV,  2;  Demosth.  g.  Phil.  I,  27.    Vgl.  Foucart,  Memoire  369  ff. 

8)  Aristot.  A»n.  54,  8;  62,  2.  Vgl.  CIA.  II,  469.  594.  In  dem  salaminischen 
Volksbeschlusse  CIA.  IV.  2,  Nr.  la  steht  v.  12:  v  <fi  (x)oV  «QX<>««)-    Es  »»* 
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Wie  die  Kleruchen  ihre  Gemeindeverwaltung  nach  dem  Vorbilde 
der  Mutterstadt  einrichteten,  so  verpflanzten  sie  auch  attische  Kulte  und 
Feste  nach  der  neuen  Heimat,  deren  Kulte  von  ihnen  ebenfalls  gepflegt 
wurden  '.  An  den  grofsen  Dionysien  und  Panathenaien  beteiligten  sie 
sich  von  Gemeinde  wegen  durch  Sendung  von  Opfertieren  und  eines 
Phallos  *.  So  blieben  sie  im  engen  Zusammenhange  mit  der  Mutter- 
stadt und  bewahrten  treu  ihren  Charakter  als  athenische  Bürger. 

Durch  die  attische  Kleruchie  waren  die  Chalkidier  mattgesetzt, 
aber  die  Thebaner  führten  den  Krieg  weiter  und  baten  die  Aigineten, 
ihnen  Hilfe  zu  leisten.  Während  die  Athener  gegen  die  Boioter  im 
Felde  standen,  erschien  die  aeginetische  Flotte  ohne  Kriegserklärung 
an  der  attischen  Küste  und  plünderte  Phaleron  und  viele  andere 
Küstendemen.  Die  Athener  konnten  den  Aigineten  nichts  anhaben,  da 
diese  ihnen  zur  See  weit  überlegen  waren.  Wann  und  wie  die  boiotisch- 
aiginetische  Fehde  beigelegt  wurde,  ist  unbekannt 3. 

Auch  die  Lakedaimonier  gedachten  nach  dem  Abzüge  des  Kleo- 
menes  den  Krieg  fortzusetzen.  Sie  erkannten,  dafs  die  Vertreibung  des 
Hippias  ein  schwerer  Fehler  gewesen  wäre.  Der  Tyrann  hatte  sich 
ihnen  willfährig  gezeigt,  während  unter  der  Demokratie  Athen  einen 
grofsen  Aufschwung  nahm  und  auch  Sparta  gegenüber  trotz  des  wahr- 
scheinlich noch  bestehenden  Bundesverhältnisses  4  energisch  und  erfolg- 
reich seine  Selbständigkeit  wahrte  &.  Zugleich  kam  man  in  Sparta  zu 
der  Uberzeugung,  dafs  die  Orakel,  welche  zur  Vertreibung  der  Peisi- 
stratiden  aufgefordert  hatten,  durch  Bestechung  der  Pythia  erwirkt 
worden  wären  8,  und  Kleomenes  holte  aus  der  von  ihm  mitgenommenen 
Orakelsammlung  der  Peisistratiden  Sprüche  hervor,  die  den  Lakedai- 
moniern  viel  Widriges  seitens  der  Athener  verkündigten  7.  Unter  die- 
sen Umständen  liefsen  die  Lakedaimonier  den  Hippias  von  Sigeion 
kommen,  um  ihn  in  Athen  wieder  zum  Tyrannen  einzusetzen.  Auf 
ihre  Berufung  versammelten  sich  sodann  in  Sparta  Abgesandte  der 
Bundesstaaten,  um  über  den  attischen  Kriegszug  Beschlufs  zu  fassen. 


wohl  auch  der  Archon  der  Kleruchie  gemeint.  Vgl.  B.  Keil,  Hermes  XXIX, 
S.  67,  Anm.  1. 

1)  CIA.  II,  592-594.  Näheres  b.  Foucart,  Memoire  381  ff.  Vgl.  dam  G.  Gil- 
bert, Gr.  Staatsaltert.  P,  505,  Anm.  3. 

2)  CIA.  I,  31 ;  Schol.  Aristoph.  Wölk.  386. 

3)  Hdt.  V,  79  -81.  89—90.    Vgl.  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  280  ff. 

4)  Vgl.  S.  399,  Anm.  1. 

5)  Hdt.  V,  90-91. 

6)  Hdt.  a.  a.  0.   Vgl.  S.  387,  Anm.  5. 

7)  Hdt.  a.  a.  0.    Vgl.  S.  390,  Anm.  1. 
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Die  Korinthier  erhoben  gegen  das  Vorhaben  Spartas  entschiedenen  Wider- 
spruch, und  die  übrigen  Bündner  schlössen  sich  ihnen  einmütig  an  K 
Obschon  sie  zwar,  abgesehen  von  den  Megariern,  schwerlich  wie  jene, 
eine  lakedaiinonische  Herrschaft  über  Athen  als  eine  Gefahr  für  ihre 
Autonomie  betrachteten  *,  so  stellten  sie  doch  zu  aufserpeloponnesischen 
Heereszügen  nur  ungern  ihre  Kontingente,  und  sie  mußten  auch  eine 
Steigerung  ihrer  militärischen  Leistungen  befürchten,  sobald  die  Lake- 
daimonier  Mittelhellas  in  den  Bereich  ihres  Machtgebietes  zu  ziehen  be- 
gonnen hatten.  Infolge  der  ablehnenden  Haltung  der  Bündner  sahen 
sich  die  Lakedaimonier  genötigt,  von  einem  Vorgehen  gegen  Athen  Ab- 
stand zu  nehmen.  Hippias  kehrte  nach  Sigeion  zurück,  obwohl  ihm 
von  dem  makedonischen  Könige  Amyntas  I.  Anthemus  und  von  den 
Thessalern  Iolkos  angeboten  wurde  3.  Von  Sigeion  aus  konnte  er  leichter 
die  Beziehungen  zum  Hofe  des  Grofskönigs  pflegen.  Nur  noch  mit 
persiecher  Hilfe  durfte  er  hoffen  nach  Athen  zurückzukehren. 


1)  Hdt.  V,  92-93.    Über  die  Rede  des  Korinthiers  Sokles  vgl.  Bd.  V,  039, 
3. 

2)  Vgl.  S.  442. 

3)  Hdt.  V,  94.  Über  die  Beziehungen  des  Peisistratos  zu  Makedonien  vgl. 
S.  323,  Anm.  4,  zu  den  Thessalern  vgl.  S.  321,  Anm.  3  und  S.  376,  Anm.  1. 


Bu.olt,  Oriechiarh«  0*»cbichUi.    II.    8.  Aull  2!» 
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Die  Perserkriege. 


§  19. 

Die  Ionier  im  Kampfe  mit  den  Lydern  und  Persern. 
Übersicht  über  die  Quellen  und  neuere  Literatur. 

Der  Bestand  an  gleichzeitigen  Inschriften,  die  bis  um  600  hin- 
aufreichen, ist  ein  geringer  und  setzt  sich  wesentlich  aus  Weih-  und 
Grabinschriften  zusammen.  Hervorzuheben  sind  aufser  den  Söldner- 
Inschriften  von  Abu-Simbel  und  den  naukratitischen  Inschriften  (vgl. 
Bd.  I»  S.  477,  Anm.  2  und  S.  499,  Anm.  4)  die  Weihinschriften  auf 
einem  steinernen  Löwen  und  den  Sitzen  von  Standbildern  an  der  hei- 
ligen Strafse  vom  Hafen  Panonnos  nach  dem  Apollon- Heiligtume  der 
Branchiden  zu  Didyma.  1GA.  Nr.  483  ff.  Vgl.  Bd.  I»,  S.  306,  Anm. 
2  und  S.  499,  Anm.  4.  Über  die  Reste  der  Weihinschrift  auf  Säulen, 
welche  Kroisos  für  das  Artemision  zu  Ephesos  stiftete,  vgl.  IGA. 
Nr.  493;  Hicks,  Historical  inscriptions,  p.  5;  A.  Kirchhoff,  Stud.  z. 
Gesch.  d.  gr.  Alphabets*,  S.  21.  Bruchstücke  einer  Weihinschrift  des 
Tyrannen  Histiaios  von  Miletos:  IGA.,  Nr.  490.  Über  die  Weih- 
inschrift einer  von  dem  Chier  Mikkiades  nach  Delos  gestifteten,  von 
seinem  Sohne  Archermos  gearbeiteten  Statue  vgl.  7tyij,M.  uqx-  1*88, 
p.  73;  Löwy,  Inschr.  gr.  Bildhauer,  Nr.  1  j  C.  Robert,  Hermes  XXV 
(1890),  445  ff.  Über  die  Stele  des  in  Sigeion  lebenden  Prokonnesiers 
Phanodikos  vgl.  S.  250  Anm. 

Einige  wichtige  Angaben  bieten  die  babylonischen  und  persischen 
Keilinschriften. 

Wertvolle  Hinweise  auf  die  Kulturentwickelung,  aber  auch  auf 
politische  Ereignisse  enthalten   die   Bruchstücke   der   Lyriker:  des 
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Kallinos,  Mimnermos,  Alkaios,  der  Sappho,  des  Phokylides,  des  Anior- 
giners  Semonides  und  des  Anakreon. 

Die  Hauptmasse  des  Materials  liegt  bei  Herodotos  vor  (vgl. 
über  Hdt.  Näheres  die  Quellenübersicht  zu  §  20).  I,  6—56.  71 — 94 
(ionisch-lydische  Geschichten) ;  141  — 176  (ionisch-persische) ;  III,  39 — 49. 
54—60.  120—128.  139—149  (Episoden  über  Polykrates  von  Samos 
und  dessen  Nachfolger)  IV,  1—4.  83—144  (Skythenzug  des  Dareios); 
V,  1—38.  48—51.  97  —  126;  VI,  1—42  (Ereignisse  nach  dem  Skythen- 
zuge* und  ionischer  Aufstand).  In  den  lydisch- ionischen  Geschichten 
nehmen  Sagen  und  Fabeln  (Kandaules-Gyges,  Kroisos-Solon  u.  s.  w.) 
einen  breiten  Raum  ein.  Auf  die  geschichtliche  Erzählung  haben  He- 
rodots  eigene  religiöse  und  sittliche  Anschauungen  in  Verbindung  mit 
der  Tendenz  delphischer  Darstellungen  einen  erheblichen  Einflufs  aus- 
geübt '.  In  welchem  Umfange  er  schriftliche  Quellen,  die  ihm  zweifel- 
los vorlagen,  benutzt  hat,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen. 
Man  hat  mehrfach  angenommen,  dafs  er  in  seiner  lydischen  Geschichte 
von  dem  Lyder  X  a  n  t  h  o  s  abhängig  wäre  2 ,  der  unter  Artaxerxes  I. 
auf  Grund  sorgfältiger  Benutzung  einheimischer  Quellen  vier  Bücher 
AvSuvtA  verfafste  s.  Diesem  Werke  folgte  im  wesentlichen  unter  stellen- 


1)  Vgl.  R.  Schubert,  Könige  von  Lydien  (Breslau  1884)  30 ff.  77ff;  A.  Hau- 
vette,  He"rodote  et  les  Ioniens,  Rev.  des  (Stüdes  gr.  1888,  p.  267  sqq.  (der  jedoch 
in  der  Annahme  einer  durch  die  Bewunderung  Athens  bedingten  Abneigung  Hdts. 
gegen  die  lonier  und  einer  Bevorzugung  von  Berichten,  die  ihnen  ungünstig 
waren,  zu  weit  geht.    Vgl.  Bd.  P,  282,  Anm.  1). 

2)  C.  Hachtmann,  De  ratione  inter  Xanthi  /Ivdtaxä  et  Hcrodoti  Lydiae  histo- 
riam.  Halle  18G9,  Progr.;  A.  Kirchhoff,  Über  die  Entstebungszeit  des  herodotischen 
Geschichtswerkes  (Berlin  1878)  30;  P.  Pomtow,  De  Xantho  et  Herodoto  rerum 
Lydiarum  scriptoribus,  Halle  1886,  Diss.  —  Vgl.  Athen.  XII,  515  D:  TspoQoe  6 
ovyyQiHpevs  fiytjfiovfiti  avrov  (Sävdov)  u(  nakatorigov  ortof  xtti  '//potfo'ry  ttt( 
atpoQpäf  (fedutxoiof. 

Ii)  Eratosthenes  b.  Strab.  I,  49;  XIII,  628;  Dion.  Hai.  Arch.  I,  28;  ».  r. 
ßovx.  XttQ.  5;  Suid.  s.  v.  B«v&os;  Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  I,  36 ff;  IV,  628.  — 
Über  die  mit  Rücksicht  auf  Athen.  XII,  515 D  («c  laioge:  Bartes  i  Avdcs  n  6 
rag  eis  avtoy  aya<piQOfiiyas  loioQias  ovyyiygaqxos  Jioviaios  6  IxvroßQax^v  —  vgl. 
Bd.  I',  S.  159,  Anm.  3  —  a>c  'jQre'fiutv  tpqoiv  6  Kaoavdgevs  iv  t$  ntQi  üvaytayiis 
ßißX/aiy,  dyrovv  Sri  Tvqpopoc  6  avyyQatftvg  von  Welcker,  Kl.  Sehr.  I,  431 ;  Ep. 
Cyklus  P,  70  mit  Unrecht  angezweifelte  Echtheit  und  den  erheblichen  Wert  der 
Fragmente  des  Xanthos  vgl.  A.  v.  Gutschmid,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  XCV  (1867), 
750;  Kleine  Schriften  IV,  307ff;  H.  Lipsius,  Quaest.  logographicae  (Ind.  schol. 
Lips.  1885/6)  12 sqq.;  Pomtow  a.  a.  0.;  J.  Kaerst,  Burs.  Jahresber.  1889  I,  323.  — 
Xanthos  benutzte,  wie  Gutschmid  a.  a.  0.  314  zeigt,  aetiologische  Lokalsagen, 
Familientraditionen,  annalistische  Aufzeichnungen  und  an  der  Wand  der  Königs- 
burg zu  Sardeis  befindliche  Königsverzeichnisse. 
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weiser  Mitbenutzung  einer  rhetorischen  Bearbeitung  Herodots  Niko- 
laos   von  Daraaskos  l.     Herodotos  Darstellung  weicht  aber  stark 
von  Xanthos  ab  und  ist  zweifellos  von  ihm  ganz  unabhängig.  Der 
Rahmen  seiner  altern  lydischen  Geschichte  zeigt  deutlich  griechischen 
Ursprung.    Im  besondern  wurzelt  die  Zurückfühlung  der  Ultern  lydi- 
schen Dynastie  auf  Herakles  in  griechischer  Sage*.    Zu  den  Quellen 
|  Herodots  gehörte  wahrscheinlich  Hekataios  oder  ein  von  diesem  ab- 
*  hängiger  Autor  3.    Auch  lür  die  Geschichte  des  ionischen  Aufstandes, 
?  die  in  einem  für  Aristagoras ,  den  Führer  desselben,  durchaus  feind- 
?  liehen  Sinne  gehalten  ist,  dürfte  Herodotos  vielfach  aus  Hekataios  ge- 
1  schöpft  haben  *.     Die  Erzählung    des    von   Dareios  unternommenen 
\  Skythenzuges  trägt  einen  sagenhaften  Charakter  und  ist  augenschein- 
lich aus  verschiedenen,  teilweise  sich  widersprechenden  Überlieferungen 
zusammengearbeitet  6. 


1)  Müller,  Frgm.  Hist.  gr.  III,  370ff.  Über  die  Benutzung  Hdts.  in  der  Ge- 
schichte des  Kroisos  Trgm.  G7.  68)  vgl.  C.  Jakoby,  Comment.  phil.  sem.,  Lips. 
1874,  p.  191  ff.  ;  Schubert,  Könige  von  Lydien  120  ff. ;  A.  v.  Gutschmid  bei  Nöldeke, 
Aufsätze  zur  pers.  Gesch.  (Leipzig  LS87)  S.  19,  Anm.  3. 

2)  Beruh.  Heil,  Logographis,  qui  dicuntur  num  Herodotus  usus  esse  videatur, 
Leipzig  1884,  Diss. :  Schubert,  Könige  von  Lydien  28  ff. ;  A.  v.  Gutschmid,  Kl. 
Schrift.  IV,  311;  Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Geach.  I  (Halle  1892),  167ff. 

3)  Ed.  Meyer  a.  a.  O.  169  ff;  Gutschmid  a.  a.  O.  Über  die  Benutzung  des 
Hekataios  durch  Hdt.  vgl.  ferner  H.  Diel»,  Hermes  XXII  (1887),  411  ff. 

4)  Hekataios  riet  vom  Aufstande  ab.  Hdt.  berichtet  über  seine  Teilnahme 
an  vertraulichen  Besprechungen,  die  ihrer  Natur  nach  geheim  sein  mufsten.  V, 
36,  124—126. 

5)  Nach  A.  v.  Gutschmid,  Kleine  Schrft.  III  (1892),  435 ff.  hätte  Hdt.  mit  einer 
skythischen  Quelle  eine  ihm  aus  der  innerasiatischen  Handelsstrafse  zugegangene 
Nachricht  über  die  Verbrennung  der  Stadt  Gelonos  im  Budincr-  Lande  und  eine 
persische  Überlieferung  verbunden.  Dazu  wäre  dann  eine  für  Miltiades  ein- 
genommene, gegen  die  Ionier  zugespitzte  Erzählung  griechischen  Ursprungs  ge- 
kommen. Uber  den  sagenhaften  Charakter  der  Überlieferung  und  ihre,  soweit  sie 
auf  skythische  Quelle  übergeht,  mindestens  teilweise  Übermittelung  durch  pontisebe 
Griechen  vgl.  auch  Duucker,  Gesch.  d.  Altert.  IV4,  498 ff;  H.  Matzat,  Hermes 
VII  (1871),  465;  Mair,  Das  Land  der  Skythen  bei  Hdt.  I  (Saaz  in  Böhmen  1884, 
Progr.),  17.  —  Die  Angaben  Hdts.  über  das  Skythenland  sind  mit  fabel- 
haften Zut  baten  durchsetzt,  aber  im  ganzen  recht  wertvoll.  Zeufs,  Die  Deutschen 
und  die  Nachbarstämme  (München  1837)  275—305;  K.  Neumaun,  Die  Hellenen 
im  Skythenlande,  Berlin  1855;  Müllenhoff,  Über  die  Herkunft  und  Sprache  der 
pontischen  Skythen  und  Sarmaten,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1866,  S.  549  -576;  K.  E. 
v.  Baer,  Hist.  Fragen  mit  Hilfe  der  Naturwissenschaften  beantwortet  (1873) 
62—111;  Maier  a.  a.  0.  Saazer  Programme  1884-1886;  W.  Tomaschek,  Kritik 
der  ältesten  Nachrichten  über  den  skythischen  Norden,  Ber.  d.  Wiener  Akad., 
Bd.  CXVH  (1888),  1-70;  C.  Reichardt,  Landeskunde  von  Skythien  nach  Hdt., 
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Herodotos  gehörte  zu  den  Quellen  des  Ephoros,«  der  in  dem 
zweiten  Teile  des  9  Buches  von  Diodoros  benutzt  wurde1.  Auch 
bei  Trogus  Pompeius  (lustin  I,  4  -10;  II,  1 — 3.  5)  ist  für  die 
persische  Geschichte  einschlielslich  der  lydischen  vieles  aus  Hdt ,  auderes 
jedoch  aus  Ktesias  (vgl.  die  Quellenübersicht  zu  §  20)  entnommen 
und  einzelnes  aus  einer  dritten  Quelle  hinzugefügt.  Mancherlei  An- 
zeichen sprechen  dafür,  dafs  Trogus  diese  Quellen  nicht  selbst  zu- 
sammenarbeitete, sondern  unmittelbar  aus  den  Persika  des  Deinon 
von  Kolophon  schöpfte  2.  Auf  Ktesias  geht  ferner  das  Bruchstück 
des  Nikolaos  aus  Damaskos  über  Kyros  zurück  (Müller,  Frgm.  Hist. 
Gr.  III,  390 ff.). 

Der  übrige  Quellenstoff  besteht  aus  einzelnen  Angaben  bei  Ari- 
stoteles (für  die  Verfassungsgeschichte),  Strabon,  Plutarchos,  Polyai- 
nos  u.  s.  w.,  die  von  verschiedenem  Werte  und  Ursprung  sind. 

Neuere  Litteratur. 

Thirlwall,  Hist.  of  Greece  II,  Chap.  14;  Grote,  Gesch.  Griech. 
II8,  168  ff.  454  ff.;  E  Curtius,  Gr.  Gesch.  I«,  405.  556ff;  M.  Duncker, 
Gesch.  d.  Altert.  IV*,  490ff;  V5,  504ff;  VI5,  273ff.  503ff;  VII5, 
24  ff;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  I,  382  ff.;  II,  1  ff.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I, 
290ff.  316 ff.  342 ff;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  293 ff.  389 ff. 
398  ff.  470  ff 

II  Weifsenborn,  Der  Aufstand  der  Ionier  und  der  Zug  des  Mardonios, 
Hellen  II  (Jena  1844),  87  ff;  V.  Posseidt,  Quae  Asiao  minoris  orae  occi- 
dentalis  sub  Dareo  fuerit  condicio,  Königsberg  1879,  Diss. ;  P.  Krumbholz, 
De  Asiae  minoris  satrapis  persicis,  Leipzig  1883,  Diss.;  K.  Schubert, 
Gesch.  d.  Könige  von  Lydien,  Breslau  1884  (vgl.  dazu  A  v.  Gutschmid, 
Gotting,  gel.  Anzeig.  1885,  Nr.  6,  S.  233 ff.  =  Kleine  Schrift.  III,  473 ff); 
C.  M.  Columba,  Studi  di  Filologia  e  di  storia,  Vol.  II.  Le  relazioni 
politiche  tra  la  Persia  e  gli  stati  greci  Palermo  1889.  —  Uber  den 
Skythenzug  vgl.  W.  H.  Kolster,  Das  Land  der  Skythen  bei  Herodot 
und  Hippokrates  und  der  Zug  des  Dareios,  Jahns  Archiv  XII  (1846), 

Halle  1889,  Diss.  ;  C.  Krauth,  Das  Skythenland  nach  Hdt.,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXU  (1890),  1-23;  A.  v.  Gutschmid,  Kleine  Schrft.  III  (1892),  421  ff. 

1)  Ephoros  Frgm.  NM)  =  Diod.  IX,  32  (nicht  aus  Hdt.).  Vgl.  im  übrigen 
S.  60,  Anm.  1  auf  S.  61. 

2)  A.  v.  Gutschmid,  Die  beiden  ersten  Bücher  des  Pompejus  Trogus,  Kleine 
Schriften  V  (1H94),  32  ff.  Vgl.  gegen  die  Annahme  einer  unmittelbaren  Benutzung 
Deinons  die  Bemerkung  Nöldekes,  Aufsätze  zur  pere  Gesch.,  S.  13,  Anm.  2.  Vgl. 
übrigens  auch  H.  Wolffgarten ,  De  Ephori  et  Dinonis  historiis  a  Trogo  Pompeio 
expressis,  Bonn  1868,  Diss. 


Digitized  by  Google 


4.U 


Fünftes  Kapitel. 


568 ff.;  XIII  (1847),  5 ff.;  F.  Voigt,  Hist.  geogr.  Studien.  L  Der  Zug 
des  Dareios  gegen  die  Skythen,  Berlin  1854,  Progr.;  K.  Neumann, 
Die  Hellenen  im  Skythenlande,  Berlin  1855;  Fr.  v.  Smitt,  Uber  den 
Feldzug  des  Dareios  gegen  die  Skythen.  Eine  hist.  strateg.  Unter- 
suchung. Bulletin  de  l'Acad.  imp.  des  sciences  de  St.  Petersb.  VIII 
(1865),  31 6  ff. ;  G.  Mair,  Das  Land  der  Skythen  bei  Herodot.  III.  Der 
Feldzug  des  Dareios,  Saaz  in  Böhmen  1886,  Progr.  Vgl.  ferner  die 
S.  452,  Anm.  5  angeführten  Schriften. 

a. 

Die  Ionier  waren  vom  9.  bis  zum  7.  Jahrhundert  die  Haupt- 
träger der  kulturgeschichtlichen  Entwickelung  Griechenlands.  Sie  schu- 
fen auf  aeolischer  Grundlage  das  Epos  und  nahmen  auch  an  dem  Auf- 
blühen der  lyrischen  Dichtung  einen  hervorragenden  Anteil.  Durch 
das  Epos  wurde  das  Ionische  zur  altern  Literatursprache  der  Grie- 
chen. Von  Ionien  aus  verbreitete  sich  die  Schrift  und  die  Münz- 
prägung l.  Letztere  bewirkte  die  in  ganz  Griechenland  fühlbar  wer- 
dende, in  manchen  Gegenden  von  schweren  Krisen  begleitete  Umwan- 
delung  der  Naturalwirtschaft  in  die  Geldwirtschaft.  In  den  ionischen 
Städten  konzentrierte  sich  der  äufserst  gewinnreiche  Handel  mit  dem 
Orient  Iavan  wurde  darum  bei  den  Asiaten  zum  Volksnamen  für  alle 
Griechen  *.  Die  Ionier  unterhielten  rege  Handelsverbindungen  ebenso- 
wohl mit  den  Phoenikiern,  wie  mit  den  Lydern,  deren  reiche 
Königsstadt  Sardeis  den  Endpunkt  der  grofsen  Strafse  aus  dem  innern 
Asien  bildete  und  der  Hauptsitz  der  alten  lydischen  Industrie  war. 
In  den  Wollen  Webereien  und  Färbereien  Lydiens  wurden  bunt  gewirkte 
Decken  und  farbenprächtige  Gewänder  hergestellt,  aus  den  Werk- 
stätten der  Gold-  und  Silberarbeiter  gingen  Schmucksachen  und  kost- 
bare Geräte  hervor s.  Die  Lyder  galten  als  diejenigen ,  die  zuerst 
Kram  -  und  Hausierhandel  betrieben  hätten  *.  Man  schrieb  ihnen 
auch,  anscheinend  mit  Recht,  die  erste  Prägung  von  Münzen  zu.  Jeden- 
falls begann  die  lydische  Weifsgoldprägung  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  7.  Jahrhunderts  und  etwa  gleichzeitig  mit  der  ionischen  6. 

1}  Vgl.  Bd.  V,  491  fi. 

2)  Vgl.  Bd.  I»,  283,  Anm.  5. 

3)  Menke,  Lydiaca  (Berlin  1843)  36 ff.;  Blumner,  Die  gewerbliche  Thütigkeit 
der  Völker  des  kl.  Altert.  (Preisschrift  d.  Jablonowskischen  GesclUch. ,  Leipzig 
1869),  S.  35 ;  Büchsenschütz,  Die  Hauptstätten  des  Gewerbefleifses  im  kl.  Altert. 
(Preisschrift  d.  Jablonowskischen  Gesellsch.,  Leipzig  1869),  S.  42.  84;  Perrot  et 
Chipiez,  Hut  de  l'art  dans  l'antiquit«*  V  (1890),  292 sqq. 

4)  Hdt  I,  94:  ngtütoi  tfk  xal  xnntjXoi  iyivovxo. 

5)  Vgl.  Bd.  P,  S.  493,  Anm.  3. 
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Die  Ionier  führten  nicht  nur  die  Erzeugnisse  der  orientalischen 
Industrie  nach  dem  Westen  aus,  sondern  sie  erzeugten  auch  früh- 
zeitig selbst  gewerbliche  Produkte  fakrikmäfsig  für  die  Ausfuhr.  Es 
entwickelte  sich  in  den  kleinasiatischen  Griechenstädten  namentlich 
Wollenweberei  und  Färberei,  dann  Erzgiefserei,  Fabrikation  von  Mö- 
beln und  allerlei  Hausgerät,  endlich  Töpferei,  die  teils  feinere  Vasen 
und  Schalen,  teils  grolse  Thongefäfse  für  die  Wein-  und  Ölausfuhr  her- 
stellte. Die  Milesier  vertrieben  ihre  kostbaren  wollenen  Gewänder  und 
Teppiche  bis  nach  Sybaris,  und  durch  Vermittelung  der  Sybariten 
fanden  die  milesischen  Luxuswaren  guten  Absatz  bei  den  Etruskern  l. 
An  der  Einfahrt  in  den  tief  einschneidenden  latmischen  Golf  und 
gegenüber  der  Maiandros-Mündung  belegen,  sowie  im  Besitze  einer  treff- 
lichen Hafenbucht  war  M  i  1  e  t  o  s  *  das  natürliche  Emporion  der  frucht- 
baren Maiandros-Ebeue  und  des  ganzen  nördlichen  Kariens.  Frühzeitig 
nahm  es  unter  den  ionischen  Städten  die  erste  Stelle  ein.  In  der  zwei- 
ten Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  erstreckten  sich  die  milesischen  Handels- 
beziehungen vom  Pontos  im  Norden  bis  nach  Ägypten  im  Süden  und 
Italien  im  Westen  8.  Ebenso  weit  dehnten  die  Samier  und  Phokaier 
ihre  Seefahrten  und  Handelsverbindungen  aus  *.  . 

Bei  dieser  merkantilen  und  industriellen  Entwicklung  wurden  die 
Städte  volkreicher.  Ein  zahlreicher,  wohlhabender  Bürgerstand  er- 
wuchs neben  dem  Adel 5 ,  der  im  Laufe  des  8.  Jahrhunderts  das 
Königtum  beseitigt  hatte  und  in  der  Form  mehr  oder  minder  strenger 
Oligarchien  das  Stadtregiment  führte  6.   Da  Handel  und  Industrie  einen 


1)  Vgl.  Bd.  I*,  S.  400.  Decken  und  Purpurstoffe  wurdeu  auch  in  Chios  her- 
gestellt, wo  sich  ferner  Erzgiefserei  und  eine  Fabrikation  von  Möbeln  und  grofsen 
Thongefiifsen  für  die  Weinausfuhr  entwickelte.  Vgl.  Büchsenschütz,  Die  Haupt- 
stätten des  Gewerbefleifses  u.  s.  w.,  S.  21.  41.  57.  67.  85;  Blümner,  Die  gewerb- 
liche Thätigkeit  u.  s.  w.  45.  Erzgiefserei  wurde  ferner  in  Samos  betrieben,  in 
Lesbos  stellte  man  Mischkrüge  und  Trinkgefäfse  aus  Erz  und  Glas  her  (vgl. 
Büchsenschütz,  S.  41;  Blümner,  S.  45.  47),  in  Ephesos  Gold-  und  Silbersachen, 
sowie  Salben  (Büchsenschütz,  S.  43.  G7.  97;  Blümner  37).  In  Rhodos  verfertigte 
man  Vasen  und  allerlei  Metallwaren  (Bd.  P,  356 ;  Büchsenschütz  22.  41 ;  Blümner 
50) ,  Kos  erlangte  Ruf  durch  seine  Weberei ,  Färberei  und  Salbenfabrikation 
(Bd.  F,  S.  360,  Anm.  2),  Knidos  durch  seine  Thongefäfse  (Bd.  I»,  S.  361,  Anna.  3 
und  S.  410). 

2)  Vgl.  Bd.  F,  304. 

3)  Vgl.  Bd.  P,  442.  464  ff.  478  ff. 

4)  Vgl.  Bd.  I«,  442  und  die  daselbst  angeführten  Schriften;  I1,  432 ff.  490. 

5)  Vgl.  Bd.  P,  627. 

6)  In  Mi let os  trat  an  die  Stelle  des  Königtums  der  Neleiden  (Bd.  P,  305) 
eine  Oligarchie,  an  deren  Spitze  ein  Prytanis  mit  weitreichenden  Machtbefugnissen 
stand.    Aristot.  Pol.  V.  5,  p.  1305a,  v.  16.   Eine,  wahrscheinlich  in  Didyma 
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reichern  Gewinn  als  die  Bodenwirtschaft  abwarfen,  so  ging  der  grund- 
besitzende Adel  vielfach  in  einen  kaufmännischen  über  und  sah  sich 
genötigt,  die  bürgerlichen  Kaufleute  als  gleichberechtigt  anzuerkennen. 
Das  Qeld  begann  den  Mann  zu  machen  und  das  Blut  zu  mischen 
Es  gab  femer  die  Mittel,  die  unter  dem  Einflüsse  des  üppigen  Lebens 
der  Lyder  gesteigerte  Neigung  zu  Glanz  und  Genufs  in  höherm  Mafse 
zu  befriedigen.  Ionischer  Luxus,  namentlich  Kleiderprunk,  drang  weit 
und  breit  in  die  reichen  Klassen  der  hellenischen  Welt  ein  *.  Infolge 
des  Aufblühens  einer  fabrikmäfsig  betriebenen  Industrie  und  der  immer 
mehr  Platz  greifenden  Anschauung,  dafs  die  gewerbliche  Handarbeit 
eines  freien  Bürgers  unwürdig  wäre,  gewann  zugleich  die  Sklaven- 
arbeit gröfsere  Ausdehnung,  und  es  vermehrte  sich  stark  die  Zahl  der 
Kaufsklaven.  Die  Sklaverei  bekam  für  das  soziale  Leben  höhere  Be- 
deutung und  verminderte  die  Erwerbslahigkeit  der  Kleinbürger.  Zahl- 
reicher wurde  in  den  Städten  auch  die  Klasse  der  Fremden,  die  sich 
zum  Betriebe  von  Handel  und  Gewerbe  als  ortsangehörige  Beisassen 
und  Schutzverwandte  niederliefsen  3. 

Eine  neue  Epoche  für  das  lydische  Reich  und  eine  Wendung  in 
den  Beziehungen  desselben  zu  den  Ioniern  trat  mit  einem  Dynastie- 
Wechsel  in  Lydien  ein.  Das  alte,  von  den  Griechen  auf  Herakles 
zurückgeführte  Herrscherhaus  4  wurde  durch  eine  Palastrevolution  ge- 
stürzt, indem  der  Mermnade  Gyges  den  König  Sadyattes  (Kandaules)  6 


(.Bd.  If,  S.  306,  Anm.  2)  ausgebildete  Legende  über  das  Ende  des  Königtums  bei 
Nikol.  Dam.  Frgm.  54,  Müller  III,  388;  Konon  Narr.  44.  —  In  Ephesos  und 
in  Erythrai  ging  das  Königtum  in  eine  Oligarchie  des  königlichen  Geschlechtes 
der  Androkleiden  oder  Basiliden  über.  Vgl.  Bd.  I1,  308,  Anm.  1  und  S.  314, 
Anm.  5.  Ebenso  herrschten  über  Mytilene  die  Ponthiliden.  Vgl.  Bd.  P,  273, 
Anm.  5;  S.  276,  Anm.  3  und  S.  508,  Anm.  1.  In  Samos  folgte  auf  das  König- 
tum die  Oligarchie  der  Grundherren  oder  yewpÖQoi  (vgl.  Bd.  P,  316,  Anm.  3)  in 
Kolophon  und  Kynie  eine  Oligarchie  von  1000  Reichen.  Vgl.  Bd.  P,  310, 
Anm.  6  und  S.  508,  Anm.  3  In  Kyine  erhielt  sich  nach  Ps.  Herakleides  Pont. 
(Aristoteles)  Müller  II,  216  und  Pollux  IX,  83  die  Monarchie  bis  zum  Beginne 
des  7.  Jahrhunderts.  Vgl.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  11,  157,  Anm.  2.  Oligarchie 
in  Chios  und  Knidos:  AriBtot.  Pol.  V.  6,  p.  1306b,  v.  5.  Vgl.  über  das  König- 
tum in  Chios  Bd.  I»,  S.  314,  Anm.  1  und  5. 

1)  Vgl.  Bd.  P,  507,  Anm.  5;  627-,  II,  186,  Anm.  3;  243. 

2^  Vgl.  Bd.  P,  503,  Anm.  2 

3)  Vgl.  Bd.  P,  627. 

4)  Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I  (Halle  1892),  167. 

5)  Kandaules  heifst  der  letzte  König  aus  dem  alten  Hause  bei  Hdt.  I,  7  ff., 
die  Iouier  nannten  ihn  nach  Hdt.  Myrsilos.  Nikol.  Dam.  Frgm.  4i>,  Müller 
Fr.  H.  Gr.  III,  383 ff,  der  aus  der  einheimischen,  guten  Überlieferung  (Xauthos) 
schöpft,  nennt  ihn  Sadyattes.    Kandaules  war  der  lydische  Name  des  Hermes. 
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ermordete  und  dessen  Gattin  heiratete.  Die  Anhänger  des  Königs- 
hauses griffen  zwar  zu  den  Waffen,  aber  Gyges  wurde  schließlich  als 
König  anerkannt,  nachdem  sich  das  delphische  Orakel  für  ihn  aus- 
gesprochen hatte1.    Über  die  Zeit  des  Dynastie-Wechsels  liegen  drei 


Hipponax  Frgm.  1  b.  Bergk,  P.  L.  Gr.  II4,  460  (Tzetz.  in  Cramers  Anecd.  Ozon. 
III,  351,  7);  Hesych.  s.  v.  KaytfavXat.  Vgl.  Höfer,  Roschers  Mythol.  Lex.  II, 
S.  947,  Art.  Kandaules.  Nach  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXXV  (1880),  517,  Anm.  9 
wäre  Kandaules  der  sakrale  Beiname  des  Königs  gewesen. 

1)  Über  den  Dynastiewechsel  liegen  vier  verschiedene  Berichte  vor.  1)  Hdt. 
I,  8—13.  Die  Erzählung  ist  romanhaft  und  zeigt  Parteinahme  für  Gyges.  Wahr- 
scheinlich stammt  sie  aus  delphischer  Quelle.  Vgl.  Schubert,  Könige  von  Lydien, 
S.  30  ff.  In  einer  Überarbeitung  findet  sich  diese  Erzählung  bei  Trogus  Pom- 
peius  (lustin  I,  7).  Vgl.  dazu  A.  v.  Gutschmid,  Kleine  Schrft.  V  (1894),  53. 
2)  Nikolaos  von  Damaskos,  Frgm.  49  Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  III,  383  ff. 
nach  den  Lydiaka  des  Xanthos  (vgl.  S.  451,  Anm.  3)  giebt  eine  ebenfalls  roman- 
hafte,  aber  von  der  herodotischen  Überlieferung  stark  abweichende  und  unab- 
hängige Erzählung  (vgl.  S.  452,  Anm.  2),  die  namentlich  Sympathie  für  die  Kö- 
nigin Tudo  (Trydo.  Vgl.  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXXV,  515,  Anm.  6)  zeigt.  Vgl. 
Schubert,  Könige  von  Lydien,  S.  29.  Obwohl  die  Königin  und  Gyges  bei  Xan- 
thos eine  ganz  andere  Rolle  spielen  als  bei  Udt. ,  so  hat  in  beiden  Quellen  Gyges 
schliefslich  nur  die  Wahl,  selbst  zu  sterben  oder  den  König  zu  töten.  Beide 
Quellen  stimmen  ferner  darin  überein,  dafs  Gyges  den  König  im  Schlafe  er- 
mordete und  die  Königin  heiratete.  Diese  Übereinstimmung  mag  in  den  Thatsacheu 
begründet  sein.  3)  Piaton,  Pol.  II,  359;  X,  til2  bietet  die  Sage  von  einem 
unsichtbar  machenden  Ring,  den  Gyges  findet.  Mit  Hilfe  desselben  gelingt  es 
ihm,  die  Königin  zum  Ehebruche  zu  verführen  und  von  ihr  unterstützt,  den  Köuig 
zu  töten.  Diese  Sage  hat,  wie  schon  Stein  zu  Hdt.  I.  12,  8  und  nach  ihm  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d  Altert.  II,  §  294  Anm.  bemerkt  hat,  auf  die  Entstehung  der  hero- 
dotischen Überlieferung  einen  unverkennbaren  Einflufs  ausgeübt.  4)  Plut. 
Quaest.  gr.  45,  p.  302  will  erklären,  warum  der  Zeus  Labraudeus  zu  Mylasa 
das  Doppelbeil  trägt.  Herakles  hatte  das  Schlachtbeil  der  Hippolyte  der  Omphale 
geschenkt.  Alle  lydischen  Könige  führten  dieses  Beil,  bis  Kandaules  es  einem 
seiner  Genossen  gab.  Als  Gyges  vom  Könige  abfiel,  kam  ihm  Arselis  aus  Mylasa 
zuhilfe,  tötete  den  Kandaules  und  dessen  Genossen,  brachte  das  Beil  als  Beute- 
stück zurück,  stiftete  dem  Zeus  eine  Bildsäule  mit  dem  Beile  und  nannte  den 
Gott  Labrandeus ,  denn  A«{Iqvs  bedeutete  im  Lydischen  Beil.  Obwohl  Geizer, 
Rhein.  Mus.  XXXV,  528  diese  Überlieferung  als  die  wirklich  geschichtliche  be- 
trachtet und  auch  Schubert  a.  a.  0. ,  S.  31  ff.  sie  mit  der  Relation  des  Xanthos 
und  Hdt.  (in  unglücklicher  Weise)  zu  vereinigen  sucht,  so  handelt  es  sich  doch 
offenbar  nur  um  eine  aetiologische  Fabel  ohne  historischen  Wert.  Vgl.  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  I,  §  454  Anm.  —  Nach  Hdt.  I,  13  griffen  die  Lyder,  unwillig 
über  die  Ermordung,  zu  den  Waffen.  Die  Augehörigen  des  Gyges  und  die  übrigen 
Lyder  einigten  sich  dahin ,  die  Entscheidung  dem  delphischen  Orakel  zu  über- 
tragen. Dieses  entscheidet  für  Gyges,  worauf  derselbe  als  König  anerkanut  wird. 
Auch  nach  Nikol.  Dam.  fragen  die  Lyder  in  Delphi  an,  und  der  Spruch  des 
Orakels  ist  mafsgebend.    Sowohl  bei  Hdt.  als  bei  Nikol.  Dam.  hat  das  Orakel  den 
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verschiedene  Ansätze  vor.  Nach  Xanthos  kam  Gyges  Ol.  18  (708/5) 
zur  Regierung,  nach  einer  auf  Angaben  Herodots  beruhenden  Rechnung 
im  Jahre  717  6,  nach  den  christlichen  Chronographen  im  Jahre  699.  Allein 
diese  Ansätze  beruhen  nur  auf  der  gewöhnlichen,  ungefähren  Berech- 
nung nach  Geschlechtern  und  sind  ebenso  wenig  geschichtlich,  wie  die 
auf  willkürlichen  Kombinationen  beruhenden  Regieruugszeiten  der  ein- 
zelnen Könige.  Nur  die  vierzehn  oder  fünfzehn  Jahre  des  Kroisos 
werden  geschichtlich  sein.  Jedoch  steht  so  viel  fest,  dafs  Gyges  als 
Zeitgenosse  des  Archilochos  in  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts 
regierte  und  nach  assyrischen  Angaben  noch  nach  660  lebte  l. 


Zusatz  tif  Hgaxkedtpai  riat(  roy  nifiniov  dnoyovoy  riyeut  (Nikol  Dam.: 

ott  roi(  'HQuxXei&ms  tit  nipnirp  y§»tj»  ftxm  t(ot<  xtk).  Das  ist  eine  fast  wört- 
liche Einlage  aus  Hdt. ,  die  einheimische  Überlieferung  des  Xanthos  kannte  kein 
von  Herakles  sich  ableitendes  Königsgeschlecht  (vgl.  Ed.  Meyer,  Foroch.  zur  alten 
Gesch.  I,  167).  Natürlich  liegt  ein  vaticiuium  post  eveutum  vor.  Die  überaus 
reichen  Gaben,  die  Gyges  nach  Delphi  stiftete  (Hdt.  I,  14)  beweisen ,  dafs  er  dem 
Heiligtume  viel  verdankte  und  auf  die  Gunst  desselben  hohen  Wert  legte,  aber 
die  delphische  Quelle  Herodots  hat  gewifs  die  Bedeutung  der  Rolle,  welche  da« 
Heiligtum  bei  dem  Dynastiewechsel  spielte,  etwas  übertrieben. 

1)  Über  Gyges  als  Zeitgenosse  des  Archilochos  und  den  Bericht  des  Assyrer- 
königs  Assurbanipal  vgl.  Bd.  I,  S.  459  Anm. 

Nach  Hdt.  I,  7.  14.  16.  25.  26.  86  regierten  die  fünf  Mermnaden  von  Gyges 
bis  Kroisos  zusammen  170  Jahre,  nämlich:  Gyges  38,  Ardys  49,  Sadyattes 
12,  Alyattes  57,  Kroisos  14  (nicht  14  Jahre  und  14  Tage,  wie  man  irrtüm- 
lich aus  Hdt.  1 ,  86  geschlossen  hat.  Vgl.  Job.  Toepffer ,  Quaest.  Pisistrateae, 
Dorpat  1886,  Diss.,  S.  119,  Anm.  1).  170  Jahre  sind  rund  fünf  Generationen 
zu  33}  Jahren;  den  Uberschuß  von  drei  Jahren  über  die  geuaue  Zahl  167 
konnte  man  dann  in  Delphi  als  dreijährige  Gnadenfrist  erklären,  die  Apollon 
deu  Mermnaden  über  die  nsngaififvr/,  d.  h.  den  ihnen  zustehenden  fünf  yertat 
gewährt  hätte.  Hdt  I,  91.  Vgl.  dazu  Schoeue,  Hermes  IX,  496;  Ed.  Meyer, 
Forsch,  zur  alten  Geschichte  I  (Halle  1892),  166,  Anm.  1.  Diese  170  Jahre 
verteilte  man  nach  einer  durchsichtigen  Zahlenspekulation  unter  die  einzelnen 
Könige.  Näheres  darüber  bei  Schubert,  Könige  von  Lydien,  S.  13 ff.  Die  505 
Jahre,  welche  die  lydischen  Könige  vor  Gyges  nach  Hdt.  I,  7  inl  dvo  rt  xai 
e'ixoai  ytvtdf  ärdguiv  geherrscht  haben  sollen,  beruhen  auch  nur  auf  einer  von 
Hdt.  einfach  angenommenen  sagengeschichtlichen  Generationsrechnung  eines  Autors, 
der  den  Anfang  der  sogenannten  Herakleidendynastie  darnach  bestimmte,  dafs  er 
Herakles  900  Jahre  vor  seine  Zeit  setzte,  und  das  Ende  nach  der  Königsreihe  der 
Mermnaden  feststellte.    Vgl.  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  162  ff. 

Neben  der  Königsliste  Herodots  liegt  noch  die  der  Chronographen  vor, 
nämlich  bei  Euseb.  ed.  Schoenc  II,  78—94;  Synkellos  ed.  Bonn.  I,  455,  in  den 
Excerpt.  lat.  Barb.  44  b  bei  Euseb.  I  Append ,  p.  220,  bei  Malalas  ed.  Bonn.  I, 
151.  153  und  Cedreuus,  p.  136c.  Die  Liste  geht  auf  die  des  Sext.  Iulius  Afri- 
cauus  zurück,  die  wahrscheinlich  in  der  des  Xanthos  wurzelt.  Vgl.  Gutschmid, 
Gött.  gel.  Anzeig.  1885,  Nr.  6,  S.  233ff.  =  Klein.  Schrft.  III,  474.    Nach  dieser 
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Die  neue  Dynastie  schlug  eine  offensive  auswärtige  Politik  ein. 
Die  Mehrung  des  Keiches  war  ein  geeignetes  Mittel,  ihr  Ansehen  im 


Liste  regierten  die  fünf  Mcrmnaden  nur  153  Jahre,  nämlich:  Gyges  36,  Ar- 
dys  38,  Sadyattes  15,  Alyattes  49,  Kroisos  15.  Die  kleinen  Ände- 
rungen einzelner  Posten  im  Xgo>>oyQ<tq>.  ovnouov  b.  Euseb.  ed.  Schoene  I,  Append. 
92;  in  der  Series  regum  ebenda  p.  14,  bei  Hierouym.  ebenda  II,  77 ff.  u.  b.  w. 
sind  nur  Varianten  der  Liste  des  Africanus,  welche  ein  anderes  Scblufsjahr  (548. 
545.  543)  erreichen  sollen.  Vgl.  Schubert,  Könige  von  Lydien  a.  a.  0.,  S  16 ff.; 
Erw.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  196 ff. :  Geizer,  Iul.  Africanus  I,  219ff.  —  Die 
153  Jahre  Bind  wiederum  nichts  weiter  als  fünf  yeveaf,  aber  zu  je  30  Jahren ,  mit 
Hinzufügung  der  drei  Gnadenjahre,  und  die  Regieruugszeiten  der  einzelnen  Könige 
beruhen  ebenfalls  nur  auf  Zahlenspekulation.  Vgl.  Schubert,  Könige  von  Lydien, 
S.  15. 

Den  Ausgangspunkt  für  die  lydische  Chronologie  bildete  das  Ende 
des  Reiches  und  der  Fall  von  Sardeis,  den  die  Chronographen  in  Ol.  58,  3 
=  Herbst  546  setzten.  Diese  Chronologie  haben  Apollodoros  und  Sosikrates 
(vgl.  Bd.  I»,  638  Anm.),  sie  findet  sich  auch  bei  Euseb.  Vers.  Arm.  147U  = 
547/6;  Hieron  A.  B.  S.  Abr.  1470.  1468.  1471  Schoene  und  bei  Solin  ed.  Momm- 
sen,  p.  30,  13  (Ol.  58).  Näheres  bei  Unger,  Kyaxares  uud  Ast  vages,  Abhdl.  d. 
bayer.  Akad.  Pbil.  Hist.  CL,  Bd.  XVI  (1882),  S.  237  ff.  Die  meisten  neuern  Ge- 
lehrten haben  diesen  Ansatz  angenommen,  Grote,  Gesch.  Griech.  II*,  466;  E.  Cur- 
tius,  Gr.  Gesch.  I5,  571;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  I,  404,  Anm.  12;  Beloch,  Gr. 
Gesch.  I,  296,  Anm.  1;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  I,  §  502;  Geizer,  Rhein. 
Mus.  XXX,  242;  Diela,  Rhein.  Mus.  XXXI,  16  und  20;  Schubert,  Könige  von 
Lydien  1<9;  Evers,  Das  Emporkommen  der  pers.  Macht  unter  Kyros  (Berlin 
1889),  8.  —  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IVS,  326  kommt  dagegen  auf  das  Jahr 
549,  weil  bei  dem  Brande  des  delphischen  Tempels  im  Jahre  548/7  (vgl.  S.  386, 
Anm.  4)  die  Geschenke,  die  Kroisos  vor  dem  Feldzuge  gegen  Kyros  nach  Delphi 
stiftete,  bereits  beschädigt  wurden.  Hdt.  I,  50.  51.  Wäre  das  vor  dem  Falle  von 
Sardeis  geschehen,  so  hätte  Hdt.  dieses  ungünstige  Vorzeichen  schwerlich  uner- 
wähnt gelassen.  Hdt.  I,  90.  Allein,  was  Hdt.  a.  a.  0.  über  die  Botschaft  des 
Kroisos  und  die  Autwort  des  Orakels  erzählt ,  ist  offenbar  nur  eine  von  Delphi 
in  Umlauf  gesetzte  Verteidigung,  in  der  jener  Brand  nicht  erwähnt  zu  werden 
brauchte.  Aufserdem  redet  Hdt.  nur  von  der  Beschädigung  eines  goldenen  Löwen. 
Da  ferner  die  Pflege  der  Verbindung  mit  Delphi  in  dem  Hause  der  Mermnadeu 
seit  Gyges  traditionell  war,  so  ist  es  immerhin  fraglich,  ob  Kroisos  alle  seine  Weih- 
geschenke erst  mit  Rücksicht  auf  den  Krieg  gegen  Kyros  stiftete.  Übrigens  war 
nach  dem  Falle  des  Mederreiches  im  Jahre  550  dieser  Krieg  eine  so  nahe  liegende, 
wichtige  Frage  geworden ,  dafs  sich  Kroisos  mit  .ihr  schon  vor  548/7  beschäftigt 
haben  mufs.  Gegen  Duncker  vgl.  Schubert  a.  a  O.,  S.  109  und  Büdinger, 
Ber.  d.  Wiener  Akad.  XCII  (1878),  203ff.  Zusammenstellung  der  ver- 
schiedenen Ansätze  des  Falles  von  Sardeis  durch  neuere  Gelehrte, 
die  zwischen  557  und  534  schwanken ,  bei  Büdinger  a  a.  0. ,  S.  197 ,  der  mit 
Rücksicht  auf  Angaben  der  parischen  Marmorcbronik  ^vgl.  S.  12)  uud  in  Xeno- 
phons  Kyrupaidie,  die  auf  den  lydischeu  Krieg  unmittelbar  den  babylonischen 
vom  Jahre  538  folgen  läfst,  den  Fall  von  Sardes  in  das  Jahr  541  0  BOtzt.  Die 
Ausführungen  Büdingers   sind  allerdings   keineswegs   zwingend   (vgl.  Schubert 
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Reiche  zu  heben  und  zu  sichern.  Bei  der  Bedeutung  des  Handels  und 
der  Industrie  in  Lydien  war  eine  unmittelbare  Verbindung  mit  dem 
Meere  für  das  Land  von  grofsem  Interesse.  Gyges  ging  daher  gegen 
die  ionischen  Städte  vor,  welche  den  Zugang  zur  Küste  versperrten 
und  die  gewinnreiche  Vcrmittelung  des  Handels  zwischen  der  See  und 


a.  a.  O. ;  A.  Holtn,  Burs.  Jahresber.  1880  III,  315),  aber  zu  demselben  Ergebnisse 
ist  dann  auch  Joh.  Toepffer,  Quaest.  Pisistrateae  (Dorpat  1886,  Diss.)  115  ff.  ge- 
kommen. 

Wer  dem  Datum  des  Apollodoros  und  Sosikrates  für  den  Fall  von  Sardeis  = 
Herbst  54ü  folgte  und  mit  Hdt.  170  Regierungsjahre  der  Mermnaden  annahm,  er- 
hielt 547/G  als  letztes  Jahr  des  Kroisos  und  717/6  als  letztes  des  Kandaules.  Vgl. 
Plin.  11.  N.  XXXV,  35:  duodevicesima  olympiade  intern t  Candaules  aut  ut  qui- 
dam  tradunt  eodem  anno  quo  Romulus  =  717  (vgl.  dazu  Ed.  Meyer, 
Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  161,  Anm.  1).  Diese  Datierung,  nämlich  hiqI  r»> 
öxiwxmdexdtny  olvftnlniu  (=  720, 17)  hatte  nach  Clem.  Alex.  Strom.,  p.  398P 
auch  Dionys.  Hai  (vgl.  dazu  Bd.  I',  S.  458,  Anm.  6  und  A.  v.  Gutschmid,  Gött. 
gel.  Anz.  1885,  Nr.  6,  S.  234  =  Kl.  Schrift.  III,  474).  Allein  daraus  folgt  noch 
nicht,  dafs  Hdt.  selbst  den  Fall  von  Sardeis  in  das  Jahr  546  setzte.  Freilich  ist 
anderseits  bei  der  von  Hdt.  befolgten  Komposition  kein  Gewicht  darauf  zu  legeu, 
dafs  nach  I,  59  und  65  Peisistratos  bereits  zum  dritten  Male  über  Athen  herrschte, 
als  Kroisos  sich  nach  der  Bundesgenossenschaft  der  mächtigsten  Hellenen  umsah. 
Peisistratos  kam  im  Jahre  539/8,  vielleicht  schon  einige  Jahre  früher  zum  dritten 
Male  zur  Herrschaft.    Vgl.  S.  319  Anm. 

Xanthos  setzte  den  Regierungsantritt  des  Gyges  in  Ol.  18  =  708/5.  Cle- 
mens Alex.  Strom.,  p.  398  P  (vgl.  dazu  Bd.  I*.  S.  458 ,  Anm.  6  und  A.  v.  Gut- 
schmid a.  a.  0.).  Den  Ansatz  des  Xanthos  bieten  auch  Plin.  a.  a.  0.  und  Eupho- 
rion  bei  Clemens  Alex.  Strom.,  p.  389 P:  xairi  rvyitv  ...  o'c  ßiHuXevetr  qp*«ro  «ao 
tiji  oxrwxm<ftxiä»;c  \)Xvfintttdng.  Zwischen  708/5  und  546  liegen  158  bis  162  Jahre, 
die  sich  mit  keiner  Geschlechterrechnung  in  Einklang  bringen  lassen ,  dagegen 
beläuft  sich  die  Zeit  zwischen  707/6  und  741/0  auf  gerade  167  Jahre  oder  fünf 
Geschlechter.  Xauthos  mufs  also  wohl  den  Fall  von  Sardeis  541/0  an- 
gesetzt haben 

Dieser  Ausatz  findet  sich  nun  im  Marm.  Par.,  der  ältesten,  unmittelbar 
vorliegenden  Quelle.  Nach  Ep.  35  kam  Alyattes  341  Jahre  (die  letzten  entschei- 
denden Ziffern  haben  sich  erhalten)  vor  Diognctos  =  604  (vgl.  Bd.  1*,  697,  Anm. 
1  und  11,  312  Anm.)  zur  Regierung.  Nach  Ep.  41  schickte  Kroisos  292  Jahre 
(die  entscheidenden  Ziffern  stehen  wiederum  fest)  vor  Dioguetos  =  555  seine  Ge- 
sandtschaft nach  Delphi.  Offenbar  hat  letztere  Angabe  den  Regierungsantritt  dea 
Kroisos  im  Auge  (vgl.  Schubert,  Könige  von  Lydien,  S.  92;  Toepffer,  Quaest.  Pisi- 
strateae  119).  Alyattes  regierte  nach  der  wahrscheinlich  auf  Xanthos  zurückgehen- 
den Liste  der  Chronographen  49  Jahre.  604  bis  555  =  49.  Da  Kroisos  nach  den 
Chronographen  15  Jahre  regierte,  so  ergiebt  sich  541/0  als  Jahr  des  Falles 
von  Sardes.  Eine  Bestätigung  erhält  dieser  Schlufs  dadurch,  dafs  das  Marm 
Par.  Ep.  42  (wo  der  Name  des  Archou  und  die  Ziffer  ausgefallen  sind)  bei  dem 
Datum  des  Falles  von  Sardeis  die  Blüte  des  Hipponax  vermerkt,  quem  certum  est 
LX  Olympiade  (640  37)  fuisse.    Plin.  H.  N.  XXXVI,  5. 
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dem  Binnenlande  in  Händen  hatten.  Er  richtete  seine  Angriffe 
gegen  iSmyrna,  Kolophon  und  Miletos.  Die  Milesier  leisteten 
kräftig  Widerstand,  so  dafs  der  lydisehe  König  es  geratener  fand,  mit 
ihnen  gute  Beziehungen  anzuknüpfen  !.  Kbenso  wehrten  sich  die 
JSmyrnaier  tapfer  und  erfochten  in  der  Hermos- Ebene  über  die  dichten 
lydischen  Reiterscharen  einen  glänzenden  Sieg  8.  Aber  Kolophon  wurde 
von  den  Lydern  eingenommen  und  verlor  durch  den  Krieg  viel  von 
seinem  grofsen  Reichtume 3.  Auch  die  Troas  bis  zum  Hellespontos, 
wo  Gyges  den  Milesiem  die  Kolonie  Abydos  anzulegen  gestattete,  kam 
unter  lydisehe  Herrschaft  * 

Während  so  der  Lyderkönig  die  Grenzen  seines  Gebietes  im 
Westen  uud  Norden  bis  zum  Meere  vorschob,  erfolgte  plötzlich  ein 
Einbruch  barbarischer  Stämme,  welcher  die  ganze  Existenz  des  Reiches 
in  Frage  stellte.  Infolge  einer  grofseu  Völkerschiebung  in  der  russisch- 
kaspischen  Steppe  und  des  Vordringens  der  skolotischen  Skytken  nach 
dem  schwarzen  Meere,  wurden  die  Kimmen«  r,  anscheinend  ein  den 
Thrakern  verwandtes  Volk,  aus  ihren  Wohnsitzen  an  der  Nordküste 
des  Pontos  verdrängt  uud  zogen  vom  Tyras  (Dnjestr)  wahrscheinlich 
über  die  Donau  nach  Thrakien.  Hier  schlössen  sich  ihnen  thrakische 
Stämme,  namentlich  die  Trerer,  an,  worauf  der  Völkerschwarm  nach 
Kleinasien  übersetzte6.    Zunächst  wurden  Bithynien  und  Phrygien 


l)  Hdt.  I,  15.    Vgl.  Strab.  XIII,  590  und  dazu  Bd  I»  467,  Anm.  1. 

2;  Mimnermos  besang  den  Sieg  in  einer  Elegie.  Bergk,  P.  L.  6.  II4,  31, 
Frgm.  13.  14  (Paus.  IX.  29,  4;  Stob.  VII,  12)  vgl.  Paus.  IV.  21,  5;  Amteid.  I, 
373  Df;  Plut.  Parall.  gr.  30,  p.  312.  —  Nach  Nikol.  Dam.  Frgm.  62,  Müller  III, 
395  wurde  von  Gyges  Magnesia  erobert.  Es  handelt  sich  gewifs  um  Magnesia 
am  Hermos  (Sipylos),  da  diese  Stadt  beim  Vordringen  der  Lyder  nach  dem  untern 
Hermosthai  nicht  umgangen  werden  konnte,  und  in  der  (übrigens  anekdotischen) 
Erzählung  des  Nikol.  Dam.  ein  Smyrnaier  die  Hauptrolle  spielt.  Auch  die  Ama- 
zonensage, die  daselbst  vorkommt,  war  gerade  in  der  Gegend  von  Ephesos  und 
Smyrna  lokalisiert. 

3)  Hdt.  I,  15:  KoXoqwyo(  t6  Sawv  tili.  Schwerlich  nur  die  Unterstadt  im 
Gegensatz  zur  noAis  oder  Burg.  Vgl.  R.  Schubert,  Könige  von  Lydien  30.  Den 
durch  vßQt(  verschuldeten  Fall  Kolophons  erwähnt  Theoguis  v.  1103.  Üher  den 
Reichtum  der  Kolophonier  vor  dem  Lyderkriege  vgl.  Bd.  1!,  S.  310,  Anm.  6. 

4)  Strab.  XIII,  590.  Vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  II»,  575;  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  II,  §  294. 

5)  Nach  einem  Xoyog,  dessen  Überlieferung  sich  Hdt.  IV,  11  am  meisten  an- 
schließt (ry  pakora  Xtyopivy  avtu\  ngtlaxet/jui)  wurden  die  Kimmerier  von  den 
skolotischen  Skythen  verdrängt  (vgl.  Hdt.  I,  15)  und  zogen  vom  Tyras  ab.  Auch 
nach  dem  Wundcrmanne  Aristeas  von  Prokonnesos ,  den  die  Chronographen  zu 
einem  Zeitgenossen  des  Kyros  und  Kroisos  machten  (Suid.  s.  v.)  und  dessen  Ge- 
dicht llQiftaamut  jedenfalls  schon  am  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  vorhanden  war 
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überschwemmt.  Der  phrygische  König  Midas  (II),  der  Sohn  des  Gor- 
dias (II)  soll  sich  nach  der  Sage  durch  Trinken  von  Stierblut  das 
Leben  genommen  haben  '.    Aus  Bithynien  mufsten  die  Kimmerier  vor 


(vgl.  Erw.  Rohde,  Psyche  382—385),  mufsten  die  Kimmerier  aus  ihrem  Lande  am 
schwarzen  Meere  vor  den  Skythen  weichen.  Hdt.  denkt  sich  die  Wohnsitze  der 
Kimmerier  von  der  Halbinsel  Taman  bis  zum  Dnjestr.  Ein  Rest  dieser  altern  Be- 
völkerung erhielt  sich  wahrscheinlich  in  den  Taurern  auf  der  Krim ,  in  deren 
Umgegend  Ortsnamen  noch  späterbin  an  die  Kimmerier  erinnerten.  Hdt.  IV,  12; 
Strab.  XI,  494;  K.  Neumann,  Die  Hellenen  im  Skythenlande,  S.  554. 

Herodots  Erzählung  von  den  Kimmeriern  und  Skythen  ist  aus  verschiedenen 
Quellen  komponiert  (vgl.  über  dieselben  A.  v.  Gutschmid,  Klein.  Schrift.  III,  431) 
und  leidet  an  zwei  irrigen  Vorstellungen.  Hdt.  glaubte,  dafs  die  Kimmerier,  vor 
den  Skythen  fliehend,  sich  von  Tyras  ostwärts  gewandt  hätten  und  längs  der  Ost- 
küste des  schwarzen  Meeres  nach  Kleinasien  und  im  besondern  nach  Sinope  gezogen 
wären.  Hdt.  IV,  12,  vgl.  I,  103;  IV,  1;  VII,  20.  Allein  dieser  Weg  an  der  Ost- 
küste ist  für  eine  gröfsere  Völkermasse  unpassierbar.  Vgl.  Neuroann  a.  a.  0., 
S.  1 13.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  die  Kimmerier  von  der  Donau 
her  nach  Kleinasien  kamen.  So  erklärt  sich  auch  das  gleichzeitige  Erscheinen 
thrakischcr  Stämme.  Vgl.  Deimling,  Die  Leleger  ^Leipzig  1862),  S.  51  ff. ; 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Troas,  S.  73 ff. ;  Gesch.  d.  Königreichs  Poutos,  S.  22 ff.; 
Gesch.  d.  Altert.  I,  §  452 ff.:  II,  §  293  (an  letztgenannter  Stelle  erklärt  jedoch 
E.  M.  die  Auffassung  Hdts.  für  möglicherweise  richtig;  vielleicht  seien  die  Kim- 
merier über  den  Kaukasus  gedrängt  worden);  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXX,  250 ff. ; 
U.  Höfer,  De  Cimmeriis,  Belgrad  1891,  Progr.  Vgl.  auch  Duucker,  Gesch.  d. 
Altert.  I5,  463  ff. ;  II*,  583  ff. ;  V,  510ff.  Die  Trerer  ein  thrakischer  Stamm  nach 
Thuk.  II,  96;  Strab.  I,  59;  Steph.  Byz.  s.  v.  Tpijpoc  TQtiQet  bei  Theopompos, 
Frgm.  313  (Steph.  Byz.  a.  a.  O.).  Kallinos  (Bergk,  P.  L.  Gr.  II*,  p.  5,  Frgm.  3—5) 
unterscheidet  die  Trerer  vou  den  Kimmeriern.  Spätere  wufsten  nicht  recht,  in 
welchem  Verhältnisse  beide  Völkerschaften  zu  einander  standen.  Strab.  I,  61: 
ot  KiUfAtqioi  oiii  xttl  Tgr,Qui  ovoud {uvoiv ,  q  txeiyujy  i«  tdt>o(.  XIV,  647  (Kalli- 
sthenes)  Tqrßtär  KifjtjUtQixoC  e9vovf.  XIII,  573:  at  T^yotay  xai  al  Ki(iU$Q(tuv  tyoJot. 
Vgl.  Rohde,  Rhein.  Mua.  XXXVI,  362,  3.  —  Ein  zweiter  Irrtum  Herodots  besteht 
darin,  dafs  er  die  Skythen  bei  der  Verfolgung  der  Kimmerier  den  Weg  verfehlen 
und  in  Medien  einbrechen  lässt  Er  identifiziert  fälschlich  die  sakischen  Skythen, 
welche  im  letzten  Drittel  des  7.  Jahrhunderts  von  Osten  her  über  Iran  in  die 
westlichen  Kulturländer  einfielen  und  bis  zu  den  Grenzen  Ägyptens  kamen,  mit 
den  Skoloten.  Hdt.  I,  103.  105-106;  IV,  1.  12;  VII,  20.  Vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch. 
d.  Königreichs  Pontos,  S.  22;  Gesch.  d.  Altert.  I,  §  463;  A.  v.  Gutschmid,  Kleine 
Schrift  III,  432.  —  Spätere  Autoren  verschmolzen  die  Züge  der  Kimmerier,  Sky- 
then und  Amazonen  (die  schon  Hdt.  IV,  HO  mit  den  Skythen  in  Verbindung 
bringt).  Vgl.  Geizer,  Rhein.  Mus.  XXX,  260;  Roscher,  Mythol.  Lex.  I,  275,  Art. 
Amazonen. 

1)  Strab.  I,  61 ;  vgl.  Steph.  Byz.  8.  v.  Zvaooös.  Midas  Tod  nach  Euseb.  Vers. 
Arm.  Abr.  1321  =  696;  Hieron.  Abr.  1321  Schoene,  Abr.  1318  F;  nach  Africanus 
bei  Leo  Gramm,  in  Cramer,  Anecd.  Par.  II,  264  um  676.  Midas,  der  erste  Nicht- 
hellene,  welcher  Weihgeschenke  nach  Delphi  stiftete.  Hdt.  I,  14.  Über  die  phry- 
gischen  Könige,  deren  Geschlecht  vermutlich  mit  Gordios  IV.  ausstarb,  worauf 
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dem  nachdrängenden  thrakischen  Stamme  der  Bithyner  weichen,  der 
sich  daselbst  festsetzte  *.  Die  Hauptmasse  der  Kimmerier  zog  zunächst 
längs  der  Südküste  des  Pontos  ostwärts.  Längere  Zeit  behaupteten  sie 
sich  auf  der  Landzunge  von  Sinope  *.  Wahrscheinlich  in  Armenien 
machte  ein  assyrischer  Statthalter  mit  ihnen  gemeinsame  Sache  und 
empörte  sich  Aber  König  Assarhaddon  schlug  im  Jahre  679  die 
Kimmerier  unter  Tiuspa  und  wandte  dadurch  die  Gefahr  von  seinem 
Reiche  ab  3. 

Es  scheint  nun  eine  Rückflut  in  der  Völkerbewegung  eingetreten 
zu  sein,  von  der  namentlich  Lydien  bedroht  wurde.  Gyges  suchte 
einen  Rückhalt  an  Assyrien  und  huldigte  dem  Grofskönige  A ss Ur- 
ban i  pal  (668  —  626).  Aber  als  er  die  Kimmerier  geschlagen  und 
zwei  gefangene  Häuptlinge  nach  Ninive  geschickt  hatte,  sagte  er  sich 
von  der  assyrischen  Oberhoheit  wieder  los  (um  660)  und  verbaud  sich 
mit  Psammetichos  von  Sais,  dem  mächtigsten  unter  den  assy- 
rischen Vasallenfürsten  Ägyptens,  der  damals  gerade  die  übrigen  Klein- 
fürsten des  Landes  zu  beseitigen  und  die  Einheit  und  Unabhängigkeit 
deB  Pharaonenreiches  wieder  herzustellen  begann.  Mit  Hilfe  der  ioni- 
schen und  karischen  Söldner,  die  ihm  Gyges  sandte,  wurde  Psamme- 
tichos Herr  über  ganz  Ägypten.  Assurbanipal  konnte  nicht  einschreiten, 
da  ihm  anderwärts  die  Hände  gebunden  waren.  Bald  darauf  brachen 
die  Kimmerier  mit  aller  Macht  in  Lydien  ein.  Gyges  fand  im 
Kampfe  den  Tod,  das  ganze  Land  wurde  überschwemmt  und  verheert, 
die  Hauptstadt  mit  Ausnahme  der  festen  Burg  vom  Kimmerier  Lyg- 
damis  erobert.  Den  Fall  von  Sardeis  behandelten  die  Chronographen 
als  Epoche  und  setzten  ihn  in  das  Jahr  657  *. 


die  Einverleibung  des  Landes  in  Lydieu  durch  Kroisos  erfolgte,  vgl.  v.  Gut- 
schmid,  Gordios,  Kleine  Schrift.  III,  467  ff. 

1)  Aman,  Bithyniaka  Frgm.  37  (Eustath.  z.  Dionys.  322)  b.  Müller,  Frgm. 
H.  Gr.  III,  593.  Die  Bithyner  nach  eigener  Überlieferung  Thraker  vom  Strymon. 
Hdt.  VII,  75.    Weiteres  bei  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Troas,  S.  76  ff. 

2)  Hdt.  IV,  12;  Ps.  Skymnoi  947  ff.    Vgl.  Bd.  P,  465,  Anm.  3. 

3)  Bericht  Assarhaddons  b.  Schräder,  Keilinschr.  Bibliothek  II,  129,  v.  6. 
Eine  babylonische  Chronik  (Winckler,  Zeitschr.  f.  Assyriol.  II,  159.  305  Col. 
4,  2  =  Schräders  Keilinschr.  Biblioth.  II,  283)  berichtet  von  einer  Niederlage 
der  Kimmerier  in  Assyrien  im  zweiten  Jahre  Assarhaddons  =  679.  Vgl. 
H.  Winckler.  Unters,  zur  altorientnl.  Gesch.  (Leipzig  1889)  112ff.  120ff.;  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  I,  §  453;  II,  tj  293. 

4)  Über  die  Beziehungen  des  Gyges  zu  Psammetichos  vgl.  Bd.  P,  476,  über 
die  zu  Assurbanipal  und  die  Einfälle  der  Kimmerier  vgl.  die  Annalen  Assur- 
bauipals  bei  Ed.  Schräder,  Keilinschr.  Bibliothek  II,  173  (Text  und  Übersetzung) 
(Smkb,  Hist.  of  Assurbanipal,  p.  64  sqq.)  und  dazu  Hdt.  I,  15.  Den  Einbruch  der 
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Nach  der  Überrumpelung  des  lyd i sehen  Reiches  fielen  die  Horden 
über  Ionien  her.  Die  blühende  Stadt  Magnesia  am  Maiandros  wurde 
von  den  Trerern  völlig  zerstört1.  In  Kphesos  rüttelte  der  Lyriker 
Kallinos  durch  seine  Gedichte  die  Bürger  aus  ihrer  sorglosen  Uu- 
thiitigkeit  auf  und  spornte  sie  zu  mannhaftem  Widerstande  an  *.  Die 
Kimmerier  verbrannten  den  Artemistempel  s,  aber  gegen  die  Stadt  selbst 
vermochten  sie  nichts  auszurichten.  Auch  die  übrigen  Griechenstädte 
wurden  nur  durch  die  Verwüstung  ihres  Gebiets  geschädigt.  „  Es  war 
ein  Kaubzug,  aber  nicht  eine  Unterwcifung  der  Städte"  4.   In  einzelnen 


Kimmerier  und  die  Eroberung  von  Sardeis  hatte  der  gleichzeitige  Lyriker  Kalli- 
nos erwähnt.  Frgm.  2  und  5  Bergk,  P.  L.  Gr.  II4,  5  (Strab.  XIV,  647 ;  XIII, 
627).  Lygdamis,  Führer  der  Kimmerier  bei  der  Eroberung  von  Sardeis:  Strab.  I, 
61.  Kallisthene8  (Strab.  XIII,  627;  XIV,  047)  redete  von  zwei  Einbrüchen  der 
Kimmerier  und  zwei  Eroberungen  der  lydischen  Hauptstadt.  Die  erste  wäre  durch 
die  Kimmerier,  die  zweite  durch  Trerer  und  Lykier  (?)  erfolgt.  Allein  es  handelt 
sich  dabei  nur  um  eine  irrige  Kombination  des  Kallisthenes.  Da  Kallinos  von  der 
Eroberuug  der  Stadt  durch  die  Kimmerier  gesprochen  hatte,  aber  Magnesia 
am  Maiandros  noch  als  blühende  Stadt  kannte ,  während  Archilochos  bereits  die 
Zerstörung  Magnesias  durch  die  Trerer  ewähnte,  so  schlofs  Kallisthenes  daraus, 
dafs  Archilochos  jünger  als  Kallinos  wäre  und  dafs  zu  seiner  Zeit  die  Kimmerier, 
zu  denen  er  die  Trerer  rechnete  (vgl.  S.  402  Anm  ) ,  zum  zweitenmal  eingefallen 
wären  und  dabei  auch  Sardeis  erobert  hätten,  weil  dieses  Ereignis  gewöhnlich  erst 
in  die  Regierung  des  Ardys  gesetzt  wurde.  Die  Eroberung  von  Sardeis  zur  Zeit 
des  Kallinos  mufste  also  bei  einem  altern  Einfalle  erfolgt  sein.  Vgl.  Geizer, 
Rhein.  Mus.  XXX,  259  ff.;  Rohde,  ebenda  XXXVI,  560.  Herodotos  und  der  Be- 
richt As8urbanipals  wissen  nur  von  einer  Eroberung  der  Stadt. 

Nach  Hdt.  I,  15  (vgl.  I,  103ff. ;  IV,  1)  kamen  die  Kimmerier  erst  unter 
Ardys  nach  Asien  und  eroberten  erst  unter  seiner  Regierung  Sardeis.  Dieser  Irr- 
tum Herodots  beruht  auf  seiner  falschen  Kombination  des  Kimmeriereinfalles  mit 
dem  Einbrüche  der  sakiseben  Skytheu  (vgl.  S.  402,  Anm.).  Die  Chronographen 
setzten  den  Fall  von  Sardeis  in  das  siebente  Jahr  des  Ardys,  also  nach  ihrer 
Liste  in  das  Jahr  657.  Vgl.  Bd  I*,  459  Anm.  Eine  andere  Datierung  rückt  den 
Einfall  der  Kimmerier  (und  Amazonen)  bis  kurz  nach  der  Herakleidenwauderung 
oder  bis  etwas  vor  Homers  Blüte  hinauf,  weil  die  Kimmerier  Od.  XI,  14  erwähnt 
werden.  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  939  (Hieron.  940);  vgl.  Euseb.  Vers  Arm.  Abr. 
873  (Hieron.  Abr.  871^;  Synkcll.,  p.  333,  17.  Vgl.  dazu  Geizer,  Rhein.  Mus. 
XXX,  258;  Sext.  In).  Africanus  I,  184;  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI,  563. 

1)  Archilochos,  Frgm.  20  und  Kallinos,  Frgm.  3  (Strab.  XIV,  647;  Clem. 
Strom.  I,  398  P.  Athen.  XII,  525  c):  Theognis  v.  603.  1103:  "fype  *"l  Muyvnntt 
dntiUat  xrX.  Das  magnesische  Gebiet  wurde  von  den  Ephesiern,  mit 
denen  die  Magneten  vor  dem  Falle  ihrer  Stadt  glücklich  gekämpft  hatteu  (Kallinos, 
Frgm.  3),  in  Besitz  genommen.    Strab.  XIV,  647. 

2)  Kallinos,  Frgm.  1. 

3)  Hesych.  s.  v.  Avydapit ;  Kallimachos,  Hymn.  in  Diau.  251;  vgl.  Euseb. 
Vers.  Arm.  Abr.  873;  Hieron.  Abr.  871. 

4)  Hdt.  I,  6:  ov  xataOTQotpi)  iyivtto  twv  noAuuv,  aXX'  i$  imdQofi^  dfnqyf. 
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Gegenden  Helsen  sich  allerdings  die  Kimraerier  nieder;  in  Antandros 
sollen  sie  sich  einhundert  Jahre  lang  gehalten  haben  l.  Andere  Scha- 
ren setzten  jedoch  das  Wanderleben  fort  und  durchstreiften  ganz  Klein- 
asien.   Der  Schwärm  des  Lygdamis  wurde  in  Kilikien  vernichtet 2. 

Dem  Sohne  und  Nachfolger  des  Gyges,  der  gewöhnlich  Ardys, 
bei  Xanthos  Alyattes  heifst,  gelang  es  allmählich,  das  lydische  Reich 
wieder  herzustellen.  In  seiner  schwierigen  Lage  huldigte  er  freilich 
(nach  646)  durch  eine  Gesandtschaft  dem  Grofskönige  Assurbanipal, 
als  dieser  nach  der  Niederwerfung  eines  von  seinem  Bruder  Samas- 
sumukin  von  Babylon  erregten  Aufstandes  und  der  Bezwingung  Elams 
eine  drohende  Machtstellung  erlangt  hatte  3.  Allein  die  nominelle  Ober- 
hoheit des  Grofskönigs  war  nur  eine  vorübergehende,  da  sich  bald 
darauf  die  für  den  Bestand  des  Assyrerreiches  verhängnisvollen  Be- 
wegungen zu  entwickeln  begannen.  Ardys  befestigte  seine  Stellung  so 
weit,  dafs  er  die  Offensive  gegen  die  Ionier  wieder  aufnehmen  konnte.  Er 
fiel  ins  Milesische  ein  und  eroberte  das  durch  eine  schwere  Niederlage 
im  Kriege  mit  den  Samiern  oder  Milesiern  geschwächte  Priene  *.  Sein 
Nachfolger  S  a  d  y  a  1 1  e  s  erneuerte  den  Krieg  gegen  Miletos  6  und  ver- 
erbte ihn  auf  seinen  Sohn  Alyattes6. 

Dieser  thatkräftige  Herrscher,  der  nach  den  ältern  Quellen  von 
604  bis  555  regierte,  vertrieb  die  Reste  der  Kimmerier  aus  dem  west- 
lichen Kleinasien  und  dehnte  dabei  sein  Reich  bis  zum  Halys  aus. 
Am  adramyttischen  Golfe,  wo  sich  Kimmerier  niedergelassen  hatten, 
begründete  er  Adramytteion  und  machte  es  zum  Sitze  eines  lydischen 
Statthalters7.    Zugleich  setzte  er  eifrig  den  Krieg  gegen  Miletos  fort, 


1)  Aristoteles,  Frgm.  478  Rose,  Aristot.  Frgm.3,  p.  305  (Steph.  Byz.  s.  v. 
UvTarJeoe;  Plin.  H.  N.  V,  123). 

2)  Strab.  I,  61. 

3)  Bericht  Assurbanipals,  S.  463,  Anm.  4.  Vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert. 
I,  §  455. 

4)  Hdt.  I,  15.  Nach  Aristoteles,  Frgm.  576  Rose,  Aristot  Frgm.%  p.  356 
(Zenob.  Prov.  6,  12;  Plut.  Quaest.  Gr.  20)  erfochten  die  Prieneer  über  die  Samier 
einen  Sieg,  im  siebenten  Jahre  darauf  erlitten  sie  naQti  rqy  xaXovpivrjv  Jqvv  die 
grofse  Niederlage  durch  die  Milesier.  Aber  die  Samier  sagen  in  der  Inschrift  des 
Athena  -  Tempels  von  Priene,  dafs  sie  die  Priener  „bei  der  Eiche"  geschlagen 
hätten.    CIGr.,  Nr.  2254.  2905. 

5)  Hdt.  I,  17  und  18.   Vgl.  Nikol.  Dam.  Frgm.  63. 

6)  Auf  lydischen  Münzen  steht  SAAfElATEI,  die  richtige  Schreibart  des 
Namens  würde  also  Aleiates  sein.  Vgl.  J.  Imbert,  Babylonian  and  Oriental  Record 
V  (1891),  3  ff. 

7;  Hdt.  I,  16.  Vgl.  Polyain,  Strat.  VII.  2,  1.  Damals  mufsten  offenbar  die 
Kimmerier  aus  Antandros  weichen.    Vgl.  oben  Anm.  1.    Über  die  Begründung 
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wo  sich  Thrasybulos,  ein  Freund  des  korinthischen  Fürsten  Po- 
riandros,  zum  Tyrannen  aufgeworfen  hatte  l.  Alljährlich  wurde  das 
milesische  Gebiet  von  den  Lydern  verwüstet.  Die  Milesier,  nur  von 
den  Chiern  unterstützt,  waren  dem  Feinde  im  offenen  Felde  nicht  ge- 
wachsen. Am  Limenion  in  ihrem  eigenen  Gebiete  und  bei  einem  Vor- 
stofse  in  die  Maiandros- Ebene  erlitten  sie  schwere  Niederlagen.  Aber 
anderseits  vermochten  die  Lyder  weder  die  Mauern  Milets  zu  erstürmen, 
noch  den  Hafen  zu  blockieren,  da  die  Milesier  die  See  beherrschten. 
Eine  Belagerung  hatte  wenig  Aussicht  auf  Erfolg.  Unter  diesen  Um- 
ständen kam  ein  wahrscheinlich  durch  Periandros  vermittelter  Friedens- 
und Bündnisvertrag  zustande,  der  den  Krieg  im  zwölften  Jahre  nach 
seiner  Erneuerung  durch  Sadyattes  beendigte  * 


von  Adramytteion  unter  Alyattes  vgl.  Aristoteles  b.  Steph.  Byz.  s.  v.  stdQafivirtiov; 
Nikol.  Dam.  Frgm.  63  und  G5;  Strab.  XIII,  613;  Ps.  Skylax  Pcripl.  93.  —  Über 
die  Ausdehnung  des  lydischen  Reiches  vgl.  die  Bemerkung  Ed.  Meyers,  Gesch.  d. 
Altert.  II,  §  295.  Kriegszug  des  Alyattes  nach  Karicu:  Nikol.  Dam.  Frgm.  65; 
vgl.  Suid.  s.  v.  'AXvärTiji. 

1)  Hdt  I,  20—22.  Vgl.  über  Periandros  und  Thrasybulos  Bd.  P,  647,  Anm. 
1  und  S.  648,  Anm.  4.  Aristot.  Pol.  V.  5,  p.  1805a,  v.  17  hat  wohl  den  Thra- 
sybulos im  Auge,  wenn  er  sagt:  iyivovto  <fl  TVQuwidtt  ngöregov  [tiiXXov  *]  vir 
xai  <ficf  to  fieydXaf  «e/«f  iYX(lQ^a9tti  J""*,  tSontQ  iv  MiXqttp  ix  rijf  nqvravBtaf 
nokktöv  ;efp  tj*  xai  fttydXwv  xrpiof  6  nQvtavis.    Vgl.  Bd.  P,  630,  Anm.  1. 

2)  Hdt.  I.  17  -22  (vgl.  Polyain.  Strat.  VI,  47)  25.  Hdt.  erzählt  nach  del- 
phischer Quelle  eine  Legende  über  die  Ursache  des  Friedenschlusses.  Im  zwölften 
Jahre  des  Krieges  wäre  bei  der  Verwüstung  des  milesischen  Gebietes  der  Tempel 
der  Athena  zu  Assessos  (vgl.  Bd.  P,  S.  306,  Anm.  3)  niedergebrannt.  Bei  der 
Rückkehr  nach  Sardes  wäre  Alyattes  erkrankt  und  hätte  Gesandte  nach  Delphi 
geschickt,  um  den  Gott  über  seine  Krankheit  zu  befragen.  Die  Pythia  hätte  aber 
jeden  Spruch  verweigert,  bis  die  Lyder  den  Tempel  wieder  aufgebaut  hätten.  Aus 
milesischer  Quelle  schaltet  dann  Hdt.  ein,  dafs  Periandros  von  dieser  Antwort  des 
Orakels  den  Thrasybulos  sofort  in  Kenntnis  gesetzt  hätte,  damit  er  den  Umständen 
nach  seinen  Entschluß;  fassen  könnte.  Als  darauf  ein  lydischer  Herold  nach  Mi- 
letos  kam,  um  einen  Waffenstillstand  bis  zum  Wiederaufbau  des  Tempels  zu  ver- 
mitteln, wurde  er  durch  eine  List  des  Thrasybulos  über  die  Zustände  in  der  Stadt 
völlig  getäuscht.  Letzterer  hatte%  nämlich  alles  Getreide  zu  einem  grofsen  Haufen 
auf  dem  Markte  aufschütten  lassen  und  den  Milesiern  bei  der  Ankunft  des  Heroldes 
befohlen,  ausgelassene  Festtage  zu  halten,  damit  derselbe  seinem  Könige  von  dem 
Wohlleben  in  der  Stadt  berichten  könnte.  Alyattes  hatte  geglaubt,  dafs  in  Mi- 
letos  grofser  Mangel  herrschte  und  war  nicht  wenig  erstaunt  ,  als  er  den  uner- 
warteten Bericht  seines  Heroldes  hörte.  Er  beschlofs  darauf  mit  den  Milesiern 
Frieden  zu  schliefsen.  Nach  dem  Friedensschlüsse  erbaute  er  der  Athena  zwei 
Tempel  statt  des  einen,  wurde  darauf  selbst  gesund  und  stiftete  zum  Danke  nach 
Delphi  Weihgeschenke  (vgl.  Paus.  X.  16,  1).  Damit  läuft  die  Erzählung  wieder 
in  die  delphische  Quelle  zurück. 

Sie  ist  aus  verschiedenen  Bestandteilen  gebildet.    Die  Erkrankung  des  Königs 
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Alyattes  war  gewifs  auch  infolge  der  Entwickelung  der  po- 
litischen Verhältnisse  in  Asien  geneigt,  den  Milesiern  die  Hand 
zum  Frieden  zu  bieten.  König  Assurbanipal  von  Assyrien  1  hatte  trotz 
mancher  gefährlicher  Aufstände  den  Bestand  des  Reiches  der  Haupt- 
sache nach  aufrecht  erhalten.  Ägypten  hatte  freilich  die  assyrische 
Oberhoheit  abgeschüttelt  und  auch  die  Meder  scheinen  unter  Phraortes 
(pers.  Fravartis)  aus  dem  Geschlechte  des  Dejokes  (assyr.  Dajaukku) 
noch  zur  Zeit  Assurbanipals  Bich  nicht  nur  frei  gemacht,  sondern  auch 
über  die  Grenzen  ihres  Landes  hinaus  einen  Teil  Irans  unterworfen 
zu  haben  f.  Unmittelbar  nach  dem  Tode  Assurbanipals  im  Jahre  626 
erlitt  das  assyrische  Reich  den  ersten  schweren  Stöfs,  indem  Nabupa- 
lusur  (Nabopalassar)  in  Babylon  sich  unabhängig  machte  und  eine 
selbstständige,  nationale  Dynastie  begründete  3.  Bald  darauf  begannen, 
wahrscheinlich  vom  kaspischen  Meere  her  kommend,  fremde  Reiter- 
völker (sakische  Skythen)  Vorderasien  zu  überschwemmen.    In  ihrem 


und  die  Stiftung  von  Weibgeschenken  an  den  delphischen  Gott  zum  Danke  für 
seine  Genesung  ist  verbunden  mit  dem  Brande  und  dem  Wiederaufbau  des  Atheua- 
tempels,  sowie  mit  dem  Abschlüsse  des  Friedens,  der  den  Wiederaufbau  erst  mög- 
lich machte.  Dazu  kommt  dann  das  Eingreifen  des  Periandros  und  die  Täuschung 
des  Alyattes  durch  die  Kriegslist,  wozu  Hdt.  I,  22  bemerkt:  «c  iy<6  nvv&ti»outn, 
dt'  ovtfl»  ttXXo  iyevtto  r]  tiakkay,)  (vgl.  zu  diesem  Strategem:  Polyain  VII,  86; 
Laert.  Diog.  I,  48).  R.  Schubert,  Könige  von  Lydien  44 ff.  Die  Voraussetzung 
des  Strategems,  dafs  Alyattes  der  Meinung  gewesen  sein  sollte,  *ntoSeitjf  re  elvat 
{a^vQrjy  iy  rw  MiX$r<p  xrX.  ist  schwerlich  richtig.  Miletos  hatte  ja  freien  Verkehr 
mit  der  See.  Dagegen  hat  wahrscheinlich  Periandros  vermittelt,  der 
nicht  nur  mit  Thrasybulos,  sondern  auch  mit  Alyattes  befreundet  war.  Vgl.  Hdt. 
III,  48.  Die  Weibgeschenke  des  Gyges  befanden  sieb  in  dem  von  Kypselos,  dem  Vater 
des  Periandros,  zu  Delphi  erbauten  Schatzbause.  Dortbin  wurde  auch  der  von 
Kroisos  gestiftete  goldene  Löwe  gebracht.  Hdt.  I,  14.  50.  Während  die  korin- 
thische Aristokratie  mit  der  samischen  befreundet  uud  mit  der  milesischen  ver- 
feindet gewesen  war  (Bd.  P,  448.  451.  456),  knüpfte  Periandros  wohl  infolge  des 
Gegensatzes  zu  den  samischen  Geomoren,  mit  dem  Beherrscher  Milets  gute  Be- 
ziehungen an.  Eine  Beendigung  des  milesisch-lydischen  Krieges  lag  offenbar  auch 
im  Interesse  des  korinthischen  Handels,  deu  Periandros  zu  heben  bemüht  war. 

1)  Vgl.  Bd.  P,  475  und  II,  S.  463. 

2)  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IP,  452 ff.  470 ff.;  IV*,  210 ff.  242:  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  I,  §  462;  Delattre,  Le  peuple  et  l'empire  des  Medes,  Brüssel 
1883;  Th.  Nöldeke,  Aufsätze  zur  pers.  Geschichte  (Leipzig  1H87)  S.  lff;  J.  V. 
Prilsek,  Medien  und  das  Haus  des  Kyaxares,  Berl.  Stud.  XI.  3  (1890),  1—110. 
Über  den  zweifelhaften  Wert  der  von  Hdt.  I,  162  ff.  überlieferten  Hegierungszahlen 
der  medischen  Könige  vgl  Schubert,  Könige  von  Lydien,  S.  53  (dagegen  Evers, 
Wochcnschr.  f.  kl.  Philol.  1886,  Nr.  40,  Sp.  1252  und  1888,  Nr.  39,  Sp.  910); 
Nöldeke  a.  a.  0.  S.  2  f.    Vgl.  auch  Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  162. 

3)  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  I,  §  480  ff;  Duncker  IP,  474  ff. 
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Verlaufe  und  in  ihren  Folgen  ist  die  gewaltige  Völkerwelle  den  Zügen 
der  Hunnen  und  Mongolen  zu  vergleichen.  Das  bereits  gelockerte 
assyrische  Reich  wurde  schwer  erschüttert  !.  Phraortes  fiel  in  Assyrien 
ein ,  wurde  aber  zurückgeschlagen  und  fand  im  Kampfe  den  Tod  *. 
Auch  die  Perser  drangen  gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  aus  ihrem 
Gebirgslande  gegen  den  Choaspes  (Susiana)  vor  und  gelangten  unter 
dem  Geschlechte  der  Hakhämanis  (Achaimeniden)  zu  festerer  staat- 
licher Ordnung  Der  Begründer  der  Dynastie  oder  der  erste  Herr- 
scher, von  dem  sich  eine  geschichtliche  Erinnerung  erhielt,  war  Tsais- 
pis  (Teispes),  der  Urgrofsvater  des  Kürus  (Kyros)  s. 

Als  sich  die  Flutwelle  der  skythischen  Invasion  verlaufen  hatte, 
verbanden  sich  Nabupalusur  und  Kyaxares  (pers.  Huwakhsatra), 
der  Nachfolger  des  Phraortes,  zum  entseheidenden  Schlage  gegen  Assy- 
rien. Um  006  wurde  von  ihnen  Niniveh  erobert.  Das  assyrische 
Volk  und  Reich  ging  in  einer  gewaltigen  Katastrophe  gänzlich  zugrunde. 
Den  Babyloniern  fielen  Mesopotamien  und  Syrien  zu,  den  Medern  die 
Gebiete  östlich  und  nördlich  vom  Tigris  4.  Auch  die  Perser,  die  wäh- 
rend dieser  Ereignisse  den  um  596  zugrunde  gegangenen  elamitischen 
Staat  vernichtet  zu  haben  scheinen  mufsten  die  medische  Oberhoheit 
anerkennen.  Im  Nordwesten  wurden  Armenien  und  Kappadokien  den 
Medern  botmäfsig. 

Das  medische  Reich  hatte  die  Grenze  des  lydischen  erreicht.  Ein 
Zusamn*»nstofs  war  bei  der  aggressiven  Politik  des  Kyaxares  unver- 
meidlich geworden.  Mehrere  Jahre  hindurch  kämpften  die  Lyder 
und  Me der  mit  wechselndem  Glücke.  Da  trat  am  2  8.  Mai  58  5 
während  einer  Schlacht  eine  angeblich  von  dem  Milesier  Thaies  vor- 

1)  Ed.  Meyer  a.  a.  0.,  §  463ff;  Duncker  II6,  452ff.  475ff.;  vgl.  auch  A.  v. 
Gutschmid,  Kleine  Schrift.  III,  432;  Th.  Nöldeke  a.  a.  0.,  S.  8;  PrtUek  a.  a.  0., 
S.  64  ff. 

2)  Ed.  Meyer  a.  a.  O.,  §  462;  Duncker  a.  a.  0.  II»,  470;  IV6,  212;  Nöldeke 
a.  a.  0.,  S.  6;  Prafiek  a.  a.  0.  62. 

3)  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  I,  §  466;  Duucker  a.  a.  0.  IV6,  247  ff;  Horamel, 
Müllera  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  III,  §  63.  Kyros  nennt  sich  und  seine  Vor- 
fahren bis  Teispes  Könige  von  Ansan.  Ed.  Meyer  u.  A.  verlegen  Anfian  nach  Su- 
siana, doch  ist  es  mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  bei  Pasargadae,  etwa  im  Süden 
und  Südosten  des  Nirissees,  zu  suchen.  Vgl.  Evers,  Das  Emporkommen  der  per- 
sischen Macht  unter  Kyros  (Berlin  1884,  Progr.)  30ff;  Der  hist.  Wert  d.  gr.  Be- 
richte über  Cyrus  und  Cambyses  (ebenda  1888)  5ff;  Wochenschr.  f.  kl.  Philol. 
1888,  Nr.  31,  sp-  947;  Nöldeke  a.  a.  O.,  8.  16. 

4)  Ed.  Meyer  a.  a.  0.,  §  481  f.;  Duncker  a.  a.  0.  II6,  450f.  479 ff;  IV,  222; 
Nöldeke  a.  a.  0.,  S.  9. 

5)  Ed.  Meyer  a.  a.  0.,  §  466. 
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ausgesagte  totale  Sonnenfinsternis  ein.  Der  Schrecken  Uber  das 
Naturereignis  unterbrach  den  Kampf  und  erleichterte  die  Anknüpfung 
von  Friedensverhandlungen  K  Unter  der  Vcnnittelung  des  Syennesis 
von  Kilikien  und  Nebukudnezars  von  Babylon,  die  einer  weitem  Aus- 
dehnung der  medischen  Herrschaft  Schranken  setzen  wollten,  kam  der 
Friede  zustande.  Der  Halys  wurde  die  Grenze  beider  Reiche,  und  die 
Tochter  des  Alyattes  heiratete  Astyages,  des  Kyaxares  Sohn. 

Nach  Beendigung  des  medischen  Krieges  hatte  Alyattes  wieder 
freie  Hand  gegen  die  Ionier.  Smyrna  wurde  von  ihm  eingenommen 
und  zerstört,  aber  eine  Unternehmung  gegen  Klazomcnai  scheiterte 
völlig,  und  die  Lyder  mufsten  unter  schweren  Verlusten  zurückgehen  2. 

1 )  Hdt.  I,  74 ;  103 :  Xenophanes  und  Eudemos  b.  Diog.  Laert.  I,  23 ;  Eudemos  b. 
Clemens  Alex.  Strom.  I,  302  A;  Cic.  Divin.  1,  49.  112;  Pliu.  H.  N.  II.  12,  53. 
Es  steht  nunmehr  fest  ,  dafs  es  nicht  die  für  Kleinasien  nur  partielle  Finsternis 
vom  30.  September  610,  sondern  die  totale  vom  28.  Mai  585  war.  Für  letztere 
entscheiden  auch  historisch-chronologische  Gründe  und  die  Angaben  der  Chrono- 
graphen. Pliu.  a.  a.  0.  setzt  sie  Ol.  48,  4  ss  585  4,  Eudemos  bei  Clemens  a.  a.  0. : 
von  Ol.  50  (580 ,76);  Euseb.  Vers.  Arm.  1433  =  584/3;  Uieron.  Ahr.  1432  Schoeue 
=  585  4;  P.  Abr.  1430;  A.  Ahr.  1429;  F.  1427.  Apollodoros  setzte  mit  Rück- 
sicht auf  die  Finsternis  die  Blüte  des  Thaies  Ol.  48  ,  4  =  585  4  an.  (Über  die 
Grenzen  der  Möglichkeit  einer  Voraussagung  der  Finsternis  vgl.  weiter  unten 
S.  496,  Anm.  6.)  Vgl.  R.  Zech ,  Astron.  Untersuch,  über  die  wichtigern  Finster- 
nisse u.  s.  w.,  Preisscbr.  d.  Jablonowskischen  Gesellsch.  1853,  S.  57  ft.;  Hansen, 
Abhdl.  d.  süchs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Math.  Physik.  Kl.,  Bd.  VII,  379 (f.;  Martin, 
Rev.  archeol.  IX  (1864),  184  ;  G.  Hofmann,  Die  Sonnenfinsternis  des  Thaies,  Triest 
1870,  Progr.  und  Sämmtliche  von  gr.  und  lat.  Schriftstellern  erwähnte  Sonnen- 
und  Mondfinsternisse  (Triest  1884,  Progr.),  S.  10;  G.  F.  Unger,  Abhdl.  d.  bayer. 
Akad.  Kl.  I,  Bd.  XVI  (München  1882;,  267 ff.;  R.  Schubert,  Könige  von  Lydien, 
S.  53;  Nöldeke,  Aufsätze  zur  pers.  Geschichte,  S.  10. 

2)  Hdt.  I,  16:  ZuvQyrty  te  rrty  tlno  KoXotjtüyoq  xtiadtittav  (vgl.  Bd.  I1,  S.  275, 
Anm.  4;  eiXe,  xrk.  Vgl.  Nikol.  Dam.  Frgm.  64:  *EnoX£fniae  di  £fivQya(otf ,  xal 
(Ikev  airaiy  t6  «ort».  Die  Angabe  Strabons  XIV,  646,  dafs  Smyrna  von  den  Ly- 
dern zerstört  und  erst  von  Antigonos  und  Lysimachos  wieder  hergestellt  wurde, 
ist  richtig  und  nur  seine  chronologische  Bemerkung  irrig.  Sie  wird  bestätigt 
durch  die  Überreste  der  Mauern  und  Gräber  von  Altsmyrua  (Ed.  Meyer,  Gesch. 
d.  Altert.  II,  §  150  Anm.),  das  Fehleu  Smyrnas  in  den  attischen  Tributlisten  und 
das  Fehlen  älterer  Münzen  und  Inschriften.  Vgl.  Bd.  I*,  S.  275,  Anm.  4.  Da- 
gegen spricht  keineswegs  Piudaros,  Frgm.  204  Bergk  I*,  449  {xal  hnaqip  2(ut»p- 
vaiaty  aarei),  da  er  von  Smyrna  als  Geburtsstadt  Homers  sprach  und  die  alte  Zeit 
im  Auge  hatte.  Vgl.  Bergk  zu  Pind.  Frgm.  264 ;  P.  L.  Gr.  I«,  464.  Vgl.  The- 
ognis,  v.  1103:  "V'^K  ...  anoiXeae  . . .  xal  IfAvQvriy.  —  Was  die  Zeit  der  Er- 
oberung Smyrnas  und  des  darauf  folgenden  Angriffes  gegen  Klazomenai  be- 
trifft, so  sind  diese  Ereignisse  nach  dem  medischen  Kriege  anzusetzen.  Der  Ly- 
riker Mimnermos,  der,  wie  Duucker,  Gesch.  d.  Altert.  VI*,  314,  Anna.  1  und 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  391  Anm.  richtig  bemerken,  nach  Frgm.  9,  13, 
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b. 

Mit  der  Einnahme  von  Smyrna  hatten  die  Lyder  an  allen  drei 
grofsen  Flufsthälern ,  welche  das  Innere  ihres  Landes  mit  dem  Meere 
verbanden,  das  ionische  Küstengebiet  durchbrochen.  Diese  Erfolge  ver- 
dankten sie  weder  der  Überhebung  oder  Verweichlichung  der  Ionier  *, 
noch  einer  grofsen  militärischen  Überlegenheit  der  Reiterei  über  das 
ionische  Fufsvolk.  Vielmehr  konnte  der  lydische  Staat  auf  die  Dauer 
gröfsere  Machtmittel  einsetzen,  und  vor  allem  bildete  er  eine  Einheit  gegen- 
über den  im  wesentlichen  einzeln  auf  sich  angewiesenen,  unter  einander 
verfeindeten  und  von  heftigen  Parteikämpfen  erfüllten  Griechen- 
stiklten  2.  Samos  war  seit  alter  Zeit  mit  Miletos  verfeindet  3  und  be- 
kriegte Priene 4 ,  die  Chier  führten  mit  den  Erythraiern  Krieg  und 
wurden  von  den  Milesiern  unterstützt  \  Überall  rang  das  erstarkte 
Bürgertum  mit  dem  herrschenden  Adel 6  um  Gleichberechtigung  und 
Anteil  am  Stadtregiment.  Gestützt  auf  das  Volk,  das  aus  Hafs  gegen 
die  Vornehmen  und  Reichen  bereitwillig  einem  sich  darbietenden  Führer 
folgte  7,  warfen  sich  etwa  seit  Beginn  des  7.  Jahrhunderts 8,  vielfach 
ehrgeizige  Männer  zu  Tyrannen  auf.    InErythrai  wurde  vom  Volke 


14  Bergk  II*,  28  ff.  aas  Smyrna  stammte  und  nur  wegen  der  Besiedelung  Smyrna« 
durch  Kolophonier  zum  Kolophonier  wurde,  dichtete,  offenbar  zur  Ermutigung 
seiner  Mitbürger,  eine  grofse  Elegie,  in  welcher  er  ihren  wackern,  siegreichen 
Kampf  gegen  Gyges  schilderte.  Frgm.  13.  14  vgl-  dazu  Flach,  Gr.  Lyrik  I,  173; 
Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI*,  305.  315.  Wenn  es  in  dieser  Elegie  heifst:  OtS 
fiiy  <fi}  xefrov  ye  ^fVoy  xai  äyf,voQtt  »vftoy  \  ioiov  >  uev  nQoiiQtov  nev&opai,  oi'  fjuv 
l$oy  |  Avitiv  InnoiAuxotv  *rX.,  so  war  dieser  Vorfahr  des  Mimnermos  doch  mindestens 
sein  Grofsvater.  Dazu  stimmt,  dafs  Mimnermos  ein  jüngerer  Zeitgenosse  Solons 
war.  (Über  Ol.  37  bei  Suid.  s.  v.  MifivtQftoe  als  Zeit  seiner  «xjiij  vgl.  Rohde, 
Rhein.  Mus.  XXXIII,  201).  Wenn  er  Frgm.  6  (Diog.  Laert.  I,  60)  wünscht:  ÄS 
y*Q  äreQ  pMIW  t$  xttl  «QyaXitav  fjeXedwyüy  |  i^xoyraern  fiOiQa  x(jrot  dttvarov  und 
Solon  darauf  erwidert:  'MX'  et  (am  xäv  yvv  er»  neiaetu,  i($Xe  rowro,  J  (H}<te  pt'yaiQ' 
Sit  asv  Xwov  enitpQnodfiriv,  |  xai  Ltetanotr^oy ,  AiyvaoTädq,  tutfe  d"  aeidi'  |  'Oydtu- 
xovrttijti  fioiQtt  xtX. ,  so  setzt  das  voraus,  dafs  Solon  das  sechzigste  Lebensjahr 
überschritten  hatte  oder  wenigstens  nahe  an  demselben  stand,  während  Mimnermnos 
erheblich  jünger  war.    Solons  Verse  sind  also  frühestens  um  580  gedichtet. 

1)  Thcognis,  v.  1103;  Mimnermos  Frgm.  14. 

2)  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert  II,  §  390. 

3)  Vgl.  Bd.  I*  466. 

4)  Vgl.  S.  465,  Anra.  4. 

5)  Hdt.  I,  18;  Plut.  mul.  virt,  p.  244  e— 245a;  Hippiaa  von  Erythrai  ( Lokal - 
geaebichte  Erythrais)  b.  Athen.  VI,  258  f. 

6)  Vgl.  über  Bürgertum  und  Adel  S.  455. 

7)  Vgl.  Bd.  I1,  629. 

8)  Vgl.  Bd.  1»,  631. 
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die  Oligarchie  der  ßasiliden  gestürzt,  obwohl  sie  eine  gute  Regierung 
führte1.  Dasselbe  Schicksal  hatte  die  herrische  Oligarchie  in  Chios*. 
In  Samos  wird  ein  Monarch  Demoteles  erwähnt,  nach  dessen  Er- 
mordung der  Oeomorenadel  3  den  Staat  regierte.  Als  dann  nicht  lange 
nach  dein  Jahre  600  die  Samier  ihrer  von  den  Megariern  angegriffenen 
Pflanzstadt  Perinthos  eine  Flotte  zuhilt'e  schickten  und  diese  einen 
glänzenden  Sieg  errang,  beschlofs  das  selbstbewufst  gewordene,  demo- 
kratische Schiffsvolk  die  Adelsregierung  zu  beseitigen  und  setzte  sich 
zur  Ausführung  eines  Anschlages  mit  den  kriegsgefangenen  Megariern 
ins  Einvernehmen.  Bei  der  Heimkehr  der  Flotte  wurden  die  im  Rat- 
hause versammelten  Geomoren  von  den  Megariern  überfallen  und 
niedergemacht.  Wie  lange  dann  die  Herrschaft  der  Demokraten  dauerte, 
läist  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen  4. 

In  Ephesos  stürzte  Pythagoras  die  Oligarchie  der  Basiliden  5  und 
machte  sich  zum  Alleinherrscher.  Er  wird  als  schlimmer  Tyrann  ge- 
schildert, unter  dessen  Gewaltherrschaft  jedoch  weniger  die  gemeinen 
Bürger,  als  die  begüterten  und  einflufsreichen  Leute  zu  leiden  hatten. 
Auf  Pythagoras  folgte  ein  Tyrann  Melas,  der  eine  Tochter  des 
Lyderkönigs  Alyattes  heiratete  und  die  Herrschaft  auf  seinen  Sohn 


1)  Vgl.  Bd.  P,  S.  314,  Anm.  5  und  II,  S.  455,  Anm.  6.  Was  Hippias  von 
Erytbrai  in  der  Geschichte  seiner  Vaterstadt  über  die  Ermordung  des  Königs  Knopos 
(derselbe  galt  als  Oikist.  Vgl.  Bd.  P,  S.  313,  Anm.  2)  und  die  ersten  Tyrannen 
in  Erythrai  und  Chios  erzählte,  verdient  nicht  mehr  Glauben,  als  die  Geschichten 
aus  der  attischen  Königszeit. 

2)  Aristot.  PoL  V.  6,  p.  1306  b,  v.  5. 

3)  Vgl.  S.  455.  Anm.  6. 

4)  Plut.  Quaest.  gr.  57,  p.  303  F— 304  C.  Uber  den  perinthischen  Krieg  vgl. 
Bd.  P,  S.  456,  Anm.  4;  S.  470,  Anm.  2  und  II,  S.  248,  Anm.  4.  Demoteles  war 
höchst  wahrscheinlich  ein  Tyrann.  Plut.  a.  a.  0.:  rutv  ytwpoQtay  ^oVraiv  rijr 
noXiufav  fitta  ti\t>  JqftoiiXovs  <t<payqv  xai  trjif  xaraXvotr  t^f  ixttvov  povaQx(«S 
(nicht  ßaoiXt(as).  Hdt.  III,  59  erwähnt  einen  Krieg  der  Samier  gegen  die  Aigi- 
neten  in*  '  iu<f  ixn«  i  to<  ßaaiXtvwrog  iy  2a/u$>,  in  dem  beide  Teile  schwere  Verluste 
erlitten.  Der  Krieg  hängt  offenbar  mit  der  Handelsfreundschaft  zwischen  Samos 
und  Koriuthos  und  der  Handelsrivalität  zwischen  letzterer  Stadt  und  Aigina  zu- 
sammen. Um  704  erbaute  ein  Korinthier  den  Samiern  die  ersten  Kriegsschiffe. 
Vgl.  Bd.  P,  S.  448.  456.  Es  dürfte  der  Krieg  in  die  Zeit  des  lelantischen  ge- 
hören und  in  die  erste  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  zu  setzen  sein.  Amphikrates 
war  schwerlich  ein  Tyrann  (wie  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  389  meint),  son- 
dern entweder  noch  ein  erblicher  König  oder  ein  Beamter  mit  dem  Königstitel. 
Die  Notiz  Herodots  macht  einen  chronikartigen  Eindruck.  —  Die  Annahme  Dunckers, 
Gesch.  d.  Altert.  VP,  511,  dafs  die  Demokratie  bereits  vor  Polykrates  gestürzt 
war,  ist  wahrscheinlich,  aber  nicht  genügend  gesichert. 

5)  Vgl.  Bd.  P,  S.  308,  Anm.  1. 
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Pindaros  vererbte.  Letzterer  erscheint  als  ein  zwar  strenger,  aber  ein- 
sichtiger und  vaterlandsliebender  Mann.  Er  verteidigte  Ephesos  gegen 
Kroisos,  ging  aber  im  Interesse  seiner  Vaterstadt  in  die  Verbannung, 
als  der  lydische  König  seine  Entfernung  zur  Bedingung  eines  günstigen 
Friedens  machte  l. 

M  i  1  e  t  o  s  war  nach  der  Herrschaft  des  Thrasvbulos  *  zwei  Gene- 
rationen  hindurch  (etwa  580  bis  540)  von  erbitterten  Parteikämpfen 
zwischen  der  reichen  Handelsaristokratie  (Plutis,  Aeinautai)  und  dem 
geraeinen  Stadtvolke  (Cheiromacha,  Gergithes)  zerrissen.  Die  gegen- 
seitige Erschöpfung  und  der  Niedergang  der  Stadt  bewog  schliefslich 
die  Parteien,  die  Parier  zu  Schiedsrichtern  zu  erwählen  und  ihnen  die 
Neuordnung  der  Verfassung  anzuvertrauen.  Es  erschienen  darauf  pa- 
rische  Abgesandte  und  übertrugen  die  Regierung  denjenigen,  deren 
Acker  sie  in  dem  durch  den  langen  Bürgerkrieg  verödeten  Lande  gut 
bestellt  gefunden  hatten.  Diese  Entscheidung  schob  also  die  beiden 
Parteien  beiseite  und  legte  die  Stadtverwaltung  in  die  Hände  der  tüch- 
tigsten Grundbesitzer,  deren  grofse  Mehrzahl  sich  gewifs  aus  Acker- 
bürgern vom  Mittelstande  zusammensetzte 3.  Eine  solche  Verfassung 
konnte  zwar  insofern,  als  sie  die  dem  Parteitreiben  abholden,  ordnungs- 


1}  Pythagoras  stürzte  die  Basilideu  und  regierte,  wie  Baton  von  Sinope  an- 
gab, npö  Kvqov  tov  Iltgoov.  Suid.  s.  v.  IlvSayoQas  T.tfi<sios.  Melas  und  Pindaros: 
Ail.  P.  H.  III,  26,  vgl.  Polyain  Strat.  VI,  50.  Die  dem  Pindaros  zugeschriebene 
Kriegslist  ohne  Nennung  desselben  bei  Hdt.  I,  26. 

2)  Vgl.  S.  466,  Anm.  I. 

3)  Parteikampf  ini  cftlo  ytrias  ayJgtöy  und  Ordnung  der  Verhältnisse  durch 
die  Parier:  Hdt.  1,  28-29.  llXoviis ,  RCtravrat  genannt,  und  xtlQ°t*"Xa  '•  Plut. 
Quaest.  gr.  32,  p.  298  c  (dttravtiu  in  dem  Bruchstücke  einer  chalkidiBchen  In- 
schrift: IGA.,  Nr.  375).  Mafslose  Leidenschaftlichkeit  bei  den  Kämpfen  nach 
Herakleides  Pontikos  bei  Athen.  XII,  523  F:  <n«<tw$6riwv  y«g  rwV  T«i  otfofcf 
izörrw  xa\  ruty  dr,fAOTwy,  ovt  ixtivoi  n'gyt9a(  t'xäXovy.  Die  Gergithes  waren  ein 
in  der  Troas  und  auch  weiter  südwärts  an  der  Westküste  vorkommender,  von  den 
Griechen  zurückgedrängter  oder  unterworfener  Stamm.  Hdt.  V,  122;  VII,  43; 
Strab.  XIII,  589.  616.  Über  die  Bedeutung  der  parischen  Entscheidung  vgl. 
Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI6,  292.  Anspielungen  auf  die  vorangegangenen 
Parteikämpfe  und  die  neue  staatliche  Ordnung  finden  sich  in  den  Fragmenten  des 
milesischen  Lyrikers  Phokylides  bei  Bergk,  P.  L.  Gr.  II*,  69 f.,  Frgm.  5:  Kai 
toik  4>taxvhdtio'  n6Xt(  4y  axoniXtp  xaid  xoapoy  |  oixevaa  oftiXQt)  xqioatay  N(xov  ii<pQcu- 
rovot}s.  Frgm.  7 :  XgqtCtoy  nXoviov  (ieXittfv  f/e  niovot  dyQov .  |  ilyqov  ynQ  t$ 
Xiyovaiv  '/4fiaX9ti>)(  xeQtte  eivai.  Frgm.  12:  UuXXd  /iiaoioty  tigiaia'  fAtoog  9iXm  iv 
nöXsi  eirm.  Die  Chronographen  machten  Phokylides  zum  Zeitgenossen  des  The- 
ognis  (Suid.  s.  v.  vgl.  Erw.  Rohdc,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  S.  169,  Anm.  6;  oder 
Xenophanes.  Suid.  s.  v.  Betzt  seine  Blüte  Ol.  59  =  544;  1,  Euseb.  Vers.  Arm. 
1479  =  538;  Hieron.  P.  Abr.  1476  =  541;  A.  F.  Abr.  1477  =  540:  Ahr.  1483 
Schoene. 
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liebenden  Bürger  ans  Ruder  brachte  und  zunächst  Frieden  schaffte, 
wohlthätige  Folgen  haben  und  erheblich  zum  Wiederaufblühen  Milets 
beitragen  l,  sie  war  jedoch  in  einer  Stadt,  deren  Bedeutung  auf  dem 
Handel  und  der  Industrie  beruhte,  auf  die  Dauer  unhaltbar. 

Heftige  Parteikämpfe,  in  die  uns  die  Fragmente  des  Lyrikers  Al- 
kaios  einen  unmittelbaren  Einblick  gewähren,  erfüllten  auch  Mytilene, 
eine  Stadt,  die  sich  rege  an  der  Kolonisation  der  benachbarten  Küsten, 
namentlich  der  Troas ,  beteiligt a  und  allein  unter  allen  aeolischen 
Städten,  eine  kommerzielle  Bedeutung  erlangt  hatte  3.  Gegen  die  ge- 
walttätige Oligarchie  der  Penthiliden  4  waren  bereits  Angriffe  erfolgt  5, 
als  sich  Melanchros  zum  Tyrannen  aufwarf,  er  wurde  indessen  nach 
kurzer  Herrschaft,  von  Pittakos  im  Verein  mit  Kikis  und  Antimenidas, 
den  Brüdern  des  Alkaios,  um  Gl 2  ermordet  6.  Pittakos,  des  Hyrrhas 
Sohn  7,  gehörte  nicht  zum  mytilenaeischen  Adel  8  hatte  sich  aber  solches 
Ansehen  erworben,  dafs  ihn  die  Mytilenaeer  bald  darauf  an  die  Spitze 
der  Streitkräfte  stellten,  welche  die  Athener  aus  Sigeion  vertreiben 
sollten  9.  In  den  wechselvollen  Kämpfen  um  Sigeion  erbeuteten  die 
Athener  den  auf  der  Flucht  fortgeworfenen  Schild  des  Alkaios,  während 
Pittakos  ihren  Feldherrn  im  Zweikampfe  erschlug  und  die  wichtige 
mytilenaeische  Veste  Achilleion  behauptete w. 

1)  Hdt.  I,  28. 

2)  Vgl.  Bd.  I»  S.  276  und  463. 

3)  Von  allen  Aiolicrn  waren  die  Mytilenaier  allein  am  ägyptischen  Handel  be- 
teiligt.   Hdt.  II,  178.    Vgl.  II,  135. 

4)  Vgl.  S.  455,  Anm.  6. 

6)  Aristot.  Pol.  V.  10,  p.  1311  b,  v.  26. 

6)  Diog.  Laert.  I,  74;  Suid.  s.  v.  nixtaxo;  und  KbutX  Strab.  XIII,  617 
vgl.  Alkaios,  Frgm.  21  Bergk  IIP,  156.  —  Über  die  Zeit  der  Ermordung  vgl. 
S.  252  Anm. 

7}  Vgl.  S.  252,  Anm.  2. 

8)  Schmähungen  des  Alkaios  über  das  plebeje  Wesen  des  Pittakos.  Frgm. 
37a  (Aristot.  Pol.  III.  14,  p.  1285a,  v.  39)  und  37 B  (Diog.  Laert.  I,  81).  Der 
Adel  brachte  ihn  auch  in  den  Ruf,  im  pvto*  gearbeitet  zu  haben.  Vgl.  das  nach 
dem  Philosophen  Klearchos  durch  Hennippos  überlieferte  Müllerlied.  Plut.  Sept. 
aap.  conv.  14  =  Bergk,  P.  L.  Gr.  IIP,  673,  Carm.  pop.  43;  Diog.  Laert.  I,  81; 
Ail.  P.  H.  VII,  4  und  dazu  Wilamowitz,  Hermes  XXV  (1890),  225-227.  Nach 
Duris  von  Samos  b.  Diog.  Laert.  I,  74  (vgl.  Suid.  s.  v.  IJuruxos)  wäre  er  von 
väterlicher  Seite  thrakischer  Herkunft  gewesen.  Mytileue  hatte  allerdings  vielfache 
Beziehungen  zu  Thrakien.  Wilamowitz  a.  a.  0.  hält  auch  seinen  Namen  für  einen 
thrakischen.  ,  Wenn  es  aber  wahr  ist,  dafs  seine  Frau  aus  dem  Penthiliden- 
Geschlechte  stammte  (Dig.  Laert.  I,  81),  so  mufs  wohl  seine  Familie  keine  unter- 
geordnete gewesen  sein. 

9)  Vgl.  S.  249  ff. 

10)  Vgl.  S.  253. 
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Der  Krieg  wurde  schliefslich  durch  einen  Schiedsspruch  des  ko- 
rinthischen Tyrannen  Periandros  beendigt,  aber  die  Unruhen  in  Mytilene 
dauerten  fort,  und  das  Staatssehiff  wurde  von  den  Wogen  hin  und  her 
getrieben  l.  Ahnlich,  wie  vor  dem  Staatsstreiche  des  Peisistratos  in 
Athen,  müssen  damals  in  Mytilene  mehrere  Parteien  um  die  leitende 
Stellung  im  Staate  mit  einander  gerungen  haben.  Neben  der  Adels- 
taktion, zu  der  Alkaios  gehörte,  wird  die  der  Kleanaktiden  genannt, 
während  Myrsilos  offenbar  an  der  Spitze  einer  Volkspartei  stand  und 
die  Stadt  mit  einer  Tyrannis  bedrohte  *.  Beim  Tode  des  Myrsilos 
jubelte  Alkaios:  „Jetzt  mufs  man  sich  berauschen  und  mit  aller  Ge- 
walt trinken,  da  Myrsilos  tot  ist "  3. 

Mitten  in  den  Parteikämpfen  stehend  und  den  Gegner  scharf  mit 
dem  Schwerte  und  im  Liede  bekämpfend,  schwelgte  Alkaios  zugleich 
im  heitern  Lebensgenüsse  und  gab  sich  den  Freuden  des  Weines  und 
der  Liebe  hin  *.  In  seinen  Dichtungen  erscheint  er  als  eine  trotzige 
und  kraftvolle,  leidenschaftliche  und  sinnliche  Natur.  Zu  voller  Geltung 
kommt  seine  dichterische  Begabung  in  den  kriegerisches  Feuer  atmen- 
den Streitliedern  (araouoiivLa),  sowie  in  den  Trink-  und  Liebesliedern. 


1)  Alkaios,  Frgm.  18  und  19. 

2)  Strab.  XIII,  617:  hvgavvt}»n  dl  /;  noXtt  xaxa  xovs  jfpoVovf  xovtovs  ino 
nXndvwy  dui  xas  dixooraafttf,  xai  xd  axaamxixtl  xaXoi'fitya  xov  lAXxaiov  notr^axa 
neqi  rovrtuv  iaxlv  iv  dl  roif  xvga'vyoii  xal  6  flixxaxce  iyiytxo.  "AXxaios  fily  ovr 
ouottos  iXoidogttto  xal  tovrfp  xttl  xoif  aXXots ,  MvgaiXto  xal  A1tXäyxg<n  xai  xoTg 
KXeavaxxidatt  xal  äXXotg  xia(y ,  ovd*  avxof  xa&agevoty  tmv  xoiovttov  ytutxcgiOfjiuiv 
thxxaxdf  d'  eif  [ikv  xqv  xtiiy  dvyaar  utov  xax  aXvoiv  f'/gnoaxo  Tg  /Aovagxiq 
xai  avtus,  xaxaXvaae  dl  änidwxe  xr,v  avxoyoptav  xf,  nöXu.  Die  Kleanaktiden 
waren  doch  zweifellos  eine  Adelssippe,  und  wenn  Pittakos  zum  Aisytnneten  ngof 
tr]V  rwy  dvvaaxeituv  xaxaXvaiy  gewählt  wird,  so  erinnert  man  sich  an  die  fityaXot 
aydgtf  und  deren  axaaits,  welche  Athen  vor  Peisistratos  beherrschten.  Vgl.  S.  299, 
Anm.  2  und  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  II,  162,  Anm.  3.  Zu  Alkaios,  Frgm.  18 
(liavvixijfii  x(ör  a'yt'ptov  axäaiv  \  xo  piv  ydg  ty(*ev  xvfja  xvXfydexai  j  ro  d'  fyde* 
xxX.)  bemerkt  Heraclid.  Alleg.  Horn.  5:  Mvgo(Xo{  ydg  o  dqXovfitvöe  iou  xai  tp- 
garvtxt]  xaxa  MvxiXuyabny  iyetgo/Atvq  ovoxaatf.  Auch  Frgm.  19,  wo  es  heifst :  To 
dqvte  xifja  xwv  ngoxtgtoy  ovto  orfZ/fi  xxX,  bezog  sich  nach  Heraklid.  a.  a.  0.  auf 
Myrsilos,  im  Vergleich  mit  dem  Melanchros  dem  Alkaios  als  ein  würdiger  Mann 
erschien.    Frgm.  20. 

3)  Alkaios,  Frgm.  20. 

4)  Horat.  Carm.  I.  32,  6.  —  A.  Matthiae,  Alcaei  reliquiae,  Leipzig  1827; 
Welcker,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  XII  (1830),  14 ff.  =  Kl.  Schrift.  I,  I26ff;  Th.  Kock, 
Alcaeus  und  Sappho,  Berlin  1862;  Flach,  Gesch.  d.  gr.  Lyrik  II  (Tübingen  1884) 
464 ff.;  Sittl,  Gesch.  d.  gr.  Litteratur  I,  318 ff.;  Bergk,  P.  L.  Gr.  III*,  147 ff.  — 
Kopf  des  Alkaios  auf  einer  Brouzemünze  bei  Visconti ,  Iconogr.  gr.  Vol.  I, 
pl.  III,  3  und  bei  Bürchner,  Gr.  Münzen  mit  Bildnissen  hist.  Privatpersonen,  Taf. 
IV,  2  und  3. 
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Man  rühmte  im  Altertume  seine  gedrungene  und  klare,  Kraft  und  An- 
mut verbindende  Sprache  l.  Als  Meister  erscheint  er  in  der  Kompo- 
sition der  Strophe  und  in  der  Behandlung  der  Metra,  die  leichtrliefsend 
und  schwungvoll,  dem  jeweiligen  Charakter  und  der  Stimmung  seiner 
lebensvollen  und  naturfrischen  Gedichte  vortrefflich  angepafst  sind  *. 

Alkaios  und  seine  etwas  jüngere  Zeitgenossin  und  Mitbürgerin  Sappho 
waren  die  Hauptschöpfer  des  abgerundeten,  für  den  Einzelgesang  be- 
stimmten Liedes.  Sappho  oder,  wie  sie  sich  selbst  nannte,  Psappha 
war  die  Tochter  des  Skamandronymos  und  stammte  aus  vornehmer 
mytilenaeischer  Familie  *,  Von  ihren  drei  Brüdern  versah  der  durch 
Schönheit  ausgezeichnete  und  von  der  Schwester  in  Gedichten  gefeierte 
Larichos  im  Prytaneion  zu  Mytilene  den  ehrenvollen  Pagendienst  eines 
Mundschenkes,  während  Charaxos  Weinhandel  nach  Naukratis  in  Ägyp- 
ten trieb,  wo  er  ein  Liebesverhältnis  mit  der  berühmten  Hetäre  Doricha 


1)  Dion.  Hai.  Vet.  script.  ccns.  II,  8  ;  Quint,  inst.  or.  X.  1,  67;  Horat.  Carm. 
II,  13. 

2)  Christ,  Metrik  d.  Griechen  und  Römer'  550 ff.;  Westphal,  Metrik  II,  775 ff.; 
Flach,  Gr.  Lyrik  II,  479  ff. 

3)  Frgm.  1,  v.  20.  59;  Psappho  auf  einer  Münze  von  Mytilene.  Vgl.  Jahn, 
Abhdl.  <L  sächs.  Gesellsch.  d.  Wies.  VIII,  T.  8,  1.  —  Alkaios,  Frgm.  55: 
'lönXox'  ayva  fitXXtxofietfe  lim<p<n  xrX.  Vgl.  dazu  Flach,  Griech.  Lyr.  II,  470, 
Anm.  1.  Die  Chronographen  setzten  die  Blüte  der  Sappho  gleichzeitig  mit  der 
des  Alkaios  in  Ol.  42  (612).  Suid.  s.  v.  Zun?»;  Strab.  XIII,  617.  Vgl.  S.  413, 
Anm.  3.  Der  Ansatz  bei  Euseb.  V.  Arm.  Ahr.  1421  =  596/5  (Hieron.  P.  F. 
Abr.  1417,  Schoene  1418)  bezieht  sich  auf  Sapphos  Flucht  nach  Sicilien.  Mann. 
Par.  36;  vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  214.  —  Welcker,  Kl.  Schrift.  I,  101  ff.; 
U,  80 ff.;  Mure,  Rhein.  Mus.  XII,  564 ff.;  Plehu,  Lesbiaca,  S.  176 ff.;  Fr.  Richter, 
Sappho  und  Erinna,  Leipzig  1833;  Kock,  Alkaeos  und  Sappho,  Berlin  1862; 
Michaelis,  Thamyris  und  Sappho,  Leipzig  1865;  A.  Schöne,  Untersuch,  über  d. 
Leben  der  Sappho,  Symb.  Philol.  Bonn.  II  (Leipzig  1867),  731  ff;  K.  Riedel,  Der 
gegenwärtige  Stand  der  Sapphofrage ,  Waidhofen  an  der  Thaya ,  Progr.  1881 ; 
Flach,  Gr.  Lyrik  II,  485 ff.;  Sittl,  Gesch.  d.  gr.  Litt.  I,  323 ff;  A.  Cipollini,  Saffo, 
Milano  1890  (fleifsige  Zusammenstellung  des  gesamten  Materials);  Bergk,  PLGr. 
IIP,  82  ff.  Köpfe  der  Sappho  auf  Münzen  von  Mytilene  und  Eresos  bei  Bürchner 
a.  a.  0. 

4)  Hdt.  II,  135;  Ail.  P.  H.  XII,  19;  Schol.  Plat.  Phaidr.,  p.  312.  Über  die 
zahlreichen  bei  Suid.  s.  v.  laiupui  genannten  Namen  vgl.  Schöne  a.  a.  0  ,  S.  733  ff. 
Nach  Suid.  s.  v.  Art.  1  und  Dioekorides  Anth.  Pal.  VII,  407  war  Eresos  ihre 
Heimat  (daher  ihr  Bild  auf  Münzen  dieser  Stadt);  dagegen  Strab.  XIII,  617 
(Apollodoros);  Athen.  X,  424 F;  Poll.  IX,  84.  Auch  Hdt.  II,  135  nennt  ihren 
Bruder  «V»jo  MvrtXrpaios.  Sie  floh  nach  Marm.  Par.  36  aus  Mytilene,  wo  sie  sich 
auch  nach  Hdt.  aufhielt  und  ihr  Bruder  im  Prytaneion  Mundschenk  war  (Ath.  X, 
424 F).  Das  beweist  zugleich,  dafs  ihre  Familie  zum  Adel  gehörte.  Schöne 
a.  a.  0.,  S.  742. 
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mit  dem  Beinamen  Rhodopis  hatte  *.  Sappho  hatte  eine  Tochter  *,  der 
Name  ihres  Mannes  Kerkylas  aus  Andros  ist  jedoch  vielleicht  nur  eine 
boshafte  Erfindung  der  attischen  Komiker3,  welche  überhaupt  Sappho 
mit  Vorliebe  zum  Gegenstande  ihres  losen  Spottes  machten,  wozu  sie 
bei  doppelsinniger  Deutung  in  ihren  Gedichten  selbst  reichlichen  Stoff 
fanden.  Die  Komödie  trug  wohl  das  meiste  dazu  bei,  dafs  eine  Menge 
Geschichten  in  Umlaut'  kam,  die  Sappho  in  ein  höchst  fragwürdiges 
Licht  stellten  4.  Namentlich  gab  dazu  ihr  durch  die  freiere  Stellung 
des  Weibes  in  Lesbos  ermöglichter  Verkehr  mit  gleichgesinnten,  schönen 
Freundinnen  Anlafs,  mit  denen  sie  in  ihrem  Musenhause  5  dichtete  und 
sang  und  an  denen  sie  mit  der  leidenschaftlichen  Liebe  einer  heifs- 
blütigen  Südländerin  hing.  Die  Verhältnisse  dieses  Mädchenkreises 
gaben  die  meisten  Motive  zu  ihren  Dichtungen,  namentlich  zu  Braut-, 
Hochzeits-  und  Absehiedsliedera,  welche  die  Sehnsucht  und  Leidenschaft 
der  Liebe  mit  ungeschminkter  Offenheit  und  sinnlicher  Leidenschaft, 
aber  auch  mit  hinreifsender  Anmut  zu  einem  formvollendeten  Ausdruck 
bringen 6.  Die  Annahme  eines  unreinen  Verhältnisses  ist  durch  die 
Hoheit  der  Dichterin  und  durch  die  Ehren  ausgeschlossen,  welche  ihr 
von  den  Mitbürgern  erwiesen  wurden ,  obgleich  sie  ein  Weib  war 7. 

1)  Hdt.  II,  134ff;  Strab.  XVII,  808;  Athen.  XIII,  596B;  vgl.  Schöne  a  a.  0„ 
S.  743. 

2)  Tochter  Kleis  nach  Frgm.  130;  85  nicht  ganz  sicher. 

3)  Lehrs,  Populäre  Aufs.*,  S.  398;  Schöne  a.  a.  0.,  S.  757. 

4)  Untersuchung  des  Didymos,  au  Sappho  publica  fuerit.  Seueca  Ep.  88, 
37.  —  Näheres,  besonders  über  die  Fabel  von  Sapphos  unglücklicher  Leidenschaft 
zu  Phaon  bei  Welcker,  Kl.  Schrift,  a.  a.  0.:  Comparetti,  Saffo  et  Faone,  Nuova 
Autologia,  Febbrajo  1K76;  Th  Kock  a.  a.  O.,  S.  48 ff.;  Flach,  Gr.  Lyrik  II, 
491  ff:  Sittl,  Gr.  Litteraturg. ,  8.  234  ff;  W.  Hörschelmann ,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXLIII  <1891),  577  f. 

5)  Frgm.  136:  iv  uoiaanüktp  oix(u. 

6)  Man  rühmte  den  süfseu  Wohllaut  in  ihren  Gedichten,  ihre  blumige  und 
doch  kräftige  Sprache.  Horat.  Ep.  I,  19.  28;  Dionys.  Comp.  verb.  23;  Bergk, 
P.  L.  Gr.  Frgm.  adesp.  62.  —  Über  ihre  sinnigen,  mit  schlichter  Innigkeit  ge- 
zeichneten Bilder  aus  dem  Naturleben  vgl.  A.  Biese,  Die  Entwicklung  des  Natur- 
gefühls  bei  den  Griechen  ^Kiel  1882),  S.  24  ff.  —  Über  die  aufserordentliche  Man- 
nigfaltigkeit, Angemessenheit  und  Zartheit  des  Rhythmus  vgl.  Christ,  Metrik  der 
Griechen»,  S.  237.  252 ff;  Westphal,  Metrik  II,  760 ff.  773;  Musik  d.  gr.  Altert. 
(Leipzig  1883),  S.  109  ff  143  ff.  175  ff;  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  514. 

7)  Aristot.  Rhet.  II,  23.    Strab.  XIII,  617:  f)  2«nyw\  »uvfiaaxov  u 

ot'  yÖQ  tüutv  if  T{i>  roaovritt  XQoyy  r<J  juvriuovivofjtyot  (pavttOur  nva  yvvaixtt  irti- 
ftiXiov  ov'dt  xarti  fiix^i'v  ixiivR  n  ■■irloeu>s  x^9iV-  Die  «zehnte  Muse"  bei  Ps.  Plat. 
Epigr.  20  Bergk,  P.  L.  Gr.  II«,  305  und  sonst  öfter.    Vgl.  Köchly,  Akad.  Vortr. 

I,  155 ff :  Welcker,  Sappho  von  einem  herrechenden  Vorurteil  befreit,  Kl.  Schrift. 

II,  80-144;  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  498 ff.    Häufig  ihr  Bild  auf  mytileuaeischen 
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Durch  ihre  Verbindung  mit  der  aristokratischen  Gesellschaft  war  auch 
Sappho  den  politischen  Stürmen  ausgesetzt.  Als  die  Adelstaktion,  an 
deren  Spitze  Alkaios  und  sein  Bruder  Antimenidas  standen,  in  die 
Verbannung  gehen  mufste,  sah  sich  auch  Sappho  zum  Verlassen  ihrer 
Vaterstadt  genötigt  und  wanderte  nach  Sicilien  aus  (um  596)  l.  Zur 
Beendigung  des  Parteihaders  und  zur  kräftigen  Abwehr  der  Ver- 
bannten, die  mit  Gewalt  ihre  Rückkehr  zu  erzwingen  suchten,  wählten 
die  Mytilenaicr  den  Pittakos  einmütig  zum  Aisymneten  mit  unum- 
schränkter Machtvollkommenheit".  Pittakos  besiegte  die  Verbannten 
und  befreite  seine  Vaterstadt  vom  Bürgerkriege  3.  Alkaios  scheint  da- 
mals nach  Ägypten  gegangen  zu  sein,  während  Antimenidas  in  den 


Münzen,  auch  schon  vor  Alexander  d.  Gr.  vgl.  Mionnet  VI.  46,  103 ;  Suppl.  VI. 
60,  52 ff. ;  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  412.  452. 
566;  Bürchner,  Zeitschr.  f.  Numism.  IX,  8 ff. 

1)  Mann.  Par.  36.  Vgl.  dazu  S.  475,  Anm.  3.  —  Kenntnis  des  Aphrodite- 
Kultus  in  Panormos.    Frgm.  6. 

2)  Nach  Aristot,  Pol.  III.  14,  p.  1285  a,  v.  33  (vgl.  Dion.  Hai.  V,  73)  wurde  Pitta- 
kos zum  Aisymneten  gewählt,  Alkaios  bei  Aristot.  a.  a.  0.  nennt  ihn  begreiflicher- 
weise ivQttwoq.  Diese  Bezeichnung  findet  sich  daher  auch  bei  Strab.  XIII,  617  und 
Phil.  Solon  14.  In  dem  Müllerliede  (vgl.  S.  473,  Anm.  8)  heifst  er  peyäXnf  .V»r»AnV«f 
ßaoiXt  mmt.  Über  das  Wesen  der  Aisymnetie  vgl.  Bd.  1»,  629.  Aristot.  a.  a.  0.  sagt,  dafs 
die  Mytilenaier  den  Pittakos  zur  Abwehr  der  Verbannten  wählten :  ifa/o*  (die  Aisym- 
neten) tf*  ol  filr  dui  ßiov  tr,y  ttQxn»  iWrij»-,  ol  dk  fit'zQ1  rinil»  (Coia/ui ü  tav  /<_>:>-,•>>■  ij 
ugd^euty,  otuv  t\Xnvto  nart  MvttX^vnlot  flirr« />  jiQog  roit  qvyädttf  iuy  rtQociarrjxeaay 
Uyrifi^ytdtii  xa\  'AXxaios  6  nott)zrti.  Nach  Strab.  XIII,  617  wurde  er  gewählt  nQog 
rqy  iwv  dvynartmöy  xartiXvaiv.  Über  die  Faktionen  mit  ihren  Häuptern  als 
dvyaoreTm  vgl.  S.  474,  Anm.  2.  In  der  Stadt  selbst  gab  es  damals  mindestens 
noch  zwei  Faktionen  (vgl.  S.  474)  und  die  Verbannten  werden  sich  gewifs,  als 
Pittakos  gewählt  wurde ,  in  den  Besitz  eines  festen  Platzes  auf  städtischem  Ge- 
biet gesetzt  haben.  Bei  Diod.  IX ,  1 1  (der  einem  von  Hermippos  abhängigen 
Autor  folgt)  heifst  es,  dafs  Pittakos  die  Stadt  rvQnvyfdos,  aräaemg,  noXiuov  befreit 
hätte.  —  Nach  Plut.  Solon  14  (Hermippos)  war  Pittakos  kurz  vor  Solons 
Bekleidung  mit  aufserordentlicher  Vollmacht  zum  Tyrannen  ge- 
wählt {yvy  dt  MirvXrtvaioi(  Tltrraxny  jpijpfVoif  rvguvyoy)  worden,  also  etwa  595. 
Das  steht  mit  der  Datierung  von  Sappbos  Flucht  im  Marm.  Par.  36  und  bei  Euseb. 
(vgl.  S.  475,  Anm.  3)  im  Einklänge.  Gewöhnlich  hält  man  sich  an  die  Angaben 
Apollodors  bei  Diog.  Laert.  1 ,  74  und  79 ,  dafs  Pittakos  zehn  Jahre  Aisymnet 
war,  dann  noch  zehn  Jahre  lebte  und  im  Jahre  570  starb  (vgl.  S.  252  Anm.). 
Allein  es  sind  nicht  nur  die  beiden  gerade  zehnjährigen  Zeiträume  an  sich  ver- 
dächtig, sondern  es  ist  auch  eine  zehnjährige  Dauer  der  Aisymnetie  nach  Aristot. 
a.  a.  O.  höchst  zweifelhaft. 

3)  Vgl  die  vorhergehende  Anm.  Alkaios  soll  in  Gefangenschaft  geraten,  aber 
von  Pittakos  freigelassen  sein.  Herakleitos  (wohl  der  Lesbier.  Vgl.  Diog.  Laert. 
IX,  17)  bei  Diog.  Laert.  I,  76  und  Diod.  IX.  12,  3  (nach  einem  von  Hermippos 
abhängigen  Autor). 
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Dienst  des  babylonischen  Königs  (Nebukadnezar)  trat  und  auf  einem 
Kriegszuge  mit  grofser  Auszeichnung  focht  l« 

Mit  fester  Hand  stellte  Pittakos  die  bürgerliche  Ordnung  wieder 
her  2,  ohne  indessen  die  bestehende  Ordnung  zu  verändern  3.  Er  gab 
nur  eine  Reihe  von  Gesetzen,  welche  u.  a.  das  Obligationsrecht  be- 
trafen, das  Gepränge  bei  den  Leichenbegängnissen  einschränkten  und 
Vergehen,  die  sich  jemand  im  Rausche  zuschulden  kommen  liefs,  stren- 
ger bestraften,  als  wenn  sie  im  nüchternen  Zustande  begangen  waren. 
Es  tritt  dabei  wie  in  der  solonischen  Gesetzgebung  das  Bestreben  her- 
vor, gegenüber  der  Üppigkeit  und  Schwelgerei  des  Adels  .die  bürger- 
liche Einfachheit  und  Zucht  zu  fordern  *.  Nach  Erledigung  seines 
Auftrages  und  dem  Erlasse  einer  Amnestie  für  die  Verbannten  legte 
Pittakos  sein  Amt  nieder  und  gab  der  Gemeinde  die  Selbstverwaltung 
zurück  6.  Er  erwarb  sich  den  Ruf  eines  weisen  Mannes  und  behauptete 
in  den  verschiedenen  Zusammenstellungen  der  sieben  Weisen  neben 
Thaies,  Biaa  und  Solon  unbestritten  seinen  Platz  6. 


1)  Alkaios  in  Ägypten;  Strub.  I,  30.  Antimenidas  in  babylonischen  Diensten: 
Alkaios,  Frgm.  33. 

2)  Strab  XIII,  617;  Diog.  Lacrt.  I,  75.  Rhetorische  Schilderung  des  Cha- 
rakters und  der  Verdienste  des  Pittakos  nach  einem  von  Hermippos  abhängigen 
Autor  bei  Diod.  IX,  11-12. 

3)  Aristot.  Pol.  II.  12,  p.  1274b,  v.  18:  iyiytto  Je  xai  llntaxos  rotttav  d*i- 
fAiovQyot  rikk '  OV  noXiTtittf. 

4)  Nach  Thcophrast.  b.  Stob.  Flor.  XLIV,  22  verordnete  Pittakos,  dafs  ein 
Kaufgeschäft  nur  dann  rechtliche  Gültigkeit  haben  sollte,  wenn  es  vor  den  ßaeiXus 
und  dem  npvrtfMc  abgeschlossen  war  (vgl.  über  diese  Behörden  Bd.  P,  S.  276, 
Anm.  3).  Inbezug  auf  die  Leichenbegängnisse  vgl.  Cic.  d.  leg.  II,  26:  Pittacus 
omnino  accedere  aliquem  vetat  in  funus  alienorum.  Uber  die  betreffenden  Ver- 
ordnungen Solons  vgl.  S.  288.  —  Nach  Aristot.  Pol  EL  12,  p.  1274b,  v.  20  ver- 
ordnete Pittakos :  rov<  (itüvovtfis  uv  TvnTt,owoi  Ttlcfto  wniav  anoriretv  rtSv  **itf6v- 
rojy  (vgl.  V.  10,  p.  1311b,  v.  28:  iv  JfcrdUjvjj  rote  B&totliiat  Mty«*lrtc  ntQuoriat 
xai  TVTtruvTtts  tais  xogiraie  tnt&t'fAtvo?  per«  rtüv  qiXuv  aytütv  xrk.  Die  Penthi- 
liden  waren  dabei  schwerlich  ganz  nüchtern.  Übrigens  verführte  der  lesbische 
Wein  zur  Trunkenheit.  Man  vergleiche  auch  die  Trinklieder  des  Alkaios).  Bei 
Aristot.  Rhet.  II.  25,  p.  1402b,  v.  12  steht  statt  lvm^otnat  im  allgemeinen:  inv  xif 
'«•'"*""'  ti/uaQtäri}.  Plut.  Sept.  sap.  conv.  13,  p.  155  F:  itiv  rtf  ortovv  ptd-vvv 
dfjiaQu'tvn  ömXaolav  i?  Tai  prjqtovri  rijV  ^nfxluv  fivm. 

5)  Strab.  XIII,  617;  Diog.  Leert.  I,  75.  —  Was  die  Amnestie  betrifft,  so 
kehrte  Antimenidas  aus  Babylonien  mit  einem  kunstvollen  Schwerte  zurück.  Al- 
kaios, Frgm.  33.  Auch  Sappho  befand  sich  in  spätem  Jahren  wieder  in  der  Hei- 
mat.   Hdt.  II,  135. 

6)  Bohren,  De  septem  sapientibus  (Bonn  1867,  Disa.)  25  ff  —  Von  seinen  Ge- 
dichten ist  nur  ein  kleines,  praktische  Lebensweisheit  enthaltendes  Bruchstück  er- 
halten.   Bergk,  P.  L.  Gr.  IIP,  198.    Gut  bezeugt  ist  sonst  nur  sein  Aussprach: 
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Trotz  der  bürgerlichen  Unruhen,  der  Kriege  zwischen  den  ein- 
zelnen Städten  und  mit  den  Lydern  nahmen  Handel  und  Industrie 
in  vielen  ionischen  Städten  einen  weitern  Aufschwung.  Die  Milesier 
begründeten  zur  Zeit  des  Gyges  Abydos  und  Kyzikos  und  zogen  dann 
nicht  nur  die  ganze  Südküste  der  Propontis,  sondern  auch  die  Küsten  des 
Pontos  in  den  Bereich  ihrer  Kolonisation.  Die  Phokaier  besiedelten 
um  654  Lampsakos,  die  Samier  um  GOO  Perinthos.  Zugleich  begannen 
die  kühnen  Fahrten  der  Phokaier  nach  dem  fernen  tyrrhenischen  und 
iberischen  Meere.  Um  600  begründeten  sie  Massalia,  das  grofse  Em- 
porion dos  äufscrsten  Westens  der  hellenischen  Welt. 

Im  Süden  waren  seit  der  Eröffnung  Ägyptens  durch  Psamme- 
tichos  1  namentlich  die  Milesier  und  Samier  die  Pioniere  des  hellenischen 
Handels.  Erstere  legten  an  der  Mündung  des  bolbitinischen  Nilarmes 
eine  befestigte  Faktorei  an  2,  letztere  handelten  mit  Kyrene  3  und  such- 
ten bis  in  die  Wüste  hinein  Absatz  für  ihre  Waren  4.  Ionische  und 
karische  Söldner  bildeten  die  Hauptstütze  der  Dynastie  des  Psamme- 
tichos.  Eine  Wendung  in  der  Fremdenpolitik  des  ägyptischen  König- 
tums trat  jedoch  ein,  als  A'hames  (Amasis)  durch  einen  Aufstand  der 
Kriegerkaste  gegen  die  fremden  Söldner  im  Jahre  669  auf  den  Thron 
erhoben  wurde  b  und  eine  Epoche  der  Restauration  der  altnationalen 
Kultur  begann.  Amasis  war  indessen  ein  zu  kluger  Politiker,  als  dafs 
er  sich  dem  starren  Zwange  des  Agyptertums  gefügt  und  auf  die 
Söldner  verzichtet  hätte.  Er  hob  die  Standlagcr  der  Ionier  und  Karer 
am  pelusinischen  Nilarme  auf,  verlegte  aber  die  Söldner  als  Besatzung 
nach  Memphis,  um  die  Hauptstadt  des  Reiches  zu  überwachen  6.  Auch 
der  äufserst  lebhafte  griechische  Handel  war  für  Ägypten,  das  damals 
seine  höchste  materielle  Blüte  erreichte,  unentbehrlich  geworden,  ob- 


XaUnoy  t«9Xor  tuunm.  Simonides,  Frgm.  5,  Bergk  IIP,  384.  Vgl.  J.  Purgaj, 
Wiener  Stud.  I,  295.  Über  die  ihm  sonst  beigelegten  Sprüche  vgl.  Brunco,  De 
dictis  VII  sapientium  a  Demetrio  Phalereo  collectis,  Acta  Semin.  Erlang.  III 
(1884),  3ti2ff. 

1)  Bd.  I',  478  ff. 

2)  Bd.  P,  478,  Anm.  2. 

3)  Bd.  P,  486,  Anm.  2. 

4)  Samier  in  der  sieben  Tagereisen  von  Theben  entfernten  grofsen  Oase  (Uah 
el  Chargeh):  Hdt.  III,  26. 

5)  Bd.  I»  487. 

6)  Über  die  Standlager  vgl.  Bd.  V,  477,  Anm.  1.  Hdt.  II,  154:  rovtovt  plr 
cfij  /poVy  varegoy  ßaeiXei'i  Zlpaais  tl< tvttti r r,<ja<;  iv9$vTtv  x«ro(xtae  it  Mdfitfw,  tpvXa- 
xrp>  imvroC  notevfitvos  npöf  Atyvnxinv.  Vgl.  Diod.  I,  67;  Steph.  Byz.  s.  v.  Kagt- 
xov  rönoi  idmCtuv  ir  Mi/Atpt,  tr9a  Kagee  oixqoavxec  xrX. 
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wohl  die  betriebsamen,  beweglichen  und  expansiven  Ionier  den  Ägyp- 
tern fremd  und  verdächtig  blieben.  Amasis  hob  die  Freizügigkeit  der 
Fremden  auf,  indem  er  den  hellenischen  Händlern  und  Einwanderern 
Naukratis  am  linken  Ufer  des  kanobischen  Nilarmes  (westlich  von 
Sais),  wo  die  Milesicr  bereits  eine  Faktorei  besalsen,  zum  alleinigen 
Stapelplatze  und  Wohnsitz  anwies  und  dieser  Fremdenkolonie  ihr  eigenes 
Stadtrecht  gewährte  l.  Er  unterwarf  also  den  unmittelbaren  Verkehr 
zwischen  Griechen  und  Ägyptern  lokalen  Schranken,  gestattete  aber 
innerhalb  derselben  erstem  gröfsere  Selbständigkeit.  Die  Griechen 
durften  in  Naukratis  Heiligtümer  errichten  und  ihre  eigene  städtische 
Verwaltung  organisieren.  Wenn  anderseits  jemand  in  eine  andere 
Mündung  des  Nils  als  in  die  kanobische  einlief,  so  mufste  er  schwören, 
dafs  er  dahin  nicht  freiwillig  gekommen  wäre,  und  mit  seinem  Schiffe 
nach  der  kanobischen  fahren;  war  das  wegen  widriger  Winde  nicht 


1)  Hdt.  II,  178.  G.  Hirschfeld,  Rhein.  Mas.  XLII  (1887),  209  ff.  verwirft  ganz 
und  gar  die  Angabe  Strabons  XVII,  801,  dafs  die  Milesicr  schon  zur  Zeit  des  Psamme- 
tichos  „die  Stadt  "  Naukratis  begründeten  und  setzt  diese  Gründung  in  die  Zeit  der 
Amasis  (vgl.  auch  Bd.  I1,  S.  476,  Anm.  1).  Die  bei  den  Ausgrabungen  auf  der 
Stätte  von  Naukratis  gefundenen  Inschriften  (auf  Thongcfiifsen  eingekratzte  Weih- 
und  ZueignungBinschriften)  brauchen  allerdings  ihrem  Schriftcharakter  nach  nicht 
über  die  Mitte  des  G.  Jahrhunderts  hinaufgerückt  zu  werden  (gegen  £.  Gardner, 
Flinders  Petrie  Naukratis  zu  Taf.  XXX— XXXV;  Journ.  of  hell.  stud.  VII,  1886, 
p.  220  ff.,  Academy  1887,  p.  43  ff.  139  ff.,  der  die  ältesten  bis  um  650  hinaufrückt, 
vgl.  G.  Hirschfeld  a.  a.  0.  und  A.  Kircbhoff,  Stud.  z.  Gesch.  d.  gr.  Alphab.* 
44 ff.),  obwohl  es  nach  rein  epigraphischen  Erwägungen  immerhin  möglich  ist, 
dafs  sie  noch  in  das  7.  Jahrhundert  hineinreichen.  Vgl.  G.  Hirscbfeld,  Rbeiu. 
Mus.  XLIV  (1889),  461  ff.  Aber  die  in  den  Inschriften  bezeugten  Weihungen 
sind  durchweg  an  hellenische  Gottheiten,  meist  an  den  milesischen  Apollon,  er- 
folgt und  nach  Hdt.  II,  178  tdwxt  erst  Amasis  in  Naukratis  /cJpot'f  iyidQvaaa&ai 
ßutftovf  xal  rffiirett  9(otot.  Anderseits  ergiebt  sich  aus  Solon  Frgm.  28  bei  Plut. 
Sol.  26:  IlQtüToy  filv  oiv  ei(  Äiyvnxov  aqitxero  (Solon)  x«l  datQi^tv,  «f  avxöf 
qpijfl»-  Setkov  inl  npo/oyr»  KaytoßifoS  iyyi'»ey  «xtijs,  dafs  Griechen  (Milesier)  be- 
reits vor  Amasis  in  Naukratis  ansessig  waren,  denn  Solon  hielt  sich  jedenfalls  vor 
570  in  Ägypten  auf.  Vgl.  S.  298,  Anm.  6  und  U.  Köhler,  Ber.  d.  Berl.  Akad. 
1892,  S.  345,  Anm.  2.  Bestand  aber  auch  vor  Amasis  in  Naukratis  eine  grie- 
chische Niederlassung,  so  hat  ihr  doch  erst,  wie  G.  Hirschfeld  betont,  Amasis 
Stadtrecbt  gewährt  und  sie  zur  no'JUc  erhoben.  Hdt.  II,  178:  *iXiXXr)v  di  ytvi- 
fitfos  6  "Aftaoic  aXXa  re  i<  'F.XXijvtov  ftcrtfefiQovg  «nfcf^fro,  xai  <fij  xa\  toTat  am- 
xvevfAe'foiai  4(  AXyvntov  e<ttux$  \avxQaTiy  nöXiv  ivoixfjaat.  xrX.  —  Uber  die  von 
Flinders  Petrie  begonnenen  und  von  E.  Gardner  fortgesetzten 
Ausgrabungen  und  deren  Ergebnisse  vgl.  Flinders  Petrie,  E.  Gardner  and  F. 
Griffith,  Naukratis,  2  pts.,  London  1886  und  1888.  Vgl.  auch  Barclay  V.  Head, 
Coins  discovered  on  the  site  of  Naukratis,  Numism.  Chron.  III  (1886),  1—18; 
Percy  Gardner,  New  chapters  in  Greek  history  (Chap.  VII:  Naukratis  and  the 
Greeks  in  Egypt)  London  1892. 
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möglich,  so  mufstep  die  Waren  in  Nilkähnen  um  das  Delta  herum- 
geschafft  werden,  bis  sie  nach  Naukratis  kamen  l. 

Naukratis  entwickelte  sich  unter  diesen  Umständen  binnen  kurzer  Zeit 
zu  einem  bedeutenden  Handelsplatze,  in  dem  es  Genüsse  aller  Art  gab.! 
Die  Stadt  trug,  wie  auch  die  bei  den  Ausgrabungen  gefundenen  Gegen- 
stände beweisen,  ein  von  ägyptischen  Einflüssen  wenig  oder  gar  nicht 
berührtes,  durchaus  griechisches  Gepräge.    Ihre  Bevölkerung  war  aus 
Händlern  und  Gewerbetreibenden  von  allen  griechischen  Stämmen  zu- 
sammengesetzt   Die  erste  Stelle  nahmen  indessen  die  Milesier  ein  ■ 
Den  Mittelpunkt  ihrer  Niederlassung  bildete  der  heilige  Bezirk  des  mi-  j 
lesischen  Apollon 3.     Ebenso  hatten  die  Samier  und  Aigineten  ihre 
eigenen  Heiligtümer  und  Faktoreien,  und  zwar  jene  ein  Heiligtum  ihrer  j 
Hera,  diese  ein  solches  des  Zeus.    Die  übrigen  Griechen,  die  Ionier 
von  Chios,  Teos,  Phokaia  und  Klazomenai,  die  Dorier  von  Rhodos, 
Knidos  und  Halikarnassos,  die  Aiolier  von  Mytilene,  errichteten  ge- 
meinsam das  Hellenion.    Es  war  das  ein  von  einer  starken  Backstein- 
mauer umschlossener  Bezirk,  der  die  Tempel,  ein  grofses  Lagerhaus 
und  einen  Marktplatz  enthielt 4. 

In  gleich  bedeutender  Entwickelung,  wie  der  Handel  mit  Ägypten, 
war  der  mit  den  Gestaden  des  schwarzen  Meeres  begriffen.  Der 
ganze  Umkreis  des  Pontos  bedeckte  sich  mit  milesischen  Kolonien 6. 
Die  Hellenen  fanden  hier  eine  Fülle  von  Produkten.  Das  skythische 
Hinterland  der  Nordküste  bot  unermefsliches  Getreide,  das  Chalyber-  j 
land  an  der  Südküste  war  reich  an  Eisen,  Wein  und  Ol,  die  Roleber 
an  der  Ostküste  bauten  trefflichen  Flachs.  Dazu  kam  das  vorzügliche 
Bauholz  der  pontischen  Wälder,  der  Fischreichtum  des  Meeres,  die 
Wolle  und  Häute  der  zahlreichen  Herden  der  Küstenstämme.  Gegen 
diese  Produkte  setzten  die  Hellenen  mit  grofsem  Gewinn  die  Erzeugnisse 
ihrer  Industrie,  namentlich  Thonwaren,  dann  Öl  und  Wein  ab  6. 


1)  Hdt.  II,  179. 

2)  In  späterer  Zeit  betrachtete  man  Naukratis  als  milesische  Grüudung. 
Strab.  XVII,  801;  ClGr.,  Nr.  2878;  Steph.  Byz.  s.  v.  Nm'xpntf. 

3)  Hdt.  D,  178.  In  den  Weihinschrifteu  (vgl.  S.  480,  Anm.  I)  wird  der 
Apollon  wiederholt  ausdrücklich  als  der  milesische,  einmal  (Petrie,  Naukratis  I, 
Nr.  164)  als  der  von  Didyma  bezeichnet. 

4)  Hdt.  II,  178.    Petrie,  Naukratis  I,  23  und  pl.  XL,  XLU— XLIII. 

5)  Ephoros,  Frgm.  92  ^Athen.  XII,  5231;  Strab.  XIV,  635;  —  75  milesische 
Kolonieen:  Seneca  ad  Helv.  7;  80  oder  90:  Plin.  H.  N.  V.  29,  112.  —  L.  Bürch- 
ner,  Die  Besiedelung  der  Küsten  des  Pontos  Euxcinos  durch  die  Milesier,  Kempten 
1885,  Progr.    Vgl.  die  Bd.  I',  S.  304,  Anm.  I  angeführte  Litteratur. 

6)  Neuere  Litteratur:  Preller,  Über  die  Bedeutung  des  Schwarzen  Meeres 
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Um  630  hatten  die  Milesier,  wahrscheinlich  nach  Zerstörung  einer 
bereits  früher  vorhandenen  Faktorei  durch  die  Kiinmerier,  Sinope 
begründet  l.  In  dieser  rasch  aut blühenden  Stadt,  welche  den  End- 
punkt einer  Arolsen  Handelsstraße  nach  Kappadokien  und  dem  Euphrat 
bildete,  entfaltete  sich  nicht  nur  ein  bedeutender  Handel,  sondern  auch 
eine  rege  Gewerbthätigkeit ,  deren  Hauptzweige  Stahlwarenfabrikation, 
Schiffsbau  und  Fischräucherei  waren  »  Sinope  entriß  den  benachbarten 
Barbarenstämmen  ausgedehnte  Küstenstriche  und  begründete  eine  An- 
zahl Pflair/.städte:  Kotyora  in  der  Nähe  der  Eisendistrikte  im  Lande 
der  Tibarener,  dann  Kerasus  und  TrapezuB.  Diese  Kolonieen  er- 
kannten die  Oberhoheit  der  Mutterstadt  an  und  zahlten  ihr  Tribut s. 

für  den  Handel  der  alten  Welt,  Dorpat  1842  (Ausgew.  Aufsätze  herausg.  von 
R.  Kühler  [Berlin  18(17 1,  S.  441  ff.};  K.  E.  Köhler,  ropi/o$  ou  recherches  sur 
l'histoire  et  les  antiquites  des  pecheries  de  la  Russie  meridionale,  Mein,  de  l'Acad. 
imp.  d.  seiences  de  St.  Petersb.  Six  ser.  T.  I,  1832,  p.  347  sqq.;  K.  Neumann, 
Die  Hellenen  im  Skythenlande ,  Herlin  1N;*>.">;  P.  Brunn,  Das  Schwarze  Meer 
(russisch:,  Odessa  1879  und  1880;  J.  Latychew,  Unters,  zur  alten  Geographie  des 
Mhwarzen  Meeres  (russisch;,  Journ.  d.  Minist,  f.  Volksaufklärung  1892.  Uber  die 
Produkte  auch  L.  Bürchner  a.  a.  O.,  S.  12.  Litteratur  Uber  das  Skythenland: 
S.  452,  Anin.  5.  —  Altertümer:  Haoul •  Hochette,  Antiquites  grecques  du  Bos- 
pore  Cimm^rien,  Paris  1822;  Koppen,  Altertümer  am  Nordgestade  des  Poutos, 
Wien  1823:  K.  E.  Köhler,  Serapis,  Petersburg  1850;  Muralt,  Mölanges  d'antiquites, 
Zürich  1852;  Gille,  Antiquites  du  Bospore  Cimmerien  1854;  Ouvaroff,  Recherches 
sur  les  antiquites  de  la  Kussie  meridionale,  Petersburg  1855;  Kondakoff,  J.  Tol- 
stoi, S.  Reinach,  Antiquites  de  la  Russic  meridionale,  Paris  1891.  Berichte  über 
die  neueren  Funde  und  Ausgrabungen  in  den  Comptcs  rend.  de  la  commission 
imper.  arch.,  Petersburg  1859 sqq.  und  Recueil  d'antiquites  de  la  Scythie  mit 
Atlas  I,  Petersburg  18ÖB,  II  1*73  u.  s.  w.  Ein  Index  der  meist  von  Stcphani 
verfafsten  Abhandlungen  bei  S.  Reinach.  Antiquites  du  Bosphore  Cim- 
merien (1854)  reeditees  avec  un  commentaire  uouveau  et  un  index  g«m(5ral  des 
Comptes  rendus,  Paris  1892  (8(j  Tafeln).  —  Inschriften:  B.  Latychev,  lnscrip- 
tiones  antiquae  orac  septentrionalis  maris  Ponti  Euxini  graecao  et  latiuae  I  Inscr. 
Tyrae,  Olbiae,  Chersonesi  Tauricae  etc.,  Petersburg  1885;  II  Inscr.  Regni  Bos- 
porani,  ebenda  1890.  Die  ionischen  Inschriften  bei  Bechtel,  Abhdl.  d.  Gotting. 
Gescllsch.  d.  Wiss.  XXXIV  (1887),  79 ff.;  die  megarischen  Inschriften  bei  Bechtel, 
Collitz,  Samml.  d.  gr.  Dialekt-Inschr.  III.  41,  Nr.  308311*. 

1)  Bd.  P,  465.  Xen.  Anab.  VI.  1,  15:  ±tvtunfi%  tte  oixovoi  /uiv  ir  Tf,  llaqiXa- 
yavix;,,  Mtk^aiwr  di  itjtoutoi  f/«r«»'.  Strub.  XII.  545.  Vgl.  Hdt.  II,  34.  —  M.  Senge- 
busch, Quaest,  Sinopicarum  speeimen,  Berlin  1846;  Streuber,  Sinope,  Basel  1855; 
Bürchner  a.  a.  O.,  S.  57 ff,  Vgl.  auch  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Königreichs  Pontos, 
Leipzig  1879;  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  287. 

2)  II.  Blümucr,  Gewerbl.  Thätigk  d.  Völker  d.  kl.  Altert.,  S.  41  ff.  Adler 
auf  Thunfisch  auf  den  Münzen  von  Sinope.  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Ge- 
wichtssystem Vorderasiens,  S.  433 ff.  Chronologische  Anordnung  der  Münzen  von 
Sinope  bei  ,1.  P.  Six,  Num.  Chron.  1885,  S.  15ff. ;  Head,  Hist.  numorum,  p.  434. 

3)  Xen.  Anab.  IV,  8,  22;  V.  5,  3.  7.  10;  Diod.  XIV.  30,  3:  Ps.  Skymnos 
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Zwischen  Sinope  und  Kotyora  liefsen  sich  um  560  in  der  fruchtbaren 
Küstenebene  ostwärts  vom  Halys  Phokaier  in  Amisos  nieder'.  Das 
ganze  Gestade  von  Sinope  bis  westlich  zum  Parthenios  war  wiederum 
mit  einer  Reihe  kleinerer  Pflanzstädte  der  Milesier,  Kytoros,  Kromna, 
Sesamos,  Tion  (Tios)  u.  a.  besetzt * 

Die  älteste  milesische  Pflanzstadt  an  der  Nordwestküste  des  Pontos 
zwischen  Donau  (Istros)  und  Dnjepr  (Borysthenes)  3  war  wohl  die  um 
647  begründete  Kolonie  Olbia  am  rechten  Ufer  der  Bug  (Hypanis)- 
Mündung,  die  sich  in  den  gröfseren  Borysthenes  -  Liman  öffnet.  Die 
Stadt  wurde  daher  auch  Borysthenes  genannt.  Auf  die  baumlose  und 
salzhaltige  Küstensteppe  folgt  hier  ein  durch  ungemein  ergiebigen  Acker- 
boden ausgezeichnetes  Hinterland,  das  die  grolsen  Getreidemassen  für 
den  olbischen  Handel  lieferte  und  die  Quelle  von  Olbias  Reichtum 
wurde  4.   Nächst  dem  Borysthencs-Emporion  war  die  bedeutendste  Stadt 

(Demetrios  yon  Kallatis  vgl.  Unger,  Philol.  XLI,  613),  910;  Strab.  XII,  545  ff. 
Vgl.  Bürchner  a.  a.  0.  67  ff.  Münzen  von  Trapezus  und  Kerasus  im  Catal.  of 
gr.  coius  in  thc  Brit.  Mus.  Pontus  (1889),  p.  4</ff. ;  Imhoof  -  Blumer ,  Abhdl.  d. 
bayer.  Akad.  1890,  S.  575  ff.  583  ff  ;  Head,  Hist.  numorum,  p.  427.  —  Trapezun- 
tiscbe  Kolonie  Hermouassa:  Hekataios,  Frgm.  15*7  (Steph.  Byz.  s.  v.). 

1)  Älterer  einheimiscber  Name  lafimovi  nach  den  Münzen.  Friedländer, 
Zeitschrift  f.  Num.  II,  28  ff.  Vgl.  über  dieselben  ferner :  Brandis  a.  a.  0. ,  S.  432. 
450;  Imhoof-Bluraer,  Monnaies  grecques,  Abhdl.  d.  uicderläud.  Akad.  XIV  (1883), 
p.  226  und  Abhdl.  d.  bayer.  Akad.  5G0ff. ;  Catal.  of  gr.  coins  iu  the  Brit.  Mus. 
Pontus  (1889),  p.  13  ff.;  Head,  Hist.  numorum,  p.  434.  Phokaeische  Kolonie, 
vier  Jahre  vor  dem  pontischen  Herakleia:  Ps.  Skymn.  917.  Nach 
Theopompos  b.  Strab.  XII,  547  irrtümlich  milesische  Kolonie.  Vgl.  Bürchner 
a.  a.  0.,  S.  4«. 

2)  Ps.  Skymn.  985 ff.;  Strab.  XII,  544;  Steph.  Byz.  s.  v.  Tioc  Arrian.  Peripl. 
Pont.  b.  Müller,  Geogr.  gr.  min.  I,  385;  Anom.  Peripl.  Pont.  b.  Müller  I,  405. 
Münzen  von  Tion  [TIANON)  in  den  angeführten  Schriften:  Catal.  of  gr.  coins  etc., 
p.  203 ff.;  Imhoof-Bluraer,  Abhdl.  d.  bayer.  Akad.  1890,  S.  588.  607.  Die  ge- 
nannten Städte  wurden  von  der  Nichte  des  Dareios  Kodomannos  und  Gemahlin 
des  Fürsten  Dionyaios  von  Herakleia  zu  der  nach  ihr  benannten  Stadt  AmaBtris 
zusammengezogen.  Näheres  bei  B.  Becker,  Archiv  f.  Phil,  und  Paed.  XIX  (1853), 
189 ff.;  Brandis,  Münz-,  Mals-  und  Gewichtssyst.  Vorderasiens,  S.  305;  E.  Kuhn, 
Entstehung  der  Städte  d.  A.,  S.  273  ff. 

3)  P.  Becker,  Die  Gestade  des  Pontus  Euxinus  vom  Ister  bis  Borysthenes 
inbezug  auf  die  im  Altertume  dort  gelegenen  Kolonieen,  Petersburg  1852;  Muralt 
et  P.  Becker,  Mem.  de  la  societ.  archeol.  d.  St.  Petersb.  III,  182 sqq.;  V,  301  sqq.; 
VI,  124 sqq.  177 sq.;  K.  Neumann,  Die  Hell,  im  Skythenl.,  S.  349ff. 

4)  Strab.  VII,  306:  nktvoecvii  tfi  rov  BoQvo&ivri  axait(ov(  öiuxootovi  öftwyvftog 
rtp  nomuu,  nokif  i)  d"  avr>,  xai  X)Apia  xaXeitai,  ptytt  tfinopiov,  xii<t{ta  Miktioimv. 
Herodotos  nennt  Olbia  BoQvo&eyeiiiuv  iunÖQtov,  ttarv  oder  Bogvodu  Hdt.  IV, 
17.  78.  79  vgl.  Ps.  Skymn.  806;  Plin.  IV,  26;  Steph.  Byz.  s.  v.  Boevo&£>>nc-  Der 
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jkm-A  L\<  an  dieser  Küste  Tyras  (Ophiusa)  am  linken  Ufer  des  Dnjestr-Liman, 
gleichfalls  eine  milesische  Kolonie  l. 

Auch  zwischen  dem  Istros  und  dem  Bosporos  erwuchsen  mehrere 
milesische  Pflanzstädte.  Angeblich  bereite  um  656  wurde  Jstria 
(Istros,  jetzt:  Karaharman)  von  den  Milesiern  begründet8,  dann  weiter 


einheimische,  offizielle  Name  war  \)Xßti]  {hXßtonoXii tu).  Gründungsjahr  nach  Hieron. 
A.  P.  R.  M.  Ahr.  1370  =  647 /6  (F.  Ahr.  1371 ;  B.  Ahr.  1372),  nach  Ps.  Skymn. 
809:  *«rti  iijV  Mr&ut'p  inn^xdty.    Die  Herrschaft  der  Meder  ist  von  Phraortes  an 
zu  rechnen  (Hdt.  I,  102  vgl.  130),  der  nach  den  Chronographen  im  Jahre  654  zur 
Regierung  kam.  —  In  Olbia  der  in  Miletos  und  den  milesischen  Kolonieen  vor- 
kommende Monat   KaXapaiiöv  (Munychion).     Vgl.   Bischof,  Leipzig.   Stud.  VII, 
396.  —  Ionischer  Dialekt:  Bechtel,  Abhdl.  d.  Gott.  Gesellsch.  d.  Wiss. ,  Bd. 
XXXIV  (1887),  S.  83.    Münzen:  Köhne,  Dcscription  du  MuBee  Kotschoubey 
(Petersburg  1847),  p.  33  ff.;  Ouvaroff,  Recherches  sur  les  antiquites  de  Ia  Russie 
mcVidionale  (Petersburg  1855%  p.  43  ff.  66  ff;  Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mua. 
Pontus  (1889),  p.  15  ff. ;  A.  v.  Sallet,  Beschreibung  der  Münzen  im  Königl.  Mus. 
zu  Berlin  I  (1888),  p.  15  (Av.  Gorgoneion;  Rev.  Adler  auf  einem  Delphin).  — 
Ältere  Weihinschrift  der  Strategen  an  'AnnXXwv  npo«xr«'r»jc:  Compte  rend.  de  1. 
comm.  imper.  arch.  1874,  p.  100.    Vgl.  CIGr. ,  Nr.  2067.  —  Staat  liche  Ein- 
richtungen: Fr.  Lindisch,  De  rebus  Olbiopolitarum,  Halle  1888,  Diss. ;  G.  Gil- 
bert, Gr.  Staatsaltert.  II,  186.    -  Rats-  und  Volksbeschlufs  über  den  Münzver- 
kehr im  olbischen  Handel  aus  dem  4.  Jahrhundert  bei  Mordtmann,  Hermes  XIII 
(187H),  373 ff;  Dittenberger,  SIGr.,  Nr.  354.  —  Für  die  spätere  Lage  Olbiaa  wich- 
tig CIGr.,  Nr.  2058  (=  Dittenberger,  Nr.  248)  mit  dem  Kommentar  BÖckhs.  —  La- 
tychev,  Inscript.  antiquae  orae  septentrionalis  maris  Ponti  Euxini  etc.  I  (Petersburg 
1885).  p.  18  ff 

1)  Ein  wichtiger  Fund  recht  alter  Münzen  bestätigt,  dafs  Tyras  auf  der  Stelle 
von  Akkerman  lag.  Vgl.  Berl.  Philol.  Wochenschr.  III  ',1883),  700.  Münz- 
legende: TYPAN&N.  Die  Symbole:  Hermes  und  Füllhorn,  Demeter  mit  der  Fackel 
und  dem  Fruchtkorb,  mit  Ahreu  oder  mit  dem  Ährenkranz,  Weintraube  u.  s.  w. 
weisen  auf  Wohlstand,  Getreidehandel  und  Weinbau  hin.  Zusammenstellung  der 
Münzen  von  A.  Grimm,  Berl.  Blätter  f.  Münzkunde  VI  (1871/8),  27  ff.  Vgl.  Head, 
Hist.  numorum,  p.  234.  —  M  i  1  e  s  i  s  c  h  e  K  o  1  o  u  i  e :  Ps.  Skymn.  804.  Früherer  Name 
Ophiusa  nach  Plin.  H.  N.  IV,  26  und  Alexander  Polyhistor  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 
Tvgac,  vgl.  Strab.  VII,  306;  Ps.  Skylax  68.  Hdt.  IV,  51:  TvQ7rai.  —  Latychev, 
Inscript.  ant.  or.  Beptent.  maris  Ponti  Euximi  I,  p.  3  ff. 

2)  Hdt.  II,  33:  7arpf»y»'  ol  MiX^aitov  o/xtovtti  «noixoi-  Strab.  VII,  319.  Ps. 
Skymn.  770;  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  838.  Nach  Ps.  Skymn.  809  begründet, 
als  die  Skythen  auf  der  Verfolgung  der  Kimmerier  nach  Asien  kamen,  nach  Euseb. 
Vers.  Arm.  Ahr.  1360  =  657/«,  Hieron.  A.  P.  R.  M.  und  Ep.  Syr.  Abr.  1360; 
B.  F.  Abr.  1861.  Das  ist  das  Epochenjahr  des  Kimmerier-Einfalles.  Vgl.  S.  463, 
Anm.  4.  —  Starre  Oligarchie,  die  allmählich  in  eine  Demokratie  überging :  Aristot. 
Pol.  V.  6,  p.  1305b.  Münzlegende:  72TP///Ai2.V.  Vgl.  Catal.  of  gr.  coins  in  the 
Brit.  Mus.  The  Tauric  Chersonese,  Sarmatia,  Moesia  (1877)  25;  Head,  Hist.  nu- 
morum, p.  234,  Beschreibung  der  antiken  Münzen  im  Königl.  Mus.  zu  Berlin  von 
A.  v.  Sallet  I  (1888),  p.  51  ff.  [Rev.  Adler  auf  einem  Delphin.    Vgl.  Olbia].  Wci- 
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südlich  Toraoi  (Köstendje)  1  und  Odesos  (Varna)  »  Als  Oikist  der 
auf  einer  kleinen  Insel  am  Südufer  des  tiefen  Golfes  von  Burgas  be- 
legenen Kolonie  Apollonia  wird  der  Naturphilosoph  Anaxiinandros 
genannt 3.  Das  hohe  Alter  der  milesischen  Kolonisation  an  dieser  Küste 
ergiebt  sich  auch  aus  der  Sagenbildung.  Schon  die  Aithiopis  hat 
die  vor  den  Donauraündungen  belegene  Insel  Lcuke  mit  der  Insel  der 
Seligen  identifiziert,  wohin  Thetis  den  Leichnam  des  Achilleus  brachte  4. 


teres  bei  P.  Becker,  Archiv  f.  Philol.  und  Paedag.  XIX  (1853),  325 ff. ;  Tocilescu, 
Archaeol.  epigr.  Mitt.  aus  Osterreich  VI,  36  ff. ;  Bürchner  a.  a.  0.  71ff. ;  J.  Klein- 
sorge,  De  civitatum  graecarum  in  Ponti  Euxini  ora  occidentali  sitarum  rebus 
(Halle  1888,  Diss.),  p  47  ff. 

1)  Milesische  Kolonie:  Ps.  Skymn.  762;  Ovid.  Trist.  III,  9.  Beschlufs  der 
ionischen  Phyle  %AQy«dcTi  nach  Desjardius,  Annal.  d.  inst.  d.  conr.  arch.  1868, 
p.  97  bei  Perrot,  Rev.  arcbdol.  28  (1874)  22,  woselbst  Näheres  über  die  Geschichte 
und  Lage  der  Stadt.  Uber  Ovids  treffende  Schilderungen  der  einförmigen  Steppen- 
landschaft vgl.  P.  Becker,  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  XIX  (1853),  340ff.  Mün- 
zen: Miounet,  Suppl.  II,  183;  Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  The  Tauric 
Chersonese  etc.  (1877)  54;  Hcad,  Hist.  numorum  235;  A.  v.  Sallet,  Beschreib,  d. 
Münzen  im  Konigl.  Mus.  zu  Berlin  I,  89.  Aufblühen  der  Stadt  durch  den  mö- 
sischen  Getreidehandel  in  der  Kaiserzeit :  Becker  a.  a.  0. ,  S.  360.  Tomoi  war 
damals  die  Metropolis  der  Pentapolis,  eines  Verbandes  von  füuf  griechischen 
Küstenstädten,  der  wahrscheinlich  bei  der  Konstituierung  der  Provinz  Mösieu  ge- 
bildet wurde  und  aus  Tomoi,  Istros,  Kallatis,  Dionysopolis  und  Odesos  bestand. 
An  der  Spitze  des  Verbandes  stand  eiu  «p^cu»»  xov  xoivuC  tfc  TltvtttnöXeuii  (itäv 
'EXXqvwv),  der  auch  [Jovutg^  heifst.  Vgl.  P.  Becker,  Arch.  f  Phil.  u.  Paedag. 
XIX  (1863),  263  ff  ;  Perrot,  Rev.  Arcbeol.  XXVIII  (1874),  17  ff;  Gardner,  Num. 
chron.  1876,  p.  307  ff. ;  Kleinsorge,  De  civitatum  gr.  in  Ponti  Eux.  ora  etc.  (Halle 
1888,  Diss.)  16 ff;  Th.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  V,  283.  Vgl.  noch  Tocilescu, 
Archaeol.  epigr.  Mitt.  aus  Österreich  VI  (1882),  23  ff;  VIII  (1884),  11  ff. ;  XI 
(1887),  41  ff  ;  Kieinsorge  a.  a.  0.,  p.  35. 

2)  Strab.  VII,  319.  Begründung  zur  Zeit  des  Astyages  (588—553)  nach  Ps. 
Skymn.  749.  Vgl.  Plin.  IV,  18;  Steph.  Byz.  s.  v.  —  CIGr.  II,  Nr.  2056 ff; 
Mordtmann,  Rev.  Archdol.  XXXV  (1878),  110  ff;  XXXVI  (1879),  304;  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  X  (1885),  313.  Vgl.  auch  Latychev  ebenda  IX  (1884),  228  ff.  Näheres 
bei  P.  Becker  a.  a.  0.,  S.  346ff.  Münzen  mit  der  Legende  OJH1ITSIS  bei 
Mionnet  I,  p.  395,  Suppl.  II,  p.  351;  Cat.  of  gr.  coins  a.  a.  0.,  p.  137  sqq. ; 
A.  v.  Sallet  a.  a.  0.  I,  192. 

3)  Strab.  VII,  319.  Anazimandros :  Ail.  P.  H.  III,  17.  Nach  Ps.  Skymn. 
730:  50  Jahre  vor  Kyros.  —  Vgl.  Hdt.  IV,  90;  Arrian  Peripl.  Pont  36.  —  Io- 
nischer Mouat  Anthesterion :  Bischoff,  Leipz.  Stud.  VII,  396.  Alte  Münzen  (bis 
zur  Mitte  des  5.  Jahrhunderts)  mit  dem  Löwenkopf,  dem  Wappen  Milets,  und  den 
Initialen  des  Stadtnamens  im  Catal.  of  gr.  coins  a.  a.  0.,  p.  87;  Head,  Hist.  nu- 
morum, p.  236.  —  Kieinsorge  a.  a.  O ,  p.  41.  —  Vgl.  noch  Latychev,  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  IX  (1884),  216  ff;  Jirecek,  Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Österreich  X  (1886), 
163  ff. 

4)  .Fleischer,  Roschers  Myth.  Lex.  I,  Sp.  53.  56.  61  Achilleus.    Über  den 
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Ebenso  haben  die  Milesier  an  der  kleinasiatischen  Küste  des  Pontos 
überall  die  Argonautenpage  lokalisiert  und  Aia,  das  fabelhafte  Wunder- 
land und  Ziel  der  Fahrt,  nach  Kolchis  verlegt  l. 

In  das  6.  Jahrhundert  reichen  gewifs  auch  die  ersten  milesischen 
Kolonieen  auf  der  Krim  zurück  *.  Die  hervorragendsten  waren  P  a  n  - 
tikapaion  mit  trefflichem  Hafen  am  kimmerischen  Bosporos  (Strafse 
von  Kertsch)  3  und  Theudosia  (Theodosia)  *     Gegenüber  Panti- 


sichcrlich  von  Milctos  ausgegangenen  Kultus  des  Achilleus  als  Beschützer  der 
Seefahrt  (Jtorr<xp/<K)  an  den  Küsten  des  schwarzen  Meeres  vgl.  Fleischer  a.  a.  0., 
Sp.  58  ff  Über  den  Zusammenhang  der  Sagcnbildung  mit  der  milesischen  Kolo- 
nisation überhaupt  vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  291. 

1)  Vgl.  Bd.  V,  S.  187,  Anm.  2. 

2)  M.  Thirion,  De  civitatibus,  quae  a  Graecis  in  Cherroneso  Taurica  conditae 
fueruut,  Paris  1884,  Diss. 

3)  Milesische  Kolonie:  Strab.  VII,  309;  vgl.  Ps.  Skymn.  385;  Arrian  Peripl. 
Pont.  20.  Gründungs^age  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Ionischer  Dialekt:  Bechtel, 
Abhdl.  d.  Gött.  Gesell,  d.  Wiss.  XXXIV  (1887),  79ff.  Über  die  Inschriften  im 
allgemeinen  und  die  Geschichte  der  Stadt,  namentlich  auch  als  Residenz  der 
bosporauischen  Könige  vgl.  Böckh,  CIGr.  II,  p.  90 ff  und  Latychev,  Inscript. 
antiquae  orae  septentrionalis  maris  Pouti  Eux.  II  (1890\  p.  15  ff.  Näheres  darüber 
im  Bd.  III  gelegentlich  der  politischen  Expedition  des  Perikles.  Münzen  erst 
aus  dem  4.  Jahrhundert  erhalten  (Vordere.  Kopf  des  Pan  oder  Apollon,  Rückseite: 
Löwe  [milesi8ches  Wappen]  mit  Ähren  oder  Rind  ,  Initialen  des  Stadtnamens) 
Catal.  of  gr.  coins  Brit.  Mus.  The  Tauric  Chersonese  etc.  (1777\  4  ff. ;  W.  Fröhner, 
Catal.  d.  m^dailles  d.  Bosphore  CimmeYien  etc.,  Paris  1872:  M.  Podschiwalow,  Be- 
schreibung der  Münzen  von  Sarmatia  Europaea,  Chersonesus  Taurica  und  dem 
eimmerischen  Bosporus  aus  der  Sammlung  Podschiwalow,  Moskau  1882.  A.  W. 
Oreschnikow,  Zur  Münzkunde  des  kimmerischen  Bosporos,  Moskau  1883.  Vgl. 
dazu  Sallet,  Zeitschr.  f.  Numism.  IV,  229  ff.  304  ff. ;  XI,  889.  P.  Buratschkoff, 
Katalog  von  Münzen  der  griechischen  Kolonieen  am  schwarzen  Meere  ^russisch)  I, 
Petersburg  1884;  Head,  Hist.  numorum,  p.  238;  A.  v.  Sallet  ,  Beschreib,  d.  ant. 
Münzen  im  Königl.  Mus.  zu  Berlin  I  (1888),  9  ff.  Über  die  reichen  Gräberfunde 
(Vasen  u.  s.  w.),  welche  teils  hellenische  Gegenstände  darbieten ,  teils  von  hellcni- 
sierten  Barbaren  herrühren  vgl.  die  S.  481,  Anm.  6  auf  S.  482  angeführten  Schrif- 
ten und  Lutzeuko,  Fouilles  opere>s  au  voisinage  de  Kertsch,  Compt.  rend.  1877; 
briousBOw,  FouiUes  a  Kertsch,  Compt.  rend.  1880;  Carl.  Röttger,  Die  Altertümer 
von  Kertsch  in  der  kaiserlichen  Eremitage  mit  Erl.  Text  von  L.  Stephani,  Peters- 
burg 1873  ff. 

4)  Beide  Nameusformen  in  den  Inschriften  aus  dem  4.  Jahrhundert  bei 
Dittenberger,  SIGr.,  Nr.  100-104.  Milesische  Kolonie:  Arrian  Peripl.  Pont.  30 
(vgl.  Anou.  Peripl.  51).  Ionischer  Dialekt:  Bechtel,  Abhdl.  d.  Gött.  Gesellsch. 
d.  Wiss.  XXXIV  (1887),  82.  Vgl.  Demosth.  g  Lept.,  p.  467;  g.  Lakr. ,  p.  933; 
Ps.  Skylax  68;  Harpokr.  s.  v.  Sevdoaia.  —  Neumann  a.  a.  0.,  S.  464 ff. ;  Muralt, 
Mem.  de  U  »oc.  archeol.  VI,  194 sqq.;  Neigebaur,  Über  das  alte  Theodosia,  Archiv 
f.  Philol.  u.  Pädag.  VIII,  476 ff.;  Ouwaroff,  Recherch.  sur  les  antiquite*  de  la 
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kapaiun,  das  sich  zum  gröfsten  Handelsplatze  des  nördlichen  Pontos 
und  zur  Hauptstadt  des  bosporanischen  Reiches  entwickelte,  begründe- 
ten auf  einer  späterhin  durch  das  Alluvium  des  Flusses  Ilypanis  (Ku- 
ban) zur  Halbinsel  (Taman)  gewordenen  Insel  die  Teier  zur  Zeit  der 
Bedrängnis  durch  die  Perser  Phanagoreia.  Diese  Kolonie  nahm 
ebenfalls  einen  kräftigen  Aufschwung  und  wurde  zum  Hauptplatze  für 
die  Ausfuhr  aus  den  Küstenländern  der  Maiotis  K 

Hatten  diese  Städte  auch  vielfach  unter  den  Angriffen  der  um- 
wohnenden Barbaren  Völker  zu  leiden  8,  mufsten  sie  auch  den  Barbaren- 
fürsten Geschenke  und  Tribute  entrichten,  so  war  doch  der  Handel  so 
gewinnbringend,  dafs  sie  zu  grofsem  ^'ohlstande  gelangten.  Neben  den 
Milesiern  beteiligten  sich  von  den  asiatischen  Pflanzstädten  namentlich 
die  Phokaier,  Teier,  Knidier  und  Rhodier,  dann  die  Thasier,  am  pon- 
tischen  Handel 3.  Die  bedeutendste  Konkurrenz  machten  jedoch  den 
Milesiern  die  Megarier  u  nd  deren  Pflanz» tädtc.  Gegen  die  Mitte 
des  6.  Jahrhunderts  begründeten  die  Megarier  unter  der  Führung  des 
Gnesiochos  zusammen  mit  Boiotern  aus  Tanagra,  Theben  und  andern 
Städten  Herakleia  im  Lande  der  Mariandyner  an  der  durch  frucht- 
bare Thäler  ausgezeichneten  Küste  zwischen  dem  Sangarios  und  Billaios  4. 


Kussie  meridionale  (Petersburg  1855),  cap.  I ;  Lutzenko  et  Kondakow,  Exploration 
des  tumulus  du  district  de  Theodosia,  Compte  rend.  1877. 

1)  Hekataios  b.  Steph.  Byz.  s.  v.  cj-dofm.  Kolonie  von  Teos:  Ps.  Skymn. 
886.  'brtvityÖQov  noXtf  nach  den  Oikisten  Phanagoras  aus  Teos:  Ps.  Skylax  72; 
Arrian,  Frgm.  60,  Müller  III,  597  (Eustatb.  zu  Dionys.  Perieg.  549).  Ionischer 
Dialekt:  Bechtel,  Abhdl.  d.  Gött.  Gesellsch.  d.  Wiss.  XXXIV  (1887),  102 £ 
Über  die  Bedeutung  der  Stadt  Strab.  XI,  495:  xai  c<m  rwr  u»>  E*e»jiafev 
Bo<Jito(>t(V(ui'  ut/TQonokii  t6  Iii  »'iiXKAmof,  Tcüy  it '  l*i<Jtuvtöv  ?ö  'pfxvuyoitnoy  (xitXfirnt  ynQ 
xai  ovtu);  ij  nöXtg),  xai  doxei  itüy  utv  ex  rrtf  Mmtutiifuc  xai  i  \  V7itQxHftdy^( 
xaiaxofii^ofjilvtoy  nt  i  ntoy  eiyai  r«  <Pavny6f}eta,  tu!»'  d"  11,$  0crlrcrTi}(  t'yutffQo^ivta» 
ixeiat  to  nayrixiimtioy.  Mehr  bei  Neumann  a.  a.  0.,  S.  559  ff. ;  Kondakow  et 
VdnSbrioussow,  Fouilles  dans  la  presqu'ile  de  Taman,  Comp.  rend.  1H78  und  1879 
und  B.  Latychev,  Inscr.  autiquae  orae  septentrionalis  Pontis  Euxini  II  (1890), 
167 ff.  Münzen  (erat  seit  dem  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  erhalten):  Ilead,  Bist, 
numorum,  p.  422. 

2)  Skythensiege  der  Milesier:  Ephoros,  Frgm.  92  (Athen.  XII,  523),  vgl.  Hdt. 
IV,  76  ff;  P.  Skymn.  735:  Dittenberger,  SIC.  252;  CIGr.,  Nr.  2058  mit  Böckhs 
Commentar;  Ovid.  Trist.  V.  10,  15ff;  vgl.  Grote,  Gesch.  Griech.  VI»,  718ff. 

3)  Vgl.  die  Henkelinschriften  bei  P.  Becker,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd. 
IV,  463  ff;  V,  447  ff;  X,  109  ff 

4)  Megarische  Kolonie:  Xen.  Anab.  VI.  2,  1;  Arrian  Peripl.  18.  Megarier 
und  Boioter  unter  Gnesiochos:  Ephoros,  Frgm.  83  (Schol.  Apoll.  Rbod.  II,  351; 
845);  Ps.  Skymn.  973  (Gründung  zur  Zeit,  als  Kyroa  die  Meder  unterjochte). 
Tanagraier.  Paua.  V.  26,  6;  Thcbaner  unter  Panelos  undDamis:  Steph.  Byz.  s.  v. 
ll<iyeXo(  (vgl.  dazu  Maafs,  Hermes  XXIII,  617);  Hesych.  Suid.  a.  v.  HQaxXeiäni. 
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Die  demokratische  Verfassung  Ilerakleias  wurde  bald  nach  der  Be- 
gründung der  Stadt  durch  die  vertriebenen  Aristokraten  gestürzt  und 
durch  eine  extreme  Oligarchie  ersetzt,  die  später  in  die  gemäfsigte  Oli- 
garchie dei  sechshundert  überging  In  wiederholten  Kriegen  eroberten 
die  Herakleoten  ein  ausgedehntes  Landgebiet  und  machten  die  besiegten 
Mariandy nen  zu  leibeigenen  Zinsbauern  (Dorophoroi),  die  eine  ähnliche 
Stellung  wie  die  spartanischen  Heloten  hatten 

Durch  Ackerbau,  Viehzucht,  Weinbau,  Fischerei  und  einen  aus- 
gedehnten Handel  wurde  Herakleia  eine  reiche  und  bedeutende  Stadt, 
von   der  mehrere  Kolonieen    begründet  wurden,   namentlich  Cher- 


Vgl.  auch  das  thebanische  Grabepigrainm  eines  in  Boiotien  verstorbenen  Hera- 
kleoten bei  Kaibel,  Epigr.  gr.,  Nr.  488  mit  der  Verbesserung  von  Dittenberger, 
Hist.  u.  philol.  Aufs.  f.  E.  Curtius  (1884)  289;  Wilamowitz,  Hermes  XXI,  111, 
Anm.  3  folgert  eine  Beteiligung  von  Siphai  aus  dem  Umstände,  dafs  Tiphys,  der 
Eponymos  von  Siphai,  zum  Steuermann  der  Argo  wurde  und  in  Herakleia ,  wo  man 
ihn  ab  Heros  verehrte,  begraben  lag.  Apoll.  Rhod.  Argon.  II,  842  ff.  und  Sc  hol.; 
Ammian.  XXII.  8,  22.  Auf  die  nachepische  Überarbeitung  der  Argonauten- 
sage war  überhaupt  die  Begründung  Herakleias  von  wesentlicher  Bedeutung. 
Vgl.  die  Bd.  I*,  S.  186,  Anm.  4  angeführten  Schriften.  Legende  über  die  UrBache 
des  Auszuges  der  Boioter  (delphische  Orakel  infolge  einer  Pest  und  eines  un- 
glücklichen Phokierkrieges) :  lustin.  XVI,  3;  Herodoros,  Frgm.  57  (Schol.  Apoll. 
Rhod.  II,  848);  Promathidas  von  Herakleia,  Frgm.  3,  Müller  III,  201  (Schol.  Apoll. 
Rhod.  II,  845).  Nach  Strab.  XII,  542  und  Vell.  Paterc.  II,  15  wären  Milesier  die 
ersten  Begründer  Herakleia»  gewesen ,  aber  bei  Strab.  werden  auch  andere  Ko- 
lonieen irrtümlich  den  Milesiern  zugeschrieben,  z.  B.  Lampsakos  (Bd.  I1,  S.  467, 
Anm.  3)  und  Amisos  (Bd.  II,  S.  483,  Anm.  I).  Es  ist  allerdings  möglich  ,  dafs 
dort  vorher  eine  milesische  Faktorei  bestand.  Dorischer  Dialekt:  Bechtel  bei 
Collitz,  Griech.  Dialekt.-Inschr.  III,  41,  Nr.  3083—3084.  Drei  dorische  Phy- 
len:  Ain.  Takt.  Poliork.  XI,  10.  Uber  die  Münzen  (seit  der  zweiten  Hälfte  des 
5.  Jahrhunderts)  mit  dem  Kopf  des  Herakles  auf  der  Vorderseite  (auf  der  Rück- 
seite häufig  Rind)  vgl.  J.  P.  Six,  Num.  Chron.  1885,  S.  20  ff. ;  Head,  Hist.  nurao- 
rum,  p.  440;  Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Poutus  (1889)  139 ff.  —  Mo- 
nographieen  über  Herakleia  im  Altertume  von  Nymphis  (Müller  III,  12ff.). 
Promathidas  (Müller  III,  201  ff),  Memnon  (III,  526ff),  Kallistratos  (IV,  353 ff). 
Näheres  bei  H.  L.  Polsberw,  De  rebus  Heracleae  Ponti,  Brandenburg  1883,  Progr.; 
O.  Kämmel,  Heracleotica,  Plauen  1868 ,  Progr. ;  A.  Stiene ,  De  Heracleot.  Pont, 
republ.  et  rcb.  gest.  Monast.  1870,  Diss.;  Fr.  Schneiderwirth,  Heraclea  am  Poutus 
I  und  II,  Heiligenstadt  1882  und  1884,  Progr. 

1)  Vgl.  S.  395,  Anm.  2.  Weiteres  über  die  Verfassungsgeschichte  bei  G.  Gil- 
bert, Gr.  Staatsaltert.  II,  190  f.  und  in  den  oben  angeführten  Monographieen. 

2)  Plat.  Nom.  VI,  776 D;  Poseidonios,  Frgm.  16  (Ath.  VI,  263);  Strab.  XII. 
542;  Pollux  III,  83;  IV,  54;  Hesych.  s.  v.  itoQoquQoi.  Die  unterworfenen  Marian- 
dyneu  zahlten  eine  jährliche  Abgabe  und  durften  nicht  ffiu  xfs'iiQaxXtontav  /aip«s 
verkauft  werden.  Heranziehung  derselben  zur  Bemannung  der  Flotte:  Aristot. 
Pol.  VII.  6,  p.  1327  b,  v.  11  ff. 
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sonasos  auf  der  Krim  an  der  Einfahrt  in  die  Bucht  von  Sebastopol  1 
und  Kallatis2  (jetzt  Mangalia)  an  der  Westküste  des  Pontos,  wo 


1)  Strab.  VII,  308;  XII,  542;  Plin,  IV,  26.    Teilnahme  von  Delicrn  au  der 
Kolonisation:  Ps.  Skymu.  822.    Dorischer  Dialekt:  Bechtel  bei  Collitz,  Gr. 
Dialekt-Inschr.  III,  S.  42,  Nr.  3085-3088;  Latychev,  Inscr.  antiquae  orae  sep- 
tentrionalis  maris  Ponti  Eulini  I  (1885),  p.  173  ff.    Über  die  aus  Inschriften  be- 
kannten Staatseinrichtungen  vgl.  Latychev,  Bull.  d.  corr.  hell.  IX  (1885), 
265  ff.  und  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  479  ft.    An  letzterer  Stelle  behandelt  L. 
den  auf  einer  Marmorstele  um  300  eingegrabenen  Bürgereid,  den  die  jungen 
Cbersonasiten  bei  ihrem  Eintritte  in  die  Bürgerschaft  nach  erlangter  Volljährigkeit 
abzulegen  hatten.    Aus  dem  Eide  ergiebt  sich  u.  a.,  dafs  damals  in  Chersonasos 
eine  wohlgeordnete  Demokratie  bestand  und  dafs  sich  das  Stadtgebiet  beinahe 
über  den  ganzen  westlichen  Teil  der  Krim  erstreckte.  Der  eponyme  Beamte  war, 
wie  in  Megara  und  der  megarischen  Pflanzstadt  Kalchadou  (Bd.  P,  S.  221,  Anm.  3 
und  S.  472,  Anm.  1)  ein  ßaoiXevs.    Wir  begegnen  ferner  in  Chersonasos  der  in 
Megara  und  den  megarischen  Pflauzstädten  Kalchadon,  Salymbria  und  Selinus  vor- 
kommenden Behörde  der  aiavpriunt*;  (vgl.  Collitz,  Gr.  Dialekt-Inschr.  III, 
Nr.  3087  =  Dittenberger,  Syllogo  inscr.  gr.,  Nr.  252,  v.  58  uud  Bd.  P,  S.  472 
Anm).    Jafitogyot ,  bei  denen  in  Chersonasos  nach  dem  Bürgereide  Anzeigen 
gegen  diejenigen,  die  sich  etwa  gegen  die  Verfassung  verschwören  würden,  ge- 
macht werden  sollten,  gab  es  ebenfalls  in  Megara  (Collitz,  Gr.  Dialekt-Inschr.  III, 
Nr.  3030  =  Mitt.  d.  arch.  Inst.  VIII,  S.  191,  Nr.  5).  —  Bemerkenswert  in  dem  Bür- 
gereide ist  die  Beschränkung  der  freihändigen  Ausfuhr  von  Getreide: 
„ovdh  aTioy  ano  toi  ncdfov  d{nay)mytfiov  dnodtuooCjuat  ov'df  i£(ai)io  nXXm  tirto 
iov  ntdiov  dXX'  (ffc  X)tga6vaooy.    Da  das  Pediou  sehr  getreidereich  war  (Strab. 
VII,  311),  so  handelte  es  sich  offenbar  um  eine  Monopolisierung  der  Getreide- 
ausfuhr für  deu  städtischen  Markt.  —  Schutzgöttin  der  Stadt  war  eine  ein- 
heimische Gottheit,  die  in  den  Inschriften  die  Uao&ivoe  geuauut  wird.  Vgl. 
Collitz,  Gr.  Dialekt-Inschr.  III,  Nr.  3087  =  Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.,  Nr. 
252,  v.  24:  a  dul  naytos  XeQOoyaottäy  nooaxatoiou  IlaQ&iros.    Die  Stele  soll  auf- 
gestellt werden  iv        dxQonoXet  naoa  tov  ni(  [lap&eyov  ßtupov.     Vgl.  auch  den 
Bürgereid  und  Strab.  VII,  308;  Hdt.  IV,  103.    Von  den  Griechen  wurde  diese 
Göttin  als  taurische  Artemis  aufgefafst  und  mit  der  Artemis  'Itpiyiytta  identifiziert. 
Vgl.  Stoll,  Roschers  Mythol.  Lex.  II,  Sp.  304,  Art.  Iphigeneia  und  Latychev,  Ber. 
d.  Berl.  Akad.  1892,  S.  493.  —  Münzen  (Haupttypen:  Artemis-  oder  Herakles- 
kopf): Köhne,  Musee  Kotschoubey  1,  132  ff.;  A.  v.  Sallet,  Zeitschr.  f.  Numism.  I 
(1874),  17  ff;  Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  The  Tauric  Chersonese  (1877) 
1  ff. ;  Head,  Hist.  numorum  237;  A.  v.  Sallet,  Beschr.  d.  antiken  Münzen  im  Königl. 
Museum  zu  Berlin  I  (1888),  2  ff.    Vgl.  noch  Polsberw  ,  De  rebus  Chcrsouesitarum 
publicis,  Berlin  1838;  B.  Köhne,  Recherche«  sur  l'historire  et  les  antiquites  de 
Chersonesos,  Petersburg  1848  uud  dazu  Stephani ,  M«5l.  greco - romains  I,  6 sqq.; 
Neumann,  Hell,  im  Skythenl.,  8.  382 ff;  P.  Becker,  Die  herakleotische  Halbinsel 
in  archäol.  Beziehung,  1856;  S.  Arkas,  Beschreibung  der  herakl.  Halbinsel  und 
ihrer  Altertümer,  Nikolajew  1879  (russisch). 

2)  Ps.  Skymn.  761  (Begründung  fWxa  inv  Maxedöyuiy  ttfxfa  lifuf^tut  naot- 
Xitßev.  Amyntas  I.  kam  um  540  zur  Regierung) ;  Herakleotische  Kolonie  auch 
nach  Memuon  21  und  Strab.  VII,  319;  XII,  542.    Kolouie  der  Milesier;  Mela  II, 
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die  Megarier  auch  Mesambria1  am  Golfe  von  Burgas,  gegenüber 
dem  milesischen  Apollonia,  kolonisierten. 

Den  großartigen  kommerziellen  und  industriellen  Aufschwung  der 
kleiuasiatischcn  Pflanzstädte  begleitete  ein  kräftiges  Aulblühen  von 
Kunst  und  Wissenschaft.  In  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts 
begannen  die  Ephesier  mit  dem  vom  Architekten  Chersiphron  aus 
Knosos  geleiteten,  grofsartigen  und  prachtvollen  Neubau  ihres  von  den 
Kimmeriern  niedergebrannten  Artemisions,  zu  dem  König  Kroisos  die 
meisten  reliefgeschmückten  Säulen  stiftete  8.  Ebenso  grofsartig  war  der 
neue  Hera -Tempel,  den  um  dieselbe  Zeit  die  Samier  zu  erbauen  be- 
gannen.   Zuerst  leitete  den  noch  im  6.  Jahrhundert  vollendeten  Bau 

2.  Auf  einer  Grabinschrift  Aiyix{oQtis)  bei  Tocilescu  Arch.  Epigr.  Mitt.  aus 
Österr.  VI,  S.  9,  Nr.  15.  Möglicherweise  baben  sich  hier  die  Herakleoten  einge- 
drängt. Bunte  Miscbung  ionischer  und  dorischer  Formen  in  einer  bei  Tultscha 
gefundenen  Inschrift  bei  Tocilescu  a.  a.  O.,  S.  4tJ,  Nr.  95.  Dorische  Dialekt- 
Inschriften  bei  Collitz,  Gr.  Dialekt  -  Iuschr.  III,  Nr.  3089— 3090  und  dazu 
Toöilescu,  Arch  .-epigr.  Mitt.  aus  Osterreich  XI  (1887),  33  ff.  —  Monat  IltTttytir- 
vio^y  der  in  Kalchadon  und  andern  dorischen  Städten  vorkommt  (Bischoff,  Leipzig. 
Stud.  VII,  374)  bei  Tocilescu  a.  a.  O.  -  Münzen  (mit  Herakleskopf ) :  Catal.  of 
gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  The  Tauric  Chersonese  etc.  (1877)  21  ff;  Head,  Hiat 
numorum  234  ;  A.  v.  Sallet,  Beschr.  d.  antik.  Münzen  im  Köuigl.  Mus.  zu  Berlin 
I  (1888),  S.  48.  —  Vgl.  Polsberw,  De  rebus  Cherson.  et  Callatianorum ,  Berlin 
1838;  P.  Becker,  Arch.  f.  Philol.  u.  Paedag.  XIV  (1853),  345ff;  J.  Klein- 
sorge, De  civitatum  gr.  in  Pouti  Euxini  ora  occidentali  etc.  (.Halle  1888,  Diss.) 
38  sqq. 

1)  Hdt.  VI,  33;  vgl.  IV,  93;  Strab.  VII,  319  {Mear^ßgia  Meya<>fu>v  «"noixc*); 
Ps.  Skymn.  739;  Ps.  Skylax  07;  Nikol.  Dam.  Frgm.  45,  Müller  111,379  (=  Steph. 
Byz.  s.  v.  MHjqjufiQia);  Memnon  21,  Müller  III,  537.  Dor  isch-megari  scher 
Dialekt:  Collitz,  Gr.  Dialekt -Inscbr.  III,  Nr.  3077-3081).  Münzen  {die  er- 
haltenen gehen  bis  um  450  zurück)  mit  den  Initialen  des  Stadtnamens  {META.  T 
=  ts)  und  einem  Helm  als  Wappen:  Catal.  of  gr.  coins  in  the  Brit  Mus.  The 
Tauric  Chersonese  etc.  (1877),  p.  132ff. ;  Head,  Hist.  numorum,  p.  237;  A.  v. 
Sallet,  Beschreib,  d.  Münzen  im  Künigl.  Mus.  zu  Berlin  I  (1888),  188  ff.  -  J.  Klein- 
sorge a.  a.  O.,  S.  43  ff. 

2)  Plin.  A.  N.  36,  14.  21;  Vitruv.  17,  Praef.  IG;  Strab.  XIV,  64U;  Dion. 
Hai.  IV,  25;  Laert.  Diog.  II,  103;  vgl.  Hdt.  II,  148;  Aristoph.  Wölk.  599  (n«y- 
XQvnnv  olxov).  Goldene  Stiere  und  die  meisten  Säulen  von  Kroisos  gestiftet.  Hdt 
I,  92.  Fragmeute  von  Weihiuschriften  des  Kroisos:  S.  450.  lteliefgeschmückte 
Säulen:  J.  T.  Wood,  Discoverics  at  Ephesus  etc.  (London  1877),  p.  191.  217. 
258 f.  273 f.:  vgl.  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  I4,  S  10«  und  die  Bd.  I1,  S.  309, 
Anm.  4  angeführten  Schriften.  A.  S.  Murray,  Journ.  of  hell.  stud.  IX  (1889),  lff. 
und  X  (1890),  lff.  sucht  die  Fragmente  zu  ordnen  und  nachzuweisen,  dafs  der 
Tempel  noch  im  <i.  Jahrhundert  von  den  Architekten  Demetrios  uud  Paionioa 
vollendet  wurde,  während  nach  Vitruv.  a.  a.  O.  die  Vollendung  erst  nach  der 
Schlacht  bei  Mykale  erfolgte  und  nach  Plin.  a.  a.  0.  der  Bau  120  Jahre  dauerte. 
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der  Samier  Rhoikos '.  Auch  der  Athena  -  Tempel  der  Phokaier  erregte 
noch  nach  seiner  Anzündung  und  Beschädigung  durch  die  Perser  Be- 
wunderung. Das  Apollonion  der  Koluphonier  in  Klares  blieb  infolge 
des  Niederganges  der  Stadt  unvollendet 

Diese  Bauten  förderten  auch  die  Entwickelung  der  Plastik  und 
Kunstindustrie.  Glaukos  von  Chios  erfand  die  Kunst  des  Eisen- 
lötens und  schuf  einen  vielbewunderten  eisernen  Untersatz  für  den  silbernen 
Mischkessel,  den  Alyattes  nach  Delphi  stiftete  3.  Die  Samier  Rhoikos 
und  Theodor os,  waren  die  ersten  namhaften  hellenischen  Erzgiefser. 
Letzterer  übte  auch  die  Kunst  des  Gemmenschneidens  und  arbeitete 
für  Kroisos  und  Polykrates «.  Den  samischen  Künstlern  reihte  sich 
Bathykles  aus  Magnesia,  etwa  ein  Zeitgenosse  des  Theodoros 
an,  der  den  Lakedaimoniern  das  Throngebäude  für  das  Kolossalbild 
des  Apollon  von  Amyklai  erbaute  und  mit  Reliefs  aus  Bronzeblech 
schmückte  6. 

1)  Hdt.  II,  148;  III,  60;  IV,  88.  Vor  der  persischen  Eroberung  vollendet 
nach  Paus.  VII.  5,  4.  Die  Uberreste  gehören  dem  spätem  Umbau  an:  Girard, 
L'Heraiou  de  Samos,  Bull.  d.  corr.  hell.  IV  (1880) ,  383ff.  —  Vgl.  F.  Hultsch, 
Heraion  und  Artemisiou,  Berlin  1881;  die  Masze  des  Heraion  zu  Samos,  Arch. 
Zeit.  XXXIX,  97 ff.  und  die  Bd.  P,  S.  315,  Anm.  3  angeführten  Schriften. 

2)  Paus.  VII.  5,  4.    Vgl.  Bd.  I2,  S.  310.  Anm.  2  und  S.  311,  Anm.  2. 

3)  Hdt.  I,  '26;  Paus.  X.  16,  1  Nach  Euseb.  blühte  Glaukos  schon  Ol.  22,  2 
=  691.  Die  Kunst  des  Bronzelöteus  war  bereits  längst  bekannt.  Vgl.  Schöne, 
Bericht,  d.  bayer.  Akad.  1871,  S.  542,  Anm.  1  j  Rose,  Arch.  Zeit.  XXXIV  (1876), 
156 ff". ;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  I4,  77. 

4)  Nach  Hdt.  I,  51  war  der  von  Kroisos  nach  Delphi  gestiftete  Mischkessel 
ein  Werk  des  Theodoros,  desgleichen  der  Ring  des  Polykrates.  Hdt.  III,  41: 
Paus.  VIII.  14,  6;  X.  38,  5;  Plin.  H.  N.  XXXIV,  83.  Da  die  Kunst  des  Erz- 
gusses  im  Orient  seit  alter  Zeit  betrieben  wurde  und  auch  in  Samos  sicherlich 
schon  vor  der  Mitte  des  6  Jahrhunderts  heimisch  geworden  war  (vgl.  Hdt.  IV, 
152),  so  haben  die  beiden  Samier  dieselbe  nicht  erfunden,  sondern  sich  durch  ihre 
Gufsarbeiten  einen  gröfseren  Namen  erworben.  Overbeck,  Gr.  Plastik  I4,  73ff.  und 
die  neuere  Litteratur  ebend.  S.  287. 

5)  Paus.  III.  18,  9;  vgl.  III.  10,  8 :  19,  2.  Weiteres  bei  W.  Klein,  Bathyklea, 
Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Österreich  IX  (1885),  145—191;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr. 
Plastik  I4,  67ff.;  Furt  wä  ng I e r ,  Meisterwerke  der  gr.  Plastik  (Leipzig -Berlin 
1893)  689 ff.  F.  weist  die  Unzulänglichkeit  der  bei  Paus.  III.  10,  8  vorliegenden 
Kombination  von  Hdt.  I,  69  (Goldscheukung  des  Kroisos  für  das  Bild  des  Apollon 
iy  SÖQvaxt)  mit  dem  Througebüude  des  amyklaeischen  Apollon  nach.  Von  einem 
Goldkaofe  bei  Kroisos  zur  Vergoldung  des  Gesichtes  dieses  Apollon  redet  Theo- 
pompos Frgm.  219  bei  Athen.  VI,  231  F.  Das  Bauwerk  bildete  ein  riesiges  Ge- 
stühl, auf  dem  das  etwa  15  Meter  hohe  Bild  des  Gottes  stand.  Es  war  mit  Aus- 
nahme des  steinernen  Mittelstückes  aus  Holz  errichtet,  mit  figürlichen  Stützpfeilern 
versehen  und  mit  Reliefs  aus  Brouzeblech  (nicht  aus  Gold.  Vgl.  Furtwängler 
a.  a.  0.  696)  reich  geschmückt. 
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In  Chios  wurde  zuerst  der  Marmor  künstlerisch  bear- 
beitet. Die  griechische  Kunst  gewann  damit  eiu  Material,  aus  dem 
sie  Bildwerke  in  weit  feinerer  Ausführung  herstellen  konnte,  als  sie  es 
in  der  bisherigen  Holz-  und  Steinskulptur  vermocht  hatte  Der  in 
der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  thätige  Chier  Arche rmos,  des 
Mikkiades  Sohn,  war  der  älteste  Marmorbildhauer,  von  dem  noch  in 
späterer  Zeit  Werke  in  Delos  und  Lesbos  zu  sehen  waren  * 

Etwa  gleichzeitig  mit  Archermos  blühten  die  Kreter  Dipoinos 
und  Skyllis,  die  in  der  Marmorskulptur  von  allen  zuerst  sich  einen 
Ruf  erworben  haben  sollen  und  namentlich  für  Sikyon,  Kleonae  und 
Argos  Götterstatuen,  teilweise  aus  Ebenholz  in  Verbindung  mit  Elfen- 
bein ausgeführte  Gruppen,  arbeiteten.  Sie  waren  die  ersten  Meister, 
welche  aufserhalb  ihres  Geschlechtes  und  ihrer  Heimat  eine  Schule  bil- 
deten, aus  der  im  Besonderen  lakedaimonische  Künstler  hervorgingen  3. 
Berühmt  als  Marmorbildhauer  wurden  dann  (um  540)  des  Archermos 


1)  Vgl.  S.  335  ff.  und  Näheres  in  den  daselbst  angeführten  Schriften. 

2)  Archermos  aus  Chios,  Sohn  des  Mikkiades,  genannt  als  Schöpfer  eines  von 
seinem  Vater  gestifteten  Bildwerkes  auf  einer  in  Delos  gefundeneu  Marmorbasis. 
Vgl.  S.  450.  Nach  pergamenischen  Kunstforschern  im  Schol.  Aristoph.  Vög.  574 
hatte  Archermos  die  delische  Nike  augefertigt.  Es  handelt  sich  aber  wahrschein- 
lich um  eine  geflügelte  Artemis.  R.  Robert,  Hermes  XXV  (1890),  449.  Jene  In- 
schrift ist  wahrscheinlich  die  Quelle  für  PUn.  H.  N.  XXXVI,  11  gewesen  (C.  Ro- 
bert, Archaeol.  Märchen,  Philol.  Unters.  X,  117),  wo  es  heifst:  cum  hi  (Dipoeuus 
et  Scyllis)  essent,  iam  fuerat  in  Chio  insula  Melas  sculptor,  dein  filius  eius  Mic- 
ciades ,  ac  deinde  nepos  Archermus,  cuius  tilii  vel  clarissimi  in  ea  scieutia  fuere 
Hipponactis  poetae  aetate,  quem  certutn  est  LX  Olympiade  (540)  fuisse.  —  — 
complura  enim  in  finitimis  iusulis  simulacra  postea  fecere,  sicut  in  Delo  —  —  — 
patris  quoque  eorum  et  Deli  fuere  Opera  et  in  Lcsbo  insula.  Aus  der  Inschrift 
folgt  nicht,  dafs  Mikkiades  bereits  als  Künstler  thätig  war,  was  er  immerhin  ge- 
wesen sein  mag.  Was  indessen  Melas  betrifft,  so  meint  die  Inschrift  (MeXayog 
natQoitny  aatv  Inn  um)  den  Heros  diescB  Namens ,  den  Sohn  des  Oinopion ,  des 
mythischen  Oikisteu  von  Chios.  Vgl.  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  P,  82  und 
die  daselbst  S.  288  angeführten  Schriften.  Ein  jüngeres  Mitglied  des  chiischen 
Küustlerkreises,  vielleicht  ein  Enkel  des  Archermos,  war  der  Chier  Archermos,  den 
eiue  etwa  dem  letzten  Drittel  des  6.  Jahrhunderts  angehörende  Künstlerinschrift 
einer  auf  der  athenischen  Akropolis  gefundenen,  marmornen  Votivsäule  nennt. 
CIA.  IV.  2,  p.  89,  Nr.  373,  95  und  IV.  3,  p.  181.  Über  die  Tbätigkeit  ionisch- 
nesiotischer  Künstler  in  Athen  vgl.  S.  33<J. 

3)  Plin.  II.  N.  XXXVI,  9:  Marmore  sculpendo  primi  omnium  inclaureruut  Di- 
poeuus et  Scyllis  geniti  in  Creta  insula  etiam  nunc  Medis  imperantibus  priusque 
quam  Cyrus  in  Pcrsis  regnare  ineiperet,  hoc  est  Olympiade  circiter  L  (=  580). 
Die  Zahl  ist  vermutlich  verdorben.  Vgl.  Overbeck,  Rhein.  Mus.  XLI  (188»>),  67 ff.; 
Gesch.  d.  Plastik  1\  84 ff.  und  die  daselbst  aufgeführten  Schriften;  M.  Zucker, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXXV  (1887),  785  ff. 
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Söhne  Bupalos  und  Athenis,  die  nicht  blofs  einzelne  Gewand- 
statuen von  Göttinnen  schufen,  sondern  sich  auch  bereits  an  die  Kom- 
position von  Giebelgruppen  heranwagten  l. 

Die  erhaltenen  Skulpturen  geben  zu  erkennen,  wie  sich  im 
Laufe  des  6.  Jahrhunderts  bei  den  Ioniern  aus  dem  Handwerk  auf 
Grund  selbständiger  Schaffungskraft  und  tüchtiger  Naturbeobachtung 
eine  künstlerische  Produktion  entwickelte.  Die  ältesten  Statuen  sind 
noch  in  der  Holzschnitztechnik  gearbeitet.  Ein  viereckiger  oder 
runder  Steinbalken  bildete  die  stoffliche  Grundlage,  an  welche  die 
Formengebung  streng  gebunden  war.  Mit  der  Rundung  des  Stammes 
fällt  die  des  Leibes  zusammen,  die  Arme  liegen  fest  an,  und  die 
Körperformen  sind  nur  in  ihren  allgemeinen  Umrissen  angedeutet.  Die 
Oberfläche  des  Gewandes  bilden  keine  wirklichen  Falten ,  sondern 
parallele  schematisch  eingeritzte  Linien.  Ein  ähnliches  Rillenwerk 
durchzieht  auch  das  Haar,  das  in  dichter  iWasse  auf  den  Nacken  her- 
abfällt. Auf  die  Holzschnitztechnik  weisen  auch  die  schmalgeschlitzten 
Augen  und  der  gerade  geschnittene  Mund  mit  den  dünnen  Lippen  hin. 
Zur  Belebung  des  Ganzen  mufste  die  Malerei  wesentlich  beitragen 2. 
Bei  aller  Beschränktheit  des  plastischen  Darstellungsvermögens  tritt 
jedoch  deutlich  das  Streben  nach  gröfserer  Naturwahrheit  hervor.  Die 
Riefelung  des  Gewandes  war  ein  Versuch  zur  Stoffnachahmung  und 
der  erste  Schritt  auf  dem  der  hellenischen  Kunst  durchaus  eigentüm- 
lichen Wege  zur  Nachbildung  der  von  den  Formen  und  Bewegungen 
des  Körpers  abhängenden  Gewandfalten. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  tür  die  Geschichte  der  ionischen 
Kunst  sind  die  Relief figuren  der  von  Kroisos  für  das  ephe- 
sische  Arteraision  geschenkten  Säulen  und  die  etwa  im 
Laufe  des  zweiten  Drittels  des  6.  Jahrhunderts  an  der  heiligen 
Strafse  nach  dem  Apollon h eili gtum  zu  Didyma  aufge- 
stellten Sitzbilder3.    Die  überlebensgrofsen,  steif  uud  bewegungs- 


1)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  11.  Weiteres  bei  Overbeck,  Gesch.  d  gr.  Plastik  I«, 

S.  82  ff. 

2)  Näheres  in  den  S.  336  angeführten  Schriften. 

3)  Vgl.  S.  450.  —  Charles  Newton,  A  history  of  discoveries  at  Halicarnassus 
Cnidus  and  Branchidae  (London  1868)  I,  74 ff.;  II.  2,  503 ff.  781  ff.;  Overbeck, 
Gesch.  d.  gr.  Plastik  I4,  100 ff;  R.  Förster,  Das  Porträt  in  der  griechischen 
Plastik  (Kiel  1882,  Vortrag)  (!ff.  Inschriften  mit  den  Künstlernamen  Eudemos 
und  Terpsikles:  IGA.  484.  485  =  Löwy,  Inschr.  gr.  Bildhauer  (1885)  2  und  3. 
Inschr.  auf  dem  Sessel  einer  Statue:  Xr?p»j?  tifti  6  KXtbsios  T«i/iotJo(o)ijc 
ayakfia  iov  ^tn6XXtüvoS.  IGA.,  Nr.  488.  Vgl.  Kirchhoff,  Stud.  zur  Gesch.  d.  gr. 
Alphabets4  20. 
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los  dasitzenden  Gestalten  mit  ihren  an  den  Körper  angeschlossenen 
Annen  und  schematisch  gefalteten  Gewändern  verraten  in  ihrer  ganzen 
Komposition,  namentlich  in  ihren  plumpen,  üppig  weichen  Formen, 
assyrisch-babylonische  Einrisse,  während  ihre  Aufstellung  an  die  ägyp- 
tischen Sphinx-Alleen  erinnert.  Das  organische  Glicdergefüge  ist  noch 
durchweg  wenig  kenntlich  gemacht,  aber  ein  Vergleich  der  jüngern 
und  ältern  Figuren  zeigt  eine  fortschreitende  Entwicklung  in  der  Dar- 
stellung der  Körperformen  und  in  den  reichlichem  Gewandfalten.  Bei  den 
sorgfältig  gearbeiteten  Relielfiguren  vom  Artemision  hat  die  Behandlung 
des  Gewandes  trotz  ihrer  streng  archaischen  Gebundenheit  den  Holz- 
schnitzeharakter  bereits  abgestreift.  Die  Körperformen  sind,  wie  bei 
den  milesischen  Sitzbildern,  weichlich  und  wulstig,  jedoch  von  grofser 
Zierlichkeit.  Die  Bildung  des  Kopfes  und  anderer  Körperteile  beweist, 
dafs  sich  die  Künstler  kein  geringes  Verständnis  für  die  Natur  erworben 
hatten,  obwohl  ihnen  die  Befreiung  von  dem  überlieferten  Schema  noch 
nicht  gelungen  war.  Namentlich  ist  auch  bei  der  Darstellung  der 
Augen  die  Ausführung  der  Lider  nicht  mehr  ausschliefslich  der  Malerei 
i  überlassen. 

Charakteristisch  für  die  Entwicklung  der  Bildhauerkunst  sind  die 
auf  der  athenischen  Akropolis  gefundenen,  zum  gröfsten  Teil  von 
ionisch- nesiotischen  Künstlern  gearbeiteten  Frauenstatuen  1  und  die 
zahlreichen,  nach  einem  gemeinsamen  Schema  behandelten,  nackten 
Jünglingsfiguren,  teils  kleine  Bronzen,  teils  lebensgrofse  Marmor- 
statuen, die  man  früher  mit  Unrecht  durchweg  für  A  po  11  o n  -  St  at  uen 
hielt  Zu  den  am  meisten  vorgeschrittenen  und  bekanntesten  Ver- 
tretern der  letztern  Gattung  gehört  der  sogenannte  Apollon  von  Tenea 
in  München ,  der  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  entstanden  sein 
wird.  Diese  Apollonen  sind  steif  aufrechtstehende,  schlanke  Gestalten 
mit  schmalhüftigen,  breitschulterigen  Körpern,  leicht  vorgesetztem  linken 
Bein  und  straff  herabhängenden,  an  den  Schenkeln  fest  anliegenden 
Armen.  Die  Füszo  treten,  wie  bei  ägyptischen  Statuen,  deren  Schema 
überhaupt  die  Haltung  der  Figuren  bestimmt  hat,  mit  der  ganzen  Fläche 
platt  auf.  Für  den  Kopf  ist  das  nach  griechischer  Sitte  lang  herab- 
fallende, schematisch  stilisierte  Haar  charakteristisch,  dann  die  (wieder- 
um nach  ägyptischer  Art)  zu  hoch  stehenden  Ohren,  die  mandeltormigen, 
gerade  ausblickenden  und  gleichsam  hervorquellenden  Augen  und  das 
um  die  Mundwinkel  spielende,  eigentümlich  schmunzelnde  Lächeln.  Es 


1)  Vgl.  S.  3G6. 

2)  Vgl.  die  S.  360  angeführten  Schriften,  namentlich  Overbeck,  Gesch.  d.  gr. 
Plastik  I«,  114  ff.  und  die  daselbst  S.  2H9  berücksichtigte  Litteratur. 
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fehlt  diesen  „Statisten"  noch  an  Leben  und  Bewegung,  jedoch 
machen  sich  bereits  nicht  mehr  blofs  stilistische,  sondern  auch  indi- 
viduelle Gesichtsunterschiede  ein  wenig  bemerkbar.  Bei  den  altern 
Figuren  herrschen  geradlinige,  kantig  begrenzte  oder  weichlich  ge- 
rundete Formen,  welche  auf  die  Holzschnitztechnik  oder  die  Arbeit  in 
getriebenem  Mctallblech  zurückweisen.  Auch  der  Apollon  von  Tenea 
zeigt  namentlich  in  der  Behandlung  des  Haares  den  Einflufs  der  Holz- 
skulptur, aber  die  Gestaltung  des  Kiirpers  und  auch  der  Gesichtstypus 
beruht  bei  ihm  auf  weit  schärferer  Naturbeobaehtung  und  vorgeschritte- 
nerer Technik,  welche  den  Künstler  zu  weiterer  Durchbildung  der  For- 
men im  einzelnen  und  zu  naturgetreuerer  Wiedergabe  namentlich  der 
leichter  zu  beobachtenden  Körperteile,  wie  der  Hände  und  Beine  vom 
Knie  abwärts,  befähigte.  Es  beginnt  bereits  die  Sonderling  der  Haupt-  : 
muskeln,  und  der  Leib  erhält  organisches  Leben.  Die  Kunst  bist  sich  j 
von  dem  ägyptischen  Schema  mit  seiner  glatten  typischen  Kegelmäfsig- 
keit,  tritt  in  Gegensatz  gegen  alles  Stilisierte  und  Konventionelle  und 
belebt  sich  mit  hellenischem  Fonngeiiihl. 

Gleichzeitig  mit  der  Entwickelang  der  plastischen  Kunst  blühte 
die  lyrische  Poesie,  deren  hervorragendste  Vertreter  im  ersten 
Drittel  des  G.  Jahrhunderts  Alkaios  und  Sappho  aus  Mytilene 
waren1.  Ein  Zeitgenosse  des  Bupalos  war  Hipponax  von  Ephesos, 
der  erste  namhafte  Choliambcn-  und  Parodiendiehter.  Die  plastischen 
Anzüglichkeiten  des  Bupalos  vergalt  er  mit  Schmähgedichten  in  derber 
Ausdrucksweise2.  In  Milctos  dichtete  damals  Phokylides  seine  Gno- 
men, in  denen  eine  schlichte  Lebensweisheit  zum  Ausdrucke  kommt 3. 
In  Samos  brachte  gegen  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  Aisopos  die 
Tierfabel,  deren  Keime  bei  Hesiod  und  dann  bei  Archilochos  und  Se- 
monides  von  Amorgos  hervortreten,  zu  überraschender  Blüte  und  bildete 
sie  zu  einer  besonderen  Gattung  aus  4. 

In  die  erste  Hälfte  des  G.  Jahrhunderts  fallen  auch  die  Anfänge 
der  ionischen  Naturphilosophie.  Im  Gegensatze  zu  der  wesent- 
lich auf  der  Phantasie   beruhenden   kosmologischen  Spektdation  und 


1)  Vgl.  S.  474. 

2)  Bergk,  PLGr.  II*,  460ff.  Das  Material  bei  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  557 ff. 
Vgl.  nuch  Overbeck  a.  a.  O.,  S.  82. 

3)  Bergk  IP,  68 ff.;  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  381  ff.  —  Vgl.  auch  S.  472,  Anm.  3. 

4)  Hdt.  II,  134;  Aristoph.  Wesp.  144G;  Plut.  Solou  28,  Conviv.  sept.  sap.  4. 
Welcker,  Aesop  eine  Fahel,  Kl.  Sehr.  II,  25-1,  dagegen  0.  Keller  in  den  sorg- 
fältigen, inhaltreichen  Untersuchungen  zur  Gesch.  der  gr.  Fabel,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.,  Supplbd.  IV  (1868),  309-418;  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  578 ff.;  Bergk,  Gr 
Lit.  I,  373  ff.    Vgl.  auch  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI5,  317. 
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ihren  in  die  Form  mythischer  Erzählungen  gekleideten  Weltbildungs-  und 
Schöpfungsgeschichten,  wie  bie  die  hesiodische  und  auch  noch  die  or- 
phische  Theogonie1,  sowie  P  hereky  des  vonSyros*  darboten, 
begann  man  reflektierend  nach  den  natürlichen  Ursachen  der  Dinge  zu 
forschen  und  damit  eine  wirklich  philosophische  Spekulation  anzubahnen. 
Die  Voraussetzungen  zu  dieser  philosophischen  Richtung,  der  die  ethische- 
Reflexion  der  in  den  „  sieben  Weisen "  8  verkörperten  Vertreter  einer 
praktischen  Lebensweisheit  voranging,  bilden  die  grofse  Erweiterung 
der  Länder-  und  Völkerkenntnis,  die  schärfere  Naturbeobachtung  und 
die  mit  der  wachsenden  Masse  der  Erfahrungen  aufkeimende  Einsicht 
in  die  Gesetzmäfsigkeit  der  Nat ur Vorgänge ,  sowie  die  Erkenntnis  von 
der  Unzulänglichkeit  der  bisherigen  religiös- mythischen  Vorstellungen 
über  das  Wesen  und  die  Entwickelung  des  Kosmos. 

Als  erster  Naturphilosoph  erscheint  der  Milesier  Thaies  aus  dem 
ionisch-karischen  Geschlechte  der  Theliden4,  ein  hervorragender  Ma- 
thematiker und  Astronom  6,  dessen  Blüte  die  Chronographen  nach  der 
von  ihm  angeblich  vorhergesagten  Sonnenfinsternis  vom  28.  Mai  585 
berechneten  6.    Thaies  erklärte  das  Wasser  für  den  Stoff,  aus  dem  alles 


1)  Vgl.  S.  365  ff. 

2)  Zeller,  Philosophie  d.  Griechen  I5  (1892),  79ff.  Über  die  mit  geheimnis- 
voller Weisheit  und  wunderbarer  Ekstase  begabten ,  in  mythischen  Schleier  ge- 
hüllten Persönlichkeiten,  die,  wie  Abaris,  Aristeas  von  Prokonneaos,  Her- 
motitnos  von  Klazomenai,  Epimenides  u.  s.  w  ,  in  einer  Zeit,  wo  man  die 
tiefer  verschlungenen  Zusammenhänge  des  Seins  und  des  Werdens  bereit«  ahnte, 
aber  sich  noch  mit  religiöser  Deutung  des  dunkeln  Naturgrundes  begnügte,  als 
Reinigungspriester  und  Theologen  wirkten  und  den  Ubergang  von  der  mythischen 
Vorstellungsweise  zur  philosophischen  Betrachtung  vermitteln  halfen,  vgl.  Erw. 
Rohdc,  Psyche,  S.  380  ff. 

3)  Vgl.  S.  478,  Aura.  1. 

4)  Vgl.  Bd.  I',  S.  305,  Anm.  1. 

5)  Sartorius,  Die  Entwickelung  der  Astronomie  bei  den  Griechen  bis  Anaxa- 
goras  und  Empedokles,  Halle,  Diss.,  1883.  Nach  dem  damaligen  Stande  des  Wissens 
und  den  überlieferten  kosmischen  Anschauungen  des  Thaies  kann  derselbe  die 
wirklichen  Ursachen  der  Sonnenfinsternis  schwerlich  erkannt  haben.  Unmöglich 
erscheint  vollends  eine  Vorausberechnung  aus  den  Elementen  der  Mondbahn.  Mög- 
lich ist  jedoch,  dafs  er  mittels  der  von  den  Babyloniern  gefundenen  Periode  von 
223  synodischen  Monaten  (Saros),  in  der  die  Ungleichheiten  des  Mondes  wieder- 
kehren, wenigstens  das  Jahr  der  Finsternis  vorhergesagt  hat.  Vgl.  Martin,  Rev. 
arche'ol.  IX  (18(54"),  170 ff. ;  W.  Schäfer,  Die  astronomische  Geographie  der  Grie- 
chen bis  auf  Eratosthcnes  (Flensburg  1873,  Progr.),  S.  10;  R.  Wolf,  Gesch.  d. 
Astronomie  (München  1877),  S.  9  ff. 

Über  die  Sonnenfinsternis  vgl.  S.  4G9,  Anm.  1.  Über  die  Bestimmung  der 
Akme  uud  deren  Gleichsetzung  mit  dem  40.  Lebensjahre,  so  dafs  Thaies  Ol.  39, 
1  =  024  (bei  Laert.  Diog.  I,  37:  Ol.  35,  1;  Euseb.  u.  Hieron.  Ol.  35,  2  nach 
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bestehen  und  entstanden  sein  sollte  K  Er  dachte  sich  seinen  Urstoff 
als  einen  von  sieh  aus  stetig  bewegten,  so  dafs  er  die  Dinge  durch  sich 
selbst  erzeugen  konnte.  Ein  solcher  Versuch,  die  Erscheinungen  aus 
einem  gemeinsamen,  natürlichen  Grunde  zu  erklären,  war  ein  grofser 
Fortschritt  in  der  Kosmologie,  obwohl  Thaies  schwerlich  schon  ihre 
Vielheit  in  dem  Begriffe  der  Welt  zu  einer  innern,  organischen  Einheit 
verknüpft  und  die  Einzelwesen  in  der  Vorstellung  der  Weltseele  zu- 
sammengefafst  hat 8. 

Ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Thaies,  Anaximandros  aus  Mi- 
letos8,  eröffnete  mit  seiner  Schrift  „über  die  Natur"  die  philosophische 
Litteratur  *.  Er  nahm  als  das  Ursprüngliche  einen  unbegrenzten ,  un- 
endlichen und  ewigen  Stoff  (H/retQov)  an  und  dachte  sich  denselben  als 
eine  gleichartige,  der  Qualität  nach  unbestimmte,  aber  lebendige  und 
durch  sich  selbst  bewegte  körperliche  Masse,  aus  der  sich  auf  dem 
Wege  der  Ausscheidung  die  besonderen  Stoffe  entwickeln.  Wie  alles 
aus  diesem  Stoff  hervorgegangen  ist,  so  mufs  auch  alles  in  denselben 
zurückkehren.  Die  Annahme  eines  solchen  Weltstoffes  bedeutete  einen 
weitern  Fortschritt  im  philosophischen  Denken,  denn  Anaximandros  er- 
hob sich  damit  zuerst  über  die  nächste  sinnliche  Anschauung  und  er- 
klärte das  sinnlich  Gegebene  durch  Gedachtes.  Er  beschäftigte  sich 
auch   mit  Astronomie   und  Geographie     Seine  Ansichten    über  die 


alter  Verschrei bung)  geboren  wurde,  vgl.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI  (1876),  15; 
Rohde,  Ebd.  XXXIII  (,1878),  210;  Unger,  Philol.  XLI  (1882),  620.  Nach  Hdt 
I,  75  und  Laert.  Diog.  I,  25  würde  Thaies  noch  den  Fall  des  Irdischen  Reiches 
erleht  haben.  —  Thelide:  Hdt.  I,  170.  146;  Laert.  Diog.  I,  22;  vgl.  dazu  S.  215. 
Aum.  3. 

1)  Aristot.  Metaph.  I.  3,  p.  983b  (die  Quelle  aller  spätem  Angaben):  9aXtj< 
6  r7,s  roKtt'ini  agxiyos  (fiXoaotpiac  v<tw<)  elvai  tftfiiv  (sc.  aioiffToy  »tu  uQXW  rtSy 

OVJttiV). 

2)  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  Is,  192  ff.  Die  neuere  Litteratur  bei  Uberweg,  Gesch. 
d.  Philos.  I,  §  12. 

3)  Nach  Apollodors  wahrscheinlich  aus  der  Schrift  des  Anaximandros  selbst 
entnommener  Angabe  bei  Diog.  Laert.  II,  2  war  er  Ol.  58,  2  =  547/6  64  Jahre 
alt.  ^Euscb.  Vers.  Arm.  Ahr.  1443  =  574/3;  Hierou.  Ahr.  1441 P  ss  576;  F. 
Ahr.  1439;  B.  Ahr.  1446)  Es  ist  das  Jahr,  iu  dem  Kroisos  den  Krieg  gegen 
Kyros  begann.  Vgl.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI,  24.  —  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I5, 
197  ff.;  Windolband,  Gesch.  d.  alt.  Philosophie  in  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw. 
V\  149  f.  —  Die  Angaben  der  Alten  und  die  Ansichten  der  Neuern  über  das 
ananor  zusammengestellt  bei  F.  Lutze,  Über  das  utihqov  Anaximanders,  Leipzig 
1878;  J.  Neuhäuser,  Anaximander  Milesius  etc.,  Bonn  1883;  Natorp,  Über  das 
Prinzip  und  die  Kosmologie  Anaximanders  mit  Bezug  auf  Neuhäuser,  Philos. 
Monatshefte  XX,  367  ff. 

4)  Laert.  Diog.  I,  23;  II,  2;  Themist.  Or.  26,  p.  317  c. 
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walzenförmige,  im  Mittelpunkt  des  Weltganzen  ruhende  Erde,  über  die 
Stellung  und  Gröfsenverhältnisse  der  Gestirne  sind  freilieh  recht  kind- 
lich, aber  er  hat  angeregt  und  sich  namentlich  durch  den  Versuch,  das 
Erdbild  in  Form  einer  Karte  auf  einer  Metalltafel  darzustellen,  verdient 
gemacht1.  Stark  beeinflufst  wurde  von  ihm  sein  Mitbürger  Anaxi- 
menes,  der  gleichfalls  eine  Schrift  über  die  Natur  verfafste.  Den 
Grundstoff  sucht  er  wieder  unter  den  empirisch  bekannten  Stoffen,  setzte 
aber  mit  Berufung  auf  den  Satz  Anaximanders ,  dafs  der  Weltstoff  als 
unendlich  gedacht  werden  müsse,  an  Stelle  des  thaletischen  Wassers 
die  unendliche,  die  ganze  Welt  umfassende  Luft,  die  in  beständiger 
Bewegung  und  Umwandelung  ihrer  Formen  begriffen  ist  und  aus  der 
alles  durch  Verdünnung  nnd  Verdichtung  entsteht.  Durch  diese  Theorie 
suchte  Anaximenes  zugleich  eine  bestimmtere  Vorstellung  von  dem 
physikalischen  Prozesse  der  Entwickelung  des  Besonderen  zu  gewinnen, 
als  sie  Anaximandros  gegeben  hatte  Ä. 

d. 

Die  geistige  und  materielle  Blüte  der  ionischen  Städte  wurde  durch 
die  Unterwerfung  unter  die  lydische  Oberhoheit  nicht  getroffen,  da  sie 
in  ihrem  inneren  Leben  und  Walten  ungestört  blieben.  Kroisos,  der 
um  555  3  seinem  Vater  Alyattes  folgte,  begann  sofort  mit  der  syste- 
matischen Unterwerfung  der  Ionier.  Zuerst  wandte  er  sich  gegen 
Ephesos,  wo  damals  der  Tyrann  Pindaros  herrschte,  und  zwang  die 
Stadt,  die  sich  durch  symbolische  Verbindung  ihrer  Mauern  mit  dem  auch 
von  den  Lydern  hochgeehrten  Artemis-IIeiligtume  zu  retten  suchte,  zur 
Übergabe.  Die  Bewohner  mufsten  die  feste  Stadt  auf  der  Höhe  ver- 
lassen und  sich  um  das  Artemision  in  der  Ebene  ansiedeln  4.  Nach 
der  Reihe  wurden  dann  die  übrigen  ionischen,  aeolischen  und  dorischen 
Städte  auf  dem  asiatischen  Festlande  unterworfen   und  zur  Tribut- 


1)  Hugo  Berger,  Gesch.  d.  wissenschaftlichen  Erdkunde  der  Griechen  I  (Leip- 
zig 1887),  S.  lff. 

2)  Die  Blüte  des  Anaximenes  wird  bei  Said.  8.  v.  nach  der  Eroberung  von 
Sardcis  durch  Kyros  bestimmt  (vgl.  Hippolyt.  Ref.  I,  7),  wonach  die  apollodorische 
Angabe  bei  Laert.  Diog.  II,  3  durch  Umstellung  herzustellen  ist.  Diels,  Rhein. 
Mus.  XXXI,  27.  Eine  andere  Datierung  bei  Suid.  s.  v.  und  Ilieron.  Abr.  1457 
(Cod.  AP.)  =  Ol.  55,  1  (560/59)  setzt  die  Blüte  gleich  dem  Regierungsantritte 
des  Kroisos.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXIII,  206.  -  Im  übrigen  vgl.  Zeller,  Pbilos. 
d.  Gr.  I5,  238  ff. 

8)  Vgl.  8.  460  Anm. 

4)  Hdt.  I,  26.  Pindaros:  8.  472,  Anm.  1.  Verlegung  der  Stadt:  Hdt.  I,  26; 
Strab.  XIV,  640  und  dazu  E  Curtius,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1872,  S.  15 ff.; 
Ephesos,  Berlin  1874,  Vortrag.   Vgl.  auch  Schubert,  Könige  von  Lydien,  S.  63. 
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Zahlung  verpflichtet  während  die  Inselstädte  durch  den  Mangel  einer 
lydischen  Flotte  geschützt  waren.  Bis  zum  Hellespontos  erstreckte  sich 
der  lydische  Einflufs.  Kroisos  eroberte  Sidene  am  Granikos,  und  seinen 
Drohungen  fugten  sich  die  Lampsakener  *.  Er  suchte  jedoch  seine 
griechischen  Unterthanen  möglichst  zufrieden  zu  stellen  und  knüpfte 
überhaupt  vielfach  gute  Beziehungen  mit  hellenischen  Städten  und 
Heiligtümern  an,  da  er  einen  Rückhalt  gegenüber  den  von  Osten  her 
drohenden  Gefahren  brauchte.  Das  Artemision  von  Ephesos 3,  das 
Heiligtum  der  Branchiden  zu  Didyma,  der  Tempel  des  ismenischen 
Apollon  bei  Theben  und  Delphi  wurden  von  ihm  reich  beschenkt.  Die 
delphischen  Weihgeschenke  hatten  nach  der  sorgfältigen  Beschreibung 
Herodots  einen  Wert  von  etwa  12  Millionen  Mark 4.  Den  Lakedai- 
moniern  gab  er  umsonst  das  Gold  zu  einer  Apollon  -  Statue  6.  Der 
Freigebigkeit  gegen  Delphi  verdankte  Kroisos  am  meisten  den  guten 
Ruf,  dessen  er  sich  in  Hellas  erfreute  6. 

Das  lydische  Reich  gelangte  unter  Kroisos  zu  seiner  höchsten 
Macht  und  Blüte.  Den  Schatz  des  Königs  füllten  der  Goldstaub  des 
Flusses  Paktolos  und  der  Ertrag  der  Bergwerke  zwischen  Atarneus 
und  Pergamon  7.  Dazu  kamen  die  Tribute  der  Unterthanen,  die  Zolle 
und  sonstigen  Gefälle.  Kroisos  begründete  im  Anschlüsse  an  die  ba- 
bylonische und  die  in  Kleinasien  weit  verbreitete  phokaische  Wäh- 
rung zuerst  ein  zusammenhängendes  Münzsystem.  Zur  Haupt- 
münze in  Gold  machte  er  die  Hälfte  des  phokaischen  Staters  oder 
den  leichten  babylonischen  Goldsheqel 8 ,  den  er  bei  feinem  Korn 
etwas  unter  dem  Normalgewicht  ausprägen  liefs.  Daneben  wurde  nach 
gleichfalls  reduziertem  babylonischen  Gewicht  ein  Silbern  tuter  geprägt, 
der  an  Wert  dem  zehnten  Teile  des  Goldstaters  gleichkam 

1)  Hdt.  I,  6;  26;  27. 

2)  Strab.  XIII,  601;  Xanthos  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  AcfijVij.  Lampsakos: 
S.  317,  Anm.  1. 

8)  Hdt.  I,  92  und  dazu  S.  450. 

4)  Hdt.  I,  52.  92.  Delphi:  Hdt  I,  50-51.  54.  Vgl.  dazu  Hultsch,  Gr.  u. 
röm.  Metrol.1,  S.  577  ff. 

5)  Vgl.  S.  391,  Anm.  1.  Über  die  Beziehungen  der  Alkmeoniden  zu  dem 
lydischen  Königshause  vgl.  S.  306,  Anm.  1. 

6)  Pind.  Pyth.  I,  184  (Tgl.  94):  ov  tp9ivet  KQotoov  gpiAoqppaiv  aQtitL  Vgl. 
anderseits  einen  Fall  von  Inhumanität  b.  Hdt.  I,  92;  Nikol.  Dam.  Frgm.  65.  Noch 
Tierhundert  Jahre  später  beriefen  sich  die  Delphier  auf  die  alte  Freundschaft  mit 
den  Sardiern.   Bullet,  d.  corr.  hell.  V,  383.  389  f. 

7)  Strab.  XIII,  626;  XIV,  680;  Ps.  Aristot.  negi  9avf*.  jxovop.  52;  Schubert 
a.  a.  O.,  S.  67. 

8)  Vgl.  Bd.  I»,  495. 

9)  Der  Kpototos  <rrori>>  (Poll.  HI,  87;  Hdt.  I,  54)  wog  8,17  Gr.,  während 
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Nach  der  Unterwerfung  des  Festlandes  soll  Kroisos  eine  Flotte 
zur  Unterwerfung  der  Inseln  zu  bauen  beabsichtigt,  aber  diesen  Plan 
infolge  einer  Unterredung  mit  dem  weisen  Bias  von  Priene  aufge- 
geben haben  Wenn  er  wirklich  die  Begründung  einer  Flotte  plante, 
so  sah  er  sich  wohl  hauptsächlich  doshalb  genötigt,  von  dem  Vorhaben 
abzustehen  und  mit  den  Inselstädton  Freundschaft  zu  schliefsen,  weil  er 
sich  gegen  die  Perser  wenden  mufste 

Im  Jahre  553  erhob  sich  der  persische  König  Kyros  II.  (pers. 
Kuius),  der  als  Nachlolger  seines  Vaters  Kambyses  I.  seit  558  regierte, 
gegen  seinen  Lehnsherrn,  den  Mederkönig  Astyages.  Infolge  von 
Verrat  und  der  Untreue  seines  Heeres  fiel  dieser  im  Jahre  550  in  die 
Hände  des  Kyros.  Die  modische  Hauptstadt  Egbatana  wurde  von  den 
Persern  besetzt  und  ausgeplündert.  Nach  einigen  Jahren  gebot  Kyros 
über  den  gröfsten  Teil  des  medischen  Reiches  *.    Dasselbe  ging  eigent- 

• 

das  NormalgewicUt  des  leichten  babylonischen  Goldstaters  8,4  Gr.  war.  Der  Silber- 
stater  hatte  ein  Gewicht  von  10,89  Gr.  bei  einem  Normalgewicht  von  11,2  Gr.  — 
Brandis,  Münz-,  Mafs-,  und  Gewichtssystem  Vorderasiens ,  S.  71.  108.  386; 
Fr.  Lenonnant ,  Monnaies  royales  de  la  Lydie,  Paris  1876;  Barclay  V.  Head, 
The  coinage  of  Lydia  and  Persia,  London  1877;  Hultsch,  Gr  u.  röm.  Metrol.*, 
S.  177  ff.  und  die  Bd.  I4,  45)3,  Anm.  4  angeführten  Schriften. 

1)  Hdt.  1,  27  (Hdt  nennt  Bias  oder  Pittakos,  aber  letzterer  war  damals  ge- 
wifs  bereits  gestorben.  Vgl.  S.  473,  Anm.  4  und  477.  Diod.  IX,  25,  d.  h.  Epho- 
ros,  der  dem  Iierodotos  folgt,  schreibt  die  Unterredung  einfach  dem  Bias  zu).  Bias 
war  der  Zeitgenosse  des  Kroisos.  Hdt.  I,  170;  vgl.  Diog.  Laert.  I,  83.  Zur  Zeit  des 
Hipponax  (um  540)  war  er  ein  bekannter  Mann.  Vgl.  Frgm.  79  Bergk,  P.  L.  Gr. 
II,  488  (Strab.  XIV,  636 ;  Diog.  Laert.  I,  84).  Weiteres  über  Bias  in  den  S.  478, 
Anm.  6  angeführten  Schriften.  Zur  Anekdote  vgl.  auch  Schubert,  Könige  von 
Lydien,  S.  65. 

2)  Über  das  Emporkommen  des  Kyros  und  das  Ende  des  medischen  Reiches 
liegen  drei  verschiedene  Überlieferungen  in  griechischen  Quellen  vor. 
1)  Hdt.  I,  107  —  130  bietet,  abgesehen  von  der  durch  die  babylonische  Annalistik 
(Cylinder  Nabüna'ids  in  Schräders  Keilinschr.  Bibliothek  III.  2,  99,  Chronik 
Nabüna'ids  ebenda  S.  129)  bestätigten  Angabe  von  dem  Abfalle  des  eigenen  Heeres 
des  Astyages,  eine  durchaus  sageuhafte  Erzählung,  die  den  Verrat  des  Harpagos, 
der  neben  Kyros  die  Hauptrolle  spielt,  sichtlich  rechtfertigen  soll  und  wahrschein- 
lich im  wesentlichen  aus  der  Familientradition  der  Harpagiden  stammt  Nüldeke, 
S.  13  und  PrriÄek,  S.  14  in  den  unten  angeführten  Schriften).  Vgl.  übrigens  Hdt. 
I,  95:  oJc  coy  n$Qoea>v  unfitrtgot  Xiyovai,  ol  fiij  ßovkafisrot  oepvovr  rtt  neqi  Kvgoy 
alka  jov  iövia  Xiyeiv  Xdyov,  xara  ratio  yotiipa) ,  inusru/jtvos  ntQl  Kvqhv  im)  tqi- 
<pao(a<  äkXas  Xoyuv  öäov<  qtfrtu.  2)  Die  ebenfalls  sehr  romanhafte  Geschichte  des 
Ktesias  (Nikol.  Dam.  Frgm.  66,  Müller  III,  399 ff.;  vgl.  Phot.  Excerpt.  Ktes.  ed. 
F.  Bähr;  Polyain  Strat  VII,  6;  45,  2;  Diod.  II.  34,  6;  IX,  24)  trägt  ein  orien- 
talisches Gepräge  und  geht  wahrscheinlich  auf  eine  medische  Quelle  zurück. 
Kyros  ist  niedrigster  Herkunft  und  erlangt  seine  gröfsten  Erfolge  durch  List  und 
Betrug,  Astyages  rescheint  in  einem  vorteilhaften  Lichte.  Hargagos  wird  gar  nicht 
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lieh  nicht  zugrunde,  sondern  wurde  nur  umgewandelt,  indem  ein  an- 
derer Stamm  des  iranischen  Volkes  und  eine  andere  Dynastie  an  die 
Spitze  des  iranischen  Reiches  trat  und  unter  Beibehaltung  der  bis- 
herigen Staats-  und  Heereseinrichtungen  das  ausführte,  was  Kyaxares 
erstrebt  hatte ,  die  Eroberung  Asiens  und  seiner  Grenzländer  Der 
energische,  thatenlustige  Fürst  des  naturtrischen,  von  dem  Glauben  an 
den  lichten  und  siegesverheifsenden  Gott  getragenen  Perservolkes  besafs 
eine  Macht,  wie  sie  in  Vorderasien  seit  der  Vernichtung  des  assyrischen 
Reiches  nicht  bestanden  hatte.  Die  benachbarten  Monarchiecn  fühlten 
sich  in  ihrer  Existenz  bedroht.  Kroisos,  der  Schwager  des  Astyages, 
Nabuna'id  von  Babel  und  Amasis  von  Ägypten  schlössen  ein  Bündnis 
gegen  Kyros.  Auch  Sparta,  der  mächtigste  und  kriegerischste  Staat  in 
Hellas,  wurde  von  Kroisos  zum  Anschlüsse  an  die  Koalition  bewogen  2. 
Zugleich  sandte  der  lydische  König  Botschafter  mit  reichen  Geschenken 


erwähnt,  dagegen  tritt  als  Helfershelfer  des  Kyros  ein  Perser  Oibares,  ein  gerie- 
bener Schurke,  in  den  Vordergrund.  3)  Ein  blofser  Roman,  für  den  auch  Udt. 
und  Ktesias  benutzt  ist,  liegt  in  Xenophons  Kyropädie  vor.  Aus  Bestandteilen 
der  herodotischen  und  ktesianischen  Erzählung  setzt  sich  lustin  I,  4  —  7  zu- 
sammen.   Vgl.  Gutschmid,  Kl.  Schrift.  V,  32  ff. 

Nach  der  Darstellung  Hdts.  und  den  Angaben  der  Chronographen  (Euseb. 
Vers.  Arm.  Abr.  1457  =  5G0;  Hieron.  Abr.  1456)  wurde  früher  der  Regierungs- 
antritt des  Kyros  (der  nach  Hdt.  I,  214  im  ganzen  29  Jahre  [558 — 530  incl.J, 
nach  Ktesias  Phot.  Excerpt.  ed.  Bähr  8,  Deinon  Frgm.  10  bei  Cic.  de  div.  I,  23 
und  den  Chronographen  dreifsig  Jahre  herrschte)  vielfach  mit  dem  Falle  des  mo- 
dischen Reiches  identifiziert.  Durch  den  Cylinder  Nabüua'ids  steht  es  nunmehr 
fest,  dafs  die  Erhebung  des  Kyros  in  das  Jahr  553,  die  Gefangenuehmung  des 
Astyages  und  die  Einnahme  Egbatanas  in  das  Jahr  550  fiel. 

V.  Floigl,  Cyrus  und  Hcrodot  nach  den  neu  gefundenen  Inschriften,  Leipzig 
1881  (phantasievoll) ;  M.  Büdinger,  Der  Ausgang  des  modischen  Reiches,  Ber.  d. 
Wiener  Akad.  XCVI  (1880),  477  ff.  Die  neu  entdeckten  Inschriften  über  Cyrus, 
Bericht  d.  Wiener  Akad.  XCVII  (1881),  719  ff.  [B.  hält  noch  an  der  irrigen,  auf 
Überschätzung  von  Xenophons  Kyropädie  beruhenden  Ansicht  fest,  dafs  die  Herr, 
schaft  der  Meder  an  die  Perser  friedlich  übergegangen  sei.]  Unger,  Kyaxares  und 
Astyages,  Abhdl.  d.  bayer.  Akad.  Phil.  Hist.  GL,  Bd.  XVI  (1882),  237  ff.  (Chro- 
nologische Untersuchungen.  Vgl.  dazu  Ad.  Bauer ,  Philol.  Anz.  XIV ,  1884, 
S.  121  ff.];  Ad.  Bauer,  Die  Kyrossage  und  Verwandtes,  Ber.  d.  Wiener  Akad., 
Bd.  C  (1882),  495  ff;  Th.  Keiper,  Die  neu  entdeckten  Inschriften  über  Kyros, 
Zweibrücken  1882,  Progr.;  A.  Delattre,  Le  peuple  et  Tempire  des  Medes,  Bru- 
xelles  1883;  E.  Evers,  Das  Emporkommen  der  pers.  Macht  unter  Kyros,  Berlin 
1884,  Progr. ;  Der  hist.  Wert  der  gr.  Berichte  über  Cyrus  und  Cambyses ,  Berlin 
1888,  Progr.;  Th.  Nöldeke,  Aufsätze  zur  pers  Geschichte,  Leipzig  1887;  R. 
Schubert,  Herodots  Darstellung  der  Cyrussage,  Breslau  1890;  J.  V.  PräSek, 
Medien  und  das  Haus  des  Kyaxares,  Berl.  Stud.  f.  kl.  Philol.  XI  (1890),  1  ff. 

1)  Th.  Nöldeke  a.  a.  O.,  S.  13. 

2)  Hdt  I,  69.  77.   Vgl.  dazu  S.  391,  Anm.  2. 
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nach  Delphi  und  andern  Orakelstätten  und  liefs  anfragen,  ob  er  den 
Krieg  gegen  die  Perser  unternehmen  solle.  Die  günstigen  Antworten 
bestärkten  ihn  in  seinem  Vorhaben  l,  der  anwachsenden  Macht  des 
Kyros  noch  rechtzeitig  zu  begegnen  und  dem  sicher  zu  erwartenden 
persischen  Angriffe  zuvorzukommen  *. 

Wahrscheinlich  im  Frühjahre  541  überschritt  Kroisos  den  Halys, 
verwüstete  Kappadokien  und  eroberte  die  starke  Festung  Pteria  s.  In- 
zwischen hatte  Kyros  sein  Heer  gesammelt  und  warf  sich  mit  voller 
Macht  den  Lydern  entgegen.  Bei  Pteria  wurde  nach  hartem  Kampfe 
das  lydische  Heer  zum  Rückzüge  gezwungen;  Kyros  folgte  ihm  auf 
dem  Fufse  4.  In  der  Hermos- Ebene  vor  Sardeis  nahm  Kroisos  noch- 
mals den  Kampf  im  offenen  Felde  auf,  wurde  aber  völlig  geschlagen  6. 


1)  Hdt.  I,  46  ff.  53  ff.  71.  90  ff.  Die  Gesandtschaft  des  Kroisos  nach  Delphi 
kombinieren  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IV5,  326;  Unger,  Kyaxares  a.  a.  0., 
S.  248;  Evers,  Das  Emporkommen  der  pers.  Macht  a.  a.  0.,  S.  9,  Anm.  1  u.  A. 
mit  den  drei  Gnadenjahren,  die  Apollon  dem  Kroisos  über  die  vom  Geschick 
den  Mermnaden  bestimmten  5  yivtul  hinaus  bewilligte  (vgl.  S.  458,  Anm.  1) 
und  Betzen  daher  die  Gesandtschaft  drei  Jahre  vor  den  Fall  von  Sardeis.  Gegen 
diese  Kombination  wendet  sich  mit  Recht  Joh.  Toepffer,  Quaest.  Pisistrateae 
(Dorpat  1886),  p.  121.  Über  die  Datierung  der  Gesandtschaft  im  Mann.  Par. 
Ep.  41  vgl.  S.  460  Anm.  —  Die  Erzählung  von  der  vorhergehenden  Prüfung  der 
Orakel  ist  reine  Fabel.  Vgl.  Benedict,  De  oraculis  ob  Herodoto  commemoratis 
(Bonn  1871,  Diss.),  p.  26;  Schubert  a.  a.  0.,  S.  88.  Auch  das  Orakel:  k'Qoiaoe 
"aXw  diaßdi  utydXtjv  ap/v**  ttaakraei  (Hdt.  I,  53;  Aristot.  Rhet.  III,  5)  ist 
höchst  wahrscheinlich  delphische  Erfindung  und  ein  vaticinium  post  eventum. 
Vgl.  Schubert  a.  a.  0.,  S.  91. 

2)  Hdt.  I,  46.  Nach  I,  73  ging  Kroisos  auch  auf  Ländererwerb  aus  und 
wollte  ferner  den  Sturz  seines  Schwagers  Astyages  rächen.  —  Nach  dem  Falle  von 
Egbatana  war  Kyros  gewifs  einige  Jahre  mit  der  Unterwerfung  der  von  den  Medern 
abhängigen  Völkerschaften  und  der  Befestigung  seiner  Herrschaft  beschäftigt  (vgl. 
Nöldeke  a.  a.  0.,  S.  18).  Nach  den  Annalen  Nabüna'ids  in  Schräders  Keilinschr. 
Bibliothek  III.  2,  131  überschritt  Kyros  im  Jahre  547  den  Tigris  unterhalb  Arbelas 
und  besiegte  und  tötete  den  König  eines  Landes,  dessen  Namen  nicht  erhalten  ist. 

3)  Hdt.  I,  76.    Über  Pteria  vgl.  Schubert,  Könige  von  Lydien,  S.  78. 

4)  Nach  Herodots  lydischen  Gewährsmännern  blieb  die  Schlacht  unentschieden 
(I,  77).  Kroisos  raufs  aber  eine  Niederlage  (Justin  I,  7;  Polyain  VII,  8)  erlitten 
haben.  Kyros  beschliefst  iXnvveiy  cur  dt'yairo  rofurra  im  rar  Jäg<fif  und  fuhrt 
den  Entschlufs  xard  iäXo<  aus.  Hdt.  I,  79  (vgl.  dagegen  lustin  I,  7).  Die  aus 
lydischer  Quelle  stammende  Angabe  Herodots,  dafs  Kroisos  seine  Söldner  entlassen 
und  seine  Verbündeten  ersucht  hätte,  erst  nach  fünf  Monaten  ihre  Hilfstruppen 
nach  Sardeis  zu  senden,  kann  daher  nicht  richtig  sein  und  soll  offenbar  einerseits 
die  Isolierung  der  Lyder  erklären ,  anderseits  ihre  Niederlage  durch  unvermutete 
Überraschung  entschuldigen. 

5)  Herodots  Bericht  I,  80  ist  anekdotenhaft  (List  des  Harpagos)  und  von  ge- 
ringem Wert,  auch  Xenophons  (Kyrop.  VII,  1)  ausführliche,  mit  erfundenen,  zur 
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Er  schlofs  sich  nun  in  Sardeis  ein  und  sandte  an  seine  Bundesgenossen 
Boten  mit  dem  Ersuchen,  schleunigst  zuhilfe  zu  kommen.  Aber  nach 
kurzer  Belagerung  wurde  die  Burg  von  Sardeis  durch  Überrumpelung 
genommen,  und  Kroisos  selbst  fiel  in  die  Hände  des  Siegers  1 ,  der  ihn 
schliefslich  gnädig  behandelte 8.    Das   lydische  Reich  war  vernichtet 

Belehrung  dienenden  Beispielen  durchsetzte  Erzählung,  die  neben  anderweitigen 
Nachrichten  auch  manches  Herodoteische  enthält,  steht  an  wirklich  historischem 
Gehalt  nicht  höher;  selbst  die  Angabe  von  ägyptischen  Hilfstruppen  ist  höchst 
zweifelhaft.  Schubert,  Könige  von  Lydien,  S.  103 ff.;  Bauer,  Kyros-Sage  a.  a.  0., 
S.  532. 

1)  Hdt  I,  84.  Vierzehntägige  Belagerung:  Hdt.  I,  86;  Xenoph.  Kyrop.  VII, 
2  (nur  willkürliche  Umgestaltung  Hdts.).  Unabhängig  von  Hdt.  ist  Ktesias,  Frgm. 
29,  4,  Müller.   Vgl.  Polyain  VII.  6,  40.  —  Schubert,  S.  107. 

2)  Über  das  Schicksal  des  Kroisos  und  seine  wunderbare  Errettung  vom 
Scheiterhaufen  vgl.  Hdt.  I,  86;  Ephoros  (Diod.  IX,  33—34)  nach  Hdt  vgl.  Bauer, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Supplbd.  X,  335  ff.  Bei  Nikol.  Dam.  68  liegt  nur  eine  mit 
Brocken  hellenistischer  Gelehrsamkeit  versetzte,  rationalisierende  und  zugleich  auf 
die  Erzielung  eines  höhern  Effekts  bedachte  Überarbeitung  Hdts.  vor.  Vgl.  S.  452, 
Anm.  1.  Xenophon  Kyrop.  VII,  2  gestaltet  Hdts.  Erzählung  willkürlich  nach 
seinen  philosophisch-religiösen  Anschauungen  um  und  streicht  die  Scheiterhaufen- 
scene,  weil  sie  in  seine  Charakteristik  des  Kyros  nicht  pafst.  Auch  der  von  Hdt 
unabhängige  Bericht  des  Ktesias  a.  a.  0.  kennt  nicht  diese  Scene,  und  stimmt  mit 
Hdt.  nur  darin  überein,  dafis  Kroisos  auf  wunderbare  Weise  errettet  wurde  (ort 
avaX>)<f&tlg  iv  ro?(  ßamXeiote  xal  o*t&$lc  dafpaXioxiijoy,  ßgoviwv  xai  axtinjüy  inn>t- 
■/StriiDv,  Xverai  naXiv  xal  rote  ftoXtf  vno  Kvqov  dg>(erat).  Anderseits  erscheint 
Kroisos  auf  dem  Scheiterhaufen  sitzend  und  majestätisch  ein  Trankopfer  aus- 
giefsend,  auf  einem  von  Hdt.  jedenfalls  unabhängigen  Bilde  einer  spätestens  der 
perikleischen  Zeit  angehörenden  Vase:  Monum.  d.  Inst.  I,  54;  Ann.  d.  Inst.  V,  237 sq.; 
Welcker,  A.  Denkm.  III,  Taf.  33,  p.  481  sqq.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert  IV, 
305 ff.  folgert  daraus,  dafs  Kroisos,  wie  der  letzte  Assyrerkönig  oder  Hamilkar 
nach  der  Schlacht  bei  Himera  (Hdt  VII ,  167) ,  sich  selbst  den  Göttern  opfern 
wollte  und  den  Flammentod  suchte.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  I,  §  503  stimmt 
dieser  Ansicht  bei.  Nöldeke,  Aufsätze  zur  pers.  Gesch.,  S.  19  hält  es  dagegen 
für  geschichtlich ,  dafs  Kroisos  zum  Tode  verurteilt  wurde  und  bereits  auf  dem 
Scheiterhaufen  stand,  als  er  aus  einem  uns  unbekannten  Grunde  begnadigt  wurde. 
Freilich  habe  gewifs  schon  damals  den  Persern  die  Verunreinigung  des  Feuers 
durch  einen  Leichnam  als  Impietät  gegolten,  aber  Kyros  könnte  am  Ende  im 
Zorne  auf  solche  religiöse  Satzungen  nicht  mehr  Rücksicht  genommen  haben,  als 
sein  Sohn  Kambyses.  N.  legt  Gewicht  darauf,  dfüs  Hdt.  (I,  87)  gerade  von  den 
Lydern  hörte,  dafs  ihr  König  auf  dem  Scheiterhaufen  gestanden  hätte.  Etwas 
Thatsächliches  mufs  der  Scheiterhaufengeschichte  zugrunde  liegen,  in  der  Fassung 
Hdts.  trägt  sie  aber  das  Gepräge  einer  auf  ethischen  Motiven  beruhenden  Dich- 
tung. Vgl.  Schubert,  Könige  von  Lydien,  S.  125 ff.  Wahrscheinlich  richtig  ist 
die  Angabe  des  Ktesias  a.  a.  0.  (nach  Ktesias  lustin  1 ,  7) ,  dafs  Kyros  dem 
Kroisos  die  Stadt  Barene  bei  Egbatana  verlieh.  Kroisos  mit  Kambyses  nach 
Ägypten:  Hdt  III,  14.  Blofse  Fabeln  Uegen  vor  bei  Hdt  I,  205 ff.  211  ff;  II,  36: 
Schubert,  S.  131. 
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und  wurde  in  zwei  Satrapien  eingeteilt,  die  von  Sardeia  und  die  von 
Daakyleion  an  der  Propontis. 

Auf  die  Nachricht  von  der  Katastrophe,  die  in  ganz  Hellas  einen 
ungeheueren  Eindruck  machte ,  sollen  die  Lakedaimonier  infolge  der 
Botschaft  des  Kroisos  bereits  alle  Anstalten  getroffen  haben,  um  ihrem 
Bündnisse  gemäfs  Hilfstruppen  für  den  Lyderkönig  einzuschiffen  l. 
Aber  die  spartanische  Politik  hielt  sich  damals  vorsichtig  innerhalb 
ihres  peloponnesischen  Machtbereiches,  und  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob 
die  Lakedaimonier  je  ernstlich  daran  gedacht  haben,  sich  aktiv  an  der 
Koalition  gegen  Kyros  zu  beteiligen  8. 

Der  Fall  des  lydischen  Reiches  zog  die  ionischen  und  aiolischen 
»Städte  unmittelbar  in  Mitleidenschaft,  da  sie  unter  der  Oberhoheit  des 
lydischen  Königs  gestanden  hatten.  Kyros  hatte  sie  beim  Beginne  des 
Krieges  vergeblich  zum  Abfalle  aufgefordert  3. 

Nach  der  Eroberung  von  Sardeis  schickten  die  Ionier  und  Aiolior 
Gesandte  an  Kyros  und  boten  ihre  Unterwerfung  unter  denselben  Be- 
dingungen an,  die  ihnen  Kroisos  gewährt  hatte.  Als  Kyros  ihr  Aner- 
bieten zurückwies  und  nur  dem  seemächtigen  Miletos  das  mit  Alyattes 
abgeschlossene  Bündnis  bestätigte4,  befestigten  sie  ihre  Städte  und 
rüsteten  sich  zur  Verteidigung  ihrer  Freiheit  Die  Ionier,  mit  Aus- 
nahme der  Milesier,  versammelten  sich  zu  gemeinsamer  Beratung  im 
Panionion  und  beschlossen,  die  Lakedaimonier  um  Hilfe  zu 
bitten  *.  In  Sparta  fanden  jedoch  die  ionischen  und  aiolischen  Abge- 
sandten kein  Gehör.  Die  Lakedaimonier  lehnten  das  Gesuch  ab  und 
begnügten  sich  mit  der  Abordnung  von  Gesandten  an  den  Perserkönig, 
die  ihm  angeblich  erklärten,  die  Lakedaimonier  würden  es  nicht  dul- 
den, dafs  er  sich  an  einer  hellenischen  Stadt  vergriffe.  Herodotos 
spricht  die  begründete  Vermutung  aus,  dafs  sich  die  Lakedaimonier 
hauptsächlich  über  die  Lage  in  Kleinasien  unterrichten  wollten.  Auf 
Kyros  machte  jedenfalls  die  Erklärung  der  Lakedaimonier  gar  keinen 
Eindruck  6. 

Als  sich  dann  Kyros  mit  seiner  Hauptmacht  gegen  Babel  wandte, 
erhoben  sich  die  Lyder  unter  Paktyas  und  belagerten  den 
persischen  Statthalter  in  der  Burg  von  Sardeis.    Der  Aufstand  wurde 


1)  Hdt.  I,  82.  83. 

2)  Vgl.  S.  391  und  390,  Anm.  5 

3)  Hdt.  I,  76.  141. 

4)  Hdt.  I,  141.  142.  169. 

5)  Hdt.  I,  141.  152. 

6)  Vgl.  S.  392,  Anm.  1. 
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jedoch  von  einem  persischen  Heere  unter  Mazares  rasch  niedergeworfen. 
Paktyas  suchte  bei  den  Kymaiern  Zuflucht.  Da  aber  Mazares  seine 
Auslieferung  forderte  und  das  Orakel  von  Didyraa  auf  wiederholtes 
Befragen  der  Forderung  nachzukommen  empfahl,  so  schickten  ihn  die 
Kymaier  nach  Mytilene  und,  als  er  auch  dort  nicht  sicher  war,  zu 
den  Chioten.  Letztere  lieferten  ihn  aus  und  erhielten  dafür  die  Stadt 
Atarneus  gegenüber  Lesbos  zum  Geschenk  l.  Wie  das  angesehenste 
ionische  Orakel  jeden  Widerstand  gegen  die  persische  Macht  für  aus- 
sichtslos und  verderblich  hielt,  so  wagten  auch  die  Inselstädte  den  Ge- 
boten des  Königs  nicht  mehr  zu  trotzen. 

Priene  und  Magnesia  am  Maiandros  hatten  sich  dem  Paktyas  an- 
geschlossen und  ihm  bei  der  Belagerung  der  Burg  von  Sardeis  Zuzug 
geleistet.  Beide  Städte  wurden  von  Mazares  erobert  und  hart  bestraft 
Gleich  darauf  starb  Mazares,  sein  Nachfolger  wurde  der  Meder  Har- 
pagos,  der  sofort  mit  der  Unterwerfung  der  übrigen  Ionier  begann*. 
Auch  in  dieser  Gefahr  vermochten  sich  dieselben  nicht  zu  gemein- 
samer Gegenwehr  zu  vereinigen.  Zur  Zeit  der  lydischen  Angriffe  hatte 
Thaies  den  Ioniern  vorgeschlagen,  einen  Bundesstaat  zu  be- 
gründen. Der  Rat  dieses  Staates  sollte  in  Teos  tagen  und  jede  ein- 
zelne Stadt  in  demselben  nur  als  Demos  ihre  kommunale  Selbständig- 
keit behalten.  Allein  der  Vorschlag  war  abgelehnt  worden  8,  und  es 
blieb  bei  dem  sakralen  Verbände,  welcher  die  Ionier  um  das  Heilig- 
tum des  Poseidon  Helikonios  vereinigte  4. 

Die  Städte  verteidigten  eine  jede  für  sich  gegen  Harpagos  wacker 
ihre  Freiheit,  wurden  aber  nacheinander,  obwohl  sie  die  See  beherrschten, 
durch  regelrechte  Belagerung  mittelst  Aufschüttung  von  Erd wällen  gegen 
ihre  Mauern  zur  Übergabe  gezwungen  6.  Sie  hatten  fernerhin  nicht  blofs, 
wie  dem  Lyderkönige,  Tribut  zu  zahlen,  sondern  auch  Heeresfolge 
zu  leisten.  Obschon  die  Perser  sie  mit  Besatzungen  verschonten  und  auch 
weder  ihren  Kultus,  ihre  Sitten  und  ihre  Stadt  antasteten,  noch  unmittelbar 
ihren  Handelsverkehr  störten,  so  kamen  doch,  von  ihnen  begünstigt  oder 

1)  Hdt.  I,  157-160;  Charon  von  Lampsakos ,  Frgm.  1  bei  Plut  de  Hdt. 
malign.  20,  p.  859. 

2)  Hdt.  I,  161.  162. 

3)  Hdt.  I,  170.  Thalea  machte  seinen  Vorschlag  nqiv  n  dunpSaQnyai  1to*(nr, 
nämlich  durch  die  Perser.  An  der  panionischen  Versammlung,  welche  die  Lake- 
daimonier  um  Hilfe  zu  ersuchen  beachlofs,  nahmen  die  Milesier  gar  nicht  teil. 
Thaies  machte  seinen  Vorschlag  offenbar  bereits  zur  Zeit  der  Angriffe  des  Alyattea 
oder  Kroisos.    Vgl.  Diog.  Laert  I,  25 

4)  Vgl.  Bd.  I,  817. 

5)  Hdt  I,  161-169.  Vgl  Thuk.  L  13,  6  (die  Ionier  besafsen  damals  eine 
Seemacht  riji  ie  xa&'  iaviovs  »aXdaa>j(  Kvffy  noXcpovrxee  ixgaiijoav  riva  xQerov). 
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geradezu  eingesetzt,  nach  und  nach  überall  Tyrannen  ans  Ruder,  die 
sich  durch  gefügigen  Anschlufs  an  Persien  zu  behaupten  suchten  K 
Noch  fühlbarer  wurde  der  Wechsel  der  Fremdherrschaft 
durch  das  völlig  veränderte  Verhältnis  der  Griechenstädte  zu  dem 
herrschenden  Volke  und  dessen  König.  Mit  Lydien  hatten  sie  seit 
Jahrhunderten  in  engen  kulturellen  und  kommerziellen  Beziehungen  ge- 
standen. Die  Vereinigung  mit  ihrem  Hinterlande  brachte  ihnen  ma- 
teriellen Gewinn,  während  sie  anderseits  von  den  lydischen  Königen 
als  besonders  wichtiger  Bestandteil  ihres  Reiches,  dessen  Verbindung 
mit  der  See  in  ihren  Händen  lag,  geschätzt  und  demgemäfs  behandelt 
wurden.  Unter  diesen  Umständen  hatten  sich  die  nationalen  Gegen- 
sätze zwischen  Griechen  und  Lydern  mehr  und  mehr  verwischt.  Die 
Lyderkönige  pflegten  die  Verbindung  mit  Delphi  und  bedachten  die 
griechischen,  darunter  auch  die  ionischen  Heiligtümer  mit  reichen  Ge- 
schenken. König  Alyattes  hatte  sogar  eine  Ionierin  geheiratet.  Die  Perser 
waren  dagegen  damals  nicht  nur  weit  unkultivierter  als  die  Lyder, 
sondern  sie  standen  auch  in  Religion  und  Sitte  den  Griechen  ^anz 
fremd  gegenüber.  Der  Schwerpunkt  ihres  Reiches  lag  aufserdem  nicht 
am  Mittelmeer,  sondern  im  innern  Asien,  und  die  entlegene  klein- 
asiatische Küste  war  in  demselben  nur  von  untergeordneter  Bedeutung. 
Früher  hatten  sich  die  Griechenstädte  unter  den  Augen  eines  ihnen 
wohlwollenden  Königs  befunden,  jetzt  hatten  sie  den  Geboten  eines  von 
dem  fernen  und  unnahbaren  Grofsherrn  eingesetzten  Statthalters  zu  ge- 
horchen, der  weniger  um  das  Wohl  seiner  Untergebenen  und  des  Rei- 
ches bekümmert,  als  auf  die  Förderung  seiner  persönlichen  Interessen 
und  die  Pflege  der  Gunst  des  Herrn  bedacht  war  *.  Die  neue  Herr- 
schaft konnte  daher  dem  Gedeihen  der  Griechenstädte  nicht  förderlich 
sein  und  mufste  von  vornherein  vielfach  als  schweres  Joch  empfunden 
werden. 

Bias  von  Priene  riet  den  Ioniern,  gemeinsam  nach  Sardinien 
auszuwandern  3,  aber  nur  die  meisten  Phokaier  und  die  Teier  mochten 
die  Knechtschaft  nicht  ertragen   und   verliefsen   die  Heimat.  Jene 


1)  Heeresfolge:  Hdt.  I,  171;  II,  1;  III,  1.  Aufzählung  der  angeschensten 
Tyrannen,  die  am  Skythenzuge  des  Dareios  teilnahmen  und  Auseinandersetzung 
des  Tyrannen  von  Miletos  über  die  Notwendigkeit  der  Königstreue  bei  Hdt.  IV, 
137.  Einsetzung  eines  Alleinherrschers  in  Kyme  durch  Kyros.  Ps.  Herakleides 
Pont.  XI,  5  Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  U,  217.  Im  übrigen  vgl.  Duncker,  G.  d.  A. 
VI,  509. 

2)  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VT,  S.  609  und  in  weiterer  treffender  Aua- 
fuhrung  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  472,  S.  769. 

3)  Hdt.  I,  170. 
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wandten  sich  nach  Massalia  und  Korsika  1 ,  diese  begründeten  Phana- 
goreia  und  in  der  Mündungsebene  des  Nestos  an  der  Stelle  einer  ehe- 
mals klazomenischen  Kolonie  2  die  Stadt  Abdera3. 

Die  Ionier  und  Aiolier  mufsten  bereits  zu  dem  Feldzuge,  den 
Harpagos  gegen  die  Karer  und  Lykier  unternahm,  Mannschaften 
stellen.  Karien  wurde  rasch  unterworfen,  nur  Pedasos  und  Kaunos 
leisteten  hartnäckigern  Widerstand.  In  Lykien,  das  von  Lydien  un- 
abhängig gewesen  war,  wehrten  sich  die  Xanthier  mit  dem  gröfsten 
Heldenmute;  die  tapfern  Verteidiger  fielen  sämtlich  bei  einem  ver- 
zweifelten Ausfalle,  nachdem  sie  ihre  Angehörigen  und  ihre  Habe  mit 
der  Burg  verbrannt  hatten.  Nur  achtzig  Familien,  die  sich  gerade 
aufserhalb  der  Stadt  befanden,  blieben  von  der  ganzen  Bevölkerung 
übrig*.  Die  dorischen  Küstenstädte  ergaben  sich  dagegen  fast 
oder  ganz  ohne  Widerstand6.    Auch  die  Chier  und  Lesbier  unter- 


1)  §22. 

2)  Vgl.  Bd.  I,  S.  463,  Anm.  2. 

3)  Hdt.  I,  168;  Strab.  XIV,  644.  Der  Teier  Anakreon  in  Abdera:  vgl.  Frgm. 
100.  130.  28.  29.  85,  Bergk  IIP,  264 ff.  Ehrendekret  der  Abderiten  für  die  Teier 
aus  römischer  Zeit:  Bullet,  d.  corr.  hell.  IV  (1880),  47 ff.  Ionischer  Dialekt: 
Bechtel,  Abhdl.  d.  Gött.  Gesell,  d.  Wiss.  XXXIV  (1887),  101.  Lage  der  Stadt 
in  der  Nähe  der  alten  Mündung  des  Nestos  auf  dem  Kap  Bulustra,  an  dessen 
Ost-  und  Westseite  sie  zwei  geschützte  Häfen  hatte,  während  sie  nach  Norden  hin 
durch  Sümpfe  gedeckt  war:  W.  Regel,  Mitt  des  arch.  Inst.  XII  (1887),  161  ff. 
und  Journ.  d.  Kaiserl.  russ.  Minist,  f.  Volksaufklärung  1890  Mai,  p.  75  ff.  (russ.).  — 
Münzen,  die  bis  gegen  500  hinaufreichen,  mit  dem  Greif,  dem  Wappen  von 
Teos:  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasiens,  S.  206;  Catal. 
of  gr.  coins  in  tbe  Brit.  Mus.  Thrace  (1877)  65 ff.;  Beschreibung  der  antiken 
Münzen  im  Königl.  Mus.  zu  Berlin  von  A.  v.  Sallet  I  (BerUn  1888),  98  ff.  Vgl. 
ferner  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques,  p.  38;  Prokesch-Osten ,  Wiener  Num. 
Zeitschr.  IV  (1872),  183  ff;  Sallet,  BerL  Zeitschr.  f.  Num.  III  (1876),  48  ff.  Die 
Verbreitung  der  abderitischen  Währung  weist  auf  Abderas  Handelsgebiet  hin.  Sie 
findet  sich  bei  den  Orrheskiern  am  Pangaion,  bei  den  Bisalten  und  Edonen  am 
Strymon  und  übertrug  sich  mit  den  Typen  und  dem  Gewicht  der  Bisaltenmünzen 
auf  das  makedonische  Reichsgeld. 

4)  Hdt  I,  171.  174-177.  Über  die  Verteidigung  der  Stadt  gegen  Brutus 
vgl.  Plut.  Brut.  31 ;  Appian,  Emphyl.  IV,  80. 

5)  Hdt.  I,  174:  Ol  fiiy  vvv  Käffis  ovdir  XafJtnqo»  eQyor  änod tZaptvoi  idov- 
Xtü9i}aar  vno  iignuyov,  ovtt  at'tol  ol  Kä(tif  an<xf((aueyoi  oi<<fiy,  ovts  Saoi'EXXijywv 
ravrtiv  tijV  zü(>t,t>  oixiovot  xtX.  Die  Knidier  begannen,  als  Harpagos  Ionien 
unterwarf,  die  Kehle  ihrer  Halbinsel  zu  durchstechen,  um  dieselbe  zur  Insel  zu 
machen  und  sich  dadurch  gegen  den  persischen  Angriff  zu  schützen.  Sie  standen 
dann,  angeblich  auf  den  Rat  der  Pythia,  von  diesem  Vorhaben  ab  und  öffneten 
dem  Harpagos  ihre  Thore.  Indessen  das  betreffende  Orakel  ist  wahrscheinlich  nur 
eine  Erfindung  der  Knidier,  die  ihre  Übergabe  apaxqri  entschuldigen  wollten. 
Vgl.  J.  Rud.  Pomtow,  Quaest  de  oraculis  etc.  (Berlin  1881,  Diss.)  23. 
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warfen  sich,  wie  Herodotos  sagt,  aus  Furcht  vor  Harpagos.  Sie  wür- 
den aber  auch  ihre  festländischen  Besitzungen  ohne  Weiteres  verloren 
haben,  wenn  sie  sich  den  Persern  widersetzt  hätten  l. 

Nur  Samos  fügte  sich  nicht  der  Perserherrschaft 8.  Um  533/2 
oder  einige  Jahre  früher  warf  sich  daselbst  Polykrates,  des  Aiakes 
Sohn,  mit  Hilfe  des  Lygdamis,  der  von  Peisistratos  die  Herrschaft  über 
Naxos  erhalten  hatte,  zum  Tyrannen  auf.  Anfänglich  teilte  er  die 
Herrschaft  mit  seinen  Brüdern  Pantagnotos  und  Syloson,  dann  tötete 
er  den  ersteren  und  vertrieb   den  letzteren  5.    In  kurzer  Zeit,  sagt 

1)  Hdt.  I,  169;  Duncker,  G.  d.  A.  VI»,  510. 

2)  Hdt  III,  120.    Dagegen  freilich  I,  169. 

3)  Hdt.  III,  39.  120.  Der  Staatsstreich  geschah  bei  einem  Feste  der  Hera, 
gelang  aber  nur  halb.  Polykrates  war  auf  die  Burg  (Astypalaia)  beschränkt,  bis 
ihm  Lygdamis  Hilfe  brachte.  Polyain  I.  23,  2.  Man  setzt  gewöhnlich  den  Re- 
gierungsantritt des  Polykrates  in  das  Jahr  537.  Vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  V5,  512; 
Fest  steht,  dafs  Polykrates  vor  dem  Tode  des  Kambyses  umkam  (Hdt.  III,  126), 
d.  h.  vor  Juli  522.  Vgl.  Unger,  Astyages ,  Abhdl.  d.  bayer.  Akad.  1882 ,  Phil. 
Hirt.  Kl.  XVI,  286 ff.;  Wiedemann,  Ägypt.  Gesch.  II,  673,  Anm.  1.  Er  stellte 
aber  noch  im  Herbst  526  dem  Kambyses  zum  ägyptischen  Zuge  ein  Hilfskontingent 
und  hielt  darauf  eine  Belagerung  durch  die  Lakedaimonier  aus,  woraus  sich  524/3 
oder  523/2  als  Todesjahr  ergiebt.  Erstere  Datierung  bei  Plin.  H.  N.  33,  27; 
vgl.  dazu  Unger  a.  a.  O.,  S.  314;  Thuk.  L.  13:  IloXvxQatn$  TVQtiyvüy  ini  Kappvoov 
(529—522).  —  Nach  dem  Beginne  seiner  Herrschaft  berechneten  die  Chronographen 
die  Auswanderung  und  Blüte  des  Pythagoras.  Vgl.  Aristoxenos,  Frgm. 
4  (Porphyr.  V.  Pyth.  9);  Strab.  XIV,  638;  Plut.  de  placit.  philos.  I,  24,  p.  877  c. 
Vgl.  Erw.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXVI  (1871),  598 ff.;  H.  Diels,  Ebenda  XXXI 
(1876),  25 ff.  Nach  Cic.  de  republ.  II.  15,  28  (vgl.  Tuscul.  I.  16,  38;  IV.  1,  12; 
Gell.  XVII,  21 ;  Jambl.  V.  Pyth.  35)  kam  Pythagoras  nach  Sybaris  und  Kroton 
quartum  iam  annum  regnante  L.  Tarquinio  Superbo  etc.  olympias  enim  secunda 
et  sexagesima  eadem  Superbi  regni  initium  et  Pythagorac  declarat  adventum. 
Daraus  ergiebt  Ol,  62,  1  (532/1)  als  Beginn  der  Regierung  des  Superbus,  Ol.  62, 
4  (529/8)  als  Ankunft  des  Pythagoras.  Vgl.  Unger,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1883. 
S.  143.  Nach  Aristoxenos  b.  Porphyr.  Pyth.  9  war  P.  zur  Zeit  der  Auswanderung 
vierzig  Jahre  alt,  d.  h.  er  stand  in  seiner  a*pj.  Darum  setzen,  ohne  Zweifel  nach 
ApoUodoros,  seine  Blüte  Clem.  Alex.  Strom.  I,  302  B.  332 A  (mit  dem  Zusätze 
xara  noXvxaätqr  jov  xvQttvvov);  Tatian.  adv.  Gr.  41;  Cyrill,  in  Iul.  I,  13  A  in  Ol. 
62  se  532/29.  Bei  Euseb.  Vers.  Arm.  steht  die  Blüte  des  P.  und  zugleich  die 
Herrschaft  der  drei  Brüder  Polykrates,  Pantagnotos  und  Syloson  unter  Abr.  1484 
=  533/2.  Bei  Hiernom.  schwanken  die  Hss.  Die  Herrschaft  der  drei  Brüder  ist 
vermerkt  Abr.  1485  P.  F.  =  532/1;  Abr.  1482  A  =  535;  Abr.  1487  Schoene, 
Blüte  des  Pythagoras:  Abr.  1487 P  =  530/29;  Abr.  1488 F;  Abr.  1489 A;  Abr. 
1490  Schoene.  Ebenso  wie  Euseb.  Vers.  Arm.  verlegt  Diod.  X,  3  die  Blüte  des 
Pythagoras  in  das  Amtsjahr  des  attischen  Archon  Therikles  (Dion.  Hai.  IV,  41) 
es  Ol.  61,  4  =  533/2.  Das  Schwanken  der  Ansätze  um  eine  Olympiade  ist  durch 
die  Datierung  des  Polykrates  bedingt.  Wer  die  Herrschaft  des  Polykrates  nach 
Thuk.  inl  KaMßvaov  datierte  und  darunter  die  AUeinherrschaft  nach  Beseitigung 
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Herodotos,  nahm  alsbald  die  Macht  des  Polykrates  zu,  und  er  ward 
berühmt  in  Ionien  und  in  dem  übrigen  Hellas.  Kr  unterhielt  aufser 
eintausend  bürgerlichen  Bogenschützen  zahlreiche  Söldner  und  brachte 
seine  Flotte  auf  einhundert  Fünfzigruderer  ».  Gegenüber  den  Persern 
Buchte  er  Anschlufs  an  Ägypten.  Er  sandte  an  Amasis  Gastge- 
schenke, die  dieser  erwiderte,  da  er  die  Freundschaft  des  seemäch- 
tigen Fürsten  brauchen  konnte  *. 

Polykrates  hatte  längere  Zeit  freien  Spielraum,  denn  Kyros  war  nach 
der  Eroberung  Babels  (Okt./Now  538)  mit  der  Ausdehnung  seines  Reiches 
nach  Osten  hin  beschäftigt  und  auch  sein  Nachfolger  Kambyscs  vorerst 
von  wichtigern  Aufgaben  in  Anspruch  genommen.  Die  ionischen  Seestädte 
waren  durch  ihre  Unterwerfung  und  den  Druck  der  neuen  Herrschaft 
gelähmt.  Auch  die  von  dem  Umsichgreifen  des  samischen  Tyrannen 
am  nächsten  betroffenen  Milesier  litten  trotz  ihres  Bündnisses  mit  Per- 
sien unter  der  völligen  Umgestaltung  der  politischen  Lage  und  waren 
aufserdem  durch  lange,    heftige  Parteikämpfe  geschwächt.     So  be- 


der  Brüder  verstand,  kam  auf  529/8  als  Zeit  der  Ankunft  des  P.  in  Italien. 
Andere  (vgl.  Ovid.  Met.  XV,  61)  setzten  seine  Auswanderung  gleichzeitig  mit  dem 
Beginne  der  Tyrannis  der  drei  Brüder.  Nach  Aristoxenos  a.  a.  0.  wanderte  Py- 
thagoras  aus,  als  er  sah  T']v  iov  T]oXrxQitTov(  ivgayvida  owtoyturegav  oiaav  xrX. 
Strab.  XIV,  638:  ini  tovtov  (Polykrates)  cfi  xai  IJv&ayÖQav  loiooovaiv  itfoVr«  tpvo- 
fiivqv  rr,y  rvoayyida  ixkmfty  tt,y  nöXiv  xitt  üniXOtlt  tig  jltyvntcv  xai  BaßvXtoya 
<piXofia9eiaf  %aQtv  inavmyia  d'  fxtiftey ,  uQwyiu  ert  ovfAfiiyovatfy  rijV  ivQuyy(da 
wanderte  er  nach  Italien  aus.  Das  ist  eino  Kombination  der  beiden  Ansichten 
über  die  Zeit  der  Auswanderung.  —  Auch  die  Blüte  des  Anakreon  wird  in 
Ol.  62  gesetzt,  weil  er  ein  Genosse  des  Tyrannen  war.  Erw.  Rohde,  Rhein.  Mus. 
XXXIII,  190:  vgl.  A.  Daub,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXI  (1880),  25 ff.  —  Die 
sechzehnjährige  Secherrschaft  der  Samier  begann  nach  Euseb.  Vers.  Arm. 
Abr.  1486  =  531  und  endigte  Abr.  1502  =  515,  d.  h.  wohl  mit  dem  Sturze  des 
Maiandrios.  —  Andere  liefsen  Polykrates  bereits  Ol.  58  (548/4)  herrschen.  Diog. 
Laert.  11,  2;  Lucian  Charon  7.  Vgl.  dazu  ünger,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1883, 
S.  154.  Daraus  ergab  sich  auch  ein  höherer  Ansatz  des  Pythagoras.  Diog.  Laert. 
VIII,  45  setzt  seine  Blüte  Ol.  60  (540),  Liv.  I,  18  seine  Wirksamkeit  unter  Ser- 
vius  Tullius  Manche  identifizierten  irrtümlich  den  Ol.  48,  1  (588)  als  olympischen 
Sieger  verzeichneten  flv&ayoQas  Itt(uo$  mit  dem  Philosophen.  Diog.  Laert.  VIII, 
47 ;  Luc.  Gall.  8.  Vgl.  II.  Förster,  Die  Sieger  in  den  olympischen  Spielen  (Zwickau 
1891,  Progr.),  S.  7.  —  Panofka,  Res  Samiorum  (Berlin  1822),  34  ff  ;  H.  G.  Plafs, 
Die  Tyrannis  bei  den  alten  Griechen  (Bremen  1852)  I,  241  ff;  Deyssen,  De  Poly. 
crate  Samiorum  tyranno,  Münster  1866. 

1)  Hdt.  III,  39:  Ixrijro  ...  xai  /iAior«  ro£df«f.  Vgl.  III,  45:  r£  intxovgoi  te 
ftioihaioi  xai  to(6iai  o/xjjkh  \aax  nXqdet  noXXut.  Über  die  Seemacht  des  Poly- 
krates vgl.  auch  Thuk.  I,  13. 

2)  Hdt.  III ,  39.  Amasis  weihte  auch  zwei  hölzerne  Königsstatuen ,  die  ihn 
selbst  darstellten,  in  den  Heratempel. 
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herrschte  denn  Polykrates  mit  Beiner  Flotte  das  aegaeische  Meer. 
Unter  seinen  Seeräubereien  hatte  unterschiedslos  Feind  und  Freund  zu 
leiden.  Er  fafste  aber  auch  gröfsere  politische  Ziele  ins  Auge  und 
machte  sich  nach  Pierodotos  grofse  Hoffhungen,  die  Herrschaft  über  die 
Inseln  und  Ionien  zu  erlangen.  Es  gelang  ihm  in  der  That,  eine  Anzahl 
Inseln  und  Städte  auf  dem  Festlande,  obwohl  letztere  unter  der  Ober- 
hoheit des  Perserkönigs  standen,  in  seine  Gewalt  zu  bringen,  Die 
Lesbier,  welche  mit  aller  Macht  den  bedrängten  Milesiern  zuhilfe  kamen, 
wurden  von  ihm  in  einer  Seeschlacht  besiegt.  Dabei  machte  er  viele 
Gefangene,  welche  einen  Graben  um  die  samische  Stadtmauer  auf- 
werfen mufsten.  Wie  Peisistratos  suchte  er  Fühlung  mit  dem  Heilig- 
tume  des  delischen  Apollon,  dem  er  die  Insel  Rheneia  weihte  l.  Zu 
seinen  grofsartigen  Bauten  gehört  höchst  wahrscheinlich  die  berühnte, 
von  Eupalinos  aus  Megara  erbaute  Wasserleitung  und  der  mächtige 
Hafendamm.  Auch  das  Heraion  ist  wahrscheinlich  unter  seiner  Regie- 
rung vollendet  worden  *. 

An  dem  glänzenden   und   üppigen  Hofe  des  Fürsten  lebten  die 
Dichter  Ibykos  von  Rhegion  und  Anakreon  von  Teos.  Ersterer 
verfafste  namentlich  Lieder  für  Knabenchöre  und  erotische  Gedichte,  in 
•f    denen  er  die  fürstlichen  Buhlknaben  feierte  3.  Letzterer  verdankte  seine 
Berühmtheit  Wein-  und  Liebesliedern.   Die  Gedichte  Anakreons  waren 


1)  Thuk.  III,  104;  Hdt.  III,  39.  Spottlied  Anakreons  auf  die  Milesier: 
Frgm.  85,  Bergk.  Pläne  zur  Begründung  eines  Ionien  und  die  Inseln  umfassenden 
Seereiches  und  Aussichten  auf  Verwirklichung  derselben :  Hdt.  III,  122.  An  f*e- 
yaXonqintta  stellt  Hdt.  III,  125  nur  die  syrakusanischen  Tyrannen  dem  Polykrates 
an  die  Seite. 

2)  Aristot.  Pol.  V.  11,  p.  1313  b:  tu  nepi  Zäpov  %Qyu  TloXvxQÜTMt.  Die  von 
Hdt.  IH,  60  beschriebene  Wasserleitung  ist  jetzt  ausgeräumt  worden.  Von 
der  einzigen,  bedeutenden  Quelle  in  der  Nachbarschaft  wird  der  Stadt  das  Wasser 
mittelst  eines  835  Meter  langen ,  im  Polygonalbau  ausgeführten  unterirdischen 
Ganges  und  eines  Tunnels  zugeführt ,  der  in  einer  Höbe  von  2,30  Metern  mit 
Meifsel  oder  Spitzhammer  durch  den  etwa  1000  Meter  breiten  Bergrücken  durch- 
gebrochen ist,  welcher  die  Quelle  von  der  Stadt  trennt.  Die  Arbeit  wurde  gleich- 
zeitig von  beiden  Seiten  begonnen;  die  Schachte  trafen  nicht  ganz  genau  zu- 
sammen. E.  Fabricius,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  IX  (1884),  162ff.  Über  den  Hafen- 
damm vgl.  Fabricius,  Vortr.  in  der  Archacol.  Gesellsch.  zu  Berlin,  Jahrb.  des 
arch.  Iust.  Beibl.  Anzeiger  1887.  Über  das  Heraion  vgl.  S.  491,  Anm.  1. 
Über  den  Palast  des  Polykrates  vgl.  Hdt.  III,  123;  Sueton,  Calig.  21  und  Rofs, 
Inselreisen  II,  139 ff. 

3)  Schneidewin,  Ibyci  carminum  reliquiae,  Göttingen  1833  (vgl.  dazu  G.  Her- 
mann, Jahrb.  f.  kl.  Philol.  VIII,  371  ff);  Welcker,  Kl. Schrift.  I,  100.  220 ff.;  Sittl, 
Griech.  Litteraturg.  I,  311  ff.;  Flach,  Gr.  Lyrik  II,  597 ff;  Bergk,  PLGr.  IU4, 
235ff.  .  c 
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voll  von  Beziehungen  zu  Polykrates  1  und  dessen  Umgebung.  Bei 
einer  ganz  anmutigen  Form  und  grofser  Mannigfaltigkeit  der  Vers- 
mafse  fehlt  es  den  Liedern  Anakreons  an  tieferm  Gehalt  und  echter 
Leidenschaft  *.  Neben  den  Hofdichtern  durften  auch,  wie  bei  den  Pei- 
sistratiden,  namhafte  Wahrsager  nicht  fehlen.  Leibarzt  war  Demo- 
kedes  aus  Kroton,  der  grüfste  Arzt  seiner  Zeit,  den  Polykrates  für 
ein  ungewöhnlich  hohes  Honorar  in  seinen  Dienst  zog  9.  Zu  den  ein- 
heimischen Künstlern,  die  für  den  Fürsten  thätig  waren,  gehörte  der 
Erzgiefser  und  Gemmenschneider  Theodoros.  Sein  Werk  war  der 
berühmte  Ring  des  Polykrates  4. 

Die  Stellung  des  Tyrannen  wurde  ernstlich  bedroht,  als  Kam- 
byses  zum  Feldzuge  gegen  Ägypten  eine  grofse  Flotte  ausrüsten 
liefs,  die  bisher  dem  Perserkönige  gefehlt  hatte.  Aufser  den  Phoe- 
nikiern  waren  auch  die  kyprischen  Fürsten  mit  Flottenrüstungen  be- 
schäftigt Letztere  hatten  nach  dem  Falle  des  assyrischen  Reiches  zu- 
nächst die  Unabhängigkeit  erlangt  und  waren  dann  von  Amasis  unter- 
worfen worden,  hatten  sich  jedoch  bald  von  Ägypten  losgesagt  und 
freiwillig  die  persische  Oberhoheit  anerkannt6.  Angesichts  dieser  See- 
rüstungen hielt  es  Polykrates  für  geraten,  seine  Verbindung  mit  dem 
Pharao  zu  lösen  und  zu  den  Persern  überzugehen 6.  Er  stellte  aus 
eigenem  Antriebe  dem  Kambyses  ein  Flottenkontingent  von  vierzig 
Schiffen,  zu  deren  Bemannung  er  die  ihm  verdächtigen  Bürger  her- 
angezogen hatte.  Auf  der  Fahrt  berieten  sich  die  Mannschaften  unter 
einander  und  beschlossen  bei  Karpathos  umzukehren,  um  sich  gegen 


1)  Strab.  XIV,  638;  Hdt.  III,  121. 

2)  Urteile  der  Alten  bei  B.  Stark,  Quaest.  Anacreont.,  p.  10  sq.  Vgl.  Welcker, 
Kl.  Schrift.  I,  3 ff. ;  £.  R.  Neubauer,  Anakreon  von  Teos,  Radautz  (Bukowina) 
1876;  Bergk,  PLGr.  III*,  2%  ff.  Weiteres  bei  Sittl  I,  333  ff.  und  Flach  II,  523  ff. 
Litteratur  über  die  anonymen  Gedichte,  welche  den  Anakreon  nachahmten  und  ihm 
später  zugeschrieben  wurden,  bei  Sittl  I,  338;  ebenda  S.  336  die  Angaben  über  die 
Vasen-  und  Münzbilder  des  Dichters. 

3)  Wahrsager:  Hdt.  III,  132;  vgl.  V,  44.  Demokedes:  Hdt.  III,  131  ff.;  vgl. 
Theokr.  Id.  XV,  125  ff. 

4)  Vgl.  S.  491,  Anm.  4. 

5)  Abhängigkeit  von  Assyrien:  Bd.  I»,  S.  322,  Anm.  4.  Amasis:  Hdt.  II, 
182.  Unterwerfung  unter  Persien  und  Flottenrüstungen:  Hdt.  III.  19;  vgl.  Xen. 
Kyrop.  VII.  4,  2;  VIII.  6,  8. 

6)  Hdt.  III,  19;  44.  Vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  VI*,  520.  Nach  der  grie- 
chischen, poetisch  ausgeschmückten,  auf  ethischen  Motiven  beruhenden  Sage  trennt 
sich  Amasis  von  Polykrates ,  weil  es  mit  einem  Menschen ,  dem  so  sehr  alles 
glücke,  kein  gutes  Ende  nehmen  könne.  Hdt.  III,  40.  Die  Geschichte  rationali- 
siert bei  Diod.  I,  95. 
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den  Tyrannen  zu  wenden  l.  Sie  siegten  in  einem  Seegefecht  und  lan- 
deten auf  Samos,  erhielten  aber  keine  Unterstützung  aus  der  Stadt, 
da  Polykrates  die  Weiber  und  Kinder  der  Samier  in  die  Schiffswerfte 
eingeschossen  hatte  und  sie  zu  verbrennen  drohte,  falls  die  Bürger  mit  den 
Aufständischen  gemeinsame  Sache  machen  würden.  Diese  mufsten  sich 
nach  einem  unglücklichen  Gefecht  auf  ihre  Schiffe  zurückziehen  und 
fuhren  nun  nach  Lakonien,  um  dort  Hilfe  zu  suchen.  Sparta 
war  mit  Amasis  befreundet  und  Mitglied  der  Koalition  gegen  die  an- 
wachsende Macht  Persiens  gewesen.  Der  neue  persische  Vasallenfürst 
konnte  im  Dienste  des  Grofskönigs  bei  Unternehmungen  gegen  Hellas 
recht  gefährlich  werden.  Sie  waren  daher  bereit,  dem  Hilfegesuche 
Folge  zu  leisten,  zumal  sie  von  den  Samiern  kurz  vor  der  Regierung 
des  Polykrates  durch  den  Raub  eines  grofsen  Mischkessels,  den  sie  dem 
Kroisos  übersandten,  und  eines  ihnen  von  Amasis  zugedachten  kostbaren 
Panzers  gekränkt  worden  waren.  Entscheidend  für  den  Entschlufs  der 
Lakedaimonier  waren  aber  die  dringenden  Forderungen  der  Ko- 
rinthier,  die  gewifs  unter  den  Seeräubereien  des  Polykrates  empfindlich 
zu  leiden  hatten.  Die  alte  Handelsfreundschaft  zwischen  den  Samiern 
und  Korinthiern  war  in  die  Brüche  gegangen,  als  Periandros  sich  mit 
Thrasybules,  dem  Beherrscher  Milets,  befreundete  und  damit  zu  den 
politischen  Gegnern  und  Handelsrivalen  von  Samos  übertrat  Herodotos 
sagt,  dafs  nur  infolge  der  eifrigen  Beteiligung  der  Korinthier  der  Zug 
gegen  Polykrates  zustande  kam  *.  Die  Lakedaimonier  besafsen  ja  keine 
Flotte,  und  das  samische  Geschwader  allein  genügte  nicht  zur  Aufnahme 
der  erforderlichen  Streitkräfte  und  zur  Sicherung  der  Uberfahrt. 

Mit  einer  grofsen  Flotte  erschienen  die  Lakedaimonier  im  Verein 
mit  den  Korinthiern  und  den  samischen  Exulanten  (um  5*24)  vor  Samos 
und  begannen  die  Stadt  zu  belagern.   Ein  Angriff,  bei  dem  die  Stürmen- 


1)  Hdt.  III,  45.  Die  zweite  Überlieferung,  der  zufolge  die  Samier  bis  nach 
Ägypten  kamen,  ist  weniger  glaubhaft. 

2)  Hdt.  III,  48.  Den  Raub  des  Mischkruges  und  des  Panzers  giebt  nach 
lakedaimonischer  Überlieferung  Hdt.  (III,  47;  I,  70)  als  die  einzigen  Motive  der 
Lakedaimonier  an.  Gewifs  waren  höhere,  politische  Gründe  massgebend,  wenn- 
gleich nicht,  wie  Plut.  de  Hdt.  maligu.  21,  p.  859  c  ff.  in  seiner  Polemik  gegen 
Hdt.  meint,  grundsätzliche  Tyrannenfeindschaft.  Die  für  die  Haltung  der  Korinthier 
mafsgebeuden  Gründe  hat  Hdt.  nicht  gekannt.  Sie  sollen  infolge  ihrer  fortdauernden 
Verfciudung  mit  den  Korkyraiern  den  Samiern  gegrollt  haben,  weil  diese  einst 
dreihundert  vornehme  korkyraeische  Knaben,  die  Periandros  dem  Alyattes  zum 
Verschueiden  schickte,  gerettet  und  nach  Korkyra  zurückgebracht  hatten.  Diese 
Erzähluug  wird  mit  Recht  schon  von  Plut.  de  Hdt.  malign.  22,  p.  859  E  auge- 
fochten. Über  die  Verbindung  des  Periandros  mit  Thrasybulos  vgl.  S.  466, 
Anm.  2. 
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den  bereits  in  die  Stadt  einzudringen  begannen,  wurde  schließlich  zu- 
rückgeschlagen. Als  die  Lakedaimonier  nach  vierzigtägiger  Belagerung 
keinen  Schritt  vorwärts  gekommen  waren,  gaben  sie  das  Unternehmen 
auf  und  kehrten  nach  der  Peloponnesos  zurück.  Die  saniischen  Exu- 
lanten brandschatzten  Siphnos  und  liefsen  sich  dann  in  Kydonia  auf 
Kreta  nieder,  wo  sie  sich  fünf  Jahre  hindurch  eines  wachsenden  Wohl- 
standes erfreuten.  Ihr  aufblühendes  Gemeinwesen  wurde  jedoch  den 
Aigineten  unbequem,  die  lebhafte  Handelsbeziehungen  mit  Kreta 
unterhielten  und  mit  den  Saraiern  aus  Handelsrivalität  in  alter  Feind- 
schaft lebten.  Sie  besiegten  die  samischen  Kolonisten  in  einer  See- 
schlacht und  unterwarfen  sie  mit  kretischer  Hilfe,  worauf  sie  selbst  in 
Kydonia  eine  Kolonie  begründeten  *. 

Bald  nach  der  Abwehr  des  lakedaimonisch-korinthischen  Angriffes 
liefs  sich  Polykrates  von  Oroites,  dem  Satrapen  von  Sardes,  dessen 
Gebiet  er  durch  seine  Kriege  und  Raubzüge  arg  beschädigt  hatte,  ver- 
locken, nach  Magnesia  am  Maiandros  zu  kommen,  wo  er  festgenommen 
und  ans  Kreuz  geschlagen  wurde  *, 

Bei  seiner  Abreise  hatte  er  seinem  Sekretär  Maiandrios  für  die 
Dauer  seiner  Abwesenheit  die  Regierung  über  Samos  anvertraut.  Auf 
die  Kunde  von  dem  Tode  des  Polykrates  erklärte  sich  dieser  den  Sa- 
ndern gegenüber  bereit,  unter  gewissen  Vergünstigungen ,  die  ihm  zu- 
gesichert werden  sollten ,  die  Gewalt  niederzulegen.  Als  aber  seine 
Vorschläge  auf  Widerspruch  stiefsen,  wurde  er  andern  Sinnes  und  be- 
hauptete sich  mit  List  und  Gewalt,  bis  um  510  persische  Streitkräfte 
unter  Otanes  erschienen,  um  des  Polykrates  Bruder  Syloson,  der  die 
Gunst  des  Königs  Dareios  gewonnen  hatte,  zum  Herrscher  über  Samos 
einzusetzen  *.  Maiandrios  kapitulierte  ohne  weiteres,  aber  sein  Bruder 
Charilaos  brach  den  Vertrag,  fiel  über  die  Perser  her  und  tötete  eine 
Anzahl  vornehmer  Männer.  Indessen  bald  wurde  er  in  die  Burg  zu- 
rückgeworfen, worauf  die  erbitterten  Perser  ein  furchtbares  Gemetzel 
unter  der  samischen  Bevölkerung  anrichteten.  Maiandrios  entfloh  und 
suchte  Hille  in  Sparta.  König  Kleomenes  liefs  ihn  aber  aus  der  Pelo- 
ponnesos ausweisen,  da  seine  Anwesenheit  nur  Verlegenheiten  bereiten 

1)  Hdt  III,  54—51».  Samos  und  Aigina:  Bd.  I*',  S.  451,  Anm  3.  Amniotische 
Kolonie  in  Kydonia:  Bd.  I4,  S  334,  Anm.  1. 

2)  Hdt.  III,  120—125  (romantisch  ausgeschmückte  Erzählung);  vgl.  Stosim- 
brotos  Müller,  Frgm.  Hist.  Gr.  II,  56. 

3)  Hdt.  III,  139-149.  Aristot..  Politie  der  Samier  bei  Phot.  und  Suid.  s.  v. 
XHfit»»  o  fq/tof.  Vgl.  Rose,  Aristot.  Pscudep.,  Frgm.  529;  Ps.  HerakloMcs  Pon- 
tikos  X,  7.  Müller  II,  210;  Strab.  XIV,  638.  —  Über  die  Zeit  vgl.  Dnncker, 
Gesch.  d.  Altert  VI5,  550,  Annm.  2. 
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konnte.  Inzwischen  eroberten  die  Perser  die  Burg  und  übergaben  die 
Insel  dem  Syloson.  Otanes  wirkte  bei  der  Ergänzung  der  Bevölkerung 
durch  neue  Ansiedler  mit.  Auch  Sklaven  wurden  in  die  Bürgerschaft 
aufgenommen. 

e. 

Im  Sommer  522  starb  K a m  by  ses  infolge  einer  Selbstverwundung 
auf  dem  Zuge  von  Ägypten  gegen  den  Magier  Gaumäta,  der  sich  für 
den  ermordeten  Bruder  des  Königs  ausgegeben  und  als  Kronprätendent 
in  Persien,  Medien  und  den  übrigen  Provinzen  bei  allem  Volk  Aner- 
kennung gefunden  hatte  l.  Da  Kambyses  keine  legitimen  Nachkommen 
hinterliefs,  so  war  der  nächste  Erbe  des  Thrones  Hystaspes  (Vistäspa), 
ein  Urenkel  des  Königs  Teispes  *,  der  damals  als  Satrap  Parthien  ver- 
waltete. Sein  Sohn  Dareios  (Darajavahus)  verschwor  sich  mit  sechs 
vornehmen  Persern  3  zur  Beseitigung  des  Gaumäta  und  erschlug  ihn  und 
seine  Umgebung  auf  einer  Burg  bei  Egbatana.  Dareios  wurde  darauf 
auf  den  Thron  erhoben  (Anfang  521).  Allein  in  Elam,  Babylonien, 
Medien,  Armenien  und  selbst  in  Persieu  brachen  gefährliche  Aufstände 
aus,  von  denen  auch  andere  Provinzen  ergriffen  wurden.  Nach  harten 
Kämpfen  und  einer  Reihe  blutiger  Siege  gelang  es  dem  Dareios,  alle 
Prätendenten  und  Usurpatoren  zu  überwinden  und  sich  überall  Aner- 
kennung zu  verschaffen.  Gegen  Ende  des  Jahres  519  befand  er  sich 
im  Besitze  des  ganzen  Reiches  und  begann  nun  eine  organisatorische 
Thätigkeit  zu  entfalten,  um  den  Ungeheuern  Komplex  unterthäniger 
Völkerschaften  zu  einer  gewissen  Reichseinheit  zu  verbinden. 

Das  ganze  Reich  wurde  in  zwanzig  Verwaltungs-  und  Steuerbezirke 
eingeteilt  und  an  ihre  Spitze  je  ein  persischer  Beamter  als  Statthalter 
gestellt.  Satrapen  gab  es  bereits  früher,  aber  Dareios  bestimmte  ge- 
nauer ihre  Befugnisse  und  Pflichten.  Neu  war  ferner  die  systematische 
Einteilung  und  die  Umgestaltung  der  botmäfsigen  Lehnstaaten  unter 
einheimischen  Fürsten  zu  förmlichen  von  persischen  Beamten  ver- 
walteten Provinzen  4.  Bei  der  Bildung  der  Satrapieen  hielt  sich  Dareios 


1)  Näheres  über  diese  Dinge  bei  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IV,  448  ff.;  Ed. 
Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  I,  §  510  ff;  Nöldeke,  Aufsätze  zur  pers.  Gesfth.  (Leipzig 
1887)  29  ff.  —  Vgl.  auch  A.  Lincke,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I  Zur  Lösung  der 
Kambysesfrage,  Leipzig  1891. 

2)  Vgl.  S.  4G8,  Anm.  3. 

3)  A.  v.  Gutschmid.  Klein.  Schrift.  III,  505  ff. 

4)  Hdt.  III,  89:  «p/a'f  xaxt<nttaaxo  elxooi,  td(  atkul  xaXiovd  aiaganr/ae.  In 
den  persischen  Keilinschriften  heifst  der  Satrap  Khsatrapava,  vgl.  Fr.  Spiegel, 
Die  altpersischen  Keilinschriften,  2.  Aufl.  (Leipzig  1881),  III,  14;  55.  Ableitung 
von  KhSatra  ss  Herrschaft,  Reich  und  pä  =  beschützen.  Schon  früher  Satrapieen : 
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insofern  an  die  bestehende  ethnographische  Gliederung,  als  er  je  eine 
der  Hauptvölkerschaften  des  Reiches  zum  Zentralkörper  eines  Bezirkes 
machte  und  mit  ihr  die  benachbarten  Voksstämme  vereinigte.  Klein- 
asien diesseitB  des  Halys  zerfiel  in  drei  Satrapien.  Die  erste  war  die 
ionische.  Es  gehörten  zu  ihr  die  Aiolier,  Ionier,  Dorier,  Karer,  Lykier 
und  Pamphylier  l.  Ein  eigener  Satrap  Ioniens  ist  jedoch  nicht  bekannt, 
vielmehr  war  diese  Satrapie  zur  Zeit  des  Dareios  und  auch  späterhin 
dem  sardischen  Satrapen  unterstellt 8.  Die  zweite  Satrapie  war  die 
sardische  oder  lydische  mit  dem  Sitze  des  Statthalters  in  Sardes.  Es 
waren  in  ihr  die  Lyder,  Myser  und  einige  benachbarte  Völkerschaften 
vereinigt  5.  Zur  phrygischen  Satrapie,  deren  Statthalter  in  Daskyleion 
seinen  Sitz  hatte,  gehörten  die  hellespontischen  Griechen,  die  asiatischen 
Thraker  (Bithyner),  die  Paphlagonen,  die  nördlichen  Kappadoker  und 
einige  kleinere  Volksstämme  4. 

Die  Einverleibung  in  die  Reichsprovinzen  hatte  für  die  Hellenen 
auch  zur  Folge,  dafs  sie  an  Stelle  der  bisher  unter  dem  Namen  von 
Geschenken  entrichteten  unregelmäfsigen  Abgaben  5  die  neu  eingeführte 
jährliche  Reichsgrundsteucr  zu  zahlen  hatten  6.  Zur  Veranlagung  der- 
selben wurde  der  Grundbesitz  nach  Parasangen  vermessen  und  nach 
Umfang  und  Qualität  des  Bodens  der  von  der  Satrapie  aufzubringende 

Hdt.  I,  153;  III,  70.  In  der  Behistün  -  Inschrift  aus  dem  ersten  Jahre  des 
Dareios  kommen  Satrapen  von  Arachosien  und  Baktrien  vor.  Vgl.  George  Raw- 
linson,  The  five  great  monarchies  of  tue  ancieut  eastern  world,  Vol.  IV  (London 
1867),  417  sqq.  Duncker  IV*,  257  ff;  Th.  Nöldeke,  Aufsätze  zur  pers.  Gesch., 
S.  33  (Art.  Persia  in  der  Encyklopaedia  Brit.  Vol.  XVII,  p.  568). 

1)  Hdt.  III,  127,  9:  vofiog  'Wwco?.  Pers.  Yaunä,  Spiegel  a.  a.  0.  237.  Zu 
dieser  Satrapie  gehörten  natürlich  auch  die  asiatischen  Dorier,  obwohl  sie  Hdt. 
HI,  90  nicht  erwähnt.  Karien  bildete  im  4.  Jahrhundert  nach  dem  Tode  des  Tis- 
saphernes  eine  eigene  Satrapie.  Vgl.  P.  Krumbholz ,  De  Asiae  minoris  satrapis 
persicis  (Leipzig  1883,  Diss.)  79.  Vgl.  dazu  Nöldeke,  Gotting.  Gelehrt.  Anz.  1884, 
S.  291  f. 

2)  Krumbholz  a.  a.  O.  18  ff.  Der  von  Hdt  VII,  194  als  o  «nd  Kvfittf  rijff 
MoXtifoe  vnaQxoe  bezeichnete  Sandokes  war  Unterstatthalter  Vgl.  Krumbholz 
a.  a.  0.  32. 

3)  Hdt.  III,  127,  9:  vopcf  Avdtos.  Der  lydische  Satrap  wird  in  griechischen 
Quellen  vielfach  als  la^ditay  vnaQxoe  bezeichnet,  was  dem  persischen  Cparda  (Ly- 
dien) entspricht.  Hdt.  I,  7;  HI,  120;  V,  25.  73.  123;  VI,  1.  30.  42;  VII,  1.  Thuk. 

I,  115  U.  8.  w. 

4)  Hdt.  III,  127,  9:  yopos  *qvyto(.  Nach  dem  Sitze  der  Satrapen  (Hdt.  IH, 
120.  126;  VI,  33)  ij  JaaxvXine  aatqttneia:  Thuk.  I,  129. 

5)  Hdt.  III,  89,  13 :  in\  ydq  Kvqov  uqxovxos  xai  nvric  Kafißvotiii  tp  xareot »jxoe 
ovdty  tpÖQov  niqt,  tikkd  <fu>Qa  dyiyiov.  Das  kann  indessen  nicht  allgemein  gegolten 
haben.    Vgl.  Hdt.  III,  13,  11;  67,  9;  IV,  165. 

6)  Hdt.  III,  89,  3:  itdiaro  (pÖQovs  oi  nQoauyai  xaxd  e9vea  xrk. 
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Steuerbetr&g  festgesetzt.  Die  einzelnen  Landschaften  und  Stadtbezirke 
der  Satrapie  hatten  dazu  ihre  bestimmte  Quote  beizutragen  Die 
ionische  Satrapie  wurde  mit  vierhundert,  die  lydischc  mit  fünfhundert, 
die  phrygischc  mit  dreihundertundsechzig  Silbertalenten  babylonischen 
Gewichts  eingeschützt  ?.  Insgesamt  hatten  die  zwanzig  Satrapien  7600 
babylonische  Talente  Silber  (etwa  16  Millionen  Rrmk)  und  360  Talente 
Gold  (etwa  22  Millionen  Kritik.)  autzubringen  3. 

Zugleich  führte  Darcios  eine  Ivoichswährung  ein  und  machte  das 
Prägen  von  Goldmünzen  zum  Keichsmonopol.  Als  Vorbild  diente  ihm 
das  Münzsystem  des  Kroisos,  doch  ging  er  auf  das  ursprüngliche  ba- 
bylonische Gewicht  wieder  zurück,  hinter  dein  die  lydischen  Münzen 
zurückgeblieben  waren A.  Kr  liels  Goldsheqcl  ,  welche  von  den  Grie- 
i  .  m  fvwchen  Dareikoi  oder  auch  nach  dem  Prägbilde  Toxotai  genannt  wur- 
den  5  im  Gewichte  von  8,40  Gramm  mit  dem  höchstmöglichen  Fein- 
gehalte   prägen  ,;.    Dieses   auch   durch   genaues  Gewicht   und  stetiges 


1)  Über  die  Landvernicssung  Hdt.  VI,  42.  Die  Ionier  wurden  nach  dem  Auf- 
stände fast  ebenso  hoch  eingeschätzt  wie  vorher.  Vgl.  Duncker  IV,  548.  Ein 
Parasanges  nach  Hdt.  VI,  42;  II,  G;  V,  53  =  30  Stadien  =  circ.  5550  Meter. 
Von  dem  normalen,  zu  860  X  ^30  Ellen  (=  5ü70  Meter)  angesetzten  Parasanges, 
dem  Stuudcuwege  eines  rüstigen  Fufsgängere,  ist  zu  unterscheiden  der  effektive 
von  5,  5  bis  4,  7  Kilometer.  Vgl.  Hultsch,  Gr.  und  rüm.  Metrologie,  2.  Aufl. 
(Berlin  1882),  476  ff.  Bei  der  Vermessung  bildete  wahrscheinlich  ein  Ackermafs 
von  60  königlichen  Ellen  (zu  je  0,530  Meter)  ins  Gevierte  die  Grundeinheiten, 
welche  ideell  zu  Längsstreifen  aneinandergereiht  und  in  dem  Kataster  der  Provinz 
nach  Pnrasangen  aufgeführt  wurden.  Ein  Parasanges  Steuerland  würde  demnach 
180  Grundeinheiten  (Plethren)  enthalten  haben,  60X180  Ellen  lang  und  60  Ellen 
breit  gewesen  sein.  Das  wäre  ein  Areal  von  17,86  Hektaren.  Hultsch  a.  a.  O., 
S.  478. 

2)  Hdt.  III,  IM).  Das  babyl  Tal.  Silber  (33,60  Kilogr.)  hat  einen  Silberwert 
von  5048  Rrmk.  Hultsch  a.  a.  0.  402.  Also  400  Siltartal.  =  circ.  513  attisch. 
Tal.  =  circ.  2*/10  Million  Rrmk. 

3)  Hdt.  III,  05.  Mommsen,  Rom.  Münzw.  22  ff.  (Traduction  Blacas  I,  28  fl  ); 
Hultsch  a.  a.  0.  483.  403. 

4)  Vgl.  S.  400. 

5)  Die  Hauptstellen  gesammelt  von  Fr.  Lenormant ,  Revue  numism.  XII 
(1867),  358sqq.  und  bei  Hultsch  a.  a.  O.  485,  2  und  3.  Mommsen,  Rom.  Münzw. 
Trad.  Blacas  I,  12.  Brandis  a.  a.  0.  247.  420.  Das  Prägbild  zeigt  den  König 
Dareios  in  knieeuder  Stellung,  angethan  mit  dem  langen  nationalen  Gewände,  die 
Tiara  auf  dem  Haupte,  den  Köcher  auf  dem  Rücken.  In  der  gesenkten  Rechten 
hält  der  König  einen  langen  Pfeil  (nicht  eine  Lanze)  oder  ein  Schwert,  in  der 
ausgestreckten  Linken  den  Bogen. 

6)  Hdt.  IV,  166:  JaQtTof  pkv  yaQ  xQvaiov  xa&aQaitaiov  nneiptjnaf  i<  rd  dvra- 
jtüzaxov  vo/xiaua  ixuipaio.  Nachgewiesen  ist  ein  Feingehalt  von  0,07,  während  bei 
der  deutschen  Goldprägung  die  Legierung      des  Feingehaltes  beträgt.  Die  Gold- 
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Gepräge  ausgezeichnete  Goldstück  hatte  nach  der  deutschen  Gold- 
währung einen  Wert  von  23,44  Rrmk.,  nach  dem  damaligen  asiatischen 
Wertverhältnisse  von  Gold  und  Silber  einen  solchen  von  20,1  G  Rrink.  l. 

Als  Silbermünze  wurde  nicht  der  dem  Dareikos  entsprechende  und 
in  Kleinasien  verbreitete  Sheqel  im  Gewichte  von  11,2  Gr.  ■  ausgeprägt, 
sondern  der  von  den  Hellenen  Siglos  M edikos  genannte  Halbsheuel  zu 
5,0  Gr.  (etwa  =  eine  Rrmk.),  so  dafs  zwanzig  Sigloi  etwa  den  Wert 
eines  Dareikos  hatten  3.  Neben  dieser  Reichswährung  bestanden  in  den 
Provinzen  die  lokalen  Müozwährungen  fort  Die  Dynasten  und  Städte, 
insbesondere  auch  die  hellenischen,  behielten  das  Recht,  Silbernlünzen 
auf  jeden  beliebigen  Fufs  und  mit  ihrem  eigenen  Gepräge  zu  schlagen. 
Auch  die  Satrapen  hatten  dieses  Münzrecht.  An  den  königlichen  Kasseu 
wurden  jedoch  diese  Provinzialmünzen  nur  als  rohes  Metall  ange- 
nommen, nach  Reichsgewicht  abgewogen  und  eingeschmolzen  4 

Die  von  Dareios  eingeführte  königliche  Grundsteuer  war  an  und 
für  sich  nicht  drückend,  dazu  kamen  aber  noch  die  Naturallieferungen 
für  die  Verpflegung  des  königlichen  Hofes  ft,  dann  die  Schösse  von  den 

münzen  des  Dareios  enthielten  auch  mehr  Feingold  als  die  des  Kroisos  und  die 
altem  der  ionischen  Städte.  Brandis  a.  a  0.  244.  Hultsch  a.  a.  O.  484,  3.  Vgl. 
ferner  Barclay  V.  Head,  The  coinage  of  Lydia  and  Persia,  London  1877;  Hist. 
numorum  (Oxford  1887)  698. 

1)  Brandis  a.  a.  O.  244.  Mommsen,  Rom.  Münz.  Trad.  Blacas  I,  12.  Fried- 
ender und  v.  Sallet,  Das  kg).  Münzkabinett  in  Berlin  (2.  Aufl.  1877),  207.  Hultsch 
a.  a.  O  492.  Die  deutsche  Doppelkrone  wiegt  circ.  7,965  Gr.  und  enthält  7,17 
Gr.  Feingold. 

2)  Vgl.  Bd.  P,  S.  494,  Anm.  I. 

3)  Xen.  Anab.  I,  5.  G.  Hesych.  Phot.  s.  v.  otylot  ist  die  gräcisierte  Form 
für  sheqel.  Braudis  a.  a.  0.  62.  69.  247.  421  ff.;  Hultsch  a.  a.  0.  486:  Head,  Hist. 
numorum,  p.  C99.  Das  Gepräge  entsprach  durchaus  dem  des  Goldsheqels,  wes- 
halb auch  für  den  Siglos  die  Bezeichnung  Silhcr- Dareikos  vorkommt.  Plut.  Kim. 
10.  Da  nach  dem  heutigen  Goldwerte  der  Dareikos  =  23,44  Rrmk.  ist,  so  würde 
der  Siglos  als  \,„0  =  1,17  Rrmk.  sein  müssen.  Sein  Silberwert  beträgt  indesseu 
nur  1,01  Rrmk.  An  Feingehalt  standen  den  Dareiken  die  Siglen  nach,  und  aufser- 
dem  ist  das  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  gegenwärtig  für  letztere 
weit  ungünstiger.  Hultsch  a.  a.  O.  488  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  durch 
alle  Kulturperiodeu  hindurch  bis  auf  die  Gegenwart  in  den  verschiedenen  Ge- 
bieten geschlossener  Gold  -  und  Silberwähruug  das  Gewicht  des  Dareikos  und 
Siglos,  sowie  die  Gleichung  von  20  Silberstücken  und  einem  Goldstück  beibehalten 
worden  ist. 

4)  Hdt.  III,  69;  Strab.  XV,  731.  735.  Die  Basis  des  Verkehrs  war  die  Gold- 
münze. Vgl.  Hcrakleitos,  Frgm.  f>7  Schuster.  Vgl.  Brandis  a.  a.  0.  225.  231. 
239 ff.;  Hultsch  a  a.  O.  183.  550.  Darstellung  der  eingehenden  Gelder  auf  der 
Dareios- Vase  von  Canosa  in  Neapel.    Arch.  Zeit.  1857,  Tafel  103 

5)  Hdt.  I,  1112;  III,  90—92  97.  Theopompos,  Frgm.  124  (Athen.  IV,  145  a) 
Müller  I,  298.    Vgl.  Duncker  IV4,  550. 
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Bodenerträgen,  die  Vieh-  und  Ilandelsteuern ,  die  Zölle  und  Wege- 
gelder, die  für  die  Hofhaltung  des  Satrapen  und  den  Unterhalt  der  in 
den  festen  Plätzen  der  Provinz  befindlichen  Truppen  erhoben  wurden  !. 
Ferner  mufsten  die  Städte  und  Landschaften  die  Abgaben  für  ihre  eigenen 
kommunalen  Bedürfnisse  und  für  ihre  lokalen  Obrigkeiten  aut  bringen. 

In  den  hellenischen  Städten  wurde  überall,  wo  es  noch  nicht 
geschehen  war,  die  Regierung  einzelnen  Bürgern  übertragen,  die  im 
gefügigen  Anschlüsse  an  Persien  nach  griechischer  Auffassung  als 
Tyrannen  herrschten  8.  Von  den  Satrapen  wurde  ihnen  ziemlich  freie 
Hand  gelassen ,  sofern  sie  nur  die  Tribute  zahlten  und  bei  einem 
Heeresaufgebot  mit  dem  Kontingente  ihrer  Stadt  zur  Stelle  waren 3. 
Unter  diesen  Umständen  war  das  einst  so  bewegte  und  vielfach  durch 
weitreichende  Beziehungen  bestimmte  politische  Leben  in  den  klein- 
asiatischen Hellenenstädten  selbst  in  dem  beschränkten  Kreise  der 
eigenen  städtischen  Verwaltung  eingeengt.  Auch  in  anderen  Verhält- 
nissen mufstc  die  Einverleibung  in  das  persische  Reich  Unzufriedenheit 
erregen  und  als  schwerer  Druck  empfunden  werden  4.  Den  materiellen 
Interessen  der  Städte  kam  es  freilich  zugute,  dafs  Dareios  nicht  nur 
eine  treffliche,  einheitliche  Reichsmünze  schuf,  sondern  auch  für  die 
Herstellung  eines  das  ganze  Reich  durchziehenden,  guten  und  sichern 
Strafsennetzes  sorgte  und  sich  die  Hebung  des  Ackerbaues  angelegen 
sein  liefs 5.  Miletos,  das  unter  langen,  innern  Kämpfen  stark  gelitten 
hatte,  blühte  wieder  kräftig  auf,  obwohl  auch  dort  ein  von  Dareios  ein- 
gesetzter Tyrann,  Histiaios,  das  Regiment  führte".    Es  herrschte  in 


1)  Xen.  Kyr.  VIII,  6,  1;  9,  10;  VII,  5,  34;  G6ff.  Oik  IV,  5—8.  Posseidt, 
Quae  Asiac  minoris  orae  occidentalis  sub  Dareo  fuerit  condicio  (Königsberg  1879, 
Diss.),  p.  61.  Der  Satrap  hatte  unzweifelhaft  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
schon  zur  Zeit  des  Dareios  das  Kommando  über  die  in  seiner  Satrapie  stehenden 
Truppen.  Vgl.  Hdt.  III,  128;  V,  102  und  123,  2;  IV,  167.  Vgl.  Dunckcr  IV4, 
535  und  dagegen  Lenormant ,  Manuel  d'histoire  ancienne  de  l'orient  II ,  4  IG. 
Maspero,  Gesch.  der  morgen ländi sehen  Völker  (Pietschmann)  545.  Freilich  kommt 
neben  dem  Satrapen  bisweilen  ein  arQajtjyot  vor  (Hdt.  V,  25.  123),  es  handelt  sich 
aber  dann  um  hesondere  Umstände. 

2)  Vgl.  S.  506,  Aum.  1. 

3)  Posselt  a.  a.  O.  64  ff. 

4)  Vgl.  S.  506. 

5)  Hdt.  V,  52.  Xen.  Oik.  IV,  8.  Duncker  IV4,  565.  B.  Büchsenschütz,  Be- 
sitz und  Erwerb  im  griechischen  Altcrtume  (Halle  1869)  382  ff.  Vgl.  auch  die 
auf  dem  Wege  von  Tralles  nach  Magnesia  gefundene  Kopie  eines  Briefes  des 
Dareios  an  seinen  <toi  h><  Gadatas,  in  dem  er  ihn  wegen  fleifsiger  Ackerbestellung 
und  der  Anpflanzung  von  Fruchtbäumen  von  jenseits  des  Euphrata  lobt.  Bullet, 
d.  corr.  hell.  XIII  (1889),  529  ff. 

6)  Hdt.  V,  28:  xaxti  i6r  «t/W  fpoVoi/  (um  500)  ij  Ml^roc  avtr}  re  iuvxijs 
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Ionien  auch  noch  ein  reges  geistiges  Leben.  In  Miletos  begann  He- 
k  a  t  a  i  o  s  die  erste  Erdbeschreibung  zu  verfassen  1 ,  während  in 
Ephesos  Hera  kleitos8,  ein  Angehöriger  des  Geschlechtes  der  An- 
drokleiden  3,  etwa  gleichzeitig  4  mit  den  Eleaten  und  Pythagoreiern  im 
Westen  der  hellenischen  Welt,  eine  neue  philosophische  Richtung  an- 
bahnte und  dann  seine  Lehre  in  einer  Schrift  „über  die  Natur"  dar- 


fiaXtaia  <frj  xcie  dxuaoaaa  xai  ör,  rq?  'luvtet  $v  nQoaXlfja.  Diese  Äufserung  Hdts. 
geht  zweifellos  zu  weit  und  ist  durch  den  Kontrast  zu  dem  Schicksale  der  Stadt 
im  ionischen  Aufstande  bestimmt,  mit  dessen  Erzählung  Hdt.  unmittelbar  darauf 
beginnt.  Der  milesische  Handel  hatte,  abgesehen  von  andern  Verhältnissen ,  noch 
durch  den  Fall  von  Sybaris  (um  511)  einen  schweren  Schlag  erlitten.  —  Histaios: 
Hdt.  IV,  137.    Näheres  über  ihn  weiter  unten. 

1)  Bd.  P,  S.  149. 

2)  Schleiermacher,  Herakleitos  der  Dunkele  von  Ephesos,  Sämtliche  Werke, 
Abt.  III,  Bd.  II  (1838),  1  ff. ;  Jac.  Bernays,  Gesammelte  Abhandl.  herausg.  von 
Usener  I  (1885),  1—108.  Die  heraklitiscben  Briefe,  Berlin  1869;  Ferd.  Lasallc, 
Die  Philosophie  Herakleitos  des  Dunkeln  von  Ephesos,  2.  Bd.,  Berlin  1858; 
Schuster,  Heraklit  von  Ephesos,  1873  (daselbst  auch  die  Fragmente);  Teichmüller, 
Neue  Studien  zur  Geschichte  der  Begriffe  I,  Gotha  187«,  II,  1878;  J.  Mohr,  Über 
die  historische  Stellung  des  Herakleitos  von  Ephesos,  Göttingen,  Diss.  1876; 
J.  Bywater,  Heracliti  Ephesii  reliquiac,  London  1877;  A.  Patin,  Quellenstudien 
zu  Heraklit,  Würzburg  1880;  Ed.  Prleiderer,  Die  Philosophie  des  Heraklit  von 
Ephesus  im  Lichte  der  Mysterienidee,  Berlin  1886  (vgl.  dagegen  II.  Diels,  Archiv 
f.  Gesch.  d.  Philos.  I,  105 ff.);  Th.  Gomperz,  Zu  Heraklits  Lehre  und  den  Über- 
resten seines  Werkes,  Ber.  d.  Wiener  Akad.  CXIII  (1887),  997 ff.;  Zeller,  Philos. d. 
Griechen  I5,  623 ff.;  Erwin  Rohde,  Psyche  (Freiburg  und  Leipzig  1894),  437 ff. 
Weitere  Litteratur  bei  Überweg,  Grundr.  d.  Gesch.  d.  Philos.  I,  §  15. 

3)  Vgl.  Bd.  P,  308,  Anm.  1. 

4)  Nach  der  bessern  Überlieferung  bei  Laert.  Diog.  IX ,  1  blühte  Herakleitos 
Ol.  69  =  504 ff.;  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1514  =  503  (Hieron.  P.  F.  A.  B.  Ahr. 
1520  =  497;  Schoene  Abr.  1517).  Dieser  Ansatz  geht  wahrscheinlich  auf  Apollo- 
doros  zurück,  der  vermutlich  dem  Eratosthenes  folgte,  und  beruht  wohl  nur  auf 
der  allgemeinen  Angabe,  dafs  er  Zeitgenosse  des  Dareios  war.  Man  setzte  daher 
seine  «x^r;  gerade  in  die  Mitte  der  Regierung  des  Dareios.  Vgl.  Diels,  Rhein. 
Mus.  XXXI  (1876),  33  ff.  Die  schlechtere  Überlieferung  (u.  a.  bei  Euseb.  Vers. 
Arm.  Abr.  1557  m  460;  Hieron.  Abr.  1556—1558)  setzte  seineJJlüte  kurz  vor  die 
Zeit  der  Decemviralgesetzgebung,  weil  sein  Freund  Hermodoros  den  römischen  Ab- 
gesandten zur  Hand  gegangen  sein  soll.  Strab.  XIV,  642;  Plin.  H.  N.  XXXIV, 
21;  Pomponius,  Digest.  I  tit.  2,  1,  2,  §  4.  Die  Lehre  des  Herakleitos  war  um 
470  in  Sicilien  bereits  bekannt,  da  sie  Epicbarmos  berückHichtigte.  Auch  auf 
Empedokles  hat  sie  einen  bedeutenden  Einflufs  ausgeübt.  Zeller  P,  499,  Anm.  1. 
Anderseits  nahm  Ilerakleitos  in  seiner  kaum  vor  den  Perserkriegen  abgefafsten 
Schrift  bereits  auf  Pythagoras,  Xenophanes  und  Hekataios  Bezug  (Laert.  Diog. 
IX,  11)  und  tadelte  scharf  die  in  Ephesos  doch  erst  nach  479  zur  Herrschaft 
gelangte  Demokratie  wegen  der  Vertreibung  des  Hermodoros.  Vgl.  Strab.  XIV, 
642. 
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stellte  '.  Im  Gegensatze  zu  der  Lehre  der  Eleaten  von  der  Un Ver- 
änderlichkeit der  Substanz  betrachtete  Heraklcitos  das  eine  Seiende 
als  ein  schlechthin  Bewegtes.  Kein  Ding  ist  dieses  oder  jenes ,  alles 
befindet  sich  im  Werden  *.  Die  Substanz  selbst  unterliegt  ebenfalls 
einer  unaufhörlichen  qualitativen  Veränderung,  welche  den  Wechsel  der 
Dinge  hervorbringt.  Um  die  absolute  Lebendigkeit  der  Natur  auszu- 
drücken, nannte  Herakleitos  diese  Substanz  das  ewig  lebendige  Feuer, 
worunter  er  nicht  blofs  das  sichtbare  Feuer,  sondern  das  Warme  über- 
haupt, den  von  ihm  auch  geradezu  als  „Hauch"  {tl'iyj)  bezeichneten 
W  ärmestoff  verstand.  Dieses  Warme  ist  der  die  ganze  Welt  durch- 
dringende Nahrungsstoff,  der  die  Einzeldinge  erzeugt  und  in  jedem  eine 
andere  Beschaffenheit  annimmt.  Alles  wird  umgesetzt  gegen  Feuer  und 
Feuer  gegen  alies  3.  Der  Wechsel  des  Stoffes,  der  Kreislauf  des  Wer- 
dens und  Vergehens,  der  die  Weltperioden  bedingt,  vollzieht  sich  in 
dem  Doppelprozesse  des  Weges  nach  oben  und  nach  unten.  Feuer, 
Wasser  und  Erde  sind  die  Grundformen,  welche  der  Stoff  in  seiner 
Umwandelung  durchläuft  4.  Da  alles  im  Flusse  ist,  so  vereinigt  alles 
in  sich  entgegengesetzte  Bestimmungen,  es  ist  und  ist  zugleich  auch 
nicht.  Es  wird  durch  das  unaufhörliche  Hervortreten  der  Gegensätze, 
zwischen   denen  es  in   der  Mitte  steht.     Alles  entsteht  durch  Ent- 

1)  Schrift  ntgi  qpvofvf:  Diog.  Laert,  IX,  5;  Clemens  Alex.  Strom.  V,  571c. 
Die  Lehre  des  Herakleitos  war  an  sich  nicht  leicht  verständlich,  erschwert  wurde 
aher  das  Verständnis  noch  durch  die  mangelhafte  Fähigkeit,  für  den  zur  Ab- 
straktion aufstrebenden  Gcdauken  die  passende  Form  zu  finden,  sowie  durch 
die  eigentümliche ,  bilderreiche ,  priesterlich  -  feierliche  und  zugleich  wortkarge 
Spracho  des  im  Satzbau  ungeübten  Philosophen.  So  erklärt  sich  sein  Beinamen 
ö  oxoiuk'.s,  der  sich  zuerst  bei  Cic.  d.  fin.  II.  5,  15;  Strab.  XIV,  642;  Ps. 
Aristot.  de  mundo  5,  p.  3%b,  v.  20  findet,  aber  weit  älter  war.  Vgl.  Zeller  I\ 
S.  628. 

2)  Plat.  Theait.  160D:  xattl  .  ,  'liQtixXtuov  '  '  olov  Qevjuara  xtvfio&at  r«  nttvta; 
Krat.  401  D:  tri  ovt*  itvm  tri  nrivia  xai  u<>n>  ovötv.  Aristot.  Metaph.  I,  6;  de 
coel.  III,  1;  de  an.  I,  2:  nnn«  pf». 

S)  Clem.  Strom.  V,  599B:  xoatuov  roW*  roV  «rroV  «nayraiy  ovie  rt?  »imy 
orte  dvftQtiinitiy  inoir,aiy  riXX'  f\y  atl  xai  forty  xai  earai,  rttQ  arttwoy  ,  anröfievov 
fittQa  xai  rinoaßiytvfiivov  ftfTQ«.  Plat.  Krat.  413c:  o  cfi  ot'x  av  to  ni>Q  (fjofv, 
tiXXtt  to  OtQfioy  to  iy  reji  ni'pi  iycv.  Aristot.  de  an.  I,  2:  rij»»  t'tQ^r-y  turni  i/t/ijV 
etnep  rijV  dya&vuiaoiy,  i'S  *yc  raXXa  avyiarijaiy  xrX.  Plut  de  ei  delph.  8,  p.  388: 
nvQÖi;  t'  ayra[Aeiflto9at  nriyrax  <pijaiv  u'UnaxXtiros,  xai  ni  Q  (inrirttov,  aionfQ  xqvöov 
XQjuttra  xai  xQipdruy  zeva»<-    Laert.  Diog.  IX,  8. 

4)  Plat.  Phileb.  43:  att  yuQ  anayra  üyto  re  xai  xrirta  pff.  Laert.  Diog.  IX,  8: 
xai  rr,y  [AtiaßoXijv  ocfoV  avto  xrirta  röy  t$  xottfior  yivto&ai  xarri  Tavrrty  xrX.  Clem. 
Strom.  XI,  624  D:  V"//?0*  9ävaT0f  vdwg  ytviodai,  vdaiot  (fi  Odyarog  yf,r  ytvia&m. 
i*  yqs  cfi  vdtaQ  y(yerat,  i£  tdarof  dk  ^Vjpj' 
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zweiung,  und  der  Streit  ist  also  der  Vater  und  der  Herr  aller  Dinge  '. 
Ebenso  notwendig  wie  das  Auseinandei  treten  der  Gegensätze  ist  aber 
die  Vereinigung  derselben  zur  Einheit ,  denn  das  Entgegengesetzte 
stammt  von  einem  und  demselben,  das,  indem  es  von  sieh  trennt,  zur 
gleieh  mit  sieh  einigt  *.  Darauf  beruht  die  verborgene  Harmonie  der 
Welt 3  und  die  notwendige  Weltordnuug  oder  die  weltregierende 
Weisheit,  Zeus  oder  die  Gottheit.  Diese  göttliche  Ordnung,  der  alles 
unterworfen  ist,  bleibt  allein  im  Wechsel  stets  unveränderlich.  Sie  ist 
nicht  von  dem  Urfeuer  verschieden,  sondern  das  ihm  innewohnende 
Gesetz  4. 

Herakleitos  stellte  der  Philosophie  insofern  eine  neue  Aufgabe,  als  j 
er  sich  nicht  blofs,  wie  die  ältere  Naturphilosophie  wesentlich  mit  der 
Frage  nach  der  allen  Dingen  zugrunde  liegenden  Substanz  beschäftigte, 
sondern  auch  nach  den  Ursachen  forschte,  welche  das  in  allem  Wechsel 
der  Erscheinungen  allein  unveränderlich  fortdauernde  Werden,  Ent- 
stehen und  Vergehen  bedingen  5.  Wie  sehr  sich  auch  sein  System  von 
dem  der  Eleaten  unterscheidet,  so  stimmt  er  mit  ihnen  doch  in  dem 
schroffen  Gegensatze  gerben  die  gewöhnliche  Denkweise 
überein.  Nirgends  findet  er  wahre  Erkenntnis.  Die  Masse  der  Men- 
schen hat  kein  Verständnis  für  die  ewige  Wahrheit,  die  so  herrliche 
Ordnung  der  Welt  ist  für  sie  nicht  vorhanden.  Sie  sind  taub  für  die 
Wahrheit,  auch  wenn  sie  ihnen  zu  Ohren  kommt,  und  halten  sich  un- 
verständig an  das  Gerede  der  Sänger  und  die  Meinung  des  Haufens  ö. 

1)  Hippol.  Refut.  IX,  9:  noXeftos  ndyxtay  f*hy  naxi.Q  faxt,  näyxiay  6\  ßaoiXfvs. 
Laert.  Diog.  IX,  7:  rtavxa  xe  yiyta&at  xa&'  tlfittQuiytjV  xat  o*ui  ti>«  irr yxtnxonnrts 
t,Qtu6<f&ai  xti  o*xa  .  .  .  yiveo~&a(  xe  näyxa  xax '  iyayxiötqxtt. 

2)  Hippol.  Ref.  IX,  9:  ov  £vy(aai  oxo)(  dmqitQouevov  kwvxip  ofioXoyt'ei  naX(y- 
TQonof  (iQuovin  üxtüoniQ  xo$ov  xal  XvffW.  Plat.  Symp.  187  A:  to  ty  ytiq  dtaqitQo. 
fiivoy  m'tu  avxip  SvfAtpe'neo&at  aiantQ  anuovlav  xukov  xe  xal  Xvgai. 

3)  Plut.  an  proer.  27,  p.  1020:  «pjUoW»?  ytiq  tlifavtU  <fayegf,i  xgeixxuiy  xafr* 
'HqdxXeixov  iy  /j  r«c  dta<fOQa<  xal  xdi  /repdnjr«?  6  fityyvwy  #*ö«  ixQiipe  xai  xaxi- 
dvtsty. 

4)  Plut.  Plac.  Phil.  I,  27,  p.  885 A:  nävxa  xa»'  eluaQueyjy  xt]v  6'  avt^v 
vnüoxny  xat  a'ytiyxtjv.  Laert.  Diog.  IX,  Li  t/Vm  yäq  ly  to  aoq;<Tv  in(oxaa&ai 
yyaipnv  yte  ol  iyxvßegyqöei  näyxa  dtä  nuyxotv.  Sext.  Emp.  Math.  VII,  133:  Jio 
ttsi  into&ai  rtZ  frvoJ.  ruv  Xoyov  dl  i6no(  (vyov  {wovoiy  ul  noXXul  tü(  idiav  f/ovrec 
(pQoyqoiV. 

6)  ZeUer  I5,  741. 

6,  Nach  Aristot.  Rhct.  III.  5,  p.  1407  b,  v.  14  und  Sext.  Math.  VII,  132  (vgl. 
Frgm.  2Bywater>)  begann  die  Schrift  des  Herakleitos  mit  den  Worten:  rot'  41  Xoyov 
xovd'  iorxot  atei  titi'yixot  dy&Qwnox  yiyyovxai.  Vgl.  dazu  Zeller  ls,  G30,  Anm.  1.  Frgm. 
3:  o(vyexot  üxot oayxet  xaxfoh  iotxnai-  qariq  avxoioi  fAugxvQtei  naQtoyxat,  dneivai. 
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Auch  diejenigen,  welche  sich  den  Ruf  höherer  Weisheit  erworben  hatten, 

•  besafsen   nach   Herakleitos  mehr  Viel  wisserei,  als   wirkliche  Einsicht. 
Uber  Pythagoras,  Xenophanes,  Hekataios,  Archilochos,  Hesiodos,  naraent- 

^ lieh  über  Homeros  fällte  Herakleitos,  wie  Xenophanes,  der  Begründer 
der  eleatischen  Lehre,  die  schärfsten  Urteile  *.  Die  Volksreligion  wurde 
i  freilich  von  ihm  nicht  so  grundsätzlich  angefochten,  wio  von  jenem,  er 
\ knüpfte  vielmehr  an  sie  an  und  nannte-  das  göttliche  Wesen  Zeus  *. 
-Aber  die  gewöhnliche  Vorstellung,  dafs  die  Gottheit  nach  Belieben 
I Glück  und  Unglück  über  die  Menschen  verhänge,  vertrug  sich  nicht 
;mit  seiner  Ansicht  von  der  notwendigen  Gesetzmäfsigkeit  des  Natur- 
;  laufes.  Ebenso  verurteilte  er  die  Schamlosigkeit  der  dionysischen  Or- 
gien, die  Bilderverehrung  und  das  bestehende  Opferwesen  '. 

Die  Bekämpfung  der  vulgären,  niedern  Vorstellungen  von  der 
j  Gottheit  und  den  Aufgaben  des  Menschenlebens,  wie  sie  damals  gleich- 
zeitig im  Osten  und  im  Westen  der  hellenischen  Welt  hervortrat,  be- 

•  rührte  zwar  den  eigentlichen  Volksglauben  wenig,  blieb  aber  nicht  ohne 
^Einflufs  auf  die  Gebildetem  4.    Ihre  Wirkung  zeigt  sich  in  der  reinem 
;und  sittlichem  Auffassung  des  Göttlichen  bei  Pindaros,  Aischylos  und 
Sophokles  * 

n 

f. 

Der  Druck  der  persischen  Herrschaft  wurde  für  die  kleinasiatischen 
Hellenen  besonders  empfindlich,  wenn  bei  einem  gröfsern  Kriegsunter- 
nehmen des  Königs  Schiffe  und  Mannschaften  gestellt  oder  gar  noch 
die  durchziehenden  Heeresmassen  verpflegt  werden  mufsten.    Etwa  im 

Frgm.  111:  d'iutoy  iroidotoi  l'novxai  xal  diJaaxäXu»  £(>e'o»'T<w  öpiktp,  ovx  tiddreg  oft 
noXXol  xaxo),  öXt'yoi  <t'(  ttya&ol. 

1)  Frgtn.  16.  17.  35.  43.  118.  119  (Bywater). 

2)  Vgl.  H.  Gilow,  Das  Verhältnis  der  voreokratischen  Philosophie  zur  Volks- 
rcligion  ^  Berlin,  Dias.  1876),  S.  94;  Zeller  Is,  737  ff. 

3)  Fragin.  1 24-126.  130  (Bywater). 

4)  Gilow  a.  a.  0.  33  ff. 

5)  E.  Dronckc,  Die  sittlichen  und  religiösen  Vorstellungen  des  Aeschylos, 
Jahrb.  f.  kl.  Piniol.  Supplbd.  IV  (1861),  7 ff.;  W.  Hoffmann,  Das  Walten  der 
Gottheit  im  Menschenleben  nach  Aeschylos  und  Sophokles,  Berlin.  Progr.  des 
Sophien-Gymnasiums  1869;  E.  Buchholz,  Die  sittliche  Weltanschauung  des  Pin- 
daros und  Aeschylos,  Leipzig  1869 ;  Karl  Lehre  Populäre  Aufsätze  (2.  Aufl.,  1875\ 
35 ff.;  Chr.  Herwig,  Das  ethisch-religiöse  Fundament  der  aesehyleischen  Tragödie, 
Konstanz.  Progr.  1877/8;  Fr.  Petere,  Theologumena  Sophoclea,  Münster,  Diss. 
1845;  Lübker,  Die  sophokleische,  Theologie  und  Ethik,  Kiel  1851—1855;  0.  Kühn, 
Die  sittlichen  Ideen  der  Griechen  und  ihre  Verkünder,  die  Tragiker,  Oels  1887, 
Progr.  Weitere  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  bei  W.  S.  Teuffei,  Einleitung 
zu  Aeschylos  Persern  (2.  Aufl.  1875),  19. 
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Jahre  514  erliefs  Dareios  ein  allgemeines  Aufgebot  zu  einem  Zuge 
gegen  die  pontischen  Skythen1.     Über  die  Veranlassung  und 

1)  Aufgebot:  Ildt.  IV,  83.  —  Was  die  Zeit  betrifft,  so  setzt  der  weder  sorgfältigei 
nocb  unterrichtete  Verfasser  der  capitolinischen  Tafel  CIGr.,  Nr.  68f>5d  den  Über- 
gang des  Dareios  über  den  Bosporos  in  das  Jahr  der  Ermordung  des  Hipparchos 
=  514/3.  In  der  That  konnte  der  Zug  erst  nach  Bewältigung  der  Aufstände  im 
Reiche,  d.  h.  nicht  vor  518  unternommen  werden.  Duncker  IV4,  477  ff.  491.  He- 
rodotos setzt  den  Zug  nach  der  Einnatime  Babylons,  als  im  Reiche  Frieden 
herrschte.  Hdt.  IV,  1  ff. ;  III,  133.  Die  erste  Unternehmung  des  Dareios  im 
Westen  war  die  Einsetzung  Sylosons  in  Samos.  Zur  Zeit  des  Skythenzuges 
herrschte  dort  bereits  dessen  Sohn  Aiakes.  Hdt.  IV,  138  vgl.  VI,  13 ff.  Man 
wird  also  noch  einige  Jahre  über  518  hinausgehen  müssen.  Anderseits  setzte 
Dareios  etwa  ein  Jahr  nach  seiner  Rückkehr  vom  Skythenzuge  den  Artaphrenes 
zum  Statthalter  von  Sardeis  ein  (Hdt.  V,  25).  Artaphrenes  war  bereits  im  Jahre 
507/6  Satrap  (vgl.  S.  441,  Anm.  9).  Also  ist  der  Skythenzug  vor  507  zu  setzen. 
Nach  der  Ermordnung  seines  Bruders  suchte  Hippias  seine  Stellung  durch  aus- 
wärtige Verbindungen  zu  sichern  und  gab  seine  Tochter  dem  Aiantides,  dem  Sohne 
des  Tyrannen  Hippoklos  von  Lampsakos,  zur  Frau,  weil  er  merkte,  dafs  Hippoklos 
und  Aiantides  grofsen  Einflufs  beim  Könige  hatten.  Diesen  Einflufs  erwarb  sich 
Hippoklos  wahrscheinlich  beim  Skythenzuge  (vgl.  Hdt.  IV,  138"),  der  somit  noch 
vor  510  fallen  würde.  Am  Skythenzuge  nahm  Miltiades,  der  Fürst  der  Cherro- 
nesiten  teil.  Hdt.  VI,  39  sagt,  dafs  nl  llumarpaTidai  ihn  nach  dem  Tode  seines 
Bruders  Stesagoras  zur  Übernahme  des  Fürstentums  nach  der  Cherronesos  sandten. 
Der  Ausdruck  <>l  UriaiaiQuii'ifai  legt  die  Annahme  nahe,  dafs  es  vor  der  Ermordung 
des  Hipparchos  geschah,  aber  möglicherweise  ist  er  in  allgcmeiuerm  Sinne  aufzu- 
fassen. Vgl.  Hdt.  VII,  6;  VIII,  52  und  dazu  Costanzi,  Rivista  di  Filol.  XIX 
(1891),  503.  Dann  fährt  Hdt.  VI,  40  fort:  Oimc  dt  d  Kiu<u*>nz  MtXniotric  vewoTt 
u'tr  iXrjXr&te  ii  f  f  XfQnnv,ta<>v ,  xhi tXauflttvt  ite  my  iXVoyitt  aXXn  rwv  xaiaXa- 
ßnfTtuy  TtQnyui'tfiv  x«Xenu>Tt()rc  J{>(tm  utr  yttQ  hfi  rovritnv  Zxi9a<  txycvytt. 
Denn  die  Skythen  von  Dareios  aufgereizt,  drangen  bis  zur  Chersonesos  vor,  Mil- 
tiades entwich  vor  ihnen  4t  n  ot  re  Ixvfhtn  unaXXax^nnv  xai  txtirov  JoXoyxm  xa- 
n]y«yny  n'ff/tf**'  tttrru  uiy  ffij  rp/rw  irtt  riQottQuv  iyfyovti  ttbp  r»re  uiv  x«Te/oi'- 
iwf.  Das  erste  rpfrfi  htl  bezieht  sich,  wie  L.  Herbst,  Philol.  XLIX  —  N.  F. 
III,  146  darlegt,  auf  die  Zeit  der  Ankunft  des  Miltiades  auf  der  Chersonesos  und 
die  Textveränderung  Steins  (r(>'T<p  er*«  n«?o  rorrw»-)  ist  unzulässig.  Dann  wird 
freilich  das  zweite  iQfno  er*«  unhaltbar.  L.Herbst  vermutet,  dafs  nicht  y\  sondern 
ty'  (13)  zu  lesen  ist  und  dafs  die  Datierung  sich  auf  die  Rückkehr  bezieht.  Die 
Möglichkeit,  dafs  Miltiades  im  Jahre  505  seine  Herrschaft  wiedergewann,  läf-t  sich 
nicht  gerade  abweisen,  aber  alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  er  erst 
nach  dem  Ausbruche  des  ionischen  Aufstandes  zurückkehren  konnte.  Der  Skythen- 
zug ist  mithin  zwischen  515  und  508  anzusetzen,  wahrscheinlich  vor  510.  Es 
dürfte  also  die  Datierung  in  der  capitol.  Tafel  richtig  sein.  Gewöhnlich  wird  denn 
auch  mit  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IV5,  498,  Anm.  2  und  VI*,  536,  Anm.  2  der 
Zug  in  das  Jahr  513  verlegt;  Clinton,  Fasti  Hell,  kommt  auf  508/7.  Costanzi 
a.  a.  O.  sucht  im  Gegensatze  zu  Duncker  (dessen  Kombinationen  allerdings  teil- 
weise zweifelhaft  und  anfechtbar  sind)  namentlich  mit  Rücksicht  auf  Hdt.  VI,  40, 
nachzuweisen,  dafs  Dareios  erst  kurz  vor  dem  Ausbruche  des  ionischen  Auf- 
standes  gegen  die  Skythen  zog. 
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das  Ziel  des  Unternehmens,  von  dem  des  Königs  Bruder  Artabanos 
dringend  abgeraten  haben  soll  sind  wir  nicht  genügend  unterrichtet  *. 
Zur  Überführung  des  Heeres  nach  Europa  wurde  eine  Brücke  über 
den  Bosporus  geschlagen  und  zwar  wahrscheinlich  an  der  schmäl- 
sten Stelle  zwischen  Byzantion  und  der  nördlichen  Einfahrt  in  die 
Meerenge,  wo  heute  die  Schlösser  Anadoli  Hissary  und  Kumeli  Ilissary 
einander  gegenüber  liegen  3.    Die  Brücke  war  fertig,  als  Dareios,  von 

Vi  Hdt,  IV  ,  83.  Dieselbe  Rolle  spielt  Artabanos  später  beim  Zuge  des 
Xerxes  gegen  Hellas.  Hdt.  VII,  10  ff  Er  tritt  überall  als  der  vorsiebtige  und 
gemüfsigte  Mann  auf,  der  vergeblicb  beinübt  ist,  das  über  seine  Familie  verhängte 
Schicksal  abzuwenden.  Hdt.  VII,  17  ff.  40  ff.  Vgl.  noch  über  die  Haltung  der 
Atossa  Hdt.  III,  134. 

2)  Nach  Hdt.  IV,  1  und  VII,  20  hätte  Dareios  den  Einfall  der  Skythen  zur 
Zeit  des  Kyaxares  (vgl.  S.  4ö8,  Anm.  11  rächen  wollen.  Diese  Motivierung  ist 
gewifs  nicht  historisch.  Duucker  IV5,  487.  Nach  Diod.  X,  5  wollte  Dareios 
Europa  unterwerfen,  um  mit  seiner  gewaltigen  Macht  etwas  Grofses  auszurichten 
und  nicht  hinter  seinen  Vorgängern  zurückzubleiben.  Dieser  Gedanke  geht  frei- 
lieb  nur  durch  Ephoros  auf  Hdt.  III,  133  und  IV,  1  zurück,  es  steckt  aber  in 
ihm  wohl  etwas  Wahres.  Nöldeke,  Aufsätze  zur  pers.  Geschichte,  S.  34  meint, 
der  Zug  sei  gewis  einfach  der  Sucht  entsprungen,  neue,  unbekaunte  Länder  zu 
erobern.  lustin  II,  5  (wo  im  übrigen  Hdt.,  ergänzt  aus  Ktesias  zugrunde  liegt)  be- 
richtet über  ein  sonst  nicht  erwäbutes  Motiv.  Dareios  soll  um  die  Tochter  des 
Skythenkönigs  angehalten ,  aber  eine  abschlägige  Autwort  erhalten  haben.  Gut- 
schmid,  Kleine  Schrift.  V,  108  hat  scharfsinnig  bemerkt,  dafs  die  unmittelbare 
Quelle  des  Pompeius  Trogus,  Deinon  (vgl.  S.  453,  Anm.  2),  damit  ein  Kompli- 
ment für  Alexander  d.  Gr.  machen  wollte.  Der  grofse  Dareios  erhielt  einen  Korb 
von  denselben  Skythen,  die  den  Alexander  demütig  baten,  die  Tochter  ihres 
Königs  zur  Ehe  annehmen  zu  wollen  (Curtius  VIII.  1,9;  Plut.  Alex.  4'<).  Wäh- 
rend Ed.  Meyer  vermutet,  dafs  der  Zug  ein  grofsartig,  mit  ungenügenden  geogra- 
phischen Kenntnissen  entworfener  Plan  gewesen  sei ,  die  verheerenden  Nomaden- 
völker Turans  im  Rücken  zu  fassen  (Gött.  Gel.  Auz.  1887,  Nr.  22),  hält  es  Gut- 
sebmid.  Die  Skythen,  Kleiue  Schrift.  III,  434  fEucyclopaedia  Brit."  XXI  Scythae, 
p.  577  B)  für  möglich,  dafs  ein  bei  dem  Hasse  der  iranischen  Ackerbauer  gegen 
die  Nomaden  Turans  populärer  Reichskrieg  gegeu  das  angesehenste  Nomaden- 
volk  dem  Könige  als  das  beste  Mittel  schien,  das  (iefühl  der  Zusammengehörigkeit 
zwischen  den  auseinauderstrebeuden  Teilen  des  Reiches  neu  zu  beleben.  Das  ist 
auch  recht  zweifelhaft,  aber  sehr  richtig  bemerkt  Gutschmid,  dafs  sieb  Dareios 
gewifs  infolge  der  Getreideausfuhr  aus  den  pontischen  Griecben- 
■  tftdten  von  der  Beschaffenheit  und  dem  Reichtume  des  Skythen- 
lau des  falsche  Vorstellungen  machte.  Nach  Ktesias  Pers.  ld  Bahr  (Aus- 
zug d.  Phot.  cod.  72,  p.  38  b,  5  Bekker)  hätte  der  Satrap  Ariaramnes  von  Kappa- 
dokien  auf  Befehl  de9  Dareios  mit  dreifsig  Fünfzigruderern  einen  Raubzug  nach 
Skythien  ausgeführt  uud  dabei  einen  Bruder  des  Skythenkönigs  gefangen  ge- 
nommen. Die  Expedition  hatte  wohl  den  Zweck,  die  skythische  Küste  auszu- 
forschen. 

3)  Hdt.  IV,  85.  87:  tov  d>  fioanögov  <'  /wpu«  iov  t^evie  ßttatktvt  </«(ifioc,  vis 
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Susa  kommend,  wohl  Anfang  fc>oramer  513  in  Chalkadon  erschien.  Er 
zeigte  sich  über  die  Ausführung  desä  grofsen  Werkes  so  sehr  befriedigt, 
dafs  er  den  Baumeister  Mandrokles  von  Samos  reich  beschenkte  Am 
Ufer  des  Bosporus  liefs  er  zum  Gedächtnisse  seines  Uberganges  Säulen 
von  weifsem  Stein  errichten  und  auf  denselben  in  griechischer  und 
persischer  Schrift  alle  Völkerschaften  verzeichnen,  die  er  mit  sich  führte 
Die  Stärke  des  Landheeres  berechnet  Herodotus  auf  700  000  Mann  *. 
Die  wesentlich  von  den  ionischen,  aiolischen  und  hellespontischen  Grie- 
chenstädten  gestellte  Flotte  soll  60<>  Schiffe  gezählt  haben.  Die  Kon- 
tingente der  einzelnen  Städte  wurden  von  den  über  dieselben  herrschen- 
den Tyrannen  befehligt  3. 

Nach  dem  Ubergange  über  den  Bosporos  sandte  Dareios  die  Flotte 
nach  dem  Istros.  Sie  sollte  in  den  Strom  einlaufen,  ihn  an  geeigneter 
Stelle  überbrücken  und  dann  die  Ankuntt  des  Heeres  abwarten.  Als 
der  König,  dem  auf  seinem  Marsehe  durch  die  Östlichen  Küstculand- 
schaften  Thrakiens  nur  die  Geten  kurzen,  aber  vergeblichen  Wider- 
stand leisteten4,  an  der  Donau  anlangte,  war  die.  Brücke  von  den 
Flottenmanuschaften  vollendet.  Nach  Herodotos  befand  sie  sich  zwei 
Tagereisen  stromaufwärts  von  der  Mündung,  da  wo  sieh  der  Flufs 
in  mehrere  Arme  spaltet  •  Der  König  führte  sein  Heer  nach  dem 
jenseitigen  Ufer  in  das  Land  der  Skototen,  wie  sieh  die  politischen 
Skythen  selbst  nannten6.    Von  seiner  Absicht,  die  Brücke  hinter  sich 


ifioi  doxitiv  ovußakkofjivw,  uiaov  iarl  BvCnvtfov  rs  x«)  rot»  in\  aröuart  Iqov.  Vgl. 
Polyb.  IV,  39;  Streb.  VII,  319.  880.  Vgl.  F.  K.  H.  Kruse,  Über  Herodots  Aus- 
messungen des  Pontos,  des  Bosporos  u.  s.  w.  (Breslau  1818),  109 ff. 

1)  Hdt.  IV,  88.  Mandrokles  stiftete  von  der  a*«p/*  seiner  Geschenke  ein 
Gemälde  nach  dem  samischen  Heraion,  das  die  ganze  Überbrückung,  den  König 
auf  dem  Throne  und  deu  Übergang  des  Heeres  darstellte.  Vgl.  R.  Förster,  Arch. 
Zeit.  XXXII,  99 ff. 

2)  Hdt.  IV,  87.  lustin  II,  5  (nach  Hdt.).  —  800000  Mann:  Ktes.  Pers.  17  und 
Diod.  II,  5  (wohl  von  Ktesias  abhängig).  Nomadische  Saken  im  Heere  nach  Choi- 
rilos  bei  Streb.  VII,  303. 

3)  Hdt.  IV,  89:  TÖ  yi'tQ  J*j  vavTiXor  rtyt,v  7«W«    tt   JCrt*  Ainlkifi    xai  h/AArflnov- 

rtoi.    Aufzählung  der  angesehensten  Tyrannen:  Hdt.  IV,  138. 

4)  Hdt.  IV,  90  -  93. 

5)  Hdt.  IV,  81.  91.  Vgl.  Strab.  VII,  305.  Die  Brücke  wurde  vermutlich  bei 
dem  Städtchen  Isaktschi  geschlagen,  wo  im  Jahre  1828  der  Übergang  der  Russen 
stattfand. 

6)  Hdt.  IV,  6.  Die  Hellenen  fafsten  überhaupt  alle  nomadischen  Reiter- 
völker des  Nordens  und  Nordostens  unter  dem  Namen  Skythen  zusammen,  aber 
die  eigentlichen  Skythen  oder  Skolotcn  werden  von  Herodotos  und  Hippokrates 
klar  von  allen  ihren  Nachbarn  als  besonderes  Volk  unterschieden.  Vgl.  IV,  20.  23. 
106.  108.  109.    Nach  Hdt.  erstreckte  sich  ihr  Land  von  der  Donau  bis  zum  Don, 
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abzubrechen  und  die  Flottenmannschaften  zu  Lande  mitziehen  zu  lassen, 
soll  er  durch  den  Mytilenaier  Koes  abgebracht  worden  sein,  der  ihn 
darauf  aufmerksam  gemacht  hätte,  dafs  es  rätlich  wäre,  sich  die  Rück- 
zugslinie offen  zu  halten.  Darauf  hätte  Dareios  den  Ioniern  befohlen, 
sechzig  Tage  lang  die  Brücke  gut  zu  bewachen  und  nach  Ablauf 
dieser  Frist  nachhause  zurückzukehren.  Über  die  Richtung,  den  Ver- 
lauf und  das  Ende  des  Zuges  im  Skytheulande  läfst  sich  nichts  Sicheres 
feststellen,  da  die  Überlieferung  darüber  von  Sagen  und  Anekdoten 
überwuchert,  und  die  Erzählung  Herodots  auiserdeni  siehtlich  aus  ver- 

der  Grenze  gegen  das  ihnen  in  Sprache  und  Lebensweise  nahe  verwandte  Notna- 
denvolk  der  Sauromaten  Sarmaten).  Hdt.  IV,  99.  21,  vgl.  VII ,  64.  Am  Dnjestr 
und  Bug,  sowie  am  untern  Borysthenes,  landeinwärts  von  Olbia,  safsen  acker- 
bauende, teilweise  von  hellenischer  Kultur  berührte  und  wahrscheinlich  von  den 
Nomaden  stammverschiedene,  aber  ihnen  unterworfene  Völker.  Hdt.  IV,  17.  18. 
Vgl.  S.  4M.  Zwischen  Gerrhos  (Konskaya)  und  Tanais  (Don)  und  auf  dem 
gröfsern  Teile  der  taurischen  Halbinsel  hatte  die  Haupthorde  der  Nomaden,  die 
sogenannte  „königliche "  (ßaaikstoi  Zxi&ai,  vgl.  IV,  22,  15;  56,  7;  59,  7;  71,  10) 
ihre  Weideplätze.  Hdt.  IV,  20;  127.  7;  VI,  40,  5:  84,  5;  vgl.  noch  Hippokr. 
7ifpl  atQtoy  18.  Aischyl.  Prometh.  70.  Strab.  VII,  302.  Sie  nannte  sich  M«ß«- 
hitm.  Zur  Sache  überhaupt  vgl.  Neumann,  Die  Hellenen  im  Skythenlande,  178 ff. 
Was  die  Nationalität  der  Skythen  betrifft,  so  finden  sich  manche  ihnen 
charakteristische  Züge  nur  bei  den  turauischeu  Nomadenvölkern  Iunerasiens  wie- 
der, und  auch  die  Beschreibung  ihres  Körperbaues  (dick,  fleischig,  welk  und 
schlaff,  rötliche  Gesichtsfarbe ,  alle  unter  sich  gleich  aussehend)  bei  Hippokrates, 
nepi  titQtuv  19,  und  andern  Schriftstellern  scheint  auf  mongolische  Race  hinzu- 
weisen. Allein  das  Steppenlebeu  drückt  allen  es  führenden  Völkern  ein  gewisses 
gleichartiges  Gepräge  auf,  und  jene  Züge  sind  nicht  in  dem  Grade  charakteristisch, 
dafs  sie,  wie  Gutschmid,  Klein.  Schrift.  III,  426  bemerkt,  die  von  Niebuhr,  Klein. 
Schrift.  I,  362;  K.  Neumann  a.  a.  O.J  Mair,  Das  Land  der  Skythen  I  (Saaz 
1884,  Progr.),  15  u.  A.  vertretene  Ansicht  inbezug  auf  die  mongolische  Abkunft 
der  Skythen  ausreichend  begründen.  Aufserdem  lassen  sich  die  überlieferten  sky- 
thischen  Worte  und  Namen  zum  grofsen  Teil  auf  arische  (altpersische  und  bak- 
trische)  Wurzeln  zurückführen,  und  die  Sprache  der  arischen  Sauromaten  wird  von 
Hdt.  IV,  117  als  eine  der  skythischen  verwandte  bezeichnet.  Vgl.  Zeufs,  Die 
Deutschen  und  ihre  Nachbarstämme  (München  1837)  275  —  302;  Müllenhof,  Über 
Sprache  und  Herkunft  der  pontischen  Skythen,  Monatsb.  Berl.  Akad.  1866,  555  ff. 
Ferner  tragen  die  von  den  Skythen  verehrten  Gottheiten  in  ihrem  Wesen  und  in 
ihren  Namen  ein  arisches  Gepräge.  Gutschmid  a.  a.  0.  Vgl.  auch  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  I ,  §  424.  Au  der  arischen  Nationalität  der  Skythen  ist  daher 
nicht  zu  zweifeln.  Verfehlt  sind  die  Versuche,  sie  für  Vorfahren  der  Slaven  und 
Littauer  (Cuno,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  alten  Völkerkunde  I,  Die  Sky- 
then, Berlin  1871)  oder  für  Kelten  (Fr.  Soltau,  Zur  Erklärung  der  Sprache  des 
Volkes  der  Skythen,  Berlin  1887)  oder  gar  für  die  Urväter  der  Germanen  (Fressl, 
Skythcn-Sakeu,  München  1886)  zu  erklären.  Vgl.  im  übrigen  die  S.  452,  Anm.  5 
und  S.  453  angeführte  Litteratur. 
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schiedenen,  teilweise  sich  widersprechenden  Berichten  zusammengearbeitet 
ist  ».  Nur  so  viel  darf  gewifs  als  geschichtlich  gelten,  dafs  die  Skythen, 
die  als  Nomaden  keine  festen  Wohnplätze  zu  verteidigen  hatten,  sich 
in  gröfsere  Gefechte  nicht  einliefsen  und  vor  dem  feindlichen  Heere 
immer  weiter  zurückwichen,  so  dafs  der  König,  nachdem  er  von  sky- 
thischen  Reitern  stets  umschwärmt,  eine  ziemliche  Strecke  weit  ins 
Innere  vorgedrungen  war,  namentlich  aus  Mangel  an  Lebensmitteln, 
den  Rückzug  antreten  mufste  *.  Natürlich  konnte  der  Rückzug  nur 
unter  grofsen  Beschwerden  und  unter  fortwährenden  Anfällen  der  sko- 
lotischen  Reiterei  ausgeführt  werden.  Dareios  mufste  die  Kranken  und 
Schwachen  zurücklassen  und  verlor  viele  Tausende,  ehe  er  die  Donau 
erreichte  3.  Vor  ihm  waren  bereits  skythische  Reiterscharen  am  Ufer 
des  Stromes  erschienen  und  hatten  den  Griechen  vorgestellt,  dafs  das 
Heer  ihres  Gebieters  verloren  wäre ,  wenn  sie  nachhause  segelten  * 
Miltiades,  der  Fürst  der  Cherronesiten,  schlug  darauf  vor,  die  Brücke 
abzubrechen  und  die  Gelegenheit  zur  Befreiung  Ioniens  zu  benutzen. 
Der  Herrscher  von  Miletos,  Histiaios  6,  wies  jedoch  die  übrigen  Tyrannen, 
welche  jenem  Vorschlage  zu  folgen  geneigt  waren,  daraut  hin,  dafs  sie 
sämtlich  nach  dem  Falle  des  Königs  ihre  Herrschaft  zu  behaupten 
aufser  Stande  sein  würden.  Das  leuchtete  ein,  und  man  pflichtete  dem 
Histiaios  bei  6.  Nur  ein  Teil  der  Brücke  wurde  am  skythischen  Ufer 
zum  Schutze  gegen  den  Feind  abgebrochen.  In  der  Nacht  laugte  das 
persische  Heer  am  Strome  an  und  wurde  auf  den  Schiffen  und  der 
wiederhergestellten  Brücke  nach  dem  jenseitigen  Ufer  in  Sicherheit 7  ge- 


1)  Vgl.  S.  452,  Anm.  5. 

2)  Hdt.  IV,  46;  vgl.  97.  120-122.  126-130;  lustin  II,  5  (nach  Hdt.  mit 
Einlagen  aus  Ktesias  Vgl.  Gutschmid,  Kleine  Schrift.  V,  106);  Strab.  XVI,  737. 
Ktesias  Pers.  17  läfst  den  König  ohne  nähere  Angabe  der  Richtung  fünfzehn 
Tagemärsche  vordringen.  Beachtenswert  ist  die  Angabe  Strabons  VII,  305,  dafs 
Dareios  in  der  sogenannten  Einöde  der  Geten  zwischen  Istros  und  Tyras  (Dnjestr) 
mit  seinem  ganzen  Heere  vor  Durst  fast  umgekommen  wäre  und  sich  nur  durch 
schleunigen  Rückzug  gerettet  hätte. 

3)  Hdt.  IV,  135.  Ktesias  Pers.  16  (daraus  lustin  II,  5)  giebt  den  Verlust  des 
Dareios  auf  80000  Mann  an.  Diese  Angabc  könnte  höchstens  auf  ungefährer 
Schätzung  beruhen,  sie  ist  aber  auch  sonst  zweifelhaft.  Vgl.  Gutschmid,  Klein. 
Schrift.  III,  439;  V,  107. 

4)  Hdt.  IV,  136.  Die  blofse  Thatsache  ist  vollkommen  glaublich,  da  es  den 
Skoloten  darauf  ankommen  mufste,  das  königliche  Heer  durch  Abschneiden  der 
Rückzugslinie  gänzlich  zu  verruchten. 

5)  Vgl.  S.  450  und  S.  518,  Anm.  6. 

6)  Hdt.  IV,  137.    Vgl.  Nep.  Bült.  3  (freie  Reproduktion  Herodots). 

7)  Hdt.  IV,  140-142.    Vgl.  Ktet.  16. 


528 


Fünftes  Kapitel. 


bracht.  Skythische  Reiterschwärme  setzten  freilich  über  die  Donau 
und  streiften  bis  zur  Cherronp-tos 

Gefährlicher  waren  die  Aufstünde  hellenischer  Städte  am 
Bosporus  und  Hellespontos.  Einzelne  Flottenkontingente  waren  bereits 
auf  eigene  Faust  von  der  Donau  nachhausc  gefahren,  und  auf  die 
Kunde  von  der  schlimmen  Lage  des  persischen  Heeres  erhoben  sich 
die  Byzantier  und  Kalchadonier.  Letztere  zerstörten  die  Brücke  Uber 
den  Bosporos,  so  dals  Dareios  von  Sestos  aus  zu  Schiffe  nach  Asien 
übersetzen  mufsto  *.  Abydos  und  andere  Städte  brannte  er  nierler, 
weil  er  befürchtete,  dafs  diese  den  Skythen  Schiffe  zur  überfahrt  stellen 
möchten3.  In  Europa  blieb  Megabazos  mit  aehtzigtauscnd  Mann 
zurück,  um  die  widerspenstigen  hellespontischen  Städte  zu  unterwerfen 
und  die  persische  Herrschaft  über  Thrakien  auszudehnen1.  Miltia- 
des  verliefe  die  Cherronesos  und  kehrte  dahin  wahrscheinlich  erst 
zur  Zeit  des  ionischen  Aulstandes  wieder  zurück  5.    Kues  wurde  zum 


lj  Nach  Hdt.  VI,  49  hätten  die  Skythen,  von  Dareios  aufgereizt,  sich  zu- 
sammengeschart und  wären  bis  zur  Cherronesos  gekommen.  Miltiades  hätte,  ohne 
ihren  Angriff  abzuwarten,  die  Halbinsel  verlassen.  Vgl.  dazu  S.  523,  Anm.  1. 
Die  Nachricht  von  dem  Vordringen  der  Skythen  (vgl.  auch  Strab.  XIII,  591)  ist 
gewifs  keine  blofse  Erfindung,  wenngleich  Miltiades  zweifellos  wegen  seiner  Hal- 
tung an  der  Donau  vor  den  Persern  flüchtete  Die  Geschichte  von  den  zur 
Verabredung  eines  gemeinsamen  Angriffes  gegen  Persien  nach  Sparta  geschickten 
Sendlinge  der  Skythen  (Hdt.  VI,  84)  dürfte  wahr  sein,  aber  in  die  Zeit  der  Ver- 
handlungen des  Aristagoras  gehören,  der  sie  als  „  Lockvögel  für  seine  phantasti- 
schen Pläne"  brauchen  konnte.  Gutschmid,  Kleine  Schrift.  III ,  440  (=  Encycl. 
Britan.  Scythia,  p.  578)  weist  darauf  hin ,  dafs  die  Skoloten  eine  staatliche  Orga- 
nisation besafsen  und  lebhafte  Beziehungen  zu  den  Ioniem  iu  den  politischen 
Pflanzstädten  unterhielten 

2)  Hdt.  V,  26.  Vgl.  IV,  143.  144;  V,  2.  Nach  Ktes.  Pers.  17  hätten  sich 
die  Kalchadonier  nur  bemüht,  die  Brücke  abzubrechen,  Dareios  hätte  sie  aber 
überschritten.  Indessen  nach  Hdt.  IV,  143;  V,  11  ging  Dareios  zu  Schiffe  über 
den  Hellespontos.  Er  hätte  das  schwerlich  gethan,  wenn  die  bequeme  Schiffs- 
brücke passierbar  gewesen  wäre. 

3)  Strab.  XIII,  591.  Über  die  Verbrennung  Kalchadons  berichtet  Ktes. 
Pers.  17. 

4)  Hdt.  IV,  143,  12;  144,  8;  V,  2,  7:  ravra   yäq  ol  irtriiaAio  ix  Jagtiov, 

5)  Hdt.  VI,  10.  Nach  Nep.  Milk  3  wäre  er  nach  Athen  gegangen.  L.  Herbst, 
Phüol.  XLIX  (N.  F.  III),  145  schliefst  dagegen  aus  Markellin.  Thuk.  A.  3 ,  6 
(ot'rt/f  ovv  uvitov  nvroi  nttiduiv  f'£  y/rT«x»jc  yvvntxöi,  OU  V(  in  1 9  Vfi  ni  V  tft'i'n- 
OTtfttc  Xteußriyet  Hpftxüv  j)n(Ttkfa)S  \)Aöqov  Hwyitttyn  'Hyriatnvkqv  npr'i  j'rt'uor'',  dafs 
Bich  Miltiades  damals  zu  dem  Dynasten  der  thrakischen  Sapaier  begab  und  desscu 
Tochter  heiratete,  um  mit  dessen  Unterstützung  die  Herrschaft  über  die  Cherro- 
nesos wiederzugewinnen.    Früher  wäre  er  ja  bereits  im  Besitze  der  Herrschaft  ge- 


§  19.    Die  lonier  im  Kampfe  mit  den  Lydern  und  Persern.  529 


Lohne  für  seine  guten  Dienste  bei  dem  Kriegszuge  zum  Herrscher  in 
Mytilene  eingesetzt,  Histiaios  erhielt  auf  seinen  Wunsch  das  zwischen 
dem  Prasias-See  und  dem  Pangaion- Gebirge  am  Strymon  belegene 
Gebiet  von  Myrkinos  im  Edonerland.  Als  letzterer  aber  in  der  dicht- 
bevölkerten, holz-  und  metallreichen  Gegend,  wie  er  es  von  vornherein 
beabsichtigt  hatte,  eine  Stadt  anzulegen  begann,  erregte  er  das  Mifs- 
trauen  des  Megabazos  *.  Er  wurde  auf  dessen  Veranlassung  von  Da- 
rcios  in  schmeichelhafter  Form  und  mit  der  Ehre  eines  Tischgenossen 
des  Königs  an  den  Hof  befohlen  *. 

Megabazos  hatte  seine  Operationen  mit  einem  Angriffe  aufPerin- 
thos  begonnen  und  die  Stadt  nach  tapferm  Widerstande  genommen3. 
Dann  wandte  er  sich  nach  Westen  und  unterwarf  die  Städte  und 
Stämme  des  thrakischen  Küstenlandes  bis  zum  Strymon  4.  In 
der  Doriskos-Ebene  am  untern  Hebros  wurde  eine  königliche  Festung 
erbaut  und  mit  starker  Besatzung  versehen  5.  Mehrere  paionische  Stämme 
wurden  von  ihren  Wohnsitzen  am  Strymon  nach  Phrygien  verpflanzt. 
Dagegen  behaupteten  die  an  und  auf  dem  Pangaion-Gebirge,  sowie  die 
am  Prasias-See  wohnenden  Paioner,  namentlich  die  Pfahlbauer  im  See, 
ihre  Unabhängigkeit6.  Auch  Makedonien  versuchte  Megabazos  zur 
Anerkennung  der  persischen  Oberhoheit  zu  bewegen  und  schickte  eine 
Gesandtschaft  an  König  Amyntas,  welche  die  Zeichen  der  Unter- 
werfung fordern  sollte.  Der  König  war  zur  Unterwerfung  bereit,  es 
wurden  aber  die  Gesandten  auf  Anstiften  des  Kronprinzen  Alexandros 
ermordet.  Die  Makedonen  verstanden  es,  durch  gleichzeitige  Beseitigung 
der  Dienerschaft  und  Fortschaffung  der  Wagen  und  sonstigen  Gerät- 
schaften die  That  in  Dunkel  zu  hüllen.  Die  Nachforschungen,  welche 
Megabazos  mit  einem  Teile  seiner  Streitkräfte  unter  Führung  seines 
Sohnes  Bubares  austeilen  liefs,  führten  zu  keinem  Ergebnis,  da  Ale- 
xandros durch  bedeutende  Geldsummen  und  die  Hand  seiner  Schwester 
Gygaia  den  Bubares  beschwichtigte  7.    Makedonien  blieb  noch  unab- 


wesen  und  hätte  sie  nicht  erst  als  Schwiegersohn  des  thrakischen  Fürsten  zu  er- 
langen brauchen. 

1)  Hdt.  V,  11 ;  V,  23,  6-12;  124,  4.  Vgl.  Thuk.  IV,  107.  108;  Strab.  VTI,  331. 

2)  Hdt.  V,  23.  24. 

3)  Hdt.  V,  1-2. 

4)  Hdt.  V,  2,  5;  10,  7  r«  naQtt9aXa<tota  6'  Je  ttvtrji  Meyaßi  tos  \hqaiv»y 
xarrjxoa  irtoiee. 

5)  Hdt.  VII,  59.  105-107. 

6)  Hdt.  V,  15;  16.  Rückkehr  des  gröfsten  Teiles  der  fortgefi  hrteu  Paionor 
zur  Zeit  des  ionischen  Aufstandes:  Hdt.  V,  98. 

7)  Hdt.  V,  17-21;  VII,  21;  VIII,  136.    Die  lebendige  Erzählung  Ferodots 

Btmolt,  GrischUcbe  Geschichte.    II.    t.  Aofl.  34 
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hängig  l.  Infolge  dieser  Vorgänge  scheint  Megabazos  beim  Könige  in 
Ungnade  gefallen  zu  sein.  Denn  er  ging  gleich  darauf  mit  den  zur 
Übersiedelung  bestimmten  Paionern  an  das  Hoflager  nach  Sardeis  und 
kehrte  nicht  wieder  zum  Heere  zurück.  Sein  Nachfolger  wurde  Ota- 
nes.  Gleichzeitig  bestellte  Dareios  seinen  Stiefbruder  Artaphrenes  zum 
Satrapen  von  Sardeis  und  begab  sich  dann  selbst  nach  Susa  2. 

Otanes  ging  mit  grofser  Energie  gegen  die  unbotmäfsigen  Städte 
vor  und  eroberte  in  rascher  Folge  Byzantion,  Kalchadon,  Antan- 
dros  und  Lamponion.  Dann  setzte  er  aut  lesbischen  Schiffen  nach 
Lemnos  und  Imbros  über  und  eroberte  beide,  damals  noch  von  den 
Tyrscnern  bewohnte  Inseln  3.  Die  Lemnier  konnten  erst  nach  längerm 
Kampfe,  in  dem  ein  grofser  Teil  von  ihnen  zugrunde  ging,  unterjocht 
werden.  Zum  persischen  Statthalter  von  Lemnos  wurde  Lykarctos,  ein 
Bruder  des  samischen  Herrschers  Maiandrios  eingesetzt,  der  dort  bis 
zu  seinem  Tode  regierte  4.    Als  dann  der  ionische  Aufstand  ausbrach 

stellt  der  Nachgiebigkeit  des  Atnyutas  die  kühne  Entschlossenheit  und  anti- 
persische Haltung  des  Alexandros  gegenüber.  Sie  stammt  sicher  aus  makedonischer 
Überlieferung.    Vgl.  Dunckcr  VI5,  545. 

1)  Vgl.  Hdt.  VI,  44,  5. 

2)  Hdt.  V,  25:  xianot  i  aac  llQTarfQiyea  udtXqenv  ttovrov  ouortnTQioy  vnaQ)(ov 
ttrat  Z((Q<fi(oy  '  *  •  IJittyt'a  dl  unodi£ftf  ajQatijyov  tirai  mir  nrtQuSitXaaaittty  «»'- 
dQuly.  siQutrfQf'yr,;  (pers.  Artafraua)  auch  bei  Aisch.  Pers.  21.  776.  778;  Wfiw^p^prff 
bei  Thuk.  IV,  50  und  spätem  Autoren.  Otanes  'pers.  Utana).  Nachfolger  des 
Megabazos  nach  Hdt.  V,  26,  1:  ottog  wy  6  ür«Vijf  '  '  *oie  duidofoi  ytyöutyos 
MtynßäCy  orparij;  i'ijf.  Er  wurde  also  Befehlshaber  des  in  Europa  und  gegen 
die  Aufständischen  operierenden  Heeres,  das  einen  Teil  der  grofsen  königlichen 
Armee  gebildet  hatte,  und  beifst  darum  stets  axQutrtyö<;,  nie  fmtQ/of.  Vgl.  V,  123: 
j4Qtt*(f(ff rijc  o  ZRQvtwp  Mtapjrof  xri  Orf<»'»;c  <>  TQ(ro(  argar^yn^.  Es  standen  damals 
noch  zwei  Reichsarmeen  gegen  die  Aufständischen  im  Felde,  die  von  Daurises  und 
Hymaies  befehligt  wurden.  V,  116  vgl.  121;  VI,  7.  Ein  ähnliches  Kommando 
hatte  später  Hydames  als  atgartj/oi  ttöy  nttQaitaXaaatiov  tly9giön<ny.  VII,  135. 
Artaphrenes  wird  immer  6  Znnditoy  vnftQx»s  genannt  (V,  73.  123:  VI,  1.  30.  42), 
ihm  unterstand  zugleich  Iouien  (Tgl.  S.  515)  und  er  hatte  den  Befehl  über  die  Truppen 
seiuer  Statthalterschaft  (vgl.  S.  518,  Anm.  1).  Neben  ihm  erscheint  Oibares  als 
Satrap  von  Daskyleion  (VI,  33).  Damit  ist  nicht  gauz  vereinbar  Hdt.  V,  30,  wo 
Aristagoras,  um  seinen  Einflufs  und  die  Macht  des  Artaphrenes  hervorzuheben, 
sagt:  'stQraffQtvn;  fioi  Tvy^ärti  ttuy  q(Xo('  6  dk  IriQiaqQiytis  ••■  riüv  d'  imöaXaa- 
o/W  iwy  iy  Tf}  l-fair]  f*p/f«  nayroty,  t/tny  otqhii^v  t£  7ioXXi]y  xrd  noXXtif  virtf.  Denn 
er  kann  nicht  Oberbefehlshaber,  xrionvos,  der  Truppen  diesseits  des  Halys  (Thuk. 
VIII,  5;  Xen.  Hell.  I,  4,  3;  III,  1,  3;  2,  13)  gewesen  sein,  weil  Otanes  und  die 
übrigen  oTQftT^yni  ihm  sichtlich  koordiniert  waren.    Vgl.  V,  123. 

3)  Ildt.  V,  26;  VI,  137-110.  Vgl.  über  die  tyrseuische  (pelasgische)  Be- 
völkerung von  Lemnos  Bd.  P,  173  AT. 

4)  Hdt.  V,  26-27.  Über  die  Einnahme  von  Cbalkadon  vgl.  noch  Polyain 
VII,  11,  5. 
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und  die  persischen  Streitkräfte  beschäftigt  waren,  benutzte  der  wieder 
nach  der  Cherronesos  zurückgekehrte  Aiiltiades  1  diese  Umstände  zur 
Eroberung  der  nahe  gelegenen  Insel.  Er  setzte  von  Elaius  nach  Lem- 
nos  über  und  forderte  die  Uberreste  der  tyrsenischen  Bevölkerung  zur 
Auswanderung  auf.  Die  Bewohner  von  Hephaistia  fügten  sich  ohne 
Widerstand,  während  die  von  Myrina  es  auf  eine  Belagerung  ankommen 
liefsen  und  mit  Gewalt  bezwungen  wurden.  So  kam  Lemnos  und  ver- 
mutlich auch  Imbros,  in  den  Besitz  des  Miltiades2,  der  griechische, 
vorwiegend  wohl  attische  Kolonisten    daselbst    ansiedelte 3.  Wenige 


1)  Vgl.  S.  523,  Anm.  1. 

2)  Hdt.  VI ,  140:  ovjto  cf»j  rijV  Afl(xvov  iaXuv  'A^vaiot  re  xal  MiXnädn, 
Nep.  Milt.  2,  —  der  sonst  nur  darin  von  Hdt.  abweicht,  dafs  er  die  Bewohner 
von  Lemnos  (vermutlich  mit  Rücksicht  auf  Thuk.  I.  8 ,  10)  Karer  nennt  — 
setzt  die  Eroberung  der  Insel  vor  den  Skythenzug.  Sicherlich  thut  er  das  nicht 
auf  Grund  einer  von  Hdt.  unabhängigen  Uberlieferung,  aber  Ed.  Meyer,  Philol. 
XLVI1I  (N.  F.  II),  474  ff.  =  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I  (1892),  14  hält  diese 
Datierung  für  richtig  und  meint,  dafs  vielleicht  schon  der  ältere  Miltiades  Lemnos 
erobert  habe.  Herodotos  V,  27  mufs  sich  dann  freilich  geirrt  haben,  aber  die 
Gründe,  die  dafür  E.  Meyer  anführt,  sind  keineswegs  zwingend.  „Vor  allem", 
sagt  er,  „hätten  die  Perser,  als  sie  im  Jahre  493  die  Chersones  unterwarfen, 
zweifellos  die  Kolonisierung  rückgängig  gemacht  und  die  alten  Bewohner  zurück- 
geführt, wenn  dieselben  eben  erst  verjagt  waren."  Das  ist  aber  doch  eine  blofse 
Vermutung,  der  die  bestimmten  Angaben  Herodots  über  die  Kämpfe  der  Perser 
mit  den  Tyrseueru  von  Lemnos  und  deren  teilweise  Vernichtung  gegenüberstehen. 
Nach  Diod.  X,  19,  6  hätten  die  Tyrrhcncr  unter  ihrem  Fürsten  Hermon  an- 
geblich wegen  gewisser  Orakelsprüche,  thatsächlich  aus  Furcht  vor  den 
Persern  die  Insel  verlassen  und  sie  dem  Miltiades  übergeben.  Daher  würden 
seit  jener  Zeit  erzwungene  Geschenke  'EfluwVt*©*  genannt  Der  Fürst  11er- 
mon  und  die  Begründung  seines  Verhaltens  sind  offenbar  nur  zur  Erklärung  des 
Sprichwortes  erfunden  worden.  Mit  Diod.  stimmt  im  wesentlichen  Suid.  s.  v. 
'EQfjuit  fi  c  /opif  und  Zenob.  Prov.  III,  85  überein,  nur  heifsen  die  Bewohner  von 
Lemnos,  wie  bei  Hdt.,  Pelasger.  Suid.  und  Zenob.  gehen  auf  den  Paroemiographon 
und  Atthidenschreiber  Demon  zurück,  während  Diod.  unzweifelhaft  aus  Ephoros 
schöpfte,  der  dann  von  Demon  benutzt  worden  sein  mufs.  Vgl.  S.  9,  Anm.  2  und 
dazu  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  I,  S.  19,  Anm.  2.  Charax 
von  Pergamon  (Chronika,  Frgm.  30,  Müller  III,  642  =  Steph.  Byz.  s.  v.  H<pmotia) 
hat  Ephoros  und  Hdt.  mit  einander  verschmolzen ,  nach  Hdt.  setzte  er  an  Stelle 
der  Tyrrhener  Pelasger,  machte  Hermon  speziell  zum  Tyrannen  von  Hephaistia 
und  lief»  ihn  angeblich,  um  die  gegenüber  den  Athenern  eingegangenen  Ver- 
pflichtungen zu  halten,  thatsächlich  aus  Furcht  vor  der  Macht  des 
Miltiades  seine  Stadt  übergeben.   Auch  bei  Hesych.  s.  v.  ty/fifotw 

tritt  die  Furcht  vor  den  Athener  an  Stelle  der  vor  den  Persern.  Ahnlich  Nep. 
Miltiad.  2. 

3)  Der  Lemnier  Antidoros,  der  bei  Artemision  zu  den  Hellenen  überging,  wird 
von  Hdt.  VIII,  11  ausdrücklich  als  Hellene  bezeichnet.    Die  bereits  durch  den 
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Jahre  darauf  mufste  er  nach  der  Niederwerfung  des  ionischen  Auf- 
standes vor  den  Persern  flüchten,  und  die  Insel  geriet  wieder  unter 
persische  Herrschaft  l. 

Um  die  Zeit  des  Skythenzuges  unternahm  der  von  Kambyses  ein- 
gesetzte Satrap  Ägyptens,  Namens  Aryandes,  einen  Kriegszug  gegen 
die  kyrenaeische  Pflanzstadt  Barka2.  Den  Anlafs  dazu  gab  ein  Hilfs- 
gesuch der  Königin- Witwe  Pheretime  von  Kyrene.  Arkesilaos  III., 
der  Sohn  des  lahmen  Battos  und  der  Pheretime,  war  infolge  eines  mifs- 
glückten  Versuches,  auf  gewaltsame  Weise  die  Verfassung  des  Demo- 
nax  3  zu  beseitigen  und  die  königlichen  Vorrechte  wieder  zu  erlangen, 
mit  seiner  Mutter  landesflüchtig  geworden.  Während  diese  sich  nach 
Kypros  wandte,  ging  er  selbst  nach  Samos  und  brachte  durch  das 
Versprechen  einer  Landaufteilung  einen  starken  Kriegshaufen  zusammen. 
An  der  Spitze  desselben  kehrte  er  nach  Kyrene  zurück  und  bemäch- 
tigte sich  der  Stadt.  Den  meisten  seiner  Gegner  gelang  es,  sich  seiner 
Rache  durch  Flucht  zu  entziehen,  einige  wurden  jedoch  in  einem  Turme 


Kampf  mit  den  Persern  stark  verminderte  tyrsenische  Bevölkerung  (Hdt.  V,  27: 
rofff*  dk  neQKovat  avttüv  xtX.)  wanderte  mindestens  zum  grofsen  Teil  aus.  In- 
bezug  auf  die  Hephaistier  bezeugt  es  Hdt.  VI,  140.  Vgl.  V,  26:  elXe  AtlfAv6v  r« 
xai  "iftßQoy,  «/iqpoTf ß«f  en  ro're  vno  ntXaayvüv  olxtofityas.  Ahnlich  Thuk.  IV, 
109.    Vgl.  auch  Diod.  X.  19,  6  und  Charax  von  Pergamon  a.  a.  0. 

1)  Lcmnisches  Kontingent  in  der  persischen  Flotte.    Hdt.  VIII,  11.  82. 

2)  Hdt.  IV,  145:  rov  avtov  <ti  tovroy  xQ^voy  iyiyuo  enl  Aißvtjy  äXXoc  arga- 
ur,s  fiiyac  ar6kos  xtX.  Nach  Wiedemann,  Gesch.  Ägyptens  (Leipzig  1880),  236 
müfste  der  Zug  gegen  Barka  spätestens  im  Herbst  518  unternommen  worden  sein. 
Denn  Aryandes  wurde  einige  Zeit  nach  der  Expedition  (voregto  XQÖrtp  rovraiy)  in- 
folge von  Übergriffen  hingerichtet  (Hdt.  IV,  166),  und  bei  Polyain  VII,  11,  7  hat 
sich  die  glaubwürdige  Nachricht  erhalten,  dafs  Dareios  zur  Beruhigung  der  durch 
die  Gewaltthaten  des  Aryandes  zum  Aufstande  getriebenen  Ägyptier  selbst  nach 
Memphis  gekommen  wäre,  und  sie  wegen  des  Todes  des  Apis  in  grofser  Betrübnis 
gefunden  hätte.  Vgl.  A.  v.  Gutschmid,  Philol.  XI  (1856),  146.  Aus  der  Serapeum- 
Stele  im  Louvre  ist  nun  bekannt,  dafs  ein  Apis  am  13.  Pachons  im  vierten  Jahre 
des  Dareios  =  Ende  517  starb.  Indessen  ist  es  nicht  ganz  sicher,  dafs  Dareios 
gerade  beim  Tode  dieses  Apis  in  Ägypten  war.  Aus  dem  Jahre  31  =  490  be- 
richtet eine  Serapeuin- Stele  von  Bauten  bei  Gelegenheit  der  Wiederauföndung  eines 
Apis  (Wiedemann  a.  a.  O.  234).  Es  ist  möglich,  dafs  Dareios  beim  Tode  seines 
Vorgängers,  etwa  493,  in  Ägypten  war.  Vgl.  Aristot.  Rhet.  II,  20  und  Unger, 
Abhdl.  der  bayer.  Akad.  der  Wissensch.  XVI  (1882),  312.  Auch  nach  der 
Priestergeschichte  bei  Hdt.  II,  110  (vgl.  Diod.  I,  58)  müfste  Dereios  nach  dem 
Skythenzuge  in  Ägypten  gewesen  sein.  Vgl.  jedoch  wiederum  Wiedemann,  Ägypt. 
Ge.-ch.  678. 

3)  Vgl.  Bd.  P,  S.  489  f. 
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verbrannt  l,  Zur  Befestigung  seiner  Stellung  verbündete  sich  Arke- 
silaos  mit  dem  ägyptischen  Könige  Amasis,  der  mit  dem  kyrenaeischen 
Königshause  verschwägert  war  und  bereits  mit  Battos  dem  Lahmen 
gute  Beziehungen  unterhalten  hatte  *.  Ferner  trat  er  in  enge  Ver- 
bindung mit  der  jungem  Linie  seines  Geschlechts ,  die  in  Barka 
herrschte,  und  heiratete  die  Tochter  des  dortigeu  Fürsten  Alazeir s. 
Nach  der  Eroberung  Ägyptens  durch  Kambyses  suchte  der  kyre- 
naeische  Herrscher  sich  die  Gunst  des  Perserkönigs  zu  erwerben,  indem 
er  sich  mit  seinem  Schwiegervater  freiwillig  unterwarf,  Geschenke 
Bandte  und  Tribut  zahlte  4.  Trotzdem  fühlte  sich  Arkesilaos  vor  den 
Anschlägen  seiner  Feinde  so  wenig  sicher,  dafs  er  nach  einiger  Zeit 
nach  Barka  übersiedelte 5.  Dort  wurde  er  indessen  zusammen  mit 
seinem  Schwiegervater  von  Barkaiern  und  flüchtigen  Kyrcnaiern  auf 
dem  Markte  ermordet.  Auf  die  Kunde  davon  flüchtete  Pheretime,  die 
in  Kyrene  als  Regentin  zurückgeblieben  war,  zu  dem  ägyptischen  Sa- 
trapen Aryandes  und  forderte  ihn  zur  Bestrafung  der  Barkaier  unter 
dem  Vorgeben  auf,  dafs  ihr  Sohn  wegen  seiner  Treue  gegen  Persien 
getötet  worden  wäre  6. 

1)  Hdt.  IV,  161-164.  Polyain  VIII,  47  nach  Hdt.  Über  die  auf  gemein- 
samen Handelsinteressen  berubende  Freundschaft  zwischen  den  Kyrcnaiern  und 
Samiern  vgl.  Bd.  I»,  8.  486,  Anm.  2.  Um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  führte 
Kyrene  an  Stelle  des  bisherigen  euböischen  Münzfufses  ein  Münzsystem  ein,  dessen 
Ganzstück  der  samischen  und  rhodischen  Währung  am  nächsten  stand.  Numis- 
matique  de  l'ancienne  Afrique  etc.  publice  par  L.  Müller.  Vol.  I  (Kopenhagen 
1860),  22  sqq.  Supplement  (Kopenhagen  1874),  4.  Brandis,  Münz-,  Mafs-  und  Ge- 
wichtssystem Vorderasiens  (Berlin  1866).  124  Vgl.  auch  Head,  Historia  numorum, 
p.  727,  der  den  schon  auf  Münzen  des  6.  Jahrhunderts  erscheinenden  Löwen  oder 
Löwenkopf  durch  die  Annahme  samischer  Typen  erklärt.  Dagegen  mit  Recht 
Studniczka,  Kyrene  (Leipzig  1890)  21.    Vgl.  Bd  I*  S.  485,  Anm  2. 

2)  Hdt.  II,  181.  182;  Duncker  II4,  481;  VIS,  546. 

3)  Hdt.  IV,  164,  16.  Die  einheimische,  wohl  der  libyschen  Sprache  entlehnte 
Form  siXaifdtiQ  findet  sich  in  der  kyrenäischen  Inschrift  im  CIG.  5147. 

4)  Hdt.  III.  13,  10;  IV,  165,  7. 

6)  Hdt.  IV,  163—165.  Das  Orakel,  infolge  dessen  Arkesilaos  nach  Barka  ge- 
gangen sein  soll,  ist  ein  vaticinium  post  eventum.  Der  Spruch  beschränkt  die 
Herrschaft  der  Battiaden  auf  acht  Generationen  (vier  Battoi  und  vier  Arkesilaoi) 
nX(ov  (Atviot  rovtov  ovdi  neiQnoSm  nttQatyin.  Das  bestimmte  Verbot,  auch  nur 
einen  Versuch  zur  Wiederaufrichtung  der  Herrschaft  zu  machen,  weist  darauf  hin, 
dafs  die  Kyrenaier  wohl  nach  dem  Sturze  des  Königtums  das  Orakel  veranlafsten 
und  in  Umlauf  setzten,  um  die  Entthronung  der  Battiaden  als  eine  von  Gott  ge- 
botene, unabänderliche  Thatsache  hinzustellen.  Vgl.  Pind.  Pyth.  IV,  63.  256. 
Über  die  Quelle  der  Nachrichten  Herodots  vgl.  Ad.  Schöll,  Philol.  X  (1855),  25  ff. 
419  ff.  und  dagegen  Ad.  Bauer,  Die  Entstehung  des  herodotiseben  Geschichtswerkes 
(Wien  1878),  67  ff. 

6)  Hdt.  IV,  164-165;  Ps.  Herakl.  Pont.  4,  2,  Müller  II,  212. 


Digitized  by  Google 


:>:u 


Fünftes  Kapitel. 


Kyrene  und  Barka  gehörten  zur  Statthalterschaft  des  Aryandes  l, 
und  dieser  kam  der  Aufforderung  nach.  Da  die  Barkaier  die  Aus- 
lieferung verweigerten  und  die  That  insgesamt  auf  sich  nahmen,  so 
schickte  Aryandes  alle  verfügbaren  Streitkräfte  seiner  Satrapie,  so- 
wohl Landheer  als  Flotte,  gegen  Barka s.  Die  Stadt  leistete  hart- 
näckigen Widerstand  und  wurde  erst  nach  neunmonatlicher  Belagerung, 
wie  es  heifst,  durch  schnöde  Hinterlist  erobert.  Pheretime  soll  an  den 
Hauptschuldigen  die  grausamste  Rache  genommen  haben 3.  Die  Ein- 
wohner von  Barka  wurden  mit  Ausnahme  derer,  welche  Battiaden 
waren  und  der  Ermordung  des  Arkesilaos  fern  gestanden  hatten,  in  die 
Sklaverei  nach  Ägypten  abgeführt  Von  dort  brachte  man  sie  zum 
König  Dareios,  der  sio  in  Baktrien  ansiedelte,  wo  das  Dorf  Barka  noch 
zur  Zeit  Herodots  bestand  *. 

Auf  dem  Kriegszuge  gegen  Barka  drangen  die  Perser  weiter  als 
je  in  Libyen  gegen  Westen  vor.  Sie  kamen  bis  in  die  Gegend  von 
Euesperides  5.  Als  das  persische  Heer  auf  dem  Rückmärsche  Kyrene 
passierte,  öffnete  ihm  die  Stadt  ihre  Thore.  Die  Herrschaft  der  Bat- 
tiaden  wurde  wiederhergestellt 6.    Nach  Pheretime ,  die  nach  Ägypten 


1)  Hdt.  III,  91. 

2)  Hdt.  IV,  167.  200.  Die  Ermordung  eines  Vasallenfürsten  konnte  der 
Satrap  nicht  ungestraft  hingehen  lassen.  Herodotos  meint:  avtq  ydv  wy  aiilri 
nfjoo/ifta  xov  Xöyov  iylyeto^  untniuniro  cfi  ij  oiQtniij,  ai(  (um  o*oxe'ety,  fni  Aißi'tay 
xataaiQnrf  ,r  Aißvtay  ytig  <fij  £&yf.a  noXXu  xai  naytoia  f*<m,  xai  tu  fjiv  avttuy  öX(ya 
ßaoiUof  t,v  rnrjxo«  (nämlich  die  Stämme  in  der  Nachbarschaft  Ägyptens:  Hdt.  III, 
13;  vgl.  VIII,  71.  87),  r«  «ff  nXiu>  i^govii^t  JaQeiov  ovdiv. 

3)  Hdt.  IV,  200.  Vgl.  Ps.  Herakl.  Pont.  IV,  2,  Müller  II,  212.  Suid.  t. 
#«r>cr//i«  und  ifinedogxiiy.  Was  Herodotos  über  die  Hinterlist  der  Perser  und 
die  Grausamkeit  der  Pheretime  erzählt,  ist  nicht  unverdächtig.  Er  hörte  die  Ge- 
schichten in  Kyrene,  als  die  Dynastie  der  Battiaden  gestürzt  und  eine  Demo- 
kratie aa  ihre  Stelle  getreten  war.  Die  Tendenz  der  Erzählung  tritt  namentlich 
am  Schlüsse  hervor,  wo  Pheretimo  zur  Strafe  für  ihre  Grausamkeit  an  einer 
schrecklichen  Krankheit  stirbt.  IV,  205.  Es  ist  bezeichnend,  dafs  die  Kyrenaier 
nur  mit  Rücksicht  auf  ein  Orakel  den  Persern  die  Thore  öffnen  IV,  203),  wäh- 
rend Arkesilaos  sich  aus  Furcht  unterwirft  und  dem  Könige  Dareios,  dem  National- 
feinde der  Hellenen,  gute  Dienste  leistet.  III,  13;  IV,  1G5.  Über  den  unehren- 
haften Anschlag  der  Perser  existierte  mindestens  noch  eine  von  der  herodotischen 
ganz  verschiedene  Version.    Polyain  VII,  28. 

4)  Hdt.  IV,  203,  1 ;  204,  8. 

5)  Hdt  IV,  204. 

6)  Nach  Hdt.  IV,  203 — 204  hätte  Kyrene  den  Persern  zum  Durchzuge  die 
Thore  geöffnet,  aber  ein  nachträglicher  Versuch  derselben  sich  der  Stadt  zu  be- 
mächtigen, wäre  an  der  Festigkeit  der  Kyrenaier  gescheitert.  Von  weitern  Schrit- 
ten hätten  sie  abstehen  müssen,  da  von  Aryandes  der  Befehl  zur  Rückkehr  einge- 
troffen wäre.   Darnach  hätte  abo  Kyrene  seine  Unabhängigkeit  behauptet.  In- 
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zurückging  und  dort  starb,  regierte  Battos  IV.  der  Schöne,  auf  den 
als  letzter  König  Arkesilaos  IV.  folgte  l.  Dieser  errang  im  Jahre  462 
(Pyth.  31)  einen  pythischen  Sieg,  welcher  dem  Piudaros  Gelegenheit 
gab,  sich  in  einem  an  den  König  gerichteten  Siegesliede  für  die  Zurück- 
berufung  des  Kyrenaiers  Damophilos  zu  verwenden,  der  wegen  Be- 
teiligung an  einem  Aufstande  verbannt  war  und  in  Theben  die  Gast- 
freundschaft des  Dichters  genofs  2.  Der  Aufstand  war  bewältigt  wor- 
den, aber  die  Lage  eine  schwierige  geblieben,  so  dafs  weise  und  ver- 
söhnende Mafsregeln  erforderlich  waren  3.  Arkesilaos  liefe,  um  sein 
wankendes  Regiment  zu  stützen,  in  Hellas  Truppen  werben  und  eine 
Schar  Kolonisten  sammeln,  die  sein  Schwager  Karrhotos  nach  dem  in 
äufserst  fruchtbarer  Gegend  gelegenen  Euesperides,  dem  späteren  Be- 
renike  und  heutigen  Bengasi,  führte  *.  Als  um  die  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts die  Dynastie  der  Battiaden  beim  Tode  des  Arkesilaos  IV.  in 
Kyrene  gestürzt  wurde,  zog  sich  der  Thronerbe  Battos  nach  Euespe- 
rides zurück.  Während  er  dort  Unternehmungen  zur  Wiederher- 
stellung des  Königtums  plante,  wurde  er  getötet,  womit  die  Herrschaft 

dessen  Herodotos  folgte  einer  mit  Fabeln  durchsetzten  kyrenäischen  Überlieferung, 
welche  den  Thatbcstand  zum  Ruhme  der  Stadt  verschleierte  oder  umgestaltete. 
Menekles  erzählte  dagegen  in  seinen  Libyka,  dafs  Pheretime  nach  der  Ermordung 
ihres  Sohnes  selbst  die  Regierung  geführt  und  ihren  Enkel  (Battos  IV.)  zum  Kö- 
nige eingesetzt  hätte.  Die  Feinde  ihres  Sohnes  wären  von  ihr  nach  Ägypten  ge- 
schickt und  dort  von  Aryaudes  hingerichtet  worden.  Mit  Hilfe  eines  königlichen 
Heeres  hätte  sie  dann  die  Kyrenaier  unterjocht.  Müller,  Fr.  Hist.  Gr.  IV,  449. 
Dieser  Bericht,  dessen  Quelle  fraglich  ist,  steht  mit  der  Thatsache  der  Wieder- 
herstellung der  Battiaden-Herrschaft  mehr  im  Einklänge  als  der  herodotische. 

1)  Hdt.  IV,  163;  Ps.  Hcrakleid.  Pont.  II,  3,  Müller  II,  212. 

2)  Pind.  Pyth.  IV  und  Schol.  (Böckh  342  ff.).  Hinweis  auf  den  Aufstand  und 
den  guten  Erfolg  der  Fürsprache  Pyth.  V,  10 ff.  Vgl.  Mezger,  Pindars  Sieges- 
lieder (Leipzig  1882),  223  ff.  227  ff.  Vgl.  ferner  IV,  273  und  Schol.  Die  fünfte, 
gleichfalls  an  den  König  gerichtete  Ode  wurde  wahrscheinlich  an  dem  Karnecn- 
feste  in  Kyrene  gesungen,  bei  dem  aber  der  Dichter  schwerlich  selbst  anwesend  war. 
Vgl.  Leop.  Schmidt,  Pindars  Leben  und  Dicht.  303;  Mezger  a.  a.  O.  230;  Studniczka, 
Kyrene,  S.  74  ff. ;  Rehm,  Commentationes  philol.  semin.  philol.  Monacensis  (München 
1891)  148ff. 

3)  Vgl.  namentlich  Pyth.  IV,  270  ff. 

4)  Uber  die  Kolonisierung  (inotxta)  von  Euesperides  vgl.  Theotimos  ix  xov  itQtö- 
xov  niQi  Kvefrv  Müller  IV,  517,  1  (Schol.  Pind.  Pyth.  V,  33);  Schol.  Pyth.  IV, 
61.  458.  Fruchtbarkeit  von  Euesperides:  Hdt.  IV,  198.  Über  die  Geschichte  der 
Stadt  vgl.  Numismatique  de  l'Ancienne  Afrique  etc.  par.  L.  Müller  (Kopenhagen 
1860),  69.  Die  Münzen  der  ersten  Münzperiode  mit  dem  Kopfe  des  ammouischen 
Zeus  (Legende:  EYE2)  und  dem  Silphion  stimmen  in  Gewicht  und  Prägung  mit 
den  gleichzeitigen  von  Kyrene  und  Barka  überein.  Vgl.  Numismatique  d.  l'Anc. 
Afr.  a.  a.  O.,  Nr.  117  ff.  287  ff;  Head,  Historia  numorum  728  und  die  Bd.  1% 
S.  485,  Anm.  2  angeführten  Schriften. 
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der  Battiaden  ihr  Ende  erreichte.  In  Kyrene  wurde  eine  Demokratie 
eingerichtet  l. 

h. 

Während  die  persischen  Heere  im  Süden,  auf  der  Nordküste 
Afrikas,  und  im  Norden,  in  den  thrakischen  Küstenländern,  die  Herr- 
schaft des  Grofskönigs  weiter  ausdehnten  oder  befestigten,  beschäftigte 
sich  dieser  bereits  mit  Plauen  zur  Unterwerfung  von  Hellas.  Fünfzehn 
angesehene  Perser  wurden  auf  zwei  sidonischen  Trieren  zur  Erforschung 
der  hellenischen  Küsten  abgeschickt.  Als  Wegweiser  sollte  ihnen  der 
berühmte  Arzt  Demokedes  aus  Kroton  dienen,  der  im  Gefolge  des 
Polykrates  gefangen  genommen,  zum  Sklaven  gemacht  und  nach  der 
Hinrichtung  des  Oroites  nach  Susa  gebracht  worden  war,  wo  er  durch 
glückliche  Heilungen  des  Königs  2  und  der  Königin  Atossa  sich  reiche 
Geschenke,  Ansehen  und  Gunst  erworben  hatte,  ohne  jedoch,  wie  er 
es  wünschte,  frei  zu  werden.  Durch  Vermittelung  der  Atossa  gelang 
es  ihm  durchzusetzen,  dafs  er  den  Kundschaftern  als  Führer  beige- 
geben wurde.  Die  Perser  befuhren  die  griechischen  Küsten,  nahmen 
alle  wichtigen  Punkte  in  Augenschein  und  machten  darüber  Aufzeich- 
nungen 8.  Sie  kamen  schliefslich  nach  Grofsgriechenland ,  wo  Demo- 
kedes in  Taras  durch  den  dortigen  König  Aristophilidas  aus  ihren 
Händen  befreit  wurde.  Demokedes  gelangte  in  seine  Heimat  und  ver- 
lobte sich  mit  der  Tochter  des  berühmten  Kingers  Milon.  Als  die 
Perser  in  Kroton  seine  Auslieferung  nicht  durchsetzen  konnten,  kehrten 
sie  unter  mancherlei  Fährlichkeiten  nach  Asien  zurück  4. 

Nicht  lange  darauf  liefs  sich  der  aus  Athen  vertriebene  Tyrann 
Hippias  mit  seiner  Familie  in  Sigeion  nieder 6  und  setzte  alle 
Hebel  in  Bewegung,  um  seine  Zurückführung  mit  persischer  Hilfe  zu 
erwirken  6.  Die  Anknüpfung  von  Beziehungen  zum  königlichen  Hofe 
vermittelte  sein  Schwiegersohn  Aiantides,  ein  Sohn  des  lampsakenischen 
Tyrannen  Hippoklos,  der  ebenso,  wie  sein  Vater,  beim  Grofskönige 


1)  Ps.  Ilerakl.  Pont.  IV,  4,  Müller  II,  212.  Vgl.  Schol.  Pind.  Pyth.  IV,  63. 
256;  Hdt.  IV,  1G3.    Vgl.  S.  533,  Anm.  5. 

2)  J.  Geoffroy,  L'accident  du  roi  Darius  (Hdt.  III,  129.  130),  Revue  d.  Philol. 
1880,  20  sqq. 

3)  Hdt.  III,  136. 

4)  Hdt.  III,  129—138.  Eingehende  und  instruktive  Besprechung  der  Geschichte 
des  Demokedes  bei  Grote,  Gesch.  Gr.  II1,  508 ff.  Nach  Hdt.  III,  134  wären  die 
Kundschafter  bereits  kurz  vor  dem  Skythenzuge  abgeschickt  worden. 

5)  Vgl.  S.  397,  Anm.  4  und  S.  449,  Anm.  3. 

6)  Hdt.  V,  96:  näv 
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viel  vermochte  Zugleich  hetzte  Hippias  den  sardischen  Statthalter 
Artaphrenes  gegen  Athen  auf  und  stimmte  ihn  für  sich  günstig.  Diese 
Umtriebe  wurden  den  Athenern  bekannt.  Sie  schickten  Gesandte 
nach  Sardeis,  die  den  Satrapen  bestimmen  sollten,  ihren  Verbannten 
kein  Gehör  zu  schenken.  Artaphrenes  forderte  jedoch  unter  Drohungen 
die  Wiederaufnahme  des  Hippias.  Die  Athener  lehnten  die  kate- 
gorische Forderung  ab  und  betrachteten  sich  infolge  dessen  als  im 
Kriegszustande  mit  den  Persern  befindlich s.  Es  traten  aber  bald 
Ereignisse  ein ,  welche  den  Satrapen  vorläufig  von  Unternehmungen 
gegen  Athen  abzusehen  nötigten. 

Im  Jahre  500  kamen  naxische  Aristokraten,  die  vom  Volke 
vertrieben  waren,  nach  Miletos3,  wo  damals  als  Stellvertreter  ihres 


1)  Vgl.  8.  385,  Anm.  4.  Dazu  Thuk.  VI.  59,  4:  </wp«»  inoanovdog  es  re 
Zlyttov  xai  nuQtt  Alv.vxtd  *\v  ig  .  I  <:  u  \p  a  /  o  v ,  ixtT9iv  de  wg  ßaoiXe'a  Aa- 
QttOV,  xtX. 

2)  Hdt.  V,  96:  ovx  t'vdexofiiyoiot  di  o<pt  ididoxto  ix  jov  yavcQou  roTai  Ileg- 
opoi  noXt/uiovg  elvta. 

3)  Hdt.  V,  30  ff.  Für  die  Chronologie  kommen  hauptsächlich  folgende  Data 
in  Betracht:  Miletos  wurde  von  den  Persern  eingenommen  ixru»  hei  «nd  jfjg  ano- 
oidoiog  xrtg  llqiaiayoqeio.  Hdt.  VI ,  18.  Dann  sofortige  Unterwerfung  Kariens. 
VI,  25.  Überwinterung  der  persischen  Flotte  bei  Miletos,  im  nächsten  Jahre  Er- 
oberung der  Inseln  Chios,  Lesbos,  Tenedos.  Hdt.  VI,  31:  6  dt  yavuxäg  oigutog 
negaeuty  /*»/4C(>foac  ntQl  MlXrttov  ja)  dn  tir,,,  hti  wg  «yinXtuoe,  alQiet  ivneie'ue  rag 
vrjauvi  xrX.  Vgl.  VI,  42.  Im  nächsten  Frühjahr  kommt  Mardonios  nach  Ionicn. 
Hdt.  VI,  43,  1 :  ufta  di  rtp  iagi  .  .  Magdoyiog  6  To^pi-tw  xarißnive  inl  {itlXaaottv, 
axgaiov  noXXor  fiiy  xttgta  ne^oy  ütt«  ttyöfxeyog  noXXoy  dt  vavnxöy  xtX.  Seine 
Flotte  scheitert  am  Athos  in  der  kalten  Jahreszeit.  Hdt.  VI,  44,  19  {ßtytfi.  Im 
folgenden  Jahre  schickt  Dareios  zuerst  einen  Boten  an  die  Thasier  und  befiehlt 
ihnen,  ihre  Mauern  niederzureifsen.  Dann  sendet  er  Herolde  teils  nach  Hellas,  um 
die  Zeichen  der  Unterwerfung  zu  fordern,  teils  nach  den  Seestädten  des  Reiches, 
um  Flottenrüstungen  anzuordnen.  Hdt.  VI,  46.  1:  devtiQqi  di  hu  tovttor  6  Ja- 
Qttog  7t  Quirn  fiiv  Qaalovg  xtX.  48,  1:  und  di  tovto  ttnennQcno  6  Jugtiog  xalv 
%EXXyva>y  '  "  duntunt  toy  xi'jQvxag  iiXXovg  äXXp  xiX.  Im  folgenden  Jahre  Samm- 
lung der  Truppen  in  Kilikien,  Zug  des  Datis,  Schlacht  bei  Marathon,  Herbst  490 
(vgl.  §  20),  Hdt.  VI,  95,  6:  nuQtyiyovjo  di  xai  al  Innaytoyol  yeeg  idg  t  <p  nfo- 
t  iQtp  ir  e  i  ngoeine  loTai  iuivtov  drtOftoyoQoioi  JaQtTog  itoiudtety.  Diese  Zeitbc- 
bestimmungen  stehen  vortrefflich  mit  einander  im  Einklänge,  so  dafs  Hdt.  VI,  95, 
15,  wo  der  Zug  des  Mardonios  im  Widerspruche  mit  den  vorhergehenden  Angaben 
nur  ein  Jahr  vor  den  des  Datis  (ja?  jtQotiQq»  er«)  gesetzt  wird,  verschrieben  sein 
mufs,  vielleicht  aus  rpfry  nguxtQov  hei.  Mifslungene  Erklärungsversuche  u.  a.  bei 
Clinton  Fast.  Hell.  II»  299.  Kägi,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VI,  468.  Duncker 
VII5,  30,  1  folgt  Kägi.  Vgl.  darüber  Geizer,  Burs.  Jahresb.  1873  III,  1063. 
Stein  zu  Hdt.  a.  a.  0.  (4.  Aufl.  1882).  Uber  das  Irrtümliche  in  der  Chronologie 
Weifsenborns  (Hellen  82 ff.)  vgl.  Grote  II,  584  (Deutsche  Übers.,  2.  Aufl.,  Berlin 
1881).    Herodotos  rechnet  hier  nach  Kriegsjahren  von  Frühjahr  zu  Frühjahr.  Es 
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in  Susa  zurückgehaltenen  Gastfreundes  Hiatiaios,  dessen  Schwiegersohn 
und  Vetter  Aristagoras  herrschte1.  Dieser  ging  auf  ihr  Ansuchen, 
ihnen  zur  Rückkehr  zu  verhelfen,  bereitwillig  ein.  Nach  Herodotos 
benutzte  er  die  Gastfreundschaft  des  Histiaios  nur  als  willkommenen 
Vorwand,  in  Wahrheit  hoffte  er  die  Herrschaft  über  Naxos  zu  erlangen, 
wenn  die  Vertriebenen  mit  seiner  Hilfe  zurückgekehrt  wären.  Es  ge- 
hörten aber  zu  diesem  Unternehmen  beträchtliche  Streitkräfte,  da  die 
reiche  und  blühende  Insel  zahlreiche  Kriegsschiffe  hatte,  und  ihr  Heer- 
baun auf  achttausend  Hopliten  geschätzt  wurde  2.  Aristagoras  wandte 
sich  also  an  den  Statthalter  Artaphrenes,  dem  er  einen  Plan  zur  Unter- 
werfung nicht  nur  von  Naxos,  sondern  aller  Kykladen  vorlegte.  Er 
machte  sich  anheischig,  das  Unternehmen  mit  hundert  Kriegsschiffen 
auszuführen  und  zusammen  mit  den  naxischen  Exulanten  die  Kosten 
des  Kriegszuges  zu  bestreiten.  Augenscheinlich .  ging  Aristagoras  darauf 
aus,  sich  unter  persischer  Oberhoheit  ein  Seereich  zu  erobern.  Bis  auf 
die  Zahl  der  Schiffe,  die  verdoppelt  werden  sollte,  erklärte  sich  Arta- 
phrenes, vorbehaltlich  der  Genehmigung  des  Königs,  mit  dem  Plane 
einverstanden.  Dareios  stimmte  zu,  und  nun  erhielten  die  zur  Statt- 
halterschaft des  Artaphrenes  gehörenden  Seestädte  den  Befehl,  zum  Früh- 
jahre (499)  zweihundert  Kriegsschiffe  auszurüsten.  Zugleich  wurde  aus 
Persern  und  Kontingenten  anderer  Völkerstämme  ein  Landheer  ge- 
bildet 3.    Den  Oberbefehl  über  die  Expedition  erhielt  aber  nicht  An- 


steht, wie  Geizer  uud  Stein  richtig  bemerkt  haben,  folgende  Reihenfolge  von  Er- 
eignissen fest:  491  Unterwerfung  der  Thasier,  persische  Herolde  in  Hellas,  Flotten- 
rüstungen, 492  Zug  des  Mardonios,  493  Unterwerfung  der  Inseln,  Sommer  oder 
Herbst  494  Eroberung  von  Miletos,  zwischen  Frühjahr  und  Herbst  499  Abfall  des 
Aristagoras.  Der  Abfall  fand  gegen  Ende  Sommer  statt,  denn  im  Frühjahre 
segelte  die  persische  Expedition  gegen  Naxos  aus  (Hdt.  V,  31,  20)  und  kehrte 
nach  viermonatlicher  Belagerung  nach  Myus  zurück  (Hdt.  V,  34,  8).  Dort  lag 
noch  die  Flotte,  als  die  Erhebung  ins  Werk  gesetzt  wurde  (Hdt  V,  36,  21).  Mit 
dieser  Datierung  stimmt  Thuk.  IV,  102  überein,  wo  die  Begründung  von  Amphi- 
polis,  die  im  Archontenjahre  437/6  erfolgte,  gesetzt  wird  ivdc  diovu  TQiaxooxy 
hei  nach  der  Aussendung  athenischer  Kolonisten  nach  dem  Strymon,  die  bei  Dra- 
beskos  vernichtet  wurden,  und  diese  wiederum  ettoi  dvo  xui  TQiaxovra  vaitQov  nach 
dem  Kolonisationsversuche  des  Aristagoras.  Letzterer  fällt  demnach  in  das  Jahr 
498/7;  aus  Hdt.  ergiebt  sich  aber,  dafs  Aristagoras  noch  in  dem  Jahre  der  Ver- 
brennung von  Sardeis,  im  Sommer  nach  dem  Ausbruche  des  Aufstandes,  nach  dem 
Strymon  ging.    Vgl.  S.  548,  Anm.  7. 

1)  Hdt.  V,  30,  4. 

2)  Hdt.  V,  28,  3;  30,  8;  31,  5. 

3)  Hdt.  V.  32,  5.  Den  Kern  der  Flotte  bildeten  die  Kontingente  der  ionischen 
Städte  (vgl.  V,  33,  2:  —  in*  Iddn  oiQariqy),  aber  auch  die  Karer  hatten  Schiffe 
stellen  müssen.    Vgl.  Hdt.  V,  37. 
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stagoras,  sondern  der  Perser  Megabates,  ein  Vetter  des  Königs1.  In 
Miletos  ging  das  Landheer  an  Bord  der  dort  versammelten  Flotte.  Um 
die  Naxier  zu  überraschen,  gab  Megabates  vor,  dafs  die  Expedition 
nach  dem  Hellespontos  bestimmt  wäre  und  fuhr  nordwärts,  aber  im 
chiischen  Hafen  Kaukasa  wartete  er  Nordwind  ab  und  setzte  alsdann 
nach  Naxos  über  *. 

Die  Naxier  waren  jedoch  rechtzeitig  gewarnt  worden  3  und  hatten 
•  bei  der  Ankunft  der  feindlichen  Flotte  nicht  nur  ihr  Hab  und  Gut 
nach  der  Stadt  geschafft,  sondern  sich  auch  mit  Vorräten  versehen  und 
ihre  Mauern  ausgebessert.  Megabates  stiefs  auf  so  kräftigen  Wider- 
stand, dafs  er  nach  vier  Monaten  die  Belagerung  aufhob.  Seine  Kriegs- 
kasse war  erschöpft  und  auch  die  beträchtlichen  Summen,  die  Ari- 
stagoras  zugeschossen  hatte,  waren  verbraucht,  ohne  dafs  sieh  die  bal- 
dige Einnahme  der  Stadt  voraussehen  liefs.  Nach  Erbauung  einer 
Veste  für  die  naxischen  Exulanten  kehrte  die  Expedition  nach  dem 
Festlande  zurück 

Das  Unternehmen,  an  das  Aristagoras  so  grofse  Verheifsungen  ge- 
knüpft hatte,  war  gänzlich  fehlgeschlagen.  Er  sah  sich  auch  aufser- 
stande,  seine  Verpflichtungen  inbezug  auf  Ersetzung  der  Kriegskosten 
zu  erfüllen.  Aufserdem  hatte  er  sich  mit  Megabates  überworfen  und 
befürchtete  daher,  dafs  er  um  soine  Herrschaft  über  Miletos  kommen 
würde.  Während  er  sich  in  dieser  übeln  Lage  mit  Gedanken  an  einen 
Abfall  vom  Könige  beschäftigte,  erhielt  er  von  seinem  Schwiegervater 
aus  Susa  eine  geheime  Botschaft,  die  ihn  förmlich  dazu  aulforderte. 
Histiaios  hoffte  nämlich,  dafs  der  Ausbruch  eines  ionischen  Aufstandes 
ihm  die  Rückkehr  in  die  Heimat  ermöglichen  würde  6.    Bei  einer  ver- 


1)  Hdt.  a.  a.  O.  vgl.  33,  20. 

2)  Hdt.  V,  33.    Über  den  Hafen  Kaukasa  vgl.  Bd.  I»,  S.  314,  Anm.  4. 

3)  Nach  Hdt.  V.  33,  22  durch  Megabates  selbst  infolge  eines  Konfliktes  mit 
Aristagoras.  Der  Konflikt  ist  allerdings  eine  Thatsache,  aber  die  Geschichte, 
welche  Herodotos  darüber  erzählt,  offenbar  eine  blofse  Fabel.  Megabates  veran- 
lagte schwerlich  selbst  die  Benachrichtigung  der  Naxier.  Vgl.  Duncker  VIP, 
34,  l. 

4)  Hdt.  V,  34. 

5)  Hdt.  V,  35.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  348,  Anm.  1  sucht  Aristagoras  von  dem 
Vorwurfe  „kleinlicher,  persönlicher  Motive'',  auf  die  Hdt.  wie  gewöhnlich  alles 
zurückführe,  zu  befreien.  Offenbar  hätte  Aristagoras  gesehen,  dafs  er  die  Be- 
wegung nicht  zurückhalten  könnte,  und  es  darum  für  das  Klügste  gehalten,  ihre 
Leitung  selbst  zu  übernehmen.  Die  von  Hekataios  mittel-  oder  unmittelbar  ab- 
hängige Darstellung  Hdts.  ist  allerdings  gegen  Aristagoras  parteüsch  eingenommen, 
aber  die  Handlungen  dieses  Mannes  rechtfertigen  doch  wohl  das  Urteil  Hdts.  über 
seine  Motive. 
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traulichen  Besprechung  mit  seinen  Parteigenossen  rieten  alle  zur 
Erhebung,  nur  der  Geschichtschreiber  Hekataios,  der  durch  seine 
Reisen  und  Forschungen  die  ungeheueren  Hilfsquellen  des  persischen 
Reiches  kennen  gelernt  hatte,  sprach  sich  dagegen  aus,  indem  er 
alle  Volker,  über  welche  Dareios  herrschte,  aufzählte  und  die  Macht 
des  Grofskönigs  schilderte1.  Als  trotzdem  der  Aufstand  be- 
schlossen wurde,  legte  er  dar,  dafs  man  durchaus  danach  trach- 
ten müfste,  die  See  zu  beherrschen.  Dazu  hätte  man  aber  nur 
dann  gute  Aussicht,  wenn  man  sich  der  von  Kroisos  in  das  Apollon- 
Heiligtum  der  Branchiden  zu  Didyma  gestifteten  Schätze  bemächtigte 
und  damit  die  Kriegskosten  bestritte.  Man  entzöge  die  Tempel- 
schätze nur  dem  Feinde,  wenn  man  sie  selbst  nähme.  Auch  mit 
diesem  Vorschlage  drang  Hekataios  nicht  durch  2.  Die  Versammel- 
ten beschlossen  sofort  zu  handeln,  ,'da  der  Moment  zum  Losschlagen 
günstig  schien.  Sie  schickten  einen  aus  ihrer  Mitte,  Iatragoras,  zu  der 
von  Naxos  zurückgekehrton  Flotte,  die  noch  im  untern  Maiandros  bei 
Myus  lag ,  wo  das  persische  Landheer  ausgeschifft  worden  war 3. 
Iatragoras  sollte  den  Versuch  machen,  die  den  Persern  ergebenen  Ty- 
rannen festzunehmen  und  mit  einem  Schlage  die  ganze  Flotte  zu  ge- 
winnen. Der  Anschlag  glückte.  Die  Flottenmannschaften  waren  ge- 
wifs  von  vornherein  der  Sache  des  Aufstandes  günstig.  Viele  Tyrannen 
wurden  gefangen  genommen  und  später  von  Aristagoras  an  ihre  Städte 
ausgeliefert.  Von  diesen  meist  unangetastet  gelassen,  begaben  sie  sich 
ins  persische  Lager  und  nahmen  am  Feldzuge  gegen  ihre  Vaterstädte 
teil  * 

Um  das  Volk  für  die  Bewegung  zu  gewinnen,  legte  Aristagoras 
der  Form  nach  seine  Herrschaft  über  Miletos  nieder  und  führte  eine 
demokratische  Verfassung  ein.  Dann  vertrieb  er  die  noch  übrigen 
Tyrannen  und  veraulafste  jede  Stadt  als  Überbcamte  Strategen  zu  er- 
wählen. Diese  bildeten  einen  gemeinsamen  Kriegsrat,  dem  die  Leitung 
der  Operationen  oblag  6.    Binnen  kurzer  Frist  war  ganz  lonicn  nebst 

1)  Hdt.  V,  35-36. 

2)  Nach  Hdt.  I,  92,  8  waren  die  avad^ara  des  Kroisos  im  Branchiden- 
Hciligtume  ioa  te  otn&fiöy  xai  ofdoitt  rotai  iy  JtXqoioi  (Hdt.  I,  50  ff.).  Ihr  Metall- 
wert ist  auf  mindestens  12  Millionen  Rrmk.  zu  schätzen.  Fr.  Hultsch,  Gr.  und 
röm.  Metrol.  (2.  Bearb.,  Berlin  1882),  577  ff. 

3)  Dafs  die  persischen  Truppen  nicht  mehr  an  Bord  waren,  ergiebt  sich  aus 
den  V,  37  erzählten  Vorgängen. 

4)  Zu  denjenigen,  die  nicht  mit  heiler  Haut  davonkamen,  gehörte  Koes  von 
Mitylene,  der  von  seinen  Mitbürgern  sofort  gesteinigt  wurde.  Hdt.  V,  37—38. 
Vgl.  VI,  9,  10. 

5)  Vgl.  Hdt.  V,  109;  VI,  11.  13. 
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den  Inseln  Lesbos,  Chios  und  Samos  frei  geworden.  Die  dorischen 
Städte  nahmen  an  dem  Autstande  wahrscheinlich  nicht  teil  1 ;  auch 
die  drei  ionischen  Städte  an  der  Nordküste  des  kaystrischen  Golfes: 
Ephesos,  Kolophon,  Lebedos,  hielten  sich  zurück  8. 

I. 

Den  Winter  über  behielten  die  Ionier  Zeit  zu  Rüstungen.  Ari- 
stagoras  sah  sich  unterdessen  nach  Bundesgenossen  um3.  Er  begab 
sich  zuerst  nach  Sparta,  um  vor  allem  die  Vormacht  von  Hellas  zu 
thatkräftiger  Unterstützung  des  Aufstandes  zu  bewegen,  der  immerhin 
durch  egoistische  Motive  einzelner  Männer  hervorgerufen  sein  mochte, 
aber  zur  gemeinsamen  Sache  der  ionischen  Städte  und  zu  einem  natio- 
nalen Freiheitskriege  geworden  war  4.  König  K 1  e  o  m  e  n  e  s ,  der  da- 
mals die  spartanische  Politik  leitete  6 ,  wies  das  Hilfegesuch  zurück  6. 
Diese  Abweisung  entsprach  durchaus  der  Zurückhaltung,  welche  die 


1)  Herodotos  sagt  in  seiner  ganzen  Erzählung  des  Aufstandes  kein  Wort  von 
den  dorischen  Städten.    In  die  Bezeichnung  „Ionier"  können  Bic  nicht  mit  ein- 

%  geschlossen  sein.  Da  Herodotos  in  der  Geschichte  des  Aufstandes  die  Aiolicr 
von  den  Ioniera  unterscheidet  (vgl.  Hdt.  V,  123;  VI,  8.  28),  so  ist  „Ionier"  in 
dem  engern  Sinne  zu  nehmen,  der  die  Dorier  ausschliefst.  Vgl.  Hdt.  I,  142 — 144. 
171;  VII,  9  a.  5;  193  u.  s.  w.  Hekataios  wird  mit  seiner  Meinung,  dafs  die  Er- 
hebung nur  zum  Unglücke  der  hellenischen  Städte  ausschlagen  könne,  nicht  allein 
gestanden  sein. 

2)  Vgl.  weiter  unten  S.  551,  Anm.  3. 

3)  Hdt.  V,  38,  9. 

4)  Das  übersieht  B.  Niese,  Hist.  Zeitschr.  XLIII  (1880),  408.  Die  spartanische 
Politik  stand  jedenfalls  vor  der  Thatsache  einer  grofsen  nationalen  Erhebung,  und 
es  handelte  sich  nicht  mehr  darum  „  um  des  Aristagoras  willen  mit  Köuig  Dareios 
anzubinden",  sondern  um  die  Unterstützung  des  Unabhängigkeitskampfes  der 
Ionier. 

5)  Vgl.  Hdt.  V,  74;  VI,  76.  Dafs  Kleomenes  im  wesentlichen  die  Ent- 
scheidung hatte,  bestreiten  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  I5,  618  und  M.  Duncker  VII», 
40;  vgl.  indessen  Georg  Dum,  Entstehung  und  Entwicklung  des  spart.  Ephorats 
(Innsbruck  1878),  74. 

6)  Die  Erzählung  von  dem  Aufenthalte  des  Aristagoras  in  Sparta  hörte  Hero- 
dotos (V,  49—51)  von  den  Lakedaimoniern  (49,  2).  K.  W.  Nitzsch,  Rhein.  Mus. 
XXVII  (1872),  228  denkt  an  Mitteilungen  der  Gorgo,  der  Tochter  des  Kleomenes 
und  spätem  Frau  des  Leonidas.  Vgl.  V,  51;  VII,  239.  Die  Angabe,  dafs  Ari- 
stagoras zur  Erläuterung  seiner  Ausführungen  eine  Erztafel  (vgl.  H.  Berger,  Gesch. 
d.  Erdkunde  d.  Griechen  I,  76)  mitgebracht  hätte,  iv  dndan  nfgtoSog 
ivtiixfA^xo  xai  ihiXaooa  r«  n<  aa  mrl  norafxnX  ntivif*,  ist  ohne  Frage  historisch 
(vgl.  S.  498,  Anm.  1),  obwohl  sonst  die  Erzählung  anekdotenhaft  ist  und  Züge 
enthält,  welche  Anschauungen  aus  der  Zeit  nach  den  Perserkriegen  wieder- 
spiegeln.  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  (2.  Aufl.,  Berlin  1881),  534  und  dagegen  A.  Kägi 
a.  a.  0.  442ff. 
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Lakedaimonier  bisher  gegenüber  den  kleinasiatischen  Verhältnissen  be- 
obachtet hatten  Ihre  Abneigung  gegen  überseeische  Unternehmungen 
war  ferner  durch  den  Verlauf  der  Expedition  gegen  Polykrates  gewifs 
noch  gesteigert  worden.  Dazu  kamen  das  wenig  Vertrauen  erweckende 
Auftreten  des  Aristagoras  und  vor  allem  die  für  die  Lakedaimonier 
mafsgebenden  Rücksichten  auf  ihre  peloponnesischen  Interessen.  König 
Kleomcnes  trug  sich  mit  Kriegsplänen  gegen  Argos,  und  bei  den  Bünd- 
nern, die  zu  aufserpelopdnnesischen  Kriegszügen  nur  widerwillig  Kon- 
tingente stellten,  wäre  ein  Aufgebot  zur  Unterstützung  der  lonier  ge- 
wifs auf  starken  Widerspruch  gestofsen  *. 

In  Sparta  abgewiesen,  wandte  sich  Aristagoras  nach  Athen. 
Hier  hatte  er  bessern  Ertolg,  da  Athen  einerseits  in  engen  Beziehungen 
zu  den  Ioniern  stand  und  als  ihre  Mutterstadt  galt,  anderseits  mit  dem 
Statthalter  Artaphrenes  bereits  offen  verfeindet  war 3.  Die  athenische 
Volksversammlung  beschlofs,  den  Ioniern  zwanzig  Schiffe  zuhilfe  zu 
schicken  4.     Im   Frühjahre   498   ging  dieses   Geschwader  unter  An- 


1)  Vgl.  S.  504,  Anm.  2  und  Anm.  6. 

2)  Die  Motive  der  Ablehnung  des  Hilfegesuches  liegen  auf  der  Hand;  von 
einem  Zuge  gegen  Susa  (Hdt.  V,  20),  der  den  Kleomenes  wegen  der  grofsen  Ent- 
fernung abgeschreckt  hätte,  war  gewifs  nicht  die  Kedc.  Wenn  es  sich  auch  bei 
einer  Expedition  zur  Unterstützung  der  lonier  um  keinen  „Spaziergang"  handelte, 
so  war  doch  Kleomcnes  nicht  ein  Mann ,  der  vor  einer  weitergehenden  Unter- 
nehmung zurück  schreckte.  Wäre  die  Besorgnis  vor  dem  Anwachsen  der  persi- 
schen Macht  in  dem  Grade,  wie  es  B.  Niese,  Hist.  Zeitschr.  XLIII  (1880),  407 
annimmt,  mafsgebend  für  Sparta  gewesen,  so  würde  die  Politik,  die  er  den 
Lakedaimouiern  zuschreibt,  äufserst  thöricht  gewesen  sein.  Hätten  sich  die  la- 
kedaimonier wirklich  bemüht,  dem  Könige  keinen  formellen  Anlafs  zum  Angriffe 
zu  geben,  so  würde  er,  wie  ein  jeder  Eroberer,  einen  solchen  sich  einfach  ge- 
nommen haben.  Sparta  mufste  Ionieu ,  das  so  rasch  und  unerwartet  wieder- 
gewonnene Aufsenwcrk  von  Hellas,  verteidigen  helfen  und  nach  Kräften  zu  ver- 
hindern suchen,  dafs  die  ionischen  Städte  mit  ihren  reichen  Hilfsquellen  und  mit 
ihrer  grofsen  Marine  wieder  in  die  Hände  des  Königs  fielen  und  dessen  Macht 
vergröfsertcu.  Darum  wird  von  den  neuern  Historikern  die  spartanische  Politik 
getadelt.  L.  Herbst,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  LXXV1I  (1858),  717.  Busolt,  Die  La- 
kedaimonier 326.  M.  Duncker  VII5,  40.  J.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  348.  Das 
wenig  Vertrauen  erweckende  Auftreten  des  Aristagoras  heben  namentlich  E.  Cur- 
tius,  Gr.  Gesch.  P,  618  und  Ad  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  7  hervor.  Letzterer  weist 
auch  auf  die  Abneigung  des  Kleomenes  gegen  überseeische  Unternehmungen 
hin.  Uber  die  für  die  spartanische  Politik  massgebende  Bedeutung  der  peloponne- 
sischen Verhältnisse ,  namentlich  der  Beziehungen  zu  Argos  und  zu  den  Bundes- 
genossen, vgl.  Busolt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXIX  (1884),  154  ff. 

3)  Hdt.  V,  97,  9.    Über  die  Verfeindung  mit  Artaphrenes  vgl.  S.  537,  Anm.  2. 

4)  Hdt.  V,  97,  18  bemerkt  dazu:  «mW  di  al  vüe  ap*«j  xaxoör  iyevoyro  'EUtjaf 
ts  xo*  ßaQßdgoiat,  wogegen  sich  Plut.  ntyl  'II.  xax.  24  (Eth.  861)  wendet. 
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fuhrung  des  Melanthios  nach  Miletos  in  See.  Aufser  den  Athenern 
sandten  vom  Mutterlande  nur  noch  die  Eretrier,  die  seit  alter  Zeit  mit 
den  Milesiern  befreundet  waren,  fünf  Trieren  den  Ioniern  zuhilfe. 

Aristagoras  beschlofs,  mit  den  in  Miletos  versammelten  Streit- 
kräften einen  plötzlichen  Schlag  gegen  Sardeis,  den  Mittelpunkt  der 
persischen  Herrschaft  im  westlichen  Kleinasien,  zu  fuhren,  bevor  Otanes 
und  die  anderen  persischen  Heerführer  ihre  Truppen  herangezogen  und 
sich  mit  Artaphrenes  vereinigt  hätten  ».  Er  selbst  blieb  in  Miletos  zu- 
rück und  ernannte  seinen  Bruder  Charopinos  und  einen  gewissen  Her- 
mophantos zu  Feldherren  der  Milesier.  Die  Flotte  brachte  das  ionische 
Heer  nach  Ephesos,  von  wo  Sardeis  bequem  in  drei  Tagemärschen  zu 
erreichen  war  2. 

Während  die  Schiffe  bei  Koresos  im  ephesischen  Gebiet  zurück- 
blieben, zogen  die  Ionier  mit  ihren  Verbündeten  das  Kaystros-Thal  auf 
Nebenwegen  aufwärts,  überschritten  den  Tmoloa  und  gelangten  nach 
Sardeis  3.  Widerstandslos  fiel  die  Stadt  in  ihre  Hände,  indessen  die 
Burg,  auf  die  es  am  meisten  ankam,  hielt  Artaphrenes  stark  besetzt. 
Auch  die  Stadt  mufsten  die  Hellenen  bald  wieder  aufgeben.  Ein 
Soldat  zündete  ein  Haus  an;  rasch  griff  das  Feuer  in  verheerender 
Weise  um  sich,  da  die  meisten  Häuser  nur  aus  Rohr  bestanden  und 
selbst  die  aus  Backsteinen  erbauten  mit  Kohr  bedeckt  waren.  Bei 
dem  gewaltigen  Brande  ging  auch  das  ganze  Heiligtum  der  Landes- 
göttin Kybele  in  Flammen  auf,  was  die  Lyder  in  ihren  religiösen  Ge- 
fühlen verletzte  und  gegen  die  Hellenen  verbitterte  4.  Das  Feuer  ver- 
breitete sich  namentlich  im  Umkreise  über  die  äufseren  Stadtteile,  so 
dafs  den  in  der  Stadt  zurückgebliebenen  Lydern  und  Persern  jeder 
Ausweg  ins  Freie  abgeschnitten  wurde.  Sie  drängten  sich  auf  dem 
vom  Paktolos  durchflossenen  Marktplatze  zusammen  und  setzten  sich 
gegen  die  Ionier  zur  Wehr.  Zugleich  erhielten  diese  die  Nachricht 
von  dem  Anmärsche  starker  persischer  Streitkräfte.  Unter  diesen  Um- 
ständen räumten  sie  Sardeis  und  traten  den  Rückzug  an.  Allein  bei 
Ephesos  wurden  sie  von  den  persischen  Heerführern  Daurises,  Hymaies 
und  Otanes  erreicht  und  in  einer  Schlacht  unter  schweren  Verlusten 


1)  Hdt.  V,  102,  4;  101,  17.  Vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIP,  43,  der 
darauf  aufmerksam  macht,  dafs,  da  bald  nach  der  Ankunft  der  Ionier  in  Sardeis 
starke  persische  Streitkräfte  zum  Entsätze  erschienen,  die  Befehle  zur  Vereinigung 
der  Truppen  mit  Artaphrenes  bereits  vor  dem  Abmärsche  der  Ionier  von  Ephesos 
ergangen  sein  müssen. 

2)  Hdt.  V,  54.    Xen.  Hell.  III,  2,  11. 

3)  Hdt.  V,  100. 

4)  Hdt.  V,  101—102. 
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auf  ihre  Schiffe  zurückgeworfen  l.  Die  Trümmer  des  geschlagenen 
Heeres  waren  ohne  Halt,  die  Mannschaften  zerstreuten  sich  in  ihre 
Städte  s.  Auch  das  athenische  Geschwader  fuhr  nun  nachhause,  und 
die  Athener  verweigerten  jede  weitere  Unterstützung,  obschon  sie  Ari- 
stagoras  dringend  darum  ersuchte  3.  Die  Eretrier  blieben  dagegen  in 
Ionien  und  beteiligten  sich  an  den  weiteren  Kämpfen  4. 

Die  lonier  setzten  trotz  der  grofscu  Niederlage  den  Krieg  fort, 
denn  sie  hatten  sich  gegen  den  König  zu  schwer  vergangen,  als  dafs 
sie  auf  nachsichtige  Behandlung  hätten  rechnen  dürfen  6.  Ihre  Flotte 
segelte  nach  dem  Hellespontos  und  gewann  alle  Städte  bis  Byzantion 
und  Kalchadon.  Ebenso  schlössen  sich  die  Aiolier  am  elaitischen 
Meerbusen  und  in  der  Troas  dem  Aufstande  an 6.  Dann  fuhr  die 
Flotte  nach  der  Südwestküste  Kleinasiens.  Die  lonier  hatten  hier  den- 
selben Erfolg  wie  am  Hellespontos.  Der  gröfste  Teil  Kariens  verbündete 
sich  mit  ihnen,  und  selbst  die  Stadt  Kaunos,  die  sich  früher  durchaus 
ablehnend  verhalten  hatte,  machte  nun  mit  ihnen  gemeinsame  Sache. 
Die  Verbrennung  von  Sardeis  war  nicht  ohne  tiefen  Eindruck  geblieben 
und  scheint  hier,  wie  überall,  wo  man  über  den  Verlauf  der  Ereignisse 
nicht  gehörig  unterrichtet  war,  als  ein  Zeichen  der  Erschütterung  der 


1)  Hdt.  V,  102.  Hcrodotos  sagt,  dafs  ol  Iltgoni  ol  iviot  "Afa'of  vouot's  l/orrec 
nach  Sardcis  zuhilfe  herangezogen  wären.  Aua  Kap.  116  ersieht  man,  dafs  es 
Otanes,  Hymaica  und  Dauriaes  waren,  die  aiQ(trrtyoi  genannt  werden.  Es  können 
das  keine  Satrapen  geweaen  sein.  Vgl.  Krumbholz,  De  Asiae  m.  satr.  pers.  22. 
Otanes  war  Befehlshaber  einer  Reichsarmee,  Hymaies  und  Daurises  müssen  dieselbe 
Stellung  gehabt  haben.  Vgl.  S.  530,  Anm.  2.  Auf  die  Kunde  vom  Aufstande  wer- 
den natürlich  Truppen  aus  dem  Innern  nach  Kleinasien  vorgeschoben  worden  sein.  — 
Charon  von  Lampsakos  (Müller  I,  .')3,  2)  hatte  in  seinen  Persika  nichts  von  der 
Niederlage  bei  Ephesos  erzählt,  sondern  nur  gesagt:  xai  flkov  ra  negl  i«pcff»f 
anttyra  /tupif  rov  reixovg  ror  ßaaiXtjtov  lavra  noiroayres  inarax^govai  tig  M(- 
Xntoy.  Plutarchoa  ntgl  Hg.  xatc.  24,  p.  861  benutzt  dieseu  Umstand  zu  einem  un- 
begründeten Angriffe  gegen  Herodotos. 

2)  Hdt.  V,  102. 

3)  Hdt.  V,  103.  Ea  ist  ganz  ungewifa,  ob  die  Athener  die  Sache  des  Auf- 
standes verloren  gaben  (Duncker  VII5,  45)  oder  ob  sie  von  den  Ioniern  irgendwie 
verletzt  wurden  (Grote  II,  537).  Teilweise  hängt  die  veränderte  Haltung  gewifs 
mit  einer  Verschiebung  der  Parteiverhältnisse  in  Athen  zusammen.    Vgl.  §  20  b. 

4)  Dafs  die  Eretrier  blieben,  ergiebt  sich  aus  Hdt.  V,  103.  Was  aber  u.  A. 
Lysanias  aus  Mallos  in  der  Spezialschrift  über  Eretria  über  ihren  Anteil  an  den 
Kämpfen  berichtete  (Plut.  nepi  'Hgod.  xax.  24,  p.  861),  beruht  teils  auf  schlechter 
Erfindung,  teils  auf  willkürlicher  Umgestaltung  und  Veränderung  der  aus  Hdt.  be- 
kannten Thatsachcn. 

5)  Hdt  V,  103,  5. 

6)  Hdt.  V,  103,  7.    Über  die  aioliachen  Städte  vgl.  V,  122  und  123. 
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persischen  Herrschaft  aufgefafst  worden  zu  sein  In  den  karischen 
Städten  hielten  keineswegs ,  wie  in  den  hellenischen ,  die  Dynasten 
durchweg  zu  Persien,  sondern  schlössen  sich  teilweise  dem  Aufstände 
an,  weil  im  allgemeinen  ihre  Herrschaft  nicht  eine  vom  Könige  ver- 
liehene, sondern  ererbte  war  und  die  Bewegung  ihnen  die  Aussicht 
bot,  die  persische  Oberhoheit  abzuschütteln  *. 

Zugleich  traten  mit  den  Ioniern  die  Kyprier  in  Verbindung, 
deren  Fürsten  sich  freiwillig  den  Persern  unterworfen  und  dem  Kam- 
byses  gegeu  Ägypten  Heeresfolge  geleistet  hatten  3.  Im  Laufe  des 
6.  Jahrhunderts  war  das  hellenische  Bevölkerungselement  auf  der  Insel 
beständig  gewachsen  und  Salamis  das  hervorragendste  Fürstentum  ge- 
worden 4.  An  den  Fürsten  Euelthon  wandte  sich  die  flüchtige  Königin 
Pheretime  von  Kyrene  und  suchte  von  ihm,  freilich  vergeblich,  ein 
Heer  zu  ihrer  Wiedereinsetzung  zu  erlangen  6.  Ein  Urenkel  oder  Enkel 
des  Euelthon,  Oorgos,  herrschte  in  Salamis,  als  der  ionische  Aufstand 
ausbrach6.    Onasilos,  ein  jüngerer  Bruder  des  Fürsten,  suchte  diesen 


1)  Hdt.  V,  103.  Nach  Diod.  X,  25  sollen  die  Karer,  als  sie  über  deu  Ab- 
schlufs  eines  Bündnisses  das  Orakel  (des  Apollon  von  Didyma  nach  Zeuob.  V,  80 . 
vgl.  Demon  bei  Schol.  Aristoph.  Plut.  1002)  befragten,  den  Spruch  erhalten  haben  ! 
n.'/.tu  nur  '  forty  äkxtuoi  Mikr,<Hoi.  Vgl.  Lcutsch  und  Schneidewin,  Paroemiogr.  Gr. 
II,  1  IG,  63.  Allein  ein  solcher  Spruch  würde  nicht  ganz  zu  der  damaligen  Situation 
gepafst  habeu.  Vgl.  Joh.  Rud.  Pomtow,  Quacstionum  de  oraculis  caput  selectum, 
Berlin,  Diss.  (1881),  11  ff.  Nach  Zenob.  a.  a.  0.  und  Schol.  Aristoph.  Plut.  1002 
kam  der  Vers  schon  bei  Anakreon  vor  (Bergk,  P.  L.  Gr.  IIP,  278,  85).  Er  war 
zur  Zeit  des  Aristoteles  (Rose",  Frgm.  557)  sprichwörtlich  geworden.  Flach,  Gr. 
Lyrik  II,  53?  bezieht  ihn  auf  die  Niederlage  der  Milesier  im  Kriege  gegen  Poly- 
krates.  Offenbar  hat  Diod.  a.  a.  O.  den  Ephoros  (vgl.  Frgm.  92  =  Athen  XII, 
523)  benutzt,  der  es  liebte,  durch  Konstruktion  geschichtlich  klingender  Erzäh- 
lungen die  Entstehung  von  Sprichwörtern  zu  erläutern.  Gutschmid,  Kl.  Schrift.  Vf 
209;  Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch  I,  S.  19,  Anm.  2. 

2)  Hdt.  V.  118.  121.  Persisch  gesinnte  Dynasten:  Ildt.  V,  37;  VII,  98.  Vgl. 
Posseidt  a.  a.  O.,  S.  35  ff. 

3)  Vgl.  S.  511,  Anm.  5. 

4)  Duncker  VI6,  510. 

5)  Vgl.  S.  532.  Delphisches  Weihgeschenk  des  Euelthon:  Hdt.  IV,  162. 
Münzen  des  Euelthon  mit  einem  liegenden  Widder  und  der  kyprischen  Inschrift: 
e.  u.  ve.  le.  to.  to.  sc  (Ei>SiX&o[i  ]ros )  auf  der  Vorderseite  und  einem  Henkelkreuz 
und  der  Legende:  Ku  (Kv[nQ(u>v\)  auf  der  Rückseite.  Vgl.  Blau,  Wien.  Num. 
Ztschr.  V,  4  ff. ;  Samml.  der  Gr.  Dialekt- Inschriften  I;  die  griechisch  -  kyprischen 
Inschriften  von  W.  Deecke  (Göttingen  1883),  56  ff. 

6)  Hdt.  V,  104,  3:  »5»'  'Oi'/joiAoc  Foffyoo  ph-  ioi<  XaXauuritav  ßaaiX4o(  riJfXrfet'x 
ytalitQnc  (dritter  Bruder  Philaon:  Hdt.  VIII,  11),  .\t>fioc  «f*  tuv  Z^uiunv  jov  F.riX- 
ßovtnf  jioiY  Nach  Movers  Phoenikier  II,  2,  245  hätte  Siromos  (phönik.  Hiröm, 
Hürom)  nicht  zu  dem  hellenischen  Herrschergeschlecht  gehört,  sondern  wäre  ein 
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zum  Abfalle  vom  Könige  zu  bewegen.  Da  alles  Zureden  nichts  half, 
so  benutzte  Onasilos  eine  günstige  Gelegenheit,  sich  mit  seinen  Partei- 
gängern der  Stadt  zu  bemächtigen.  Während  Gorgos  mit  Hinter- 
lassung eines  starken  Anhanges  1  zu  den  Persern  flüchtete,  veranlafste 
Onasilos  (wahrscheinlich  im  Winter  499/8)  alle  kyprischen  Städte  mit 
Ausnahme  der  alten  phoenikischen  Pflanzstadt  Amathus  sich  der  Er- 
hebung anzuschliefsen  *. 

Der  Abfall  der  grofsen  und  reichen  Insel  hob  wesentlich  die  Aus- 
sichten der  Ionier 3.  Als  Onasilos  Amathus  belagerte,  erhielt  er  die 
Nachricht,  dafs  eine  phoenikische  Flotte  mit  einem  starken  persischen 
Heere  an  Bord  unter  Anfuhrung  des  Persers  Artybios  gegen  Kypros 
bestimmt  wäre.  Er  bat  infolge  dessen  die  Ionier  um  Hilfe,  und  bald 
langte  eine  bedeutende  ionische  Flotte  in  Kypros  an  (Herbst  498). 
Bei  ihrer  Ankunft  war  indessen  das  persische  Heer  bereits  von  Kili- 
kien  nach  der  Insel  gebracht  worden  und  befand  sich  auf  dem  Marsche 
gegen  Salamis,  während  die  Phoenikier  die  weit  vorspringende  Nord- 
ostspitze der  Insel  umschifften  4.  Es  kam  zwischen  den  beiden  Flotten 
zu  einer  Schlacht,  in  der  die  Ionier,  vor  allen  die  Samier,  mit  grofscr 
Auszeichnung  fochten  und  den  Sieg  errangen 5.  Die  ionische  Flotte 
beherrschte  nun  die  See ,  aber  gleichzeitig  wurden  die  kyprischen 
Fürsten  in  der  Ebene  bei  Salamis  von  den  Persern  total  geschlagen. 


Tyrier  gewesen,  der  vorübergehend  die  phönikische  Herrschaft  in  Salamis  wieder- 
hergestellt hätte.  Vermutlich  wäre  dieser  Siromos  identisch  mit  dem  von  601  bis 
532  in  Tyros  herrschenden  Könige  gleichen  Namens  ^Hdt  VII,  98;  Joseph,  g. 
Ap.  21 ;  Euseb.  Chron.  I,  51.  Vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  I,  S.  5%).  Bei 
der  Mischung  griechischen  und  phönikischen  Wesens  auf  Kypros  kann  indessen 
ein  phönikischer  Nnmc  eines  Mitgliedes  einer  hellenischen  HerrscheTfamilie  nicht 
befremden,  und  es  ist  auch  möglich,  dafs  zwischen  Euelthon  und  Gorgos  noch 
Sohn  und  Enkel  regierten.    Vgl.  Duncker  VI6,  511. 

\)  Die  salaminischen  Streitwagen  liefsen  die  Kyprier  im  entscheidenden  Moment 
im  Stich,  und  Salamis  nahm  nach  dem  Siege  der  Perser  sofort  den  vertriebenen 
Fürsten  wieder  auf.    Hdt.  V,  113.  115. 

2)  Hdt.  V,  104.  Der  Ausbruch  des  kyprischen  Aufstandes  wurde  durch  die 
Nachricht  von  der  Erhebung  der  Ionier  veranlafst  und  ist  also  nicht  vor  Winter 
499/8  anzusetzen.  Anderseits  behandelt  Hdt.  V,  108  (vgl.  105)  das  Eintreffen  der 
Nachricht  von  der  Verbrennung  von  Sardeis  in  Susa,  die  Belagerung  von  Amathus 
durch  Onasilos  und  die  Ausrüstung  einer  persischen  Expedition  gegen  Kypros  als 
gleichzeitige  Ereignisse. 

3)  Die  kyprischen  Städte  waren  so  bedeutend,  dafs  sie  dem  Könige  Xerxes 
zum  Zuge  gegen  Hellas  ein  Kontingent  von  150  Trieren  zu  stellen  hatten.  Hdt. 
VII,  90. 

4)  Hdt.  V,  108. 

5)  Hdt.  V,  112. 
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Die  Kyprier  stritten  zwar  tapfer,  Onasilos  tötete  sogar  den  persischen 
Feldherrn,  indessen  Stasanor,  der  Fürst  von  Kurion,  liefs  während  des 
Kampfes  mit  seiner  Mannschaft  die  andern  verräterischerweise  im 
Stich,  und  seinem  Beispiele  folgten  die  Streitwagen  von  Salamis.  Das 
verhalf  den  Persern  zum  Siege.  Onasilos,  Aristokypros,  der  Fürst  von 
Soloi,  und  viele  andere  wurden  getötet  Die  Salamier  öffneten  ihrem 
früheren  Fürsten  sofort  die  Thore  8.  Auf  die  Kunde  von  der  gänz- 
lichen Niederlage  der  Kyprier  fuhr  die  ionische  Flotte  nachhause.  Die 
übrigen  kyprischen  Städte  wurden  von  den  Persern  belagert  und  binnen 
kurzer  Frist  eingenommen.  Den  längsten  Widerstand  leistete  die  Stadt 
Soloi,  die  eine  fünfmonatliche  Belagerung  aushielt.  So  wurden  die 
Kyprier,  nachdem  sie  ein  Jahr  lang  frei  gewesen  waren,  aufs  neue  den 
Persern  unterthan  (wahrscheinlich  im  Winter  498/7)  3. 

k. 

Inzwischen  waren  von  den  Persern  auch  auf  dem  Festlande  ener- 
gische Operationen  zur  Niederwerfung  des  Aufstandes  begonnen  wor- 

1)  Hdt.  V,  109-114.    Über  Aristokypro«  vgl.  S.  299,  Anm.  I. 

2)  Hdt.  V,  115.  Gorgos  regierte  noch  zur  Zeit  des  Xerxes  und  leistete  mit 
einem  Flottenkontingent  Heeresfolge  gegen  Hellas.    Hdt.  VII,  98. 

3^  Hdt.  V,  116,  1:  Kf'npiot  fjhv  <fr]  iviavtüv  iXiv9(Qm  yevöutyot  airn  i* 
xaiettdovXtuvio.  Duncker  VII&,  31  rechnet  dieses  Jahr  vom  Ausbruche  des  Auf- 
standes bis  zur  Schlacht  bei  Salamis  und  setzt  letztere  in  das  Frühjahr  des  dritten 
Jahres  des  Aufstandes,  da  die  ionische  Flotte  während  des  Sommers  nach  der 
Verbrennung  von  Sardeis  ausreichend  an  der  Westküste  beschäftigt  gewesen  wäre. 
Indessen  die  hellespontische  Expedition  der  Ionier  fand  unzweifelhaft  gleich  nach 
dem  Zuge  gegen  Sardeis  statt  und  nahm  nur  kurze  Zeit  in  Anspruch,  denn  Dau- 
rises  und  Hymaies,  zwei  der  bei  Ephesos  siegreichen  Satrapen  (S.  644,  Anm.  1), 
wandten  sich  nach  dem  Siege  gegen  die  Städte  am  Hellespontos  und  an  der  Pro- 
pontis,  die  doch  erst  von  der  ionischen  Flotte  zum  Anschlüsse  an  den  Aufstand 
veranlafst  worden  waren.  Hdt.  V,  103;  116;  117;  122.  Damit  steht  es  völlig  im 
Einklänge,  dafs  Daurises,  während  er  mit  der  Unterwerfung  der  hellespontischen 
Städte  beschäftigt  war,  von  dem  Abfalle  der  Karer  hörte.  Hdt.  V,  117.  Die 
ionische  Flotte  hatte  sich  nämlich  vom  Hellespontos  direkt  nach  Karien  gewandt 
und  die  Karer  zum  Abfalle  gebracht.  Hdt.  V  ,  103.  Sie  könnte  also  sehr  wohl 
noch  im  Herbste  desselben  Jahres ,  in  dem  Sardeis  abbrannte ,  nach  Kypros  ge- 
kommen sein.  Das  mufs  man  in  der  That  nach  Hdt.  V,  108  und  VI,  1  annehmen. 
Denn  als  Dareios  von  dem  sardischen  Brande  hörte  und  Histiaios  nach  Ionien 
entliefs,  belagerte  Onasilos  bereits  Amathus  und  bat  die  Ionier  um  Hilfe,  da  er 
von  der  bevorstehenden  Ankunft  einer  per  i«chen  Expedition  unterrichtet  worden 
war.  Und  als  wahrscheinlich  im  Jahr  497  (S.  550,  Anm.  3  und  S.  553,  Anm.  3) 
die  Perser  ihre  Operationen  gegen  Miletos  begannen,  leisteten  ihnen  die  Kyprier 
vnoati  xi'i fu  ixtfjjuivot  (Hdt.  VI,  6,  8)  bereits  Heeresfolge.  Demnach  erfolgte  der 
Abfall  der  Kyprier  im  Winter  499/8,  und  ihre  Unterwerfung  wurde  gegen  Ende  des 
folgenden  Winters  498/7  mit  der  Eroberung  von  Soloi  vollendet. 
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den.  Die  Heerführer,  welche  bei  Ephesos  vereinigt  die  Ionier  ge- 
schlagen hatten,  trennten  sich  nach  dem  Siege,  um  in  je  einem  be- 
stimmten Bezirke  die  persische  Herrschaft  wiederherzustellen  ».  Dau- 
rises  wandte  sich  g<'gen  die  eben  abgefallenen  hellespon tischen 
Städte  und  eroberte  noch  im  Sommer  49H  rasch  nach  einander  Dar- 
danoa,  Abydos,  Perkote,  Lampsakos,  Paisos.  Auf  dem  Marsche  gegen 
Parion  erhielt  er  die  Nachricht  von  dem  Abfalle  der  Kar  er.  Er 
führte  nun  sein  Heer  nach  Karien  *,  aber  Hymaies,  der  an  der  Pro- 
pontis  operiert  und  Kios  genommen  hatte,  setzte  an  seiner  Stelle  den 
hellespontischen  Feldzug  fort  und  unterwarf  alle  aiolischen  Städte  in 
der  Troas 3.  Gegen  lonien  und  die  aiolischen  Städte  am  elaitischen 
Meerbusen  gingen  Artaphrenes  und  Otanes  vor.  Sie  eroberten  im 
Laufe  des  Sommers  498  Kyme  und  Klazomenai 4.  Durch  diese  raschen 
Fortschritte  der  Perser  wurde  Aristagoras,  „der,  wie  sich  zeigte, 
kein  Mann  von  hoher  Seele  war"6,  so  entmutigt,  dafs  er  nur  noch 
daran  dachte,  seine  Person  in  Sicherheit  zu  bringen.  In  einer  Ver- 
sammlung seiner  Parteigenossen  riet  er  eine  Kolonie  nach  Sardinien 
oder  Myrkinos  zu  führen,  um  eine  Zufluchtsstätte  zu  haben,  wenn  sie 
aus  Miletos  weichen  mülsten.  Hekataios  schlug  dagegen  vor,  auf  der 
nahen,  von  den  Milesiern  kolonisierten  Insel  Leros  eine  Verschanzung 
als  Zufluchtsort  anzulegen,  weil  man  dort  leicht  eine  günstige  Gelegen- 
heit zur  Rückkehr  benutzen  könnte.  Aristagoras  entschied  sich  tür 
Myrkinos ,  auf  das  bereits  Histiaios  sein  Auge  geworfen  hatte ß.  Er 
übertrug  die  Leitung  Milets  einem  angesehenen  Bürger  Namens  Pytha- 
goras,  schiffte  sich  mit  allen,  die  ihm  zu  folgen  wünschten,  nach  Thra- 
kien ein  und  setzte  sich  in  den  Besitz  von  Myrkinos.  Von  hier  zog 
er  in  das  Land  der  Edonen,  um  das  als  Verkehrsmittelpunkt  wichtige, 
den  Strymon  -  Übergang  beherrschende  Enneahodoi  einzunehmen.  Die 
Edonen  erhielten  die  Zusage  freien  Abzuges,  benutzten  jedoch  die  Zeit 
der  Waffenruhe  zu  einem  hinterlistigen  Überfalle  und  erschlugen  gegen 
Ende  des  Jahres  498  den  Aristagoras  samt  seiner  Schar  7. 


1)  Hdt.  V,  116. 

2)  Hdt.  V,  117. 

3)  Hdt.  V,  122. 

4)  Hdt.  V,  123. 

b)  Hdt.  V,  124:  r]v  y«f,  •)(  ditJeff,  'jQrtiaycQn  6  MiX^mof  *»* 

xtX. 

Ö)  Hdt.  V,  124.  125.    Vgl.  S.  17. 

7)  Hdt.  V,  12G:  ix  di  ravtii  fQfiCÖfityus  änuXXvtfti  vnu  8(>r,{xtuy  «i'io'c  r*  6 

'A^tOtttyiqm  xui  6  otQftios  aitOV,  noXir  HtQUtot  Iptvoc  xai  ßovXoptKuy  iiöv  ÜQrjlxiur 

inuonüvöuiv  i(tirat.    Die  «oft*  kann  nach  Thuk.  IV,  102,  5  nur  Enneahodoi  ge- 
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Um  dieselbe  Zeit,  als  die  aiolischen  Städte  durch  Hymaies  unter- 
worfen wurden,  fanden  blutige  Kämpfe  in  Karien  statt.  Die  Karer 
hatten  von  dem  Anmärsche  des  Daurises  Nachricht  erhalten  und  bei 
den  „weifsen  Säulen"  am  Marsyas,  einem  südlichen  Nebenflusse  des 
Maiandros,  Stellung  genommen  Sie  beschlossen,  die  Perser,  sobald 
sie  den  Maiandros  überschritten  hätten,  anzugreifen,  um  sie  im  Falle 
des  Sieges  in  den  Flufs  zu  werfen  und  zu  vernichten.  Als  der  Zu- 
sammenstofs  erfolgte,  wurde  lange  und  heftig  gestritten,  bis  die  Perser 
nach  den  karischen  Gewährsmännern  Herodots  durch  ihre  Überzahl 
siegten  *.  Die  Geschlagenen  flüchteten  auf  der  Strafse  nach  Mylnsa 
und  sammelten  sich  in  dem  grofsen  Haine  des  Zeus  Stratios  zu  La- 
branda  3.  In  ihrer  Bedrängnis  kam  ihnen  ein  ionisches  Heer  zuhilfe. 
Mit  diesem  vereinigt  stellten  sie  sich  nochmals  den  anrückenden  Persern 
entgegen,  wurden  aber  wiederum  geschlagen.  Auf  beiden  Seiten  waren  die 
Verluste  grofs,  am  meisten  hatten  die  Milesier  gelitten  4,  Beim  weitern 
Vordringen  wurde  jedoch  das  persische  Heer  auf  dem  Wege  nach  Pedasos 
von  den  Karern  unter  Anführung  des  Fürsten  Herakleides  von  Mylasa 


wesen  sein.  Über  die  Lage  von  Euncahodoi  vgl.  §  24.  Nach  Thuk.  a.  a.  0.  gehört 
der  Untergang  des  Aristagoras  in  das  Jahr  4<»K  7.  Vgl.  S.  537,  Anm.  3  auf  S.  53H. 
Herodotos  bestimmt  V,  108  die  Zeit  der  Ereignisse  bis  zum  Schlafs  des  Buches 
mit  den  Worten:  T.y  to  öl  i'  dyytXtq  re  ntffi  la'y  landi'utr  nnp«  ß«oiXia  nVnf  ... 
xai  'f<m«iof  utufTiuirof  vnd  Jagtiov  t'xoui^tto  f'n\  HuXftoaity ,  iy  torro»  7r«»T#  lai 
ZQovto  iyivtio  r«'J«  xrX.  Das  letzte  dieser  Ereignisse  ist  der  Tod  des  Aristagoras. 
Dann  fährt  Hdt.  VI,  1  fort:  'AotaraytiQui  uiv  vvv  ylnvft}y  dno(irtjacc(  orrco  jtXfvrü- 
lanain;  «ft  o  MiXi'tov  TVfavvOf  ututnutv<><;  ino  JttQffov  :,u<»,,>  lf  laQÖic.  Danach 
ist  der  Untergang  des  Aristagoras  nicht  später  als  Anfang  Winter  nach  der  Ver- 
brennung von  Sardeis  anzusetzen.    Vgl.  Unger,  Philol.  XLI  (1882),  96. 

1)  Hdt.  V,  118.  Nach  einer  brieflichen  Mitteilung  vermntet  0.  Hirschfeld, 
dafs  die  Xtrxnl  ajijXat,  bei  Alabanda  zu  suchen  wären,  von  wo  bis  zum  EinHufs 
des  Marsyas  in  den  Maiandros  drei  bis  vier  deutsche  Meilen  leichten  Weges 
sind.  Im  Quellgebiete  des  Marsyas,  des  heutigen  Tschina,  lag  in  der  Landschaft 
Idrias  der  Bundesort  der  Karer  und  das  gemeinsame  Heiligtum  des  Zeus  Chry- 
saoreus.    Strab.  XIV,  MO. 

2)  Hdt.  V,  110:  iTirtflavTtov  tov  MaütvÖQov  rtax  UtOtti <av  ,  ivftavra  ^n't  t<ö 
Maftai'fi  nmnum  avvtßuX<>v  re  mini  IltQOfioi  nl  Küqis  xtX.  Nach  O.  Hirschfeld  wäre 
die  Schacht  auf  dem  Wege  von  Alabanda  nach  dem  Maiandros  in  der  kleinen 
Ebene  wenig  nördlich  von  diesem  Orte  geschlagen  worden.  Von  dort  hätten  die 
Karer  den  Bergweg  über  Alinda  nach  Labranda  eingeschlagen.  Vgl.  Charles 
Fellows,  Accouut  of  discoveries  in  Lycia  58. 

8)  Hdt.  V,  110,  8.  Über  das  Heiligtum  vgl.  Strab.  XIV,  659.  Plut.  Quaest. 
gr.  45,  p.  302  a.  Es  sind  ansehnliche  Ruinen  desselben  erhalten.  Vgl.  C.  Th. 
Newton,  Discoveries  at  Cnidus,  Halikarnassus  and  Branchidae  II,  614. 

4    Hdt.  V,  120,  0. 


Digitized  by  Google 


Fünftes  Kapitel. 


nachts  überfallen  und  aufgerieben.  Daurises  selbst  kam  ums  Leben. 
Damit  war  der  Angriff  auf  Karien  völlig  gescheitert  l. 

Gegen  Herbst  498  kam  Histiaios  nach  Sardeis.  Er  hatte  durch 
allerlei  Vorspiegelungen  den  König  bewogen,  ihn  nach  lonien  zu  ent- 
lassen, um  bei  der  Bewältigung  des  Aufstandes  mitzuwirken  Da  er 
sieh  aber  vor  Artaphrenes,  der  ihn  durchschaute  und  als  den  wahren 
Urheber  des  Aufstandes  betrachtete,  nicht  sicher  fühlte,  so  flüchtete  er 
bald  zu  den  Chiern  und  veranlafste  diese,  ihn  nach  Miletos  zu  bringen. 
Allein  die  Milesier  nahmen  ihn  nicht  auf,  und  er  mufste,  nachdem  ein 
Versuch,  nachts  mit  Gewalt  in  die  Stadt  einzudringen,  fehlgeschlagen 
war,  nach  Chios  zurückkehren.  Dann  begab  er  sich  nach  Mytilene 
und  verschaffte  sich  daselbst  acht  Kriegsschiffe.  Mit  diesen  fuhr  er 
nach  Byzantion  und  nahm  die  aus  dem  Pontos  kommenden  ionischen 
Kauffahrer  weg,  sofern  ihm  die  Mannschaften  nicht  Gehorsam  ver- 
sprachen *. 

Wahrscheinlich  im  Frühjahr  4D7  vereinigten  die  persischen  Feldherren 
ihre  Heere,  um  Miletos,  den  Herd  und  die  Hauptburg  des  Aufstandes,  an- 
zugreifen. Zugleich  lief  eine  königliche  Flotte  von  sechshundert  Kriegs- 
schiffen aus.  Sis  bestand  aus  Kontingenten  der  Phoenikier,  Agyptier, 
Kilikier  und  der  eben  erst  unterworfenen  Kyprier.  Ihren  Kern  bildeten 
die  l'hoenikier,  die  als  alte  Natiönalfeinde  und  Handelsrivalen  der  lonier 
sich  am  eifrigsten  bei  dem  Kriegszuge  beteiligten  3. 

Auf  die  Kunde  von  den  Bewegungen  des  Feindes  schickten  die 
lonier  Abgeordnete  zu  einem  gemeinsamen  Kriegsrate  nach  dem  Pa- 
nionion.  Die  schweren  Niederlagen  bei  Ephesos  und  Labranda  hatten 
ihnen  gezeigt,  dafs  sie  sich  mit  den  persischen  Heeren  nicht  messen 
könnten.  Sie  beschlossen  daher,  überhaupt  kein  Heer  zusammenzu- 
ziehen. Jede  Stadt  sollte  ihre  Mauern  selbst  verteidigen.  Dagegen 
sollten  die  Städte  ihre  sämtlichen  Kriegsschiffe  bemannen  und  so 
schnell  als  möglich  nach  der  Insel  Lade  schicken.  Bei  dieser  Insel, 
welche  die  Einfahrt  in  den  milusischen  TTafen  beherrschte  und  auf  der 
Rhede  einen  sicheren  Ankerplatz  gewährte,  wollte  man  Miletos  gegen 

1)  Hdt.  V,  121.  Über  die  Tliaten  des  Herakleides,  dessen  Bruder  auf  persi- 
scher Seite  stand  (Hdt  V,  37),  hatte  sein  Laudsmann  und  Zeitgenosse  Skylax  vou 
Karyanda  ;Hdt.  IV,  44  ;  Müller,  Geogr.  gr.  I ,  p  XXXlIIff.;  Gutschmid,  Khein. 
Mus.  IX,  111)  eine  besondere  Schrift  verfafst.    Suid.  s.  v.  Sxvhtt. 

2)  Hdt.  V,  106-107;  VI,  1-5.  2G. 

3)  Hdt.  VI,  6,  3:  avoiftatfcvrei  yuQ  ol  argatijyol  rwv  IJtQöiwy  xai  iv  no»rJ- 
oavrei  OTQnronttfo,'  ftXttWOV  tni  MtXrjnv,  taXXa  Ttu'Aiauani  tMq)  ihtaaovos  nott)- 
oütihvoi  xrX.  Im  Sommer  4!>8  operierten  die  persischen  Feldherren  auf  verschiedenen 
Kriegsschauplätzen,  ihre  Vereinigung  gehört  in  das  nächste  Frühjahr.  Vgl.  auch 
S.  553,  Anm.  3. 
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<iie  feindliche  Flotte  decken  und  es  auf  eine  Schlacht  ankommen 
lassen  *. 

Die  Flotte,  welche  sich  bei  Lade  versammelte,  zählte  353  Kriegs- 
schiffe *.  Die  acht  ionischen  Städte:  Miletos,  Myus,  Priene,  Samos, 
Teos,  Chios,  Erythrai,  Phokaia  hatten  283  gestellt,  die  Lesbier  70. 
Das  grölste  Kontingent  war  das  chiischo  mit  100  Schiffen,  dann  kam 
das  milesische  mit  80  und  das  samische  mit  60.  Myus  und  das  einst 
so  seemächtige  Phokaia  hatten  nur  je  3  Schiffe  bemannt 3.  Auf  dem 
östlichen,  rechten  Flügel,  ihrer  Stadt  am  nächsten,  nahmen  die  Milesior 
Stellung,  im  Zentrum  standen  die  Chier  und  Lesbier,  auf  dem  linken 
Flügel  die  Samier  4.  Die  persische  Flotte  war  der  ionischen  an  Schiffs- 
zahl fast  um  das  Doppelte  überlegen,  trotzdem  befürchteten  ihre  Ad- 
mirale  nach  den  in  der  Seeschlacht  bei  Kypros  geraachten  Erfahrungen 
bei  einem  sofortigen  Angriffe  eine  Niederlage  zu  erleiden.  Sie  liefsen 
daher  die  vertriebenen  Tyrannen  geheime  Verhandlungen  im  ionischen 
Lager  anknüpfen  6. 

Inzwischen  fanden  aul  Lade  lange  Beratungen  statt.  Der  pho- 
kaeische  Stratege  Dionysios  führte  aus,  dafs  man  bei  strenger  Disziplin 
und  tüchtiger  Einübung  der  Mannschaften  sicher  den  Sieg  erringen 
würde.  Er  erbot  sich,  den  Oberbefehl  zu  übernehmen  und  erhielt  ihn. 
Aber  nach  wenigen  Tagen  fanden  die  Ionier  die  unter  der  heifsen 
Sommersonne  den  ganzen  Tag  hindurch  fortgesetzten  Übungen  zu  be- 
schwerlich und  aufreibend.  Anderseits  scheint  Dionysios  in  seinem 
Eifer  zu  rücksichtslos  vorgegangen  zu  sein 6.    Als  Befehlshaber  des 


1)  Hdt.  VI,  7.  Über  die  Insel  Lade ,  die  jetzt  durch  Alluviouen  mit  dem 
Festlande  verbunden  ist,  vgl.  Arrian  Anab.  I,  18,  4  ff.  Thuk.  VIII,  17.  24.  Rofs, 
Kleinasien  137  und  besonders  Rayet  et  Thomas,  Milete  et  lc  Golfe  Latmique, 
Paris  1877 ;  H.  Kieperts  Karte  vom  westlichen  Kleinasien,  Bl.  X. 

2)  Nach  Hdt.  VI,  8  wären  es  Trieren  gewesen.  Da  nach  VI,  7  kein  Schiff 
zuhause  zurückbleiben  sollte,  so  hätten  die  ionischen  Städte  bereits  aussehliefslich 
Trieren  gehabt.    Dagegen  spricht  jedoch  Thuk.  I,  14. 

3)  Hdt.  VI,  8.  Vier  ionische  Städte  fehlten.  Klazomenai  war  bereits  unter- 
worfen worden.  Hdt  V,  123,  4.  Aufserdem  vermifst  mau  die  drei  Städte  an  der 
Nordküste  des  kaystrischen  Golfes:  Ephesos,  Kolophon,  Lebedos.  Dafs  die  Ephe- 
sier  bei  Lade  nicht  mitfochteu,  ersieht  man  aus  Hdt.  VI,  16.  Wahrscheinlich 
hielten  sich  diese  Städte  vom  Aufstande  fern.   Vgl.  auch  S.  553,  Anm.  1. 

4)  Da  die  Chier  in  der  Seeschlacht  die  feindliche  Linie  durchbrachen  und 
dann  vom  Feinde  verfolgt  ihre  beschädigten  Schiffe  auf  den  Strand  bei  Mykale 
auflaufen  liefsen  (Hdt.  VI,  IG)  so  war  die  ionische  Schlachtreihe  nach  Norden  ge- 
richtet. Auch  pflegteu  nach  hellenischem  Kriegsbrauch  diejenigen ,  in  deren  Ge- 
biet gestritten  wurde,  den  rechten  Flügel  einzunehmen. 

5)  Hdt.  VI,  9-10. 

6)  Hdt.  VI,  11—12.  Vgl.  die  Bemerkungen  Grotes,  Gesch.  Gr.  II*,  54G.  Über 
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kleinsten  Kontingents  hatte  er  in  der  Flotte  nicht  den  genügenden  Ein- 
flufs,  um  trotz  des  Widerwillens  der  Mannschaften  seine  Autorität  zu 
behaupten.  Die  Disziplin  lockerte  sich;  die  Mannschatten  lagerten  auf 
der  Insel  in  Zelten  und  wollten  weder  an  Bord  gehen,  noch  sich  in 
Schiffsmanövern  üben  l.  Während  so  infolge  des  Sinkens  der  Schlag- 
fertigkeit der  Flotte  die  Aussicht  auf  den  Sieg  geringer  wurde,  gingen 
die  satnischen  Strategen  auf  die  Anerbietungen  ein,  die  ihnen  von  dein 
früheren  Herrscher  von  Samos,  Aiakes,  Sylosons  Sohn,  gemacht  wur- 
den. Die  Strategen  versprachen ,  beim  Beginne  des  Gefechts  die 
SchlachtreiLe  zu  verlassen ,  wofür  Aiakes  den  Saraiern  namentlich 
Schonung  ihrer  Stadt,  ihrer  Heiligtümer  und  ihres  Privateigentums  zu- 
sicherte *. 

Nun  ging  die  persische  Flotte  zum  Angriffe  vor,  und  die  griechische 
fuhr  ihr  in  langer  Reihe  entgegen.  Herodotos  erklärt  sich  aufser  Stande, 
bestimmt  anzugeben,  wer  sich  von  den  Ioniern  in  der  Schlacht  gut 
oder  schlecht  gehalten  hätte,  weil  sie  sich  gegenseitig  beschuldigten. 
Beim  Beginne  des  Kampfes  verliefsen  die  samischen  Schiffe  bis  auf 
11,  die  gegen  den  Befehl  ihrer  Strategen  blieben  und  zur  Ehre  ihrer 
Stadt  tapfer  mitfochten  s,  ihre  Stellung  in  der  Schlachtlinie  und  fuhren 
nachhause.  Dadurch  wurde  die  linke  Flanke  der  Ionier  entblölst,  und 
die  Schlacht  war  so  gut  wie  verloren.  Die  Lesbier  und  die  Mehrzahl 
der  übrigen   fuhren  gleichfalls  davon.     Die  Cliier   kämpften  jedoch 

einen  pbokaeischeu  Goldstater  aus  dem  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  mit  der 
Aufschrift  ZIOSY  (2102)  vgl.  Bd.  I«,  375,  Anm.  3  und  dazu  die  Bemerkungen 
R.  Meisters,  Philo].  XL1X  =  N.  F.  III,  611. 

1)  Hdt.  VI,  12,  22  ff. 

2)  Dafs  eine  Übereinkunft  zwischen  Aiakes  und  den  samischen  Strategen  ge- 
schlossen wurde,  berichtet  Herodotos  VI,  13  (vgl.  14,  10;  22,  2)  als  Thatsachc, 
wenngleich  er  sie  damit  zu  entschuldigen  sucht,  dafs  die  Samier  erst  dann  auf  die 
Anerbietungen  des  Aiakes  eingegangen  wären,  als  sie  sich  überzeugt  hätten,  dafs 
die  Ionier  nichts  Tüchtiges  leisten  wollten,  und  ein  Kampf  gegen  die  Übermacht 
des  Grofskönigs  fernerhin  aussichtslos  wäre.  Auf  den  Inhalt  der  Übereinkunft  ist 
zu  schliefseil  aus  VI,  13,  12:  xi^ifti  inoitvvto  ittQwoiioai  in  rt  iQa  ui 
aqiiSQtt  x«\  itl  »Jt«  und  25,  4:  Sn/ifoiai  fiovyotat  iu>y  nnoartivitoy  nno  JaQtfov  cfm 
T>]y  txkcut'iv  ivty  vetöy  tijV  iy  ifj  ravuaxiß  ovit  >j  nokif  oiie  r«  /p«  iyenQr,a9rj. 
Herodotos  stellt  es  freilich  nicht  als  Thatsache  hin,  dafs  die  Samier  auf  Grund 
des  Abkommens  mit  Aiakes  die  Schlachtreihe  verliefsen  (vgl.  VI,  14,  2),  da 
aber  nur  11  samischc  Schiffe  gegen  den  Befehl  der  Strategen  zurückblieben 
und  mitfochten,  so  war  ohne  Frage  der  Vorwurf  des  Verrates  begründet,  den  He- 
rodotos  möglichst  zu  entschuldigen  und  zu  verschleiern  sucht.  Vgl.  Steins  Einleit. 
zu  Hdt.  Ausgabe  V  (1877),  10. 

3)  Diesen  Männern  errichteten  die  Samier  später  eine  Dcnksüule  mit  ihren 
Namen,  welche  Hrrodotos  sab.  Hdt.  VI,  *4. 
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mit  gröfster  Standhaftigkeit  und  Auszeichnung.  Mit  wenigen  Bundes- 
genossen durchbrachen  sie  die  feindliche  Linie,  eroberten  viele  Schiffe, 
verloren  aber  auch  die  Mehrzahl  der  ihrigen.  Mit  den  noch  seetüchtigen 
Schiffen  flüchteten  sie  nach  ihrer  Insel,  die  übrigen  liefsen  sie,  vom 
Feinde  verfolgt,  bei  Mykale  auf  den  Strand  laufen.  Die  Mannschaften 
von  den  letztern  suchten  sich  über  Land  nach  Chios  zu  retten.  Auf 
ihrem  Marsche  kamen  sie  nachts  in  das  Gebiet  von  Ephesos ,  wo 
gerade  die  Frauen  ein  thesmophorisches  Fest  feierten.  Die  von  ihrem 
Geschicke  noch  nicht  unterrichteten  Ephesier  sollen  sie  für  Räuber  ge- 
halten haben,  die  es  auf  die  Frauen  abgesehen  hätten.  Sie  fielen  mit 
aller  Macht  über  die  Chier  her  und  erschlugen  sie  ».  Tapfer  hatte  sich 
in  der  Schlacht  auch  Dionysios  gehalten.  Als  alles  verloren  war, 
segelte  er  geradewegs  nach  Phoenikien,  versenkte  dort  phoenikische 
Handelsschiffe  und  fuhr  dann  mit  reicher  Beute  nach  Sicilien,  wo  er 
gegen  Karthager  und  Etrusker  Seeräuberei  trieb  *. 

1. 

Nach  der  Schlacht  schlössen  die  Perser  Miletos  von  der  Land- 
und  Seeseite    ein    und   begannen  wahrscheinlich    im   Sommer,.  497  3, 


1)  Hdt.  VI,  15—16.  Die  Geschichte  von  der  Vernichtung  der  Chier  ist  durch- 
aus rätselhaft.  Eine  Aufklärung  des  angeblichen  Mifsverständnisses  sollte  doch 
bei  gutem  Willen  der  Ephesier  möglich  gewesen  sein.  Hdt.  VI,  16  sagt:  iovretv 
rijffi  yvtatl  ai'ra9i  (nicht  Tuir)  f)to(iotfo{>(uH'.  In  Attika  wurde  das  eigentliche 
Thesmophorienfest  im  Pyanopsion,  also  etwa  Ende  Oktober  oder  Anfang  November, 
gefeiert.  Aber  nach  Hdt.  VII ,  12  hätten  die  Ionier  dem  Dionysios  nur  sieben 
Tage  lang  Folge  geleistet,  darauf  wäre  Disziplinlosigkeit  eingetreten.  Die 
Perser  werden  schwerlich  bis  zum  Spätherbst  oder  bis  zum  Beginne  des  Winters 
gewartet  haben.  Xen.  Hell.  V.  2,  39  redet  vom  9ta^oqoQut^nv  der  thebauischen 
Frauen  im  94gof,  in  der  heifsen  Jahreszeit.  Auch  in  Attika  gab  es  ein  im  Skiro- 
phorion  (Juni/Juli)  gefeiertes,  mit  lepri  zu  Ehren  der  Demeter  verbundenes  Frauen- 
fest,  auf  das  der  Ausdruck  OtnfintpoQu'tQf^  angewandt  wird.  Schol.  Aristopb. 
Thesm.  834;  Steph.  Byz.  s.  v.  axino(  Vgl.  dazu  C.  Robert,  Hermes  XX,  304; 
Erw.  Rohde,  ebenda  XXI,  116:  A.  Moromsen,  Bursians  Jahresb.  1887  III,  371fl.: 
vgl.  auch  S.  21 9  Aum. 

2)  Hdt.  VI,  17. 

3)  Über  die  Zeit  vgl.  S.  537,  Anm.  3;  S.  548,  Anm.  7  und  S.  550,  Anm.  3.  )lfcJLKn.  ••• 
*  l  1  i'  Belocb,  Gr.  Gesch.  I,  353  verlegt  die  Schlacht  bei  Lade  erst  in  den  Sommer  394  £ ■.  •  , 

und  sagt,  es  bedürfe  keiner  Bemerkung,  dafs  sie  nicht  drei  Jahre  vor  dem  Falle 
Milets  stattgefunden  haben  könne.    Aber  die  Vereinigung  der  persischen  Heer-  ' 
führcr  gegen  Miletos  schlofs  sich  nach  Hdt.  VI,  (5  offenbar  uumittelbar  an  die 
getrennten  Operationen  im  Jahre  408  an  (vgl.  S.  550,  Anm.  3).   Wenn  die  Perser       TT*.  i 
in  den  Jahren  497,  496  und  495  nicht  vor  Miletos  beschäftigt  waren ,  so  bleibt  iu  ^    i  * 
der  Folge  der  Kriegsereignisse  eine  Lücke,  die  auch  Beloch  nur  für  497  auszufüllen  t.'f>  <>  **• 
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mit  der  Belagerung.  Erst  im  sechsten  Jahre  nach  dem  Ausbruche 
des  Aufstandes ,  gegen  Herbst  494,  gelang  es  ihnen  unter  An- 
wendung von  allerlei  Belagerungsraaschinen  und  nach  Untergrabung 
der  Mauern  die  Stadt  einzunehmen  Die  meisten  Männer  wurden 
getötet,  die  übrigen  nebst  Weibern  und  Kindern  gefangen  genommen 
und  nach  Susa  vor  den  König  geführt,  der  sie  ohne  weitere  Strafe  in 
der  Stadt  Ampe  am  unteren  Tigris  ansiedelte  *.  Vom  inilesischen  Ge- 
biet behielten  die  Perser  das  Land  um  die  Stadt  und  in  der  Maiandros- 
Ebene  selbst,  den  gebirgigen  Teil  gaben  sie  den  Karern  von  Pedasos  s. 
Der  Tempel  des  Apollon  zu  Didyraa  mit  seinen  kostbaren  und  denk- 
würdigen Weihgeschenken  wurde  ausgeplündert  und  verbrannt  4. 

Hasch  ging  es  nun  mit  der  Wiederherstellung  der  persischen  Herr- 
schalt vorwärts.  In  Samos  hatten  „diejenigen,  die  einiges  Vermögen 
besafsen u,  das  Verhalten  der  Strategen  durchaus  gemifsbilligt  und  gleich 
nach  der  Schlacht  bei  Lade  auszuwandern  beschlossen,  ehe  die  Perser 
mit  Aiakes  nach  der  Insel  kämen.  Da  erhielten  die  lonier  von  den 
Zanklaiern  eine  Aufforderung  an  der  Kaie  Akte  in  Sicilien  eine  Pflanz- 
stadt zu  begründen.  Dieser  Aufforderung  leisteten  jene  Samier  Folge 
und  wanderten  mit  den  Milesiern,  welche  entkommen  waren,  nach  Si- 
cilien aus b.    Die  phoenikische  Flotte  brachte  den  Aiakes  als  einen 


1)  Hdt.  VI,  18. 

2)  Hdt.  VT,  19;  20;  22:  Mikitoc  piv  vvv  AhXiptuv  r^uwio. 

3)  Hdt.  VI,  20,  5. 

4)  Hdt.  VI,  19,  5.  Bei  Strab.  XIV,  634  wird  die  Verbrennung  des  Branchidcn- 
Heiligturns,  sowie  der  andern  Tempel  in  den  abtrünnigen  Städten,  wovon  Hdt.  VI, 
25  und  32  spricht,  irrigerweise  dem  Xerxcs  zugeschrieben.  Vgl.  Fr.  Leo,  Verhdl. 
der  32.  Piniol.  Vers.  (Wiesbaden  1877),  68.  Damals  wurde  unzweifelhaft  auch  der 
eherne  Apollon  mit  dem  Hirsch  in  der  rechten  und  dem  Bogen  in  der  linken  Hand, 
das  berühmteste  Werk  des  Kanachos  von  Sikyon,  als  Beutestück  von  Didyma 
nach  Egbatana  gebracht.  Paus.  I,  16,  3.  Vgl.  II,  10,  5;  IX,  10,  2;  Gelzcr,  De 
Branchidis  16;  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  P,  108;  M.  Frankel,  Arch.  Zeit.  37, 
89;  E.  Petersen  ebend.  38,  22  und  192. 

5)  Hdt.  VI,  22:  2nu(uty  di  Total  ri  t/oim»  ro  fit*  de  TOVf  Mtjdovt  ix  twv 
aiQarnyvSv  rtüy  oytttQuiy  notr^kf  ni'dttfito;  ijofaxe,  iddxtt  di  fjerd  rijr  vavfia- 
Xi*l*  avrixa  ßovXevouiyotai  ngir  q  Otpi  if  i^v  /wQ/jy  ttntxia&ai  Aiüxea  i;  unoixir)r 
ixnXittv  xrX.  VI,  25:  fteid  dl  irty  vav/ja/l^v  rqv  vniQ  MtX^tov  ytvouiyqv  4><>i- 
vixef  xtXtvauvtuiv  neoaiwy  xarqyov  ig  Zapov  Aläxta  xiX.  Darnach  hätten  die 
Phoenikier  noch  vor  der  Einnahme  Milets  den  Aiakes  zurückgeführt.  Allein  daun 
heifst  es  bei  Hdt.  VI,  22,  12:  tovxoiy  (ZnyxXafuiy)  iov  ("ntxaXwuiytoy  ol  £«uiot 
fiui<y<n'l(öru>y  iataXr^nv,  oiv  de  oqri  MiXrtmwv  ol  exnKffvyötec  (vgl.  Thuk.  VI,  4,  5), 
d.  h.  offenbar  die  bei  der  Einnahme  der  Stadt  entnommenen  Milesior.  Ferner 
kamen  die  Samier  nach  Lokroi  Epizephyrioi,  als  bereits  in  Khegion  Anaxilas 
regierte,  also  nicht  vor  dem  Jahre  494  (Diod.  XI,  48).    Sie  werden  also  wohl 
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um  den  König  wohl  verdienten  Mann  nach  Samos  zurück.  Die  Samier 
wurden  allein  von  allen  Aufständischen  mit  Schonung  behandelt.  Ihre 
Stadt  und  ihre  Heiligtümer  blieben  unversehrt  Auch  die  Karer 
unterwarten  sich  gleich  nach  dem  Falle  von  Miletos  teils  freiwillig, 
teils  wurden  sie  mit  Gewalt  bezwungen  l. 

Die  persische  Flotte  überwinterte  bei  Miletos  und  lief  im  Früh- 
jahre 493  aus,  um  die  Unterwerfung  Ioniens  zu  vollenden  2.  Gleich- 
zeitig operierte  an  der  Küste  des  Festlandes  ein  Heer  unter  Harpagos. 
Die  Städte  wurden  ohne  erheblichen  Widerstand  unterworfen  und  samt 
ihren  Tempeln  in  Brand  gesteckt  3.  Einen  ernsteren  Kampf  hatte  Har- 
pagos mit  Histiaios  auszufechten,  der  nach  der  Schlacht  bei  Lade  mit 
seinen  lesbischon  Schiffen  den  Hellespontos  verlassen  und  die  durch 
die  Niederlage  stark  erschöpften  Chier  unterworfen  hatte  Dann  war 
er  mit  einem  beträchtlichen,  aus  Ioniern  und  Aioliern  zusammenge- 
brachten Heere  gegen  Thasos  gezogen,  aber  auf  die  Nachricht,  dafs  die 
persische  Flotte  in  See  gegangen  wäre,  nach  Lesbos  zurückgekehrt. 
Von  dort  setzte  er  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  mit  seinem  Heere 
nach  dem  Festlande  über,  um  in  der  fruchtbaren  atarneitischen  Land- 
schaft und  in  der  Ebene  des  Kaikos  Getreide  zu  mähen  4.  Bei  Malene 
im  Gebiet  von  Atarneus  stiefs  er  auf  Harpagos.  Es  entwickelte  sich 
ein  langes,  hartnäckiges  Gefecht,  in  dem  die  Perser  schliefslich  durch 
einen  Reiterangriff  siegten.  Histiaios  selbst  wurde  gefangen  genommen 
und  in  Sardeis  auf  Befehl  des  Artaphrenes  hingerichtet  6. 

Inzwischen  unterwarf  die  persische  Flotte  in  rascher  Folge  Chios, 
Lesbos  und  Tenedos.  Als  Miltiadcs,  der  Füret  der  Cherronesiten  ti,  von 
der  Ankunft  der  Phoenikier  in  Tenedos  hörte,  belud  er  fünf  Schiffe  mit 
seiner  Habe  und  schiffte  sich  in  Kardia  mit  seiner  Familie  nach  Athen 
ein.    Er  entkam  glücklich,  jedoch  fiel  ein  Schiff  mit  seinem  ältesten 


gleich  nach  der  Schlacht  bei  Lade  sich  zur  Auswanderung  entschlossen,  aber  ihren 
Beschlufs  erst  nach  dem  Falle  Milets,  desseu  Belagerung  die  persischen  Streit- 
kräfte beschäftigte,  ausgeführt  haben. 

1)  Hdt.  VI,  25. 

2)  Hdt.  VI,  31. 

3)  Hdt.  VI,  32,  8:  ras  nöXiac  ivtnifinQttoav  avxoiai  tomxi  Igoiat.  Alle  Städte 
wurden  jedoch  sicherlich  nicht  völlig  zerstört.  Vgl.  VI,  42,  5.  Dunckcr  VII5,  69. 
Über  griechische  Übertreibungen  des  persischen  Strafgerichts,  vgl.  Grote,  Gesch. 
Gr.  (2.  Aufl.)  II,  56tl. 

4)  Hdt.  VI,  26-  28.  Über  die  Fruchtbarkeit  der  Laudschaft  vgl.  Strab.  XIII, 
62 sq.    Sie  war  damals  im  Besitze  der  Chier.    Hdt.  I,  160:  VIII,  106. 

5)  Hdt.  VI,  29-30. 

6)  Vgl.  S.  531. 
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Sohne  Metiochos  den  Phoenikiern  in  die  Hände.  Metiochos  wurde  vor 
den  König  geführt,  der  ihn  grofsmütig  behandelte  l. 

Von  Tenedos  wandte  sich  die  königliche  Flotte  nach  dem  Helle- 
BpODtOs  und  zwang  im  Vortiberfahren  einen  Teil  der  cherronesitischen 
Städte  zur  Übergabe.  Dann  schiffte  sie  an  der  Nordküste  der  Pro- 
pontis  weiter  und  unterwarf  alle  Städte  von  Leuke  Akte  bis  Perinthos 
und  Salymbria.  Die  Byzantier  und  Perinthier  wagten  keinen  Wider- 
stand; viele  von  ihnen  wanderten  nach  Mesambria  aus*.  Kyzikos 
hatte  sich  bereits  dem  Satrapen  von  Daskyleion,  Oibares,  einem  Sohne 
des  Megabazos,  ergeben.  Prokonnesos  und  Artake  wurden  nieder- 
gebrannt Schliefslich  kehrte  die  Flotte  von  ihrer  Rundfahrt  in  der 
Propontis  nach  der  Cherronesos  zurück,  wo  sie  die  übrigen  Städte  mit 
Ausnahme  von  Kardia  unterjochte  und  brandschatzte  3. 

Noch  im  Sommer  493  begann  Artaphrenes  mit  der  Neuordnung 
Ioniens  und  entfaltete  eine  höchst  wohlthätige  Wirksamkeit  *.  Er  ent- 
bot Abgeordnete  der  ionischen  Städte  nach  Sardeis  und  zwang  sie  zur 
Absehliefsung  von  Verträgen,  welche  den  Landfrieden  sicherten.  Die 
Ionier  sollten  fernerhin  ihre  Streitigkeiten  auf  rechtlichem  Wege  aus- 
tragen und  sieh  nicht  mehr  unter  einander  befehden  \  Durch  die 
Verwüstungen  des  langen  Krieges  waren  die  einzelnen  Städte  in  ver- 
schiedenem Grade  betroffen  worden.  Artaphrenes  liefs  daher  das  Land 
neu  vermessen  und  die  Grundsteuer  regulieren 6.  Im  ganzen  blieben 
die  Steuersätze  fast  dieselben,  wie  vor  dem  Aufstande7,  und  diese 
Sätze  galten  noch  zur  Zeit  Herodote,  wenngleich  sie  damals  infolge  der 
Aufnahme  der  ionischen  Städte  in  das  attische  Reich  nur  zum  gering- 


1)  Hdt.  VI,  41;  104. 

2)  Hdt.  VI.  :i3.    Vgl.  S.  490,  Anm.  1. 

3)  Hdt.  VI,  33. 

4)  Hdt.  VI,  42:  xara  ro  «ro<  rovrn  t'x  taiv  77t(*(XfW  ot'Jiv  in\  nAior  iyivtto 
rovTtuv  4(  i'f»~xoc  tpigov  "/tuffi,  i<kX«  uids  uiv  ^o>,(Jiua  xaQta  roüu  "luiai  tyivtro  xov- 
rov  roi  ittoi.  Vgl.  S.  637,  Anm.  3.  Nach  Diod.  X.  25,  2  soll  Hekataios  als 
Abgesandter  der  Ionier  den  Artaphrenes  zu  einer  mafsvollen  und  ver- 
söhnenden Politik  bestimmt  haben.  Da  er  von  der  Erhebung  abgeraten  hatte,  so 
eignete  er  sich  allerdings  zur  Vermittlerrolle,  aber  es  ist  möglieh,  dafs  blofs  eine 
Erfindung  des  Ephoros  vorliegt,  und  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  allein  die  Vor- 
stellungen des  angesehenen  Milesiers  für  die  Politik  des  Satrapen  marsgebend 
waren. 

5)  Hdt.  VI,  42. 

6)  Vgl.  S.  616,  Anm.  1. 

7)  Hdt.  VI,  42,  12:  eitix&naav  <th  n^etfoy  xarr,  r««'r«  i«  xui  nQur(Qnv  ei/or, 
xui  aifi  Tatra  piv  ti^uiu  fr.  Immerhin  war  bei  der  Erschöpfung  des  Landes 
die  Steuer  drückender  als  früher.    Vgl.  Duncker  VII5,  69. 
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sten  Teil  wirklich  erhoben  wurden  Die  Städte  behielten  auch  ihr 
Stadtrecht  *,  mufsten  jedoch  die  Tyrannen  wieder  autnehmen  3. 

§  20 

Die  Unternehmungen  des  Dareios  gegen  Hellas. 
Übersieht  Uber  die  Quellen. 

Von  den  Persika  des  Charon  von  Lampsakos  und  andern  altern 
Geschichtserzählungen  hat  sich  last  nichts  erhalten  4.  Unsere  Haupt- 
quelle für  die  Kriegs^fcge  des  Mardonios  und  des  Datis  und  Artaphrenes 
ist  Hdt.  VI,  43fT.;  94 ff.  Die  Erzählung  Herodots  läl'st  allerdings 
vieles  im  Dunkeln  und  behandelt  die  militärischen  Dinge  in  unzuläng- 
licher Weise,  sie  empfiehlt  sich  aber  durch  ihren  ruhigen,  sachlichen 
Ton  und  ihre  ungeschminkte  Kürze.  Sie  ist  durchsetzt  mit  Legenden, 
die  der  Geschichtschreiber  aus  der  mündlichen  Überlieferung  seiner 
Zeit  schöpfte  \  Diese  Überlieferung  hatte  nicht  blol's  vielfach  eine 
sagenhafte  Gestalt  angenommen,  sondern  sie  stand  auch  unter  dem  Ein- 
flüsse des  damaligen  gehässigen  Parteitreibens.  Herodotos  nimmt  die 
Alkmeouideu  gegen  die  Beschuldigung  des  Hochverrats  energisch  in 
Schutz  6.  Was  er  von  Miltiades  erzählt,  scheint  mindestens  zum  grolsen 
Teil  aus  philaidischer  Familientradition  zu  stammen  7.  Die  Erzählung 
Herodots  ist  frei  benutzt  und  mit  einigen  unzuverlässigen  Einzelheiten 
bereichert  bei  Piaton,  Menex,  p.  240  und  Nom.  III,  698». 

Theo  pompös  (Frgm.  167,  Müller  I,  306)  reagierte  gegen  die 
übertriebene  Verherrlichung  des  Sieges  durch  die  Athener,  welche 
bei  jeder  Gelegenheit  auf  ihre  Grofsthat  zurückkamen.  Er  gehörte 
wahrscheinlich  zu  denjenigen,  welche  die  Schlacht  zu  einem  kurzen 


1)  Hdt.  a.  a.  O.  (vgl.  Diod.  X,  25).    Thuk.  Vi  II,  5.  18. 

2)  Diod.  X,  25,  3:  anedwxe  rurf  ycfiovg         nakeoi  xrk 

3)  Das  folgt  aus  Hdt.  VI,  43,  14. 

4)  Bruchstück  aus  der  Erzählung  Charons  vom  Zuge  des  Mardonios:  Athen. 
IX,  394  E  =  Frgm.  3  Müller  Frgm.  Hist.  Gr.  I,  32.  Über  Charon  vgl.  Bd.  P, 
S.  150,  Anm.  3. 

5)  Hdt.  VI,  98,  4:  117,  15;  118,  2. 

6)  Hdt.  VI,  121  ff.;  vgl.  A.  Kirchhof!".  Über  die  Abfassungazeit  d.  herodot. 
Geachichtaw.  57  ff. ;  A.  Bauer,  Die  Entstehung  der  herud.  Geschieht«*.  128ff; 
Themiatoklea  IG  ff.  —  Über  den  Charakter  und  Wert  dieser  Über- 
lieferung im  allgemeinen  vgl.  N.  Wecklein,  Über  die  Tradition  der  Perser- 
kriege, Ber.  d.  bayer.  Akad.  1876.  S.  235-314. 

7)  Vgl.  K.  W.  Nitzach,  Rhein.  Mus.  XXII  (1872),  243. 

8)  Auf  Hdt.  geht  auch  die  Deklamation  des  Rhetora  Choriciua  Mümidni 
zurück,  welche  R.  Foerster  aua  dem  Codex  Matriteusis,  Nr.  101  abgeschrieben  hat. 
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Landungsgefecht  herabsetzten  (Plut.  d.  Herod.  malign.  27).  Das  ent- 
sprach  der  medischen  Uberlieferung,  welche  die  Niederlagen  in  den 
hellenischen  Kriegen  möglichst  zu  verschleiern  suchte.  Vgl.  Dion. 
Chrysost.  Or.  XI,  Bd.  I,  p.  365  Reiske.  Was  Plutarchos  a.  a.  O.  gegen 
die  Darstellung  Herodots  einwendet,  beschränkt  sich  im  ganzen  auf 
allgemeine  Phrasen  ohne  Wert. 

Ephoros  ist  ohne  Zweifel  von  Nepos  Miltiades  4 — 5,  lustin  II, 
9  und  Diod.  X,  26  benutzt  worden.  Obwohl  lustin,  der  im  ganzen 
eine  verdorbenere  Uberlieferung  bietet,  mehrfach  von  Nepos  abweicht, 
so  stimmt  er  doch  in  charakteristischen  EinzelheHen  mit  ihm  überein  *. 
In  beiden  Quellen  blickt  die  Erzählung  Herodots  durch.  Offenbar  hat 
Ephoros  dieselbe  in  seiner  Weise  frei  bearbeitet,  indem  er  sie  willkür- 
lich oder  mit  Rücksicht  auf  eine  atthidographische  Quelle  veränderte, 
mit  Erfindungen  oder  unzuverlässigen  Einzelheiten  bereicherte  und 
wunderbare  Züge  beiseite  liefs  oder  rationalisierte a.    Die  Differenzen 


1)  lustin  bat  übertriebenere  Zahlenangaben  als  Nepos,  es  tritt  ferner  bei  ihm 
Hippias  als  auctor  belli  in  den  Vordergrund,  während  ihn  Nepos  beiseite  läfst. 
Anderseits  stiefsen  nach  beiden  Quellen  im  Gegensatze  zu  Hdt,  die  Plataier  zu 
den  Athenern,  als  diese  noch  in  der  Stadt  waren ,  ferner  veranlafste  Miltiades 
(worüber  Hdt.  nichts  sagt)  die  Athener,  Bich  nicht  in  der  Stadt  zu  verteidigen, 
Bondern  auszurücken.  (Daher  wird  auch  die  von  Hdt.  erzählte  Debatte  der  Feld- 
herren noch  in  die  Stadt  verlegt.  Hier  ist  der  Einflufs  des  in  einer  Atthis  über- 
lieferten tpfatafitt  des  Miltiades  bemerkbar.  Aristot.  Khet.  III.  10,  p.  1411a,  v.  10; 
Demosth.  d.  f.  leg.  303:  Plut.  Quacst.  conv.  I.  10,  3,  p.  628 f.).  Endlich  wird 
hier,  wie  dort  die  grofse  Kampfeslust  des  Heeres  und  das  Drängen  des  Miltiades 
auf  rasches  Ausrücken  hervorgehoben. 

2)  Uber  die  Arbeitsweise  des  Ephoros  vgl.  Bd.  I*,  157.  Über  die  Berück- 
sichtigung einer  Atthis  vgl.  die  vorhergehende  Anm.  Die  Benutzung  des  Epho- 
ros durch  Nepos  in  der  Vita  Milt.  steht  fest  durch  Frgm.  107  (=  Steph  Byz. 
s.  v.  Tlagof)  und  Nep.  Milt.  7.  lustin  II.  9,  10  stimmt  auffallend  mit  Isokr. 
Paneg.  86—87  überein.  Für  seinen  von  Hdt.  abweichenden  Bericht  über  die  pa- 
rische  Expedition  des  Miltiades  (Frgm.  107)  hat  Ephoros  keineswegs  aus 
einer  beachtenswerten ,  von  Hdt,  unabhängigen  Quelle  geschöpft ,  sondern  nur, 
wie  er  es  auch  sonst  zu  thun  pflegte,  eine  sich  an  die  Angaben  Hdts.  anlehnende, 
anscheinend  geschichtliche  Erzählung  komponiert,  um  die  Entstehung  der  sprich- 
wörtlichen Redensart  avanaQiättiy  (nach  parischer  Art  handeln,  d.  h.  einen  Ver- 
trag brechen)  zu  erklären.  Vgl.  Gutschmid,  Kl.  Schrift.  V,  209;  Ed.  Meyer. 
Forsch,  zur  alteu  Gesch.  I,  S.  19,  Anm.  2.  Mit  Nepos  und  lustin  berühren  sich 
mehrfach  einige  Suidas-Artikel,  in  deuen  ephoreisches  Gut  steckt.  Auch 
nach  Suid.  s.  v.  /•/  -/<'».-,  Art.  1 ,  war  Miltiades  der  Urheber  des  Auszuges.  Die 
Stärke  des  athenischen  Heeres  belief  sich  nach  Nepos  auf  9000  Mann,  wozu  1000 
Plataier  kamen  (lustin  hat  10000  Athener  und  1000  Plataier),  dieselbe  Angabe 
findet  sich  bei  Suid.  Plut.  Parall.  1,  p.  305  b;  Schol.  Aristoph.  Ritt,  781.  Das 
war  also  die  Zahl  des  Ephoros.    Suid.  s.  v.  Kvva(yeiQo<  deckt  sich  mit  lustin  II. 
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zwischen  Nepos  und  lustin  erklären  sich  dadurch,  dafs  weder  dieser 
noch  jener  (d.  h.  Trogus  Pomp,  oder  vielmehr  dessen  Quelle)  sich 
strenge  an  seine  Vorlage  hielt,  und  Nepos  noch  aus  einer  andern  Quelle 
schöpfte. 

Bei  Plutarchos  ist  in  der  Biographie  des  Aristeides  5  eine,  sei 
es  mittelbare,  sei  es  —  was  wahrscheinlicher  ist  —  unmittelbare  Be- 
nutzung Hdts.  erkennbar.  Die  Einzelheiten  bei  Plut,  die  sich  nicht 
bei  Hdt.  finden  und  wesentlich  die  Hervorhebung  der  Persönlichkeit 
des  Aristeides  betreffen,  sind  teils  zweifellos  ungeschichtlich,  teils  ganz 
unzuverlässig  und  stammen  aus  einer  auf  Effekt  bedachten,  schlechten 
Quelle,  die  jünger  als  Ephoros  gewesen  sein  mufs  l. 

Einige  Anhaltspunkte  bieten  endlich  die  Angaben  über  das  die 
Schlacht  bei  Marathon  darstellende  Gemälde  in  der  Poikile.  Paus.  I, 
15,  3.  Vgl.  Ps.  Demosth.  g.  Neaira  94.  Aisch.  g.  Ktes.  186.  Plin. 
H.  N.  XXXV,  8.  Schol.  Arist.  III,  p.  566  D.  Vgl.  Jahn,  Arch.  Aufs. 
16  sqq. 

Uber  den  spartanisch-argeiischen  Krieg  berichtet  Hdt. 
VI,  19.  76—84.  Auf  Herodotos  geht  zurück  Paus.  III,  4,  1.  Vgl. 
O.  Pfundtner,  Die  historischen  Quellen  d.  Pausanias,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 


9,  16.  Der  auf  das  Werk  des  Paroimiographen  Demon  (vgl.  S.  9,  Anm.  3)  zu- 
rückgehende Suidas- Artikel  /tupk  Inntic  ist  mit  der  Beschreibung  der  Schlacht 
bei  Nepos  unvereinbar ,  dagegen  widerspricht  ihm  nichts ,  was  sich  bei  lustin 
findet.  Der  Artikel  trägt  iubezug  auf  die  Kolle  der  Ionier  und  die  Konstruktion 
einer  anscheinend  geschichtlichen  Erzählung  zur  Erklärung  eines  Sprichwortes  so 
sehr  das  Gepräge  des  Ephoros,  dafs  derselbe  wahrscheinlich  auch  in  diesem  Falle 
die  Quelle  Demons  gewesen  ist  (vgl.  S.  545,  Anm.  1).  Die  für  den  Suidas- Artikel 
charakteristischen  Bäume  treten  übrigens  auch  bei  Nepos  hervor.  Vgl.  über 
Ephoros  als  Quelle  des  Nepos,  lustin,  Diodor.  und  von  Angaben  bei  Suidas: 
Eudemann,  Bcitr.  zur  Kritik  des  Ephoros  (Marburg  1881,  Diss.) ,  S.  12; 
H.  Nöthe,  De  pugna  Marathonia  (Leipzig  1881,  Diss.);  Gutschmid,  Klein. 
Schrift.  V.  170.  201.  211  ff.  —  Vgl.  auch  die  Zusammenstellung  bei  Hanow,  Die 
Lakedaemonier  und  Athener  in  den  Perserkriegen  I.  Anklam  1885  Progr.  und  die 
Ausführungen  von  H.  Delbrück,  Die  Perserkriege  und  die  Burgunderkriege  (Berlin 
1887),  S.  257.  D.  sucht  nachzuweisen  (S.  68 ff.),  dafs  Nepos  nach  Ephoros  eine 
militärisch  glaubhaftere  Darstellung  gäbe  als  Hdt.,  ohne  jedoch  dem  Ephoros  eine 
höhere  Autorität  zuzuschreiben.  Er  weist  nur  darauf  hin ,  dafs  man  schon  eine 
der  seinigen  ähnliche  Ansicht  im  4.  Jahrhundert  hatte. 

1)  Nach  Ad.  Schmidt,  Perikleisches  Zeitalter  II ,  279  hätte  Plut.  Aristeid.  5 
nicht  Hdt.  benutzt,  sondern  Idomeneus  von  Lampsakos  (vgl.  die  Quellcnüber- 
sicht  zu  §  21)  ausgeschrieben.  Idomeneus  gehörte  allerdings  zu  den  Ilauptquellen 
Plutarchs  für  diese  Biographie,  aber  er  hat  sicherlich  auch  unmittelbar  aus  Hdt. 
geschöpft.  Vgl.  A.  Haebler,  Quaest  Plutarcheae  duae  (Leipzig  1873,  Diss.)  24; 
H.  Nöthe,  De  pugna  Marathonia  (Leipzig  1881,  Diss.),  S.  6. 
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XC1X  (1869),  444ff.  A.  Kägi  a.  a.  O.  469.  Paus.  II,  20,  8—10 
(vgl.  Suid.  8.  v.  TeUatlhx)  berichtet  nach  irgend  eiuer  Periegese  über 
die  romantische  Geschichte  der  Telesilla  und  die  Verteidigung  von 
Argos,  die  in  anderer  Fassung  unter  Benutzung  der  Argolika  des  So- 
krates  von  Plut.  de  niul.  virt.  4,  p.  245  erzählt  wird.  Vgl.  Polyaiu 
V1J1,  33.  Vgl.  Wernicke,  De  Paus.  stud.  Herod.  (Berlin  1884)  15  und 
dagegen  Kalkinann,  Pausauias  (Berlin  1886)  136. 

Übersicht  Uber  die  neuere  Lltteratur. 

Allgemeine  Darstellungen:  Mitford,  Hist.  of  Gr.  II  Chap. 
7;  Thirlwall,  Hist.  of  Gr.  II  Cap.  14;  B.  G.  Niebuhr,  Vortr.  über  alte 
Gesch.,  hersausg.  von  M.  Niebuhr  (Berlin  1847)  11,  385 ff.;  Grote, 
Hist.  of  Gr.  IV,  Chap.  36  (deutsche  Übers,  2.  Aufl.,  Berlin  1881, 
Bd.  II,  Kap.  36);  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  I5,  626ff;  11»,  lff.;  Cox. 
Hist.  of  Gr.  1.  410sqq.  M.  Duncker,  Gesch.  d  Altert.  VII*,  72  ff.; 
Leop.  v.  Raucke,  Weltgeschichte  I,  1,  218 ff. ;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch. 
11,  18  ff;  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  354  ff. 

Spezialschriften:  Lcake  Traneactions  of  the  Royal  Society  ot 
Literature,  Vol.  II  (1829),  160  ff;  Finlay,  On  the  battle  of  Marathon, 
Transactions  of  the  Royal  Soc.  of  Lit,  Vol.  III  (1830),  360 sqq.;  A. 
Jochmus,  Geograph.  Journ.,  London,  Juni  1857;  E.  Curtius,  Gött. 
Gelehrt  Anzeig.  1859,  101 3 ff. ;  V.  Campe,  De  pugna  Marathonia, 
Greifswald,  Diss.  1867;  Bähr,  Exkurs  zu  Hdt  VI,  102  Bd.  III,  82  lff); 
P.  Devaux,  Memoire  ^ur  les  guerres  mödiques.  Mein,  de  l'Acad.  roy. 
des  sciences,  des  lettres  etc.  de  Belgique  Tome  XLI,  Brüssel  1875;  N. 
Wecklein,  Uber  die  Tradition  der  Perserkriege  (Sitzungsb.  d.  bayer. 
Akad.),  München  1876,  271  ff;  H.  Müller -Strübing,  Zur  Schlacht  bei 
Marathon,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  CX1X  (1879),  433  ff. ;  Max  Duncker, 
Die  Schlacht  bei  Marathon,  Sybels  Hist.  Zeitschr.  N.  F.  X  (1881), 
231  ff;  II.  Noethe,  De  pugna  Marathonia  quaestiones,  Leipzig,  Diss. 
1881  ;  V.  Casagrandi,  La  battaglia  di  Maratona;  Studio  critico,  Genova 
1883;  J.  K.  Fleischmann,  Blätter  f.  bayerisch.  Gymnasialw.  XIX  (1883), 
233  —  267;  Swoboda,  Die  Uberlieferung  der  Marathonschlacht,  Wiener 
Stud.  VI  (1884),  1—22;  M.  Duncker,  Strategie  und  Taktik  des  Mil- 
tiades,  Ber.  d.  Berl.  Akad  d.  Wiss.  Phil.  hist.  Kl.  XXVI  (1886),  393  ff; 
H.  Delbrück,  Die  Perserkriege  und  die  Burguuderkriego  (Berlin  KSS7J, 
52—85;  H.  Welzhofer,  Der  Kriegszug  des  Datis  und  die  Schlacht  bei 
Marathon,  Maurenbrechers  Hist.  Taschenbuch  XI  (1891),  79  —  119. 
Uber  König  Kleomeues  und  die  spartanische  Politik  vgl. 
A.  Kägi ,  Kritische  Geschichte  des  spartanischen  Staates  vou  500  bis 
134  v.  Chr.  mit  Ausschlufs  der  Kriegsereignisse  von   480  und  479, 
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Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VI  (1872/3),  443 ff.;  G.  Busolt,  Die  Lake- 
daimonier  und  ihre  Bundesgenossen  (Leipzig  1878)  I,  332 ff.;  Burg- 
haus, König  Kleomenes  von  Sparta,  I  Anklara  Progr.  1874;  II  ebend. 
1875.  Über  ArgoB  vgl.  Schneiderwirth ,  Politische  Geschichte  des 
dorischen  Argos  I  Progr.  d.  kgl.  kath.  Gymnasiums  zu  Heiligenstadt 
1865,  EL  ebenda  1866. 


a. 

Um  die  Zeit  des  Falles  von  Miletos  zogen  die  Lakedaimonier 
unter  König  Kleomenes  gegen  Argos  zu  Felde.  Nachdem  sie  in  dem 
Kampfe  um  die  Thyreatis  (um  550)  über  diesen  alten  Gegner  ent- 
schieden die  Oberhand  gewonnen  hatten,  sollte  nun  gegen  ihn  ein  letzter 
Schlag  geführt  und  damit  der  lakedaimonische  Bund  über  die  ganze 
Halbinsel  ausgedehnt  werden  K  Trotz  des  starken  politischen  Rück- 
ganges nahm  Argos  unter  den  peloponnesischen  Städten  nicht  nur  durch 
seine  Bürgerzahl,  sondern  auch  durch  sein  altes,  in  der  Geschichte  und 
im  Epos  begründetes  Ansehen  noch  immer  eine  hervorragende  Stellung 
ein.  Die  Argeier  zeichneten  sich  auch  durch  ihre  musische  Bildung 
aus  *,  und  die  Erzeugnisse  ihrer  Erzindustrie  hatten  grofsen  Ruf 5.  Auf 
dem  Boden  der  letztern  entwickelte  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
6.  Jahrhunderts  eine  einheimische  Kunstschule ,  deren  bedeutendster 
Vertreter  Hageladas,  ein  Erzgielser  von  grofser  Vielseitigkeit,  war. 
Seine  Blüte  fällt  etwa  zwischen  Ol.  65  (520)  und  Ol.  75  (480).  Er 


1)  Hdt.  VI,  76;  82.  Die  Geschichte  von  dem  Orakel,  welches  nach  Hdt.  VI, 
19  und  77  die  Milesier  und  Argeier  gemeinschaftlich  erhalten  haben  sollen  —  na- 
türlich in  der  überlieferten  Form  ein  vaticinium  post  eventum  —  betrachtet  die 
Niederlage  der  Argeier  und  den  Fall  von  Miletos  als  gleichzeitige  Ereignisse. 
Ferner  läfst  Herodotos  VII,  148  die  Argeier  im  Herbst  481  sagen:  veutail  atpetn» 
u9ydvm  t^axta^iXiotf  ino  Aaxedaifioyiüty  re  xai  KUopireoc  xiX.  und  weiter  heifst 
es  VII,  149:  anovdijv  I/ew  onovdäs  ytvia&ai  TQtijxortoiTtdaf,  Vra  dq  aqu  ol  naidte 
aWe<i>#eWt  i»  TotTotat  rofat  er«u.  Diesen  Angaben  gegenüber  ist  auf  Paus.  III, 
4,  1:  KXeofiiyqi  dk  oi  (  t'ßaotXtvas  avrCxa  ioe  ßaXtv  ii  irj*  jigyoXtda  xtX.  um 
so  weniger  etwas  zu  geben,  als  die  Geschichte  des  Kleomenes  bei  Paus,  auf  Hdt. 
zurückgeht.  Vgl.  A.  Kägi  a.  a.  0.  469.  —  Über  den  Kampf  um  die  Thyreatis 
vgl.  S.  390  f. 

2)  Hdt.  III,  131:  *ara  roV  avror  xqovov  *oi  'AQyth*  ijxovoy  [iuvoixrv  that 
•EXXnrwv  nQwroi.  Vgl.  Simonides  148  Bergk,  PLGr.  III*,  497.  Näheres  bei  Flach, 
Gr.  Lyrik  I,  65.  281. 

3)  Pindar,  Hyporch.  Frgm.  106,  Bergk,  P.  L.  Gr.  I4,  410;  Semonides  von 
Amorgos,  Frgm.  27,  Bergk  II*,  457;  Hdt.  IV,  162;  Antiphanes  b.  Athen.,  p.  27  d; 
vgl.  p.  480c.  Weiteres  bei  H.  Blümner,  Die  gewerbüche  Thätigkeit  der  Völker 
des  klass.  Altert.  (Leipzig  1869)  77. 
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schuf  Götter-  und  Athletenbilder,  Frauengestalten,  Reiter  und  Vier- 
gespanne mit  den  Statuen  olympischer  Sieger  *. 

Diese  friedliche  Entwickelung  wurde  durch  den  Angriff  der  Lake- 
daimonier  unterbrochen.  Kleomenes  rückte  mit  dem  lakedaimonischen 
Heere  *  bis  zum  Flusse  Erasinos  vor,  der  die  beiden  von  Süden  her  in 
das  argeiische  Gebiet  führenden  Strafsen  durchschnitt s.  Dann  führte 
er  jedoch,  angeblieh  wegen  des  ungünstigen  Ausfalles  der  dem  Flusse 
dargebrachten  Opfer,  sein  Heer  nach  Thyrea  zurück  und  setzte  es  auf 
aiginetiBchen  und  sikyonischen  Schiffen  über  den  Golf  nach  Tiryns  und 
Nauplia  über*.  Auf  die  Kunde  von  der  Landung  der  Lakedaimonier 
zogen  ihnen  die  Argeier  entgegen  und  lagerten  sich  bei  Sepeia  nahe 
bei  Tiryns  in  kurzer  Entfernung  vom  feindlichen  Heere.  Dort  brachte 
ihnen  Kleomenes  durch  einen  unerwarteten  Überfall  eine  blutige  Nieder- 
lage bei  5.  Die  Geschlagenen  flüchteten  sich  in  den  Hain  des  Argos, 
wo  sie  von  den  Lakedaimoniern  umstellt  wurden.  Kleomenes  liefs  von 
allen  Seiten  an  den  Hain  Feuer  legen  und  die  Eingeschlossenen  ver- 


1)  Paus.  VI,  8,  6;  10,  6;  14,  11  vgl.  IV,  33,  2;  VII,  24,  4;  VIII,  42,  10; 
X,  10,  6;  Brunn,  Gesch.  der  griech.  Künstler  I,  63 ff.;  Archaeol.  Zeit.  1876,  28ff; 
Overbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik  I*  106 ff.  R.  Schoell  in  den  Histor.  und 
Philol.  Aufsätzen  für  E.  Curtius,  S.  118 ff,  welcher  die  Kombinationen  von 
Roehl,  IGA.  42  ^Loewy,  Inschriften  griech.  Bildhauer,  Nr.  30)  mit  Recht  zurück- 
weist. Vgl.  noch  Klein,  Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Osterr.  VII,  64  ff. ;  Wilamowitz, 
Lectiones  epigraph.  (Ind.  schol.  Gott.  1885),  p.  12;  C  Robert,  Arch.  Mährchen, 
Philol.  Unters.  X  (1886),  93ff;  Studniczka,  Mitt  d.  arch.  Inst.  XI  (1886),  449f. 

2)  Das  Heer  bestand  nur  aus  Lakedaimoniern  vgl.  Hdt.  VI,  76,  1;  81,  1. 
Kontingente  der  Bündner  offenbar  irrig  bei  Paus.  III,  4,  1. 

3)  Paus.  II,  36,  6;  24,  6;  37,  6;  Strab.  VI,  275;  VIII,  371.  389;  E.  Curtius, 
Peloponnesos  I,  201 :  II,  340. 

4)  Hdt.  VI,  76,  11;  92,  6.  Herodotos  folgt  offenbar  der  offiziellen  sparta- 
nischen Relation  (Duncker  VII6,  75),  welche  hier  wie  oft,  den  wirklieben  Hergang 
verdeckt.  Die  Schiffe  von  Sikyon  und  Aigina  hätten  nicht  ohne  grofsen  Zeitver- 
lust herbeigeschafft  werden  können,  sie  waren  sicherlich  bereits  vor  dem  Auszuge 
des  Kleomenes  entboten  worden.  Das  Vorrücken  bis  zum  Erasinos  dürfte  also  nur 
den  Zweck  gehabt  haben,  die  Argeier  irre  zu  leiten  und  die  ungehinderte  Über- 
fahrt des  Heeres  über  den  Golf  zu  sichern. 

5)  Hdt.  VI,  77—78  (vgl.  Polyain  I,  14).  Nach  Hdt.  geschah  der  Überfall  zur 
Zeit  des  Frühmahles.  Was  Herodotos  darüber  erzählt,  klingt  ganz  fabelhaft  und 
ist  teilweise  offenbar  schlechte  Erfindung.  Duncker  VII* ,  75.  Nach  (Plut.) 
Apopth.  Lak.  Kleom.  2,  p.  223a  hätte  Kleomenes  mit  den  Argeiern  einen  sieben- 
tägigen Waffenstillstand  geschlossen  und  sie  dann  nachts  hinterlistig  überfallen. 
Diese  Geschichte  gehört,  wie  ihre  Tendenz  und  der  siebentägige  Waffenstill- 
stand beweist  (vgl.  S.  563,  Anm.  1)  zu  der  argolischen  Überlieferung,  von  der  sich 
Bruchstücke  in  späteren  Lokalgeschichten  von  Argos  erhalten  haben. 
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rächten.  Im  ganzen  kamen  in  der  Schlacht  und  im  Haine  sechstausend 
Argeier  um  '. 

Den  weitern  Verlauf  der  Ereignisse  haben  Sage  und  Dichtung, 
sowie  tendenziöse  Entstellung  in  Dunkel  gehüllt  Nach  der  sparta- 
nischen Uberlieferung  hätte  Kleoinenes,  davon  unterrichtet,  dafs  der 
brennende  Hain  dem  Argos  gehörte,  geglaubt,  dafs  der  ihm  die  Ein- 
nahrae von  Argos  verheifsende  Spruch  in  Erfüllung  gegangen  wäre. 
Darum  hätte  er  ohne  weiteres  den  gröfsten  Teil  seines  Heeres  ent- 
lassen und  nur  tausend  der  besten  Krieger  zurückbehalten,  mit  denen 
er  nach  dem  Heraion  gezogen  wäre.  Als  er  dort  nach  gewaltsamer 
Entfernung  des  widerstrebenden  Priesters  geopfert  und  aus  einem 
Götterzeichen  erkannt  hätte,  dafs  er  Argos  nicht  einnehmen  würde, 
wäre  er  nach  Sparta  zurückgekehrt 2.  Gegen  diese  Uberlieferung  spre- 
chen so  schwerwiegende  Wahrscheinlichkeitsgründe,  dafs  sie  nicht  als 
historisch  gelten  kann  3. 

Nach  der  aus  spätem  Lokalgeschichten  von  Argos  uns  erhaltenen 
argeiischen  Tradition  hätte  Kleomenes  die  Stadt  angegriffen,  wäre  aber 
zurückgeschlagen  worden.  Bei  der  Verteidigung  hätten  sich  die  Frauen, 
an  ihrer  Spitze  die  Dichterin  Telesilla,  besonders  hervorgethan.  Wenn- 
gleich diese  Darstellung  an  und  für  sich  manches  Wahrscheinliche  ent- 
hält, so  ist  sie  doch  als  eine  verhältnismäfsig  spät  entwickelte  Sage  zu 
betrachten  «. 


1)  Hdt.  VI,  80;  VII,  148  (vgl.  Paus.  III,  4,  1).  Polyain.  VIII,  33.  Wegen 
der  Rolle,  welche  die  Frauen  bei  der  Verteidigung  der  Stadt  Argos  gespielt  haben 
sollten,  brachte  man  die  Katastrophe  in  Verbindung  mit  dem  im  vierten  Monate, 
dem  argeiischen  Ucrmaios,  gefeierten  Feste  Hybristika,  bei  dem  die  Weiber  mit 
Chiton  und  Chlamys,  die  Männer  mit  Peplos  und  Schleier  erschienen.  Das  Fest 
hing  mit  dem  Knltus  der  Aphrodite  Areia  zusammen.  Duncker  P ,  399.  481 ; 
VII6,  78.  Vgl.  Roscher,  Mythol.  Lex.  I,  Sp.  404,  Art.  Aphrodite.  Nach  der  Zeit 
dieses  Festes  scheint  man  den  Schlachttag  auf  den  Neumond  oder  den  siebenten 
des  Monats  verlegt  zu  haben.  Vgl.  Sokrates  von  Argos  Frgm.  4,  Müller  IV,  497 
(Plut.  rw.  «>tr.  4,  p.  425;  Aristoteles  Pol.  V.  2,  p.  1303a,  v.  6:  iy  "Agyet  xüy 
iv  th  eßifu/AQ  anokofxiyuv  vnu  Kkeopiyove  xiX.  Der  Zusammenhang  mit  jenem 
Feste  erklärt  auch  das  Vorherrscheu  der  Siebenzahl.  Es  sollen  7777  Argeier  um- 
gekommen Bein  (Plut.  a.  a.  0.  Polyain.  VIII,  33),  und  sieben  Tage  soll  der 
Waffenstillstand  gedauert  haben.  —  Wegen  der  furchtbaren  Katastrophe  wurde 
"AQyovi  X6ifoS  von  einem  schlimmen  Unfälle  sprichwörtlich.  Vgl.  Leutsch  und 
Schneidcwin,  Paroemiogr.  gr.  I,  215,  10. 

2)  Hdt.  VI,  81—82. 

3)  Busolt,  Die  Lakedaimomer  I,  335;  Duncker  VIP,  75. 

4)  Paus.  II,  20,  8—10  (vgl.  Suid.  s.  v.  TeXeatXXa) ,  etwaB  anders  Plut.  rvy. 
Jq$t.  4  und  Polyain.  VIII,  33.  Über  Telesilla  vgl.  Flach,  Gr.  Lyrik  I,  667 ff. 
Auf  die  Gestaltung  dieser  Sage  ist  das  Fest  der  Hybristika  von  grofsem  Einflüsse 
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Als  Kleomenes  nach  Sparta  zurückgekehrt  war,  strengten  gegen  ihn 
„seine  Feinde",  d.  h.  die  Parteigenossen  des  Königs  Demaratos,  bei 
den  Ephoren  eine  Klage  an,  weil  er  infolge  von  Bestechung  Argos  nicht 
eingenommen  hätte,  obwohl  ihm  das  leicht  gefallen  wäre.  Kleomenes 
soll  sich  auf  die  angebliche  Erfüllung  des  pythischen  Spruches  und 
das  Götterzeichen  im  Heraion  berufen  und  die  Richter  überzeugt 
haben.  Thatsächlich  bewirkte  er  ohne  Zweifel  deshalb  seine  Frei- 
sprechung, weil  seine  Anhänger  in  dem  aus  den  Ephoren  und  Geronten 
gebildeten  Gerichtshöfe  die  Mehrheit  bildeten  l. 

Das  Hauptziel  des  Kriegszuges  war  nicht  erreicht,  aber  Argos 
furchtbar  geschwächt  worden.  Es  war  so  sehr  von  erwachsenen  Bür- 
gern entblöfst,  dafs  die  Hörigen  sich  der  Regierungsgewalt  bemächtigen 
konnten  *.    Als  aber  nach  einigen  Jahren  von  den  Söhnen  der  Er- 


gewesen.  Wie  frei  die  Phantasie  schaltete,  zeigt  u.  a.  die  Angabe,  dafs  König 
Demaratos,  der  nach  Hdt.  gar  nicht  am  Feldzage  teilgenommen  haben  kann  (vgl. 
V,  75),  sogar  in  die  Stadt  eindrang  und  das  pamphylische  Quartier  besetzte. 
Nach  dem  Vorgange  Mansos  Sparta  1,2  ,  893  ff.)  und  Otfr.  Müllers  (Dörfer  I', 
174,  3)  erklären  darum  Grote,  Gesch.  Gr.  II,  560  und  A.  Kägi  (a.  a.  0.  446) 
diese  ganze  Tradition  als  spätere  Lokalsage,  während  Duncker  VII*,  80  sie 
der  Hauptsache  nach  historisch  zu  verwerten  sucht.  Ahnlich  urteilt  Schneider- 
wirth,  Pol.  Gesch.  d.  dor.  Argos.  I,  40,  45.  Entscheidend  ist  namentlich  der  Um- 
stand, dafs  Hdt.,  der  doch  die  argeiische  Uberlieferung  über  Kleomenes  kennt 
(VI,  75,  20)  kein  Wort  von  der  Telesilla  und  der  Verteidigung  von  Argos  sagt 
Herodotos  konnte  über  eine  so  außerordentlich  denk-  und  merkwürdige  That  um 
so  weniger  schweigen,  als  ihn  der  Bericht  über  den  Prozefs  des  Kleomenes  form- 
lich genötigt  haben  inüTste,  etwas  von  dem  angeblichen  Angriffe  auf  Argos  zu 
sagen.  Zur  Zeit  llcrodots  war  offenbar  diese  Tradition  noch  nicht  ausgebildet. 
Zu  ihrer  Entstehung  wird  der  pythische  Spruch  mit  dem  vieldeutigen  dXX'  Zxa* 
n  »tjXeta  toV  ÜQaeva  nxtjaaoa  xtX.  wesentlich  beigetragen  haben.  Im  Aphrodite- 
Tempel  stand  vor  dem  Bilde  der  Göttin  eine  Reliefstele  der  Telesilla  mit  den  Ge- 
dichtrollen zu  Füfsen  uud  dem  Helm  in  der  Hand.  Paus.  II.  20,  8  (vgl.  Müller, 
Dorfer  P,  74,  3;  Förster,  Philol.  Suppl.  IV,  719).  Die  Stele  war  offenbar  nach 
der  Ausbildung  der  Uberlieferung  und  ihrer  Verbindung  mit  den  Hybristika  er- 
richtet worden. 

1)  Hdt.  VI,  82.  Vgl.  dazu  G.  Dum,  Entstehung  und  Entwicklung  des  spar- 
tanischen Ephorats  (Innsbruck  1878),  74;  76;  111  ff.  Manso,  Sparta  I,  2,  297  be- 
trachtet die  Bestechung  des  Kleomenes  als  ausgemachte  Thatsache.  Dieser  Vor- 
wurf wurde  ihm  freilich  noch  bei  einer  andern  Gelegenheit  gemacht.  Hdt.  VI,  50. 
Allein  er  ging  jedesmal  von  der  Gegenpartei  aus,  die  ihn  gehörig  verleumdete. 
Hdt.  VI,  51.  61.  Der  Rückzug  des  Kleomenes  kann  auch  in  anderer  Weise  er- 
klärt werden.    Vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  334. 

2)  Hdt.  VI,  83 :  "AQyog  tfi  dvdqüv  iXwcS&>i  ovra  tSert  ol  <toi\oi  avrdir  fa/OK 
ndvra  td  nQqypara  ttQ%ovx4$  rf  xai  dtdnovits,  ig  o  in^ßnaav  ol  tdSy  dnoXofAtyoiv 
naitt{.  Duncker  VII',  89 ff.  stellt  die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  in  Frage,  die 
bereits  Plut.  Tw.  dq$i.  4  (Eth.  246  a)  infolge  flüchtiger  Lektüre  Herodots  ange- 
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schlagenen  eine  genügende  Anzahl  ins  wehrfähige  Alter  getreten  war, 
erhoben  sich  die  Dorier  und  vertrieben  die  Hörigen  aus  der  Stadt.  Es 
gelang  diesen  jedoch,  sich  in  den  Besitz  von  Tiryns  zu  setzen  und 
sich  daselbst  zu  behaupten.  Die  Argeier  mufsten  zunächst  mit  ihnen 
Frieden  halten,  um  ihre  Kräfte  zu  sammeln 

b. 

Während  die  Lakedaimonier  Argos  auf  längere  Zeit  lahm  legten 
und  ihre  Herrschaft  in  der  Peloponnesos  befestigten,  vollzogen  sich  in 
Athen  Partei bewegungen,  welche  den  Bestand  der  demokratischen  Ver- 
fassung gefährdeten.  Die  Athener  hatten  die  drohende  Forderung  des 
Satrapen  von  Sardeis,  den  Hippias  wieder  aufzunehmen,  abgelehnt. 
Nach  ihrer  Auffassung  befanden  sie  sich  seitdem  im  Kriegszustände 
mit  den  Persern  *.  Auf  das  Ansuchen  des  Aristagoras  sandten  sie  im 
Frühjahre  498  den  Ioniern  zwanzig  Schiffe  zuhilfe 8.  Es  hatten  da- 
mals also  noch  die  Gegner  der  Peisistratiden  die  Oberhand.  Aber 
nach  der  Niederlage  der  Ionier  bei  Ephesos  kehrten  die  Schiffe  heim, 
und  die  Athener  verweigerten  trotz  der  dringenden  Vorstellungen  des 
Aristagoras  jede  weitere  Unterstützung*.  Diese  veränderte  Haltung 
Athens  hing  gewifs  teilweise  mit  einer  Verschiebung  der  Parteiverhält- 
nisse zusammen,  die  durch  jene  Niederlage  mitbedingt  war.  Im  Som- 
mer 497  erlitt  die  ionische  Flotte  die  entscheidende  Niederlage  bei 
Lade,  für  das  Jahr  496/5  wurde  in  Athen  Hipparchos,  des  Charmos 
Sohn,  der  Führer  der  Peisistratiden- Partei,  zum  ersten  Archon  erwählt  6. 
Die  Gefahr  einer  Wiederherstellung  der  Tyrannis,  die  in  der  breiten 
Masse  des  Volkes  zahlreiche  Anhänger  hatte,  war  damit  nahe  gerückt. 
Dann  kam  der  Fall  Milets.  Die  Katastrophe  machte  in  Athen  einen 
aufserordentlichen  Eindruck.  Bei  der  Aufführung  einer  die  Einnahme 
Milets  behandelnden  Tragödie  des  Phrvnichos    brach    das  Volk  im 


fochten  und  auf  die  Aufnahme  von  Perioiken  in  die  Bügerschaft  (Aristot.  Pol.  3, 
p.  1303a,  v.  7)  zurückgeführt  hatte.  Allerdings  war  Argos  im  Jahre  481  (Hdt. 
VII,  148-149)  bereits  im  Besitze  der  früheren  Herren,  ja  es  mufs  sogar  schon 
um  487  die  Herrschaft  der  Hörigen  beseitigt  gewesen  sein,  da  nur  das  alte  do- 
rische Argos  Ton  den  Aigineten  und  Sikyoniern  die  Erlegung  einer  Strafe  dafür 
fordern  konnte,  dafs  ihre  Mannschaften  mit  Kleomenes  zusammen  gelandet  waren. 
Hdt.  VI,  92. 

1)  Hdt.  VI,  83;  vgl.  VIII,  148. 

2)  Vgl.  S.  537,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  S.  542,  Anm.  3. 

4)  Vgl.  S.  544,  Anm.  3. 

5)  Dion.  Hai.  V.  77;  VI,  1.  Über  Hipparchos,  des  Charmos  Sohn,  vgl. 
S.  378.  Anm.  2  und  S.  440,  Anm.  3. 
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Theater  in  Thränen  aus.  Der  Dichter  wurde  mit  1000  Drachmen  be- 
straft, weil  er  die  Athener  an  häusliches  Leid  erinnert  hätte  und  jede 
fernere  Aufführung  des  Dramas  verboten  f.  Im  Frühjahre  493  kam 
Miltiades  als  Flüchtling  von  der  Cherronesos  nach  Athen*.  Gleich 
nach  seiner  Ankunft  wurde  er  von  „seinen  Feinden"  wegen  der  in 
Cherronesos  ausgeübten  Tyrannis  angeklagt,  aber  freigesprochen  3.  Er 
war  von  den  Peisistratiden  zum  Herrscher  über  die  Cherronesos  bestellt 
worden;  „seine  Feinde"  gehörten  zweifellos  zu  den  Gegnern  der 
Peisistratiden  und  zu  der  auf  dem  Boden  der  kleisthenischen  Ver- 
fassung stehenden  Partei  4.  Führer  derselben  war  Xanthippos,  des 
Ariphron  Sohn,  der  die  Agaristc,  eine  Tochter  des  Hippokrates,  des 
Bruders  des  Kleisthenes,  geheiratet  hatte  5.  Nähere  Fühlung  mit  dieser 
Partei  unterhielt  damals  auch  Aristeides,  des  Lysimachos  Sohn,  ein 
angesehener  Grofsgrundbesitzer  aus  Alopeke 6,  der  sich   bereits  dem 


1)  Hdt.  VI,  21.  Die  Geschichte  wurde  von  späteren  Autoren  vielfach  wieder- 
holt. Bei  Strab.  XIV,  635  ist  sie  nicht  unmittelbar  nach  Hdt,  sondern  nach 
Kallisthcnes  erzählt.  Sammlung  der  betreffenden  Stellen  bei  H.  Weifsenborn, 
Hellen  131  ff. ;  A.  Nauck,  Trag.  Gr.  Frgm.  558.  Die  Wahl  eines  mit  den  poli- 
tischen Bewegungen  und  Parteiungen  der  Gegenwart  enge  in  Verbindung  stehen- 
den Gegenstandes  verstiefs  allerdings  gegen  die  Sitte,  der  Hauptgrund  der  Ver- 
urteilung war  aber  das  politische  Mifsbehagen.  Vgl.  Welcker,  Griech.  Tragödien 
I,  25;  Grote,  Gesch.  Gr.  (2.  Aufl.)  II,  551;  Duncker  VIP,  88. 

2)  Vgl.  S.  555. 

3)  Hdt.  VI,  104.  Irrige  Angabe  bei  Ps.  Demosth.  g.  Aristog.  G,  p.  802, 
dafs  Miltiades  zu  30  Talenten  verurteilt  worden  wäre  und  diese  Strafe  bezahlt 
hätte. 

4)  AristOt.  'A&n.  28,  2:  xoi  utv  Sq/inv  TtQneiat>]xBi  Say»mrto( ,  toJk  <tk  yvtoftf- 
fttov  MiXiuidt)i. 

5)  Hdt.  VI,  131;  Plut.  Perikl.  3.  Vgl.  Weiteres  bei  W.  Petersen,  Quaest  de 
hist.  gent.  att.  (Kiel  1880,  Diss.)  133;  Joh.  Toepffcr,  Att.  Genealogie  147;  243. 
Xanthippos  war  wenige  Jahre  später  Ankläger  des  Miltiades  nach  der  verunglück- 
ten Expedition  gegen  Paros.  Hdt.  VI,  136.  Im  Jahre  484  wurde  er  als  erster  ein- 
flufsreicher  Parteiführer  rwv  anto9tv  rijc  xvQarvidot  ostrakisiert.  Aristot.  'A&n. 
22,  6. 

6)  Über  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Aristeides  vgl.  Plut.  Arist.  1—4. 
Plutarchos  benutzte  u.  a.  die  Schrift  des  Demetrios  von  Phaleron  über  Sokrates, 
in  welcher  dieser  die  vorherrschende  Ansicht  zu  widerlegen  gesucht  hatte,  dafs 
Aristeides  ein  armer  Mann  gewesen  wäre.  Demetrios  machte  drei  Umstände  gel- 
tend, von  denen  der  erste  entscheidend  ist,  nämlich  die  Erwählung  des  Aristeides 
zum  Amte  des  ersten  Archon,  zu  dessen  Bekleidung  nur  Pentakesiomedimnoi  fähig 
gewesen  wären.  Auch  die  Bemerkung  des  Demetrios,  dafs  nur  vornehme  und 
reiche  Leute  ostrakisiert  worden  wären,  ist  für  die  damalige  Zeit  zutreffend.  Die 
sonstigen  Angaben  Plutarchs  über  die  Jugend  des  Aristeides  und  den  beginnenden 
Konflikt  mit  Themistokles  stammen  aus  Idomeneus  von  Lampsakos,  dem  Peripa- 
tetiker  Ariston  von  Keos  und  anderen  späteren  Autoren.    Sie  haben  keinen  histo- 
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Kleisthenes  angeschlossen  haben  soll  l.  Dagegen  war  der  Neffe  des 
Kleisthenes,  Megakles,  des  Hippokrates  Sohn,  aus  Alopeke  zu 
den  Tyrannenfreunden  übergegangen  *.  Diese  Spaltung  unter  den  Alk- 
meoniden  verstärkte  natürlich  wesentlich  den  Einflufs  der  Peisistratiden- 
Partei  und  mag  nicht  wenig  zum  Wahlsiege  des  Hipparchos  beigetragen 
haben.  Die  Freisprechung  des  Miltiades  von  der  Anklage  wegen  Ty- 
rannis  zeigt,  dafs  diese  Partei  auch  damals  noch  die  Oberhand  hatte. 

c. 

Im  Laufe  des  Sommers  493  unterwarf  die  phoenikische  Flotte  die 
hellenischen  Städte   an  der  Propontis  und  auf  der  Cherronesos.  Im 

rischen  Wert.    Vgl.  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  278 ff.;  Bauer,  Themistoklea 
(Merseburg  1881),  131  ff. 

1)  Plut.  Arist.  2:  'AQioretöqf  cft  KXeio&evovs  '••  itatpos  ytv6fi$i>o{.  Vgl.  Plut. 
An  seni  12,  p.  790  F  und  Praecept.  ger.  reip.  11,  p.  80fiF.  Die  Quelle  ist  unbe- 
kannt und  die  Nachricht  zweifelhaft  vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  87.  Nach 
dem  Sokratiker  Aischines  bei  Plut.  Aristeid.  25  war  er  ein  Vetter  und  Freund  des 
reichen  Kallias,  dessen  Grofsvater  zu  den  entschiedensten  Gegnern  des  Peisistratos 
gehört  hatte.  Vgl.  S.  320,  Aum.  1.  Auf  die  politische  Stellung  des  Aristeides 
weist  der  Umstand  hin,  dafs  er  unmittelbar  nach  dem  Sturze  des  Miltiades  durch 
Xanthippos  zum  ersten  Archon  erwählt  wurde  (Plut.  Arist.  5).  Im  Jahre  479  waren 
Xanthippos  uud  Aristeides  Strategen.  Anderseits  war  Themistokles,  der  Gegner  des 
Aristeides,  mit  dem  in  Agryle  ausessigen  Zweige  der  Alkmeoniden  verfeindet  und 
wurde  nachmals  von  Leobotas,  dem  Sohne  des  Alkmeon,  angeklagt.  Vgl.  S.  306, 
Aum.  4. 

2)  MsyaxX/ji  'InnxQtitovs  .■iXwnti(i'l(ttv  (vgl.  über  den  in  Alopeke  ausessigen 
Zweig  der  Alkmeoniden,  S.  306,  Anm.  4)  gehörte  zu  den  <piXoi  der  Tyrannen,  die 
nach  der  Schlacht  von  Marathon  durch  Ostrakismos  verbannt  wurden.  Aristot. 

ktot.  22,  6.  Vgl.  CIA.  IV.  3,  p.  192,  Nr.  5G9;  Ps.  Andok.  g.  Alkib.  34;  Lys.  VA.  £.6 
XIV  (g.  Alkib.  A)  39."  Hippokrates,  Bruder  des  Kleisthenes:  Hdt.  VI,  131.  Für 
diesen  Megakles,  den  Sohn  des  Hippokrates  hat  bald,  nachdem  er  im  Jahre  486 
verbannt  worden  war,  Pindaros  sein  siebentes  mythisches  Gedicht  verfafst.  Vgl. 
Wilamowitz,  Aristoteles  II,  323.  Wenn  Plut.  Alkib.  1  inbezug  auf  die  Abstam- 
mung dea  Alkibiades  sagt:  npdf  «fi  u^uws  'AXx(Aaniitrläi}s  ix  Jnr»u«x>,s  yeyovtis 
rfc  MeyuxXdovi.  so  mufs  man  an  diesen  bekannten  Megakles  denken,  dessen 
Schwester  Agariste  die  Gattin  des  Xanthippos  und  Mutter  des  Perikles  war.  So 
erklärt  sich  auch,  warum  nach  dem  Tode  des  Kleinias,  des  Gatten  der  Deino- 
mache  und  Vaters  des  Alkibiades,  üeqixXrn  xai  AgUpQtjv  ol  SarMnnov,  nQooqxoy- 
r${  xttttt  yirof,  Vormünder  des  Alkibiades  wurden.  Freilich  macht  Isokrates  XVI 
26  den  Alkibiades  mütterlicherseits  zu  einem  direkten  Nachkommen  des  Kleisthenes 
(d  Ji  —  KXetoMvqe  —  n^oe  pntQog  »v  rtQÖnannoe  tov  naxQÜ  tov/aov),  so  dafs 
Megakles,  der  Vater  der  Deinomache,  ein  Sohn  des  Kleisthenes  gewesen  sein 
müfste.  Die  Angabe  ist  aber  gewifs  unrichtig  (vgl.  Wilamowitz  a.  a.  O.)  und 
durch  die  Teudenz  zu  erklären,  die  der  wenig  zuverlässige  Isokrates  an  dieser 
Stelle  verfolgt,  wo  er  die  Vorfahren  des  Alkibiades  als  Volksfreunde,  die  sich  um 
die  Vertreibung  des  Tyrannen  verdient  machten,  charakterisieren  wüU 
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folgenden  Jahre  sollten  die  Eroberungen  nach  Westen  hin  mit  ver- 
stärkten Streitkräften  fortgesetzt  werden  l.  Den  Oberbefehl  übertrug 
Dareios  an  Stelle  der  bisherigen  Heerführer  seinem  Schwiegersohne 
Mardonios,  dem  Sohne  des  Gobryas  (persisch  Gaubaruva),  einem 
noch  jungen  Manne.  Beim  Anbruche  des  Frühjahres  492  zog  dieser  mit 
einem  bedeutenden  Heere  nach  dem  Meere  herab  In  Kilikien ,  wo 
eine  grofse  Flotte  versammelt  war,  ging  er  selbst  an  Bord  und  fuhr 
nach  Ionien,  während  das  Heer  auf  der  Königsstrafse  weiter  nach  dem 
Hellespontos  marschierte.  Nach  Herodotos  soll  Mardonios  alle  Ty- 
rannen in  den  ionischen  Städten  abgesetzt  und  Demokratien 
eingerichtet  haben,  doch  kann  diese  Angabe  mindestens  nicht  in  vollem 
Umfange  richtig  sein,  da  sich  späterhin  noch  einzelne  Herrscher  nach- 
weisen lassen  s.  Am  Hellespontos  traf  Mardonios  wieder  mit  seinem 
Heere  zusammen,  setzte  auf  Schiffen  über  den  Hellespontos  und  zog 
dann  westwärts  durch  die  dem  Könige  bereits  unterworfenen,  aber 
während  des  ionischen  Aufstandes  teilweise  wieder  frei  gewordenen 
Küstenlandschaften  Thrakiens  nach  Makedonien*.    Hier  herrschte 

1)  Hdt.  VI,  43—44  ;  94.  Die  Angabe  Herodota:  inoqtvoyxo  «f*  ini  re  'Egirgtar 
xai  'A9r\vtt$  avrat  fiiv  tuv  equ  ngoa^rj^a  qoay  xoi  axöXov  beruht  gewifs  nur  auf 
der  einseitigen  attischen  Überlieferung.  Vgl.  Duncker  VII8,  101,  1.  Über  die 
Ansicht  Welzhofers  vgl.  S.  569,  Aum.  2. 

2)  Hdt.  VI,  43,  1:  nfia  61  xtp  rtSv  nXXioy  xaxaXtXtfiiywr  OTQaxnyuv  ix 
ßnatXdof,  MaQ#6vtot  o  roßgvtto  xaxeßaiye  inl  Trp>  9aXaoeav  xxX.  Über  die  Chro- 
nologie vgl.  S.  537,  Anm.  3. 

3)  So  herrschte  Struths  von  Chios,  der  schon  am  Skythenzuge  teilgenommen 
hatte  (Hdt.  IV,  138),  noch  zur  Zeit  des  Xerxes.  Hdt.  VIII,  132.  Auf  Aiantides, 
den  Sohn  und  Nachfolger  des  Hippoklos  von  Lampaakos  (Hdt.  IV,  138),  folgten 
dessen  Söhne.  Thuk.  VI,  59.  In  den  karischen  Städten  behielten  die  einheimischen 
Dynasten  ihre  Herrschaft.  Hdt.  VIII,  98  (vgl.  V,  37)  99.  195.  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  I6,  628  (vgl.  Archäol.  Zeit.  1857,  111)  erklärt  das  Verhalten  des  Mardonios 
durch  sein  Bestreben  die  Gunst  der  Ionier  zu  gewinnen.  Ahnlich  urteilt  Grote, 
Gesch.  Gr.  II»,  553  und  H.  Welzhofer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXLIII  (1891), 
147.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIP,  69  beschränkt  dagegen  die  Angabe  Hdts. 
darauf,  dafs  das  Regiment  der  Dynasten  nicht  im  vollen  Umfange  wiederhergestellt 
worden  sei,  weil  es  sich  nicht  durchweg  bewährt  hatte  oder  überflüssig  geworden 
war.  Es  sei  unglaublich,  dafs  Mardonios  Interesse  daran  gehabt  habe,  Demo- 
kratien einzurichten.  Hdt.  habe  die  Entsetzung  einiger  Tyrannen  und  die  Nicht- 
wiederherstellung  der  Tyrannis  an  andern  Orten  dazu  benutzt,  um  den  Griechen 
gegenüber,  welche  die  Erzählung  von  der  Empfehlung  der  Demokratie  für  Persien 
seitens  des  Otanes  nicht  glaubten  (Hdt.  III,  80),  den  Beweis  zu  führeu,  dafs  auch 
Mardonios  Anhänger  der  Demokratie  gewesen  sei.  Hdt.  VI,  43:  ivtav&a  fityioioy 
$tovfitt  igem  xoioi  (iq  unofexofit'yoiat  'EXXijvütv  IlfQotuiv  xoi(  inxti  Wr«ir  yytäfiijv 
ano<ftfao&ai,  xxX. 

4)  Hdt.  VI,  44,  6:  td  ydq  4vx6f  Mttxtdoyotv  i&vea  nävxa  a<pi  ijy  qcfij  v:ioXu^ia 
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seit  dem  Jahre  498  des  Amyntas  Sohn  Alexandros1,  der  durch 
Verheiratung  seiner  Schwester  mit  dem  Sohne  des  Megabazos  einflufs- 
reiche  Verbindungen  am  Hofe  zu  Susa  erworben  hatte,  aber  auch 
Freunde  in  Hellas  zu  gewinnen  suchte  *  Indessen  auf  Hilfe  aus 
Hellas  war  damals  nicht  zu  rechnen;  Alexandros  unterwarf  sich  dem 
Könige 3.  Zugleich  ergab  sich  Thasos  widerstandslos  der  persischen 
Flotte,  die  das  Heer  längs  der  Küste  begleitete.  Als  diese  dann  die 
Athos- Halbinsel  umschiffte,  wurde  sie  durch  einen  furchtbaren  Nordost- 
sturm, der  die  Schiffe  gegen  die  Felswände  des  Athos  warf,  zum 
grösseren  Teile  vernichtet  Dreihundert  Schiffe  sollen  gescheitert  und 
zwanzigtausend  Menschen  teils  in  den  Wellen,  teils  durch  Kälte  und 
reifsende  Tiere  umgekommen  sein  (Herbst  492)  *.  Auch  das  Landheer 
erlitt  durch  einen  nächtlichen  Überfall  der  thrakischen  Bryger  starke 
Verluste.  Mardouios  trat  den  Rückzug  an,  nachdem  er  an  den  Bry- 
gern  Vergeltung  geübt  und  sie  unterworfen  hatte  6.  Obwohl  er  Hellas 
nicht  erreicht  hatte,  und  darum  vom  Könige  ungnädig  des  Kommandos 
enthoben  wurde6,  so  war  doch  die  persische  Herrschaft  in  den  thra- 


ysyovöra.  Vgl.  S.  529.  Aus  der  Heimkehr  eines  grofsen  Teiles  der  Paionen  (Hdt. 
V,  98)  ist  zu  schliefsen,  dafs  dieses  Gebiet  während  des  ionischen  Aufstandes  wie- 
der frei  geworden  war.    Duncker  VII6,  99,  2. 

1)  Über  die  Chronologie  vgl.  A.  v.  Gutschmid,  Symb.  Philol.  Bonnens.  in  hon. 
Ritschelii  103 sqq.  Die  Ergebnisse  Gutschmids  sind  von  H.  Pack,  Hermes  X 
(1876),  281  ff.  angefochten,  aber  nicht  erschüttert  worden.  Vgl.  noch  Unger, 
Philol.  XLI  (1882),  78  ff. 

2)  Er  gab  sich  geflissentlich  als  Hellenen  und  nahm  persönlich  am  Wettlauf 
bei  den  olympischen  Spielen  teil,  nachdem  er  seine  Zulassung  durch  den  Nach- 
weis argeiischer  Herkunft  seines  Geschlechts  (vgl.  Bd.  P,  616,  Anm.  1)  bei  den 
Hellanodiken  erwirkt  hatte.  Hdt.  V,  22.  Besonders  verpflichtete  er  sich  die 
Athener,  welche  ihm  die  Ehre  eines  Proxenos  und  Euergetes  erwiesen.  Hdt.  VIII, 
136.  140  ß.  143,  15.  Vgl.  noch  das  Fragment  eines  Enkomions  Pindars  bei  Bergk, 
PLGr.  I4,  418,  120. 

3)  Hdt.  VI,  44,  5. 

4)  Hdt.  VI,  44.  Die  Verluste  der  Perser  müssen  sehr  bedeutend  gewesen  sein, 
da  sie  beim  nächsten  Zuge  ihren  Kriegsplan  änderten  und  später  die  gewaltige 
Arbeit  einer  Durchstechung  der  Kehle  der  Athos  -  Halbinsel  nicht  scheuten ,  um 
die  Umschiffung  derselben  zu  vermeiden.  Über  die  ähnliche  Katastrophe  einer 
peloponnesischen  Flotte  vgl.  Diod.  XIII,  41. 

5)  Hdt.  VI,  45.  Die  Bryger  leisteten  dem  Xerxes  Heeresfolge  nach  Hdt.  VII, 
185.  9.  Ihre  Wohnsitze  sind  nach  Strab.  VII,  327  im  Flufsgebiete  des  Erigon  zu 
suchen.  Vgl.  Ps.  Skymnos  434.  Vgl.  Otto  Abel,  Makedonien  30.  G.  Zippel,  Die 
römische  Herrschaft  in  Ulyrien  (Leipzig  1877),  11  ff.  Über  Makedonien  kam  Mar- 
donios  nicht  hinaus.  Vgl.  Hdt.  VII,  9a:  x«/  um  ut/ot  Maxedovim  iXaaavxt  xai 
dXiyoy  anoXmoiru  i(  avttt(  *A&r\vas  tinutiaSat  xrX.    Vgl.  9  ß.  13. 

6)  Hdt.  VT,  94:  MaQ&öyior  phv  <fij  (pXavQwc  »pflfwra  ff*  aröXtp  naQttXutt  rJJc 
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kischcn  Küstenländern  wiederhergestellt  und  über  Makedonien  aus- 
gedehnt worden.  Die  griechischen  Städte  und  Inseln  an  der  thrakischun 
Küste,  eine  gröfsere  Anzahl  Thrakerstämme ,  dann  die  Makedonen 
wurden,  wie  die  übrigen  Uuterthanen  des  Königs,  steuerpflichtig  und 
mufsten  zu  seinen  Heereszügen  Kontingente  stellen  l.  Die  grofse 
Strafse  vom  Hellespontos  nach  Makedonien  wurde  durch  Besatzungen 
gesichert.  In  der  königlichen  Burg  von  Doriskos  am  untern  Hebros 
lag  bereits  seit  dem  Zuge  des  Megabazos  eine  starke  Garnison.  Auch 
Abdera  in  der  Nähe  der  Nestosmüudung  und  Ei'on  an  der  Strymon- 
mündung  erhielten  zur  Deckung  der  Stromübergänge  persische  Be- 
satzungen *. 

Die  Katastrophe  der  persischen  Flotte  scheint  den  Thasiern 
Hoffnungen  auf  Wiedererlangung  ihrer  Unabhängigkeit  gemacht  zu 
haben.    Sie  benutzten  ihre  reichen  Einkünfte  zur  Vergröfserung  ihrer 

axQatfiylns  *tl.  H.  Welzhofer,  Jahrb.  f.  kl.  Pbilol.,  Bd.  CXLIII  (1891),  145ff., 
der  in  einer  an  sich  nicht  unberechtigten  Reaktion  gegen  die  einseitigen  griechi- 
schen Darstellungen  der  Ereignisse  viel  zu  weit  geht ,  Iii  ist  den  Mardonios  als 
„siegreichen  Feldherrn  und  Eroberer",  der  „die  ihm  vom  Könige  gestellte  Auf- 
gabe glücklich  gelöst  hatte44  zurückkehren.  Aber  die  Thatsache,  dafs  Mardouios 
einen  grofsen  Teil  seiner  Streitkräfte  verloren  hatte,  kann  doch  auch  W.  nicht  in 
Abrede  stellen.  Wenn  Mardonios  bei  Xerxes  den  gröfsten  Einflufs  hatte  (Hdt. 
VII,  5),  so  beweist  das  nichts  für  Dareios.  W.  beschränkt  die  Aufgabe  des  Mar- 
donios auf  die  Unterwerfung  der  thrakischen  Küstenländer  und  Makedoniens,  gegen 
Griechenland  wäre  der  Kriegszug  (trotz  Hdt.  VI,  43—14;  94)  nicht  gerichtet  ge- 
wesen.   Die  Gründe  Ws.  sind  durchaus  nicht  zwingend. 

1)  Hdt.  VII,  108.   Xerxes  zwiugt  auf  dem  Marsche  von  Doriskos  nach  Hellas 
toV(  aei  yivofiiyovg  ipnodivv  ovOTQateveo&ai'  tdeduvkwro  yäg  ..  ij  (UC/pi  9eaoitX(i}f 
näau,  xai  qv  vno  ßaaikia  daaftotfoQog,  Meyaß(i£ov  re  xataotQCif/afievov  xai  voibqov 
Muq6ov(ov.    Vgl.  VI,  44,  5:  t<ü  nfCy  Maxedovac   npof   totai   ina(>xovai  dovXovf 
nQoaexnjaayTo.    Vgl.  III,  96;  VII,  185.    Zwei  aus  dieser  Zeit  stammende  Münzen 
des  Edouerfürsten  Getas  siud  im  Tigris  gefunden  worden.    Vgl.  Brandis,  Müuz- 
Mafs-  und  Gewichtssystem  Vorderasieus  207.    Stuart  Poole,  Catal.  of  the  Greek 
coins  in  the  British  Mus.    Macedonia  .London  1879)  144.    Bezeichnend  ist  e% 
dafs,  während  die  älteste  makedonische  Prägung  auf  den  aiginetischen  Münzfufs 
Rücksicht  nahm,  Alexandras  I.  sich  dem  phoenikischen  Fufse  auschlofs,  nach  dem 
damals  auch  Abdera  und  der  Bezirk  um  die  pangaeischen  Bergwerke  zu  prägen 
begannen.    Brandis  a.  a.  0.  118.  211.  517.  530.    Fr.  Hultsch,  Griech.  und  röm 
Metrologie  (2.  Au6.  1882)  565.    Silbermünzen  mit  dem  Bilde  des  Königs  Alexan- 
dras I.,  der  entweder  zu  Pferde  sitzt  oder  nebenher  schreitet,  mit  Hut,  Überwurf 
und  Speeren  in  der  Hand  bei  Poole,  Cat.  of  Gr.  coins,  Macedonia  156 ff.  Vgl. 
noch  Sallet,  Zeitschrift  f.  Numism.  III  (1875),  52 ff. 

2)  Hdt.  VI,  46  und  47;  VU,  106  ff.  Ebenso  war  der  Übergang  über  den 
Halys  durch  eine  starke  Besatzung  gedeckt.  Hdt.  V,  52.  In  Elaiua  scheint  eine 
Flottenstation  errichtet  worden  zu  sein.    Hdt.  VII,  22. 
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ansehnlichen  Flotte  und  zur  Verstärkung  der  Stadtmauern.  Übel- 
gesinnte Nachbarn  machten  den  Persern  Anzeige,  dafs  sie  sich  zu  einem 
Aufstande  rüsteten.  Infolge  dessen  mufsten  die  Thasier  im  folgenden 
Jahre  (491)  auf  königlichen  Befehl  ihre  Mauern  niederreifsen  und  ihre 
ganze  Flotte  ausliefern l.  Noch  in  demselben  Jahre 2  begannen  die 
Rüstungen  zu  einem  neuen  Kriegszuge  gegen  Hellas. 

d. 

Man  hatte  bei  dem  Zuge  des  Mardonios  die  Erfahrung  gemacht, 
dafs  es  nicht  möglich  wäre,  die  Truppen  aus  dem  Innern  des  Reiches 
früh  genug  nach  dem  Hellespontos  zu  bringen,  um  noch  bei  guter 
Jahreszeit  nach  Thessalien  zu  gelangen.  Da  aufserdem  Thrakien  und 
Makedonien  unterworfen  war,  so  empfahl  es  sich,  statt  den  langen  und 
beschwerlichen  Umweg  zu  Lande  zu  machen,  geradewegs  durch  das 
aegaeische  Meer  zu  fahren  und  die  Operationen  mitten  in  Hellas  zu 
beginnen 3.  Es  ergingen  demnach  Befehle  an  die  Seestädte,  Kriegs- 
schiffe und  Fahrzeuge  zum  Transport  von  Pferden  zu  bauen.  Für  die 
Feststellung  des  Feldzugsplanes  war  es  von  Wichtigkeit,  vorher  zu 
wissen,  welche  Städte  und  Inseln  sich  ohne  weiteres  der  Oberhoheit 
des  Königs  fügen  und  welche  Widerstand  leisten  würden.  Darum  wur- 
den gleichzeitig  mit  der  Anordnung  der  Rüstungen  im  Frühjahre  491 
Boten  nach  Hellas  geschickt,  die  von  allen  Städten  Erde  und 
Wasser  fordern  sollten.  Fast  alle  Inseln  und  viele  Festlands- 
staaten gaben  die  verlangten  Zeichen  der  Unterwerfung  4. 

Von  den  Athener  sollen  die  persischen  Boten  ins  Barathron,  von 
den  Spartanern  in  einen  Brunnen  geworfen  worden  sein,  jedoch  haben 
sich  wohl  nur  die  letzteren  dieser  Verletzung  des  Völkerrechts  schuldig 
gemacht 6.     Die  spartanische  Politik  wurde  damals    wesentlich  von 


1)  Hdt.  VI,  46-47.    Vgl.  §  18. 

2)  Über  die  Chronologie  vgl.  S.  537,  Anm.  3. 

3)  Hdt.  VI,  95;  vgl.  Duncker  VII*,  105  ff. 

4)  Hdt.  VI,  49  sagt:  noXXol  ph*  fjnetQariiay  ■  •  rtiivrss  n/ffiwr«*.  Aber 
Naxos  z.  B.  hatte  sich  nicht  unterworfen.    Hdt.  VI,  96. 

5)  In  der  Erzählung  von  den  Boten  des  Dareios  sagt  Herodotos  (VI ,  48—49) 
nichts  über  ihre  Ankunft  und  Behandlung  in  Sparta  und  Athen.  Er  schiebt  die 
Geschichte  später  in  den  Bericht  über  die  Boten  des  Xerxes  ein  (VII,  133—137)) 
und  zwar  offenbar  unter  dem  Eindrucke  der  in  Athen  vollzogenen  Hinrichtung  der 
im  Jahre  430  von  den  Lakedaimoniern  an  den  Grofskönig  geschickten  Gesandten 
(Thuk.  II,  67).  Es  war  das  ein  Ereignis,  in  dem  Herodotos  eine  Fortdauer  der 
fifjvis  des  Talthybios  erkannte.  Vgl.  A.  Kirchhoff,  Über  die  Entstehungszeit  des 
herodot.  Geschjchtsw.  23;  Ad.  Bauer,  Die  Entstehung  des  herodot.  Geschichtsw. 
145.    Bei  der  Geschichte  ist  u.  a.  der  Umstand  recht  verdächtig,  dafs  der  Unter- 
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König  Kleoraenes  geleitet,  und  das  Verfahren  gegen  die  Boten  ent- 
spricht ganz  dem  leidenschaftlich  -  rücksichtslosen  Charakter  dieses 
Königs  l.  Die  gemeinsame  Gefahr  führte  zu  einer  Annäherung  zwischen 
Athen  und  Sparta,  die  sich  zunächst  in  dem  Vorgehen  gegen 
Aigina  äufserte  *.  Die  Aigineten  hatten  sich  dem  Könige  unter- 
worfen ,  obwohl  sie  Mitglieder  des  lakedaimonischen  Bundes  waren  s. 
Auch  für  die  Athener  war  der  Übertritt  der  feindlichen  Nachbarinsel, 
die  mit  ihrer  Flotte  die  See  beherrschte,  äufserst  bedenklich,  sie  schick- 
ten daher  Gesandte  nach  Sparta  und  verklagten  die  Aigineten  angeb- 
lich wegen  Verrats  an  Hellas4. 

schied  von  Erde  (Barathron)  und  Wasser  (Brunnen)  auch  in  der  Örtlichkeit  fest- 
gehalten ist,  als  ob  zwischen  Athen  und  Sparta  eine  solche  Ubereinstimmung 
förmlich  verabredet  worden  wäre.  Vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  42.  Nach 
Paus.  III,  12,  7  wären  auf  Veranlassung  des  Miltiades  die  Boten  in  Athen  getötet 
worden.  Nach  Plut.  Them.  6  hätte  Themistokles  einen  Volksbeschlufs  durch- 
gesetzt, dem  zufolge  der  Dollmetscher  der  Botschaft  wegen  Entehrung  der  helle- 
nischen Sprache  hingerichtet  worden  wäre.  Ad.  Schmidt,  Perikleisches  Zeitalter 
II,  132  hält  diese  Uberlieferung  für  eine  wahrscheinlich  zeitgenössische  (stcsiinbro- 
teische),  die  als  solche  dadurch  gekennzeichnet  erscheine,  dafs  beim  Schol.  Aristeid. 
Panath.  211  B  (Frommel)  der  Samier  Mys  als  Dollmetscher  genannt  werde. 
Allein  gerade  darin  tritt  die  spätere  Macht  hervor,  denn  zu  dem  Samier  Mys  hat 
augenscheinlich  der  von  Mardonios  verwandte  Karer  Mys  herhalten  müssen.  Hdt. 
VIII,  133 ff.  Da  die  Hinrichtung  der  Herolde,  resp.  ihres  Dollmetschers  in  Athen 
von  jemand  beantragt  sein  mufstc,  so  boten  sich  Miltiades  und  Themistokles  von 
selbst  zur  Auswahl  dar.  Zweifel  an  der  Glaubwürdigkeit  der  Uberlieferung  äufsert 
schon  Grote  (Gesch.  Gr.  II1,  556,  10);  Duncker  VII4,  108,  1  betrachtet  sie  mit 
Recht  als  Erfindung,  während  H.  Welzhofer,  Maurenbrechera  Hist.  Taschenbuch 
XI  (1891),  86  an  ihrer  Geschichtlichkeit  festhält.  Die  Spartaner  konnten  die 
persische  Forderung  nur  als  Beschimpfung  auffassen;  die  Annahme,  dafs  die  Boten 
bei  Bestechungsversuchen  betroffen  worden  wären  (Kägi ,  Krit.  Gesch.  d.  spart. 
Staates  a.  a.  0.  447  und  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II5,  9)  i*t  nicht  erforderlich. 

1)  Devaux,  M<*m.  sur  les  guerres  inediques  a.  a.  0.  14. 

2)  P.  Devaux  a.  a.  0 ,  p.  12sqq. 

3)  Wenn  von  den  Aigineten  dem  Rleomenes  gegen  Argos  vüt  ttvayxß  Xaft- 
(f9u<rttt  gestellt  werden  (Hdt.  VI,  92),  so  ist  nicht  an  gewaltsame  Wegnahme  zu 
denken  —  die  ohne  Flotte  gegenüber  der  seemächtigen  Insel  kaum  möglich  ge- 
wesen wäre  —  sondern  an  den  Bundeszwang.  Vgl.  Thuk.  VII ,  57.  Auch  das 
Auftreten  der  spartanischen  Könige  von  Aigina  zeigt,  dafs  die  Insel  unter  spar- 
tanischer Hegemonie  gestanden  haben  mufs.    Hdt.  VI,  50.  73. 

4)  Hdt.  VI,  49:  xamyogtov  rtay  Mytvtiiiioy  td  ncnotijxotey  npocfcVrcf  tiw 
EX  Xniftt.  Grote,  Gesch.  Gr.  V,  557  und  Duncker  VII5,  109  bemerken,  dafs  bei 
dieser  Klage,  soweit  ersichtlich,  zum  ersten  Male  Hellas  als  ein  nationales  und 
politisches  Ganzes  erscheint,  dessen  Gesamtinteresse  Sparta  zu  schützen  berufen 
ist.  Es  ist  aber  doch  fraglich,  ob  Hdt.  den  Wortlaut  der  Klage  richtig  überliefert 
Zunächst  richtete  sie  sich  doch  wohl  gegen  Aigina  als  Mitglied  und  an  Sparta  als 
Haupt  des  peloponnesischen  Bundes. 
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König  Kleoraenes  begab  sich  darauf  selbst  nach  Aigina,  um  die 
Hauptschuldigen  festzunehmen.  Die  Aigineten,  als  deren  Wortführer 
Krios,  des  Polykritos  Sohn,  erscheint,  erklärten  jedoch,  dafs  er  ohne 
staatliche  Vollmacht  handelte,  weil  er  sonst  zugleich  mit  dem  andern 
Könige  gekommen  wäre  l.  Kleomenes  mufste  un verrichteter  Sache  die 
Insel  verlassen.  Zu  dem  Mifserfolge  hatte  wesentlich  Deraaratos  bei- 
getragen, der  aus  Feindschaft  gegen  seinen  Mitkönig  den  Aigineten 
Anweisungen  gegeben  und  während  dessen  Abwesenheit  in  Sparta  gegen 
ihn  agitiert  hatte  ■  Infolge  davon  begann  Kleoraenes  nach  seiner  Rück- 
kehr sofort  auf  den  Sturz  desDemaratos  hinzuarbeiten.  Er  ver- 
ständigte sich  mit  Leotychidas,  dem  Sohne  des  Menares  und  damaligen 
Haupte  der  Nebenlinie  der  Eurypontiden  3,  die  von  Anaxandridas,  einem 
jüngern  Sohne  des  Königs  Theopompos  herstammte.  Auf  sein  Be- 
treiben benutzte  dieser  eine  unvorsichtige  Äufserung  von  Deraarats 
Vater  Ariston,  um  durch  Erhebung  einer  förmlichen  Klage  die  legitime 
Geburt  und  Thronberechtigung  des  Königs  anzufechten.  Als  die  Lake- 
daimonier  die  Frage  dem  delphischen  Orakel  vorlegten,  entschied  dieses 
zugunsten  des  Klägers,  da  die  Pythia  von  Kleomenes  durch  Vermitte- 
lung  eines  einflufsreichen  Delphers  gewonnen  worden  war  4.  Demaratos 
wurde  abgesetzt,  und  Leotychidas  trat  an  seine  Stelle  (etwa  Herbst 
491)  5.  Nicht  lange  darauf  verliefs  ersterer,  angeblich  infolge  einer  Be- 
leidigung durch  Leotychidas  an  den  Gyranopaidien ,  seine  Vaterstadt 
und  flüchtete,  als  ihm  die  Lakedaimonier  Häscher  nachsandten,  über 
Elis  und  Zakynthos  ins  Perserreich,  wo  ihn  Dareios  gnädig  aufnahm. 
Später  erhielt  er  die  Städte  Pergamon,  Teuthrania  und  Halisarna,  die 
auch  seinen  Nachkommen  verblieben  6. 


1)  Über  die  Notwendigkeit  gemeinsamen  Handelns  oder  der  Einigkeit  beider 
Könige  bei  Regierungsbandlungen  vgl.  Bd.  1',  S.  549,  Anm.  1. 

2)  Hdt.  VI,  50,  10;  51,  1;  61,  1  ff.  Vgl.  über  den  Ursprung  des  Zwistes 
«wischen  beiden  Königen  S.  442. 

3)  Hdt.  VI,  61  ff;  VIII,  13. 

4)  Hdt.  VI,  66.  75. 

5)  Hdt.  VI,  71.  Was  die  Chronologie  betrifft,  so  verflossen  nach  der  Dar- 
stellung Herodots  mindestens  einige  Monate  von  der  Unterwerfung  der  Aigineten 
(Frühjahr  oder  Anfang  Sommer  491)  bis  zur  Absetzung  des  Demaratos  und  der 
Erhebung  des  Leotychidas.  Letzterer  verlor  die  königliche  Würde  im  Jahre  469 
nach  zweiundzwanzigjähriger  Regierung.  Diod.  XI,  48;  XII,  35  (vgl.  Thuk.  III, 
1,  89)  und  dazu  Clinton,  Fasti  Hell.  II1,  p.  261.  Die  Gymnopaidien  (Juli),  an 
denen  Leotychidas  als  König  den  Demaratos,  der  nach  seiner  Absetzung  durch 
Wahl  ein  Amt  erhalten  hatte,  beleidigt  haben  soll  (Hdt.  VI,  67),  waren  schwer- 
lich die  des  Jahres  491. 

6)  Flucht  des  Demaratos:  Hdt  VI,  70.   Ein  Gesetz  verbot  den  Herakleiden 
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Nach  dem  Sturze  des  Demaratos  ging  Kleomenes  ohne  Verzug 
mit  Lootychidas  nach  Aigina.  Da  beide  Könige  erschienen,  so  leisteten 
die  Aigineten  keinen  Widerstand  mehr.  Zehn  ihrer  vornehmsten  Bür- 
ger wurden  von  den  Königen  als  Geiseln  fortgeführt  und  den  Athenern 
in  Gewahrsam  gegeben  l. 

Es  kam  dann  aber  an  den  Tag,  durch  welche  Mittel  er  den  del- 
phischen Spruch  gegen  Demaratos  erwirkt  hatte.  Die  Promantis  Pe- 
rialla  wurde  ihrer  priesterlichen  Würde  enthoben,  Kleomenes  hatte 
einen  Prozefs  zu  befurchten  und  entwich  aus  Sparta  nach  Thessalien  *. 
Von  dort  begab  er  Bich  nach  Arkadien  und  wiegelte  die  Arkader  auf. 
Er  war  namentlich  bemüht,  die  Gau  Vorsteher  zu  Nonakris  zu  ver- 
sammeln und  ihnen  beim  Styxwasser  einen  Eid  abzunehmen,  ihm 
überall  hin  zu  folgen,  wohin  er  sie  fuhren  würde.  Diese  gefährlichen 
Umtriebe  erfüllten  die  Spartaner  mit  so  grofser  Besorgnis,  dafs  sie  den 
Kleomenes  zurückberiefen  und  ihn  unter  denselben  Bedingungen,  unter 
denen  er  früher  geherrscht  hatte,  wieder  in  sein  Amt  einsetzten  3.  Das 
Ende  des  Königs  ist  dunkel.  Nach  einer  spartanischen  Überlieferung 
wäre  Kleomenes,  der  bereits  früher  an  Geistesstörung  gelitten  hätte, 
gleich  nach  seiner  Rückkehr  wahnsinnig  geworden.  Seine  Anver- 
wandten, also  namentlich  seine  Stiefbrüder  Leonidas  und  Kleombrotos, 
hätten  ihn  an  einen  Fufsblock  gefesselt,  aber  er  hätte  sich  von  dem 
ihn  bewachenden  Heloten  ein  Messer  verschafft  und  sich  selbst  ent- 
leibt 4. 

Nach  dem  Tode  des  Kleomenes  kam  das  durch  ihn  in  den 
Hintergrund  gedrängte  Ephorat  dauernd  zur  Herrschaft,  da  die  beiden 
Könige  fortwährend  mit  einander  verfeindet  waren5.    Leonidas,  der 

sich  im  Auslande  niederzulassen.  Plut.  Agis  11.  Besitzungen  des  Demaratos: 
Xen.  Anab.  II,  1,  3;  8,  17;  Hell.  III,  1,  6. 

1)  Hdt.  VI,  73. 

2)  Hdt.  VI,  74.  Die  Zeitangabe  Herodots  ist  unbestimmt,  weist  aber  ent- 
schieden auf  längere  Zeit  hin:  ftexa  dl  xavxa  KXeopirta  indioxov  ytvopevov  *«- 
xoiexn'iGayra  ig  Jr^tqrpov  xxX.  VI,  66,  11:  q  nv9iij  ••'  ExQivt  fiij  'jiQlaxtayog 
tlvat  JtifjäqtiToy  nttida.  ioxiqqt  utyxot  zQÖytp  avanvora  iyivexo  xavxa,  xxX. 

3)  Hdt.  VI,  74 — 75:  xar^yoy  av'xoy  delaavxtg  tni  xotai  avxotot  ig  2ndi>xnv  xoloi 
*«1  nqtxtQov  1]qxs.  Über  die  Vereidigung  beim  Styxwasser  vgl.  E.  Curtius,  Pelo- 
ponuesoB  I,  163.  195. 

4)  Hdt.  VI,  75;  vgl.  (Plut.)  Apophth.  Lak.  Kleom.  11,  p.  223 d.  Der 
Verdacbt  eines  Staatsgeheimnisses  liegt  sehr  nahe.  Duncker  VII6,  168.  Der  Tod 
des  Kleomenes  kam  jedenfalls  seinen  Stiefbrüdern  nicht  ungelegen ,  die  als  Kinder 
der  ersten  Frau  des  Auaxandridas  bessere  Anrechte  auf  den  Thron  zu  haben 
glaubten.  Vgl.  Hdt.  V,  41.  48.  Auch  das  Ephorat  war  an  seiner  Beseitigung 
interessiert. 

5)  G.  Dum,  Entsteh,  und  Entwickel.  des  spart.  Ephorats  62  ff. 
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Nachfolger  de«  Kleomenes,  machte  mit  den  Gegnern  des  von  seinem 
Stiefbruder  auf  den  Thron  erhobenen  Leotychidas  gemeinsame  Sache. 
Unter  dem  Einflüsse  dieser  Partei  wurde  Leotychidas  auf  Grund  einer 
lebhaften  Beschwerde  der  Aigineten  vor  Gericht  gestellt  und  verurteilt. 
Er  sollte  ihnen  für  die  nach  Athen  gebrachten  Geiseln  ausgeliefert 
werden  l.  Die  Aigineten  begnügten  sich  damit,  ihn  zu  verpflichten,  sie 
nach  Athen  zu  begleiten,  um  dort  die  Auslieferung  der  Geiseln  zu  er- 
wirken. Indessen  die  Athener  erklärten,  dafs  sie  die  Geiseln  von  bei- 
den Königen  erhalten  hätten  und  es  darum  nicht  für  recht  hielten,  sie 
dem  einen,  ohne  dem  andern,  zurückzugeben8.  Infolge  dieser  Weige- 
rung kam  ein  langwieriger  Krieg  zwischen  den  Athenern  und  Aigineten 
zum  Ausbruche  (um  487)  s. 

e. 

Bei  dem  Vorgehen  gegen  Aigina  scheinen  zwischen  den  Lakedai- 
moniern  und  Athenern  auch  Vereinbarungen  über  gegenseitige  Unter- 
stützung bei  einem  persischen  Angriffe  zustande  gekommen  sein  4,  aber 
abgesehen  von  dem  Beginne  der  Peiraieus  -  Befestigung,  verlautet 
nichts  darüber,  dafs  in  Hellas  Verteidigungsanstalten  getroffen  wa- 
ren, als  zu  Beginn  des  Sommers  490  das  persische  Heer  aus 
dem  Innern  des  Reiches  in  Kilikien  anlangte.  Es  bestand  aus  Kern- 
truppen, Persern,  Medern  und  Saken,  und  dürfte  etwa  50000  Mann 
stark  gewesen  sein.  Den  Oberbefehl  führte  der  Meder  D  a  t  i  s  und  ein 
königlicher  Prinz,  Artaphrenes,  ein  Sohn  des  gleichnamigen  Stief- 
bruders des  Königs 6.    Während   das  Heer  auf  der  aleischen  Ebene 


1)  Hdt.  VI,  85:  Aaxn&tuftöviOi  <fi  (fixaorrjp«»'  owayayovrss  iyyutoav  neQiv- 
ßglaflm  Alywi\xtts  vno  Aevrr^vdeai  rtX.    Vgl.  G.  Dum  a.  a.  O.  82 

2)  Hdt.  VI,  86.    Vgl.  S.  574,  Anm.  1. 

3)  Hdt.  VI,  87.    Vgl.  über  diesen  Krieg  §  21. 

4)  Vgl.  weiter  unten  S.  579,  Anm.  3. 

5)  Hdt.  VI,  94.  Über  Artaphrenes  vgl.  S.  530,  Anm.  2  und  556.  Was  die 
Stärke  des  Heeres  betrifft,  so  bezeichnet  es  Hdt.  nur  als  jj«CoV  argaroy  rtoXXöv  re 
x«)  ftJ  iaxivaoftfrov,  dagegen  giebt  er  die  Zahl  der  Schiffe  auf  600  Trieren  an  (VI, 
95).  Ebenso  viele  Schiffe  zählte  die  Flotte  beim  Skythenzuge  (IV,  87)  und  bei 
Lade  (VI,  9).  Auf  den  Kriegsschiffen  wurden  die  Fufstruppen  eingeschifft  (Hdt. 
VI,  95,  9;  vgl.  48,  7  und  M.  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  S.  394).  Die 
athenischen  Transporttrieren  (orgarniiudei,  önXtraywyot.  Böckh,  Sth.  Ath.  I*,  348) 
konnten  über  100  Mann  befördern,  aber  die  schnellen  (rn/fü«)  Schlachttrieren  waren 
dazu  lange  nicht  imstande.  Vgl.  BÖckh  a.  a.  O.;  Schwartz,  Ad  Atbeniensium 
rem  militarem  stud.  Tbuc.  (Kiel  1877,  Diss.)  33  ff.  51  ff.  Das  persische  Fufsvolk 
war  daher  höchstens  60000  Mann  stark.  So  hoch  veranschlagen  es  Duncker,  Gesch. 
d.  Altert.  VIP,  114.  132;  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886  ,  8.  395  und  Fleischmann, 
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lagerte,  sammelte  sich  an  der  Küste  die  Flotte.  Aufaer  den  zum  Trans- 
port der  Reiterei  bestimmten  Fahrzeugen  zählte  die  Flotte  nach  einer 
wohl  im  ganzen  zutreffenden  Angabe  Herodots  sechshundert  Kriegs- 
schiffe, die  zugleich  das  Fufsvolk  an  Bord  nehmen  sollten  Nach  der 
Einschiffung  des  ganzen  Heeres  fuhren  die  persischen  Feldherren  längs 
der  Küste  bis  zur  Höhe  von  25amos  und  liefsen  von  dort  süd  westwärts 
durch  das  ikarische  Meer  nach  Naxos  steuern.  Im  Jahre  499  hatten 
die  Naxier  ihre  Stadt  erfolgreich  verteidigt,  jetzt  flüchteten  sie  sofort 
in  die  Berge.  Die  Perser  steckten  die  Stadt  in  Brand  1  und  schifften 
dann  weiter  nach  Delos,  wo  Datis  dem  Apollon  ein  grofsartiges  Weih- 
rauchopfer darbrachte  *.     Von  Delos  fuhr  die  Flotte  zwischen  den 

Blätt.  f.  bayer.  Gymnasialw.  XIX  (1883),  264  ff.,  während  H.  Welzhofer,  Mauren- 
brechers Hist.  Taschenb.  XI  (1891),  92.auf  50000  zurückgeht.  Die  Berechnung 
ist  natürlich  unsicher,  wird  aber  von  der  Wahrheit  nicht  erheblich  abweichen. 
H.  Delbrück,  Die  Perserkriege  und  Burgunderkriege  (Berlin  1887)  161  schätzt  das 
Heer  zu  niedrig  auf  10  bis  15000  Bogner  und  1000  Reiter.  Die  doppelte  Anzahl 
von  Reitern  nimmt  Welzhofer  a.  a.  0.  an.  Da  Hdt.  die  Zahl  der  Innnyutyoi  yäeg, 
die  er  von  den  übrigen  Schiffen  unterscheidet,  nicht  nennt,  so  handelt  es  sich  um 
reine  Vermutungen.  Ein  attisches  Pferdetransportschiff  konnte  30  Reiter  an  Bord 
nehmen  (Thuk.  VI,  43,  2),  ein  damaliges  persisches  anscheinend  höchstens  20. 
Vgl.  Hdt.  VII,  97  und  dazu  M.  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  S.  395.  — 
Die  spätere  Überlieferung  hat  bestimmte,  fast  durchweg  stark  übertriebene  Zahlen- 
angaben, die  natürlich  ohne  Wert  sind.  Nep.  Milt.  4.  5  redet  von  200000  Fufs- 
truppen  (von  denen  100000  an  der  Schlacht  selbst  teilnahmen)  und  10000  Reitern. 
Andere  erhöhten  die  Zahl  auf  300000  und  500000  Mann.  Vgl.  Plat.  Menex.  240 
(300  Schifte  und  50  Myriaden);  Ps.  Lys.  Epitaph.  21  (50  Myriaden).  Paus.  IV. 
25,  5;  Ps.  Plut.  Parall.  hell.  I,  p.  305  a  und  Valer.  Max.  V,  3  haben  30  Myriaden. 
Die  höchste  Zahl:  600000,  von  denen  200000  umgekommen  sein  sollen  (Schol. 
Aristeid.  289,  Frommel)  findet  sich  bei  lustin  II,  9.  Die  niedrigste  Zahl  (90000) 
würde  in  dem  Epigramme  bei  Aristeid.  II,  511  vorkommen,  wenn  Bergks  Korrek- 
tur f*Wr  für  Ixruvav  richtig  wäre.    Vgl.  PLGr.  III4  (1882),  449. 

1)  Hdt.  VI,  96.  Plutarchos  n$(>i  Hg.  xax.  29  (Eth.  869  b)  macht  gegen  Hero- 
dotos das  Zeugnis  naxischer  Chronisten  (Natiaty  <oQoyQ€t<f>oi)  geltend,  denen  zufolge 
Datis  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  wieder  vertrieben  worden  wäre.  Allein  die 
Nachrichten  der  ruhmredigen  Lokalgeschichtschreiber  verdienen  wenig  Glauben. 
Beim  Zuge  des  Xerxes  schickten  die  Naxier  einige  Schiffe  (Hdt.  VIII,  46:  vier  — 
Plut.  Eth.  869  b  scheint  3  gelesen  zu  haben  — ;  Hellanikoe  b.  Plut.  a.  a.  0.:  sechs, 
Ephoros  ebenda  (ohne  selbständigen  Wert  und  mit  gewöhnlicher  Abrundung  der 
Zahl] :  fünf),  welche  zur  königlichen  Flotte  stofsen  sollten.  Allein  die  Schiffe  gin- 
gen auf  Veranlassung  des  Trierarchen  Demokritos  (Bergk,  PLGr.  UP,  481,  136) 
su  den  Hellenen  über. 

2)  Hdt  VI.  97  (vgl.  VI,  118).  Duncker  VIP,  116  erklärt  die  Handlungsweise 
des  Datis  dadurch,  dafs  dieser  in  dem  delischen  Apollon  den  siegverleihenden  Gott 
Mithra  erkannt  hätte.  Grote,  Gesch.  Gr.  II»,  567  und  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  IP, 
12  meinen  dagegen,  dafs  Datis  so  aus  Rücksichten  gegen  die  Griechen  gehandelt 
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Inseln  hindurch  nach  der  Südspitzc  von  Euboia.  Die  Nesiotcn  wurden 
gezwungen,  Geiseln  und  Mannschaften  zu  stellen.  Karystos  wagte  bei- 
des zu  verweigern,  worauf  die  Stadt  belagert  und  zur  Übergabe  ge- 
zwungen wurde.  Auch  Eretria  bereitete  sich  zum  Widerstande  vor 
und  ersuchte  die  Athener  um  Hilfe.  Diese  wiesen  ihre  chalkidischen 
Kleruchen  1  an,  der  bedrohten  Stadt  Beistand  zu  leisten.  In  Eretria 
konnte  man  jedoeh  zu  keinem  festen  Entschlüsse  kommen.  Während 
die  einen  sich  hinter  den  Mauern  aufs  äufserste  verteidigen  wollten, 
rieten  die  andern  sich  ins  Gebirge  zurückzuziehen,  noch  andere  sannen 
auf  Verrat.    Unter  diesen  Umständen  zogen  die  Kleruchen  ab  und 


habe.  Ähnlich  äufsert  sich  H.  Welzhofer,  Maureubrechers  Hist.  Taschenbuch  XI 
(1891),  95,  der  zugleich  die  religiöse  Duldsamkeit  der  Perser  hervorhebt  und  be- 
tont, dafs  Datis  nicht  dem  Mithra,  sondern  dem  Griechengotte,  an  desseu  Existenz 
der  Perser  nicht  gezweifelt  habe,  opfern  wollte.  Die  Kopie  eines  Briefes  des  Da- 
reios  an  Gadatas  (S.  518,  Anm.  5)  zeigt  in  der  That,  dafa  Datis  nach  den  Inten- 
tionen des  Königs  handelte,  wenn  er  den  Apollon  ehrte.  Nach  Ildt.  liefs  Datis 
den  Delicrn  sagen:  iytu  yttQ  xai  aviog  ini  roaovxö  yt  tpQuveu)  xa(  f*  m  ix  ßaai- 
Xio(  tu  i  e  iniar  aXi  tu  ,  iv  rjj  X^QR  °'  ^^o  ^f0*  tytwtOt  lavt^y  jjqdly  a(rto9at, 
fAt'lte  avijy  rr>  x^QW  fjjre  rovf  otxrjroQttf  nt'r^c.  Dareios  schreibt  an  Gadatas: 
"On  cfi  rr,v  t'niQ  dewv  /aov  diäbtaiv  «qrtm'Ceif,  doiata  aot  ftr  fjetaßaX  u: ,  ,  nelQay 
tjfix(ijfAe)yov  &(t')itoü'  qivtovQyovt;  yaQ  ItQovf  UnöXXtovoi  (pögoy  inQaaoes  xtu  ^-a/pav 
oxanavtvtiv  ßißiXoy  ineraaaeg,  äyrotoy  ifidy  nQoyoytov  eis  tov  Otuy  yovv.  Übrigens 
scheint  Datis  dem  Apollon  auch  Weihgeschenke  dargebracht  zu  haben ,  denn  es 
kommt  der  Name  Datis  in  einem  delischen  Inventar  vor.  Vgl.  Hüllet,  d.  corr.  hell. 
XIII  (1889),  539. 

Nach  der  Abfahrt  der  Perser  soll  Dclos  von  einem  Erdbeben  erschüttert 
worden  sein.  Herodotos  fügt  nach  der  Aussage  der  Delier  hinzu  (VI,  98):  xai 
natura  xtü  rOTora  ut/ni  tfitv  otiaOeiotf  xai  rovro  »/.•*•  xov  riQae  «ySyianotat  i<av 
fteXXörtiüv  eotodat  xaxuSy  ttpaive  ö  tfco'c.  In  unzweifelhaft  beabsichtigtem  Wider- 
spruch zu  dieser  Angabe  sagt  Thuk.  II,  8:  er«  dt  JrtXos  ixtr^n  oXlyoy  tiqo  tuvraiv 
(431),  7i QÖrtQoy  otnw  ouo&tioa,  dep  ov  "EXXrjyCf  fAi^yr^xai-  (Xiyero  xai  idoxtt  inl 
rote  fAeXXorai  yerfaeodai  oq/irflHu.  Vgl.  A.  Bauer,  Herodots  Biographie,  Sitzungsbcr. 
Wien.  Akad.  1878,  393 ;  Thcmistokles  29  ff.  Die  Ansicht  A.  Kirchhoffs ,  Abf.  d. 
herod.  Geschichtsw.  19,  dafs  Herodotos  von  dem  bei  Thuk.  erwähnten  Erdbeben 
keine  Kenntnis  gehabt  hätte,  weil  er  von  Hellas  abwesend  gewesen  wäre,  ist  un- 
haltbar. Vgl.  Stein,  Burs.  Jahrcsb.  1878  I,  185.  Die  Delier  bezeichneten  sowohl 
das  Erdbeben,  von  dem  Herodotos,  wie  das,  von  dem  Thukydides  spricht,  als  das 
erste  und  erkannten  überhaupt  nur  eines  an.  Stein  zu  Hdt.  VI,  98,  2.  Wahr- 
scheinlich fand  das  Erdbeben  in  der  Pentekontaetie  statt,  so  dafs  es  die  Delier, 
als  Herodotos  mit  ihnen  zusammenkam,  nachträglich  mit  den  Perserkriegen  ver- 
knüpfen konnten,  während  man  ,cb  später  als  Vorzeichen  der  Leiden  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  auffafstc  und  es  zugleich  zeitlich  demselben  näher  rückte. 
Stein  a.  a.  0.;  N.  Wccklcin,  Trad.  d.  Perserkr.  a.  a.  O.  IG. 

1)  Hdt.  VI,  100.    Vgl.  dazu  S.  444,  Anm.  1. 
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setzten  nach  Oropos  über,  um  nicht  mit  ins  Verderben  verwickelt  zu 
werden  '. 

Als  die  Perser  vor  Eretria  anlangten,  schifften  sie  ihre  Reiterei 
aus  und  rüsteten  sich  zu  einem  Treffen  in  offenem  Felde  s.  In  Eretria 
war  jedoch  schließlich  die  Ansicht  durchgedrungen,  sich  in  der  Stadt 
zu  verteidigen.  Sechs  Tage  lang  behaupteten  sie  sich  gegen  die  hef- 
tigen Sturmangriffe  der  Perser,  bei  denen  beide  Teile  grofse  Verluste 
erlitten.  Am  siebenten  Tage  fiel  die  Stadt  durch  Verrat  und  wurde 
samt  den  Heiligtümern  in  Brand  gesteckt 3.  Ein  grolser  Teil  der  Ein- 
wohner wurde  gefangen  genommen  und  nach  Asien  gebracht.  Dareios 
siedelte  sie  zu  Arderikka  im  Lande  der  Kissier  an,  wo  sie  noch  mit 
Bewahrung  ihrer  Sprache  zur  Zeit  Herodots  wohnten  4.  Die  übrigen 
Eretrier  bauten  nach  dem  Abzüge  der  Perser  die  Stadt  wieder  auf*. 

Wenige  Tage  nach  der  Einnahme  Eretrias  brachen  die  Perser 


1)  Hdt.  VI,  99—100.  Hdts.  Bericht  ist  sichtlich  bemüht,  die  Eretrier  mit 
ihrer  Unentschlossenheit  und  Zweideutigkeit  dafür  verantwortlich  zu  machen,  dafs 
sie  von  Athen  nicht  thatkräftig  unterstützt  wurden.  Vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d. 
Perserkr.  39. 

2)  Hdt.  VI,  101.  Die  Eretrier  hatten  tüchtige  Reiterei.  Bd.  F,  S.  455,  Anm.  2 
und  S.  457,  Anm.  2. 

3)  Hdt.  VI,  101 1  Nep.  Milt.  4  wohl  nach  Ephoros,  der  Hdt.  benutzte.  Plat. 
Menex.  240  und  ähnlich  Nom.  III,  098  erzählt  das  Geschick  Eretrias  sichtlich 
nach  Keminiscenzen  seiner  Herodot  -  Lektüre  unter  Hiuzufügung  von  einigen  un- 
zuverlässigen Einzelheiten.  Zu  der  Geschichte  von  der  angeblichen  Jagd  auf  die 
Eretrier  hat  die  von  Hdt.  VI,  31  erzählte  any^revatg  auf  den  Inseln  hergehalten. 
Vgl.  Piatons  eigene  Zweifel  Nom.  III,  698 d.  Vgl.  auch  Strab.  X,  448  (wo  die 
attytjvtvoti  der  Eretrier  irrtümlich  dem  Hdt.  zugeschrieben  wird).  —  Nach  Plut.  de 
garrul.  15,  p.  510B  schenkte  der  König  den  Verrätern  Euphorbos  und  Phila- 
gros  Land.  Ein  Eretrier  Gongyloa  wurde  von  Pausanias  zur  Vermittelung  seiner 
Beziehungen  zum  Könige  benutzt  (Thuk.  I,  128),  seine  Nachkommen  bcaafsen  zur 
Zeit  Xenophons  Gamhrcion,  Palaigambrcion,  Myrina  uud  Gryneion  tftüQoy  <!t  xal 
almi  al  nöXtii  r,oav  nagd  ßaaikimg  rnyyvly,  ort  finvog  'FQtTQietor  fttfieas  tyvytv. 
Xen.  Hell.  III,  1,  6.  -  Was  Herakleides  Pontikos  b.  Athen.  XII,  536 F  vom  Ere- 
trier Diomncstos  erzählte,  gehört  zu  den  Fabeln,  die  über  die  Entatehung  de» 
grofsen  Vermögens  der  Familie  des  Kallias  im  Umlauf  waren.  Vgl.  W.  Petersen, 
Quaeat.  de  bist.  gent.  attic.  (Kiel,  Diss.  1880)  39.  Vgl.  noch  Pb.  Dcmosth.  g. 
Neaira  1377. 

4)  Hdt.  VI,  119.  Vgl.  das  platonische  Epigramm  bei  Laert.  Diog.  III,  33; 
Anthol.  Pal.  VII,  259.  Über  die  translocierten  Griechen  zur  Zeit  Alexanders  d.  Gr. 
vgl.  Diod.  XVII,  HO;  Curt.  IV,  12,  11. 

5)  Im  Jahre  480  gehörte  Eretria  zur  hellenischen  Eidgenossenschaft  und  stellte 
sieben  Kriegsschiffe.  Hdt.  VIII,  1;  46.  Die  Angabe  Strabons  X,  403  und  448, 
dafs  das  neue  Eretria  an  einer  andern  (etwa  sieben  Stadien  entfernten)  Stelle  an- 
gelegt worden  sei,  beruht  auf  einem  Mifsverständnis.  Vgl.  Lolling,  Mitt.  Arch. 
Inst.  X  (1885),  350  ff. 
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nach  Attika  auf  und  landeten,  angeblich  auf  den  Rat  des  greisen 
Hippias,  an  der  Ebene  von  Marathon,  weil  dieselbe  für  Beweg- 
ungen der  Reiterei  das  günstigste  Terrain  zu  bieten  schien  l. 

Auf  die  Nachricht  von  der  Landung  der  Perser  schickten  die 
athenischen  Strategen  sofort  den  Eilboten  Philippides  nach  Sparta, 
um  die  Lakedaiinonier  zu  schleuniger  Hilfeleistung  aufzufordern  * 
Wahrscheinlich  waren  bereits  zwischen  Sparta  und  Athen  Verein- 
barungen getroffen  worden,  so  dafs  es  sich  damals  nur  noch  darum 
handelte ,  die  Lakedaiinonier  von  dem  Eintritto  des  Bündnisfalles 
zu  benachrichtigen  und  sie  zu  eiligster  Absendung  der  Hilfstruppen 
zu    veranlassen 3.    Philippides  legte   den  Weg   in    zwei  Tagen  zu- 


« 

1)  Hdt.  VI,  102:  ttv  yvQ  6  Magadun  imTtt$e6rttxov  /tuQinv  TW  'Atrariit  it'in- 
Titiaai  xai  riyxoTiitta  rij«  *EQ£tQfrt;,  i;  roiro  «iqr*  xarrjyicro  'üfffltyc  6  UensiatQuxov. 
Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  I,  112  hält  die  Anwesenheit  des  Hippias  für 
eine  Fabel,  aber  von  derselben  redet  nicht  blofs  Hdt.,  sondern  auch  der  über  die 
Peisistratiden  besonders  gut  unterrichtete  Thukydides  VI,  50,  4  Es  ist  immerhin 
bemerkenswert,  dafs  von  Marathon  aus  Peisistratos  seinen  Zug  nach  Athen  unter- 
nommen hatte.  Vgl.  S.  324.  Ganz  so  günstig,  wie  es  den  Anschein  hatte,  war 
die  Ebene  nicht  für  die  Reiterei,  da  die  grüne  Oberfläche  bedeutender  Sumpf- 
strecken das  Auge  täuscht.  Vgl.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II5,  21.  Indessen  mit 
Ausnahme  einiger  Randstellen,  namentlich  einer  nordostwärts  an  den  See  Drako- 
nera  stofsenden,  ist  der  Sumpf  Ende  des  Sommers  trocken ,  und  im  Altertum  war 
die  Versumpfung  geringer  als  gegenwärtig.  Vgl.  Aristoph.  Vögel.  245;  Pind.  Ol. 
XIII,  148  mit  Schol.  und  dazu  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  188G,  398.  Auch 
Baumwuchs  (Nep.  Milt.  5:  arborum  tractus)  soll  den  Bewegungen  der  Reiterei 
hinderlich  gewesen  sein.  Vgl.  Loiting,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  I,  S.  92.  Gegenwärtig 
ist  die  Ebene  zum  gröfsten  Teil  baumlos.  Vgl.  Lohr,  Jahrb.  f.  kl.  Piniol. 
CXXV1I  (1883),  523.  —  Vgl.  über  die  Topographie:  E.  Curtius  und  J.  A. 
Kaupert,  Karten  von  Attika  mit  Erl.  Text  von  Milchhöfer,  Hft.  VI,  Bl.  19. 
Ein  nicht  gauz  genaues  Kärtchen  auch  von  Loiting,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  I 
(1876),  Taf.  IV. 

2)  Hdt.  VI,  105:  xal  nQwra  filv  iovrtc  eri  iv  rü  äorei  ol  a  r  p«r  qyoi 
«nontunovoi  is  InttQTtjy  xqQvxa  4>eidtJi7ifdt]y  xtX.  Bei  Paus.  I,  28,  4;  VIII,  54, 
6;  Plut.  7i.  'Uq.  xax.  26,  p.  862;  Suid.  s.  v.  'Inning  die  Namensform  ^iXutniSt^. 
Diese  verdient  wohl  den  Vorzug.  Philippides  war  ein  in  Athen  sehr  verbreiteter 
Name,  Pheidippides  fehlt  im  Index  des  CIA.  Vgl.  P.  Stengel,  Jahrb.  f.  kl.  Phil. 
CXIX  (1879),  280.  Der  Eilbote  wurde  nach  Hdt.  erst  abgeschickt,  nachdem  die 
Landung  der  Perser  in  Athen  bekannt  geworden  war.  Vgl.  VI,  103,  1  mit  105,  1 
und  den  Ausführungen  Dunckers  VIP,  120,  1  (Paus.  I,  28,  4  hat  freilich  keinen 
selbständigen  Quellen  wert,  da  die  Stelle  auf  Hdt.  zurückgeht).  Nöthe,  De  pugna 
Marathonia  (Leipzig  1881,  Diss.),  p.  4  und  Delbrück,  Die  Perserkriege,  S.  56 
meinen,  dafs  Philippides  bereits  früher,  vielleicht  auf  die  Nachricht  vom  Falle 
Eretrias,  abgesandt  worden  sein  müsse.  Vgl.  auch  V.  Campe,  De  pugna  Marath., 
p.  34. 

3)  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  die  Athener  ohne  irgendwelche  vor- 
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rück  l.  Die  spartanischen  Behörden  sagten  Hilfe  zu,  erklärten  aber, 
dafs  es  nach  dem  Gesetze  nicht  möglich  wäre,  das  Heer  sofort  aus- 
rücken zu  lassen.  Denn  es  war  damals  der  neunte  Tag  im  ersten 
Drittel  des  Monats,  und  das  Gesetz  verbot  es,  an  diesem  und  den  fol- 
genden Tagen  bis  zum  Eintritte  des  Vollmondes  auszurücken  ».  Die 
Tragweite  dieses  Gesetzes  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  *, 
es  ist  aber  unwahrscheinlich  oder  mindestens  nicht  nachweisbar,  dafs 
es  blofs  zum  Vorwande  diente,  um  den  Ausmarsch  aufzuschieben  4. 


angegangene  Verhandlungen  und  Verabredungen  erst  im  letzten  Augenblicke  die 
Spartaner  um  Hilfe  baten.  Bestand  dagegen  zwischen  beiden  Staaten  eine  Epi- 
machie,  die,  wie  gewöhnlich,  zur  Hilfeleistung  im  Falle  einer  unmittelbaren 
Verletzung  des  Gebietes  verpflichtete  (Thuk.  I,  44 ;  V,  47.  48  u  s.  w.  Vgl.  Busolt, 
Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumsw.  IV1,  55),  so  würde  der  Bünduisfall  nicht  vor 
der  Landung  der  Perser  in  Attika  eingetreten  uud  die  erst  dann  erfolgende  Ab- 
seudung  des  Boten  durch  die  Strategeu  (nicht  durch  Rat  und  Volk)  voll- 
kommen erklärlich  sein. 

1)  Hdt.  VI,  10G:  <f t ir fQ«i>;  ix  tov  l49nvalm*  «ottof  ity  iy  £nd(fwg.  Die  Ent- 
fernung beträgt  etwa  222  Kilometer.  Isokr.  Paneg.  87;  Plin.  VII,  84.  Vgl. 
E.  Curtius,  Peloponnesos  II,  3G7. 

2)  Hdt.  VI,  106:  ',v  yag  lirnuivov  tov  fjyvos  BtvitTß ,  eirtirp  cfi  ov'x  i&ekevae- 
o9at  tfpctauv  fn)  ov  R&jffo;  iovio;  loi  nvxXuv  „Offenbar",  bemerkt  Stein,  „sollen 
nach  Hdts.  Absicht  die  Lakedaimonier  antworten,  sie  dürften  weder  am  selbigen 
Tage,  dem  9.  des  Monats,  noch  an  den  folgenden  bis  zum  Vollmonde,  also  nicht 
vor  Mitte  des  Monats  ausrücken."    Vgl.  lustin  II,  9,  7:  quadridui  teneri  religione. 

3)  Herodotos  a.  a.  0.  sagt  nicht  bestimmt,  ob  das  Gesetz  nur  für  den  be- 
treffenden oder  für  alle  Monate  galt.  Plutarchos  fafst  die  Stelle  in  letztern  Sinne 
auf  und  wirft  n.  'HqoJ.  xnx.  2f>,  p.  8G1  ein,  dafs  die  Lakedaimonier  unzähligemale 
im  ersten  Drittel  des  Monats  ausgezogen  wären.  Aber  die  Worte  Hdts.  schliefsen 
zunächst  nur  den  9.  bis  15.  Tag  aus.  Vgl.  Paus.  I,  28,  4  uud  Schol.  Aristoph. 
Acharn.  84;  E.  Curtius.  Gr.  Gesch.  II\  2G;  Dunckcr  VIP,  122  u.  A.  nehmen  den 
Ausführungen  Böckhs  (De  pugnae  Marathouiae  tempore,  Ind.  Lcct.  Berol.  18  IG  = 
Kl.  Schrift.  IV,  85 ff.)  folgend,  als  Thatsache  an,  dafs  die  attische  Botschaft  am 
9.  Tage  des  dem  attischen  Metageiluion  entsprechenden  Monats  Karneios  nach 
Sparta  gekommen  wäre  und  dafs  also  jenes  Gesetz  sich  auf  das  neuntägige,  vom 
7.  bis  zum  15.  gefeierte  Fest  der  Karneieu  bezogen  hätte  (vgl.  über  die  Festzeit 
der  Karneien  Uuger,  Philol.  XXXIII  [1874],  231),  während  dessen  sich  die  Dorier 
des  Waffeuhandwerkes  enthielten.  Hdt.  VII,  806;  Thuk.  V,  54;  75,  5.  Indessen 
bei  Hdt.  ist  von  deu  Karneien  gar  nicht  die  Rede,  es  heifst  VI,  107 :  ovtoi  /jiv 
vvv  ii'v  nttvaihiviiv  ipirov  xrX.  vgl.  120,  1,  während  doch  in  dem  analogen  Falle 
VII,  20G  Hcrodotos  bestimmt  sagt:  peta  dt\  KaQveux  jmQ  aqr»  $v  ittnoduiv,  tyekkor 
oQTtxnarTei  . . .  xard  ra'/oc  ßoq&ictv  navd r,fi((.  Vgl.  IX,  7.  Es  ist  demnach  sogar 
anzunehmen,  dafs  die  Botschaft  der  Athener  nicht  in  die  Zeit  der  Karneieu  fiel- 
Vgl.  Westermann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  XXXVI,  148;  K.  Fr.  Hermann,  Altgriech. 
Monatsk.  (Güttingen  1844)  27 ff.;  Grote,  Gesch.  Gr.  II1,  591. 

4)  Wie  u.  A.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II'',  2G  annimmt.  Grote  11%  57G  sagt 
dagegen:  „Es  war  blofse  Zähigkeit,  mit  welcher  sie  blindlings  an  alten  Gebräu- 
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f. 

Die  Athener  müssen  schon  bei  der  Absendnng  der  Eilboten  nach 
Sparta  den  Besch lufs  gefafst  haben1,  sich  nicht  auf  die  Verteidigung 


chen  festhielten."  Vgl.  Hdt.  IX,  7.  A.  Kägi,  Krit.  Gesch.  d.  spart.  St.  a.  a.  0. 
450  stellt  eine  Anzahl  analoger  Fälle  zusammen,  um  die  Richtigkeit  der  Ansicht 
Grotes  nachzuweisen.  Auch  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  356  ist  der  Ansicht,  dafs  wirk- 
lich religiöse  Bedenken  die  Abseudung  des  Hilfscorps  verzögerten.  Ähnlich 
H.  Welzhofer,  Maurenbrechere  Hist.  Taschenbuch  XI  (1891),  103.  A.  Weiske, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXLV  (1892),  593  rechtfertigt  das  Verhalten  der  Lake- 
daimonier  durch  die  Bedeutung  des  Karneien  -  Festes.  Vgl.  übrigens  auch  Ad. 
Holm,  Gr.  Gesch.  II,  29,  Anm.  9.  In  der  Erzählung  Hdts.  (vgl.  namentlich  VI, 
120)  erscheint  jedenfalls  die  spartanische  Politik  als  ehrlich,  und  thatsächlich  rückte 
nach  wenigen  Tagen  ein  lakedaimonisches  Hilfscorps  in  Eilmärschen  nach  Attika 
aus.  Die  Phrasen  des  Isokratcs,  Paneg.  85  über  den  Eifer  der  Lakedaimouier, 
den  Athenern  Beistand  zu  leisten,  haben  freilich  keine  Bedeutung,  immerhin  ist  es 
bemerkenswert,  dafs  auch  in  der  attischen  Uberlieferung  des  4.  Jahrhunderts  ein 
Zweifel  an  ihrem  guten  Willen  nicht  hervortritt.  Vgl.  Plat.  Menez. ,  p.  240; 
lustin  II.  9,  10  (Ephoros).  Auch  die  geringe  Stärke  des  lakedaimoni.schen  Hilfs- 
corps beweist  nichts  dagegen,  denn  Eile  that  Not,  und  ein  kleines,  erlesenes  Corps 
marschierte  rascher  als  ein  grofses  Heer.  —  Nach  Plat.  Nom.  III,  692.  698  hätte 
ein  messenischer  Krieg  die  Lakedaimonier  verhindert  xal  ti  <f>j  n  ifuxtoXvtv  a'XXo 
avtoi's,  99  ytig  lauiv  Xtyofievov. 

1)  Die  Angaben,  dafs  das  Volk  auf  den  Antrag  des  Miltiades  den  Ausmarsch 
des  Heeres  beschlofs,  gehen  doch  wohl  auf  die  Atthis  zurück  und  sind  nicht  un- 
glaubwürdig. Aischines  verlas  noch  das  Psephisma  des  Miltiades.  Demosth.  d. 
f.  leg.  303.  Vgl.  Aristot.  Rhet.  III,  10,  p.  1411a,  v.  10:  {Stiv  i^e'ya,  ro  MiX- 
ruf'cfow  v.  <}'f  in/ja).  Das  Psephisma  gefafst  r$f  Aiavtfdoe  tpvXrx  nQvtavtvovatjf  nach 
Plut.  Quaest.  conviv.  I,  10,  3,  p.  628  f.  Jedoch  schwächt  Müller-Strübing,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  CXIX  (1879),  441  den  Wert  dieses  Zeugnisses  dadurch  ab,  dafs  er 
auf  den  schalkhaft  persiflierenden  Ton  aufmerksam  macht,  in  welchem  Plutarchos 
die  Sympoten  sich  über  die  Verdienste  des  Aiantis  unterhalten  läfst.  —  Nach  Nep. 
Milt.  4  hätte  in  der  Stadt  zwischen  den  Strategen  ein  lebhafter  Streit  darüber 
stattgefunden,  utrum  moenibus  se  defenderent,  an  obviam  irent  hostibus  acieque 
decernerent.  Aber  nach  lustin  II,  9  und  Suid.  s.  v.  'Inntaf ,  Art.  1  handelte  es 
sich  bei  diesem  Kriegsrate  vielmehr  um  die  Frage ,  ob  man  sofort  ausrücken 
oder  erst  die  Ankunft  der  Lakedaimouier  abwarten  sollte;  Miltiades  war  auetor 
non  expectandi  auxilii.  Dieser  Bericht  ist  jedenfalls  der  richtigere  und  auch  sach- 
lich begründetere.  Man  mufste  sich  jedenfalls  bereits  in  der  Stadt  darüber  klar 
sein ,  ob  man  etwa  die  Pässe  des  Pentelikon  verteidigen  oder  eine  andere  Stellung 
wählen  und  ob  mau  es  unter  Umständen  auf  eine  Schlacht  ankommen  lassen  sollte, 
aber  der  entscheidende  Beschlufs  über  die  Annahme  einer  Schlacht  konnte  erst 
dann  gefafst  werden,  wenn  man  dem  Feindo  gegenüberstand  und  dessen  Stellung 
kannte.  Ephoros  hat  freilich  offenbar  nur  den  berühmten  Kriegsrat  im  Sinne,  den 
Hdt.  VI,  109  nach  Marathon  verlegt.  Aber  es  lassen  sich  für  seinen  Bericht 
so  schwerwiegende  Wahrscheinlichkeitsgründe  geltend  machen  (vgl.  Grote  II*, 
576;  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perscrkr.  36 ff;  Dunckcr  VII4,  125;  Delbrück,  Die 
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der  Stadt  zu  beschränken,  sondern  es  mit  den  Persern  im  Felde 
aufzunehmen,  denn  es  konnte  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dafs 
die  spartanischen  Hilfstruppen  sich  nicht  mit  ihnen  in  der  Stadt  ein- 
schlielsen  lassen  würden.  Auch  erfolgte  der  Ausmarsch  des  athenischen 
Heeres,  das  in  der  Erwartung  des  persischen  Angriffes  natürlich  schon 
längst  in  der  Stadt  vereinigt  war,  nach  dem  Berichte  Herodots  gleich 
auf  die  Kunde  von  der  Landung  der  Perser  l. 

Der  Oberbefehl  über  den  gesamten  Heerbann  stand  nur  der  Form 
nach  dem  Polemarchos  Kallini achos  aus  Aphidna  (Aiantis)  8  zu. 
Der  „Kriegsherr"  hatte  freilich  damals  noch  nicht  blofs  Opfer  und 
Gelübde  darzubringen  und  den  Ehrenplatz  an  der  Spitze  des  rechten 
Flügels  einzunehmen  s,  vielmehr  war  er  im  Kriegsrate  der  Strategen 


Perserkriege,  S.  72.  79) ,  dafs  man  denselben  trotz  seines  geringen  Quellenwcrtes 
der  doch  auch  nur  auf  mündlicher  Überlieferung  beruhenden  Erzählung  Hdts. 
vorziehen  mufs.  Die  Angabe,  dafs  allein  von  allen  Strategen  Miltiades  für  den 
Ausmarsch  war  (nach  Suid.  s.  v.  'innfa?  unterstützte  ihn  Kallimachos.  Vgl.  Hdt. 
VI,  110),  ist  schwerlich  richtig  (vgl.  Hdt.  VI,  109).  Auch  die  Plataier  stiefsen 
nicht  schon  wie  Ephoros  (lustin  —  Nepos)  angab,  in  der  Stadt  zu  den  Athenern, 
sondern  erst  im  Lager  bei  Marathon.    Hdt.  VI,  108. 

1)  Hdt.  VI,  103:  \49r,raioi  <Jk  vi;  inv&ovto  rttvia  (die  Landung  der  Perser) 
ißoi'jfteov  xai  uvtol  jov  MaQadujva.  Ebenso  (etwas  übertreibend)  Isokr.  Paneg. 
87.  Vgl.  auch.  Ps.  Lys.  Epitaph.  23  und  die  Bemerkungen  H.  Delbrücks,  Die 
Perserkriege,  S.  70.  Nach  lustin  II,  9,  9  wäre  freilich  der  Beschlufs,  auszurücken, 
erst  nach  dem  Eintreffen  des  Philippides  gefafst  worden,  doch  handelt  es  sich  ge- 
wifs  nur  um  eine  blofse  Kombination  des  Ephoros  oder  um  eine  andere  willkür- 
liche Umgestaltung  der  Überlieferung.  Philippides  war  am  neunten  des  Monats  in 
Sparta,  wurde  also  am  siebenten  abgeschickt,  und  am  sechsten  dürfte  die  Landung 
der  Perser  begonnen  haben.  Da  der  Bote  frühestens  am  elften  abends  zurück  sein 
konnte,  so  hätten  die  Perser  bis  dahin  Athen  erreichen  können,  denn  mehr  als 
etwa  drei  Tage  wird  die  Ausschiffung  nicht  in  Anspruch  genommen  haben.  Del- 
brück, Die  Perserkriege,  S.  65  weist  darauf  hin,  dafs  die  Ausschiffung  des  GO000 
Mann  starken  Heeres  der  Alliierten  in  der  Krim  bei  meist  gutem  Wetter  fünf  Tage 
dauerte,  obwohl  nur  1000  Reiter  und  128  Geschütze  dabei  waren.  Allein  die  mo- 
derneu Verhältnisse  mit  der  Ausschiffung  aus  grofsen  Schiffen  durch  Böte  sind 
weit  komplizierter.  Die  Verteilung  der  Truppen  auf  eine  grofse  Anzahl  von  Fahr- 
zeugen, die  bis  dicht  an  die  Küste  herankommen  konnten,  ermöglichte  eine  raschere 
Landung. 

2)  Hdt.  VI,  109;  Plut.  Quaest.  conviv.  I,  10,  3,  p.  628.  Vgl.  CIA.  IV,  3, 
p.  153. 

3)  Über  die  Ehrenrechte  des  Polemarchos,  die  in  späterer  Zeit  an  seine  ehe- 
malige thatsächliche  Stellung  als  Kriegsherr  erinnerten,  vgl.  S.  167,  Anm.  3.  Die 
von  H.  Müller-Strübing,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXIX  (1879),  441  mit  Recht  be- 
kämpfte Ansicht  Lugebils,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  V  (1871),  645ff,  dafs 
der  Polemarchos  thatsächlich  noch  den  Oberbefehl  führte,  hat  auch  durch  Aristot. 
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stimmberechtigt,  und  es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dafs  er  als  Vor- 
sitzender desselben  zuletzt  seine  Stimme  abgab  *.  Indessen  thatsächlich 
lag  das  Kommando  bereits  in  den  Händen  der  zehn  vom  Volke  aus 
den  einzelnen  Phylen  gewählten  Obersten  der  Phylenregimenter,  d.  h. 
der  Strategen,  unter  denen  die  Stelle  des  Obmannes  täglich  der 
Reihe  nach  abwechselte  2.  Zu  den  damaligen  Strategen  gehörten  Ari- 
steides,  Stesilaos  und  Miltiades  3 ,  der  zwar  der  Partei  der  Tyrannen- 

'Afhi.  22,  2  (vgl.  S.  1G7,  Arnn.  2)  nur  eine  die  Form  betreffende  Bestätigung  er- 
halten. Was  die  Stellung  des  Polemarchen  auf  dem  rechten  Flügel  betrifft,  so 
sagt  Hdt.  VI,  111:  rov  fily  de£tov  x^pjoj  tiyitro  6  -noXifjKtQyng  Ka&Xt/ittgot '  6  yug 
vofios  ior«  e?/C  orra>  zoim  'sWnvalaioi ,  roV  noXe'uttQxoy  exe,v  «P««  r<>  dttiöv' 
iytoutyov  dl  jovtov  iftdixoyro  «c  ttQi&^iorio  ul  (fvXnl  ijöuerai  «AAijJfW,  icXev- 
ratoi  cfi  itäaaorro  exoyreg  to  evvSwfAoy  »{gas  UXatmees.  Diese  Stelle  besagt  nach 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  dafs  der  Polemarchos  den  rechten  Flügel  als 
Befehlshaber  desselben  führte  (vgl.  Ad.  Bauer,  Themistokles  2),  indessen  sachliche 
Gründe  und  der  weitere  Zusammenhang  sprechen  dafür,  dafs  er  den  Ehrenplatz 
als  Flügelmann  an  der  Spitze  desselben  einnahm,  und  dafs  sich  unmittelbar  au 
ihn  die  nach  Stämmen  geordneten  anderen  Krieger  anschlössen  ((iedexovto).  Vgl. 
Stein  zu  Hdt.  VI,  111,  4  (4.  Aufl.  1882)  und  Burs.,  Jahresb.  1879,  I,  96;  Noethe, 
De  pugn.  Marath.  G7.  An  dieser  Stelle  ist  nicht  vom  Kommando,  sondern  von 
der  taktischen  Ordnung  und  Aufeinanderfolge  die  Rede.  Und  der  (von  rechts  ge- 
zählt) zuerst  stehende  Polemarchos  „hat"  ebenso  den  rechten  Flügel  „inneu,  wie 
die  zuletzt  aufgestellten  Plataier  den  link™  innehaben.  Lugebil  a.  a.  O.,  S.  b'Ol 
betrachtet  auch  dieses  Ehrenrecht  des  Polemarchos  als  ein  Zeichen,  dafs  er  that- 
sächlich den  Oberbefehl  führte.  Indessen,  wenn  die  Stelle  auf  dem  rechten  Flügel 
voralters  Ehrenrecht  des  Königs  war  (Hdt.  IX,  26,  28;  Euripid.  Hiket.  657),  so 
folgt  daraus  nicht ,  dafs  der  Polemarchos  damals  noch  mit  dem  Platze  auch  die 
Rechte  desselben  hatte.  Die  Ansicht  Lugebils  ist  widerlegt  worden  von  B.  Arnold, 
De  Atheniensium  saeculi  a.  Chr.  quinti  praetoribus  (Leipzig,  Diss.  1873),  1  sqq. 
und  Schömann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXII  (1872),  152 ff. 

1)  Hdt  VI,  109:  oJf  dl  di'x»  re  iyivovro  xai  iyfxn  t,  x({qmv  imv  yyiauioiv^  iv- 
9avrtty  tp  yaQ  fyde'xaros  i;  »jyiiJoyoßo?  6  iu»  xh'ium  A«jfoJ*>  [vgl.  über  diesen  Irrtum 
S.  276]  sffttiyniwv  noXeuaQxe'eiy.  (tu  naXmov  yt<Q  '/1&^vaioi  ouötynffov  [vgl.  Lugebil 
a.  a.  O.  597]ro'»>  noXe'uttQxov  inottvvxo  xuTai  atQnrrtyoi<n  rtX.  Vgl.  dazu  die  Aus- 
führungen Lugebils  a.  a.  O.  599  ff.  und  Müllcr-Strübings  a.  a.  O  440  ff.  Der  Po- 
lemarch  gab  als  letzter  Stimmführer  bei  Stimmengleichheit  den  Ausschlag. 

2)  Über  die  Strategen  vgl.  S.  425.  Hdt.  VI,  103:  lyov  de  alfnt(  orQarnyol 
dexa  xiX.  110,  2:  [Afid  dl  ol  otQatrjyol  rtöy  i\  yyüur,  hqtQS  avußdXitty,  tut  ixuarov 
avrtiiv  lylffro  nQvrarrjir,  t>*s-  »jWpijc,  MiXruldji  nttQtdfdoa€iy .  6  de  dtxöuet  oi  oixtu 
0vufluX>)y  enoifeto,  hq(v  ye  d>]  avrov  npiT«»»/»j  iyiytro.  Über  die  Bedeutung  der 
Prytanie  und  den  täglichen  Wechsel  des  Oberbefehls  vgl.  noch  Diod.  XIII,  97  und 
106  und  dazu  Lugebil  a.  a.  0.  626,  der  freilich  von  irrigen  Voraussetzungen  aus- 
geht, Arnold  a.  a.  O.;  U.  v.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  57  ff. 

3)  Hdt.  VI,  103,  3;  114,  2.  Uber  Aristeides  vgl.  Plut.  Arist.  5.  Was  Plu- 
tarchos  in  diesem  Abschnitte  mehr  als  Herodotos  bietet,  ist  zwar  im  allgemeinen 
höchst  unzuverlässig,  doch  ist  die  Nachricht  über  die  Strategie  des  Aristeides  au 
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freunde  nahe  stand,  aber  als  Perserfeind  auch  Gegner  einer  Wieder- 
einsetzung der  Peisistratiden  als  persischer  Vasallenfürsten  war.  Daa 
athenische  Heer  soll  in  der  Stärke  von  neun-  oder  zehntausend  Mann 
ausgezogen  sein,  doch  beruht  diese  Angabe  nur  auf  späterer  Schätzung 
und  einer  unzuverlässigen  Uberlieferung  !.  Ebenso  wenig  liegt  eine 
brauchbare  Nachricht  darüber  vor,  was  die  Athener  bestimmte,  sich 
nicht  hinter  den  Mauern  ihrer  Stadt*  zu  verteidigen,  son- 


eich  wahrscheinlich  und  scheint  zu  den  Überresten  einer  Quelle  zu  gehören,  die 
sich  dadurch  als  gut  unterrichtet  zeigt,  dafs  sie  weifs,  dafs  die  Strategen  damals 
Oberste  ihrer  Phylen  waren.  Dafs  jedoch  Themistokles  Stratege  der  Leoutis  war, 
ist  weder  bei  Flut,  ausdrücklich  gesagt,  noch  wahrscheinlich.  Es  ist  blofs  rhe- 
torische, auf  den  Effekt  berechnete  Erfindung,  dafs  Aristeides  und  Themistokles, 
die  Antiochis  und  die  Leontis ,  nebeneinander  in  der  Schlachtreihe  gestanden  und 
im  Kampfe  miteinander  gewetteifert  hätten.  Vgl.  K.  W.  Krüger,  Phil.-Hist.  Stud. 
I,  32 ;  Bauer,  Themistokles  2.  Plutarchos  benutzte  in  diesem  Abschnitte  unmittel- 
bar eine  Quelle,  die  jünger  und  noch  unzuverlässiger  als  Ephoros  war.  Vgl.  S.  588, 
Anm.  1  und  S.  594,  Anm.  2. 

1)  Herodotos  nennt  weder  die  Zahl  der  Athener,  noch  die  der  Plataier,  er 
hatte  also  wahrscheinlich  keine  zuverlässigen  Nachrichten  darüber,  denn  sonst  pflegt 
er  die  Stärke  der  Heere  genau  anzugeben.  Nepos  Milk  5  zählt  9000  Athener, 
wozu  noch  1000  Plataier  kommen ,  so  dafs  gerade  eine  Myriade  voll  wurde  (X 
milia  annatorum  completa  sunt).  Die  Zahlcnbebandlung  trägt  deutlich  das  Ge- 
präge des  Ephoros.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XXXV11I  (1883),  .629.  Auf  die- 
selbe Quelle  geht  Schol.  Aristoph.  Ritt.  781  zurück  (x«l  ot?ra>  nXtjQaiSirtog  tov 
dtnUunr  .  Die  gleichen  Zahlen  finden  sich  noch  bei  Paus.  X,  20,  2:  {ll9i)yaioi 
avv  rjkxtff  ie  rjj  t<Qxe(<a  xai  öovXois  iraxia /iXiwv  tltfixovto  ov  nXetove)  vgl.  IV,  25, 
5;  dann  bei  (Plut.)  Parall.  I,  p.  305;  Suid.  v.  'lnn(a<.  Bei  Iustins  (II,  9)  Zahlen 
(10000  Athener,  1000  Plataier)  handelt  es  sich  nur  um  eine  kleine  Abänderung 
der  Angabe  des  Ephoros.  -  Die  Zahl  der  Plataier  ist  wohl  zu  hoch  gegriffen.  Bei 
Plataiai  kämpften  sie  600  Mann  stark,  im  Jahre  429  gab  es  400  waffenfähige 
Plataier,  die  in  ihrer  Stadt  belagert  wurden;  die  ältesten  Männer  waren  nach 
Athen  gebracht  worden,  eine  kleine  Minderheit  hielt  es  aufserdem  mit  den  The- 

'  ■  i"'  banern.  Vgl.  Thuk.  II,  78,  3.  Der  attische  Hoplitenhecrbann  wird  dagen  stärker 
gewesen  sein.  Es  gab  damals  gewifs  ebenso  viele  wehrfähige,  zum  Hoplitendicnst 
im  Felde  verpflichtete  attische  Bürger  als  nach  den  vielen  verlustreichen  Kriegen 
im  Jahre  431  ,  wo  Thuk.  II,  13  nicht  weniger  als  13000  felddienstpflichtige  Ho- 
pliten  zählt.  Ephoros  hat  offenbar  die  Stärke  des  attischen  Heeres  nach  den  Ver- 
hältnissen seiner  Zeit  veranschlagt, 

2)  ü.  v.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  97 ff.  sucht  nachzuweisen,  dafs  die 
Peisistratiden  die  alte  Stadtmauer  Athens  beseitigt  hätten.  Marathon  und  Salamis 
wären  bei  einem  befestigten  Athen  undenkbar.  Indessen  selbst  ,  wenn  die  Mauer 
in  leidlich  verteidiguiigsfühigetn  Zustande  gewesen  wäre,  so  hätten  doch  strate- 
gische und  politische  Gründe  für  einen  Kampf  im  offenen  Felde  gesprochen. 
Freilich  hat  die  Angabc  bei  Nep.  Milt.  4,  dafs  die  Strategen  beraten  hätten,  utrum 
moenibus  defen deren  t  an  obviam  irent  hostibus ,  keine  Beweiskraft  (vgl. 
S.  581,  Anm.  1)  und  auch  aus  Hdt.  VIII,  52;  V,  77  geht  nur  hervor,  dafs  die 
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dem  es  im  Felde  mit  einem  Feinde  aufzunehmen,  der  an 
Zahl  weit  überlegen  und  seit  dem  Sturze  des  lydischen  Reiches  auch 
in  Hellas  gefürchtet  war  *. 

Welche  Erwägungen  aber  auch  entscheidend  ins  Gewicht  gefallen 
sein  mögen,  jedenfalls  zeigt  der  Entschlufs  der  Athener  nicht  nur  Mut, 
sondern  auch  strategische  Einsicht.  Die  Eroberung  der  sich  tapfer  ver- 
teidigenden ionischen  Städte  durch  die  Perser  und  der  Fall  Eretrias 
konnten  sie  darüber  belehren,  dafs  für  eine  belagerte  Stadt,  zumal 
wenn  Verräter  auf  eine  günstige  Gelegenheit  lauern,  die  Gefahr  des 
Unterliegens  sehr  grofs  ist,  und  dafs  sie  bei  genügenden  Kräften  und 
genügender  Ausdauer  des  Belagerers  unter  gewöhnlichen  Umständen 
früher  oder  später  fallen  mufs,  sofern  sie  keinen  Entsatz  erhält2.  Man 
hatte  aber  alle  Ursache,  den  zahlreichen  Anhängern  der  Peisistratiden 
nicht  zu  trauen  s,  und  durfte  anderseits  auf  Entsatz  nicht  rechnen ,  da 
die  Lakedai monier  schwerlich  allein  die  Perser  angegriffen  hätten. 
Unter  diesen  Umständen  mufste  man,  selbst  wenn  die  Stadtmauer  — 
was  immerhin  fraglich  ist  —  sich  in  einem  verteidigungsfähigen  Zu- 
stande befand,  den  Kampf  im  offenen  Felde  wagen.    Entschlofs  man 


Burg  befestigt  war,  aber  dafs  nur  diese  eine  Maner  hatte,  folgt  keineswegs  aus 
den  Erzählungen  von  den  Burgbelagerungen  bei  Hdt.  V,  64  und  72.  Dagegen 
scheint  Hdt.  IX,  13  nicht  blofs  an  Burgmauern  gedacht  zu  haben,  wenn  er  sagt: 
ü-Kjc/ioott  (Mardonios)  i/dnQijoaf  re  tä(  liSijvaf,  xai  t»  xov  u  dpdoV  ijv  jwy  rei- 
fetav  9  rwv  oixtiftattoy  rj  t «> v  Igtüv  ,  nayjtt  xaraßaXuiy  xtti  avy^taatiq.  Dazu  kommt 
Thuk.  I,  89,  3:  xai  ti,v  noXiv  « v oixoöoptiv  naQtextvä£ovro  xai  r«  re^ij-  xov  xe 
ydg  n  e  Qt  ßöXov  ßga^ea  elaxqxti  xai  oixim  al  ftiv  noXXai  ntnxtaxtoav ,  dXlyai 
&e  ntQir,oay.  Der  nepßoXof  bezeichnet  ohne  Zweifel  eine  die  Stadt  umgebende 
Mauer,  wie  auch  aus  I,  93,  2  hervorgeht,  wo  es  bei  der  Schilderung  des  tbemi- 
stokleischen  Mauerbaucs  heifst:  ftei%uiy  ydg  ntglßoXoe  nayxaxji  £Hx&1  *#S  noXtmt. 
Die  Ansicht  von  Wilamowitz  ist  widerlegt  worden  von  A.  Bauer,  Themistokles, 
S.  5,  Anm.  2  und  H.  Delbrück,  Die  Perserkriege,  S.  81  ff.  Vgl.  auch  über  den 
wahrscheinlichen  Zug  der  altern  Stadtmauer  E.  Curtius,  Stadtgescbichte  Athens, 
S.  105. 

1)  Was  die  Furcht  vor  den  Medern  betrifft,  so  liegt  freilich  eine  starke  Über- 
treibung in  den  Worten:  ngäixoi  ik  avia%ovTo  io&ijxu  xe  Mqöixijv  ogtovtes  xai  xovs 
avitQas  xavxijy  qofttme'yovc.  reo»?  <l*  ijy  rofff*  "EXXqat  xai  xd  ovyofia  xo  M^mv  tfoßos 
dxovaai  (Hdt.  VI,  112),  und  Herodotos  übersieht  dabei  das,  was  er  selbst  früher 
über  tapfere  Kämpfe  von  Hellenen  gegen  Moder  erzählt  hat.  Vgl.  I,  169;  V,  2; 
102;  110;  113;  120;  VI,  29.  Dafs  aber  der  Name  der  Meder  in  Hellas  gefürchtet 
war,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Vgl.  Theognis  763;  775ff.  b.  Bergk,  PLGr. 
II*,  186.  Was  Nepos  Milt.  4  über  den  Grund  des  Auszuges  sagt,  ist  eine  wert- 
lose Phrase  im  Stile  des  Ephoros. 

2)  H.  Delbrück,  Die  Perserkriege,  S.  71. 

3)  Vgl.  die  Aufserungen,  die  Hdt.  VI,  109  dem  Miltiades  in  den  Mund  legt. 
Über  den  Anbang  der  Peisistratiden  vgl.  S.  565  und  567. 
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eich  aber  zu  einem  solchen,  so  empfahl  es  sich,  um  das  Gebiet  gegen 
Verwüstungen  zu  schützen,  dem  Feinde  schon  in  der  Nähe  seiner 
Landungsstelle  entgegenzutreten,  falls  es  daselbst  ein  gedecktes  Terrain 
gab,  denn  in  eine  Schlacht  auf  einer  Ebene,  wo  die  Perser  ihre  Über- 
zahl und  ihre  auf  dem  Zusammenwirken  von  Bogenschützen  und  I^ei- 
tern  beruhende  militärische  Kraft  zur  Geltung  bringen  konnten,  durfte 
man  sich  nicht  einlassen 

Ein  derartiges  für  eine  Defensivschlacht  günstiges  Terrain  boten 
nun  in  der  That  die  länglichen  Seitenthäler,  welche  sich  an  die  mara- 
thonische Ebene  anschliefsen.  Die  meisten  Vorteile  gewährte  das 
Thal  von  Vrana1.  Dort  nahm  das  athenische  Heer  beim  heiligen 
Bezirke  des  Herakles  eine  Stellung  ein  a,  in  der  es  den  Angriff  der 
Perser,  der  sich  möglicherweise  bis  zum  Eintreffen  der  Lakedaimonier 
verzögerte,  ruhig  abwarten  konnte.  Die  Flanken  waren  durch  Abhänge 
gedeckt  und  vor  Überflügelung  gesichert4,  während  die  mäfsige  Breite 
der  Thalöffnung  die  Perser  verhinderte,  bei  einem  Angriffe  die  ganze 
Masse  des  Fufsvolkes  einzusetzen  und  die  Reiterei  wirkungsvoll  zu 
verwenden.  Wollten  sie  an  dem  athenischen  Heere  vorüberziehen ,  so 
boten  sich  zum  Marsche  gegen  Athen  zwei  Wege  dar.  Der  eine  führte 
über  Marathona  auf  Kephisia,  der  andere  zwischen  den  Vorbergen  des 
Pentelikon  und  dem  Meere  nach  Pallene  und  der  Mesogaia.  Aber  nur 
diese  letztere  Strafse  war  für  Wagen  und  ein  Heer  mit  Reiterei  und 
Gepäck  passierbar  &.  Beim  Abmärsche  in  jeder  der  beiden  Richtungen 
mufsten  die  Perser  dem  Feinde  ihre  Flanke  blofsstellen.  Schifften  sie 
;  sich  dagegen  ein,  um  direkt  nach  dem  Phaleron  zu  fahren,  so  waren 


1)  II.  Delbrück,  Die  Perserkriege,  S.  70  und  73. 

2)  II.  Lolling,  Mi«,  d.  arch.  Inst.  I  (1876),  89;  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad. 
1886,  S.  403  ff. ;  Delbrück  a.  a.  0.  75  und  Eschenburg,  Auf  dem  Schlaehtfelde  von 
Marathon,  Berlin  1887  verlogen  die  Stellung  der  Athener  in  ein  Seitenthal  de«  Vrana- 
Thales,  nämlich  in  das  von  Avlona  (Duncker  schob  sie  freilich  bereits  bis  in  das 
Vrana-Thal  vor,  da  nach  ihm  Vrana  im  Rücken  der  Stellung  gelegou  hätte).  Auf 
Grund  von  Bd.  XIX  der  Karten  von  Attika  nahm  dann  aber  Delbrück,  Hist. 
Zeitschr.  N.  F.  XXIX  (1890),  467  an,  dafs  die  Athener  200—300  Schritte  vom 
Ausgange  entfernt  im  Vrana-Thal  standen,  das  dort  nur  etwa  1000  Meter  breit  ist. 

3)  Hdt.  VIII,  108;  116.  Über  die  Lage  Herakleions  vgl.  Loiting,  Mitt.  d. 
arch.  Inst.  I  (1876),  69  ff. 

4)  Aus  Nepos  Miltiad.  5  hat  man  mit  Unrecht  herausgelesen,  dafs  die  Flanken 
noch  durch  Verhaue  geschützt  worden  wären ,  denn  arborum  tractus  bezeichnet 
einfach  die  sich  daselbst  hinziehenden  Baumreihen.  Vgl.  Lolling  a.  a.  0.,  S.  90; 
Fr.  Lohr,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXVII  (1883),  523. 

5)  Das  war  die  Strafse,  auf  der  ciust  Peisistratos  gegen  Athen  marschiert 
war.    Hdt.  I,  62. 
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sie  einem  Vorstofse  des  athenischen  Heeres  mitten  im  Abzüge  aus- 
gesetzt K 

Als  die  Athener  schon  beim  Herakleion  standen ,  vereinigte  sich 
mit  ihnen  der  gesamte  Heerbann  der  Plataier 8.  Es  geht  daraus  her- 
vor, dafs  die  Heere  mehrere  Tage  einander  "gegen überlagerten,  denn 
die  Plataier  konnten  doch  erst  nach  Marathon  aufbrechen,  nachdem  sie 
von  dem  Beschlüsse  der  Athener,  dort  dem  Feinde  entgegenzutreten, 
gehört  hatten s.  Nach  Herodotos  drang  Miltiades  auf  eine  Schlacht, 
weil  er  befürchtete,  dafs  der  Ausbruch  eines  Parteizwistes  die  Athener 
verwirren  und  mit  medischer  Gesinnung  erfüllen  möchte  *.  Mit  andern 
Worten,  Miltiades  wollte  zum  Angriffe  schreiten  und  eine  OfFensiv- 
schlacht  liefern,  um  den  Anhängern  der  Peisistratiden  keine  Zeit  zu 
landesverräterischen  Umtrieben  zu  lassen.  Fünf  seiner  Amtsgenossen 
sprachen  sich  mit  Rücksicht  auf  die  numerische  Schwäche  des  Heeres 
dagegen  aus,  aber  die  Stimme  des  Polemarchos  Kallimachos,  den  Mil- 
tiades auf  seine  Seite  gezogen  hatte,  gab  im  Kriegsrate  die  Entschei- 
dung für  die  Schlacht  *.    Darauf  trat  ein  jeder  von  den  Strategen, 

1;  Lolling  a.  a.  0.;  Delbrück  a.  a.  0.  75,  der  aufserdem  mit  Recht  bemerkt, 
dafs  sein  Abzug,  ohne  zu  schlagen,  auch  moralisch  nachteilig  gewesen  wäre. 

2)  Hdt.  VI,  108,  2.  Vgl.  S.  581,  Anm.  1  auf  S.  582.  Nach  Paus.  IX,  4,  2  soll 
Arimnestos  die  Plataier  ausgeführt  haben.  Er  war  ihr  Stratege  in  der  Schlacht  bei 
Plataiai.    Vgl  Plut.  Arist.  11  und  Hdt  IX,  72,  8  mit  der  Note  Steins. 

3)  Nach  Ephoros  brannten  die  Athener  mirabili  pugnandi  cupiditatc,  und  da- 
her wird  denn  auch  die  Schlacht  schon  am  Tage  nach  der  Ankunft  des  atheni- 
schen Heeres  bei  Marathon  geschlagen  (Nep.  Miltiad.  5).  Isokrates  Paneg.  87 
läfst  gar  die  Athener  noch  am  Tage  ihres  Ausmarsches  siegen.  Ahnlich  Lys. 
Epitaph.  26;  Plut.  de  glor.  Ath.  8,  p.  350;  Suid.  s  v.  'Innktc  Allein  Hdt.  VI, 
110,  fi  sagt  ausdrücklich,  dafs  Miltiades  mehrere  Tage  mit  dem  Angriffe  wartete. 
Vgl.  Swoboda,  Wien.  Stud.  VI  (1884),  13.  Damit  fallen  die  Hypothesen,  welche 
von  der  Annahme  ausgehen,  dafs  die  Athener  durch  einen  sofortigen  Angriff  die 
Perser  (noch  bei  der  Landung  oder  vor  der  Ausschiffung  der  Reiterei)  überrascht 
hätten.  Vgl.  Campe,  De  pugna  Marath.  33;  P.  Devaux,  Mem.  »ur  les  guerres 
meMiques  31 ;  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  38  Vgl.  auch  gegen  diese  Hypo- 
these, im  besondern  gegen  Devaux,  die  Bemerkungen  Delbrücks,  Die  Perserkriege, 
S.  66« 

4)  Hdt.  VI,  109:  »*»'  piv  vvv  fi>)  ovjjßci'Awuev,  tlnoual  nva  atnaiy  ptytiXur 
tiitustiaeiy  ifineani aar  r«  *A9rtraia»>  (fooy^unra  cSott  ur,6iatti,  i'v  dt  avfjßttXtofify 
ng(y  u  xai  oaflQuv  uatSertgomt  iyytviaiiai  xrX. 

hs-  Wenn  wir  in  dem  Berichte  Herodots  über  den  Kriegsrat  etwas  mehr  als 
eine  blofsc  dramatische  Einkleidung  erblicken  dürften  (Müller- Strübing,  Jahrb.  f. 
klass.  Philol.  CXIX  (1879],  441),  so  würde  Miltiades,  bevor  er  im  Kriegsratc  mit 
einem  bestimmten  Vorschlage  hervortrat,  zunächst  sich  über  die  Ansicht  seiner 
Amtsgenossen  privatim  informiert  haben,  und  dann  als  er  sah,  dafs  er  die  Hälfte 
derselben  gegen  sich  hätte,  mit  Kallimachos  verhandelt  haben.  Vgl.  Lugebil 
a.  a.  0.  596. 
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welche  für  die  Schlacht  gestimmt  hatten,  das  Kommando  für  den  Tag, 
an  dem  es  ihm  nach  dem  täglichen  Wechsel  zufallen  sollte,  an  Miltiades 
ab.  Dieser  nahm  es  zwar  an,  schritt  aber  nicht  eher  zum  Angriffe, 
als  bis  der  Tag  herankam,  an  dem  er  ohnehin  den  Oberbefehl^  hatte  l. 


1)  Hdt.  VI,  110.  Nach  Plut.  Aristeid.  5  soll  Aristeides  zuerst  den  Ober- 
befehl an  Miltiades  abgetreten  und  die  übrigen  Strategen  veranlagt  haben,  seinem 
Beispiele  zu  folgen.  Da  Nepos  in  seiner  Vita  des  Aristeides,  für  die  er  auch 
Ephoros  benutzte,  kein  Wort  über  dieses  angebliche  grofse  Verdienst  sagt,  so 
dürfte  die  Erfindung  jünger  als  Ephoros  sein.  Mit  dieser  Erzählung  Herodots  ist 
die  Angabe  unvereinbar,  dafs  Miltiades  zum  Angriffe  schritt,  als  er 
die  Nachricht  erhielt,  dafs  die  Perser  sich  einschifften  und  dafs 
ihre  Kciterei  bereits  an  Bord  wäre.  Wurde  dadurch  der  Schlachttag  be- 
stimmt, so  hätte  ja  Miltiades  nicht  auf  seinen  Tag  warten  können.  Jene  Angabe 
findet  sich  bei  Suid.  8.  v.  /<upif  Inntis'  Jdfidoe  4fißaX6vto(  eif  rfV  'Atnxt\y  rotJf 
laivrif  tfaoiv  ayuxwQijaayTOi  ttvtov  a'veXdöytttf  ini  td  diydpa  oi}fia(v£iy  roi(  'yf&ij- 
vafotf,  tö(  tlty  /a>plc  ol  Inntie,  xal  MiXriadqy  avyuyra  rqy  dnoxwQijaiv  avuüv  avu- 
(tnXtiv  ovrta  x«i  vixijoai.  o9fy  xai  rr,y  nagoiftiav  Ae/S^fo»  ini  rt)v  rn£iv  diaXvov- 
rtay.  Was  den  sachlichen  Inhalt  betrifft,  so  brauchten  die  Ionier  nicht  auf  die 
Bäume  zu  steigen,  denn  von  der  Höhe  des  Kotroni  konnten  die  Athener  die  ganze 
Ebene  und  jede  Bewegung  der  Perser  übersehen.  Vgl.  Lohr,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXXVII  (1883),  524.  Die  ganze  Herleitung  des  Sprichwortes  ist  ungereimt; 
XojqIs  Inntie  bedeutet  nur  die  Absonderung  der  Reiter  (Hdt.  IX,  32:  ovrot  ol 
nttQuTttxSivftg  nffoi  Jjaav,  i)  <fi  l'nnoe  /«uplj  iiiiaxxo)  und  nicht  die  Auflösung 
der  Schlachtrcihe,  sondern  unter  Umständen  sogar  deren  Ordnung.  Die  Notiz 
geht  vermutlich  auf  Ephoros  zurück  (vgl.  S.  558,  Anm.  2),  ist  aber  wahrscheinlich 
unmittelbar  aus  der  Sprichwörtersammlung  des  Atthidographen  Demon  entnommen, 
eines  „  Anekdotenjägers  und  Kuriositätenkrämers,  dem  es  auf  ernsthafte  Erforschung 
der  Wahrheit  durchaus  nicht  ankam".  Sie  hat  keinen  historischen  Wert.  0.  Cru- 
sius,  Rhein.  Mus.  XL  (1885),  3l6ff. ;  vgl.  Noethe,  De  pugn.  Marath.  (Leipzig  1881, 
Diss.),  58.  61 ;  Duncker,  Sybels  Hist.  Zeitschrift  XLVI  (1881),  233  ff. ;  Swoboda,  Wien. 
Stud.  VI,  17.  Darum  sind  auch  die  Hypothesen  über  die  Schlacht  hinfällig,  welche  sich 
hauptsächlich  auf  diese  mehr  als  zweifelhafte  Uberlieferung  stützen.  C.  Curtius, 
Gött.  Gelehrt.  Anz.  185!)  III,  2013 ff.;  Gr.  Gesch.  II5,  24.  824;  N.  Wecklein,  Tra- 
dition der  Perserkriege  36  ff. ;  Eschenburg ,  Topographische ,  archäologische  und 
militärische  Betrachtungen  auf  dem  Schlachtfelde  von  Marathon,  Berlin  1887. 
Vgl.  das  Referat  über  Eschenburgs  Vortrag  in  der  Berliner  arch.  Gesellschaft  in 
der  Berl.  philol.  Wochenschr.  1887,  Nr.  3  und  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Piniol., 
Nr.  5  und  6.  E.  vertritt  mit  Rücksicht  auf  das  Terrain,  auf  dem  kein  grofses 
persisches  Heer  gekämpft  haben  könnte  und  auf  die  (von  ihm  angenommene)  Un- 
möglichkeit, während  der  Schlacht  die  Reiterei  einzuschiffen,  die  Ansicht  von 
E.  Curtius,  dafs  das  Gros  des  persischen  Heeres,  namentlich  die  Reiterei,  bereit« 
wieder  eingeschifft  war,  als  die  Athener  angriffen.  Diese  Hypothese  vertritt  der 
Hauptsache  nach  auch  Arth.  Milchhöfer,  Erläut.  Text  zu  d.  Karten  von  Attika 
Heft  3—6,  S.  51  f.  Gegen  die  Curtius-Eschenburgsche  Hypothese  spricht  auch  die 
Lage  des  Soros,  sofern  derselbe  —  wofür  die  grofse  Wahrscheinlichkeit  spricht  —  der 
Grabhügel  der  Marathonkämpfer  ist.    Vgl.  H.  Delbrück,  Hist.  Zeitochr.  N.  F. 


t 


Digitized  by  Google 


§  20.    Die  Unternehmungen  des  Dareios  gegen  Hellas. 


589 


In  dieser  Darstellung  Herodots  erscheint  das  Verhalten  des  Mil- 
tiades  ganz  unverständlich.  Er  hält  eine  möglichst  rasche  Entscheidung 
für  notwendig  und  schiebt  dann  dieselbe  aus  ganz  untergeordneten, 
persönlichen  Gründen  auf.  Offenbar  sollte  die  Geschichte  nur  die  That- 
sache  erklären,  dafs  sich  die  Entscheidung  mehrere  Tage  hinzögerte 
obwohl  doch,  wie  die  Gewährsmänner  Herodots  annahmen,  Miltiades 
sie  herbeiführen  konnte,  da  er  ja  der  angreifende  Teil  war.  Allein 
eine  Offensivschlacht  gegen  das  gesamte  persische  Heer  durfte  Miltiades 
nicht  wagen,  denn  die  Athener  hätten  dabei  in  die  Ebene  vorgehen 
müssen  und  wären  dort  sofort  von  der  persischen  Reiterei  auf  den 
Flanken  umgangen  und  vermutlich  überwältigt  worden  *.  Es  lag  also 
nicht  an  den  Athenern,  sondern  an  den  Persern,  wenn  sich  die  Ent- 
scheidung verzögerte.  Nach  Nepos  war  es  Datis,  der  angriff.  Der 
persische  Heerführer  erkannte  wohl,  dafs  das  Terrain  ungünstig  war, 
aber  er  wollte  schlagen,  bevor  die  Lakedaimonier  zuhilfe  gekommen 
wären.  Allerdings  ist  der  Quelleuwert  des  Nepos  nicht  grofs  und  weit 
geringer  als  der  Herodots,  aber  wenn  es  sich  auch  blofs  um  eine  Kom- 
bination des  von  ihm  benutzten  Autors  handeln  sollte,  so  ist  dieselbe 
doch  in  diesem  Falle  höchst  wahrscheinlich  zutreffend  3. 

Als  die  Perser  sich  zum  Angriffe  gegen  die  Stellung  der  Athener 
anschickten,  traten  diese  in  der  offiziellen  Reihenfolge  ihrer  Phylen  zur 
Schlachtordnung  an.  An  der  Spitze  derselben  stand  als  rechter  Flügel- 
mann der  Polemarch  Kallimachos  mit  der  Phyle  Aiantis,  der  er  selbst 
als  Aphidnaier  angehörte.  Den  äufsersten  linken  Flügel  erhielten  die 
Plataier  * 


XXIX  (1890),  4G5ff.  —  Über  die  Erklärung  der  Thatsache,  dafa  die  Keiterei  au 
der  Schlacht  keinen  Anteil  nahm,  vgl  weiter  unten  S.  592,  Anm.  2. 

1)  H.  Delbrück,  Die  Perserkriege,  S.  55.  80. 

2)  H.  Delbrück  a.  a.  0.  70.  —  V/ilamowitz,  Aristoteles  I,  112  hält  freilich  die 
Anwesenheit  persischer  Keiterei  überhaupt  für  eine  Fabel. 

3)  Nepos,  Miltiad.  5.    Vgl.  dazu  H,  Delbrück  a.  a  0.  55  ff.  75.  77. 

4)  Hdt.  VI,  111:  iytofdt'rov  dk  tovtov  i$edexovro  a>;  «Qt9p(ovto  al  tfvXtti 
ixöfjitvm  (iXXqXtuiv.  Vgl.  über  die  Stellung  des  Polemarchen  S.  582 ,  Anm.  2. 
Obwohl  der  Ausdruck  Herodots  auch  die  Möglichkeit  zuläfst ,  dafs  die  Phylen  in 
der  alljährlich  durch  das  Los  festgestellten  Reihenfolge  standen  (vgl.  Steins  Anm.), 
so  war  doch  zweifellos  für  ihre  Aufstellung  die  feststehende,  offizielle  Reihenfolge 
(vgl.  S.  422)  mafsgebend,  denn  auf  den  Listen  der  im  Kampfe  gefallenen  Bürger 
erscheinen  die  Phylen  stets  in  offizieller  Reihenfolge.  Vgl.  CIA.  I,  443.  446.  447. 
Nach  Phylen  geordnet  waren  auf  den  Stelen  auch  die  Namen  der  bei  Marathon 
Gefallenen.  Paus.  I,  32,  3.  Vgl.  noch  Lugebil,  Jabrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  V 
(1871),  G31ff.;  Bauer,  Themistokles  2.  Auf  die  Nachricht  bei  Plut.  Arist.  5,  dafs 
die  Phylen  des  Themistokles  und  Aristeides  auf  der  am  meisten  gefährdeten  Stelle, 
im  Zentrum  gestanden  hätten,  ist  gar  nichts  zu  geben.    Vgl.  S.  583,  Anm.  3. 
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Das  Terrain  gestattete  es  dem  Miltiades,  die  Scblaehtreihc  der 
des  Feindes  gleich  lang  zu  machen  und  sich  gegon  eine  Cberflügelung 
zu  schützen.  Das  Zentrum  stellte  er  nur  wenige  Glieder  tief  auf  und 
verstärkte  dafür  die  Flügel,  damit  sie  sowohl  den  gegenüberstehenden 
Feind  werfen ,  als  auch  Flankenangriffe  zurückzuweisen  vermöchten  \ 
In  der  Mitte  der  persischen  Schlachtordnung  standen  aufser  den 
Persern  selbst  noch  die  Saken  2 ,  hinter  dem  Fufsvolke  hielt  wahr- 
scheinlich die  Reiterei.  Die  athenische  Hoplitenphalanx  liefs  das  feind- 
liche Fulsvolk  bis  auf  Bogensehufsweite  herankommen  und  warf  sich 
dann  auf  dasselbe  im  Sturm  lauf 3,  um  einerseits  möglichst  rasch  den 


Dafs  die  Aiautis  auf  dem  rechten  Flügel  stand ,  sagt  der  Rhetor  Glaukias  bei 
Plut.  Symp.  Probl.  I,  10,  3,  p.  628  E,  indem  er  sich  auf  die  Elegie  des  Aischylos 
beruft.  Vgl.  Bergk,  PLGr.  II4,  240.  Dieses  Zeugnis  ist  trotz  der  Ausfuhrungen 
Müller-Strübings,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXIX  (1879),  434  ff.  (vgl.  auch  A.  Motnm- 
sen,  Philol.  N.  F.  I,  S.  458,  Anm.  18)  und  der  „guten  Laune  der  plutarchischen 
Syinpotcn"  nicht  zu  beseitigen.  Vgl.  Bauer,  Themistokles  2.  Über  den  Grund 
dieser  Aufstellung  der  Aiantis  herrschen  verschiedene  Ansichten.  Grotes  (Gesch. 
Gr.  II2,  5IH))  Vermutung,  dafs  die  Aiantis  den  Ehrenplatz  erhalten  hätte,  weil  die 
Schlacht  auf  ihrem  Gebiete  —  der  Demos  Marathon  gehört  zu  dieser  Phyle  — 
geschlagen  worden  wäre,  verdient  namentlich  mit  Rücksicht  auf  Thuk.  V,  67  Be- 
achtung. Böckh,  Mondcyklen,  S.  68  ff.  nahm  an,  dafs  die  Phylen  nach  der  für 
die  Prytanien  des  Jahres  490/89  erlosten  Ordnung  aufgestellt  waren,  und  dafs  die 
Aiantis  auf  dem  äußersten  rechten  Flügel  stand,  weil  sie  nach  Plut.  Symp.  Probl. 
I,  10,'  3,  p.  628  E  damals  die  Prytanie  hatte.  Dagegen  wenden  sich  mit  Recht 
Lugebil  a.  a.  O.  €33  und  A.  Mommsen,  Philol.  N.  F.  I,  462 ff.,  deren  eigene  Ver- 
mutungen aber  auch  nicht  befriedigen  (, Mommsen  denkt  mit  Rücksicht  auf  Paus. 
X,  10,  l  an  eiue  dem  durch  Losung  festgestellten  Turnus,  nach  dem  das  Kom- 
mando unter  den  Strategen  wechselte ,  entsprechende  Reihenfolge  der  Phyleu). 
E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II5,  824,  13;  Duncker  VII6,  132;  Bauer,  Themistokles  2 
erklären  die  Stellung  der  Aiantis  durch  den  Umstand,  dafs  aus  ihr  der  Polemarch 
stammte. 

1)  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1886,  S.  405.  Vgl.  dazu  Delbrück,  Die 
Perserkriege,  S.  76.  85. 

2)  Hdt.  VI,  113,  2;  vgl.  Lolliug  a.  a.  0.  92. 

3)  Hdt.  VI,  112:  ti(  di  oyi  dtc  >  ■  '\  xai  i«  atf  ciyia  iylvtio  xuXa  ,  iv&avia 
ttif  u :m\t,lr, i, y  oi  'MOijyaioi,  dgöuut  i'tvio  <f  toi»s  ßagßiiQovs  '  qoay  dk  otctdioi  ovx 
iXtlaaoves  rö  pna(xpiov  avttöv  tj  oxttö-  xxk.  Delbrück,  Die  Perserkriege ,  S.  56 ff. 
weist  nach,  dafs  ein  grofse  geschlossene  Masse  von  Schwerbewaffneten,  wie  sie  bei 
Marathon  focht,  nicht  mehr  als  100  bis  150  Schritt  im  Dauerlauf  (den  Oberst 
Leake  und  Hauptmann  Eschenburg  als  einen  Schnellschritt  deuten)  zurücklegen 
kann,  ohne  in  Erschöpfung  und  Unordnung  zu  geraten.  Ein  weiterer  Lauf  war 
auch  gar  nicht  nötig.  Die  Athener  brauchten  nur  den  Raum  des  wirksamen  Pfeil- 
schusses der  Perser  im  Laufe  zu  nehmen.  Die  acht  Stadien  (2400  Schritt),  welche 
Hdt.  irrtümlich  als  die  Länge  des  Dauerlaufes  betrachtete,  sind  ohne  Zweifel  auf 
die  Ausdehnung  der  Schlacht  und  die  unmittelbare  Verfolgung  zu  beziehen.  Der 
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Kaum  des  wirksamen  Pfeilschusses  zu  durchmessen,  anderseits  durch 
die  Schnelligkeit  der  Fortbewegung  den  Stöfs  zu  verstärken.  Sobald 
es  zum  Nahkampfe  kam,  mufsten  die  Athener  die  Oberhand  gewinnen. 
Mit  ihren  für  den  Fernkampf  berechneten  leichten  SchutzwafFen ,  ihren 
kurzen  Spiefsen  und  Säbeln  oder  Dolchen,  welche  die  Perser  neben 
dem  Bogen  führten,  konnten  sie  den  langen  Speeren  der  ganz  in  Erz 
gewappneten  Griechen  nicht  widerstehen  *.  Aber  sie  hielten  sich  tapfer, 
und  das  Gefecht  dauerte  lange  Zeit 2.  Während  die  Athener  und  Pla- 
taier  auf  beiden  Flügeln  siegten,  wurde  das  athenische  Zentrum  von 
den  Persern  und  Saken  durchbrochen  und  landeinwärts  verfolgt  ä.  In- 

Soros  oder  der  wahrscheinliche  Grabhügel  der  Marathonkümpfer  ist  vom  Ausgauge 
des  Vraiiathales  acht  Stadien  entfernt.    Die  Schlacht  begann  im  Vranathale  und! 
zog  sich  infolge  des  Zurückweichens  der  Perser  in  der  Ebene  bis  zum  Soros  hiu.  j 
Hdt.  liefs  eich  wohl  sagen,  dafs  die  Athener  vom  Ausgange  des  Thaies  bis  zum 
Grabhügel  vorstürmten.     Vgl.  Delbrück,  Perserkriege   50.  76 ;    Sybels  Histor. 
Zeitschr.  N.  F.  XXIX  (1890),  467. 

1)  Hdt.  V,  49  läfst  den  Aristagoras  sagen:  n  it  uvrüv  iarl  lm^ttc,  rJ|« 
xai  t'.i/w',  ßgt<xta  •  aftt^vgfdai  <ti  «/orrtc  tQXorTai  £$  rdf  f*"XVf  xtti  xvQßnai'af  ini 
Tflö*  xerpakfiei-  xtX.  Vgl.  über  die  Bewaffnung  der  Perser  namentlich  Hdt.  VIT,  61. 
Gegenüber  den  griechischen  Hoplitcn  nennt  Hdt.  IX,  62.  63  die  Perser  geradezu 
ungerüstet  «VonAot,  yvuvrjtf.  Schtippcnpanzer- Röcke  trug  nur  ein  Teil  (VII .  61 ; 
VIII,  113),  und  diese  konnten  wohl  gegen  einen  Pfeilschufs,  aber  nicht  gegen 
einen  Speerstofs  schützen.  Wie  der  Perserkönig  auf  den  Denkmälern  mit  dem  Bogen, 
der  nationalen  Kampfwaffe,  abgebildet  ist  (vgl.  das  Bild  des  Dareios  auf  den 
Münzen:  S.  516,  Anm.  5),  so  redet  auch  Aischyl.  Pers.  83;  134  von  dem  Kampfe 
des  Bogens  mit  der  Lanze.  Näheres  über  die  Ausrüstung  der  Perser  und  Griechen 
und  dio  Überlegenheit  der  letztern  im  Nahkampfe  bei  Delbrück,  Perserkriege, 
S.  lff.  8ff;  vgl.  auch  Fleiechmann,  Die  Schlacht  bei  Marathon,  Blätter  f.  bayer. 
Gymuasialw.  XIX,  S.  233  ff,  Abschuitt  5. 

2)  Hdt.  VI,  113:  <i>: /  <:u: >  ■■>>■  efe  iv  rui  Maguftuvi  ^poVof  iy(yeto  no/Ac'c.  Mit 
dieser  Angabe  Herodots,  die  durch  seine  ungeschminkte  Darstellung  des  Verlaufs 
der  Schlacht  bestätigt  wird,  steht  die  Ansicht  derer  im  Widerspruch,  die  da  mein- 
ten, die  Schlacht  wäre  ein  ngöaxQOvautt  ßQ«xv  ?ofs  ßaQßäoots  anoßäoiy  {nnößaoi( 
=  Landung,  Isokr.  Paneg.  87,  Panath.  195;  Ps.  Lys.  Epitaph.  21  u.  s.  w.),  also 
ein  kurzes  Landungsgefecht  gewesen.  Dazu  gehörte  sicherlich  auch  Theopompos. 
Vgl.  Frgm.  167  Müller  I,  306.  Da  die  Athener  bei  jeder  Gelegenheit  auf  ihre 
Grofsthat  bei  Marathon  zurückkamen  und  sie  über  Gebühr  verherrlichten,  so  war 
eine  Reaktion  ihrer  Gegner  gegen  ihre  Darstellung  natürlich  und  die  Zurück- 
weisung der  Übertreibungen,  wie  sie  im  4.  Jahrhundert  üblich  waren ,  berechtigt. 
Im  Verhältnis  zu  Theopompos  ist  aber  Herodot  die  ältere  und  auch  zuvcrläfsigere 
Quelle,  denn  ersterer  schrieb  in  heftiger  Parteileidcnschaft  gegen  Athen.  N.  Weck- 
lein,  Trad.  d.  Perserkr.  38  hätte  darum  nicht  der  theopompiseben  Darstellung 
folgen  sollen. 

3)  Hdt.  VI,  113:  xard  toi'to  pty  Aj  iyfxwy  ol  ßdgßagoi  xai  gtfayxei  {dluxov 
U  ">  fieooymay  xtX.  Über  die  Bedeutung  von  iq  rr)y  fitooyaiay  vgl.  Loiting 
a.  a.  0.  93. 
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folge  dessen  liefsen  die  siegreichen  Flügel  die  Geschlagenen  fliehen, 
schwenkten  ein  und  schlugen  vereinigt  auch  das  persische  Zentrum  *. 
Die  ganze  Masse  der  Fliehenden  eilte  nach  dem  Strande  zurück.  Die 
Reiterei  wurde  wahrscheinlich  von  der  Flucht  und  Verwirrung  mit- 
gerissen. Wenn  sie  in  geschlossenen  Schwadronen  weiter  rückwärts  in 
der  Ebene  gestanden  hätte,  so  würde  sie  das  Treffen  wiederherzustellen 
vermocht  haben,  aber  ihre  lose  Masse  war  dazu  nicht  imstande  *.  Ein 
Teil  der  Fliehenden  wurde  in  einen  der  beiden  Strandsümpfe  der  Ebene 
gedrängt  und  dort  von  den  Athenern  niedergehauen  3. 

Da  der  Kampfplatz  in  einiger  Entfernung  vom  Strande  lag,  und 
die  Athener  durch  das  Gefecht  mit  dem  Zentrum  aufgehalten  wurden, 
sich  wohl  auch  erst  Bammelten  und  ordneten,  ehe  sie  weiter  bis  zum 
Meere  vorgingen,  so  gewannen  die  Perser  Zeit,  sich  in  die  Schiffe  zu 
retten  und  dieselben  flott  zu  machen.  Namentlich  gelang  es  ihnen  auch, 
ihre  Reiterei  an  Bord  zu  bringen  K 

Als  die  Athener  am  Gestade  anlangten,  suchten  sie  die  ihnen  noch 
erreichbaren  Schiffe  zu  nehmen  oder  in  Brand  zu  stecken.  Es  ent- 
wickelte sich  dabei  ein  hitziges  Gefecht,  in  dem  manche  namhafte 
Männer  fielen,  so  der  Polemarch  Kallimachos,  der  Stratege  Stesilaos  und 


1)  Dieser  Kampf  wird  in  der  Thalselilucht  von  Vrana  stattgefunden  haben. 
Die  Tumuli  von  Vrana  rühren  möglicherweise  von  den  gefallenen  Persern  her. 
Pausaniaa  (I,  32,  5)  sah  dieselben  nicht,  weil  sein  Führer  ihn  nach  dem  Grabe 
der  Athener  führte.    Loiting  a.  a.  0.  S.  94. 

2)  Delbrück,  Perserkriege,  S.  77.  Vgl.  über  die  Nichtbeteiligung  der  Reiterei 
am  Kampfe  auch  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1880,  S.  409. 

8)  Das  Gemälde  in  der  Poikilc  (Paus.  I,  15,  3)  stellte  u.  a.  dar:  rd  dl  taw 
Tijf  "«/IC  tftv yovtii  lioiv  ol  ßitQßaQoi  xai  if  rö  D.uf  cu'ftotVrE;  tiXXqXovt  xtX.  Vgl. 
(Demosth.)  g.  Neaira  1377.  In»  der  marathouischen  Ebene  befinden  sich  zwei 
Sümpfe,  ein  grofscr,  der  von  Kato  Suli,  im  Norden  und  ein  kleiner,  der  von 
Vrexisa,  im  Süden.  Auf  den  erstem  bezieht  sich  die  auch  jetzt  noch  zutreffende 
Beschreibung  bei  Paus.  I,  32,  7,  doch  könnte  das  Gefecht  auch  am  südlichen 
Sumpfe  stattgefunden  haben.  Vgl.  H.  Delbrück,  Hist.  Zeitschr.  N.  F.  XXIX 
(1890),  408. 

4)  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1880,  S.  410  weist  darauf  hin,  dafs  die  Pferde- 
schiffe flach  gebaute  Fahrzeuge  waren  und  dafs  darum  die  Einschiflung  der  Reiterei 
nicht  allzu  lange  Zeit  in  Anspruch  genommen  haben  kann.  Über  die  verschiedenen 
Gründe,  die  das  Vorgehen  der  Athener  bis  zum  Strande  aufgehalten  haben  müssen, 
vgl.  Delbrück,  Perserkriege,  S.  09  und  77.  Letzterer  bemerkt,  dafs  die  Perser, 
nachdem  erst  wieder  Schufsweite  zwischen  ihnen  und  den  Feinden  lag,  auch  mit  ihren 
vortrefflichen  Pfeilen  die  Frist  zum  Entkommen  verlängert  haben  werden.  Er  hält 
es  ferner  für  möglieh,  dafs  sich  die  Athener  überhaupt  nicht  in  die  Ebene  vor- 
wagten, so  lange  die  feindliche  Reiterei  noch  im  Felde  war. 

5)  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1880,  S.  410. 
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Kynegeiros,  der  Bruder  des  Dichters  Aischylos  Nur  sieben  Schiffe 
vermochten  die  Athener  zu  erobern,  mit  den  übrigen  kamen  die  Perser 
vom  Lande  ab  und  fuhren  zunächst  nach  dem  Inselchen  Aigileiu,  um 
die  dort  zurückgelassenen  Eretrier  an  Bord  zu  nehmen  *. 

&• 

Wahrscheinlich  am  Morgen  nach  der  Schlacht  verliefs  die  per- 
sische Flotte  Aigileia  und  nahm  den  Kurs  auf  Sunion.  Die  athenischen 
Strategen  waren  überzeugt,  dafs  die  Perser  einen  Handstreich 
gegen  die  Stadt  führen  wollten8.  Zur  Zeit  Herodots  beschuldigte 
man  in  Athen  die  Alkmeoniden,  dafs  sie  die  Perser  auf  den  Gedanken 
des  Überfalles  gebracht  und  ihnen,  als  sie  sich  bereits  in  den  Schiffen 
befanden,  ein  verabredetes  Schildzeichen  gegeben  hätten.  Herodotos 
weist  diesen  Vorwurf  entschieden  zurück,  stellt  aber  die  Erhebung  des 
Schildes  (etwa  auf  dem  Pentelikon)  als  Thatsache  hin  4.    Es  scheint 


1)  Hdt.  VI,  114.  Die  spätere  Überlieferung  bietet  über  das  Ende  des  Kalli- 
macbos  und  Kynegeiros  allerlei  übertriebene  Geschichten.  Vgl.  z.  B.  die  zwei 
Deklamationen  des  Sophisten  Polemon  eis  KwalyeiQov  xai  KaXXipaxov  ^  Hinck, 
Leipzig  1873,  p.  3-39,  (Plut.)  Parall.  I,  p.  305;  lustin  II,  9;  Suid.  Inning. 

2)  Hdt.  VI,  115;  vgl.  Plut.  Arist.  5. 

3)  Hdt.  VI,  1 15.  Delbrück,  Perserkriege,  S.  57  bringt  beachtenswerte  Gründe 
dafür  vor,  dafs  die  den  Persern  zugeschriebene  Absicht,  vor  der  Rückkehr  des 
athenischen  Heeres  die  Stadt  zu  überrumpeln  (ßovXöfitvoi  7- rovs  %A9*}va(ovs 
€ini*6(itvoi  i(  ro  naiv)  auf  blofser  Vermutung  der  athenischen  Strategen  beruhte 
und  thatsächlich  gar  nicht  gehegt  wurde.  Vermutlich  hätten  die  Perser  nur  einen 
Versuch  auf  den  phalerischen  Hafen  im  Sinne  gehabt. 

4)  Hdt.  VI,  115;  121  ff.;  124.  Da  der  Alkmeonide  Megakles  zu  der  Partei 
der  Tyraunenfreunde  gehörte  und  im  Jahre  487/6  als  Anhänger  derselben  verbannt 
wurde  (vgl.  S.  567,  Anm.  2),  so  erklärt  sich  die  Möglichkeit  der  Anschuldigung, 
die  namentlich  von  den  Gegnern  des  Perikles  verbreitet  wurde,  dessen  Mutter  eine 
Schwester  des  Megakles  war.  Hdt.  VI,  131.  Vgl.  Thuk.  I,  121;  A.  Kirchhoff, 
Eutstehungszeit  des  herod.  Geschichtsw.  57  ff. ;  Stein,  Burs.  Jahresber.  1878,  I, 
188.  Es  ist  allerdings  wahrscheinlich,  dafs  die  Anschuldigung  nicht  erst  von  den 
Gegnem  des  Perikles,  sondern  bereits  aus  der  Zeit  der  Perserkriege  stammt  und 
später  wieder  aufgenommen  wurde.  Vgl.  Pind.  Pyth.  VTI,  15:  w  MeyuxXees,  t-pai 
Tf  Kai  ngoydvwv.  |  via  <f*  evngayiq  /tu\,u>  r*-  ro  <f'  «/rvmu.  |  tp&ävov  itun^'ucyov 
tri  xaka  tQya.  Vgl.  Tycho  MommBen,  Pindaros  40  ff. ;  Leop.  Schmidt,  Pindars 
Leben  83 ff. ;  Mezger,  Pindars  Siegeslieder  316.  Das  Gedicht  ist  höchst  wahr- 
scheinlich bald  nach  dem  Ostrakismos  und  den  darauf  folgenden  Pythien ,  d.  h. 
nach  August  486  verfafst.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II,  323 ff.  — 
N.  Wecklein,  Tradition  der  Perserkriege,  S.  37  sucht  nachzuweisen,  dafs  der  Schild 
vor  der  Schlacht  aufgesteckt  worden  sei.  Das  persische  Heer  hätte,  während  die 
Athener  sich  auf  dem  Marsche  nach  Marathon  befanden,  sich  einschirren  und  die 
wehrlose  Stadt  überfallen  sollen.    Allein  Hdt.  sagt  sehr  bestimmt,  dafs  der  Schild 

Bnaolt,  Griechische  Geichichte.    II.   t.  Aufl.  38 
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jedoch  auch  dieses  Zeichen  nur  in  der  erregten  Phantasie  einiger  Krie- 
ger existiert  zu  haben 

Um  den  Persern  zuvorzukommen,  brach  das  athenische  Heer  un- 
verzüglich von  Marathon  auf  und  erreichte  nach  einem  starken  Eil- 
marsche noch  vor  der  Ankunft  des  Feindes  Athen,  wo  es  beim  Hera- 
kleion  im  Kynosarges  am  Südfufse  des  Lykabettos  ein  Lager  aufschlug. 
Die  persische  Flotte  zeigte  sich  bald  auf  der  Höhe  von  Phaleron,  unter- 
nahm aber  keinen  Angriff,  sondern  ankerte  nur  einige  Zeit  und  fuhr 
dann  nach  Asien  zurück  *. 

nach  der  Sclacht,  als  die  Perser  sich  bereit*  eingeschifft  hatten  (Jota  r^n  i* 
vrtva()  gezeigt  worden  sei.  Nach  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIP,  140  könnte  die 
Erhebung  des  Schildes  den  Zweck  gehabt  haben,  anzuzeigen,  dafs  in  Athen  alle 
Vorbereitungen  zum  Anschlage  getroffen  wären,  und  ein  solches  Zeichen  hätte 
auch  nach  der  Schlacht  noch  Bedeutung  gehabt.  Grote,  Gesch.  Griech.  IP,  584 
meint,  das  Zeichen  habe  den  Persern  vor  der  Schlacht  zu  Gesicht  kommen  sollen. 
Vermutlich  hätte  es  im  Plaue  gelegen,  einen  Teil  der  Flotte  nach  dem  Phaleron 
zu  entsenden,  während  die  übrigen  Streitkräfte  daB  athenische  licer  bei  Marathon 
festhielten.  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  24:  „Wir  wissen  nicht,  von  wem  und  zu 
welchem  Zwecke  das  Zeichen  gemacht  war."  Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch. 
I,  198,  Anm.  2  hält  die  Beschuldigung  der  Alkmoonidcn  für  begründet.  Sie 
hätten  seit  dem  Falle  Milets  in  Athen  allen  Einflufs  verloren  und  es  wäre  durch- 
aus natürlich,  dafs  sie  mit  Hilfe  der  Emigranten  und  der  Perser  wieder  in  die 
Höhe  zu  kommen  Huchten. 

1)  Delbrück,  Die  Perserkriege,  S.  HO  ff. ,  der  an  einigen  Beispielen  erläutert, 
wie  sehr  die  Menge  stets  geneigt  ist,  in  erregten  Augenblicken  Gespenster  zu 
sehen.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II,  S.  86,  Anm.  24  erklärt  die  Ge- 
schichte vom  Schildzeichen  ebenfalls  für  eine  Fabel.  Er  'bemerkt:  „Wenn  sich 
dann  (bei  dem  Rückmärsche^,  die  Sorge  um  die  Heimat  und  der  Unwillen  über 
den  Gewaltmarsch  und  die  Wut  wider  die  Verräter ,  deren  Treiben  sie  befürch- 
teten, zu  dem  Glaubeu  verdichtet  hat,  den  Persern  hätte  ein  abscheulicher  Mensch 
die  Fahrt  eingegeben,  und  der  oder  der  hätte  da  oder  da  einen  erhobenen  Schild 
gesehen,  gewifs  hätte  das  etwas  zu  bedeuten  u.  s.  w.,  so  ist  das  ganz  der  Situation 
gemäfs. 

2)  Hdt.  VI,  116.  Plut.  Arist.  3  berichtet,  dafs  Aristeides  mit  seiuer  Phyle 
auf  dem  Schlachtfelde  zur  Bewachung  der  Beute  zurückgelassen  worden  sei. 
Daran  knüpft  Plutarchos  die  Geschichte  über  die  Entstehung  des  Reichtums  des 
Kallias  Lakkoplutos,  die  sich  auch  bei  Aristodcm.  13  (Müller  F  H.  Gr.  V,  15), 
Schol.  Aristoph.  Wölk.  64  ;  Suid.;  Hesych.  v.  /»nxxonWoc  findet.  Sie  ist  eine 
blofse  Fabel  ohne  historischen  Wert.  W.  Petersen,  Quaest.  de  hist.  gent.  attic. 
(Kiel,  Diss.  1880),  40.  Der  Beiname  .laxxdnkovroi  geht  wohl  in  Wahrheit  darauf 
zurück,  dafs  Kallias  bei  der  Bearbeitung  der  Silbergruben  gute  Geschäfte  machte. 
Vgl.  Xen.  n$Qi  noq.  IV,  15;  Duncker  VIP,  144,  2.  Die  übrigen  neun  Phylen 
hätten  nach  Plutarch  (vgl.  auch  de  glor.  Ath.  8,  p.  350  e)  noch  am  Tage  der 
Schlacht  den  Weg  nach  Athen  zurückgelegt.  Müller -Strübing,  Jahrb.  f.  klass. 
Philol.  CXIX  (1879),  444  ff.  zeigt,  dafs  ein  solcher  Marsch  unmittelbar  nach  der 
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Nach  der  bei  Marathon  gemachten  Erfahrung  wagte  Datis  ver- 
mutlich keine  Landung  im  Angesichte  des  athenischen  Heeres.  Die 
Niederlage  war  zwar  keine  vernichtende,  aber  immerhin  eine  recht 
empfindliche  gewesen,  denn  die  Perser  hatten  6400  Tote  verloren  *. 
Von  den  Athenern  waren  192  Bürger  in  der  Schlacht  gefallen.  Die 
Stadt  erwies  ihnen  die  besondere  Ehre  einer  allgemeinen  Bestattung 
auf  dem  Schlachtfelde  selbst 2.  Daneben  wurde  ein  Tropaion  aus 
weifsem  Marmor  und  ein  Denkmal  für  Miltiades  errichtet  8.  Aus  dem 
Zehnten  der  Beute  stifteten  die  Athener  eine  Gruppe  von  Erzbildern 
nach  Delphi,  wo  sie  wahrscheinlich  bereits  eine  kleine  Halle  für  ihre  Weih- 
geschenke errichtet  hatten  4.  Den  Sieg  verherrlichte  ferner  ein  Gemälde  in 
der  Poikile,  auf  dem  Kaliimachos  und  Miltiades  unter  den  Kämpfern  her- 
vortraten 5.    In  Erfüllung  des  Gelübdes  des  Polemarchos  brachten  die 


Schlacht  physisch  unmöglich  gewesen  wäre  (der  Weg  beträgt  für  einen  Fufs; 
gänger  mindestens  acht  Stunden),  und  dafs  ebenso  wenig  die  persische  Flotte  noch 
an  demselben  Abend  Phaleron  hätte  erreichen  können.  Vgl.  auch  Duncker, 
Sybels  Hist.  Zeitschr.  XLVI,  250. 

1)  Hdt.  VI,  117.  Die  Leichen  werden  sicherlich  gezählt  worden  sein.  Vgl. 
Xen.  Anab.  III,  2,  12.  Weun  die  Niederlage  nicht  empfindlich  gewesen  wäre  und 
den  Persern  einen  bedeutenden  Respekt  vor  der  militärischen  I^istungsfähigkeit 
der  Hellenen  eingeflöfst  hätte,  so  würden  die  grofsen  Rüstungen  des  Dareios  und 
Xerxes  unerklärlich  sein.  Duncker  VIP,  141.  Nach  lustin  II,  9  (sicherlich  Epho- 
ros,  vgl.  Cic.  Attic.  IX,  9)  soll  Hippias  bei  Marathon  gefallen  sein,  „dis  patriae 
ultoribus  poenas  repetentibus u.  Das  ist  blofse  rhetorische  Ausschmückung.  Hero- 
dotos sagt  nichts  davon,  ebenso  wenig  Thuk.  VI,  59.  Nach  Suidas  v.  'inntai  starb 
Hippias  auf  der  Heimfahrt  nach  Sigeion  auf  Lemnos.  Auch  Datis  soll  nach  Ktes. 
Pers.  18  in  der  Schlacht  umgekommen  sein.  Diese  Angabe  steht  im  Widerspruche 
mit  Hdt.  VI,  118. 

2)  Thuk.  II,  34,  5.  Über  den  Grabhügel  und  die  Stelen  mit  den  Namen  der 
Gefallenen  vgl.  Paus.  I,  32,  3;  I,  29,  4.  Epigramm  des  Simouides  bei  Bergk, 
PLGr.  IIP,  449,  90.  Zwischen  dem  Ausgange  des  Vrana-Thale9  und  dem  Strande 
nur  etwa  80t)  Meter  von  letzterm  entfernt,  erhebt  sich  ein  kegelförmiger  Hügel 
(Soros)  in  einer  Höhe  von  etwa  11  Metern  Die  neuern  Ausgrabungen  der  griech. 
arch.  Gesellschaft  haben  die  Ansicht  Leakcs,  Transact.  of  the  R.  Soc.  of  Lit.  II 
(1829),  171  so  ziemlich  gesichert  ,  dafs  der  Soros  der  Grabhügel  der  gefallenen 
192  Athener  war.  Mliiov  ir'p/.  1890,  Nr.  4,  p.  65  ft. ;  B  2r«w,  '0  iv  MttQadtövt 
rvpßot,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVIII  ^1893),  48ff. 

3)  Kritias  Eleg.  I,  605,  Bergk,  PLGr.  IP,  280;  Paus.  I,  32,  5.  Die  Über- 
reste eines  aus  pentelischem  Marmor  errichteten  Denkmals  könnten  auch  vom  pyripa 
des  Miltiades  (Paus.  I,  32,  4;  vgl.  I,  18,  3)  herrühren.    Lolling  a  a.  0.  79. 

4)  Paus.  X,  10,  1.  Über  das  Schatzhaus  vgl.  U.  Köhler,  Rhein.  Mus.  XLVI 
(1891),  l  ff.,  der  die  Erbauung  in  die  Zeit  des  nachmarathonischen  Aiginetenkricges 
setzt,  und  dagegen  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  287,  der  sie  wohl  richtiger  mit  dem 
Siege  über  die  Chalkidier  (um  506)  in  Verbindung  bringt. 

5)  Vgl.  S.  592,  Anm.  3. 
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Athener  alljährlich  der  Artemis  Agrotera  am  6.  Boedromion,  dem  Fest- 
tage dieser  Göttin,  ein  grofses  Ziegenopfer  dar  Pan,  der  den  Barbaren 
seinen  Schrecken  eingejagt  hatte,  erhielt  ein  Heiligtum  in  der  Grotte  an 
der  nordwestlichen  Seite  des  Burgfelsens.  Auch  ihm  wurde  jährlich  ein 
Opfer  dargebracht  und  ein  Fackellauf  veranstaltet  2.  Die  Erinnerung  an 
den  Sieg,  den  die  Athener  als  Vorkämpfer  der  Hellenen  errungen  hatten, 
erfüllte  sie  stets  mit  besonderem  Stolze,  und  nicht  oft  genug  konnten 
Dichter  und  Redner  darauf  zurückkommen  3. 

Der  Schlachttag  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 
Nur  so  viel  ist  gewifs,  dafs  die  Schlacht  um  die  Zeit  des  Vollmondes, 
entweder  um  den  9.  September  oder  —  und  das  ist  wahrscheinlicher  — 
;  um  den  10.  August  des  Jahres  490  stattfand.  Denn  nach  dem  Voll- 
monde rückten  eilends  2000  Lakedaimonier  aus  Sparta  aus  und  gaben 
sich  alle  Mühe,  noch  rechtzeitig  Athen  zu  erreichen.  Am  dritten 
Tage  langten  sie  in  Attika  an,  aber  die  Schlacht  war  bereits  geschlagen 
worden  *.  Nachdem  sie  sich  das  Schlachtfeld  und  die  gefallenen  Perser 


1)  Vgl.  S.  167,  Anm.  3. 

2)  Hdt.  VI,  105.  Sammlung  der  bezüglichen  Stellen  bei  Otto  Jahn,  Pausan. 
descript.  arcis  Ath.  ed.  altera  recogn.  Ad.  Michaelis  (1880)  I,  28,  19  (8.  37).  Vgl. 
E.  Curtius,  Stadtgesch.  Athens,  S.  134  und  p.  XXXVII.  Miltiades  weihte  dem 
Pan  ein  Standbild  mit  einem  von  Simonides  verfafsten  Epigramm.  Bergk,  PLGr. 
III*,  479,  133. 

3)  Ruhm  der  Mttgad<ayofAaxai(tn)  u.  a.  bei  Aristoph.  Acharn.  181;  695;  Wölk. 
986;  Wesp.  711;  Thesmoph.  806  u.  s.  w.;  Eupolis  Demoi  Frgm.  90  Kock;  Thuk. 
I,  73,  4;  Andok.  Myst.  107;  Isokr.  Paneg.  87;  v.  Frdn.  38;  v.  Umt.  306;  Plat. 
Menex.  240;  Nom.  III,  698;  IV,  707;  Demosth.  Symm.  30;  vom  Kr.  208:  von  d. 
Trugges.  312  u.  s.  w.  Aisch.  v.  d.  Trugges.  75;  g.  Ktes.  181;  186;  259  u.  s.  w. 
vgl.  noch  Cic.  de  oft.  I,  18;  Paus.  I,  14,  6.  Opposition  gegen  die  athenische 
Ruhmredigkeit  bei  Theopomp.  Frgm.  167  (Müller  I,  306);  Plut.  ntpi  'Hg.  x«x.  27, 
p.  862. 

4)  Die  Schlacht  wurde  geschlagen  im  Archontcnjahre  des  Phainippos  =  Ol. 
72,  3  ss  490/89  nach  der  von  Aristot.  'A9n.  22,  3  benutzten  attischen  Chronik, 
femer  nach  dem  Marm.  Par.  48  und  Plut.  Arist.  5.  Der  Versuch  Ungers,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  CXXVII  (1883),  388  auf  Grund  von  Dion.  Hai.  V,  17  und  Gellius 
N.  A.  XVII,  21  die  Schlacht  in  das  letzte  Viertel  (Thargelion)  491/90  zu  ver- 
legen, ist  mifslungen.  Vgl.  Toepffer ,  Quaest.  Pisistratcae  (Dorpat  1886)  138. 
Thuk.  I,  18:  dtxttrw  <fi  hu  per'  avrftv  (rijV  iv  Mttgaöuivi  fittxw)  av&n  6  ßagßagof 
tw  fteyaXot  ozöXtft  tnl  tijV  'EXXäfta  dovXwaofitvoq  r,X9e,  d.  h.  481/0.  Vgl.  Plat.  Nom. 
III,  698 C.  Uber  anderweitige  chronologische  Angaben  vgl.  Clinton,  Fast.  Hell. 
II",  28;  Append.  V,  300.  —  Nach  Plut.  Camill.  19  und  ntgi  'Hgot.  xnx.  26, 
p.  861  siegten  die  Athener  bei  Marathon  am  6.  Boedromion  und  feierten  den  Sieg 
an  diesem  Tage  noch  zu  Plutarchs  Zeit,  vgl.  de  glor.  Athen.  7  (Eth.  349  E).  Allein 
auf  den  6.  Boedromion  fiel  das  Fest  der  Artemis  Agrotera,  und  an  ihm  wurden 
der  Göttin  die  Ziegen  geopfert,  welche  ihr  für  jeden  erlegten  Feind  vor  der  Schlacht 
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angesehen  hatten,  traten  sie  unter  Lobsprüchen  auf  die  Athener  und 
ihre  That  den  Rückmarsch  an. 

h. 

Miltiades  erwarb  sich  durch  den  Sieg  in  Athen  ein  so  hohes  An- 
sehen und  solchen  Einflufs,  dafs  ihm  auf  sein  Ansuchen  die  Bürger- 
schaft die  Flotte  nebst  Landheer  und  Geld,  zu  einer  Kriegsunter- 
nehraung  zur  Verfügung  stellte,  von  der  er  wahrscheinlich  nur  im  all- 
gemeinen grofse  Vorteile  versprach,  ohne  sich  über  ihr  Ziel  bestimmter 
auszulassen  ».    Über  seine  Absichten  lassen  sich  nur  Vermutungen  aus- 


gelobt worden  waren.  Vgl.  S.  596,  Anm.  1.  Plutarchos  hat  dieses  jährliche 
Opfer  und  Dankfest  für  den  Sieg  irrtümlich  mit  dem  Schlachttage  identifiziert. 
Böckh,  Ind.  lect.  univers.  Berol.  1816;  Mondcyklen  66 ff.  Fest  steht,  dafs  der 
attische  Eilbote  am  9.  eines  Monats  in  Sparta  war  (Hdt.  VI,  106)  und  dafs  die 
Spartaner  erklärten,  sie  könnten  vor  dem  Vollmonde  nicht  ausrücken.  Der  fünf- 
zehnte Tag  des  Monats  galt  als  Vollmondstag.  A.  Mommsen,  Chronologie  101. 
Nach  dem  Vollmonde  rückte  ein  spartanisches  Corps  eilends  aus  und  war  bereits 
am  dritten  Tage  (rpnrfiM)  in  Attika  (Hdt.  VI,  120;  vgl.  Isokr.  Paneg.  87),  aber 
die  Schlacht  war  bereits  geschlagen.  Die  Leichen  der  Perser  waren  noch  nicht 
bestattet,  als  die  Spartaner  auf  dem  Schachtfelde  erschienen.  Nach  Plat.  Nom. 
III,  698 E  und  Menex.,  p.  240 C  kamen  die  Spartaner  am  Tage  nach  der  Schlacht 
an,  aber  Hdt.  sagt  nur,  dafs  sie  vateqot  r>,<  ovpßoXw  anlaugten  und  hat  schwer- 
lich gewufst,  dafs  sie  gerade  nur  um  einen  Tag  zu  spät  kamen.  Die  Angabe 
Platous  erregt  stark  den  Verdacht,  spätere  Zuspitzung  zu  sein  (vgl.  Toepffer, 
Qua»  t  Pisistr.  138).  Böckh,  Mondcyklen,  S.  72  hat  unter  Berücksichtigung  dieser 
Angabe  und  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Spartaner  durch  das  Fest  der  Kar- 
ucien  am  Ausrücken  verhindert  wurden,  die  Schlacht  auf  den  17.  Metageitnion 
(Karneios)  oder  den  12.  September  gesetzt.  Allein  auch  letztere  Voraussetzung  ist 
sehr  zweifelhaft  (vgl.  S.  680,  Anm.  3).  Vollmond  war  am  12.  Juli  abends, 
10.  August  abends,  9.  September  morgens  (5  Uhr  Greenwich);  8.  Oktober  Nach- 
mittag (2  Uhr  Greenwich).  Das  attische  Amtsjahr  490/89  begann  nach  der  frei- 
lich ebenfalls  nicht  genügend  gesicherten  Berechnung  B.  Keils,  Hermes  XXIX, 
S.  358,  Tab.  IV,  am  14.  Juli  (1.  Hekatombaion  am  26.  Julij.  Demnach  würde  die 
Schlacht  nicht  früher  als  nach  dem  August- Vollmonde  stattgefunden  haben.  Sie  ist 
aber  auch  kaum  später  auzusetzeu.  Denn  im  Frühjahre  wird  die  persische  Flotte 
von  Kilikien  aufgebrochen  sein  (vgl.  Hdt.  VI,  43.  48.  95)  und  wenn  sie  sich  auch 
einige  Zeit  bei  den  Inseln  aufhielt  (VI,  69),  so  dürfte  sie  doch  schwerlich  etwa 
vier  Monate  oder  fast  die  ganze  gute  Jahreszeit  zu  der  Fahrt  durch  das  aigaeische 
Meer  bis  Euboia  gebraucht  haben. 

1)  Hdt.  VI,  132:  ot;  tpQaoag  <njp*  in'  «jV  inmtgarfverat  x^Wi  qpefc  ai'tove 

xaxanXovTteiv,  ol  intayrm-  inl  y«Q  x^HI*  »OMwVv  <fij  tiva  ä$*iv,  o»tv  XQvaov 
evnereoK  ütp&orov  otoorrai.  Nach  Hdt.  zählte  die  Flotte  70  Schiffe.  Diese  An- 
gabe scheint  aber  nur  aus  VI,  89  (dem  Aiginetenkriege)  übertragen  zu  sein.  Vgl. 
U.  Köhler,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  6.  Nep.  Milt.  7  sagt  nach  Ephoros,  dafs 
Miltiades  deu  bestimmten  Auftrag  erhalten  hatte,  die  Inseln,  quae  barbaros  adiu- 
verant,  zu  bekriegeu.  Der  Bericht  Herodots  trägt  freilich  deu  Stempel  des  Partei- 
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sprechen  1 ,  doch  bot  sich  den  Athenern  jedenfalls  eine  günstige  Ge- 
legenheit, von  den  Nesioten  Kontributionen  einzutreiben  und  sie  wo- 
möglich unter  ihre  Herrschaft  zu  bringen,  da  sie  sich  dem  Könige 
unterworfen  und  zum  Zuge  gegen  Attika  Heeresfolge  geleistet  hatten. 

Miltiades  wandte  sich  gegen  Paros2  und  verlangte  von  den 
Pariern  Zahlung  von  100  Talenten,  weil  sie  den  Persern  Schiffe  gegen 
Athen  gestellt  hätten  3.  Als  die  Kontribution  verweigert  wurde,  schritt 
Miltiades  zur  Belagerung.  Die  Parier  leisteten  jedoch  erfolgreichen 
Widerstand,  so  dafs  Miltiades  sich  mit  der  Verwüstung  der  Insel  be- 
gnügen und  nach  sechsundzwanzigtägiger  Belagerung  unverrichteter 
Sache  abziehen  mufste  4. 

  • 

hasse*,  denn  Miltiades  verspricht  geheimnisvoll  goldene  Berge,  benutzt  dann  aber 
die  Streitkräfte  Athens  zur  Befriedigung  kleinlich  persönlicher  Rache.  Trotzdem 
verdient  er  mehr  Glauben  als  der  des  Ephoros.  Es  bliebe  sonst  ganz  unklar,  wie 
Miltiades  verurteilt  werden  und  nur  mit  knapper  Not  der  Todesstrafe  entgehen 
konnte,  wenn  er  beauftragt  worden  wäre,  die  Inseln  zu  unterwerfen,  aber  es  trotz 
aller  Anstrengungen  nicht  vermocht  hätte,  Paros  zu  erobern.  Darum  sieht  sich 
Ephoros  zu  der  Ausflucht  genötigt,  dafs  Miltiades  wegen  Hochverrat  angeklagt 
worden  wäre,  quod  cum  Parum  expugnare  posset,  a  rege  corruptus  infectis  rebus 
discessisset.  Miltiades  wäre  unschuldig  verurteilt  worden,  weil  die  Athener  ge- 
fürchtet hätten,  dafs  sein  übermäfsiges  Ansehen  zur  Tyrannis  führen  könnte  (Nep. 
Milt.  8). 

1)  Nach  Hdt.  VI,  133  wäre  das  eigentliche  Motiv  des  Angriffes  auf  Paros 
Privatfeindschaft  des  Miltiades  gegen  den  Parier  Lysagoras  gewesen,  der  ihn  beim 
Perser  Hydaroes  (vgl.  VII,  83.  135.  211)  verleumdet  hätte.  Über  die  geringe 
Glaubwürdigkeit  dieser  Nachricht  vgl.  Duncker  VII5,  149,  der  die  Unternehmung 
des  Miltiades  als  „eine  aus  allen  Grüuden  gerechtfertigte  Offensive  gegen  Persieu" 
betrachtet,  welche  eine  neue  Invasion  in  Attika  erschweren  sollte,  entweder  durch 
Vorschiebung  des  attischen  Machtbereiches  gegen  Persien  oder  durch  Vermehrung 
der  attischen  Machtmittel  (.Geld  und  Schiffe).  E.  Curtius  II5,  28:  „Miltiades 
wollte  die  Verbündeten  des  GrofskÖnigs  brandschatzen,  und  zunächst  sollten  die 
reichen  Parier  dafür  büfsen"  u.  s.  w.  Grote,  Gesch.  Gr.  II*,  592  folgt  der  Uber- 
lieferung Herodots.    Vgl.  auch  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  25. 

2)  Wenn  Ephoros  Frgm.  107  (Steph.  Byz.  v.  f7«>of)  Müller  I,  2Ü3  zu  der 
Angabc  Hdts.  naQaXaßuiv  dt  6  MiXuadw  Ti}*  atqttrit}v  enXee  tni  IIüqov  hinzufügt: 
6  di  MiXrutdqs  ttiiv  pkv  tfXXtov  vyaaiv  rtva(  tinoßaaeif  nott,ntiutr>K  inoQfttjat,  so  ist 
diese  Angabe  bei  der  grofsen  Unzuverlässigkeit  dieses  Autors  nicht  genügend  be- 
glaubigt. Nepos  Milt.  7  macht  daraus:  Quo  imperio  plerasque  (insulas)  ad  offi- 
cium redire  coegit,  nonnullas  vi  expugnavit. 

3)  Hdt.  VI,  133.  Die  Forderung  war  im  Verhältnisse  zum  Wohlstande  der 
Insel  nicht  übermäfsig  hoch.  Vgl.  Ephoros,  Frgm.  107 :  üiigov  dt  etdatporeordriiy 
xal  fueyiatrjy  ovoav  röte  rtöv  KvxXadtoy.  Naxos  war  von  Datis  verheert  worden. 
Als  Mitglied  des  attischen  Reiches  hatte  Paros  jährlich  über  16  Talente  Pboros 
zu  zahlen,  seit  425/4  sogar  30  Talente. 

4)  Hdt.  VI,  133-135.    Ephoros  a.  a.  0.  (vgl.  Nep.  Milt.  7)  erzählte,  dafs  die 
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Die  Athener  waren  über  den  kläglichen  Ausgang  des  grofsen 
Unternehmens  stark  enttäuscht  und  erbittert.  Diese  Stimmung  benutzte 
der  alte  Gegner  des  Miltiades,  Xanthippos,  des  Ariphron  Sohn  um 
ihn  auf  Loben  und  Tod  anzuklagen,  weil  er  das  Volk  betrogen  hätte  *. 
Bei  der  Belagerung  hatte  Miltiades  eine  Wunde  erhalten,  die  in  Fäul- 
nis überzugehen  begann  3,  so  dafs  er  aufseratande  war,  sich  selbst  zu 
verteidigen.  Auf  einer  Bahre  liegend,  hörte  er  die  Prozefsverhand- 
lungen  mit  an.  Es  sprachen  für  ihn  seine  Freunde,  indem  sie  viel  an 
die  Schlacht  bei  Marathon  und  die  Eroberung  von  Lemnos  erinnerten  *. 

Mauern  der  belagerten  Stadt  bereit«  einstürzten  und  Vereinbarungen  zur  Übergabe 
getroffen  waren,  als  zufällig  bei  Mykonos  ein  Waldbrand  entstand.  Die  Parier 
hätten  geglaubt,  dafs  ihnen  Datis  eiu  Zeichen  gäbe  und  sich  daher  geweigert,  die 
Übergabe  zu  vollziehen.  Das  Feuer  wäre  auch  von  den  Athenern  als  ein  solches 
Zeichen  aufgefafst  worden,  und  Miltiades  hätte  das  Nahen  einer  feindlichen  Flotte 
befürchtet.  Er  hätte  darum  die  Belagerungswerko  in  Braud  gesteckt  und  wäre 
nach  Athen  zurückgefahren.  Diese  Geschichte  gehört  augenscheinlich  zu  den 
von  Ephoros  zur  Erläuterung  eines  Sprichwortes,  in  diesem  Falle  des  Wortes 
ayttnaQiaCuv,  erfundenen  Erzählungen.  Vgl.  S.  558,  Anm.  2.  Sie  sollte  aufserdem 
nach  dem  Geschmacke  des  rationalisierenden  Ephoros  die  von  Hdt.  aufgenommene 
romantische  Überlieferung  der  Parier  ersetzen,  die  das  Mifsgeschick  des  Miltiades 
mit  einem  religiösen  Frevel  begründete.  Nach  Hdt.  VI,  116  fuhr  Datis  von  Pha- 
leron  direkt  nach  Asien  zurück ,  hielt  sich  aber  noQkvöfASvos  it/ia  itu  «rrp«r<jj  £( 
t»]y  Uadjy  vorübergeheud  in  Mykonos  auf.  VI,  118  —  119.  Es  entspricht  ganz  der 
Mache  des  Ephoros,  dafs  er  infolge  dieser  Angabe  Mykonos  zum  Orte  des  Wald- 
brandes machte.  Natürlich  verzögerte  Datis  die  Überfahrt  nicht  bis  zum  Eintritte 
des  stürmischen  Hcrbstwettcrs,  und  ebenso  wenig  werden  die  Athener  noch  gegen 
Herbst  eiue  See- Expedition  unternommen  haben.  Die  Ausrüstung  der  Expedition 
erforderte  doch  einige  Zeit.  Gehört  aber  die  Belagerung  von  Paros  in  das  Früh- 
jahr 489,  so  mufsten  die  Parier  wissen,  dafs  sich  damals  Datis  nicht  mehr  bei 
Mykonos  befinden  konnte. 

1)  Vgl.  S  5(5»;,  Anm.  5. 

2)  Hdt.  VI,  136:  »avthov  vnayaytay  ino  i6v  dtjfAoy  MiXnndta  iMtoxe  rfr 
!-/,7v<nW  anarnt  e'tvex$y.  Vgl.  über  die  Klage  anarfottoe  wv  djuov,  S.  439, 
Anm.  1.  Was  Nep.  Milt.  7  (Ephoros)  über  den  Gegenstand  der  Auklage  be- 
richtet, verdient  keinen  Glauben  (vgl.  S.  597,  Anm.  1),  erst  recht  nicht,  was  der 
späte  Rhetor  Choricius  in  seiner  Deklamation  MiXtutAw  (von  R.  Förster  aus  dem 
codex  Matrit.  N.  101  abgeschrieben)  vorträgt. 

3)  Nach  der  parischen  Überlieferung  bei  Hdt.  VI,  134  hätte  er  sich  beim 
Sprunge  über  die  Umfriedung  des  Tempelhofes  die  Hüfte  verrenkt,  nach  andern 
das  Knie  gestofsen.  Nach  Nep.  Milt.  7  (Ephoros)  wäre  er  bei  der  Belagerung 
verwundet  worden.    Vgl.  Schol.  Aristeid.  218  Frommel. 

4)  Hdt.  VI,  136.  Grote,  Gesch.  Gr.  H3,  599  weist  darauf  hin,  dafs  Herodotos 
nur  erwähnt,  dafs  die  Verteidiger  die  frühern  Verdienste  des  Miltiades  hervor- 
gehoben hätten,  aber  nichts  darüber  sagt,  dafs  sie  Anschuldigungen  der  Ankläger 
zu  widerlegen  versucht  hätten. 
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das  Volk  bejahte  die  Schuldfrage,  verurteilte  ihn  aber  nicht  zum  Tode, 
sondern  dem  Antrage  der  Verteidiger  gemäfs  zu  der  hohen  Geldbufse 
von  fünfzig  Talenten  l.  Bald  darauf  starb  Miltiades,  da  der  Brand  zu 
seiner  Wunde  hinzutrat.    Die  Strafe  erlegte  später  sein  Sohn  Kimon  * 

§  21. 

Der  Kriegszug  de»  Xerxes. 

Übersicht  Uber  die  Quellen. 
Inschriften.  Unter  den  wenigen  historisch  wichtigen  Inschriften 
nimmt  die  erste  Stelle  ein  die  Inschrift  auf  dem  zum  delphischen 
Weihgeschenk  der  Eidgenossen  gehörenden  ehernen  Schlangengewinde, 
das  unter  Konstantin  nach  Byzantion  gebracht  wurde,  und  gegenwärtig 
die  Mitte  des  ehemaligen  Hippodroms  (Atmeidan)  ziert 3.     Die  In- 

1)  Die  neuern  Darsteller  vertreten  sehr  verschiedene  Auffassungen  über  den 
Prozefs  des  Miltiades.  Duucker  VIT,  15«; :  „Es  war  das  Stärkste,  was  Familien- 
und  Parteibafs  eingeben  konnte."  Es  war  „eine  Schmacb  für  Athen"  (160:. 
E.  Curtius  IP,  29:  „Um  aber  nicht  ungerecht  zu  urteilen,  mufs  man  bedenken, 
wie  ein  trotziger  Eigenwille  den  Athenern  mit  Recht  für  deu  schlimmsten  Feind 
ihres  Gemeinwesens  galt  u.  s.  w.  Seine  Schuld  war  unleugbar".  Grote,  Gesch. 
Gr.  II7,  598  hält  Miltiades  für  schuldig  und  führt  aus,  dafs  Dankbarkeit  für 
frühere  Verdienste  nicht  eine  vollständige  Straflosigkeit  für  spätere  Vergehen 
sichern,  sondern  nur  das  Strafmafs  mildern  könne.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  86:  „In 
wie  weit  die  Strafe  gerecht  war,  wissen  wir  nicht."  Parteibafs  habe  zur  Anklage 
beigetragen,  aber  bei  der  Unternehmung  sei  auch  sehr  gefehlt  worden.  Es  habe 
im  Interesse  des  athenischen  Staates  gelegen ,  dafs  des  Miltiades  Versuch  nicht 
nur  scheiterte,  sondern  auch  bestraft  wurde.  Denn,  wenn  es  gebräuchlich  ge- 
worden wäre,  einem  Feldherrn  in  der  Weise,  wie  dem  Miltiades,  Heer  und  Flotte 
anzuvertrauen,  so  hätte  das  zur  Tyrannis  geführt. 

2)  Hdt.  VI,  13(3.  Miltiades  soll  nach  Ephoros  (Nep.  Bült  7)  ins  Gefängnis 
geworfen  worden  sein,  weil  er  die  Summe  nicht  gleich  hätte  auftreiben  können. 
Vgl.  Nep.  Cim.  1;  Diod.  X,  29;  Plut.  Kim.  4.  Ephoros  wufste  auch  zu  berichton, 
dafs  sein  Bruder  Stesagoras,  der  längst  tot  war  (Hdt.  VI,  38 ff.),  ihn  verteidigt 
hätte,  und  dafs  die  50  Talente  den  Kosten  der  Expedition  gleichgekommen  wäreu. 
Unter  dieseu  Umständen  ist  auf  die  Nachricht  von  der  Verhaftung,  die  an  und 
für  sich  richtig  sein  könnte,  nichts  zu  geben.  Auch  was  Piat.  Gorg.  51G  über  die 
Intervention  des  Epistates  der  Prytanen  zugunsten  des  Miltiades  berichtet,  dürfte 
nur  eine  auf  den  Effekt  berechnete  Erfindung  sein.    Vgl.  Duucker  VIP,  519. 

3)  Röhl,  IGA.  Nr.  70  (daselbst  Nachrichten  und  neuere  Litterat  ur  über  das 
Denkmal);  Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.,  Nr.  1.  Neueste  Untersuchung  und 
Rekonstruktion  des  Denkmals  von  Fabricius,  Jahrb.  d.  arch.  Inst. 
I  (1886),  175ff.  Vgl.  Hdt.  IX,  81;  VIII,  82;  Thuk.  I,  132:  III,  57:  P*. 
Demosth.  g.  Ncaira  97;  Diod.  XI,  33;  Paus.  X,  13,  9;  V,  23,  1  ff.;  III,  8,  2. 
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schrift  enthält  ein  Verzeichnis  von  31  Staaten,  welche  „zusammen  den 
Barbaren  niedergeworfen  hatten"  *.  Die  Lakedaimonier  liefsen  dieses 
Verzeichnis  einmeifseln,  nachdem  sie  die  eigenmächtige  Weihinschrift 
des  Pausanias,  die  wahrscheinlich  auf  der  niedrigen,  aus  Quadern  be- 

  m  a 

stehenden  Basis  des  Denkmals  stand,  entfernt  hatten.  Uber  der  Liste 
der  Eidgenossen  *  standen  nach  der  Untersuchung  von  Fabricius  die 
Worte :  ro(/ de  idv)  fcdle^ov  (i)/roX(e)tueov.  Die  eigentliche  Weihinschrift, 
welche  auf  der  Basis  stand,  ist  bei  Diod.  XI,  33  erhalten. 

Zu  erwähnen  ist  noch  das  von  Helladios  im  4.  oder  5.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  wiederhergestellte  Epigramm  auf  die  im  Kriege  ge- 
fallenen Megarier  3. 

Litterarische  Quellen.  Eine  Ubersicht  bei  Hanow,  Die  La- 
kedaemonier  und  Athener  in  den  Perserkriegen,  Anklam  Progr.  1885. 

•  •  •  • 

Uber  den  Charakter  der  Uberlieferung  im  allgemeinen  vgl.  N.  Weck- 
lein, Über  die  Tradition  der  Perserkriege,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  Phil.  Kl. 
1876  1,  235—314. 

a)  Primäre  Quellen.  Den  Ereignissen  am  nächsten  stehen  aufser 
den  Epigrammen  des  Simonides  (Bergk,  PLGr.  III4,  422  ff.),  die 
im  Jahre  472  aufgeführten  lltgocti  des  Aischylos.  In  diesem 
Drama  werden  die  Verdienste  des  Aristeides  und  des  Landheercs  an 
dem  Siege  hervorgehoben  und  zwar  vermutlich  im  Gegensatz  zu  den 
Ph  oinissen  des  Phrynichos,  der  die  Schlacht  bei  Salamis  und  die  Thaten 
des  Themi8tokIes  gefeiert  zu  haben  scheint 4.   In  einem  historischen  Epos 

1)  EyyxafHXuvoai  r<»V  ßaQß«Qov:  Thuk.  I,  32;  Hdt.  VIII,  82. 

2)  Uber  die  Anordnung  der  Namen  auf  der  Liste  und  die  Abweichungen  von 
dem  Verzeichnisse  auf  dem  olympischen  Weihgeschenke  der  Eidgenossen  bei  Paus. 
V,  23,  1 — 3  vgl.  Ad.  Hauer,  Die  Inschriften  auf  der  Suhlangensäule  und  auf  der 
Basis  der  Zeus-Statue  in  Olympia,  Wiener  Stud.  IX  (1887),  223 ff.;  Alfr.  v.  Do- 
maszewski,  Beitr.  zur  Gesch.  d.  Perserkriege  I,  Der  panhellenische  Bund  auf  der 
delphischen  Schlangensäule,  Heidelberger  Jahrbücher  I  (1891),  181  ff. 

3)  ClGr.  Nr.  1051;  Kaibel,  Epigr.  gr.,  Nr.  461.  Vgl.  Röhl,  Jahr.  f.  kl. 
Philol.  CXIII  (1876),  401;  CXVII  (1878),  600.  In  die  Zeit  der  Perserkriege  setzt 
Röhl  IGA.,  Nr.  69  (CIGr.,  Nr.  1511;  Dittenberger,  Sylloge  inscr.  gr.  I,  Nr.  34) 
auch  das  Bruchstück  eines  Verzeichnisses  von  Geldbeiträgen  (darunter  Dareiken, 
aegiuaeische  Statere)  und  Getreidespenden,  welche  den  Lakedai moniern  von  Staaten 
und  einzelnen  Bürgern  „zum  Kriege"  (einmal  ausdrücklich  zum  Sold  für  die 
Trieren)  vou  Staaten  und  einzelnen  Bürgern  übergeben  waren.  Sicher  ist  von 
ersteren  nur  der  Name  der  Malier  zu  lesen,  v.  6  liest  Dittenberger  ('On)ov(T)iot> 
roi  (fiXoi  toi  rov  (AaxedtHjiovtov).  Das  würde  auf  den  ersten  peloponncsisch- 
attischen  Krieg  hinweisen.  Col.  b,  v.  10  ist  ein  Mdko(ß)gog  genannt.  Ein  Sohn 
des  Molobros  kommt  Thuk.  IV,  8  vor. 

4)  H.  Brentano.  Über  die  Perser  des  Äschylos  mit  Vergleichung  der  Phoe- 
nissen  des  Phrynichos,  München  1832;  Fr.  Jacobs,  Verm.  Schriaeu  V,  545  ff. 
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(Perseis  oder  Persika)  verherrlichte  Choirilos  von  Sa  mos,  ein 
jüngerer  Zeitgenosse  Herodots  den  Sieg  der  Athener  über  Xences.  Es 
sind  von  demselben  nur  spärliche  Fragmente  erhalten  l. 

Die  altern  geschichtlichen  Erzählungen  der  Perserkriege, 
wie  die  unter  Artaxerxes  I.  verfafsten  Persika  des  Charon  von  Lam- 
psakos,  sind  verloren  gegangen  *.  Nur  spärliche  Bruchstücke  haben 
sich  auch  von  den  Persika  und  den  Chroniken  des  Mytilenaiers  Hel- 
lanikos  eines  altern  Zeitgenossen  des  Thukydides,  erhalten3.  Die 
älteste  Darstellung  der  Perserkriego  und  zugleich  die  Hauptquelle  für 
dieselbe  liegt  uns  in  den  Erzählungen  Herodots  vor. 

Herodotos,  Sohn  des  Lyxes,  war  aus  Halikarnassos  gebürtig 
und  stammte  aus  einer  altadeligen  Familie 4.     Er  war  ein  näherer 


F.  G.  Welcker,  Rhein.  Mus.  V  (1837),  '204  fr.  =  Kl.  Schrift.  IV,  145-171);  Har- 
nack,  Das  Historische  in  den  Persern  de»  Äschylos,  Wien  1865,  Progr.;  Fr.  van 
Hoffs,  De  rerum  historicarum  in  Aesch.  Pers.  tractatione  poetica,  Münster  1866, 
Diss. :  Luudmaun,  Pers.  Aesch.  fab.  quo  consilio  scripta  videatur,  Upsala  1869. 
Hamacher,  Die  Schlacht  bei  Salamis  nach  den  Persern  des  Äschylos,  Trier  187U; 
Ernest  G.  Sitzler,  On  Herodotus  and  Aeschylus  accounts  of  the  battle  of  Sala- 
mis, Transactions  of  the  American  philol.  Association  1877;  Aeschylos  Perser,  er- 
klärt von  W.  S.  Teuffei,  3.  Aufl.  bearb.  von  N.  Weckleiu,  Leipzig  1886.  Vgl. 
auch  noch  Phil.  Keiper,  Die  Perser  des  Äschylos  als  Quelle  für  altpcrsische 
Altertumskunde  betrachtet,  nebst  Erklärung  der  darin  vorkommenden  altpersischen 
Eigennamen.  Acta  semin.  philol.  Erlangensis  I  (1878),  175ff.  Dazu  einige  Zu- 
sätze in  den  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1879,  S.  93 ff;  Phil.  Keiper,  Atossa  nach 
Äschylos'  Persern  und  Herodot,  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasial-  und  Real-Schulw. 
XV  (1879),  6ff 

1)  A.  F.  Naeke,  Choerili  Samii  quae  supersunt  coli,  et  illustr.  Leipzig  1817; 
Dübner,  Choerili  fragmenta,  Paris  1840;  Kinkel,  Fragmenta  epicorum  graec.  I, 
265  ff. ;  Th.  Bergk,  Griecb.  Litteraturgesch.  herausgegeb.  von  G.  Hinrichs  II,  480 
Vortrag  des  Epos  au  den  Panathenaien  auf  Grund  eines  Volksbeschlusses:  Hesych. 
s.  v.  Xo-pttoc;  Suid.  s.  v.  Vgl.  A.  Bauer,  Ber.  d.  Wiener  Akad  ,  Bd.  LXXXIX. 
(1878),  394;  Entsteh,  d.  herod.  Geschichtswerkes  158. 

2)  Vgl.  Bd.  P,  150,  Anm.  1.  Thuk.  I,  97,  2  erwähnt  Autoren,  die  n  r«  npo 
Tuiy  Mqdixtiiv  'KAAij#'ix«  SvvtTt&tattv  q  avrtt  in  Mt)<Jixct. 

3)  Vgl.  Frgm.  81.  161.  162.  167  Müller  und  Bd  P,  S.  151  f. 

4)  Herodots  Prooemion :  'Hooitvtov  \4hxaQvrioaio$  iaropfijc  tlnöieUt  rtdt  K0.  Nitzsch, 
■  De  prooemio  Herodoteo,  Greifswald  1860).    Aristoteles  Rhet.  III,  9,  p.  1409  a  las 

jedoch:  »potforow  QavQiuv  JjiT  laxoQ(m  dnöStihc.  Ebenso  mufs  Duris  gelesen 
*  haben,  da  er  nach  Suid.  s.  v.  lltivvams  den  Herodotos  als  Thurier  bezeichnete. 
'.  &ovq(ov  hat,  wie  Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  196 f.  mit  Recht  bemerkt, 

ohne  Zweifel  ursprünglich  im  Texte  gestanden,  d.  h.  Hdt.  nannte  sich  nach  seiner 
:  Adoptivheimat  Thurier,  worin  zugleich  ein  Kompliment  für  Perikles  lag.  Freilich 

sagt  Strab.  XIV,  656:  Aus  Halikarnaasos  stammt  der  Historiker  llcrodotos,  iV 

votbqov  eovgior  ixtiXtoav  tia  to  xoivwyi\aai  rjjc  fhvjftoVf  annirfa^,  und  Plut. 
jdc  exil.  13,  p.  605:  ro  dt  „ll^tov  [UtxttQvaoaiw  lerogin;  un6dn*ti  rtde"  noUoi 


Digitized  by  Google 


§  21.    Der  Kriegszug  des  Xerxes. 


Verwandter  des  Dichters  Panyasis,  der  ein  grofses  Epos  Herakleia 
vertafste  *,    Die  Angaben  über  sein  Geburtsjahr  beruhen  nur  auf  den 


fieraygatpovai  „'llQodoxov  GovQfov".  fjer^xijae  yag  £s  9ovq{ovs  xni  ri}f  tlnotxiw  I 
dxetvqt  (Ätriaxe.  Aber,  wenn  Hdt.  sich  selbst  als  lialikarnassier  bezeichnet  hätte, 
so  würde  es  unerklärlich  sein,  wie  die  Variante  in  den  Text  kommen  konnte  und  ' 
warum  ihn  Duris  und  viele  andere  Govgioy  nannten.  Plut.  de  malign.  Hdt.  35, 
p.  868a:  'tZdet  fihv  ovv  (Aldi  roff  ^Hoaaiy  'KXXrjVajy  uynv  ineußnfveiy,  xai  xaCta 
Bovqiov  fikv  vno  luv  äXXuy  youi^o  fdtyov  av'roV  dt  UXixuQyuaiotv  ncgie- 
Xo/uevoy.  Wahrscheinlich  wufste  man  nur  aus  der  eigenen  Angabc  Hdts.,  dafs  er 
an  der  Kolonisation  Thuriois  teilnahm,  während  es  in  seiner  Heimat,  zumal  er 
zum  Adel  gehörte,  stets  im  Gedächtnisse  geblieben  sein  wird,  dafs  er  von  Geburt 
lialikarnassier  war  Als  sich  in  hellenistischer  Zeit  der  Stolz  der  einzelnen  Städte 
auf  ibre  litterarischen  Gröfscn  entwickelte  .  haben  gewifs  die  Halikarnasaier  ihre 
Ansprüche  auf  Herodotos  geltend  gemacht,  und  dieselben  wurden  von  der  littera- 
rischen Kritik  anerkannt.  So  ist  es  begreiflich,  wie  die  kritisch  für  richtig  gel- 
tende Lesart  'AXuutQywaios  in  den  Text  eindringen  und  das  ältere  BovQtov  ver- 
drängen konnte.  —  Dafs  Hdt.  von  altem  Adel  war,  ist  mit  Ed.  Meyer,  Philol. 
N.  F.  II,  270,  Anm.  5  ss  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  193,  Anm.  1 ,  aus  Hdt.  II, 
143  {xai  ipiA  oti  yeyttjXoyqaaytt  £uetuvr6>  zu  schliefsen.  Herodots  Lokal- 
patriotismus zeigt  sich  in  der  Hervorhebung  und  unverholenen  Bewunderung 
der  halikamassischen  Fürstin  Artemisia.  Vgl.  VII,  99;  VIII,  68  ff.  87  ff.  101  ff.  - 
Sohn  des  Lyxes  nach  Suid.  s.  v.  TfyoVoroc  und  Ua>vaw,  Lukian  mqI  iov  oixov 
20;  Themist.  II,  27;  Steph.  Byz.  s.  v.  0ot>>to*.  Der  Name  Avfy<  ist  bisher  nur 
in  Halikaruassos  nachweisbar.  Vgl.  Bull.  d.  corresp.  hell.  VI,  192;  Dittenberger, 
Syll.  inscr.  gr.  1 ,  6  v.  29.  Uber  die  Verschrei bungen  des  Namens  bei  Tzetzes 
(Anecd.  Oxon.  III,  350,  Cbil.  I,  19;  III,  388.  543;  VIII,  7)  vgl.  Härder,  De 
loannis  Tzetzae  Hist.  fontibus  (Kiel  1886,  Diss.)  9.  —  Litterat ur:  F.  C.  Dahl- 
mann, Uerodot,  Aus  seinem  Buche  sein  Leben.  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  Geschichte  II,  1,  Altona  1823;  K.  W.  L.  Heyse,  De  Herodoti  vita  et  itineri- 
bus,  Breslau  1826;  A.  Schoell,  Philol.  IX  (1854),  193ff.;  X  (1855),  25ff.  und 
410  ff. ;  Ad.  Bauer,  Herodots  Biographie,  Berichte  d.  Wien.  Akad.,  Bd.  LXXX1X 
(1878),  391  ff. ;  Stein,  Herodotos.  Sein  Leben  und  sein  Geschichte  werk ,  Berlin 
1883.  (Aua  der  kommentierten  Handausgabe.)  A.  Wiedemaun,  Herodots  zweites 
Buch  mit  sachlichen  Erläuterungen,  Leipzig  1890  (in  der  Einleitung  spricht 
W.  eingehend  über  Hdts.  Leben  und  Werk ,  über  die  Handschriften ,  Ausgabeu 
und  Erläuterungsschriften  sachlicher  und  sprachlicher  Natur);  V.  Costanzi,  Ki- 
cerche  su  alcune  punti  controversi  intorno  alla  vita  e  all'  opera  storica  di  Erodoto. 
Memoria  letta  al  R.  Istituto  Lombardo  30  aprile  1891;  Ed.  Meyer,  Forschungen 
zur  alten  Geschichte  I  (Halle  1892),  151  ff.  Vgl.  noch  die  Jahresberichte  über 
Hdt.  von  Stein  und  Sitzler  in  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortschritte  d.  klass. 
Altertumswissenschaft. 

1)  Verwandtschaft  mit  Panyasis:  Suid.  s.  v.  f/<Wa«ic.  A.  Bauer,  Herodots 
Biographie,  S.  401  betrachtet  die  Angaben  darüber  mit  Unrecht  als  Erfindung. 
Vgl  Stein,  Bursians  Jahresb.  1878  I,  179;  F.  Hühl,  Philol.  XLI  (1882),  71  ff; 
V.  Conatanzi  a.  a.  0.,  p.  185;  Ed.  Meyer  a.  a.  O.  197.  —  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dafs  Hdts.  besonderes  Interesse  für  Herakles  mit  den  Beziehungen  zu 
Panyasis  zusammenhängt.    Vgl.  namentlich   II,  44  und  dazu  Stein,  Einl.  zur 
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üblichen  chronologischen  Kombinationen  l.  Es  heifst,  dafs  er  vor  dem 
Tyrannen  Lygdamis,  dem  Sohne  des  Pisindelis  und  Enkel  der  Arte- 
misia,  nach  Samos  flüchtete,  aber  zurückkehrte  und  den  Tyrannen 
vertrieb.  Infolge  der  Mifsgunst  seiner  Mitbürger  habe  er  dann  Hali- 
karnasso3  verlassen  und  sich  an  der  Kolonisation  Thuriois  beteiligt  *. 
Diese  Uberlieferung  darf  im  grofsen  und  ganzen  als  geschichtlich 
I  gelten.  Herodots  genaue  Bekanntschaft  mit  ( )rtlichkeiten ,  den  Denk- 
mälern und  der  Geschichte  von  Samos ,  sowie  sein  unverkennbares 
Interesse  an  einer  möglichst  günstigen  Beleuchtung  der  Samier  erklärt 
sich  nur  durch  einen  längern  Aufenthalt  auf  der  Insel 3.  Auch  Pa- 
nyasis  hat  samisches  Bürgerrecht  erlangt 4.  Es  ist  um  so  weniger  zu 
bezweifeln,  dafs  Herodotos  wahrscheinlich  zwischen  460  und  456  5,  vor 

fHcrodot.-Aa,g.',  p.  TO   Möglicherweise  ist  Panya™,  der  auch  von 

;  Einflufs  auf  Herodots  Interesse  für  Vorzeichen  und  Sehersprüche  gewesen.  Vgl. 
iSchoell,  Philol.  X  (1855),  39  ff.,  der  jedoch  zu  weit  geht. 

1)  Nach  Pamphila  b.  Gell.  N.  A.  XV,  23  war  Herodotos  beim  Ausbruche  des 
peloponnesischen  Krieges  53  Jahre  alt.  Diese  Angabe  beruht  nur  auf  dem  hy- 
pothetischen Ansätze  Apollodors,  der  die  Blüte  Herodots  nach  seiner  Teilnahme 
an  der  Kolonisation  Thuriois  berechnete  und  ihn  deshalb  in  üblicher  Weise  im 
Jahre  444  vierzig  Jahre  alt  sein  liefs.  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI  { 1876),  49.  Also 
Geburt  484  oder  oUytp  ngöregoy  tu*  UegaixiSv  (Dion.  Hai.  Thuk.  5,  p.  820)  oder 
xctt«  c /{),•/,!•  yeyoyaie  rolf  xqövois  (Diod.  II,  32).  Die  Datierung  bei  Euseb.  Vers. 
Arm.  Abr.  1549  =  468:  'llQÖdotof  'AhxaQvaoatvt  latogioyQdtpot  (yvtüQi$tio  (vgl. 
Hieron.  Abr.  1548  Schoene,  F.  Abr.  1549)  hängt  schwerlich  mit  dem  Eintritte  der 
Mündigkeit  zusammen,  sondern  wahrscheinlich  mit  seinem  Verhältnisse  zu  Pa- 
nyasis,  denn  bei  Suid.  s.  v.  Haviaoiq  heifst  es  von  diesem:  yiyovt  xard  i*V  oij' 
dXvfinuida  =  468/5. 

2)  Suid.  s.  v.  'HqöJotos  und  nayvaetf.  Bedenken  gegen  diese  Überlieferung 
bei  A.  Bauer,  Herodots  Biographie,  S.  402.  Vgl.  dagegen  V.  Costanzi  a.  a.  O.» 
p.  187  und  Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  197. 

3)  I,  70;  II,  168.  182;  III,  39-48.  54-60.  113.  120 ff.  139;  IV.  43.  88.  152; 
V,  112;  VI,  13 ff.  (vgl.  dazu  S.  552,  Anm.  2)  22ff;  VIII,  85;  IX,  106.  Die 
ionische  Mundart  brauchte  er  freilich  nicht  erst  in  Samos  zu  lernen  (Suid.  s.  v. 
'HQÖdoios),  denn  die  Iuschriften  zeigen,  dafs  sie  schon  zu  seiner  Zeit  in  Halikar- 
nassos  vorherrschte  und  sogar  im  amtlichen  Gebrauche  war. 

4)  Nach  Suid.  s.  v.  Jhivvitois  nannte  ihn  Duris  Zäpiof. 

5)  Artemisia  führte  im  Jahre  480  noch  die  Regentschaft  für  ihren  jugend- 
lichen Sohn,  der  aber  doch  bereits  das  für  einen  Kriegszug  erforderliche  Alter 
hatte  (vgl.  Hdt.  VII,  99:  rtus  —  Artemisia  —  «no&avovios  jov  nrdgos  tivti]  te 
e/ovan  tijv  jvQavvtda  xai  naidö;  vndgjfovrog  ytqyieto  vno  Xr,fA«t6i  rf  xai  «W^ij^f 
iaigaievfiü,  ovde/uiiji  ol  iovotjq  avayxains).  Ihr  Enkel  Lygdamis  II.  kann  demnach 
nicht  vor  460  die  Regierung  übernommen  haben.  Seine  Herrschaft  dauerte  nur 
kurze  Zeit,  denn  nach  den  attischen  Tributlisten  ist  anzunehmen,  dafs  im  Jahre 
454/3  Halikarnassos  eine  freie  Stadt  war.  Vgl.  A.  Kirchhoff,  Stud.  zur  Gesch.  d. 
gr.  Alphabets4,  S.  9.    In  der  Urkunde  des  ohne  Zweifel  nach  dem  Sturze  des 
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dem  Tyrannen  weichen  und  in  Samos  Zuflucht  suchen  mufste,  als  seine 
wiederholte,  eindringliche  Darlegung,  dafs  eine  Tyrannis  das  Aller- 
schlimmste  wäre,  auf  bestimmte  persönliche  Erlebnisse  und  Erfahrungen 
hinweist l.  Die  Herrschaft  des  Lygdamis  II.  war  wohl  schon  im  Jahre 
454/3  beseitigt,  ob  aber  Herodotos  bei  seinem  jugendlichen  Alter  an 
dem  Sturze  derselben  einen  wesentlichen  Anteil  nahm,  mag  dahin  ge- 
stellt bleiben.  Panyasis  soll  in  die  Hände  des  Tyrannen  gefallen  und 
von  ihm  getötet  worden  sein 2.  Von  Halikarnassos  oder  Samos  ist 
dann  Herodotos,  vielleicht  weil  in  seiner  Vaterstadt  die  Gegner  der 
athenischen  Reichspolitik  die  Oberhand  gewannon  3,  nach  Athen  über- 
gesiedelt. 

Uber  die  Zeit  seiner  einzelnen  Reisen4  läfst  sich  wenig  Sicheres 
ausmachen.  Nur  so  viel  steht  fest,  dafs,  als  er  Ägypten  bis  Elephan- 
tine  bereiste,  geraume  Zeit  seit  der  Schlacht  bei  Papremis  (459)  ver-j 
flössen  und  das  ganze  Land  wied  er  in  der  Gewalt  der  Perser  war  6 
Sein  Aufenthalt  in  Ägypten  ist  jedenfalls  nach  dem  Jahre  445  anzu- 
setzen ö.    Ehe  er  das  Nilland  kennen  lernte,  hatte  er  bereits  seine 


Lygdamis  zwischen  diesem  und  den  Gemeinden  Halikarnassos  — 
SalmakiB  abgeschlossenen  Vertrages  (Bd.  F,  S.  363,  Anm.  1)  kommt 
unter  den  Beamten  (Mnemones')  von  Halikarnassos  ein  Apollonides,  Sohn  des  Lyg- 
damis, und  unter  denen  von  Salmakis  ein  Phormion,  Sohn  des  Panyassis,  vor.  Da 
die  Namen  Lygdamis  und  Panyassis  in  Halikarnassos  keine  seltenen  waren,  so  ist 
es  nicht  sicher,  ob  die  beiden  Persönlichkeiten  mit  den  aus  Hdts.  Biographie  be- 
kannten Männern  verwandt  waren  (vgl.  Kühl,  Piniol.  XLI  (1882),  69;  Ditteubergcr, 
Sylloge  inscr.  gr.,  Nr.  6),  immerhin  läfst  sich  vermuten,  dafs  Apollonides  etwa  ein 
Sohn  des  Lygdamis  I.,  des  Vaters  der  Artemisia,  und  Phormion  ein  Sohn  des 
Dichters  war.    Vgl.  Kirchhoff  a.  a.  0. 

1)  Hdt.  III,  80;  V,  92ff.    Vgl.  V,  78. 

2)  Suid.  s.  v.  Jlayt'aati. 

3)  Vgl.  V.  Costanzi  a.  a.  0.  188. 

4)  K.  W.  Heysc,  De  Herodoti  vita  et  itineribus,  Berlin  1826,  Diss.;  Matzat, 
Hermes  VI  (1872),  392  ff  ;  K.  W.  Hachez,  De  Herodoti  itineribus  et  scriptis, 
Göttingen  1878,  Diss.;  R.  F.  Hildebrandt,  De  itineribus  Herodoti  europaeis  et 
africanis,  Leipzig  1883,  Diss.;  V.  Costanzi  a.  a.  0.  189. 

5)  Hdt.  II,  30.  98.  99;  III,  12. 

6)  AmyrtaioB,  der  sich  im  Jahre  449  im  Delta  hielt  (Thuk.  I,  110)  und  infolge 
der  Empörung  des  Megabyzos  gegen  den  König  mindestens  bis  446  behauptete 
(Duncker  IX,  97),  mufs  sich  bereits  unterworfen  haben.  Hdt.  II,  92 ff.  140;  III,  15. 
Zusammenstellung  der  verschiedenen  Ansätze  der  ägyptischen  Reise  bei  Ad.  Bauer, 
Entstehung  des  herodot.  Geschichtswerkes,  S.  29  (B.  setzt  dieselbe  zwischen 
449  und  445).  Büdinger,  Ber.  d.  Wien.  Akad.  72  (1872),  573  ff.  bemerkt  sehr 
richtig,  dafs  Herodots  Reise  in  eine  Friedensepoche  fallen  müsse.  Ed.  Meyer, 
Forschungen  zur  alten  Gesch.  I,  155  weist  darauf  hin,  dafs  Hdt.  als  Bürger  einer 
athenischen  Reichsstadt  die  Reisen  auf  persischem  Gebiete  erst  ausfuhren  konnte, 
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grofse  asiatische  Reise  vollendet  1 ,  die  ihn  über  Babylon  hinaus  min- 
j  destens  bis  in  die  Nähe  von  Siiaa  und  nach  Agbatana  führte  *.  Aufser- 
I  dem  ist  Herodotos  noch  einmal  zu  Schiffe  nach  Tyros  gefahren  und 
hat  anscheinend  bei  dieser  Gelegenheit  das  syrische  Küstenland  bis  zur 
ägyptischen  Grenze  bereist  3.    Nach  Kyrene  begab  er  sich  wahrschein- 
lich von  Samos  aus,  da  eine  alte,  rege  Handelsverbindung  zwischen 
diesen  beiden  Orten  bestand  «.     Ferner  machte  Herodotos  eine  Reise 
nach  dem  Pontos.    Das  Kolcherland  an  der  Ostküste  und  das  Küsten- 
gebiet vom  Istros  bis  zur  taurischen  Cherronesos  kannte  er  aus  eigener 
Anschauung  \   Er  besuchte  auch  die  thrakischen  Küsten  6  und  Hellas 
selbst  durchkreuzte  er  nach  allen  Richtungen.    Wir  finden  ihn  in  Do- 
,  dona,  Akarnanien,  Delphi,  Theben  und  Athen,  dann  in  Tegea,  Sparta 
1  und  Olympia  7. 

als  zwischen  dem  attischen  und  persischen  Reiche  Friede  war,  d.  h.  erst  nach 
448/7.  M.  hält  es  für  höchst  wahrscheinlich,  dafs  Hdts.  grofse  Reisen,  mit  Aus- 
nahme der  skythischen,  zwischen  440  und  430,  in  die  Zeit  seiner  dauernden  Über- 
siedelung von  Thurioi  nach  Athen,  fallen.  Auch  Sittl,  Gr.  Litteraturgcsch.  II, 
370  setzt  Hdts.  ägyptische  Reise  nach  445,  V.  Costanzi  a.  a.  O.,  S.  190  längere 
Zeit  nach  449.  —  Gegen  die  Ansicht  von  A.  H.  Sayce ,  Journ.  of  Philology, 
Bd.  XIV,  257 — 286,  dafs  Hdt.  nicht  über  Fayum  hinausgekommen  sei  vgl.  die 
überzeugenden  Einwendungen  von  D.  Heath,  Ilerodotus  in  Egypt,  Journ.  of  Phi- 
lology, Bd.  XV,  215—240.  Vgl.  ferner  W.  Kudkowski,  Landeskunde  von  Ägypten 
nach  Hdt.,  Halle  1888,  Diss.;  E.  Sparig,  Herodots  Angaben  über  die  Nilländer 
oberhalb  Syenes,  Halle  1889,  Diss.;  L.  Hugues,  L'Africa  secondo  Erodoto,  Turin 
1890:  A.  Wiedemann,  Hdts.  zweites  Buch  mit  sachlichen  Erläuterungen,  Leipzig 
1891. 

1)  Vgl.  Hdt.  II,  150. 

2)  Babylon:  I,  178 ff.:  Arderikka  bei  Susa:  VI,  119;  Agbatana:  1,  98.  Hdt. 
trat  diese  Reise  wahrscheinlich  vou  einem  syrischen  Hafen  an.  Die  Königsstrafse 
kannte  er  anscheinend  nur  bis  Kelainai.  Vgl.  VIII,  98  und  mehr  bei  Matzat 
a.  a.  O.  393  ff.  407  ff.  454.  Die  Reise  wird  mit  Rücksicht  auf  Hdt.  T,  192  (Tri- 
tantaiehmes,  Sohn  des  aus  dem  Kriege  von  480  79  bekannten  Heerführers  Artabazos, 
Satrap  von  Babylon)  und  Ktesias  38  um  446  Artarios  Satrap)  von  Constanzi 
a.  a.  0.  189  vor  449  angesetzt.  Ähnlich  C.  F.  Lehmann,  Berl.  philol.  Wochenschr. 
1894,  Nr.  9,  Sp.  271  Anm.  (nicht  nach  oder  nicht  lange  nach  450). 

3)  II,  44;  III,  G-7.    Vgl.  Matzat  a.  a.  O.  421  ff. 

4)  II,  96.  181;  IV,  199.  Vgl.  Hachez  a.  a  O.  62:  Hildebrandt  a.  a.  0., 
S.  53  ff. 

5)  Herodotos  war  in  Prokonnesos  und  Kyzikos  (IV,  14),  in  Sinope  (I,  76),  am 
Thermodon  und  Parthenios,  im  Kolcherlande  (II,  104).  Über  seine  persönliche 
Kenntnis  des  nordpontischen  Küstengebiets  vgl.  namentlich  IV,  48.  53.  78.  81.  99. 
103  und  dazu  die  S.  452,  Anm.  5  angeführten  Schriften. 

6)  Thasos:  VI,  47.    Vgl.  ferner  VII,  111.  115.  123.  126.  127. 

7)  Dodona:  II,  52:  Acheloosmündung :  II,  10:  Theben:  V,  59;  Tegea:  I,  66; 
IX,  70;  Sparta:  III,  50.    Weiteres  bei  Hildebrandt  a.  a.  0.  18 ff. 


£  21.    Der  Kriegszug  des  Xerxes. 


«0? 


Auf  diesen  Reisen  sammelte  Herodotos  ein  höchst  umfassendes 
historisches  und  ethnographisches  Material.  Obwohl  er  der  ägyptischen, 
persischen  und  skythischen  Sprache  unkundig  und  auf  Dollmetscher, 
sowie  auf  seine  in  der  Fremde  ansessigen  Landsleute  angewiesen  war 
so  verstand  er  doch  trefflich,  Land  und  Leute  zu  beobachten  und 
wahrheitsgetreu  zu  schildern.  Er  gewann  zugleich  einen  weiten  poli- 
tischen Blick  und  die  über  nationale  Beschränktheit  erhabene  Objek- 
tivität des  Urteils,  mit  der  er  an  die  Verarbeitung  seines  Materials 
heranging. 

Einen  Markstein  in  Herodots  Leben  und  damit  auch  den  Aus- 
gangspunkt für  die  Hypothesen  über  die  Entstehung  seines  Werkes 
bildet  seine  Beteiligung  an  der  Begründung  der  panhellenischen  Kolonie 
Thurioi  *,  zu  der  ihn  wohl  seine  Verbindung  mit  Perikles  wesentlich 
mit  veranlafste.  Apollodoros  setzte  danach  seine  Blüte  in  das  Jahr 
444/3  3.  Ein  Jahr  vor  der  Auswanderung  soll  er  sein  Werk  in  Athen 
öffentlich  vorgelesen  haben  und  dafür  vom  Rate  geehrt  worden  sein  * 
Gewifs  hat  Herodotos,  wie  es  die  Logographen  zu  thun  pflegen,  aus 
seinem  Werke  oder  aus  Vorarbeiten  zu  demselben  vorgelesen5,  und 
auch  das  Ehrendekret  dürfte  Thatsache  sein.  Der  attische  Historiker 
Diyllos,  der  gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts  schrieb,  erzählte  wohl 
nach  einer  Urkunde,  dafs  Herodotos  durch  eineu  von  Anytos  bean- 
tragten Volksbeschlufs  ein  Geschenk  von  zehn  Talenten  erhalten  hätte  6. 
Aber  dafs  Herodotos  das  Geschenk  für  seine  Vorlesung  erhielt,  ist  von 
Diyllos  nicht  bezeugt,  und  es  ist  sehr  möglich,  dafs  ihm  jene  Summe 


1)  Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  192  tf. 

2)  Vgl.  S.  602,  Anin.  4. 

3)  Vgl.  S.  604,  Aum.  1.  Vgl.  Plin.  H.  N.  XII,  4,  18:  urbis  nostrae  CCCX 
ai.no  (444)  auctor  ille  historiam  eam  condidit  Thuriia  in  Italia. 

4)  Euseb.  Vers.  Arm.  Ahr.  1570  =  447 ;  Iiieron.  Abr.  1572  =  445  R.  1573 
=  444.  Es  ist  das  Jabr  vor  der  Begründung  Thuriois  gemeint.  Vgl.  Rübl, 
Philol.  XL1  (1882),  71.  Nach  Diod.  XII,  10  erfolgte  der  erste  Auszug  athenischer 
Kolonisten  nach  Thurioi  im  Jahre  446/5. 

5)  Thuk.  I,  21,  1 ;  22,  4.  Über  Lukiaus  (Hgodoros  ij  Aitiuiv)  Erfindung  einer 
Vorlesung  in  Olympia  vgl.  Schöll,  Philol.  X  (1855),  4 10 ff.  Angebliche  Vorlesung 
in  Theben  nach  dem  boiotischen  Lokalhistoriker  Aristophanes  (Müller,  Fr.  Hist. 
Gr.  IV,  338)  bei  Plut.  de  Herod.  malign.  31.  Vorlesung  in  Korinth:  Ps.  Dio 
Chrysost.  37,  7;  Marcellin.  Vit.  Thuc.  27.  Anekdote  von  der  Begeisterung  des 
Thukydides  bei  der  Vorlesung  Herodots:  Marcellin.  Vit.  Thuc.  54;  Suid.  s.  v. 
eovxvMdqs  und  oQyäv;  Phot.  Cod.  60,  p.  19b.  38 ff.  Bei  Hdt.  I,  193;  III,  80; 
VI,  43  könnte  man  Hinweise  auf  Vorlesungen  finden.  Vgl.  jedoch  B.  Zeitz,  Be- 
merkungen zu  den  Vorlesungen  Herodots,  Marienburg  1882,  Progr. 

6)  Plut.  de  Herod.  malign.  26,  p.  862  B.  Über  Diyllos  vgl.  F.  Rühl,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXXXVII,  S.  123  ff. 
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für  andere,  mit  Ausgaben  verbundene  Verdienste,  etwa  bei  Verhand- 
lungen mit  Persien,  überwiesen  wurde  l.  Anytos  ist  wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  bekannten  Staatsmanne  und  Ankläger  des  Sokrates  *. 
Dann  könnte  aber  der  Volksbeschlufs  erst  in  die  Zeit  des  peloponne- 
sischen  Krieges  fallen.  In  dieser  Zeit,  wo  die  öffentliche  Meinung  in 
Helias  gegen  Athen  eingenommen  war,  würde  auch  eine  hohe  Belohnung 
des  Geschichtschreibers,  der  die  Verdienste  um  Hellas  in  einer  höchst 
anziehenden  Darstellung  mit  aller  Entschiedenheit  hervortreten  liefs,  am 
ehesten  verständlich  sein.  So  viel  ist  jedenfalls  gewifs,  dafs,  wenn  He- 
rodotos überhaupt  für  sein  Werk  einen  Ehrenlohn  erhielt,  derselbe  ihm 
nur  für  seine  Darstellung  der  Perserkriege  in  den  letzten  Büchern  zu 
teil  geworden  sein  kann.  Hält  man  an  dem  überlieferten  Datum  der 
Vorlesung  fest,  so  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die  letzten  Bücher  des 
Werkes  schon  vor  der  Auswanderung  nach  Thurioi  oder  früher  als  die 
ersten  abgefafst  wurden.  In  der  That  ist  diese  Absicht  wiederholt  aus- 
gesprochen worden  und  zwar  von  Anhängern  der  von  Schöll  und  Bü- 
dinger  angebahnten,  besonders  von  Ad  Bauer  durchgeführten  Hypo- 
these 3 ,  dafs  Herodots  Werk  aus  einer  Anzahl  von  Einzelarbeiten 
(Myoi)  hervorgegangen  wäre,  die  der  Geschichtschreiber  zu  verschie- 
denen Zeiten  abgefafst  und  in  einer  Schlufsredaktion  nach  bestimmten 
Gesichtspunkten  vereinigt  und  nochmals  überarbeitet  hätte.  Die  Hin- 
weise auf  gleichzeitige  Ereignisse  wären  nicht  für  die  Bestimmung  der 
ersten  Abfassung  der  betreffenden  Partie,  sondern  der  Schlufsredaktion 
zu  verwerten. 

Den  Vertretern  dieser  Ansicht  wird  man  zugeben  müssen,  dafs 
namentlich  in  den  ersten  vier  Büchern  die  gröfseren  Episoden  sich  als 


1)  Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  200. 

2)  Vgl.  Ed.  Meyer  a.  a.  0. ,  der  darauf  hinweist ,  dafs  Anytos  bei  Piaton 
(Menon,  p.  90  ff.  93  A)  als  eifriger  Verehrer  der  guten  alten  Zeit  erscheint  und 
dafs  dazu  die  Bewunderung  für  lldt.  vortrefflich  pafst. 

3)  A.  Schoell,  Philol.  IX,  193 ff;  X,  25  ff.  410ff;  M.  Büdinger,  Zur  ägyp- 
tischen Forschung  Herodots,  Ber.  d.  Wiener  Akademie,  Bd.  LXXII,  S.  561  ff, 
Wien  1872  (die  ägypt.  Gesch.  und  die  Gesch.  des  Xerxeszugcs  ursprünglich  für 
sich  bestehende  Einzeldarstellungen)*,  Bauer,  Die  Entstehung  des  herodotischen 
Geschichtswerkes,  Wien  1878:  Hachez,  DeHerodoti  itineribus  et  scriptis,  Göttingen 
1878,  Diss.  (Die  Entstehung  der  Einzelschriften  wird  in  engen  Zusammenhang 
mit  den  Reisen  Hdts.  gesetzt.  Die  frühere  Abfassung  der  Geschichte  des  Xerxes- 
zuges  dagegen  bestritten);  Chr.  RöBe,  Hat  Herodot  ein  Werk  selbst  herausge- 
geben? Giefsen  1879,  Progr.  Vgl.  Bauer,  Zeitschrift  f.  österr.  Gymnas.  1879, 
642  ff;  Christ,  Gr.  Litteraturgesch.  in  Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertumswissensch. 
VIP,  254  ff. 
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besondere  Erzählungen  1  ausscheiden  lassen,  und  dafs  Herodotos  nicht 
überall  die  Fugen  der  Zusammensetzung  seines  Materials  verwischt 
hat.  Wenn  aber  Herodotos,  als  er  an  die  Ausarbeitung  seines  Gesarat- 
werkes heranging,  einzelne  Erzählungen  bereits  mehr  oder  weniger  aus- 
gearbeitet und  vielleicht  zu  Vorträgen  benutzt  hatte,  so  ist  damit  noch 
lange  nicht  erwiesen,  dafs  dieselben  je  als  selbständige  Einzelschriften 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  künftige  Verbindung  existiert  hätten.  Die 
häufigen  Wiederholungen ,  Unebenheiten  und  einzelne  kleine  Wider- 
sprüche erklären  sich  leicht  durch  die  Fülle  des  zu  ordnenden  Stoffes 
und  durch  die  Annahme,  dafs  Herodotos  zur  Anlegung  einer  letzten 
Feile  nicht  gekommen  ist.  Man  würde  die  Wiederholungen  nur  dann 
zum  Beweise  der  ursprünglichen  Selbständigkeit  gewisser  Abschnitte 
verwerten  können,  wenn  sie  nur  in  verschiedenen  derartigen  Stücken 
vorkämen,  sie  finden  sich  aber  auch  in  ganz  enge  verbundenen  Par- 
tieen  *.  Die  vielfachen,  gewifs  nicht  nachträglich  eingeschobenen  Hin- 
weise auf  spätere  Ausführungen  und  die  Rückweise  auf  bereits  Er- 
zähltes zeigen,  dafs  der  Autor  vor  der  Abfassung  seines  Werkes  den 
Plan  für  dasselbe  im  grofsen  und  ganzen  bereits  entworfen  hatte 3. 
Als  unhaltbar  hat  sich  die  Annahme  einer  früheren  Abfassung  der  Ge- 
schichte des  Xerxeszuges  erwiesen  4. 

Eine  andere  Hypothese  über  die  Entstehung  des  herodoteischen 
Werkes  hat  A.  Kirch  ho  ff  aufgestellt6.  Herodotos  hätte  von  vorn- 
herein sein  Werk  nach  einem  festen  Plane  angelegt  und  nach  einer 
sorgfaltigen  Disposition  seines  Materials  ausgearbeitet.  Die  ersten 
Bücher  bis  III,  119  einschliefslich  wären  von  ihm   während  seines 

1)  Über  die  Bedeutung  von  Ao>oc  als  „Erzählung"  vgl.  Ed.  Meyer,  Philol. 
N.  F.  II,  269  =  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  128. 

2)  E.  Bacbof,  Quaestiuncula  Herodotea,  Eisenach  1880,  Progr.  Die  Aus- 
führungen Bachofs  erschüttern  überhaupt  die  Schöll-Bauersche  Hypothese  in  ihren 
Grundpfeilern.    Ihre  Unbaltbarkeit  weist  auch  Costauzi  a.  a.  0.  205  ff.  nach. 

3)  Sammlung  der  bezüglichen  Stellen  bei  Ammer,  Hcrodotus  quo  ordiue  libros 
suos  conscripserit,  Würzburg  1881,  Diss.  und  Über  die  Reihenfolge  und  Zeit  der 
Abfassung  des  herodotischen  Geschichtswerkes,  Straubing  1889,  Progr.  (Herodotos 
hat  schon  auf  seinen  Reisen  die  Grundlinien  seines  ganzen  Werkes  skizziert.  Die 
Bücher  wurden  in  der  uns  vorliegenden  Reihenfolge  abgefafst.) 

4)  Weil,  Rev.  critique  1878,  p.  26  sqq. :  Czwiklinski,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn. 
1878,  S.  283 ff.;  Hachez  a.  a.  0.  66 ff;  E.  Bachof,  Quaest.  Herodotea  14 sqq. 

5)  A.  Kirchhoff,  Über  die  Abfassungszeit  des  herodotischen  Geschichtswerkes, 
Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  1868,  S.  lff;  1871,  S.  47  ff;  Ber.  d.  Akad.  1878, 
S.  1  — H.  Zusammen  abgedruckt  unter  dem  Titel,  Uber  die  Entstehungszeit  des 
herodotischen  Geschichtswerkes,  Berlin  1878.  Vgl.  dazu  noch  Bericht  d.  Akad. 
1886,  S.  301  ff. 

Bunolt,  Griechisch*  Geschichte.    II.    >.  Aufl.  39 
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ersten  athenischen  Aufenthaltes  zwischen  447  und  442  abgefafst  wor- 
den. In  Thurioi  hätte  er  die  Arbeit  eine  Zeit  lang  liegen  gelassen  und 
das  Werk  erst  gegen  Ende  des  dortigen  Aufenthaltes  bis  zum  Ende 
des  viertes  Buches  weitergeführt.  Um  den  Beginn  des  peloponnesischen 
Krieges  nach  Athen  zurückgekehrt,  hätte  Herodotos  daselbst  vom  Winter 
431,0  bis  428  7  den  zweiten  Teil  seines  Werkes  bis  zu  dem  uns  vor- 
liegenden Schluss  abgefafst.  Die  trüben  Erfahrungen  in  den  ersten 
Kriegsjahren  und  der  Tod  des  Perikles  hätten  ihn  veranlafst,  die  Arbeit 
vor  dem  von  ihm  beabsichtigten  Schlüsse  abzubrechen. 

Die  Gründe  für  diese  Hypothese  sind  keineswegs 
zwingend1.    Es  treten  schon  in  den  ersten  Büchern  Anzeichen  einer 


1)  Die  Annahme,  daf*  zwischen  III,  119  und  dem  folgenden  Stücke  eine 
längere  Zwischenzeit  liege,  stützt  sich  hauptsächlich  darauf,  dafs  Hdt.  I,  1(6  die 
Erzählung  von  der  Eroberung  Ninivehs  iv  irfQuiat  Xnyotai  uud  I,  184  die  von  den 
assyrischen  Königen  i*  roiai  'AaavQioKn  Xi'yoiat  zu  geben  verspricht.  Diese  assy- 
rischen 'Aoyot  hätten  spätestens  hinter  III,  150  (Aufstand  Babylons  gegen  Dareios) 
eingeschoben  werden  müssen.  Da  das  nicht  geschehen  wäre,  so  hätte  Hdt.  offen- 
bar seine  ursprüngliche  Absicht  vergessen,  und  zwischen  I,  184  und  III,  150  wäre 
eine  längere  Zeit  verstrichen.  Aus  der  Benutzung  der  III,  119  erzählten  Ge- 
schichte bei  Sopbokl.  Antig.  905 ff.  ginge  hervor,  dafs  die  ersten  Bücher  bis 
III,  119,  wo  ein  Einschnitt  hervorträte,  vor  441  abgefafst  und  veröffentlicht  worden 
wären. 

Es  ist  indessen  recht  unwahrscheinlich,  dafs  Hdt.  die  lloorgioi  loyot  vergessen 
haben  sollte,  denn  er  hatte,  wie  die  zahlreichen  Verweise  auf  frühere  oder  spätere 
Stellen  beweisen,  ein  gutes  Gedächtnis  für  das,  was  er  erzählt  hatte  (vgl.  z.  B. 
II,  161  den  Hinweis  auf  die  IV,  159  erzählten  libyschen  Geschichten").  Um  so 
weniger  kann  er  am  Ende  des  3.  Buches  die  assyrischen  Erzählungen  vergessen 
haben,  als  er  IV,  1  auf  I,  106  verweist.  Man  hat  daher  angenommen,  dafs  Hdt. 
neben  seinem  Hauptwerke  eine  selbständige  assyrische  Geschichte  zu  schreiben 
beabsichtigte  (vgl.  Stein,  Einleitung  zur  Hdt.-Ausgabe ,  p.  XLV  und  in  Bursians 
Jahresber.  1878  I,  182;  Hachez,  De  Heroi.  script.  et  itinerib.,  p.  45sqq.; 
E.  Bachof,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1877,  Bd.  CXV,  S.  577  f.).  Allerdings  pafsten 
Idaargim  Xoyot  nicht  recht  in  den  Rahmen  der  Historien,  denn  der  durchlaufende 
Faden,  an  den  sich  die  episodischen  Schilderungen  von  Ländern  und  Völkern  an- 
knüpfen, sind  die  Eroberungen  der  Perser,  Niniveh  wurde  aber  bereits  von  den 
Medern  erobert.  Indessen  nach  Analogie  der  andern  Verweise  dieser  Art  ist  es 
wahrscheinlicher,  dafs  Hdt.  ursprünglich  wohl  daran  dachte,  auch  UoavQUH  Xoyoi 
seinen  Historien  einzuverleiben,  dafs  er  aber  dann  keine  geeignete  Stelle  fand  und 
die  Tilgung  der  betreffenden  Verweise  unterlief"»,  weil  er  nicht  die  letzte  Hand  an 
sein  Werk  anlegen  konnte  (vgl.  Costanzi  a.  a.  O.,  S.  232:  Hdt.  wurde  durch  den 
Tod  verhindert,  die  UaoiQtoi  Xöyoi  an  geeigneter  Stelle,  etwa  nach  III,  150  ein- 
zuschieben). 

Auch  jene  Verse  in  der  Antigone  können  nicht  als  sicherer  Beleg  dafür 
gelten,  dafs  das  Werk  bis  III,  119  schon  vor  441  abgefafst  und  veröffentlicht 
wurde,  denn  sie  sind,  wenigstens  für  unser  Gefühl,  so  unpassend,  dafs  ihre  Echt- 
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Abfassung  nach  443  1  und  wiederholt  Beziehungen  zu  Italien  hervor, 
welche  auf  eine  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  Lande  schliefsen  lassen  *. 
Das  Ende  des  dritten  Buches  und  das  vierte  Buch  können  nur  in  j 
Thurioi 3  oder  nach  Herodots  Rückkehr  von  dort  in  Athen  verfafst 
worden  sein,  denn  der  Geschichtschreiber  zeigt  nicht  nur  deutlich  eine 
persönliche  Kenntnis  Attikas  und  Italiens,  sondern  er  berücksichtigt 
auch  unter  den  Lesern,  welche  Attika  nicht  kannten,  in  erster  Linie 
Italioten  4.    Da  nun  aber  Herodotos  sicherlich  nach  445  Ägypten  be- 


heit  recht  zweifelhaft  ist.  Schon  Goethe  hat  die  Verse  als  einen  Flecken  be- 
zeichnet und  den  Nachweis  einer  Interpolation  gewünscht.  Die  Litteratur  über 
die  Streitfrage  bei  Nieberding,  Sophokles  und  Herodotos,  Neustadt  in  Schlesien 
1875,  Progr.,  S.  18  ff.  N.  tritt  für  die  Echtheit  ein,  dagegen  namentlich  Fr.  Kern, 
Zeitechr.  f.  d.  Gymnasialw.,  Bd.  XXXVI,  S.  lff,  ebenso  F.  Rühl,  Phüol.  XLI 
(1882),  71  ff,  dafür  wiederum  E.  Bruhn,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XV  (1886), 
311.  Aber  selbst  wenn  die  Verse  echt  wären,  so  würde  daraus  noch  nicht  not- 
wendig eine  Benutzung  Hdts.  durch  Sophokles  folgen ,  denn  der  gemeinsame 
Grundgedanke  stammt  aus  einer  eranischen,  auch  in  Indien  verbreiteten  Fabel,  die 
Sophokles  anderswoher  kennen  gelernt  haben  könnte.  Vgl.  R.  Pischel,  Hermes 
28  (1893),  465  ff;  Noeldeke,  ebenda  29  (1894),  155.  Endlich  besteht  noch  die  Mög- 
lichkeit, dafs  Sophokles  die  Fabel  im  persönlichen  Verkehr  von  dem  ihm  näher 
bekannten  Historiker  (vgl.  Plut,  An  seni  3,  p.  785  B  =  Sophokles,  Frgm.  5  Bergk, 
PLGr.  II«  245)  hörte. 

1)  Im  Prooemium  nennt  sich  Hdt.  selbst  Bovqu>(.  Vgl.  S.  602,  Anm.  4. 
Dann  sagt  Hdt.  II,  13,  dafs  nach  Mitteilungen  der  Priester  zur  Zeit  des  Moiris 
eine  Anschwellung  des  Nils  um  acht  Ellen  genügt  hätte,  um  Unterägypten  zu 
überschwemmen,  während  zu  seiner  Zeit  der  Flufs  bei  einer  Anschwellung  von  15 
bis  16  Ellen  noch  nicht  über  die  Ufer  getreten  wäre.  Dazu  bemerkt  er:  xal 
MolQt  ovxu>  t,v  Ina  eimxooia  rf  rfAerxijx&r» ,  oi$  jtav  Iqiatv  raiia  iyv  ijxovoy. 
Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  156  erklärt  diese  Äufserung  mit  Recht  in 
dem  Sinne,  dafs,  als  Hdt.  die  Stelle  schrieb,  die  900  Jahre  voll  geworden  waren. 
Zwischen  der  Abfassung  dieser  Stelle  und  dem  Gespräche  Hdts.  mit  den  Priestern 
waren  jedenfalls  mehrere  Jahre  verflossen.  Hdt.  besuchte  aber  Ägypten  sicherlich 
nach  445. 

2)  Hdt.  I,  94.  167.  145. 

3)  Plin.  H.  N.  XII,  4,  18:  historiam  eam  condidit  Thuriis  in  Italia.  Vgl.  dazu 
S.  602,  Anm.  4. 

4)  Hdt.  vergleicht  1 ,  98  eine  Ringmauer  Egbatanas  mit  der  Stadtmauer 
Athens,  II,  7  den  Weg  vom  Meere  nach  Heliopolis  in  Ägypten  mit  der  Ent- 
fernung vom  Altar  der  zwölf  Götter  in  Athen  nach  Olympia.  Anderseits  wird  IV, 
99  einem  Vergleiche  mit  der  Südspitze  Attikas  für  diejenigen  Leser,  welche 
Attika  nicht  umschifft  haben  sollten,  ein  Vergleich  mit  lapygien  zugefügt.  Vgl. 
auch  die  Geschichte  des  Demokedes  aus  Kroton  III,  129—139.  Wenn  er  dann 
II,  177  sagt:  loXtov  6i  c  a0  t)yaios  Xttßaiy  l{  Aiyt'nmv  rov'ioy  icv  vöftoy  'A9i}~ 
*>a(oioi  cdtto.  rifj  t'xttvtu  i(  aiti  x^tunai  xiX.,  so  hat  er  (wie  auch  an  der  doch 
•icher  in  Athen  geschriebenen  Stelle  VII,  139)  nicht-attische  Leser  im  Auge,  aber 
in  Thurioi  braucht  darum  dieser  Satz  nicht  geschrieben  zu  sein. 
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reiste,  im  Jahre  443  aber  an  der  Kolonisation  Thuriois  teilnahm,  so 
spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  er  nach  wenigen  Jahren 
Thurioi,  vermutlich  infolge  der  dort  ausgebrochenen  politischen  Wirren, 
wieder  verlief»,  aufs  neue  Reisen,  u.  a.  auch  nach  Ägypten,  machte, 
und  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  in  Athen  auf  Grund  des 
gesammelten  Materials  sein  Werk  abzufassen  und  in  einem  Zuge  nieder- 
zuschreiben begann  '.  Als  er  das  fünfte  Buch  schrieb,  kannte  er  die 
im  Jahre  432  vollendeten  Propylaien  » 

Die  letzten  Bücher  sind  nur  unter  der  Voraussetzung  verständlich, 
dafs  Bie  während  der  ersten  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges  ge- 
schrieben wurden.  Entgegen  der  in  Hellas  damals  gegen  Athen  vor- 
herrschenden ungünstigen  Stimmung  hob  Herodotos  energisch  hervor», 
dafs  die  Athener  in  den  Perserkriegen  die  Freiheit  von  Hellas  gerettet 
hätten.  Dann  kann  er  nicht  umhin,  die  Alkmeoniden  gegen  die  Be- 
schuldigung landesverräterischer  Umtriebe  zur  Zeit  der  Schlacht  bei 
Marathon  so  lebhaft  wie  möglich  zu  verteidigen.  Am  Schlüsse  der 
I  dieses  Geschlecht  verherrlichenden  Episode  erscheint  Perikles  wie  ein 


1)  Das  ist  auch  die  Ansicht  Ed.  Meyers,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  156 
und  199,  nachdem  bereits  Costanzi  a.  a.  0.  217  den  Beginn  der  Abfassung  des 
Werkes  bis  auf  435/4  herabgerückt  hatte.  Nach  dem  Vorgänge  H.  Steins  zu 
Hdt.  II,  145,  15  bestimmt  Ed.  Meyer  die  Epoche  Hdts.  i<  ifti  auf  480.  Das  fünfte 
Buch  ist  iu  Athen  nach  432  verfafst  (vgl.  die  folgende  Anm.) ,  die  vielfachen 
Wechselbeziehungen,  die  Vor-  und  Rückverweisungen  in  dem  Werke  machen  es 
aber  höchst  unwahrscheinlich ,  dafs  zwischen  der  Abfassung  einzelner  Teile  eine 
längere  Zeit  verflofs.  III,  160  kann  mit  Rücksicht  auf  Ktes.  Pers.  Excerpt.  Phot. 
41,  43  nicht  vor  438  geschrieben  sein.  Vgl.  Kirchhoff,  Entstehungszeit  des  herodot. 
Geschichtsw.,  8.  14 f.  (Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IX6,  97).  Allem  Anscheine 
nach  hat  Hdt.  1 ,  17  den  Krieg  zwischen  den  Lydern  und  Milesiern  unter  dem 
Eindrucke  der  peloponnesischen  Kriegführung  erzählt.  Die  Lyder  verfuhren  bei 
ihren  jährlichen  Einfällen  ins  Milesische  (mit  denen  sie  wenig  erreichten  rifc  yao 
»aXdoonc  ol  MiX^atot  inexotiieov  ,  war«  iniÖQns  plr  elvm  eoyov  rjj  argarip)  mit 
kluger  Berechnung,  sie  fielen  ein,  weun  das  Getreide  reif  war,  verwüsteten 
dann  nur  die  Baumpflanzungen  und  das  Getreide,  otxqpata  pey  rd  ini  rtuy  oypwr 
"('ff  xarißaXXe  ovre  iyenifinQi  ovrt  9-v(ja(  rinionn,  t«  de  xard  /o/pv»-  letttrat'  — 
r«f  o*t  oixiai  ov  xare'ßaXXt  d  Avdo$,  damit  von  diesen  aus  die  Milesier  ihr  Land 
besäen  und  bebauen  könnten,  er  selbst  aber  etwas  zum  Zerstören  vorfände,  so  oft 
er  einfiele.  Die  starke  Betonung,  dafs  die  Lyder  die  Häuser  verschonten  und  das 
zu  ihrem  eigenen  Vorteile  thaten,  steht  doch  kaum  aufser  Beziehung  zu  dem  Ver- 
fahren der  Peloponnesier,  die  bei  ihren  Einfällen  auch  die  Häuser  zerstörten  (Thuk. 
II,  13.  65)  und  schliefslich  in  Attika  nur  noch  zu  verwüsten  hatten,  ei  n  ißeßXa- 
<rr jpr«t  xai  Soa  iv  rci*  no\v  iaßoXaie  naqeXiXeinxo  (Thuk.  III,  26). 

2)  Vgl.  S.  443,  Anm.  4. 

3)  vn,  139. 


§21.    Der  KriegBZug  des  Xerxes. 


«18 


Gott  l.  Das  letzte  Ereignis,  auf  das  Herodotos,  soweit  es  sich  mit 
Sicherheit  feststellen  läfst,  in  seinem  Werke  hinweist,  ist  die  Hinrichtung 
der  an  den  Perserkönig  geschickten  spartanischen  Gesandten  Ende 
Sommer  430  f.  Da  er  sich  dabei  auf  ein  Zeugnis  der  Lakedaimonier 
beruft,  so  steht  es  keineswegs  fest,  dafs  er  sich  seit  dem  Ausbruche 
des  Krieges  dauernd  in  Athen  aufhielt3.  Vielleicht  starb  er  schon  vor 
424  4,  jedenfalls  erlebte  er  nicht  mehr  die  grofse  sizilische  Expedition 
der  Athener  und  den  dekeleischen  Krieg  fi. 

Herodotos  kam  nicht  dazu,  an  sein  Werk  die  letzte  Hand  anzu- 
legen, denn  es  fehlt  sichtlich  an  einer  abschliefsenden  Redaktion  6.  Den 
eigentlichen  Gegenstand  desselben  bildet  die  Offensive  der  Asiaten  gegen 

1)  VI,  121-131.   Vgl.  8.  593,  Anm.  4. 

2)  Hdt.  VII,  137.  Er  erwähnt  feiner  VII,  233  den  Überfall  Plataiais  im 
Frühjahre  431  und  IX,  73  sagt  er,  dafs  Dekeleia  verschont  wurde  avo^ivmv  rqv 

aXXrjy  'ArfVtf\V  Aaxt cf «i^tmW. 

3)  Stein,  Bure.  Jahresb.  1878  I,  186.  Dafs  anderseits  Herodotos  nicht  als 
ferner  Beobachter  in  Thurioi  schrieb,  sondern  mitten  in  den  Bewegungen  stand, 
welche  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  Athen  und  Hellas  erfüllten,  er- 
giebt  sich  doch  wohl  aus  VII,  139;  VI,  121  ff.  und  aus  den  Beziehungen  auf  den 
perikleischen  Kriegsplan  und  die  Gegner  des  Perikles  VII,  8  ff. 

4)  Vgl.  VII,  235  (Phuk.  IV,  55)  und  A.  Kirchhoff,  Abfassungsz.  d.  herodot. 
Geschichtaw.,  S.  26. 

5)  Hdt.  VII,  170  (vgl.  Thuk.  VII,  85);  IX,  73.  Auf  dem  Markte  von  Thurioi 
wurde  sein  Grab  gezeigt  (Suid.  s.  v.  'HQodotos).  Eine  spät  abgefafste  Inschrift 
ehrte  sein  Andenken.  Vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  HmUnoi;  Tzetzes  b.  Cramer,  Anecd. 
Ozon.  III,  p.  350.  Andere  liefsen  ihn  am  makedonischen  Hofe  zu  Pella  ster- 
ben. Suid.  s.  v.  'HQdifoTos  und  HUUrvueo«.  Vgl.  darüber  Bauer,  Herodot«  Biogr. 
402.  414. 

6)  Darin  stimmt  man  überein,  dafs  an  das  Werk  die  letzte  Feile  nicht  ange- 
legt worden  ist.  Gegenüber  der  von  Dahlmann,  Bähr,  Stein,  Kirchhoff  u.  a.  ver- 
tretenen Ansicht,  dafs  Hdt.  die  Darstellung  der  Ereignisse  nicht  bis  zu  dem  Punkte 
herabgeführt  hätte,  wo  er  seinem  Plane  gemäfs  zu  Bchüefsen  beabsichtigte,  be- 
trachten das  Werk  als  abgeschlossen  u.  a.:  0.  Nitz  seh,  Abhdl.  über  Herodot, 
Bielefeld,  Progr.  1873  und  krit.  Bemerkungen  zu  Herodot,  ebend.  1882;  Th.  Gom. 
perz,  Herodotische  Studien,  Ber.  d.  Wiener  Akad.,  Bd.  CHI  (1883),  141  ff.,  dagegen 
A.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1885,  S.  301  ff.  und  gegen  Kirchhoff  wiederum 
Gomperz,  Ber.  d.  Wiener  Akad.  CXII  (1886),  507 ff.;  Anhalt,  Quaeatio,  Herodotea, 
Festschrift  zur  37.  Philol  Veraamml.,  Kothen  1884 ;  Ed.  Meyer,  Rhein.  Mus.  XLII 
(1887),  146  f.  =  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  189  f.  [gröfstenteils  sich  an  die  Gründe 
von  0.  Nitzsch  anschliefsend] ;  V.  Coetanzi  a.  a.  O.  217  ff.  vertritt  die  von  ihm 
nicht  gekannte  Meinung  Rawlinsons  (Einl.  zur  engl.  Übers.  Hdts.) ,  dafs  Hdt.  sein 
Werk  zu  dem  von  ihm  ins  Auge  gefafsten  geschichtlichen  Abschlüsse  gebracht 
habe,  dafs  aber  der  künstlerische  Abschlufs  fehle.  [Es  ist  jedenfalls  Geschmacks- 
sache ,  über  die  sich  streiten  läfst,  ob  Hdt.  mit  einer  Rekapitulation  oder  Schlufs- 
phrasen  hätte  schliefsen  sollen.  Dem  Charakter  Herodots  entspricht  zweifellos  der 
episodische  Schlufs.] 
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die  Hellenen  und  ihre  siegreiche  Abwehr.  Es  gipfelt  in  der  Dar- 
stellung des  Kriegszuges  des  Xerxes  und  seiner  furchtbaren  Niederlage. 
Die  Erzählung  von  der  Einnahme  der  Stadt  Sestos  und  der  Heimkehr 
der  siegreichen  Flottenmannschaften  ist  insofern  ein  passender  Schluls, 
als  damit  das  Kriegsjahr  479/8  endigte  und  zugleich  nach  griechischer 
Auffassung  die  Epoche  der  Medika  l.  Weiter  hat  auch  Herodotos 
schwerlich  sein  Werk  zu  führen  beabsichtigt,  denn  bei  allen  Hinweisen 
auf  Ereignisse  nach  479/8  sagt  er:  „das  geschah  späterhin",  aber  nicht, 
wie  bei  Dingen,  die  er  noch  behandeln  wollte:  „das  werde  ich  in  den 
spätem  Logoi  erzählen u  *. 

1)  Thukydides  fafst  als  ra  M*«  oder  „die  Pereerkriege "  im  eigentlichen 
Sinne  den  grofsen  Krieg  vom  Jahre  480  und  479  auf.  Vgl.  I,  23,  1:  Twv 
TtQorfQtov  igytuy  utyiatoy  taQäx&ij  ro  Mq&ixov ,  xal  tovro  o/jtot  & ro»V  >  m  uc/unt 
xal  nt^ofja/ipiv  tafttav  ii,y  xgfaiv  *o%t.  Nach  I,  18,  3  gehören  die  Ereignisse 
zwischen  479  und  431  nicht  zu  den  Mq&ixä.  I,  97,  2  sagt  er  von  seinen  Vor- 
gängen», dafs  sie  die  Zeit  zwischen  dem  medischen  und  peloponnesischen  Kriege  nicht 
behandelt  hätten  *««  n  rii  npd  ruv  MtfixaSr  'FXXtjytxti  SvyfiOtaav  $  avrd  rd  AT*. 
dixä.  Zu  letztern  gehörte  Herodotos.  Er  bezeichnet  IX,  64  ein  Ereignis  aus  dem 
meBsenischen  Aufstande  als  XQ°rtP  »' ptra  r«  Mr,d*xd ,  obwohl  damals  die 
Athener  mit  den  Persern  Krieg  führten.  VIII,  3  bemerkt  er  inbezug  auf  den 
Hegemonie- Wechsel ,  tut:  ydg  6rt  tüoduevoi  roy  UtQanv  nfpl  tiji  ixilyov 
ijSri  tov  dytova  >  nottiirtu,  noötfaatv  ri,y  Ihtvoaytito  vßQir  ngoitt^o ptroi  «c'nf/- 
Xorto  rty  Tiytu<,y(r,y  rorc  Attxtöatuovtnvi.  dXXd  r«fr«  p  'tv  vaitony  tyf'ytm, 
nicht  etwa  ir  roi<n  oma9e  Xnyotat  <:■,,,•.  r.aofAat  (vgl.  dazu  die  folgende  Anm.\ 
denn  die  Abwehr  des  persischen  Angriffes  {rd  .V<j<f<x<r)  bildet  den  Gegenstand 
seiner  Geschichtserzählung. 

2)  Hdt.  VIII,  3;  VI,  72;  VII,  100.  137.  151.  233;  IX,  64.  73.  75.  105. 
Schwerlich  würde  Hdt.  VII ,  107  die  Verteidigung  EYons  durch  Boges  ausführlich 
erzählt  haben,  wenn  er  das  Ereignis  im  historischen  Zusammenhange  zu  be- 
handeln beabsichtigt  hätte.  O.  Nitzsch  und  Ed.  Meyer  a.  a.  O.  Ein  Haupt- 
argument für  die  Annahme,  dafs  Hdt.  sein  Werk  nicht  schon  mit  der  Einnahme 
von  Sestos  hätte  abschliefsen  wollen,  bietet  VII,  213,  wo  es  heifst,  dafs  Epialtes 
vartQov  aus  Furcht  vor  den  Lakedaimoniern  nach  Thessalien  flüchtete,  und 
die  Pylagoren  in  der  Pylaia  (also  nicht  vor  Frühjahr  478)  einen  Preis  auf  seinen 
Kopf  setzten,  xqovio  dt  vartgoy  (also  jedenfalls  mehrere  Jahre  nach  478)  kehrte 
er  nach  Antikyra  zurück  und  wurde  er  von  dem  Trachinier  Athenades  getötet  «fr 
aXXrtv  aitftjy  f  rr,y  iyta  Iv  rofat  ontaSe  Xöyoioi  ati/dayeta.  Hdt.  hat.  dieses  Ver- 
sprechen nicht  erfüllt.  A.  Kirchhoff,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1885,  S.  301  ff.  ver- 
mutet, Epialtes  wäre  zur  Zeit  des  Kriegszuges  des  Leotychidas  nach  Thessalien 
(im  Jahre  476/5  oder  469)  umgekommen,  den  Hdt.  noch  hätte  erzählen  wollen. 
Allein  Hdt.  VI,  72  schliefst  den  kurzen  Bericht  über  diesen  Zug  und  den  Tod 
des  Leotychidas  mit  den  Worten:  ravra  firv  <fij  iyiytio  xQ^o  wncQoy.  Es  lag 
also  nicht  in  seiner  Absicht,  an  einer  spätem  Stelle  seines  Werkes  davon  zu  er- 
zählen. Die  Episode  kann  anderseits,  wie  Kirchhoff  a.  a.  0.  319  zeigt,  auch  nicht 
etwa  in  der  Lücke  VIII,  120  gestanden  haben.    Es  ist  zu  beachten,  dafs  Hdt. 
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Herodots  Werk  machte  grofsen  Eindruck.  Sophokles  hat  es  mehr- 
fach berücksichtigt  l,  Aristophanes  benutzte  und  parodierte  herodotische 
Erzählungen  2 ,  und  auch  bei  Euripides  sind  Beziehungen  zu  Herodot 
erkennbar  s.  Thukydides  trat  in  ausgesprochenen  grundsätzlichen 
Gegensatz  zu  seiner  Art  der  Geschichtschreibung  und  bekämpfte  wie- 
derholt Angaben  Herodots ,  ohne  seinen  Namen  zu  nennen  *.  Eine 
scharfe  Polemik  gegen  Ilerodotos  richtete  Ktesias  in  seiner  persischen 
Geschichte  *.  Ephoros  legte  ihn  in  freier,  rhetorischer  Bearbeitung 
seiner  Erzählung  der  Perserkriege  zugrunde 6,  und  sein  Mitschüler 
Theopompos  yerfafste  sogar  eine  Epitome  Herodots 7.  Aristoteles  be- 
nutzte ihn  stark  in  dem  geschichtlichen  Teile  der  Schrift  vom  Staat 
der  Athener,  während  er  ihn  wegen  einiger  naturwissenschaftlichen  An- 
gaben einen  ,,  Fabelerzähler "  nannte  8.  Manetho  wies  ihm  viele  Irr- 
tümer in  der  ägyptischen  Geschichte  nach  9.  Unter  den  mancherlei 
Angriffen   begann   Herodots  Ansehen    zu    leiden ,  bei  dem  phrasen- 

nicht  von  dem  Tode  des  Epialtes ,  sondern  von  der  Ursache  der  Feindschaft  zwi- 
schen ihm  und  Athenades  erzählen  will.  Nichts  steht  der  Annahme  entgegen, 
dafs  die  Verfeindung  noch  in  das  Jahr  479  fiel.  Den  Bericht  darüber  konnte  Hdt. 
trotz  seines  guten  Gedächtnisses  leicht  vergessen,  denn  es  handelte  sich  ja  um 
eine  blofse  Episode,  nicht  um  eine  ganze  Reihe  von  Xöyoi  (wie  bei  den  llaot'gtot 
'■«)  - »  .  Vielleicht  fand  er  auch  keinen  passenden  Platz  zur  Einfügung  der  Ge- 
schichte und  keine  Zeit,  bei  einer  letzten  Redaktion  den  Hinweis  darauf  zu  tilgen. 

1)  Vgl.  Sophokl.  Elektr.  417  und  Hdt  I,  108;  Oid.  Kol.  337  und  Hdt.  II,  35; 
Frgm.  429  Nauck  und  Hdt.  IV,  64.  Über  Antig.  905 ff.  und  Hdt.  III,  119  vgl. 
S.  610,  Anm.  1.  Elegie  des  Sophokles  an  Herodotos:  Plut.  an  eeni  ger.  3,  p.  785 
(Sittl,  Gr.  Litteraturg.  II,  370,  Anm.  2  meint  freilich,  sie  sei  an  einen  schönen 
Knaben  gerichtet).  Nieberding,  Sophokles  und  Herodotos,  Neustadt  in  Schlesien 
1875,  Progr.  hat  mehr  Beziehungen  als  wirklich  vorhanden  sind,  herausgefunden. 
Vgl.  Rühl,  Philol  XLI  (1882),  73 ff.  Besonnener  ist  Fr.  Hanna,  Die  Beziehungen 
des  Sophokles  zu  Herodot,  Progr.  von  Straznic,  Brünn  1875. 

2)  Aristoph.  Vög.  552.  1124  (Hdt.  I,  179);  1130  (Hdt.  II,  127);  1142  (Hdt. 
II,  136);  488  (Hdt.  VII,  14);  vgl.  Acharn.  523  ff.  (Hdt.  I,  4). 

3)  Euripid.  Frgm.  452  N.  und  Hdt.  V ,  4 ;  Zerdik ,  Quaest.  Appian.  (Kiel  ' 
1886,  Diss.),  45:  Bruhn,  Lucubrat.   Euripid.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XV 
(1886),  311. 

4)  Vgl.  Bd.  V,  S.  551,  Anm.  1:  Bd.  II»,  S.  204,  Anm.  5. 

5)  Phot.  bibl.  cod.  72,  p.  35  b.  43  b;  Diod.  II,  15. 

6)  Vgl.  weiter  unten  S.  622  ff. 

7)  Suid.  s.  v.  Qeönoftnoq.    Vgl.  Strub.  I,  43. 

8)  Über  Hdt.  als  Quelle  der  li&n.  vgl.  S.  49.  —  ä  pv&oXoyof.  de  an.  gener.  , 
HI,  5,  p.  756b,  v.  6  (Hdt.  II,  93);  vgl.  II,  2,  p.  736a,  v.  10  (Hdt  III,  101);  j 
Hist.  an.  III,  p.  523a,  v.  17;  VI,  p.  679b,  v.  2  (Hdt.  III ,  108).   Vgl.  Bauer, 
Herodots  Biographie  a.  a.  O.  396.  —  Vgl.  übrigens  Poiet.  9,  p.  1451b,  v.  2:  rd 
'HqoJoxov  larogfa,  ov  noi^t.    Etb.  Eud.  VIII,  p.  1236  b,  v.  7. 

9)  Joseph,  g.  Apiou.  I,  14. 


Digitized  by  Google 


Fünftes  Kapitel. 


bedürftigen  Publikum  wurde  er  von  Ephoros  verdrängt.  Auch  die 
alexandrinische  Philologie  scheint  ihm  keine  besondere  Aufmerksamkeit 
geschenkt  zu  haben.  Erst  als  sich  der  Roman  herausbildete  und  man 
am  Naiven  einen  besonderen  Geschmack  zu  finden  begann,  kam  Hero- 
dotos wieder  zu  Ehren.  Er  wurde  in  der  Kaiserzeit  viel  gelesen,  und 
herodotische  Gedanken  und  Phrasen  begegnen  uns  bei  den  verschie- 
densten Autoren  l.  Einen  heftigen  Angriff  richtete  damals  gegen  ihn 
Plutarchos  in  seiner  Schrift  rre^i  Tfjg'HQodfaov  xaxo^^e/ag Ersuchte 
ihm  namentlich  in  den  hellenischen  Geschichten  gehässige  Schmähsucht, 
böswillige  Verkleinerung  und  Entstellung  der  Wahrheit  nachzuweisen. 
Dieser  Versuch  ist  völlig  misslungen.  Plutarchos  bringt  meist  nur 
leere  Phrasen  vor  und  verkennt  völlig  den  Charakter  herodotischer 
Geschichtschreibung.  Das  Wenige,  was  einige  Beachtung  verdient, 
richtet  sich  nicht  sowohl  gegen  Herodotos  selbst,  als  gegen  die  von 
ihm  erzählte  Überlieferung8. 

Herodotos  beabsichtigt  keineswegs,  wie  Plutarchos,  bei  seinen  Lesern 
Begeisterung  für  die  Helden  der  Vergangenheit  zu  erwecken  und  sie 
zur  Nacheiferung  der  grofsen  Thaten  anzuspornen  4,  er  verfolgt  viel- 
mehr wesentlich  historische  Zwecke  und  will,  wie  er  selbst  sagt,  das, 
was  er  erforscht  und  erkundet  hätte,  darlegen,  damit  weder  die  Tha- 


1)  Vgl.  Grund  mann.  Quid  in  elocutioue  Arriani  Herodoto  debeatur,  Berlin 
1884,  Diss.;  C.  Wer  nicke,  C.  Pausaniae  periegetae  studiis  Herodoteis,  Berlin  1884, 
Diss. ;  Zerdik,  Quaestiones  Appianeae,  Riliae  1886 ,  Diss. ,  p.  1  sq. ;  Malchin ,  De 
Choricii  Gazaei  veterum  Graecornm  studiis,  Riliae  1884,  Diss.,  p.  34 sq.;  H.  Ball, 
Die  Bekanntschaft  römischer  Schriftsteller  mit  Herodot,  Berlin  1890,  Progr. 

2)  Die  Echtheit  der  Schrift ,  welche  gegen  Lahmeyer  (De  Übel  Ii  Plutarohei 
qui  de  malignitate  Herodoti  inscribitur  et  auctoritate  et  auctore,  Göttingen  1848) 
nochmals  von  R.  Alb.  Haebler  (Quaestiones  Plutarcheae  duae,  Leipzig  1873)  be- 
stritten wurde,  ist  jetzt  so  gut  wie  erwiesen.  Sachliche  Gründe  bei  Holzapfel, 
Philol.  42  ,  23 ff.  (woselbst  die  neuere  Litteratur  über  die  Streitfrage),  sprach- 
liche bei  Heinze,  Bursians  Jahresb.  1878  I,  223  und  R.  Stegmann,  Uber  den  Ge- 
brauch der  Negation  bei  Plutarch  (Geestemünde  1882,  Progr.),  S.  33;  Majchro- 
wicz,  De  auctoritate  libelli  Plutarchei  n.  'Hq.  xo*.,  Lemberg  1881,  Progr.,  wo- 
gegen Löwner,  Philol.  Rundschau  II,  Nr.  47  die  Schrift  dem  Plutarch  wieder 
absprechen  will. 

3)  Über  die  Grundlosigkeit  der  Anschuldigungen  Plutarchs  vgl.  Fr.  Maj- 
chrowicx  a.  a.  0.  Der  Grund  der  Abneigung  Plutarchs  gegen  Herodotos  ist 
nicht  blofs  in  gekränktem  Lokalpatriotismus,  sondern  vor  allem  in  der  grofsen 
Verschiedenheit  ihrer  Charaktere  und  des  Endzweckes  ihrer  Geschichtschreibung 
zu  suchen.  Vgl.  Holzapfel  ,  Philol.  42,  24  ff.  und  Hanske,  Plutarch  als  Böoter, 
Würzen  1884,  Progr. 

4)  Anders,  aber  zweifellos  unrichtig  urteilt  Gomperz,  Herodot.  Studien,  Ber. 
d.  Wien.  Akad.,  Bd.  CHI,  141  ff. 
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ten  der  Menschen  mit  der  Zeit  aus  dem  Gedächtnisse  schwänden,  noch 
die  grofsen  und  staunenswerten  Werke  der  Hellenen  und  Barbaren  an 
Ruf  und  Ruhm  verlören  *.  Ausdrücklich  bezeichnet  er  es  als  seine  Auf- 
gabe, das  Überlieferte  einfach  aufzuzeichnen  und  die  Dinge  so  zu  er- 
zählen, wie  sie  ihm  erzählt  wurden,  selbst  dann,  wenn  sie  ihm  nicht 
glaublich  erschienen  *.  Diesem  Grundsatz  bleibt  er  durchaus  treu. 
Nicht  selten  drückt  er  zwar  aus  Gründen  der  innern  Unwahrschein- 
lichkeit  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Uberlieferten  aus  oder  erklärt 
es  geradezu  für  unglaubwürdig,  bisweilen  giebt  er  auch  von  einer 
fabelhaften  Erzählung  als  seine  eigene  Meinung  eine  rationalistische 
Erklärung  8,  im  allgemeinen  beschränkt  er  sich  aber  auf  getreue  Wie- 
dergabe des  Gehörten  und  Überlieferten,  und  oft  stellt  er,  dem  Leser 
die  Entscheidung  überlassend,  die  verschiedenen  Traditionen  neben- 
einander hin 4.  Ebenso  wenig  wie  er  bei  der  Auswahl  des  Stoffes 
gleichmäfsigen  Grundsätzen  gefolgt  ist,  hat  er  an  der  Überlieferung  hin- 
sichtlich ihrer  Herkunft  und  Tendenz  Kritik  geübt.  Seine  Darstellung 
ist  daher  ganz  von  seinen  Gewährsmännern  abhängig. 

Herodotos  war  in  der  Litteratur  wohl  bewandert  Er 
kannte  die  bedeutendsten  Dichter  6  und  mancherlei  Werke  geschicht- 
lichen oder  sagengeschichtlichen  Inhalts.  Namentlich  berücksichtigte  er 
den  Hekataios  und  benutzte  ihn  stark  für  seine  ägyptischen  Er- 
zählungen und  wahrscheinlich  auf  für  die  lydisch  -  ionische  Geschichte. 
Ferner  entnahm  er  dem  Hekataios  und  einem  Nachfolger  desselben  die 
orientalische  und  sagengeschichtliche  Chronologie  «.  Herodotos  zeigt  auch 


1)  Hdt.  I,  1.  6. 

2)  Hdt.  VII,  152;  II,  50.  123.    Vgl.  Tl.  I,  S.  22. 

3)  Hdt.  II,  56  ff ;  IV,  31.  155;  VIII,  8. 

4)  Vgl.  Tl.  I,  S.  22  und  A.  Bauer,  Die  Kyrossage  und  Verwandtes,  Ber.  <L 
Wien.  Akad.,  Bd.  100  (1882),  S.  506  ff. 

5)  Homer:  II,  23.  53.  116;  IV,  29.  32;  V,  67;  VII,  161.  Epigonoi:  IV,  32; 
Kypria:  II,  117.  Aristeas:  IV,  13.  Andere  Epiker:  VI,  52.  Hesiodos:  II,  53; 
IV,  32;  Alkaios:  V,  95;  Sappho:  ü,  135;  Solon:  V,  113;  Simonides:  V,  102;  VU, 
228;  Pindaros:  III,  38;  Aischylos:  II,  156.  Spruchsammlangen  des  Bakis,  Musaios 
und  anderer  Chresmologen :  VII,  6;  VIII,  20.  77.  96;  IX,  43;  I,  62;  Vm,  96. 
Vgl.  Tonder,  Herodot  und  die  älteste  Poesie  der  Griechen,  Böhm.  Leipa.  Progr. 
1875;  Index  fontium  Herodoti  b.  Gutschmid,  Kl.  Schrift.  IV,  145 ff.  und  Alberto 
Pirro,  Studi  Erodotei  (Pisa  1893)  57  ff. 

6)  Hekataios  angegriffen:  II,  21—23;  IV,  36  (ohne  namentliches  Citat.  VgL 
Hekataios  Frgm.  278  =  Diod.  I,  37;  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  259)  ;  VI,  137  (Citat). 
Benutzung  ohne  Citat:  Hdt  II,  5  und  Hekataios,  Frgm.  279  (Arrian  Anab.  V,  6) 
Porphyrien  h.  Eoseb.  Praep.  ev.  X.  3,  16  (vgl.  3,  23):  'HpoVoroc  iv  r£  dtvrigif 
noXXa  I  xazenov  xov  MÜLiptov  xatd  X4(tv  fxet>'v$yxty  ix  tijc  ntf?iiiy4etw(  n«~ 
(fanotijaas,  rd  rov  +oivtxo<  oQrlov  xai  ntpl  rov  notaptov  \nn<n>  »«1  nfr  &>oa( 
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Interesse  für  Denkmäler  und  ihre  Inschriften  K  Aber  die  Hauptmasse 
seines  Stoffes  geht  weder  auf  Monumente  und  Urkunden  zurück,  noch 
beruht  sie  auf  Dichtungen  und  historischen  Aufzeichnungen,  die  den 
von  ihm  erzählten  Ereignissen  selbst  nahe  standen  *.  Vielmehr  schöpfte 
Herodotos  besonders  für  seine  Erzählungen  aus  der  ältern  attischen  und 
peloponnesischen  Geschichte  3,  sowie  für  seine  Darstellung  der  Perser- 
kriege im  wesentlichen  aus  der  mündlichen  Überlieferung  *. 

xgoxodt(Xwv  (vgl.  Hdt.  II,  70.  71.  73  und  dagegen  die  Äufserung  II,  99,  die  aber 
nicht  nach  modernen  Anschauungen  über  Quellenbenutzung  und  Forschung  zu  be- 
urteilen ist.).  Vgl.  noch  Hekataios  Frgm.  295.  298.  Über  die  Benutzung  des  Heka- 
taios  vgl.  S.  452  und  458,  Anna.  1.  —  Hinweis  auf  Vorgänger,  welche  die  Be- 
gründung der  dorischen  Königtümer  erzählt  hatten:  VI,  55. 

1)  I,  51.  93;  II,  106.  125.  136;  IV,  88;  V,  59.  60.  61.  77;  VII,  228;  VIII,  82; 
IX,  31.    Vgl.  VII,  224  und  Paus.  III,  14,  1. 

2)  Er  hat  weder  die  Avdtaxä  des  Xanthos  benutzt  (vgl.  S.  451)  noch  die 
neooixä  und  rS2uoi  des  Charon  von  Lampsakos.  Vgl.  B.  Heil ,  Logographis  qui 
dicuntur  num  Herodotus  usus  esse  videatur,  Marburg  1884,  Diss. 

3)  Vgl.  Bd.  T,  153.  512;  II1,  4. 

4)  Hdt.  II,  123:  lud  dt  naQu  -nävra  icv  Xoyov  vnoxietai  er*  r«  Xeyöfitva, 
ixdotmv  «*ojj  yqdtfo».    VII,  152:  iyto  de  öqttiXto  Xt'ytiv  r«  keyo/Atva,  nti&ea&ai 

ye  pk*  od  navianaoi  d<fi(X<o ,  xai  fiot  totto  tu  «no?  tfitto  i(  näna  Xöyoy,  \u 
zahlreichen  Fällen  bemerkt  Hdt.  nrvOüvouat,  inv&öw,  ti$  iyto  nvr&ävo/Aat ,  cJf 
iytS  7tvv9av6jutvo(  eioioxto  xtX.  (vgl.  I,  22.  92.  105.  170.  214;  II,  8.  29.  50;  III, 
117;  IV,  95;  V,  9;  VII,  114.  153.  224;  VIII,  35.  38;  IX,  85)  oder  fruvoa,  t'xovov, 
äxov'aas  üXXuiv  Xeyut  (I,  20;  II,  32.  43.  52;  II,  104;  IV,  14.  81;  IV,  183;  VII, 
35.  55;  IX,  95)  oder  er  braucht  ähnliche  Wendungen.  Vgl.  auch  Aufseruugeu 
wie:  eywye  ovx  l/w  num  (oi»  yaQ  tuv  Xeyctai);  ovx  f/w  ygaoai'  or  yag  tuv  Xeyttai: 
VII.  60;  VIII.  128.  133;  IX,  81.  Fortwährend  heifst  es  Xiyova,,  Xiyetat,  Xiyuvtai, 
eJf  iXtyoy,  <faai,  etpaoav,  ofioXoyt'ovai,  oi v  «•<-  /  i  .  eati  dl  t'no  ttöv  detviov  ode  6 
Xoyoe  Xeyöfievof,  eatt  tfi  xai  ode  «XXof  X6yo(  Xtyofievof,  X6yo<  iai(,  uie  'EXXtjvwv 
X6yo(,  xartl  roV  'EXXi'vtuy  Xoyov  u.  s.  w.  (Nach  Panofsky,  De  historiae  Herodoteae 
fontibus,  Berlin  1884,  wäre  Hdt.  freilich  ein  Lügner  und  Plagiator,  er  hätte  nicht 
selbst  erkundet  und  mündliche  Mitteilungen  benutzt,  sondern  aus  schriftlichen 
Quellen  geschöpft)  Sammlung  der  Stellen,  an  denen  sich  Herodotos  auf  die 
Aussagen  von  Völkerschaften,  Stämmen  und  Bürgerschaften  ein- 
zelner Städte  beruft  bei  Alberto  Pirro,  Studi  Erodotei  (Pisa  1893)  p.  71—99. 
Sammlung  der  von  Hdt.  citierten  Orakel  ebenda,  p.  58 — 68.  Einzelne  namhaft 
gemachte  Persönlichkeiten  als  Gewährsmänner:  III,  55;  IV,  76;  VIII,  65; 
jlX,  16.  Vielfach  schöpfte  er  gewifs  aus  der  Familientradition,  so  aus  der 
j  Tradition  der  Alkmeoniden  (Bd.  I»  S.  666,  Anm.  3),  Philaiden  (Bd.  II*,  S.  557, 
J  Anm.  7),  der  Harpagiden  (Bd.  II*,  S.  500,  Anm.  2)  u.  s.  w.  Vgl.  auch  R.  Adam, 
De  Herodoti  ratione  historica  quaestiones  selectae  sive  de  pugna  Salaminia  atque 
Plataeensi,  Berlin  1890,  Diss.  Verfehlt  ist  der  Versuch  von  P.  Trautwein, 
Die  Meaorien  des  Dikaios,  Hermes  XXV  (1890),  527—  566  nachzuweisen, 
dafs  Hdt.  Memoiren  des  Dikaios  ausgiebig  verwertete.  Er  hätte  aus  denselben 
aufser  VIII,  65  alle  seine  Mitteilungen  über  Demaratos  entnommen,  dann  die  Auf- 
zählung der  Völkerschaften  des  grofsen  Heeres  (VII ,  61  f.)  und  noch  mancherlei 
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Als  Herodotos  den  Stoff  zur  Geschichte  der  Perserkriege  sammelte, 
konnte  er  zwar  noch  manche  sprechen,  welche  jene  Zeiten  mit  erlebt 
hatten  l,  indessen  eine  andere  Generation  war  herangewachsen,  und  ein 
halbes  Jahi  hundert  lag  zwischen  der  Abfassungszeit  der  letzten  Bücher 
seines  Werkes  und  den  Tagen  von  Salamis  und  Plataiai.  Die  reiche 
Phantasie  der  Griechen ,  ihre  Märchen  und  Mythen  schaffende  Er- 
zählungslust, dann  das  Streben,  die  ruhmvolle  Vergangenheit  so  glän- 
zend als  möglich  zu  gestalten,  hatten  auf  die  im  Volke  lebende  Überlie- 
ferung einen  grofsen  Einflufs  ausgeübt.  Herodotos  hörte  weniger  sachlich 
zusammenhängende  Erzählungen  der  militärischen  und  politischen  Er- 
eignisse, als  persönlich  zugespitzte  Episoden.  Da  er  selbst  geringes 
militärisches  Verständnis  hatte,  so  mufste  seine  Darstellung  der  mili- 
tärischen Vorgänge  eine  im  ganzen  unzureichende  werden.  Dazu  kamen 
nun  noch  mancherlei  böswillige  Erfindungen,  die  aus  den  heftigen 
Feindschaften  zwischen  den  griechischen  Staaten  und  den  innem 
Parteiungen  hervorgingen  und  in  Umlauf  gesetzt  wurden 8.  Obwohl 
Herodotos  selbst  von  persönlichen  Ab  und  Zuneigungen  nicht  frei  war, 
so  sind  doch  die  Parteilichkeiten  und  einseitigen  Gesichtspunkte  in 
seiner  Darstellung  wesentlich  durch  seine  Quellen  bestimmt 3.    Auf  die 


Anderes.  Diese  Memoiren  beruhen  nur  auf  einer  irrtümlichen  Vermutung.  Es 
heifst  bei  Hdt.  VIII,  65:  E<fn  dk  Jixai0i  6  9toxvdeoS,  ein  bei  den  Medern  zu  An- 
sehen gekommener  athenischer  Verbannter,  als  Attika  von  dem  Heere  des  Königs 
verwüstet  wurde,  r»jffl>  rdre  itö»  ufta  JijjiaQijt(p  xiX.  Dieses  l<fi)  bezieht  Traut- 
wein unter  Hinweis  auf  IV,  13  auf  eine  schriftliche  Quelle.  Aber  dort  steht:  "Efi 
de  llQiote'tii  xrX.  noiiwv  enea,  ämxeaSat  xrX.  Wie  VIII,  65  zu  verstehen  ist, 
zeigt  IX,  16:  tttde  dl  t)di}  tniXoma  nxovoy  9$QO£ivd(>ov ,  ctydgos  plr  'ÖQxofütvtov 
xi X.  ltf,fi  dt  c  94 goaird pof  xX>t9*vtn  xiX.  Ebenso  fehl  geht  E.  Maafs,  He- 
rodot  und  Isokrates  Hermes  XXII,  581 — 595,  wenn  er  nachweisen  will,  dafs  die 
Verhandlungen  der  sieben  Perser  über  die  beste  Staatsform  (Hdt.  III,  80 — 82)  aus 
einer  sophistischen  Schrift  (wahrscheinlich  einer  Schrift  des  Protagoras)  entlehnt 
seien.  Vgl.  dagegen  F.  Dümmler,  Akademika  (Giefsen  1889),  S.  247  f.  und  na- 
mentlich Ed.  Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I,  201  f. 

1)  IX,  16;  vgl.  Thuk.  II,  21. 

2)  N.  Wecklein,  Über  die  Tradition  der  Perserkriege,  Her.  der  bayer.  Akad. 
1876,  S.  235—314.  Vgl.  H.  Delbrück ,  Die  Perserkriege  und  Burgunderkriege 
(Berlin  1887),  255  ff. 

3)  Herodotos  war  zweifellos  für  Athen  persönlich  eingenommen  (vgl.  die  bei 
Bauer,  Entsteh,  d.  herod.  Geschicbtsw. ,  S.  148  gesammelten  Stellen)  und  im  be- 
sondern   für  Perikles,  die  Alkmeoniden   und  das  Haus  des  Kallias.    Hdt  VI, 
121-131.    Von   diesen  Kreisen   wird  seine  ungünstige   Beurteilung  des  The-  j 
mistokles  (VII,  143;  VIII,  4  -  5.  57—58)  und  seine  Vorliebe  für  Aristeides  (VII,  j 
79.  95)  bestimmt  worden  sein.    Die  den  Thebanern  und  Korinthiem  so  ungün- 
stigen Erzählungen  verraten  attischen  Ursprung.    Hdt  VII,  233;  VIII,  6.  94;' 
IX,  52.  69.   Vgl.  K.  W.  Nitzsch,  Über  Herodots  Quellen  für  die  Geschichte  der 
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Überlieferung  und  die  Darstellung  Herodots  wirkte  endlich  noch  ein 
religiöses  Moment  ein. 

Herodotos  teilte  weder  den  Glauben  an  eine  raenschenartige  Leib- 
lichkeit der  Götter,  noch  glaubte  er  an  die  Mythen  von  einem  un- 
mittelbaren Verkehr  zwischen  ihnen  und  den  Menschen,  vielmehr  be- 
trachtete er  die  Göttergestalten  des  Volksglaubens  als  Erzeugnisse  dich- 
terischer Phantasie  und  leitete  ihre  Namen  und  viele  Kultgebräuche 
aus  Ägypten  her  \  allein  er  war  tief  durchdrungen  von  dem  Glauben 
an  eine  die  Welt  gerecht  beherrschende  und  ordnende,  die  Geschicke 
der  einzelnen  Menschen  und  Völker  zu  einem  unabänderlichen  Ver- 
hängnisse bestimmenden  Gottheit  (&e6g,  &elop).  Sie  straft  jede  sittliche 
Schuld  und  wacht  mit  Eifersucht  darüber,  dafs  sich  der  Mensch  nicht 
über  die  ihm  nach  unverrückbarer  Ordnung  gesetzten  Schranken  an 
Kraft  und  Glück  überhebe.  Das  Bevorstehende  deutet  sie  dem  Men- 
schen durch  aufserordentliche  Naturerscheinungen,  Träume,  Sehersprüche 
und  Vorzeichen  aller  Art  an  *.  Diese  tief  ausgeprägte  religiöse  Über- 
zeugung beeinflufste  naturgemäfs  auch  die  Auffassung  und  Behandlung 
der  Geschichte  *  Frühzeitig  hatte  sich  in  Hellas  die  Anschauung 
Bahn  gebrochen,  dafs  die  Niederlage  des  Grofskönigs  ein  göttliches 
Strafgericht  für  seine  Überhebung  gewesen  wäre  *.    Herodotos  schlofs 


Perserkriege,  Rhein.  Mus.  XXVII  (1872),  226 ff.;  N.  Wecklein  a.  a.  0.  60ff; 
Bauer,  Themistokles  15  ff. 

1)  Hdt  II,  4.  49  ff.  53.  57.  146;  VII,  189. 

2)  W.  Bötticher,  De  »ety  Herodoteo,  Berlin  1829;  K.  Hoffmeister,  Die  sitt- 
lich-religiöse Lebensansicht  des  Herodotos,  Essen  1832;  Baarts,  Religiös  -  sittliche 
Zustände  der  alten  Welt  nach  Herodot,  Marienwerder  1842;  Phil.  Ditges,  De  rati 
apud  H.  notione,  Coblenz  1842;  F.  W.  Beisert,  De  H.  deorum  cultore,  Lauban 
1846;  J.  F.  Lindemann,  Vier  Abhdl.  über  die  religiös-sittliche  Weltanschauung  des 
H.,  Berlin  1852;  H.  Runge,  Herodots  Verhältnis  zum  g riech.  Volksglauben,  Hil- 
desheim 1856;  H.  Steudener,  Dias,  de  divinationis  apud  H.  ratione,  Rofs leben 
1856;  F.  Bredow,  De  Herodoti  ratione  theologica  et  ethica,  Treptow  a.  R.  I,  18€2, 
II,  1872;  Joh.  Kitt.  Quae  ac  quanta  sit  inter  Aeschylum  et  Herodotum  et  consilii 
operum  et  religionis  similitudo,  Breslau  1869;  A.  Schuler,  Über  Herodots  Vor- 
stellung von  den  Orakeln,  Donaueschingen  1879,  Progr. ;  Gaifser,  Über  die  reli- 
giösen Grundideeen  in  Herodots  Weltanschauung ,  Rottweiler ,  Progr.  1871 ; 
H.  Meufs,  Der  sogenannte  Neid  der  Götter  bei  Herodot,  Liegnitz  1888,  Progr.; 
0.  Rentzsch,  Herodots  Stellung  zu  den  alten  Mythen,  Dresden  1892,  Progr.  (Wäh- 
rend Hdt.  auf  dem  Gebiete  des  Göttermythus  von  Zweifeln  durchdrungen  ist,  zeigt 
er  sich  gegenüber  der  geschichtlichen  Sage  durchaus  gläubig.) 

3)  J.  Fechner,  Quantum  Herodoti  religio  ac  pietas  raluerit  in  historia  scri- 
benda,  Bromberg  1861. 

4)  Aisch.  Pers.  93  ff.  740  ff.  825  ff.  907.  Angeblicher  Spruch  des  Bakia  bei 
Hdt.  VIII,  77.  Vgl.  W.  Hoffmann,  Äschylos  und  Herodotos  über  den  qp*oVof  der 
Gottheit,  Philol.  XV  (1860),  224  ff. ;  K.  Lehrs,  Populäre  Aufsätze«  35  ff. 
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sich  derselben  voll  und  ganz  an  und  nahm  alle  Wunder,  Vorzeichen 
und  Sehersprüche  aut,  welche  das  Kommende  im  voraus  verkündet 
haben  sollten. 

Ein  Gegenstück  zu  Herodots  Darstellung  bildete  die  persische 
Geschichte  des  Knidiers  Ktesias,  welcher  im  Jahre  415  an  den  könig- 
lichen Hof  kam  und  Leibarzt  der  Königin  Parysatis  wurde.  Jn  der 
Umgebung  des  Königs  Artaxerxes  II.  machte  er  die  Schlacht  bei 
Kunaxa  mit  und  heilte  dessen  Wunde  Seitdem  mehrfach  zu  diplo- 
matischen Sendungen  benutzt,  kehrte  er  im  Jahre  398,  als  mit  der  Er- 
nennung Konons  zum  königlichen  Nauarchen  der  Bruch  zwischen 
Sparta  und  Persien  besiegelt  war,  nach  Knidos  zurück  und  begab  sich 
von  da  nach  Sparta«.  Er  verfafste  nun  seine  FIe<>or/ia,  die  in  den 
ersten  sechs  Büchern  die  assyrische  und  modische  Geschichte  und  in 
den  folgenden  siebenzehn  die  Geschichte  des  Perserreiches  bis  zum 
Jahre  398  behandelten  Aufser  kleinen  Fragmenten  ist  von  diesem 
Werke  nur  ein  höchst  dürftiger  Auszug  aus  den  letzten  siebenzehn 
Büchern  bei  Photios  erhalten  4.  Es  gehörte  zu  den  Quellen  des  Niko- 
laos  von  Damaskos  und  (anscheinend  nur  mittelbar)  des  Trogus  Pom- 
peius  für  die  persische  Geschichte.  Ferner  ist  es  von  Diodoros  (mittel- 
oder  unmittelbar)  für  die  assyrische  Geschichte  und  von  Plutarchos  für 
die  Biographie  des  Artaxerxes  benutzt  worden  6. 

Ktesias  schrieb,  soweit  er  sich  mit  Herodotos  berührte,  durchaus 
im  Gegensatze  zu  ihm  und  warf  ihm  Lügen  und  Fabeleien  vor  6.  Für 
die  ältere  medisch-persische  Geschichte  benutzte  er  offizielle  persische 
Chroniken,  dann  schrieb  er  nach  mündlichen  Erkundigungen,  zuletzt 
nach  Autopsie7.    In  den  Hofgeschichten  ist  er  gut  unterrichtet,  doch 

1)  Xen.  Anab.  I,  8.  26;  Plut.  Artax.  11;  Diod.  II,  32;  vgl.  Phot.  bibl.  cod. 
72,  p.  35;  Strab.  XIV,  656;  Galen.  XVIII,  1;  Tzetzes  Chil.  I,  82.  85. 

2)  Phot.  bibl.  cod.  72,  p.  44  b. 

3)  Phot.  bibl.  cod.  72,  p.  35;  Diod.  XIV,  46. 

4)  Ctesiae  Cnidii  operum  reliquiae.  Fragmenta  coU.  etc.  Job.  Chr.  Fei.  Bahr, 
Frankfurt  a.  M.  1824;  Ctesiae  Fragtn.  disa.  et  not.  iUustrata  a  Car.  Müllero, 
Anhang  zu  Herodot,  heraosg.  von  W.  Dindorf,  Paris,  Didot  1858;  J.  Gilmore,  The 
fragments  of  the  Persika  of  Ktesias,  London  1888  (entspricht  nicht  dem  Stande 
der  Forschung.  Vgl.  K.  Jacoby,  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1889,  Nr.  51);  Rüter, 
De  Ctesiae  fide  et  auctoritate,  Gütersloh  1873.  Über  die  Abfassungszeit  vgl. 
W.  Nitoche,  Über  die  Abfassungszeit  von  Xenophons  Hellenika  (Berlin  1871), 
44  ff. 

6)  Vgl.  Bd.  I«,  8.  159,  Anm.  2;  II',  8.  453.  500,  Anm.  2.  —  Krumbbolz,  De 
Ctesia  aliisque  auctoribus  in  Plutarchi  Artaxerxis  vita  adhibitis,  Eisenach  1888/9, 
Progr. 

6)  Phot.  a.  a.  0. ;  Diod.  II,  15. 

7)  Phot.  a.  »  0.;  Diod.  II,  32  (*r,«/«c  oir  w  i*  tti*  ßaotX*»,  ^94^r,\ 


Fünftes  Kapitel. 


schmeichelte  er  keineswegs  den  persischen  Königen.  Dagegen  war  er 
lakonerfreundlich  l.  Seine  Geschichte  des  Xerxeszuges  scheint  haupt- 
sächlich auf  mündlichen  Mitteilungen  zu  beruhen,  denn  es  würden 
sich  unter  dieser  Voraussetzung  die  groben  Irrtümer  erklären,  die 
nicht  erst  durch  Photios  verschuldet  sind,  sondern  schon  bei  Ktesias 
standen  *. 

Von  Hellanikos  und  den  Atthidographen3  liegen  für  diePerser- 
kriege  nur  spärliche  Fragmente  vor,  aus  denen  sich  ergiebt,  dafs  sie  ihre 
Darstellungen  mit  allerlei  unzuverlässigem  Detail  ausgeschmückt  hatten  *. 
Es  war  für  die  Entwicklung  der  Überlieferung  überhaupt  charakte- 
ristisch, dafs  kurz  gehaltene  Angaben  oder  Andeutungen  der  ursprüng- 
lichen Quellen  von  Späteren  im  einzelnen  weiter  ausgeführt  und  ver- 
vollständigt wurden. 
.  Abgeleitete  Quellen.  Zur  Verschlechterung  der  Überlieferung 
•trugen  nicht  wenig  die  Redner  bei,  da  sie  mit  jedem  historischen  Bei- 
spiele eine  bestimmte  Wirkung  beabsichtigten  und  es  danach  ohne  Rück- 
sicht auf  die  historische  Wahrheit  bald  so,  bald  anders  gestalteten.  Eine 
erstaunliche  Inkonsequenz  in  der  Auffassung  historischer  Vorgänge  tritt  na- 
mentlich bei  Isokrates  hervor  6,  dessen  Schüler  Ephorostiein  echter  Ver- 
treter der  aus  der  Schule  der  Redner  hervorgegangenen ,  weniger  auf 
die  Darstellung  des  Thatsäch liehen,  als  auf  die  Erzielung  eines  möglichst 
grofsen  Effekts  bedachten  Historiographie  war.  Unmittelbar  sind  von  Epho- 
ros  nur  wenige  Fragmente  erhalten,  aber  seine  Darstellung  liegt  nament- 
lich im  Auszuge  bei  Diod.  XI,  1—37  vor  7.  Aufser  der  Übereinstimmung 


iv  a'n  ol  lligaai  ras  naXau'e  nQ(i(tn  xard  nva  vopov  elfo?  ovvrctayftfvat,  nokv- 
7tQ«ytiov?)Cai  rd  xn&'  fxaarov  xrX.);  vgl.  Spiegel,  Ausland  1877,  S.  676 ff.  792ff. 

1)  Plut  Artax.  13. 

2)  Ktesias  hatte  bereits  die  Schlacht  bei  Plataiai  vor  der  bei  Salamis  erzählt. 
Das  ergiebt  sich  aus  Dion  Chrysostomos  Or  XI,  Bd.  I ,  p.  365  Reiske.  Vgl.  H. 
R.  Pomtow,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXIX  (1884),  232.  Eine  tendenziöse  Ent- 
stellung der  Tbatsachen  inbezug  auf  die  Geburt  des  jüngern  Kyros  sucht  P.  Krumb- 
holz,  Quaestiunculae  Ctesianae,  Commentat.  Ribbeckianae,  p.  197  sqq.  nachzuweisen. 
Über  die  romanhafte  Erzählung  des  Ktesias  vom  Emporkommen  des  Kyros  und 
das  Ende  des  medischen  Reiches  vgl.  S.  500,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  S  5  ff. 

4)  Hellanikos  Frgm.  81  (Plut.  d.  malign.  Hdt.  36,  p.  869a),  161;  162;  167; 
Kleidemos  Frgm.  13  (Plut.  Them.  10);  Frgm.  14  (Plut  Arist.  19);  Phanodemos 
Frgm.  16  (Plut.  Them.  13)  vgl  Bauer,  Themistokles  128  ff. 

5)  Bauer,  Themistokles  76  ff. 

6)  Vgl.  über  Ephoros  Bd.  I*  155  ff 

7)  Ed.  Cauer,  Quaest.  de  fontibus  ad  Agesilai  historiam  etc.  (Breslau  1847), 
p.  46.  [In  dieser  tüchtigen,  leider  halbvergessenen  Schrift  sind  die  Ergebnisse 
Volquardsens,  der  sie  auch  nicht  gekannt  hat  ,  im  wesentlichen  bereits  enthalten.] 
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der  Fragmente  1  lassen  sich  bei  Diodoros  mit  Isokrates  übereinstimmende 
Angaben  nachweisen  *.  Die  Erzählung  Diodors  zeigt  ferner  die  dem 
Ephoros  eigene,  auf  rhetorischen  Effekt  berechnete  Überarbeitung  und 
Ausschmückung  der  ihm  vorliegenden  Uberlieferung  3 ,  dann  sein  Stre- 
ben nach  sachlicher  Anordnung  des  »Stoffes  4,  seine  tendenziöse  Färbung 
der  Uberlieferung  zugunsten  Athens  6  und  seine  Vorliebe  für  bestimmte 
Zahlenangaben,  die  durch  eine  oft  sehr  willkürliche  und  durchsichtige 
Berechnung  gewonnen  sind  und  keinen  historischen  Wert  haben  6.  Es 
blickt   auch  gelegentlich  sein  kymaeischer  Lokalpatriotismus  durch  7. 


Chr.  Aug.  Volquardsen ,  Unters,  über  die  Quellen  der  griech.  und  sicil. 
Geschichten  bei  Diod.  XI -XVI,  Kiel  1868;  W.  Collmann,  De  Diodori  Siculi  fon- 
tihus,  Leipzig  1869,  Diss.;  Unger,  Diodors  Quellen  im  elften  Buche,  Philol.  XL 
(18801,  62 ff.  Dafs  Diodoros  gekürzt  hat,  ergiebt  sich  für  dieses  Stück  unmittel- 
bar aus  einem  Vergleiche  aus  Frgm.  113  (Plut.  de  Herod.  malign.  36)  und  Diod. 
XI,  12,  4. 

1)  Frgm.  111  (Schol.  Pind.  Pyth.  I,  146)  und  Diod.  XI,  1.  20;  Frgm.  112 
(Schol.  Pind.  Isthm.  V,  63)  und  Diod.  XI,  27;  Frgm.  114  (Plut.  de  Herod.  malign. 
5)  und  Diod.  XI,  54. 

2)  Zahl  der  persischen  Kriegsschifie,  1200:  Diod.  XI,  3,  7  und  Isokr.  Paneg. 
93.  118.  Bai  den  Thcrmopylen  1000  Lakedaimonier ,  300  Spartiaten :  Diod.  XI, 
4,  5  und  Isokr.  Paneg.  90;  Archid.  99.  Verherrlichung  des  Themistokles :  Diod. 
XI,  15.  19.  41—43.  53-55.  58  und  Isokr.  Panath.  51;  Paneg.  12;  v.  Umt. 
233.  307. 

3)  Charakteristisch  ist  namentlich  der  bei  dem  Thermopylenkampfe  eingelegte 
nächtliche  Ausfall  der  Hellenen  (Diod.  XI,  9),  eine  reine  Erfindung  des  Ephoros, 
der  solche  Nachtgefechte,  die  besondern  Effekt  machten,  gern  nach  freier  Phan- 
tasie hinzufügte.  Vgl.  Diod.  XI,  62  (Tanagra) ;  XI ,  80  (Eurymedon).  Eine  Er- 
findung anderer  Art  ist  die  Angabe  XI.  28,  3,  dafs  Mardonios  Agenten  nach  der 
Peloponnesos  schickte,  um  die  Leiter  einiger  Städte  zu  bestechen.  Den  Anlafs 
dazu  bot  die  von  den  attischen  Rednern  öfter  erwähnte  Sendung  des  Arthmios  von 
Zeleia  in  kimonischcr  Zeit.  Vgl.  Näheres  darüber  weiter  unten.  Aus  dem  4.  Jahr- 
hundert  scheint  die  Uberlieferung  von  dem  Eide  zu  stammen,  den  die  Hellenen 
vor  der  Schlacht  bei  Plataiai  geschworen  haben  sollen  (Diod.  XI.  29,  3). 

4)  So  berichtet  Diod.  XI,  12  über  den  Sturm  an  der  magnesischen  Küste,  den 
Hdt.  VII,  188 ff.  vor  dem  Kampfe  bei  den  Thermopylen  erzählt,  nach  demselben 
im  Zusammenbange  mit  den  Seeereignissen. 

5)  Vgl.  die  Berichte  über  die  Abstimmungen  der  Strategen  über  die  Sieges- 
preisc  bei  Diod.  XI,  27,  2  und  55,  6.  Weiteres  bei  Holzapfel,  Darstellung  der 
griech.  Gesch  bei  Ephoros,  Theopomp.  u.  s.  w.  (Leipzig  1879),  9 ff. 

6)  Bnsolt,  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1883),  629;  vgl.  XXXVII  (1882),  312.  Echt 
ephorcisch  ist  auch  die  nicht  ganz  zutreffende  Auseinandersetzung  über  die  Ört- 
lichkeit bei  Plataiai  und  die  Vorteile,  welche  das  Terrain  den  Hellenen  bot;  Diod. 
XI,  30,  5-6.   Vgl.  Frgm.  67  (Strab.  IX,  614). 

7)  Ein  Kymaier  überbringt  dem  I^eonidas  die  wichtige  Nachricht  von  dem 
Umgehungsmarsche  der  Perser.  Diod.  XI,  8,  5.  Hervorhebung  der  Aiolier  und 
ihrer  Freiheitsliebe  bei  Mykale.    Diod.  XI,  36.    Vgl.  noch  XI,  27,  1. 
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Endlich  beruht  die  Chronologie  Diodors  auf  der  von  Ephoros  befolgten 
makedonischen  Jahresrechnung,  die  das  Jahr  mit  dem  Neumonde  nach 
der  Herbstnachtgleiche  begann  l. 

Ephoros  legte  seiner  Darstellung  Herodotos  zugrunde.  Er  lehnte 
sich  öfter  an  den  Wortlaut  seiner  Hauptquelle  an,  benutzte  sie  aber  in 
sachlicher  Hinsicht  ziemlich  frei,  indem  er  nicht  nur  aus  Herodots  An- 
gaben seine  eigenen  Schlüsse  zog,  sondern  auch  öfter  dessen  Erzählung 
willkürlich  teils  im  Sinne  einer  bestimmten  Tendenz,  teils  zur  Erzielung 
eines  höhern  Effekts  veränderte  oder  mit  allerlei  Zusätzen  bereicherte  ». 
Neben  Herodotos  benutzte  er  gelegentlich  die  „Perser"  des  Aischylos 
und  Ktesias  3.  Was  Aristoteles  in  der  Schrift  vom  Staate  der 
Athener  (22 — 23)  aus  der  Zeit  der  Perserkriege  berichtet,  stammt  aus 
einer  Atthis  und  ist  teils  recht  wertvoll,  teils  höchst  zweifelhafter  Art  *. 
Ein  Schüler  des  Aristoteles,  Phainias  (Phanias)  von  Eresos6,  ver- 
brämte  die  Uberlieferung,  namentlich  über  Themistokles ,  mit  allerlei 
Anekdoten.  Plutarchos  citiert  ihn  mehrfach  in  der  Biographie  des 
Themistokles,  in  welchem  Umfange  er  ihn  aber  benutzt  hat,  mufs  aus 
Mangel  an  sichern  Anzeichen  dahin  gestellt  bleiben 6.  Mit  Phainias 
zeigt  einzelne  Berührungspunkte  die  um  300  vcrfafste  hellenische  Ge- 
schichte des  Rhetors  Neanthes  von  Kyzikos  7,  eines  Schülers  des  Iso- 
krateers  Philiskos,  doch  hat  er  die  Überlieferung  noch  durch  weitere 
Zuthaten  verschlechtert  •.    Unmittelbar  aus  Herodotos   schöpfte  I  d  o  - 

1)  So  wird  Diod.  XI.  1  der  Auszug  des  Xerxes  in  das  Arcbontat  des  Kalliades 
gesetzt,  d.  h.  in  das  attische  Archontenjabr  480/79.  Dieser  anscheinend  grobe 
chronologische  Irrtum  fallt  fort,  wenn  das  makedonische  Jahr  Herbst  481  bis  Herbst 
480  gemeint  ist,  in  dem  Kalliades  Archon  wurde.  XI,  27  beginnt  ferner  das  Jahr 
des  Archonten  Xanthippos  =  Sommer  479  8  mit  der  Überwinterung  der  persischen 
Flotte,  d.  h.  mit  Herbst  480.  Es  ist  das  makedonische  Jahr  480/79,  in  dem  Xan- 
thippos Archon  wurde. 

2)  A.  Bauer.  Die  Benutzung  Herodots  durch  Ephoros  bei  Diodor,  Jahrb.  f. 
kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  281  ff.;  Busolt.  Rhein.  Mus  XXXVIII  (1883), 
627  ff. 

3)  Über  die  Benutzung  des  Aischylos  in  der  Erzählung  der  Schlacht  bei  Sa- 
lamis vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1883),  628.  Die  Übereinstimmung  ein- 
zelner Zahlenangaben  mit  Ktesias  weist  nach  Holzapfel,  Philol.  Anz.  XII,  21.  Aus 
dieser  Quelle  stammen  wohl  auch  einige  Nachrichten  bei  Diodoros,  die  richtig  sein 
könnten.    Vgl.  z.  B.  Diod.  XI,  4,  6  (Verhalten  der  Lokrer). 

4)  Vgl.  S.  53,  Anm.  4. 

5)  Strab.  XIII,  618;  Plut.  Them.  13;  Suid.  s.  v.  +u*tmt.  Müller  Prgm.  H. 
Gr.  II,  293. 

6)  Vgl.  S.  62. 

7)  Suid.  s.  v.  Nedr&tjs.  Müller,  Frgm.  H.  Gr.  III,  2 ff.;  Susemihl,  Gesch.  d 
gr.  Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit  I,  617  ff. 

8)  Berührungspunkte  mit  Phainias:  Frgm.  2  (Plut.  Them.  1   und  Athen. 
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meneus  von  Lampaakos,  ein  Schüler  und  Freund  Epikurs  1  (Anfang 
des  3.  Jahrhunderts),  der  in  peiner  Schrift  7ilqI  diyiaytoyQv  die  Ge- 
schichte mit  allerlei  schlechtem  Klatsch,  pikanten  Anekdoten  und  ge- 
hässigen Nachreden  über  die  hervorragendsten  athenischen  Staatsmänner 
bereicherte  *. 

Die  spätere  Überlieferung  ging  zum  grofsen  Teil  von  Ephoros  aus. 
Wie  ihn  Diodoros  ausschrieb,  so  hat  ihn  auch  der  griechische  Autor8, 
den  Pomp  ejus  Trogus  seinen  Historiae  Philippicae  zugrunde  legte, 
als  Hauptquelle  für  die  Perserkriege  (lustin  II,  10—14)  benutzt,  da- 
neben jedoch  noch  Herodotos  und  eine  dritte  Quelle  herangezogen 4. 
Desgleichen  schöpfte  Polyain  Strateg.  1,  3ü  —  33  aus  Ephoros  und  einer 
Anekdotensammlung  6. 

Von  den  Vitae  des  Nepos  kommen  hier  Aristides,  Kap.  1 — 2 
und  Themistokles  1—5  in  Betracht.  Die  erstere  Vita  ist  im  ganzen 
so  dürftig  und  allgemein  gehalten,  dafs  sich  nichts  Sicheres  über  die 
Quellen  ausmachen  läfst.  Der  Bericht  über  den  Hegemonie  -  Wechsel 
und  die  Begründung  des  delisch -attischen  Bundes  stammt  jedoch  zwei- 
fellos aus  Ephoros6.  In  der  Vita  des  Themistokles  ist  für  die  Thaten 
und  Schicksale  desselben  nach  den  Perserkriegen  Ephoros  und  Thu- 
kydides  benutzt  worden.  In  den  vorhergehenden  Abschnitten  stimmt 
Nepos  vielfach  mit  Iustins  Epitome  des  Pompeius  Trogus  überein, 
darunter  in  solchen,  in  denen  lustin  von  Diodoros  abweicht 7,  daneben 


XIII,  575 D)  und  3  (Plut  Them.  23;  Schol.  Aristoph.  Ritt.  84).  Weitere  Zusätze: 
Frgm.  2. 

1)  Strab.  XIII,  589;  Diog.  Laert.  II,  22-25;  Athen.  VII,  279F;  Seneca  Ep. 
I,  21.  22;  Said.  s.  v.  (vgl.  dazu  Nietzache,  Rhein.  Mus.  XXV,  229). 

2)  Unmittelbare  Benutzung  und  Bearbeitung  Herodots  zeigt  Frgm.  11  (Plut. 
Arist.  10).  Im  übrigen  Tgl.  Müller,  Frgm.  H.  Gr.  II,  491;  Sueemihl  a.  a.  O.  I, 
593  f. 

3)  Vgl.  Bd.  I4,  S.  162,  Anm.  2  und  dazu  M.  Schanz,  Gesch.  d.  röm  Litteratur, 
Müllers  Handb.  d.  kl.  Altertums*.  VIII.  2,  §  829,  S.  192. 

4)  Vgl.  Wolffgarten,  De  Ephori  et  Dinonis  historiis  a  Trogo  Pompeio  ex- 
pressis,  Bonn  1868,  Diss.;  Alex.  Enmann,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des 
Pom  pejus  Trogus  für  die  griech.  und  sicil.  Geschichte,  Dorpat  1880;  Neubau«, 
Die  Quellen  des  Trogus  P.  in  der  persischen  Geschichte  III  Osterode  1886,  Progr. ; 
A.  Bibel jr,  Welche  Quellen  hat  P.  T.  in  seiner  Darstellung  des  dritten  Perser- 
zuges benutzt,  Rostock  1688,  Diss.;  A.  v.  Gutschmid,  Kl.  Schrift.  V,  32 ff. 

5)  Schirmer,  Über  die  Quellen  des  Polyän  (Eisenberger  Progr.,  Altenburg 
1884),  S.  6 ff.  und  Melber,  Über  die  Quellen  und  den  Wert  der  Strategen! An- 
sammlung Polyäns,  Jahrb.  f.  kl.  Piniol.  Supplbd.  XIV  (1885),  433  ff. 

6)  Vgl.  die  Quellenübersicht  zu  §  23. 

7)  Dahin  gehören  die  Angaben  über  die  Stärke  des  persischen  Heeres  und  die 
erste  Botschaft  des  Themistokles  an  den  Perserkönig. 

Bsiolt,  CMSfUtdM  ÖGMliichU.    Ii.    t.  Aofl.  40 
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finden  sich  aber  Differenzen  mit  lustin  l.  Nepos  hat  also  mittel-  oder 
unmittelbar  aus  jener  dritten  Quelle  des  Trogus  geschöpft.  Aufserdem 
mufs  er  Ephoros  benutzt  haben  *. 

Endlich  hat  Ephoros  neben  Herodotos  oder  wohl  der  theopom- 
pischen  Epitome  desselben  und  Ktesias,  wahrscheinlich  durch  Ver- 
mittelung  eines  andern  Autors,  Stoff  geliefert  für  das  schlechte  Schul- 
korapendium  eines  unwissenden  Byzantiners,  des  sogenannten  Ar  ist  o- 
demos  (I-II1)3. 

Mit  grofsen  Schwierigkeiten  ist  die  Quellenfrage  für  Plutarchs 
Biographieen  des  Themistokles  und  Aristeides  verknüpft.  Die 
zahlreichen  Untersuchungen  sind  meist  zu  unbefriedigenden  Ergebnissen 
gelangt 4.    Was  zunächst  die  Biographie  des  Themistokles  betrifft,  so 

1)  So  bei  der  Angabe  über  das  tbemistokleiscbe  Flottengesetz  (Kap.  2),  wo 
lustin  II.  12,  2  mit  Ildt.  VII,  144  und  Thuk.  I,  14  (vgl.  I,  93)  übereinstimmt 
[200  Schiffe  erbaut,  die  dann  gegen  die  Perser  verwandt  werden],  während  Nepos, 
wie  Aristot.  USn.  22;  Polyain.  I.  30,  6  und  Plut.  Them.  4,  von  100  Trieren  redet. 
"Wie  Plut.  spricht  er  von  der  Gewohnheit  der  Athener,  die  Bergwerksgelder  zu 
verteilen,  und  sagt  (gegen  Hdt.),  wie  Polyain.,  dafs  die  Schiffe  auch  im  Aigi- 
netenkriege  Verwendung  fanden.  Nepos  folgte  wahrscheinlich  dem  Ephoros. 
Seine  Aufseruugen  über  die  largitio  magistratuum  und  die  Reinigung  des  Meeres 
von  den  Seeräubern  (vgl.  Thuk.  I,  13)  verraten  die  Phantasie  des  Römers. 

2)  Übereinstimmungen  mit  Diodoros  zeigen  sich  namentlich  Kap.  5.  Vgl.  die 
vorhergehende  Anm.  —  M.  Mohr,  Die  Quellen  des  plut.  und  nepot.  Themistokles 
u.  s.  w.,  Göttinger  Diss.,  Berlin  1879  (Hauptquelle:  Ephoros);  Goethe,  Die  Quellen 
des  Cornelius  Nepos,  Glogau  1879,  Progr.  (ebenso);  Holzapfel,  Darstell,  d.  griech. 
Gesch.  bei  Ephoros,  Theopompos  u.  s.  w.  (Leipzig  1879)  52fi.  80 ff.  (Kap.  1  —  IV : 
Theopompos  —  sicher  irrig  —  Kap.  V:  Ephoros). 

3)  Müller,  Frgm.  H.  Gr.  V,  1,  p.  XXlIIff.  und  lff.  Vgl.  Wescher,  Rev. 
archeol.  1867  Nov.  und  1868  Mars.  Gegen  die  Überschätzung  des  sogenannten 
Aristodemos-Fragments  durch  Wescher  mit  Recht  Arn.  Schäfer,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  1868,  S.  81  ff.  C.  Wachsmuth,  Rhein.  Mus.  XXIII  (1868),  303 ff.  und 
lliecke,  Berl.  Zeitschr.  f.  das  Gymnasialw.  1868,  S.  721  ff.  erklärten  das  Fragment 
für  eine  grobe  Fälschung;  Bücheler,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1868,  S.  93 ff.  hält  es 
für  ein  Bruchstück  eines  im  5.  Jahrhundert  von  einem  Byzantiner  verfafsten 
Schulkompendiums.  Vgl.  Prinz,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1870,  S.  192  ff.  Die  Ansicht 
Büchelers  ist  im  wesentlichen  als  richtig  erwiesen  worden  von  Emil  Matthias,  Das 
Fragment  des  Aristodemos,  Jena  1874,  Diss.  Über  die  Quellen  vgl.  Matthias 
a.  a.  O.  3  ff.  Auf  die  theopompische  Epitome  weisen  verschiedene  Spuren  hin. 
II,  2  wird  der  makedonische  König  Alexandras  ausdrücklich  als  Vorfahr  Philipps 
bezeichnet,  und  dann  heifst  es  III ,  1,  dafs  Alexandras  die  Reste  des  persischen 
Heeres  vernichtet  hätte  anoXoyovfjeroc  or*  «x<ur  ifjtjdioev.  Der  Vorfahr  Philipps 
wird  also  gegen  den  Verdacht  des  Medismos  in  Schutz  genommen ;  er  soll  den  Per- 
sern den  letzten  Stöfs  versetzt  haben.  Diese  Geschichte  findet  sich  bei  Demosth. 
g.  Aristokr.  200.  Bei  Demosthenes  lassen  sich  aber  auch  sonst  noch  Beziehungen 
2U  Theopompos  nachweisen.    Cobet,  Mneinosyne  IV,  7  und  13. 

4)  Hacbler,  Quaestiones  Plutarcheae  duae,  II  De  Plutarchi  foutibus  in  vitis 
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benutzte  Plutarchos  für  die  Jugendgeschichte  seines  Helden  (Kap. 
I  — III),  abgesehen  von  Ion  (Prgm.  4)  und  Stesimbrotos,  wesentlich 
spätere  Quellen,  weil  er  bei  ihnen  die  erwünschten  kleinen  Züge  und 
Anekdoten  fand,  die  er  zur  Charakterisierung  des  Helden  brauchte.  Er 
citiert  u.  a.  Phainias,  Neanthes,  und  den  Peripatetiker  Ariston  von  Keos 
und  benutzt  ferner  Ephoros,  wie  aus  Übereinstimmungen  mit  Nepos  und 
lustin  zu  schliofsen  ist.  Endlich  entwickelt  er  eigene  Gedanken  im  An- 
schlüsse an  die  Thukydideische  Charakteristik  des  Themistokles  und 
die  im  Kreise  des  Sokrates  und  Piaton  erörterte  Frage,  ob  Themistokles 

Thcmistoclis  et  Aristidis,  Leipzig  1873,  Diss.    (In  erster  Reihe  Ephoros  benutzt, 
in  zweiter  Herodotos,  daneben  Thukydides,  Phainias,  Theopompos  u.   s.  w.) 
Albracht,  De  Themistoclis  Plutarchei  fontibus,  Göttingen  1873,  Diss.  (Ephoros 
Hauptquellc,  daneben  besonders  Neanthes,  dann  Theopompos,  Philochoros  u.  s.  w. ; 
Herodotos  und  Thukydides  nur  mittelbar  benutzt);  Max  Mohr,  Die  Quellen  des 
plutarchischen  und  nepotischen  Themistokles,  sowie  der  entsprechenden  Abschnitte 
bei  Diodor  und  lustin,  Göttinger  Diss.,  Berlin  1879.    Mohr  betrachtet  als  Haupt- 
quelle Phainias,  durch  dessen  Vermittelung  Ephoros  und  Theopompos,  die  in  der 
Biographie  eine  grofse  Rolle  spielten,  sowie  auch  Herodotos,  Aristoteles,  vielleicht 
auch  Thukydides  Stoff  geliefert  hätten.    Zu  einem  ähnlichen  Ergebnis  kommt 
E.  Schmidt,  Eine  Hauptquelle   in  Plutarchs  Themistokles,  Marienburg  1883, 
Progr.    Phainias,  der  Herodotos  überarbeitet  und  dessen  Gehässigkeiten  gemildert 
hätte,  wäre  eine  Hauptquelle  Plutarchs.    Herodotos,  Thukydides,  Ephoros  lägen 
nur  als  mittelbare  Quellen  bei  Plutarch  zugrunde.    Mohr  und  E.  Schmidt  gehen 
namentlich  darin  fehl,  dafs  sie  eine  zu  geringe  Meinung  von  der  Selbständigkeit 
Plutarchs  in  der  Bearbeitung  seiner  Quellen  haben.    Vgl.  Ad.  Holm ,  Bursians 
Jahresb.  1880  III,   384.    Plutarchos   kannte  Thukydides   und  Ephoros  ebenso 
gut  wie  Herodotos.    Vgl.  0.  Siemon,  Quo  modo  Plutarchus  Thucydidem  legerit, 
Berlin   1881,   Diss.    Ganz   unhaltbar  ist   die   Ansicht   A.   Schmidts,  Peri- 
kleisches  Zeitalter  II  (Jena  1879),  II,  112ff.,  der  nachzuweisen  sucht,  dafs  Plut- 
archos unter  Hinzufügung  von  Citaten  aus  andern  Autoren  im  grofsen  und  ganzen 
einen  fortlaufenden  Auszug  aus  Stesimbrotos  gäbe.    Die  Übereinstimmungen  mit 
Herodotos,  Thukydides  und  Ephoros  wären  aus  gemeinsamer  Benutzung  des  Ste- 
simbrotos zu  erklären.    Vgl.  dagegen  namentlich  A.  Bauer,  Zeitschrift  für  österr. 
Gymnas.  1881,  107 ff.  —  L.  Holzapfel,  Untersuchungen  über  die  Darstellung  der 
griechischen  Geschichte  von  489  bis  413  bei  Ephoros  u.  8.  w.  (.Leipzig  1879) 
—  vgl.  dazu  Phil.  XLII  (1883),  584  ff.  —  nimmt  zwar  nicht  so  weitgehende 
Benutzung  des  Stesimbrotos  an,  wie  Ad.  Schmidt,  glaubt  aber  doch,  dafs  dieser 
Autor  neben  Ephoros,  Theopompos  und  Phainias  eine  Hauptquelle  gewesen  sei. 
A.  Bauer,  Themistokles,  Studien  und  Beiträge  zur  griechischen  Historiographie 
(Merseburg  1881)  betont  mit  Recht  die  Selbständigkeit  der  Arbeitsweise  Plutarchs 
und  nimmt  eine  unmittelbare  Benutzung  Herodots  an.    Ebenso  R.  Nordin,  Stud. 
in  der  Themistoklesfrage  (Upsala  1893,  Diss.)  68.  Sämtliche  Parallelstellen  zu  den 
Angaben  in  der  Biographie  des  Themistokles  sind  zusammengestellt  von  A.  Bauer, 
Plutarchs  Themistokles  für  quellenkritische  Übungen  kommentiert  und  herausge- 
geben, Leipzig  1884.  Wertlos  ist  J.  Meyer,  Über  die  Quellen  des  Plutarch  in  den 
I^bensbeschreibungen  des  Themistokles  und  Aristeides,  Allenstein  1882,  Progr. 
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durch  sich  selbst  oder  durch  den  Verkehr  mit  weisen  Männern  ge- 
bildet, so  berühmt  geworden  wäre.  Für  die  Geschichte  des  Flotten- 
gesetzes (Kap.  IV)  benutzte  er  Herodotos,  Thukydides,  Stesimbrotos, 
Piaton  und  Ephoros l.  Eis  folgen  dann  einige  Anekdoten  und  Cha- 
rakterzüge des  Themistokles,  deren  Quellen  ungewifs  sind  *.  Den  Stoff 
zur  Erzählung  der  Thaten  des  Themistokles  während  des  Krieges 
(Kap.  VI— XVIII)  hat  Plutarchos  gleichfalls  aus  sehr  verschiedenen 
Quellen  zusammengetragen.  Im  einzelnen  ist  es  vielfach  unmöglich, 
die  Quellen  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  festzustellen.  Daher  ist  die 
Zahl  der  einander  widersprechenden  Hypothesen  ausserordentlich  grofs. 
So  viel  darf  jedoch  als  sicher  gelten,  dals  Plutarchos  im  allgemeinen 
in  erster  Linie  Herodotos  und  Ephoros  benutzt  hat.  Phainias  wird  von 
ihm  für  zwei  wertlose  Geschichten  citiert,  möglicherweise  hat  er  aus 
ihm  noch  anderes  entnommen,  aber  es  läfst  sich  das  in  Ermangelung 
sicherer  Anhaltspunkte  nicht  nachweisen.  Die  Räumung  Attikas  und 
die  damit  zusammenhängenden  Ereignisse  (Kap.  X  und  XI  Anfang) 
erzählt  er  nach  einer  Atthis,  wahrscheinlich  dem  von  ihm  im  Gegen- 
satze zu  Aristoteles  Girierten  Kleidemos 3.  Eine  Menge  Einzelheiten 
fügte  Plutarchos  aus  verschiedenen  andern  Quellen  hinzu.  Er  citiert 
u.  a.  noch  Aischylos,  Simonides,  Stesimbrotos  und  Phanodemos,  und  es 
liegt  kein  Grund  vor,  zu  bezweifeln,  dafs  der  in  der  griechischen  Lit- 
teratur  sehr  bewanderte  Biograph  wenigstens  den  gröfsten  Teil  dieser 
Quellen  selbst  eingesehen  hat.  Aufserdem  benutzte  er  noch  eine 
Apophthegmen-Sammlung. 

Ahnlich  steht  es  mit  den  Quellen  der  Biographie  des  Aristei- 
des*.   In  dem  ersten  Abschnitte  derselben  bis  zur  Schlacht  bei  Mara- 


1)  Vgl.  8.  626,  Anm.  1. 

2)  Von  der  richterlichen  Thätigkeit  des  Themistokles  ist  auch  bei  Nep.  Them. 
I,  3  die  Rede.    Vermutlich  stand  das  also  schon  bei  Ephoros. 

3)  Aristot.  U&n.  23,  1.  Sichere  Anzeichen  einer  weitergehenden  Benutzung 
der  Atthis  sind  1)  die  Geschichte  zur  Erklärung  des  Namens  Kvpos  afp«,  2)  die 
wiederholte  Berufung  auf  Volksbeschlüsse,  3)  die  auptitt  Stufiövux  xtä  xQ't0."1*- 
Die  Geschichte  des  treuen  Hundes  des  Xanthippos  steht  nicht  im  Einklänge  mit 
Philochorofl,  Frgm.  84  (=  Ail.  N.  A.  XII,  35),  sie  stammt  wahrscheinlich  eben- 
falls aus  Kleidemos,  der  sich  mit  dem  Wesen  der  Tiere  und  Pflanzen  eingehend 
beschäftigte.  Es  ist  bei  Plut.  auch  von  den  Cy«  im  allgemeinen  die  Rede  (vgl. 
Kleidemos,  Frgm.  13).  P.  Kroch ,  De  Crateri  ^ntptafxdtttv  owayatyjj  (Greifswald 
1888,  Dias.),  p.  43 — 54  konnte  nur  infolge  ungenügender  Kenntnis  der  Atthido- 
graphen  nachzuweisen  versuchen,  dafs  in  diesem  Abschnitte  Krateros  (vgl.  S.  56, 
Anm.  1)  die  Quelle  Plutarchs  gewesen  wäre. 

4)  Haebler,  Quaestiones  Plutarcheae  duae  II ,  De  Plutarchi  fontibus  in  vitis 
Themistoclis  et  Ariatidia,  Leipzig  1873,  Dias.  (Hauptquelle:  Herodot,  daneben 
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thon  (Kap.  I — IV)  hat  Plutarchos  einige  brauchbare  Angaben  nament- 
lich aus  Demetrios  von  Phaleron  entnommen,  daneben  aber  eine  An- 
zahl Fabeln  und  Anekdoten  aus  Idomeneus,  Ariston  von  Keos  und 
andern  Autoren  zusammengetragen.  Es  finden  sich  diese  Geschicht- 
chen über  Aristeides  und  Themistokles  auch  bei  Cicero,  Valerius  Ma- 
ximus, Ailianos,  Polyainos  *,  Athenaios ;  ebenso  standen  sie  mindestens 
teilweise  in  den  Quellen  des  Nepos  und  Diodoros  (X  Frgm.  31).  Sie 
sind  offenbar  zum  grofsen  Teil  frühzeitig  in  Umlauf  gekommen,  haben 
aber  mit  vereinzelten  Ausnahmen  (Ion  Frgm.  l)  keinen  historischen 
Wert.  In  umfassender  Weise  ist  von  Plutarchos  durchweg  der  wieder- 
holt citierte  Schüler  und  Freund  Epikurs,  Idomeneus,  benutzt  wor- 
den. Es  finden  sich  öfter  epikureische  Ausdrücke  und  Andeutungen 
epikureischer  Anschauungen*.  Bezeichnend  ist  es,  dafs  Kap.  6  in  Pa- 
rallele zu  Aristeides  „dem  Gerechten"  Beinamen  von  Königen  an- 
geführt werden,  die  sämtlich  zur  Zeit  des  Idomeneus  regierten.  Die 
Schilderung  des  Anblickes  der  Phalanx  Kap.  18  rührt  offenbar  von 
einem  Autor  aus  der  makedonischen  Zeit  her.  Die  Traumgeschichte 
Kap.  1 1  geht  auf  einen  Autor  zurück,  der  bald  nach  Alexander  d.  Gr. 
schrieb.  Für  die  Erzählung  der  Kriegsereignisse  liegt  bei  Plutarchos 
in  weitem  Umfange  der  Stoff  Herodots  in  einer  freien  und  willkür- 
lichen Bearbeitung  zugrunde.  Dafs  Plutarchos  den  Herodotos  selbst 
eingesehen  hat,  steht  durch  zwei  Citate  (Kap.  16  und  19)  fest,  allein 
er  hat  vielfach  die  Überarbeitung  Herodots  durch  Idomeneus  benutzt, 
obwohl  er  an  einer  Stelle  die  Unzuverlässigkeit  dieses  Autors  bemerkte 
(Kap.  10).  Aus  dem  Fragment  des  Idomeneus  im  10.  Kapitel  geht 
hervor,  dafs  er  mit  Anlehnung  an  den  Wortlaut  Herodots  die  Er- 
zählung desselben  namentlich  auch  in  der  Weise  veränderte,  dafs  er 


Theopomp  u.  a.).  H.  Kose,  De  Aristidis  Plutarchei  fontibus,  Göttingen  1874, 
Diss.  (Hauptquellen :  ein  Alexandriner,  Theopompos  und  Ephoros);  Ad.  Schmidt, 
Perikl.  Zeitalter  II,  278 ff.  (Hauptquelle:  Idomeneus,  Zusätze  aus  der  Biographie 
des  Themistokles  und  aus  andern  Autoren);  Holzapfel,  Untersuchungen  über  die 
Darstellung  der  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  (Leipzig  1879),  S.  66.  92 
(Ephoros  nirgends  benutzt,  Theopompos  Kap.  7  und  23—24);  Mohr,  Die  Quellen 
des  plutarchischen  und  nepotischen  Themistokles,  Göttinger  Diss.  1879  (wie  im 
Themistokles,  Phanias  Hauptquelle).  W.  Fulst,  Über  die  Quellen  Plutarchs  für 
das  Leben  des  Aristides,  Duderstadt  1885,  Progr.  (Idomeneus  Hauptquelle.  —  Gute 
Untersuchung). 

1)  Polyain  hat  in  den  bezüglichen  Stücken  (namentlich  I,  30  ff.)  aufser  einer 
Anekdotensammlung  von  geringem  historischen  Wert  besonders  Ephoros  benutzt. 
Vgl.  Melber,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XIV  (1885),  433  ff. 

2)  So  im  6.  Kap.  epikureische  Anschauungen  vom  Raum  und  den  Elementen, 
im  3.  Kap.  die  epikureische  tvortideta. 
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die  Person  des  Aristeides  an  Stelle  ungenannter  Persönlichkeiten  selbst 
da  einsetzte,  wo  es  sich  gar  nicht  einmal  um  eine  hervorragende  Rolle 
handelte1.  Es  ist  daraus  zu  schliefsen,  dafs  bei  Idomeneus  Aristeides 
überall  dabei  war  und  seine  Hand  im  Spiele  hatte.  Bei  Plutarchos 
wird  nun  jede  Gelegenheit  benutzt,  um  unter  gehässiger  Beurteilung 
des  Themistokles  den  Aristeides  hervorzuheben  *.  Wenn  Herodotos 
nur  im  allgemeinen  von  den  attischen  Strategen  spricht,  so  setzt  Plu- 
tarchos dafür  Aristeides  ein.  Immer  wieder  erscheint  Aristeides  als 
derjenige,  der  Schwierigkeiten  ausgleicht,  die  Athener  eines  Bessern 
belehrt  oder  als  Retter  auftritt.  Ferner  werden  zur  Erzählung  Herodots 
vielfach  höchst  fragliche  oder  sicher  unrichtige  Einzelheiten  hinzugefügt. 
Plutarchos  pflegt  zwar  auch,  wie  namentlich  die  Biographie  des  Fabius 
zeigt,  seine  Quellen  nicht  allzu  genau  zu  nehmen,  wenn  es  gilt,  die  Per- 
sönlichkeit seines  Helden  hervortreten  zu  lassen,  indessen  bei  Idome- 
neus fand  er  bereits  den  Stoff  in  der  ihm  erwünschten  Bearbeitung 
vor,  und  die  Ausschmückungen  und  Veränderungen  Herodots  sind  viel- 
fach derartige,  dafs  eine  starke  Benutzung  des  Idomeneus  auch  in  den 
Abschnitten  nicht  zu  bezweifeln  ist,  wo  unmittelbar  Herodotos  zugrunde 
zu  liegen  scheint.  Daneben  hat  Plutarchos  aus  Ephoros  geschtfpit 3 
und  manche  ab  und  zu  brauchbare  Nachrichten  aus  Kleidemos,  Phai- 
nias  und  andern  Autoren  entnommen.  Einiges  fügte  er  aus  eigener 
Anschauung  hinzu. 

Plutarchos  ist  stark  von  dem  Rhetor  Ailios  Aristeides  (um 
129 — 189  n.  Chr.)  benutzt  worden,  der  in  seiner  Rede  IIqö^  Uluicmt 
hifQ  zCov  reiiaQOiv  im  besondern  Themistokles,  Miltiades,  Kimon  und 
Perikles  gegen  Piatons  ungünstige  Beurteilung  im  Gorgias  in  Schutz 
nimmt.  Aufser  den  bezüglichen  Biographieen  Plutarchs  benutzte  Ari- 
steides: Herodotos,  Thukydides,  den  Dialog  Alkibiades  des  Sokratikers 
Aischines,  den  platonischen  Dialog  Menexenos  (p.  239  -240)  und  ver- 
schiedene attische  Redner  und  Dichter.  Er  übertreibt  vielfach  die  An- 
gaben seiner  Quellen  und  putzt  sie  mit  allerlei  Phrasenwerk  auf4. 

1)  Nach  Hdt.  IX,  6  sandten  die  Athener  heim  Anmärsche  des  Mardonios 
blofs  äyyskoi  nach  Sparta  (ähnlich  Ephoros  —  Diod.  XI,  28:  ßißha<p6(jov() ,  Ido- 
meneus macht  Aristeides  zum  Gesandten  der  Athener,  obwohl  er  Hdt.  IX,  6 
benutzt. 

2)  Fulst  a.  a.  0.  16  ff. 

3)  Vgl.  Plut.  Arist.  14  mit  Diod.  XI,  20  und  Hdt.  IX,  20-24. 

4)  Baumgart ,  AeliuB  Aristides  als  Repräsentant  der  sophistischen  Rhetorik 
des  2.  Jahrhunderts  der  Kaiserzeit,  Leipzig  1874;  Bauer,  Themistokles  145 ff; 
W.  Schmid,  Rhein.  Mus.  XLVTII  (1893),  53-84  [stellt  die  Lebenszeit  genauer 
fest];  Alfr.  Haas,  Quibus  fontibus  Aelius  Aristides  in  componenda  declamatione 
quae  inscribitur  n<f6(  m«Wa  t*n*e  iwv  itttÜQat»  usus  sit,  Greifswald  1884,  Diss. 
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Übersieht  Uber  die  neuere  Lltteratur. 
Allgemeine  Darstellungen:  Mitford,  Hist.  of  Gr.  II,  Chap. 
8—9;  Thirlwall,  Hist.  of  Gr.  II,  Chap.  15—16;  B.  G.  Niebuhr,  Vor- 
träge über  alte  Geschichte  herausg.  von  M.  Niebuhr  (Berlin  1847)  II, 
1,  420 ff.;  Grote,  Hist  of  Gr.  V,  Chap.  28—29  =  Bd.  III  d.  deutsch. 
Übers.  2.  Aufl.  (Berlin  1882),  Kap.  28  u.  29;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch. 
V5,  30 ff.;  Cox,  Hist.  of  Gr.  I,  450 ff;  L.  v.  Ranke,  Weltgeschichte  I, 
1,  225  ff;  M.  Duncker,  Gesch.  des  Altert.  VII6  (Berlin  1882),  16«  ff; 
Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II  (1889),  33  ff ;  J.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I  (1893), 
360  ff. 

Monographieen.  Koutorga,  Recherches  sur  l'histoire  de  la 
Grece  pendant  la  periode  des  guerres  mediques,  Paris  1861;  P.  Devaux, 
Memoire  sur  les  guerres  mödiques,  Möm.  de  l'Acad.  roy.  des  sciences  etc. 
de  Belgique,  Tom.  XLI,  Brüssel  1875;  II.  Delbrück,  Die  Perserkriege 
und  Burgunderkriege,  Berlin  1887;  II.  Welzhofer,  Zur  Gesch.  der 
Perserkriege  II.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Bd.  CXLIII  (1891),  152ff; 
III  — IV  ebenda.  Bd.  CXLV  (1892),  145ff;  V  ebenda.  Bd.  CXLV 
(1892),  657  ff.  Über  Sparta  und  die  Pe  1  opo  n  n  esi  er :  Broicher, 
De  sociis  Lacedaemoniorum,  Bonn  1867,  Diss. ;  Busolt,  Die  Lakedai- 
monier  und  ihre  Bundesgenossen,  Leipzig  1878;  W.  Hanow,  Die  Lace- 
daeraonier  und  Athener  in  den  Perserkriegen  I ,  Anklam  1 885 ,  Progr. 
Über  Theben:  Moritz  Müller,  Geschichte  Thebens  von  der  Ein- 
wanderung der  Boioter  bis  zur  Schlacht  bei  Koroneia ,  Leipzig  1879, 
Diss.  Über  Themistokles:  Nieberding,  Duplex  quaestio  de  The- 
mistocle,  Gleiwitz  1864,  Progr.;  Ed.  Wolff,  De  vita  Themistoclis  Athe- 
niensin,  Münster  1871,  Diss.;  Bauer,  Themistokles,  Studien  und  Bei- 
träge zur  gr.  Historiographie  und  Quellenkunde,  Merseburg  1881. 
R.  Nordin,  Sttul.  in  tlrr  Themistoklesfrage ,  Upsala  1893,  Diss. 
Über  Aristeides:  Vom  Berg,  Das  Leben  des  Aristeides,  Göttingen 
1871;  G.  Gitschmann,  De  Aristidis  cum  Themistocle  contentione  po- 
litica,  Breslau  1874,  Diss.  Über  Pausanias:  Hanske,  Über  den 
Königsregenten  Pausanias,  Leipzig  1873;  Niehues,  De  Pausania, 
Cleombroti  filio,  Lacedaemonio,  Münster  1890,  Progr.  Litteratur  über 
einzelne  Punkte  in  den  bezüglichen  Anmerkungen. 

b. 

Auf  die  Nachricht  von  der  Niederlage  des  Datis  soll  nach  der 
Erzählung  Herodots  der  König  sofort  grofsartige  Rüstungen  angeordnet 
haben,  welche  Asien  drei  Jahre  hindurch  in  Bewegung  gehalten  hätten. 
Als  dann  im  vierten  Jahre  die  Ägypter  abgefallen  wären,  hätte  der 
König  mit  noch  gröfserm  Eifer  die  Rüstungen  fortgesetzt,  um  gegen 
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die  Hellenen  und  Ägypter  zugleich  zu  Felde  zu  ziehen  l.  Es  ist  be- 
greiflich und  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  Dareios  auf  die  Kunde  von  der 
Niederlage  sofort  Rüstungen  anbefahl,  um  die  Niederlage  zu  rächen 
und  den  Angriff  mit  verstärkten  Kräften  zu  erneuern,  aber  es  ist  un- 
wahrscheinlich, dafs  im  ganzen  Reiche  ununterbrochen  so  lange  Zeit 
und  in  solchem  Umfange  gerüstet  wurde.  Anscheinend  hat  nur  die 
griechische  Überlieferung,  welche  die  gegen  Hellas  in  Bewegung  ge- 
setzten Kräfte  stark  übertrieb,  die  ganze  Zeit  zwischen  der  Schlacht 
bei  Marathon  und  dem  ägyptischen  Aufstande  mit  Rüstungen  ausge- 
füllt, um  dadurch  zugleich  zu  erklären,  warum  die  Perser  nicht  früher 
den  Angriff  unternahmen ».  Irgendwelche  Vorgänge  in  dem  weiten 
Reiche,  vielleicht  auch  Kränklichkeit  des  Königs,  mögen  den  Feldzug 
bis  zum  ägyptischen  Aufstande  verzögert  haben.  Im  Jahre  nach  dem 
Ausbruche  desselben,  nämlich  im  Jahre  485  starb  Dareios  nach  sechs- 
unddreifsigjähriger  Regierung  3. 


1)  Hdt.  VII,  1:  Auf  die  Kunde  von  Marathon  avrixa  piv  inqyyeXXsto  nip- 
ntav  dyyiXovf  y.atü  noXtf  hmuü^tn  otQariqy  xtX.  tovivy  de  ntqtttyyeXXofAivaiy  t) 
'Aaitj  idovt'ero  inl  rqlu  hea  xtX.  . . .  Ttr«prw  <fi  Ir<*  fielen  die  Agyptier  ab.  Da- 
reios hatte  die  Ägyptier  mit  grofser  Schonung  behandelt,  ferner  mancherlei  (u.  a. 
durch  die  Ausführung  des  von  Neko  begonnenen  Kanals  vom  Nile  zum  roten 
Meere.  Hdt.  II,  158;  IV,  39.  42)  für  das  materielle  Wohl  des  Landes  gethan  und 
auch  durch  Sorge  für  die  Heiligtümer  die  Priesterschaft  zu  gewinnen  gesucht, 
aber  der  Hafs  des  Volkes  gegen  die  Eroberer  konnte  von  ihm  nicht  überwunden 
werden.  Vgl.  A.  Wiedemann ,  Gesch.  Ägyptens  von  Psammetich  I.  bis  Ale- 
xander d.  Gr.  (Leipzig  1880),  238 ff.;  Ägypt.  Geschichte  (Gotha  1884),  676 ff.; 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  alten  Ägyptens  (Onckens  Sammlung)  II,  390.  E.  M.  betont, 
dafs  auch  nach  Monumenten  der  Kanal  vollendet  wurde.  Vgl.  dagegen  Aristot. 
Meteorol.  I,  14,  p.  352  b;  Diod.  I,  33;  Strab.  XVII,  804;  Plin.  H.  N.  VI,  165. 

2)  Die  Bedenken  Welzhofers  (Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1891,  Bd.  CXLIII,  S.  152  ff.) 
gegen  den  Umfang  und  die  Dauer  der  persischen  Rüstungen  sind  begründet,  aber 
sein  weitergehender  Versuch,  nachzuweisen,  dafs  Dareios  überhaupt  keinen  Einfall 
in  Griechenland  beabsichtigte  und  dafs  bis  gegen  Ende  dos  Jahres  481  in  Persien 
keine  Kriegsrüstungen  gegen  die  Hellenen  stattfanden,  ist  völlig  mifslungen. 

3)  Sechsunddreifsigjährige  Regierung  nach  Hdt.  VII,  4,  Manetho,  Frgm.  68 
und  69  (Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  595)  und  dem  Kanon  des  Ptolemaios.  Ein  Kauf- 
kontrakt aus  dem  35.  Jahre  des  Dareios  beweist,  dafs  bis  in  das  Jahr  487  hinein 
die  persische  Herrschaft  in  Ägypten  feststand.  Wiedemann,  Gesch.  Ägypt.  232; 
Ägypt.  Gesch.  684.  Die  Nachricht  von  der  Niederlage  bei  Marathon  traf  nicht 
vor  dem  Spätherbste  490  in  Susa  ein.  Bei  den  grofsen  Entfernungen  des  Reiches 
können  die  Anordnungen  zu  den  Rüstungen  in  den  einzelnen  Provinzen  erat  im 
Laufe  des  Wintere  490/89  erfolgt  sein.  Hdt  rechnet  seine  Jahre  gewöhnlich  von 
Frühjahr  zu  Frühjahr.  Mithin  sind  die  drei  Rüstungsjahre  Herodots  Frühjahr 
489/88,  488/7  und  487/6,  und  der  Abfall  der  Ägyptier  gehört  in  das  Jahr  486/5.  jmrf 
ravta  ie  xal  Myt  nrov  dmxnaoiv  r$  for<QV  Inl  stirbt  Dareios  (Hdt.  VTI,  4),  =s 
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Zum  Nachfolger  hatte  Dareios  unter  dem  Einflüsse  seiner  zweiten 
Frau  Atossa,  einer  Tochter  des  Kyros,  deren  ältesten  Sohn  Xerxes 
(pers.  Chschajärscha)  bestimmt.  Seine  ältern,  von  der  Tochter  des  Go- 
bryas  geborenen  Söhne  fugten  sich  beim  Thronwechsel  ohne  Wider- 
stand. Der  neue  König  zog  zunächst  gegen  die  aufständischen  Ägyp- 
tier  und  unterwarf  sie  im  Frühjahre  484.  An  Stelle  der  höchst  nach- 
sichtigen und  entgegenkommenden  Regierung  des  Dareios  trat  nun  ein 
strafferes  Regiment  „Das  ganze  Land  machte  Xerxes  zu  einem  weit 
mehr  geknechteten  als  unter  Dareios."  Zum  Statthalter  bestellte  er 
seinen  rechten  Bruder  Achaimenes  f. 

Den  Feldzug  gegen  Hellas  hatte  Xerxes  von  seinem  Vater  gleich- 
sam als  Erbschaft  überkommen.    Anfänglich  soll  er  nach  Herodotos 

485/4  (Herbst  485).  Vgl.  Oppert,  Zeitschr.  f.  Aasyriol.  VI  (1891),  115  ff.;  VIII 
[1893],  59  ff.),  devrepü)  frii"  fterd  roV  &«yatoy  toy  Jaqttov  zieht  Xerxes  gegen 
Ägypten  (Hdt.  VII,  7),  also  im  Jahre  484/3  (Unger,  Abhdl.  d.  bayer.  Akad.  Phil. 
Hist.  CL  1882,  Bd.  XVI,  316  verlegt  den  Tod  des  Dareios  bereits  in  den  Herbst 
486,  gerät  dann  aber  in  Widersprüche  mit  Hdt).  Dann  sagt  Hdt.  Vn,  20:  dno 
yäf  Aiyvnxov  äXutoioe  ini  piv  tiootqa  Ire«  nXijQea  naqaqtitio 
r«  Txyoar.fouu  rp  atgarig,  ;ieunx<<>  de  eiei  arofutvcp  ioTQatt)katcf  ufyii/r,  nX>}~ 

9eoe.  Der  eigentliche  Heereszug  {iatqar^XtiTee)  begann,  wie  Stein  bemerkt,  von 
Sanieis,  der  Aufmarsch  des  Königs  gehört  noch  zn  den  Vorbereitungen  (anders 
Unger,  Philol.  XL  [1881],  63).    Hdt.  VII,  37:  S/ut  rtZ  naQeaxtvaa fiivo< 

6  otqojos  ix  iüy  £af>ditov  ÜQfmro  iXtdy  ie  "Apvtoy.  Das  vierte  Rüstungsjahr  ist 
bis  zum  Frühjahre  480  zu  rechnen,  da  erst  damals  die  Brücke  über  den  Helle- 
spontos  vollendet  wurde  (Hdt.  VII,  33).  Also  Rüstungen  von  Frühjahr  484  bis 
480,  der  Heereszug  im  Laufe  des  fünften  Jahres  nach  Beginn  des  Frühjahres  480. 
Die  aufständischen  Ägypter  wurden  nach  Hdt.  VII,  7  offenbar  rasch  unterworfen. 
Wenn  das  im  Frühjahre  484  geschah  (Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1532  =  485/4; 
Hieron.  Abr.  1533),  so  konnte  Hdt.  von  der  aXtoats  Ägyptens  bis  zum  Frühjahre 
480  volle  vier  Jahre  rechnen. 

1)  Hdt.  VII,  3.  Analogieen  zu  dem  mächtigen  Einflüsse  der  Atossa  bieten 
die  Stellung  der  Amestris  unter  Xerxes  und  der  Parysatis  unter  Dareios  Nothos. 
Herodot  konnte  darüber  gute  Nachrichten  von  den  Nachkommen  des  Demaratos 
und  andern  Griechen  erhalten,  die  mit  persischen  Grofsen  verkehrt  hatten.  Vgl. 
VIII,  65;  IX,  16.  Die  Geschichte  von  der  Rolle,  welche  der  ehemalige  sparta- 
nische König  bei  den  Throustreitigkeiten  gespielt  haben  sollte,  glaubt  Herodotos 
selbst  nicht  recht  Die  dem  Demaratos  in  den  Mund  gelegte  Mitteilung  über  das 
in  Sparta  geltende  Erbfolgerecht  in  der  Königswürde  läfst  sich  durch  keinen  be- 
stimmten Fall  bestätigen,  und  ihr  Inhalt  hat  mit  dem  Streitfalle  des  Xerxes  und 
Artobazanes,  des  ältesten  Sohnes  der  ersten  Frau  des  Dareios,  keine  Analogie. 
G.  Heidtmann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXVII  (1883),  255ff.  Bei  Iust.  II,  10  und 
Plut.  ntgi  tpiXad.  18,  p.  488  heifst  jener  älteste  Sohn  Ariamenes  und  den  Streit 
schlichtet  der  Oheim  Artabanos  (Artaphrenes). 

2)  Hdt.  VII,  7;  Wiedemann,  Ägypt.  Gesch.  685;  vgl.  auch  über  die  Ver- 
änderung des  persischen  Regiments  Ed.  Meyer,  Geschichte  d.  alten  Ägyptens 
II,  391. 
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keinen  grofsen  Eifer  dafür  gezeigt  haben  und  hauptsächlich  durch 
seinen  Vetter  Mardonios  zum  Kriege  bestimmt  worden  sein,  während 
sein  Oheim  Artabanos  davon  abgeraten  hätte.  Dafs  Mardonios  und 
Artabanos  ähnliche  Köllen  gespielt  haben,  ist  wohl  möglich  l,  doch  das 
Hauptmotiv  für  Xerxes  war  gewifs  der  Wunsch,  gleich  seinen  Vor- 
gängern auf  dem  Throne,  ein  Mehrer  des  Reiches  zu  werden  und 
hinter  jenen  nicht  zurückzubleiben.  Auch  durfte  die  bei  Marathon  er- 
littene Niederlage  nicht  ungerächt  bleiben  *.  Einigen  Einflufs  übten 
dabei  die  Peisistratiden  aus,  welche  am  Hofe  eine  eifrige  Agitation 
entwickelten.  Als  Werkzeug  diente  ihnen  namentlich  Onomakritos  3, 
dessen  Prophetengabe  sie  in  den  höchsten  Tönen  anpriesen.  So  oft 
derselbe  vor  das  Angesicht  des  Königs  kam,  holte  er  aus  seiner 
Orakelsammlung  Sprüche  hervor ,  welche  den  Persern  Glück  ver- 
hiefsen  und  nach  seiner  Auslegung  die  Überbrüekung  des  Hellespontos, 
sowie  den  weitern  Verlauf  des  Kriegszuges  betraten  *.  Zugleich  er- 
schienen in  Slisa  Boten  der  Aleuaden,  welche  ihre  völlige  Ergebenheit 
versichern  liefsen  und  eifrige  Unterstützung  bei  der  Eroberung  von 
Hellas  in  Aussicht  stellten.    Das  Fürstenhaus  von  Larisa,  an  dessen 


1)  Hdt.  VII,  5  ff.  Herodota  Erzählung  von  den  persischen  Kriegsberatungen 
enthält  neben  hellenischen  Anschauungen  auch  iranische.  Duncker  VIP,  195,  2. 
Über  Artabanos  vgl.  S.  524,  Anm.  1.  Was  Mardonios  betrifft,  so  konnte  allerdings 
der  Umstand,  dafs  er  die  entscheidende  Niederlage  erlitt  und  in  derselben  fiel,  die 
Griechen  bei  ihrer  Auffassung  der  persischen  Niederlage  als  göttliches  Strafgericht 
leicht  dazu  veranlassen,  ihn  als  den  eigentlichen  Urheber  des  Krieges  und  Ver- 
führer des  Königs  zu  betrachten.  N.  Wecklcin,  Trad.  d.  Pcrserkr.  24.  Diese  An- 
schauung müfste  sich  aber  sehr  rasch  Bahn  gebrochen  haben,  da  schon  Atossa  bei 
Aisch.  Pers.  753  von  den  bösen  Männern  (roifc  raxoic  ouiXdiv  «Wp«W)  spricht, 
welche  den  König  zum  Kriege  gegen  Hellas  verleitet  hätten.  Bei  Hdt.  III,  134 
treibt  Atossa  den  Dareios  mit  ähnlichen  Gründen  zum  Kriege  an,  die  sie  bei 
Aisch.  a.  a.  0.  den  bösen  Ratgebern  des  Xerxes  zuschreibt.  Bei  Aisch.  erscheint 
zwar  Atossa  vor  allem  als  Mutter  und  ziemlich  unselbständiges  Weib  mit  nicht 
gerade  hervorragendem  Geist,  sie  ist  aber  doch  auch  als  die  Fürstin  und  Reprä- 
sentantin des  persischen  Königtums  dargestellt.  Vgl.  Phil.  Keiper,  Atossa  nach 
Äschylus  Persern  und  nach  Herodot,  Blätt.  f.  bayer.  Gymnasialw.  XV  (1879\ 
6 ff.  Nach  Welzhofer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXLIII  {1891),  soll  Xerxes  „ein 
Freund  der  Griechen"  gewesen  sein,  der  sich  lange  Jahre  geweigert  hätte,  den 
Wünschen  der  Peisistratiden  und  Aleuaden  zu  willfahren. 

2)  Hdt.  VII,  8a:  iyto  cf«  4rttfr$  nagiXaßoy  roV  »ffovoy  rovroy,  ^poVriCov  oxws 
fij  Xeiipouai  rwy  itQÖitQov  yeyoufvtov  iy  n/ijj  rijcf«  fii)<fh  iktiaaw  nQoaxtrtat)um  Sv- 
yn/Aty  negaflot.  Eine  ähnliche  ÄuXserung  thut  Atossa  bei  Hdt.  III,  134.  Dasselbe 
Motiv  bei  Aisch.  Pers.  755 ff.  —  Rache  für  Marathon:  Hdt.  VII,  5,  8;  8^;  Aisch. 
Pers.  474  ff. 

3)  Vgl.  S.  372,  Anm.  6  und  S.  379,  Anm.  5. 

4)  Hdt.  VII,  <>. 
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Spitze  damals  die  von  Pindaros  gefeierten  Brüder  Thorax,  Eurypylos 
ind  Thrasydaioa  standen,  gedachte  mit  persischer  Hilfe  die  Herrschaft 
iber  ganz  Thessalien  zu  erlangen  l. 

Gleich  nach  der  Unterjochung  Ägyptens  soll  der  König  die  um- 
lssendsten  Rüstungen  zum  Feldzuge  gegen  Hellas  angeordnet  haben 
idessen  auch  in  diesem  Falle  liegt  der  Verdacht  sehr  nahe,  dafs  nur 
ie  griechische  Überlieferung  die  ganze  Zeit  von  der  Unterdrückung 
es  ägyptischen  Aufstandes  bis  zum  Auszuge  des  Königs  mit  Rüstungen 
ausgefüllt  hat3.    Jedenfalls  haben  sich  die  Griechen   von  dem  Um- 
fange und  der  Dauer  derselben  sehr  übertriebene  Vorstellungen  ge- 
macht *. 

Die  Expedition  des  Datis  schien  gezeigt  zu  haben,  dafs  die  Stärke 
eines  Landheeres,  wie  es  zur  See  nach  Hellas  geschafft  werden  konnte, 
zur  Überwältigung  der  Griechen  nicht  ausreichte.  Der  König  beschlofs 
daher,  auf  dem  Landwege  ein  mächtiges  Heer  nach  Hellas  zu  führen. 
Eine  grofsc  Flotte  sollte  dasselbe  begierten,  um  sowohl  bei  den  Ope- 
rationen mitzuwirken,  wie  die  Verpflegung  zu  sichern.  Zu  den  ersten 
Vorbereitungen  für  den  beabsichtigten  Feldzug  gehörte  die 
etwa  im  Frühjahre  483  begonnene  Durch  stech  ung  der  etwa 
zwölf  Stadien  breiten  Kehle  derAthos- Halbinsel,  bei  deren  Um- 
schiffung die  Flotte  des  Mardonios  durch  einen  Nordoststurm  zum 
grofsen  Teile  vernichtet  worden  war 5.  Herodotos  sagt ,  bei  näherer 
Überlegung  glaube  er,  dafs  Xerxes  aus  Hochmut  den  Kanal  graben 
liefs,  weil  er  seine  Macht  zeigen  und  ein  Denkmal  hinterlassen  wollte. 

1)  Hdt.  VII,  6;  130,  Pind.  Pyth.  X.  Starke  Opposition  gegen  die  Be- 
strebungen der  Aleuaden:  Hdt.  VII,  172.  Vgl.  über  dieses  Fürstenhaus  und  seine 
Stellung  in  Thessalien  Bd.  I1,  S.  246,  Anm.  2. 

2)  Hdt.  VII,  8  ff.  19.  20. 

3)  Die  Vermutung  Nöldekes,  Aufs,  zur  pers.  Gesch.,  S.  42,  dafs  nach  der 
Niederwerfung  des  ägyptischen  Aufstandes  Xerxes  eine  Empörung  der  Babylonier 
dämpfen  mufste,  hat  sich  freilich  nicht  bestätigt.  Die  babylonischen  Ereignisse 
fielen  nach  480  (Aman.  Anab.  VII.  17,  2;  irrig  Ktes.  Persika  22)  vgl.  Oppert, 
Zeitschr.  f.  Assyriol.  VIII  (1893),  59 ff. 

4)  H.  Delbrück,  Die  Pereerkriege ,  S.  136ff.;  Welzhofer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol., 
CXLI1I  (1891),  155ff.:  CXLV  11892),  145ff.  W.  geht  allerdings  wieder  zu  weit, 
wenn  er  im  Jahre  481  den  Xerxes  nur  mit  der  starken  Truppenmacht,  die  gewöhn- 
lich seine  Begleitung  bildete,  nach  Sardeis  kommen  läfst  und  zwar  nicht  eines  be- 
absichtigten Krieges  wegen,  sondern  ,,um  Kleinasien  zu  besichtigen".  Die  Gründe 
Ws.  sind  durchaus  nicht  zwingend. 

5)  Hdt.  VII,  22:  Kai  rofro  pey,  oif  jirttiodyrtoy  rtüy  nQwrwy  neontXsavruv 
ntQi  rev  U9a>y,  .-i  Q  o  e  r  oi  u  n  £t  r  o  i*  rQiüv  trituy  xcv  fidhora  td  ig  roV  "A9wr 
Vgl.  S.  569,  Anm.  4. 
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Denn  ohne  Mühe  hätten  sich  die  Schiffe  über  den  Isthmos  ziehen 
lassen  Allerdings  mag  für  Xerxes  Ruhmsucht  und  das  Bestreben, 
seinem  Vater,  der  den  Nilkanal  zum  roten  Meere  erbaut  hatte,  auch  in 
solchen  Werken  nicht  nachzustehen*,  mitbestimmend  gewesen  sein, 
allein,  wenn  er  von  solchen  ehrgeizigen  Gedanken  angeregt,  gerade  die 
Durchstechung  der  Athos -  Halbinsel  anbefahl,  so  geschah  das  doch 
sicherlich  im  Hinblicke  auf  das  Mifsgeschick  des  Mardonios.  Bei  dem 
damals  also  bereits  ins  Auge  gefafsten  Zuge  gegen  Hellas  sollte  die 
Flotte  gegen  einen  solchen  Unfall  geschützt  werden.  Das  Herüber- 
ziehen von  Hunderten  von  Schiffen  wäre  nicht  nur  recht  mühsam  ge- 
wesen, sondern  hätte  auch  geraume  Zeit  in  Anspruch  genommen  * 

Der  Kanal  sollte  so  breit  sein,  dafs  zwei  Trieren  mit  voller  Länge 
der  arbeitenden  Riemen  nebeneinander  hindurchfahren  könnten  *  Die 
Aufsicht  über  den  Bau  erhielten  Bubares,  der  mit  den  Verhältnissen 
des  Landes  bekannte  Schwager  des  makedonischen  Königs  Alexandros, 
und  der  Achaimenido  Artachfties.  Zu  den  Arbeiten  wurden  Mann- 
schaften, die  einander  ablösten,  von  der  bei  Elaius  stationierten  Flotte 
herangezogen.   Auch  die  Bevölkerung  der  Umgegend  mufste  mitgraben. 

1)  Hdt.  VII,  23. 

2)  Vgl.  S.  Ü34,  Aum.  2. 

3)  Vgl.  Thuk.  III,  15;  VIII,  7—8,  wo  es  sich  nur  um  eine  kleine  Flotte 
handelt.  Die  schon  von  H.  Stein  zu  Hdt.  VII,  24  ausgesprochen e  Vermutung, 
dafs  der  kriegerische  Zweck  der  Anlage  von  den  Hellenen  erdichtet  sei,  hat  H. 
Welzbofer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXLIII  (1891),  158  als  richtig  zu  erweisen 
versucht.  Xerxes  hätte  seine  europäischen  Unterthanen  und  Verbündeten  mit 
einem  „Kulturwerke"  beschenken  wollen.  Nach  W.  bezweckte  der  Athos -Kanal, 
ebenso  wie  der  Nil-Kanal  des  Dareios,  die  Förderung  des  Handels  und  Verkehrs. 
„Für  die  zahlreichen,  in  der  Nähe  des  Athos  liegenden  Städte  bot  der  Kanal  einen 
außerordentlichen  Nutzen."  Indessen  diese  Städte  waren  klein  und  hatten  nur 
unbedeutenden  Handel.  Gewifs  war  der  Kanal  für  die  Küstenfahrt  vom  Hellespon- 
tos  nach  dem  thermaischen  Golfe  von  Nutzen.  Aber  während  es  recht  fraglich 
ist,  ob  der  König  an  der  Förderung  des  Handels  und  Verkehrs  soiner  an  der 
äufsersten  Peripherie  des  Reiches  wohnenden  europäischen  Unterthanen  einen  sol- 
chen Anteil  nahm,  dafs  er  zu  diesem  Zwecke  ein  so  grofses  Werk  ausführen  liefs, 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  er  darauf  bedacht  sein  mufste,  seine  Flotte  bei 
einer  Fahrt  au  der  thrakisch- makedonischen  Küste  möglichst  vor  einer  Katastrophe 
zu  sichern ,  wie  sie  Mardonios  erfahren  hatte.  Wenn  W.  meint ,  dafs  eine  vom 
Hellespontos  nach  Griechenland  segelnde  Flotte  gar  nicht  an  dem  gefährlichen 
Vorgebirge  des  Athos  vorüberzufahren  brauchte,  so  übersieht  er,  dafs  der  ganze 
Feldzugsplan  auf  der  dauernden,  engsten  Verbindung  zwischen  dem  Heere  und  der 
Flotte  beruhte. 

4)  Über  den  Kanalbau  vgl.  Hdt.  VII,  22—24.  37.  117.  Nach  Demetrios  vou 
Skepsis  bei  Strab.  VII,  331  hatte  der  Kanal  die  Breite  vou  einem  Plethron  (30  m), 
welche  für  zwei  Trieren  mit  Ruderwerk  ausgereicht  haben  dürfte. 
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Als  die  geschicktesten  Arbeiter  zeigten  sich  die  Phoenikier.  Nach  Ver- 
lauf von  etwa  drei  Jahren  war  der  Kanal  nebst  den  zum  Schutze  gegen  die 
Brandung  errichteten  Dämmen  vollendet  l.  Die  Arbeiter  begannen  dann 
mit  dem  Bau  einer  Brücke  über  den  Strymon Zu  den  Brücken 
über  den  Hellespontos  hatten  die  Ägyptier  aus  Byblos,  die  Phoenikier 
aus  Hanf  Taue  anzufertigen 3.  Ferner  liefs  Xerxes  an  geeigneten 
Plätzen  Magazine  mit  grofsen  Proviant-  und  Futtervorräten  anlegen. 
Die  Hauptmagazine  befanden  sich  zu  Leuke-akte,  Tyrodiza,  Doriskos, 
Eion  und  in  Makedonien  4. 


Seit  dem  Beginne  der  Arbeiten  am  Athos-Kanal  (etwa  im  Früh- 
jahre 483)  konnten  sich  weiterblickende  Staatsmänner  in  Hellas  der 
Besorgnis  nicht  verschliefsen ,  dafs  ein  neuer  persischer  Angriff  drohte. 
In  Athen  waren  nach  dem  Sturze  des  Miltiades  Xanthippos,  das 
Haupt  der  konstitutionellen  Partei,  und  Aristeides,  der  Vertreter 
einer  demokratischem  Richtung,  die  leitenden  Männer6.  Gegen  die 
Tyrannenfreunde  und  die  Adelspartei,  deren  Führer  Miltiades  gewesen 
war6,  hielten  beide  zusammen.  Für  das  Jahr  489/8  wurde  Aristeides 
zum  Archon  erwählt 7.  Der  Sieg  bei  Marathon  bedeutete  zugleich  eine 
Niederlage  der  Tyrannenfreunde.  Der  Prätendent  war  im  persischen 
Lager  gewesen  8,  und  man  hatte  nicht  nur  gefährliche  Umtriebe  seiner 


1)  Hdt.  VH,  22.  Über  die  Dämme  und  die  vollständige  Vollendung  (navte- 
Xitos  nenoitiiiiv*})  des  Werkes  Tgl.  Hdt.  VII,  37.  Dagegen  glaubte  Demetrios  von 
Skepsis  bei  Strub.  VII,  331,  dafs  der  Kanal  überhaupt  nicht  schiffbar  gewesen 
wäre,  da  die  auf  10  Stadien  (7  nach  Ps.  Skymn.  649)  weichen  Bodens  folgende 
Felsbank  unmöglich  in  der  erforderlichen  Tiefe  hätte  durchbrochen  werden  können. 
Indessen  Herodotos  bezeugt  nicht  nur  die  vollständige  Ausführung  des  Kanals, 
sondern  auch  die  Durchfahrt  der  Flotte.  VII,  122.  Übrigens  bietet  der  sich 
nicht  über  5  Meter  erhebende,  sandige  und  thonige  Landrücken  keine  erhebUchen 
Schwierigkeiten  für  eine  Durchstechung.  Der  Kanal,  der  noch  zur  Zeit  des  Thu- 
kydides  (IV,  109)  existierte,  mufs  bald  verfallen  sein.  Gegenwärtig  sind  nur  sumpf- 
erfüllte Spuren  desselben  erkennbar.  Vgl.  Cousinery,  Voyage  en  Mac&ioine  U, 
153;  Leake,  Travels  in  Northern  Greece  III,  24;  125.  Über  die  in  der  Gegend 
des  Kanals  gefundenen  300  Dareiken  vgl.  Borreil,  Numism.  Chron.  VI,  163. 

2)  Hdt  VII,  24,  8. 

3)  Hdt  VU,  25. 

4)  Hdt  VII,  26. 

5)  Über  Xanthippos  und  Aristeides  vgl.  S.  566. 

6)  Vgl.  S.  566,  Anna.  4.    Die  Philaiden  gehörten  zu  den  Pediakoi.  Vgl. 


S.  304,  Anm.  4. 

7)  Vgl.  S.  276, 

8)  Vgl.  S.  579, 


4. 
L. 
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Anhänger  in  der  Stadt  befürchtet,  sondern  hegte  auch  den  Verdacht, 
dafs  sie  verräterische  Beziehungen  zu  den  persischen  Heerführern  an 
geknüpft  hätten  Unter  diesen  Umständen  erfolgte  nach  dem  Siege 
naturgemäfs  eine  scharfe  Reaktion  der  mit  hoherm  Selbstbewufstsein  er- 
füllten Demokratie  gegen  die  Peisistratiden  -  Partei  *.  Im  Jahre  488/7 
(unter  dem  Archontate  des  Anchises)  wurde  zum  erstenmale  vom  Volke 
die  Vorfrage  in  bezug  auf  einen  Ostrakisraos  bejaht  und  Hippar- 
chos,  der  Sohn  des  Charmos,  aus  Kollytos  verbannt8.  Dasselbe 
Schicksal  traf  im  nächsten  Jahre  487/6  (unter  dem  Archontate  des  Te- 
lesinos)  den  Megaklcs,  des  Hippokrates  Sohn,  und  im  darauffolgen- 
den Jahre  486;5  noch  einen  dritten  Führer  der  Tyrannenfreunde  4. 

Zugleich  trat  der  wachsende  Einflu  fs  der  entschiedenem 
Demokratie  in  einer  Verfassungsänderung  hervor,  durch  welche 
die  Stellung  des  höchsten  Staatsarates  erheblich  geschwächt  wurde.  Die 
Archonten  waren  bisher  Wahlbeamte  gewesen.  Solon  hatte  zwar  die  Be- 
deutung ihrer  Jurisdiktion  durch  die  Gewährung  der  Berufung  an  das 
Volksgericht  wesentlich  vermindert  6,  aber  ihnen  die  Leitung  der  Staats- 
verwaltung gelassen,  so  dafs  sie  nach  wie  vor  gewählt  werden  mufsten, 
zumal  der  Polemarchos  Oberbefehlshaber  des  Heeres  war  und  solcher 
nicht  erlost  werden  konnte  6.  Dann  machte  aber  Kleisthenes  den  neuen 
Rat  der  Fünfhundert  zur  höchsten  Regierungs-  und  Verwaltungsbehörde. 
Die  Kompetenz  dieses  Rates  erstreckte  sich  über  alle  Zweige  der  Staats- 
verwaltung, er  wirkte  mit  den  Behörden  bei  der  Erledigung  der  meisten 
Verwaltungsgeschäfte  zusammen  und  zog  der  selbständigen  administra- 
tiven Thätigkeit  der  Archonten  enge  Schranken 7.  Auch  die  Heer- 
führung ging  thatsächlich  auf  die  zehn  Strategen  über 8.  Dadurch 
waren  die  Befugnisse  der  alten  Oberbearaten  so  geschmälert  worden, 
dafs  die  Demokratie  auch  ihre  direkte  Erwählung  durch  das  Volk  ab- 
schaffen und  ihnen  das  mit  der  Wahl  verbundene  Ansehen  entziehen 


1)  Vgl.  S.  f>87  und  593. 

2)  Aristot.  'j49n.  22,  8:  diahnönts  try  dvo  pfta  xftr  rixijr  ,  #«£poiVrof 
tov  dtj/iov,  tote  nQttiTot'  4xQ^aavt0  T<P  ^ofiip  rtp  nt^i  xov  ootQaxiapöv,  xrX. 

3)  S.  440,  Anm.  3.  Vgl.  noch  über  Hipparchos  S.  378,  Anm.  2  und  S.  565, 
Anm.  5.    Anchises  Archon  488/7  =  Dion.  Hai.  VIII,  1. 

4)  Aristot.  'J9n.  22,  5.  Vgl.  S.  567,  Anm.  2,  woselbst  Näheres  über  Mega- 
kles.  Er  hat  sich  von  diesem  Ostrakismos  eine  rund  geschnittene  Scherbe  mit  der 
Aufschrift  MfyaxXfc  (lnito)xgtirovi  UX*ntxf9e  erhalten.  CIA.  IV,  3,  p.  192, 
Nr.  569. 

5)  Vgl  8.  284  ff. 

6)  Vgl.  S.  276  ff. 

7)  Vgl.  S.  435. 

8)  Vgl.  S.  425. 
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konnte.  In  demselben  Jahre,  in  dem  Megakles  ostrakisiert  wurde 
(487G),  erfolgte  die  Einführung  eines  neuen  Verfahrens  für 
die  Besetzung  der  Archontenämter,  welches  die  Losung  mit 
der  Wahl  verband  und  zugleich  den  Deinen,  wie  bei  der  Bestellung  des 
Rates,  einen  mafsgebenden  Einflufs  einräumte.  Wie  die  500  Rats- 
herrenstellen phylenweise  unter  die  Deinen  nach  Mafsgabe  ihrer  Gröfse 
verteilt  waren  und  von  ihnen  durch  Losung  besetzt  wurden,  so  sollten 
fernerhin  die  Demoten  500  Kandidaten,  die  natürlich  auch  unter  die 
einzelnen  Demen  je  nach  ihrer  Demotenzahl  verteilt  waren,  vorwählen 
und  aus  den  Vorgewählten  dann  die  Archonten  und  ihre  Schreiber  er- 
lost werden,  so  dafs  jede  Phyle  im  Archontat  vertreten  war  l.  Ein  er- 
löster Poleraarchos  durfte  nicht  den  bedeutenden  Einflufs  auf  die 
Heerführung  behalten,  den  er  als  stimmberechtigter  Vorsitzender  im 
Kriegsrate  der  Strategen  noch  beim  maruthonischen  Feldzuge  ausgeübt 
hatte.  Offenbar  hängt  die  Beschränkung  „  des  Kriegsherrn  "  auf  Ehren- 
rechte und  seine  richterlichen  Befugnisse  enge  mit  der  Abschaffung  der 
Archonteuwahl  zusammen  *. 

Als  die  Partei  der  Tyrannenfreunde  mattgesetzt  war,  kam  es  zum 
Bruche  zwischen  Xanthippos  und  den  Führern  der  vorgeschrittenern 
Demokratie.  Im  Jahre  485/4  (unter  dem  Archontate  des  Philokrates) 
wurde  ersterer  durch  Ostrakismos  verbannt3.  So  waren  denn  nach 
einander  die  Adelspartei,  der  Anhang  der  Tyrannis  und  die  gemäfsigte 
Demokratie  zurückgedrängt  und  die  Häupter  der  grofsen  Geschlechter 
der  Philaideu,  Peisistratiden  und  Alkmeoniden  beseitigt.  Es  blieben 
die  Vertreter  der  entschiedenen  Demokratie  übrig,  welche  ohne  Zweifel 
die  treibenden  Kräfte  bei  dieser  Aktion  gewesen  waren  4.  Nachdem  sie 
sich  freies  Feld  gemacht  hatten,  kam  die  Rivalität  zwischen  ihnen  selbst 
zum  Ausbruche.  Aristeides  mufste  bald  seinem  Rivalen  Themi  stok- 
les  weichen.  Dieser  war  der  Sohn  des  Neokles  aus  Phrearrioi  (Leon- 
tis)  und  gehörte  zu  dem  altadeligen  Geschlechte  der  Lykomiden  6.  Seine 


1)  Vgl.  S.  417,  Anm.  1  und  276,  Anm.  3. 

2)  Vgl.  S.  167. 

3)  Aristot.  I49n.  22,  6.  Vgl.  Ps.  Herakleid.  Pont.  I,  7.  Archou  Philokrates: 
Marm.  Par.  Ep.  50.  Scherbe  einer  schwarzfigurigen  Vase  mit  dem  Namen  Bnr- 
»tnno;  ^QQiq^Qoyot :  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1887,  S.  161  =  CIA.  IV,  3,  p.  192, 
Nr.  570.  Scherbe  vom  Fufse  eines  Lckythos  mit  demselben  Namen:  CIA.  IV,  3, 
p.  193,  Nr.  571. 

4)  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  87. 

5)  Des  Neokles  Sohn:  Hdt.  VII,  143.  Aus  Phrearrioi:  Plut.  Them.  1  und  5 
(Choregen-Inschrift).  Preilich  heifst  es  bei  Plut.  Them.  1 :  9tfnotoxXti  dl  r«  fily  t'x 
yirove  «/uatportp«  ngof  do(av  ini^^t  •  najgos  yoQ  ttv  NtoxXiov;  ot'  xtSv  aytty  int- 
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Mutter  stammte  jedoch  wahrscheinlich  aus  Akarnanien  ».  Über  die 
Jugend  und  den  Charakter  des^Themistokles  sind  eine  Menge  Anek- 
doten und  Fabeleien  überliefert,  die  keinen  geschichtlichen  Wert  haben  *. 
Auch  die  Persönlichkeit  seines  Lehrers  nnd  Beraters  Mnesiphilos  ist  eine 
ganz  ungewisse.  Doch  haben  die  zahlreichen  Feinde  des  Verbannten 
und  Geächteten  jedenfalls  den  Anteil  des  Mnesiphilos  an  dem,  was  er 
Grofses  geleistet  hatte,  gehässig  im  höchsten  Grade  übertrieben.  Thu- 
kydides  hebt  energisch  hervor,  dafs  Themistokles  durch  seine  natür- 
liche Geisteskraft  und  die  ihm  eigentümliche,  weder  vor-  noch  nachher 
durch  Lehren  anderer  ausgebildete  Einsicht  im  Moment  das  Richtige 


tpttvtS»  'Aitfanoi  xtX.  Vgl.  Plut.  Arist.  Cat.  1.  Dagegen  sagt  Nepos  Them.  Ii 
Pater  ejus  Neocles  generosus  fuit  etc.,  und  Plutarcbos  selbst  am  Ende  des  Kapitels: 
ort  ftifTot  rov  jlvxofAtdtöv  ysrovf  fieiei^i,  dij'A6(  iori'  ro  ydg  4>Xvijoi  reXtor^Qiov% 
SntQ  %r  Avxoftidtüv  xotrör,  ifAnQt^a&ly  vno  rtiv  ßttQßaQwy  rtvros  intoxevaoc  xai  yQrt- 
yatf  ixoafiijaev,  tiq  ZiiAtov(dt)<;  laT6ptjxey.  Unzweifelhaft  in  einem  Epigramm.  Bergk, 
PLGr.  III4  (1882),  529  ,  222.  Vgl.  über  die  Lykomiden  S.  68,  Anm.  2.  Ein 
Zweig  derselben  war  in  Phlya  selbst  ansessig.  Zu  diesem  gehörte  der  Trierarch 
Lykomedes,  der  nach  Hdt.  VIII,  11  in  der  Schlacht  bei  Artemision  (nach  Plut. 
Them.  15  bei  Salamis)  das  erste  feindliche  Schiff  eroberte  und  die  7i«p«oij/u<t  des- 
selben dem  Apollon  Daphnephoros  zu  Phlya  weihte.  Ein  Lykomedes  erscheint  auf 
einer  Verlustliste  der  Kekropis  (zu  der  Phlya  gehörte)  aus  der  Zeit  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  (CIA.  I,  446,  v.  14).  Er  war  anscheinend  identisch  mit  Ly- 
komedes, dem  Vater  des  Strategen  Kleomedes  aus  Phlya:  CIA.  I,  181,  6  —  10;  IV, 
S.  32  nach  der  Ergänzung  Loeschckes,  De  tit.  aliquot  att.  quaest.  hist.  (Bonn.  1876, 
Diss.)  28;  vgl.  Joh.  Toepffer,  Att.  Genealogie,  S.  224. 

1)  Die  verschiedenen  Angaben  über  die  Mutter  des  Themistokles  stimmen 
darin  überein,  dafs  sie  keine  Athenerin  war.  Das  von  Plut.  Them.  1  citierte  Epi- 
gramm macht  sie  zu  einer  Thrakerin.  Allein  dasselbe  ist  gewifs  nicht  (wie  Ad. 
Schmidt,  Perikl.  Zeit  II,  123  meint)  gleichzeitig.  Vgl.  Loeschcke  a.  a.  0.  29.  Es 
gebt  wahrscheinlich  auf  Amphikrates,  einen  Zeitgenossen  des  Lucullus,  zurück. 
Vgl.  Ath.  XIII,  576c;  U(nger),  Philol.  Anz.  1874,  S.  375;  Bauer,  Themistokles 
135.  Phainias  erklärte  sie  für  eine  Karerin,  und  Neanthes  wufste  sogar,  dafs  sie 
aus  Halikarnassos  stammte;  so  kam  man  vielleicht  der  Gehässigkeit  Herodots  auf 
die  Spur.  Nach  Nep.  Themist.  1,  dessen  Quelle  sich  über  die  väterliche  Herkunft 
des  Themistokles  gut  unterrichtet  zeigt,  war  seine  Mutter  eine  Akarnanin.  Diese 
Nachricht  gewinnt  dadurch  an  Glaubwürdigkeit,  dafs  Themistokles  sonst  nicht 
recht  erklärliche  Beziehungen  zu  jenen  Gegenden  hatte.  Plut.  Them.  24;  vgl. 
Loeschcke  a.  a.  0. 

2)  Derartige  Geschichten  namentüch  bei  Plut  Them.  2-3.  5;  Arist.  2-8 
u.  ■.  w.  aus  verschiedenartigen  Quellen,  zu  denen  auch  Ephoros  gehörte,  wie 
M.  Mohr,  Quell,  d.  plut.  und  nep.  Them.  (Gött  Diss.  1877)  19  ff.  nachweist  Vgl. 
S.  629.  Die  Erzählung  von  der  Enterbung  durch'  den  Vater,  welche  sich  u.  a. 
noch  bei  Nep.  Them.  1;  Val.  Max.  VI,  9  ext.  2;  Ail.  P.  H.  II,  12,  Saida«  v. 
rlveiXt  findet  wird  von  Plutarcbos  als  Fabel  bezeichnet.  Über  den  Unwert  dieser 
Geschichten  vgl.  Bauer,  Themistokles  133  ff. 
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getroffen  und  das,  was  kommen  würde,  so  weit  als  möglich,  voraus- 
gesehen hätte  l.  Gut  überliefert  ist  jedoch  der  für  Theraistokles  cha- 
rakteristische Ausspruch,  dafs  er  singen  und  Kithara  spielen  nicht  ge- 
lernt habe,  aber  es  verstehe,  eine  Stadt  grofs  und  reich  zu  machen  2. 
Im  Gegensatze  zu  Aristeides  soll  er  dadurch  an  Einflufs  und  Macht 
im  Staate  gewonnen  haben,  dafs  er  sich  einer  Hetairie  anschlofs  und 
um  die  Gunst  der  Menge  buhlte.  Indessen  sein  Antrag  bezüglich  der 
laurischen  Bergwerksgelder  war  keineswegs  demagogisch 3.  Auch  die 
einzelnen  Geschichten,  welche  namentlich  Plutarchos  über  den  Partei- 
kampf mit  Aristeides  erzählt,  beruhen  auf  schlechter  Überlieferung  und 
sind  im  ganzen  erfunden 4.    Themistokles  spielte  schon  vor  der 


1)  Mnesiphilos  als  Souffleur  des  Themistokles,  der  dessen  Ratschläge  vor  der 
Schlacht  bei  Salamis  dem  Eurybiades  als  seine  eigenen  Gedanken  vorträgt,  bei 
Hdt.  VIII,  57  ff.  Bauer,  Themistokles  27  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  Hdt. 
VIII,  124  sagt.  Themistokles  hätte  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  in  ganz  Hellas 
als  der  bei  weitem  weiseste  Mann  aller  Hellenen  gegolten.  Damals  wäre  es  also 
noch  nicht  bekannt  gewesen  ,  dafs  Mnesiphilos  alles  souffliert  hätte.  Vgl.  noch 
Plut.  MQi  HqoS.  xax.  37,  p.  869.  Die  Frage,  ob  Themistokles  «Jw*  avrovalav 
iivcs  Tiäv  aotfüv  H  tpvon  seine  berühmten  Thaten  vollbracht  hätte,  wurde  in  den 
philosophierenden  Kreisen  Athens  vielfach  erörtert.  Der  xenophontische  Sokrates 
meint,  ohne  Lehrer  könne  niemand  ein  grofser  Staatsmann  werden ,  da  doch  zu 
den  geringsten  Fähigkeiten  eine  Anleitung  nötig  sei.  Xen.  Mem.  IV,  2,  2;  Symp. 
VIII,  39.  Piaton  setzt  auseinander,  dafs  die  Fähigkeit  als  Staatsmann  Treffliches 
zu  leisten  nicht  lehrbar,  weil  nicht  mitteilbar  sei,  Themistokles  habe  seine  «<>*tij 
nicht  lernen  können,  wohl  aber  seine  Fertigkeit  als  Rhetor,  da  die  Rhetorik  als 
eine  inttttijun  lehrbar  sei.  Plat.  Menon,  p.  93  c;  99  b;  Gorgias  519  b;  vgl.  (Plat.) 
ntQt  uger.  p.  377  a.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  inachte  man  dann  den  Mne- 
siphilos zu  einem  Vorläufer  der  Sophisten  und  Lehrer  praktischer  Staats-  und 
Lebensweisheit.  Vgl.  Plut.  Them.  2;  Sept.  sap.  conviv.  11,  p.  154;  An  seni 
sit  ger.  resp.  23 ,  p.  795.  Vgl.  Bauer,  Themistokles  72.  Auf  jene  Erörterungen 
bezieht  sich  Thuk.  I,  138:  oixeiq  yäg  Sivtoti  xal  orrf  ngoua^my  ie  fttVifV  ovi'tv 
ovr'  irnfia&wv.  jwv  re  nnga^Q^a  cf*  *  «' A«/ i'a  r  ijc  ßot'Xi}(  xptiriaToc  yrio/utoy  xa)  tmV 
ufXXöyrtuv  inl  nXtlaxov  tov  yfvr)aotut>  n  i'iytatng  ttxaatqi  (vgl.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  CXXI  [1880],  469),  sofern  er  nicht  etwa  speziell  die  Angaben  des  Stesim- 
brotos  über  die  Lehrer  des  Themistokles  abweisen  wollte.  Vgl.  die  Quellenüber- 
sicht zu  §  23. 

2)  Ion  Frgm.  4,  Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  47  (Plut.  Kimon  9) ;  vgl.  Plut.  Themist. 
2;  Aristoph.  Wesp.  959.  989. 

3)  Plut.  Aristeid.  2;  7;  Them.  3;  5.  Vgl.  Duncker,  G.  d.  Altert.  VIP,  182. 
Ephoros  spendete  dem  Themistokles  panegyrisches  Lob  und  stempelte  ihn  zum 
Märtyrer  des  undankbaren  Volkes,  Theopompos  charakterisierte  ihn  als  gewinn- 
süchtigen Menschen.    Bauer.  Themistokles  126. 

4)  Plut.  Arist.  2—4;  6-7.  Man  ist  darüber  einig,  dafs  die  Hauptquelle  dieser 
Partie  Idomeneus  von  Lampsakos  war,  ein  überaus  unzuverlässiger  Autor,  dessen 
Spuren  namentlich  im  sechsten  Kapitel  hervortreten.    Vgl.  die  Quellenübersicht. 

flu  no  lt.  OriechUche  OeichichU..    II.    «.Aull  41 
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Schlacht  bei  Marathon  eine  politische  Rolle.  Er  wurde  für  das  Jahr 
493/2  zum  Archon  erwählt.  Im  Laute  des  Sommers  493  unterwart' 
die  königliche  Flotte  Chios,  Lesbos,  Tenedos,  die  Cherronesos  und  die 
Städte  an  der  Propontis,  im  Sommer  492  begann  Mardonios  seine  Ope- 
rationen an  der  thrakischen  Küste.  Ein  weitblickender  Mann,  wie 
Themistokles,  mufste  dieses  Umsichgreifen  der  persischen  Macht  im 
aegaeischen  Meere  mit  Besorgnis  verfolgen.  Er  setzte  es  in  seinem 
Archontenjahre  durch,  dafs  die  Athener  zum  Schutze  gegen  einen  An- 
griff von  der  See  her  einen  befestigten  Hafen  anzulegen  be- 
gannen, welcher  zugleich  für  die  Flotte,  deren  Vergröfserung  er  wohl 
schon  damals  ins  Auge  gefafst  haben  wird,  die  notwendige  sichere  Basis 
gewähren  sollte  l. 

Doch  wird  vielfach  für  Kap.  7,  das  vom  Ostrakismos  handelt,  Theopompos  als 
Quelle  angenommen.  Holzapfel,  Unters,  über  die  Darst.  der  griech.  Gesch.  bei 
Ephoros  u.  s.  w.  83.  92.  Fricke,  Unters,  über  die  Quellen  Plut.  Nik.  und  Alkibiad. 
30.  Die  Anschauung,  dafs  die  Ursache  der  Ostrakisierung  q>9oroe  gewesen  wäre, 
ist  freilich  ebenso  dem  Ephoros  (Diod.  XI,  54,  4),  wie  dem  Theopompos  eigen 
(Nep.  Cimon  3).  Allein  der  erstere  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  weil 
nach  ihm  Aristeides  den  Beinamen  „des  Gerechten"  erst  nach  der  Einschätzung 
der  attischen  Bündner  erhielt  (Diod.  XI,  47),  was  mit  der  von  Plut.  Aristeid.  7 
und  Nep.  Aristid.  1  gelegentlich  des  Ostrakismos  erzählten  Anekdote  unvereinbar 
ist.  Die  Schilderung  des  Verfahrens  beim  Ostrakismos  stammt  aus  einer  guten 
antiquarischen  Quelle,  sei  es  aus  einer  Atthis,  sei  es  aus  Demetrios  von  Phaleron. 
Vom  Ostrakismos  des  Hyperbolos  erzählt  Plut.  nach  derselben  Quelle,  die  er  Nik. 
11  benutzte.  Was  sonst  in  dem  Kapitel  steht,  ist  unbrauchbar.  Die  Geschichte 
vom  Bauer,  dem  Aristeides  seinen  eigenen  Namen  auf  die  Scherbe  schreibt,  er- 
scheint in  effektvollerer,  also  jüngerer  Fassung  als  bei  Nop.  Aristid.  1. 

1)  Thuk.  I,  93,  3:  fnfios  öi  xai  jov  n$tQatw(  rtl  Xotnä  6  9tfitatoxXi}f  oixotfo- 
tu6iV  —  vniiqxxo  (T  nvxov  noöxtQov  inl  Trjt  ixefvov  ap/iff  ff  Xttx'  ivi- 
ttvioy  \4i>r}va(otf  Igte  —  xtX.  Nach  Dion.  Hai.  VI,  34  war  ein  Themistokles 
Ol.  71,  4  =  493/2  Archon.  Unzweifelhaft  ist  derselbe  identisch  mit  dem  Sohne 
des  Neokles.  Bei  Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1520  =  Ol.  70,  4  steht  die  Notiz : 
Piraeus  munitus  est  a  Themistocle.  Offenbar  ist  dieselbe  um  eine  Olympiade  ver- 
schoben. Abgesehen  von  dem  mifsglückten  Versuche  H.  Schenkls,  ein  Archontat 
des  Themistokles  überhaupt  in  Frage  zu  stellen  (vgl.  Wiener  Stud.  V,  52  ff;  VII, 
337  ff.  und  dagegen  C.  Wachsmuth,  ebenda  VII,  159),  ist  die  Richtigkeit  dieser 
Datierung  von  K.  W.  Krüger,  Hist.  philol.  Stud.  I,  14  ff;  Clinton,  F.  H.  II\  234 
und  Holzapfel,  Unters,  über  die  Darstellung  der  gr.  Gesch.  b.  Ephoros  u.  s.  w. 
(Leipzig  1879),  187  ff.  angezweifelt  und  bestritten  worden.  Es  wäre  höchst  un- 
wahrscheinlich, dafs  von  einem  im  Jahre  492  begonnenen  Bau  vierzehu  Jahre  später 
ebeu  erst  ein  Stück  fertig  gewesen  sein  sollte.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dafs 
grofsc  Festungsbauten,  die  nicht  mit  voller  Energie  und  Kraft  ausgeführt  werden, 
sich  sehr  lange  hinziehen  können.  Athen  war  aber  in  den  Jahren  nach  der  Schlacht 
bei  Marathon  von  den  heftigsten  Parteikämpfen  erfüllt,  welche  jedenfalls  für  das 
Werk  nicht  förderlich  waren.    Man  beruft  sich  ferner  darauf,  dafs  Schol.  Aischin. 
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Sein  Schart  blick  erkannte,  dafs  die  bisher  als  Hafen  benutzte  der 
Stadt  zwar  am  nächsten  gelegene,  aber  offene  und  schutzlose  Bucht 

g.  Timarch.  109  inbezug  auf  den  Archon  Nikophemos  (361/0)  bemerkt, 
tiqo  9sfitoioxX(ovi.  Allein  der  Nachfolger  des  Nikophemos  war  Kallimedes.  Krüger 
vermutete  daher,  dafs  dem  Scholiasten  (der  übrigens  eine  gute  Atthis  benutzte. 
Th.  Freyer,  Leipzig.  Stud.  V,  245)  Nikodemos,  der  Archon  des  Jahres  483/2,  vor- 
geschwebt hätte  und  dafs  dessen  Nachfolger  im  Jahre  482,1  (dessen  Name 
nicht  überliefert  ist)  Themistokles  gewesen  wäre.  Allein  es  steht  jetzt  fest,  dafs 
seit  487/6  die  Archonten  aus  500  Kandidaten  erlost  wurden,  und  es  würde  ein  sehr 
merkwürdiger  Zufall  sein,  wenn  das  Los  damals  gerade  den  leitenden  Staatsmann 
getroffen  hätte.  Aufserdem  würde  bei  der  grofsen  politischen  Thätigkeit,  die  The- 
mistokles in  jener  Zeit  entwickelte,  das  Amt  für  ihn  wenig  verlockend  gewesen 
sein.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dafs  er  sich  als  Kandidat  für  das  Are  hontat  wählen 
liefs.  Die  Notiz  des  Scholiasten  (owtoc  —  Nikophemos  —  feie  7tq6  BeptoToxXe'ovc, 
iq>'  ov  ßovXeraai  icy  Ji^aQ^oV  d'  ini  rov  nvtov  ÖQ^oyrug  xal  'HyiiaavÖQoi  — 
von  dessen  verbrecherischem  Zusammenwirken  mit  Timarchos  Aischines  spricht  — 
rije  ÖeoO  jafiiag)  braucht  sich  nur  darauf  zu  beziehen,  dafs  Nikophemos,  in  dessen 
Archontat  nach  Aischines  Ratsherr  wurde,  vor  Themistokles  Archon  war,  in  dessen 
Amtsjahr  Timarchos  mit  Dcmosthenes  zusammen  im  Kate  safs  (Aisch.  g.  Ktes. 
62 ;  Demosth,  d.  f.  leg.  286)  und  auch  Hegesandros  Tamias  war.  Vgl.  Arn.  Schaefer, 
Dcmosthenes  DP,  336.  Da  nun  nach  dem  Zeugnisse  des  Thukydides 
Themistokles,  des  Neokles  Sohn,  Archon  war,  die  Namen  der  Ar- 
chonten aber  seit  dem  Jahre  496  mit  alleiniger  Ausnahme  von 
486,  5  und  482/1  bekannt  sind  und  unter  denselben  ein  Themisto- 
kles nur  493/2  vorkommt,  so  kann  dieser  Themistokles  kein  an- 
derer als  der  grofse  Staatsmann  gewesen  sein.  Zur  Bestätigung  dieses 
Ergebnisses  dient  auch  die  Angabe  des  Stesimbrotos  bei  Plut.  Them.  4,  dafs 
Themistokles  den  Widerspruch  des  Miltiadea  zu  überwinden  hatte.  Mag  auch  ein 
Widerstand  des  letzteren  gegen  die  maritimen  Pläne  des  Themistokles  mit  Recht 
bezweifelt  werden  (Wilamowitz,  Aristoteles  II,  84,  Anm.  20),  so  setzt  doch  die 
Erzählung  des  Stesimbrotos  voraus,  dafs  Themistokles  bereits  zu  Lebzeiten  des 
Miltiadea  ein  einflufsreicher  Staatsmann  war.  Dagegen  kann  auch  Hdt.  VII ,  143 
nicht  geltend  gemacht  werden,  wo  es  im  Jahre  480  von  Themistokles  heifst:  >}v 
iwy  Tie  /<'>',)  (■>"■>>■  avt}Q  i(  nQtorove  yeaatl  naQiüiv,  rtp  ovvopa  ftky  ij* 
VifuotoxXenf  xi A.  VII,  148  läfst  Hdt.  die  Argeier  sagen:  yeuorl  ydg  otfimy  re- 
dyaym  e'|«xia/»Atorf  xrk.  das  bezieht  sich  auf  die  Niederlage,  die  sie  um  494  er- 
litten hattcu.  Vgl.  auch  II.  15,  13;  49,  16.  Es  liefsen  sich  aber  gegen  diese 
Parallele  Einwände  erheben.  In  der  That  scheint  Hdt.  das  Aufsteigen  des  The- 
mistokles ss  rtQüJrove  von  dem  Siege  über  Aristeides  und  der  Durchbringung  des 
Flottengesetzes,  über  das  er  gleich  darauf  berichtet,  zu  datieren,  indessen  von  der 
früheren  politischen  Thätigkeit  des  Themistokles  wird  ihm  gewifs  wenig  bekannt 
gewesen  sein.  Mit  Recht  setzen  daher  das  Archontat  des  Themistokles  in  das 
Jahr  493/2:  Böckh,  Abhdl.  d.  Beri.  Akad.  1827,  S.  131  ff.;  Arn.  Schaefer,  De 
rerum  post  bellum  Persicum  etc.  gestarum  temporibus  (Leipzig  1865),  13;  C.  Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  I,  513:  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  IP,  825,  19;  Duncker,  Gesch. 
d.  Altert.  VII',  !»3;  Th.  Bergk,  Rhein.  Mus.  XXXVI  (1881)  112,  1;  XXXIX 
(1884),  613 ff.;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  36;  Bcloch,  Gr.  Gesch.  1,  362,  5. 
1)  Hdt.  VT,  116:  4>aXijQov,  tovto  yaQ  %y  intyewy  tore  rtöy  ASnvtilmv. 
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von  Phaleron  weder  das  natürliche  Emporion  Athens  war,  noch  zum 
Kriegshafen  taugte.  Daneben  lag  die  felsige  Peiraieus-Halbinsel,  welche 
an  ihrer  dem  Phaleron  zugekehrten  Ostseite  zwei  kleine,  wohlgeschützte 
Becken,  Zea  und  Munychia,  hatte  und  an  der  Westseite  ein  grofses, 
geschlossenes  Bassin  darbot,  in  dem  Raum  für  die  Aufnahme  einer  be- 
deutenden Flotte  reichlich  vorhanden  war1.  Schon  Hippias  hatte  in 
Munychia  eine  Seeburg  zu  erbauen  begonnen  8,  Themistokles  fafste  die 
Anlage  eines  befestigten  Hafens  in  weit  gröfserm  Umfange  ins  Auge. 
Die  beiden  kleinen  Becken  sollten  mit  dem  grofsen  dadurch  verbunden 
werden,  dafs  die  ganze  Halbinsel  mit  einer  alle  drei  Häfen  einschliefsen- 
den Mauer  umgeben  wurde. 

Mit  der  Ausfuhrung  des  mächtigen  Werkes  wurde  begonnen,  aber 
der  Bau  schritt  langsam  vorwärts.  Die  heftigen  Parteikämpfe,  welche 
die  Stadt  nach  der  Schlacht  bei  Marathon  erfüllten,  haben  sicherlich 
die  Arbeiten  gehemmt  oder  ganz  unterbrochen.  Von  den  Persern 
drohte  zunächst  keine  unmittelbare  Gefahr,  aber  als  dann  um  488/7 
ein  Krieg  mit  dem  scemächtigen  Aigina  ausbrach,  wurden  die 
Athener  genötigt ,  an  die  Verstärkung  ihrer  Marine  zu  denken  3. 


1)  Tbuk.  I,  93,  3:  vofjiiCaty  rd  xe  /^oinv  xaXor  elvtu  Xtut'yac  I/o»'  rpfff  «vto- 
<pvc,s  xtX.    Vgl.  Näheres  über  die  Topographie  §  23. 

2)  Vgl.  S.  385,  Anm.  2. 

3)  Uber  die  Zeit  des  Ausbruches  dieses  Kriege«  herrschten  verschiedene  An- 
sichten. Vor  die  Schlacht  von  Marathon  setzen  ihn:  Otfr.  Müller,  Aeginetica  118: 
Clinton,  Fast.  Hell.  H»  26,  491;  Thirlwall,  Hist.  of  Gr.  II,  230;  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  IP,  821,  5;  Ad.  Bauer,  Themistokles  164 ff.;  Holzapfel,  Darstellung  d.  gr. 
Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  (Leipzig  1879).  190.  Die  Vertreter  dieser  Ansicht 
nehmen  an,  dafs  der  Krieg  im  Jahre  490  durch  das  Anrücken  der  Perser  vorüber- 
gehend unterbrochen  worden  sei.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VIP,  170  setzt  den 
Ausbruch  des  Krieges  in  das  Jahr  487,  spricht  aber  gelegentlich  des  Beginnens 
der  Peiraieusbefestigung  im  Jahre  493/2  von  einem  „lästigen  Raubkriege  mit 
Aegina."  Grote,  Gesch.  Griech.  II*,  40  läfst  den  Krieg  „anscheinend"  um  488 
oder  487  beginnen,  ebenso  A.  Kaegi,  Krit.  Gesch.  d.  spart.  Staates  472;  U.  Köhler, 
Rhein.  Mus.  XL  VI  (1891),  6ff.;  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  281  ff. ;  Belocb,  Gr.  Gesch. 
I,  363.  —  Es  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr,  dafs  die  letztere  Ansicht  die  richtige 
ist,  obwohl  Hcrodotos  der  Meinung  war,  dafs  der  Krieg  vor  der  Schlacht  bei  Ma- 
rathon ausbrach  (vgl.  VI,  94:  Adnvaiom  piy  <f*)  nöXtfxot  amijnto  «pöf  Jiywqraf 
6  <f*  IliQatis  to  lutvtov  ino(et  xtX.  Dareios  sendet  Datis  und  Artaphrenes  gegen 
Eretria  und  Athen  ab).  Er  knüpft  die  Erzählung  von  dem  Kriege  unter  Ein- 
schiebung  mehrerer  Exkurse  an  das  Erscheinen  der  die  Zeichen  der  Unterwerfung 
fordernden  persischen  Boten  (im  Jahre  491)  an.  Die  Aigineten  geben  dieselben, 
werden  von  den  Athenern  in  Sparta  verklagt.  König  Kleomenes  begiebt  sich  nach 
Aigina  u.  s.  w.  Vgl.  über  den  weitem  Verlauf  der  Dinge  S.  572.  Aber  die  Folge 
der  von  Hdt.  erzählten  Ereignisse  beweist,  dafs  der  Krieg  erst  nach  der  Schlacht 
bei  Marathon  begann.    Es  steht  nämlich  nach  der  Erzählung  Hdts.  VI,  85  ff.  fest, 
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Die  auf  maritimer  RivalitÄt  und  widerstreitenden  Handelsinteressen 
beruhende  Verfeindung  beider  Städte  hatte  um  die  Wende  des  7.  und 


tlafs  König  Kleomenes  bereits  gestorben  war,  als  die  Weigerung  der  Athener,  die 
ihnen  übtrgebenen  aiginetischen  Geiseln  auszuliefern,  zum  Ausbruche  des  Krieges 
führte.  Vgl.  S.  575.  Diese  Geiseln  hatten  die  Aigineten  stellen  müssen,  als  Kleo- 
menes  nach  dem  Sturze  Demarats  mit  dessen  Nachfolger  Leotychidas  auf  ihrer 
Insel  erschien.  Leotychidas  kam  aber  nicht  vor  IIerbsfJ491  zur  Regierung.  Vgl. 
S.  573,  Anm.  5.  Es  verflossen  dann  gewifs  mehrere  Jahre ,  bis  es  an  den  Tag 
kam,  dafs  Kleomenes  durch  Bestechung  der  Pythia  die  Absetzung  Demarats  und 
die  Einsetzung  des  Leotychidas  bewirkt  hatte.  Vgl.  S.  574,  Anm.  2.  Kleomenes 
verliefs  darauf  Sparta,  begab  sich  nach  Thessalien,  dann  nach  Arkadien  und  wie- 
gelte die  Arkader  auf.  Diese  Umtriebe  veraulafsten  die  Lukedaimonier,  ihn  zurück- 
zuberufen. Bald  darauf  erfolgte  erst  der  Tod  des  Kleomenes  und  der  Umschwung 
in  Sparta,  der  die  Aigineten  veranlagte,  gegen  Leotychidas  Klage  zu  führen. 
Leotychidas  wurde  verurteilt  und  sollte  den  Aigineten  für  die  nach  Athen  ge- 
brachten Geiseln  ausgeliefert  werden.  Diese  begnügten  sich  aber,  ihn  nach  Athen 
mitzunehmen,  wo  er  ihre  Forderung  wegen  der  Herausgabe  der  Geiseln  unter- 
stützen sollte.  Die  Ablehnung  der  Forderung  veranlafste  den  Ausbruch  des  Krieges, 
der  also  mehrere  Jahre  nach  491  erfolgte. 

Bestätigt  wurden  diese  Erwägungen  durch  folgenden  Umstand.  Hdt.  V,  89 
erzählt,  dafs  als  um  506  die  Aigineten  die  Küsten  Attikas  verheerten  (vgl.  S.  448), 
das  delphische  Orakel  deu  Athenern,  die  sich  zum  Kriege  gegen  jene  rüsteten, 
riet:  imoxovittt  uno  iov  Aiyivnti<ov  adtxfov  iqtqxovta  fr*,  im  31.  Jahre  sollten  sie 
den  Krieg  beginnen,  dann  würde  alles  nach  ihren  Wünschen  gehen.  rty  di  tatixa 
Cthö rp<atiWr«t ,  würden  sie  zwar  schliefslich  Aigina  unterwerfen,  aber  in  der 
Zwischenzeit  viel  Übles  erleiden  und  zufügen.  Aber  die  Athener  liefsen  sich  aus 
Ungeduld,  Rache  zu  nehmen,  nicht  darauf  ein,  dreifsig  Jahre  zu  warten,  sondern 
rüsteten  zum  Kriege.  «V  n«t"<,»V  <H  nagua*$vnQofiiyotat  avtoioi  ix  Aaxt6aifiov(aiv 
nQnyf**  iyttQoptvov  ipnodioy  iysxro.  Hdt.  geht  damit  zur  Erzählung  des  Versuches 
der  Lakedaimonier  über,  ihre  Bundesgenossen  zur  Mitwirkung  bei  der  Zurückf ührung 
des  Hippias  zu  bewegen.  Aber  die  Lakedaimonier  mufsten  infolge  des  Widerspruches 
der  Korinthier  ihren  Plan  aufgeben,  und  der  Kriegszug  fand  gar  nicht  statt,  so 
dafs  die  Athener  ganz  freie  Hand  hatten.  Nun  wurde  Aigina  im  Jahre  458/7 
unterworfen,  die  dreifsig  Jahre  führen  nicht  auf  506,  sondern  auf  488,7.  Das 
Orakel,  ein  vaticinium  post  eventum,  ist  offenbar  von  Hdt.  an  eine  unrechte  Stelle 
gesetzt  und  bezieht  sich  in  Wahrheit  auf  den  von  den  Athenern  im  Jahre  488/7 
aufgenommenen  Seekrieg.  U.  Köhler,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  7 ;  U.  v.  Wila- 
mowitz,  Aristoteles  II,  281. 

Für  die  Ansetzung  des  Ausbruches  der  Fehde  vor  der  Schlacht  bei  Marathon 
hat  man  geltend  gemacht ,  dafs  die  athenische  Flotte  im  Aigineten  -  Kriege  ein- 
scbüefslich  der  von  den  Korinthiern  geliehenen  20  Schiffe  nicht  mehr  als  70  Fahr- 
zeuge zählte  (Hdt.  VI,  86.  Vgl.  Thuk.  I,  42,  2).  Siebenzig  Schiffe  hätte  aber 
nach  Hdt.  VI,  132  Miltiades  zu  der  parischen  Expedition  erhalten.  Mithin  wäre 
der  Aiginetenkrieg,  während  dessen  die  Athener  nur  50  Schiffe  besafsen  ,  vor  der 
parischen  Expedition  anzusetzen.  Allein  die  Angabe  über  die  Stärke  der  Flotte 
des  Miltiades  hat  geriuge  Gewähr  und  scheint  nur  aus  VI,  86  herübergenommen 
zu  sein.   Aber  selbst  wenn  sie  richtig  wäre,  so  könnte  durch  Ausraugierung  vieler 
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6.  Jahrhunderts  begonnen,  als  die  Athener  eine  selbständige  See-  und 
Handelspolitik  zu  verfolgen  anfingen.  Nach  der  Vertreibung  der  Pei- 
sistratiden  machten  die  Aigineten  mit  den  Gegnern  Athens  gemeinsame 
Sache  und  plünderten  mit  ihrer  überlegenen  Flotte  die  attischen  Küsten. 
Den  unmittelbaren  Anlafs  zu  der  neuen  Fehde  gab  die  Weigerung  der 
Athener,  nach  dem  Tode  des  spartanischen  Königs  Kleomenes  die  ihnen 
von  diesem  und  seinem  Mitkonige  Leotychidas  überlieferten  aiginetischen 
Geiseln  herauszugeben  '.  Die  Aigineten  überfielen  das  athenische  Fest- 
sehiff,  das  nach  Sunion  zu  dem  alle  vier  Jahre  gefeierten  Poseidonfeste 
fuhr,  und  nahmen  eine  Anzahl  der  angesehensten  Athener  gefangen  *. 
Diesen  Schlag  durfte  Athen  nicht  ruhig  hinnehmen  Es  setzte  gegen 
seine  Feinde  alle  Hebel  in  Bewegung  und  fand  in  Aigina  selbst  Ver- 
bündete. Ein  angesehener  Mann  Namens  Nikodromos,  des  Knoithos 
Sohn,  war  mit  dem  herrschenden  Adel  zerfallen  und  hatte  sich  an 
die  Spitze  des  unzufriedenen  Demos  gestellt.  Zum  Sturze  der  Adels- 
herrschaft trat  er  mit  den  Athenern  in  Verbindung.  Er  setzte  einen 
Tag  fest,  an  dem  er  sich  mit  dem  Demos  erheben  wollte  und  liefs 
sich  die  Zusicherung  geben,  dafs  binnen  einer  bestimmten  Frist 
eine  athenische  Flotte  zu  seiner  Unterstützung  zur  Steile  sein  würde. 
Nikodromos  erhob  sich  an  dem  von  ihm  angegebenen  Tage  und  be- 
setzte die  Altstadt  von  Aigina,  aber  die  athenische  Flotte  liefs  auf  sich 
warten.  Die  Athener  hatten  nämlich  erst  in  Korinthos  um  Schiffe 
bitten  müssen,  da  sie  mit  den  ihrigen  der  aiginetischen  Flotte  nicht  ge- 
wachsen waren.  Damals  standen  die  Korinthier  mit  ihnen  auf  äufserst 
freundschaftlichem  Fufse,  denn  sie  hatten  ein  lebhaftes  Interesse  daran, 
dafs  die  Aigineten,  ihre  alten,  höchst  unbequemen  Handelsrivalen,  ge- 
schwächt würden  3.  Sie  überliefsen  also  den  Athenern  um  den  Schein- 
preis von  je  fünf  Drachmen  zwanzig  Schiffe,  da  das  Gesetz  es  verbot, 


alter,  unbrauchbarer  Schiffe  und  ungenügende  Ersatzbauten  sich  die  Zahl  der 
kriegstüchtigen  Schiffe  in  den  nächsten  Jahren  vermindert  haben.  Ferner 
hätten  die  Athener  im  Frühjahre  489  nicht  ihre  ganze  Flotte  gegen  Paros  senden 
können,  wenn  sie  sich  damals  im  Kriege  mit  Aigina  befunden  hätten. 

1)  Vgl.  S.  575  Über  die  Ursachen  der  Verfeindung  zwischen  Athen  und 
Aigina  vgl.  S.  807.  Über  die  Plünderung  der  attischen  Küsten  durch  die  Aigineten 
um  506  vgl.  S.  448. 

2)  Hdt.  VI,  87.  Vermutlich  wurde  das  mit  einer  Regatta  verbundene  Fest 
(Lys.  XXI,  5)  im  Munychion  gefeiert.  Vgl.  A.  Mommscn,  Heortologie  197:  Del- 
phika,  S.  9.  310;  Gr.  Jahreszeiten  47. 

3}  Handelsrivalität  zwischen  Korinthos  und  Aigina,  Freundschaft  zwischen 
Korinthos  und  Athen :  Bd.  l\  449.  450.  456.  655.  Die  von  den  Korinthiern  unter- 
stützten Samier,  welche  sich  in  Kydonia  niedergelassen  hatten,  wurden  von  den 
Aigineten  bekriegt  und  unterworfen.    S  513. 
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sie  umsonst  herzugeben  l.  Infolge  dessen  konnten  diese  siebenzig  Schiffe 
bemannen  und  nach  Aigina  schicken.  Aber  die  Flotte  kam  um  einen 
Tag  zu  spät.  Nikodromos  war  mit  einer  Anzahl  seiner  Anhänger  ge- 
flüchtet, der  Adel  hatte  den  Aufstand  unterdrückt  und  700  Demokraten 
hingerichtet 

Die  Athener  besiegten  die  Aigineten  in  einem  Seetreffen  2,  landeten 
auf  der  Insel  und  begannen  Aigina  zu  belagern  3.  Aber  da  erhielten 
die  Aigineten  eine  den  Athenern  unerwartete  Hilfe.  Sie  hatten  in  ihrer 
Bedrängnis  die  Argeier  um  Beistand  geboten,  und  diese  zwar  von  Staats 
wegen  das  Gesuch  abgelehnt,  jedoch  zugelassen,  dafs  eintausend  Frei- 
willige unter  Führung  des  berühmten  Athleten  Eurybates  dem  Hufe 
Folge  leisteten  \  Das  Corps  setzte,  ohne  von  den  Athenern  bemerkt 
zu  werden,  von  Epidauros  aus  nach  der  Insel  über.  Bei  dem  Heilig- 
tume  der  Damia  und  Auxcsia  zu  Oie,  einer  zwanzig  Stadien  von  der 
Stadt  Aigina  entfernten  Ortschaft  überfielen  sie  eine  athenische  Ab- 
teilung, schnitten  sie  von  den  Schiffen  ab  und  rieben  sie  auf.  Es 
scheint  dann  noch  vor  der  Stadt  zu  einem  Treffen  gekommen  zu  sein, 
in  dem  die  Athener  ebenfalls  den  Kürzern  zogen,  obwohl  Sophanes  von 
Dekeleia  den  argeiischen  Führer  Eurybates  tötete.  Die  Aigineten  be- 
nutzten die  Verwirrung  der  Athener  zu  einem  erfolgreichen  Angriffe 
auf  die  Flotte  und  nahmen  vier  Schiffe  samt  deren  Bemannung.  Damit 
war  der  Angriff  auf  Aigina  völlig  gescheitert  6. 


1)  Hdt  VI,  89.  Bei  Thuk.  I,  41  ,  2  erinnert  der  korinthische  Gesandte  die 
Athener  an  diesen  wichtigen  Dienst. 

2)  Hdt.  VI,  92.  Der  Sieg  über  die  Aigineten  ist  auch  durch  Thuk.  I,  41,  2 
bezeugt.    Vgl.  auch  Paus.  I,  29,  7. 

3)  Hdt.  IX,  75 :  nfQtxam/jBywy  ^»ijvnitov  JXyivav  tötete  Sophanes  von  Dekeleia 
den  Argeier  Eurybates  im  Zweikampfe. 

4)  Über  die  Beziehungen  zwischen  Argos  und  Aigina  vgl.  S.  200,  Anm.  8. 
Nach  Hdt.  VI,  92  lehnten  die  Argeier  offiziell  deswegen  das  Ansuchen  ab,  weil 
sich  die  Aigineten  geweigert  hatten,  die  Summe  zu  bezahlen,  die  sie  als  Strafe 
dafür  entrichten  sollten,  dafs  sie  dem  Könige  Kleomenes  zu  seinem  Feldzuge  gegen 
Argos  Schiffe  gestellt  hatten,  und  auch  Mannschaften  von  diesen  Schiffen  zusammen 
mit  den  Lakedaimoniern  auf  argeiischem  Gebiete  gelandet  waren.  Vgl.  dazu 
Bd.  I»,  S.  222,  Anm.  8. 

5)  Hdt.  VI,  92  sagt,  dafs  die  meisten  (ot  nXtvvts)  Argeier  nicht  heimkehrten, 
sondern  in  Aigina  von  den  Athenern  getötet  wurden.  Der  Führer  Eurybates  fiel  im  Zwei- 
kampfe mit  Sophanes  von  Dekeleia,  nachdem  er  selbst  in  dieser  Weise  drei  Männer 
erschlagen  hatte.  liyivijtai  ik  iovai  diüxxotai  roiai  l49r,yttfoiai  ovfißnXövits  r$ot 
ptjvai  ivixijoav  und  nahmen  vier  ihrer  Schiffe  samt  der  Bemannung.  Damit  bricht 
die  Erzählung  ab;  das  Ende  fehlt.  Es  bleibt  fraglich,  wo  die  gelandeten  Truppen 
blieben.  Auch  sonst  giebt  der  aus  athenischer  Quelle  stammende  Bericht  Hdts. 
manche  Rätsel  auf.  Die  Aigineten  sind  zur  See  geschlagen,  auch  ihre  Hilfstruppen 
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Die  Athener  mufsten  sich  zur  Begründung  einer  starken  Flotte 
entschliefsen,  wenn  sie  ihre  Küsten  und  ihren  Handel  schützen  und  die 
Aigineten  überwinden  wollten.  Ein  günstiger  Zufall  kam  den  mari- 
timen Plänen  des  Themistokles  zuhilfe.  Bei  Maroneia  im  laurischen 
Bergwerksdistrikte  wurden  neue  Silberadern  entdeckt  und  höchst  er- 
giebige Gruben  eröffnet.     Die  Verpachtung   derselben  brachte  dem 


zum  gröfsten  Teil  iui  Kampfe  gefallen,  trotzdem  greifen  sie  die  feindliche  Flotte 
an  und  erringen  den  Sieg.  Woher  kam  die  Unordnung  der  Athener?  (vgl.  die  Be- 
merkung U.  Köhlers,  Rhein.  Mus.  XLVI,  S.  4).  Aufserdem  erwartet  man  nach 
dem  Orakel,  das  den  Athenern  vieles  Ubele  verkündigte  (Hdt.  V ,  89 ;  vgl.  S.  045 
Audi.  ,  nicht  blofs  ein  unglückliches,  mit  dem  Verluste  einiger  Schiffe  verbun- 
denes Seetreffen,  sondern  ernstere  Niederlagen.  Wilamowitz,  Aristoteles  II ,  281  ff. 
hat  richtig  erkannt,  dafs  ein  Stück  der  Kriegsgeschichte  von  Hdt.  V,  82  ff.  mit  der 
Erzählung  von  einem  angeblichen  früheren  Aigiuetenkriege  in  teilweise  sagenhafter 
Form  verflochten  ist.  Hdt.  erzählt  in  seinem  Berichte  über  den  Ursprung  der 
Feindschaft  zwischen  Athen  und  Aigiua  nach  athenischer  Überlieferung,  dafs  die 
Athener  eine  Triere  nach  Aigina  schickten,  um  die  in  dem  Orte  Oie  befindlichen 
Schnitzbilder  der  Auxesia  und  Damia  fortzuführen.  Die  Männer,  welche  die  Bild- 
werke von  ihren  Gestellen  zu  reifsen  suchten,  wären  durch  den  Ausbruch  eines 
von  einem  Erdbeben  begleiteten  Gewitters  um  ihren  Verstand  gekommen  und  hätten 
sich  bis  auf  einen  Einzigen  gegenseitig  getötet.  Daran  schliefst  sich  dann  die 
Sage  über  die  Ursache  der  Veränderung  der  athenischen  Frauentracht.  Von  den 
Aigineten  und  Argeiern  hörte  dagegen  Hdt. ,  dafs  die  Athener  nicht  mit  einem, 
sondern  mit  vielen  Schiffen  gekommen  und  auf  der  Insel  gelandet  wären.  Die 
Aigineten  hätten,  von  der  Absicht  der  Athener  rechtzeitig  unterrichtet,  die  Argeier 
um  Hilfe  gebeten.  Diese  hätten  von  Epidauros  aus  unbemerkt  Truppen  nach 
Aigina  übergesetzt,  welche  die  Athener,  während  zugleich  ein  Gewitter  und  Erd- 
beben losbrach,  überfielen,  sie  von  ihren  Schiffen  abschnitten  und  bis  auf  einen 
Einzigen  niedermachten.  Die  wesentlichen  Züge:  das  Erscheinen  einer  grofsen 
athenischen  Flotte  vor  Aigina,  die  Landung  der  Athener,  das  argeiische  Hilfscorps 
und  die  schliefsliche  Niederlage  der  Athener,  hat  diese  Erzählung  mit  der  Kriegs- 
geschichte von  VI,  89  ff.  gemeinsam,  so  dafs  sie  offenbar  mit  derselben  zusammen- 
gehört und  sich  auf  dieselben  Ereignisse  bezieht.  Die  Niederlage,  welche  die  ge- 
landeten Athener  durch  die  Argeier  erleiden,  erklärt  die  Verwirrung  der  erstereu 
und  den  erfolgreichen  Angriff  der  Aigineten.  Die  attische  Uberlieferung  läfst  sie 
ebenfalls  noch  in  der  Sage  durchschimmern.  Wilamowitz  a.  a.  0.  286  hält  es  mit 
Recht  für  geschichtlich,  dafs  der  Überfall  bei  Oie  stattfand.  Aber  nach  Hdt.  IX, 
75  forderte  Sophaues  den  Eurybates  ne^ixaTtj/A^un^  U&ivaUv  Mytrar  zum  Zwei- 
kampfe heraus  und  erschlug  ihn,  ix  ngoxkrictos  i<pöyevoe,  und  VI,  92  heifst  es,  dafs 
Eurybates  fiowo/Aa/iq»  inaaxiuv  iq$is  fxh  ttvdgut  tgötitp  loioiry  xrtlret,  vnu  Ji 
rov  reragtov  loitptivtos  xtX.  Umlagerten  die  Athener  Aigina,  so  konnte  nicht  das 
Gros  ihrer  Landungstruppen  in  dem  eine  halbe  Meile  von  der  Stadt  entfernten  Oie 
stehen,  und  erfolgte  ein  plötzlicher  Überfall,  so  fanden  schwerlich  Zweikämpfe  ix 
ngoxXfaos  statt.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wurde  also  bei  Oie  eine  athenische 
Abteilung  vernichtet,  und  es  kam  dann  vor  der  Stadt  zu  einem  Treffen,  in  dem 
viele  Argeier  umkamen,  aber  schliefslich  die  Athener  den  Kürzern  zogen. 
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Staatsschatze  eine  gröfsere  Summe  ein  l.  Es  wurde  der  Vorschlag  ge- 
macht, dieselbe  unter  die  Bargerschaft  zu  verteilen  *.  Themistokles 
b  ean tragt e  jedoch,  die  überschüssigen  Gelder  zur  Erbauung  von 
Kriegsschiffen  zu  verwenden.  Er  begründete  seinen  Antrag  mit 
dem  Aiginetenkriege,  hatte  aber  gewifs  auch  die  gröfsere  Gefahr  im 
Auge,  die  von  den  Persern  drohte  3.    Das  Volk  nahm  den  Antrag  im 

1)  Aristot.  l49n.  22,  7:  Ire*  d*  tginp  und  taCta  (d.  b.  nach  der  Ostraki- 
sierung  des  Xanthippos  im  Jahre  485/4)  KmA^iw  ag/ono;  (483/2.  Vgl.  Dion. 
Hai  VIII,  83)  «c  äjpoVjj  r«  fxiiaXXa  td  iy  Magaiyeiq  xal  negieyiytio  tf}  nöXa  td- 
Xayta  ixatov  ix  tüiv  egyiuv ,  xtX.  Über  Maroneia  vgl.  Demosth.  XXXVII  tg. 
Pantain.)  4;  llarpokr.  s.  v.  JUagüyna.  Einhundert  Talente  auch  nach  Polyain. 
St  rat  I,  30,  6  mittelbar  aus  derselben  Atthis,  aus  der  Aristot.  a.  a.  O.  schöpfte. 
Hdt.  VII ,  144  sagt :  ore  Ailiiyaiowt  ykvofiivwy  %gf)uut(uy  /ÄtyäXiay  iv  xtp  xotytv,  td 
ix  jtäy  (AtidXXuiy  atft  ngooqX9e  rtuy  ano  Aavgttov,  eutXXov  Xtt(eOxhn  opjf^foV  txaatoq 
dixa  dQaXfiäs.  Zählte  die  Bürgerschaft  30000  Köpfe  (Hdt.  V,  97),  so  würde  die 
zu  verteilende  Summe  etwa  50  Talente  betragen  haben.  Im  4.  Jahrhundert  wur- 
den die  igydoipa  uitaXXu  auf  drei  Jahre  verpachtet,  wer  eine  neue  Grube  eröffnete, 
hatte  von  dem  Gewinne  ein  Vierundzwanzigstel  an  die  Staatskasse  zu  zahlen,  doch 
war  damals  bei  dem  vorgeschrittenen  Abbau  des  Bergwerksbezirkes  die  Eröffnung 
neuer  Gruben  mit  einem  grofsen  Risiko  verbunden.  Vgl.  Böckh,  Abhdl.  d.  Berl. 
Akad.  1815,  S.  85 ff.  =  Kl.  Schrift.  V,  lff;  Sth.  d.  Ath.  I8,  377  ff;  H.  Hanseu, 
De  metallis  atticis,  Hamburg  1885  (Strafsburg.  Diss.);  Busolt,  Müllers  Handb. 
IV1,  296. 

2)  Hdt.  VIII,  144:  speXXoy  Xd(ta9ai  ogxndoy  k'xaatoi  dixa  o*gaxtudc  töte  &e- 
ftiaioxXins  aviyymaK  'A9ijyaiov(  t »)(  Junge  o  to  (  Tabing  n  ava  a  ftivov  (  yia<; 
tovttuv  raSy  xQrjutiiajy  nonjaaa&at  xtX.  Hdt.  glaubte  also,  dafs  vor  dem  Antrage 
des  Themistokles  die  überschüssigen  Bergwerksgelder  verteilt  worden  waren. 
Ebeuso  Nep.  Them.  2;  Plut  Them.  4.  Nach  der  von  Aristot.  a.  a.  O.  benutzten 
Atthis  handelte  es  sich  dagegen  um  einen  einmaligen  grofsen  Überschufs  von 
100  Talenten,  den  einige  zu  verteilen  rieten :  xal  negttyiveto  tjj  nöXu  tdXavia 
ixatöy  ix  wo*  egyiuv,  avfißovXevoytiay  uyaiy  rtp  df,^tp  dutyctftaoSai  to  dgyi'gtoy, 
fitfuoroxXqs  ixuiXvoey  xtX. 

3)  Hdt.  VIII,  144:  riae  tovttjy  ttSv  XQr,uäiaiy  no^aaa9at  duixociai  (die  Zahl 
betrachtet  K.  W.  Krüger,  Hist.  Phil.  Stud.  I,  28  als  Glosse,  allein  sie  wurde  schon 
von  der  Quelle  Iustins  II,  12,  12  geleseu.  Vgl.  Holzapfel,  Philol.  XTJT,  584)  4< 
toy  noXepov,  tov  ngd(  Aiyivij  tat  Xiywv.    Thuk.  I,  14,  3:  dyi  rt  dq>'  ov 

i'h,  valovt  BtfHOtoxXijs  tnttos  Aiy  iy  ij  r  «4  ?  noXe  ftovv  t  ae  xal  a/ta  tov  flag- 
flägov  ngnao*  o  x  ifiov  oyto(  täs  vavs  n  oi  qaaa  Bat ,  aiantg  xal  tr«riiux>,oar. 
I,  93:  tai(  yiig  vavol  pdXiota  ngooixetto,  AfwV,  wc  ipoi  doxei,  rijc  ßaaiXtug  orgatiäc 
tijv  xata  dXaaaav  etpodov  evnogwtigav  ttjfi  xatd  yijv  ovaay.  Plut.  Them.  4  hält 
den  Aiginetenkrieg  für  vormarathonisch  und  richtet  gegen  Thuk.  eine  verfehlte 
Polemik.    Vgl  Bauer,  Themistokles  132. 

Nach  Aristot  '/.'/.-».  22,  7  soll  Themistokles  die  Athener  überredet  haben,  den 
100  reichsten  Athenern  je  ein  Talent  zu  einem  von  ihm  nicht  angegebenen 
Zwecke  zu  leihen,  gefiele  dann  die  Verwendung  des  Geldes,  so  sollte  die  Ausgabe 
auf  Rechnung  der  Gemeinde  gesetzt ,  audernfalls  der  Betrag  von  jenen  Bürgern 
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Archontenja  hre  des  Nikodemus1  (4832)  an  und  beschlols, 
einhundert  Trieren  zu  erbauen  *.  Im  Herbst  481  waren  dieselben  voll- 
endet, so  dafs  die  Athener  damals  angesichts  der  unmittelbar  bevorstehen- 
den persischen  Invasion  mit  dem  Bau  einer  weitern  Anzahl  von  Trieren 
beginnen  konnten  3.    Die  neuen  attischen  Kriegsschiffe  vermochten  sich 


wieder  eingezogen  werden.  Themistokles  hatte  unter  dieser  Bedingung  die  Ver- 
fügung über  das  Geld  erhalten  und  von  deu  100  Bürgern  je  eine  Triere  erbauen 
lassen.  Vgl.  Polyain.  Strat.  1,  30,  6.  Diese  Geschichte  (nach  der  die  100  Bürger 
ein  unglaubliches  Hisiko  übernommen  hätten)  trägt  den  Charakter  eines  Strategems, 
wie  es  die  Atthidographen  zu  erzählen  liebten  (vgl.  S.  34,  Anm.  2)  und  stammt 
sicherlich  aus  einer  Atthis  (vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  275  und  über  ein  ähn- 
liches geheimnisvolles  Vorgehen  des  Themistokles :  Flut.  Them.  20;  Arist.  22; 
Diod.  XI,  42;  Cic.  de  oft*.  III,  11,  4I>).  Sie  ist  an  sich  höchst  unwahrscheinlich 
uud  steht  im  Widerspruche  mit  den  ältern  Quellen,  Hdt.  und  Thuk.,  denen  zufolge 
Themistokles  unmittelbar  die  Erbauung  von  Schiffen  beantragte  und  seinen  An- 
trag mit  den  Aiginetenkriege  begründete.  Vgl.  auch  Flut.  Them.  4  (nach  Hdt., 
Thuk.  und  eiuer  vou  der  Atthis  abhängigen  Quelle):  Nep.  Them.  2:  ille  persuasit 
populo,  ut  ea  pecunia  classi6  centum  navium  aedificaretur. 

1)  Vgl.  S.  «143  Anm. 

2)  Einhundert  Trieren  nach  der  von  Aristot.  'Adn.  22,  7  und  (mittelbar)  vou 
Polyain  Strat.  I,  30,  6  benutzten  Atthis,  ebenso  nach  Nep.  Them.  2  uud  Flut. 
Them.  4,  während  nach  Hdt.  VII,  144  (daraus  lustin  II,  12,  12)  gleich  zweihundert 
erbaut  wurden.  Da  die  Athener  bei  Artemision  und  Salamis  200  Trieren  stellten, 
so  lag  die  Annahme  nahe,  dafs  alle  zweihundert  infolge  des  Flottengesetzes  erbaut 
wurden.  Die  Zahl  der  Atthis  verdient  sicherlich  den  Vorzug  (vgl.  Wilamowitz, 
Aristoteles  I,  276),  denn  die  Athener  verfügten  schon  bei  dem  Augriffe  auf  Aigina 
über  50  Kriegsschiffe,  von  denen  mindestens  ein  Teil  aus  Trieren  bestand  (Thuk. 
I,  14,  3),  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  haben  sie  doch  in  den  Kriegsjahren 
bis  zum  Erlafs  des  Flottengesetzes  eine  Anzahl  von  Schiffen  erbaut.  Bei  Arte- 
mision  erschienen  sie  zuerst  nur  mit  147,  später  kamen  noch  53  hinzu  (Hdt.  VI  II. 
14).  Teilweise  gehörten  wohl  letztere  zu  den  Schiffen,  deren  Erbauung  im  Sommer 
oder  Herbst  481  begonnen  worden  war  und  deren  Ausrüstung  erst  in  letzter  Stunde 
vollendet  werden  konnte.  Im  ganzen  müssen  die  Athener  im  Sommer  480  etwas 
mehr  als  200  Trieren  besessen  haben  ,  denn  trotz  der  bei  Artemision  erlittenen 
Verluste  (Hdt.  VIII,  IG.  18),  kämpften  sie  doch  bei  Salamis  wieder  mit  200  Trieren. 
Hdt.  VIII,  44  und  46;  61. 

3)  Hdt.  VIII,  144,  11:  «V  dt  i(  to  fiir  inotr,9tjoar,  ot'jj  ixQ*t  a&  1° ■ " >  tt 
diov  dt  ovtui  Tfl  'EkXadi  iytrovro.  avrat  re  di)  al  roiai  'siitijmtoun  nponoiij- 
dijotu  inißxov,  frf'pnv  ic  Idee  n  qoov  avn  q  yi  to  J  at.  Die  Schiffe  wurden 
also  erst  gegen  Herbst  481  vollendet,  als  die  Versammlung  der  Eidgenossen  die 
Beilegung  des  athenisch-aiginetischen  Krieges  veranlafste.  Nach  Polyain.  Strat.  1, 
30,  6  und  Nep.  Them.  2  sollen  sie  noch  gegen  die  Aigineteu  verwandt  worden 
sein.  Von  den  im  Herbst  481  begonnenen  Schiffsbauteu  wurde  ohne  Zweifel  eine 
gröfsere  Anzahl  vollendet,  da  man  »ie  natürlich  so  weit  als  irgend  möglich  be- 
schleunigt haben  wird. 

In  der  Erzählung  der  Atthis  über  die  Erbauung  der  100  Trieren 
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freilich  weder  an  Schnelligkeit  mit  den  phocnikischen  zu  messen  noch 
hatten  sie  bereits  vollständige  Verdecke,  aber  sie  waren  den  alten  Pen- 
tekonteren und  Dieren  an  Kriegstüchtigkeit  weit  überlegen  * 

Athen  entwickelte  sich  bo  zu  einer  hellenischen  Seemacht  ersten 
Ranges,  denn  bisher  verfügten  nur  die  sicilischen  Tyrannen  und  die 
Korkyraier  über  eine  Menge  Trieren,  während  die  Flotten  der  Aigineten 
und  Korinthier  zum  gröfsern  Teil  aus  Fünfzigr uderern  bestanden.  Ob- 
schon  der  grofsartige  Aufschwung  der  attischen  Marine  namentlich  die 
benachbarten  Seestädte  veranlafste,  gleichfalls  mit  dem  Trierenbau  vor- 
zugehen, so  konnte  sich  doch  ihre  Marine  lange  nicht  mehr  mit  der 
attischen  messen  8. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  das  Flottengesetz  zustande  kam,  wurde  Ari- 
steides,  der  Kivale  des  Themistoklos,  durch  Ostrakisinos  ver- 
bannt *    Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  aber  nicht  überliefert,  dafs  seine 


durch  die  100  reichsten  Bürger  köunto  etwas  Wahres  stecken.  Es  ist 
immerhin  möglich,  dafs  ihnen  der  Bau  als  aufserordentliche  Lefijturgie  auferlegt 
wurde.  Genügte  das  Schiß,  zu  dessen  Erbauung  sie  je  ein  Talent  erhielten,  bei 
der  Prüfung  den  Anforderungen ,  so  wurde  es  abgenommen  ,  andernfalls  war  das 
Talent  zurückzuzahlen.  Die  Bemerkung  von  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  275:  „Was 
sollten  sie  in  dem  Falle  mit  dem  Kriegsschiffe  anfangen?  Piraten  wollten  sie  doch 
nicht  werden4'  genügt  doch  nicht,  um  die  Möglichkeit  einer  solchen  Le(i)turgie 
abzuweisen.  Wer  schlecht  baute,  setzte  sich  eben  einem  erheblichen  Verluste  aus, 
und  er  mochte  zusehen,  wie  er  denselben  durch  möglichste  Verwertung  des  Mate- 
rials für  anderweitige  Schiffsbauten  oder  sonstige  Zwecke  verringern  konnte. 

1)  Hdt.  VIII,  10;  60;  92  vgl.  VII,  179  ff. 

2)  Thuk.  I,  14,  3:  xu)  oerm  ovata  etfoy  dut  miort;  xaraaiQaifAajrt.  Vgl.  Plut. 
Kim.  12  und  dazu  Holzapfel,  Philol.  XLII  (1883),  591.  -  Über  die  älteren  Kriegs- 
schiffe vgl.  Bd.  I7,  447  ff.  und  über  die  Einrichtung  der  attischen  Trieren  die  da- 
selbst angeführte  neuere  Litteratur,  sowie  A.  Cartault  La  triere  Athenienne, 
Paris  1881. 

3)  Thuk.  I,  14,  3.  In  der  Schlacht  bei  Salamis  hatten  die  Korinthier  nächst 
den  Athenern  die  meisten  Trieren,  aber  nicht  mehr  als  40.  Die  Aigineten  hatten 
30  ihrer  besten  Schiffe  gestellt,  jedoch  noch  andere  bemannt,  mit  denen  aie  ihre 
Insel  bewachten.  Hdt.  VIII,  46.  Dafs  die  eidgenössische  Flotte  bei  Salamis  in 
der  That  bereits  fast  ganz  aus  Trieren  bestand,  folgt  daraus,  dafs  Herodotos  in 
seiner  Erzählung  Trieren  und  Pentekouteren  genau  unterscheidet.  Von  den  Kor- 
kyraiern  waren  60  Trieren  in  See  (Hdt.  VII,  168);  sie  besafsen  noch  beim  Aus- 
bruche des  peloponnesischen  Krieges  nächst  Athen  die  gröfste  Flotte.  Thuk.  I, 
33,  1;  vgl.  Hdt.  VII,  168,  21. 

4)  Aristot.  *A9n.  22,  8  sagt  nach  der  Erzählung  des  Flottengesetzes:  toarQa- 
xfaSri  <f*  iv  tovioit  Toif  xmQoTi  y/pitfre/cfijf  d  Avmua%ov  nriiqrM  d  '  erfi  xttteii- 
(arro  n«Vr«c  rot'?  tuotQaxtOfitt'Ovc,  «p^wrof  'YifH%/dov  (481  /0)  <fiti  tr,v  B*Q(ov  otqu- 
ittuv.  Demnach  würde  Aristeides  nicht  im  Archontenjahre  des  Nikodemos,  sondern 
bereits  4843  verbannt  worden  sein,  allein  dann  wäre  es  unerklärlich,  warum  Ari- 
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Ostrakisierung  mit  dem  Flottengesetze  zusammenhing.  Allerdings  wird 
der  Mitbegründer  des  athenischen  Seebundes  schwerlich  die  Verstärkung 
der  maritimen  Stellung  Athens  bekämpft  haben,  er  könnte  jedoch  in 
organisatorischen  Fragen  und  inbezug  auf  Mittel  und  Wege  anderer 
Meinung  als  Themistokles  gewesen  sein  l.  Jedenfalls  erhielt  dieser 
durch  die  Verbannung  des  Rivalen  zur  Durchführung  seiner  Pläne  freie 
Hand  und  wurde  für  die  nächsten  Jahre  unbestritten  der  leitende 
Staatsmann  Athens. 

d. 

Gegen  Herbst  481  hatten  sich  die  Heeresmassen  des  Königs  in 
Kritalla  in  Kappadokien,  dem  allgemeinen  Sammelplatze,  vereinigt. 
Xerxes  selbst  übernahm  nun  die  Führung.  Er  überschritt  den  Halys 
und  marschierte  nach   Sardeis ,  wo  er  Winterquartiere  bezog  *.  Die 


stoteles  die  Ostrakiaierung  des  Aristeides  nicht  unmittelbar  nach  der  des  Xan- 
thippos  (485/4)  vermerkte.  Vgl.  22,  6:  xai  nQtÖTos  tuotQtixtoSti  iwv  anto&tv  irj( 
tvQtttvidos  Bttr&tnnoi  6  j-Zp^eo^of.  Er  fand  offenbar  in  der  Atthis  die  Notiz  über 
den  Ostrakismos  unter  dem  Archonten  Nikodemos  und  zwar  nach  dem  Flotten- 
gesetze. Bestätigt  wird  diese  Annahme  durch  Plut.  Aristeid.  8,  wo  es  heifst: 
r  9 ' '  ',•>  <?'  c»e«,  als  Xerxes  durch  Thessalien  und  Boiotien  gegen  Attika  zog, 
tipqifioavto  rote  f*e&eori5at  xä&o<tov.  In  dem  itn  tttäqtta  bei  Aristot.  a.  a.  0. 
mufs  also,  wie  VVilamowitz,  Aristoteles  I,  25  mit  Recht  annimmt,  ein  Fehler  stecken, 
denn  llierou.  Abr.  1533  =  484/3:  Aristides  cum  ignominia  eicitur  bietet  in  An- 
betracht der  grofsen  Unsicherheit  des  H.  inbezug  auf  die  einzelnen  Jahre  keine 
genügende  Gewähr  für  die  Richtigkeit  dieser  Datierung.  Bei  Nepos  Arist.  1: 
postquam  Xerxes  in  Graeciam  descendit,  sexto  fere  anno  quam  erat  expulsus, 
populiscito  in  patriam  restitutus  est,  ist  leider  das  Zahlzeichen  verschrieben.  Vgl. 
Löschcke,  Jahrb.  f.  kl  Philol.,  Bd.  CXV  (1877),  27  Anm. 

1)  Gewöhnlich  (vgl.  z.  B.  Duncker  VII5,  178 ff. ;  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II5, 
3G;  Belocb,  Gr.  Gesch.  I,  364)  wird  Aristeides  als  Gegner  der  maritimen  Ent- 
wickelung  und  darum  auch  des  Flotten gesetzes  charakterisiert.  Grote,  Gesch. 
Griech.  IIP,  43  und  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  39  bemerken  mit  Recht,  dafs  nir- 
gends überliefert  ist,  dafs  Aristeides  das  Flottengesetz  bekämpfte.  Was  Nep. 
Arist.  1  und  Plut.  Arist.  3  und  7  über  die  Ursache  des  Ostrakismos  und  den 
Gegensatz  zwischen  Aristeides  und  Themistokles  sagen,  besteht  aus  Anekdoten  und 
wertlosen  Phrasen.  In  der  A&n.  steht  die  Ostrakisierung  des  Aristeides  in  keinem 
sachlichen  Zusammenhange  mit  dem  Flottengesetze,  obwohl  zur  Andeutung  eines 
solchen  wenige  Worte  genügt  hätten. 

2)  Hdt.  VII,  20.  H.  Welzhofer,  Jahrb  f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXLV  (1892), 
S.  145 ff.  bemerkt  mit  Recht,  dafs  ein  so  gewaltiges  Heer,  wie  es  Xerxes  nach 
griechischer  Uberlieferung  gegen  Hellas  geführt  haben  soll,  in  Sardeis  schwerlich 
hätte  überwintern  können.  Von  vorneherein  stöfst  diese  Überlieferung  auf  Schwie- 
rigkeiten, allein  man  darf  auch  in  der  Reaktion  gegen  dieselbe  nicht  zu  weit  geheu. 
Die  Gründe,  die  W.  dafür  anfuhrt,  dafs  Xerxes  nur  mit  dem  gewöhnlichen  Heere, 
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Flotte  soll  in  Kyme  und  Phokaia  überwintert  haben  l.  Nach  seiner 
Ankunft  in  Sardeis  sandte  Xerxes  nach  den  hellenischen  Städten  Boten 
ab,  um  Erde  und  Wasser  als  Zeichen  der  Unterwerfung  zu  fordern, 
sowie  Zurüstungen  zu  einer  Mahlzeit  für  den  König  und  sein  Heer 
anzubefehlen  *.  Nur  nach  Sparta  und  Athen  wurden  keine  Boten  ge- 
schickt Beide  Städte  sollten  nicht  nur  unterworfen,  sondern  exempla- 
risch bestraft  werden.  In  Sparta  wären  die  Boten  überdies  ihres  Lebens 
nicht  sicher  gewesen  s. 


das  den  Perserköniß  auf  seinen  Zügen  durch  das  Reich  zu  begleiten  pflegte,  nach 
Sardeis  gekommen  wäre,  dafs  er  nur  Kleinasien  hätte  besichtigen  wollen  und  erst 
im  Frühjahre  480  auf  dem  Zuge  von  Sardeis  nach  dem  Hellespontos  den  Entschlufs 
zur  Bestrafung  der  Athener  fafste,  sind  keineswegs  zwingend  und  lassen  sich  leicht 
widerlegen. 

1)  Die  an  sich  wahrscheinliche  Nachricht  geht  nur  aufEphoros  zurück.  Diod. 
XI,  2,  3. 

2)  Hdt.  VII,  32.  118—120.  131. 

3)  Hdt.  VII,  133;  vgl.  S.  571,  Anm.  5.  Plut.  Them.  ii  erzählt  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  angehliche,  von  Themistokles  veranlafste  Hinrichtung  des  Dolmetschers 
der  persischen  Botschaft  (vgl.  S.  571,  Anm.  5)  und  die  Geschichte  des  Arthmios 
von  Zeleia,  der  auf  Antrag  des  Themistokles  mit  Atimie  bestraft  worden  wäre, 
weil  er  medisches  Gold  nach  Hellas  gebracht  hätte.  Der  Volksbeschlufs  gegen 
Arthmios,  der  in  eine  eherne,  auf  der  Burg  aufgestellte  Stele  eingegraben  war, 
wird  von  den  Rednern  öfter  erwähnt.  Am  genauesten  giebt  den  Inhalt  Demosth. 
g.  Phil.  III,  41  ff.  Er  lautet:  "AgSptoi  ni'9tvyaxro<  ZfAmijs  ctTt/uof  tartu  (ev.  stQ&- 
(itov  xrX.  arifior  eimt  xrX  )  xai  rtoXffjtoc  rot'  d't'uov  rov  Irfftqvnituy  xai  rtay  av/x- 
p uvtoq  xai  yt'yog  mit  der  Begründung  Cn  rov  %Qvody  rey  ix  Mq&wv  tis 
tleXonovyrieov  qyayev.  Vgl.  Demosth.  d.  f.  leg.  271;  Deinarch.  g.  Ariatog. 
24  ff.;  Aisch.  g  Ktes.  258;  Harpokr.  s.  v.  «nuoc  (aus  Demosthenes) ;  Aristeid. 
*'<nlQ  rwy  tCTtaQwy.  p.  218;  Panath.  190  (A.  nahm  den  Text  des  Beschlusses  aus 
Demosthenes,  den  Namen  des  Antragstellers  aus  Plut.  vgl.  Alfr.  Haas ,  Quibus 
fontibus  Ael.  Aristides  etc.  (Greifswald  1884,  Diss.),  51  ff.  Es  wurde  also  von  den 
Athenern  gegen  Arthmios  die  Acht  ausgesprochen,  d.  h.  er  wurde  für  vogelfrei 
erklärt,  so  dafs  ihn  jeder,  wie  Demosthenes  bemerkt,  ungestraft  ergreifen  und 
töten  konnte.  Vgl.  H.  Swoboda,  Arthmios  von  Zeleia,  Archaeol  epigr.  Mitteil, 
aus  Osterr.  XVI,  S.  55.  Diese  Acht  sollte  zugleich  für  das  ganze  Gebiet  des  attischen 
Bundes  gelten.  Daraus  ergiebt  sich,  wie  schon  Grote,  Gesch.  Gr.  III*,  209  und 
Oncken,  Athen  und  Hellas  I,  118  ff.  bemerkt  haben,  dafs  der  ßeschlufs  in  die  Zeit  des 
attischen  Seebundes  gehört.  Nach  Krateros  (vgl.  über  denselben  S.  56,  Anm.  1) 
in  dem  von  Wilamowitz,  Coniectanea  (Ind.  Schol.  Göttingen  1884^,  p.  20  an  das 
Licht  gezogenen  Schol.  zu  Aristeid.  Panath.,  p.  190  steht  es  ferner  fest,  dafs  Ki- 
mon  der  Antragsteller  des  Volksbeschlusses  war.  Grote  und  Oncken  setzen  den 
Beschlufs  in  die  Anfänge  des  delisch- attischen  Bundes,  Ad.  Bauer,  Literar.  und 
hist.  Forsch,  zu  Aristot.  'A9n  (München  1891),  S.  74.  90.  137  kommt  auf  die  Zeit 
zwischen  465/4  und  4»>2/l,  Swoboda  a.  a  0.,  S.  68  auf  454/449.  Arthmios  war  nach 
Aischin.  g  Ktes.  258  athenischer  Proxenos,  seine  Vaterstadt  Zeleia  gehörte  nach 
CIA.  I,  228.  239  zum  attischen  Bunde.    Da  nun  die  athenische  Volksversamm- 
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Nun  wurden  auch  in  Hellas  Schritte  zur  gemeinsamen  Vertei- 
digung gethan.  Im  Herbst  481  versammelten  sich  auf  Anregung 
Athens,  aber  gewifs  auf  Einladung  Spartas  l,  bevollmächtigte  Abge- 
ordnete {icqdßovhoi)  der  „gut  gesinnten"  Staaten  beim  Heiligtume 
des  Poseidon  auf  dem  Isthmos  und  verbanden  sich  zu  einer  „Eid- 
genossenschaft u  gegen  die  Perser  2.  Sie  schwuren  einen  Eid,  dafs  sie 
die  hellenischen  Staaten,  welche,  ohne  dazu  gezwungen  zu  sein,  sich 
den  Persern  unterworfen  hätten,  nach  glücklicher  Beendigung  des  Krie- 
ges dem  delphischen  Gotte  „zehnten",  d.  h.  sie  vernichten  und  den 
Zehnten  der  ganzen,  als  Beute  behandelten  Stadt  oder  staatlichen  Ge- 
meinschaft dem    delphischen  Gotte    weihen  würden3.  Mitglieder 


lung  den  Bürger  einer  Bundesstadt  für  das  ganze  Gebiet  des  Bundes  in  die  Acht 
erklärt,  so  fällt  der  Bcscblufs  in  die  Zeit,  wo  die  delischc  Bundessynode  bereits 
ihre  Bedeutung  verloren  und  die  Umwandelung  des  Bundes  in  ein  attisches  Reich 
sich  im  wesentlichen  vollzogen  hatte.  Auf  die  Zeit  des  ersten  peloponnesisch- 
attischen  Krieges  und  zugleich  einer  Bedrängnis  der  Perser  durch  die  Athener 
weist  der  Umstand  hin,  dafs  Arthmios  das  Geld  nach  der  Peloponnesos  brachte, 
Kimon  kehrte  aber  erst  nach  der  Schlacht  bei  Tanagra  aus  der  Verbannung  zu- 
rück, folglich  lassen  sich  die  zeitlichen  Grenzen  zwischen  557  und  550  bestimmen. 
Die  Sendung  des  Arthmios  hängt  also  wohl  mit  der  Mission  des  Megabazos  nach 
Sparta  zusammen.    Vgl.  Thuk.  I,  109. 

1)  Hdt.  VII,  139:  «rrol  oltoi  (die  Athener)  %oav  ol  tn$yeiQayje{  xtX.  Über 
die  Unthätigkeit  der  Lakedaimouier  Thuk.  I,  69,  2 :  top  ie  y«Q  Mtfov  avroi  tapey 
ix  ntQcitojy  yijc  nQÖrtoov  inl  xr,v  WtXoTiovvrfiov  iX9ovia  t]  zd  nag'  vptäy  of/«f 
ngoariayrijoai  xxX. 

2)  Hdt.  VII,  145:  ovkXeyofitvwv  di  ff  xüvro  rtöy  n$gl  %r,v  'EXXüda  (EXXrymv 
tcJv)  ril  outivto  (fQoyeövitay  xrX.  VII,  132;  VII,  148:  ol  di  ovytofiorat  "EXXr,ywv 
ini  itji  Iligofi  xiX.  Was  die  Zeit  betrifft,  so  erhielt  die  Versammlung  bald  nach 
ihrem  Zusammentritte  die  Nachricht,  dafs  Xerxes  mit  dem  persischen  Heere  in 
Sardeis  angekommen  wäre  (Hdt.  VII,  145,  9).  Ebendaselbst  trafen  den  König  die 
von  dem  Kongresse  abgesandten  Kundschafter.    Hdt.  VII,  146. 

3}  Hdt.  VII,  132,  6:  to  di  ogxtoy  lüde  oaot  rü  fligop  edoaav  atfiaq  aviove 

EXXyyef  iöyi$i  pt]  (Ivayxaadtvret ,  xataoiävxiay  axft  £v  rmv  ngqypattuy ,  xovxovq 
dtxatevoai  xo)  iv  JeXtfotai  d«j5.  Über  die  Bedeutung  von  d exnx  ev  tiv:  Di- 
dymos  bei  Harpokr.  v.  dexaxevsiy.  Vgl.  E.  Curtius,  Über  den  Zehnten,  Berlin 
1885  und  namentlich  W.  Dittenberger ,  Observationes  de  Herodoti  loco  ad  anti- 
quitates  sacras  spectante,  Ind.  schol.  Halle  1891.  Dafs  dieser  Eid  gleich  nach  der 
Konstituierung  des  Bundes  geschworen  wurde,  ist  freilich  nicht  sicher,  die  be- 
stimmte Fassung  öooi  tdoaav  weist  vielmehr  auf  einen  spätem  Zeitpunkt  hin. 
Herodotos  zählt  die  Thessaler,  Doloper,  Ainianen,  Perrhaiber,  Lokrer,  Magneten, 
Malier,  Phthioten,  Thebaner  und  übrigen  Boioter  mit  Ausnahme  der  Plataier 
und  Thespier  als  diejenigen  auf,  welche  die  Zeichen  der  Unterwerfung  gegeben 
hätten,  und  sagt  dann  ini  xoi'toioi  ol  "EXXtjvei  ftapov  ogxtoy  xrX.  Danach  würde 
der  Eid  erst  nach  der  Schlacht  bei  Thennopylai  geschworen  worden  sein  (vgl. 
Hdt.  VII,  203,  2;  VIII,  1,  11).    Wahrscheinlich  richtete  er  sich  aber  allgemein, 
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der  Eidgenossenschaft  waren  nach  der  Inschrift  auf  dem  ehernen 
Schlangengewinde  des  delphischen  Weihgeschenkes  folgende  31  Staaten: 
Lakedaimonier,  Athener,  Korinthier,  Tegeaten,  Sikyonier,  Aigineten, 
Megarier,  Epidaurier,  Orchomenier,  Phliasier,  Troizenier,  Hermioneer, 
Tirynthier,  Plataier,  Thespier,  Mykenaier,  Kei'er,  Malier,  Tenier,  Naxier, 
Eretrier,  Chalkidier,  Styreer,  Eleier,  Poteidaiaten ,  Leukadier,  Anak- 
torier  ,  Kythnier  ,  Siphnier  ,  Amprakioten  ,  Lepreaten  l.     Doch  waren 

ohne  Nennung  der  Namen,  gegen  die  ^njtf/Co^rfc  überhaupt.  Später  wurde  er  von 
den  Feiuden  der  Thebaner  besonders  gegen  diese  zugespitzt.  Vgl.  Xen.  Hell.  VI, 
5,  35:  vvy  iXn\i  to  ntikm  Xeyöjueiov  <ftx«tev9i}>'{u  9>iß«iovs;  vgl.  VI,  3,  20;  Polyb. 
IX,  39.  Zur  Ausführung  dieses  Beschlusses,  woran  noch  nach  der  Schlacht  bei 
Mykalc  (Hdt.  IX,  16G)  gedacht  wurde,  kam  es  deshalb  nicht,  weil  einerseits  bei 
den  meisten  das  p>i  ttvayx«o{ltvt$s  schwer  zu  erweisen  war,  und  anderseits  nach 
der  Beendigung  des  Krieges  andere  politische  Fragen  in  den  Vordergrund  traten. 
Überdies  würde  der  Versuch,  den  Beschluß  auszuführen,  auf  die  gröfsten  Schwie- 
rigkeiten gestofsen  sein  und  ganz  Hellas  in  unabsehbare  Wirren  gestürzt  haben, 
da  sich  so  viele  Staaten  unterworfen  hatten.  Au  der  Geschichtlichkeit  dieses 
Eides  ist  trotzdem  nicht  mit  N.  Weckleiu,  Trad.  d.  Perserkr.  68  zu  zweifeln.  Er 
charakterisiert  gerade  treffend  die  Stimmung.  Etwas  anderes  ist  allerdings  der 
von  Theopompos,  Frgra.  167,  Müller  I,  306  als  athenische  Erfindung  bezeichnete 
Eid,  den  die  Hellenen  vor  der  Schlacht  bei  Plataiai  auf  dem  Isthmos  oder  auf 
dem  Schlachtfelde  selbst  geschworen  haben  sollen.  Die  dem  attischen  Waffeneide 
nachgeahmte  Formel  dieses  Schwurs  findet  sich  übereinstimmend  bei  Lykurg,  g. 
Leokr.  81  und  Diod.  XI,  20,  3.  Nur  fehlt  bei  Diod.  der  Passus:  „r«c  di  r«  ßaq- 
ßitQov  nQoeXofieyue  (n6Xti()  nndatd;  dfxarecaai".  Ephoros  liefs  ihn  fort,  weil  er  den 
Inhalt  des  herodotischen  Eides  bildete,  über  den  er  bereits  vorher  (XI,  3,  2)  be- 
richtet hatte.  Die  Bestimmung:  „ovdtfifay  rmy  ayioyiaaueyiav  noXewv  dvnatatov 
notijW  hat  sichtlich  Bezug  auf  Plataiai  (Tuk.  III,  68)  und  die  von  den  Korin- 
thiern  beabsichtigte  Zerstörung  Athens  (Xen.  Hell.  II,  2,  19). 

1)  Uber  die  Inschrift  vgl.  S.  600,  Anm.  3.  Der  Hauptsache  nach  dieselben 
Namen  enthielt  auch  die  Inschrift  der  gleichfalls  von  den  Eidgenossen  zu  Olympia 
errichteten  Zeusstatue  (Hdt.  IX,  81),  wie  die  Kopie  bei  Paus.  V,  23,  1  zeigt,  wo 
die  Thespier,  Eretrier,  Leukadier  und  Siphnier  fehlen.  Dem  Pausanias  lag  viel- 
leicht eine  lückenhafte  Abschrift  Polemons  vor.  Vgl.  Wilamowitz,  Hermes  XII, 
345 ,  Anm.  29.  Hypothesen  über  das  Verhältnis  beider  Inschriften ,  die  Ab- 
weichungen von  der  delphischen  Reihenfolge  in  der  Kopie  des  Pausanias  und  über 
die  Redaktion  der  Liste  bei  Ad.  Bauer,  Wien.  Stud.  IX  (1887),  223 ff.  und 
Alfr.  v.  Domaszewski,  Heidelberger  Jahrb.  I  (1891)  181  ff.  Es  ist  bezeichnend, 
dafs  gerade  die  fünf  westlichen,  dem  hellenischen  Festlande  am  nächsten  gelegenen 
Kykladen  (Keos,  Kythnos,  Seriphos,  Siphnos,  Melos)  sich  den  Eidgenossen  an- 
schlössen. Warum  die  Seriphier,  welche  die  Zeichen  der  Unterwerfung  verwei- 
gerten und  bei  Salamis  mitfochten  (Hdt.  VIII,  46.  48),  nicht  auf  dem  Weihgeschenke 
verzeichnet  wurden,  ist  unbekannt.  Die  Tenier  hatten  sich  zwar  unterworfen,  aber 
den  Eidgenossen  bei  Salamis  einen  wichtigen  Dienst  geleistet  (Hdt.  VIII,  82). 
Auch  die  Naxier  hatten  die  Zeichen  der  Unterwerfung  gegeben,  aber  ihre  Tricrcn, 
die  zur  königlichen  Flotte  stofsen  sollten,  schlössen  sich  auf  Veranlassung  des  De- 
mokritos  der  hellenischen  Flotte  an.    Vgl.  S.  576,  Anm.  1. 
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keineswegs  Bevollmächtigte  von  allen  diesen  Staaten  auf  dem  Isthmos 
anwesend  l,  während  anderseits  mehrere  arkadische  Staaten,  namentlich 
die  Mantineer,  am  Freiheitskampfe  teilnahmen,  ohne  in  der  Weihin- 
schrift genannt  zu  werden  *. 

Die  Abgeordneten  beschlossen  vor  allen  Dingen  die  Feindschaften 
auszugleichen  und  die  Fehden  beizulegen,  in  welche  einige  Eidgenossen, 
besonders  die  Athener  und  Aigineten,  mit  einander  verwickelt  waren  3. 
Dann  beriet  die  Versammlung  über  die  Hegemonie.  Der  Oberbefehl 
über  das  Bundesheer  wurde  den  Lakedaimoniern  übertragen,  die  zu 
Lande  unter  den  Eidgenossen  die  gröfste  Macht  hatten  4  und  bereits 
die  Hegemonie  über  einen  grofsen  Teil  derselben  besafsen.  Auch  be- 
anspruchten die  spartanischen  Könige  als  rechtmäfsige  Nachfolger  Aga- 
memnons  die  Heerführung  als  ihr  unantastbares  Recht  6.  Auf  die  Füh- 
rung zur  See  machten  die  Athener  Ansprüche  geltend.  Da  aber  die 
Verbündeten  erklärten,  dals  sie  unter  keinen  Umständen  ihrer  Führung 
folgen  würden,  so  gaben  sie  nach,  um  nicht  die  Aufstellung  der 
Bundesflotte  überhaupt  in  Frage  zu  stellen.  Sparta  erhielt  demnach  auch 
den  Oberbefehl  zur  See  6.    Inbezug  auf  die  zum  Bundesheere  und  zur 


1)  Es  fehlten  sicher  die  Naxier  und  Tenier,  welche  sich  dem  Könige  unter- 
worfen hatten,  ebenso  die  Poteidaiaten,  welche  erst  nach  der  Schlacht  bei  Salamis 
von  den  Persern  abfielen.    Vgl.  Hdt.  VII,  123;  VIII,  126-12«»;  IX,  28.  31. 

2)  Die  Mantineer  fochten  mit  500  Hopliten  bei  Thcrmopytai  mit  und  standen 
zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Salamis  mit  ihrem  ganzen  Heerbanne  auf  dem  Isthmos. 
Zur  Schlacht  bei  Plataiai  kamen  säe  freilich  zu  spät,  ebenso  die  Eleier.  Hdt.  VII, 
202;  VIII,  72;  IX,  77.  Auch  die  übrigen  arkadischen  Staaten  waren  an  dem 
Thermopylenkampfc  mit  1000  Hopliten  beteiligt  und  hatten  ihr  gesamtes  Aufgebot 
zur  Verteidigung  des  Isthmos  gestellt.  Hdt.  a.  a.  O.  Uber  die  verschiedene  Be- 
handlung der  Arkader  und  Eleier  bei  der  Redaktion  des  Namensverzeichnisses  der 
Inschrift  vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  1 ,  391  ff.  und  Domaszewski  a.  a.  0.  184 
200  Hopliten  der  Paleer  bei  Plataiai  nach  Hdt  IX,  28. 

3)  Hdt.  VII,  145:  irdaira  idöxie  (iovXirofif'votai  nvrntat  jigcStoi  un  ynruv- 
itov  nnvitav  xnx aXXäooto&ai  rag  rt  t%9(>as  xai  rnv(  xai '  aXXtjXovs  tövrag  noXi- 
ftove  xrX.  Für  die  Richtigkeit  der  an  sich  nicht  unwahrscheinlichen  Angabe  bei 
Plut.  Them.  6,  dafs  Thcmistoklcs  der  Urheber  dieses  heilsamen  Be- 
schlusses war,  bietet  die  Quelle  keine  genügende  Gewähr.  Plutarchos  fügt 
hinzu:  npös  o  xai  XeiXeajv  tov  'AQxaSa  fjalXiaia  aitvayuivloaaSat  Xi  y  ov  a  i.  Das  ist 
gewifs  blofse  Mache,  da  der  Tegeatc  Cheileos  aus  Hdt.  IX,  9  bekannt  war,  wo  er 
das  Hilfegesuch  der  Athener  vor  der  Schlacht  bei  Plataiai  eifrig  befürwortete. 
Uber  eine  ähnliche  Mache  vgl.  S.  571,  Anm.  5. 

4)  Thuk.  I,  18,  2:  ol  Aaxedniuovioi  Tür  SvunoXtfiqoävruir  'KXXriytür  t]yt]aavro 
ävvüuH  npoi'/orrff.    Vgl.  I,  9,  2. 

5)  Hdt.  VII,  159;  vgl.  Bd.  I7,  191. 

6)  Hdt.  VIII,  2;  vgl.  VII,  161.  Den  lebhaftesten  Widerspruch  werden  natür- 
lich die  Aigineten,  Korinthier  und  andere  durch  die  neue  Marine  Athens  am 
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Bundesflotte  zu  stellenden  Kontingente  gelobten  die  Eidgenossen  wohl 
nur  im  allgemeinen,  sich  nach  besten  Kräften  am  Kampfe  zu  betei- 
ligen. Zur  Bestreitung  gemeinsamer  Ausgaben  entrichteten  sie  an  die 
Lakedaimonier  eine  Kriegssteuer  1. 

Auf  die  Nachricht,  dafs  Xerxes  in  Sardeis  angelangt  wäre,  sandten 
die  Eidgenossen  Kundschafter  dahin  ab,  und  zugleich  schickten  sie  Ge- 
sandte an  die  Argeier,  die  Kreter,  Korkyraier  und  an  den 
syrakusanischen  Herrscher  G  e  1  o  n ,  um  sie  zum  Anschlüsse  an  die  Eid- 
genossenschaft zu  bewegen.  Die  Kundschafter  wurden  ergriffen,  aber 
vom  Könige  entlassen,  nachdem  er  sie  im  ganzen  Lager  hatte  herum- 
führen lassen  a.  Uber  die  Stärke  des  bei  Sardeis  versammelten  Heeres 
erhielten  daher  die  Eidgenossen  sichere  Nachrichten.  Weniger  erreichten 
sie  durch  ihre  Gesandtschaften. 

Von  den  Argeiern  hörte  Herodotos,  dafs  sie  von  Anfang  an  über 
die  gegen  Hellas  gerichteten  Anstalten  des  Königs  unterrichtet  gewesen 
wären  und  darum  nach  Delphi  geschickt  hätten,  um  anzufragen,  wie 
sie  sich  in  dem  bevorstehenden  Kriege  zu  verhalten  hätten.  Die  Pythia 
hätte  ihnen  den  Kat  gegeben,  in  zuwartend  abwehrender  Stellung  neutral 
zu  bleiben.  Trotzdem  wären  sie  zum  Anschlüsse  an  die  Eidgenossen- 
schaft unter  der  Bedingung  bereit  gewesen,  dafs  ihnen  die  Spartaner 
einen  30jährigen  Frieden  und  den  gleichen  Anteil  an  der  Hegemonie 
gewährten,  die  ihnen  von  Rechts  wegen  ganz  allein  zukäme.  Die  spar- 
tanischen Abgesandten  hätten  erklärt,  die  Forderung  eines  Friedens 
wollten  sie  der  Volksversammlung  vorlegen,  inbezug  auf  die  Führung 
wären  sie  bereit,  dem  argeiischen  Könige  gleiches  Stimmrecht  mit  jedem 
ihrer  beiden  Könige  zu  gewähren.  Sparta  hätte  dann  aber  noch  immer 
den  Vorrang  gehabt,  und  man  hätte  lieber  unter  die  Herrschaft  der 
Barbaren  kommen,  als  den  Lakedaimoniern  in  etwas  nachgeben  wollen  3. 


meisten  bedrohten  oder  auf  sie  eifersüchtigen  Staaten  erhoben  haben.  Nach  Plut. 
Them.  7  erklärten  die  Athener,  dafs  sie  andern  nicht  folgen  wollten,  worauf 
Themistokles,  die  Gefahr  erkennend,  einerseits  selbst  das  Kommando  an  Eurybiades 
abtrat,  anderseits  seine  Mitbürger  begütigte.  Im  besten  Falle  war  der  Autor 
dieser  Version  Ephoros  (Albracht  a.  a.  0.  22  ff;  Mohr  a.  a.  0.  28);  historischen 
Wert  hat  sie  nicht.    Vgl.  Bauer,  Themistokles  142. 

1)  Plut.  Arist.  24:  ol  d '  "EXXqwes  hiXovy  /uiv  riva  xni  A  ax$d ai  [iovluv 
tlyovfiivwv  tinotpoQav  fis  roV  tioXtfiov  xjX.  über  IGA.  69  vgl.  S.  601, 
Anm.  3. 

2)  Hdt.  VII,  145ff. 

3)  Hdt.  VII,  148-149.  Über  das  höchst  fragliche  Zugeständnis  der  Spar- 
taner vgl.  die  Ausführungen  A.  Kägis,  Krit.  Gesch.  des  spart.  Staates,  Jahrb.  f. 
kl.  Philol.  Supplbd.  VI  (1872/3),  448,  1;  über  die  legendarischen  Ansprüche  der 

Busolt,  OriechUche  Geschieht«,    n.    ».  Aufl.  42 
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In  Hellas  herrschte  dagegen  die  Ansicht,  dafs  die  Argeier  diese  For- 
derung nur  gestellt  hätten,  um  unter  einem  guten  Verwände  den  An- 
schlufs  an  die  Eidgenossenschaft  abzulehnen,  da  sie  sehr  wohl  gewufst 
hätten,  dafs  die  Lakedaimonier  mit  ihnen  die  Hegemonie  keinesfalls 
teilen  würden  l.  Man  erzählte  von  einer  Botschaft,  die  Xerxes  vorher 
mit  der  Aufforderung  zur  Neutralität  an  die  Argeier  geschickt  hätte, 
und  wies  auf  die  argeiische  Gesandtschaft  hin,  welche  späterhin  gleich- 
zeitig mit  der  athenischen  unter  Kallias  in  Susa  erschienen  wäre,  um 
bei  Artaxerxes  anzufragen ,  ob  die  mit  seinem  Vater  geschlossene 
Freundschaft  noch  bestände,  was  der  König  bejaht  hätte  8.  Herodotos 
erklärt,  dafs  er  weder  über  die  Botschaft  des  Xerxes,  noch  über  die 
argeiische  Gesandtschaft  etwas  Bestimmtes  zu  sagen  vermöge,  und  meint, 
es  thäte  jeder  am  besten,  vor  seiner  eigenen  Thüre  zu  kehren Die 
Argeier  wären  noch  nicht  die  Schlimmsten  gewesen*,  wenngleich,  um 
es  frei  herauszusagen,  sie  zu  den  modisch  Gesinnten  gehört  hätten  6. 

Auch  die  Kreter  lehnten  die  Beteiligung  am  Freiheitskampfe  ab  6. 
Ebenso  wenig  brachten  die  an  Gelon  abgeordneten  Botschafter  eine  be- 
friedigende Antwort  zurück.  Denn  dieser  war  selbst  mit  Rüstungen 
beschäftigt,  um  einen  unmittelbar  bevorstehenden  Angriff  der  Karthager 
abzuwehren  7.  Die  Korkyraier  versprachen  zwar  Hilfe  zu  leisten ,  be- 
schlossen aber,  getreu  ihrem  alten  Grundsatze  möglichster  Zurückhaltung 
eine  abwartende  Haltung  zu  beobachten  und  sich  nach  jeder  Seite  hin 


Argeier  vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  51  ff.  398.  Ephoros  (Diod.  XI,  3,  4-  5) 
bat  den  Bericht  Herodots  zur  Erzielung  gröfscren  Effekte  willkürlich  umgestaltet. 
Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  Supplbd.  X  (1878/9),  29.5.  Vgl.  über  den  ßa- 
aikevs  der  Argeier  Bd.  I*,  625. 

1)  Hdt.  VIT,  150,  16  ff. 

2)  Hdt.  VII,  151;  Näheres  §  18. 

3)  Hdt.  VII,  152. 

4)  Herodotos  sucht  offenbar  mit  Rücksicht  auf  die  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen, welche  zu  seiner  Zeit  zwischen  Argos  und  Athen  bestanden  ,  die  Ar- 
geier möglichst  zu  entschuldigen.  Vgl  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  53;  Bauer,  The- 
mistokles  17.  Die  Polemik  Plutarchs  ntgi  'Hq.  xox.  28,  p.  873,  welcher  die  ar- 
geiische Relation  acccptiert,  ist  ohne  Wert. 

5)  Hdt.  VIII,  73,  16.  ei  <ft  ttevttQatf  {'£e«m  eineir,  4»  iov  piauv  xar^eroi 
Editor.  Vgl.  IX,  12.  Vgl.  Herbst,  Zur  Gesch.  der  auswärtigen  Politik  Spartas 
im  Zeitalter  des  Pelop.  Krieges  (Leipzig  1853)  40  ff. 

6)  Hdt.  VII,  169.  Der  delphische  Spruch,  auf  den  sich  die  Kreter  beziehen, 
ist  schon  des  iambischen  Trimeters  wegen  verdächtig.  Er  scheint  in  Kreta  nach- 
träglich zur  Entschuldigung  erdichtet  worden  zu  sein.  Vgl.  R.  Pomtow,  Quaest. 
de  oraculis  caput  selectura  (Berlin.  Dias.  1881)  24. 

7)  Vgl.  §  22. 
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freie  Hand  zu  halten  *.  Sie  liefsen  erst  um  die  Zeit,  als  die  Etesien 
zu  wehen  begannen,  gegen  Ende  Juli,  eine  Flotte  von  sechzig  Trieren 
in  See  gehen,  welche  sich  bei  Pylos  und  Tainaron  aufhielt,  ohne  über 
das  Vorgebirge  hinauszukommen.  Gegen  die  Vorwürfe  der  Eidgenossen 
entschuldigten  sie  sich  damit,  dafs  es  ihnen  der  Etesien  wegen  unmög- 
lich gewesen  wäre,  das  Vorgebirge  Malea  zu  umschiffen.  Sie  sollen 
aber  die  Sache  der  Eidgenossen  als  eine  verlorene  betrachtet  haben  8. 

In  der  That  schienen  die  Aussichten  für  die  Eidgenossen 
wenig  hoffnungsvoll  zu  sein,  und  viele  teilten  die  Auffassung  der  Kor- 
kyraier.  Denn  die  grofse  Mehrheit  der  Hellenen  wollte  am  Kriege 
nicht  teilnehmen  und  Leben  und  Eigentum  durch  rechtzeitige  Unter- 
werfung sichern  3.  Unter  den  grofsen  Geschlechtern  waren  nicht  wenige 
medisch  gesinnt.  Wie  die  Aleuaden  mit  persischer  Hilfe  die  Herrschaft 
über  ganz  Thessalien  zu  erlangen  trachteten  \  so  schlofs  sich  auch  die 
thebanische  Oligarchie,  an  deren  Spitze  Attaginos  und  Timagenidas 
standen,  den  Persern  an,  weil  sie  unter  deren  Oberhoheit  ihr  tyranni- 
sches Regiment  besser  behaupten  zu  können  hoffte 6.    Auch  die  zahl- 


1)  Hdt.  Vif,  168.  Über  die  Politik  der  Korkyraier  vgl.  Thuk.  I,  32,  4:  •»* 
doxovaa  i)utHv  ngöttgov  aaHpQoovvt) ,  ro  ptj  iv  dXXotQ/a  ^tuuovia  rij  tov  niXttf 
yvoifij)  Evyxiv&vvevetv  xtX. 

2)  Hdt.  VII,  168,  15  ff. 

3)  Hdt.  VII,  138:  oV  piv  ydg  avttäv  Sövtts  yijv  xal  vJcjq  tq)  TJtQog  eljov 
»tigoot  <ö{  ovdev  nnaotueym  o/«pt  itQof  tov  ßaQßaQov  oV  o*l  ov  dovttf  iv  cfffymr* 
fiCyttXcf)  xatiotaaav,  ate  ovre  vttöv  iovoimv  iv  tjj  'EXXäöi  ägidfiov  d£ioiuäxwv  dt- 
xea&at  rov  intt'vta,  ovre  ßovXouivuv  tföv  noXXtöv  dvtävteaOai  tov  noXifiov ,  u>,di- 
{övrtüv  de  TjgnOt  iuü^,  Thuk.  III,  56,  5:  iv  xaigois  otf  anävtov  r\v  twv  'EXX^vtav 
rivd  ff'pfrijV  rfj  SegSov  dwapet  dvfittf£ao9ai  xrX.  Die  Redner  des  4.  Jahrhunderts 
rühmten  natürlich  die  allgemeine  patriotische  Begeisterung  und  Opferwilligkeit 
iener  Zeit  im  Gegensätze  zu  der  ihrigen.  Demosth.  g.  Phil.  III,  36  ff.  Vgl.  Diod. 
XI,  3,  5  (Ephoros). 

4)  S.  635,  Anm.  1. 

5)  Hdt.  IX,  86:  tovf  (Aqdiaavtttq,  iv  Ttgtiitmai  o*l  uv'ttöv  Ttfifiyfti&ijv  xai  'Artn- 
ylvov,  oV  aQxqyirni  dvti  rtgwtovq  tjaay.  Vgl.  IX,  16;  Thuk.  III,  62,  3:  övvaatcfn 
oXtytov  avSQtäv  td  ngdyftaxa.  xai  ovtoi  idluq  dvvdfitiq  iXnlaavteq  hi  (täXXov 
ff/ifafir,  Si  io  tov  M>]dov  xqax^atu,  xatixovteq  1«%™  '°  nXf»oq  inriydyovio  ttrtöv. 
Auf  Thuk.  geht  Paus.  IX,  9,  2,  auf  Hdt.  und  Thuk.  Plut.  Arist.  18  zurück. 
Plut.  neoi  Uo  xax.  31,  p.  864:  diudgatoq  6  Snagtidtm  dut  §tviav  evrovs  wv 
Idttnytva)  ttp  TiQotoitiii  rfjq  oXiyagj((a( ,  ditngdtato  tf(Xov  ßaaiXiuiq  yeviadai  *<<) 
Ze'vov.  Diese  Nachricht  stammt  gewifs  aus  den  in  diesem  Abschnitte  mehrfach 
citierten  Boiotika  des  Boioters  Aristophanes  (Müller,  F.  H.  Gr.  IV ,  338) ;  die  ge- 
ringe Zuverlässigkeit  dieser  monographischen  Litteratur  macht  sie  zweifelhaft. 
Über  die  Haltung  Thebens  vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Pcrserkr.  68;  Moritz 
Müller,  Gesch.  Thebens  28  ff.  —  Die  thebanische  Oligarchie  suchte  ähnlich  wie 
damals  an  Persien,  später  einen  Rückhalt  an  Sparta.  Es  kam  ihr  mehr  auf  die  Er- 
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reichen  Exulanten,  vor  allen  die  Peisistratiden  und  Demaratos, 
konnten  mit  ihrer  Landeskenntnis  und  ihren  in  der  Heimat  gebliebenen 
Anhängern  und  Freunden  den  Persern  gefahrliche  Dienste  leisten.  Die 
Athener  erliefsen  im  Frühsommer  480  (im  Archonten jähre  des 
Hypsichides)  eine  Amnestie,  welche  den  in  Atimie  Verfallenen  die 
bürgerlichen  Rechte  wiedergab  und  den  Verbannten  die  Heimkehr  ge- 
stattete. Ausgenommen  waren  nur  diejenigen,  deren  Namen  auf  Säulen 
eingegraben  waren,  ferner  die  vom  Areopag,  den  Epheten  und  vom 
Prytaneion  aus  wegen  Mord,  Totschlag  und  Tyrannis  Verurteilten. 
Die  Ostrakisierten,  namentlich  Aristeides  und  Xanthippos,  durften  also 
heimkehren  und  mit  voller  bürgerlicher  Berechtigung  an  der  Vertei- 
digung des  Vaterlandes  teilnehmen,  während  die  Peisistratiden  und  die 
im  Jahre  506  geächteten  Oligarchen  in  der  Verbannung  bleiben  mufs- 
ten  l.    Für  die  Zukunft  wurde  die  Bestimmung  getroffen ,  dafs  die 


baltung  ihres  Regiments,  als  auf  die  Autonomie  der  Stadt  an.  Vgl.  Xen.  Hell. 
V,  2,  25.  Ein  Vorfahr  des  Führers  der  Oligarchen  im  Jahre  383  war  vermutlich 
der  Befehlshaber  des  thebanischen  Kontingents  bei  Thermopylai.  Hdt.  VII, 
205.  233. 

1)  Eine  Amnestie  zur  Zeit  der  Perserkriege  bezeugt  Andokid.  Myster.  107 ff.: 
iyfUHsav  rovf  re  (ftvyoviaf  xaratJtgao&m  xai  rove  dr(fiov(  initifiavf  noiljaai  xai 
xotyr,y  rqy  r<  awTtjgiav  xn\  toi'c  xirtii'vovi  notqaaadai  xrX.  Ferner  heifst  es  in  dem 
ebenda  §  77  erhaltenen  Psephisma  des  Patrokleides  aus  der  Zeit  der  Belagerung 
Athens  durch  Lysandros:  ipti(f(ttao&ai  rov  dijfioy  <ifpl  /u(y  rtäv  aXXtov  ailutovy 
ravrd  tintQ  er«  »]v  rd  Aftfixd  xai  avyrjyeyxey  'j4&*\va(ois  in\  to  dptivtn  Aus  diesem 
Psephisma  ergeben  sich  die  Ausnahmen  von  der  Amnestie.  Vgl.  dazu  die  Aus- 
fuhrungen J.  M.  Stahls,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  253 ff.  Vom  Prytaneion  aus 
waren  Kylon,  dessen  Bruder  und  deren  Nachkommen  verurteilt  worden.  Vgl. 
S.  159,  Anm.  1  auf  S.  160  und  S.  208,  Anm.  6.  Auf  einer  ehernen  Säule  waren 
die  Namen  der  Peisistratiden  und  der  Anhänger  des  Isagoras  eingegraben,  welche 
mit  Kleomenes  Eleusis  besetzt  hatten.  Vgl.  S.  398  und  443,  Anm.  1.  Im  per- 
sischen Lager  befand  sich  MxaTo(  6  Qcoxvdeoi,  RTifo  'yf&tjyaio(  tpvydg.  Hdt.  VIII, 
65.  —  Aristot.  ^9rt.  22,  8  sagt:  (rpirv  vgl.  S.  651,  Anm.  4)  Ire*  xaie- 

äitavxo  ndvtaq  rot»?  wttjgaxKSfitvovi,  «p/ovrof  Ttfft  %(dov ,  dui  jijy  Seglov  ajQa- 
itfav.  Man  könnte  daher  annehmen,  dafs  nur  die  Ostrakisierten  zurückgerufen 
wurden.  Allein  diese  Angabe  des  Aristoteles  knüpft  unmittelbar  an  den  Ostra- 
kismos  des  Aristeides  an  und  steht  in  enger  Beziehung  zu  den  vorangegangenen 
Mitteilungen  über  die  Anwendung  dieser  Institution.  A.  wollte  nur  angeben,  bei 
welcher  Gelegenheit  die  vorher  berichteten  Verbannungen  durch  den  Ostrakismos 
wieder  aufgehoben  wurden.  Vgl.  J.  M.  Stahl,  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891),  483. 
Diese  ausschliefsliche  Berücksichtigung  der  durch  Ostrakismos  Verbannten  fand 
A.  wohl  bereits  in  der  von  ihm  benutzten  Atthis,  denn  auch  bei  Plut.  Them.  11 
heifst  es,  dafs  Themistokles,  da  er  bemerkte,  dafs  die  Bürger  sich  nach  Aristeides 
sehnten  und  zugleich  fürchteten,  dafs  er  aus  Groll  sich  den  Persern  auschliefsen 
konnte,  yQatpn  tfjq<fioua,  roi\-  4nl  XQ*,vtl>  ut^tariaaiy  it-eiyai  xartX&ovai  ngdtieiy 
Mai  Xiyetv  ja  ßiXnara  rfi  F.XXddi  perd  rcSy  dXXtov  noXtrtov.    Der  Zusatz  ini  XQ6"^ 
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durch  Ostrakismos  Verbannten  bei  Strafe  sofortiger  Atimie  sich  nicht 
diesseits  des  geraisti  sehen  und  skyllaeischen  Vorgebirges  aufhalten 
sollten  l. 

Die  Athener  bildeten  mit  den  Staaten  des  peloponnesischen  Bundes 
den  Kern  der  Eidgenossenschaft,  aber  auch  unter  diesen  zeigten  viele 
Arkader  und  die  Eleier  keinen  besondern  Eifer.  Von  den  übrigen 
Peloponnesiern  blieben  die  Achaier  passiv,  sie  waren  jedoch  geneigt, 
sich  den  Persern  zu  unterwerfen  8,  um  nicht  zum  Eintritt  in  den  lake- 
daimonischen  Bund  gezwungen  zu  werden.  Bedenklicher  war  die  zweifel- 
hafte Haltung  der  Argeier,  durch  die  der  Rücken  des  hellenischen 
Heeres  bedroht  werden  konnte  3.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  be- 
greiflich ,  dafs  die  delphische  Priesterschaft  die  Lage  für  eine  ver- 
zweifelte hielt  und  denjenigen,  die  den  Gott  befragten,  Unheil  ver- 
kündende Orakel  erteilte,  welche  wesentlich  zur  Verbreitung  einer  ge- 
drückten Stimmung  in  den  gläubigen  Volksmassen  beitragen  mufsten  4. 

fehlt  dagegen  Aristeid.  8:  r<>/r$i  cT  Ire*  Sttfov  ifta  BtitaXitt(  xai  BoKotfas  4Xtti>- 
yoyros  £nl  rt}y  *Axxi*n»  Xvattrtes  r6r  yupov  i^r^tauvto  rois  pede<rito<n  xti9o&ov. 
Ebenso  Aristeid.  vnlg  tüiv  reit.,  p.  248.  Von  den  Ostrakisierten  ist  der  ehe- 
malige Führer  der  Tyrannenfreunde,  Hipparchos,  des  CharmOB  Sohn, 
wahrscheinlich  nicht  zurückgekehrt.  Jedenfalls  wurde  er  nach  dem  Kriege  als 
Verräter  abwesend  zum  Tode  verurteilt,  Beine  auf  der  Burg  befindliche  Statue  ein- 
geschmolzen und  aus  dem  Metalle  derselben  eine  Tafel  hergestellt,  auf  der  die 
Namen  der  uXaijQUH  und  nQoJojut  verzeichnet  werden  sollten.  Lykurg,  g.  Leokr. 
117.    Vgl.  S.  398,  Anm.  2. 

1)  Aristot.  .•/."'  .7.  22,  8:  xa\  ro  Xomuv  wQtaav  roic  ooTQaxiZope'voii  ivtof  rtgtu- 
oiav  xni  ZxvXXaiov  xatotxetv  #*  ittifiovf  eivai  xtt&äna(.  Aber  Philochoros  (Frgin. 
79  b)  im  Lex.  Cantab.  (Nauck,  Lex.  Vind.,  p.  354")  sagt:  (*  n  intßafyoyia  ivtog 
ngmoioi  roi>  F.rßoias  tlxftoittjQiov.  Wahrscheinlich  ist  in  der  'A&n.  vor  xatotxeiy 
ein  w  ausgefallen.  Vgl.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  U&n.  177.  Allerdings  würde 
eine  Bestimmung,  dafs  die  Ostrakisierten  westlich  von  Geraistos  und  dem  Skyl- 
laion  Bich  aufhalten  sollten,  insofern  verständlich  sein  und  Bogar  gut  zu  den  da- 
maligen Verhältnissen  passen,  als  ihnen  dadurch  die  Verbindung  mit  Persien  ab- 
geschnitten wurde  (vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  114),  allein  ebenso  grofs  war 
doch  die  Gefahr,  dafs  sie  in  der  Nähe  der  Stadt  und  mit  ihren  Parteigenossen  in 
Verbindung  blieben.  War  bisher  den  vom  Ostrakismos  Betroffenen  nur  geboteu, 
Attika  zu  verlassen,  so  wurde  nun  auch  eine  bestimmte  Grenze  der  Entfernung 
festgesetzt.  Geraistos  und  das  Skyllaion  bilden  mit  dem  Vorgebirge  Sunion  drei 
Punkte,  die  in  einer  geraden  Linie  liegen,  welche  die  Einfahrt  in  den  saronischen  und 
euboeischen  Golf  abschneidet.  Themistokles  hielt  sich  als  Ostrakisierter  in  Argos 
auf,  tmyoitüv  6k  xal  ir,y  uXXqy  llcXonöyyneov  (Thuk.  I,  139),  er  blieb  also  aufser- 
halb  der  Linie.  Kimon  ging  nach  der  Cherronesos  (Andokid.  III,  3),  Hyperbolos 
nach  Samos  (Thuk.  VIII,  73). 

2)  Hdt.  VIII,  73. 

3)  Vgl.  Hdt.  IX,  12. 

4)  Dahin  gehören  vor  allem  die  beiden  den  Athenern  erteilten  Orakel  bei  Hdt. 
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Delphi  wurde  erst  etwas  patriotischer  und  begann  mit  aller  Vorsicht 
einzuschwenken,  als  es  sich  zeigte,  dafs  die  Eidgenossen  entschlossen 
Widerstand  leisten  würden  l. 

e. 

Mit  dem  Eintritte  des  Frühlings  480  brach  Xerxes  mit  dem  Heere 
von  Sardeis  nach  dem  Hellespontos  auf*.    Die  Schiffbrücken,  welche 


VII,  140.  141.  Auf  v.  6  des  erstern  spielt  Aisch.  Pers.  84  an.  Die  Schlufaveree 
des  letztern  {tu  HtCy  Zalaft{(,  dnoXtif  <fi  av  lixva  yvyautüiy  \  f\  not  axidvafiiv*if 
Jqftrittqoq  »J  awiotam)^  welche  auf  den  Sieg  hinweisen,  sind  nachträglich  hinzu- 
gekommen, da  sie  eine  Kenntnis  von  Zeit  und  Ort  der  Schlacht  verraten,  welche 
die  delphischen  Priester  nicht  haben  konnten.  Schubring,  De  Cypselo  62; 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  31.  Unecht  scheinen  auch  die  Verse  1—5  und 
9  zu  sein.  Hendefs,  Gubener  Progr.  1882,  S.  5flF.  Ein  vaticinium  post  eveutum 
ist  auch  das  angeblich  den  Spartanern  erteilte  Orakel  bei  Hdt.  VH,  220,  welches 
die  Niederlage  oder  den  Tod  eines  Königs  in  Aussicht  stellt.  Man  redigierte  wahr- 
scheinlich nach  dem  Kriege  in  Delphi ,  wo  Herodotos  Erkundigungen  einzog,  den 
Ereignissen  entsprechende  Orakel  (vgl.  VII,  178),  um  die  Autorität  des  Gottes 
aufrecht  zu  erhalten  und  richtete  sich  dabei  natürlich  nach  den  Wünschen  ein- 
flufsreicher  Beteiligter.  Über  derartige  Beeinflussungen  des  Orakels  vgl.  Hdt.  V, 
63;  VI,  66.  75.  Jener  für  Sparta  bestimmte  Spruch  rechtfertigte  die  Katastrophe 
bei  den  Thermopylen,  welche  der  spartanischen  Regierung  unzweifelhaft  schwere 
Vorwürfe  zuzog.  Die  Argeier  konnten  ihr  Fernbleiben  von  der  Eidgenossenschaft 
mit  einem  ganz  verständigen,  ihnen  nach  der  Niederlage  am  Argos-Haine  erteilten 
Spruche  entschuldigen.  Hdt.  VIII,  148.  Auch  die  Kreter  hatten  ein  wahrschein- 
lich erdichtetes  Orakel  bereit.  Vgl.  S.  658,  Anm.  .6.  Vgl.  J.  Schubring,  De 
Cypselo  Corinth.  tyr.  (Göttingen  1852)  45 sqq.;  Cron,  Die  delphischen  Sprüche  des 
Jahres  480,  Augsburger  Progr.  1863;  Benedict,  De  oraculis  ab  Herodoto  comine- 
moratis,  Bonn.  Diss.  1871 ;  J.  Rud.  Pontow,  Quaestionum  de  oraculis  caput  selec- 
tum,  Berlin.  Diss.  1881;  R.  Hendefs,  Untersuchungen  über  die  Echtheit  einiger 
delphischer  Orakel,  Guben.  Progr.  1882.  Ebenso  wurden  die  Spruchsammlungen 
des  Bakis  und  Musaios  nach  dem  Kriege  mit  einer  Menge  vaticinia  post  eventum 
bereichert.    Hdt.  VIII,  77;  IX,  43;  vgl.  VII,  6. 

1)  Vgl.  Hdt.  VII,  178  und  Näheres  bei  H.  R.  Pomtow,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
CXXIX  (1884),  253ff. 

2)  Hdt.  VII,  37,  6:  tlffa  In?»  nuQtaxtvaafihVOi  o  eiQaros  ix  itöv  2*«e<f/w* 
ÖQfiäto  iXtäv  ie  "^ßvdoy.  Über  die  Bestimmung  des  Jahres  Clinton  F.  H.  II",  22. 
Herodotos  berichtet  über  eine  Sonnenfinsternis  beim  Aufbruche  des  Xerxes.  Die 
einzige  Finsternis,  welche  in  diesen  Jahren  gegen  Frühling  in  Sardeis  beobachtet 
werden  konnte,  war  die  ringförmige  am  16.  Februar  478.  Vgl.  Zech ,  Astronom. 
Untersuchungen  über  die  wichtigsten  Finsternisse,  welche  von  den  Schriftstellern 
des  klassischen  Altertums  erwähnt  werden  (Leipzig  1853)  39 ff.;  G.  Hoffmann, 
Sämtliche  bei  griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern  des  Altertums  erwähnte 
Sonnen-  und  Mondfinsternisse  (Triest  1884  Progr.)  15.  Da  das  Jahr  des  Xerxes- 
zuges  ein  olympisches  Festjahr  war  (Hdt.  VII,  20e,  8;  VIII,  26,  6;  72,  7)  und 
nach  Thuk.  HI,  8,  im  vierten  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges  die  Olympien 
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die  Meerenge  von  Abydos  nach  einem  Küstenvorsprunge  zwischen 
Sestos  und  Madytos  überbrückten,  waren  vom  Sturme  zerstört,  aber 
wiederhergestellt  worden  l.  Das  Heer  zog  nach  dem  Flusse  Kaikos, 
näherte  sich  dann  dem  Meere  und  schlug  die  Küstenstrafse  über  Atar- 
neus  und  Karene  nach  Atramytteion  ein.  Bei  Antandros  bog  es  rechts 
ab  ins  Binnenland  und  rückte,  die  höchste  Erhebung  des  Idagebirges 
zur  linken  lassend,  in  die  Troas  ein  2.  Auf  der  Stätte,  die  man  als 
die  Burghöhe  von  Ilion  betrachtete,  brachte  Xerxes  ein  grofses  Opfer 
dar.  In  Abydos  fand  er  bereits  die  Flotte  vor,  so  dafs  alles  zum 
Ubergange  vorbereitet  werden  konnte  s. 

Um  dieselbe  Zeit  zog  ein  hellenisches  Heer  nach  Thessalien, 
um  die  Olympos-Pässe  zu  decken  *.  Als  nämlich  die  Thessaler,  welche  mit 
dem  Treiben  der  Aleuaden  nicht  einverstanden  waren,  von  dem  Auf- 
bruche des  persischen  Heeres  hörten,  hatten  sie  Abgesandte  an  den 


gefeiert  wurden,  so  kann  die  Chronologie  mit  Rücksicht  auf  die  Finsternis  nicht 
geändert  werden.  Aufserdem  steht  das  Jahr  jetzt  auch  dadurch  unverrückbar  fest, 
dafs  die  von  Hdt.  IX,  10  erwähnte  Sonnenfinsternis  beim  Rückzüge  des  Kleom- 
brotos  vom  Isthmos  bald  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  auf  Grund  der  neuen 
bessern  Mondtafeln  von  Hoffinann  a.  a.  0.  berechnet  worden  ist.  Sie  fand  am 
2.  Oktober  480  statt.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  man  erst  nachträglich  in  dem 
Streben,  aufserordentliche  Naturerscheinungen  mit  den  Kriegsereignissen  zu  ver- 
binden, jene  ringförmige  Sonnenfinsternis  mit  dem  Zuge  des  Xerxes  verknüpft  hat 
(vgl  den  analogen  Fall  S.  576,  Anm.  2).  Vgl.  Arn.  Schaefer,  De  rerum  post 
bellum  Persicum  in  Graecia  gest.  temp.  (Leipzig  1865)  5;  N.  Wecklein,  Trad.  d. 
Perserkr.  16. 

1)  Hdt.  VII,  33-36.  Über  die  Brücken  vgl.  Kraz,  Über  die  Brücken  des 
Xerxes,  Stuttgart  Progr.  1851 ;  Schultze,  Die  Brücken  des  Xerxes  über  den  Hellespont. 
Zeitschrift,  f.  Gymnasialw  XV  (1861),  705 ff.;  Pfaff,  Die  Brücken  des  Xerxes, 
Korrespondenzbl.  d.  gel.  und  Realsch.  Württembergs  (1861)  190 ff.  209 ff.;  Otto 
Richter,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CI  (1870),  446  ff.  Der  Brückenbau  als  Frevel  und 
Überhebung  über  die  von  der  Natur  und  Gottheit  gezogenen  Schranken  aufgefafst 
bei  Aisch.  Pers.  745 ff.  Ahnlich  meint  Herodotos,  dafs  Xerxes  den  Isthmos  der 
Athos- Halbinsel  fieyaXotfQoovrt](  fl'vfxer  durchstochen  habe.  Über  die  Geifselung 
des  Hellespontos  nach  der  Zerstörung  der  ersten  Brücke  und  die  dabei  gesprochenen 
Worte,  in  denen  eine  iranische  Anschauung  steckt,  vgl.  Duncker  IV4,  726; 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  19. 

2)  Hdt.  VII,  42.  Denselben  Weg  zogen  später  in  entgegengesetzter  Richtung 
„die  Zehntausend".    Xen.  Anab.  VII,  8,  7. 

3)  Hdt.  VII,  43—44.  Das  von  Herodotos  beschriebene  Opfer  auf  der  Höhe 
von  Ilion  zeigt  iranischen  Ritus  und  galt  nicht  der  ilischen  Athena.  Duncker  IV, 
131 ;  VII,  202. 

4)  Hdt.  VII,  174:  avni  iyinro  ij  ii  e$oaai(t]v  OTQariij,  ßaaiUos  ti  piXXovros 
diaßadeiv  i<  r^v  Er  Quirn}»  ix  rijc  'jains  xai  idviog  n*1  Xerxes  hielt 
sich  am  Hellespontos  einen  Monat  lang  auf.    Hdt.  VIII,  51. 
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isthraischen  Bundesrat  geschickt  und  die  Eidgenossen  aufgefordert,  mit 
einem  starken  Heere  den  Zugang  zu  ihrem  Lande  zu  decken,  wobei 
sie  Beistand  zu  leisten  versprachen.  Andernfalls  wären  sie,  fern  von 
dem  übrigen  Hellas  und  sich  selbst  überlassen,  genötigt,  sich  den  Per- 
sern zu  unterwerfen.  Infolge  dieser  Vorstellungen  beschlofs  der  Bun- 
desrat die  Olympos  Linie  zu  verteidigen  l.  Zehntausend  Hopliten  wur- 
den eingeschifft  und  durch  den  Euripos  nach  Halos  am  pagasaeischen 
Meerbusen  gebracht  Den  Oberbefehl  führte  der  spartanische  Polemarch 
Euainetos,  den  Befehl  über  das  athonische  Kontingent  Themistokles, 
der  zum  bevollmächtigten  Strategen  erwählt  war8.  Bei  Halos 
blieb  die  Flotte  zurück,  während  das  Landheer  nach  dem  Tempe-Thal 
marschierte  und  sich  dort  mit  der  thessalischen  Reiterei  vereinigte.  In 
dieser  Stellung  deckten  die  Hellenen  die  vom  untern  Makedonien  in 
das  Peneiosthal  führende  Hauptstrafse ,  welche  sich  am  Meere  unter 
dem  Ostabhange  des  Olympos  bis  zur  Peneiosmündung  hinzieht  und 
von  da  bis  zur  Stadt  Gonnos  der  engen  Thalspalte  des  Peneios  folgt  3. 

1)  Hdt.  VII,  172—173;  Diod.  XI,  2,  5  nach  Hdt.  vgl.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl 
Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  293.  Nach  Plut.  Them  7  hätte  Themistokles  gleich' 
den  Athenern  geraten,  ihre  Stadt  zu  verlassen,  die  Schiffe  zu  besteigen  und  den 
Persern  so  weit  als  möglich  entgegenzufahren.  Die  Tempe-Stellung  wäre  besetzt 
worden,  weil  die  Gegner  des  Themistokles  darauf  bestanden  hätten.  Diese  An- 
gaben verdienen  keinen  Glauben.    Vgl.  Bauer,  Themistokles  105. 

2)  Hdt.  VII,  173.  Themistokles,  Xauthippos  und  Aristeides  waren  nicht  blofse 
Feldoberste,  soudern  bevollmächtigte  Strategen,  die  in  dem  aus  den  Strategeu  der 
eidgenössischen  Städte  unter  dem  Vorsitze  des  spartanischen  Obeifeldherrn  ge- 
bildeten Kriegs-  und  Bundesrate  die  strategischen  und  politischen  Interessen  ihrer 
Stadt  zu  vertreten  hatten.  Themistokles  Vertreter  der  Stadt:  Hdt.  öl.  Die  Bür- 
gerschaft erteilte  daher  einem  Strategen  —  wie  es  auch  späterbin  öfter  geschah 
besondere  Vollmachten  (vgl.  Aischin.  Sokr.  Frgm.  3  ed.  Fischer,  p.  173)  und  ordnete 
ihm  seine  Amtsgenossen  unter.  Obwohl  sich  mehrere  Strategen  im  Heere  und  auf  der 
Flotte  befanden  (Hdt.  IX,  46.117),  so  sagt  doch  Hdt.  von  Themistokles,  Aristeides 
und  Xanthippos  l49ijvaitov  i<srquTftyte,  6  'A^vadov  axQattiyoc.  VII,  173.  204;  VIII, 
4.  61.  131;  IX,  28.  114.  Vgl.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I,  63;  Busolt,  Müllers 
Handbuch  d  kl.  Altert.  IV»,  166.  —  Nach  Plut.  Them.  6  (vgl.  Comp.  Nie  3,  Reg. 
et  imperat.  apophth.  Them.  3)  soll  {Xiyovoiv)  bei  der  Wahl  des  bevollmächtigten 
Strategen  nur  der  beredte,  aber  unfähige  Demagoge  Epikydes  neben  Themistokles 
als  Kandidat  aufgetreten  sein  und  Aussicht  gehabt  haben,  gewählt  zu  werden.  The- 
mistokles hätte  ihn  jedoch  durch  Bestechung  bewogen,  von  der  Bewerbung  abzu- 
stehen, weil  er  befürchtet  hätte,  dafs,  wenn  Epikydes  das  Amt  erhielte,  alles  7Ugrunde 
gehen  würde.  Die  Geschichte  ist  an  sich  nicht  wahrscheinlich  und  ihre  Quelle  frag- 
lich.  Bünger,  Theopompea  (Jena,  Diss.  1874)  45  denkt  an  Theopompos. 

3)  Hdt.  VII,  172—173.  Vgl.  Liv.  44,  6;  Plin.  IV,  8,  31.  Kriegk,  Das  thes- 
saüsche  Tempe,  Frankfurt  a.  M.  1834;  L.  U  ssing,  Griecb.  Reisen  und  Studien 
(1857)  26 ff.;  Bursian,  Geogr.  Griecb.  I,  60;  Heuzey,  Le  mont  Olympe  et  l'Acar- 
nanie  (Paris  1861)  74  sqq. 
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In  das  Peneiosthal  konnte  man  aber  noch  auf  zwei  andern  Straften 
gelangen.  Die  eine  fuhrt  durch  die  Einsenkung  zwischen  dem  west- 
lichen Olympos  und  den  pierischen  Bergen  über  den  Pafs  von  Petra 
in  das  Quellgebiet  des  Titaresios  oder  Europos,  eines  Nebenflusses  des 
Peneios,  die  andere  zieht  sich  am  Haliakmon  aufwärts  durch  Ober- 
makedonien und  wendet  sich  dann  in  südöstlicher  Richtung  über  einen 
tiefen  Sattel  der  kambunischen  Berge,  den  Pafs  von  Volustana,  gleich- 
falls nach  dem  obem  Titaresios  l.  Aufserdem  war  Gonnos ,  der 
Schlüssel  der  Tempe-Stellung ,  noch  auf  einem  steilen  und  höchst  be- 
schwerlichen Gebirgspfade  von  Herakleion  an  der  Küste  über  den  süd- 
lichen Olympos  am  See  Askuris  vorbei  zu  erreichen  *.  Dieser  Pfad 
konnte  leicht  gesperrt  und  den  Hellenen  nicht  gefährlich  werden.  Man 
überzeugte  sich  aber,  dafs  die  Perser  auch  vom  obern  Titaresios  her 
in  Thessalien  eindringen  könnten,  und  die  eidgenössischen  Strategen 
fürchteten  von  dort  her  umgangen  zu  werden,  da  ihre  Streitkräfte  nicht 
ausreichten ,  um  auch  die  andern  Strafsen  zu  verteidigen  3.  Als  nun 
noch  Boten  vom  makedonischen  Könige  Alexandros  eintrafen,  die  un- 
geheuere Übermacht  des  Feindes  schilderten  und  zum  Abzüge  rieten, 
da  kehrten  die  Eidgenossen  schon  nach  wenigen  Tagen  zu  ihren 
Schiffen  zurück  und  fuhren  nach  dem  Isthmos  4.  Sparta  scheint  damals 


1)  Hdt.  VII,  128.  Vgl.  Liv.  39,  26;  42,  63  ;  44,  2  Abel,  Makedonien  5 ff. ; 
Ussing  a.  a.  0.  16  ff. ;  Bursian  a.  a.  0.  I,  f>Off. ;  Heuzey  a.  a.  0.  35  ff. 

2)  Beschreibung  des  Pfades  nach  Polyb.  bei  Liv.  44 ,  3  und  6 ;  Kriegk 
a.  a.  0.  10  ff.  69;  Bursian  a.  a.  0.  58;  Heuzey  67  ff. 

3)  Hdt.  VII,  173,  22:  toxieiv  <T  ipof,  aQQudin  »V  ro  nttfoy,  uJ«  tnv&ovto  xai 
aXXrty  iovaay  iaßoXf^y  *'?  OeooaXoi's  xara  rijV  ayot  Maxtdovit^y  dttt  JJtQQaißvSv  xatet 
rövyoy  noUr.  rij  ntQ  (fi)  xai  iaeßaXe  f\  axQatit]  it  S^Q^eto.  128,  6:  rtjv  itvta  ödoy 
iueXXe  iXuy  dia  Maxedöytoy  roiiy  xari'ntQSe  oixquiyurr  iare  HtQQaißove,  nttQa  rövvov 
nöXtv.  tavTfl  yÜQ  itoq^aXsararoy  invydayero  nyai.  Vgl.  131,  2.  Herodotos  ist  sich 
über  die  Örtlichkeiten  nicht  recht  klar  geworden  und  versteht  offenbar  unter  17 
avtu  otfo'c  den  Gebirgspfad,  wo  es  keineswegs  «oyaXt'oiarov  war,  da  er  leicht  ge- 
sperrt werden  konnte.  Liv.  44,  6.  Es  handelte  sich  aber  um  den  Volustana-  und 
Petra-Pafs.  Beide  Pässe  boten  keine  grofsen  Schwierigkeiten.  Heuzey  a.  a.  0. 
137.  Die  Hauptmasse  des  persischen  Heeres  zog  wahrscheinlich  durch  den  ersten 
Pafs.    Vgl.  Stein  zu  Hdt.  VII,  128,  7  und  dagegen  Duncker  VII6,  236,  1. 

4)  Hdt.  VII,  173.  Den  Entschlufs,  den  Tempe  Pafs  zu  räumen,  mochte  auch 
die  Unzuverlässigkeit  der  mittelgriechischen  Stämme  mitbedingt  haben,  die  der 
vorgeschobenen  Position  gefährlich  werden  konnte.  Diod.  XI,  2,  6  (Ephoros)  giebt 
die  Unterwerfung  der  benachbarten  Völkerschaften  als  einzigen  Grund  des  Rückzuges 
an  und  sagt  (3,  1),  dafs  die  Ainianen,  Doloper,  Malier,  Perrhaiber  und  Magneten 
sich  bereits  den  Persern  angeschlossen  hätten,  als  Tempe  noch  besetzt  war,  wäh- 
rend die  phthiotischen  Achaier,  Lokrer,  Thessalcr  und  Boioter  nach  der  Räumung 
des  Passes  zu  ihnen  übergetreten  wären.    Nun  stimmen  aber  die  Namen  der  Ab- 
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bereits  die  Verteidigung  Mittelgriechenlands  aufgegeben  zu  haben,  denn 
sonst  würde  Euainetos  doch  wohl  nicht  gleich  nach  dem  Isthmos  zurück- 
gegangen, sondern  in  die  Thermopylen  eingerückt  sein,  die  man  erst 
nach  nochmaliger  Beratung  mit  unzulänglichen  Streitkräften  besetzte  l. 

Sich  selbst  überlassen,  gaben  nun  die  thessalischen  Stämme  die 
Zeichen  der  Unterwerfung  und  erwiesen  sich  dem  Könige  als  höchst 
nützliche  Männer.  Desgleichen  unterwarfen  sich  die  Doloper,  Ainianen 
und  Malier.  Auch  die  Lokrer  und  Boioter  mit  Ausnahme  der  Plataier 
und  Thespier  sollen  schon  damals  die  Oberhoheit  des  Grofskönigs  an- 
erkannt haben,  sie  scheinen  aber  erst  nach  dem  Falle  der  Thermopylen 
förmlich  zu  den  Persern  übergetreten  zu  sein  *. 

f. 

Nach  der  Rückkehr  aus  Thessalien  hielten  die  bevollmächtigten 
Strategen  des  Bundesheeres  und  der  Flotte  einen  grofsen  Kriegsrat  auf 


trünnigen  genau  mit  der  Anfzählung  bei  Hdt.  VII,  32  überein  und  hier,  wie  dort, 
fehlen  die  Dorier  (vgl.  Hdt.  VIII,  31).  Unmittelbar  darauf  folgt  sowohl  bei  Diod. 
als  bei  Hdt.  der  gegen  die  fifjd(^o»ies  geschworene  Eid.  Ephoros  dürfte  also  nur 
Herodotos  benutzt  und  überarbeitet  haben,  zumal  er  aus  Hdt.  VII,  172-174.  203. 
205  und  207  echliefsen  konnte,  dafs  die  Thessaler,  Lokrer  und  Boioter  vor  der 
Räumung  noch  nicht  offen  mit  den  Medern  hielten.  Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f. 
kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  294. 

1)  Volquardsen,  Burs.  Jahresb.  1876  III,  351. 

2)  Hdt.  VII,  174:  6eaaaXoi  dl  i^uüi&ivies  avfifjtnxtov  o'viot  dij  ifAt'.diday  nQo- 
»vfitos  oi'd'  hi  ivdot«oT(S{  xrX.  Uber  die  andern  Stämme  Hdt.  VII,  132.  Die 
Unterwerfung  geschah  nach  dem  thessalischen  Feldzuge  und  dem  Übergange  des 
Perserheeres  nach  Europa,  denn  die  königlichen  Boten,  welche  zur  Entgegennahme  von 
Erde  und  Wasser  ausgesandt  waren,  trafen  es  bereits  in  Pierien.  Hdt.  VII,  131,  4.  — 
Die  Lokrer  sollen  sich  nach  Ephoros  (Diod.  XI,  4,  6)  bei  ihrer  Unterwerfung  ver- 
bindlich gemacht  haben,  die  Thermopylen  für  die  Perser  im  voraus  in  Besitz  zu 
nehmen,  und  erst  wieder  andern  Sinnes  geworden  sein,  als  Leonidas  anrückte.  — 
Bei  Hdt.  VII,  233  sagen  die  Thebauer,  dafs  sie  yt,v  xc  xai  rdmg  kv  nQwxoiai 
Idnouv  ßaoiXii.  Das  stimmt  mit  VII,  132,  ist  aber  vielleicht  auf  die  thebaner- 
feindliche  Uberlieferung  zurückzuführen.  Denn  VII,  205  heifst  es,  Leonidas  habe 
ein  Kontingent  der  Thebauer  herangezogen :  ort  oy  iwv  fieyäXuis  xcntj/oQ^to  fitjdi- 
tfiy.  mtQsxriXte  iov  4s  iov  noXepov  diXuv  tidevai  ettc  avpriiptpovoi  rfre  «tri  äne- 
Qtovm  ix  tov  ipffttvios  t*jV  'EXX^wr  99ftft«X^  ol  aXXoyQoyiovtH  cntfinor. 
Damals  standeu  die  Thebauer  also  erst  im  Verdachte  medischer  Gesinnung,  es 
war  aber  noch  nicht  entschieden,  ob  sie  sich  offen  von  der  Eidgenossenschaft  los- 
sagen würden.  Nach  den  Boiotika  des  Boioters  Aristophanes  hätten  die  Thebaner 
500  Mann  unter  Mnamias  zur  Verteidigung  des  Tempe-Passes  gestellt.  Vgl.  Plut. 
ntQ\  'Hp.  xax.  31,  p  8G4.  Zur  Entschuldigung  der  Haltung  Thebens  bemerkt  Plut. 
a.  a.  O.  ganz  richtig:  ovre  y«?  »uXaaaa  xai  vf,ee  ttvtois  napijaav  tus  '^»n^ioK, 
otV  ilnuixdxta  xartpxow  eis  Znagtuitai  ft)f  'EXXädos  iv  ^i>/^5  xiX. 
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dem  Isthmos *.  Das  Synedrion  der  Probulen ,  das  eine  Art  konsti- 
tuierender Bundesrat  gewesen  war,  hatte  sich,  als  Bundesheer  und 
Flotte  versammelt  waren  und  die  Kriegsoperationen  begonnen  hatten, 
aufgelöst.  Während  des  ganzen  Krieges  verlautet  nichts  mehr  von 
dem  Rate  der  Probulen,  während  die  Versammlungen  der  bevollmäch- 
tigten Strategen  die  Funktionen  einer  Bundes  vertr  et  u  ng  ausübten*. 
Nachdem  in  einer  gemeinsamen  Beratung  der  Heer-  und  Flotten  -  Stra- 
tegen die  Grundzüge  des  Operationsplanes  festgestellt  waren,  und  diese, 
wie  jene,  die  ihnen  zugewiesene  Position  eingenommen  hatten,  handelten 
die  Strategen- Versammlungen  des  Heeres  und  der  Flotte  unabhängig 
von  einander  und  beschlossen  selbständig  über  den  Fortgang  der  Ope- 
rationen s. 

An  der  Spitze  des  Landheeres  und  des  Synedrions  der  Heerführer 
stand  ein  spartanischer  König  und  zwar  im  ersten  Kriegsjahre  Leo- 
nidas, dann  dessen  Bruder  Kleombrotos,  im  zweiten,  nach  dem  Tode 
des  letztern,  Pausanias,  als  Vormund  und  Regent  seines  unmündigen 
Vetters  Pleistarchos  *  Die  Oberanfuhrung  der  Flotte  und  den  Vorsitz 
im  Synedrion  der  Flotten- Strategen  hatte  im  ersten  Jahre  Eurybiades, 
der  Befehlshaber  des  lakedaimonischen  Kontingents,  ein  angesehener 
Spartiate ,  der  jedoch  nicht  von  königlicher  Abkunft  war B.  Erst  im 
zweiten  Jahre  wurde  die  Nauarchie  dem  andern  spartanischen  Könige 
übertragen. 

Auf  der  Flotte  und  beim  Landheere,  trat  das  Synedrion  der  Stra- 
tegen auf  Berufung  und  unter  Vorsitz  des  Oberfeldherrn  zusammen  6. 


1)  Hdt.  VII,  175;  Diod.  XI,  4,  1  (Ephoros)  nach  Hdt.  Wenn  es  bei  Diod. 
helfet,  dafs  das  ovriÖQiov  taiy  'EXXrfun  ,  worunter  der/Probulen  -  Rat  zu  verstehen 
ist  (vgl.  XI,  3,  3;  3,  4;  55,  4),  den  Kriegsplan  festgestellt  hätte,  so  handelt  es 
sich  nur  um  einen  Irrtum,  den  sich  Ephoros  bei  der  Bearbeitung  Hdts.  zu  Schul- 
den kommen  liefe. 

2)  Eine  besondere  Untersuchung  über  die  Synedrien  der  Eidgenossenschaft  hat 
zuerst  angestellt  K.  0.  Müller,  Geschichte  des  hellenischen  Synedrions  während 
der  Perserkriege,  in  den  „Prolegomena  zu  einer  wissenschaftüchen  Mythologie " 
(Göttingen  1825)  406 ff. ;  Broicher,  De  soeüs  Laced.  70  zeigte  dann,  dafe  im  Jahre 
479  keinesfalls  mehr  das  Synedrion  der  Probulen  auf  dem  Isthmos  tagte.  —  Nach- 
weis, dafs  die  Strategen  seit  dem  thessalischen  Feldzuge  die  Bundesangelegenheiten 
in  Händen  hatten,  bei  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  408 ff. 

3)  Busolt  a.  a.  O.  411,  130. 

4)  Hdt.  VII,  204:  Totfroto»  yoity  [ii*  vw  xai  äXXot  oiQttrijydl  xtrtu  noXutf  ixa- 
otu>v,  d  <ti  Otovftat&fAtvot  fulkiara  xal  navios  xov  atQatevftarof  t,yeöfAiyoe  Aax$<tat- 
fiönos  fr  AetoridtK  xxX.    Vgl.  VIII,  71 ;  IX,  10. 

5)  Hdt.  VIII,  2;  42,  7. 

6)  Hdt.  VIII,  49.  58.  59.  61.  Zwar  versammelt  in  einem  Falle  (Hdt.  V1H,  19; 
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Dieser  richtete  sich  im  allgemeinen  nach  den  Beschlüssen  des  Syne- 
drions,  war  jedoch  berechtigt,  von  ihm  abzugehen  und  nach  eigenem 
Ermessen  zu  handeln.  Den  von  ihm  erteilten  Befehlen  hatten  die 
Führer  der  einzelnen  Kontingente  Folge  zu  leisten  l.  Die  Synechien 
berieten  und  beschlossen  über  die  Operationen,  die  Ehrenpreise  nach 
dem  Siege,  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  in  die  Symmachie  und 
sonstige  Bundesangelegenheiten  8.  Sowohl  das  Synedrion  der  Flotten- 
führer als  das  der  Befehlshaber  des  Landheeres  handelte  jedes  für  sich 
selbständig  im  Namen  und  als  Vertretung  der  Eidgenossenschaft  s. 

Im  isthmischen  Kriegsrate  drang  nach  sorgfältiger  Erwägung  aller 
Umstände  die  Meinung  derer  durch,  welche  das  Einfallsthor  nach  Mittel- 
hellas, die  Therm opylen,  verteidigen  wollten*.  Allerdings  konnten 
dieselben  gegen  eine  grofse  Ubermacht  gehalten  werden,  wenn  die  Ver- 
teidiger gegen  eine  Umgehung  oder  einen  Flankenangriff  von  der  See 
her  gedeckt  wurden  6.  Denn  die  einzige  vom  Spercheiosthal  nach  Pho- 
kis  führende  Heerstrafse  trat  am  Südufer  des  malischen  Meerbusens  in 
einen  Engpafs  ein,  der  dadurch  gebildet  wurde,  dafs  der  Kallidromos 
genannte  Teil  des  Oeta  mit  hohen  und  abschüssigen  Felswänden  bis 
dicht  an  das  sumpfige  Ufer  heranreichte  7.    An  zwei  Stellen,  nämlich 


Themistokles ,  der  athenische  Stratege,  die  Flottenführer,  doch  handelte  es  sich 
dabei  nicht  um  einen  förmlichen  Kriegsrat,  sondern  um  eine  private  Besprechung. 

1)  Hdt.  VII,  207;  VIII,  60.  63:  taiTr,y  di  «Je«era«  (Eurybiades)  rjjr  yvm^y, 
nviov  fifyorras  dtnyaufia/eny.  oft  tu  filv  ol  ntgl  ItiXa/iiya  tntat  tixQoßoXtariueyot, 
4n$(re  EvQvßitrdp  Wo£«,  avtov  naQtaxtvü^oyiu  tig  yav/jaxr,aovie<.  Die  Mehrzahl 
der  Strategen  war  aber  für  den  Rückzug  nach  dem  Isthmos.  Hdt.  VIII,  74,  10; 
75,  1  ff. 

2)  Hdt.  VIII,  123.  131;  IX,  81.  90.  106;  Plut.  Arist  21  und  Thuk.  II,  71: 
III,  68.    Näheres  bei  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  413,  134. 

3)  Busolt  a.  a.  O.  414  ff. 

4)  Hdt.  VII,  175:  »j  vixtuaa  dk  yvtopij  iylvtia  in*  iv  QtQuom vXpat  £aßuXi]y  tfv- 
l*$m.  Vgl.  VII,  177.  Daraus  ist  ersichtlich,  dafs  eine  Minorität,  natürlich  ein 
Teil  der  Peloponnesier  und  wahrscheinlich  auch  Sparta  (vgl.  S.  666,  Anm.  1),  sich 
gleich  nach  dem  Isthmos  zurückziehen  wollte. 

5)  Hdt.  VII,  177. 

6)  Vgl.  über  eine  wirksame  Beschiefsung  des  Passes  von  der  See  her  den  Be- 
richt über  den  Keltenkampf  bei  Paus.  X,  21,  4. 

7)  Hdt.  VII,  176:  ttuy  dk  QtQfxonvUwv  rd  ftkp  ngof  kaniQns  (richtiger  wäre 
uk<st,ui<n>,; :  Herodotos  hatte  keine  genaue  Vorstellung  von  der  Richtung  der 
Küsteulinie)  ogog  aßaruv  it  xal  dnoxQtjuyov,  viptjiöy,  avarttvov  f'i  rfjv  O'itqy  16  dt 
npo'f  rtjy  ijcJ  (apxroc)  rtjg  odoi  ddXaaaa  vnodixetat  xai  teyayta.  Vgl.  Hdt.  VII, 
198;  Liv.  36,  18;  Strul>.  IX,  428.  Seit  dem  Altertume  hat  die  Küste,  namentlich 
durch  Alluvionen  des  Spercheios,  bedeutende  Veränderungen  erlitten.  Die  Ver- 
sumpfung und  Verschlammung  der  Küste  hat  so  sehr  zugenommen,  dafs  sich 
nördlich  von  den  Thermopylen  nach  dem  Meere  hin  eine  weite  sumpfige  Niederung 
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westlich  beim  FlüTschen  Phoinix  in  der  Nähe  des  Fleckens  Anthele 
und  dann  Östlich  beim  Dorfe  Alpenoi,  wurde  der  Pafs  so  enge,  dafs 
nur  ein  Wagen  passieren  konnte  K  Zwischen  diesen  etwa  15  Stadien 
von  einander  entfernten  8  Stellen  treten  die  Felswände  des  Kallidromos 
etwas  zurück  und  lassen  Raum  für  eine  kleine,  sanft  ansteigende 
Ebene.  Eine  kurze  Strecke  vor  der  östlichen  Enge  bei  Alpenoi  ent- 
springen am  Fufse  des  Berges  die  heifsen,  schwefelhaltigen  Quellen, 
welche  dem  Passe  den  Namen  gegeben  haben.  Hier  befand  sich  ein 
Altar  des  Herakles  und  eine  vor  Zeiten  von  den  Phokiern  zum  Schutze 
gegen  die  Thessaler  errichtete,  mit  Thoren  versehene  Mauer,  welche 
damals  verfallen  war  3. 

Die  Seeseite  des  Passes  sollte  von  der  Flotte  durch  die  Stellung 
beim  Vorgebirge  Artemision  gedeckt  werden,  wo  sie  dem  Feinde  eben- 
sowohl die  Einfahrt  in  den  malischen  Meerbusen,  wie  die  Weiterfahrt 
an  der  euboeischen  Küste  verlegte  \  Aber  gegen  eine  Umgehung  zu 
Lande  war  die  Pafsstellung  nicht  genügend  gesichert.  Über  ein  Gebirge 
pflegen  stets  mehrere,  bequemere  oder  beschwerlichere  Pfade  zu  führen. 
Auch  über  den  Oeta  führte  kurz  vor  den  Thermopylen  von  Trachis 
aus  ein  Fufspfad  unmittelbar  in  den  Rücken  der  Pafsstellung.  Ein 
anderer  Weg,  der  von  Trachis  aus  nach  Doris  ging,  konnte  ebenfalls 
in  weiterm  Bogen  zur  Umgehung  des  Passes  benutzt  werden.  Aufser- 
dem  gab  es  in  etwas  gröfserer  Entfernung  mindestens  noch  einen  dritten 
Pfad.  Das  Heer  des  Perserkönigs  war  stark  genug,  gleichzeitig  alle 
Übergänge  anzugreifen,  wenn  es  nicht  gelang,  den  Pafs  durch  einen 
Frontangriff  zu  nehmen.  Sobald  aber  die  Perser  an  einer  Stelle  den 
Übergang  erzwungen  hatten,  waren  die  Verteidiger  des  Passes  ver- 
loren 6. 

ausbreitet,  weiche  in  der  heifsen  Sommerzeit  austrocknet,  so  dafs  man  darüber 
hinwegreiten  kann.  Aber  im  Frühjahre  läuft  noch  ein  unvorsichtiger  Reiter  Ge- 
fahr zu  versinken.  Vgl.  Leake,  Travels  in  Northern  Greece,  vol.  II,  Chap.  X, 
7  ff.;  Gell,  Itinerary  of  Gr.  239 sqq.;  Rofs ,  Königsreisen  I,  89 ff;  II,  138 ff; 
W.  Vischer,  Reisen  und  Eindrücke  aus  Griechenland  636 ff.;  Bädeckcrs  Griechen- 
land von  Lolling,  S.  184. 

1)  Hdt.  VII,  176.  200. 

2)  Hdt.  VII,  200. 

3)  Hdt.  VII,  176;  vgl.  208;  Paus.  IV,  35,  9.    Vgl.  Bd.  P,  699. 

4)  Hdt.  VII,  176.  Über  den  Artemis-Tempel  und  die  nach  der  Schlacht  der 
Göttin  geweihten  Stelen  mit  Epigramm  vgl.  Plut.  Them.  8;  ntQi  Hq.  xax.  34;  vgl. 
Simonides  135  Bcrgk,  PLGr.  IIP,  480.  Das  Artemision  lag  auf  dem  heute  Ai- 
Giorgi  genannten  Platze  westlich  von  Paläokastro,  ungefähr  zwei  Stunden  von 
Xerochori  und  zehn  Minuten  vom  Dorfe  Kurbatsi.  Vgl.  Lolling,  Mitt.  d.  arch. 
Inst.  VIII  (1883),  7;  Lambros,  Athenaeum  1883  (25.  August),  250  ff. 

5)  H.  Delbrück,  Perserkriege  85 ff;  D.  bemerkt:  „Verteidigung  der  Gebirgs- 
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Auf  die  Nachricht,  dafs  die  Perser  in  Pierien  ständen,  trennte  sich 
der  iBthmische  Kriegsrat,  und  die  Strategen  begaben  sich  mit  ihren 
Streitkräften  eilends  nach  den  ihnen  bestimmten  Positionen,  die  einen 
nach  Thermopylai,  die  andern  nach  Artemision  l. 

g- 

Xerxes  hatte  nach  Überschreitung  des  Hellespontos  die  Cherronesos 
durchzogen  und  war  dann  um  den  Meerbusen  Melas  herum  nach  der 
Ebene  von  Doriskos  an  der  Hebros-Mündung  marschiert 2,  wo  er  eine 
grofse  Heer-  und  Flottenschau  abhielt3.    Die  griechische  Überlieferung 


passe  hat  nur  dann  einen  Zweck,  wenn  man  den  Feind  nicht  absolut  aufhalten^ 
sondern  ihn  nur  Zeit  verlieren  machen  und  zu  verlustvollen  Gefechten  zwingen 
will.  Will  man  das  Gebirge  benutzen,  eine  überlegene  Invasion  wirklich  abzu- 
wehren, so  mufs  man  sich  mit  gesamten  Kräften  gegenüber  dem  einem  der  Defile's 
aufstellen,  aus  welchem  der  Feind  zu  debouchieren  im  Begriffe  ist.  Dann  greift 
man  ihn  an,  in  einem  Augenblick,  wo  er  erst  mit  einem  Teile  seiner  Truppen  das 
Defile*  überwunden  hat."  Die  Verteidigung  der  Thermopylen  war  nach  Delbrück 
von  rein  militärischem  Gesichtspunkte  aus  ein  Fehler,  eine  Halbheit.  Man  hätte 
die  dort  aufgestellten  Truppen  einer  grofsen  Gefahr  ausgesetzt,  ohne  dafs  die 
etwaigen  Verluste  der  Perser  bei  ihrer  Masse  ein  Ausgleich  oder  relativer  Gewinn 
gewesen  wären.  D.  mufs  aber  zugestehen,  dafs  das  Verfahren  der  Griechen  höchst 
natürlich  und  erklärlich  gewesen  wäre.  Man  hätte  die  Barbaren  auf  keinen  Fall 
ohne  Kampf  in  das  Land  hineinlassen  wollen  und  sich  die  unbestimmte  Hoffnung 
vorgespiegelt,  dafs  die  Pafssperre  vielleicht  doch  den  Feind  aufhalten  würde.  — 
Es  war  in  der  That  natürlich,  dafs  man  den  von  Natur  unmittelbar  stark  ge- 
schützten Hauptzugang  zum  Lande  nicht  ohne  Verteidigung  preisgab.  Gegen 
direkte  Umgebung  suchte  man  sich  durch  Besetzung  des  Fufspfades  zu  schützen, 
und  brachen  die  Perser  in  Doris  ein,  so  waren  wohl  die  Verteidiger  in  der  Lage, 
sich  auf  Umwegen  zu  retten. 

1)  Hdt.  VII,  177. 

2)  Hdt.  VII,  54—88.  Über  die  Angabe  der  Flüsse,  welche  das  Heer  ausge- 
trunken haben  soll,  vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  44. 

3)  Hdt.  VII,  59—100.  Herodotos  zählt  alle  Völkerschaften  auf,  welche  Kon- 
tingente gestellt  hatteu,  und  verbindet  damit  eine  eingehende  und,  soweit  sich  das 
an  Monumenten  kontrollieren  läfst,  wahrheitsgetreue  Schilderung  ihrer  Bewaffnung. 
Er  nennt  ferner  die  persischen  Oberbefehlshaber,  welche  der  König  für  jede  Völ- 
kerschaft bestellt  hatte,  verzichtet  aber  darauf,  die  Unterfeldherren  und  die  ein- 
heimischen Führer  der  einzelnen  Städte  und  Stämme  zu  nennen.  Vgl.  VII,  81; 
96,  3 ff.  Herodotos  scheint  also  mittel-  oder  unmittelbar  aus  amtlichen  Verzeich- 
nissen geschöpft  zu  haben,  wie  sie  Xerxes  bei  der  Heerschau  anfertigen  liefs.  Hdt. 
VII,  100,  2:  (tn(yqtt<poy  ol  ygafifiarioiai  i'ate  if  (a^tirtuv  4(  logora  anixtto  xai 
ifjf  l'nnoi;  xal  rov  rrffoy.  Vgl.  II.  Matzat,  Hermes  VI  (1871),  479.  Dann  müfsten 
jedoch  diese  Aufzeichnungen  (was  immerhin  möglich  ist.  Vgl.  IV,  87)  nichts  über 
die  numerische  Stärke  der  Kontingente  enthalten  haben,  denn  Herodotos  sagt  VII, 
60:  Saov  uiv  vw  txaaitu  nnqttxoy  nXTßog  i(  rtQi&fiöv,  ovx  I/o»  tilttüf  ro  rtTQexic 
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hat  die  Stärke  des  Heeres  aufserordentlich  übertrieben.  Es  feh- 
len zwar  die  Anhaltspunkte  zu  einer  auch  nur  einigermafsen  sichern 
Schätzung,  doch  zählte  das  Heer  cinschliefslich  des  Trosses  schwerlich 
viel  über  300000  Mann  l.    Jeder  von  einer  oder  von  mehreren  Völ- 


ov  ydq  Xiyertu  nQoe  oviafttiv  at  &QoSntov.  Dieser  Ausdruck  deutet  darauf  hin 
dafs  auch  die  Angaben  über  die  Zusammensetzung  des  Heeres  auf  mündlicher 
Erkundigung  beruhen.  Als  eine  Hauptquelle  würde  dann  die  Familie  des  bei  der 
Heerschau  anwesenden  Demaratos  zu  betrachten  sein.  Vgl.  VTI,  101 — 105;  vgl. 
ferner  die  Schilderung  bei  Aisch.  Pers.  11—92.  Bei  Diod.  XI,  3,  7—9  liegt  durch 
Vermittelung  des  Ephoros  nur  ein  höchst  dürftiger  Auszug  aus  Hdt.  vor. 

1)  Herodotos  kennt  nicht  die  Stärke  der  einzelnen  Kontingente.  Seine  Be- 
rechnung der  Stärke  des  Fufsvolkes  im  ganzen  beruht  auf  der  fabelhaften  Nach- 
richt über  die  Zählung  mittelst  Einpferchung  von  je  10000  Mann.  Hdt.  VII,  60; 
vgl.  IV,  87.  Die  Angabe  über  ein  ähnliches  Verfahren  des  Dareios  Kodoman- 
nos  bei  Curt.  III,  2,  3  hat  keinen  selbständigen  Quellenwert.  Das  Fufsvolk  soll 
1700000,  die  Reiterei  80000  Mann  stark  gewesen  sein.  Indem  Hdt.  dann  noch 
die  thrakischen  Kontingente  hinzurechnet  und  einen  Überschlag  über  die  Stärke 
des  Trosses  und  der  Flottenmannschaften  macht,  kommt  er  zu  der  Gesamtzahl 
von  5283220  Mann.  Hdt.  VTI,  184—186.  Vgl.  Isokr.  Panath.  49.  Ebenso 
werden  die  Thermopylen  gegen  3  Millionen  verteidigt  nach  dem  Epigramme  bei 
Hdt  VII,  228  (vgl.  Simonides  91  Bergk  PLGr.  III4,  450).  Vgl.  über  diese 
Zahlen  namentlich  die  Bemerkungen  Grotes,  Gesch.  Gr.  III',  30 ff.;  N.  Wecklein, 
Trad.  d.  Perserkr.  43 ff;  H.  Delbrück,  Die  Perserkriege  138 ff.  (der  die  Unmög- 
lichkeit derselben  anschaulich  beleuchtet).  —  Der  rationalisierende  Ephoros 
gab  die  Stärke  des  Landheeres  bei  der  Musterung  auf  über  800000  Mann  an 
(Diod.  XI,  3,  7).  Dieselbe  Zahl  hat  Ktesias  Pers.  23.  Vgl.  L.  Holzapfel,  Philol. 
Anzeiger  XII,  21.  Bei  lustin  II,  10,  18  sind  es  700000  de  regno  et  trecenta 
milia  de  auxiliis;  unter  letztern  sind  offenbar  die  Hilfsvölker  aus  den  thrakischen 
Küstenländern,  aus  Makedonien  und  Thessalien  gemeint,  die  bei  Hdt.  VII,  185 
so  hoch  berechnet  werden.  Nepos  Thcm.  2,  wo  dieselbe  Quelle  wie  bei  lustin 
zugrunde  liegt,  giebt  700000  Fufstruppen  und  400000  Reiter  an.  Er  hat 
wohl ,  in  römischen  Anschauungen  befangen ,  die  auxilia  seiner  Quelle  als 
Reiter  aufgefafst.  Nur  700000  Krieger  bei  Isokr.  Archid.  100;  Panath.  49;  AH. 
P.  H.  XIII,  3.  Auf  Grund  der  Angabe  Hdts.,  dafs  nach  der  Schlacht  bei  Salamis 
Mardonios  mit  300000  Mann  zurückblieb  (Hdt.  VIII,  100.  113),  während  Xerxes 
mit  dem  gröfseru  Teile  des  Heeres  den  Rückzug  antrat  (Hdt.  VIII,  100:  tijf 
otQoiiijf  dndyav  to  noXXdy.  Athenische  Gesandte  bei  Thuk.  I,  73,  5:  xnxd  r«^of 
t(p  uXiovi  tov  mQttTov  frVi/w^»jff€)  hat  man  vielfach  die  Angaben  des  Ephoros  und 
Ktesias  für  im  ganzen  zutreffend  erklärt  und  die  Stärke  des  Heeres  auf  7 — 800  000 
Mann  veranschlagt  (vgl.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II5,  45;  Duncker,  VII', 
206,  1).  Allein  auch  für  eine  solche  Masse  war  in  Griechenland  weder  Raum 
zum  Operieren,  noch  hätte  sie  Monate  lang  verpflegt  werden  können.  Nach  Hdt. 
VIII,  126  wurde  Xerxes  von  Thessalien  nach  dem  Hellespontos  von  einem  eigenen 
60000  Mann  starken  Corps  unter  Artabazos  begleitet,  das  dann  nach  Thes- 
salien wieder  zurückkehrte.  Hdt.  benutzte  in  diesem  Abschnitte  augenscheinlich 
Mitteilungen  der  Familie  des  Artabazos  und  ist  gut  unterrichtet.  Der  Marsch 
dieses  Corps  würde  keinen  Sinn  gehabt  haben,  wenn  der  König  ein  achtfach  stär- 
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kerschaften  gebildete  Heereskörper  wurde  von  einem  Perser  befehligt, 
die  Kontingente  der  einzelnen  Städte  und  Stämme  hatten  ihre  ein- 
heimischen Führer  \  An  der  Spitze  des  gesamten  Fufsvolkes  mit 
Ausnahme  der  von  Hydarnes  befehligten  Garde  der  Zehntausend  stan- 
den sechs  Oberfeldherren 8 ,  an  der  Spitze  der  ganzen  Reiterei  zwei 
Söhne  des  Datis  8. 

Die  Kriegsflotte  bestand  aus  1207  Trieren 4.  Davon  hatten  die 
Phönikier  zusammen  mit  den  Philisterstäten  nicht  weniger  als  300 
gestellt,  die  Agyptier  200,  die  Kyprier  150,  die  Kilikier,  Ionier  und 
Hellespontier  je  100.  Die  besten  Schiffe  der  ganzen  Flotte  waren  die 
phönikischen,  und  unter  diesen  zeichneten  sich  die  sidonischen  aus 5. 
Den  Oberbefehl  über  die  Flotte  führten  vier  vornehme  Perser,  darunter 

keres  Heer  außerdem  um  sich  gehabt  hätte.  Die  Perser  haben  auch  gewifs 
nicht  die  Tborheit  begangen,  Hunderttausende  nach  Griechenland  zu  schleppen 
um  sie  dann  wieder  zurückzuziehen,  weil  sie  nicht  zu  brauchen  waren.  Daher 
haben  schon  Niebuhr,  Vortr.  über  alte  Gesch.  I,  412  und  N.  Wecklein,  Tradition 
d.  Perserkr.  43  angenommen,  dafs  das  Heer  des  Xerxes  nicht  viel  stärker  war  als 
das  des  Mardonios.  Die  Stärke  des  letztern  konnten  die  Griechen  ungefähr  richtig 
schätzen,  da  es  lange  in  ihrem  Lande  blieb.  Natürlich  waren  sie  geneigt,  auch 
dieses  Heer  für  zahlreicher  zu  halten,  als  es  in  Wirklichkeit  war.  Etwa  die  Hälfte 
davon  wird  mit  Hdt.  VII,  186  auf  den  Trofs  zu  rechnen  sein.  Hdt.  VII,  186  und 
dazu  Delbrück  a.  a.  O.  141.  Aus  den  Angaben  Hdt«.  IX,  15.  65.  70  über  den 
Umfang  und  die  Bestimmung  des  befestigten  Lagers  des  Mardonios,  sowie  aus 
andern  Umständen  schliefst  D. ,  dafs  Xerxes  etwa  65—  75000  Krieger  und  einen 
Trofs  von  mindestens  100 000  Mann  nach  Griechenland  führte.  Doch  sind  die 
Grundlagen  der  Berechnung  nicht  genügend  gesichert  und  nicht  einwandsfrei. 
Der  Trofs  ist  wohl  verhältnismäfsig  zu  hoch  veranschlagt.  Vgl.  Holm,  Gr.  Gesch. 
II,  50.  Auch  H.  Welzhofer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXLV  (1892),  156  berechnet 
auf  Grund  der  Angaben  Hdts.  über  die  Dauer  des  Überganges  über  die  beiden 
hellespontischen  Brücken  die  Stärke  des  ganzen  Heeres  mit  Einschlufs  des  Trosses 
auf  höchstens  150000  Mann.  Nach  Hdt.  VII,  55  mufs  man  allerdings  annehmen, 
dafs  der  Ubergang  in  zwei  Tagen  bewerkstelligt  wurde,  die  sieben  Tage  und 
sieben  Nächte,  von  denen  dann  Hdt.  VII ,  56  redet ,  sind  jedenfalls  sagenhaft. 
Wenn  aber  W.  meint,  über  eiue  Brücke  hätten  an  einem  Tage  nicht  mehr  als 
40000  Mann  herüberziehen  können,  so  ist  das  in  Anbetracht  der  zweifellos  er- 
heblichen Breite  der  Brücken,  der  langen  Maitage  und  anderer  Umstände  nach 
kompetentem  militärischen  Urteil  durchaus  unrichtig. 

1)  Hdt.  VII,  81.  96. 

2)  Hdt.  VII,  82. 

3)  Hdt.  VII,  87-88. 

4)  Hdt.  VII,  89;  Aisch.  Pers.  341.  Die  Zahl  ist  glaublich;  auch  konnten  die 
Kriegsschiffe  leicht  gezählt  werden.  Persische  Flotten  von  600  Kriegsschiffen: 
S.  575,  Anm.  5.  H.  Welzhofers  Zweifel  (Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1892,  Bd.  CXLV, 
S.  158)  sind  unbegründet.  Ephoros  rundete  die  Zahl  auf  1200  ab.  Diod.  XI,  3, 
7;  Nep.  Them.  2;  Isokr.  Paneg.  93.  97.  118.    Vgl.  Plat  Nom.  HI,  699  B. 

5)  Hdt.  VII,  96;  vgl.  44,  8;  99,  12;  100,  8. 


Digitized  by  Google 


§  21.    Der  Kriegszug  des  Xerxes. 


673 


Achaimenes  und  Ariabignes,  zwei  Brüder  des  Königs.  Unter  ihnen 
standen  an  der  Spitze  der  Kontingente  die  einheimischen  Vasallen- 
fürsten  l.  Auf  allen  Kriegsschiffen  befand  sich  aulser  der  einheimischen 
Mannschaft  eine  Anzahl  Meder,  Perser  und  Saken  als  Seesoldaten 
Die  Zahl  der  Proviant-  und  Transportschiffe  aller  Art  soll  sich  auf 
dreitausend  belaufen  haben  s.  Dazu  kamen  noch  die  Kontingente  der 
thrakischen  Städte  und  Stämme,  die  während  des  Durchzuges  mitge- 
nommen wurden  *. 

Von  Doriskos  aus  marschierte  das  Heer  in  drei  Abteilungen,  auf 
verschiedenen  Strafsen  durch  das  thrakische  Küstenland  5.  Bei  Ennea- 
hodoi  ging  Xerxes  über  den  Stiymon.  In  Akanthos  trennte  sich  die 
Flotte  von  dem  Landheere,  lief  durch  den  Athos-Kanal  und  fuhr  nach 
Umschiffung  der  Halbinseln  Sithonia  und  Pallene  nach  Therme,  wo  sie 
die  Ankunft  des  Heeres  erwartete,  das  den  geraden  Weg  mitten  durch 
das  Land  einschlug  6.  Im  untern  Makedonien  hielt  der  König  längere 
Rast,  während  eine  der  drei  Heeresabteilungen  im  pierischen  Wald- 
gebirge  die  Wege  zum  Ubergange  nach  Thessalien  bahnte  7.  Die  Haupt- 
masse des  persischen  Heeres  drang  wahrscheinlich  über  den  Volustana- 
Pafs  in  das  Gebiet  der  Perrhaiber  und  in  die  thessalische  Ebene  ein  *. 
Gegen  Ende  August  480  langte  Xerxes  bei  den  Thermo- 
pylen  an  9. 


1)  Hdt.  VII,  97-99. 

2)  Hdt.  VII,  96.  184. 

3)  Hdt.  VII,  97.  184. 

4)  Hdt.  VII,  185;  Tgl.  108.  110.  115.  Die  Stärke  derselben  ist  bei  Hdt.  weit 
überschätzt. 

5)  Hdt.  VII,  121 ;  vgl.  131. 

6)  Hdt  VII,  114-126. 

7)  Hdt.  VII,  127.  131:  6  per  3i  ntQt  UuQinr  cMr^/fc  avXvds  xtX. 
Aufbruch  tod  Therme:  Hdt.  VII,  179.  183. 

8)  Vgl.  S.  665,  Anm.  3.  Die  persischen  Heerführer  muhten  sich  darüber  klar 
sein,  dafs  sich  ihre  Massen  in  dem  langen  Engwege  Ton  Tempe  Terwickelt  und 
erst  nach  Wochen  hindurchgewunden  hätten. 

9)  Was  die  Zeit  betrifft,  so  fielen  nach  der  Anekdote  bei  Hdt.  VIII,  26  die 
Kämpfe  in  den  Pylen  gerade  mit  den  Olympien  zusammen.  Man  wird  dieselbe 
freilich  nicht  mit  Unger,  Philol.  XXXIII  (1874),  232  zur  genauen  Feststellung 
der  Chronologie  verwerten  dürfen,  immerhin  setzt  die  Möglichkeit  ihrer  Entstehung 
eine  ungefähre  Gleichzeitigkeit  Toraus. 

Dafs  die  Spiele  etwas  früher  fielen,  ergiebt  sich  aus  Hdt.  VII,  206.  Die 
Spartaner  schickten  rovf  d(itfi  Atairtdrp  als  nQÖdQOfjoi  Toraus,  p$ra  «te,  Knqrtta 
yaq  aqu  rtr  ifinotttov,  ifAfXXor  6QTiiaarreg  xai  yvXaxmt  Xtnörttf  iv  rp  SnttQtp  nttrd 
ra/o;  ßoti&tuv  TtarJn/Ati.  Ebenso  gedachten  es  ihre  peloponnesischen  Bündner  zu 
raachen,  *atä  raivto  \)kv/Lirtut(  tovrotat  toioi  nQiypaot  avftntaovaa.  Beim 

Btmolt,  GriMhuebi"  Geschieht«.    II.   X.  Aufl.  43 
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Der  Pafs  war  nur  von  einem  kleinen  Heere  unter  der  Anführung 
des  spartanischen  Königs  Leonidas  besetzt.  Es  bestand  zunächst  aus 
300  Spartiaten,  die  von  Leonidas  aus  der  Zahl  derer,  welche  Kinder 
hatten,  ausgewählt  waren  l.  Dazu  kamen  1000  Perioiken,  je  500  Te- 
geaten  und  Mantineer,  120  Orchomenier,  1000  Arkader  aus  andern 
Städten  und  Gauen,  400  Korinthier,  200  Phliasier  und  80  Mykenaier. 
Diesen  4100  peloponnesischen  Hopliten  *  schlössen  sich  700  Thespier  an. 

Ausmarsche  des  Leonidas  stand  also  das  Fest  der  Karneien  (vgl.  S.  580,  Anm.  3) 
unmittelbar  bevor  oder  hatte  bereits  begonnen.  Wenige  Tage  nach  den  Karneien 
begannen  die  Olympien,  da  sie  in  diesem  Jahre  in  demselben  Monat,  wie  die  Kar- 
neien gefeiert  wurden,  d.  h.  in  dem  eleiischen  Monat  Parthenios,  der  dem  Kar- 
neios  und  Metageitnion  entsprach.  Das  Fest  schlofs  mit  dem  am  Vollmondstage 
dargebrachten  Opfer.  Vgl.  Bd.  I*,  S.  708,  Anm.  4.  Vollmond  war  am  19.  August 
8  Uhr  41  Minuten.  Demnach  fanden  die  damals  viertägigen  Olympien  zwischen 
dem  16.  und  19  (H.  Nissen,  Rhein.  Mus.  1885,  Bd.  XL,  S.  352)  oder  zwischen 
dem  17.  und  20.  August  statt.  A.  Mommsen,  Über  die  Zeit  der  Olympien  (Leipzig 
1891),  S.  83.  Als  die  Kunde  von  dem  Falle  des  Leonidas  nach  der  Peloponnesos 
kam,  zogen  die  Peloponnesier  aus  ihren  Städten  eilig  nach  dem  Isthmos  (Hdt. 
VIII,  71 :  avvdQ{i{i6yii(  in  jwy  noXtuv  if  tov  *Io&fidv  l£orro),  X)Xvunu(  dt  xai  Köq- 
»'(ifc  TioQoixwxef  ydt\.  In  der  That  müssen  damals  die  Olympien  und  Karneien 
schon  etwa  zehn  Tage  vorüber  gewesen  sein.  Denn  die  Athener  glaubten,  als  die 
eidgenössische  Flotte  den  Rückzug  von  Artemision  antrat,  dafs  die  Peloponnesier 
mit  ihrer  gesamten  Macht  in  Boiotien  ständen,  und  fühlten  sich  arg  enttäuscht- 
als  sie  hörten,  dafs  das  keineswegs  der  Fall  wäre.  Hdt.  VIII,  40.  Nach  der  Er- 
klärung der  Peloponnesier  konnten  sie  aber  deren  Ausmarsch  vor  der  Heimkehr 
von  den  Olympien  nicht  erwarten.  Über  andere  Erwägungen,  die  zu  demselben 
Ergebnisse  führen,  vgl.  Busolt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXXV  (1887),  43  ff. 

Die  Kämpfe  bei  den  Thermopylen  und  Artemision  fanden  also  in  den  letzten 
Tagen  des  August  statt.  Am  dritten  Tage  nach  dem  Falle  des  Leonidas  brach 
der  König  auf.  Er  hatte  bis  Athen  etwa  30  geogr.  Meilen,  die  er  in  9  bis  10 
Tagen  zurückgelegt  haben  mufs  (vgl.  S.  680,  Anm.  1).  Er  war  also  gegen  den 
10.  September  in  Athen.  Das  stimmt  mit  den  Angaben  Herodots,  dafs  der  König 
im  Frühjahre  von  Sardeis  aufbrach,  einen  Monat  am  Hellespontos  verweilte  und 
nach  weitern  drei  Monaten  Attika  erreichte.  Hdt.  VII,  37;  VIII,  51.  Vgl.  noch 
Unger,  Philol.  XXXVII  (1878),  14;  XL  (1881),  63  und  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXXVII 
.,1888),  531  (U.  setzt  die  Ankunft  noch  in  den  August]. 

1)  Hdt.  VII,  205:  ic  BtQfiom'Xag  imXe&dfitvos  ävdQas  r$  tovg  xarsoTeuiTas 
TQirjxoofove  xai  rotoi  ixvyxavov  naidtf  iöyreg.  Da  Leonidas  zu  dem  Auszuge  die 
300  besonders  auswählte,  so  können  es  nicht  die  300  als  Leibwache  des  Königs 
dienenden  InneTc  gewesen  sein,  da  diese  eine  feststehende  Truppe  bildeten,  aus  der 
alljährlich  die  Ältesten  ausschieden.  Vgl.  Bd.  I",  S.  537.  Stein5  bemerkt  mit 
Recht:  „Feststehend  war  die  Zahl  dreihundert  der  erlesenen  Truppe,  die  unter 
der  persönlichen  Führung  des  ausziehenden  Königs  stand. 

2)  Nach  Hdt.  VII,  202  wären  es  nur  3100  gewesen,  da  Herodotos  nichts  von 
den  Perioiken  sagt.  Allein  das  Epigramm  des  Simonides  bei  Hdt.  VII,  228  (Bergk 
PLGr.  III4,  450  Simonides,  Fragment  91)  sagt  i*  mXonoväaov  ZiXiddes  tito^ct. 
Damit  würde  die  Angabe  des  Ephoros  (Diod.  XI,  4)  stimmen,  wonach  Lconidas 
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Ferner  stellten  die  Thebaner  400  Mann  unter  Führung  des  Leon- 
tiades.  Nach  Herodotos  hätte  der  spartanische  König  zur  Erprobung 
ihrer  Gesinnung  von  ihnen  ein  Kontingent  gefordert  und  sie  wären 
widerwillig  der  Aulforderung  nachgekommen  Die  hellenischen  Heer- 
führer entboten  auch  die  Phokier  und  opuntisehen  Lokrer  zur  Ver- 
teidigung des  Passes,  indem  sie  die  Lage  als  eine  keineswegs  bedenk- 
liche darstellten  und  die  Ankunft  des  Bundesheeres,  von  dem  sie  nur 
die  Vorhut  wären,  für  jeden  Tag  in  Aussicht  stellten.  Es  stiefsen  in- 
folge dessen  zu  Leonidas  1000  Phokier  und  die  Lokrer  mit  ihrem  ge- 
samten Heerbanne  ä.    Erstere  erboten  sich  freiwillig,  den  Gebirgspfad 


mit  300  Spartiaten,  1000  Lakedaimouiern  und  3000  Bündnern  ausrückte.  Auch 
Isokrates  Paneg.  90;  Archid.  90  spricht  von  1000  Lakedaimoniern.  Die  Zahlen 
des  Ephoros  finden  sich  ferner  bei  Ktes.  Pers.  25,  den  Ephoros  benutzt  haben 
wird,  da  noch  andere  Übereinstimmungen  vorkommen.  Vgl.  L.  Holzapfel,  Philol. 
Anzeiger  XII,  21.  Herodotos  dürfte  die  1000  Perioiken  übersehen  haben.  Anderer 
Ansicht  ist  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol  Supplbd.  X  (1878/9).  297. 

1)  Hdt.  Vn,  206,  11;  vgl.  202,  9.  Die  Überlieferung,  der  Herodotos  folgt, 
hat  sich  offenbar  unter  dem  Einflüsse  der  heftigen  Feindschaft  zwischen  Athen 
und  Theben  entwickelt  und  ist  nicht  ohne  Grund  von  Plutarchos  ntpl  'Hq.  xax. 
31,  p.  865  bekämpft  worden.  Gehässige  Erfindung  ist  höchst  wahrscheinlich  die 
Nachricht  von  der  Zurückhaltung  der  Thebaner  durch  Leonidas  (VII,  222),  ferner 
die  von  ihrer  Übergabe  und  ihrer  Brandmarkung  durch  die  Perser.  Leontiades, 
der  Vater  des  Eurymachos,  welcher  am  Anfange  des  peloponnesischen  Krieges  ein 
höchst  einflufsreicher  Mann  war  und  beim  Handstreiche  gegen  Plataiai  eine  Haupt- 
rolle spielte  (Hdt.  VH,  233;  Thuk.  II,  2  und  5;  vgl.  [Demosth.]  g.  Neaira  99), 
soll  allen  voran  gebrandmarkt  worden  sein.  Vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr. 
70;  Moritz  Müller,  Gesch.  Thebens  40  ff.  Nach  Plut.  negl  'Hq.  xax.  33,  p.  867 
wäre  Leontiades  gar  nicht  Anführer  der  Thebaner  gewesen,  sondern  Anaxandros 
«S  siQiotoqxiyrif  ix  rtäv  xarü  aQ)rovta(  v-iouvnuunor  lor<U»,<je ,  xal  Xixtty#QOf  6  Ko- 
Xo<poiytoi.  Da  die  Abfassungszeit  dieser  Jahrbücher  und  die  Art  ihrer  Benutzung 
durch  Aristophanes  unbekannt  ist,  so  kann  man  über  den  Wert  dieser  Nachricht 
kein  sicheres  Urteil  fällen.  Ephoros  (Diod.  XI,  4,  7)  berichtete,  dafs  die  400 
Thebaner  and  rrjc  hiftas  utoidr«,  also  nicht  von  der  medisch  gesinnten  Oligarchie 
gewesen  wären.  Leontiades  gehörte  aber  ohne  Zweifel  zu  den  Oligarchen.  Vgl. 
8.  659,  Anm.  5. 

2)  Hdt.  VII,  203:  tog  avrol  ßftr  r\xiMy  nQoiTQouni  rtöy  aXXmr ,  ol  dk  Aotnoi 
f iay  <rvfi(i«xwr  itQoadoxifioi  näaav  $hy  xrX.  Ephoros  giebt  die  Stärke  der 
Lokrer  auf  1000  Mann  an  und  läfst  aufserdem  1000  Malier  zu  Leonidas  stofsen 
(Diod.  XI,  4,  7),  aber  bei  Paus.  X,  20,  2  wird  die  Zahl  der  waffenfähigen  Lokrer 
auf  6000  geschätzt.  Diese  Liste  mufs  auch  Ktesias  gehabt  haben.  L.  Holzapfel, 
Philol.  Anzeiger  XII,  21.  Da  die  Malier  zu  den  f4tjdi^oyjt(  gehörten  (Hdt.  VII, 
132)  und  durch  die  Thermopylen-Stellung  nicht  gedeckt  wurden,  so  ist  die  An- 
gabe überaus  unwahrscheinlich.  Ebenso  wenig  Wert  hat  (Demosth.)  g.  Neaira  85, 
wo  es  heifst,  dafs  auch  ein  Teil  der  Plataier  sich  am  Kampfe  beteiligt  und  mit 
Leonidas  umgekommen  wäre.    Das  Schweigen  Herodots  beweist  hier  genug,  und 
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Anopaia  zu  bewachen,  der  vom  ÄBopos  über  den  Kamm  des  Gebirges 
führte  l. 

Als  die  Massen  des  Perserheeres  anrückten,  entsank  vielen  im 
hellenischen  Lager  der  Mut.  Man  beriet  über  den  Abzug.  Die  Pelo- 
ponnesier  drangen  darauf,  nach  dem  Isthmos  zurückzugehen,  worüber 
die  Phokier  und  Lokrer  nicht  wenig  aufgebracht  waren.  Leonidas  be- 
schloß zu  bleiben  und  Boten  abzuschicken,  welche  die  Städte  zur  Ab- 
sen dung  von  Verstärkungen  auffordern  sollten,  da  seine  Streitkräfte  zu 
gering  wären,  um  den  Pafs  zu  halten  *. 

Herodotos  erzählt,  dafs  die  Spartaner  den  Leonidas  mit  seiner 
Schar  vorausgeschickt  hätten,  um  die  Bundesgenossen  ebenfalls  zum 
Ausrücken  zu  veranlassen  und  zu  verhindern,  dafs  sie  medisch  gesinnt 
würden,  wenn  sie  hörten,  dafs  ihr  Vorort  zögerte.  Sie  wären  durch 
die  Karneien  verhindert  worden,  mit  ihrem  ganzen  Heerbanne  ins  Feld 
zu  ziehen,  hätten  aber  beabsichtigt,  nach  dem  Feste  eilends  dem  Leo- 
nidas zuhilfe  zu  ziehen  und  nicht  geglaubt,  dafs  der  Kampf  bei  den 
Thermopylen  so  rasch  entschieden  werden  würde.  Ebenso  hätten  es 
auch  die  Bundesgenossen  zu  thun  gedacht,  denn  es  wären  in  diese 
Zeit  die  Olympien  gefallen  *. 

Diese  Erzählung  zeigt  die  Lakedaimonier  vom  besten  Willen  be- 
seelt und  ist  sichtlich  bemüht,  hauptsächlich  die  Bundesgenossen  für 
die  Katastrophe  verantwortlich  zu  machen.  Sie  trägt  das  Gepräge 
einer  durch  die  spartanische  Regierung  verbreiteten  Darstellung  *.  Die 


aufserdem  befanden  sich  die  Plataier  an  Bord  der  athenischen  Schifte  (Hdt. 
VIII,  1). 

1)  Hdt.  VII,  216—217.  Die  Griechen  erfuhren  von  dem  Pfade  erst  bei  ihrer 
Ankunft  in  den  Thermopylen  durch  Trachinier  (Hdt.  VII.  176).  Vgl.  über  den 
Pfad  noch  Plut.  Cato  maior  13;  Liv.  36,  18  und  die  S.  668,  Anm.  7  angeführte 
Reiselitteratur. 

2)  Hdt.  VII,  207.  Diese  Thatsache  beweist  die  Unrichtigkeit  der  Angabe 
des  Ephoros  (Diod.  XI,  4,  2),  dafs  Leonidas  trotz  der  Vorstellung  der  Ephoren 
nicht  mehr  als  1000  Lakedaimonier  mitgenommen  hätte,  weil  er  von  vornherein 
entschlossen  gewesen  wäre,  für  das  Vaterland  zu  sterben.  Es  hängt  diese  Relation 
mit  dem  Orakel  zusammen,  dafs  Sparta  zugrunde  gehen  oder  einen  König  ver- 
lieren würde.  Hdt.  VII,  202.  Der  Spruch  ist  aber  ein  vaticinium  post  eventum. 
Vgl.  S.  661,  Anm.  4  und  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  Supplbd.  X  (1878/9),  2%. 
Obwohl  u.  a.  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  n*,  828,  34  und  Welzhofer,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  CXLV  (1892),  662  diese  Überlieferung  im  wesentlichen  für  geschichtlich 
halten,  so  ist  sie  doch  augenscheinlich  nur  vom  Ephorat  in  Umlauf  gesetzt  wor- 
den, um  die  Verantwortlichkeit  für  die  Katastrophe  dem  Könige  selbst  zuzuschie- 
ben.  Vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  420  und  430. 

3)  Hdt.  VII,  206. 

4)  Die  Bundesgenossen  schoben  die  Olympien,  welche  die  Spartaner  selbst 
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Karneien  waren  wobl  für  die  Lakedaimonier  ein  ebenso  erwünschter 
Vorwand,  wie  es  die  Olympien  ohne  Frage  für  die  übrigen  Pelo- 
ponnesier  waren.  Von  vornherein  waren  die  Lakedaimonier  und  ihre 
Bundesgenossen  darauf  bedacht,  ihre  Mannschaften  in  der  Peloponnesos 
zur  Verteidigung  des  Isthmos  zusammenzuhalten  l.  Da  aber  die  spar- 
tanische Regierung  genötigt  war,  auf  die  Athener,  ohne  deren  Flotte 
der  Isthmos  unhaltbar  gewesen  wäre,  Rücksicht  zu  nehmen,  so  konnte 
sie  das  Einfallsthor  nach  Mittelhellas  nicht  ohne  weiteres  preisgeben 
und  mufste  wenigstens  anscheinend  guten  Willen  zeigen  8.  Das  Ephorat 
wird  von  vornherein  entschlossen  gewesen  sein,  sich  mit  möglichst  ge- 
ringen Streitkräften  bei  den  Thermopylen  zu  engagieren.  Und  wenn- 
gleich die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  war,  dafs  Leonidas  die 
Stellung  hielt,  so  wurde  er  doch  im  Grunde  auf  einen  verlorenen  Posten 
gestellt  und  mit  seiner  Schar  vom  Ephorat  den  Interessen  der  pelo- 
ponnesischen  Politik  Spartas  geopfert  3. 

Die  Flotte  der  Eidgenossen   hatte  dagegen   zum    gröfsten  Teil 


nicht  als  Hindernis  betrachtet  hatten,  als  ihr  xuiXvtua  vor.  Der  Bericht  hat  sicht- 
lich eine  offizielle  Färbung.  Vgl.  K.  W.  Nitzsch,  Rhein.  Mus.  XXXVII  (1872), 
248  und  252  ff. 

1)  Die  Karneien  können  schwerlich  die  Lakedaimonier  gehindert  haben,  ein 
stärkeres  Heer  nach  den  Thermopylen  zu  schicken,  denn  wenn  überhaupt  ein 
Corps  ins  Feld  rücken  konnte,  so  hing  doch  am  Ende  die  Bestimmung  der  Stärke 
derselben  von  den  Bei  örden  ab,  mochten  auch  immerhin  dem  Ausrücken  des 
ganzen  Heerbannes  religiöse  Bedenken  entgegenstehen.  Dafs  die  Lakedaimonier 
bei  ihren  Kriegsoperationen  ernste  Rücksichten  auf  die  Karneien  nahmen,  ist  nicht 
zu  bezweifeln  (vgl.  S.  580,  Anm.  3  und  4),  ebenso  steht  es  aber  auch  fest,  dafs 
es  Mittel  und  Wege  gab,  die  Festzeiten  zu  politischen  Zwecken  zu  mifsbrauchen. 
Vgl.  Thuk.  V,  54;  Xen.  Hell.  IV,  7,  2;  V,  1,  29;  8,  27.  Vgl.  auch  die  Äufserung 
von  Lys  g.  Erat.  59  und  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  57.  Die  Aufstellung  der 
gesamten  Flotte  wurde,  wie  Nitzsch  a.  a.  0.  252  betont,  durch  die  Feste  nicht 
verzögert.  Freilich  befanden  sich  auf  dem  lakonischen  Geschwader  nur  sehr 
wenige  Spartiaten. 

2)  Als  sich  die  Flotte  nach  Artemision  zurückzog,  glaubten  die  Athener  in 
der  That,  dafs  die  gesamte  Macht  der  Peloponnesier  bereits  in  Boiotien  stände. 
Hdt.  VIII,  40. 

3)  Vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  419 ff;  Duncker  VII5,  254.  Nach  Hdt. 
VIII,  40  erfuhren  die  Athener  nach  der  Schlacht  bei  Artemision,  als  sie  die  Pelo- 
ponnesier in  Boiotien  zu  finden  dachten,  roV  'Ia&ftor  avroiis  retjrlorr«;,  w<  if>v  IleXo- 
ndyyijaov  ntQi  nXetatov  xs  n<nevfi£vovf  7tiQt*Tvtn  xai  ravrrtv  e^ovrag  iv  (pvXaxjj,  t« 
äXXa  di  dnuvai.  Man  darf  jedoch  die  lakedaimonische  Politik  nicht  einseitig  ver- 
urteilen. Die  Lakedaimonier  hatten  nicht  nur  mit  der  Feindschaft  der  Argeier, 
sondern  auch  mit  der  Stimmung  ihrer  Bundesgenossen  zu  rechnen,  die  zu  aufscr- 
peloponnesischen  Feldzügen  widerwillig  ihre  Kontingente  stellten  oder  gar  der 
Heeresfolge  sich  ganz  entzogen.  Vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  4 IG;  Vol- 
quardsen,  Burs.  Jahresb.  1879  III,  83. 
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rechtzeitig  Stellung  genommen.  Es  lagen  bei  Artemision  unter  dem 
Oberbefehl  des  Spartiaten  Eurybiades  271  Trieren  und  9  Pentekonteren. 
Die  Athener  waren ,  einem  von  Themistokles  seinen  Plänen  geniäfs 
ausgelegten  und  vielleicht  auch  vermitteltem  Spruche  des  delphisehen 
Orakels  folgend,  mit  ihrer  gesamten  Mannschaft  an  Bord  gegangen  '. 
Ihre  147  Trieren,  von  denen  sie  127  selbst  bemannt,  20  den  Chal- 
kidiern  zur  Bemannung  übergeben  hatten,  bildeten  von  vorneherein  die 
gröfsere  Hälfte  der  ganzen  Flotte.  Auch  die  Plataier  nahmen,  obwohl 
des  Seewesens  unkundig,  an  der  Bemannung  teil,  natürlich  als  Epi- 
baten.  Die  Korinthier  hatten  40  Schiffe  gestellt,  die  Megarier  20,  die 
Aigineten  18,  die  Lakedaimonier  10*.  Dazu  stiefsen  dann  nach  Be- 
ginn der  Seekämpfe  noch  weitere  53  athenische  Trieren  3.  Die  übri- 
gen Schiffe  der  Eidgenossen  sammelten  sich  in  dem  troizenischen  Ilafen 
Pogon  4. 

Das  erste  Gefecht  zwischen  Persern  und  Hellenen  fand  zur  See 
statt.  Zehn  von  Therme  zur  Untersuchung  des  Fahrwassers  abge- 
sandte sidonische  Schiffe  stiefsen  unweit  der  Peneios-Mündung  auf  drei 
hellenische  Wachtschiffe,  von  denen  zwei  genommen  wurden,  während 
das  dritte,  ein  attisches,  den  Strand  erreichte,  so  dafs  die  Mannschaft 
sich  retten  konnte  5.  Die  Nachricht  von  diesem  Gefecht  machte  auf 
die  hellenischen  Flottenführer  einen  so  deprimierenden  Eindruck,  dafs 
sie  unter  Zurücklassung  von  Spähern  ihre  Stellung  aufgaben  und  nach 
Chalkis  zurückfuhren,  um  den  Euripos  zu  bewachen. 

Am  zwölften  Tage  nach  dem  Aufbruche  des  Landheercs  ging  die 
persische  Flotte  von  Therme  in  See  und  gelangte  unter  günstigem 
Winde  den  ganzen  Tag  über  segelnd,  am  Abend  nach  der  mag- 
nesischen  Küste,  wo  sie  zwischen  der  Stadt  Kasthanaia  und  dem 


1)  Hdt.  VII,  140-141.  Vgl.  S.  6G1,  Aum.  4.  Duncker  VIP,  223,  1  hat  be- 
merkt, dafs  die  Orakel  erst  uach  dem  Rückzüge  von  Tempe  erteilt  worden  wären, 
weil  sonst  die  Atheuer  gewifs  ebenso  wenig,  wie  nach  den  Thermopylen  nach 
Thessalien  ein  Kontingent  geschickt  hätten. 

2)  Hdt,  VIII,  1—2;  vgl.  42,  ii.  Da  die  einst  seemächtigen  Chalkidier 
keine  eigenen  Kriegsschiffe  besafsen ,  so  hatten  sie  wohl  im  Jahre  500  (vgl. 
S.  443)  ihre  Schiffe  ausliefern  müssen.  Uber  die  Unselbständigkeit  des  Eury- 
biades, der  bald  den  Peloponnesieru,  bald  dem  Themistokles  folgte,  und  die 
durch  den  fortwährenden  Widerstreit  der  athenischeu  und  pjoponnesischeu  Inter- 
essen bediugte  Schwierigkeit  seiner  Stellung  vgl.  Busolt,  Die  Lakedaimonier  I,  430. 
Ephoros  übertreibt  den  Einflufs  des  Themistokles,  dem  alle  bereitwillig  ge- 
horcht haben  sollen.    Diod.  XI,  12,  5.    Vgl.  auch  Isokr.  Panath.  5t. 

3)  Hdt.  VIII,  14. 

4)  Hdt.  VIII,  42.    Vgl.  E.  Curtius,  Pelopounesos  II,  444. 

5)  Hdt.  VII,  170-182;  VIII,  02. 
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Gestade  von  Sepias  vor  Anker  ging.  Die  Perser  waren  genötigt,  ihre 
Schiffe  in  acht  mit  der  Küste  parallelen  Reihen  hinter  einander  zu 
verankern,  da  der  schmale  Strand  der  hafenlosen  Felsenküste  zur 
Aufnahme  der  grofsen  Flotte  keinen  genügenden  Raum  bot.  Nur  die 
erste  Reihe  war  unmittelbar  am  Strande  befestigt  *.  Am  frühen  Mor- 
gen erhob  sich  nach  heiterm,  windstillen  Wetter  ein  gewaltiger  Nord- 
oststurm,  den  die  Bewohner  der  dortigen  Küste  Hellespontias  nann- 
ten *.  Diejenigen  Schiffsführer ,  welche  noch  zeitig  genug  die  Gefahr 
bemerkten  und  einen  Platz  am  GeBtade  fanden,  konnten  ihre  Fahr- 
zeuge aufs  Land  ziehen  und  retten,  aber  hunderte  von  Schiffen,  dar- 
unter auch  viele  Kriegsschiffe,  wurden  an  die  Felsen  geworfen  und 
gingen  mit  der  Mannschaft  zugrunde.  AU  sich  endlich  am  vierten 
Tage  der  Sturm  legte,  war  die  ganze  Küste  von  Meliboia  bis  Sepias 
mit  Trümmern  bedeckt  *. 

Die  Hellenen  brachten  auf  die  Nachricht  von  der  Katastrophe 
dem  Poseidon  Soter  ein  Dankopfer  dar  und  fuhren  eiligst  nach  Arte- 
mision zurück.  Sie  hielten  die  Verluste  des  Feindes  für  gröfser,  als  sie 
in  Wirklichkeit  waren  und  erwarteten,  dafs  ihnen  nur  wenige  Schiffe 
entgegenfahren  würden 4.  Indessen  das  Gros  der  persischen  Flotte 
hatte  sich  gerettet  und  umschiffte,  nachdem  der  Sturm  vorüber  war,  die 
Spitze  von  Magnesia,  um  sich  bei  Aphetai  an  der  Einfahrt  in  den 
pagasäischen  Meerbusen  vor  Anker  zu  legen  6.  Dabei  gerieten  15  Schiffe, 
welche  eine  Strecke  weit  zurückgeblieben  waren,  unter  die  griechische 
Flotte  und  wurden  mit  leichter  Mühe  genommen  6. 

Als  die  Flotte  bei  Aphetai  anlangte,  befand  sich  Xerxes  mit  dem 
Landheere  bereits  am  dritten  Tage  im  Lande  der  Malier  und  lagerte 
im  Gebiete  von  Trachis  vor  den  Thermopylen.  Er  hatte  die  Strecke 


1)  Hdt.  VII,  188;  vgl.  Strab.  IX,  443. 

2)  Hdt.  a.  a.  0.;  vgl.  189;  VI,  44;  Plin.  II,  121. 

3)  Kdt.  VII,  189—191.  Nach  den  niedrigsten  Angaben  sollen  aufser  einer 
unzählbaren  Menge  von  Last-  und  Transportschiffen  nicht  weniger  als  400  Kriegs- 
schiffe zugrunde  gegangen  sein.  Hdt.  VII,  190.  Bei  der  Umsegelung  Kuboias 
gingen  weitere  200  unter.  Hdt.  VIII,  7—8.  Dann  aber  läfst  Hdt.  VII,  236  den 
Achaimenes  nach  den  Schlachten  bei  Artemision  sagen,  dafs  400  Trieren  Schiff- 
bruch erlitten  hätten.  Nach  Ephoros  (Diod.  XI,  12,  3)  gingen  nur  300  Schiffe 
unter.  Dafs  die  Verluste  jedenfalls  sehr  beträchtlich  waren ,  zeigt  die  Thatsache, 
dafs  von  den  zwölf  paphischen  Schiffen  nur  ein  einziges  übrig  blieb.  Hdt. 
VII,  195. 

4)  Hdt.  VII,  192;  VIII,  4. 

5)  Hdt.  VII,  193.  Vgl.  Strab.  IX,  436;  Hellanikos  35,  Müller  I,  49  ^Steph. 
Byz.  v.  'Atperal);  Phcrekydes  67,  Müller  I,  88  (Ps.  ApoUod.  I,  9,  19). 

6)  Hdt.  VII,  194-195. 
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von  Therme  an  in  etwa  vierzehn  Tagen  zurückgelegt l.  Das  grie- 
chische Heer  stand  im  Passe  hinter  der  wiederhergestellten  Mauer. 
Vier  Tage  lang  wartete  Xerxes  in  der  Hoffnung,  dafs  die  Hellenen  den 
Pafs  ohne  Kampf  räumen  würden  *,  am  fünften  liefs  er  die  Meder  und 
Kassier  zum  Angriffe  vorgehen.  Sie  wurden  jedoch  unter  grofsen 
Verlusten  zurückgeschlagen,  ebenso  andere  Heerhaufen,  welche  nach- 
rückten 3.  Auch  die  persischen  Garden ,  die  „  zehntausend  Unsterb- 
lichen", mufsten  nach  blutigem  Kampfe  weichen*.  Denn  im  Hand- 
gemenge waren  die  hellenischen  Hopliten  nicht  nur  durch  ihre  Be- 
waffnung dem  leichten  persischen  Fufsvolke  weit  überlegen,  sondern 
auch  durch  taktische  Übung.  Sie  kämpften  in  geschlossener  Reihe, 
während  die  Perser  in  ungeordneten  Haufen  fochten.  Ihre  numerische 


1)  Hdt.  VII,  196.  Dafs  Xerxes  14  Tage  für  den  Marsch  von  Therme  bis  zu 
den  Thermopylen  brauchte,  ergiebt  sich  aus  den  Angaben  bei  Hdt.  VII,  183.  188. 
192-194.  196;  VIII,  6. 

2)  Hdt.  VII,  210.  Xerxes  war  gewifs  nicht  in  seinem  Hochmute  so  verblendet, 
dafs  er  im  Zorne  darüber,  dafs  die  Hellenen  tivatdetn  xal  aßovXifl  diaxQeüfttrot 
blieben,  die  Meder  und  Kassier  abschickte  tyretXafieros  atpiaq  CtuyQqaavTas  äyttr 
es  Sipiv  ri,v  Itovioi.  Es  lag  klar  vor  Augen,  dafs  die  hellenische  Stellung  durch 
einen  Frontangriff  nicht  leicht  zu  nehmen  war ,  wenn  die  Verteidiger  auch  nur 
einigermafsen  stand  hielten.  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  III",  70;  Duncker  VII6,  248. 
Nach  Diod.  XI,  6  (Ephoros)  liefs  der  König  die  Hellenen  auffordern,  die  Waffen 
niederzulegen,  in  ihre  Städte  zurückzukehren  und  Bundesgenossen  der  Perser  zu 
sein.  Wenn  sie  das  thäten,  so  würde  er  ihnen  ein  gröTseres  und  besseres  Land 
geben,  als  sie  jetzt  besäfsen.  Augenscheinlich  hat  Ephoros  zu  dieser  Bereicherung 
der  Darstellung  Herodots  nur  die  Botschaft  des  Mardonios  an  die  Athener  (Hdt 
VIII,  140)  benutzt.  Über  die  Umgestaltung  des  herodotischen,  wohl  auf  die  Nach- 
kommen des  Demaratos  zurückgehenden  Berichtes  über  dessen  Unterredung  mit 
Xerxes  vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  298.  H.  Welz- 
hofer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXLV  (,1892),  664  verkennt  völlig  den  Charakter  der 
Uberlieferung  und  der  königlichen  Herrschaft,  wenn  er  glaubt,  der  König  hätte 
wirklich  „nicht  Unterwerfung,  sondern  Friede  und  Bundesgenossenschaft  verlangt 
und  überdies  eine  grofsc  Belohnung  angeboten ".  Nach  W.  schob  der  König  des- 
halb vier  Tage  lang  den  Angriff  auf,  weil  er  „aufrichtige  Zuneigung  zum  grie- 
chischen Wesen "  hatte  und  „  auch  jetzt  noch  den  Griechen  den  Weg  zum  Frieden 
zeigen  wollte".  Richtiger  charakterisiert  Nöldeke,  Aufsätze  zur  persischen  Ge- 
schichte (Berlin  1887),  46  den  Xerxes  als  „einen  ganz  gewöhnlichen  persischen 
Despoten".  Das  „Neue"  in  den  Ausführungen  Ws.  über  die  Schlacht  in  den 
Thermopylen  besteht  in  höchst  zweifelhaften  Ergebnissen,  die  durch  eine  grund- 
sätzliche Reaktion  gegen  die  griechische  Überlieferung  gewonnen  sind. 

3)  Hdt.  VII,  210.  Die  Zusätze  und  Abänderungen  des  Ephoros  (Diod.  XI, 
6 — 7)  sind  ohne  historischen  Wert.  Die  Mache  tritt  überall  deutlich  hervor. 
Bauer  a.  a.  O.  299.  Selbst  scheinbar  unverfängliche  Angaben  sind  unter  diesen 
Umständen  verdächtig. 

4)  Hdt.  VII,  83. 
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Überlegenheit  konnten  letztere  in  dem  Engpässe  nicht  zur  Geltung 
bringen  l. 

Am  nächsten  Tage  erneuerten  die  Perser  ihre  Angriffe  in  der 
Meinung,  dafs  die  bisherigen  Kämpfe  das  kleine  hellenische  Heer  stark 
mitgenommen  und  erschüttert  hätten.  Allein  sie  stiefsen  auf  denselben 
geordneten  und  energischen  Widerstand  und  kämpften  mit  keinem 
bessern  Erfolge  als  am  vorhergehenden  Tage 

An  denselben  Tagen  begannen  auch  die  See  kämpfe3.  Als 


1)  Hdt.  VII,  211.  Über  die  persische  Bewaffnung  vgl.  S.  591,  Anm.  1. 
Mangel  an  taktischer  Ordnung:  Hdt.  VIT,  210;  VIII,  86;  IX,  62.  Ausführung  der 
Angaben  Herodots  bei  Diod  XI,  7,  3 — 4. 

2)  Hdt.  VII,  200.  Da  schon  am  vorhergehenden  Tage  die  Kerntruppe  der 
Zehntausend  im  Gefecht  gewesen  war,  so  läfst  Ephoros,  um  eine  Steigerung  des 
Effekts  zu  erzielen,  den  König  aus  allen  seinen  Völkern  die  Tapfersten  auswählen. 
Die  Schilderung  des  Kampfes  selbst  bewegt  sich  in  dem  üblichen  Phrasenwerk. 
Diod.  XI,  8,  1-4. 

3)  Hdt.  VIII,  15:  owimnxt  tSate  ras  nvtas  r;utntti  r«c  re  yavfi«xtttf  y*V«- 
o&tu  ravtas  xai  ras  neCopa/foc  ttis  iv  9$Q/jonvXf{ai.  Nach  Herodotos  ergiebt  sich 
folgende  Reihe  von  Ereignissen:  Nach  dem  Abmärsche  des  Königs  von  Therme 
blieb  die  Flotte  elf  Tage  liegen,  fahr  am  zwölften  Tage  früh  ab  und  erreichte  am 
Abend  die  magnesiscbe  Küste  zwischen  Kasthanaia  und  Sepias  (Hdt.  VII,  183). 
Am  Morgen  des  13.  Ausbruch  des  Sturmes,  der  drei  Tage  hindurch  (den  13ten, 
14*«n  und  15»«11)  anhielt.  Am  vierten  Tage  (den  16*«n)  hörte  der  Sturm  auf,  die 
Flotte  ging  in  See  (Hdt.  VII,  188—191)  und  kam  zeitig  am  Nachmittage  in 
Aphetai  gegenüber  Artemision  an,  Hdt.  VIII,  6.  Xerxes  stand  bei  der  Ankunft 
der  Flotte  bereits  am  dritten  Tage  im  Lande  der  Malier  (Hdt.  VII,  196),  war 
also  am  14.  Tage  seit  dem  Aufbruche  von  Therme  daselbst  angelangt.  Am  fünften 
Tage  nach  seiner  Ankunft,  also  am  18Un,  erfolgte  der  erste  Angriff  auf  die  Ther- 
mopylen  (Hdt.  VII,  210),  am  19Uo  der  zweite  und  am  20tw»  der  Untergang  des 
Leonidas.  An  denselben  Tagen  wurde  nach  Hdt.  a.  a.  0.  bei  Artemision  gekämpft. 
Die  Flottenführer  hatten  nach  dem  dritten  Treffen  den  Rückzug  beschlossen  und 
trafen  die  Vorbereitungen  dazu,  als  am  Abend,  nachdem  bereits  zur  Täuschung 
des  Feindes  Lagerfeuer  angezündet  waren,  das  bei  den  Thermopylen  stationierte 
Schiff  eintraf  und  die  Katastrophe  meldete.  Hdt.  VIII,  19—21.  Da  nach  dem 
ganzen  Zusammenhange  der  Ereignisse  (vgl.  auch  Hdt  VIII,  15:  rp'rg  tfi  »j^f'p« 
xrX.)  bei  Artemision  an  drei  auf  einander  folgenden  Tagen  gekämpft  wurde,  so 

.  müssen  die  Flotten  vom  Nachmittag  des  16*«n  bis  gegen  Abend  des  18.  Tages  ein- 
ander gegenüber  gelegen  haben,  obwohl  man  aus  Hdt.  VIII,  6  schliefsen  könnte, 
dafs  das  erste  Gefecht  schon  am  Abend  des  16**°  stattfand.  Die  persische  Flotte 
bedurfte  nach  dem  Sturme  einer  taktischen  Reorganisation,  es  wurde  eine  Muste- 
rung veranstaltet  (Hdt.  VIII,  7),  nachdem  200  aus  der  ganzen  Flotte  erlesene 
Schiffe  zur  Verlegung  des  Rückzuges  um  Euboia  herum  geschickt  waren.  Das 
konnte  alles  nicht  im  Laufe  einiger  Nachmittagsstunden  eben  nach  der  Ankunft 
geschehen.  Dazu  kommt  noch  ein  Umstand.  Das  Umgehungsgeschwader  wurde 
in  der  dem  ersten  Gefecht  folgenden  Nacht  vom  Sturme  überrascht  und  zwar  «or« 
ta  KoiXa  r#;c  Evpotyf  (Hdt.  VIII,  12—13),  d.  h.  bereits  westlich  vom  Kap  Ge- 
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die  persischen  Schiffe  bei  Aphetai  vor  Anker  gingeu,  wollten,  wie 
Herodotos  erzählt,  Eurybiades  und  andere  Flotten führer,  namentlich 
der  Korinthier  Adeimantos,  unter  dem  Eindrucke  des  Anblickes  der 
mächtigen  Flotte,  von  der  sie  nur  geringe  Überreste  zu  sehen  erwar- 
teten, abermals  den  Rückzug  antreten.  Die  Euboier  baten  jedoch,  die 
Ausführung  desselben  auf  kurze  Zeit  aufzuschieben,  damit  sie  wenig- 
stens ihre  Familien  und  fahrende  Habe  in  Sicherheit  bringen  könnten. 
Themistokles  nahm  sich  ihrer  energisch  an  und  setzte  es  durch,  dafs 
die  Flotte  blieb  ».  Sie  geriet  aber  dadurch  in  Gefahr,  die  Rückzugs- 
linie zu  verlieren.  Denn  die  Perser  sandten  ein  erlesenes  Geschwader 
von  zweihundert  Trieren  ab,  welches  um  Euboia  herumfahren  und  in 
den  Euripos  einlaufen   sollte.    Die  persischen  Admirale  wollten  erst 

raistos  (vgl.  S.  683 ,  Amn.  3).  Das  Geschwader  hatte  den  Umweg  um  Skiathos 
gemacht  und  somit  von  Aphetai  über  30  geographische  Meilen  zurückgelegt.  Es 
wäre  das  unmöglich  gewesen,  wenn  das  Geschwader  erst  am  Nachmittag  des  16**° 
ausgefahren  und  schon  in  der  darauffolgenden  Nacht  (16<*»  auf  17*»)  vom  Un- 
wetter ereilt  wäre.  Ein  längeres  Gegenüberliegen  der  Flotten  ergab  sich  aus  den 
beiderseitigen  Dispositionell.  Die  Perser  wollten  sich  erst  reorganisieren  und  die 
Meldung  von  der  Umgehung  abwarten,  bevor  sie  zum  Augriffe  vorgingen.  Die 
Hellenen  gedachten  offenbar  den  Angriff  abzuwarten  (vgl.  Hdt.  VIII,  9;  Diod. 
XI,  12,  5)  und  erst  als  sie  Kunde  von  der  beabsichtigten  Umgehung  erhielten, 
zurückzugehen,  dann  aber  noch  am  Abend  einen  Vorstofs  zu  wagen.  Die  Aus- 
führung des  in  der  Nacht  beabsichtigten  Rückzuges  wurde  infolge  des  Sturmes 
aufgeschoben.  Die  Aussendung  des  Umgehungsgeschwaders  wird  etwa  bei  Tages- 
aubruch  des  18.  Tages  erfolgt  »ein,  das  erste  Seegefecht  fand  am  Abend  dieses 
Tages  statt. 

1)  Hdt.  VIII,  4-5.  Bedeuken  gegen  die  Erzählung  Herodots  bei  Beloch,  Gr. 
Gesch.  I,  372,  Anm.  3,  der  mit  Recht  gelteud  macht,  dafs  Eurybiades  die  Stellung 
bei  Artemision  mit  allen  Kräften  halten  mufste,  so  lange  Leonidas  in  den  Tbermo- 
pylen  stand.  Die  Euboier  sollen  sich  die  Fürsprache  des  Themistokles  mit  dreifsig 
Talenten  erkauft  haben.  Acht  Talente  hätte  dieser  zur  Bestechung  des  Eury- 
biades und  Adeimantos  verwandt,  den  Rest  aber  für  sich  behalten.  Herodotos  er- 
zählt die  Geschichte  als  Thatsache,  nicht  aus  Bosheit  (Plut.  negi  'Hq.  xerx.  34), 
sondern  weil  er  sie  hörte  und  an  ihrer  Wahrheit  nicht  zweifelte.  Est  iBt  iudesseu 
augenscheinlich  eine  böswillige,  von  den  Feinden  des  Themistokles  verbreitete  Er- 
findung. Vgl.  Bauer,  Themistokles  25;  Duncker  VIP,  239,  2.  Bei  Plut.  Them. 
7  liegt  der  Bericht  Herodots  in  einer  Überarbeitung  vor,  die  auch  den  Namen  des 
Agenten  der  Euboier  (Pelagou)  kannte.  Vermutlich  benutzte  an  dieser  Stelle 
Plutarchos  den  Ephoros,  obwohl  er  Herodotos  (aber  anscheinend  nur  aus  dem  Ge- 
dächtnisse), citiert.  Vgl.  M.  Mohr  a.  a.  O.  28 ;  Albracht  a.  a.  0.  32.  Ad.  Schmidt, 
Perikl.  Zeit.  II,  136  sucht  natürlich  die  Übereinstimmungen  zwischen  Plut.  und 
Hdt.  auf  gemeinsame  Benutzung  des  Stesimbrotos  zurückzuführen.  Wie  die  Er- 
zählung Herodots  von  spätem  Autoreu  weiter  ausgesponnen  und  mit  Detail  ver- 
setzt wurde,  zeigt  die  Bestechungsgeschichte  des  Trierarchen  Architeles,  von  der 
nach  Plut.  Them.  7  Phainias  berichtete.    Vgl.  Bauer,  Themistokles  134. 
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dann  angreifen,  wenn  ihnen  ein  Zeichen  die  Ankunft  des  Geschwaders 
an  Ort  und  Stelle  gemeldet  hätte. 

Als  die  Eidgenossen  durch  einen  Uberläufer,  Skyllias  aus  Skione, 
die  Absendung  des  Umgehungsgeschwaders  erfuhren,  beschlossen  sie, 
den  Tag  über,  an  dem  die  Meldung  einlief,  noch  im  Schiffslager  zu 
bleiben ,  um  Mitternacht  aber  aufzubrechen  und  dem  Umgehungs- 
geschwader entgegenzufahren l.  Dann  änderten  sie  ihren  Beschlufs 
insoweit,  als  sie  noch  am  späten  Nachmittage  zur  Erprobung  der 
Kampfesweise  des  Feindes  einen  Angriff  machten.  Die  hellenischen 
Schiffe  nahmen  eine  kreisförmige  Aufstellung,  bei  der  die  Schiffshinter- 
teile nach  der  Mitte  zusammengedrängt  waren,  während  die  Vorderteile 
strahlenförmig  nach  aufsen  standen.  Den  Persern  kam  der  Angriff 
ganz  unerwartet,  so  dafs  es  den  Hellenen  zunächst  gelang,  dreilsig 
ieindliche  Schiffe  zu  nehmen.  Dann  kam  das  Gefecht  zum  Stehen  und 
wogte  unentschieden  hin  und  her,  bis  die  Dunkelheit  die  Kämpfenden 
trennte 2.  Nachts  zog  ein  furchtbares  Unwetter  herauf,  das  bis  zum 
Morgen  anhielt  Die  hellenische  Flotte  war  durch  die  Küste  gegen 
den  von  Süden  her  wehenden  Sturm  geschützt,  der  die  Leichen  und 
Schiffstrüramer  gegen  Aphetai  hintrieb  und  die  Perser  nicht  wenig  be- 
helligte. Schlimmer  erging  es  dem  zur  Umgehung  bestimmten  Ge- 
schwader, das  auf  der  Fahrt  an  der  klippenreichen  Südwestküste  Euboias 
vom  Sturme  überfallen  und  angeblich  total  vernichtet  wurde  3. 

"  \  ~~  - 

V  Hdt.  VIII,  7—!*.  Die  Darstellung  Herodota  ist  hier  nicht  ganz  klar.  Vgl. 
Duncker  VIP,  241,  2.  Die  Ahsendung  des  Umgehungsgeschwaders  hält  Beloch, 
Gr.  Gesch.  I,  S.  372,  Anm.  3  für  ungeschichtlich.  Uber  das  von  den  Amphik- 
tyonen  in  Delphi  aufgestellte  Standbild  des  Skyllias  vgl.  Paus.  X,  10,  1.  Vgl. 
noch  über  die  sich  an  ihn  knüpfenden  Legenden  Hauvette,  Rev.  d.  philol.  littdra- 
ture  et  d'histoirc  ancienne  X  (1886),  132  ff. 

2)  Hdt.  VIII,  9.  Eine  kreisförmige  Aufstellung  formierte  die  schwerfällige 
peloponnesische  Flotte  gegen  die  beweglichem  attischen  Trieren  im  Seetreffen  bei 
Patrai  im  Jahre  429.  Vgl.  Thuk.  II,  83—84.  Bei  Artemision  wurde  das  Manöver 
unter  denselben  Umständen  angewandt.  Herodotos  bezeichnet  die  königlichen 
Schiffe  als  i'lfiuvov  nXeovca;  (Hdt.  VIII,  10,  7)  und  zwar  mit  Recht.  Vgl.  Hdt. 
VII,  179—180.  Namentlich  hatten  die  phönikischen  Schiffe  eine  besser  geübte 
und  stärkere  Bemannung;  auch  werden  sie  in  der  Bauart  die  hellenischen  über- 
troffen haben,  da  man  in  Hellas  erst  vor  kurzem  eine  gröfeerc  Zahl  von  Trieren 
zu  bauen  begonnen  hatte.  Vgl.  Hdt.  VIII,  (JO,  13.  —  Nach  Ephoros  (Diod.  XI, 
12,  5)  bestimmte  Themistokles  die  Flottenführer  zum  Augriffe.  Das  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, allein  Ephoros  hat  in  seinem  Berichte  über  die  Schlacht  nur 
Herodotos  benutzt  und  mit  eigenen  Zuthaten  bereichert.  Themistokles  that 
nach  ihm  überhaupt  alles.  Vgl.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol  Supplbd.  X  (1878/9), 
303. 

3)  Hdt.  VIII,  12—13.    Die  Katastrophe  erfolgte  nach  Hdt.  »nrd  r«  KntXa  rf* 
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Im  Laufe  des  nächsten  Tages  traf  bei  der  hellenischen  Flotte  eine 
Verstärkung  von  dreiundfünfzig  athenischen  Trieren  ein,  und  zugleich 
wurde  der  Untergang  des  Umgehungsgeschwaders  bekannt  Dadurch 
ermutigt,  machten  die  Hellenen  wiederum  in  später  Nachmittagsstunde 
einen  Angriff.  Sie  fielen  über  die  kilikischen  Schiffe  her  und  brachten 
ihnen  schwere  Verluste  bei.  Beim  Einbrüche  der  Nacht  kehrten  sie 
nach  Artemision  zurück  l. 

Am  nächsten  Tage,  dem  dritten  der  Seekämpfe,  gingen  die  Perser 
selbst  zum  Angriffe  über  und  fuhren  um  Mittag  gegen  die  hellenische 
Flotte  heran,  die  sie  in  einer  halbmondförmigen  Linie  umfafsten.  Es 
entwickelte  sich  ein  heftiges  Gefecht,  aber  es  kam  zu  keiner  Ent- 
scheidung. Die  Hellenen  hatten  zwar  geringere  Verluste  als  ihre  Geg- 
ner, blieben  auch  im  Besitze  der  Leichen  und  Schiffstrümmer,  waren 
aber  ebenfalls  hart  mitgenommen  worden.  Die  Hälfte  der  athenischen 
Schiffe  hatte  Beschädigungen  erlitten  2. 

Unter  diesen  Umständen  entschlossen  sich  die  hellenischen  Flotten- 
führer  zum  Rückzüge.  Als  bereits  die  Lagerfeuer  angezündet  waren, 
um  dem  Feinde  die  Absicht  des  Rückzuges  zu  verbergen,  überbrachte 
die  bei  den  Thermopylen  stationierte  attische  Triere  die  Nachricht  von 
dem  Untergange  des  Leonidas.  Ohne  weitern  Aufschub  zog  sich  nun 
die  Flotte  durch  den  Euripos  nach  dem  saronischen  Golfe  zurück  3. 

Als  Leonidas  auch  am  zweiten  Tage  den  Pafs  behauptet  hatte, 
und  man  im  persischen  Kriegsrate  zur  Überzeugung  kam,  dafs  die 
Thermopylen  durch  blofse  Sturmangriffe  nicht  zu  nehmen  wären, 
scheint  der  thessalische  Fürst  Thorax  dem  Könige  zu  einer  Umgehung 


Evßoins.  Es  ist  das  die  Küste  von  Geraistos  bis  zur  Höhe  von  Rhamnus  in  Attika. 
Vgl.  Strab.  X,  445;  Liv.  31,  47;  Val.  Max.  I,  8,  10. 

1)  Hdt.  VIII,  14  redet  von  der  Vernichtung  der  (100:  Hdt.  VII,  91)  kilikischen 
Schiffe.    Das  ist  schwerlich  wörtlich  zu  nehmen. 

2)  Hdt.  VIII,  15—18.  Ephoros  hält  sich  an  Hdt.,  bezeichnet  jedoch  nicht  die 
Ägyptier,  sondern  die  Sidonier  als  diejenigen,  welche  sich  auf  persischer  Seite 
am  meisten  hervorgethan  hätten  (Diod.  XI,  13,  2),  wahrscheinlich,  weil  er  bei 
Hdt.  wiederholt  gelesen  hatte ,  data  die  sidonischen  Schiffe  am  besten  gewesen 
wären.  Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  304.  Über  die 
Tapferkeit  der  Athener  bei  Artemision  und  ihre  Verdienste  um  die  Freiheit  von 
Hellas  vgl.  Pindar.  Dithyramb.  Frgm.  77  Bergk  PLGr.  P,  397 ;  Aristoph.  Lysistr. 
1250  ff. 

3)  Hdt.  VIII,  19-22.  Über  die  von  Themistokles  an  die  Ionier  durch  Stein- 
iuschriften  gerichtete  Aufforderung  vom  Könige  abzufallen,  vgl.  noch  Plut.  Theni. 
9  nach  Ephoros  (vgl.  lustin  II,  12,  2),  der  seinerseits  Herodotos  benutzt  hat. 
Vgl.  L.  Holzapfel,  Unters,  über  die  Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  03; 
Ad.  Bauer,  Themistokles  115. 
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auf  dem  Gebirgspfade  Anopaia  geraten  zu  haben.  Herodotos  bezeich- 
net den  Mäher  Epialtes  als  Verräter  und  Führer  des  persischen  Um- 
gehungscorps und  verwirft  eine  andere  Überlieferung,  der  zufolge  Ona- 
tas  aus  Karystos  und  Korydallos  aus  Antikyra  die  Schuldigen  gewesen 
wären,  denn  die  Pylagoren,  die  das  Genaueste  darüber  erkundet,  hätten 
nicht  auf  diese,  sondern  auf  Epialtes  einen  Kopfpreis  ausgesetzt.  Nach 
Ktesias  wären  zwei  Trachinier  die  Führer  gewesen 

Sobald  es  dunkel  geworden  war,  begann  Hydarnes  an  der  Spitze 
der  „Zehntausend"  mit  dem  Anstieg  *.  Dichte  Eichenwälder  entzogen 
die  Perser  den  Blicken  der  Hellenen  3.  Beim  Anbruche  der  Morgen- 
röte waren  sie  unbemerkt  auf  der  Höhe  des  Gebirges  angelangt,  wo 
tausend  phokische  Hopliten  Wache  hielten.  Das  Geräusch  der  nieder- 
getretenen Blätter  machte  die  Phokier  aufmerksam ,  sie  legten  die 
Rüstungen  an,  hielten  aber  nicht  stand,  sondern  flohen,  als  sie  von 
zahlreichen  Geschossen  überschüttet  wurden,  nach  dem  Gipfel  des  Kal- 
lidromos-Gebirges.  Ungehindert  konnten  die  Perser  eiligst  ihren  Marsch 
bergabwärts  antreten. 

Leonidas  war  schon  in  der  Nacht  durch  Uberläufer  von  der  Um- 
gehung benachrichtigt  worden  4.  Als  der  Tag  anbrach,  kamen  die  auf 
den  Höhen  verteilten  Späher  herabgelaufen  und  bestätigten  die  Mel- 
dung. Es  fand  darauf  ein  Kriegsrat  statt,  in  dem  die  Meinungen  ge- 
teilt waren;  die  einen  wollten  abziehen,  die  andern  bleiben.  Schliefs- 


1)  Hdt.  VII,  213-214.  Auf  Epialtes  blieb  der  Ruf  des  Verräters  haften. 
Vgl.  Ephoros  (Diod.  XI,  8,  4-5;  Polyain.  VII,  15,  5);  Paus.  1,4,  2  u.  a.  8t. 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perscrkr.  52  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  es  gar  keines 
besondern  Verräters  bedurfte,  da  der  Bergpfad  kein  Geheimnis,  vielmehr  den  Ma- 
liern und  Thessalern  bekannt  war.  Vgl.  Hdt.  VII ,  215.  Die  Hellenen  hatten 
auch  von  vornherein  die  Möglichkeit  einer  Umgehung  ins  Auge  gefafst,  und  diese 
gelang  hauptsächlich  infolge  der  Nachlässigkeit  und  schlechten  Haltung  der  Pho- 
kier. Aber  die  Umgebungskolonne  bedurfte  doch  eines  Führers.  Da  die  Thessaler 
den  Pfad  kannten,  so  ist  die  Angabe  bei  Ktes.  24  beachtenswert,  dafs  Thorax  und 
Dorna  rat  os  auf  die  Notwendigkeit  einer  Umgehung  aufmerksam  gemacht  hätten. 

2)  Hdt.  VII,  215,  3:  ogpiaro  mgl  \v%vwv  tltpäs  ix  roü  atQmonidov.  Ephoros 
übersah,  dafs  das  Corps  des  Hydarnes  aus  den  „Zehntausend"  bestand  und  ver- 
stärkte es  nach  eigenem  Befinden  auf  20000  Mann.  Vgl.  Diod.  XI,  8,  5 ;  Polyain. 
Vn,  16,  5. 

3)  Hdt  VII,  218. 

4)  Bei  Hdt.  VII,  219  spricht  nur  allgemein  von  Uberläufern.  Ephoros  erzählte, 
dafs  der  Kymaier  Tyrastiadas  diese  Nachricht  überbracht  hätte  (Diod  XI,  8,  5) 
und  gab  dann  ein  Hanptstück  seiner  Phantasie,  die  Darstellung  des  nächtlichen 
Ausfalles  der  Spartaner  und  Thespier,  bei  dem  sie  bis  zum  Zelte  des  Xerxes  vor- 
drangen und  das  ganze  feindliche  Lager  nach  dem  entflohenen  König  durchsuchten. 
Diod.  XI,  9-11;  Iustin  II,  11,  11-18. 
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lieh  zogen  die  Bundesgenossen  mit  Ausnahme  der  Thespier  ab  und 
zerstreuten  sich  in  ihre  Städte.  Man  sagte  aber  auch,  wie  Herodotos 
berichtet,  dafs  Leonidas  selbst  die  Bundesgenossen  fortgeschickt  hätte, 
da  er  besorgte,  sie  möchten  umkommen.  Ihm  selbst  und  seinen  Spar- 
tiaten  hätte  es  sich  jedoch  nicht  geziemt,  ihren  Posten  zu  verlassen. 
Herodotos  schliefst  sich  dieser  Auffassung  an  und  meint,  Leonidas 
habe  den  Bundesgenossen  den  Befehl  zum  Abmärsche  gegeben,  als  er 
gesehen ,  dafs  sie  abgeneigt  wären ,  zu  bleiben  und  die  Gefahr  zu 
teilen  K 

Xerxes  wartete  nach  Sonnenaufgang  einige  Stunden,  um  dem  Hy- 
darnes  Zeit  zum  Abstiege  zu  lassen.  Gegen  10  Uhr  liefs  er  seine 
Truppen  gegen   den  Pafs  vorgehen  *.    Leonidas  wartete  den  Angriff 


1)  Hdt.  VII,  220:  aviti  di  xal  £naQTt*jrf'<ov  ioi<n  nagtovot  ovx  t/fir  tvnQt- 
7i£a>(  txktnttv  rr]*  xätiv  i(  x*tv  i}X&oy  g>vXä(oytt(  Man  hat  den  letzten 
Kampf  des  Leonidas  als  „nutzloses  Blutvergiefsen 44  (N.  Wecklein,  Trad.  der 
Perserkr.  40)  oder  gar  als  „Donquixoterie'4  bezeichnet  (F.  Kühl ,  Lit.  Zentral bl. 
1877,  Nr.  33,  S.  1095)  und  gemeint ,  Leonidas  hätte  sich  und  seine  Spartaner 
einem  von  Jugend  auf  eingeimpften,  falschen  kriegerischen  Ehrgefühl  aufgeopfert 
(F.  Kühl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1883,  Bd.  CXXVIII,  S.  746  ff.).  Diese  Beurteilung 
geht  jedoch  von  modernen  Anschauungen  aus,  die  niemals  zum  Mafsstabc  des 
historischen  Urteils  über  ein  sittliches  Verhalten  genommen  werden  dürfen.  Vgl. 
Bosolt,  Die  Lakedaimonier  I,  429,  143;  Duncker  Vir.  256  ,  2.  —  Köchly  und 
Rüstow,  Gesch.  d.  gr.  Kriegswesens  61,  deren  Ansicht  sich  H.  Welzhofer,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXLV  (1892),  668  anscbliefst,  meinen,  dafs  Leonidas  geblieben 
sei,  um  den  Rückzug  des  übrigen  Heeres  zu  decken.  Nach  H.  Delbrück,  Die 
Perserkriege  90  hätte  Leonidas  die  Absicht  des  Rampfes  (den  Grofskönig  auf  den 
Boden  von  Hellas  mit  einer  Probe  griechischen  Heldenmutes  zu  empfangen)  auf 
die  Spitze  getrieben  und  damit  zugleich  den  Rückzug  gedeckt.  Dagegen  hat 
W.  Vischer,  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Griechenland  (Basel  1857)  647  ff. 
mit  Recht  bemerkt,  dafs  wenn  Leonidaa  nur  auf  die  Deckung  des  Rückzuges  aus- 
gegangen wäre,  er  einen  Teil  seiner  Schar  dadurch  hätte  retten  können,  dafs  er  so 
weit  zurückging,  dafs  er  den  heranziehenden  Hydarnes  nicht  im  Rücken,  sondern 
in  der  Front  hatte.  Denn  das  Terrain  wäre  auch  weiterhin  zum  blofsen  Auf- 
halten des  Feindes  durchaus  geeignet.  Bei  Hdt.  verlautet  auch  nichts  von  einer 
solchen  Absicht.  Ahnlich  Rühl  a.  a.  O.  747.  Indem  Leonidas  mit  seinen  Spar- 
tiaten  auf  dem  Posten  blieb,  dessen  Verteidigung  ihm  aufgetragen  war,  erfüllte 
er  einfach  seine  gesetzliche  Pflicht  („^«o»  itttSo/urot"  Simonides  92,  Bcrgk 
PLGr.  III4,  451).  Den  Spartiaten,  der  seinen  Posten  verlassen  hatte,  traf  Atimie. 
Vgl.  Hdt.  VII,  229-232;  IX,  71;  Thuk.  V,  34,  2;  Xen.  Aax.  noX.  IX,  4;  Plut. 
Ages.  30.  Uber  einen  ähnlichen  Fall  vgl.  Xen.  Hell.  IV,  8,  38.  In  diesem  Sinne 
wird  Leonidas  beurteilt  von  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  72  und  E.  Curtius  n5,  70. 
Die  Thespier  zeigten  im  Grunde  noch  mehr  als  spartanischen  Heldenmut,  da  sie 
nicht  unter  so  starkem  gesetzlichen  Zwange  standen.  —  Über  die  angebliche  Zu- 
rückhaltung der  400  Thebaner.    Vgl.  S.  675,  Anm.  1. 

2)  Hdt.  VII,  223:  im<sXoiy  Xq6vo*  et  ayoQn(  xov  päXiortt  nk^mQ^y  ngöawfoy 
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nicht  ab,  sondern  machte  einen  Vorstofs  Uber  den  westlichen  Engpafs 
hinaus.  Es  galt  nur  noch,  dem  Feinde  möglichst  grofse  Verluste  bei- 
zubringen, und  zu  diesem  Zwecke  war  der  Ansturm  der  Hopliten 
wirksamer,  als  wenn  sie  stehenden  Fufses  den  Feind  empfangen  hätten  l. 
In  dem  wütenden  Handgemenge  fielen  zahlreiche  Barbaren,  darunter 
zwei  Söhne  des  Dareios,  aber  auch  Leonidas  fiel  und  mit  ihm  andere 
angesehene  Spartiaten  *.  Den  meisten  Hellenen  zerbrachen  allmählich 
die  Lanzen,  so  dafe  sie  mit  dem  Schwerte  kämpfen  mufsten.  Viermal 
hatten  sie  die  Perser  geworfen,  als  Hydarnes  im  Rücken  erschien. 
Nun  zogen  sich  die  Uberreste  der  Spartaner  und  Thespier  durch  die 
westliche  Enge  hinter  die  Mauer  auf  einen  Hügel  beim  östlichen  Ein- 
gange in  die  Thermopylen  zurück,  wo  später  zu  Ehren  des  Leoni  das 
ein  steinerner  Löwe  errichtet  wurde.  Hier  wurden  sie  umringt  und 
nach  tapferm  Widerstande  bis  auf  den  letzten  Mann  getötet.  Dem 
Könige  soll  der  Kampf  um  die  Thermopylen  nicht  weniger  als  20000 
Mann  gekostet  haben  3. 


inoUeto.  Über  die  Zeitbestimmung  vgl.  Hdt.  IV,  181;  III,  104;  II,  173;  Aug. 
Mommsen,  Chronologie  (Leipzig  1883)  37. 

1)  Duncker  VIP,  257;  H.  Welzhofer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXLV  (1892), 
8.  670  meint,  Leonidas  hätte  den  Vorstofs  in  der  Hoffnung  gemacht,  dafs  er  sich 
auf  der  vordem  Seite  des  Passes  durchschlagen  könnte. 

2)  Hdt.  VII,  224.  Der  König  liefs  alle  Leichen  der  Hellenen  auf  den  Hügel, 
wo  der  letzte  Kampf  stattgefunden  hatte,  zusammentragen.  Hdt.  VIII,  25.  Nach 
Hdt.  wären  4000  Hellenen  gefallen.  Zu  den  300  Spartiaten  und  700  Thespiern 
kommt  allerdings  noch  eine  Anzahl  Heloten  (Hdt.  VIII,  25,  6;  vgl.  VII,  229,  11), 
aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  dieselbe  beträchtlich  war.  Wäre  Hdts.  An- 
gabe richtig,  so  müTste  an  den  beiden  ersten  Schlachttagen  etwa  die  Hälfte  der 
Verteidiger  des  Passes  den  Tod  gefunden  haben  (Welzhofer  a.  a.  O.  669).  Ver- 
mutlich handelt  es  sich  aber  nur  um  eine  Übertragung  der /tl*«<f«f  rcrope<,  welche 
nach  der  Grabinschrift  bei  Hdt.  VII,  228  <u«>orro  auf  die  Zahl  der  Gefallenen. 

3)  Hdt.  VH,  225;  VIII,  24.  Über  den  Hügel  vgl  namentlich  W.  Viseber, 
Erinn.  und  Eindr.  aus  Gr.  640.  Über  die  Denkmäler  und  Weihinschriften  Hdt. 
VII,  228;  Bergk  PLGr.  IIP,  542.  Vgl.  Monatab.  Berl.  Akad.  1879,  3  ff.  Denk- 
säule der  opuntischen  Lokrer  mit  Epigramm:  Strab.  IX,  425.  Vgl.  Bergk,  PLGr. 
IU4,  437.  Die  Gebeine  des  Leonidas  soll  man  geraume  Zeit  nachher  in  den  Ther- 
mopylen gefunden  und  nach  Sparta  gebracht  haben  (Paus.  HI,  14,  1  wo  an- 
scheinend das  Zahlzeichen  ft'  aus  n  verschrieben  ist.  Vgl.  Ad.  Bauer,  Herodots 
Biogr.  Ber.  d.  Wien.  Akad.,  LXXXIV,  Jahrg.  1878,  S.  420).  Ob  es  wirklich  die 
des  Königs  waren,  ist  mehr  als  fraglich.  Vgl.  Welzhofer  a.  a.  O.  674.  Aber  man 
errichtete  in  Sparta  dem  Leonidas  ein  Grabdenkmal,  bei  dem  alljährlich  eine  mit 
Reden  und  Wettkämpfen  verbundene  Gedächtnisfeier  stattfand.  Auf  einer  Stele 
waren  die  Namen  der  Dreihundert  verzeichnet.  Paus.  a.  a.  0.  Hdt.  kannte  diese 
Namen.  VII,  224.  Duncker  VIP,  258,  1  und  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr. 
47  betrachten  es  als  hellenische  Erfindung,  dafs  Xerxes  dem  Leichname  des  Leo- 
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Am  folgenden  Tage  fuhr  mit  Sonnenaufgang  die  persische  Flotte 
nach  Artemision  und  von  da  um  die  Mittagszeit  nach  Hestiaia.  Die 
Stadt  wurde  besetzt  und  die  Küste  geplündert.  Einer  Aufforderung 
des  Königs  folgend,  setzten  viele  Mannschaften  am  nächsten  Tage  nach 
den  Thermopylen  über,  um  das  Schlachtfeld  zu  besichtigen 

h. 

Während  die  Flotte  noch  drei  Tage  lang  bei  Hestiaia  liegen  blieb, 
trat  das  Heer  schon  am  nächsten  Tage,  dem  dritten  nach  dem  Falle 
des  Leonidas,  den  Weitermarsch  an  *.  Es  überschritt  wahrscheinlich  auf 
verschiedenen  Pässen  und  in  mehrere  Kolonnen  geteilt  das  lokrische 
Gebirge  und  brach,  alles  ausplündernd  und  niederbrennend,  in  das  Thal 
des  Kophisos  ein  s.  Aus  alter  Feindschaft  gegen  die  Phokier,  die  zum 
Teil  auf  den  Höhen  des  Parnassos  eine  sichere  Zufluchtsstätte  gefunden 
hatten,  dienten  die  Thessaler  den  Persern  als  Wegweiser  *. 

Bei  Panopeus  trennte  sich  ein  Corps  vom  Hauptheere,  um  nach 
Delphi  zu  ziehen  und  das  Heiligtum  zu  plündern,  von  dessen  Schätzen 
der  König  viel  gehört  hatte.  Als  die  Delpher  von  dem  Anrücken 
dieser  Heeresabteilung  hörten,  brachten  sie  ihre  Weiber  und  Kinder 
über  den  Golf  nach  Achaia  in  Sicherheit  und  zogen  sich  selbst  zum 
gröfsten  Teil  nach  dem  Gipfel  des  Parnassos  und  der  korykischen 

nidas  den  Kopf  abschlagen  und  ihn  kreuzigen  Hefa.  Hdt.  VII,  238;  IX,  78  ff. 
Dafs  es  gegen  die  Gewohnheit  der  Perser  war,  bemerkt  Herodotos  selbst  und 
meint,  Xerxes  müsse  auf  Leonidas  ganz  besonders  erzürnt  gewesen  sein.  Es  ist 
zu  beachten,  dafs  die  Spartaner  sich  durch  die  Hinrichtung  der  persischen  Abge- 
sandten schwer  vergangen  hatten.    Vgl.  Welzhofer  a.  a.  0.  672. 

1)  Hdt.  VIII,  23-26. 

2)  Hdt.  VIII,  2ö.  Vgl.  VIII ,  66.  Demaratos  soll  nach  der  Einnahme  der 
Thermopylen  dem  Könige  geraten  haben,  300  Schiffe  nach  dem  lakonischen  Meer- 
busen zu  »enden  und  Kythera  zu  besetzen.  „4*  rrtvrqc  r*c  rfaov  oQ/*$6/j(yot  <po- 
ßeovrioy  rotfc  Anxedaipoviow VII,  235.  Die  Lakedaimonier  sollten  dadurch  ver- 
hindert werden,  ihr  Heer  ausrücken  zu  lassen.  Das  entspricht  so  sehr  den  athe- 
nischen Kriegsplänen  und  Unternehmungen  während  des  peloponnesischen  Krieges 
(Thuk.  IV,  52 ff.),  dafs  starke  Zweifel  berechtigt  sind,  ob  Demaratos  diesen  liat 
wirklich  erteilte.   Vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  10. 

3}  Nach  Hdt.  VIII,  31,  3:  i*  plv  *n  ins  T9w*'w  *<  *»Qi*«  iotßeXor 
(vgl.  VIII,  113,  2;  Aisch.  Pers.  486).  Vgl.  W.  Vischer,  Erinn.  und  Eindrücke  aus 
Gr.  645.  Da  auf  dem  Marsche  Elateia  und  Hyampolis  zerstört  wurden,  so  müssen 
wohl  Kolonnen  über  diese  Pässe  gezogen  sein.  Für  Reiterei  scheint  überhaupt 
nur  die  Strafse  von  Hyampolis  brauchbar  gewesen  zu  sein.    Vgl.  Hdt.  VIII,  28. 

4)  Hdt.  VIII,  27.  Über  die  Verfeindung  der  Thessaler  und  Phokier  und  die 
schweren  Niederlagen,  die  jene  auf  einem  Feldzuge  gegen  diese  „nicht  viele  Jahre 
vor  dem  Zuge  des  Königs"  erlitten,  vgl.  Bd.  I*,  S.  699.  Über  die  Zufluchtsstätte 
der  Phokier  vgl.  auch  Plut.  Sulla  15;  Urlichs,  Rhein.  Mus.  II,  547. 


Digitized  by  Google 


§  21,    Der  Kriegszug  des  Xences. 


CS» 


Grotte  zurück.  Nur  etwa  sechzig  Männer  und  der  Prophet  Akeratos 
blieben  beim  Heiligtume 

Die  Perser  verbrannten  auf  ihrem  Zuge  nach  Delphi  Daulis  und 
Aiolideis  *.  Sie  haben  sich  also  bis  auf  zwei  Stunden  Delphi  ge- 
nähert. Was  aber  weiter  geschah,  ist  durch  die  delphische  Tempel- 
legende in  den  Bereich  des  Wunderbaren  gerückt  s.   Herodotos  erzählt, 


1)  Hdt.  VIII,  34—39  giebt  über  die  Errettung  des  Heiligtums  eine  delphische 
Tempellegendc.  Der  Gott  schützt  durch  allerlei  Wunder  selbst  sein  Heiligtum. 
Vgl.  R.  Pomtow,  Quaest.  de  oraculis  cap.  select.  (Berlin  1881,  Diss.)  19.  Ephoros 
erzählte  die  Geschichte  Herodots  in  rationalisierter  Form  und  fügte  aufserdem  ein 
Epigramm  hinzu.  Diod.  XI,  13;  lustin  II,  12,  8.  —  Unabhängig  von  Herodotos 
berichtete  Ktes.  Pers.  25,  dafs  Mardonios  nach  Delphi  gesandt  worden  wäre. 
Dichtes  Hagelwetter  hätte  die  Perser  überfallen  und  den  Zug  vereitelt.  Mardo- 
nios wäre  dabei  umgekommen.  Xerxes  hätte  aber  nach  seiner  Rückkehr  nach 
Sardeis  den  Eunuchen  Matakes  nach  Delphi  gesandt,  und  dieser  das  Heiligtum 
ausgeplündert.  Es  ist  das  eine  persische  Erfiudung.  Vgl.  Pomtow,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  CXXIX  (1884),  234  ff.  Dieser  Uberlieferung  folgt  trotz  bessern  Wissens 
gedankenlos  Plut.  Num.  9.    Vgl.  dazu  Pomtow  a.  a.  0.  236. 

2)  Hdt.  VIII,  35. 

3)  Die  Ansichten  der  neuern  Forscher  gehen  daher  weit  auseinander.  N.  Weck- 
lein, Die  Tradition  der  Perserkriege,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1876  I,  265,  betrachtet 
den  Zug  als  blofse  Tempellegende,  er  hätte  gar  nicht  stattgefunden  (vgl.  Hdt. 
IX,  42).  E.  Curtius,  Gr.  Gesch.  II5,  75  glaubt,  dafs  die  Priester  durch  kluge 
Unterhandlungen  das  Heiligtum  gerettet  hätten.  Grote,  Gesch.  Gr.  III* ,  92  be- 
schränkt sich  im  wesentlichen  auf  die  Wiedergabe  des  herodotischen  Berichts. 
Duncker  VIP,  276  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Perser  durch  die  auf  den  Höhen 
des  Parnassos  angesammelten  Delpher  und  Phokier,  zurückgeworfen  wurden.  Ein 
Unwetter  möge  hinzugekommen  sein.  Ahnlich  urteilt  H.  R.  Pomtow,  Die  Perser- 
expedition nach  Delphoi,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXIX  (1884),  227  ff.  Pomtow 
sucht  jedoch  nachzuweisen,  dafs  nicht  eine  auf  unmittelbaren  Befehl  des  Königs 
abgesandte  Expedition,  sondern  ein  beträchtlicher,  mindestens  4000  Mann  starker 
Haufe  von  Plünderern  nach  Delphi  gezogen  wäre.  Dagegen  spricht  gleich  Hdt. 
VIII,  34:  Ilttgnrtorafilovc  dl  naoautißofAfvoi  ol  ßägßagoi  nnfxoyro  if  navoneaf. 
ixSti'rev  di  ij<fij  d  <  <■  y  p ,  v  o  u  r  r  f,  15  atQarti)  avuov  in^i^ero  ro  (ikv  nXtTorov  xai 
dwarwraior  rot)  <*r(mror  ttfia  ttvrto  EeQ$ß  nootvout»ov  in  W^ijV«c  xtX.  Ebenso 
hat  Ephoros  den  Herodotos  verstanden,  er  führt  die  Expedition  auf  den  Befehl  des 
Königs  zurück.  Diod.  XI,  14,  2;  Iust.  XII,  1,  6  (die  Zahl  4000  beruht  nur  auf 
lustin- Ephoros  und  ist  selbstverständlich  ohne  Wert).  Ein  Hauptgrund  Pomtows 
ist  der  angebliche  Widerspruch ,  in  dem  die  Hdt.  IX ,  42  erzählte  Unterhaltung 
des  Mardonios  mit  den  Führern  der  griechischen  Hilfskontingente  vor  der  Schlacht 
bei  Plataiai  mit  den  Hdt.  VIII,  35-40  berichteten  Vorgängen  stände.  Mardonios 
spricht  von  einem  Orakel,  w«  XQ**y  iari  Mgons  ujuxo^ixovi  £(  r»}»'  TAXdda  diag- 
nrioat  ro  Igöv  rö  ix  JtXopolm ,  perd  di  rr,y  dtagnayty  dnoXiaftai  n«»T«t ' 
Tolvvx  avro  roi'To  imarnufyot  ovie  tftev  inl  ro  igov  xovto  ovre  imx^g^oofiiv  dtag- 
näZetv,  xtX.  Herodotos  erklärt  dagegen,  er  wisse,  dafs  sich  das  Orakel  nicht  auf 
die  Perser,  sondern  auf  die  Illyrier  und  Encheleer  beziehe.    Abgesehen  von  den 
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daf8  die  Perser,  als  sie  beim  Heiligtume  der  Athena  Pronaia  anlangten, 
von  Blitzen  getroffen  wurden,  während  zugleich  zwei  Gipfel  des  Par- 
nassos  mit  grofsem  Getöse  herabstürzten  und  viele  töteten.  Da  wandten 
sich  die  Perser  entsetzt  zur  Flucht,  es  Helen  nun  auch  die  Delpher 
über  sie  her  und  töteten  eine  Menge  von  ihnen.  Die  übrigen  entkamen 
nach  Boiotien.  Ephoros  hat  die  Legende  wie  gewöhnlich  rationalisiert. 
Es  hätte  sich  plötzlich  ein  gewaltiges  Unwetter  erhoben,  das  grofse 
Felsblöcke  vom  Parnassos  losrifs  und  auf  die  Barbaren  herabschleu- 
derte. „Zum  Gedächtnisse  des  Krieges  und  Zeugen  des  Sieges"  er- 
richteten die  Delpher  beim  Heiligtume  der  Athena  Pronaia  ein  Tropaion, 
dessen  Epigramm  sich  durch  Ephoros  erhalten  hat.  In  demselben 
heifst  es,  dafs  die  Delpher  das  Tropaion,  dem  Zeus  daukend,  aufgestellt 
hätten,  nachdem  sie  mit  Hilfe  Apollons  die  städtezerstörende  Rotte  der 
Meder  zurückgeworfen  und  das  erzumkräuzto  Heiligtum  gerettet  hätten  ». 
Der  Inhalt  des  Epigramms  steht  insoweit  im  Einklänge  mit  Herodots 
Bericht,  als  die  Delpher  dem  Zeus  danken,  der  die  Blitze  gesandt 
hatte  und  der  Hilfe  Apollons  gedenken,  der  nach  Herodotos  sein  Hei- 
ligtum selbst  zu  schützen  versprochen  hatte.  Aber  das  Epigramm  setzt 
doch  eine  selbstthätige,  wenngleich  vom  Gotte  unterstützte  Verteidigung 
der  Delpher  voraus.  Wahrscheinlich  haben  sie,  durch  phokischen  Zu- 
zug verstärkt,  auf  den  die  Strafse  überhängenden  Felswänden  der 
Hyampeia  und  hinter  dem  Ostthore  der  starken  Umfassungsmauer  des 
Heiligtums  die  Perser  erwartet  und  dann  Felsblöcke  auf  sie  herab- 
gewälzt.   Als  der  Feind  wankte,  brachen  sie  hervor  und  trieben  ihn 


Bedenken,  welche  diese  Erzählung  erregt  (Duncker  a.  a.  0.),  redet  hier  Mardo- 
uios  doch  hiofs  von  dem  künftigen  Verhalten  der  Perser.  Er  dürfte  von  dem 
Orakel  erst  Kunde  erhalten  haben ,  als  er  im  Winter  480/79  den  Karer  Mys 
auf  Orakelsuche  ausschickte.  Erfüllt  war  das  Orakel  bis  dahin  nicht ,  denn  seine 
Erfüllung  hing  doch  von  der  Plünderung  des  Heiligtums  ab,  die  man  zwar  beab- 
sichtigt, aber  nicht  ausgeführt  hatte.  Für  die  Echtheit  des  Orakels  dürfte  übrigens 
der  Umstand  sprechen,  dafs  es  unerfüllt  blieb.  Es  liegt  der  Gedanke  nahe,  dafs 
es  in  Umlauf  gesetzt  wurde,  als  Mardonios  in  Hellas  zurückblieb,  um  ihn,  der  auf 
hellenische  Orakelweisheit  etwas  gab  (Hdt.  VIII,  133  ff.),  von  jedem  Versuche  auf 
das  Heiligtum  abzuschrecken.  Als  es  dann  nicht  in  Erfüllung  ging,  bezogen  es  die 
Priester  auf  die  Illyrier  und  Encheleer.  Euripid.  Bakch.  1330  teine  Stelle,  die  an 
Hdt,  erinnert)  beweist  nicht*  dagegen.  Vgl.  noch  zur  Sache  Hdt.  V,  61;  I,  56: 
Strab.  VII,  326;  Ps.^Apollod.  bibl.  III,  5,  4 

1)  Diod.  XI,  14:  [tvapu  t'  tikeZuvdyov  nokepov  xai  (jtäQTVQtt  Wx«f  |  JtXtfot  jUC 
otaauv,  Zttvi  xagt^ofifvoi'  \  oi>y  4>üt  ßia  nroXinoQSov  dnaHSiificvoi  Qttg*  Mr,duty  \  xui 
/uXxoaiiqttvQv^vaüfitvui  it'utvos.  Über  die  Interpretation  vgl.  Pomtow  a.  a.  0. 
239.  Zu  Herodots  Zeit  hat  das  Tropaion  vielleicht  uoch  nicht  existiert,  denn  eine 
Erwähnung  desselben  lag  VIII ,  39  sehr  nahe.  Vgl.  Bergk ,  PLGr.  IIP  ,  516 ; 
Pomtow  a.  a.  0.  241. 


Digitized  by  Google 


§21.    Der  Kriegszug  des  Xerxes. 


691 


zurück.  Ein  Unwetter,  von  dem  auch  Ktesias  redet,  mag  seine  Ver- 
wirrung gesteigert  haben.  Es  lag  natürlich  ebenso  im  Interesse  der 
Flüchtigen,  wie  in  dem  der  delphischen  Priesterschaft,  die  Wirkung 
von  Naturereignissen  hervorzuheben  und  zu  vergröfsern. 

Die  Hauptmasse  des  persischen  Heeres  drang  inzwischen  über  Or- 
chomenos  in  Boiotien  ein.  Die  boiotischen  Städte,  die  sich  unterworfen 
hatten,  blieben  angeblich  infolge  der  Fürsorge  des  makedonischen  Königs 
Alexandros  verschont,  dagegen  wurden  die  von  ihren  Bewohnern  ver- 
lassenen Städte  Thespiai  und  Plataiai  zerstört  l.  Das  persische  Heer 
erreichte  nun  das  ihm  schutzlos  preisgegebene  attische  Gebiet. 

Die  Athener  hatten  beim  Rückzüge  von  Artemision  geglaubt,  dafs 
sie  die  Peloponnesier  mit  ihrer  gesamten  Macht  in  Boiotien  finden  wür- 
den. Zu  ihrer  bittern  Enttäuschung  erfuhren  sie  aber,  dafs  diese  mit 
der  Befestigung  des  Isthmos  beschäftigt  wären  und  nur  noch  an  die 
Verteidigung  ihrer  Halbinsel  dächten s.  Sie  mufsten  jetzt  darauf  be- 
dacht sein,  rasch  ihre  Angehörigen  und  ihre  falirende  Habe  zu  retten. 
Auf  ihr  Ansuchen  steuerte  Eurybiades  nach  Salamis,  während  sie  selbst 
nach  der  attischen  Küste  fuhren.  Nach  ihrer  Ankunft  liefsen  sie  durch 
Heroldsruf  bekannt  machen,  dafs  ein  jeder,  wie  er  es  vermöge,  seine 
Angehörigen  in  Sicherheit  bringen  solle  3. 


1)  Hdt.  VIII,  34.  50;  vgl.  44,  4.  Das  las  bereits  Ephoros  bei  Hdt.  (vgl.  Diod. 
XI,  14  und  lustin  II,  12),  trotzdem  soll  es  nach  H.  Wiegand,  Plataeae  zur  Zeit 
des  Einfalles  der  Perser  in  Boiotien,  Ratzeburg  1886,  Progr.,  eine  frühzeitige,  ten- 
denziöse Veränderung  des  ursprünglichen  Textes  sein.  Plataiai  soll  von  den  Per- 
sern nach  Thuk.  III,  67  belagert  und  zur  Kapitulation  gezwungen  worden  sein. 
Hdt.  VII,  233  bezöge  sich  auf  die  Zeit  nach  dem  Rückzüge  des  Xerxes,  nicht  auf 
die  Ereignisse  im  Jahre  431.    Das  Programm  ist  unbrauchbar. 

2)  Hdt.  VIII,  40;  vgl.  Thuk.  I,  74,  2. 

3)  Hdt.  VIII,  41:  (*tra  de  rr>  artifty  xiiqvyfta  inovfaayi      'st9nva(u>y  ip  Tie 
>-<;jf.i  oq»C««f  ttxva  je  xai  toi'c  oixiiae.    Aristoteles  jt9n.  23.  1  sagt:  Mira  de 

ja  Mijtfix«  näXiy  bj/votr  ij  ty  jiQtitp  n'/ut  ßovXtj  xtti  dnpxei  Ji]y  nöXiv ,  ovdevi 
döyjiaji  Xaßovaa  xt\y  $y(e/jto)vntv ,  dXXä  dux  ro  ytyiodcii  rijf  jtttn  SaXafÄtya  vav- 
(tufttte  aijfa-  Jiüy  yaQ  axgajriywv  i^unoQ^aävJtav  rots  nqüyuaai  xai  xtjQv^ttyjtjy 
oitiZtiy  txaotov  iavxöy,  noQtoaou  dQaxpus  txiiojm  oxjoi  dudatxe  xui  ivkßtßu^ir  eis 
jiic  vat's.  Eh  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  die  Strategen,  an  deren  Spitze  ein 
Mann  wie  Thenüstokles  mit  außerordentlichen  Vollmachten  stand,  gar  nicht  ge- 
wufst  hätten,  was  sie  thun  sollten  uud  „rette  sich  wer  sich  kann"  verkündigt 
hätten.  Die  Proklamation  betraf  nach  Hdt.  nur  die  Rettung  der  Familien  -  Auge- 
hörigen. Bestätigt  wird  Hdts.  Bericht  durch  Plut.  Them.  10,  wo  es  heifst,  dafs 
Themistokles  einen  Volksbeschlufs  durchsetzte:  r*jv  ftiy  nöktv  na^axuja&da9at  jfj 
lidriyt}  tij  'A&nyäwv  fitdeovop,  roiJf  d'  iv  r/j  ijXixUt  nttyjai  4/ußuirety  ei(  r«<  rpiij- 
pe«<',  naidas  de  xai  yvyaixuq  xiü  ayd^ünoda  oa>\tty  txuatov  dvyajov  (Zusammen- 
stellung der  in  Betracht  kommenden  Parallelstellcn  anderer  Autoren  bei  Bauer, 
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Die  meisten  sandten  ihre  Familien  nach  Troizen,  die  übrigen  nach 
Salamis  und  Aigina  *.  Der  Areopag  zeichnete  sich  in  diesen  Tagen 
durch  entschlossenes  Handeln  aus.  Namentlich  wirkte  er  bei  der  Ein- 
schiffung der  wehrfähigen  Mannschaft  mit.    Er  liefs  unter  die  an  Bord 


Ausg.  von  Plutarchs  Themistokles,  S.  37).  Plutarchs  Erzählung  beruht  schwerlich 
auf  Krateros,  sondern  geht  gewifs  auf  eine  Atthis  zurück  (vgl.  S.  628,  Anm.  3). 
Ad.  Bauer,  Themistokles  130  meint,  dafs  der  Volksbeschlufs  nach  Hdt.  VIII,  41 
erdichtet  worden  sei,  indessen  mancherlei  Anzeichen  sprechen  dafür,  dafs  in  der 
That  ein  solcher  Volksbeschlufs  gefafst  wurde.  Vgl.  Demosth.  d.  f.  leg.  303  mit 
den  Bemerkungen  von  Krech,  De  Crateri  ^tjtpia/Lttirwy  owaytayji  45  und  Szanto, 
Archaeol.-epigr.  Mitteil,  aus  Österr.  XIV  (1891),  118  über  die  in  Inschriften  vor- 
kommende l49rtVM  [ikdiovoa.  Wie  es  sich  aber  auch  mit  dem  Volksbeschlusse,  auf 
Grund  dessen  die  Proklamation  erfolgt  sein  könnte,  verhalten  mag,  jedenfalls  ist 
bei  Plut.  nur  von  der  Rettung  der  Familien  die  Rede;  die  wehrfähige  Mann- 
schaft sollte  an  Bord  gehen.  Als  Urheber  der  Einschiffung  der  gesamten  Mann- 
schaft erscheint  dann  Themistokles  in  einer  vielleicht  nicht  historischen ,  indessen 
mindestens  gut  erfundenen  (Wilamowitz,  Aristoteles  I,  136,  Anm.  25)  Geschichte 
über  das  Verhalten  Kimons  bei  dieser  Gelegenheit.  Plut.  Kim.  5  sagt:  ort 
yuQ  rov  &i)(xov  enwviwv  Mtjduty  GefjmrroxXijf  enti&t  itQoifjievov  ryy  noXtv  xai  ri,r 
XtüQav  ixXmövta  hqo  Ttjf  2aXafAtvo(  iv  r«»f  vavol  ra  onXa  dioOai  xai  dia- 
yatv(aao9ai  xard  itdXairav.  Die  Quelle  Plutarchs  ist  unbekannt,  jedoch  von 
Hdt.  unabhängig.  Nicht  der  Areopag,  sondern  Themistokles  wird  ferner  von  dem 
Sokratiker  Aischiues,  Frgm.  3  ed.  Fischer,  p.  173  als  Leiter  der  Bürgerschaft  be- 
zeichnet: ixXtn6n$(  (die  Athener)  rqy  ja/par  iis  laXapiva  itpvyov ,  iXoperoi  9t- 
fjnaxoxXiu  ai(>((T>jy6yy  xai  initQttyav,  5  r»  ßovXotro,  roij  iavrcöy  nQdypaat  XQKaaa&ai. 
Die  Darstellung  des  Aristoteles,  der  zufolge  der  Areopag  den  Staat  rettete  und 
dadurch  ein  so  grofses  Ansehen  erlangte,  dafs  er  seitdem  ohne  vt  rfassungsmäfsige 
Vollmacht,  thatsächlich  siebenzehn  Jahre  hindurch  die  Regierung  in  Händen  hatte, 
beruht  unzweifelhaft  auf  der  tendenziösen  Überlieferung  der  Atthis  Androtions,  die 
durch  Anschauungen  und  Vorgänge  der  damaligen  Zeit,  die  auch  auf  Aristoteles 
einwirkten,  bestimmt  wurde.  Vgl.  S.  145,  Anm.  4.  Thatsache  wird  es  dagegen 
sein,  dafs  der  Areopag  unter  die  an  Bord  gehenden  Bürger  acht  Drachmen 
pro  Kopf  verteilte.  Er  konnte  unzweifelhaft  über  erhebliche  Bestände  der 
von  ihm  beaufsichtigten  Kasse  der  Schatzmeister  der  Athena  verfügen.  Vgl.  S.  281, 
Anm.  2.  Diese  Thatsache  bildete  wohl  auch  den  Kern,  aus  dem  sich  die  Über- 
lieferung von  der  Staatsrettung  durch  den  Areopag  entwickelte.  Freilich  schreibt 
ein  älterer  Atthidograph  Kleidemos  bei  Plut.  Them.  10,  auch  das  Verdienst  der 
Geldbeschaffung  einem  ozQartjytjfia  des  Themistokles  zu.  Aber  dieses  Strategema 
trägt,  wie  alle  derartigen  Erzählungen,  einen  durchaus  anekdotischen  Charakter 
und  leidet  auch  an  sachlicher  Unwahrschcinlichkeit. 

1)  Hdt.  VIII,  41.  Plut.  Them.  10  berichtet  über  einen  von  Nikagoras  bean- 
tragten Volksbeschlufs  der  Troizenier,  die  Flüchtlinge  auf  Staatskosten  zu  unter- 
halten. Jeder  sollte  zwei  Obolen  erhalten,  die  Kinder  sollten  überall  Obst  nehmen 
dürfen  und  ihre  Lehrer  besoldet  werden.  Dieser  Volksbeschlufs  ist  indessen  nicht 
unverdächtig.  Vgl.  Bauer,  Them.  131.  Analogieen  zur  Räumung  Attikas  aus  der 
neuern  griechischen  Geschichte  bei  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  87,  14. 
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gehenden  Bürger  ein  Kostgeld  von  je  acht  Drachmen  verteilen  und 
zwar  sicherlich  aus  der  Kasse  der  Schatzmeister  der  Göttin  l. 

Während  die  Athener  ihr  Land  räumten,  stiefsen  zur  Bundesflotte 
bei  Salamis  die  übrigen  Schiffe  der  Eidgenossen,  welche  sich  inzwischen 
in  Pogon  gesammelt  hatten  2.  Die  Verstärkungen  ersetzten  nicht  nur 
die  bei  Artemision  erlittenen  Verluste,  sondern  erhöhten  sogar  den  Be- 
stand der  Flotte  «auf  378  Trieren  und  7  Pentekonteren  3.  Die  Athener 
stellten  allein  zweihundert  Trieren,  von  denen  wiederum  zwanzig  von 
den  Chalkidiern  bemannt  waren.  Die  nächst  Athen  bedeutendsten 
Seemächte  der  Eidgenossenschaft:  Korinthos,  Aigina  und  Megara  hatten 
nur  je  40,  42  (30)  und  20  Trieren  zur  Bundesflotte  stofsen  lassen  4. 

Die  Peloponnesier  waren  auf  die  Kunde  von  dem  Falle  des  Leo- 
nidas gegen  Anfang  September  in  höchster  Eile  mit  vollem  Aufgebot 
zur  Verteidigung  ihrer  Halbinsel  nach  dem  Isthmos  ausgerückt  5.  Bald 
war  dort  ein  stattliches  Heer  versammelt,  denn  aufser  den  Megariern 
hatten  alle  peloponnesischen  Bündner:  sämtliche  Arkader,  die  Eleier, 
Korinthier,  Sikyonier,  Phliasier,  Epidaurier,  Troizenier  und  Hermioneer 


1)  Vgl.  die  vorhergehende  Anm.  und  dazu  Aristot.  Pol.  V,  4,  p.  1304  a,  v.  20: 
otoy  ij  iv  sfQtiip  miytp  ßovXi]  evdoxifiitoaoa  iv  xotq  Mqdixois,  tdo£e  owzovooTtQttv 
noir,0ttt  ryv  noXatlttv.    Vgl.  Cic.  de  off.  I,  22.  75. 

2)  Hdt.  VIII,  42.    Vgl.  678,  Anm.  4. 

3)  Eine  Addition  der  von  Hdt.  angegebenen  Zahlen  der  einzelnen  Kontingente 
ergiebt  freilich  nur  die  Summe  von  366  Trieren,  während  es  VIII,  48  heilst: 
aQt&fdOf  dk  iyivtto  6  n«c  rtüy  vfoiv,  roiv  ntvr ijjrorrtfpw»',  rptqxdatnt  xrrl  ißdn- 
fii,xovta  xal  öxroi.  Ebenso  VIII,  82,  9.  Es  ist  entweder  die  Zahl  der  aiginetischen 
Schiffe  (30)  falsch  überliefert  oder  46,  2  hinter  rÜ«i  nenXt}Qu>niv(ti  riet  ein  dw- 
xa(dsxa  ausgefallen.  So  erklärt  sich  Paus.  II,  29,  5,  wo  es  heilst,  dafs  die  Aigi- 
ueten  nächst  den  Athenern  die  meisten  Schiffe  gestellt  hätten.  Da  nun  die  Ko- 
rinthier vierzig  Schiffe  stellten,  so  mufs  Pausanias  bei  den  Aigineten  mindestens 
Zahlen  gelesen  haben,  die  zusammen  mehr  als  vierzig  ausmachten.  —  Thuk.  I, 
74,  1  giebt  nach  den  bessern  Hss.  in  runder  Zahl  400.  Die  Athener  hätten  davon 
gestellt  öXiyu»  ikaoaovs  ttüv  dvo  fjtoiqtäv.  Das  ist  nichts  weiter  als  eine  kleine,  von 
Thuk.  vielleicht  beabsichtigte  Übertreibung  im  Munde  des  athenischen  Redners, 
der  die  Verdienste  Athens  um  Hellas  in  Sparta  herausstreicht.  —  Aisch.  Per«. 
339  giebt  der  Flotte  eine  Stärke  von  300  Trieren,  wozu  ein  Geschwader  von  zehn 
erlesenen  kommt.  Ktes.  Pers.  26  redet  von  700  Schiffen  und  vermindert  die  Zahl 
der  athenischen  auf  110.  Vgl.  J.  Beloch,  Die  Bevölkerung  der  gr. -röm.  Welt 
^Leipzig  1886),  f>08,  der  die  Zahlen  des  Aiscbylos  und  die  110  athenischen  SchifiV 
bei  Ktesias  für  die  geschichtlichen  hält. 

4)  Hdt.  VIII,  43-48. 

5)  Hdt.  VIII,  71 :  w  yttQ  invitovro  »«/»otb  [JfXonovv^aiot  rot  ;  tiuqi  Aeturfd^r 
iv  6£QuonvXfl<ii  tettXevj^xii  m,  ovvd$au6vxss  ix  rtdv  noXltov  if  tov  '/«fyioV  <£<<»'»<>. 
xiX.    Über  die  Zeit  vgl.  S.  673,  Anm.  9. 
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ihre  gesamte  Mannschaft  ins  Feld  geschickt  *.  Den  Oberbefehl  hatte 
KleombrotoB,  der  als  jüngerer  Bruder  des  Leonidas  für  dessen  unmün- 
digen Sohn  Pleistarchos  die  Regentschaft  führte  *.  Zunächst  verschütteten 
die  Peloponnesier  den  über  die  skironischen  Felsen  führenden  Weg,  die 
zwar  beschwerliche,  aber  kürzeste  Strafse  von  Megara  nach  dem  Isth- 
mos 3.  Dann  begannen  sie  eine  Mauer  über  den  Isthmos  zu  ziehen. 
Der  Bau  schritt  rasch  vorwärts,  da  viele  Tausende  daran  arbeiteten, 
er  wurde  jedoch  erst  im  nächsten  Sommer  vollendet  *, 

Inzwischen  war  die  persische  Flotte  nach  einem  dreitägigen  Aufent- 
halte von  Hestiaia  nach  dem  Euripos  abgesegelt;  nach  weitern  drei 
Tagen,  am  neunten  Tage  nach  der  Abfahrt  der  Hellenen  von  Artc- 
rnision,  etwa  am  9.  September,  langte  sie  auf  der  Höhe  von  Phaleron 
an 6.  Sie  mochte  etwa  noch  sechs-  bis  siebenhundert  Kriegsschiffe 
zählen  6,  und  war  jedenfalls  der  hellenischen  numerisch  weit  überlegen. 
Um  dieselbe  Zeit  mufs  auch  der  König  mit  dem  Heer  vor  Athen  ein- 
getroffen sein  7.    Er  fand  die  Stadt  leer;  nur  auf  der  Akropolis  war 


1)  Hdt.  Vni,  72.  Über  die  Gebete  der  korintbiBchcn  Frauen  vgl.  Theopompos 
170,  Müller  I,  306  (Scbol.  Pind.  Ol.  XIII,  32);  Timaios  57,  Müller  I,  204  (Athen 
XIII,  573);  Plut.  jicqI  'Uq.  xax.  39,  p.  871. 

2)  Hdt.  VIII,  71;  IX,  10. 

3)  Hdt.  VIII,  71:  nyxtitmmf  iijV  Zxiqu>v(&«  öcfoV.  Vgl.  E.  Curtius,  Pelop. 
I,  9  ff. 

4)  Hdt.  VIII,  71;  IX,  8.  Über  den  Lauf  und  die  Überreste  der  Mauer  vgl. 
E.  Curtius,  Pelop.  II,  546. 

5)  Hdt.  VIII,  66. 

6)  Hdts.  Ansicht  (VIII,  66),  dafs  die  bei  den  Stürmen  und  in  den  See- 
schlachten erlittenen  Verluste  durch  die  Kontingente  der  Inseln  ersetzt  worden 
wären,  ist  keinesfalls  richtig.  Bei  Artemision  verloren  die  Perser  gewifs  150  bis 
200  Trieren  (Hdt.  VII,  194;  VIII,  11,  14.  16).  200  gingen  an  der  Südwestküste 
Euboias  unter  (VIII,  7.  14).  400  sollen  an  der  magnesischen  Küste  gescheitert 
sein,  doch  ist  die  Zahl  zu  hoch  gegriffen  (vgl.  S.  679,  Anm.  3).  Die  Gesamtstärke 
der  Flotte  belicf  sich  vor  dem  ersten  Sturme  auf  etwa  1327  Trieren.  Vgl.  Hdt. 
VII,  185  und  S.  672,  Anm.  4.  Ephoros  rechnete  auf  den  Sturm  bei  Scpias  einen 
Verlust  von  300  (Diod.  XI,  12,  3),  liefs  dann  die  Perser  über  200  bei  Salamis 
verlieren  (Diod.  XI,  19,  3)  und  behielt  aufser  den  phönikischen  Schiffen  noch 
über  400  übrig  (Diod.  XI,  27,  11.  Die  Gesamtstärke  der  Flotte  gab  er  auf  über 
1200  Trieren  an  (Diod.  XI,  3,  7  und  S.  672,  Anm.  4).  Leider  beruht  diese  Be- 
rechnung, namentlich  was  den  Verlust  bei  Salamis  betrifft,  auf  blofser  Kombination 
des  Ephoros.    Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1883),  629. 

7)  Xerxes  brach  von  den  Thermopylen  am  dritten  Tage  nach  der  Einnahme  des 
Passes  auf  (Hdt.  VIII,  25;  vgl.  S.  688,  Anm.  2),  also  an  einem  der  ersten  Tage  des 
September  (vgl.  S.  673,  Anm.  9).  Er  hatte  von  den  Thermopylen  bis  Athen  etwa  30 
geographische  Meilen  zurückzulegen,  so  dafs  er  nach  dem  Marschtempo  von  Therme 
bis  zum  Malierlande  etwa  nach  neun  Tagen  in  Athen  eingetroffen  sein  wird.  Die 
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aufser  den  Schatzmeistern  der  Göttin  eine  kleine  Anzahl  ärmerer  Bür- 
ger zurückgeblieben,  welche  den  Aufgang  mit  einem  Holzwerke  ver- 
schanzt hatten.  Die  Perser  lagerten  sich  gegenüber  auf  dem  Areopag 
und  schössen  die  hölzerne  Verschanzung  in  Brand.  Trotzdem  setzten 
die  Athener  die  Verteidigung  bis  aufs  äufserste  fort  und  rollten  auf  die 
anrückenden  Perser  Steine  herab.  Vergeblich  boten  die  Peisistratiden 
eine  Kapitulation  an.  Nach  etwa  zweiwöchentlicher  Belagerung  erstiegen 
einige  Perser  auf  dem  in  einer  Felsspalte  beim  Aglaurion  angelegten 
Treppen wego  die  steile  und  unbewachte  Nordseite  des  Burgfelsens. 
Nun  verzweifelten  die  Verteidiger  an  fernerra  Widerstand  und  stürzten 
sich  teils  von  der  Mauer,  teils  suchten  sie  im  Tempel  der  Athena  Zu- 
flucht Nachdem  die  Thore  der  Burg  geöffnet  waren,  machten  die 
Perser  die  Geflüchteten  nieder,  plünderten  die  ganze  Burg  aus  und 
steckten  sie  in  Brand  l. 

Die  Nachricht  von  dem  Schicksale  der  Akropolis  machte  im  helle- 
nischen Schiffslager  einen  niederschlagenden  Eindruck.  Einige  Strategen 
warteten  gar  nicht  den  Beschlufs  des  gerade  versammelten  Kriegsrates 
ab,  sondern  eilten  nach  ihren  Schiffen  und  trafen  die  Vorbereitungen 
zur  Abfahrt.  Der  Kriegsrat  beschlofs,  nach  dem  Isthmos  zurückzugehen 
und  dort  eine  Schlacht  zu  liefern.  Als  die  Nacht  anbrach,  trennten 
sich  die  Flottenlührer  und  begaben  sich  nach  ihren  Schiffen  *.  The- 
mistokles  beruhigte  sich  jedoch  nicht  bei  dem  Beschlüsse,  der  Salamis 
und  Aigina  mit  den  dorthin  geflüchteten  Familien  der  Athener  dem 
Feinde  preisgegeben  hätte 3 ,  sondern  begab  sich  zu  Eurybiades  und 
bewog  ihn,  die  Strategen  zu  einer  nochmaligen  Beratung  zu  versammeln  *. 
Er  wies  in  derselben  darauf  hin,  dals  die  enge  Meeresstrafse  von  Sa- 


Flotte  blieb  in  Hestiaia,  ebenso  wie  früher  Therme,  nach  dem  Abmärsche  des 
Heeres  einige  Tage  liegen,  offenbar  um  vor  Athen  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem- 
selben anzukommen.  Sie  erschien  am  neunten  Tage  nach  dem  letzten  Treffen  bei 
Phaleron  (Hdt.  VIII,  23.  25.  66),  also  etwa  am  9.  September. 

1)  Hdt.  VIII,  51—53.  Über  den  Treppenweg  vgl.  S.  86,  Anm.  1  (E.  Curtius, 
Stadtgesch.  Athens,  Plan  V,  Nr.  38).  Vgl.  auch  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I, 
219;  Robert,  Philol.  Unters.  I,  180.  Xerxes  langt  etwa  am  10.  September  vor 
Athen  an,  die  Schlacht  bei  Salamis  fand  am  27.  oder  28.  September  statt  (vgl. 
S.  703,  Anm.  4)  und  zwar  am  zweiten  Tage  nach  der  Einnahme  der  Burg.  Hdt. 
VIII,  52  giebt  übrigens  auch  zu  verstehen,  dafs  die  Belagerung  längere  Zeit 
dauerte:  Eeoj-tiv  &n\  xqövo?  ov%v6v  anogtpat  ivi^ea^ai  ov  dvvdfitvov  oqias  ikstv 
XQoyta  tf*  ix  tuJ»'  dnÖQüiv  itpavn  efrj  rif  Ifocfof  xotat  ßttQßaQtuai. 

2)  Hdt.  VIII,  56. 

3)  Hdt.  VIII,  60. 

4)  Hdt.  VIII,  57-58.  Uber  den  angeblichen  Einflufs  des  Mnesiphilos  auf 
Themistokles  vgl.  S.  641,  Anm.  1. 
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lamis  ein  viel  günstigerer  Kampfplatz  wäre  als  die  offene  Bucht  am 
Isthmos,  da  die  feindliche  Flotte  an  Zahl  und  Schnelligkeit  der  Schiffe 
überlegen  wäre  l,  Bei  Salamis  würden  die  Peloponnesier  ebenso  wie 
am  Isthmos  ihr  Land  verteidigen  und  aufserdem  noch  Megara,  Sala- 
mis und  Aigina  schützen  *.  Dagegen  konnten  die  Peloponnesier  geltend 
machen,  dafs  man  bei  Salamis  keine  Rückzugslinie  hätte  und  im  Falle 
einer  Niederlage  rettungslos  auf  der  Insel  eingeschlossen  werden  würde. 
Am  Isthmos  böte  das  Landheer  einen  Rückhalt  s. 

Nach  einem  scharfen  Wortwechsel  mit  dem  korinthischen  Strategen 
Adeimantos  soll  Themistokles  erklärt  haben,  dafs  wenn  Eurybiades 
nach  dem  Isthmos  zurückginge,  die  Athener  sich  von  den  Eidgenossen 
trennen,  ihre  Familien  einschiffen  und  nach  Siris  in  Italien  fahren  wür- 
den. Kurv  bind  es  hätte  sich  darauf  zum  Bleiben  entschieden  und  zwar 
hauptsächlich  aus  Furcht,  dafs  die  Athener  mit  der  Drohung  des 
Themistokles  Ernst  machen  könnten  *. 

Als  der  Tag  anbrach,  begannen  sich  die  Eidgenossen  zur  Schlacht 
vorzubereiten.  Sie  flehten  zu  allen  Göttern,  riefen  Aias  und  Telamon, 
die  Heroen  von  Salamis,  zum  Beistande  an  und  schickten  ein  Schiff 
zu  den  Aiakiden  nach  Aigina  5.  An  demselben  Tage  liefs  Xerxes  die 
attischen  Verbannten  auf  der  Akropolis  opfern  und  berief  einen  Kriegs- 
rat.  Auf  Grund  der  Äußerungen  seiner  Vasallenfürsten  und  Flotten- 
führer beschlofs  Xerxes  die  eidgenössische  Flotte  anzugreifen  und  mit 
Anbruch  der  Nacht  sein  Heer  nach  der  Peloponnesos  hin  in  Bewegung 
zu  setzen 6.    Noch  am  Tage  schoben  die  Perser  ihre  Flotte  bis  zur 


1)  Geringere  Schnelligkeit  der  hellenischen  Schiffe:  vgl.  S.  683,  Anm.  2. 

2)  Hdt.  VIII,  60. 

3)  Hdt.  VIII,  70:  vixi}9t'ytts  re  iv  *ij<ry  anokttfAff  &t'yr  ff  noXioQxijeovrai  xtX 
Vgl.  Diod.  XI,  15,  3. 

4)  Hdt.  VIII,  59-63.  Bei  Plut.  Them.  11  ist  der  Bericht  Herodots  frei,  mit 
Rücksicht  auf  gröfsern  Effekt  bearbeitet,  und  durch  einzelne  Anekdoten  bereichert. 
Vgl.  Bauer,  Themistokles  158;  N.  Wecklein,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  Phil.-Hist.  Cl. 
1892,  S.  4  ff.  Plutarchos  fand  die  Bearbeitung  mindestens  teilweise  in  seiner 
Quelle  (vgl.  Ail.  P.  H.  XIII,  39;  Aristeid.  inig  rwV  rfrr ,  p.  258),  welche  es  war, 
ist  ganz  ungewifs.  Beloch,  Hermes  XXIX  (1894),  604  ff.  bemerkt  sehr  richtig, 
dafs  die  Drohung  schwer  auszuführen  gewesen  wäre  und  macht  es  wahrscheinlich, 
dafs  die  Sage,  welche  die  Ansprüche  der  Athener  auf  Siris  begründete,  sich  erst 
bei  der  Kolonisation  Thuriois  ausbildete. 

5)  Hdt.  VIII,  64;  vgl.  VIII,  83.  84.  Vgl.  über  Aias  und  die  Aiakiden,  S.  215, 
Anm.  1. 

6)  Opfer  der  Verbannten  am  Tage  nach  der  Einnahme  der  Burg:  Hdt.  VIII, 
54.  Kriegsrat:  Hdt.  VIII,  67—69.  Nach  Herodots  Annahme  fand  er  nach  der 
Eroberung  der  Burg  statt  (VIII,  68),  und  das  wird  richtig  sein  Die  Reden,  die 
er  halten  läfst,  Bind  natürlich  nicht  historisch  und  im  besondern  ist  die  Rolle  der 
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Einfahrt  in  den  salamischen  Sund  vor  und  liefsen  sie  bei  der  Insel  Psytta- 
leia  Stellung  nehmen.  Die  Insel  selbst  wurde  stark  besetzt,  weil  sie 
in  dem  Fahrwasser  lag,  wo  es  nach  dem  Plane  des  Königs  zur  Schlacht 
kommen  sollte,  so  dafs  daselbst  Mannschaften  und  Schiffstrümmer  von 
beiden  Parteien  angetrieben  werden  mufsten  l. 


Artemisia,  welche  allein  von  einer  Schlacht  abgeraten  haben  soll,  offenbar  von 
ihren  halikarnassischen  Freunden  zum  gröfsern  Ruhme  der  Fürstin  erfunden.  Vgl. 
Duncker,  G.  d.  Altert.  VIP,  279.  Allein  mit  Duncker  an  der  Thatsache  des 
Rriegsrates  selbst  zu  zweifeln,  liegt  kein  zwingender  Grund  vor. 

1)  Nach  Hdt.  VIII,  70.  76.  78  fanden  zwei  verschiedene  Auffahrten  der  per- 
sischen Flotte  zur  Schlachtordnung  statt.  Die  erste  erfolgte  gleich  nach  den» 
Schlüsse  des  Kriegsrates  noch  am  Tage.  Hdt.  VIII,  70:  tnfi  dk  nagiyeXXov 
ctvanXiuv,  dv^yov  rri(  vias  ini  tyv  laXafiiva  xai  nttgexg{#naav  (fi«r«/*«vr«f  xar' 
fjOv/triv  tote  ,ufV  vtv  ovx  ff^pijoc  ayi  »}  'ifiigi  varft«x(>)v  noi»J<j«a^«t '  ri'f  ydg 
ineyivtio.  Bei  dieser  Auffahrt  müssen  die  Perser  sich  vor  dem  Sunde  formiert 
haben,  denn  ihre  Stellung  erschien  den  Hellenen  nicht  beunruhigend.  VIII,  78: 
jideaav  de  ovxm  Sri  otpias  negiexvxXevvxo  tQOi  vyvai  ol  ßdgßagot,  dXX'  uSaneg  rijc 
ilftegrif  tugwv  ai'xovi  xexayftivovg,  idoxeov  xatd  etvai.    Wollten  die  Perser 

in  dieser  Stellung  sehlagen,  so  lag  die  Insel  Psyttaleia  im  Fahrwasser  der  See- 
schlacht. Ihre  Besetzung  hing  zweifellos  mit  der  Auffahrt  zu  dieser  Schlacht- 
ordnung zusammen,  obwohl  sie  nach  Hdt.  VIII,  76,  5  erst  nach  der  Botschaft  des 
Themistokles,  also  beim  Einbrüche  der  Nacht,  und  unmittelbar  vor  der  um  Mitter- 
nacht erfolgenden  Vorechiebung  der  Flotte  stattfand.  Hdt.  VIII,  76,  12:  i(  di 
r»>  vtjatda  xqv  WvxxnXeutv  xaXeo/jevrtv  tmeßißa^ov  xtov  Iltgaiatv  xtövde  ei'vexev ,  u(, 
inenv  yivrtxat  vavfiax^l,  ivxav&a  fiaXiaxn  ifoiao/jei  wr  xiöv  tc  «vdgiov  xai  xtüv  vary- 
yiuiv  (iv  yi'o  d  rt  ,i  -  ■'■  g  i  <  i  tqs  vav  u  n  /  i  ^  <  r  >j  f  tu  eXXov  aqs  lata  9  ai  exe  tx  o  ij 
yf,aot)  IV«  roi<;  juiv  ntgtnoiiaiai  rov(  de  diaq>&efg<aai.  Vgl.  Aischyl.  Pers.  460(1. 
Nun  wurde  aber  nach  den  Angaben  Herodots  die  Schlacht  nicht  vor  dem  Aus- 
gange des  Sundes,  sondern  in  diesem  selbst  geschlagen  (vgl.  weiter  unten  S.  700, 
Anm.  4).  Dabei  lag  die  Insel  kaum  mehr  iv  nögy  i%  pavpoxins.  Damit  hat 
N.  Wecklein,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  Phil.-Hist.  Cl.  1892,  S.  25 ff.  noch  Aiscbyl. 
Pers.  366 ff.  kombiniert.  Aischylos  sagt,  dafs  Xerxes,  als  er  dieBotschaft  des 
Themistokles  erhalten  hatte,  den  Flottenführern  befahl:  e<  r '  av  tfXiytav  dxxiatv 
ijXios  /#ov«  |  Aijffl ,  xviqae  di  xi/uevos  aiftigoe  Xäßp  |  xdt«u  vetöv  an'<po(  per  iv 
arotxois  TQialv  |  ixnXovq  <pvXdaatiV  xu)  nögovt  tlXtggo&ovt ,  \  «XXttc  de  xixXot  v^aov 
AXavtos  nigi(  |  o>f  ei  fiogov  (pev^o(a9'  "EXXqvtt  xaxov ,  |  vavoiv  xgvffaitog  dgaapöv 
evgävxet  xivd,  |  näai  oxigeo9en  xgaxot  %v  ngoxtlptvov.  Also  die  Hauptmasse  der 
Flotte  sollte  in  drei  Schlachtreihen  die  Ausfahrten  bewachen,  andere  Schiffe  sollten 
im  Umkreise  um  die  Insel  des  Aias  aufgestellt  werden,  so  dafs  nirgends  ein  helle- 
nisches Schiff  heimlich  entwischen  könnte,  denn  Themistokles  hatte  ja  gemeldet, 
dafs  die  Hellenen  Nachts  aeX/jaatv  vawv  inav9og6vxt(  äXXot  aXXoae  dgaofnj; 
xgvya(v  ßlotov  ixatoao(uio.  Vielfach  werden  die  Worte  des  Aischylos  auf  eine 
Umschiffung  der  Insel  zur  Abschliefsung  der  megarisch  -  salaminischen  Meerenge 
gedeutet.  Augenscheinlich  mit  Rücksicht  auf  dieselben  sagt  Ephoros  (Diod.  XI, 
17,  2),  dafs  Xerxes  das  ägyptische  Kontingent  zur  Sperrung  jener  Meerenge  ab- 
sandte. Das  ist  freilich  insoweit  sicherlich  ein  Irrtum,  als  die  ägyptischen  Schiffe 
nach  Hdt.  VIII,  100  an  der  Schlacht  teilnahmen.    Es  fällt  schwer  ins  Gewicht, 
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Die  peloponnesischen  Strategen  wollten  sich  der  Entscheidung  des 
Eurybiades  noch  immer  nicht  fügen.  Zunächst  drückte  einer  dem 
anderm  im  stillen  seine  Unzufriedenheit  über  die  erstaunliche  Halt- 
und  Ratlosigkeit  desselben  aus.  Schliefslich  brach  offen  der  verhaltene 
Unwille  los  f.  Man  trat  wiederum  zu  einem  Kriegsrate  zusammen. 
Die  Peloponnesier  drangen  auf  die  Abfahrt  nach  dem  Isthmos,  wo- 
gegen die  Athener,  Aigineten  und  Megarier  darauf  bestanden,  dafs  man 
bei  Salamis  schlagen  müfste.  AlsThemistokles  sah,  dafs  die  Pelopon- 
nesier die  Oberhand  behielten,  entschlofs  er  sich  zu  einem  gewagten 
Schritte,  um  sie  zur  Schlacht  bei  Salamis  zu  zwingen.  Er  sandte 
heimlich  gegen  Abend  8  einen  seiner  Sklaven,  NamenB  Sikinnos,  der 


dafs  Hdt.  gar   nichts   von  der  Absendung   eines  Umgehungsgeschwaders  sagt. 
Grote,  Gesch.  Griech.  IIP,  102  hat  mit  Recht  bemerkt,  dafs  die  Umschiffung  der 
Insel  unnütz  gewesen  wäre,  da  ja  durch  die  Vorschiebung  des  einen  persischen 
Flügels  die  Hellenen  bereits  in  der  Bucht  von  Salamis  eingeschlossen  wurden 
(vgl.  weiter  unten  S.  700,  Anm.  4).    N.  Wecklein  giebt  das  zu  und  bringt  daher 
die  Absendung  des  Geschwaders  mit  dem  ursprünglichen  Plane  der  Perser 
in  Verbindung,  die  Hellenen  durch  Sperrung  der  Meerengen  einzuschliefsen ,  mit 
der  Einschliefsung  der  Griechen,  wie  sie  Hcrodotos  darstelle,  sei  sie  unvereinbar. 
Allein  damit  setzt  sich  N.  W.  mit  Aischylos  in  Widerspruch.  Denn  nach  Aischy- 
los  erfolgte  doch  die  Abordnung  der  „andern  Schiffe"  erst  nach  dem  Empfange 
der  Botschaft  des  Themistokles,  die  nach  N.  W.  den  Xerxes  zu  einer  Änderung 
seines  ursprünglichen  Planes  und  zur  sofortigen,  unmittelbaren  Einschliefsung  der 
Hellenen  durch  Vorschiebung  des  einen  Flügels  bestimmt  hätte.    Mit  diesem  Ma- 
növer läfst  sich  aber,  wie  N.  W.  mit  Recht  sagt,  die  Umschiffung  nicht  verein- 
baren.   Beabsichtigte  wirklich,  wie  N.  W.  meint,  der  König  nach  dem  Vorschlage 
der  Artcmisia  zunächst  nicht  zu  schlagen,  sondern  die  Hellenen  bei  Salamis  ein- 
zuschliefsen?   Allerdings  brach,  wie  es  Artemisia  geraten  haben  soll  (Hdt.  VIII, 
das  persische  Heer  nach  der  Pelopounesos  auf.    Aber  Hdt. ,  der  sich  doch 
gerade  für  diesen  Punkt  interessierte,  sagt,  dafs  der  König  gegen  den  Rat  der 
Artemisia  eine  Schlacht  zu  liefern  beschlofs.    Auch  Psyttaleia  wurde  doch  gerade 
mit  Rücksicht  auf  die  bevorstehende  Schlacht  besetzt.    Es  war  also  schon  vor  der 
Botschaft  des  Themistokles  nicht  eine  Einschliefsung,  sondern  eine  Schlacht  be- 
absichtigt.   Aischylos  bezeugt  auch  keineswegs  ausdrücklich  die  Absendung  eines 
Umgehungsgeschwaders.    Die  andern  Schiffe  sollten  rings  um  Salamis  Stellung 
nehmen,  um  ebenfalls  die  Hellenen,  die  sich  der  eine  hierhin,  der  andere 
dorthin  in  heimlicher  Flucht  zu  retten  suchen  würden,  abzufangen.    Es  sollte 
offenbar  nicht  in  einem  geschlossenen  Geschwader,  sondern  in  einzelnen  Abteilungen 
das  ganze  Fahrwasser  um  Salamis  herum  bewacht  werden.  So  hat  auch  die  Quelle 
von  Plut.  Thera.  12  (vgl.  Aristeid.  8),  die  einige  Berührungspunkte  mit  Ephoros 
zeigt,  Aischylos  verstanden:  i«?         aXXa:  nX^goiy  x«J?'  rj<ri>x(a*' ,  diaxoofaie  <T 
«Vn/.'>fVr«c  ijcfij  7itQijlttXea9ai  iov  noQov  t'v  xvxXip  näyTtt  xal  <f  i  rt  £  cü  <7<r  t  täf 
v  ijuotif,  uniuf  ixtf  vyoi  /iij<fc)c  rtör  nokeuitoy. 

1)  Hdt.  VIII,  74:  t£Xo{  <th  e^eggayn  i(  to  piaov. 

2)  Nur  im  Dunkel  des  Abends  war  die  Sendung  möglich,  obwohl  man  aus 
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seine  Knaben  beaufsichtigte  l,  ins  persische  Lager  und  liefs  aus  angeb- 
lich königsfreundlicher  Gesinnung  melden,  dafs  die  Eidgenossen  noch 
in  der  Nacht  abzufahren  gedächten.  Wenn  die  Perser  sie  nicht  ent- 
kommen liefsen,  so  wäre  ihnen  ein  vollständiger  Erfolg  sicher,  da  die 
Hellenen,  untereinander  uneinig,  nicht  widerstehen  würden.  Die  medisch 
Gesinnten  und  die  übrigen  würden  sich  sogar  gegenseitig  bekämpfen  ». 

Aisch.  Pers.  365.  377  schließen  könnte,  dafs  der  Bote  bei  den  Persern  noch  vor 
Sonnenuntergang  ankam.  Aischylos  läfst  allein  den  Boten ,  ein  Werkzeug  des 
(f  96vo(  der  Götter,  den  König  zur  Schlacht  verleiten  und  erst  nach  der  Botschaft 
die  Anordnungen  zur  Schlacht  treffen.  Nach  der  Darstellung  Herodots,  die  zweifel- 
los mehr  der  geschichtlichen  Wahrheit  entspricht,  hatte  dagegen  der  König  bereits 
vor  der  Ankunft  des  Boten  die  Anordnungen  zum  Angriffe  getroffen.  Vgl.  Duncker, 
G.  d.  Altert.  VII5,  279. 

1)  Sikinnos  nach  Hdt.  VIII,  75:  oixhrjf  xtt  ntn&ayioy6(  Jttv  9fuiaroxXf'oi 
■naiöwv.  Aisch.  Pers.  355:  rrV/'p  yaQ  "F.XXqv  4$  '49r,va/uty  argarov  |  iXStoy  xiX. 
Bei  Plut.  Them.  12  heifst  es  dagegen:  qy  <fk  rtü  plv  yivn  Mqok  6  Xtm**W 
fxaXmioi ,  evyovt  <t$  SiuwioxXti  xal  nor  rt'xywy  avrov  ntndaytayög.  Das  ist  kein 
Irrtum  Plutarchs  (Wolff  a.  a.  0.  10;  vgl.  dagegen  Albracht  a.  a.  0.  34),  sondern 
eine  Angabe  seiner  Quelle.  Vgl.  Polyain.  I,  30,  3,  wo  Sikinnos  zu  einem  Eunuchen 
gemacht  wird,  was  darauf  zurückzuführen  ist,  dafs  nach  Hdt.  Themistokles  zu 
seineu  beiden  Sendungen  denselben  Boten  brauchte ,  während  es  zugleich  eine 
Überlieferung  gab,  dafs  er  zum  zweitenmale  ne'ftnei  nvä  rtSv  ßaoiXtxwv  evyovxwv 
f'y  toi?  tUfftakairois  a'vevQwy  Itgyäxnv  oyofAa.  Plut.  Them.  16;  Arist.  9.  Sikinnos 
wurde  später  Bürger  von  Thespiai  (Hdt.  VIII,  75),  wozu  man  einen  Perser,  ge- 
schweige denn  einen  Eunuchen,  gewifs  nicht  gemacht  hätte. 

2)  Hdt.  VIII,  75  (vgl.  Thuk.  I,  137,  4).  Ephoros  (Diod.  XI,  17,  1)  berichtet 
über  die  Botschaft  unzweifelhaft  nach  Hdt.  Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  X  (1878/9),  308.  Wenn  er  den  Themistokles  aufserdem  noch  melden 
läfst,  dafs  die  Hellenen  ihre  Streitkräfte  am  Isthmos  zu  vereiuigen  gedächten,  so 
konnte  er  das  aus  Hdt.  VIII,  56.  57  schliefsen.  Da  er  auf  die  Verbindung  mit 
dem  Laudheere,  besonderes  Gewicht  legte  (Diod.  XI,  15,  3),  so  schrieb  er  auch 
dem  Xerxes  namentlich  die  Absicht  zu,  dieselbe  zu  verhindern.  Plut.  Them.  12 
berührt  sich  mit  Ephoros  (Albracht  a.  a,  0.  34).  Es  findet  sich  bei  ihm  der 
jenem  eigentümliche  Gedanke  iy  y  lagärroyrni  rtJy  nt^tJy  /o»n,  öVt«c  im9ia9ai. 
Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit  II,  122  und  137  nimmt  als  Quelle  Plutarchs  Stesim- 
brotos  an,  ebenso  Holzapfel,  Unters,  über  die  Darst.  d.  gr.  Gesch.  bei  Ephoros 
u.  8.  w.  156 ff.,  indessen  mit  Unrecht.  Vgl.  Ad.  Bauer,  Themistokles  157 ff.  — 
Nepos  Them.  4  weist  zahlreiche,  zum  Teil  wörtliche  Übereinstimmungen  mit  lust. 
II,  12,  18  auf.  Nach  beiden  Autoren  riet  Themistokles  dem  Könige  deshalb  zum 
Angriffe,  weil,  wenn  sich  die  Hellenen  erst  zerstreut  hätten,  ihre  Unterwerfung 
längere  Zeit  und  gröfsere  Mühe  erfordern  würde  (vgl.  Frontin,  Strat.  II,  2,  14). 
Es  machte  natürlich  besondern  Effekt,  wenn  Themistokles  gerade  das,  was  er  be- 
fürchtete (Hdt.  VIII,  57.  60),  dem  Könige  als  etwas  für  ihn  Unvorteilhaftes  meldete, 
und  dieser  wirklich  in  die  Falle  ging.  Die  Mache  wäre  des  Ephoros  würdig.  Aber 
es  findet  sich  dieser  Gedanke  weder  bei  Diodoros ,  noch  bei  Plntarchos.  Für 
Ephoros  M.  Mohr  a.  a.  0.  14  ff.  und  Enmann  a.  a.  0.  7,  dagegen  Albracht  a.  a.  0. 
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Die  Botschaft  fand  Glauben,  und  obschon  sie  nicht  erst  den  König 
zum  Angriffe  am  folgenden  Tage  bestimmte,  so  veranlafste  sie  ihn  doch, 
den  Schlachtplan  zu  ändern  und  die  sofortige  unmittelbare  Einschliefsung 
der  Hellenen  anzuordnen  K 

i. 

Unter  dem  Schutze  der  dunkeln  Nacht *  vollzog  sich  die  Bewegung 
der  persischen  Flotte,  wodurch  die  hellenische,  die  Bich  in  der  nach 
Osten  geöffneten  Hafenbucht  von  Salamis  befand,  rings  umschlossen 
wurde 3.  Wahrscheinlich  fuhr  der  zur  Umzingelung  bestimmte  rechte 
Flügel  der  persischen  Flotte,  sich  dicht  an  der  attischen  Küste  haltend, 
in  den  salaminischen  Sund  ein  und  ging  bis  zum  äufsereten  Vorsprunge 
des  Aigaleos  vor,  wo  er  vor  der  Hafenbucht  von  Salamis  Stellung 
nahm.  Dieser  Flügel  war  in  der  Schlachtordnung  der  nordwestliche, 
,,nach  Eleusis  hin"  aufgestellte4.    Der  linke  persische  Flügel  wurde 

44  und  Holzapfel  a.  a.  O.  80,  die  auf  Theopompos  verfallen,  bei  dem  sich  aber 
schwerlich  eine  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Salamis  fand. 

1)  Vgl.  N.  Wecklein  a.  a.  0.  31  und  S.  697,  Anm.  1.  —  Neuere  Litte- 
rat ur:  Hamacher,  Die  Schlacht  bei  Salamis  nach  den  Persern  des  Aeschylos, 
Trier  1870,  Progr. ;  B.  Nöldechen,  Die  Schlacht  bei  Salamis,  Quedlinburg  1875, 
Progr.;  G.  Löschcke,  Ephoros-Studien  I,  Die  Schlacht  bei  Salamis,  Jahrb.  f. 
kl.  Philol.  CXV  (1877),  25ff.;  Ernest  G.  Sihler,  On  Herodotus  and  Aeschylus 
accounts  of  the  battle  of  Salamis,  Transactions  of  the  American  Philological  Asso- 
ciation, 1877;  Du  Sein,  Hist.  de  la  marine  (Paris  1879)  I,  112  sqq.;  G.  Busolt, 
Ephoros  als  Quelle  für  die  Schlacht  bei  Salamis,  Rhein.  Mus.  XXXIX  (1884), 
624 ff.;  A.  Breitung,  Zur  Schlacht  bei  Salamis,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXIX 
(1884),  859  ff;  H.  G.  Lolling,  Die  Meerenge  von  Salamis  (mit  Karte),  Hist.  und 
Philol.  Aufsätze  E.  Curtius  gewidmet  (Berlin  1884),  lff;  W.  Goodwin,  The 
battle  of  Salamis,  Papers  of  the  American  School  of  Athens  I  (1885),  237 sqq.; 

G.  Busolt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXXV  (1887),  39 ff;  N.  Wecklein,  Tbemi- 
stokles  und  die  Seeschlacht  bei  Salamis,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1892,  S.  1  ff. ; 

H.  Welzhofer,  Die  Schlacht  bei  Salamis  Histor.  Taschenbuch  XII  (1892),  43 ff. 
[W.  geht,  wie  überhaupt  bei  seinen  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  Perser- 
kriege, in  der  Reaktion  gegen  die  griechische  Überlieferung  viel  zu  weit.  Nach 
ihm  blieb  die  Schlacht  unentschieden,  und  die  Perser  kehrten,  „zufrieden  mit  ihren 
bisherigen  Erfolgen in  ihre  Heimat  zurück.)  Karte:  Karten  von  Attika  herausg. 
von  E.  Curtius  und  J.  A.  Kaupert,  Heft  VII,  Blatt  21,  Berlin  1893 

2)  Aischyl.  Pers.  364.  374.  Nach  Hdt.  VIII,  76  wäre  es  Mitternacht  ge- 
wesen. 

3)  Hdt.  VIII,  79,  18:  ntp.*/o>$«  ;-«e  vno  r»v  no'kt^y  xvxXy.  VIII,  81: 
ntQtextO &tn  yaQ  niiv  ro  argatöntdoy  16  F.Urtvtx6y  vno  itoy  vttäv  ituv  Sfpffw.  Vgl. 
Aisch.  Pers  367  ff.  385. 

4)  Hdt.  VIII,  76:  tnsiät)  iy(yovxo  fiiatti  yvxie<,  ,  n'y^yoy  tur  ro  an'  iantQtn 
xioit<;  xvxXoi p  tyai  ng<t(  r>]y  lafotfAty«,  avlyoy  61  ol  <tu<fi  r  >  Kiov  re  xai  rrty 
KvroaorQtty  terayptyoi,  xutHxöv  re  xrX.    Kap.  85:  xaril  uly  cfij  U»r,yalov(  iterv- 
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ebenfalls  über  Psyttaleia  hinaus  in  den  Sund  vorgeschoben  und  um 
Keos  und  Kynosura  autgestellt.  Herodotos  bezeichnet  ihn  als  den  nach 


yaro  4>o(yixts  (ovrot  yuQ  fi/o»*  ro  hqös  *EXevotröt  re  rnl  /önfpijc  xioas)  xara  dk 
Aaxedmfioylovs  "/turec*  ovrot  d'  elyoy  to  hqos  rt]y  ijaJ  re  xnrl  toV  IJetQaten.  An 
ersterer  Stelle  handelt  es  sich,  wie  das  dyijyuv  ^e'r,  avfjyov  de'  zeigt,  um  die  Be- 
wegung von  zwei  verschiedenen  Flottenteilen,  der  westliche  Flügel  war  zur  Um- 
zingelung bestimmt  (vgl.  N.  Wecklein  a.  a.  Ö.  22).  Die  Bezeichnung  tln  1  tonegt}; 
bezieht  sich,  wie  auch  Kap.  85  zeigt,  nicht  auf  die  Stellung  vor,  sondern  auf  die 
nach  der  Auffahrt.  Vgl.  Stein  zu  Hdt.  VIII,  76,  5;  E.  6.  Sihler  a.  a.  0.  114 ff.: 
N.  Weck  lein  a.  a.  0.  23.  Die  Angaben  Hdts.  sind  nicht  vereinbar  mit  der  von 
Löschcke,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. ,  Bd.  CXV ,  25  ff.  ;  Du  Sein  a.  a.  0.;  Breitung 
a.  a.  0. ;  Beloch,  Gr.  Gesch.  I,  376  u.  a.  vertretenen  Ansicht,  dafs  die  griechische 
Flotte  nicht  in  der  nach  Osten  geöffneten  Hafenbucht  von  Salamis  eingeschlossen 
wurde,  und,  Salamis  im  Kücken,  mit  der  Front  nach  Osten  kämpfte,  sondern  dafs 
die  Schlacht  vor  dem  Südausgange  des  Sundes  begann ,  und  dafs  die  Perser  mit 
der  Front  nach  Norden  in  denselben  einzudringen  suchten.  Löschcke  sieht  sich 
genötigt,  bei  Hdt.  T.Xevoiros  in  2aXaft?yos  zu  ändern,  was  nicht  angeht,  da  schon 
Ephoros  'Ulcvo7vo{  las.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1883),  628.  Da  der 
Aigaleos  eine  bedeutende  Strecke  westlich  vom  Peiraieus  ins  Meer  verläuft ,  so  ist 
es  vollkommen  verständlich,  warum  Herodotos  den  nach  Elcusis  vorgeschobenen 
Flügel  als  den  westlichen,  den  nach  dem  Peiraieus  zu  stehenden  als  den  östlichen 
bezeichnet.  Wenn  die  Insel  Psyttaleia  4*  nopy  rfjs  yarfta^ns  riji  fteXXovaris 
e<rea9at  lag,  so  lehnte  Bich,  auch  wenn  der  Kampf  im  Sunde  selbst  stattfand, 
immerhin  der  linke  persische  Flügel  an  Psyttaleia  an ,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  hängt  aber  ihre  Besetzung  mit  dem  ursprünglichen,  durch  die  Botschaft  des 
Themistokles  veränderten  Kriegsplane  zusammen  (vgl.  S.  61*7 ,  Anm.  1).  Bei  der 
Auffassung  Löschckes  ist  der  Ausdruck  xvxXoi/jfym  unerklärlich.  Löschcke  ver- 
weist ferner  auf  Aisch.  Pers.  397  ff.:  9otS(  de  utiyres  foav  txtfavei(  idety  \  n 
d£$tov  /uiy  TtQtSiov  evraxrtoi  riqai  \  iiyeiro  xoofjqi,  dtvreooy  d'  6  nä(  oröXo;  \ 
int&xtJQii.  Dieses  plötzliche  Erscheinen  wäre  nur  dann  verständlich,  wenn  das 
Vorgebirge  Kynosura  anfänglich  die  griechische  Flotte  den  Persern  verdeckt  hätte. 
Allein  wenn  die  Perser  vor  dem  Südausgange  des  Sundes  standen,  so  hätten  sie 
doch  wohl  zuerst  den  linken  hellenischen  Flügel  gesehen ,  da  dieser  dann  zur 
Schlachtordnung  einschwenken  mufste,  weil  sonst  die  Hellenen  bei  der  Auffahrt 
dem  Feinde  die  Flanke  geboten  hätten.  Auch  Diod.  XI,  18,  3 :  rov  höqov  fanm&i 
iit).<tin~>'n<  xnl  'HoaxXefov  xureifoy  (die  Hellenen)  spricht  nicht  für  Löschcke,  denn 
abgesehen  davon,  dafs  Ephoros  keinen  selbständigen  Quellenwert  für  die  Schlacht 
hat  (vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XXXVIII,  627 ff.),  steht  nunmehr  nach  Lollings 
(Hist.  und  Philol.  Aufsätze  für  E.  Curtius ,  S.  6.  Vgl.  namentlich  Ktes.  2G  ; 
Strab.  IX,  395;  Plut.  Them.  13)  Untersuchungen  fest,  dafs  das  Herakleion  an  der 
engsten  Stelle  des  Sundes  au  dem  Vorsprunge  des  Aigaleos  lag.  Gegen  Löschcke 
fallt  ferner  der  Umstand  ins  Gewicht,  dafs  nach  Hdt.  VII,  83  die  Hellenen,  welche 
ihre  Schiffe  verloren  hatten,  i(  n)y  laXafitxa  dte'yeov.  Wären  die  Hellenen  mit  der 
Front  nach  Süden  vor  der  Einfahrt  in  Sund  aufgestellt  gewesen,  so  würde  das  für 
die  meisten  unmöglich  gewesen  sein.  Hdt.  war  entschieden  der  Meinung,  dafs  die 
Schlacht  im  Sunde  selbst  geschlagen  wurde.  Er  sagt  ,  dafs  beim  Beginne  der 
Schlacht  ol  (iiv  äXXot  "KXXrjySf  in\  TiQVfivqv  ayexQovorro  xni  toxeXXoy  rti(  yfaf.  Die 
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Osten  und  dem  Peiraieus  hin  stehenden  Flügel.  Kynosura  ist  die  lange, 
höckerige  Landzunge,  die  von  der  alten  Stadt  Salamis  aus  bis  nahe  an 
Psythaleia  vorspringt,  die  Ortlichkeit  Keos  ist  unbekannt  l. 

Von  dem  geschickten  und  geräuschlosen  Vorgehen  des  Westflügels  hing 
wesentlich  das  Gelingen  des  ganzen  Schlachtplanes  ab.  Es  wurden  daher 
die  Phoenikier  dazu  bestimmt,  deren  Schiffe  die  besten  der  ganzen  Flotte 
waren.  Bei  hellem  Mondlicht  hätte  die  Beweguug  den  Hellenen  nicht  un- 
bemerkt bleiben  können,  allein  es  war  damals  wenige  Tage  vor  Neumond, 
und  der  Mond  ging  erst  nach  Mitternacht  auf  *.  Fast  die  ganze  Nacht 
brauchte  die  persische  Flotte  zur  Formierung  ihrer  Schlachtordnung  3. 


Hellenen  konnten  nur  in  dem  Falle  im  Begriffe  sein,  rückwärts  zu  rudern  und 
ihre  Schiffe  auf  den  Strand  laufen  zu  lassen,  wenn  sie  die  salaminische  Hafenbucht 
im  Rücken  hatten,  andernfalls  wären  sie  ja  auf  die  von  den  Persern  besetzte 
attische  Küste  aufgelaufen.  Dann  sagt  Hdt.  VIII,  91:  Tw*  dt  ßaQßaQw»  is  <pvyj, 
iQctnouiywv  rat  ixnXtö  vt  tav  ng6s  rd  frtXijQov  (also  aus  dem  Sunde  nach  Pha- 
lcron  herausfuhren)  ,  Alyivtpai  vnoanivitc  iv  nopd/uw  xtX.  Ebenso  gleich 
darauf:  ol  di  Atyti  ><  u  r«c  ixnXcovattf. 

1)  Vgl.  die  in  der  vorhergehenden  Anm.  angeführten  Hdt.-Stellen.  Wenn  Hdt. 
das  Ergebnis  der  ganzen  Bewegung  (vgl.  N.  Wecklein  a.  a.  0.,  S.  22)  mit  den 
Worten  bezeichnet:  xarfi/oV  re  p^XQ1  Movwxim  nävia  tgV  noQSpov  rjjtn  kijw«' 
so  verdankt  die  wenig  zutreffende  Bezeichnung  pixQ*  Movyvxtas  ihren  Ursprung 
sicherlich  nur  dem  Kap.  77  angeführten  Orakel  des  Bakis:  dXX'  Srav  'Agte/nSoc 
XQvaaÖQov  Itgor  ,-xirjv  |  vyvoi  ye<pvgtoau>ai  xal  tivaXltjv  KwöoovQay  xtX.y  dessen  Be- 
stätigung der  gläubige  Herodotos  zu  erweisen  bemüht  war.  Ebenso  wird  die 
Lokalbestimmung  Kynosura  von  dem  Orakel  abhängig  sein.  Stein  zu  Hdt.  VIII, 
76,  5  schliefst  aus  der  Verbindung  xe  xai ,  dafs  Keos  und  Kynosura  nur  ver- 
schiedene Bezeichnungen  derselben  Örtlichkeit  seien.  Dagegen  verweist  E.  G. 
Sihler,  Trausactious  of  the  American  Philol.  Association  1877,  p.  114  auf  die 
Wiederholung  des  Artikels.  Keos  dürfte  mit  N.  Wecklein  a.  a.  0.,  S.  23  auf  der 
attischen  Seite  zu  suchen  sein.  Verfehlt  ist  jedenfalls  Lollings  Vorschlag,  Kiov  in 
.Hqov  zu  verändern  und  auf  die  kleine  Insel  an  der  südlichen  Einfahrt  in  die 
Bucht  von  Eleusis  zu  beziehen.  Denn  wenn,  wie  L.  annimmt,  der  Westflügel  der 
Perser  vor  dem  Heranfahren  an  die  Bucht  von  Salamis  bei  Leros  aufgestellt  ge- 
wesen wäre,  währeud  der  andere  bei  Kynosura  stand,  so  müfsten  ja  die  Hellenen 
thatsächlich  schon  eingeschlossen  gewesen  sein,  bevor  die  Flottenbewegungen  der 
Perser  begannen. 

2)  Die  Schlacht  fand  „wenige  Tage"  vor  dem  Neumonde  statt  (vgl.  S.  703, 
Anm.  4  auf  S.  704),  welcher  auf  den  2.  Oktober  fiel.  Aischyl.  Pers.  357.  364.  428 
nennt  sowohl  die  Nacht  vor,  wie  die  nach  dem  Schlachttage  eine  dunkle.  Vgl  Busolt, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXXV  (1887), '35.  Am  25.  September  trat  der  Mond  in  sein 
letztes  Viertel  und  ging  nach  gütigen  Berechnungen  des  Herrn  Professor  Lamp  in 
der  Nacht  vom  25.  auf  den  26.  eine  Minute  nach  Mitternacht  auf.  Am  27.  Sep- 
tember giug  der  Mond  0h  58m  morgens  auf,  am  28.  September  lh  55m.  Zu  den 
Angaben  des  Äschylos  pafst  unter  Berücksichtigung  Bachlicher  Erwägungen  am 
besten  das  letzte  Datum. 

3)  Aischyl.  Pen».  382:  xal  ntivyvxoi  <f*j  dulnXoov  xa&ioraoav  |  yawy  avaxies 
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Während  die  Perser  mit  der  Einschliefsung  der  Hellenen  be- 
schäftigt waren,  setzten  bei  diesen  die  Flottenführer  ihren  Streit  ahnungs- 
los fort,  bis  ihnen  Ar  ist  eid  es,  der  eben  von  Aigina  her  aus  der  Ver- 
bannung zurückkehrte,  meldete,  dafs  die  Perser  alle  Auswege  besetzt 
hätten  und  er  selbst  durch  die  feindliche  Linie  nur  mit  genauer  Not 
hindurchgekommen  wäre.  Dieser  Nachricht  schenkten  die  meisten  Stra- 
tegen erst  dann  Glaubeu,  als  eine  tenische  Triere,  die  zu  den  Hellenen 
überging,  ihre  Richtigkeit  bestätigte  ».  Man  war  nun  gezwungen  zu 
schlagen.  Gegenüber  dem  westlichen  Flügel  der  Perser,  auf  dem  die 
Phoenikier  standen,  nahmen  die  Athener  Stellung,  gegenüber  dem  öst- 
lichen, auf  dem  die  Ionier  standen,  die  Lakedaemonier  und  wahrschein- 
lich alle  übrigen  Eidgenossen,  da  ja  mehr  als  die  Hälfte  der  Flotte  aus 
athenischen  Schiffen  bestand 

Als  der  Morgen  (etwa  des  27.  oder  28.  September  480)  anbrach  3, 


mtvia  vavrixoy  k$uiy.  Hdt.  VIII,  76:  ol  fiiy  <fr,  lavra  rij(  yvxrof  ovdiv  dnoxoi- 
fjrt&tvrts  („ohne  sich  hinreichend  durch  Schlaf  gestärkt  zu  haben"  Stein)  nugaQ- 
riovfo. 

1)  Hdt.  VIII,  78-82.  Nach  Diod.  XI,  17,  3  hätten  die  Führer  der  Ionier 
einen  Samicr  zu  den  Eidgenossen  geschickt,  der  sie  nicht  nur  von  der  Aufstellung 
der  Perser  unterrichtet,  sondern  ihnen  auch  gemeldet  hätte,  dafs  die  Ionier  wäh- 
rend der  Schlacht  abfallen  würden.  Diese  Nachricht  hätte  die  Hellenen  mit  frohem 
Mute  erfüllt.  Ephoros  hat  diese  Geschichte  nach  Hdt.  VIII,  6.  82.  90;  IX,  90 
komponiert  und  erfunden.  Plut.  Them.  12  und  Arist.  8  benutzte  Hdt.  (vgl.  Bauer, 
Themistokles  141,  4),  entnahm  jedoch  die  Scene  zwischen  Aristcides  und  dem  Ko- 
rinthier  Kleokritos  einer  andern  (späten)  Quelle. 

2)  Hdt.  VIII,  85.  Hatte  die  persische  Linie  die  nordwestliche  Richtung  Pei- 
raieus-Eleusis,  so  standen  die  Phöuikier  rechts,  die  Ionier  links.  Das  hat  auch 
Ephoros  gesehen  vgl.  Diod.  XI,  17,  3.  Wo  die  übrigen  Kontingente  der  könig- 
lichen Flotte  standen,  sagt  Herodotos  nicht,  wohl  aber  Ephoros.  An  die  Phöui- 
kier hätten  sich  die  Ryprier,  dann  die  Kiliker,  Pamphyler,  Lykier  angeschlossen. 
Das  ist  die  geographische  Folge  und  darum  höchst  verdächtig.  Vgl.  Diod.  XI, 
2,  1 ;  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  293.  -  Die  Lakedaimonier 
versetzt  Ephoros  irrigerweise  mit  den  Athenern  zusammen  nach  dem  linken  Flügel. 
Die  Aigineten  und  Megarier  hätten  nach  ihm  den  rechten  Flügel  eingenommen. 
Aus  Hdt.  VIII,  91  ergiebt  sich  allerdings,  dafs  erstcre  rechts  von  den  Athenen) 
standen.  Uber  die  Stellung  der  Korinthier  und  übrigen  Peloponnesier  verlautet 
weder  etwas  bei  Hdt.  noch  bei  Ephoros. 

3)  Hdt.  VIII.  83;  Aisch.  Pers.  38«:  Plutarchos,  De  glor.  Athen.  7,  p.  349  F 
und  Lys.  15  setzt  die  Schlacht  auf  den  16.  Munychion,  indem  er  den  Schlachttag 
falschlich  mit  dem  Datum  der  Erinnerungsfeier  für  den  Sieg  identifiziert,  die  mit 
dem  Feste  der  Artemis  von  Munychia  verbunden  war.  Nach  Plut.  Camillus  19 
siegten  die  Athener  bei  Salamis  nfpi  ras  eixuda<;  (rot)  BurjdQOfutuyos)  oi(  i,/jiv  4y 
t$  ntgl  i)tA$Qtoy  ttnrtM&txtm ,  also  um  den  20.  Boedromion ,  vgl.  A.  Mommscn, 
Chronologie  104.    Den  Iakchostag,  d.  h.  den  20.  Boedromion,  bezeichnet  als 


Digitized  by  Google 


Fünftes  Kapitel. 


versammelten  die  Strategen  ihre  Mannschaften  und  feuerten  sie  durch 
Ansprachen  an.  Namentlich  hielt  Themistokles  eine  gehaltvolle  und 
eindringliche  Rede. 

Kaum  hatte  sich  die  ganze  hellenische  Linie,  voran  der  rechte 
Flügel,  unter  lebhaftem  Zuruf  der  Mannschaften  in  Bewegung  gesetzt  J, 


Schlachttag  Polyain.  III,  11,  2.  Diese  Datierung  stützt  sich  nur  auf  die  von  He- 
rodotos VIII,  65  erzählte  Vision  des  Iakchos-Zuges,  die  ein  attischer  Verbannter 
Namens  Dikaios  in  der  thriasischeu  Ebene  gehabt  haben  wollte.  Plut.  Them.  15 
(vgl.  Phok.  28)  verlegt  die  Vision  auf  den  Schlachttag  selbst,  obwohl,  wie  noch 
die  Anklänge  an  den  Wortlaut  zeigen,  zu  seiner  Erzählung  nur  Herodotos  ausge- 
zogen ist.  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dafs  nach  Hdt.  die  Vision  am  Tage  vor 
der  Schlacht  stattgefunden  hätte,  und  dafs  also,  da  der  Iakchos-Zug  am  19.  Boe- 
dromion  von  Athen  ausging  (vgl.  S.  359),  die  Schlacht  am  20.  Boedromion  geschla- 
gen wurde,  d.  h.  nach  Böckhs  Berechnung  (Mondcyklen  73)  am  20.  September.  Allein 
aus  Hdt.  VIII,  65  folgt  nur  so  viel  mit  Sicherheit,  dafs  der  Tag  des  Iakchos- 
Zuges,  an  dem  Dikaios  seine  Vision  hatte,  vor  den  Schlachttag  zu  setzen  ist,  dafs 
er  aber  dem  Schlachttage  unmittelbar  vorausging ,  beruht  nur  auf  keineswegs 
sichern  Voraussetzungen.  Vgl.  Busolt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXXV  (1887),  34. 
Ebenso  ist  die  Gleichsetzung  des  20.  Boedromion  und  20.  September  unrichtig, 
denn  einerseits  sind  die  allgemeinen  kalendarischen  Annahmen  Böckhs  teils  irrig, 
teils  zweifelhaft  (vgl.  A.  Mommsen,  Chronologie  197  ff.  206),  anderseits  nimmt 
ßöckh  die  falsche  Angabe  Plutarchs  de  glor.  Athen.  7  als  Thatsache  an,  dafs  den 
Hellenen  bei  Salamis  der  Vollmond  geleuchtet  hätte  (vgl.  S.  702,  Anm.  2 ;  vgl. 
Busolt  a.  a.  0.  351.  Der  20.  Boedromion  fiel  vermutlich  auf  den  22.  September. 
Eine  sichere  Grundlage  bildet  die  Sonnenfinsternis,  welche  am  2.  September  480 
1 h  11«*  eintrat  und  mit  6,37  Zoll  um  2»>  21™  ihre  gröfste  Phase  erreichte.  Vgl. 
G.  Hofmann,  Sämtliche  von  griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern  erwähnte 
Sonnen-  und  Mondfinsternisse  (Triest  1884,  Progr.)  17.  —  Diese  Sonnenfinsternis 
trat  ein,  als  beim  Rückzüge  des  Xerxes  König  Kleombrotos  zum  Vormarsche 
opfern  wollte  Hdt.  IX,  10.  Der  Rückzug  des  Xerxes  begann  aber  „wenige 
Tage"  {imexöyiet  oXtyaf  r'i^Qas  fdtia  tfr  rav/jax(rjv,  Hdt.  VIII,  113)  nach  der 
Schlacht,  und  Kleombrotos  mufs  sofort  auf  die  Kunde  von  dem  Rückzüge  sich  zu 
einem  Vorstofse  entschlossen  haben.  Vgl.  Busolt  a.  a.  0.  38.  Daher  ist  die 
Schlacht  Ende  September  anzusetzen.  Die  Umzingelung  der  Hellenen  durch  die 
Perser  erfolgte  vor  dem  Aufgange  des  Mondes.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die 
Schlacht  am  27.  oder  28.  September  geschlagen  wurde.    Vgl.  S.  702,  Anm.  2. 

1)  Aisch.  Pcrs.  398:  to  detiov  piv  nQtoroy  evrnxTios  xsQctf  qyttro  xriofim  ifni- 
TtQav  <T  6  nai  aröXos  ijiHeXwQ(i.  Die  hellenische  Flotte  lag  bei  Alt-Salamis,  d.  h. 
wie  Lolling  a.  a.  0.  gezeigt  hat,  am  Südufer  der  Hafenbucht  von  Salamis,  und 
konnte,  da  der  Vorsprang  des  Kw/pfwc  nriyos  (jetzt  Magula)  die  Ausfahrt  bis  auf 
400  Meter  verengt,  und  eine  Triere  (bei  einer  Breite  von  mindestens  4  Metern) 
sicherlich  12  Meter  Spielraum  brauchte,  nicht  in  gerader,  vollentwickelter  Schlacht- 
linie hinausfahren.  Ein  Blick  auf  das  Blatt  Salamis  der  „Karten  von  Attika" 
lehrt,  dafs  die  hellenische  Flotte,  um  ihre  natürlich  gegebene  Stellung  zwischen 
der  Punta-  und  Kynosura  -  Spitze  (2500  Meter  Entfernung)  einzunehmen  unter 
Führung  deB  rechten  Flügels  in  schräger  Richtung  auffahren  mufste    Das  durch 
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als  auch  die  königliche  Flotte  anfuhr.  Die  Hellenen  wichen  unwill- 
kürlich  zurück  und  ruderten  rückwärts,  bis  nach  attischer  Uberlieferung 
Ameinias  aus  Pallene  mit  seiner  Triere  aus  der  Schlachtreihe  heraus- 
fuhr und  einer  phoenikischen  einen  so  gewaltigen  Stöfs  versetzte,  dafs 
beide  Schiffe  nicht  mehr  auseinander  kamen  l.    Andere  eilten  nun  zur 


die  Örtlichkeit  ohnehin  bedingte  Vorgehen  dieses  Flügels  wird  dann  von  Themi- 
stokles für  den  Schlachtplan  ausgenutzt  worden  sein.  Vgl.  N.  Wecklein  a.  a.  0., 
S.  33. 

1)  Hdt.  VIII,  84:  ivravÖa  avijyov  r«{  ring  «näoaf  "EXXtjVSf ,  oVoyo/ufVoKW  H 
<i(pi  <tvx(xa  inexittto  ol  ßägßngoi'  ol  uh-  <fr)  aXXoi  "F.XXtjy$g  inl  nQvpv*iv  avexQovovio 
(Thuk.  I,  50)  *€ti  toxtXXov  rd?  viaq  xtX.  Vgl.  über  den  Beginn  des  Gefechtes 
Aisch.  Pers.  406ff. ,  wo  sich  keine  Andeutung  über  das  Zurückweichen  findet. 
Die  aiginetische  Version,  dafs  ihre  nach  den  Aiakiden  ausgeschickte  Triere  den 
Kampf  begonnen  hätte  (Hdt.  VIII,  48) ,  ist  minder  glaubwürdig  als  die  attische. 
N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  14.  —  Die  Geschichte  von  der  Flucht  des  korin- 
thischen Strategen  Adeimantos  verdankt  der  spätem  erbitterten  Feindschaft  zwi- 
schen Athen  und  Korinth  ihren  Ursprung.  Die  Korinthier  sollen  erst  am  Skira- 
dion (Loiting,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  I,  127  ff.)  wieder  umgekehrt  und  in'  ittQyaafid- 
voioi  auf  dem  Schlachtfelde  erschienen  sein.  Dagegen  behaupteten  die  Korinthier 
selbst,  dafs  sie  unter  den  ersten  in  der  Seeschlacht  gewesen  wären,  und  das  übrige 
Hellas  zeugte  für  sie.  Hdt.  VIII,  94;  Plut.  nepi  'Hq.  xax.  39,  p.  870;  Simonides 
96—98  Bergk,  PLGr.  III*,  454.  Ähnliches  erzählt  man  sich  in  Athen  über 
die  Aigineten.  Vgl.  Lykurg  g.  Leokr.  17.  Der  Bericht  Plutarchs  über  die 
Schlacht  (Them.  14 — 15)  soll,  abgesehen  von  den  beiden  Citaten  aus  Aischylos 
und  Simonides,  nach  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit  II,  138  und  Holzapfel,  Unters,  über 
die  Darst.  d.  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  158  aus  Stesimbrotos  stammen, 
während  Albracht  a.  a.  0.  39  ff.  auf  Ephoros,  Max  Mohr  a.  a.  0.  33  ff.  auf  Phai- 
nias  verfallen  ist.  Die  Gründe  Albrachts  sind  freilich  nicht  stichhaltig  (Mohr 
a.  a.  0.),  dasselbe  gilt  aber  auch  von  denen  Möhrs,  vgl.  Ad.  Holm ,  Burs.  Jahresb. 
1880  III,  85.  Die  Vision  des  Iakchoszuges  (Kap.  15)  ist  ohne  Frage  nach  Hdt. 
VIII,  65  erzählt,  und  auch  sonst  hat  Plutarchos  diesen  Autor  eingesehen  (vgl. 
z.  B.  das  n$Qtninrovrae  aXXijXotg  und  Hdt.  VIII,  89  a.  E  ).  Dafs  Ameinias  das  per- 
sische Admiralschiff  nahm,  erzählte  Ephoros  (Diod.  XI,  18,  5  und  27,  2).  Außer- 
dem hat  Plutarchos  noch  eine  andere  Quelle  benutzt  ,  über  die  sich  nur  so  viel 
sagen  läfst,  dafs  sie  mancherlei  unkontrollierbare  Einzelheiten  brachte.  Falsch  ist 
aber  die  Angabc,  dafs  Themistokles  den  Angriff  bis  zu  der  Stunde  aufschob,  wo 
der  frische  Seewind  einzusetzen  und  vom  Meere  her  die  Wellen  durch  den  Sund 
nach  dem  festen  Lande  hin  zu  treiben  p6egte,  denn  nach  Aisch.  Pers.  386  und 
Hdt.  VIII,  83  begann  die  Schlacht  am  frühen  Morgen,  während  der  Seewind  im 
Spätsommer  erst  einsetzt,  wenn  der  Vormittag  etwas  weiter  vorgerückt  ist.  Vgl. 
Leake,  Demen  von  Attika  203  (WestermannV  Diese  Angabe  vom  Seewinde,  den 
Themistokles  zu  einem  neuen  Strategema  benutzt,  dann  die  von  der  Besetzung 
eines  jeden  attischen  Schiffes  mit  14  Hopliten  und  4  Toxoten,  ferner  die,  dafs  Ly- 
komedes  das  Abzeichen  des  von  ihm  eroberten  Schiffes  dem  Apollon  Daphne- 
phoros  zu  Phlya  geweiht  hätte  u.  a.  weist  auf  die  von  Plutarchos  in  der  Bio- 
graphie auch  sonst  benutzten  Athidographen  Phanodetnos  und  Kleidemos  hin.  Vgl. 
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Hilfe  herbei,  und  bald  wurde  der  Kampf  allgemein  *.  Die  Mannschaf- 
ten der  königlichen  Flotte  hielten  sich  weit  besser  als  bei  Artemision 
und  beeiferten  sich,  durch  tapfere  Thaten  Ehre  beim  Könige  einzu- 
legen, der  von  seinem  Sitze  auf  einem  der  ins  Meer  vorspringenden 
Abhänge  des  Aigaleos  das  ganze  Schlachtfeld  überschaute  2.  Allein  es 
mangelte  wieder  an  taktischer  Ordnung 3.  Die  einzelnen  Kontingente 
kämpften  für  sich  auf  eigene  Hand,  es  fehlte  alles  Ineinandergreifen 
und  eine  wirksam  zusammenfassende  Oberleitung,  während  die  Hellenen 
in  wohlgegliederter  Schlachtreihe  fochten  und  auch  an  geschickter 
Führung  der  einzelnen  Schiffe  ihren  Gegnern  überlegen  waren  4.  Daher 
war  die  Niederlage  der  Perser  unvermeidlich ,  denn  in  dem  engen 
Fahrwasser  konnten  sie  weder  ihre  numerische  Überlegenheit  ent- 
wickeln ,  noch  die  bessere  Ruderkraft  ihrer  Schiffe  5  voll  zur  Geltung 
bringen. 

Uber  den  taktischen  Verlauf  der  Schlacht  liegen  nicht  genügende 
Nachrichten  vor.  Herodotos  bietet  hauptsächlich  Episoden  aus  dem 
Kampfe  der  Athener  und  Aigineten,  und  Ephoros  hat  nur  unter  Be- 
rücksichtigung der  Perser  des  Aischylos  die  Erzählung  Herodots  in 
seiner  Weise  frei  verarbeitet  *.  Aus  Aischylos  ist  aber  zu  schlielsen, 
dafs  die  Hellenen  mit  ihren  Flügeln  die  Perser  umfafsten  und  zu- 
sammenschoben 7. 

Kleidemos  13  und  14,  Müller  I,  362  (Plut.  Them.  10;  Arist.  19);  Phanodemos  IG, 
Müller  I,  363  (Plut.  Them.  13).  Bemerkenswert  ist,  dafs  Plut.  Them.  14  sagt: 
\4uetvias  6  JexeXei's  (Hdt. :  IlaXXt}y$i'i)  xnl  Iwx/Ujf  6  nsötft's  nftov  nXioyr((.  Ein 
ZwxXfjs  m  ...  ist  als  avvtQiieaQxoi  genannt  in  der  Seeurkunde  CIA.  II,  812c, 
v.  89. 

1)  Hdt.  VIII,  84.  Der  Naxier  Demokritos  (vgl.  S.  129,  Anm.  1)  ,,r^oc 
?tQte  ftnjpK"  nach  Simonides  136,  Bergk,  PLGr.  III4,  481. 

2)  Hdt.  VIII,  86.  90:  x«Tij>e*of  tmo  iw  ogti  i^J  dyrfov  ZaXauiyoc  tö  xaXeextu 
j4iytlXeu)s,  dytnvydärero  toy  noitjoayia ,  xnl  oi  ygitfÄ/uaiiarai  a'yeyQatpov  nnronOfr 
fOP  iQiqgttQXov  xnl  n)y  nöXtv.  Aisch.  Pers.  466:  i'dqav  yiiq  ti^t  navtoc  erayij 
OTQarov  |  ityqXoy  Z%&oy  uy%i  neXayfas  üXoc.  Nach  Phanodemos  vneq  ro  'HonxXttuy, 
nach  Akestodoros  i*  jue^opty  r»Jc  M$yagidof  vnlq  tmv  xaXovfxivtav  Keoätwv.  Plut. 
Them.  13.  Vgl.  über  das  Herakleion  S.  701  Anm.  Über  den  diyqos  dgyv- 
QÖnovc,  der  den  Athenern  in  die  Häude  fiel  und  sich  auf  der  Akropolis  unter  den 
«giareTa  rfc  no'Atwc  befand,  vgl.  Demosth.  g.  Timokr.  129,  Harpokr.  v.  Joyv- 

3)  Vgl.  S.  681,  Anm.  1. 

4)  Hdt.  VIII,  86:  nte  ydp  rwy  (jkhv  'EXX^vtoy  <tvv  xöaptp  yavfiaxeöyrtoy  xutu 
jiidy,  iwy  de  ßaQßuQuy  ovrt  tttay^lvüiy  er*  oviS  Ovy  yötp  noieoyrtav  ovdty,  iueXXe 
loiovtö  oqn  ovvoioeoOni  oiovntq  dnißq. 

5)  Vgl.  S.  696,  Anm.  1. 

6)  Vgl.  S.  624,  Anm.  2  und  3. 

7)  Aisch.  Pers.  418:  'EXXqyixat  je  vijec  uex  dtpQacfAÖnof  |  xvxXw  7i«t?i<  edtivoy 
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Zuerst  brachten  die  Athener  die  Phoenikier  zum  Weichen  und 
griffen  dann  auch  noch  wirksam  in  den  Kampf  der  Peloponnesier 
gegen  die  Ionier  ein  l.  Als  die  ersten  Schiffe  sich  zur  Flucht  wandten, 
während  die  hintern  noch  vorwärts  ruderten ,  entstand  unter  der  im 
engen  Räume  zusammengedrängten  Masse  eine  furchtbare  Verwirrung  *. 
Besonders  wurden  die  zurückweichenden  Phoenikier  auf  ihrer  Ausfahrt 
nach  dem  Phaleron  von  den  Aigineten  hart  mitgenommen  3.  In  diesem 
Getümmel  setzte  Aristeides  mit  einer  beträchtlichen  Anzahl  attischer 
llopliten,  die  an  dem  Gestade  von  Salamis  aufgestellt  waren,  nach 
Psyttaleia  über.  Nach  einem  hartnäckigen  Widerstand  wurden  alle  auf 
der  Insel  befindlichen  Perser  niedergemacht  *.  Die  hereinbrechende  Nacht 
machte  dem  Kampfe  ein  Ende  6. 

Die  königliche  Flotte,  welche  sich  nach  der  Schlacht  bei  Pha- 
leron wieder  sammelte 6,  zählte  nicht  viel  mehr  als  dreihundert  see- 
tüchtige Trieren  7.  Ihre  Verluste  an  Mannschaften  waren  unverhältniB- 
mäfsig  schwerer  als  die  der  Hellenen.  Denn  die  meisten  Asiaten,  deren 
Schiffe  wrack  geworden  waren,  ertranken,  weil  sie  nicht  schwimmen 
konnten,  die  Hellenen  retteten  sich  dagegen  meist,  indem  sie  nach  Sa- 
lamis hinüberschwammen  8. 


xrX.  So  erklärt  sich  auch  v.  412  ff. :  r«  ngiora  fte'y  vvy  Qtvfta  Tlegatxov  atgatov  | 
«Vrcr/i  •  m  de  nXf,9o(  iy  ortyf  vttüy  |  Z,&qoi<jto  xiX.  Die  Perser  befanden  sich  doch 
schon  beim  Beginne  des  Kampfes  iv  oreyy.  Vgl.  dazu  N.  Wecklein  a.  a.  0.  33. 
Gedränge  und  gegenseitige  Beschädigung  der  zusammengedrängten  Schiffe:  Aisch. 
Pers.  414  ff;  Hdt.  VIII,  89. 

1)  Dafs  die  Athener  zuerst  die  Phoenikier  schlugen  und  dann  in  den  Kampf 
des  rechten  Flügels  eingriffen,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  mehrere  Episoden  aus 
dem  spätem  Stadium  der  Schlacht  (Hdt.  VIII,  87:  inttti)  ydq  9cgvßoy  noXXoy 
«ntxiro  ta  ßttOiXfmq  n^yuara)  die  Athener  im  Kampfe  mit  den  Ioniern  zeigen. 
Vgl.  Hdt.  VIII,  87.  90.  92.  Diesen  naheliegenden  Schlufs  hat  denn  auch  Ephoros 
gezogen.  Diod.  XI,  19.  Dafs  der  Kampf  zwischen  den  Ioniern  und  dorn  rechten 
hellenischen  Flügel  heftig  und  eine  Zeit  lang  unentschieden  war,  ergab  sich  aus 
Hdt.  VIII,  85.  Vgl.  noch  A.  Bauer,  die  Ionier  in  der  Schlacht  bei  Salamis,  Rhein. 
Mus.  XXXIX  624  ff. 

2)  Hdt.  VIII,  89;  Aisch.  Pers.  413. 

3)  Hdt.  VIII,  91. 

4)  Hdt.  VIII,  95;  Aisch.  Pers.  447 --47 1.  Der  Bericht  bei  Plut.  Arist.  9  be- 
ruht mittel-  oder  wahrscheinlicher  unmittelbar  auf  Herodotos. 

5")  Aisch.  Pers.  428. 

6)  Hdt.  VIII,  93. 

7)  Dreihundert  Schiffe  war  die  Flotte  noch  im  nächsten  Frühjahr  stark.  Hdt. 
VIII,  130.  Nach  Ephoros  (Diod.  XI ,  27)  wären  es  aufser  den  phoenikischen 
noch  vierhundert  gewesen.  Vgl.  über  die  Stärke  der  Flotte  vor  der  Schlacht  S.  694, 
Anm.  6. 

8)  Hdt.  VIII,  89;  Aisch.  Pers.  431:  ei  yuq  ro'tf'  lo9i,  fitfafi'  npiw  pu}  \  nXij- 
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Auf  der  hellenischen  Flotte  unterschätzte  man  zunächst  die  Trag- 
weite des  Sieges  und  rüstete  sich  zur  Fortsetzung  des  Kampfes.  Xerxes 
entschlofs  sich  dagegen  nach  Herodotos  noch  am  Abend  des  Schlacht- 
tages zum  Rückzüge  und  liefs  nur,  um  diesen  Entschlufs  zu  verbergen, 
am  nächsten  Tage  die  Herstellung  einer  Schiffsbrücke  als  Vorbereitung 
zu  einem  Dammbau  vom  Festlande  nach  Salamis  in  Angriff  nehmen. 
Er  hätte  befürchtet,  dafs  die  hellenische  Flotte  nach  dem  Hellespontos 
fahren,  die  Brücken  zerstören  und  ihm  dem  Rückzug  abschneiden 
möchte  *.  In  der  That  lag  es  im  Interesse  des  Königs,  die  Aufmerk- 
samkeit der  Hellenen  durch  ein  Scheinmanöver  abzulenken  und  sie  zu- 
nächst in  dem  Glauben  zu  erhalten,  dafs  er  den  Kampf  wieder  aufzu- 
nehmen gedächte,  denn  vor  der  Abfahrt  mufsten  doch  die  stärker  be- 
schädigten Schiffe  einigermafsen  in  den  Stand  gesetzt  werden.  Es  galt 
also  zu  verhüten,  dafs  die  Hellenen  schon  am  Tage  nach  der  Schlacht 
zum  Angriffe  vorgingen.  Das  ist  dem  Könige  gelungen.  Die  per- 
sische Flotte  ging  wohl  in  der  zweiten  Nacht  nach  der  Schlacht 
vom  Phaleron  in  See s.    Sie  mufste  in  aller  Stille  abfahren  und  sich 


9oc  roaovr'  aQi9p6v  av9&lnwv  Savtiv.  Vgl.  302 ff.  326 ff.  Nach  Ephoros  (Diod. 
XI,  19,  3)  hätten  die  Hellenen  40,  die  Perser  200  Trieren  verloren,  außer  den 
mit  der  gesamten  Besatzung  eroberten.  Diese  Zahlen  haben  wenig  Wert  und  be- 
ruhen aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  einer  der  beliebten  Zahlenspekulationen 
dieses  Autors.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1883),  629.  Nach  Ktes. 
hätten  die  Perser  500  Trieren  verloren.  Diese  Zahl  ist  sicherlich  zu  hoch  ge- 
gegriffen. 

1)  Hdt.  VIII,  97.  107-108;  vgl.  Plut.  Them.  16.  Nach  Ktes.  Pers.  20  (vgl. 
Strab.  IX,  395  und  Aristod.  2,  wo  mittelbar  Ktesias  benutzt  sein  dürfte),  soll  Xer- 
xes vor  der  Schlacht  vom  Herakleion  aus  mit  der  Dammschüttung  begonnen 
haben,  um  sein  Heer  nach  Salamis  herüberzuführen.  Diese  Version  widerspricht 
nicht  nur  der  besten  Quelle,  sondern  ist  auch  an  sich  unwahrscheinlich.  Siegten 
die  Perser,  so  war  der  Damm  überflüfsig.  Auf  den  Sieg  rechneten  sie  aber  mit 
Sicherheit.  Fr.  Rühl,  Litt.  Zeutralbl.  1877  (Nr.  33),  1094;  Duncker  VIP,  291,  3. 
Vgl.  dagegen  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  56.  Nach  der  Schlacht  konnte  aber  an 
die  Ausführung  des  Unternehmens  im  Ernst  nicht  gedacht  werden,  da  die  Hellenen 
die  See  beherrschten.  Wecklein  a.  a.  0.  55.  Es  bleibt  also  bei  der  Angabe  He- 
rodots,  dafs  es  sich  um  ein  blofses  Scheinmanöver  zur  Deckung  des  Rückzuges 
handelte. 

2)  Abfahrt  der  Flotte  in  der  auf  die  Schlacht  folgenden  Nacht  nach  Hdt. 
VIII,  107—108.  Gründe  dagegen  bei  Duncker  VIP,  298,  1.  Abgesehen  von  der 
Ausbesserung  der  Schifte  und  den  Vorkehrungen  zur  Abfahrt  der  Transportflotte 
wurden  auch  die  ägyptischen  Seesoldaten  (Hdt.  II,  164  ff.)  ausgeschifft  und  in  das 
Laudheer  eingereiht,  das  unter  Mardonios  zurückbleiben  sollte.  Das  konnte  aber 
nicht  in  wenigen  Stunden  geschehen.  Auch  Hdt.  VIII,  97  («>r<cro  re  e'c  nöXe/Aov 
oJj  vtivfiaxi^  "Mw   nonjao>e>of)  ist  nur  verständlich  ,   wenn   die  Flotte  am 
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dann  beeilen,  um  einen  möglichst  grofsen  Vorsprung  zu  gewinnen,  da 
ein  Zusammentreffen  mit  der  hellenischen  Flotte  nur  verhängnisvoll 
werden  konnte. 

Als  die  Hellenen  von  der  Abfahrt  der  persischen  Flotte  benach- 
richtigt worden  waren,  hielten  die  Strategen  einen  Kriegsrat.  Themi- 
stokles  riet,  den  Feind  zu  verfolgen  und  nach  dem  Hellespontos  zu 
fahren,  um  die  Brücken  zu  zerstören.  Bei  diesem  Vorschlage  dachte 
er  gewifs  nicht  blofs  an  die  Zerstörung  der  Brücken,  denn  wenn  die 
hellenische  Flotte  nach  derselben  wieder  zurückgefahren  wäre,  so  hätte 
sie  die  Verbindung  des  persischen  Heeres  mit  Asien  nur  unbequemer 
gemacht,  aber  nicht  unterbrochen,  da  dasselbe  auch  auf  Schiffen  oder 
Kähnen  den  Hellespontos  überschreiten  konnte.  Offenbar  beabsichtigte 
er,  die  persische  Flotte  nochmals  zu  schlagen  und  sich  um  Hellespontos 
festzusetzen.  Eine  Erhebung  der  Ionier  wäre  dann  kaum  ausgeblieben. 
Unter  diesen  Umständen  hätte  aber  der  König  mit  seinem  Heere 
schleunigst  den  Rückzug  antreten  müssen  *.  Allein  der  Plan  des  The- 
mistokles  scheiterte  an  dem  Widerspruche  des  Eurybiades  und  der 
Peloponnesier  *.    Letztere  wollten  sich  offenbar  nicht  von  den  Küsten 

Tage  nach  der  Schlacht  noch  bei  Phaleron  lag.  Vielleicht  ist  der  König  zur 
Zeit  der  Abfahrt  der  Flotte  noch  nicht  entschlossen  gewesen,  selbst  unverzüglich 
nach  Asien  zurückzukehren,  denn  er  beauftragte  die  Artemisia,  seiue  Söhne,  die 
ihm  ins  Feld  gefolgt  waren,  mitzunehmen  und  nach  Ephesos  zu  bringen.  Hdt. 
VIII,  103.  107.  Nach  Ephoros  (Diod.  XI,  19,  4;  vgl.  lustin  II,  12,  26)  sollen  die 
Phoeuikier,  die  Drohungen  des  Königs  fürchtend,  sich  von  der  Flotte  getrennt 
haben  und  eigenmächtig  nach  Asien  zurückgekehrt  sein.  Sie  hätten  dann  auch 
nicht  mit  der  übrigen  Flotte  zusammen  in  Kyme  überwintert  (Diod.  XI,  27,  1). 
Ein  Teil  der  persischen  Flotte  überwinterte  allerdings  in  Samos  (Hdt.  VIII,  130, 
5),  die  Phoenikier  wurden  aber  erst  im  Laufe  des  nächsten  Sommers  von  Samos 
entlassen.  Hdt.  IX,  96,  6.  Dafs  sie  den  Zorn  des  Königs  zu  fürchten  hatten,  er- 
gab sich  aus  Hdt.  VIII,  90. 

1)  H.  Delbrück,  Die  Perserkriege  (Berlin  1887)  101;  vgl.  auch  M.  Duncker, 
Sitzungsber.  Berl.  Akad.  XVII  (1882),  387 ff. 

2)  Hdt.  VIII,  108.  Dafs  die  Reden,  welche  Herodotos  bei  der  Beratung 
halten  läfst,  unmöglicher  Art  sind,  zeigt  M.  Duncker  VII6,  299.  Ebenso  weist 
Duncker,  Sitzungsb.  Berl.  Akad.  a.  a.  O.  384  nach,  dafs  der  Kriegsrat  nicht  auf 
Andros  (Hdt.  a.  a.  0),  sondern  noch  auf  Salamis  stattfand,  wie  auch  Thuk.  I, 
137,  4  {/Qa\pas  r*«  ix  ZaXttftivos  nQoäyyekcw  rifc  «V«/wp»Jötc«if  xiX.)  nach  der 
richtigen  Interpretation  Dunckers  und  Classens  (Thuk.  Ausg.,  3.  Aufl.  a.  a.  0.) 
angiebt.  Bei  Plut.  Them.  16  (in  verkürzter  Form  auch  bei  Plut.  AriBt.  9)  tritt 
in  der  Verhandlung  über  die  Fahrt  nach  dem  Hellespontos  Aristeides  an  die  Stelle 
des  Eurybiades.  Der  Autor  dieser  Version  beabsichtigte  offenbar,  die  Antithese 
Themistokles- Aristeides  um  einen  Zug  zu  bereichern.  Bauer,  Thcmistokles  159. 
Die  Erzählung  Plutarchs  läfst  deutlich  eine  freie  Überarbeitung  Herodots  er- 
kennen.   Es  kommen  aber  zugleich  mehrfache  Übereinstimmungen  (namentlich  in- 
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ihrer  Halbinsel  entfernen,  während  noch  der  Isthraos  durch  die  Nähe 
des  persischen  Heeres  bedroht  war. 

Als  Themistokles  mit  seinem  Vorschlage  nicht  durchdrang,  sandte 
er  nach  Herodotos  nochmals  den  Sikinnos,  nach  einer  andern  Angabe 
einen  gefangenen  Eunuchen  Namens  Arnakes  zum  Könige  1  und  meldete 
ihm,  dafs  er  die  Hellenen  davon  abgehalten  hätte,  die  Flotte  zu  ver- 
folgen und  zur  Zerstörung  der  Brücken  nach  dem  Hellespontos  zu 
fahren.  Der  König  könnte  nun  in  Ruhe  den  Rückzug  antreten  *.  The- 
mistokles beabsichtigte  unzweifelhaft,  den  König  zur  eiligen  Rückkehr 
nach  Asien  zu  veranlassen,  indem  er  darauf  rechnen  durfte,  dafs,  da 
seine  frühere  Botschaft  sich  als  eine  arge  Täuschung  erwiesen  hatte, 
die  Perser  das  Gegenteil  von  seiner  Meldung  für  richtig  halten  wür- 
den 3.  Späterhin  sah  er  sich  als  Flüchtling  genötigt,  die  Botschaft  so 
zu  deuten,  als  ob  er  dem  Könige  wirklich  einen  Dienst  zu  erweisen 
beabsichtigt  hätte.  Diese  Deutung  ist  dann  von  seinen  Feinden  als 
seine  ursprüngliche  Absicht  hingestellt  worden,  um  zu  zeigen,  dafs  er 
schon  damals  von  hochverräterischen  Gedanken  erfüllt  gewesen  wäre  4. 


bezug  auf  den  Zweck  und  das  Ergebnis  der  zweiten  Botschaft  des  Themistokles 
an  den  König)  mit  Diod.  XI,  19,  5—6  vor,  die  sich  bis  auf  den  Wortlaut  er- 
strecken. Vgl.  Albracht  a.  a.  0.  42.  Ephoros  ist  also  ohne  Zweifel  von  Plutarchos 
stark  benutzt  worden.  Im  Widerspruche  mit  Ephoros  (Diod.  XI,  19,  5;  lustin  II, 
13,  7)  und  Hdt.  VIII,  110  steht  nur  die  nicht  unglaubwürdige,  aber  unkontrollier- 
bare Angabe  (Duncker,  Sitzungsb.  Berl.  Akad.  1882,  S.  389)  ,  dafs  Themistokles 
zu  seiner  zweiten  Sendung  einen  gefangenen  Eunuchen  Namens  Arnakes  (Arsakes 
bei  Polyain  I,  39,  4)  als  Boten  benutzt  hätte.  Von  dem  Träger  dieser  Botschaft 
mufste  gerade  beim  spätem  Prozesse  des  Themistokles  viel  die  Rede  sein.  Ver- 
mutlich stammt  diese  Notiz  aus  Stesimbrotos,  aber  darum  ist  man  noch  nicht  ge- 
nötigt, mit  Ad.  Schmidt,  Perikl.  Zeit.  II,  139  und  Holzapfel,  Unters,  über  die 
Darst.  der  griech.  Gesch.  bei  Ephoros  u.  s.  w.  160  den  Bericht  Plutarchs  über- 
haupt auf  Stesimbrotos  zurückzuführen,  den  Ephoros  benutzt  hätte.  Plutarchos 
fügt  oft  eine  einzelne  Angabe  aus  einer  andern  Quelle  hinzu. 

1)  Vgl.  die  vorhergehende  Anmerkung. 

2)  Hdt.  VIII,  110.  Ephoros,  dessen  Bericht  sich  in  verschiedenen  Variationen 
bei  Diod.  XI,  19,  5;  Nep.  Them.  ö;  lustin  II,  13,  5—7  und  Aristod.  7  findet,  hat 
Herodotos  benutzt.  Plutarchos  (Them.  16  und  Arist.  9)  hat  neben  Ephoros  noch 
eine  andere  Quelle  eingesehen.  Vgl.  S.  709,  Anm.  2.  N.  Wecklein,  Trad.  d. 
Perserkr.  59  und  Ad.  Bauer,  Themistokles  21;  49  suchen  nachzuweisen,  dafs  die 
zweite  Botschaft  von  den  Feinden  des  Themistokles  als  unrühmliches  Gegenstück 
zur  vielgerührnten  ersten  erfunden  worden  wäre.  Sie  fassen  jedoch  Thuk.  1 ,  137, 
4  unrichtig  auf,  denn  diese  Stelle  beweist  gerade,  dafs  die  zweite  Botschaft  That- 
sache  ist.    Vgl.  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  XVII  (1882),  381  ff. 

3)  Duncker,  Sitzungsb.  Berl.  Akad.  a  a.  0.  389 ff.;  Gesch.  des  Altertums 
VIP,  296. 

4)  Duncker,  Sitzungsb.  a.  a.  0.  391.    Diese  Auffassung  findet  sich  in  der 
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Die  Botschaft  hatte  nicht  den  gewünschten  Erfolg,  obschon  der 
König  in  eigener  Person  nach  Asien  zurückkehrte.  Man  kam  im  per- 
sischen Lager  nach  der  Niederlage  gewifs  bald  zur  Überzeugung,  dafs 
der  Rückzug  aus  Mittel-Hellas  unvermeidlich  wäre.  Ohne  Flotte  ver- 
sprach ein  Angriff  auf  die  Isthmos-Stellung  wenig  Erfolg,  in  Attika 
durtte  man  aber  nicht  stehen  bleiben.  Da  der  Feind  die  See  be- 
herrschte und  Attika  ebenso,  wie  das  nächste  Hinterland  verwüstet 
oder  ausgesogen  war,  so  würde  die  Verpflegung  des  Heeres  auf  Zu- 
iuhren  aus  Thessalien,  Makedonien  und  Thrakien  angewiesen  worden 
sein,  die  während  des  Winters  leicht  stocken  oder  abgeschnitten  wer- 
den konnten1.  Es  wurde  also  der  Rückzug  nach  dem  fruchtbaren 
und  getreidereichen  Thessalien  beschlossen,  wo  die  Hauptmasse  des 
Heeres  überwintern  sollte,  um  im  nächsten  Jahre  unter  dem  Ober- 


dem  Themistokles  feindlichen  Überlieferung  bei  Hdt.  VIII,  109-112.  Nach  VIII, 
109  sollen  die  Athener  im  höchsten  Unwillen  über  das  Entkommen  der  persischen 
Flotte  darauf  gedrungen  haben,  nach  dem  Hellcspontos  zu  fahren  und  zwar  auch 
allein,  wenn  es  die  andern  nicht  wollten.  Themistokles  hatte  sie  von  diesem  Ge- 
danken durch  eine  Rede  abgebracht:  ravra  ik§y$  äno&qxqv  ftiXXuv  no^aaa&tn  i$ 
roV  Uiuc,,,,-  xrk.  Es  bedurfte  aber  schwerlich  einer  Abmahnung  des  Themistokles, 
denn  Salamis  war  gefährdet,  so  lange  das  persische  Heer  an  dem  schmalen  Sunde 
stand.  Dunckcr  VIP,  295  meint  daher,  dafs  Themistokles  mit  seinem  Antrage  im 
Kriegsrate  den  Vorschlag  zur  Räumung  der  Insel  verbunden  hätte.  Thuk.  I,  137, 
4  sagt  ausdrücklich,  dafs  sich  Themistokles  die  Nichtzerstöruug  der  Brücken 
fälschlich  zum  Verdienst  anrechnete.,  Mithin  hat  dieser  die  Athener  nicht  vou  der 
Fahrt  nach  dem  Hellespontos  abgehalten.  Ephoros,  der  den  Themistokles  durch- 
weg verherrlicht  (Bauer,  Themistokles  95 ff.)  hat  die  seinen  Helden  kompro- 
mittierende Deutung  beseitigt.  Nach  seiner  gewifs  richtigen  Beurteilung  schickte 
Themistokles  die  Botschaft,  verens  no  (Xerxes)  bellare  perseveraret.  Nep.  Them. 
5;  vgl.  Diod.  XI,  19,  5;  Plut.  Them.  16  Ende. 

1)  Hdt.  VIII,  108  läfst  zwar  den  Eurybiades  von  den  Persern  sagen:  tgotp^v 
re  ifeiv  atp4a$  roy  initnov  aiel  rov  rrir  Ettqrwv  xagnör,  indessen  in  Attika  deckte 
die  eigene  Getreideernte  schon  damals  kaum  den  eigenen  Bedarf  (vgl.  S.  244, 
Anm.  1),  und  nach  der  Peloponnesos  wurde  (namentlich  wegen  der  starken  Be- 
völkerung vou  Korintbos)  Getreide  eingeführt.  Hdt.  VII,  147;  Thuk.  III,  öS. 
Unter  den  Landschaften  von  Mittelhellas  hatte  nur  Boiotien  eine  namhaftere  Ge- 
treideproduktion, die  aber  bei  weitem  nicht  für  die  Verpflegung  von  Hundert- 
tausenden ausreichte,  zumal  das  Land  vielfach  verwüstet  und  die  regelmäfsige  Be- 
stellung der  Äcker  gestört  war.  Aischylos,  ein  Zeitgenosse  des  Freiheitskampfes, 
sagt  gewifs  mit  vollem  Recht  Per».  792:  aviq  yäq  r)  yn  Svfifiaxoq  xeivo%s  niXu.  \ 
xtslrovaa  Xtuio  rovf  vn$(>n6XXovg  ayav.  Schilderung  des  Mangels  an  Verpflegung, 
worunter  das  Heer  auf  dem  Rückzüge  furchtbar  zu  leiden  hatte,  bei  Aisch.  Pers. 
4b0ff.  und  Hdt.  VIII,  115.  117.  Die  Niederlage  zur  See  zwang  das  Heer  zum 
Rückzüge:  Aisch.  Pers.  728:  ravnxos  «tQaius  xaxai»ei<  n*Co>  üXeae  otQatov. 
Thuk.  I,  73,  5. 
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befehle  des  Mardonios,  des  Sohnes  des  Gobryas,  den  Krieg  fortzu- 
setzen l. 

Wenige  Tage  nach  der  Schlacht  (höchst  wahrscheinlich  am  2.  Ok- 
tober) trat  der  König  auf  demselben  Wege,  auf  dem  er  gekommen 
war,  mit  dem  ganzen  Heere  den  Rückzug  an  *.  Auf  dem  Marsche 
hatten  die  Truppen  stark  unter  Hunger  und  Durst  zu  leiden,  so  dafs 
viele  den  Beschwerden  erlagen,  und  das  Heer  erschöpft  in  Thessalien 
anlangte 3.  Doch  blieb  Mardonios  nach  den  Angaben  Herodots  mit 
240000  Mann  zurück4,  während  ein  Corps  von  60000  Mann  unter 


1)  Hdt.  VIII,  100—102.  113.  Der  Urbeber  dieses  Planes  soll  Mardonios 
(ein  Schwesteraohn  und  Schwiegersohn  des  Dareios,  also  Vetter  und  Schwager 
des  Xerxes.  Hdt.  VII,  5.  82  mit  der  Anm.  Steins;  vgl.  S.  568)  gewesen  sein,  der 
nach  Herodot  die  Absicht  des  Königs,  nach  Asien  zurückzukehren,  gleich  nach 
der  Schlacht  durchschaut  und  befürchtet  hätte,  dafs  er  dafür  zu  büfsen  haben 
würde,  dafs  er  den  König  zu  dem  unglücklichen  Feldzuge  überredet  hätte  (Hdt. 
VIII,  100).  Da  Mardonios  zur  Ausführung  des  Planes  berufen  wurde,  so  lag  es 
nahe,  ihn  zum  Urheber  desselben  zu  machen  (vgl.  S.  634,  Anm.  1).  Diese  Auf- 
fassung wird  aber  in  diesem  Falle  wohl  richtig  gewesen  sein.  Was  Herodotos 
über  die  Rolle,  welche  Artemi sia  bei  dieser  Gelegenheit  gespielt  haben  soll, 
erzählt,  ist  gewifa  der  Hauptsache  nach  in  Halikarnassos  zum  Ruhme  der  Lyg- 
damiden  erfunden  worden.  Duncker,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1882,  S.  386.  Gegen 
die  Übertreibung  ihrer  Bedeutung  bei  Hdt.  wendet  sich  auch  Plut.  nepl  Hq.  xax. 
38,  p.  870.  Aber  Artemisia  mufs  doch  in  hohem  Grade  das  Vertrauen  des  Königs 
besessen  haben,  da  er  ihr  seine  Söhne  übergab.  Hdt.  VIII,  103.  107.  Über 
das  Zurückbleiben  der  Hauptmasse  de b  Heeres  inThessalien  vgl.  S.  671, 
Anm.  1  und  weiter  unten  Anm.  4. 

2)  Hdt.  VIII,  113:  ol  <f*  «juqci  StQ^v  imoxövttq  oXiytti  ij^f'poi  pein  tijv  vav- 
fAttxiqy  i£i)Xawov  4(  Bonoxove  n'c  avjtjy  6dov. 

3)  Aisch.  Pers.  480  ff.  Die  Schilderung  des  Aischylos  ist  freilich  übertrieben, 
wie  sich  überhaupt  die  Phantasie  der  Hellenen  darin  gefiel,  den  Kontrast  zwischen 
dem  stolzen  Auszuge  und  dem  elenden  Rückzüge  so  grell  als  möglich  auszumalen. 
Vgl.  N.  Wecklein,  Trad.  d.  Perserkr.  17  und  S.  620,  Anm.  4.  Anderseits  ist  aber 
auch  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  gewaltigen  Massen  auf  dem  Marsche  durch  das 
verwüstete  und  ausgesogene  Land  den  gröfsten  Mangel  litten,  und  Tausende  um- 
kamen. 

4)  Hdt.  VIH,  113.  126;  IX,  32;  vgl.  Plut.  Arist.  10.  19;  lustin  U,  13,  1  ; 
Aristodem.  U,  1.  Nach  Diod.  XI,  19,  6  blieb  Mardonios  mit  400000  Mann  zu- 
rück, allein  es  liegt  hier  ein  blofses  Versehen  Diodors  oder  seiner  Quelle  vor. 
Vgl.  XI,  28,  4  und  30,  1.  —  Nach  Hdt.  VIH,  100.  102.  113  wählte  Mardonios 
aus  dem  ganzen  Heere  die  Kerntruppen  aus,  der  gröfste  Teil  des  Heeres  mar- 
schierte mit  dem  Könige  weiter.  Vgl.  VIII,  100  ,  33:  if,g  atpaitrjs  anäywy  wo 
noXX6v  (vgl.  Diod.  XI,  19,  6;  Plut.  Arist  10;  lustin  U,  13,  1;  Aristodem.  II,  1, 
wo  überall  mittel-  oder  unmittelbar  Hdt.  zugrunde  liegt).  Auch  Thuk.  I,  73,  5 
läfst  athenische  Gesandte  sagen:  (der  Barbar)  xcad  Tafos  riu  nXeort  tov  aigarov 
«vtxÜQWt.    Trotzdem  kann  das  nicht  richtig  sein ,  weil  zu  schwerwiegende  sach- 
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Führung  des  Artabazos  den  König  nach  dem  Hellespontos  geleitete  l. 
Aufserdem  folgte  diesem  sicherlich  ein  grofser  Trofs,  namentlich  alles, 
was  zum  Hofhalte  und  Harem  gehörte.  Auf  dem  Marsche,  den  der 
König  möglichst  beschleunigte,  brach  bei  der  schlechten  Verpflegung 
eine  epidemische  Dysenterie  aus.  Viele  starben  unterwegs  oder  wurden 
krank  in  den  an  der  Strafse  belegenen  Städten  zurückgelassen  2.  Als 


liebe  Gründe  dagegen  sprechen  (vgl.  S.  671,  Anm.  1).  Hätte  der  König  über 
300000  Mann  mit  sich  geführt,  so  brauchte  ihn  nicht  noch  vom  Heere  des  Mar- 
donios  das  ganze  Corps  des  Artabazos  zu  begleiten,  das  ja  vom  Hellespontos  wieder 
den  Rückmarsch  antreten  mufste.  Diese  Inkonvenienz  tritt  auch  bei  Hdt.  hervor. 
VIII,  115—120  erzählt  er  den  Marsch  des  Königs  von  Thessalien  bis  zum  Helle- 
spontos, auf  dem  der  grÖfste  Teil  des  Heeres  zugrunde  gegangen  wäre,  ohne  des 
Artabazos  auch  nur  zu  erwähnen.  Das  entspricht  der  griechischen  Überlieferung, 
der  zufolge  Mardonios  nur  mit  dem  Kerne  des  Heeres  zurückblieb,  während  das 
Gros  dem  Könige  nach  Asien  folgte.  Erst  VIII,  126  sagt  er  in  dem  Berichte  über 
den  Winterfeldzug  des  Artabazos  gegen  Olynthos  und  Poteidaia,  dafs  dieser  dem 
Könige  das  Geleit  gegeben  hätte.  Diese  wertvolle  Angabe  verdankte  er  augenschein- 
lich einem  Sohne  des  Artabazos  (vgl.  die  folgende  Anm.).  Thukydides  hat  mög- 
licherweise nur  Hdt.  benutzt,  aber  selbst  wenn  das  nicht  der  Fall  sein  sollte,  so 
handelt  es  sich  bei  ihm  nicht  um  eine  thatsächliche  Angabe,  sondern  um  eine 
athenischen  Gesandten  in  den  Mund  gelegte  Äufserung.  Der  Glaube  an  ganz  un- 
geheuere Massen,  die  Xerxes  nach  Hellas  geführt  hätte,  war  damals  so  allgemein 
verbreitet,  dafs  man  das  Heer  des  Mardonios,  dessen  Stärke  man  während  seines 
langen  Aufenthaltes  in  Griechenland  ungefähr  richtig  schätzen  konnte,  nur  für  den 
Kern  des  königlichen  Heeres  halten  mufste.  Zu  dieser  Annahme  konnte  man  um 
so  leichter  kommen ,  als  gewifs  ein  grofser  Teil  des  gewaltigen  Trosses  dem 
Könige  folgte. 

l;  Hdt.  VIII,  126.  Über  die  Gründe,  welche  die  Rückkehr  des  Königs  em- 
pfahlen ,  vgl.  Delbrück ,  Perserkriege  S.  102  (D.  bemerkt ,  dafs  Xerxes  hoffen 
konnte,  durch  seine  persönliche  Gegenwart  seine  Autorität  in  Asien  aufrecht  zu 
erhalten.  Zu  der  Kriegsmethode,  die  Mardonios  fernerhin  einzuhalten  gedacht 
hätte,  würde  die  Gegenwart  des  Königs  nicht  gepafst  haben,  denn  diesem  hätten 
glänzende  Thaten  und  schnelle  Erfolge  besser  angestanden  als  eine  Zeit  und 
Zurückhaltung  erfordernde  Kriegsführung).  Herodotos  berichtet  über  Arta- 
bazos stets  mit  sichtlichem  Wohlwollen  und  spezieller  Kenntnis,  so  dafs  auf  eine 
nähere  Bekanntschaft  mit  dem  Hause  desselben  zu  schliefscn  ist.  Artabazos  war 
später  Satrap  von  Daskyleion,  und  es  folgte  ihm  Sohn  und  Enkel  in  der  Statt- 
halterschaft. Vgl.  Thuk.  I,  129;  II,  67;  V,  1;  VIII,  6.  Ein  Sohn  des  Artabazos- 
Tritantaichmes,  war  Satrap  von  Babylonien,  als  Hdt.  das  Land  bereiste.  I,  192. 
Vgl.  VII,  66;  VIII,  126;  IX,  41.  66.  89. 

2)  Hdt.  VIII,  115.  Trotz  der  gewifs  nicht  geringen  Verluste  durch  die  Stra- 
pazen und  die  Ruhrepidemie  ist  es  eine  starke  Übertreibung  Herodots,  wenn  er 
sagt,  der  König  habe  r^c  oryauqc  otidkv  usqo(  wc  eintiv  nach  dem  Hellespontos 
gebracht.  Denn  das  60000  Mann  starke  Corps  des  Artabazos  zählte  nach  dem 
verlustreichen  Winterfeldzuge  gegen  Olynthos  und  Poteidaia  im  nächsten  Sommer 
noch  40000  Mann.    Hdt.  IX,  66.  Über  die  phantasievollen  Übertreibungen  in  der 
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Xerxes  nach  45  Tagen  in  Sestos  eintraf,  waren  die  Brücken  bereits 
durch  die  Herbststürme  zerstört  l,  aber  die  Flotte  lag  im  Hellespontos 
und  setzte  ihn  und  sein  Gefolge  nach  Abydos  über.  Artabazos  trat 
mit  seinem  Corps  den  Rückmarsch  an,  die  Flotte  überwinterte  zum 
gröfsern  Teile  in  Kyme,  zum  kleinern  in  Samos,  der  König  schlug  sein 
Hoflager  in  Sardeis  auf  *. 

Der  elende  Rückzug  des  König  ermutigte  die  Poteidaiaten  und  die 
übrigen  Städte  von  Pallene  zur  Auflehnung  gegen  die  persische  Herr- 
schaft. Als  Artabazos  vom  HelleBpontos  zurückkehrte,  ging  er  sogleich 
gegen  die  Aufständischen  vor.  Er  begann  Poteidaia  und  die  damals 
von  Bottiaiern  bewohnte  Stadt  Olynthos,  deren  Haltung  gleichfalls  Ver- 
dacht eingeflöfst  hatte,  zu  belagern.  Olynthos  wurde  bald  eingenommen. 
Artabazos  liefs  die  Bewohner  niederhauen  und  übergab  die  Stadt  dem 
Toronaier  Kritobulos  und  treugebliebenen  Chalkidiern.  So  wurde 
Olynthos  eine  chalkidische  Stadt3.  Nun  wandte  sich  Artabazos 
mit  aller  Macht  gegen  Poteidaia.  Von  dem  Schicksale  dieser  Stadt,  die 
mit  ihren  Mauern  den  Isthmos  von  Pallene  sperrte,  hing  das  der 
übrigen  Städte  der  Halbinsel  ab.  Darum  hatten  alle  Pallenaier  Hilfs- 
truppen nach  Poteidaia  geschickt,  so  dafs  die  Stadt  eine  starke  Be- 
satzung hatte.  Überdies  konnten  die  Perser,  da  sie  über  keine  Flotte 
verfugten,  nur  von  der  Nordseite  angreifen.  Ein  Versuch  längs  des 
Strandes,  den  wahrscheinlich  ein  starker  Nordwind  eine  Strecke  weit 
trocken  gelegt  hatte,  die  Stadt  zu  umgehen,  schlug  unter  starken  Ver- 
lusten fehl,  weil  das  Meer  noch  während  des  Umgehungsmarsches  zu- 
rückkam. Nach  drei  Monaten  hob  Artabazos  die  Belagerung  auf  und 
führte  zu  Beginn  des  Frühjahres  479  sein  Heer  nach  Thessalien  4. 

Als  der  König  von  Attika  den  Rückzug  antrat  und  die  Kunde 
davon  bald  nach  Mittag  am  Isthmos  eintraf,  entschlofs  sich  Kleom- 


Schilderuug  des  Rückzuges  bei  Aisch.  Pers.  41)2 ff.,  im  besondern  das  angebliche 
Zufrieren  des  Strymou  und  das  Einbrechen  des  Eises  beim  Ubergange,  vgl.  Grote, 
Gesch.  Gr.  III*,  112,  82  und  S.  712,  Aura.  3.  Herodotos  hörte  mancherlei  Fabeln 
über  den  Rückzug,  die  er  selbst  als  unglaubwürdig  erweist  oder  bezeichnet,  Udt. 
VIII,  118—120.  Bei  lustin  II,  13,  9  kommt  Xerxes  gar  nur  auf  einem  Fischer- 
kahne über  den  Hellespontos. 

1)  Hdt.  VIII,  117.  130;  IX,  3,  108.  Vgl.  jedoch  Aisch.  Pers.  734:  fioräd«  6i 
E^gSq*  eQijfAOV  tpaoiv  ov  noXXwy  fiiia  |  —  |  uoueyoy  uoXtiv  yiqvqav  yaiv  dvoiv 
CewxTijpiiti  Man  glaubte  im  hellenischen  Lager  noch  nach  der  Schlacht  bei  My- 
kale,  dafs  die  Brücken  unversehrt  wären.    Hdt.  IX,  106.  114. 

2)  Hdt.  VIII,  115.  117.  130:  vgl.  Diod.  XI,  27,  1.  Über  den  Aufenthalt  des 
Königs  in  Sardeis  vgl.  auch  Hdt.  IX,  3.  108. 

3)  Hdt.  VIII,  12b-127. 
4^  Hdt.  VIII,  128-129. 
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b rot os  sofort,  einen  Vorstofs  gegen  die  schwerfälligen  Marschkolonnen 
des  persischen  Heeres  zu  unternehmen,  bevor  es  die  tür  die  Reiterei 
günstige  Ebene  Boiotiens  erreichte.  Als  er  jedoch  zum  Vormarsche 
opferte,  wurde  eine  Verfinsterung  der  Sonne  sichtbar.  Es  war 
am  2.  Oktober  480  gegen  2  Uhr  Nachmittags.  Das  ungünstige  Vor- 
zeichen bestimmte  Kleombrotos,  den  Vormarsch  aufzugeben  und  sein 
Heer  nach  der  Peloponneaos  zurückzuführen.  Nicht  lange  darauf  starb 
er,  worauf  sein  Sohn  Pausanias  die  Regentschaft  für  den  noch  unmün- 
digen Plei8tarchos  übernahm  K 

Die  eidgenössische  Flotte  war  nach  der  Abfahrt  der  persischen 
bis  Andros  vorgegangen.  Die  Andrier  hatten  sich  im  Gegensätze  zu 
den  benachbarten  Nesioten  dem  Könige  unterworfen  und  anch  ein  Kon- 
tingent zur  Flotte  gestellt.  Man  forderte  von  ihnen  eine  Kriegskontri- 
bution. Da  die  Zahlung  verweigert  wurde,  so  begann  die  Flotte  An- 
dros zu  belagern  8.  Es  gelang  jedoch  nicht,  die  Stadt  einzunehmen, 
und  die  Eidgenossen  mulsten  schliefalich  unverrichteter  Sache  abfahren  3. 
Sie  wandten  Bich  nun  gegen  die  Karystier,  die  gleichfalls  dem  Könige 
Schiffe  gestellt  hatten  * ,  verwüsteten  ihr  Gebiet  und  fuhren  dann  zur 
Verteilung  der  Kriegsbeute  nach  Salamis6.    Je  eine  der  er- 


1)  Hdt.  IX,  10.  Die  Sonnenfinsternis  erwähnt  Hdt.  mit  den  Worten:  »vofiir^ 
oi  ini  ioi  lleQOfl  6  ijUog  uuuvgui&i}  iv  xv3  or^avu.  Sie  ist  auf  Grund  der  ver- 
besserten Mond  tafeln  zuerst  von  G.  Hof  mann ,  Sämtliche  von  griech.  und  latein. 
Schriftstellern  erwähnte  Finternisse  (Triest  1884,  Progr.),  S.  17  berechnet  worden. 
Nach  Hofmann  trat  sie  1  Uhr  11  Minuten  ein  und  erreichte  mit  6,37  Zoll  (die 
halbe  Scheibe)  um  2  Uhr  21  Minuten  ihre  gröfste  Phase.  Eine  auf  der  Kieler 
Sternwarte  von  Herrn  Professor  Lamp  angestellte  Berechnung  ergab  im  wesent- 
lichen eine  Bestätigung  dieses  Ergebnisses.  Nach  Lamp  wäre  die  gröfste  Phase 
mit  6,47  Zoll  um  2  Uhr  19  Minuten  (Isthmos- Zeit)  anzusetzen.  Näheres  über 
den  Zusammenhang  dieser  Ereignisse  vgl.  bei  Busolt,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXXXV 
(1887),  37  ff. 

2)  Hdt.  VIII,  111  ff.  —  112,  9:  n vy&avopevoi  tijV  Uv#qo*  to6  noXioQxioiio 
tfion  if4>jo*to6  xtX.  Andrischea  Kontingent  bei  der  königlichen  Flotte:  Hdt. 
VIII,  66.  Andros  hatte  sich  unter  den  gröfsem  Kykladen  am  meisten  kompro- 
mittiert, denn  Keos,  Kythnos,  Seriphos,  Siphnos  und  Melos  gehörten  zur  Eidge- 
nossenschaft, das  naxische  Kontingent  war  zu  den  Eidgenossen  übergegangen  und 
das  pansche  wenigstens  nicht  zur  persischen  Flotte  gestofsen.  Hdt.  VIII,  67.  Dafs 
die  Kontribution  von  dem  Flottenkommando  im  Namen  der  Eidgenossenschaft  und 
nicht,  wie  die  gehässige  Quelle  bei  Hdt.  VIII,  III  will,  von  Themistokles  aus  Hab- 
sucht und  Eigennutz  gefordert  wurde,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dafs  nach  der 
Verweigerung  der  Zahlung  die  Bundesflotte  Andros  belagerte. 

3)  Hdt.  VIII,  112.  121. 

4)  Hdt.  VIII,  66.  121. 

5)  Hdt.  VIII,  121.    Auch  von  den  Karystiem,  Parieru  und  auderu  Nesioten 
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oberten  phöenikischen  Trieren  wurde  nach  dem  Isthraos,  Dach  Sunion 
und  nach  Salamis  gestiftet  Ferner  sonderte  man  den  Anteil  für  den 
delphischen  Gott  aus.  Es  wurde  daraus  ein  zwölf  Ellen  hohes  Erzbild 
eines  Mannes  gegossen,  der  einen  Schiffsschnabel  in  der  Hand  hielt  l. 
Nach  dem  Urteile  der  Eidgenossen  hatten  sich  die  Aigineten  am  mei- 
sten in  der  Schlacht  ausgezeichnet  Diese  weihten  dafür,  einer  Auf- 
forderung des  Gottes  folgend,  nach  Delphi  einen  ehernen  Mastbaum  mit 
drei  goldenen  Sternen  3. 

Nach  der  Verteilung  der  Beute  fuhren  die  Strategen  mit  der 
Flotte  nach  dem  Istbmos,  um  am  Altare  des  Poseidon  darüber  abzu- 
stimmen, wer  sich  um  den  guten  Ausgang  des  Feldzuges  die  gröfsten 
Verdienste  erworben  hätte  und  darauf  hin  einen  ersten  und  zweiten 
Ehrenpreis  zu  erteilen.  Die  Abstimmung  über  den  ersten  Preis  ergab 
eine  solche  Zersplitterung  der  Stimmen,  dafs  es  aussah,  als  ob  jeder 
Stratege  seinen  eigenen  Namen  an  erster  Stelle  auf  das  Stimmtäfelchen 
geschrieben  hätte.  Den  zweiten  Preis  erkannte  die  grofse  Mehrheit 
dem  Themistokles  zu  *.  Man  stand  darauf  von  einer  Preisverteilung 
ab,  aber  in  ganz  Hellas  wurde  Themistokles  als  der  Klügste  der  Hellenen 
gepriesen.    Die  eidgenössische  Flotte  trennte  sich,  und  die  einzelnen 


soll  Themistokles  unter  der  Drohung,  im  Weigerungsfalle,  die  Flotte  gegen  sie  zu 
führen,  Geld  eingetrieben  haben.  Hdt.  VIII,  112.  Vgl.  über  diese  Verdächtig- 
ungen und  ihre  Quelle  Bauer,  Themistokles  23  ff.  Nicht  wenig  trugen  die  Schmäh- 
gedichte des  Timokreon  von  Rhodos  dazu  bei,  Themistokles  in  den  Ruf  eines  hab- 
gierigen und  bestechlichen  Mannes  zu  bringen.  • 

1)  Hdt.  VIII,  121;  vgl.  Plut.  nte\  Hg.  x*x.  39;  (Philipp.)  Epist.  21  = 
^Demosth.)  XII,  p.  164;  Paus.  X,  14,  5.  Über  sonstige  Weihgeschenke  E.  Curtius, 
Nachr.  d.  Gott.  Gesellsch.  d.  Wiss  1861  III,  361  ff.;  vgl.  noch  Brunn,  Ann.  d. 
Inst.  1870,  292. 

2)  Hdt.  VIII,  93.  Nach  Ephoros  (Diod.  XI,  27,  2;  56,  6)  hätten  die  Lake- 
daimonier  in  der  Voraussicht  dessen,  was  kommen  sollte,  den  Stolz  der  Athener 
demütigen  wollen  und  darum  die  Eidgenossen  veranlagst,  den  ersten  Preis  unge- 
rechterweise den  Aigineten  zuzuerkennen,  obwohl  doch  die  Athener  mehr  Trieren 
gestellt  hätten  als  alle  übrigen  zusammen.  Der  parteiisch  schreibende  Ephoros 
hat  diese  Darstellung  sichtlich  aus  Thuk.  I,  74,  1  und  Hdt.  IX,  71  kombiniert. 
Vgl.  Ad.  Bauer,  Jabrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  V  (1878/9),  316;  Themistokles  85 
und  103.  Übrigens  beweist  der  von  Ephoros  angeführte  Grund  noch  nicht,  dafs 
das  Urteil  ein  ungerechtes  war,  denn  es  betraf  nicht  die  Verdienste  in  dem  Frei- 
heitskampfe überhaupt,  sondern  allein  die  Auszeichnung  in  der  Schlacht. 

3)  Hdt.  VIII,  122.  Die  Sterne  repräsentierten  die  Dioskuren  und  den  Apollon 
Delphinios.  Vgl.  Plut.  Lys.  12;  Cic.  de  divin.  I,  75;  Preller,  Griech.  Myth.  I\ 
207:  II3,  106  ff. 

4)  Hdt.  VIII,  123.  Nach  Hdt.  (der  auch  citiert  wird)  frei  Plut.  Them.  17. 
Ephoros  scheint  die  Abstimmungen  über  die  Aristeia  für  die  Schlacht  und  den 
ganzen  Feldzug  zusammengeworfen  zu  haben. 
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Kontingente  fuhren  nach  ihrer  Heimat l.  Auch  die  Athener  brachten 
ihre  Familien  und  ihre  fahrende  Habe  wieder  nach  Attika  zurück. 

Bald  darauf  begab  sich  Themistokles  nach  Sparta,  wo  ihm  Ehren 
wie  noch  keinem  andern  zuvor  erwiesen  wurden.  Man  beschenkte  ihn 
mit  dem  schönsten  Wagen,  verlieh  ihm  einen  Kranz  aus  Ölzweigen  für 
Auszeichnung  durch  Klugheit  und  Geschicklichkeit,  während  Eurybiades 
einen  gleichen  für  Tapferkeit  erhielt.  Bei  der  Abreise  gaben  ihm  die 
dreihundert  Hippeis  das  Geleit  bis  zur  Grenze  2. 

Während  des  Winters  48079  müssen  in  Athen  lebhalle  Partei- 
kämpfe stattgefunden  haben,  denn  im  Frühjahre  wurden  an  Stelle  des 
Themistokles  dessen  alte  Gegner  Aristeides  und  Xanthippos,  jener  für 
das  Heer,  dieser  für  die  Flotte  zu  bevollmächtigten  Strategen  erwählt s. 
Die  Ursachen  dieses  Umschwunges  sind  zweifellos  in  grundsätzlichen 
Gegensätzen  inbezug  auf  die  Kriegsführung  zu  suchen.  Wahrscheinlich 
hielt  Themistokles  an  dem  Plane  fest,  dem  gemäfs  zu  Beginn  des  Früh- 
jahres die  Flotte  nach  dem  Hellespontos  fahren  sollte,  um  durch  Ab- 
schneidung der  Rückzugslinie  und  Aufwiegelung  loniens  den  Mardo- 
nios  zum  Rückzüge  zu  zwingen  und  das  maritime  Übergewicht  Athens 
zu  verstärken  *.   Die  spartanische  Regierung  konnte  damit  einverstanden 


1)  Hdt.  VIII,  124:  —  anonXeöyjwv  ixaozatv  i(  t»>  Iwviwy  axpituy ,  opau; 
fteuiaroxXitti  tßmoiiti  Tt  xai  /<fo£tu»ij  eiyai  dvfo  noXXay  'EXXqvwy  aoytuiaxos  avä 
näaav  irjy  'EXXuda. 

2)  Hdt.  VIII,  124;  Thuk.  I,  74.  Nach  Hdt.  begab  sich  Themistokles  nach 
Sparta  deXtor  tifiq&rjrai.  Bei  Plut.  Them.  17,  wo  im  übrigen  nur  Hdt.  zugrunde 
liegt,  heifst  es  dagegen:  Aaxtöatfiovtoi  6'  ti(  rijv  InÜQX^y  avroy  xaiayayovtsg  xiX. 
Diese  dem  Themistokles  günstige  Abänderung  rührt  wohl  von  Ephoros  her  (vgl. 
Bauer,  Themistokles  141,  Anm.  2),  der  die  Sache  so  darstellte,  als  ob  die  Lakedai- 
monier  aus  Besorgnis,  Tbemistokles  möchte  wegen  der  Abstimmungen  auf  dem 
Istbmos  gegen  sie  und  die  Eidgenossen  etwas  Schlimmes  ins  Werk  setzen,  ihm 
doppelt  so  viel  schenkten ,  als  die  den  Aigincten  und  dem  Ameinias  verliehenen 
Siegespreise  betrugen.    Diod.  XI,  27. 

3)  Hdt.  IX,  28:  iorQtaiyei  <T  avrm*  (Athener  bei  Plataiai)  'siQiorefoK  ö  Av- 
atuüxav.  Plut.  Arist.  11:  Xttgoroyr^eig  dk  atgainyos  at'toxptiTWQ  xrX.  Über  die 
Stellung  des  bevollmächtigten  Strategos  vgl.  S.  664,  Anm.  2.  Neben  ihm  fungierten 
beim  Heere  noch  andere  Strategen.  Hdt.  IX,  46,  1.  Plut.  Arist.  20  nennt  als  otoTga- 
tijj'oi  Leokrates  und  Myronides.  Bei  der  Flotte  war  Xanthippos  bevollmächtigter 
Stratege.  Hdt.  VIII,  131.  Seine  Identität  mit  dem  Archon  des  Jahres  479/8  ist 
ausgeschlossen,  da  eine  gleichzeitige  Bekleidung  von  mehreren  ordentlichen  Jahr- 
ämtern nicht  üblich  war. 

4)  Vgl.  Hdt.  VIII,  100,  wo  dem  Themistokles  die  Worte  in  den  Mund  gelegt 
werden:  a/*a  6i  r$  lap*  xttjnnXetujjev  (ni  'EXXqonövtov  xtti  TaiWijc.  Bei  Diod.  XI, 
27,  3  heifst  es  allerdings:  dtta/Atvov  dt  rot>  BtfuotoxXeovs  rufe  dwpaic  (von  den 
Lakedaimoniern)  o  (f'^wo«  ttiy  'Afrrjvatoy  dnioitjoey  arQartjyias  xai  antdutxe  ir,v 
«QX*V  EayfHnntp  rt?  l4(?t<fQovo(.    Die  Athener  sollen  nämlich  gegen  die  Lakedai- 
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sein,  da  sie  am  wenigsten  aufs  Spiel  setzte,  wenn  die  Flotte  zum  An 
griffe  vorging,  während  das  Heer  am  Isthmos  stehen  blieb.  Aber  die 
athenische  Bürgerschaft  verwarf  diesen  Plan,  weil  sie  die  Peloponnesier 
zum  Vorgehen  nach  Boiotien  bestimmen  und  dadurch  eine  zweite  Räu- 
mung des  Landes  verhüten  zu  können  hoffte  Dann  durfte  man  nicht 
wieder  die  ganze  wehrfähige  Mannschaft  einschiffen,  sondern  mufste  an 
den  Feldoperationen  zum  Schutze  Attikas  kräftig  teilnehmen  *. 

1. 

Mit  Anbruch  des  Frühjahres  479  fuhr  die  persische  Flotte  von 
Kyme  nach  Samos.  Sie  zählte  300  Trieren  und  wurde  von  Artavntes 
und  Ithamitres  befehligt.  Daneben  führte  das  Kommando  über  die 
Seesoldaten,  welche  meist  aus  Persern  und  Medern  bestanden,  Mar- 
dontes ,  der  Sohn  des  Bagaios  *  Ein  sechzigtausend  Mann  starkes 
Landheer,  das  unter  dem  Oberbefehle  des  Achaimeniden  Tigranes  stand  s, 
lagerte  in  der  untern  Maiandros  -  Ebene  nach  dem  Vorgebirge  Mykale 
zu.  Die  Heer-  und  Flottenführer  hatten  den  Auftrag,  Ionien  zu  be- 
wachen, wozu  sich  die  zentrale  Stellung  bei  Samos-Mykale  vortrefflich 
eignete.  Man  glaubte  zwar  nicht,  dafs  die  eidgenössische  Flotte  her- 
überkommen würde,  befürchtete  aber  einen  Aufstand  der  Ionier.  Zur 
See  fühlten  sich  die  Perser  den  Eidgenossen  nicht  mehr  gewachsen,  sie 
wollten  sich  daher  auf  die  Defensive  beschränken.  Dagegen  rechneten 
sie  zuversichtlich  auf  den  Sieg  des  Heeres  in  Hellas  *, 

Da  Mardonios  über  keine  Flotte  verfügte ,  und  die  Isthmos- 
Stellung  nicht  anzugreifen  wagte,  so  blieb  ihm  nur  übrig,  entweder  die 
Hellenen  aus  dem  Isthmos  hervorzulocken  oder  sie  durch  Beibehaltung 
seiner  drohenden  Stellung  zu  ermüden  oder  endlich  ihr  Bündnis  durch 
Separatverhandlungen  zu  sprengen.  Dazu  schien  der  Gegensatz 
zwischen  den  beiden  leitenden  Staaten  eine  Handhabe  zu 
bieten.  Die  Lakedaimonier  wollten  sich  zu  Lande  auf  die  Verteidigung 
des  Isthmos  beschränken,  die  Athener  verlangten  dagegen  einen  thätigen 
Landkrieg  und  waren  nicht  geneigt,  sich  auf  ferne  Seeunternehmungen 


monier  wegen  der  von  ihnen  veranlafsten  Entscheidung  über  die  Aristeia  erbittert 
gewesen  sein.  Dafs  die  Feinde  des  Tbemistokles  seinen  Besuch  und  seine  Auf- 
nahme in  Sparta  zu  Agitationen  gegen  ihn  benutzten,  konnte  Ephoros  aus  Hdt. 
VIII,  125  ersehen.    Es  lug  also  nahe,  daraus  die  Ursache  des  Sturzes  zu  machen. 

1)  Duncker,  Gesch  d.  Altert.  VIP,  315;  H.  Delbrück,  Die  Perserkriege', 
S.  103. 

2)  Hdt.  VIII,  130;  vgl.  IX,  102.    Über  Bagaios  vgl.  III,  128. 

3)  Hdt,  IX,  96;  vgl.  über  Tigranes  VII,  62;  VIII,  26;  IX,  102. 

4)  Hdt.  VIII,  130. 
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einzulassen,  so  lange  ein  grofses,  feindliches  Heer  ihr  Land  bedrohte, 
und  im  Falle  einer  Niederlage  die  Flotte  ihre  letzte  Zuflucht  war. 
Jeder  der  beiden  Staaten  suchte  den  andern  zu  der  von  ihm  beab- 
sichtigten Kriogsfuhrung  zu  zwingen  Die  Lakedaimonier  boten  nicht 
ihr  Bundesheer  auf  und  liefsen  die  Peloponnesier  eifrig  an  der  Voll- 
endung der  Isthmos-Mauer  arbeiten  * ;  anderseits  bemannten  die  Athener 
nur  einen  kleinen  Teil  ihrer  Schiffe. 

Die  Bundesflotte,  die  sich  im  Frühjahre  unter  dem  Oberbefehle 
des  lakedaimonischen  Königs  Leotychidas  bei  Aigina  versammelte,  war 
nur  110  Trieren  stark  3.  Sie  sollte  wohl  zunächst  blofs  verhindern, 
dafs  persische  Geschwader  die  hellenischen  Küsten  bedrohten.  Da  er- 
schienen aber  auf  der  Flotte  einige  Ionier,  die  sich  zu  einem  Anschlage 
gegen  den  Tyrannen  Strattis  von  Chios 4  verschworen  hatten,  jedoch, 
von  einem  ihrer  Mitverschworenen  verraten,  zur  Flucht  genötigt  worden 

1)  Über  die  Beschränkung  auf  die  Isthmos- Verteidigung  vgl.  Hdt.  IX,  7.  8. 
Bei  Hdt.  VIII,  142  versprechen  die  lakedaimonischen  Gesandten  die  Verpflegung 
der  attischen  Familien  durch  die  Peloponnesier  während  der  Dauer  des  Krieges : 
«Vi»  jovitav  d*  ifttf  Attxtämftovioi  ff  x«)  ol  n\  ututy>u  irtuyyekXoviai  ywaixac  TS 
xul  in  ig  nöXeuoy  a/p»j<Tr«  oixexiuif  i/nfteva  nüvttt  inid(>t'>:-uy.  Zar'  av  6  n6Xtuo( 
«fl  ovycojitxii  Dieses  Versprechen  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dafs  die 
Athener  wieder  ihr  Land  räumen  und  ihre  gesamte  wehrfähige  Maunschaft  ein- 
schiffen würden.  Vgl.  auch  Thuk.  I,  90,  2:  rijy  tleXonovvtianv  nüatv  ifpaaav  Ixttv^v 
elf  tu  ttvaytuQijaiy  re  xal  ttq-oQ/At'v.  —  Auf  den  politisch-strategischen  Zusammenhang 
zwischen  den  Land-  und  Seeoperationen  im  Jahre  479  hat  zuerst  K.  W.  Nitzsch, 
Rhein.  Mus.  XXV11  (1872),  258 ff.  hingewiesen.  N.  führt  aus,  dafs  es  gar  nicht 
im  Interesse  Athens  gelegen  hätte,  gegen  die  persische  Seemacht  einen  letzten, 
vernichtenden  Schlag  zu  führen,  so  lange  Attika  vom  Heere  des  Mardonios  be- 
droht war.  Denn,  sobald  der  Isthmos  von  der  See  her  völlig  gesichert  gewesen 
wäre,  hätten  die  Athener  auf  die  Pelopounesier  keinen  Druck  mehr  auszuüben 
vermocht,  um  sie  zur  Verteidigung  Attikas  zu  bewegen.  Allein  ihre  Drohung  mit 
einem  Anschlüsse  an  Persien  übte  die  gewünschte  Wirkung  aus,  da  die  Lakedai- 
monier ihre  Flotte  zu  fürchten  hatten.  Wenn  sie  ferner  in  Kleinasien  einen  ent- 
scheidenden Schlag  geführt  und  die  Ionier  aufgewiegelt  hätten,  so  würde  Mar- 
donios zum  Rückzüge  gezwungen  worden  sein.  Aber  die  Athener  würden  dabei 
eine  neue  Preisgebung  ihres  Landes  riskiert  haben  und  drangen  daher  im  Gegensätze 
zu  den  Lakedaimoniern,  die  sich  auf  die  Isthmos- Verteidigung  zu  beschränken  ge- 
dachten und  infolge  dessen  eine  Seeoffensive  wünschen  mufsten,  auf  einen  that- 
kräftigen  Landkrieg.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VII5,  367  erkennt  ebenfalls  das 
Interesse  Athens  am  Landkriege  an,  verwirft  aber  die  Ansicht,  dafs  Sparta  ernst- 
lich den  Seekrieg  betrieben  hätte.  Gegen  die  Gründe  Dunckers  inbezug  auf  letztern 
Punkt  wendet  sich  mit  Recht  H.  Delbrück,  Die  Perserkriege,  S.  106.  Vgl.  ferner 
S.  94  ff.  98. 

2)  Hdt.  IX,  8 

3)  Hdt  VIII,  131 ;  Thuk.  I.  89 

4)  Hdt.  IV,  138. 
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waren.  Sie  forderten  zur  Befreiung  Ioniens  auf,  aber  es  gelang  ihnen 
kaum,  die  Flotte  zum  Vorgehen  bis  Delos  zu  bewegen,  denn  die 
Strategen  meinten,  dafs  darüber  hinaus  alles  voll  von  Feinden  wäre, 
und  thaten  so,  als  ob  Samos  so  weit  läge,  wie  die  Säulen  des  He- 
rakles l.  Die  hellenische  Flotte  blieb  bei  Delos  liegen ,  und  da  auch 
die  Perser  ihre  Stellung  bei  Samos  nicht  zu  verlassen  wagten,  so  trat 
zur  See  ein  völliger  Stillstand  der  Operationen  ein. 

Über  den  Zwiespalt  zwischen  den  Athenern  und  Lakedai moniern 
war  Mardonios  unzweifelhaft  unterrichtet  *.  Er  machte  den  Versuch, 
erstere  auf  seine  Seite  zu  ziehen  und  sandte  den  makedonischen  König 
Alexandros,  der  athenischer  Proxenos  und  Euergetes  war  3 ;  als  Unter- 
händler nach  Athen.  Im  Namen  des  Grofsherrn  liefs  Mardonios  für 
einen  Vergleich  zunächst  Verzeihung  für  alle  gegen  denselben  began- 
genen Vergehen  anbieten.  Die  Athener  sollten  ferner  autonom  bleiben, 
ihr  Gebiet  behalten  und  sich  noch  ein  beliebiges  anderes  dazu  wählen 
dürfen.  Der  König  hätte  endlich,  wie  Mardonios  sagen  liefs,  ihm  an- 
befohlen, nach  Abschluf8  des  Vertrages  die  verbrannten  Heiligtümer 
wieder  aufzubauen  *. 

Kaum  hatten  die  Lakedaimonier  von  der  Mission  des  makedo- 
nischen Königs  Kunde  erhalten,  als  sie  in  grofser  Besorgnis,  dafs  sie 
Erfolg  haben  möchte 5 ,  Gesandte  nach  Athen  schickten ,  wo  man 
Alexandros  bis  zum  Eintreffen  derselben  hinhielt  Augenscheinlich 
benutzten  die  Athener  die  Anwesenheit  des  persischen  Unterhändlers, 
um  einen  Druck  auf  die  Lakedaimonier  auszuüben.     Sie  erlangten 


1)  Hdt.  VIII,  132.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  Hdt.  nicht  sagt,  dafs  Leoty- 
chidas  und  die  Peloponnesier  das  Gesuch  ablehnten.  Vgl.  K.  W.  Nitzsch ,  Rhein. 
Mus.  XXVII  (.1872),  262.  Wie  mangelhaft  die  Informationen  der  Hellenen  waren, 
geht  daraus  hervor,  dafs  sie  noch  nach  der  Schlacht  bei  Mykale  nicht  wufsten, 
dafs  die  Brücken  über  den  Hellespontos  zerstört  waren.    Hdt.  IX,  106.  114. 

2)  Das  hat  bereits  Ephoros  vermutet.    Diod.  XI,  28:  di«ßon&eian<;  dl  rfjc  rüv 

Ilegatuv  xiX. 

3)  Vgl.  S.  569,  Anm.  2. 

4)  Hdt.  VIII.  136-144.  Ephoros  (Diod.  XI,  28)  nach  Hdt.  Bei  Plut.  Arist. 
10  liegt  eine  recht  freie  Bearbeitung  des  herodotischen  Berichtes  vor,  die  auf 
einen  Autor  der  makedonischen  Zeit  zurückgeht,  der  den  Vorfahr  Philipps  und 
Alexanders  in  möglichst  günstiges  Licht  zu  setzen  suchte.  Da  Alexandros  als 
persischer  Unterhändler  eine  keineswegs  glänzende  Rolle  spielte,  so  ist  er  in  dem 
ganzen  Berichte  gar  nicht  genannt.  Der  Bearbeiter  Herodots  dürfte  Idomeneus 
sein.  Vgl.  S.  629.  Eine  andere  Bearbeitung  Herodots.  vermutlich  nach  TheompopsJ 
Auszug,  findet  sich  bei  Aristodem.  II,  2.    Vgl.  S.  626,  Anm.  3. 

5)  Hdt.  VIII,  141:  xtiQta  ed$iaav  pij  opoXoytiotooi   r<£  n$Qop  stQtjvaiot  ntX. 
IX,  7. 
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denn  auch  die  bestimmte  Zusicherung,  dafs  das  peloponnesische  Bun- 
desheer zur  Deckung  Attikas  nach  Boiotien  vorgehen  würde  l,  und 
wiesen  darauf  mit  aller  Entschiedenheit  die  persischen  Anerbietungen 
zurück  ». 

Sobald  Mardonios  die  ablehnende  Antwort  erhalten  hatte, 
brach  er  von  Thessalien  auf  und  führte  sein  Heer  gegen  Athen8. 
Dort  wartete  man  vergeblich  auf  den  Anmarsch  der  Peloponneaier ,  bis 
es  hiefs,  dafs  Mardonios  bereits  in  Boiotien  stände.  Nun  mufsten  die 
Athener  wiederum  ihr  Land  räumen  und  alles  nach  Salamis  in 
Sicherheit  bringen  4.  Zugleich  schickten  sie  auf  Antrag  des  Aristeides 
den  Xanthippos ,  Kimon  und  Myronides  als  Gesandte  nach  Sparta B 

1)  Nach  Hdt.  VIII,  141  hätten  die  Athener  freilich  nur  gewartet,  um  den  La- 
kedaimoniern  einen  wirkungsvollen  Beweis  ihrer  patriotischen  Gesinnung  und  Bun- 
destreue zu  geben.  Das  ist  offenbar  spätere  attische  Erfindung,  um  „die  bewun- 
dernswerte Selbstverleugnung  Athens"  in  helles  Licht  zu  setzen.  Eine  solche 
Scene  wäre  damals  der  eigennützigen  und  kühl  berechnenden  Politik  Spartas  gegen- 
über so  unklug  wie  möglich  gewesen,  da  sich  Athen  dadurch,  ohne  etwas  zu  er- 
reichen, nur  die  Hände  gebundeu  hätte.  Die  Athener  trieben  auch  ihrerseits  eine 
berechtigte  Interessenpolitik,  indem  sie  sich  mit  dem  Versprechen  der  spartanischen 
Gesandten,  für  die  Dauer  des  Krieges  ihre  Familien  zu  verpflegen,  nicht  begnügten 
(Hdt.  VIII,  142),  sondern  verlangten,  dafs  schleunigst  ein  peloponnesisches  Bundes- 
heer in  Boiotien  Stellung  nähme  (Hdt.  VIII,  144).  Die  lakedaimonischen  Ge- 
sandten waren  genötigt,  auf  ein  formliches  Übereinkommen  einzugehen.  Hdt.  IX, 
7:  ov*>&£fiBvo(  re  ijtiiV  xöv  VIiqartv  avuwatattai  4(  iffv  BouoT(t[V  ngodeduixare ,  ntQt- 

re  nQOSojiaXovTtt  ig  xr,y  situxtjv  rov  ßdgßttQoy. 

2)  Hdt.  VIII,  143  —  144.  Übertreibende  Darstellungen  der  Abweisung  Ale- 
xanders bei  Lykurg  g.  Leokr.  71;  Arist.  Pauath.  293;  Aristod.  H,  2;  Harpokr. 
s.  v.  UU$t<t  äQos.  Nach  Plut.  Arist.  10  hätten  die  Athener  auf  Antrag  des  Ari- 
steides die  persischen  Anerbietungen  abgelehnt.  Das  ist  wohl  möglich,  aber  die 
Quelle  bietet  dafür  keine  Gewähr.  Vgl.  S.  630.  Ephoros  (Diod.  XI,  28)  setzt  in 
diese  Zeit  fälschlich  die  Sendung  des  Arthmios  nach  der  Peloponnesos.  S.  653, 
Anm.  3. 

3)  Hdt.  IX,  1—2.  Wenn  es  bei  Hdt.  heifst:  oQfifj&fis  in  dtaaaXitjf  ny*  rf* 
argnur]*  anovdf,  ini  reff  If&rpas ,  so  ist  das  eine  etwas  einseitig  zugespitzte 
attische  Auffassung,  denn  aus  Kap.  17  ergiebt  sich,  dafs  Mardonios  einige  Zeit  in 
Boiotien  lagerte. 

4)  Hdt.  IX,  5. 

5)  Nach  Idomeneus  hätte  sich  Aristeides  unter  den  Gesandten  befunden,  tv 
&i  itu  i}nj(fiauttTi  rov  liQUSTeiöov  ngcoßtviiif  ovx  «rioc,  riXXtl  Kluuty  xa\  Sdy&tnnos 
xtu  MvQ(oy{d>i;  (ftQovttn.  Plut.  Arist.  10,  wo  nur  die  Sammlung  des  Krateros  be- 
nutzt sein  kann.  P.  Krech,  De  Crateri  yntfia/AuTtoy  awaymyij  etc.  (Greifswald 
1888.  Diss.),  p.  60.  Duncker  Vn\  326  schliefst  aus  dem  Umstände,  dafs  Xan. 
thippos  Mitglied  der  Gesandtschaft  war,  dafs  die  Athener  damals  ihre  Schiffe  aus 
Delos  zum  Schutze  von  Salamis  zurückgezogen  hätten.  Indessen  möglicherweise 
war  es  ein  anderer  Xanthippos ,  nämlich  der  Archon  des  Jahres  479/8 ,  vgl. 
S.  717,  Anm.  3. 

Bvtolt.  GriorbUch«  Oeicbichl«.    It.    ».Aufl.  46 
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und  beauftragten  sie,  einerseits  Beschwerde  darüber  zu  führen,  dafs 
die  Lakedaimonier  ihre  Zusage  nicht  gehalten  hätten,  anderseits  auf 
schleunige  Absend ung  eines  Heeres  zu  dringen ,  widrigenfalls  Athen 
seinen  eigenen  Weg  gehen  und  schon  eine  Schutzwehr  tinden  würde  l. 

Gegen  Mitte  Juni  479,  als  die  Spartaner  gerade  die  Hya- 
kinthien  zu  feiern  begannen,  trafen  die  athenischen  Gesandten, 
denen  sich  Abgeordnete  der  Plataier  und  Megarier  angeschlossen  hatten, 
in  Sparta  ein  und  richteten  ihre  Botschaft  bei  den  Ephoren  aus  *. 
Diese  verschoben  jedoch  die  Antwort  von  Tage  zu  Tage,  während  das 
Fest  der  Hyakinthien  seinen  weitern  Verlauf  nahm  und  die  Pelo- 
ponnesier  mit  allem  Eifer  an  der  Vollendung  der  Isthmos  -  Mauer 
arbeiteten  3.  Endlich  ging  den  Gesandten  die  Geduld  aus,  und  sie  be- 
schlossen abzureisen.  Als  sie  jedoch  am  Morgen  des  elften  Tages  vor 
die  Ephoren  traten ,  ihren  Entschlufs  anzeigten  und  erklärten ,  dafs 
Athen  nunmehr  genötigt  wäre,  sich  mit  den  Persern  zu  vergleichen, 
wurden  sie  mit  der  Eröffnung  überrascht,  dafs  während  der  Nacht  fünf- 
tausend Spartiaten  nebst  den  sie  als  Waffenknechte  begleitenden  Heloten 


1)  Hdt  IX,  6-7. 

2)  Hdt.  IX,  7.  11.  Die  Hyakinthien  wurden  im  spartanischen  Monat  Exa- 
Topßtvg  gefeiert  (Hesych.  s.  v.  'Exarufjßevi),  der  höchst  wahrscheinlich  nicht  dem 
attischen  Skirophorion  (E.  Bischoff,  Leipziger  Stud.  VII,  3G9),  sondern  dem  Thar- 
gelion  entsprach.  Vgl.  Unger,  Philol.,  Bd.  XXXVII  (1877),  17ff.;  Jahrb.  f.  kL 
Philol.,  Bd.  CXXXVII  (1888),  529  ff.  Aus  Xen.  Hell.  IV,  5,  1  ff.  ergiebt  sich, 
dafs  die  Hyakinthien  kurze  Zeit  (gewifs  nicht  später  als  einige  Wochen)  nach  den 
Isthmien  gefeiert  wurden.  Letztere  fanden  aber  bald  nach  dem  Beginne  der  thu- 
kydideischen  Mqoc  statt  (Thuk.  VIII,  3.  9.  10),  und  o  (i^v  iv  y  "laüfiia  yiyyeitu 
entsprach  sicherlich  dem  attischen  Munychion  (vgl.  Bd.  P,  S.  654,  Anm.  1).  Nun 
sagt  Hdt.  IX,  3:  q  cfi  ßa<jtke'o(  atQeais  es  rrjr  tWf'pijy  ti,»>  MaQ<tov(ov  i  um  nui  >,<>,,- 
dext'tprivos  iyirero.  Die  Einnahme  Athens  durch  Xerxes  erfolgte  nicht,  wie  Unger, 
Jahrb.  a.  a.  0.  539  annimmt,  im  Metageitnion ,  sondern  im  Boedromion  (vgl. 
S.  673,  Anm.  9  und  S.  694,  Anm.  7)  und  zwar,  worauf  es  hier  ankommt,  nach  der 
eigenen  Annahme  Hdts.  Vgl.  VIII,  65.  Mithin  setzte  Hdt.,  der  inklusive  Zählung 
befolgt,  die  Einnahme  durch  Mardonios  in  den  Skirophorion.  Die  athenischen 
Gesandten,  die  auf  die  Kunde  von  dem  Eintreffen  des  Mardonios  nach  Sparta 
reisten,  wurden  dort  zehn  Tage  lang  hingebalten.  In  der  Nacht  vom  zehnten  auf 
den  elften  Tag  rückten  die  Spartiaten  aus.  Als  Mardonios  den  Ausmarsch  der 
Lakedii imonier  erfuhr,  trat  er  den  Rückzug  aus  Athen  au,  noch  bevor  jene  den 
Isthmos  erreicht  hatten.  Hdt.  IX,  13.  Athen  wurde  von  ihm  während  der  An- 
wesenheit der  Gesandten  in  Sparta  benetzt,  also  während  der  Hyakinthien.  Dem- 
nach müfste  das  noch  im  Thargelion  geschehen  sein.  Allein  nichts  steht  der  Au- 
nahme  entgegen,  dafs  in  Sparta  im  Herbst  480  ein  Schaltmonat  eingelegt  war,  so 
dufs  die  Hyakinthien  damals  in  den  attischen  Skirophorion  fieleu.  Unger,  Jahrb. 
a.  a.  0.  539. 

3)  Hdt.  IX,  7,  4;  8,  7. 
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unter  Führung  des  Regenton  Pausanias  abmarschiert  wären  und  bereits 
jenseits  der  Grenze  beim  Orestheion  sein  müfsten  l.  Die  Gesandten 
reisten  nun  schleunigst  dem  Heere  nach,  und  mit  ihnen  zugleich  rück- 
ten fünftausend  erlesene  Perioiken  -  Hopliten  aus.  Es  hatte  also  das 
Ephorat  schon  an  den  vorhergehenden  Tagen  den  Perioiken-Gemeinden 
die  nötigen  Befehle  zugehen  lassen  und  in  aller  Stille  die  Vorbe- 
reitungen zum  Ausmarsche  getroffen  a.  Augenscheinlich  erschien  es  ihm 
zweckmäfsig  nach  den  wiederholten,  unerfüllt  gebliebenen  Versprechungen, 
den  Worten  die  That  vorausgehen  zu  lassen.  Daneben  wurde  den 
Athenern  die  Leistungsfähigkeit  der  spartanischen  Heeresorganisation 
eindrucksvoll  vor  Augen  geführt  3. 

Mardonios  hatte  bei  seinem  Aufbruche  aus  Thessalien  sein  Heer 
durch  Kontingente  der  Makedonen  und  Thessaler  verstärkt  *.  Auch 
alle  unterworfenen  Hellenen,  wie  die  Malier,  Lokrer  und  Boioter, 
deren  Gebiet  Mardonios  durchzog ,  mufsten  Mannschaften  stellen 6. 
Wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  (im  Skirophorion)  be- 
setzte er  das  von  seinen  Bewohnern  verlassene  Athen  6.  Noch  einmal 
versuchte  er,  die  Athener  zu  gewinnen.  Er  schickte  den  Hellespontier 
Murychides  nach  Salamis  und  machte  dieselben  Anerbietungen  wie  vor- 
her durch  Alexandros.    Im  Rate  befürwortete  Lykidas  die  Vorschläge 


1)  Hdt.  IX,  11.  Vgl.  IX,  28.  29.  Die  Angabc  Hdts.,  dafs  jedem  Spartiaten  sieben 
Heloten  beigegeben  worden  wären,  während  gewöhnlich  nur  ein  Helot  als  Waffen- 
knecht mitging  (vgl.  VII ,  229) ,  unterliegt  schweren  Bedenken  (II.  Delbrück, 
Die  Perserkriege,  S.  163)  obwohl  man  sie  dadurch  zu  erklären  gesucht  bat,  dafs 
die  leichtbewaffneten  Heloten  gegen  die  Perser  mit  Erfolg  hätten  verwandt  werden 
können.  Das  Orestheion  war  wohl  das  Denkmal  des  Heros  Orestheus  bei  Tegea. 
Vgl.  Stein  zu  Hdt.  IX,  11,  15  und  Duncker  VI,  608,  3 

2)  Nach  Hdt.  IX,  9  wäre  es  wesentlich  der  Einwirkung  des  Cheileos,  eines 
in  Sparta  höchst  angesehenen  Tegeaten,  zuzuschreiben,  dafs  die  Ephoren  endlich 
mobil  machten.  Er  hätte  sie  am  Tage  vor  der  Abreise  der  Gesandten  darauf 
aufmerksam  gemacht ,  dafs  wenn  sich  die  Athener  dem  Könige  anschlössen  ,  die 
Peloponnesos  trotz  aller  Stärke  der  Isthmosmauer  den  Persern  doch  offen 
stände.  Dieser  Belehrung  bedurften  die  Ephoren  gewifs  nicht.  Die  Befehle 
zur  Mobilmachung  waren  damals  schon  erlassen.  Sonst  mag  immerhin  Cheileos 
die  Forderung  der  Athener  unterstützt  haben.  Vgl.  Plut.  hsqI  Ho.  xux.  41, 
p.  87  le. 

3)  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  III*,  124;  Duncker  VIP,  328. 

4)  Hdt.  IX,  31.  44. 

5)  Hdt.  IX,  1:  o»ov  dl  ixtiaroie  ;-»»o»ro,  rovrnvf  nttnfkttußare ;  IX,  31.  Über 
die  Stärke  der  hellenischen  Kontingente  konnte  Herodotos  von  niemandem  etwas 
Bestimmtes  erfahren,  er  »chätrt  sie  vermutungsweise  auf  50u<)0  Mann.  Hdt  IX, 
32.    Ephoros  wufste,  dafs  es  200000  Mann  gewesen  wären.    Diod.  XI,  28,  l. 

6)  Hdt.  IX,  3.    Vgl.  über  die  Zeit  S.  722,  Anm.  2. 
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und  beantragte,  sie  dem  Volke  zu  unterbreiten.  Dadureh  wurde  die 
leidenschaftlich  erregte  Menge  so  erbittert,  dafs  sie  ihn,  sein  Weib  und 
seine  Kinder  steinigte  l. 

So  lange  Mardonios  auf  den  Abschlufs  eines  Vergleiches  mit  Athen 
hoffen  durfte,  schonte  er  Attika.  Als  aber  auch  der  letzte  Versuch 
mifslungen  war,  und  zugleich  ein  Eilbote  aus  Argos  die  Nachricht 
überbrachte,  dafs  die  Lakedaimonier  im  Anzüge  wären,  da  liefs  er  die 
Stadt  in  Brand  stecken  und  alles  zerstören,  was  noch  an  Mauern, 
Häusern  und  Tempeln  stehen  geblieben  war  *  Er  beschlofs  nach 
Boiotien  zurüchzukehren,  weil  dort  das  Terrain  für  seine  Reiterei  gün- 
stiger war,  auch  Theben  einen  guten  Stützpunkt  bot  und  im  Falle  einer 
Niederlage  in  Attika  der  Rückzug  durch  die  Pässe  des  Kithairon  oder 
Parnes  dem  Heere  leicht  verhängnisvoll  werden  konnte  3. 

Als  er  sich  bereits  auf  dem  Marsche  befand,  wurde  ihm  gemeldet, 
dafs  eine  Vorhut  von  1000  Lakedaimoniern  in  Megara  angelangt  wäre. 
Um  diese  Abteilung  abzufangen,  machte  er  kehrt  und  wandte  sich  gegen 
Megara.  Seine  vorauseilende  Reiterei  durchstreifte  verwüstend  das  me- 
gari8che  Gebiet  *.  Jedoch  auf  die  Nachricht,  dafs  das  peloponnesische 
Heer  auf  dem  Isthmos  versammelt  wäre,  trat  er  wiederum  den  Rück- 
zug an  und  zog  mit  der  Hauptkolonne  über  Dekeleia  und  Sphendale 
nach  Tanagra6. 

Von  dort  marschierte  er  das  Asoposthal  aufwärts  und  schlug  bei 
Skolos  im  thebanischen  Gebiet  ein  Lager  auf,  das  sich  in  der  Asopos- 
ebene   von  Erythrai  an  Hysiai  vorbei  bis  ins  platäische  Gebiet  hinein 


1)  Hdt.  IX,  4—5.  Bei  Detnosth.  v.  Kr.  204  ist  der  Vorfall  in  das  vorher- 
gehende Jahr  gesetzt  und  der  Mann  heifst  Kyrsilos.  Vgl.  Cic.  de  off.  II,  11,  48 
und  die  Bemerkungen  Grotes,  Gesch.  Gr.  IIP,  122.  Bei  Plut.  Arist.  10  wird  dem 
Aristeides  der  Antrag  zugeschrieben:  o(M(  S£o9tu  rovg  legete,  et  ug  imxtiQvxev- 
aairo  Mqdoif  ij  rrjv  av/jpaxütv  dnoXtnoi  rdiv  'F.XXrjvtar.  Das  war  noch  zur  Zeit  des 
Isokrates  Brauch.    Paneg.  157:  iv  de  rolg  avXXöyoa  hi  xai  vvv  apis  nowvvrai, 

«XXo  ii  zQquariZeiy,  ti  rig  inixtjQvxeverai  IJegaaie  reüv  noXtruy. 

2}  Hdt.  IX,'  13;  vgl.  Thuk.  I,  89,  3. 

3)  Hdt.  IX,  13:  4$ijXavve  de  ruvdt  eXvtxtv,  Sri  ovre  tnnaai/jtj  r)  x<uqi  %v  >! 
Ttxij,  et  je  vixiCto  avfißaXuiv,  unäXXafig  ovx  itv  üti  pxt)  xara  arfwoV,  iSate  oXfyovg 
atfitti  arftQoinove  i<r/fa\    Über  Theben  als  Stützpunkt  des  persischen  Heeres  vgl. 
noch  Thuk.  I,  90,  2. 

4^  Hdt.  IX,  14;  vgl.  Paus.  I,  44,  4. 

5)  H.  Delbrück,  Die  Perserkriege.  S.  142 ff.  zeigt,  dafs  das  persische  Heer, 
selbst  wenn  ein  erheblicher  Teil  in  Boiotien  zurückgeblieben  war,  in  der  kurzen 
Zeit,  in  der  sich  nach  Hdt.  die  Bewegungen  des  Mardonios  vollzogen,  nur  dann 
den  Rückzug  ausführen  konnte,  wenn  es  gleichzeitig  mehrere  Strafsen  benutzte. 
Hdt.  kennt  nur  den  Zug  der  Kolonne,  bei  der  sich  Mardonios  befand. 


Digitized  by  Google 


§  21.    Der  Kriegszug  des  Xerxes. 


735 


erstreckte  l.  Hinter  den  Lagerplätzen  des  Heeres  liefs  er  ein  befestigtes 
Lager  errichten.  Es  bildete  ein  Viereck,  dessen  Seiten  etwa  zehn  Sta- 
dien lang  und  durch  ein  Pallisadenwerk  mit  hölzernen  Türmen  ge- 
schützt waren.  In  dem  Lager  wurde  das  wertvollere  Gepäck  unter- 
gebracht, es  sollte  wohl  aber  auch  namentlich  im  Falle  einer  Niederlage 
die  Strafse  nach  Theben  decken  *,  wo  grofse  Vorräte  für  das  Heer  auf- 
gehäuft waren  3. 

in. 

Inzwischen  waren  zu  den  Lakedaimoniern ,  die  sich  am  Isthmos 
gelagert  hatten,  die  Kontingente  eines  grofses  Teiles  der  Peloponnesier 
gestofsen.  Obwohl  noch  die  Eleier  und  die  meisten  Arkader,  nament- 
lich die  Man  tineer  fehlten,  hatte  doch  Pausanias  bereits  ein  so  statt- 
liches Heer  vereinigt,  dafs  er  wahrscheinlich  Mitte  Juli  nach  Eleusis 
vorrückte  4.    Hier  vereinigte  er  sich  mit  den  Athenern ,  die  von  Sala- 


1)  Hdt.  IX,  15:  TtaQ'ixe  d'  atltoC-  16  argaxoncdov  üq£uucvov  dno  7 'qi  9qi  tvy 
nag«  Yataf  xajfjetve  dh  ig  Xttv  llXataiida  yr,v ,  naQtl  xoy  'Aaamov  n  uauöv  xeta- 
uivov.  Dafs  die  Perser  in  der  Ebene  selbst  lagerten,  ergiebt  sich  aus  Hdt.  IX, 
19:  ci(  di  oqu  anixovio  (die  Hellenen)  rijc  ßoiwr/ijc  i(  'EQvdgas  (am  Fufae  des 
Kithairon)  ZfAa&dv  rt  rfi)  tovg  ßnQßuQovg  inl  r^ü  'Aotontp  axQaxonedevofiivove ,  <pga- 
a&ivxBg  dk  rovxo  t'tvxexttoooyxo  int  rijg  4  n  tu  q  ins  rov  Ki&aiQwyog.  Erythrai  selbst 
war  also  von  den  Persern  nicht  besetzt. 

2)  Hdt.  IX,  15.  70.  80;  Plut.  Arist.  11  nach  Hdt.  Die  Lage  des  verschanzten 
Lagers  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  Nach  Hdt.  IX,  15  und  65  müTste 
man  annehmen,  dafs  es  bei  Skolos  am  rechten  Ufer  des  Asopos  gelegen  hätte. 
Dann  würde  es  die  linke  Flanke  gestützt  und  die  von  Phyle  her  kommende  Strafse 
gesperrt  haben ,  doch  spricht  mancherlei  dagegen.  Vgl.  über  die  Örtlichkeit : 
Kruse,  Hellas,  Bd.  II,  Khap.  6,  7  ff.;  Kap.  8,  592 ff.;  Leake,  Travels  in  Northern 
Greece,  Vol.  II,  Chap.  IG,  324  sqq. ;  W.  Vischer,  Erinnerungen  uud  Eindrücke  aus 
Griechenl.  546  ff.  Pläne  H.  Kieperts  im  Neuen  Atlas  von  Hellas  und  in  Steins 
Hdt.  Ausg.,  Buch  VIII— IX;  Waldstein,  Washington,  Hunt,  Reports  on  the  diseo- 
veries  at  Plataia  in  1890.  Excavations;  site  and  walls  of  Plataia;  notes  on  the 
battlefield  of  Plataia.    American  Journ.  of.  Arch.  VI  (4891),  p.  445.  475. 

3)  Hdt.  IX,  41. 

4)  Hdt.  IX,  19.  Dafs  die  meisten  Arkader  fehlten,  ergiebt  sich  aus  Hdt.  IX, 
28.  Verspätung  der  Eleier  und  Mantineer:  Hdt  IX,  77.  Duncker  VII5,  333 
nimmt  an,  dafs  das  peloponnesische  Heer  fünf  bis  sechs  Wochen  hiudurch  unthätig 
am  Isthmos  gelagert  hätte,  da  Mardonios  Mitte  Juli  in  Attika  eingerückt  uud  die 
Schlacht  bei  Plataiai  Mitte  September  geschlagen  worden  wäre.  Plutarchos, 
Arist  19  berichtet  freilich,  dafs  noch  zu  seiner  Zeit  am  4.  Boedromion  oder  am 
viertletzten  Tage  des  boiotiBchcn  Monats  Pane(a)mos,  der  ungefähr  dem  attischen 
Metageitnion  entsprach  (Plut.  Camill.  19,  vgl.  Bischoff,  Leipz.  Stud.  VII,  343),  das 
Dankopfer  für  den  Sieg  dargebracht  wurde.  In  der  Biographie  des  Camillus  19 
und  de  glor.  Athen.  7,  p.  349  giebt  er  als  Datum  der  Schlacht  den  3.  Boedromion 
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miß  herübergekommen  waren,  und  setzte  dann  den  Marsch  nach  dem 
Kithairon  fort.  In  Erythrai  angelangt,  nahmen  die  Eidgenossen  dem 
Feinde  gegenüber  auf  den  Ausläufern  des  Gebirges  eine  Attika  deckende 
Stellung  ein  und  boten  eine  Defensivschlacht  an  *.  In  die  Ebene  wag- 
ten sie  sich  nicht  herab  »,  weil  es  ihnen  vollständig  an  Reiterei  fehlte. 

an.  Böckh,  Ind.  lect.  Berol.  1816,  p.  4  hielt  den  26.  Panamos  oder  Metageitnion 
für  das  richtigere  Datum  und  berechnete  danach  den  Schlachttag  auf  den  19.  Sep- 
tember. Er  hat  indessen,  was  vielfach  unbeachtet  geblieben  ist,  diese  Ansicht 
selbst  in  der  Gesch.  der  Mondcyklen,  S.  67  zurückgezogen  und  mit  Recht  die 
Datierungen  Plutarchs  auf  das  Dankfest  bezogen,  das  auch  bei  den  Schlachten 
von  Marathon  und  Salamis  nicht  auf  den  Schlachttag  fiel,  sondern  mit  dem  Feste 
der  Artemis  Agrotera  und  Munychia  verbunden  war.  Vgl.  S.  596,  Anm.  4  und 
S.  703,  Anm.  3.  —  Fest  steht  nur,  dafs  die  Schlacht  im  Amtsjahre  des  Archon 
Xanthippos  (Mann.  Par.  Ep.  52;  Diod.  XI,  27),  d.  h.  nach  dem  19.  Juli  479  ge- 
schlagen wurde.  Vgl.  B.  Keil,  Hermes  XXIX  (1894),  358.  Als  etwa  gegen  Ende 
Juni  der  lakonische  Heerbann  ausrückte  (vgl.  S.  722 ,  Anm.  2) ,  trat  auf  die 
Kunde  davon  Mardonios  den  Rückzug  an.  Dann  erhielt  er  die  Nachricht,  dafs 
die  Vorhut  der  Lakedaimonicr  in  Megara  angekommen  wäre.  Um  diese  abzu- 
fangen ,  machte  er  eine  Schwenkung  nach  Megara  hin.  Hdt.  IX,  14:  Mira 
efe  tavta  Magdovitp  qX&e  (tyytXifl  ojc  altes  etnaav  oi  "KUjrff  4r  r$J  'lo»fnü- 
aviat  Sri  oV<jo>  inoyevero  «fwi  Jcxekeijg.  Er  marschierte  von  da  nach  Tanagra  und 
am  folgenden  Tage  nach  Skolos  im  thebanischen  Gebiet,  wo  er  ein  verschanztes 
Lager  aufschlug.  Hdt.  IX,  15.  Die  Schanzarbeiten  nahmen  mindestens  eine 
Woche  in  Anspruch.  Vgl.  Hdt.  IX,  16  und  17.  Inzwischen  hatten  sich  die  La- 
kedaimonier  am  Isthmos  gelagert  und  die  Kontingente  der  meisten  Peloponnesier 
herangezogen.  Hdt.  IX,  19.  Etwa  vierzehn  Tage  dürften  dazu  ausgereicht  haben, 
da  die  Peloponnesier  orx  tffixafevy  Xe(n(o9at  rrt<  iSodov  Jitxedtufxovteor.  Auf  die 
säumigen  Mantineer  und  Eleier  wurde  nicht  gewartet.  Mitte  Juli  werden  also  die 
Eidgenossen  über  den  Kithairon  gegangen  sein.  Nach  einem  Gefecht  wechselten 
sie  ihre  Stellung  und  zogen  nach  dem  Gebiet  von  Plataiai.  In  der  neuen  Stellung 
standen  die  Heere  elf  Tage  einander  gegenüber,  am  zwölften  Tage  fanden  Gefechte 
mit  der  persischen  Reiterei  statt,  am  dreizehnten  kam  es  zur  Schlacht  (Hdt.  IX, 
39-41.  52 ff.).  Danach  ist  die  Schlacht  etwa  Anfang  August  anzusetzen. 
Wenn  übrigens  Hdt.  IX,  41  sagt,  dafs  Mardonios  sich  am  elften  Tage  zur  Schlacht 
entschlofs,  so  ist  die  Angabe  der  Tage  kaum  ganz  genau.  Nach  Hdt.  IX,  8  war- 
teten die  athenischen  Gesandten  in  Sparta  zehn  Tage,  am  elften  reisten  sie  ab, 
und  es  erfolgte  der  Ausmarsch  der  Lakedaimonier.  Am  elften  Tage  nach  der 
Schlacht  gingen  die  Eidgenossen  gegen  Theben  vor.  IX,  86.  Es  würde  sehr 
merkwürdig  sein,  wenn  diese  Ereignisse  immer  gerade  am  elften  Tage  eingetreten 
wären.  Augenscheinlich  handelt  es  sich  um  Monatsdekaden,  welche  etwa  unsern 
Ausdruck  „Woche"  vertreten. 

1)  Hdt.  IX,  19:  tivteräaaovTa  ini  rijc  vnwpsV  rot?  Ki&atgaivog.  H.  Delbrück, 
Die  Perserkriege,  S.  96.  113 ff.  D.  betont  mit  Recht,  dafs  Hdts.  auf  verschiedenen, 
einseitig  unterrichteten  Quellen  beruhende  Darstellung  an  Widersprüchen  leidet 
und  in  strategischer  Hinsicht  durchaus  mangelhaft  ist,  so  dafs  sich  ein  klares,  ge- 
schichtliches Bild  der  Schlacht  kaum  rekonstruieren  läfst. 

2)  Hdt.  IX,  20. 
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Mardonios  war  aber  entschlossen,  die  Hellenen  nicht  auf  dem  von  ihnen 
selbst  gewählten  Terrain  anzugreifen.  Bei  einem  Angriffe  auf  den  Ge- 
birgsabhang  hätte  er  seine  Truppen  schlecht  verwerten  können.  Daher 
suchte  er  die  Hellenen  zum  Angriffe  zu  reizen.  Ihre  Aufstellung  war 
immerhin  teilweise  so  exponiert,  dafs  Mardonios  seine  gesamte  Reiterei 
unter  Masistios  angreifen  liefs.  Geschwaderweise  sprengten  die  Perser 
an  die  Hellenen  heran  und  brachten  ihnen  empfindliche  Verluste  bei. 
Die  den  Angriffen  am  meisten  ausgesetzten  Megarier  liefsen  die  Stra- 
tegen um  Ablösung  bitten,  weil  sie  ihren  Platz  nicht  behaupten  könn- 
ten l.  Da  übernahmen  dreihundert  erlesene  Athener  unter  Führung  des 
Olympiodoros ,  des  Lampon  Sohn  2 ,  unter  Zuziehung  der  athenischen 
Bogenschützen  freiwillig  den  gefährlichen  Vorposten  bei  Erythrae. 
Nachdem  das  Gefecht  eine  Weile  gedauert  hatte,  stürzte  Masistios  von 
seinem  verwundeten  Pferde  und  wurde  getötet.  Um  seinen  Leichnam 
zu  retten,  machte  die  Reiterei  einen  Massenangriff  und  brachte  die 
Athener  zum  Weichen,  bis  sie  Verstärkungen  erhielten  und  den  An- 
griff abschlugen. 

Nach  diesem  Gefecht  wurden  die  Hellenen  mutiger  und  entschlossen 
sich,  den  Persern  noch  einen  Schritt  weiter  in  der  Ebene  entgegen- 
zukommen. Bei  ihrer  bisherigen  Aufstellung  fehlte  es  ihnen  auch  an 
genügendem  Wasser3.  Sie  zogen  von  Erythrai  über  die  Abhänge  des 
Gebirges  an  Hysiai  vorbei  westwärts  in  das  Stadtgebiet  von  Plataiai. 
In  der  neuen  Position  war  ihre  Front  nach  Nordosten  gerichtet,  so 
dafs  der  rechte  Flügel  bei  einer  wasserreichen  Quelle  Gargaphia  sich 
an  den  Kithairon  lehnte  und  die  Schlachtreihe  sich  über  niedrige  Hügel 
und  durch  die  Ebene  bis  an  den  Asopos  hinzog 4.    Im  Falle  eines 


1)  Über  das  Reitergefecht  vgl.  Hdt.  IX,  20—24;  Plut.  Arist.  14;  Diod.  XI, 
30,  2 — 5.  Plutarchos  stimmt  bei  einzelnen  kleinen  Abweichungen  von  Herodotos 
vielfach  bis  auf  den  Wortlaut  mit  Diod.  überein.  Es  war  also  Ephoros  die  gemein- 
schaftliche Quelle,  die  den  Bericht  Herodots  mit  den  üblichen  Veränderungen 
(z.  B.  greift  die  persische  Reiterei  nachts  an;  vgl.  S.  623,  Anm.  3)  wiedergab. 
Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahr.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  320. 

2)  Dieser  Olympiodoros  war  wohl  der  Vater  des  Lampon,  des  Mitbegründers 
von  Thurioi.  Beziehungen  Herodots  zu  Lampon  dürften  die  umständliche  Ge- 
nauigkeit, mit  der  das  Vorpostengefecht  erzählt  wird,  erklären. 

3)  Hdt.  IX,  25. 

4)  Hdt.  IX,  25:  faav  im  ttts  dnaQine  xov  Ki9aiQ<3voq  nttQa  'Youi{  xt'r 
IlXaxaUda  yijv,  nnutofitvoi  ixdaoovxo  xaxti  e9vea  nXqoiov  tijc  xt  xpi;V»jC  rfjf  Top- 
yaqpftjt  xai  xov  xtfAivtoe  xov  jtyo*QOXQ{txeos  xov  rjQtaof,  ö*la  <•'•/.'/ w>-  re  ovx  v&ijXcSv  xai 
aniäov  xmQiu  Die  Gargaphia  entsprang  am  Nordfufse  des  Kithairon  und  war 
20  Stadien  von  dem  Heraion  vor  der  Stadt  Plataiai  entfernt.  Hdt.  IX,  51,  5; 
Paus.  IX,  4,  3.    Vgl.  W.  Vischer,  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Griechenland 
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Rückzuges  bot  die  Stadt  Plataiai  einen  Stützpunkt  und  das  davor 
liegende,  von  tief  eingefurchten  Bächen  durchschnittene  Terrain,  die  so- 
genannte „Insel"  Schutz  gegen  die  Reiterei 

Auf  dem  rechten  Flügel  standen  die  Lakedaimonier ,  neben  ihnen, 
der  Ehre  und  Tapferkeit  wegen,  die  1500  Tegeaten  8.  Sie  hatten  auf 
den  linken  Flügel  Anspruch  erhoben,  es  war  aber  dieser  Ehrenplatz 
von  dem  lakedaimonischen  Heere  den  Athenern  zugesprochen  worden  3, 
die  mit  8000  Hopliten  und  einem  Corps  Bogenschützen  nächst  den 
Lakedaimoniern  auch  das  stärkste  Kontingent  gestellt  hatten 4.  Das 
Zentrum  bildeten  peloponnesische  Bündner 6,  Euboier  und  korinthische 
Kolonisten  6.  Nach  Herodots  im  grofsen  und  ganzen  gewifs  richtiger 
Angabe  belief  sich  die  Gesamtzahl  der  Hopliten  auf  38  700.  Mit 
Einschlufs  der  leichtbewaffneten  Waffenknechte  der  Hopliten  dürfte 
das  ganze  Heer  70  bis  80  000  Mann  stark  gewesen  sein  7.  Ein 

549.  Sie  befand  sich  am  rechten  Flügel  nach  Hdt.  IX,  28,  2  und  49,  11.  Das 
Heroon  lag  rechts  von  der  nach  Theben  führenden  Strafse.    Thuk.  III,  24,  1. 

1)  Über  die  vrjooi ,  die  zehn  Stadien  vom  Asopos  und  ebenso  weit  von  der 
Quelle  Gargaphia  entfernt  war,  Hdt.  IX,  51.  Was  Ephoros  über  die  Vorteile, 
welche  das  Terrain  den  Hellenen  bot,  mehr  als  Herodotos  sagt  (Diod.  XI,  30, 
5—6),  hat  er  sich  teilweise  schematisch  nach  Analogie  der  Verhältnisse  bei  Ther- 
raopylai  und  Salamis  zurecht  gelegt  und  ist  nicht  ganz  richtig.  Vgl.  Grote. 
Gesch.  Gr.  III*,  132,  45;  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X(1878/9),  321. 

2)  Hdt.  IX,  28.  61. 

3)  Hdt  IX,  26-27.  Bei  Plut.  Arist.  12  Hegt  die  herodotischc  Erzählung  in 
der  gewöhnlichen  Überarbeitung  mit  Zuspitzung  auf  die  Person  des  Aristeides  vor. 

4)  Hdt.  IX,  28.    Bogenschützen:  IX,  22.  60. 

5)  Es  fehlten  jedoch  alle  Arkader  mit  Ausnahme  der  Tegeaten  und  Orcho- 
menier,  ehenso  die  Eleier. 

6)  Eretria.  Styra,  Chalkis .  Poteidaia,  Amprakia,  Leukas,  Anaktorion,  aufser- 
dem  Pale  auf  Kephallenia.  Alle  diese  Städte  hatten  nur  je  einige  hundert  Hopliten 
gestellt.    Dazu  kamen  die  Überreste  der  Thespier. 

7)  Hdt.  IX,  30  schätzt  die  Gesamtzahl  auf  108200  Mann,  aber  es  ist  höchst 
zweifelhaft,  ob  wirklich,  wie  er  augiebt,  jeden  Spartiaten  sieben  Heloten  beglei- 
teten. Vgl.  S.  723,  Anm.  1.  —  J.  Beloch,  Die  Bevölkerung  der  gr.  -röm.  Welt 
(Leipzig  1886),  141  ff.  und  (gegen  die  Einwendungen  Ad.  Bauers,  Wien.  Stud. 
1887  IX,  222)  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Bd.  CXXXVII  (1888),  324  ff.  sucht  nachzu- 
weisen, dafs  die  Zahlen  Herodots  auf  einer  ziemlich  willkürlichen,  teilweise  von  der 
Reibenfolge  der  Namen  auf  dem  delphischen  Weihgeschenke  abhängigen  Schätzung 
beruhen,  und  dafs  Pausanias  kaum  über  25000  Hopliten  verfügt  habe.  Aller- 
dings ist  es  richtig,  dafs  die  Zahlen  Hdts.  durchweg  auf  ganze  Hunderte  oder 
Tausende  abgerundet  und  daher  nicht  ganz  genau  sind,  aber  was  B.  sonst  vor- 
bringt, ist  durchaus  nicht  zwingend.  Er  vermag  nur  wenige  Zahlen  anzufechten 
und  mufs  bei  den  meisten  zugeben,  dafs  gegen  sie  nichts  Wesentliches  einzuwenden 
sei.  Was  die  Abhängigkeit  von  der  Reihenfolge  auf  dem  Weibgeschenke  betrifft, 
so  stellten  nach  Hdt.  die  letzten  dreizehn  Städte  sämtlich  weniger  als  1000  Mann. 
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erheblicher  Teil  davon  war  jedoch  nicht  gleich  zur  Stelle,  als  die  Hel- 
lenen bei  Erythrai  ankamen,  viele  trafen  erat  später  ein,  und  täglich 
verstärkte  sich  das  Heer  durch  weitern  Zuzug  l. 

Infolge  der  Bewegung  des  hellenischen  Heeres  veränderte  auch 
Mardonios  seine  Stellung  in  der  Weise,  dafs  er  seine  Streitkräfte  auf 
dem  jenseitigen  (linken)  Asoposufer  den  Hellenen  gegenüber  stellte 2. 
Die  Perser  selbst  bildeten,  den  Lakedaimoniern  gegenüber,  den  linken 
Flügel.  An  diese  schlössen  sich  im  Zentrum  die  Meder,  Baktrer,  Inder 
und  Saken  untermischt  mit  Abteilungen  der  übrigen  Völkerschaften. 
Auf  dem  rechten  Flügel  standen,  den  Athenern  und  Megariern  gegen- 
über, die  hellenischen  Hilfstruppen  5. 

Mardonios  blieb  bei  seiner  abwartenden  Haltung.  Es  war  für 
ihn  vorteilhafter,  wenn  die  Hellenen  angriffen,  da  sie  den  Asopos  zu 
überschreiten  hatten,  wobei  sich  die  geschlossene  Linie  der  Hopliten 
lockern  mufste  4. 


Es  sind  das  aber  Städte,  die  in  Wirklichkeit  nicht  mehr  gestellt  haben  könneu. 
Den  Tegcaten,  die  auf  dem  Weihgeschenke  an  vierter  Stelle  erscheinen,  giebt  Hdt. 
1500  Mann,  den  an  siebenter  Stelle  verzeichneten  Megariern  3000,  den  Epidauriern 
(achte  Stelle)  800,  den  Troizeniern  (elfte  Stelle)  1000.  Die  Mykenaier  und  Tiryn- 
thier,  die  auf  dem  Weihgescheuke  durch  mehrere  Namen  getrennt  sind,  zieht  Hdt. 
zusammen,  ebenso  die  Eretrier  und  Styreer  u.  s.  w.  —  Eine  Einwirkung  der 
Reihenfolge  in  der  Namensliste  des  Weibgeschenkes  auf  die  Abstufung  der  Zahlen 
Hdts.  ist  also  nicht  erkennbar.  —  Gegen  die  5000  Hopliten  der  Korinthier  wendet 
B.  ein,  dafs  sie  im  peloponnesischen  und  korinthischen  Kriege  nie  mehr  als  3—4000 
Hopliten  gestellt  hätten.  Warum  sollen  sie  nicht  50  bis  80  Jahre  vorher  1000 
Hopliten  mehr  aufzubringen  imstande  gewesen  sein?  Während  der  Pentekontaetie 
ist  doch  Korinthos  zweifellos  gesunken.  —  Nach  B.  hätte  ferner  Hdt.  —  selbst- 
verständlich im  Widerspruche  mit  der  Wirklichkeit  —  die  Aufstellung  der  Kon- 
tingente in  der  Schlachtordnung  in  geographischer  Folge  angeordnet.  Abgesehen 
davon,  dafs  auch  das  nicht  ganz  richtig  ist  (auf  die  Troizenier  folgen  z.  B.  die 
Lepreaten,  dann  die  Mykenaier),  war  es  doch  am  Ende  bei  der  damaligen  (im  Ver- 
gleiche mit  der  heutigen  weit  einfachem)  Taktik  ganz  natürlich,  dafs  man  bei  der 
Aufstellung  auf  den  landschaftlichen  Zusammenhang  eine  gewisse  Rücksicht 
nahm. 

1)  Hdt.  IX,  28:  fitta  di  ravia  htiaoovjo  ude  ol  inupoiteovTds  tt  xal  ol  «QX'i1' 
tt#o>T«f  'EXkiittüV.  IX,  38:  intQQSovtur  dk  rtiv  SAifttM*  xai  yivopivtov  nXevrtuv 
xrÄ.    Vgl.  41. 

2)  Hdt.  IX,  31.    Der  Asopos  flofs  zwischen  beiden  Heeren:  Hdt.  IX,  36.  59. 

3)  Hdt.  IV,  31-32. 

4)  Sehr  verständig  hatten  die  Wahrsager  beider  Heere  den  Angrifi  und  den 
Übergang  über  den  Asopos  widerraten.  Den  Hellenen  weissagte  der  Jamide  Ti- 
samenos.  Hdt.  IX,  33  —  38.  Vgl.  W.  Vischer,  Erinner,  und  Eindrücke  aus  Grie- 
chenland 556.  —  Möglicherweise  beeinflu  Ästen  auch  politische  Erwägungen  die 
Strategie  des  Mardonios.    Nach  Plutarchos  soll  von  vornehmen ,  durch  den  Krieg 
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Als  die  Heere  acht  Tage  einander  gegenüber  gelagert  hatten,  gab 
der  Thebaner  Timagenidas  dem  Mardonios  den  Rat,  den  von  den 
Boiotern  Treis  Kephalai,  von  den  Athenern  Dryos  Kephalai  genannten 
Kithairon-Pafs  zu  besetzen  und  dadurch  den  Eidgenossen  die  Hauptver- 
bindungsstrafse  nach  der  Peloponnesos  abzuschneiden.  In  der  Nacht 
auf  den  neunten  Tag  sandte  Mardonios  seine  Reiterei  ab,  die  den  Pafs 
unbewacht  fand  und  eine  grofse  Proviantkolonne  beim  Eintritte  in  die 
Ebene  abfing  l.  Persische  Reiterscharen  streiften  nun  fortwährend  am 
Ausgange  des  Passes,  so  dafs  sich  die  Transportzüge  nicht  mehr  aus 
dem  Kithairon  hinauswagen  durften.  Infolge  dessen  begannen  die 
Hellenen  Mangel  an  Lebensmitteln  zu  leiden  *.  Zugleich  lag  ihnen  die 
persische  Reiterei  fortwährend  auf  dem  Nacken  und  setzte  ihnen  hart 
zu s.  Die  Athener  konnten  aus  dem  Asopos  kein  Wasser  schöpfen, 
ohne  von  Geschossen  überschüttet  zu  werden,  und  waren  genötigt,  bis 
zur  Quelle  Gargaphia  zu  gehen  *. 

Aber  die  Hellenen  harrten  aus.  Mardonios  wurde  nun  ungeduldig 
und  wollte  auch  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  die  Hellenen  immer  weitern 
Zuzug  erhielten,  die  Entscheidung  nicht  länger  aufschieben.  Er  soll 
nach  Ablauf  des  elften  Tages  gegen  den  Rat  des  Artabazos  seinen 
Heerführern  anbefohlen  haben,  alles  für  die  Schlacht  am  folgenden 
Tage  vorzubereiten5.    Während  der  Nacht  ritt,  wie  es  heifst,  König 

verarmten  und  um  ihren  politischen  Einflufs  gebrachten  Athenern  eine  gefahrliche 
Verschwörung  angestiftet  worden  sein,  die  Aristeides  rechtzeitig  entdeckt  und  durch 
kluges  Einschreiten  unterdrückt  hätte.  Plut.  Arist.  18.  Die  Quelle  ist  nicht  mit 
Sicherheit  festzustellen.  Die  Art,  wie  Aristeides  wieder  einmal  sich  ein  grofses 
Verdienst  erwirbt,  würde  zu  ldomeneus  passen  (vgl.  S.  630).  Dann  wäre  freilich 
die  Geschichte  schlecht  beglaubigt,  aber  es  stand  vermutlich  etwas  davon  in  einer 
von  ldomeneus  benutzten  Atthis.  Wie  viel  Wahres  daran  ist,  wird  sich  nicht  ent- 
scheiden lassen.  Nach  Hdt.  IX,  41  soll  Artabazos,  ähnlich  wie  früher  die  The- 
baner (vgl.  IX,  2),  zwei  Tage  vor  der  Schlacht  dem  Mardonios  geraten  haben, 
nach  Theben  zurückzugehen  und  ein  grofsartiges  Bestechungssystem  in  Scene  zu 
setzen,  dessen  Erfolg  man,  gestützt  auf  die  mit  Vorräten  wohl  versehene  Stadt, 
ruhig  abwarten  könnte.  Damit  steht  die  dem  makedonischen  Könige  Alexandras 
in  den  Mund  gelegte  Aufserung  im  Widerspruch ,  dafs  die  Perser  nur  noch  für 
wenige  Tage  Lebensmittel  hätten  (IX,  45).  Da  Hdt.  zu  der  Familie  des  Arta- 
bazoB  Beziehungen  hatte,  während  die  Erzählung  von  Alexandras  einen  stark  ro- 
mantischen Zug  trägt,  so  verdient  wohl  die  erstere  Angabe,  weil  sie  aus  einer  zu- 
verlässigeren Quelle  stammt,  den  Vorzug. 

1)  Hdt.  IX,  38-39.    Über  Timagenidas  vgl.  S.  659,  Anm  5. 

2)  Hdt.  IX,  50,  8 ff.;  51,  20. 

3)  Hdt.  IX,  40;  ij  fifrvoi  Ynnof  ij  Magdovfov  aiti  nQooixetro  re  xn\  iXrme  rove 

4)  Hdt.  IX,  49,  14. 

5)  Hdt.  IX,  41:  ol  tc  "EAAiji-cc  noXXifi  nkcvrif  iytyovtoay  xa\  Magdöviof  7icp*ij- 
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Alexandras  heimlich  an  das  athenische  Lager  heran  und  unterrichtete 
die  Hellenen  über  diese  Anordnungen  K 

In  Erwartung  des  Angriffes  wechselten  mit  Tagesanbruch  die  La- 
kedaimonier  und  Athener  ihre  Stellung,  so  dafs  diese  den  Persern,  jene 
den  hellenischen  Kontingenten  des  Mardonios  gegenübertraten.  Nach 
Herodotos  begründete  Pausanias  diese  Umstellung,  bei  der  er  den 
Ehrenplatz  auf  dem  rechten  Flügel  abgab,  damit,  dafs  die  Athener 
mit  der  Kampfesart  der  Perser  bei  Marathon  bekannt  geworden 
wären,  während  vom  spartanischen  Heere  niemand  mit  ihnen  gefochten 
hätte  ». 

Die  Veränderung  der  hellenischen  Schlachtordnung   wurde  von 


fit'xif*  ri)  £deß,  xrX.  Delbrück,  Die  Perserkriege,  S.  118  (vgl.  S.  98)  weist  auf 
die  Möglichkeit  bin,  dafs  das  Vorgeben  der  eidgenössischen  Flotte  nach  Ionion 
den  Entschlufs  des  Mardonios  mitbestimmte.  Es  ist  übrigens  nicht  ganz  sicher, 
dafs  Mardonios  schon  damals  sich  zur  Schlacht  entschlofs.  Thatsächlich  kam  es 
am  folgenden  Tage  nicht  zur  Schlacht.  D.  betrachtet  die  Verschüttung  der 
Quelle  Gargaphia  an  diesem  Tage  als  ein  Zeichen,  dafs  Mardonios  noch  nicht  an 
einen  baldigen  Angriff  dachte.  Indessen  es  ist  doch  zweifelhaft,  ob  Mardonios  die 
Reiterei  damit  ron  vornherein  beauftragt  hatte  oder  ob  dieselbe  bei  ihrem  An- 
griffe eine  günstige  Gelegenheit ,  bei  der  sie  an  die  Quelle  herankam  ,  zur  Ver- 
schüttung wahrnahm. 

1)  Hdt.  IX,  44—45;  Plut.  Arist  15  nach  Hdt.  mit  kleinen  Ausschmückungen. 

2)  Hdt.  IX,  46.  Nach  Hdt.  gingen  die  Athener  sofort  bereitwillig  auf  die 
Umstellung  ein,  nach  Plut.  Aristeid.  16  (wo  am  Anfange  Hdt  citiert  wird)  hätten 
sie  es  dem  Pausanias  sehr  verübelt:  ei  njV  aXkqy  ititv  rdttv  iv  x^Qf  M°yov^  "vw 
xal  xdtw  un«rfi(jri  a<päg  oSaneQ  £tia»r«c  x«r«  fd  (iaxifjuaTtttov  npoßaXXofjtvoe. 
Das  giebt  dem  Aristeides  wieder  eine  Gelegenheit,  seinen  Einflufs  in  wohlthätiger 
Weise  geltend  zu  machen  und  die  Athener  eines  Bessern  zu  belehren.  Die  will- 
kürliche Bearbeitung  Hdts.  rührt  gewifs  von  Idomeneus  her.  Vgl.  S.  630.  Inbezug 
auf  den  Grund  der  Umstellung,  die  Delbrück,  Perserkriege  116  für  dunkel 
und  unverständlich  erklärt,  wird  verschieden  geurteilt.  Duncker  VIP,  317,  Anm. 
1  und  342  redet  von  den  „elenden  Manövern"  des  Pausanias,  der  dem  gefähr- 
lichsten Feinde  aus  dem  Wege  gehen  wollte.  N.  Wecklein,  Die  Tradition  der 
Perserkr.,  S.  33  ist  dagegen  geneigt,  die  Umstellung  als  eine  wohl  berechnete  tak- 
tische Mafsregel  aufzufassen.  Freilich  war  nach  den  bisherigen  Kriegserfahrungen 
mit  ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen ,  dafs  die  Spartaner  über  die  hellenischen 
Kontingente,  die  Athener  über  die  Perser  siegen  würden.  Die  Athener  hatten 
aber  im  letzten  Kriege  mit  den  Boiotern  auch  diese  gründlich  geschlagen,  und 
Pausanias  konnte  doch  wohl  seinen  Hopliten  zutrauen,  dafs  sie  sich  im  Kampfe 
mit  den  Persern  ebenso  leistungsfähig  zeigen  würden ,  wie  die  athenischen. 
Immerhin  mag  Pausanias  es  vorgezogen  haben,  ein  altgewohntes  Hoplitentreffen 
zu  schlagen,  statt  sich  in  ein  Gefecht  gegen  einen  Feind  mit  fremdartiger  Kampf- 
art einzulassen  (ähnlich  Duncker  a.  a.  O.).  Übrigens  war  die  Stellung  auf  dem 
rechten  Flügel  dadurch  im  Rücken  bdroht,  dafs  die  persischen  Reiter  bis  zum 
Ausgange  des  Passes  von  Dryos  Kcphalai  streiften. 
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den  Boiotcrn  dem  Mardonios  gemeldet.  Dieser  liefs  nun  gleichfalls 
seine  Truppen  auf  den  Flügeln  wechseln,  worauf  Pausanias  die  La- 
kedaimonier  wieder  nach  dem  rechten  Flügel  führte.  Die  Perser 
machten  alsbald  die  entsprechende  Gegenbewegung,  so  dafs  schliefslich 
die  alte  Aufstellung  unverändert  blieb.  Es  kam  an  diesem  Tage  zu 
keiner  Entscheidung,  doch  verschlimmerte  sich  die  Lage  der  Hellenen. 
Sie  hatten  den  ganzen  Tag  über  unter  den  Geschossen  der  plänkelnden 
Reiterei  viel  zu  leiden,  ohne  dafs  sie  selbst  dieser  etwas  anhaben  konn- 
ten. Namentlich  gelang  es  den  Reitern  die  Quelle  Gargaphia,  aus  der 
das  ganze  hellenische  Heer  Wasser  holte,  zu  verschütten,  obwohl  da- 
selbst die  La  keil  annullier  aufgestellt  waren  *.  Unter  diesen  Um- 
ständen beschlossen  die  Strategen,  um  die  Zeit  der  zweiten  Nachtwache 
nach  der  ungefähr  zehn  Stadien  von  der  Stadt  Plataiai  entfernten 
„  Insel " 2  zurückzugehen ,  weil  das  Heer  dort  ebensowohl  reichlich 
Wasser  haben,  als  durch  die  tiefe  Einlürchung  des  Baches  Oeroc  gegen 
die  Reiterei  besser  geschützt  sein  würde.  Zugleich  wollten  sie,  sobald 
die  gesicherte  Stellung  erreicht  wäre,  noch  im  Laufe  der  Nacht  die 
Hälfte  des  Heeres  nach  dem  Kithairon  schicken,  um  die  Proviantzüge 
einzuholen  3. 

Bei  dem  Rückzüge  verlor  das  hellenische  Heer  allen  Zusammen- 
hang. Das  entmutigte  Zentrum  ging  eilig  und  ohne  Ordnung  noch 
zehn  Stadien  weit  über  die  „Insel"  hinaus  zurück  und  lagerte  sich 
vor  dem  Heraion  unter  den  Mauern  von  Plataiai  4.  Anderseits  kam 
Pausanias  mit  den  Lakedaimoniern  nicht  von  der  Stelle,  weil  der 
Lochage  Amompharetos  sich  weigerte,  mit  seiner  Abteilung  vor  dem 
Feinde  von  seinem  Posten  zu  weichen.  Pausanias  konnte  den  Lochos 
nicht  im  Stiche  lassen  und  bemühte  sich  vergeblich,  den  widerspänstigen 
Obersten  zum  Gehorsam  zu  bewegen  5. 

Der  überstürzte  Abzug  des  Zentrums  und  das  ebenso  auffallende 
Zögern  des  rechten  Flügels  veranlafsto  die  Athener  in  ihrer  Position 
zu  bleiben  und  einen  Reiter  an  Pausanias  abzuschicken,  um  sich  vom 


1)  Hdt.  IX,  47-49. 

2)  Vgl.  Hdt.  IX,  52  und  S.  728,  Anm.  1. 

3)  Hdt.  IX,  51. 

4.)  Hdt.  IX,  52.  69.  Bei  Hdt.  ist  von  einer  förmlichen  Flucht  die  Rede,  doch 
schöpfte  er  aus  einer  recht  parteiischen  Quelle.  Sehr  gehässig  sind  die  Ausfülle 
gegen  die  Thebaner  und  Lakedai monier  Kap.  40,  6  und  54,  5. 

5)  Hdt.  IX,  53—55.  Vermutlich  war  Herodots  Gewährsmann  für  die  Ge- 
schichte des  Amompharetos  jener  Archias  aus  Pitana,  mit  dem  er  in  Sparta  ver- 
kehrte. Vgl.  Hdt,  III,  58.  Ad.  Kirchhoff,  Entetehungsr.  d.  hcrod.  Gcschichtsw. 
34;  Duucker  VIP,  338,  1. 
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Stande  der  Dinge  zu  unterrichten  und  anzufragen,  was  sie  thun  sollten. 
Pausanias  ersuchte  die  Athener,  sich  näher  an  die  Lakedaimonier  her- 
anzuziehen. Dadurch  sollte  die  durch  den  Abzug  des  Zentrums  ent- 
standene Lücke  ausgefüllt  und  eine  Verbindung  zwischen  den  beiden 
Flügeln  hergestellt  werden  ».  Inzwischen  zankte  man  im  lakonischen 
Lager  weiter,  bis  der  Morgen  anbrach  und  Pausanias  unter  Zurück- 
lassung der  Abteilung  des  Amompharetos  mit  dem  Gros  der  Lakedai- 
monier und  den  Tegeaten  den  Rückzug  antrat.  Er  zog  aber,  um 
gegen  die  feindliche  Reiterei  geschützt  zu  sein,  nicht  in  gerader  Rich- 
tung nach  der  „Insel",  sondern  über  die  Vorhöhen  und  Abhänge  des 
Kithairon.  Gleichzeitig  marschierten  die  Athener  in  fast  entgegen- 
gesetzter Richtung,  um  sich  auf  kürzestem  Wege  mit  den  Lakedai- 
raoniern  zu  vereinigen  8.  Auch  Amompharetos  gab  nun,  da  er  sich 
selbst  überlassen  sah,  seine  Stellung  auf  und  folgte  langsam  dem  Gros. 
Pausanias  erwartete  ihn  am  Bache  Moloeis  beim  Heiligtume  der  eleu- 
sinischen  Demeter,  das  etwas  südostwärts  von  der  „Insel"  auf  dem 
Abhänge  des  Kithairon  gelegen  haben  mufs  *  Kaum  hatte  sich  Amom- 
pharetos mit  den  übrigen  vereinigt,  als  auch  schon  die  persische  Rei- 
terei heransprengte  und  die  Lakedaimonier  zu  beschiefsen  begann.  Zu- 
gleich liefs  Mardonios  auf  die  Meldung,  dafs  die  Hellenen  sich  auf  dem 
Rückzüge  befänden,  sofort  die  Perser  über  den  Asopos  setzen  und  in 
höchster  Eile  vorgehen,  um  die  am  Gehänge  des  Gebirges  einherziehen- 
den Lakedaimonier  noch  einzuholen  und  in  der  rechten  Flanke  zu 
lassen,  bevor  sie  eine  geschützte  Stellung  erreicht  hätten.  Sowie  die 
Führer  der  andern  Abteilungen  des  persischen  Heeres  sahen,  dafs  die 
Perser  wie  zur  Verfolgung  vorbrachen,  gaben  sie  ihren  Truppen  eben- 
falls das  Zeichen  zum  Aufbruch.  Nur  darauf  bedacht,  so  rasch  als 
möglich  vorwärts  zu  kommen,  hielten  sie  weder  auf  Ordnung  in  ihren 
Heerhaufen  noch  auf  die  Bildung  einer  ordentlichen  Schlachtlinie  4.  Nur 


1)  Hdt.  IX,  54-56;  Plut.  Arist.  17  nach  Hdt. 

2)  Hdt.  IX,  56.  'A&tivaTot  <fi  xaxdirtes  ijiottv  rd  ipnaXiv  rj  /taxedaipövtoi.  ol 
fiiv  yitg  TtJy  re  ux&wy  «Vrf//orro  xa\  r^c  v-ntoQin  toi-  Kii)atQ<ovo{  (poßtöperoi  rt]r 
lnnoy,  ^#ij?«ioi       xiitto  jgaqi9eyre(  4(  ro  ntdfov. 

3)  Hdt.  IX,  57.  Vgl.  W.  Vischer,  Erinn.  und  Eindr.  aus  Griechenland  54h. 
Nach  Hdt.  hatte  Pausanias  zehn  Stadien  zurückgelegt,  als  er  am  Moloeis  Halt 
machte.  Wenn  er  dabei  die  auch  nur  zehn  Stadien  von  der  Quelle  entfernte 
„Insel"  noch  nicht  erreicht  hatte,  so  erklärt  sich  das  dadurch,  dafs  er  einen  Um- 
weg über  die  Abhänge  des  Gebirges  machte.  Nach  Paus.  IX,  2,  6  betrug  die 
Entfernung  zwischen  dem  Tropaion  und  der  Stadt  15  Stadien,  während  die  „Insel" 
zehn  Stadien  von  Plataiai  entfernt  war.    Vgl.  S.  732,  Anm.  2. 

4)  Hdt.  IX,  59:  itlaixov  tiq  nodwv  ixaarot  tlXor,  ovte  xöa/no  otMev)  xoofji}- 

Siviti  OVTt  Trtfl. 
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Artabazos  blieb  mit  seinem  Corps  zurück  und  setzte  sich  langsam  und 
in  guter  Ordnung  nach  dem  Schlachtfelde  hin  in  Bewegung  *. 

Durch  das  übereilte  und  regellose  Vorgehen  brachten  sich  die 
Perser  um  die  Vorteile,  welche  ihnen  von  den  Hellenen  geboten  wur- 
den *.  Denn  als  sie  den  Asopos  überschritten,  bestand  noch  das  helle- 
nische Heer  aus  drei  unzusamraenhängenden  Teilen,  von  denen  das 
Zentrum  weit  hinter  den  andern  zurück  war.  Am  meisten  gefährdet 
waren  die  Athener,  die  rechts  vor  der  Marschlinie  der  Perser,  nur 
durch  Hügel  getrennt  und  verdeckt,  gleichfalls  vom  Asopos  her  die 
Ebene  hinaufzogen  und  von  der  Reiterei  auf  günstigerem  Boden  ange- 
griffen werden  konnten  als  die  Lakedaimonier.  Sie  wurden  jedoch 
von  Mardonios,  der  geradenwegs  auf  die  Lakedaimonier  und  Tegeaten 
losging,  nicht  bemerkt  3  und  stiefsen  mit  den  hellenischen  Kontingenten 
des  rechten  persischen  Flügels  zusammen  4. 

So  entwickelte  sich  die  Schlacht  in  zwei  verschiedenen  Treffen  5. 
Nachdem  die  persischen  Fufstruppen  auf  Schufsweite  an  die  Lakedai- 
monier herangekommen  waren ,  führten  sie  mit  ihren  geflochtenen 
Schilden  rasch  vor  der  Front  eine  Brustwehr  auf  und  begannen  dann 
hinter  derselben  hervor  den  Feind  mit  einem  Hagel  von  Pfeilen  zu 
überschütten 6.  Obwohl  dabei  viele  Lakedaimonier  getötet  und  ver- 
wundet wurden,  so  standen  sie  doch  ruhig  in  Reih  und  Glied,  weil 
Pausanias,  wie  sich  Herodotos  erzählen  liefs,  nicht  eher  das  Zeichen 
zum  Angriffe  geben  wollte,  als  bis  die  Opfer  günstig  ausgefallen  wä- 
ren 7.  Während  er  aber  noch,  den  Blick  auf  das  plataeische  Heraion 
gerichtet,  den  Beistand  der  Göttin  zur  Erlangung  günstiger  Opfer  an- 
flehte, stürzten  sich  bereits  die  Tegeaten  auf  den  Feind.  Gleich  darauf 
fielen  die  Opfer  günstig  aus,  und  da  gingen  auch  die  Lakedaimonier 

1)  Hdt.  IX,  66. 

2)  Auch  hier  gilt  dos  Urteil  des  Thukydidea  1 ,  69 ,  wo  er  die  Korinthier 
sagen  läfst :  '  n  i  fl  i<  uffKot  xal  roy  ßttQßaQor  avxay  ntpi  avxtp  xd  jjXetto  opttkivTit. 

3)  Hdt.  IX,  59:  inei/i  xe  ini  Anxedaifioviorg  le  xai  Tcyeijtae  povrovc  si&i]- 
yafovt;  ydy  tQaJtojjfyov£  i(  to  ntdioy  ino  rtür  ox&toy  ov  xaxtÜQtt. 

4)  Hdt.  IX,  60-61. 

5)  Plut.  Arist.  19:  ovxm  dt  tov  uyeJyoi  <f»/«  ovytoxüxoe  xtX. 

6)  Hdt.  IX,  61:  q>ffd£avxe(  ydp  rd  yeQQ«  ol  lltQOai  anitattr  ruc  ToHtvfidrtov 
noXXd  dffeidswi.  Ebenso  bei  Mykalc:  avxol  dk  <svvetf>6qi)oav  xd  ySQQa  i'^xog  «iVm 
otpiat.    Hdt.  IX,  99.    Vgl.  Köchlyund  Rüstow,  Gr.  Kriegsw.  67. 

7)  Hdt.  IX,  61 ;  vgl.  72.  Plut.  Arist.  17  bietet  nur  eine  freie  Überarbeitung 
Hdts.,  die  mit  einigen  unbrauchbaren  Zusätzen  (Störung  des  Opfers  durch  umher- 
schwärmende Lydcr)  versetzt  sind,  die  den  Brauch  der  Spartaner,  Jünglinge  am 
Altare  der  Artemis  Orthia  blutig  zu  geifseln  xal  xt)v  pexd  xaixa  taiy  Avdiöy  no/i- 
nijv  avvxeXHaihm  erklären  sollen.    N.  Wccklein,  Trad.  d.  Pereerkr.  48. 
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zum  Angriffe  vor.  Wie  es  sich  auch  mit  den  Opfern  verhalten  haben 
mag,  jedenfalls  hatte  das  ruhige  Ausharren  gute  taktische  Gründe. 
Die  Lakedaimonier  liefsen  die  persischen  Bogner  bis  auf  ein  Terrain 
herankommen,  wo  ihnen  die  Reiterei  nicht  mehr  in  die  Flanke  fallen 
konnte,  und  griffen  erst  dann  an,  als  sich  die  Massen  ebenfalls  heran- 
gedrängt hatten  K  Im  Nahkampfe  mufste  das  persische  Fufsvolk,  das 
dazu  den  Bogen  ablegte  und  zu  seinen  Hilfswaffen,  den  kurzen  Spiefsen 
oder  Dolchen,  griff,  den  hellenischen  Hopliten  unterliegen  *.  Zuerst 
kämpfte  man  um  die  Wehr  der  Schilde.  Als  diese  niedergeworfen 
war,  kam  es  namentlich  bei  Demetrion  zu  einem  hitzigen  Handgemenge. 
An  Mut  und  Stärke  standen  sie  den  Hellenen  nicht  nach,  wohl  aber 
nicht  nur  an  Bewaffnung,  sondern  auch  an  Geschick  und  Klugheit. 
Sie  stürzten  einzeln  oder  haufenweise  hervor  und  fielen  unter  den 
Lanzen  der  lakonischen  Phalanx  3.  Am  meisten  setzten  den  Lakedai- 
moniern  die  tausend  Gardereiter  zu,  an  deren  Spitze  der  persische 
Oberfeldherr  selbst  focht  *.  Das  Gefecht  stand,  so  lange  Mardonios  am 
Leben  war,  als  dieser  aber  mit  dem  gröfsten  Teile  seiner  Kerntruppe 
gefallen  war  6,  da  wichen  die  andern  zurück  und  flohen  bald  ohne  alle 
Ordnung  nach  dem  verschanzten  Lager  6. 


1)  H.  Delbrück,  Die  Perserkiege,  8.  118  f. 

2)  Vgl.  S.  591. 

3)  Hat.  IX,  62:  Xti/Ltmi  u>  y  wv  xai  Quiup  ovx  Ijooaves  n<tav  ol  [Jiooai,  uvonXot 
dl  törttf  (vgl.  S.  591,  Anm.  1)  xal  ngof  arimoTtjfAovfi  [qotrv]  xtti  ovx  öuoioi  toiai 
ivariioioi  ao<pi>iy  xtX.    Vgl.  Aisch.  Pers.  807  und  S.  681,  Anm.  1. 

4)  Hdt.  IX,  63.    Über  das  Garderegiment  vgl.  Hdt.  VII,  40;  VIII,  113. 

5)  Hdt.  IX,  64:  dno&y^nxn  de  Mand>'viO(  vno  Utiuvifii  <  i  avdu6(  iv  Intiorp 
XoyifAov  xtX.  Bei  Plut.  Arist.  19  ist  aus  Aeirnnestos  durch  einen  Irrtum  Arimnestos 
geworden  (vgl.  Hdt.  IX,  72,  8  mit  der  Note  Steins).  Herodotos  sagt  nicht  -  darüber 
wie  Mardonios  umkam.  Unzuverlässige  Einzelheiten  darüber  bei  Plut.  a.  a.  O. 
und  Aristod.  II,  5.  Nach  Ktes.  Pers.  25  entfloh  Mardonios  roavfttttia9t{i ,  womit 
lustin  II,  I  i,  5  übereinstimmt,  obwohl  Ephoros  (Diod.  XI,  31,  2)  nach  Hdt.  er- 
zählte, dafs  Mardonios  gefallen  wäre.  Diese  Abweichung  von  der  Hauptquclle  des 
Trogus  für  einen  blofsen  Schnitzer  Iustins  zu  erklären  (Alex.  Enmann ,  Unters, 
über  die  Quellen  des  Pomp.  Trog.  23),  ist  verfehlt.  Vgl.  A.  v.  Gutschmid,  Ithein. 
Mus.  XXXVII  (1882),  548. 

6)  Hdt.  IX,  64-65.  Plutarchs  Darstellung  dieses  Kampfes  (Arist.  18  und  19) 
geht  im  wesentlichen  auf  Herodotos  zurück,  den  er  auch  citiert,  daneben  hat  er 
aber  Zusätze  des  Idomeneus  entnommen.  In  diesem  Autor  fand  er  u.  a.  die  Schil- 
derung des  furchtbaren  Anblickes  der  Phalanx,  die  sichtlich  aus  makedonischer 
Zeit  stammt.  Aufserdem  benutzte  Plutarchos  noch  zwei  hierher  gehörende  Thu- 
kydides-Stellen,  nämlich  II,  74  (.Gebet  des  Pausauias)  und  III,  62  (thebanische 
Oligarchie).  Diod.  XI,  31  (Ephoros)  bietet  nur  einen  dürftigen  Auszug  aus  Hdt. 
Vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  Supplbd.  X  (1878/9),  321. 
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Die  Niederlage  der  Perser  war  für  die  Haltung  der  übrigen  Trup- 
pen entscheidend.  Sie  wandten  sich  zur  Flucht,  ohne  überhaupt  ins 
Treffen  gekommen  zu  sein  und  wurden  von  der  Reiterei  gegen  die 
Verfolger  gedeckt.  Auch  Artabazos,  der  über  vierzigtausend  Mann 
wohlgeordneter  Truppen  verfügte,  machte  Kehrt,  sobald  er  die  Perser 
Hieben  sah  und  führte  sein  Corps  in  höchster  Eile  gleich  nach  Phokis, 
um  so  rasch  als  möglich  den  Hellespontos  zu  erreichen  l. 

Inzischen  entschied  sich  auch  der  Kampf  auf  dem  andern  Flügel 
zugunsten  der  Eidgenossen.  Die  hellenischen  Hilfstruppen  des  Mardo- 
nios  gingen  von  vorneherein  widerwillig  ins  Gefecht,  nur  die  Boioter 
leisteten  hartnäckigen  Widerstand.  Dreihundert  thebanische  Aristo- 
kraten, die  sich  durch  Tapferkeit  auszeichneten,  blieben  im  Kampfe 
mit  den  Athenern  auf  dem  Schlacbtfelde.  Endlich  wichen  auch  die 
Boioter  und  gingen  auf  der  Strafse  nach  Theben  zurück  2. 

Auf  die  Nachricht,  dafs  beim  Heiligtume  der  Demeter  eiue  Schlacht 
statttande,  hatten  sich  auch  die  beim  Heraion  gelagerten  Hellenen  in 
Bewegung  gesetzt.  Die  Korinthier,  welche  das  rechte  Zentrum  bildeten 
und  dem  Gebirge  zunächst  standen,  marschierten  über  den  Abhang  des 
Kithairon  aufwärts  in  gerader  Richtung  auf  das  Demetrion  los.  Nach 
der  parteiischen  Uberlieferung  Herodots  sollen  sie  erst  nach  der  Ent- 
scheidung angekommen  sein.   Das  ist  aber  nicht  gerade  glaubwürdig  3. 

1)  Nach  Hdt.  IX,  GG  hätte  Artabazos  vou  Anfang  an  die  Niederlage  voraus- 
gesehen und  darum  gar  nicht  an  der  Schlacht  teilnehmen  wollen.  Sein  Vormarsch 
wäre  nur  zum  Scheine  erfolgt. 

2)  Hdt.  IX,  G7.   Vgl.  73.  74. 

3)  Hdt.  IX,  G9.  Die  Gründe,  mit  denen  Plutarchos  ^Arist.  19  und  nepi  'Hq. 
xax.  42)  die  Angabe  Herodots  bekämpft  und  die  N.  Wecklein ,  Trad.  d.  Perserkr. 
67  aufgenommen  hat,  sind  freilich  nicht  stichhaltig.  Denn  der  Einwand,  dafs  nicht 
nur  die  Lakedaiinonicr,  Tegeaten  und  Athener,  sondern  auch  die  übrigen  Hellenen 
an  der  Beute  Auteil  erhalten  hätten,  ist  deshalb  nicht  zwingend,  weil  sie  an  deu 
vorhergehenden  Gefechten  teilgenommen  hatten.  Aus  demselben  Grunde  konnte 
auch  die  Inschrift  auf  dem  Altare  des  Zeus  Eleutberios  von  einein  gemeinsamen 
Siege  der  Hellenen  sprechen.  Vgl.  Simonides  140,  Bergk  PLGr.  IIP,  484.  Ebenso 
wenig  beweist  etwas  für  die  Teilnahme  der  Korinthier  am  Entscheidungskampfe 
das  dem  Simouides  zugeschriebene  Epigramm  der  korinthischen  Hetairen  im 
Aphrodite-Tempel.  Simonides  137,  Bergk  PLGr.  IIP,  481;  vgl.  Theopompos  170, 
Müller  I,  3G6  (Schol.  Pind.  Ol  XIII,  32;  Athen.  XIII,  573c).  -  Wenn  jedoch 
anderseits  Herodotos  erfuhr  (u>t  iytl  7ivv9tlvofArn),  dafs  nur  die  Gräber  der  Spar- 
taner, Athener,  Tegeateu,  Megarier  und  Phliasier  Leichen  enthalten  hätten ,  wäh- 
rend die  übrigen  Hellenen  aus  Scham  über  ihr  Fernbleiben  von  der  Schlacht 
Keuotaphien  errichtet  hätten  (Hdt.  IX,  85),  so  verdienen  seine  Gewährsmänner 
keinen  Glauben.  Denn  am  Tage  vor  der  Schlacht  hatte  das  gesamte  hellenische 
Heer  (ioi'yorro  nie«*  ri}y  oTQatirty  ji]y  T.XX^ytxiv :  Hdt.  IX,  49)  unter  den  An- 
griffen der  persischen  Reiterei  zu  leiden.  —  Auch  die  Angabe  über  das  zu  späte 
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Gleichzeitig  rückten  die  Megarier  und  Phliasier,  die  den  Kern  des 
linken  Zentrums  bildeten,  eilends  und  ohne  Ordnung  durch  die  Ebene 
vor.  Sie  gaben  dadurch  dem  Feinde  eine  Blöfse,  die  nicht  unbemerkt 
blieb.  Die  thebanische  Reiterei  fiel  unter  Führung  des  Asopodoros  über 
sie  her,  machte  sechshundert  nieder  und  jagte  die  übrigen  nach  dem 
Kithairon  l.  Die  Athener  Helsen  von  der  Verfolgung  der  durch  ihre 
Reiterei  gedeckten  Boioter  ab  und  wandten  sich  nach  dem  persischen 
Lager,  um  das  ein  heftiger  Kampf  entbrannt  war  Da  die  Lakedai- 
monier  und  Tegeaten  durch  die  persische  Reiterei  verhindert  wurden, 
sich  unmittelbar  an  die  Fersen  der  Fliehenden  zu  heften  8,  so  gelang 
es  diesen,  das  verschanzte  Lager  noch  zeitig  genug  zu  erreichen,  um 
die  hölzernen  Türme  zu  besteigen  und  sich  auf  die  Verteidigung  der 
Palissaden  vorzubereiten.  Die  Angriffe  der  Lakedaimonier  wurden  zu- 
rückgeschlagen, bis  die  Athener  herankamen  und  nach  langem,  harten 
Kampfe  Bresche  in  die  Palissaden  legten.  Zuerst  sollen  aber  die  Te- 
geaten in  die  Verschanzung  eingedrungen  sein  *.  Ks  folgte  nun  ein 
furchtbares  Geraetzel,  da  die  zusammengedrängten  Massen  an  keinen 

Eintreffen  der  Rorinthier  auf  dem  Kampfplatze  unterliegt  von  vornherein  deshalb 
schweren  Bedenken,  weil  die  gleichartige  Nachricht,  dafs  die  Korinthier  bei  Sala- 
mis in '  fcfQyao/jeyotoi  gekommen  wären ,  notorisch  eine  böswillige ,  attische  Er- 
findung ist  (vgl.  S.  705,  Anm.  1).  Nun  war  das  Demetrion  vom  Heraion  nicht 
mehr  als  */s  geograph.  Meile  entfernt,  und  der  Kampf  der  Lakedaimonier  dauerte 
XQÖvov  ini  noXXoy.  Hdt  IX,  62.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  fast  unglaublich, 
dafs  die  Korinthier  erst  Nachricht  von  der  Schlacht  erhielten,  als  sie  bereits  ent- 
schieden war.  Hdt.  IX,  69.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  das  Zen- 
trum gleich  beim  Beginne  des  Kampfes  zur  Hilfe  aufgefordert  wurde,  und  dafs  die 
Korinthier  noch  in  den  Kampf  eingreifen  konnten. 

1)  Hdt.  IX,  69.  Über  die  Angaben,  welche  Diod.  XI,  32  (Ephoros)  mehr  als 
Hdt.  zu  bieten  scheint,  vgl.  Ad.  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  Supplbd.  X  (1878/9), 
323.  Vgl.  das  Epigramm  auf  die  gefallenen  Megarier  Simonides  107,  Bergk  PLGr. 
III4,  462  (Böckh,  CIG.  I,  1051  =  Kaibel,  Epigramm,  gr.  461)  :  roi  cfi  *n>  iv  nett«, 
Bmtotiia  ol'uvts  ttlay  |  ^n  xovf  lnnofj«x<>v(  Um».  Vgl.  Paus.  I, 
43,  3. 

2)  Hdt.  IX,  70.  Nach  Ephoros  (Diod.  XI.  32)  hätten  freilich  die  Athener 
im  Verein  mit  den  Plataiern  und  Thespiern  die  Thebaner  bis  unter  die  Mauern 
von  Theben  verfolgt  und  dort  eine  zweite  siegreiche  Schlacht  geschlagen.  Diese 
Nachricht  verdankt  ihren  Ursprung  der  in  Erfiudung  von  nachträglichen  Schlach- 
ten besonders  produktiven  Phantasie  des  Ephoros.  Trotz  dieser  zweiten  Schlacht 
bei  Theben  fanden  nach  ihm  die  Athener  noch  Zeit,  an  der  Erstürmung  des  Lagers 
teilzunehmen. 

3)  Hdt.  IX,  6.S. 

4)  Hdt.  IX,  70.  Delbrück,  Die  Perserkriege,  S.  112:  „Selbstverständlich 
dringt  der  Truppenteil  auch  zuerst  ein,  der  da«  Loch  macht."  Anscheinend  hat 
Hdt.  zwei  verschiedene,  sich  widersprechende  Relationen  ineinander  gearbeitet. 

Duiolt.  Oriechinrhi.  Owchicht«     II.    «.  Aufl  47 
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Wideretand  mehr  dachten,  sondern  nur  das  Weite  zu  gewinnen 
suchten  l. 

Bald  nach  der  Schlacht  kamen  die  Mantineer  an.  Sie  zeigten  sich 
über  die  Verspätung  sehr  unglücklich  und  wollten  die  Perser  bis  Thes- 
salien verfolgen.  Als  das  die  Lakedaimonier  nicht  zuliefsen,  kehrten 
sie  nachhause  zurück  und  verbannten  ihre  Heerführer.  Ebenso  machten 
es  die  Eleier,  die  nach  ihnen  eintrafen 

Unverfolgt  führte  Artabazos  die  Trümmer  des  persischen  Heeres 
in  Eilmärschen  nach  Byzantion,  von  wo  aus  er  nach  Asien  übersetzte. 
Viele  wurden  auf  dem  Marsche  von  den  Thrakern  erschlagen  oder  er- 
lagen den  Strapazen  8. 

Im  Lager  fand  sich  eine  unermefsliche  Beute  an  goldenen  und 
silbernen  Gerätschaften  und  Schmucksachen.  Pausanias  machte  durch 
Heroldsruf  bekannt,  dafs  niemand  die  Beutestücke  anrühren  dürfe.  Er 
liefs  dann  durch  Heloten  das  Lager  absuchen  und  alles  auf  einen  Hau- 
fen zusammentragen  4.  Bei  der  Verteilung  der  Beute  sonderte  man  zu- 
nächst den  Zehnten  für  die  Götter  aus.  Dem  delphischen  Gotte  wurde 
aus  seinem  Anteile  ein  goldener,  auf  einem  sechszehn  Fufs  hohen 
ehernen  Schlangengewinde  ruhender  Dreifufs  geweiht.  Die  von  Pau- 
sanias eigenmächtig  angebrachte  Inschrift,  welche  ihn,  den  Anführer 
der  Hellenen,  der  das  Heer  der  Meder  vernichtet,  als  Geber  bezeichnete, 
liefst  i  die  Lakedaimonier  entfernen  und  auf  dem  Schlangengewinde  die 
Namen  der  einunddreifsig  beteiligten  Staaten  einmeifseln  6.    Dem  Zeus 

1)  Hat.  IX,  70.  HerodotOB  liefs  sich  erzählen,  dafs  von  den  300000  Mann 
des  Mardonios  nach  Abzug  der  40000  des  Artabazos  kaum  3000  übrig  geblieben 
wären.  Der  rationalisierende  Ephoros  konnte  diese  fabelbafte  Angabe  nicht  brau- 
chen und  gab  auf  Grund  einer  sehr  durchsichtigen  Spekulation  die  Verluste  der 
Hellenen  auf  mehr  als  eine  Myriade,  die  der  Perser  auf  über  zehn  Myriaden  an. 
Diod.  XI,  32,  5.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1883),  629.  Da  Herodotos 
nichts  von  Gefangenen  sagt,  so  liefs  Ephoros  den  Pausanias  aus  Furcht  vor  einer 
zu  grofsen  Masse  von  Gefangenen  den  Befehl  erteilen  pi&ivu  Cwyee«V  Vgl.  Busolt, 
a.  a.  O. 

2)  Hdt.  IX,  77.  Es  war  lakonischer  Brauch,  einen  geschlagenen  Feind  nicht 
weit  zu  verfolgen.  Thuk.  V,  73,  4.  Aufserdem  hätte  die  im  ganzen  unversehrte 
persische  Reiterei  den  Verfolgern  leicht  gefährlich  werden  können. 

3)  Hdt.  IX,  89;  Diod.  XI,  33,  1  nach  Hdt.  Nach  Demosth.  g.  Aristokr.  200 
und  Aristod.  III,  1  hätte  Alexandras  den  Rest  des  Perserheeres  in  Makedonien 
niedergemacht.    Vgl.  darüber  S.  626,  Anm.  3. 

4)  Hdt.  IX ,  80.  Die  Heloten  sollen  vieles  gestohlen  und  für  einen  Spott- 
preis an  die  Aigineten  verkauft  haben.  Daher  wären  die  Aigineten  so  reich  ge- 
worden. Diese  Erzählung,  welche  den  Reichtum  der  Aigineten  auf  Hehlerei  zu- 
rückführt, charakterisiert  sich  als  eine  ebenso  böswillige,  wie  plumpe  attische  Er- 
findung. 

5)  Vgl.  S.  601. 
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stifteten  die  Eidgenossen  nach  Olympia  eine  zehn  Ellen  hohe  eherne 
Bildsäule,  die  in  der  Altis  aufgestellt  wurde.  Auf  der  Basis  derselben 
stand  gleichfalls  eine  Liste  jener  Staaten  l.  Endlich  erhielt  der  isth- 
mische Poseidon  eine  sieben  Ellen  hohe  eherne  Statue.  Die  übrige 
Beute  wurde  verteilt,  und  es  empfing  ein  jeder,  was  ihm  gebührte  f. 
Welche  Ehrengaben  denjenigen,  die  sich  in  der  Schlacht  besonders  aus- 
gezeichnet hatten,  zuerkannt  wurden,  konnte  Herodotos  nicht  in  Er- 
fahrung bringen.  Pausanias  erhielt  als  Oberfeldherr  von  sämtlichen 
Beutestücken  alles  zehnfach  s. 


1)  Vgl.  S.  601 ,  Anm.  2.  Zehn  gemeingriechische  Ellen  sind  ungefähr 
gleich  4,73  Meter.  Vgl.  Fr.  Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrologie  (2.  Aufl.,  Berlin 
1882),  47. 

2)  Hdt.  IX,  81:  ravia  i(eX6rte<;  iä  Xotnd  diaiQiovto ,  xai  eXaßoy  fxaatoi  xtüv 
«{to*  i)aav.  Nach  Ephoros  wäre  bei  der  Verteilung  die  Zahl  der  Mannschaften 
mafsgebend  gewesen.  Diod.  XI,  33,  1.  Es  kamen  indessen  gewifs  noch  andere 
Rücksichten  in  Betracht.  So  durften  die  Tegeaten  die  von  ihnen  erbeutete,  eherne 
Pferdekrippe  des  Mardonios  behalten  und  der  Athena  weihen.  Hdt.  IX,  70.  Der 
goldene  Panzer  des  Masistios  blieb  mit  Recht  in  den  Händen  der  Athener.  Sie 
stifteten  denselben  ebenso  wie  den  silberfüTsigen  Sessel  und  den  kostbaren  Säbel 
des  Mardonios  in  das  Erechtheion.  Vgl.  Demosth.  g.  Timokr.  129;  Paus.  I, 
27,  1.  Nach  Delphi  weihten  sie  eroberte  Schilde.  Aischin.  g.  Ktes.  116;  Paus. 
X,  19,  4. 

3)  Hdt  IX.  81.  Über  den  Ausdruck  ntivta  <ftxa .  der  nur  das  reichliche 
Mafs  bezeichnet,  vgl.  Stein  zu  Hdt  IV.  88,  3.  Nach  Plut.  Arist.  20  (vgl.  neoi 
'llooit.  xox.  42)  hätten  die  Athener  den  Spartanern  weder  das  Aristeion  noch  die 
Aufstellung  des  Tropaions  zugestehen  wollen.  Auch  bei  dieser  Gelegenheit  tritt 
Aristeides  wieder  als  Vermittler  auf  und  setzt  es  durch,  dafs  den  Eidgenossen  die 
Entscheidung  übertragen  wird.  Auf  Vorschlag  des  Korinthiers  Kleokritos  wird 
den  Plataiern  das  Aristeion  zugesprochen.  Sie  erhielten  darauf  einen  Ehrenanteil 
an  der  Beute  im  Betrage  von  80  Talenten,  wovon  sie  den  Athena-Tempel  erbauten 
und  mit  Gemälden  ausschmückten ,  die  sich  noch  zur  Zeit  Plutarchs  erhalten 
hatten.  Herodotos  wufste  aber  nichts  von  der  förmlichen  Erteilung  des  Aristeion» 
und  sagte,  dafs  sich  die  Lakedaimonier  am  tapfersten  gezeigt  hätten,  aXXy  piy 
ovSevi  I/o»  anooqfirjyaodai  (unayrtf  ytiQ  ovtoi  rotj  x«? '  itovrovs  ivixtov),  ou  if« 
xtaii  to  ia/vQÖitQoy  nQoai}ycfx9t)aar  xai  xotiurv  fxpnrijoov.  IX,  71.  Ephoros  hat 
diese  Meinung  Herodots  als  Thatsachc  hingestellt  und  hinzugefügt:  X"Qtrt  o*ovXev- 
aayiec  exQway  noXtv  ply  Jnoor^x,  aydga  dk  ilavaaviav  rov  Aaxtdtttftöviay.  Vgl. 
Ad  Bauer,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  X  (1878/9),  324;  Themistokles  85,  1. 
Nicht  die  Hellenen,  sondern  die  Spartiaten  entschieden  in  der  Lesche,  dafs  sich 
unter  den  Ihrigen  Poseidonios  am  meisten  ausgezeichnet  hätte.  Hdt.  IX,  71. 
Auch  vou  dem  Athener  Sophanes  sagt  Hdt.  IX,  73  nur,  'jit^yaltoy  de  Xiytrat 
evdoxifiijom  Sutopäi  Die  Erzählung  Plutarchs  stammt  wahrscheinlich  aus  dem 
für  diese  Biographie  stark  benutzten ,  höchst  unzuverlässigen  Idomencus ,  der 
überall  Aristeides  hervortreten  und  seinen  Einflufs  in  versöhnendem  Sinne  gel- 
tend machen  liefs.  Vgl.  S.  630.  Die  Athener  konnten  schwerlich  dem  Pausanias 
die  Aufstellung  des  Tropaions,  die  dem  Oberfeldherrn  zukam,  streitig  machen. 
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Nach  der  Beuteverteilung  wurden  die  in  der  Schlacht  Gefallenen 
vor  den  Thoren  der  Stadt  Plataiai  bestattet1.  Die  Zahl  derselben 
belief  sich  nach  einer  glaubwürdigen  Angabe  auf  1360;  erheblich  gröfser 
war  infolge  der  Kampfesweise  der  Perser  die  der  Verwundeten  *.  Die 
Lakedaimonier  bestatteten  die  Spartiaten,  Perioiken  und  Heloten  ge- 
sondert in  drei  Gräbern.  In  je  einem  Grabe  begruben  ihre  Toten  die 
Tegeaten,  Athener,  Megarier  und  Phliasier  s.  Die  Plataier  übernahmen 
die  Ehrenpflicht  für  die  Grabstätten  zu  sorgen  und  alljährlich  Toten- 
opfer darzubringen  4.  Dafür  versprach  ilmen  Pausanias  in  Gegenwart 
des  ganzen  Heeres  und  im  Namen  der  Eidgenossen,  dafs  sie  stets  im 
Besitze  ihres  Gebietes  und  autonom  bleiben  sollten.  Wenn  sie  je  un- 
gerechterweise bekriegt  oder  mit  Knechtschaft  bedroht  werden  sollten, 
so  würden  ihnen  die  anwesenden  Eidgenossen  nach  Kräften  Beistand 
leisten  B. 


(Uber  das  Tropaiou  fünfzehn  Stadien  vor  der  Stadt  vgl.  Paus.  IX,  2,  6.)  Im  vollen 
Umfange  ist  also  die  Erzählung  Plutarchs  gewifs  nicht  haltbar;  wie  viel  Wahres 
sie  enthält,  wird  sich  schwer  entscheiden  lassen.  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  146; 
Broicher,  De  soc.  Laced.  60.  Als  geschichtlich  behandeln  sie  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  IP,  95  und  Duncker  VIP,  368. 

1)  Paus.  IX,  2,  5. 

2)  Die  Zahl  der  Toten  entnahm  Plut.  Arist.  19  wahrscheinlich  dem  Atthido- 
graphen  Kleideinos,  den  er  dafür  citiert,  dafs  die  52  gefallenen  Athener  sämtlich 
der  Phyle  Aiantis  angehört  hätten.  Über  die  unbrauchbaren  Zahlen  des  Ephoros 
vgl.  S.  738,  Anm.  1.  Hdts.  Verlustliste  ist  unvollständig.  Er  giebt  nur  an,  dafs 
600  Megarier  und  Phliasier  (IX,  69)  16  Tegeaten,  91  Spartiaten  und  52  Athener 
(IX,  70)  gefallen  wären.  Zu  den  Spartiaten  ist  mindestens  die  gleiche  Zahl  Pe- 
rioiken hinzuzuzählen.  (Sowohl  beim  Beginne  der  Schlacht,  als  auch  bei  der  Er- 
stürmung des  Lagers  fielen  nach  Hdt.  IX,  61,  12  und  63,  6  von  den  Lakedai- 
monieru  noXXoi.)  Bei  den  52  Athenern  handelt  es  sich  wohl  in  der  That  nur  um 
die  Gefallenen  der  Aiantis,  deren  Namen  man  auf  einem  Denksteine  der  Phyle 
las.  —  Die  Verwundeten  weit  zahlreicher  als  die  Gefallenen:  Hdt.  IX,  61.  Das 
gilt  zweifellos  von  dem  ganzen  Kampfe  mit  den  persischen  Bognern  und  Reitern. 

3)  Hdt.  IX,  85  mit  der  Note  H.  Steins.    Über  die  ehernen  Grabdenkmäler 
vgl.  Paus.  IX,  2,  5.    Epigramme  bei  Bergk,  PLGr.  IIP,  456  ,  99—101.    Über  die 
angeblichen  Kenotaphien  auf  dem  Schlachtfelde  vgl.  S.  736,  Anm.  3.    Die  Lei- 
chen der  Perser  wurden  von  den  Plataiern  zusammengetragen  und  beerdigt.  Hdt 
IX,  83  -84. 

4)  Thuk.  III,  58,  4.  Noch  zur  Zeit  Plutarchs  zogen  die  Plataier  am  16.  Mai- 
makterion  in  feierlichem  Zuge  zu  den  Gräbern  hinaus,  und  ihr  Archon  verrichtete 
unter  Gebeten  die  Opfer.    Plut.  Arist.  21. 

5)  Thuk.  II,  71,  2:  Uamayfaf  ■  •  •  (vyxaXiaat  näyras  rov<  ZvuuaXov(  änt- 
didov  nXaxmevai  yfty  xal  nöXtv  ir,r  oqtteQciy  £o»Tcrc  avroyofiovf  oixeiv,  xrX.  §  4: 
AiyofAkV  vfAiy  yijy  r^y  UXaiaUda  ftr\  a<Jnttit>  fitft  napaßairuv  roef  op*o»f,  itty  6k 
oixsty  avroyöpovf  xa&antQ  Uttvanvltts  idixultuatr.  Vgl.  72,  1.  Pausanias  wird  diese 
Garantieen  im  Namen  der  Eidgenossenschaft  schwerlich  ohne  einen  bezüglichen 
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Neben  den  Gräbern  liefsen  die  Eidgenossen  dem  Zeus  Eleu- 
therios  einen  Altar  aus  weifsem  Marmor  erbauen  und  darauf  eine  Weih- 
inschrift anbringen  l.  Zugleich  stifteten  sie  zum  Gedächtnisse  des 
Sieges  und  der  Befreiung  von  den  Medern  das  Fest  der  Eleutherien, 
das  alle  vier  Jahre  mit  Wettspielen  und  Preisverteilung  am  Altare  des 
Zeus  begangen  wurde  *. 

Am  elften  Tage  nach  der  Schlacht  zogen  die  Eidgenossen  gegen 
Theben  und  forderten  die  Auslieferung  der  medisch  Gesinnten,  nament- 
lich der  Parteihäupter  Timagenidas  und  Attaginos.  Da  die  Auslieferung 
verweigert  wurde,  so  begannen  sie  das  thebanische  Gebiet  zu  ver- 
wüsten  und  Theben  selbst  zu  belagern.    Am  zwanzigsten  Tage  riet 


Beschlufs  des  Synedrions  der  bevollmächtigten  Strategen  ausgesprochen  haben 
'vgl.  S.  668,  Anm.  2),  aber  die  Angabe  bei  Plut.  Arist.  21,  dafs  auf  Antrag 
des  Aristeides  eine  allgemeine  II  ee  i  •<  s  Versammlung  darüber  be- 
schlossen hätte,  ist  bei  der  grofsen  Unzuverlässigkeit  des  Idomeneus,  aus  dem 
Plutarchos  sicherlich  geschöpft  hat,  schlecht  beglaubigt.  Der  Bericht  des  Thu- 
kydides  konnte  leicht  zu  einer  solchen  Annahme  verführen.  Aufserdem  hat  der 
Autor  Plutarchs  auch  die  Farben  etwas  zu  stark  aufgetragen:  nXatnttig  <T  dovXove 
xal  ICQovf  atptio  &at  r  i>i  9vovi<tf  vn'eQ  r/,c  T.XXttdot.    Dafs  die  Gewähr- 

leistungen der  Autonomie  und  Asylie  mit  der  Bestattung  der  Gefallenen  im  pla- 
taeischen  Gebiet  und  den  daraus  erwachsenden  Verpflichtungen  der  Plataier  im 
Zusammenhange  standen,  ergiebt  sich  aus  Thuk.  III,  58,  5.  Vgl.  Lambros  *f<xro- 
Qixd  fieXet^ata  (Athen  1883),  44  ff. 

1)  Plut.  Arist  19;  Uqod.  xax.  42,  p.  873  B;  Strab.  IX,  412;  Bergk,  PLGr. 
IIP,  484,  Simonides  140. 

2)  Nach  Plut.  Arist.  21  gehörte  auch  die  Einsetzung  der  Eleutherien  zu 
den  angeblichen,  von  Aristeides  beantragten  Beschlüssen  der  allgemeinen  Heeres- 
versammlung. Über  die  Eleutherien,  die  noch  In  der  römischen  Kaiserzeit  ge- 
feiert wurden,  vgl.  aufserdem  Poseidippos  bei  Dikaiarch  11,  Müller,  Fr.  H.  Gr. 
11,  257;  Paus.  IX,  2,  6;  Sauppe ,  Gotting.  Nachr.  1864  ,  205;  Keil,  Sylloge 
In script.  Boeot.  127.  Die  allgemeine  Heercsversammlung  soll  endlich  nach 
Plut.  a.  a.  0.  beschlossen  haben:  avyUym  filv  tk  nXaiatdc  xa&'  ixaaiov 
iyutvxoy  dno  i^s'EXXtidos  rtQoßovXovt  xal  »ewoove,  ayea»ai  tfk  ntyiaerfjQixoy  itytuva 
toiv  'EXtv&toiiuy,  tlvm  dk  ai'yra(iv  'EXXqyixqv  (Avoias  uiv  «antätet;,  fiXiovs  dt  l'nnoi-c, 
yttvs  &'  ixtnoy  ini  rdy  hq6(  ßaQßäoove  nöXepoy ,  xtX.  Die  Richtigkeit  dieser  An- 
gabe ist  mit  unzureichenden  Gründen  bestritten  worden  von  K.  W.  Krüger, 
Phil.  Hist.  Stud.  I,  198ff.;  Broicher,  De  soeiis  Lacedaem.  68.  Vgl.  Busolt,  Die 
Lakedaimonier  I,  465.  Ab  geschichtlich  wird  sie  betrachtet  von  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  II"  97  und  Grote,  Gesch.  Griech.  IIP,  148,  wozu  sich  Duncker  VIP,  356, 
ohne  Gründe  anzuführen,  nicht  entschliefsen  kann.  Durch  anderweitige  Zeugnisse 
läfst  sich  die  Angabe  Plutarchs  nicht  bestätigen,  denn  Tagsatzungen  des  Bundes 
während  der  nächsten  Jahre  sind  durch  Diod.  XI,  55,  4  keineswegs  gut  bezeugt. 
Plutarchos  benutzte  hier  höchst  wahrscheinlich  Idomeneus ,  dessen  Zeugnis 
wenig  gilt  Demnach  mufs  die  Nachricht  als  eine  zweifelhafte  vorläufig  auf  sich 
beruhen. 
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Timagenidas  selbst  seinen  Mitbürgern,  der  Forderung  der  Eidgenossen 
nachzukommen,  damit  Boiotien  nicht  weiter  zu  leiden  hätte.  Darauf 
schlössen  die  Thebaner  mit  Pausanias  einen  Vertrag  ab  und  über- 
lieferten ihm  die  des  Medismos  schuldigen  Oligarchen  mit  Ausnahme 
des  Attaginos,  dem  es  zu  entkommen  gelang.  Timagenidas  und  dessen 
Genossen  glaubten,  dafs  man  sie  vor  ein  Gericht  stellen  würde  und 
rechneten  mit  Sicherheit  darauf,  dann  als  reiche  und  vornehme  Leute 
mit  Geld  loszukommen.  Indessen  Pausanias,  der  eben  einen  solchen 
Ausgang  des  Prozesses  befürchtete,  entliefs  das  ganze  Bundesheer, 
führte  die  Thebaner  nach  dem  Isthmos  und  liefs  sie  dort  ohne  weiteres 
hinrichten  ». 

n. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  durch  die  Schlacht  bei  Plataiai  Hellas  von 
der  persischen  Invasion  befreit  wurde,  errang  die  Bundesflotte  einen 
Sieg,  welcher  die  Befreiung  Ioniens  zur  Folge  hatte  *.  Die  Flotte  lag 
seit  einiger  Zeit  bei  Delos,  als  drei  Abgesandte  der  Samier  eintrafen 
und  die  Strategen  zur  Befreiung  Ioniens  aufforderten.  Sie  waren  heim- 
lich von  ihren  Mitbürgern  abgeschickt  worden,  denn  die  persische  Flotte 
lag  bei  Samos,  und  über  die  Insel  herrschte  der  von  den  Persern  ein- 
gesetzte Machthaber  Theomestor.  Die  Abgesandten  erklärten,  dafs  die 
Ionier  beim  blofsen  Anblicke  der  hellenischen  Flotte  abfallen  würden. 
Sollten  die  Perser  wider  Erwarten  überhaupt  stand  halten,  so  würden 
die  Hellenen  einen  Fang  machen,  wie  nicht  leicht  zum  zweitenmal, 
denn  mit  der  persischen  Flotte  wäre  es  schlecht  bestellt  und  sie  könnte 
sich  mit  der  hellenischen  nicht  messen  3. 


1)  Hdt.  IX,  86-88;  vgl.  Diod.  XI,  33,  4. 

2)  Nach  Hdt.  IX,  90  und  101,  dem  Eptaoros  (Diod.  XI,  34,  1)  folgte,  wären 
die  Schlachten  bei  Plataiai  und  Mykale  an  demselben  Tage  geschlagen  worden. 
Et  ist  das  eine  der  bei  den  Hellenen  beliebten  synchronistischen  Zusammen- 
stellungen, die  aber  doch  eine  ungefähre  Gleichzeitigkeit  voraussetzt.  In  der  That 
kann  die  Schlacht  bei  Mykale  nur  wenig  später  als  die  bei  Plataiai  stattgefunden 
haben,  weil  man  auf  der  Flotte  bis  zum  letzten  Augenblicke  um  den  Ausgang 
des  Kampfes  in  Hellas  besorgt  war.  Hdt.  IX,  101.  Die  Flotte  wird  natürlich 
rasch  von  dem  Siege  benachrichtigt  worden  sein,  und  diese  Nachricht  mufste  in 
zehn  Tagen  reichlich  zur  Stelle  sein.  Die  Schlacht  bei  Plataiai  ist  etwa  gegen 
Anfang  August  zu  setzen  (vgl.  S.  725,  Anm.  4),  die  bei  Mykale  etwa  Mitte 
August.  Damit  stimmt  die  Angabe  überein,  dafs  bereits  der  Herbst  y *n o nwgov 
eintrat,  als  die  Athener  Sestos  belagerten.  Als  Herbstanfang  betrachtete  man  den 
Frühaufgang  des  Arkturos,  der  auf  den  18.  September  fiel.  Vgl.  A.  Mommsen, 
Chronologie,  S.  17. 

3)  Über  die  Stellung  der  hellenischen  Flotte  bei  Delos,  der  persischen  bei 
Samos  vgl.  S.  718  und  720.    Hdt.  IX,  90-91. 
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Leotychidas  Hefa  sich  durch  die  dringenden  Vorstellungen  zur 
Fahrt  nach  Ionien  bestimmen.  Die  Samier  wurden  förmlich  in  die 
Eidgenossenschaft  aufgenommen,  und  schon  am  folgenden  Tage  ging 
die  Flotte  in  See  K  Als  die  Hellenen  bei  Kalamisa  an  der  samischen 
Küste  anlangten  und  daselbst  beim  Heraion,  sich  zur  Schlacht  rüstend, 
vor  Anker  gingen,  zog  sich  die  persische  Flotte  unter  den  Schutz  des 
Landheeres  nach  dem  Vorgebirge  Mykale  zurück.  Da  die  persischen 
Admirale  trotz  des  numerischen  Ubergewichts  ihrer  Flotte  dem  Feinde 
in  einer  Seeschlacht  nicht  gewachsen  zu  sein  glaubten,  so  liefsen  sie 
die  Schiffe  an  der  Südseite  des  Vorgebirges  beim  Küstenbacho  Gaison, 
wo  ein  Heiligtum  der  eleusinischen  Demeter  stand ,  ans  Land  ziehen 
und  mit  einem  starken  Palissadenwerke  umgeben.  Das  Landheer  stellte 
sich  zur  Deckung  des  Schiffslagers  an  der  Küste  auf. 

Die  hellenischen  Flottenführer  beschlossen,  dem  Feinde  nach  der 
Festland  sküste  zu  folgen  und  trafen  zugleich  Vorbereitungen  zur  See- 
schlacht Erst  als  sie  nahe  an  das  persische  Lager  herangekommen 
waren,  erkannten  sie  den  wirklichen  Stand  der  Dinge.  Leotychidas 
fuhr  mit  seinem  Schiffe  dicht  an  das  Ufer  heran  und  forderte  die 
Ionier  durch  Heroldsruf  zum  Abfalle  auf.  Dadurch  wurde  das  Mifs- 
trauen  der  Perser  gegen  dieselben  erheblich  gesteigert.  Sie  nahmen 
den  Samiern  die  Waffen  ab  und  übertrugen  den  Milesiern,  um  sie 
vom  Lager  fern  zu  halten,  die  Bewachung  der  nach  dem  Gipfel  des 
Gebirges  führenden  Strafsen  s. 


1)  Hdt.  IX,  92;  Diod.  XI,  34,  3  nach  Hdt. 

2)  Hdt.  IX,  96—98.  Nach  Ephoros  ist  der  Bach  Gaison  in  der  Nähe  von 
Priene  zu  suchen.  Er  flofs  in  einen  Sampfsee,  der  mit  dem  Meere  verbunden 
war.  Ephoros  Frgm  61  (Athen.  VII,  311),  Müller  I,  260;  vgl.  Neanthes  4  (Athen, 
a.  a.  0.),  Müller  III,  3;  Mela  I,  17.  —  Nach  Hdt  VIII,  130  erzählt  die  königliche 
Flotte  im  Frühjahre  300  Schiffe  mit  Einschlufs  der  ionischen.  Dann  sagt  Hdt. 
IX,  96,  data  die  Perser  auf  die  Kunde  von  der  Anfahrt  der  eidgenössischen  Flotte 
avijyop  xai  at/roi  tiq6(  rqv  fjneigoy  raf  »4tte  uff  alias ,  ra?  de  <t>oiv(xon  an^Kay 
«nonXüiv  ßovXfvoptvoHH  ytig  «rqpt  idöxee  vavuuxlqv  H  notitoSai.  Es  ist  kaum 
denkbar,  dafs  die  persischen  Admirale  im  Angesicht  des  Feindes  und  unmittelbar 
vor  der  Entscheidung  die  Phoenikier  nachhause  geschickt  haben  sollten.  Es  fehlt 
an  Anhaltspunkten  au  einer  sichern  Erklärung  dieser  Mafsregel.  Delbrück,  Die 
Perserkriege,  S.  104  meint,  die  Perser  hätten  sich ,  da  die  Hellenen  während  des 
ganzen  Sommers  nichts  unternahmen ,  und  Mardonios  mitten  in  Hellas  stand ,  so 
sicher  gefühlt,  dafs  sie  die  Phoenikier  nachhause  fahren  liefsen.  A.  v.  Domaszweski, 
Heidelberger  Jahrb.  I  (1891),  188  bemerkt,  dafs  der  Ausdruck  Hdts.  nicht  aus- 
drücklich besage,  dafs  die  phoenikischen  Schiffe  nachhause  geschickt  wurden, 
vermutlich  seien  sie  zur  Deckung  der  thrakischen  Küste  verwandt  worden. 

8)  Hdt.  IX,  100. 
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Es  war  bereits  Nachmittag  geworden,  als  die  hellenischen  Strategen 
ihre  Mannschaften  eine  Strecke  östlich  von  dem  feindlichen  Lager  ans 
Land  gehen  liefsen.  Die  Athener,  Korinthier,  Sikyonier  und  Troizenier, 
welche  den  linken  Flügel  bildeten,  marschierten  dann  bis  zur  Hälfte 
ihres  Weges  dem  Gestade  entlang  und  über  ebenes  Land.  Die  Lake- 
daimonier  und  die  übrigen  Kontingente  verliefsen  dagegen  die  Küste 
und  rückten  an  dem  Gebirge  und  dem  Giefsbache  (Gaison)  vor,  um 
den  Feind  zu  umgehen  1. 

Während  des  Vormarsches  verbreitete  sich  das  Gerücht,  dafs  die 
Eidgenossen  in  Boiotien  gesiegt  hätten.  Das  trug  wesentlich  zur  Er- 
mutigung und  Anregung  bei,  denn  bisher  war  man  um  den  Ausgang 
des  Kampfes  in  der  Heimat  lebhaft  besorgt  gewesen  *. 

Der  linke  Flügel  hatte  einen  kürzeren  und  bequemeren  Weg  zu- 
rückzulegen und  kam  daher  früher  an  den  Feind  heran.  Wie  bei 
Plataiai  hatten  die  Perser  aus  ihren  geflochtenen  Schilden  vor  der 
Front  eine  Art  Brustwehr  errichtet  3  und  hielten  hinter  derselben  eine 
Zeit  lang  dem  Angriffe  der  Eidgenossen  stand.  Auch  als  die  Brust- 
wehr niedergeworfen  war,  gewannen  diese  erst  nach  längerm  hart- 
näckigen Gefecht  die  Oberhand.  Sie  hielten  sich  bei  der  Verfolgung 
so  dicht  an  die  Fliehenden,  dafs  sie  mit  ihnen  zugleich  in  das  ver- 
schanzte Lager  eindrangen  *. 

Die  Lage  des  geschlagenen  Heeres  verschlimmerte  sich  durch  den 
Abfall  der  Ionier.  Gleich  als  sich  der  Sieg  auf  die  Seite  der  Hellenen 
neigte,  hatten  die  Samier  ihren  Landsleuten  so  viel  als  möglich  zu 
nützen  gesucht.  Ihrem  Beispiele  folgten  die  übrigen  Ionier  und  wandten 
ihre  Waffen  gegen  die  Barbaren 6.    Unter  diesen  Umständen  leistete 

1)  Hdt.  IX,  102.  Die  Lakedaimonier  hatten  natürlich  den  Ehrenplatz  auf 
dem  recht*  n  Flügel ,  während  die  Athener  wie  gewöhnlich  den  linken  führten. 
Daraas  folgt,  dafs  der  Anmarsch  der  Hellenen  von  Osten  her  erfolgte.  Der  Gaisou 
flofs  zunächst  am  Fufse  des  Gebirges  von  Osten  nach  Westen. 

2)  Hdt.  IX,  100-101.  Die  Möglichkeit,  dafe  ein  solches  Gerücht  in  der  er- 
regten Menge  spontan  entstehen  und  sich  allgemein  verbreiten  konnte,  ist  nicht 
zu  bezweifeln.  Vgl.  K.  W.  Nitzsch,  Rhein.  Mus.  XXVII  (1872),  264;  Grote, 
Gesch.  Gr.  III*,  152.  Ephoros  fand  die  Erzählung  Herodots  unglaublich,  weil  die 
Entfernung  doch  zu  grofs  gewesen  wäre,  als  dafs  noch  an  demselben  Tage  die 
Nachricht  vom  Siege  bei  Plataiai  nach  Mykale  hätte  gelangen  sollen.  Er  ratio- 
nalisierte daher  und  meinte,  dafs  Leotychidas  das  Gerücht  zur  Ermutigung  des 
Heeres  erfunden  hätte.  Die  persischen  Feldherren  hätten  dagegen  ihrem  Heere 
verkündigt,  dafs  Xerxes  mit  grofser  Macht  heranzöge.  Diod.  XI,  35;  Polyain.  I, 
33;  vgl.  lustin.  II,  14,  9. 

3)  Hdt.  IX,  102;  vgl.  S.  734,  Anm.  6. 

4)  Hdt.  IX,  102:  ovvtntondpevoi  awtaimntov  is  to  rtr^of. 

5)  Hdt.  IX,  103.    Nach  Diod.  XI,  36,  4  war  die  Schlacht  unentschieden,  bis 
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das  Gros  derselben  keinen  weitern  Widerstand  mehr,  sondern  flüchtet» 
nach  dem  Gebirge  zu.  Nur  die  Perser  selbst  verteidigten  sich  noch, 
hier  und  da  in  kleine  Haufen  geschart,  gegen  die  ununterbrochen  in 
das  Lager  eindringenden  Hellenen.  Nun  kamen  aber  auch  die  Lake- 
daimonier  und  die  andern  vom  rechten  Flügel  herbei.  Sie  halfen  den 
Sieg  vollenden.  Die  persischen  Heerführer  Mardontes  und  Tigranes 
fielen  nach  tapferm  Kampfe.  Auch  auf  Seiten  der  Eidgenossen  waren 
in  den  Gefechten  mit  den  Persern  viele  gefallen,  darunter  der  Stratege 
der  Sikyonier  ».  Die  Hauptmasse  der  Fliehenden  suchte  über  das  Ge- 
birge nach  Ephesos  zu  entkommen.  Allein  die  Milesier,  welche  dort 
zur  Bewachung  der  Pässe  aufgestellt  waren,  leiteten  die  Flüchtigen  gerade 
auf  solche  Strafsen ,  wo  sie  den  Verfolgern  in  die  Hände  fallen 
mufsten,  und  machten  schliefslich  selbst  alles  nieder,  was  ihnen  in  den 
Weg  kam  *. 

Nach  der  Schlacht  sammelten  die  Hellenen  die  Beutestücke  und 
brachten  sie  aus  dem  Lager  heraus.  Dann  steckten  sie  dieses  in  Brand 
und  fuhren  nach  Samos  zurück  8. 

Die  zahlreichen  Weihgeschenke  und  Denkmäler ,  welche  den 
Göttern  zum  Danke  für  die  siegreiche  Abwehr  des  Feindes  und  zum 
Gedächtnisse  des  Freiheitskrieges  gestiftet  wurden,  drückten  die  Em- 
pfindungen aus,  von  denen  damals  Hellas  aufs  tiefste  bewegt  war,  und 
die  sich  namentlich  auch  in  den  Epigrammen  des  Simonides  wider- 
spiegeln *.  Man  freute  sich  aber  auch  der  Beendigung  des  „  thränen- 
vollen  Krieges"  und  des  ruhmreich  erstrittenen  Friedens,  der,  wie  Bak- 
chylides  sang,  den  Menschen  Grofses  schafft,  Reichtum  und  die  Blüten 
honigsüfsen  Liedergesanges  6. 


die  Samier  und  Milesier  mit  aller  Macht  erschienen  und  deu  Hellenen  das  Uber- 
gewicht gaben.  Diese  Übertreibung  des  Anteils  der  kleinasiatischen  Hellenen  ist 
dem  Lokalpatriotismus  des  Ephoros  zugute  zu  halten,  der  noch  besonders  die 
Aiolier  (36,  5)  horvorhob.  Überhaupt  ist  EphoroB  bei  der  Darstellung  der  Schlacht 
bis  Mykale  überaus  willkürlich  zu  Werke  gegangen. 

1)  Hdt.  IX,  102—103. 

2)  Hdt.  IX,  104.  Bei  Hdt.  IX,  106  heifst  es  inbezug  auf  den  Verlust  der 
Perser  nur  im  allgemeinen :  xateQyaoavxo  ol  "EUr,vi<  tov(  noUovc  tovs  (ihr  /i«/o- 
fjtirovs  rot*  <ti  xal  <fevyorras  rur  ßaQßdQwv,  Nach  Ephoros  kamen  40000  um 
;Diod.  XI,  36,  6),  eine  Angabe,  die  ohne  Wert  ist.  Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus. 
XXXVIII  (1883),  630. 

3)  Hdt.  IX,  106. 

4)  Über  die  Weihgeschenke  vgl.  E.  Curtius,  Nachr.  d.  Gott.  Gesell,  d.  Wiss. 
1861  III,  361.  Über  Simonides  im  Verhältnis  zu  der  Überlieferung,  wie  sie  sich 
zur  Zeit  Herodots  gestaltet  hatte,  vgl.  Ad.  Bauer,  Themistokles  10  ff. 

5)  Paian  auf  den  Frieden:  Bergk,  PLGr.  III«,  572,  13.    Vgl.  das  Epigramm 
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§  22. 

Die  Westgriechen  im  Kampfe  mit  den  Karthagern  und  Etruskern. 

a. 

übersieht  Uber  die  Quellen  und  nenere  Litteratur. 

Inschriften  und  Münzen.  Über  die  Münzen  vgl.  Bd.  I2,  365. 
Unter  den  Inschriften  sind  hervorzuheben :  Die  olympische  Weihinschrift 
des  Pantares,  des  Vaters  der  Tyrannen  Kleandros  und  Hippokrates  von 
Gela  (IGA.  512  a),  Bruchstücke  von  Weihinschriften  des  Mikythos  von 
Rhegion,  des  Vormundes  der  Kinder  des  Tyrannen  Anaxilas  (IGA., 
Nr.  532.  533),  die  Künstlerinschrift  des  Aigineten  Glaukias  auf  dem 
von  Gelon  infolge  seines  olympischen  Sieges  gestifteten  Weihgeschenke 
(IGA.,  Nr.  359  =  Loewy,  Inschr.  gr.  Bildhauer,  Nr.  28),  die  Weih- 
inschrift auf  dem  von  Hieron  tür  den  Sieg  bei  Kyme  nach  Olympia 
gesandten  Helm  (IGA.,  Nr.  510),  die  Weihinschrift  im  Apollonion  zu 
Selinus  (IGA.,  Nr.  516  =  Kaibel,  Inscr.  gr.  Sic.  et.  Ital.,  Nr.  268), 
die  Weihinschrift  an  der  obersten  Stufe  der  Ostseite  des  Artemistempels 
[vgl.  Bd.  I",  388,  Anm.  2]  auf  Ortygia  (IGA.,  Nr.  509  =  Kaibel,  Nr.  1). 

Litterarische  Quellen.  Eine  wichtige  gleichzeitige  Quelle 
sind  die  sicilischen  Oden  Pindars,  namentlich  die  vier  an  Hieron  ge- 
richteten (Ol.  1;  Pyth.  I,  II,  III),  die  an  Theron  (Ol.  II,  III),  auf 
Chromios  (Nem.  I  und  IX)  und  Xenokrates  (Pyth.  VI;  Isthm.  II). 
Wertvoll  sind  die  Scholien,  deren  historische  Angaben  zum  grofsen 
Teil  auf  Timaios  zurückgehen  *.    Von  Simonides  ist  das  Epigramm 


auf  die  Geschosse,  die  nach  dem  Kriege  in  dem  Athena- Tempel  niedergelegt  wor- 
den: Simonides  143  (200)  Bergk,  PLGr.  IIP,  494.  Aach  Pindaros  fühlte  sich  er- 
leichtert intidtj  tov  vniq  xttpaXät  |  ate  TavtaXov  X(&ov  nagd  nc  eiQtiptv  afAfu 
&b6(  |  aroX/uaror  'KXXadt  o/^o>-  dXXa  |  ftot  deT/ua   naQOtxof**ror  \  xaQrsQav  tnavae 

1)  Karl  Lehn,  Die  Pindarscholien,  eine  philologische  Qaellenuntersuchung, 
Leipzig  1873.  Gegen  ihn  Tycho  Mommsen  im  Progr.  des  Gymnasiums  von  Frank- 
furt a.  M.  1874,  S.  19  ff.  und  Bergk,  Jahrbb.  f.  Philol.  CXVI1,  37  ff,  worauf  Lehrs 
in  den  Wissenschaftl.  Monatsbl.  1878,  Nr.  2  antwortete.  Die  ältern  Scholien  be- 
ruhen nach  Lehrs  auf  einem  verkürzten  Auszuge  aus  einer  erklärenden  Arbeit 
über  Pindaros,  die  aus  einer  Paraphrase  und  einem  mit  Angaben  aus  ältern,  be- 
deutenden Kommentatoren  gelehrt  und  reichlich  versehenen  Kommentar  bestand. 
Der  Auszug  wurde  durch  Abschreiber  und  kürzende  Redaktoren  verschlechtert 
und  durch  Zusätze  aus  andern  Schriften  verwirrt  und  verdorben.  Die  ältern  Scho- 
lien sind  jünger  als  Plutarchos ;  die  jüngern  rühren  von  Moschopulos  (zu  den 
olymp.  Od.)  und  Triklinios  (Anfang  d.  14.  Jahrh.)  her,  von  denen  der  erstere  der 
nüchternere  und  verständigere  ist.  Das  Mythologische  und  Historisch-Antiquarische 
in  den  neuern  Scholien  stammt  wesentlich  von  Triklinios  her  und  ist  meist  aus 
den  ältern  mit  geringen  Änderungen  entnommen. 


Digitized  by  Google 


§  22.   Die  Westgriechen  im  Kampfe  mit  den  Karthagern  und  Etruskern.  747 


auf  dem  von  Gelon  und  seinen  Brüdern  nach  dem  Siege  bei  Himera 
dem  delphischen  Gotte  geweihten  Dreifufse  zu  erwähnen. 

Über  die  Historiker,  welche  die  Geschichte  der  sicilischen  und  ita- 
lischen Griechen  behandelten,  vgl.  Bd.  P,  366 ff.  Von  Antiochos 
kommen  nur  zwei  Fragmente  in  Betracht,  was  um  so  mehr  zu  be- 
dauern ist,  als  sein  Zeitgenosse  Herodotos  nur  gelegentlich  die  Er- 
eignisse des  Westens  berührt  Beide  schrieben  wesentlich  nach  münd- 
lichen Erkundigungen.  Herodotos  zog  in  Thurioi  und  auf  seinen  Reisen 
in  dem  westgriechischen  Kolonialgebiete  mancherlei  gute  Nachrichten 
ein.  Er  beruft  sich  auf  Aussagen  von  Krotoniaten,  Sybariten  und  Si- 
kelioten  (V,  44;  VII,  153.  165),  und  auch  von  Karthagern  (VII,  167). 
Es  handelt  sich  hier  namentlich  um  folgende  Stücke :  I,  163—167  (die 
Phokaier  im  Westen);  V,  43—47  (Geschichte  des  Dorieus)  ;  VII, 
153—156  (Tyrannis  von  Gela  und  Gelons  Herrschaft  in  Syrakusai) 
VII,  157—167  (Botschaft  der  Eidgenossen  vom  Isthmos  an  Gelon  und 
Schlacht  bei  Himera)  VI,  22—24  (die  Samier  in  Sicilien,  Zankle, 
Anaxilas)  VU,  170  (Krieg  der  Tarantiner  mit  den  Iapygern).  Ein- 
zelne Notizen  finden  sich  dann  bei  Thukydides,  besonders  in  der 
kurzen  Übersicht  der  ältern  sicilischen  Geschichte  (Buch  VI),  für  die 
er  namentlich  den  Antiochos  benutzt  hat  (vgl.  Bd.  I«,  366,  Anm.  4). 
Philistos  hatte  im  zweiten  und  dritten  Buch  seiner  Sikelika  diese 
Epoche  behandelt,  jedoch  haben  sich  von  diesen  Büchern  nur  spärliche 
Bruchstücke  erhalten  l. 

Von  den  Fragmenten  des  Ephoros  gehört  hierher  111  (Schol. 
Pind.  Pyth.  I,  146)  über  die  Verbindung  zwischen  Porsien  und  Kar- 
thago. Zahlreicher  sind  die  Fragmente  des  Timaios  (77  —  94),  der 
die  Hauptquelle  der  spätem  Überlieferung  war.  Vor  allem  schöpfte 
aus  ihm  Diodoros  IV— XI  in  den  auf  den  griechischen  Westen  bezüg- 
lichen Abschnitten  *  Diodors  Darstellung  des  Karthagerkrieges  zeigt, 
dafs  Timaios  die  ihm  vorliegende  Überlieferung  mit  rhetorischem  Auf- 
putz und  allerlei  Beiwerk  erweiterte  und  verschlechterte.  Gleichfalls 
aus  Timaios  stammen  die  den  Westen  betreffenden  Nachrichten  in 
I  üb  Uns  Auszug  des  Trogus  Pompeius3.    Strabon  VI  hat  die  hier  in 


1)  Etwas  erheblicher  sind  nur  Frgm.  8  und  17,  welche  den  Krieg  zwischen 
Kamarina  und  Syrakusai  und  die  Behandlung  Kamarinas  durch  Hippokrates  und 

Gelon  bot  reffen. 

2)  Vgl.  Bd.  I*,  S.  868,  Anm.  5  und  S.  369,  Anm.  1.  Nur  der  Bericht  über 
Gelons  Verhalten  gegenüber  den  Eidgenossen  (X,  32)  und  über  die  persisch  -  kar- 
thagische Verbindung  (XI,  1)  stammt  aus  Ephoros,  obwohl  Unger,  Philol.  XLI 
(1882),  182  auch  noch  andere  Stücke  auf  diesen  Autor  «urückzuführen  sucht. 

3)  Alexander  Enmann,  Unters,  über  die  Quellen  des  Pompeius  Trogus  für 
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Betracht  kommenden  geschichtlichen  Angaben  hauptsächlich  aus  Epho- 
ros  entlehnt,  daneben  einzelnes  aus  Timaios  und  aus  Antiochos  Auch 
die  sehr  ungleichwertigen  Strategemata  aus  dieser  Epoche  der  sicili- 
schen  Geschichte  bei  Polyainos  (I,  27  —  29;  V,  6;  VI,  51)  lassen  sich 
nur  zum  Teil  mit  Sicherheit  mittel-  oder  unmittelbar  auf  Timaios  oder 
Philistos  zurückfuhren  *. 

Einzelnes  Brauchbare  findet  sich  dann  bei  Pausa nias.  Für  die 
Nachrichten  über  die  Ii  pari  sehen  Inseln  (X,  11,  3)  citiert  er  Antiochos, 
an  einer  andern  Stelle  (V,  23,  6)  Philistos.  Seine  unmittelbare  Quelle 
scheint  jedoch  Polemon  zu  sein  Ä,  aus  dem  zweifellos  der  Exkurs  über 
Sardinien  (X,  17)  stammt. 

Das  übrige  Quellenmaterial  besteht,  aufser  den  wichtigen  Angaben 
des  Aristoteles  in  den  Politika  und  in  den  Fragmenten  der  Politeiai, 
aus  gelegentlichen  Notizen,  die  sich  bei  den  verschiedensten  Autoren 
zerstreut  finden.  Über  die  Quellen  zur  Geschichte  Gelons  im  besondern 
hat  gehandelt :  W.  Richter,  De  fontibus  ad  Gelonis  Syracusarum  tyranni 
hi8toriara  pertinentibus  eorumque  auctoritate,  Göttingen  1873,  Diss. 
Vgl.  dazu  Ad.  Holm,  Burs.  Jahresb.,  Bd.  IV  (1874/5),  S.  92 ff.  Über 
die  Quellen  zur  Geschichte  des  Pythagoras  weiter  unten  S.  760,  Anm.  1. 

Neuere  Litteratur.  Grote,  Hist.  of.  Gr.  Vol.  V,  Chap.  43; 
deutsche  Übera  2.  Aufl.  (Berlin  1882),  Bd.  III,  Kap.  43;  E.  Curtius, 
Gr.  Gesch.  II6,  526 ff.;  Ad.  Holm,  Gesch.  Siciliens  im  Altertum  I 
(Leipzig  1870),  176  ff;  W.  Watkiss  Lloyd,  The  History  ofSicily  to  the 
Athenian  war  with  elucidations  of  the  Sicilian  odes  of  Pindar.  (London 
1872)  Chap.  IV— X;  K.  O.  Müller,  Die  Etrusker,  neu  bearbeitet  von 
W.  Deecke  (Stuttgart  1877)  I,  160  ff;  Otto  Meitzer,  Gesch.  der  Kar- 
thager, Bd.  I  (Berlin  1879),  142 ff;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI5, 
625 ff;  VII5,  378  ff;  Francois  Lenormant,  La  Grande  Grece,  Paysages 
et  histoire,  Paris  1881;  A.  Holm,  Griech.  Gesch.  I  (Berlin  1885),  429  ff. 
II  (1889),  89 ff;  Edw.  A.  Freeman,  The  history  of  Sicilia  froni  the 


die  griech.  und  sie  Geschichte,  Dorpat  1880;  Geffken,  Timaios' Geographie,  Philol. 
Unters.  XIII  (1892),  71  ff. 

1)  Bd.  I«,  8.  369;  vgl.  dazu  Geffken  a.  a.  0.  38 f.,  der  eine  unmittelbare  Be- 
nutzung des  Timaios  durch  Strabon  überhaupt  bestreitet.  Vgl.  jedoch  Strab.  VI, 
248.  260. 

2)  Die  Untersuchungen  von  P.  Knott,  De  fide  et  fontibus,  Polyaeni  (Leipzig 


bürg  1884)  sind  überholt  worden  durch  J.  Melber ,  Über  die  Quellen  und  den 
Wert  der  Strategemensammlung  Polyäns,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XIV 
(1885),  4 19  ff. 

3)  Vgl.  S.  61,  Anm.  2  und  Wilamowitz,  Philol.  I,  84. 


1883,  Diss.)  und  Schirmer,  Üb 
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earlest  times,  Vol.  II,  Oxford  1891;  Ed.  Meyer,  Gesch,  d.  Altert. 
II  (Stuttgart  1893),  §  431  ff.  495 ff.  Monographieen  in  den  bezüglichen 
Anmerkungen. 


b. 

In  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  begannen  die  Phoenikier 
unter  der  Leitung  Karthagos  der  weitern  Ausdehnung  der  hellenischen 
Kolonisation  im  westlichen  Mittelmeer becken  mit  Energie  und  Erfolg 
Widerstand  zu  leisten.  Die  Hellenen  hatten  bereits  von  einem  grolsen 
Teile  des  phoenikischen  Kolonialgebietes  Besitz  ergriffen.  Es  war  nicht 
nur  Sicilien  bis  auf  wenige  Plätze  verloren  gegangen ,  sondern  auch 
Tarsiä  1  durch  die  unternehmenden  Phokaier  und  deren  aufblühende 
Pflanzstadt  Massalia  bedroht  *.  Das  phoenikische  Handelsgcbiet  war 
zu  ausgedehnt,  als  dafs  es  die  Tyrier  gegen  die  mächtige  hellenische 
Kolonisation  hätten  verteidigen  können.  Aufserdem  waren  die  Phoe- 
nikier am  Ende  des  8.  und  am  Anfange  des  7.  Jahrhunderts  durch 
fortwährende  Kämpfe  mit  den  Assyriern  beschäftigt  und  gelähmt. 
Sidon  wurde  um  672  von  Assarhaddon  zerstört,  Tyros  wiederholt 
von  Sanherib  und  Assarhaddon  jahrelang  belagert.  Dann  zogen  nach 
dem  Falle  des  assyrischen  Reiches  die  Versuche  der  ägyptischen  Pha- 
raonen ,  Syrien  als  Beuteanteil  zu  gewinnen ,  namentlich  auch  die 
Tyrier  in  Mitleidenschaft.  Schliefslich  mufsten  sich  dieselben  nach 
dreizehnjähriger  Belagerung  (585  —  573)  der  babylonischen  Oberhoheit 
fügen.  Zu  dieser  eigenen  Bedrängnis  kam  noch  der  Umstand,  dafs 
durch  die  Festsetzung  der  Hellenen  einerseits  in  Kyrene,  anderseits 
in  Unteritalien  und  Sicilien  die  beiden  Verbindungsstralsen  mit  ihren 
westlichen  Kolonieen  und  Faktoreien  unterbrochen  waren s.  Letztere 
waren  also  auf  sich  selbst  gestellt,  und  es  fehlte  ihnen  an  Wider- 
standskraft. Bei  dieser  Lage  der  Dinge  entwickelte  sich  Karthago  4, 
nachdem  es  unter  den  afrikanischen  Phoenikierstädten  die  Führung 
erlangt  hatte,  durch  die  Begründung  einer  Seemacht  und  eine  feste, 
zielbewufste  Handelspolitik  zu  einer  Grofsmacht.  Die  Karthager 
fafsten  die  schütz  bedürftigen  Reste  des  tyrischen  Kolonialgebietes  zu- 
sammen und  begannen  ein  grofses  Reich  zu  begründen.  Gädir  und  die 


1)  Bd.  i\  371. 

2)  Bd.  I»,  436. 

3)  Bd.  I»,  370.  372. 

4)  Bd.  I\  372. 
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übrigen  von  den  Eingeborenen  bedrängten  Pflanzstädte  in  TarSis  wur- 
den von  ihnen  in  Schutz  und  Besitz  genommen  ». 

Auf  Sicilien  konzentrierten  sich  die  Phoenikier  vor  dem  Andränge 
der  Hellenen  an  der  Nordwestecke  der  Insel  in  den  Städten  Solus,  Pa- 
normus  und  Motye.  Sie  hatten  hier  einen  Rückhalt  an  den  mit  ihnen 
verbündeten  Elyraern,  deren  feste  Städte  Entella,  Halikyai,  Segesta  und 
Eryx  das  Zentrum  einer  starken  und  wohlberechneten  Position  bildeten. 
Denn  Motye  auf  dem  rechten  Flügel  sicherte  die  kürzeste  Verbindung 
mit  Karthago  und  diente  zugleich  zur  Bewachung  der  Einfahrt  in  das 


1)  lustin  44,  5  (Timaios).  Vgl.  Athen.  n«pi  (Anxnv-  hei  Wescher  noXtogx.  9; 
Vitruv.  X,  19.  Die  Ausdehnung  der  karthagischen  Macht  bis  zum  Cabo  de  la 
Nao  erfolgte  jedoch  erst  etwa  zu  Beginn  des  4.  Jahrhunderts.  Zur  Zeit  von 
Aviens  (427  ff.)  Quelle,  d.  h.  um  400  (vgl.  Bd.  I»,  S.  435,  Anm.  4)  war  die  phoe- 
nikische  Stadt  Malaka  noch  nicht  an  die  Stelle  der  von  den  Karthagern  zerstörten 
massaliotischen  Pflanzstadt  Mainake  getreten.  Vgl.  Unger,  Philol.  Supplbd.  IV, 
197  ff.  236  und  Bd.  1»,  437,  Anm.  1.  Die  Begründung  der  massaliotischen  Ko- 
lonieen  an  der  OstkÜBte  Spaniens,  ist  gegen  Ende  des  6.  und  in  das  erste  Drittel 
des  5.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Vgl.  Bd.  1*,  436.  Damit  steht  auch  die  viel- 
besprochene Angabe  des  Thukydides  I,  13,  6  in  der  Übersicht  über  die  Ent- 
wickelung  der  griechischen  Marinen  im  Einklänge:  Ka\  IluXvxg<ir*i( ,  Xäfiov  rv- 
gayytüy  in\  Kafißvaov ,  vavuxip  ia/viuy  xtk.  *o>xnr^  re  MaooaXtav  oM^ovree  Kag- 
%il&ovior(  iyfxwr  v«futi/<-vrrrc  „Alle  Verbalformen  weisen  darauf  hin,  dafs 
hier  nicht  von  einer  einzelnen  Thatsache,  einem  bekannten  Seesiege,  sondern  von 
wiederholten  Vorgängen  die  Rede  ist."  (C lassen  a.  a.  0.)  vgl.  lustin  43,  5  (Ti- 
maios) :  Carthaginiensium  quoque  exercitus  (das  ist  nur  eine  falsche  Übersetzung 
von  rovc  räv  Kag^Soydav  aiöXovf),  cum  bellum  captis  piscatorum  navibus  ortum 
esset,  saepe  fuderunt  pacemque  victis  dederunt,  cum  Hispanis  amicitiam  iunzerunt. 
Vgl.  Strab.  IV,  180;  Paus.  X,  8,  6.  Chr.  Röse,  Jahrb.  f.  Philol.  CXV  (1877), 
257  betrachtet  die  Worte  MaaaaXitty  oMQovxes,  Sonny,  De  Massiliensium  rebus 
quaestiones  (Dorpat  1887),  p.  8  die  ganze  Stelle  als  Interpolation.  Dagegen  mit 
Recht  P.  Habel,  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1888,  Nr.  42,  Sp.  1283,  der  aber  auch 
annimmt,  dafs  die  Bemerkung  über  die  Phokaier  an  eine  falsche  Stelle  geraten  sei. 
A.  Dcderich,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  CXVII  (1878),  589  ff.  meint  ,  oix^oyrei  bedeute 
nicht  blofs  im  engern  Sinne  „bei  der  Gründung",  sondern  im  weitern  „bei  der 
allmählichen  Kolonisierung  des  Landes".  Ad.  Bauer,  Themistokles  (Merseburg 
1881)  32  möchte  die  chronologische  Schwierigkeit  durch  Änderung  von  cixiZoytes 
in  oix(aavr$s  heben.  Wie  es  sich  damit  auch  verhalten  mag,  jedenfalls  setzt  Thu- 
kydides in  seiner  chronologischen  Übersicht  die  siegreichen  Seckämpfe  der  Massa- 
lioten  gegen  die  Karthager  in  die  Zeit  des  Polykrates  und  Kambyses.  Diese  Zeit- 
bestimmung und  das  iyixtov  verbietet  die  Annahme  (U.  Köhler,  Comment.  in  hon. 
Theod.  Momms.,  Berlin  1877,  S.  373;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  438 
Anm.),  dafs  die  Angabe  des  Thuk.  nur  auf  Hdt.  I,  163  ff.  beruht  und  sich  auf 
„den  kad meischen  Sieg"  der  Phokaier  bezieht.  Das  oixftoyres  ist  dadurch  zu  er- 
klären, dafs  Thuk.  der  Überlieferung  folgte,  der  gemäfs  die  Phokaier,  die  ihre  von 
üarpagos  bedrängte  Stadt  verliefsen,  zum  Teil  sich  in  Massalia  niederliefsen  oder 
gar  erst  damals  Massalia  begründeten.    Vgl.  weiter  unten  S.  753,  Anm.  6. 
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westliche  Mittelmeerbecken.  Solus  und  Panorrnos  auf  dem  linken  Flügel 
deckten  die  Verbindung  zwischen  Sicilien  und  Sardinien  *.  Auch  diese 
sicilischen  Phoenikierstädte  «teilten  sich  unter  den  Schutz  von  Karthago. 
Sie  scheinen  zunächst  nur  ein  Bündnis  auf  gleichem  Fufse  geschlossen 
zu  haben,  das  allmählich  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  überging  », 

Um  580  landete  eine  Schar  dorischer  Auswanderer  aus  Kni- 
dos und  Rhodos  unter  Führung  des  Knidiers  Pentathlos  beim 
Vorgebirge  Lilybaion,  um  dort  eine  Kolonie  zu  begründen,  wodurch 
die  Verbindung  zwischen  Motye  und  Karthago  unterbrochen  worden 
wäre.  Es  führten  damals  gerade  die  Selinuntier  mit  den  Segestaiern 
Krieg.  Die  Kolonisten  traten  auf  die  Seite  ihrer  Stammesgenossen, 
während  die  Phoenikier  den  Elymern  Beistand  leisteten.  In  einer  Schlacht 
wurden  die  Hellenen  geschlagen,  Pentathlos  fiel,  und  die  Kolonisten 
mufsten  Sicilien  verlassen.  Sie  wählten  sich  drei  andere  Führer  und 
setzten  sich  auf  den  aiolischen  Inseln  fest  s.  Als  Mittelpunkt  ihres  Ge- 
roeinwesens begründeten  sie  auf  der  gröfsten  Insel  die  Stadt  Lipara. 
Dort  siedelten  sie  sich  zusammen  an  und  speisten  gemeinsam  in  Sys- 
sitien.  Nach  den  andern  drei  Inseln:  Hiera,  Strongyle  und  Didyme, 
fuhren  sie  nur  zur  Landbestellung  herüber  *.  Der  Grund  und  Boden 
war  Gemeindeeigentum  und  wurde  von  einem  dazu  bestimmten  Teile  der 
Bürger  bewirtschaftet,  während  die  übrigen  Seewacht  gegen  die  etrus- 
kischen  Piraten  hielten.  Späterhin  teilten  die  Liparaier  den  Grund- 
besitz auf  Lipara  selbst  auf.  Dann  geschah  dasselbe  auch  auf  den 
andern  Inseln,  aber  alle  zwanzig  Jahre  erfolgte  eine  neue  Landauf- 


1)  Thuk.  VI,  2,  6:  ineitq  di  ol  liUfMC  noXXol  xartl  (KlXaoeav  intatnXeov,  4x- 
Xindvtef  rd  nXt(<a  Motvqv  xal  ZoXotria  xai  ndvoQptoy  &yyi\  ttav  l.ki  uwy  (vvoixrj~ 
ottrrts  MfAovio,  ivuua/iu  rt  niavvot  if,  ttüv  TAvpaty  xai  ort  irrev&e$>  iXdxiOTov 
nXovy  Kfn>/;ih„f  IixeXiat  o/i«/*».  Über  die  Wichtigkeit  und  Stärke  dieser  Position 
vgl.  Meitzer  a.  a.  0.  I,  157. 

2)  Meitzer  a.  a.  O.  I,  156. 

3)  Antiochos  2,  Müller  I,  182  (Paus.  X,  11,  3),  überarbeitet  durch  Timaios 
bei  Diod.  V,  9  -10.  Vgl.  dazu  Meitzer,  Gesch.  d.  Kurth,  I,  484,  53;  Geffken, 
Timaios'  Geographie,  Philol.  Unters.  XIII,  64;  Ettore  Pais,  Storia  d'Italia,  Parte 
I,  Storia  della  Sicilia,  Vol.  I,  298  f. 

4)  Antiochos  a.  a.  O.  Nach  Antiochos:  Thuk.  III,  88.  Syssitien:  Diod.  V, 
9,  4  (Timaios).  Über  die  Lage  der  Stadt:  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  144.  Die  Be- 
völkerung trieb  Ackerbau,  Weinbau  und  Schiffahrt  und  zog  auch  Gewinn  aus  dem 
Verkauf  des  in  Menge  vorhandenen  Alauns  und  Schwefels.  Auf  die  Haupter- 
werbsquellen und  den  Hauptkultus  weisen  die  Münzen  mit  Hepbaistos ,  dem 
Bakcboskopf,  dem  Schiffsvorderteil  und  Delphin  hin.  Vgl.  Mionnet.  I,  344 ff. ; 
Catal.  of  the  Greek  coius  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  257  ff.;  Head,  Hist  numorum, 
p.  167.  Über  Altertümer  von  Lipara  vgl.  auch  A.  S.  Murray,  Journal  of  hell, 
stud.  VII  (1886),  51  sqq. 
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teilung  und  Verlosung  der  Landlose  x.  Die  beständige  Bedrohung  durch 
die  Etrusker  zwang  die  Liparier  sich  enge  /.usammenzuschliefsen  und 
ein  Gemeinwesen  zu  bilden,  in  dem,  wie  in  Sparta,  der  Einzelne 
durchaus  nur  als  Glied  des  Ganzen  lebte.  Mit  ihrer  kleinen,  trefflichen 
Flotte  lieferten  sie  den  Etruskern  eine  Reihe  glücklicher  Seetreffen,  so 
dafs  sie  vom  Zehnten  der  Beute  ansehnliche  Weihgeschenke  nach 
Delphi  stiften  konnten  *. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  die  Phoenikier  und  Elymer  die  Festsetzung 
der  knidischen  und  rhodischen  Kolonisten  am  Vorgebirge  Lilybaion 
vereitelten,  begründete  aber  die  rhodisch-kretische  Pflanzstadt  Gela  die 
rasch  aufblühende  Kolonie  Akragas3,  wodurch  auch  die  Mitte  der 
Südküste  Siciliens  dem  hellenischen  Kolonialgebiete  einverleibt  und  die 
Verbindung  zwischen  diesem  und  der  vorgeschobenen  Pflanzstadt  Se- 
linus  hergestellt  wurde.  Vielleicht  veranlalste  die  neue  Ausdehnung 
des  hellenischen  Kolonialgebietes  das  unmittelbare  Eingreifen  der  Kar- 
thager. Ein  karthagisches  Heer  unter  Malchus  landete  in  Sicilien 
und  führte  dort  gegen  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  einen  langen, 
glücklichen  Krieg.  Anscheinend  hängt  die  Stellung  des  Tyrannen  Pha- 
laris  von  Akragas  und  seine  Wahl  zum  aufserordentlichen  Feldherrn 
der  Himeraier  mit  diesem  Kriege  zusammen  4. 

Malchus  setzte  von  Sicilien  nach  Sardinien  über,  aber  es  dauerte 


1)  Diod.  V,  9  (Timaios).  Vgl.  dazu  Th.  Reinach,  Le  collectivisme  des  Grecs 
de  Lipara,  Revue  des  Stüdes  grecques  III  (1890),  86  ff.  Übrigens  trieben  aucb 
die  Liparaier  Seeräuberei  und  verteilten  das  geraubte  Gut  von  Gemeinde  wegen. 
Liv.  V,  28. 

2)  Diod.  XI,  9,  4-5;  Paus.  X,  11,  3;  16,  4;  vgl.  Plut.  Camillus  8. 

3)  Bd.  P,  418. 

4)  Phalaris:  Bd.  P,  422.  Die  Karthager  hatten  diu  feliciter  unter  Malchus 
(Mazeus)  in  Sicilien  gekämpft  und  Siciliae  partem  domuerant:  lustin  XVIU,  7, 
1-2.  7.  Vgl.  dazu  Meitzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  159 ff.  Was  die  Zeit  betrifft,  so 
bemerkt  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  432:  „Zu  Anfang  des  6.  Jahr- 
hunderts hat  der  karthagische  Feldherr  Malchus  mit  Erfolg  auf  Sicilien  ge- 
kämpft, u.  s.  w."  Malchus  ging  dann  nach  Sardinien,  erlitt  dort  eine  Niederlage, 
wurde  mit  dem  Reste  seines  Heeres  verbannt,  erzwang  aber  seine  Rückkehr  und 
eroberte  Karthago.  Die  regierende  Partei  erholte  sich  indessen  von  dem  Schlage, 
„bald  darauf  wurde  Malchus  des  Strebens  nach  königlicher  Gewalt  angeklagt  und 
hingerichtet  (um  550  v.  Chr.).44  Ed.  Meyer  a.  a.  0.,  §  433.  Ist  letztere  Datierung 
richtig,  so  kann  Malchus  schwerlich  bereits  ein  halbes  Jahrhundert  vorher  als 
Heerführer  in  Sicilien  gekämpft  haben,  zumal  er  bereits  einen  Krieg  gegen  die 
Libyer  geführt  haben  soll.  Nach  lustin  XVIII,  7,  18  und  XIX,  1,  1  ff.  folgte  auf 
Malchus  im  Feldherrenamte  Mago,  dann  dessen  Söhne  Hasdrubal  und  Hamilkar. 
Letzterer  fiel  im  Jahre  480.  Demnach  wird  die  Strategie  des  Malchus  etwa  zwi- 
schen 570  und  540  anzusetzen  sein.        ri  {     -  £,y>  ^  fjjj^  ^   H(a(.ci<u  ' 
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Jahrzehnte  bis  es  den  Karthagern  gelang,  dort  den  Widerstand  der 
Eingeborenen  zu  brechen.  Der  Feldzug  des  Malchus  endigte  mit  einer 
schweren  Niederlage,  in  welcher  der  gröfsere  Teil  seines  Heeres  ver- 
nichtet wurde  l.  Die  Karthager  verurteilten  darauf  ihn  und  den  Rest 
des  Heeres  zur  Verbannung.»  Malchus  erhob  dagegen  Vorstellungen; 
als  dieselben  nichts  fruchteten,  schiffte  er  sich  mit  dem  Heere  nach 
Karthago  ein.  Die  Stadt  wurde  von  ihm  belagert  und  erobert  Er  soll 
sich  mit  der  Hinrichtung  von  zehn  Ratsherren  begnügt  und  die  Ver- 
fassung nicht  geändert  haben.  Nach  kurzer  Zeit  bekamen  indessen  seine 
Gegner  die  Oberhand.  Malchus  wurde  wegen  Strebens  nach  der  Königs- 
herrschaft verurteilt  und  hingerichtet. 

Während  der  Versuch  der  Karthager,  in  Sardinien  festern  Fufs  zu 
lassen,  zunächst  scheiterte,  begründeten  die  Pho kaier  um  560  auf  der 
Nachbarinsel  Korsika,  mitten  im  etruskisch-karthagischcn  Handelsgebiet, 
die  Kolonie  Alalia8.  Als  dann  die  Ionier  von  Harpagos,  dem  Feld- 
herrn des  Kyros,  bedrängt  wurden,  machte  ihnen  Bias  von  Priene  den 
Vorschlag,  insgesamt  nach  Sardinien  auszuwandern  und  dort  gemein- 
sam einen  grofsen  Staat  zu  begründen  3.  Der  gewaltige  Plan  kam  nicht 
zur  Ausführung,  aber  die  Phokaier  verliefsen,  als  sie  ihre  Stadt  nicht 
mehr  zu  halten  vermochten,  um  540  *  zum  gröfsten  Teil  ihre  Heimat 
und  fuhren  unter  Führung  des  Kreontiades  nach  dem  Westen.  Viele 
von  ihnen  wandten  sich  nach  Massalia,  die  übrigen  liefsen  sich  in 
Alalia  nieder,  wo  sie  mit  den  ältern  Ansiedlern  zusammen  wohnten  und 
fünf  Jahre  hindurch  in   größtem   Umfange  Seeraub  trieben 5.  Am 


1)  Niederlage  des  Malchus  und  deren  Folgen:  lustin  XVIII,  7,  1  ff.  Vgl. 
noch  über  die  Kämpfe  der  Karthager  auf  Sardinien:  lustin  XIX,  1,  2 ff.;  Diod. 
IV,  29;  V,  15;  Paus.  X,  17,  5;  Ps.  Aristot.  Mir.  ausc.  100,  p.  838b  (durchweg 
nach  Timaios). 

2)  Hdt.  I,  165.  Alalia  begründet  20  Jahre  vor  der  Belagerung  Phokaias  durch 
Harpagos,  d.  h.  etwa  um  560.    Vgl.  S.  459  Anm.  und  S.  505. 

3)  S.  506,  Anm.  3. 

4)  Vgl.  S.  459  Anm.  und  S.  505. 

5)  Es  liegen  über  diese  Ereignisse  zwei  von  einander  unabhängige  Uber- 
lieferungen vor:  Hdt.  I,  165-167  und  Antiochos  9,  Müller  I,  183  (Strab.  VI,  252). 
Herodotos  sagt  nichts  davon,  dafs  sich  ein  Teil  der  Phokaier  nach  Massalia  ge- 
wandt hätte,  dagegen  heifst  es  in  dem  Excerpt  des  Antiochos:  *a#xa«a«  aXovow 
i'tp'  \,4Qnnyov  rov  Kvgov  arQtttijyov,  tove  övvttuivov$  ifiptivitti  ti<  tu  oxätfn  navoi- 
xtovf  nXttaai  nQoürov  ei(  Ki'ftrov  xal  MaoaaXtav  uetd  KQtori  triduv  nnoxgova9ivra( 
<f|  tijV  'EXiay  xtiam.  Vgl.  dazu  Timagenes,  Frgm.  7  bei  Müller  III,  322  (Ammian. 
Marcell.  XV,  9)  und  Hygiu.  b.  Gell.  X,  16,  4.  Die  durch  Antiochos  erhaltene 
Nachricht  über  die  Ansiedelung  eines  Teiles  der  PhokRier  in  Massalia  erklärt  zu- 
gleich, wie  sich  die  Überlieferung  entwickeln  konnte,  dafs  Massalia  damals  über- 
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meisten  hatten  darunter  die  Etrusker  zu  leiden,  die  bei  dem  wachsen- 
den Gegensatze  zu  den  Hellenen  in  nähere  Beziehungen  zu  den  Kar- 
thagern getreten  waren.  Es  entwickelte  sich  ein  reger  etruskisch- 
karthagischer  Handelsverkehr 1 ,  der  durch  die  Phokaier  schwer  ge- 
schädigt worden  sein  mufs. 

Das  gemeinsame  Interesse  gegenüber  den  Hellenen  veranlagte  die 
Karthager  und  Etrusker,  sich  enger  zusammenzuschliefsen.  Es  bestan- 
den zwischen  ihnen  alte  Verträge  über  die  Einfuhr,  über  die  gericht- 
liche Behandlung  der  aus  geschäftlichen  Kontrakten  erwachsenden 
Streitigkeiten  und  über  ein  Waffenbündnis*. 


haupt  erst  begründet  worden  wäre.  Vgl.  Isokr.  Archid.  84;  Aristoxenos  23, 
Müller  II,  279;  Paus.  X,  8,  6;  vgl.  Meitzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  485,  54. 

1)  Haupthandelsplatz  war  die  südlichste  Küstenstadt  Caere,  die  von  den 
Griechen  mit  den  phoenikischen  Namen  "AyvXXa  ,l4zoXXa  („die  Runde"  vgl.  Ols- 
hausen,  Rhein.  Mus.  VIII,  333)  bezeichnet  wurde.  Hdt.  I,  167;  Strab.  V,  220. 
226  (Agylla  in  gutem  Rufe  bei  den  Griechen,  weil  die  Stadt  keinen  Seeraub  trieb) ; 
Diod.  XV,  14;  Dion.  Hai.  I,  20;  III,  58  u.  s.  w.  Ein  Hafenort  Ägyllas  hiefs  nach 
einer  punischen  Handelsniederlassung  Punicum.  Vgl.  Meitzer,  Gesch.  d.  Karth. 
I,  171.  Die  Zurückdrängung  der  Griechen  tritt  auch  in  der  damaligen  Steigerung 
der  karthagisch-phoenikischen  Einfuhr  hervor.  In  den  aus  dieser  Zeit 
stammenden  Gräbern  von  Volci,  Caere  und  Praeneste  fanden  sich  zahlreiche  kar- 
thagische und  nur  wenige  griechische  Gegenstände.  Vgl.  W.  Heibig,  Das  ho- 
merische Epos5,  S.  30. 

2)  Hdt.  I,  166:  ~rp«r«ro»r<«  töv  in'  avrovt  xoivtp  Xoyio  xQrjoän! »  >i  TvQa^voi 
xai  KaQxqtövioi  xrX.  Aristot.  Pol.  III,  9,  p.  1280a,  v.  38:  liol  yaQ  mVofc  avv- 
&fjxcu  ntqi  rtüv  flaayatyffittv  xai  avfißoXa  71$q\  rov  /ii]  aöixeTv  xai  yQtuftti  nepl 
ovpfiaziac.  Die  Verträge  sind  unzweifelhaft  sehr  alt.  Vgl.  Meitzer,  Gesch.  d. 
Karth.  I,  171.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  437,  S.  708  bemerkt  mit  Recht, 
dafs  die  kartbagisch-etruskischen  Verträge  ungefähr  dieselben  Bestimmungen  ent- 
halten haben  werden,  wie  der  zu  Ende  des  6.  Jahrhunderts  zwischen  Karthago  und 
Rom  abgeschlossene  Vertrag.  Polyb.  III,  22.  Nach  diesem  Vertrage  wurde  den 
Römern  und  ihren  Bundesgenossen  in  Libyen,  d.  h.  in  den  karthagischen  Be- 
sitzungen Östlich  vom  Eingänge  des  Golfes  von  Karthago,  und  in  Sardinien 
der  Abschlufs  von  Geschäften  nur  inl  x^gvxi  %  ygappaiii  (unter  Vermitte- 
lung  eines  vom  Staate  anerkannten  Notars)  gestattet,  dann  übernahm  aber 
der  karthagische  Staat  die  Garantie,  so  dafs  der  fremde  Anspruch  klagbar  wurde. 
Die  afrikanische  Küste  westlich  vom  „schönen  Vorgebirge"  (Cap  Farina,  Ras  Sidi 
Ali  el  Mekki;  vgl.  Meitzer,  Comment.  Fleckeisenianae  1890,  p.  259  sqq)  wurde  den 
Römern  und  ihren  Bundesgenossen  gesperrt.  Sie  durften  dort  nur  anlaufen,  wenn 
sie  durch  Sturm  oder  feindliche  Verfolgung  dazu  gezwungen  wurden,  dann  aber 
lediglich  kaufen,  was  sie  für  ihr  Schiff  brauchten.  Binnen  fünf  Tagen  mufsten  sie 
den  Hafen  wieder  verlassen.  In  den  sicilischen  Besitzungen  der  Karthager  durften 
sie  dagegen  ganz  frei  verkehren,  weil  letztere  offenbar  den  griechischen  Städten 
wirksame  Konkurrenz  zu  machen  wünschten.  —  Fremde,  also  namentlich  grie- 
chische Händler  aus  Städten,  die  mit  den  Karthagern  keine  Handelsverträge  hatten, 
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Die  Verbündeten  konnten  die  Bildung  eines  seemächtigen  helle- 
nischen Staates  in  ihrem  Machtbereiche  nicht  dulden  und  beschlossen 
die  Phokaier  zu  vertreiben.  Sie  brachten  zu  gleichen  Teilen  eine 
Flotte  von  120  Kriegsschiffen  zusammen,  denen  die  Phokaier  nur  60 
entgegenstellen  konnten.  Im  sardonischen  Meere  kam  es  (um  535)  zu 
einer  furchtbaren  Seeschlacht,  in  der  die  Phokaier  einen  „kadmeischen 
Sieg"  errangen.  Vierzig  von  ihren  Schiffen  waren  nämlich  vernichtet, 
die  übrigen  kampfunfähig  gemacht.  Von  der  Bemannung  der  ver- 
lorenen Schiffe  fiel  ein  grofser  Teil  in  die  Hände  der  Feinde.  Die 
Caeriten  steinigten  ihre  Gefangenen,  fragten  dann  aber  infolge  von 
schlimmen  Zeichen  wegen  der  Sühnung  dieser  That  den  delphischen 
Gott  an.  Auf  Geheifs  desselben  brachten  sie  fortan  den  Gesteinigten 
Totenopfer  dar  und  feierten  ihnen  zu  Ehren  Wettspiele. 

Mit  dem  Überreste  ihrer  Flotte  fuhren  die  Phokaier  vom  Kampf- 
plätze nach  Alalia  zurück,  brachten  ihre  Familien  und  Habseligkeiten 
an  Bord  und  suchten  zunächst  in  Rhegion  Zuflucht.  Aber  bald  gingen 
sie  wieder  in  See  und  setzten  sich  in  den  Besitz  einer  Stadt  des  Oinotrer- 
landes,  welche  sie  unter  dem  Namen  Hyele  kolonisierten  *.  Die  Stadt 
lag  auf  einem  Hügel  an  einem  Küstenflusse  (Castellamare  della  Bruca 
am  Alento),  dessen  enges  Thal  nur  wenig  Ackerboden  gewährte.  Sie 
hatte  indessen  einen  guten  Ankerplatz,  und  die  Bürgerschaft  erlangte 
durch  Fischfang  und  Seehandel  einige  Wohlhabenheit.  Dem  Handels- 
verkehr HyeleB  kam  es  wesentlich  zustatten,  dafs  Massalia  mit  der 
Schwesterstadt  enge  Beziehungen  unterhielt8. 

Die  Schlacht  bei  Alalia  und  die  Verdrängung  der  Phokaier  von 


waren  natürlich  gröfsern  Beschränkungen  unterworfen.  Namentlich  war  ihnen 
nicht  blofs  Spanien,  sondern  auch  Sardinien  verschlossen.  Eratosthenes  bei  Strab. 
XVII,  802:  KaQxtrfovfovs  dk  natanovrow  et  ti{  tcSv  tivur  c<f  £agdtu  naganXevautv 
q  inl  «xtijA«?.  Strab.  III,  176.  Vgl.  Meitzer,  Gesch.  d.  Harth.  I,  152  ff.  180  ff.  und 
487  (Litteratur  über  die  Streitfrage  inbezug  auf  die  Zeit  des  Vertrags). 

1)  Hdt.  I,  167.  Antiochos  Figm.  9  (Strab.  VI,  252);  Ps.  Skymn.  250.  Xe- 
nophanes  hatte  die  Begründung  Eleas  in  2000  Hexametern  besungen.  Laert.  Diog. 
IX,  20. 

2)  Strab.  VI,  252:  ctt>ayxä£oyicu  dui  r^P  XvnQÖTijra  rijf  yf^  rd  noXXd  SaXar- 
xovgyeiy  xal  ragi^eiu,  owlaiaoSai.  Vgl.  Forbiger  in  Paulys  Realencykl.  VI, 
2428;  F.  Münter,  Velia  in  Lucanien,  Altona  1818;  de  Luynes,  Ann.  d.  Inst.  arch. 
I  (1829),  381  ff;  W.  Schleunig,  Vclia  in  Lucanien,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  VI  (1889), 
169—194.  Hyele  prägte  wie  Massalia  nach  phokaeischem  Fufs,  welcher  sich  von 
hier  aus  in  Poseidania  und  in  den  cainpanischen  Städten  einbürgerte.  Vgl. 
Mommsen,  Rom.  Münzw.  113;  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy 
304 sqq.;  Head,  Hist.  numorum,  p.  LVI,  7,  74.  Weitere  Nachweise  über  Münzen 
in  Fräedländers  Repertorium  zur  antiken  Numismatik,  S.  84.  Über  die  Beziehungen 
zwischen  Massalia  und  Hyele  vgl.  Ettore  Pais,  Atakta  (Pisa  1891),  p.  43. 
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Korsika  bedeutete  einen  starken  Rückschlag  gegen  die  unaufhalt- 
samen Fortschritte  der  hellenischen  Kolonisation.  Korsika 
geriet  in  die  Hände  der  Etrusker1,  Sardinien,  wo  die  Karthager 
allmählich  in  den  Besitz  des  Küstenlandes  kamen,  wurde  den  helle- 
nischen Kaufleuten  verschlossen  und  im  ganzen  Machtbereiche  der  Kar- 
thager der  hellenische  Handel  mindestens  beengenden  Schranken  unter- 
worfen 8 .  Doch  hielten  die  Li pa raier  den  etruskischen  Angriffen 
wacker  stand8,  und  die  Mas  sali  oten  behaupteten  sich  nicht  nur 
siegreich  im  Kriege  mit  den  Karthagern,  sondern  begannen  auch  als- 
bald sich  an  der  Ostküste  Spaniens  festzusetzen  4. 

Wie  in  Sicilien  und  Korsika,  so  gelang  es  den  Karthagern  auch 
an  der  afrikanischen  Küste,  die  Anlegung  einer  neuen  hellenischen  Ko- 
lonie zu  vereiteln.  Als  um  516  König  Anaxandridas  von  Sparta  starb 
und  die  Lakedaimonier  dessen  ältesten,  von  der  zweiten  Frau  ge- 
borenen Sohn  Kleomenes  zum  Könige  erhoben,  konnte  dessen  wenig 
jüngerer  Stiefbruder  Dorieus  die  Zurücksetzung  nicht  ertragen  und 
beschlofs  Sparta  zu  verlassen  6.  Auf  sein  Ansuchen  gestattete  ihm  das 
Volk,  eine  Anzahl  Spartiaten  zur  Begründung  einer  Kolonie  mitzu- 
nehmen. Aufserdem  beteiligten  sich  wohl  an  dem  Unternehmen  zahl- 
reiche Auswanderer  aus  der  ganzen  Peloponnesos.  Dorieus  unterliefs 
die  übliche  Befragung  des  delphischen  Orakels  über  das  Land,  wohin 
er  die  Kolonisten  führen  sollte.  Er  fafste  wohl  aut  den  Rat  von  The- 
raiern,  die  ihm  auch  als  Führer  dienten,  die  Küste  von  Tripolis  ins 
Auge.  Dort  landete  er  mit  seiner  Schar  bei  dem  kleinen  Küstenflusse 
Kinyps,  dem  heutigen  Wadi  Ka'äm  oder  Cinifo,  etwa  2$  geographische 
Meilen  südöstlich  von  Grofsleptis.  Dieser  Landstrich  galt  als  der  frucht- 


1)  Diod.  V,  13,  3;  XI,  88,  5  (Timaios);  Hesych.  v.  KvQruiiai.  Vgl.  Müller- 
Deecke,  Die  Etrusker  I,  173  ff. 

2)  Vgl.  S.  754,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  S.  752,  Anm.  2. 

4)  Vgl.  S.  750,  Anm.  1. 

5)  Geschichte  des  Dorieus  bei  Hdt.  V,  42—47;  Paus.  III,  3,  9—10  (nach 
Hdt.);  16,  4;  Diod.  IV,  23  (Timaios).  —  Was  die  Chronologie  betrifft,  so 
wanderte  Dorieus  gleich  nach  der  Thronbesteigung  des  Kleomenes  aus.  Kleomenes 
war  bereits  König,  als  Maiandrios  von  Samos  um  515  nach  Sparta  kam.  Vgl. 
S.  513,  Anm.  3.  Er  kann  aber  nicht  lange  vor  515  König  geworden  sein,  denn 
Dorieus  wurde  im  dritten  Jahre  nach  der  Anlegung  der  Kolonie  am  Kinyps  ver- 
trieben, ging  nach  der  Peloponnesos  zurück  und  fuhr  mit  denselben  Schiffen  nach 
Italien,  wo  er  um  die  Zeit  der  Zerstörung  von  Sybaris,  d.  h.  um  511  ankam. 
Ferner  sagt  Hdt.  V,  48:  ov  yttQ  nva  noXXo*  xqovov  $Q(e  6  KXtofÄ^m ,  er  kann 
also  schwerlich  länger  als  dreifsig  Jahre  regiert  haben.  Kleomenes  starb  aber 
um  488.    Vgl.  S.  575. 
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barste  von  ganz  Libyen,  er  hatte  vorzügliches  Ackerland,  Wald  und 
Quellen,  auch  fehlte  es  nicht  an  Regen  K  Der  Ort  konnte  ferner  eine 
erhebliche  merkantile  Bedeutung  gewinnen,  denn  es  führte  von  dieser 
Gegend  eine  grofse,  natürliche  Strafse  in  das  Innere  Afrikas.  Offenbar 
waren  die  Führer  des  Dorieus  infolge  der  Beziehungen  zwischen  Thera 
und  Kyrene  mit  der  afrikanischen  Küste  wohl  bekannt.  Man  scheint 
an  die  Kolonie  grofse  Erwartungen  geknüpft  und  gehofft  zu  haben, 
das  ganze  Küstengebiet  bis  zum  Triton- See  zu  gewinnen  und  die  Grund- 
lage zu  einem  grofsen  Kolonialreiche  zu  legen  2.  Die  Karthager  be- 
schlossen, die  neue  Ansiedelung  im  Keime  zu  unterdrücken.  Schon 
im  dritten  Jahre  wurden  von  ihnen  im  Verein  mit  den  benachbarten 
Nomaden-Stämmen  die  Kolonisten  vertrieben.  In  der  Nähe  der  grie- 
chischen Kolonie  entstand  die  karthagische  Pflanzstadt  Grofsleptis.  Ver- 
mutlich veranlafste  der  Kolonisationsversuch  des  Dorieus  die  Karthager, 
den  kyrenaeischen  Griechen  gegenüber  die  sogenannten  „Philaenen- 
Altäre "  an  dem  südlichsten  Punkte  der  grofsen  Syrte  (bei  dem  heutigen 
Orte  Muktär)  als  Grenze  ihres  Machtbereiches  festzustellen  3. 

Dorieus  kehrte  zunächst  nach  der  Peloponnesos  zurück,  ohne 
jedoch  seine  Kolonisationspläne  autzugeben.  Auf  den  Rat  des  Anti- 
chares,  eines  spruchkundigen  Boioters  aus  Eleon,  der  Heimat  des  Sehers 
Bakis,  und  unter  Zustimmung  des  delphischen  Gottes  segelte  er  um 
511  nach  Sicilien  und  begründete  am  Eryx  die  Kolonie  Herakleia;  sie 
lag  im  Gebiete  der  Elymer  und  im  Machtbereiche  der  Karthager.  Da- 
her griffen  alsbald  die  Phoenikier  und  Segestaier  gemeinsam  die  An- 
siedler an  und  brachten  ihnen  eine  vernichtende  Niederlage  bei.  Dorieus 
selbst  fiel  und  mit  ihm  der  Kern  seiner  Schar.  Die  Überreste  der 
Kolonisten  führte  Euryleon  nach  der  Südküste  der  Insel  und  nahm  die 
selinuntische  Pflanzstadt  Herakleia  Minoa,  das  ehemalige  phoenikische 


1)  Hdt.  IV,  175.  198;  Skylax  Peripl.  109;  Strab.  XVII,  835.  Beschreibung 
der  jetzt  wüsten  Gegend  bei  M.  Beeschey,  Proceedings  of  the  expedition  to  explore 
the  Nord  Coast  from  Tripolis  (1821),  62sqq.;  H.  Barth,  Wanderung  durch  das 
afrikanische  Gestade  (1849)  I,  317  fl.  363  ff. 

2)  Vgl.  Hdt  IV,  179.  -  Meitzer,  Gesch.  der  Karth.  I,  183. 

3)  Als  Grenzmarke  war  ein  Steinhaufen  errichtet.  Au«  der  karthagischen  Be- 
nennung ist  wohl  durch  Umsetzung  in  ein  ähnlich  klingendes  Wort  ihrer  Sprache 
von  den  Hellenen  4>tla(yov  ßatftoi  (später  erst  &t\ai*tav  ßu>fio()  gemacht  worden. 
Ps.  Skylax  Peripl.  109;  Polyb.  III,  39,  2;  vgl.  X,  40,  7;  Eratosthcnes  bei  Strab. 
II,  123;  vgl.  Strab.  III,  171;  XVII,  836.  Näheres  in  der  eingehenden  Behandlung 
des  Gegenstandes  bei  Meitzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  184 ff.  Griechische  Fabel  über  K. 
die  Errichtung  der  ßatftoi  und  die  Feststellung  der  Grenze  namentlich  bei  Sallust 
Jug.  79.    Vgl.  H  Middendorf,  Über  die  Philänensage,  Münster  Progr.  1853. 
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Rus  Melqart  (Maqara),  in  Besitz  l.  Dann  unterstützte  er  die  Selinuntier 
bei  der  Befreiung  von  ihrem  Tyrannen  Peithagoras,  aber  nur,  um  sich 
selbst  zum  Herrn  der  Stadt  zu  machen.  Nach  kurzer  Zeit  wurde  er 
jedoch  bei  einem  Volksaufstande  erschlagen  *. 

Während  so  die  Karthager  im  Bunde  mit  der  einheimischen  Be- 
völkerung, hier  mit  den  Etruskern  und  Elymern,  dort  mit  den  Libyern, 
eine  weitere  Ausbreitung  der  hellenischen  Kolonisation  verhinderten, 
schwächten  die  griechischen  Pflanzstädte  selbst  ihre  Kräfte  in  Kämpfen 
untereinander.  Die  Kamarinaier  sagten  sich  von  ihrer  Mutterstadt 
Syrakusai  los.  Es  kam  infolge  dessen  um  550  (Ol.  57)  zu  einem 
gröfsern  Kriege.  Sowohl  die  Syrakusaner,  wie  die  Kamarinaier  zogen 
Hilfstruppen  von  Verbündeten  heran.  Letztere  wurden  namentlich  von 
Sikelern  unterstützt.  Auch  die  Geloer  waren  mit  ihnen  verbündet,  sie 
blieben  aber  neutral,  weil  sie  sich  nicht  an  einem  Kampfe  gegen  Syra- 
kusai beteiligen  wollten.  Der  Krieg  endigte  damit,  dafs  Kamarina 
zerstört  und  das  Gebiet  der  Stadt  von  den  Syrakusanern  eingezogen 
wurde  3. 

Ahnliche  Kämpfe  fanden  in  Unteritalien  statt.  Die  Metapon- 
tiner  verbanden  sich  um  530  mit  den  Sybariten  und  Krotoniaten 
gegen  die  Siriten,  deren  äufserst  fruchtbares  Gebiet  einen  Teil  der 
metapontinischen  Ebene  bildete  und  von  den  Metapontinern  als  ein 
ihnen  zukommender  Besitz  beansprucht  wurden.  Den  Sybariten  war 
Siris  unbequem,  weil  die  Stadt  vermöge  der  engen  Verbindung  mit 
Pyxus  ihrem  Uberlandhandel  Konkurrenz  machte  und  zugleich  ihre 
Landverbindung  nach  Norden  hin  abschnitt  *.   Lokroi  stand  im  Gegen- 

1)  Hdt.  V,  46;  Diod.  IV,  23.  Das  Herakleia,  zu  dessen  Begründung  Dorieus 
ursprünglich  ausfuhr,  ist  nicht  mit  Herakleia  Minoa  zu  verwechseln.  Nicht  nur 
bei  Diod.  a.  a.  0.  (Timaios)  ist  von  der  Anlage  einer  Kolonie  am  Eryx  die  Rede, 
sondern  auch  bei  Hdt.  V,  43,  2,  wo  die  'UgaxXin  (yf)  i?'  eV  luteX^  (Stein)  identisch 
ist  mit  der  'Egvxiyij  /a»eij,  die  Dorieus  zu  gewinnen  trachtet.  Hdt.  V,  48,  9.  Auch 
das  Grabmal  des  Krotoniaten  Philippos,  der  in  der  Schlacht  fiel,  lag  im  Gebiet 
von  Segesta. 

2)  Hdt.  V,  46.  Auf  die  Unruhen  beim  Sturze  des  Tyrannen  bezieht  sich  das 
4nl  uyi']fjuTO(  iXeyeiov  imyeyQaufjtevov  bei  (Plut.).  Apophth.  Lak.  'Aqnyeii  2,  p.  218a. 

3)  Von  diesem  Kriege  hatte  Philistos  am  Anfange  des  zweiten  Buches  erzählt. 
Frgm.  8,  Müller  I,  186  (Dionys.  Hai.  Ep.  ad  Pomp,  de  Hist.  5).  2veaxovatoi  *k 
naQaXaßönei  Meyageie  xai  *Eyyaiov{,  Kafiagiraiot  <fe  £iXtXov(  xal  rove  äXXovg  atft- 
(A«xove  nXqv  riXaiwv  d9goiotn  r$(  xtX.  Ettore  Pais,  Atakta  (Pisa  1891)  bringt  be- 
achtenswerte Gründe  dafür  bei,  dafs  xai  'Fyyaiove  aus  xai  Kaa/jteyaiovf  verschrieben 
ist.    Er  vermutet  ferner  'AxQtis  für  Miyugctf.    Zerstörung  von  Kamarina:  Thuk. 

0     VI,  5.    Datierung  nach  Schol.  Pindar  Ol.  V,  16;  vgl.  Schubring,  Kamarina  Philol. 
32,  490  ff. 

4)  Über  diese  Verhältnisse:  Bd.  I\  412. 
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satze  zu  Kroton  den  Siriten  bei.  Über  den  Verlauf  des  Krieges  ist 
nichts  weiter  bekannt,  als  dafs  S  i  r  i  s  von  den  Verbündeten  erobert  und 
z  e  r stört  wurde  l. 

Bald  nach  der  Einnahme  von  Siris  wandten  sich  die  Kroto- 
niaten  gegen  die  Lokrer.  Am  Flusse  Sagra  etwas  westlich 
von  Kaulonia  kam  es  zu  einer  grofsen  Schlacht,  in  welcher  die  Lokrer 
im  Verein  mit  den  Rheginern  den  an  Zahl  weit  überlegenen  Krotoniaten 
eine  schwere  Niederlage  beibrachten.  Man  glaubte  in  Lokroi  den  über- 
raschenden Sieg  göttlicher  Hilfe,  namentlich  dem  Eingreifen  der  Dios- 
kuren  zu  verdanken,  die  auf  ihren  weifsen  Rossen  im  Rampfgewühle 
selbst  erschienen  wären  *.  Der  Versuch  der  Krotoniaten,  ihr  Gebiet 
bis  zur  sicilischen  Meerenge  auszudehnen,  war  damit  gescheitert. 

o. 

Die  Krotoniaten  sollen  nach  der  Schlacht  sich  nicht  mehr  wie 
früher  in  den  Waffen  geübt  haben,  sondern  in  Üppigkeit  versunken 

1)  Die  einzige  Quelle  über  den  Krieg  ist  Iustin  XX,  2  (vgl.  Schol.  Lykophr. 
984 ff.)  nach  Timaios  (Alex.  Enmann  a.  a.  0.  163).  Iustin  sagt:  Cum  primum 
urbem  Sirim  cepissent  etc.  Dafs  die  Stadt  verstört  wurde,  ergiebt  sich  aus  der 
Erzählung  Hdts.  VIII,  62,  dafs  Themistokles  dem Eurybiades  gedroht  hätte:  ti  di 
i  in  j  ii  ftq  noiqoge,  q/ittf  piv  (u;  $x°fiey  dvaXaßöviei  iovi  oixixas  xofuitvpt&a  4( 
ItQty  xf\¥  iv  'IraX/p,  qnSQ  tyjerlpij  r$  4<ni  i»  naXaiov  In,  xai  tu  köyta  Xeyti  in' 
tuituv  ai'riiv  diuy  XTioiHjvai.  Aufserdem  führten  die  Thuriner  und  Tarantiner  um 
440  negl  rn<  £iQ(n<to{  Krieg  und  beendigten  denselben  durch  einen  Vertrag,  auf 
Grund  dessen  sie  gemeinsam  an  der  Mündung  des  Siris  eine  Kolonie  begründeten. 
Antiochos  bei  Strab.  264;  Diod.  XII,  36.  Endlich  gehören  die  seltenen  Silber- 
münzen von  Siris  durchweg  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  an.  Vgl. 
J.  Beloch,  Siris,  Hermes  XXIX  (1894),  609.  Daraus  folgt  zugleich,  dafs  der 
Krieg  nach  550  anzusetzen  ist.  Bei  Hdt.  VI,  127  erscheint  unter  den  Freiern  der 
Agariste  der  Sirite  Damasos.  Man  dachte  sich  also  Siris  als  eine  um  572  noch 
blühende  Stadt.  Vgl.  Bd.  I',  611,  Anm.  4  und  666,  Anm.  3.  Anderseits  ist  der 
Krieg  vor  der  Zerstörung  von  Sybaris,  d.  h.  vor  511  anzusetzen.  Iustin  erzählt 
ihn  vor  der  Ankunft  des  Pythagoras  in  Kroton,  d.  h.  vor  529/8. 

2)  Iustin  XX,  2—3  und  Diod.  VIII,  32  nach  Timaios.  In  Einzelheiten  ab- 
weichend Strab.  VI,  261.  262.  Vgl.  noch  über  die  Epiphanie  der  Dioskuren,  an 
welche  die  Spartaner,  die  bei  ihnen  erschienenen  Abgesandten  der  Lokrer,  unter 
Ablehnung  einer  Sendung  von  Hilfstruppen,  verwiesen  haben  sollen:  Cic.  de  nat. 
deor.  II,  2,  6;  III,  5,  13;  Said.  s.  v.  'AXy&ioieQa  tcür  ini  Zt'tyQq  (Leutsch  und 
Schneidewin,  Paroem.  Gr.  I,  36,  17).  Vgl.  dazu  A.  Mommsen,  Philol.  XI,  706 ff.; 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  III,  355  ff.  Auch  Aias,  des  Oilcus  Sohn,  der  Stamm- 
heros der  östlichen  Lokrer,  soll  an  dem  Kampfe  teilgenommen  haben.  Paus.  III, 
19,  12.  Vgl.  Bd.  I»,  404  Anm.  An  die  Schlacht,  die  einen  tiefen  Eindruck  ge- 
macht  haben  mufs,  knüpften  sich  noch  mancherlei  andere  Sagen.  Am  Schlacht  tage 
selbst  soll  bereits  die  Kunde  davon  in  Griechenland  sich  verbreitet  haben.  Iustin, 
Strab.  und  Said.  a.  a.  0.;  Plut.  Aemil.  25.    Vgl.  aufserdem  Suid.  s.  v.  *oflu/«K. 
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sein,  bis  Pythagoras  seine  Wirksamkeit  begonnen  hätte.  Uber  diesen 
merkwürdigen  Mann  ist  wenig  Sicheres  überliefert.  Schon  zur  Zeit  de» 
Aristoteles  und  Aristoxenos  waren  eine  Menge  Fabeln  über  seine  Lebens- 
geschichte und  seine  Lehre  im  Umlauf.  Die  Alexandriner  stellten  die 
ihnen  vorliegenden  heterogenen  Nachrichten  zusammen,  und  unter  Be- 
nutzung dieses  Materials  wurde  endlich  im  Zeitalter  des  Neuplatonismus 
und  Neupythagoreismus  die  Pythagorasfabel  durch  willkürliche  Er- 
findungen erweitert  und  romanhaft  ausgebildet l. 


1)  Über  die  Quellen  vgl.  Erwin  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXVI  (1871),  554ff; 
Zeller,  Philos.  d.  Griech.  I4,  254 ff.  (I5,  279 ff);  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1889  II,  985 ff; 
Th.  Gomperz,  Gr.  Denker  (Leipzig  1893)  81  ff  Die  altern  guten  Nachrichten  be- 
stehen im  wesentlichen  aus  einigen  Fragmenten  des  Xenophanes  und  Hcrakleitos, 
ferner  aus  gelegentlichen  Bemerkungen  Herodots  und  Piatons.  Wertvoll  sind  dann 
die  Zeugnisse  des  Aristoteles,  der  sich  mit  der  pythagoreischen  Lehre  eingehend 
beschäftigt  und  sie  in  besondern  (von  V.  Rose,  Comment.  de  Aristot.  libr.  ord. 
et  auctoritate  79 sqq.;  Rohde,  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  555  u.  A.  freilich  angezweifelten) 
Schriften  behandelt  hatte.  Indessen  in  den  uns  erhaltenen  Schriften  spricht  Ari- 
stoteles gewöhnlich  von  den  sogenannten  Pythagoreiern  (ol  xaXovptyoi  Ilv9ay6f«toi)y 
als  ob  es  nicht  feststände,  ob  und  inwieweit  ihre  wissenschaftlichen  Ansichten  auf 
Pythagoras  selbst  zurückzuführen  wären.  Verhältnismäfsig  nüchtern  und  einfach 
sind  noch  die  Angaben  der  ältern  Peripatetiker :  Theophrastos,  Eudemos,  Aristoxenos, 
Dikaiarchos  (Bioi  tpiXoaöqxov.  Müller,  Frgm.  hist.  gr.  II,  245,  29—32),  Herakleides 
und  Eudoxos.  Aristoxenos  gab  in  seinem  Bios  nv9ay6(>ov  und  in  den  nv9ayoQuttt\ 
anwfdaets  wesentlich  die  pythagoreische  Uberlieferung  seiner  Zeit  mit  teilweise 
recht  schätzenswerten  Nachrichten.  Freilich  lief  dabei  bereit«  vieles  Unzuverlässige 
und  Fabelhafte  mit  unter.  Müller  II,  272 ff  Bei  Timaios  (lustin  XX,  4)  tritt 
schon  der  Einflufs  der  Pythagoras  -  Legende  stärker  hervor.  Den  Alexandrinern 
lagen  neben  rationeller  Geschichte  eine  Menge  alter  und  neuer  Fabeln  mit  den 
verschiedensten  und  widerspruchvollsten  Nachrichten  vor.  Sie  machten  daraus 
durch  Kombination  ein  seltsam  buntes  Ganzes  (Rohde  a  a.  O.  562).  Vgl.  noch  die 
Schrift  des  Neanthes  nCQl  nv9ayogtxcSv  (Müller  III,  5,  17—21),  des  Hermippos  ntoi 
Ilv9ay6oov  (Müller  III,  40,  21-26;  „eine  giftige  Satire"  Rohde),  ferner  Satyros 
(Müller  III,  162)  und  Alexander  Polyhistor  niQi  nv9ayooix<ot>  avpßöXtut  (Müller 
III,  239).  Ein  Bild  von  der  durchschnittlichen  Kenntnis  des  Pythagoreismus  im 
alexandrinischen  Zeitalter  giebt  der  Bios  bei  Laert.  Diog.  VIII,  1 ,  wo  sich  noch 
keine  neupythagoreische  Zusätze  finden.  —  Sehr  ausführlich  hatte,  wie  die  Frag- 
mente des  zehnten  Buches  zeigen,  Diodoros  über  Pythagoras  gehandelt.  Er 
schöpfte  auch  aus  einem  Autor  des  alexandrinischen  Zeitalters,  der  vermutlich 
jünger  als  Apollodoros  war  und  den  Aristoxenos  mit  andern  Quellen  verarbeitet 
hatte.  Vgl.  Aristox.  11  und  Diod.  X,  11,  1  (fast  wörtliche  Übereinstimmung) 
Aristox.  1  (Diod.  X,  3,  2);  Aristox.  3  (Diod.  X,  3,  4);  Aristox.  9  (Diod.  X,  4, 
1—6).  Die  Benutzung  anderer  Quellen  ergiebt  Bich  aus  dem  Widerspruche  zwi- 
schen Aristox.  7  und  Diod.  X,  3,  1.  6.  —  Dem  im  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  er- 
wachenden Neupythagoreismus  genügte  jedoch  nicht  das  aus  vielen  Bruchstücken 
von  den  Alexandrinern  zusammengesetzte  und  vielfach  lückenhafte  Bild.  Durch 
willkürliche   Umgestaltungen   des  Überlieferten   und   eigene   Erfindungen  schuf 
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So  viel  steht  jedoch  fest,  dafs  Pythagoras,  des  Mnesarchos  Sohn, 
aus  Samos  stammte,  und  nachdem  er  sich  in  seiner  Heimat  bereits  einen 
Namen  erworben  hatte,  zur  Zeit  des  Polykrates  nach  Kroton  aus- 
wanderte K    Das  Jahr  der  Auswanderung  berechnete  man  nach  der 


Apollonios  von  Tyana  (Zeit  Neros)  einen  historischen  Roman,  in  dem  er  Pytha- 
goras als  Idealbild  eines  weisen,  gottbegeisterten  und  mit  übernatürlichen  Kräften 
ausgerüsteten  Reformators  der  Sitten  und  des  Gottesdienstes  darstellte.  Viel  ver- 
ständiger verfuhr  Nikomacbos  aus  Gerasa  (Arabien) ,  der  namentlich  die  Zahlen- 
lehre behandelte.  Er  schöpfte  hauptsächlich  aus  Aristoxenos,  Neanthes,  Timaios, 
aus  der  aristotelischen  Schrift  nfpi  nv9ayoQ(fwy  u.  s.  w.  Porphyrios  (um  262 
n.  Chr.),  der  Schüler  Plotins,  excerpierte  die  uns  erhaltene  Biographie  des  Pytha- 
goras aus  altern  Biographieen.  Des  Porphyrios  Schüler  Iamblichos  (f  um  330 
n.  Chr.)  legte  dem  uns  gleichfalls  erhaltenen  0foc  nv9ayoQfio(  im  wesentlichen 
Nikomachos  zugrunde  und  fügte ,  da  dessen  schlichte  Darstellung  nicht  genügte, 
„recht  schreiend  farbige"  Episoden  aus  Apollonios  ein.  Vgl.  Erwin  Rohde,  Die 
Quellen  des  Iamblichus  in  seiner  Biographie  des  Pythagoras  Rhein.  Mus.  XXVI 
(1871),  554ff.;  XXVII  (1872),  23ff.  Nauck,  Iamblichi  de  vita  Pythagorica,  Pe- 
tropoli  1884,  p.  LIVsq.  —  Pythagoras  selbst  hatte  nichts  geschrieben.  Vgl. 
U.  Diels,  Ein  gefälschtes  Pythagorasbuch,  Archiv,  f.  Gesch.  d.  Philos.  III,  451—474. 
Die  erste  Darstellung  der  pythagoreischen  Lehre  verfafste  Philolaos  aus  Taras,  der 
ein  (wahrscheinlich  älterer)  Zeitgenosse  des  Sokrates  und  Demokritos  war  und  sich 
in  den  letzten  Jahrzehnten  des  5.  Jahrhunderts  in  Theben  aufhielt.  Irrigerweise 
machte  man  ihn  zum  persönlichen  Schüler  des  Pythagoras  und  Lehrer  Piatons. 
Zeller,  Philos.  d.  Gr.  I*  286.  337.  Die  Echtheit  der  Fragmente  des  Philolaos  ist 
gegen  Böckh  (Philolaus,  Berlin  1819)  von  Valentin  Rose  (Comment.  d.  Aristot. 
libr.  ord.  et  auet.,  Berlin  1854)  und  Schaarschmidt  (Die  angebliche  Schriftstellerei 
des  Philolaos,  Bonn  1864)  angefochten  worden,  indessen  mit  Unrecht.  Vgl.  Zeller 
a.  a.  0.  287  f.  Viele  längere  und  kürzere  Bruchstücke  sind  von  dem  Pythagoreier 
Archytas  aus  Taras,  einem  Zeitgenossen  Piatons,  erhalten,  doch  ist  der  gröfste 
Teil  derselben  unecht  oder  zweifelhaft    Zeller  a.  a.  0.  292. 

1)  Des  Mnesarchos  Sohn:  Herakleitos  bei  Laert.  Diog.  VIII,  6;  Hdt.  IV, 
95.  Samier:  Hdt.  a.  a.  0.;  Hermippos  bei  Laert.  Diog.  III,  1;  lustin  XX,  4 
(Timaios)  und  die  fast  einstimmigen  Angaben  der  Spätern.  Dafs  er  sich  in  Ionien 
vor  seiner  Auswanderung  bereit«  einen  Namen  erworben  hatte,  ist  mit  Ritter,  Pyth. 
Philos.  31  und  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  Is,  309  aus  Hdt.  IV,  95  und  Herakleitos  b. 
Diog.  Laert.  VIII,  6  zu  schliefsen.  Erst  Aristoxenos  t^Frgm.  4  aa  Porphyr.  9) 
und  spätere  Quellen  (Strab.  XIV,  638;  Diog.  VIII,  3  u.  s.  w.)  sagen,  dafs  P.  nach 
Kroton  auswanderte,  um  sich  der  wachsenden  Tyrannei  des  Polykrates  zu  entziehen. 
Es  ist  das  indessen  sehr  wahrscheinlich.  Unter  der  Herrschaft  eines  Tyrannen 
hatte  Pythagoras  für  seine  Wirksamkeit  keinen  Raum.  Die  neuere  Litte ratur 
über  Pythagoras  bei  Überweg,  Grundrifs  der  Gesch.  der  Philos.  I,  §  16.  Hervor- 
zuheben sind  die  Schriften  von  Aug.  Böckh,  Philolaus  des  Pythagoreers  Lehren 
nebst  Bruchstücken  seines  Werkes,  Berlin  1819;  H.  Ritter,  Gesch.  der  pytha- 
goreischen Philosophie,  Hamburg  1826 ;  Aug.  Bernh.  Krische,  De  societatis  a  Py- 
thagore  in  urbe  Crotoniatarum  conditae  scopo  politico  commentatio,  Göttingen 
1830;  Grote,  Geschichte  Griechenl.  II1,  613 ff  Sehr  ausführlich,  aber  unkritisch 
ist  Roth,  Gesch.  d.  abendländisch.  Philos.  II  (1858),  1,261  ff.;  2,  48 ff.  Ad.  Rothen- 
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Regierungszeit  des  Polykrates  und  setzte  danach  zugleich  in  üblicher 
Weise  die  Blüte  des  Pythagoras  an,  indem  man  ihn  im  Alter  von 
vierzig  Jahren  nach  Italien  kommen  liefs.  Je  nachdem  man  den  An- 
fang der  Tyrannis  des  Polykrates  berechnete,  setzte  man  seine  Ankunft 
in  Italien  529/8  (Ol.  62,  4)  oder  533/2  (Ol.  61 ,  4)  an  K  Die  Nach- 
richten über  seine  weiten  Bildungsreisen  sind  teils  Fabeln,  teils  nicht 
genügend  beglaubigt.  Ägypten  dürfte  er  allerdings  besucht  haben. 
Jedenfalls  hatte  Pythagoras  viel  geforscht  und  sich  einen  reichen  Schatz 
von  Kenntnissen  erworben,  als  er  in  Kroton  zu  wirken  begann  *  Er 
soll  durch  Vorträge,  in  denen  er  zur  Einfachheit,  Mäfsigung,  Keusch- 
heit, Bildung  und  bürgerlichen  Tüchtigkeit  ermahnt  hätte,  bei  Jüng- 
lingen, Männern  und  Frauen  rasch  grofse  Erfolge  erzielt  haben  3.  Die- 


bäeker,  Das  System  des  Pythagoras  nach  den  Angaben  des  Aristoteles,  Berlin 
1867 ;  Chaignet,  Pythagore  et  la  philosophie  pythagoricienne ,  Paris  1873.  Unger, 
Zur  Gesch.  der  Pythagoreier,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1883,  140 ff.;  L.  v.  Schröder, 
Pythagoras  und  die  Inder,  Leipzig  1884  (Ableitung  der  Grundzüge  der  pyth.  Lehre 
aus  Indien);  Gladisch,  Philol.  39,  113;  Windelband,  Gesch.  d.  Philos.  Müllers 
Handb.  V,  §  12  und  24;  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  i"  (Leipzig  1892),  279ff.; 
A.  Döring,  Wandlungen  in  der  pythagoreischen  Lehre,  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos. 
V,  503  -  534-,  Th.  Gomperz,  Griech.  Denker  (Leipzig  1893),  81  ff.  —  Sammlung 
der  Fragmente  bei  Mullach,  Fragm.  philos.  Gr.  II,  1-129.  Die  unechten  „gol- 
denen Sprüche"  (jrpi'oä  In»?)  am  besten  bei  Nauck  a.  a.  0.,  S.  199 ff. 
-    1)  Vgl.  S.  508,  Anm.  3. 

2)  Obwohl  Hdt.  III,  139  es  als  etwas  Selbstverständliches  betrachtet,  dafs 
Griechen  zur  Zeit  des  Kambyses  atrijc  rfc  /«ew  9e^rai  nach  Ägypten  kamen 
(vgl.  Windelband,  Gesch.  d.  alten  Philos.  §  12,  Anm.  3  und  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  II,  §  502  Anm.),  so  ist  doch  aus  Hdt  II,  81  und  123  kein  sicherer  Schlufs 
auf  die  Anwesenheit  des  P.  in  Ägypten  zu  ziehen.  Vgl.  Zeller,  Ber.  d.  Herl.  Akad. 
1889  II,  993;  Philos.  d.  Gr.  P,  804.  Das  älteste  Zeugnis  für  die  ägyptische  Reise 
(die  Gomperz,  Ber.  d.  Wien.  Akad.,  Bd.  CX1II,  Jahrg.  1886,  S.  1031 ;  Gr.  Denker, 
S.  82;  Windelband  a.  a.  0.;  Ed.  Meyer  a.  a.  O.  u.  A.  für  geschichtlich  halten) 
findet  sich  bei  Isokr.  Bus.  11,  in  einer  Rede,  die  auf  historische  Treue  keinen  An- 
spruch macht.  Wenn  die  Geometrie  und  Arithmetik  der  Pythagoreier  mit  der 
ägyptischen  und  babylonischen  in  Zusammenhang  steht  (Gomperz,  Ber.  d.  Wiener 
Akad.  1886,  S.  1032),  so  braucht  doch  eine  Reise  nach  Ägypten  und  Babylonien 
nicht  angenommen  zu  werden.  lustin  (Timaios)  XX,  4,  3  beschränkt  noch  die 
Reisen  des  Pythagoras  auf  Ägypten,  Babylon,  Kreta  und  Lakonien,  später  ge- 
wannen sie  eine  weitere  Ausdehnung.  —  Über  die  Vielwisserei  und  die  Forschungen 
des  Pythagoras  Herakleitos  bei  Laert  Diog.  VIII,  1,  6:  n»*oyo>«c  MvtjoäQxov 
latoQir\v  t)axti<Jty  äv&Qtonwy  tmAtaia  naytiay"  xai  4xXe(dfi€vo^  timtoc  ras  avyygaq)ät 
inoiyatv  itüvrov  U"r/ (>;••,  noXv^a9/jittjy  xnxoTejfy/jjr.  Vgl.  IX,  1  und  Hdt.  IV,  95. 
Die  Worte  xai  ixXs£ä^evo(  raviat  td(  cvyygatpäs  sind  entweder  eine  Interpolation 
oder  es  ist  raira  zu  lesen.  Vgl.  H.  Diels,  Arch.  f.  Gesch.  d.  Phüos.  HI,  451  ; 
Zeller,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1889  U,  S.  986;  Philos.  d.  Gr.  P,  309,  Anm.  8. 

3)  lustin  XX,  4  (Timaios);  Dikaiarch.  Frgm.  29  (Porphyr.  34);  Amtoxenoa 
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selben  Ursachen,  namentlich  das  an  die  gesteigerte  Empfindung  der 
Leiden  des  irdischen  Daseins  sich  knüpfende  Verlangen  nach  einer  Re- 
form des  sittlich-religiösen  Lebens  und  nach  bessern  Hoffnungen  im 
Jenseits,  welche  in  Griechenland  die  Ausbreitung  des  orgiastischen 
Dionysoskultus ,  das  Aufblühen  der  Mysterien  und  die  Entwicklung 
der  orphischen  Lehre  bewirkten  »,  bildeten  augenscheinlich  auch  die 
Voraussetzungen  des  Strebens  und  der  Erfolge  des  Pythagoras.  Offen- 
bar unter  orphischem  Einflüsse  stiftete  er  einen  religiös- sittlichen  Verein, 
der  aber  allmählich  auch  eine  politische  Färbung  erhielt.  Mit  den 
Orphikern  *  teilten  die  Pythagoreier  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung 
und  von  dem  Fortleben  der  Seele  nach  dem  Tode,  das  für  die  Guten 
ein  seliger  Zustand  sein  sollte,  dann  die  Weihen  und  die  nur  den  Mit- 
gliedern zugänglichen  gottesdienstlichen  Handlungen,  die  mit  der  Beob- 
achtung einer  gewissen  Askese  verbundene  Forderung  der  Reinigung 
und  den  mystischen  Charakter.  Die  mystischen  Geheimdienste  bildeten 
mit  ihrer  dogmatischen  Grundlage,  der  Lehre  von  der  Seelenwanderung, 
den  religiösen  Mittelpunkt  der  Genossenschaft 3.    Durch  Gelübde  der 


Frgm.  8  (Porphyr.  22)  vgl.  Zeller  a.  a.  0.  2%.  Auf  die  i'bertreibungen  des  Ari- 
stoxenos hat  bereite  Grote,  Gesch.  Griech.  II*,  622  hingewiesen. 

1)  Vgl.  S.  349  ff. 

2)  Vgl.  S.  362  ff. 

3)  Uber  die  Wechselbeziehongen  zwischen  den  Pythagoreiern  und  Orphikern 
vgl.  Erw.  Kohde,  Psyche,  S.  398 ff.  Dafs  die  Pythagoreier  eigentümliche  Gottes- 
dienste und  Weihen  hatten,  die  das  äufsere  Band  eines  religiösen  Vereins 
bildeten,  geht  aus  ihrer  frühzeitigen  Verbindung  mit  den  bakchisch  -  orphischen 
Mysterien  hervor.  Hdt.  II,  81.  Wahrscheinlich  beziehen  sich  die  „schlechten 
Künste",  die  Herakleitos  (Diog.  Laert.  VIII,  6)  dem  Pythagoras  vorwarf,  auf  seine 
Orgien.  Vgl  Zeller,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1889  II,  986.  Von  einem  besondern  fl»- 
&ayÖQ6io$  igonof  xov  ßiov  ist  die  Rede  bei  Plat.  Pol.  X,  600  B.  Der  Bund  soll 
300  Mitglieder  gezählt  haben.  lastin.  XX,  4,  14  (Timaios);  Laert.  Diog.  VIII, 
1,  8.  Polyb.  II,  39  spricht  von  den  pythagoreischen  ovretQia  in  den  grofsgrie- 
chischen  Städten.  Schon  Aristoteles  und  Aristoxenos  schrieben  den  Pythagoreiern 
auf  den  Kreis  der  Schule  beschränkte  Geheimlehren  zu.  Aristoteles  bei  Iamblich. 
31;  Aristoxenos  bei  Laert.  Diog.  VIII,  16:  fit)  elvai  ngof  nttyias  nävra  pgr«. 
Doch  kann  sich  diese  Geheimhaltung  nicht  auf  philosophische  Lehren  und  mathe- 
matische Sätze,  sondern  nur  auf  religiöse  Gebräuche  bezogen  haben.  Zeller  a.  a.  0. 
324.  329.  Über  die  Lebensweise  der  Pythagoreier  erzählte  man  sich  bereite 
zur  Zeit  des  Aristoxenos  allerlei  Fabeln.  Was  die  Enthaltung  von  Fleischspeisen 
betrifft,  so  beschränkt  sie  Aristoxenos  ausdrücklich  auf  das  Fleisch  vom  Pflugstiere 
und  vom  Bock.  Ferner  war  der  Genufs  einzelner  Teile  vom  Tiere  und  gewisser 
Fische  verboten.  Aristoxenos  Fragm.  7  (Laert.  Diog.  VIII,  1,  20;  Athen.  X,  480). 
Ahnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Verbot  des  Bohnenessens,  von  dem  Neanthes  eine 
wunderbare  Geschichte  erzählt.  Frgm.  22a,  Müller  III,  7  (larablich.  189).  Nach 
Aristoxenos,  Frgm.  7  (Gell.  N.  A.  IV,  11)  hätte  Pythagoras  sogar  mit  Vorliebe 
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Brüderlichkeit  und  Treue  waren  ihre  Mitglieder  enge  mit  einander  ver- 
bunden ». 

Mit  dem  orphischen  Mysticismus  verband  Pythagoras  eine  von  der 
ionischen  Physik  oder  Philosophie,  die  er  nach  Italien  verpflanzte  2,  be- 
einflufste  theoretische  Spekulation  über  das  Wesen  der  Dinge  und  die 
Ursachen  der  Naturerscheinungen.  Durch  eingehende,  zahlentheoretische 
Untersuchungen  und  mathematische  Studien  kamen  die  Pythagoreier 
zu  der  Beobachtung,  dafs  alle  Erscheinungen  nach  Zahlen  geordnet  und 
namentlich  die  Verhältnisse  der  Himmelskörper  und  der  Töne  von  ge- 
wissen Zahlen  und  Zahlenverhältnissen  beherrscht  wären.  Es  ist  be- 
greiflich, dafs  diese  erste  Wahrnehmung  einer  durchgreifenden  und  un- 
abänderlichen mathematischen  Gesetzraäfsigkeit  in  den  Erscheinungen 
einen  so  tiefen  Eindruck  machte,  dafs  sie  die  Pythagoreier  veranlafste, 
durch  die  Zahlen  und  ihre  die  Ordnung  des  Weltalls  bestimmenden 
Verhältnisse  auch  'den  Stoff  und  die  Eigenschaften  der  Dinge  zu  er- 
klären zu  suchen.  Die  Zahl  erschien  ihnen  nicht  nur  als  die  Form, 
durch  welche  die  Zusammensetzung  der  Dinge  bestimmt  ist,  sondern 
auch  als  das  bleibende  Wesen  oder  die  Substanz  und  zugleich  das  Ur- 
bild des  Wirklichen  8. 

Die  Betrachtung  der  Tonverhältnisse  führte  die  Pythagoreier  zur 


Bohnen  gegessen.  Verbot  wollener  Totenkleider:  Hdt.  II,  81.  Über  die  Beob- 
achtung ähnlicher  änfaerlicber  Reinheitsvorschriften  durch  die  Orphiker  und  ihre 
Ursachen  vgl.  S.  371,  Anm.  7. 

1)  lustin  XX,  4,  14  (Timaios).  Die  Geschichte  von  Dämon  und  Phintias  will 
Aristoxenos  von  dem  jüngern  Dionysios  selbst  gehört  haben.  Frgm.  9,  Müller  II, 
273  (Iamblich.  233).  Vgl.  Nauck  a.  a.  0.,  p.  LVII.  Übrigens  beweist  diese  Ge- 
schichte, dafs  Gütergemeinschaft  nur  bei  einzelnen,  besonders  nahe  verbundenen 
Pythagoreiera  vorkam.  Vgl.  dagegen  Epikuros  (oder  Diokles)  bei  Laert.  Diog.  X. 
11  und  Timaios  bei  Laert.  Diog.  VIII,  1,  10.  Der  Anlafs  zu  der  Meinung,  als 
ob  die  Pythagoreier  überhaupt  in  Gütergemeinschaft  gelebt  hätten,  ist  neben  dem 
Vorgange  des  platonischen  Staates  in  der  dem  Pythagoras  zugeschriebenen  Äufserung 
xoivä  jii  Tiüy  <fl\u»  zu  suchen.  Vgl.  Timaios,  Frgm.  77  (Suid.  s.  v.,  Laert.  Diog. 
VIII,  1,  10).  Dieser  Spruch  war  freilich  keineswegs  nur  den  Pythagoreiern  eigen- 
tümlich. 

2)  Zeller  I»  485ff. 

3)  Aristot.  Mctaph.  I,  5,  p.  985b,  v.  23 ff.:  h  di  rot;ro«f  mri  npo  ro»W  ol 
xukovfitvot  riv&ayÖQaot  tatv  (ja9^uätmv  ä vpnfit voi  nQtütot  rttvra  nQofiyayov  xai 
ivioatfirttc  »'»-  m'toif  ra'c  tovrojy  a'pjf»?  ftüy  ovrtow  ti<jx<K  tpq&tiaav  uvtu  nrirrtur. 
encl  0*1  lovtto»  ol  aQtftfdol  <pt  oh  7i Q(ä toi,  (r  rot(  (tQt9(joif  idöxovv  9$a>Qfty  6fioitü~ 
fiatn  noXXti  roli  ovot  xul  yiyvo/*tvoi(,  päkXov  ij  iv  nvol  xul  yfi  xul  vdnrt  xtX.  I, 
5,  p.  986b,  v.  5ff;  v.  15ff.;  987a,  v.  14 ff;  I,  6,  p.  987b,  v.  27ff;  I,  8,  p.  990b, 
v.  21;  XIII,  6,  p.  1080b,  v.  I6ff;  XIV,  3,  p.  1090a,  v.  20ff.  u.  s.  w.  Weiteres 
bei  Zeller  I5,  342  ff. 
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Erkenntnis  der  einfachen  arithmetischen  Verhältnisse,  aus  welchen  die 
musikalische  Harmonie  entspringt  In  dem  Einklänge  der  Töne  sahen 
sie  das  allgemeine  Gesetz  der  Verknüpfung  oder  Harmonie  der  ur- 
sprünglichen Gegensätze  in  allen  Dingen,  des  Begrenzten  und  Unbe- 
grenzten, des  Ungeraden  und  Geraden 

Hervorragendes  leisteten  die  Pythagoreier  auf  dem  Gebiete  der 
Astronomie,  auf  dem  sie  allen  gleichalterigen  Forschern  weit  voraus- 
eilten. Sie  betrachteten  nicht  nur  das  Weltall  als  eine  Kugel,  sondern 
erklärten  auch  die  einzelnen  Gestirne  als  leuchtende  Kugeln ,  die  sich 
in  durchsichtigen  Kugelschalen,  den  Sphären,  um  das  Zentralfeuer  be- 
wegen. Auch  die  Erde  galt  ihnen  als  eine  um  das  Zentralfeuer  sich 
bewegende  Kugel 2. 

Neben  dieser  theoretischen  Beschäftigung  betrieben  die  Pytha- 
goreier eifrig  gymnastische  Übungen.  Sie  gaben  sich  ferner  mit  der 
praktischen  Heilkunde  ab,  die  vorzugsweise  in  Diätetik  bestand  3.  Kro- 
ton  zeichnete  sich  damals  ebenso  aus  durch  die  in  zahlreichen  olym- 
pischen Siegen  bewiesene  gymnastische  Ausbildung  seiner  Bürger,  wie 
durch  die  Geschicklichkeit  seiner  Arzte  4. 

Wie  viel  von  der  pythagoreischen  Lehre  dem  Stifter  der  Schule 
angehört,  läfst  sich  durch  unmittelbare  geschichtliche  Zeugnisse  nicht 


1)  Aristot.  Metaph.  I,  5,  p.  986  a,  v.  2:  tov  uXov  ovQavoy  ÜQfAoyiay  elytu  xai 
dgiSfiöy.    v.  15:  qafvovtat  dt  xai  ovtot  roy  ttQi&fiov  ropfiovtfi  *«' 
vkijy  rot(  ovat  xai  tuf  nd»n  rB  xai  $ftf,  ror  di  agidpov  arot/eta  16  tt  «qiiov  xaX 
to  ntQtiiov,  xovrtax  di  rö  phy  nenfQttOfiiyoy  rd  de  antiqoy  xtX.    Vgl.  Strab.  X, 
468:  xad  '  aQfioyfav  iöv  xoaftoy  ovyeoidvat  tpaaL    Weiteres  bei  Zeller  P,  349ff. 

2)  Aristot.  de  coelo  II,  293  at  t.  20  ff. ;  293  b ,  v.  18  ff;  Philolaos  b.  Stob.  I, 
468.  488;  Plut.  Numa  11.  —  Zeller  P,  412ff.  Vgl.  Gruppe,  Die  kosmischen  Sy- 
steme der  Griechen,  Berlin  1852;  M.  Sartorius,  Die  Entwicklung  der  Astronomie 
bei  den  Griechen  bis  Anaxagoras  und  Empcdokles,  Breslau  1883. 

3)  Plat.  Pol.  III,  405  c;  Tim.  88cff;  vgl  Krische,  De  soc.  a  Pyth.  cond.  40; 
Fr.  Lenormant,  La  Grand  Grece  II,  103  sqq. 

4)  Hdt.  III,  131:  iyäyeto  yäg  uv  toito  (Geschichte  des  Demokedes),  Sie 
npwro»  uiv  Kqotwvu  im  «V.  r  ri.-.i  iliyavio  dvd  rtjy'KXXdda  tiytti,  dkvitQm  dt  k  vn^yatot. 
Unter  den  Ärzten  erlangte  den  gröfsten  Ruf  Demokedes  tvgl.  S.  f»ll ,  Anm.  3 
und  S.  536),  ein  Zeitgenosse  des  Pythagoras,  unter  den  olympischen  Siegern  der 
Pythagoreier  Mi  Ion,  der  sechsmal  (von  532-  512;  Duncker  VP,  628)  beim  Ringen 
den  Preis  erhielt  und  beim  siebentenmale  einem  jüngern  Mitbürger,  Timasitheos, 
unterlag.  Vgl.  Simonides  156,  Bergk,  PLGr.  IIP,  501;  Diod.  XII,  9;  Paus.  VI, 
W,  2;  Strab.  VI,  263.  Schon  Ol.  48  (588)  und  49  (584)  siegten  Krotoniaten  im 
Stadion.  Dann  folgten  krotoniatische  Siege  Ol.  51.  54.  55.  58  u.  s.  w.  Die  Er- 
folge Milons  in  Olympia  setzten  eine  Anzahl  Krotoniaten  in  der  ersten  Hälfte  des 
5.  Jahrhunderts  fort.  Vgl.  H.  Förster,  Die  Sieger  in  den  olympischen  Spielen  I 
(Zwickau  1891,  Progr.),  7  ff 
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mit  Sicherheit  teststellen.  Gut  bezeugt  ist  nur,  dafs  die  Lehre  von  der 
Seelenwanderung  aut  Pythagoras  selbst  zurückgeht l,  man  darf  indessen 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafs  er  wenigstens  die  Grund- 
bestimmungen des  Systems:  dafs  alles  Zahl  und  Harmonie  sei,  dafs 
sich  durch  alles  der  Gegensatz  des  Ungeraden  und  Geraden,  des  Voll- 
kommenem und  Unvollkommenem  hindurchziehe,  in  irgendeiner  Form 
ausgesprochen  und  die  damit  zusammenhängenden,  grundlegenden  Er- 
kenntnisse in  der  Mathematik,  Astronomie  und  Musik  gewonnen  hat 8. 

Obschon  der  pythagoreische  Bund  zunächst  sittlich  -  religiöse 
Zwecke  verfolgte  und  sein  Meister  in  den  altern  Quellen  wesentlich 
als  kenntnisreicher  Lehrer,  Reformator  der  Sitten  und  Prophet  er- 
scheint, so  konnte  es  doch  nicht  ausbleiben,  dafs  dieser  festgeschlossene 
Club  bald  auf  Rat  und  Behörden  einen  mächtigen  Einflufs  ausübte 
und  allmählich  die  Herrschaft  über  die  ganze  Staatsverwaltung  ge- 
wann 3.  Von  Kroton  aus  verbreitete  sich  der  Ruf  und  das  Ansehen 
des  Pythagoras  über  ganz  Grofsgriechenland  und  darüber  hinaus.  In 
allen  Italioten  -  Städten  hatte  der  Bund  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
Anhänger  und  Freunde  4. 

Allmählich  brach  sich  aber  gegen  die  pythagoreische  Genossen- 
schaft, die  den  Mittelpunkt  der  aristokratischen  Partei  bildete  und  deren 
Mitglieder  wohl  auch  durch  Eitelkeit  und  Selbstüberhebung  Feindschaft 
im  Volke  erweckten  6,  eine  mächtige  Opposition  Bahn,  die  an  der  da- 
mals überall  um  sich  greifenden  demokratischen  Bewegung  einen  Rück- 
halt hatte.  An  der  Spitze  der  Gegenpartei  stand  in  Kroton  ein  reicher 
und  vornehmer  Mann  Namens  Kylon,  dem  nach  der  natürlich  partei- 

1)  Xenophanes  bei  Diog.  Laert  VIII,  36  (vgl.  dazu  Zeller,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  1889  II,  985);  Hdt.  II,  123;  IV,  95  (vgl.  Zeller  a.  a.  0.,  S.  992);  Ion  von 
Chios  bei  Diog.  Laert.  I,  120  (vgl.  Zeller  a.  a.  0.  990);  Plat.  Gorg.  493  a; 
Aristot.  de  an.  I,  3. 

2)  Zeller,  Philo«,  d.  Gr.  I»  478 ff. 

3)  Nach  Plat.  Pol.  600  c  wirkte  Pythagoras  uicht  als  Staatsmann ,  sondern 
durch  persönlichen  Umgang.  Uber  den  politischen  Einflufs  des  Pythagoras  vgl. 
Dikaiarch,  Frgm.  29  (Porphyr.  34);  Diod.  XII,  9;  über  den  des  Bundes  vgl.  Ari- 
stoxenos,  Frgm.  11  (Iamblich.  Pyth.  248);  Dikaiarch,  Frgm.  31  (Porphyr.  88); 
Polyb.  II,  39;  Laert.  Diog.  VIII,  1,  9.  Vgl.  die  Bemerkungen  Grotes,  Gesch.  Gr. 
IP,  624  ff. 

4)  Alkidamas  bei  Aristot.  Rhet.  II,  23  (p.  1398b):  'IraXiwrai  nv9ayoqav  (ixi- 
Mijffrtv);  Aristo*-  in  s  sagte  nach  Porphyr.  22:  nQoai\X&ov  o"  avttp  xai  Atvxavoi  xai 
Miaadmoi  xai  n$vxHtoi  xai  'PwfiaToi.  In  Rom  war  nicht  lange  vorher  dem  Pytha- 
goras als  dem  Weisesten  der  Hellenen  eine  Bildsäule  errichtet  worden.  Piin.  34, 
6,  26;  Plat.  Num.  8.  Über  die  Täuschung  Plutarchs  durch  eine  untergeschobene 
Schrift  Epicharms  vgl.  Welcker,  Kl.  Schrift  I,  360. 

5)  Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  IP,  267;  Grosser,  Gesch.  d.  Stadt  Kroton  I,  29. 
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ischen  Überlieferung  der  Pythagoreier  die  Genossenschaft  die  nach- 
gesuchte Aufnahme  wegen  seines  schlechten  Charakters  verweigert 
haben  soll  l.  Pythagoras  sah  sich  schließlich  infolge  der  heftigen  An- 
feindungen der  Kyloneier  genötigt,  Kroton  zu  verlassen.  Er  begab  sich 
nach  Metapontion,  wo  er  sich  bis  zu  seinem  Tode  (um  493)  aufhielt  *. 


1)  Die  verschiedenen  widerspruchsvollen  Überlieferungen  über  den  Sturz  des 
Pythagoras  und  den  Untergang  des  Bundes  hat  u.  a.  Zeller  I5,  332  ff.  zusammen- 
gestellt. Die  grofse  Mannigfaltigkeit  der  Nachrichten  und  ihre  Differenzen  unter 
einander  sind  mit  Zeller  teilweise  dadurch  zu  erklären,  dafs  die  Parteikämpfe  mit 
den  Pythagoreiern  in  den  grofsgriechischen  Städten  sich  zu  verschiedenen  Zeiten 
wiederholten,  und  dafs  man  das,  was  von  der  Schule  oder  einem  Teile  derselben 
galt,  auf  Pythagoras  selbst  übertrug.  Aufserdem  hat  die  ungewöhnliche  Er- 
scheinung des  Pythagoras  und  das  eigenartige  Wesen  seiner  Schule  wesentlich 
dazu  beigetragen,  dafs  frühzeitig,  teilweise  unter  dem  Einflufs  der  Pythagoreier 
selbst,  eine  Menge  Legenden  in  Umlauf  kam  und  die  echte  Uberlieferung  ver- 
dunkelte. Dafs  Kylon  das  Haupt  der  Gegner  war,  ist  gut  bezeugt  durch  Aristo- 
teles bei  Laert.  Diog.  II,  5,  46  (vgl.  VIII,  1,  49)  und  die  Uberlieferung  der  py- 
thagoreischen Schule  zur  Zeit  des  Aristoxenos,  der  von  seinem  Vater  Spintharos, 
einem  Freunde  des  Archytas  (eines  Zeitgenossen  Piatons),  vieles  über  die  Pytha- 
goreier hörte.  Vgl.  Aristoxenos,  Frgm.  13—15  bei  Müller,  Fr.  H.  Gr.  II,  275. 
Kyloneier  hiefsen  noch  in  späterer  Zeit  die  Gegner  der  Pythagoreier.  Vgl.  Ari- 
stoxenos, Frgm.  11  (Iamblichos  248);  Diod.  X,  11,  1  (mittelbar  Aristoxenos,  vgl. 
S  760,  Anm.  1). 

2)  Sein  Aufenthalt  und  sein  Tod  in  Metapontion  ist  durch  die  Ubereinstim- 
mung der  bessern  Quellen  wohl  bezeugt.  Vgl.  Aristoxenos,  Frgm.  11  (Iamblichos 
48),  Müller  II,  274;  Dikaiarchos,  Frgm.  31  (Porphyr.  88),  Müller  II,  245;  lustin. 
XX,  4  (Timaios);  Herakleides  in  der  Epitome  des  Satyros,  Frgm.  6  (Laert.  Diog. 
VIII,  40),  Müller  III,  169;  Cic.  de  fin.  V,  2.  Pythagoras  in  Metapontion  auch 
nach  Androu,  Frgm.  6,  Müller  II,  347  (schrieb  vor  Theopompos).  Andere  Über- 
lieferungen sind  minderwertig  und  gehören  zu  den  zahlreichen  Fabeln  über  Pytha- 
goras. Nach  Plut.  Stoic.  rep.  37,  p.  1051;  Athenag.  Supplic.  31  und  andern  späten 
Autoren  wurde  er  von  den  Krotoniaten  verbrannt,  d.  h.  er  kam  um,  als  die  Kylo- 
neier über  die  im  Hause  Milons  versammelten  Pythagoreier  herfielen  und  das  Haus 
in  Brand  steckten.  Nach  Laert.  Diog.  VIII,  39  entkam  er  aus  dem  Hause,  wurde 
aber  auf  der  Flucht  getötet.  Auch  bessere  Quellen  bringen  wenigstens  seine  Über- 
siedelung nach  Metapontion  mit  der  Katastrophe  im  Hause  Milons  in  Zusammen- 
hang. Nach  Dikaiarchos,  Frgm.  31  und  andern,  die  ihm  folgten,  befand  sich  Py- 
thagoras zwar  in  Kroton,  aber  nicht  im  Hause  Milons.  Er  entkam  nach  Meta- 
pontion. Ahnlich  lustin  XX,  4  (Timaios).  Da  es  so  ziemlich  feststand,  dafs  sich 
bei  dieser  Katastrophe  nur  Lysis  und  Archippos  retteten  (Aristoxenos,  Frgm.  11; 
Neanthes,  Frgm.  18,  Müller  III,  5;  Laert.  Diog.  VIII,  39  u.  s.  w.),  so  konnte  der 
Meister  gar  nicht  unter  den  Versammelten  gewesen  sein,  was  man  am  einfachsten 
dadurch  erklärte,  dafs  er  sich  zur  Zeit  gar  nicht  in  Kroton  befand.  Nach  Neanthes 
Frgm.  18  (Porphyr.  55),  Herakleides  Lembos,  Epitome  de«  Satyros  Frgm.  6  und  Ni- 
komachos  b.  Iamblichos  251  wäre  Pythagoras  damals  in  Dolos  beim  greisen  Phe- 
rekydes  gewesen,  um  ihn  zu  pflegen  und  dann  zu  bestatten.    Als  er  nach  seiner 
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Wann  das  geschah,  Iii  Ist  sich  nicht  aicher  bestimmen.  Zur  Zeit  des 
Krieges  gegen  Sybaris  soll  er  sich  aber  in  Kroton  befunden  haben. 
Nach  einer  andern  Quelle  hätte  Kylon  an  der  Spitze  des  Volkes  die 
Verteilung  des  eroberten  sybaritischen  Gebietes  und  die  Einfuhrung 
demokratischer  Staatseinrichtungen  gefordert  l.  Pythagoras  wäre  dann 
also  bald  nach  dem  sybaritischen  Kriege  (im  Jahre  511/0)  nach  Meta- 
pontion  übergesiedelt.  Damit  steht  die  Angabe  im  Einklänge,  dafs  er 
in  Kroton  zwanzig  Jahre  lang  gewirkt  hätte  2. 

Der  Gegensatz  der  pythagoreischen  Oligarchie  Krotons  zu  der 
Herrschalt  des  Tyrannen  Telys  in  Sybaris  trug  wesentlich  zu  dem 
Ausbruche  des  verhängnisvollen  Krieges  zwischen  beiden  Städten  bei. 
Als  der  krotoniatische  Aristokrat  Philippos  sich  mit  der  Tochter  des 
Telys  verlobte,  wurde  er  von  seinen  Standesgenossen  verbannt.  Er 
ging  nach  Kyrene  und  schlofs  sich  dann  dem  Dorieus  an  s.  Ander- 
seits gewährten  die  Krotoniaten  einer  grofsen  Anzahl  vornehmer  und 


Rückkehr  die  Seinigen  nicht  mehr  am  Leben  gefunden,  hätte  er  sich  nach  Meta- 
pontion  begeben.  Aristoxenos,  unsere  über  die  Katastrophe  am  besten  unter- 
richtete Quelle,  berichtet  dagegen,  dafs  Pythagoras  schon  vor  derselben  nach  Me- 
tapontion  übergesiedelt  war  und  dafs  sie  erst  nach  seinem  Tode  stattfand.  —  Dafs 
Pythagoras  vor  470  starb ,  ergiebt  sich  aus  der  Art ,  wie  Herakleitos  und  Xeno- 
phanes  bei  Laert.  Diog.  VIII,  6  und  36  über  ihn  reden.  Von  den  verschiedenen, 
bis  ins  Fabelhafte  übertriebenen  Altersangaben  verdient  allein  die  mittelbar  durch 
Ps.  Lukian,  Makrob.  18 ff.  bestätigte  des  Synkell.,  p.  469  Beachtung,  dafs  er  75 
Jahre  alt  wurde.  Danach  würde  sein  Tod  je  nach  den  verschiedenen  Ansätzen 
seiner  Ankunft  in  Kroton  in  das  Jahr  497  oder  493  fallen  (Euseb.  Vers.  Arm. 
Abr.  1517  =  500;  Hieron.  A.  F.  P.  R.  Abr.  1520  =  497;  B.  und  Epit.  Syr- 
1521;  M.  1519).  Letzteres  Jahr  verdient  wohl  den  Vorzug,  doch  ist  zu  beachten, 
dafs  die  Ansctzung  seiner  Akme  nur  auf  ungefährer  Schätzung  beruht.  Vgl. 
Robde,  Rhein.  Mus.  XXVI  (1871),  571;  Unger,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1883, 
S.  146  ff. 

1)  Die  den  Krieg  veranlassende  Abweisung  der  sybaritischen  Forderung,  die 
Exulanten  auszuliefern,  erfolgte  nach  Diod.  XII,  9  (wohl  nach  Ephoros)  durch  den 
Einflufs  des  Pythagoras.  Vgl.  noch  Iamblich.  133.  177  ff.  und  dazu  S.  769,  Anm.  2. 
Über  die  demokratische  Bewegung  nach  dem  sybaritischen  Kriege  vgl.  Apollonios 
bei  Iamblichos  254 ff.  Der  Bericht  geht  vielleicht  auf  Neanthes  zurück.  Vgl. 
Duncker,  Gesch.  des  Altert.  VP,  643. 

2)  lustin.  XX,  4  (Timaios). 

3)  Bei  Hdt.  V,  44  wird  Telys  in  der  sybaritischen  Uberlieferung  ßaaik$vs  ge- 
nannt, in  der  krotoniatischen  ivQavvos.  Die  Krotoniaten  betrachteten  jedenfalls, 
worauf  auch  die  Geschichte  des  Philippos  (Hdt.  V,  47)  hinweist,  Telys  nicht  als 
legitimen  König,  sondern  als  Usurpator.  Auch  Herakleides  Pontikos  bei  Athen. 
XII,  521a  spricht  von  ihm  als  ivQavvoe,  und  bei  Diod.  XII,  9  (Ephoros)  heifst  er 
geradezu  di)ftaya>y6(.  Telys  wird,  wie  andere  Tyrannen,  sich  ßaaiXtvf  genannt 
haben. 
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reicher  Sybariten,  die  auf  Veranlassung  des  Telys  verbannt  waren,  eine 
Zufluchtsstätte.  Die  Anwesenheit  vieler  Exulanten  in  der  feindlichen 
Nachbarstadt  mufste  den  sybaritischen  Herrscher  lebhaft  beunruhigen. 
Er  verlangte  unter  Androhung  des  Krieges  die  Auslieferung  der  Ver- 
bannten. Da  die  Forderung,  angeblich  durch  den  Einflute  des  Pytha- 
goras,  abgelehnt  wurde1,  so  zog  Telys  im  Jahre  51110  mit  einem 
grofsen  Heere  gegen  Kroton  zu  Felde  *.  Sein  Wahrsager,  der  Iamide 
Kallias,  sagte  einen  unglücklichen  Ausgang  des  Krieges  voraus  und 
mufste  deswegen  zu  den  Krotoniaten  flüchten  3.  Die  Prophezeiung  er- 
füllte sich.    Die  Krotoniaten  errangen  einen  vollständigen  Sieg.  Dio- 


1)  Diod.  XII,  9.  Bei  Iamblich.  Pyth.  133  und  177  ff.  finden  sich  zwei  aus- 
fuhrlichere Berichte  über  die  sybaritäsche  Gesandtschaft,  die  in  dieser  Angelegen- 
heit nach  Kroton  kam,  und  über  die  Intervention  des  Pythagoras  zugunsten  des  Exu- 
lanten. Der  kürzere  stammt  aus  Nikomachos,  der  mit  vielem  pomphaften,  neu  er- 
fundenem Detail  aufgeputzte  aus  Apollonios.  Vgl.  Rohde,  Khein.  Mus.  XXVII 
(1872),  42.  Phylarchos,  Frgm.  45,  Müller  I,  347  (Athen.  521b)  erzählte,  dafs 
dreifsig  krotoniatische  Gesandte  in  Sybaris  ermordet  worden  wären  und  leitete  daher 
den  Zorn  der  Hera ,  der  sich  in  verschiedenen  schreckhaften  Vorzeichen  kund- 
gethan,  und  den  Untergang  der  Stadt.  Auch  Herakleides  Pontikos  bei  Athen.  XII, 
521  e  berichtet  über  den  Groll  der  Hera  und  die  Vorzeichen.  Jedoch  wäre  nach 
ihm  der  Zorn  der  Göttin  durch  die  Ermordung  der  Anhänger  des  Telys  an  den 
Altären  hervorgerufen  worden.  Eine  dritte  Version  dieser  Legende  findet  sich  bei 
Athen,  a.  a.  0.;  Ailian.  P.  H.  III,  43;  Steph.  Byz.  v.  £vßttQts.  Aristoteles  kannte 
diese  Legende  noch  nicht  oder  legte  ihr  wenigstens  keinen  Wert  bei,  denn  er  sagt 
Pol.  V,  10,  p.  1303a:  otov  TQot^ijytoif  W/moi  nvvüxwny  ZvßaQiv,  elrtt  nXtiorg 
'.4/ttuA  yero/jtrot  iießaXoy  rov(  TQoi&yfovf  (die  darauf  Poseidania  begründeten. 
Bd.  V.  400,  An  in.  3),  o&ex  to  ayos  atfißi}  roi$  IvßaQtrat(.  Das  äyog  bezieht  sich 
natürlich  auf  die  Schuld,  welche  die  Vernichtung  von  Sybaris  als  göttliches  Straf- 
gericht zur  Folge  hatte. 

2)  Hdt.  V,  44;  Diod.  XI,  90;  XII,  10.  Das  Heer  der  Sybariten  soll  300000 
Mann  stark  gewesen  sein.  Diod.  XII,  9;  Strab.  VI,  263.  Was  die  Chronologie 
betrifft,  so  erfolgte  die  Begründung  von  Ncu-Sybaris  nach  Diod.  XI,  90  und  XII, 
10  im  Archontenjahre  des  Lysikrates  453/2  nach  der  Zerstörung  von  Sybaris 
vottQov  treaty  oxru}  ngof  roi<  ntrtrtyorx«,  was  auf  das  Jahr  511/10  führt.  Sybaris 
bestand  nach  Ps.  Skym.  300:  oJ*  ixaiov  iyeyr,xovra  nQot  rof<  ttxooi  (sehr,  iyyia) 
Jahre.  199  +  511/0  =  710  9.  Über  dieses  Gründungsdatum  vgl.  Bd.  P,  398, 
Anm.  5. 

3)  Hdt.  V,  44.  Die  Krotoniaten  erzählten  dem  Hdt.,  dafs  Kallias  der  einzige 
Fremde  gewesen  wäre,  der  auf  ihrer  Seite  am  Kriege  gegen  Sybaris  teilgenommen 
hätte.  Dagegen  behaupteten  die  Sybariten,  dafs  Dorieus  (vgl.  S.  750,  Anm.  5), 
der  damals  gerade  nach  Italien  gekommen  wäre,  sich  mit  den  Krotoniaten  auf 
deren  Ansuchen  vereinigt  und  ihnen  wirksame  Hilfe  geleistet  hätte.  Da  der  ver- 
bannte Krotoniat  Philippos,  der  Schwiegersohn  des  Telys,  sich  an  dem  Unter- 
nehmen des  Dorieus  beteiligte  (vgl.  S.  768,  Anm.  3),  so  wird  die  Behauptung  der 
Krotoniaten  richtig  sein. 

Bu»olt,  GrUehUcbe  GfiehlchU.    II.    t.  Aufl.  49 
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doros  erzählt  wohl  nach  Ephorc-B,  dafs  der  berühmte  Athlet  Milon  die 
Krotoniaten  angeführt  und ,  im  Aufzuge  des  Herakles  kämpfend ,  das 
Beste  zum  Siege  beigetragen  hätte.  Infolge  der  Niederlage  erhoben  sich 
die  Sybariten  gegen  Telys,  stürzten  den  Tyrannen  und  töteten,  wie  ea 
heifst,  sogar  die  zu  den  Altären  geflüchteten  Anhänger  desselben.  Die 
inneren  Wirren  beschleunigten  den  Untergang  der  Stadt.  Sie  wurde 
schon  nach  70  Tagen  eingenommen,  ausgeplündert  und  zerstört  l.  Die 
Krotoniaten  vollendeten  ihr  Zerstörungswerk  dadurch,  dafs  sie  deu 
Flufs  Krathis  ablenkten  und  über  die  Stadt  sich  ergiefsen  liefsen 
Dem  Kallias  schenkten  sie  in  ihrem  Gebiete  ausgedehnte  Ländereien  r 
die  sich  noch  zur  Zeit  Herodots  in  den  Händen  von  dessen  Nach- 
kommen befanden  Die  Uberreste  der  Sybariten  zogen  sich  nach 
Skidros  und  Laos,  ihren  Pflanzstädten  am  tyrrhenischen  Meere,  zu- 
rück 3.  In  der  ganzen  hellenischen  Welt  machte  die  Vernichtung  der 
durch  ihren  Reichtum  und  ihre  Üppigkeit  sprichwörtlich  gewordenen 
Grofsstadt  einen  tiefen  Eindruck.  Am  meisten  wurden  die  MUesier 
betroffen,  die  sich  sämtlich  zum  Zeichen  der  Trauer  das  Haupthaar 
Schoren  *.  Die  Krotoniaten  schlugen  Siegesmünzen  mit  dem  Dreifufs, 
dem  Wappen  ihrer  Stadt,  auf  der  Vorder-  und  dem  Stier  von  Sybaris 
auf  der  Rückseite  6. 

Kroton  stand  nach  dem  Falle  von  Sybaris  auf  dem  Höhepunkte 
seiner  Macht.  Indessen  zur  Bildung  eines  italiotischen  Bundes  gegen  die 
vordringenden  italischen  Stämme  kam  es  nicht.  Die  Krotoniaten  sollen  in 
Üppigkeit  verfallen  sein  6,  während  zugleich  heftige  Parteikämpfezwi- 
schen den  Pythagoreiern  und  Kyloneiern  die  Stadt  erfüllten. 


1)  Diod.  XII,  9-10;  Strab.  VI,  263.  Über  den  Sturz  des  Tyrannen  vgl.  He- 
rakleides Pont,  bei  Athen.  XII,  521.  Die  Angabe,  dafs  die  Schlacht  am  Traei» 
geschlagen  wurde,  findet  sich  nur  bei  lamblich.  Pyth.  260  (vgl.  Nauck  z.  d.  St.). 
Am  Traeis  lag  später  Neu-Sybaris. 

2)  Strab.  VI,  263 :  ikortee  yaQ  xftv  noXtv  inijyayov  ioy  noiaftov  xal  xnrlxAvfar. 
An  dem  alten,  trockenen  Flufsbett  (n«?d  rov  (r,Qov  Kgn»n>)  lag  später  ein  Heilig- 
tum der  krathischen  Athena,  dessen  Errichtung  die  Sybariten  dem  Dorieus  an- 
schrieben. Hdt.  V,  45.  Dafs  gegenwärtig  noch  das  alte  Flufsbett  (ein  Crati 
vecchio  genanntes  Thal)  und  die  Stelle,  wo  der  Krathis  abgelenkt  wurde,  erkennbar 
ist,  hat  Cavallari  nachgewiesen.  Vgl.  Notizie  degli  scavi  di  antichita  comunic. 
alla  R.  Accad.  dei  Liocei  etc.  1879  (Roma  1880),  49 sqq.;  Tav.  V  mit  der  Karte 
der  Gegend. 

3)  Hdt.  VI,  21;  Strab.  VI,  263.  263;  Diod.  XI,  90;  XII,  10. 

4)  Hdt.  VI,  21.    Vgl.  Bd.  I»,  400,  Anm.  4. 

5)  Catal.  of  the  Greek  coius  in  the  Brit.  Mus.  Italy  357 ;  Zeitsch.  f.  Numism. 
VII  (1881),  308. 

6)  Timaios  82,  Müller  I,  212  (Athen.  XII,  522). 
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Auch  nach  dem  Fortgange  des  Meisters  behaupteten  sich  erstere  unter 
mancherlei  Wechselfällen  und  nach  vorübergehender  Vertreibung  durch 
den  Tyrannen  Kleinias  1  im  Besitze  der  Regierungsgewalt2,  bis  sie 
um  450  einem  rücksichtslosen  Anfalle  ihrer  Gegner  unterlagen.  Wäh- 
rend eine  Anzahl  Pythagoreier  zu  einer  Beratung  im  Hause  Milons 
versammelt  war,  fielen  die  Kyloneier  über  sie  her  und  steckten  das 
Gebäude  in  Brand.  Von  den  vierzig  Versammelten  entkamen  nur  die 
Tarantiner  Lysis  und  Archippos.  Andere  Pythagoreier  wurden  einzeln 
in  der  Stadt  getötet.  Lysis  wanderte  nach  Hellas  aus,  wo  er  sich  zu- 
letzt in  Theben  niederliels  und  als  Greis  den  jungen  EpameinondaB 
unterrichtete  s. 

Der  Aufstand  in  Kroton  gab  das  Signal  zu  einer  allgemeinen 
Verfolgung  der  Pythagoreier.  Auch  in  andern  grofsgriechischen  Städten 
brannte  man  ihre  Versammlungshäuser  nieder  und  tötete  oder  vertrieb 

1)  Dionys.  Hai.  XIX,  6.  Vgl.  Grosser,  Gesch.  d.  Stadt  Kroton  I,  47;  Unger, 
Ber.  der  bayer.  Akad.  1883,  S.  165. 

2)  Aristoxenos,  Frgm.  11  (Iamblich.  248). 

3;  Aristoxenos,  Frgm.  11  (Iamblich.  248);  vierzig  Versammelte:  Dikaiarch. 
Frgm.  31  (Porphyr.  88);  Laert.  Diog.  VIII,  30.  Nach  Hermippos,  Frgm.  23 
Lacrt.  Diog.  VIII,  40)  wurden  35  verbrannt  und  zwar  in  Taras,  ein  in  diesem 
Fragment  nicht  allein  stehender  Irrtum.  Bei  lustin  XX,  4  heifst  es:  In  quo  tu- 
multu  sexaginta  ferme  periere,  doch  ist  gewifs  statt  LX  zu  lesen  XL.  Vgl.  über 
das  Ereignis  noch  S.  767,  Anm.  2.  Lysis,  Lehrer  des  Epameinondas :  Aristoxenos 
a.  a.  0.  und  danach  mittelbar  Diod.  X,  11,  2;  Neanthes,  Frgm.  18,  Müller  III,  5 
(Porphyr.  55);  Plut.  Sokr.  Daun.  13,  p.  582;  Paus.  IX,  13,  1.  Lysis  und  Ar- 
chippos waren  die  Jüngsten  unter  den  Versammelten.  Als  ersterer  den  Epamei- 
nondas unterrichtete,  war  er  ein  Greis ,  während  sein  Schüler  noch  nicht  das 
Ephebenalter  erreicht  hatte.  Nepos,  Epam.  2.  Epameinondas,  der  bei  Mantineia 
im  Jahre  362  noch  rüstig  mitkämpfte,  wurde  schwerlich  vor  420  geboren,  obwohl 
Unger,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1883,  S.  167  seine  Geburt  um  etwa  ein  Jahrzehnt 
früher  ansetzt.  Denn  die  Angabe  bei  Paus.  IX,  13,  2,  daTs  er  als  Gesandter  seine 
Vaterstadt  beim  Abschlüsse  de«  antalkidischen  Friedens  vertrat,  bezieht  sich,  wie 
die  chronologische  Folge  bei  Paus,  selbst  und  das  Verhalten  des  Epameinondas  bei 
dieser  Gelegenheit  zeigt  (vgl.  Plut.  Ages  27;  Xen.  Hell.  VI,  3,  19),  auf  die  Er- 
neuerung des  Friedens  im  Jahre  371.  Nach  Plut.  de  lat.  viv.  4.  5,  p.  1129  wäre 
er  bei  der  Befreiung  Thebens  vierzig  Jahre  alt  gewesen.  Vgl.  Zeller  I5,  335  Anm. 
Von  Lysis  wurde  er  kaum  vor  405  unterrichtet,  und  dieser  kann  nicht  vor  475 
geboren  sein ,  wenn  man  auch  auf  Plut.  Sokr.  Daim.  8.  13 ,  p.  580  und  582  wenig 
geben  mag,  wonach  er  erst  kurz  vor  der  Befreiung  Thebens  gestorben  wäre.  Die 
Katastrophe  erfolgte  demnach  erst  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts,  während  sie 
Unger  a.  a.  0.  noch  vor  461  ansetzt.  Duncker,  Geschichte  des  Altertums  VI,  643 
bemerkt  richtig,  dafs  Aristophanes  in  den  Wolken  offenbar  die  Verfolgung  der 
Pythagoreier  im  Sinne  hat,  wenn  Strepsiades  das  Grübelhaus  des  Sokrates  in  Brand 
stecken  will.   Das  Ereignis  blieb  offenbar  lange  in  frischer  Erinnerung. 
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die  Mitglieder  des  Bundes  K  Da  zu  demselben  überall  gerade  die 
vornehmsten  Mäüner  gehörten,  so  handelte  es  sieh  zugleich  um  den 
Sturz  der  Ariatokratieen.  Längere  Zeit  hatten  die  Städte  unter  schweren 
Wirren  zu  leiden,  bis  endlich  die  Achaier  sich  ihrer  Pflanzstädte  an- 
nahmen und  einen  Ausgleich  herbeiführten.  Die  Überreste  der  Pytha- 
goreier,  die  sich  in  Rhegion  gesammelt  hatten,  durften  nach  dem  Ver- 
gleiche zurückkehren  *, 

d. 

Gleichzeitig  mit  dem  Pythagoreismus  entwickelte  sich  im  Gegen  - 
satze  zu  ihm  in  Hyele  der  andere  Zweig  der  Philosophie  des  helleni- 
schen Westens.  Die  eleatische  Lehre  wurzelte  ebenfalls  in  dem 
ionischen  Kleinasien ;  es  erreichte  in  ihr  die  auf  den  substantiellen  Grund 
der  Dinge  gerichtete  Forschung  den  Höhepunkt.  Ihr  Begründer  Xe- 
nophanes  stammte  aus  Kolophon  und  war  einer  glaubwürdigen  Nach- 
richt zufolge  ein  Schüler  Anaximanders  3.  Im  Alter  von  fünfundzwanzig 
Jahren  verliefs  er  seine  von  dem  Meder  bedrängte  Heimat  und  wanderte 
um  540  nach  dem  Westen  aus  *.  Nachdem  er  sich  an  verschiedenen 
Orten  aufgehalten  hatte,  liefs  er  sich  in  Hyele  nieder,  dessen  Begründung 
er  in  zweitausend  Hexametern  besang 6.  Aus  seiner  eigenen  Angabe, 
dafs  er  schon  siebenundsechzig  Jahre  im  hellenischen  Lande  umher- 
wandere, geht  hervor,  dafs  er  über  zweiundneunzig  Jahre  alt  wurde  6. 
Er  lebte  noch  zur  Zeit  des  syrakusanischen  Fürsten  Hieron,  obwohl 
er  sich  schwerlich  an  dem  Hofe  desselben  aufgehalten  hat  7.  Von  seinen 


1)  Polyb.  II,  39  (nach  Timaios,  vgl.  Rhein.  Mus.  XXXVII,  162);  Plut.  Sokr. 
Daim.  13;  Nikomachos.  b.  Iamblichos  252.  Vgl.  auch  Aristoxenos,  Frgm.  11  und 
Näheres  bei  Unger  a.  a.  0.  170. 

2)  Aristoxenos  Frgm.  11,  Polyb.  II,  39;  Plut.  Daim.  Sokr.  13;  Apollon.  Pyth. 
263  ff  Vgl.  Unger  a.  a.  0.  179,  der  sich  eingehend  über  die  weitern  Geschicke 
der  Pythagoreier  verbreitet. 

3)  Theophrastos  bei  Laert.  Diog.  IX,  21.  Näheres  namentlich  bei  Zeller, 
Philos.  d.  Gr.  I5 ,  521  ff. ;  Neuere  Litterat ur  bei  Überweg ,  Grundr.  d.  Gesch.  d. 
Philos.  I,  §  17. 

4)  Xenophane»  bei  Athen.  II,  54  e  und  bei  Laert.  Diog.  IX,  18.  Vgl.  Bergk, 
PLGr.  1I\  115,  7. 

5)  Laert.  Diog.  IX,  20.  Apollodoros  berechnete  danach  seine  «*«»;'  auf  Ol.  60 
(540/36) ;  und  setzt«  in  üblicher  Weise  seine  Geburt  vierzig  Jahre  früher  au.  Euseb. 
Vers.  Arm.  Abr.  1479  =  538;  Hieron.  P.  Abr.  1476  =  541 ;  A.  F.  Abr.  1477; 
Schoene  Abr.  1483;  Diels,  Rhein.  Mus.  XXXI  (1876),  23.  Vgl.  jedoch  Unger, 
Apollodor  über  Xenophanes,  Philol.  XLIII  (1884),  209  ff 

6)  Laert.  Diog.  IX,  18. 

7)  Timaios  b.  Clem.  Strom.  I,  301  nennt  ihn  einen  Zeitgenossen  des  Hieron 
und  Epicharmos. 


Digitized  by 


§  22.    Die  Weatgriechen  im  Kampfe  mit  den  Karthagern  und  Etruskern.  778 

• 

Dichtungen,  die  er  auf  seinen  Reisen  selbst  vortrug,  sind  nur  Frag- 
mente der  Elegieen  und  des  in  epischem  Versmafse  vcrfafsten  philo- 
sophischen Lehrgedichtes  erhalten  ». 

Xenophanes  sprach  die  Lehre  der  von  ihm  ausgehenden  philo 
sophischen  Richtung  zunächst  in  theologischer  Form  aus.  Sein  ihn 
beherrschender  Grundgedanke  war  die  Idee  der  einheitlichen,  die  Welt 
beherrschenden  Gottheit.  In  diesem  Gedanken  berührte  er  sich  mit 
den  Orphikern  *,  aber  er  trat  in  Gegensatz  zu  ihrem  Mysticismus  und 
ihrer  phantastischen  Kosmogonie.  Ebenso  wie  er  den  Pythagoras  und 
dessen  Lehre  von  der  Seelenwandemng  scharf  bekämpfte5,  verwarf  er 
die  Fabeln  Homers  und  Hesiods,  weil  sie  die  Unvollkommenheiten  der 
menschlichen  Natur  auf  die  Götter  übertrügen.  Das  Unsittliche,  das 
diese  ihnen  zuschrieben,  überhaupt  alle  Beschränktheit,  wäre  ihrer 
unwürdig.  „Es  giebt  nur  eine  Gottheit,  die  den  Sterblichen  weder  an 
Gestalt,  noch  an  Geist  gleicht  *.  Sie  ist  ganz  Auge ,  ganz  Ohr ,  ganz 
Gedanke  und  lenkt  alles  mühelos  durch  ihr  Denken  ",  sie  ist  ungeworden, 
ewig,  unbewegt  und  unveränderlich5.  Diesen  einen  Gott  identifizierte 
Xenophanes  mit  dem  immanenten  Grunde  und  der  Substanz  der  Welt, 


1)  Fragmente  der  Elegieen  bei  Bergk,  PLGr.  II4,  110 ff  Fragmente  des 
Lehrgedichtes  bei  Karsten,  Philos.  vet.  oper.  reliquiae  I,  1 ;  Mullach,  Frgm.  Philo«. 
Gr.  I,  99  ff  259  ff 

2)  Vgl.  S.  366. 

3)  Frgm.  18  (Laert.  Diog.  VIII,  36)  und  dazu  Zeller,  Ber.  d.  Berl.  Akad. 
1889  II,  985. 

4)  Frgm.  7  (Seit.  Emp.  Math.  IX,  193;  I,  289):  nana  »ta«  art&nxar  'OfinQÖt 
0'  H«(o46<  re  I  oaaa  nnp*  «i  9iu6  -loiatv  oveidta  xai  ipöyof  iariv  |  .  .  .  xXinreiv  pot- 
Xtvtiv  ie  xai  aXXr,Xov<  inattviiv.  Vgl.  Aristot.  Rbet.  II,  23,  p.  1399b.  1400b. 
Jeder  stellt  sieb  so  die  Götter  vor,  wie  er  selbst  ist,  der  Neger  schwarz  und  platt- 
nasig, der  Thraker  blauäugig  und  rothaarig  u.  s.  w.  Frgm.  5  und  6  (Clem.  Strom. 
V,  601 ;  VII,  701  b ;  Euseb.  Praep.  ev.  XIII,  13,  36).  Frgm.  1  ^Clem.  Strom.  V, 
601  c) :  eh  »e6f  1»  re  9eot*i  xai  av&Qtönotot  piytoros  \  ovre  dipaq  9vijroi0iv  opofioc 
ovre  rotju«. 

5)  Frgm.  2  (Seit.  Emp.  Math.  IX,  144;  vgl.  Laert.  Diog.  IX,  19):  ovXog  6o<f 
ovXo(  de  roei  ovXog  de"  r'  dxovti.  Frgm.  3  (Simpl.  Phys.  6a):  uXX'  anayev9$  noyoio 
röov  tffltn  navxa  xqa&alvei.  Vgl.  im  allgemeinen  H.  Gilow,  Über  das  Verhältnis 
der  griechischen  Philosophen  zur  griechischen  Volksreligion,  Oldenburg  1876 ;  Kern, 
Unters,  über  die  Philos.  des  X.,  Stettin  1877.  -  J.  Freudenthal,  Über  die  Theo- 
logie des  Xenophanes  (Breslau  1886)  und  Archiv,  f.  Gesch.  d.  Philos.  I,  322  ff. 
sucht  nachzuweisen,  dafs  Xenophanes  trotz  seines  Widerspruches  gegen  den  grie- 
chischen Volksglauben  doch  die  Vielheit  der  Götter  nicht  geleugnet,  sondern  neben 
der  einen  das  Universum  durchwaltenden  Gotteskraft  eine  Mehrheit  von  ewigen 
Einzelwesen  angenommen  habe,  die  als  Teile  der  einen  Gottheit  kleinere  Kreise 
der  Welt  beherrschen.  Dagegen  Zeller,  Deutsche  Litteraturzeit.  1886,  Nr.  45, 
S.  1595  und  Philos  d.  Gr.  I»  530ff. 
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ohne  ihn  jedoch  dem  Seienden  schlechthin  gleichzusetzen.  Darum 
brauchte  er  auch  noch  nicht  die  Realität  des  Vielen,  Veränderlichen 
und  Vergänglichen  neben  dem  Einen  zu  bestreiten  Ebenso  wenig 
unterschied  er  bereits  die  vernünftige  Erkenntnis  von  der  täuschenden 
sinnlichen  Wahrnehmung,  doch  traten  bei  ihm  zum  erstenmal  als  Er- 
gebnis der  Spekulation  die  Grenzen  der  menschlichen  Erkenntnis  und 
die  Unzulänglichkeit  der  menschlichen  Vorstellungen  ins  Bewulsteein.  Er 
hielt  eine  vollkommene  Sicherheit  des  Wissens ,  wenngleich  es  das 
Richtige  treffen  könnte,  für  unmöglich  und  nahm  daher  für  seine  An- 
sichten nur  die  Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  *.  Die  Gestirne  er- 
klärte er  als  Anhäufungen  brennender  Dunstmassen,  die  Erdtiefe  und 
den  Luftraum  betrachtete  er  als  unbegrenzt  imd  für  die  Menschen  un- 
mefsbar  3. 

Metaphysisch  wurde  die  Lehre  des  Xenophanes  weiter  ausgebildet 
von  seinem  bedeutend  jungem  Zeitgenossen  Parmenides  aus  Hyele  4- 
Wie  sein  Lehrer  stellte  er  seine  philosophischen  Anschauungen  in  einem 
Lehrgedichte  dar  *  Er  fafste  den  Einheitsbegriff  schärfer  und  entwickelte 
die  Lehre  von  der  Einheit  Gottes  und  der  Weltsubstanz  zu  der  von  der 
Einheit  des  Seienden  überhaupt.  Alles,  was  ist,  ist  seinem  Wesen  nach 
dasselbe;  nur  das  Seiende  ist,  das  Nichtseiende  kann  weder  sein  noch 
gedacht  werden  e.  Da  es  aufser  dem  Seienden  nichts  giebt,  so  ist  auch 
das  Denken  von  dem  Seienden  nicht  verschieden,  und  alles  Denken  ist 
Denken  des  Seienden  7.  Das  Seiende  kann  weder  werden ,  noch  ver- 
gehen, es  ist  eine  stetige,  durchaus  gleichartige  und  nach  allen  Seiten 
hin  gleichmäfsig  ausgedehnte  und  allen  Raum  erfüllende  Masse,  die 
einer  wohlgerundeten  Kugel  gleicht  8.  Nur  die  Vernunft,  welche  von 
dem  Vielen  und  Wechselnden  der  sinnlichen  Erscheinung  abstrahiert, 


1)  Zeller  a.  a.  0.  491.  507. 

2)  Frgm.  14  (Scxt.  Emp.  Math.  VII,  49.  110;  VIII,  326). 

3)  Zeller  I*  639.  544. 

4)  Aristot.  Metaph.  P,  986  b.  Näheres  über  sein  Leben  und  seine  Lehre  na- 
mentlich bei  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  P,  563  ff. 

5)  Die  Fragmente  aufser  bei  Karsten  und  Mullach  a.  a.  0.  gesammelt  und  er- 
läutert von  Theod.  Vatke,  Farmen.  Vel.  doctrina  (Berlin  1864)  und  H.  Stein, 
Symb.  Philol.  Bonnen.  763  sqq. 

6)  Parmenides  33  ff.  104  ff. 

7)  Parmenides  94 ff. :  rwviov  ef*  toil  yotiv  rt  xal  ovvexe'v  eati  yöijun.  \  ov  yäQ 
ävev  tov  iöviof  iv  y  neqiauonivov  ioitr  |  evQ^cttf  rd  »oeiv  ovtlv  yt'tQ  eottv  rj 
tortu  |  äXXo  n«Qt(  zoi  iöttos. 

8)  Parmenides  97  ff.  Den  Gedanken  eines  unräumlichen  Seins  hat  Parmenides 
noch  gar  nicht  gefafst.    Zeller  a.  a.  0.  564. 
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vermag  das  Seiende  zu  erkennen  l.  Parmenides  unterschied  jedoch  die 
sinnliche  Wahrnehmung  und  die  Vernunfterkenntnis  nur  ihrem  Inhalt, 
nicht  auch  ihrer  Form  nach  *.  Im  zweiten  Teile  seines  Lehrgedichtes 
stellte  er  sich  auf  den  Standpunkt  der  gewöhnlichen  Ansicht,  als  ob 
die  Erscheinungswelt  wirklich  wäre,  und  zeigte,  wie  er  sie  von  diesem 
Standpunkte  aus  auffassen  würde.  Sie  könnte  nur  durch  die  Annahme 
zweier  Elemente,  die  dem  Seienden  und  Nichtseienden  entsprächen,  er- 
klärt werden.  Diese  beiden  Elemente  wären  das  Licht  oder  das  Feuer 
und  die  Nacht;  jenes  erschiene  als  das  Dünne,  dieses  als  das  Dichte 
und  Schwere  3.  Die  Dinge  in  der  Erscheinungswelt  sind  also  aus  zwei 
entgegengesetzten  Bestandteilen  zusammengesetzt,  von  denen  nur  der 
dem  Seienden  entsprechende  existieren  kann.  Sie  setzen  überall  das 
Sein  des  Nichtseienden  voraus  und  haben  mithin  in  ihrem  Unterschiede 
von  dem  wahren  Sein  auf  Realität  keinen  Anspruch  4. 

Die  Lehre  der  Eleaten  brach  grundsätzlich  mit  der  naiv  sinn- 
lichen Aulfassung  des  Volkes  von  Gott  und  Welt  Sie  bezeichnete  einen 
gewaltigen  Fortschritt  in  der  intellektuellen  Erkenntnis. 

e. 

Um  die  Zeit,  als  sich  bei  den  Westgriechen  auf  dem  Boden  der 
religiösen  und  naturphilosophischen  Bildung  des  Mutterlandes  eine  eigene 
Spekulation  und  Wissenschaft  entwickelte,  thaten  die  Italioten  und  bald 
darauf  auch  die  Sikelioten  einen  wichtigen  Schritt  zur  Hebung  ihrer 
wirtschaftlichen  Selbständigkeit.  In  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahr- 
hunderts begannen  die  grofsgriechischen  Städte  eigene  Münzen  zu 
prägen  5,  während  in  der  ältei  n  Zeit  nur  mutterländisches  Geld ,  teil- 


1)  Parmenides  34  ff.  52  ff. 

2)  Zeller  a.  a.  O.  566. 

3)  Parmenides  116  ff 

4)  Zeller  a.  a.  0.  583  f. 

5)  Die  Italioten  begannen  etwas  früher  als  die  Sikelioten  zu  prägen  (Gardner, 
Sicilian  Stadies,  Num.  Chron.  XVI  [1876],  lsqq.;  Uead ,  Historia  numornm, 
p.  XLIXsqq.  und  61  sqq.)  und  zwar  bereits  einige  Zeit  vor  der  Zerstörung  von 
Siris  und  Sybaris,  wie  die  siritischen  (Bd.  P,  S.  412,  Anm.  3)  und  altsy baritischen 
Müuzen  (Bd.  P,  S.  399,  Anm.  3)  beweisen.  Ferner  hat  man  in  den  grofsgriechi- 
schen Städten  frühzeitig  fremde  Münzen  überprägt.  Unter  den  überprägten  Mün- 
zen finden  sich  die  ältesten  Münztypen  von  Korinthos,  wo  man  um  die  Zeit  des 
Periandros  (Bd.  1%  S.  499,  Anm.  1)  zu  prägen  begann.  J.  Friedländer,  Zeitschr. 
f.  Numism.  V  (1877),  329.  Fr.  Lenormant,  La  Grande  Grece  II,  76  und  97  ff.  er- 
blickt in  den  ineusen  Münzen  Krotons  eine  Schöpfung  des  Pythagoras  und  meint, 
dafs  durch  ihn  der  Dreifufo  auf  die  krotoniatischen  Münzen  gekommen  sei.  Aller- 
dings wurde  Pythagoras  in  den  Fabeln,  welche  sich  an  seine  Person  knüpften, 
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weise  überprägt,  im  Umlaufe  war.  Bei  der  Wichtigkeit  ihrer  Handels- 
beziehungen zu  Korinthos,  Schlüssen  sich  die  achaeischen  Städte:  Meta- 
pontion,  Siris,  Sybaris,  Kroton,  Kaulonia  und  ihre  Pflanzstädte  am  tyr- 
rhenischen  Meere,  ferner  zunächst  auch  Taras  an  den  korinthischen 
Silberstater  an,  der  im  westgriechischen  Handelsverkehr  bereits  viel  im 
Umlaufe  und  mit  dem  Didrachmon  der  attisch  -  euboeischen  Währung 
identisch  war  l.  Durchschnittlich  blieb  dieser  Stater  bei  den  Itaiioteii 
etwas  unter  dem  normalen  Gewicht  zurück  f.  Um  500  sagten  sich  die 
Tarantiner  vom  achaeischen  Münzsystem  los  und  teilten  den  Silber- 
stater, der  bei  ihnen  votfiftog  (vöftog)  hiefs3,  wie  die  Athener  in  zwei 
Drachmen  ein  *,  Der  tarantinische  Obolos  entsprach  an  Wert  ungefähr 
der  italischen  Kupferlitra 6  und  wurde  wahrscheinlich  als  Äquivalent 
dafür  genommen.  Denn  die  Teilstücke  des  Obolos  wurden  nach  der 
italischen  Einteilung  der  Litra  geprägt  und  die  Drittel  und  Viertel 
durch  vier,  resp.  drei  Kügelchen  bezeichnet  6. 

In  Sicilien  begann  die  Münzprägung  im  ganzen  etwas  später  als 
in  den  grofsgriechischen  Städten  7.    Die  chalkidischen  Städte  Zankle, 

auch  mit  Apollon  in  Verbindung  gebracht  (Zeller,  Pbilos.  d.  Gr.  P,  S.  311r 
Anm.  4),  aber  der  delphische  Gott  nahm  an  und  für  sich  im  Kultus  der  Kroto- 
niaten  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Vgl.  Bd.  I»,  S.  401,  Anm.  3.  Wenn  Aristo- 
xenos  10,  Müller  U,  274  (Laert.  Diog.  VIII,  1,  14)  von  Pythagoras  sagte:  TtQtüror 
tit  tove  "EXXqyae  uituu  xui  aia&fjui  eiauyijaaaSm,  so  ist  die  Angabe,  wörtlich  ge- 
nommen, falsch,  und  von  Münzen  ist  gar  nicht  die  Rede.  Gegen  die  Hypothese 
Leuormants  mit  Recht  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II ,  478 ,  der  auch  eine  Übersicht 
über  die  Entwicklung  des  westgriechischen  Münzwesens  bietet.  Im  Gegensätze 
zu  den  achaeischen  Städten  hat  Lokroi  erst  um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts 
zu  prägen  begonnen.  Vgl.  Bd.  1',  S.  405,  Anm.  3.  Über  die  Münzen  der  ge- 
nannten achaeischen  Städte  vgl.  Bd.  P,  411,  1;  412,  3;  399,  3;  401,  3;  über  die 
von  Poseidania  und  Taras:  Bd.  I',  400,  3  und  40(3,  1. 

1)  Vgl.  Bd.  P,  S.  498. 

2)  Das  Maximalgewicht  von  8,29  Gr.  bei  einer  Münze  von  Kaulonia.  Poole, 
Catal.  of  the  Gr.  coins  in  tbe  Brit.  Mus.  Italy  336,  10.  Es  führen  jedoch  einzelne 
Teilstücke  bis  auf  8,40  Gr.  Mommsen,  Rom.  Münzwesen  107  (Trad  Blacas  I,  149) 
betrachtet  8,23  Gr.  als  effektives  Normalgewicht. 

3)  Aristoteles  b.  Pollux  IX,  80;  CIGr.  III,  5774.  Vgl.  Fr.  Hultsch,  Gr.  und 
röm.  Metrologie  675.  661,  Anm.  2. 

4)  L.  Sambon,  Sur  les  monnaies  de  la  presquile  italique  depuis  leur  origine 
etc.  (Neapel  1870)  264 ff.  274 ff.  318 ff.  324;  Mommsen,  Röm.  Münzw.  106  (Trad. 
Blacas  I,  148);  Fr.  Hultsch,  Gr.  und  röm.  Metrol.,  2.  Bearb.  (1883),  674;  Head, 
llistoria  numorum,  p.  44.  Über  die  Drittelung  des  Staters  bei  den  Korinthiern 
vgl.  Bd.  P,  S.  498. 

5)  Vgl.  Bd.  P,  S.  431,  Anm.  6. 

6)  Sambon  a.  a.  0.  238 ff.;  Mommsen,  Röm.  Münzw.  101  ff.  (Trad.  Blacas  I, 
140ff.\ 

7)  Die  ältesten  Münzen  der  Sikelioten  stammen  aus  dem  Ende  des  6.  Jahr- 
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NaxoB,  Himera,  Rhegion  und  Kyme  schlössen  sich  zunächst  dem  redu- 
zierten aeginetischen  Fufse  an,  dem  das  für  die  Vermittelung  des  Ver- 
kehrs zwischen  dem  Mutterlande  und  dem  westlichen  Kolonialgebiete  so 
wichtige  Korkyra  folgte  l.  In  Syrakusai  und  den  andern  Städten 
prägte  man  von  vorneherein  nach  der  mit  der  korinthischen  so  nahe  ver- 
wandten euboeisch  attischen  Währung  *.  Es  erklärt  sich  das  durch  die 
regen  Handelsbeziehungen  zu  Athen.  Aus  Sicilien  importierten  die 
Athener  Getreide  und  Rohprodukte,  wofür  attische  Industrieerzeugnisse, 
namentlich  Vasen,  und  attisches  Silber,  nach  Sicilien  kamen  8.  Man 
nahm  das  attische  Silbergeld,  an  das  man  sich  gewöhnt  hatte,  um  so 
lieber  zum  Muster,  als  es  sich  durch  Feinheit  von  Schrot  und  Korn 
empfahl.  Unter  dem  Einflüsse  von  Syrakusai  und  Akragas  gingen  dann 
zwischen  490  und  480  auch  Naxos,  Himera  und  Kyme  zur  attischen 
Währung  über.  In  Zankle  und  Rhegion  führte  sie  Anaxilas  ein. 
Kyme  und  Neopolis  nahmen  freilich  bald  den  phokaeischen  Münzfufs 
Hyeles  an,  der  anfänglich  auch  in  Poseidania,  das  dann  zur  achaeischen 
Währung  übertrat,  Geltung  hatte  *. 

Bei  dem  lebhaften  Handel  der  Sikelioten  mit  den  Latinern,  die 

•  * 

das  Ol  und  die  Industrieprodukte  jener  namentlich  mit  Kupfer  und 


hunderte.  Uber  die  verschiedenen  Münzperioden,  deren  erste  etwa  mit  der  Re- 
gierung Gelons  abschliefst,  vgl.  P.  Gardner,  Num.  Chron.  XVI  (1876),  1  ff. ;  Head, 
Hist.  numorum,  p.  99 sqq.  Über  die  syrakusanische  Münzgeschichte  vgl.  Barclay 
V.  Head,  On  the  chronological  sequence  of  the  coins  of  Syracuse,  Num.  Chron. 
XIV,  1876  (auch  Separatdruck).  Vgl.  auch  Arthur  J.  Evans,  Syracusan  „  Me- 
daillions "  and  thcir  cngravera  etc.    London  1892. 

1)  Dafs  die  ältesten  Drachmen  dieser  Städte  im  Gewicht  von  5,50  bis  6,01 
Gr.  und  die  entsprechenden  Obolen  von  0,88  bis  1,02  Gr.  auf  den  reduzierten 
aiginetischen  Fufs  zurückzuführen  sind,  hat  J.  Friedländer,  Zeitschr.  f.  Numism. 
IX  (1882),  99  ff.  gegen  Imhoof-Blumer,  Monatsb.  Berl.  Akad.  1881  (Berün  1882), 
656 ff.  nachgewiesen.  Vgl.  auch  Head,  Hist.  numorum,  p.  XLIX  und  p.  99 sqq. 
Diese  Drachmen  entsprachen  einem  halben  aeginetischen  Silberstater,  dessen  Ge- 
wicht zwischen  11,66  und  12,57  Gr.  schwankte  (Bd.  I*,  S.  497),  und  hatten  zugleich 
den  ungefähren  Wert  von  zwei  korinthischen  Drittelstateren.    Vgl.  Bd.  I*,  498. 

2)  Mommsen,  Rom.  Münzw.  68.  77  (Trad.  Blacas  I,  92.  102);  Barclay  V. 
Head,  Coins  of  Syracuse  repr.  from  the  Numism.  Chron.  XIV  (1874),  80  ff. 

3)  H.  Droysen,  Athen  und  der  Westen  vor  der  sicilischen  Expedition  (Berlin 
1K82)  48  ff.  Es  sind  alte  attische  Tetradrachmen  in  Sicilien  gefunden  worden. 
Vgl.  Sallet,  Zeitschr.  f.  Numism.  IV  (1877),  334;  V  (1878),  103.  Vgl.  noch  Reg. 
Stuart  Poole,  Athenian  coin.  engravers  in  Italy,  Num.  Chron.  III  (1883),  269  sqq. 
Sicilien  selbst  hat  kein  Silber,  und  doch  wurde  zunächst  nur  Silbergeld  geprägt 
Man  brauchte  also  das  laurische  Silber  Anikas. 

4)  J.  Friedender,  Zeitschr.  f.  Numism.  IX  (1882),  104 ff ;  Head,  Hist.  numo- 
rum, p.  LIII  und  p.  67.  73 ;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II,  480. 
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Sklaven  bezahlten,  kam  es  zu  einer  Ausgleichung  des  sicilisch- attischen 
und  des  latinischen  Münz-,  Mals-  und  Gewichtssystems  ».  Man  ver- 
einigte die  attische  Silberwähruug  in  der  Weise  mit  dem  italischen 
Kupferpfunde,  dafs  man  das  Wertverhältnis  von  Kupfer  und  Silber  auf 
250  :  1  bestimmte  und  die  Werte  der  Kupferwährung  in  ein  festes  Ver- 
hältnis zur  Öilbermünze  setzte.  Eine  sicilische  Litra  Kupfer  im  Ge- 
wichte von  50  attischen  Drachmen  oder  einer  halben  Mine  (gleich  zwei 
Dritteln  eines  römischen  Pfundes)  hatte  daher  einen  Wert  von  »/• 
Drachme  Silber,  oder  ein  Didrachmon  (Stater)  war  im  Wert  gleich  500 
Drachmen  Kupfer,  d.  h.  gleich  10  Litren ».  Demgemäfs  wurde  das 
Didrachmon  in  10  Obolen  geteilt,  so  dafs  der  Obolos  gleich  einer 
Litra  Kupfer  war  3.  Dieser  Litra- Obolos  im  Normalgewichte  von  0,87 
Gr.  war  lange  Zeit  hindurch  die  gewöhnliche  kleine  SilbennUnze  und 
wurde  schlechtweg  *6ftOQ  oder  voDfAfiog  (numus,  nummus)  genannt 4. 
Entsprechend  der  italischen  Einteilung  des  Kupferpfundes  in  Zwölftel 
prägte  man  im  5.  und  4.  Jahrhundert  in  Syrakusai  einen  Trias  (drei 
Unzen ;  quadrans),  einen  Tetras  (vier  Unzen ;  triens),  ein  Pentonkion 
(fünf Unzen;  quincunxj  und  das  doppelte  Pentonkion,  das  gleich  einem 
attischen  Obolos  war  5.  In  andern  Sikelioten- Städten  kommt  auch  das 
Hemilitron  (semis)  und  der  Hexas  (zwei  Unzen ;  sextans)  vor  c. 


1)  Vgl.  Bd.  I»  8.  431. 

2)  Aristoteles  bei  Poll.  IV,  174;  vgl.  IX,  80.  89.  Vgl.  Mommsen,  Rom. 
Mün zw.  80  (Trad.  Blacas  I,  106);  Brandis,  Münz-,  Mais-  und  Gewichtssystem 
Vorderasiens  274 ff.;  Head,  Coins  of  Syracuse  a.  a.  O.  12 ff;  W.  Deecke,  Etrus- 
kische  Forschungen  II  (Stuttgart  1876),  73  ff;  Fr.  Hultech,  Griech.  und  röm. 
Metrolog.,  2.  Bearb.  (1883),  659  ff;  Imhoof  -  Blumer,  Monnaies  grecques  lOsqq.: 
Head,  Hist.  numorum,  p.  LV. 

3)  Aristoteles  bei  Pollux  IV,  174:  £y  d'  'lufgaiwr  noXntitf  tpijoiy  aif  ol  £ixe- 
Xiwtai,  tovc  fiiv  dvo  ^«Äxorc  ^«Vrft  xaXovot ,  rov  di  iva  ovyxfa* ,  roi>(  di  rpeif 
iQiiivia,  rov(  dt  >]u(Xitqov  ,  rov  di  oßoXov  X/tQav,  toV  if*  Kopfv&toy  aiaifign  dt- 
xäXiTQov,  Sri  dixa  oßoXovf  dvrarat. 

4)  Aristoteles  bei  Poll.  IX,  87;  vgl.  Mommsen,  Röm  Münzwesen  81  (Trad. 
Blacas  I,  108  sqq.)  ;  Gr.  und  röm.  Metrol.,  2.  Bearb.  (1883),  666;  Litra  -  Obolen 
im  Gewicht  bis  zu  0,89  Gr.  u.  a.  im  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus. 
Sicily  151  sqq. 

5)  Das  attische  Didrachmon  =  12  attische  Obolen  =  10  Litren  =  120 
Unzen,  also  1  attischer  OdoIob  =  10  Unzen.  Vgl.  Barclay  V.  Head ,  Coins  of 
Syracuse  80 sqq. 

6)  Z.  B.  besitzt  das  British  Museum  ein  leontinisches  Hemilitron  mit  sechs 
Punkten  als  Wertbezeichnung  im  Gewichte  von  0,378  Gr.  (normal  0,435  Gr.)  aus 
der  ältesten  Münzperiode,  dann  zwei  Pentonkien  mit  fünf  Punkten  als  Wertbe- 
zeichnung zu  0,196  und  0,26  (normal  0,36  Gr.) ,  ferner  einen  Hexas  (mit  zwei 
Punkten)  zu  0,078  (normal  0,145  Gr.)  und  einen  himeräischen  Hexas  zu  0,085  Gr. 
Weitere  Nachweise  in  Friedländers  Repertorium  zur  antik.  Numism.  91  ff 
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Die  Kupferprägung  begaun  in  Sicilien  im  allgemeinen  in  der  zweiten 
Münzperiode  (479  bis  412)  und  verbreitete  sich  von  da  weiter  nach 
dem  Mutterlande,  während  Goldmünzen  erst  nach  der  attischen  Expe- 
dition geschlagen  wurden  l.  Man  prägte  in  Kupfer  das  Hemilitron,  den 
Tetras,  den  Trias,  den  Hexas  und  die  Unkia  * 

f. 

Während  sich  in  Grofsgriechenland  eine  heftige  Reaktion  gegen 
die  pythagoreische  Oligarchie  Bahn  zu  brechen  begann,  bereitete  sich 
auch  in  Sicilien  ein  folgenreicher  politischer  Umschwung  vor.  Um 
505  stürzte  in  Gela  Kleandros,  des  Pantares  Sohn,  die  Oligarchie 
und  warf  sich  zum  Alleinherrscher  auf3.    Als  er  nach  siebenjähriger 

1)  Die  älteste  sicher  datierbare  Kupfermünze  ist  um  475  anzusetzen.  Imhoof- 
Blumer,  Monnaies  Grecques  10,  Nr.  39.  Über  die  Goldprägung  vgl.  Head,  Numism. 
Chron.  XVI  (1876),  278  ff. 

2)  Vgl.  z.  B.  den  Catal.  of  the  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  81.  136. 
163.  258.  Das  normale  Gewicht  der  Litra  zu  218  Gr.  und  der  Unze  zu  18  Gr. 
wurde  im  Laufe  der  Zeit  bei  der  Münzprägung  immer  weniger  eingehalten,  ob- 
wohl das  Wertverhältnis  von  Silber  und  Kupfer  bis  in  die  ersten  Jahre  Hierons 
II  unverändert  blieb  Vgl.  Head,  Coins  of  Syr.  13sqq.  Die  Kupfermünzen  mit 
Wertbezeichnung  weisen  aufserordentlich  starke  Reduktionen  auf. 

3)  Hdt.  VII,  154.  Oligarchie:  Aristot.  Pol.  V,  12,  p.  1316a,  v.  37.  Kleandros 
gehörte  unzweifelhaft  auch  zur  Aristokratie;  Bein  Vater  Pantares  hatte  für  einen 
Sieg  ein  Weihgeschenk  nach  Olympia  gestiftet.  IGA.  512a.  Die  Chronologie 
ist  nicht  genau  festzustellen.  Nach  Hdt.  a.  a.  0.  regierte  Kleandros  sieben  Jahre, 
ebenso  viele  sein  Bruder  und  Nachfolger  Hippokrates.  Den  Söhnen  des  Hippo- 
krates  entrifs  fielon  die  Herrschaft.  Nach  Aristot.  Pol.  V,  12,  p.  1315b,  v.  36 
dauerte  die  Tyrannis  der  Familie  Gelons  in  Syrakusai  achtzehn  Jahre:  riXvjy  piv 
ytift  tnta  tvQarvei  o«c  mo  <ly<ft'*p  jov  ptov  dftXevtqoey,  dexu  cf '  /;  »wc  ,  QfjaovßovXof 
<fi  ri{5  ivtfexaioi  fttfrl  t$encoev.  Nach  Diod.  XI,  38  starb  Gelon  nach  siebenjähriger 
Regierung  im  Archontenjahre  des  Timosthenes  =  478/7,  ebenso  nach  dem  Mann. 
Par.  53,  wo  nur  Hieron  mit  Gelon  verwechselt  ist.  Es  soll  aber  nach  Diod.  Hieron 
nicht  zehn,  sondern  elf  Jahre  und  acht  Monate  regiert  haben.  Den  Tod  Hierons 
erzählt  Diod.  XI,  66  im  Archontenjahre  des  Lysistratos  =  467/6.  An  dieser  Stelle 
werden  ihm  aber  nur  rund  elf  Regierungsjahre  gegeben,  und  es  folgt  ihm  Thra- 
sybulos  mit  einjähriger  Regierung.  Das  Todesjahr  Hierons  ist  richtig  angegeben, 
denn  er  siegte  Ol.  78,  1  (468/7)  zu  Olympia  mit  dem  Viergespann  und  starb  bald 
darauf,  bevor  noch  das  Weihgeschenk,  das  er  für  den  Sieg  stiften  wollte,  vollendet 
war.  Paus.  VIII,  42,  8;  VI,  12,  1;  Schol.  Pind.  Ol.  I,  1.  Für  den  Anfang  der 
Regierung  Gelons  in  Syrakusai  ist  die  Angabe  mafsgebend,  dafs  er  sich  auf  dem 
infolge  des  Sieges  von  Ol.  73 ,  1  =  488/7  gestifteten  Weihgescbenke  noch  als 
Geloer  bezeichnete.  Paus.  VI,  9,  4.  Folglich  wurde  Gelon  nach  487  Herrscher 
von  Syrakusai.  Unzweifelhaft  ist  die  Angabe,  dafs  Hieron  elf  Jahre  und  acht 
Monate  regiert  hätte,  eine  Angabe,  die  Unger,  Philol.  XLI  (1882),  134  seiner  Be- 
rechnung gemäfs  verändern  mufs  (8  in  2),  der  runden  Zahl  des  Aristoteles  vor- 
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Regierung  von  dem  Geloer  Sabyllos  ermordet  wurde,  folgte  ihm  (um 
498)  sein  Bruder  Hippokrates,  der  zahlreiche  Söldner  anwarb1 
und  eine  Reihe  glücklicher  Kriege  führte.  Er  unterwarf  nicht  nur 
viele  Sikelerstädte,  sondern  auch  die  naxische  Kolonie  Kallipolis,  ferner 
Naxos  selbst,  sodann  Zankle  und  Leontinoi  ».  Zankle  und  vermutlich 
auch  andere  Städte  liefs  er  durch  einzelne,  ihm  ergebene  Männer  re- 
gieren 3.  Auf  allen  Kriegszügen  zeichnete  sich  Gelon,  des  Deino- 
menes  Sohn  in  hervorragender  Weise  aus.  Seine  Familie  stammte 
von  der  Insel  Telos  her,  hatte  an  der  Begründung  Gelas  teilgenommen 
und  war  im  erblichen  Besitze  der  Priesterwürde  des  Hierophanten  im 
Kultus  der  Demeter  und  Kore 4.  Gelon  war  in  die  Leibwache  des 
Hippokrates  eingetreten,   wurde  aber  nach  nicht  langer  Zeit  infolge 


zuziehen,  zumal  sie  sicherlich  auf  dem  in  der  Chronologie  genauen  Timaios  be- 
ruht. Starb  Gelon  im  Herbst  478,  so  hätte  also  Hieron  bis  zum  Frühjahr  466 
regiert.  Damit  wäre  alles  in  Ordnung.  Den  Sturz  seines  Nachfolgers  Tbrasybuloa 
erzählt  Diod.  XI,  68  im  Archontenjahrc  des  Lysanias  =  466/5.  Dafs  nach  andert- 
halb Jahren  das  Weihgeschenk  noch  nicht  vollendet  war ,  darf  nicht  Wunder 
nehmen,  da  es  eine  grofse,  figurenreiche  Erzgruppe  war.  Da  Gelon  im  achten 
Jahre  seiner  Regierung  in  Syrakusai  starb,  so  wurde  er  zwischen  Herbst  486  und 
Herbst  485,  wahrscheinlich  im  Sommer  485,  Herrscher  dieser  Stadt.  —  Nun  soll 
aber  nach  dem  sehr  verdorbenen  Schol.  Find.  Ol.  V,  19,  wo  Timaios  citiert  wird, 
Gelon  die  Stadt  Kamarina  eingenommen  haben,  xard  ifo  Jagetov  rov  'Yatäanov 
oi  qu  tf ho ■ .  er  müfste  also  schon  491/0  Herrscher  von  Syrakusai  geworden  sein.  Vgl. 
Hdt.  VII,  156.  Und  ebenso  heifst  es  Paus.  VI,  9,  4,  dafs  Gelon  im  Archonten- 
jahre  des  Hybrilides  Ol.  72,  2  =  491/0  in  den  Besitz  von  Syrakusai  gelangt  wäre. 
Der  Widerspruch  mit  den  andern  Angaben  ist  einfach  durch  die  Annahme  zu 
lösen,  dafs  Gelon  491A)  Herrscher  von  Gela  wurde.  Vgl.  Böckh,  Ezplic.  Pind. 
100;  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  413;  W.  Richter,  De  fontibus  ad  Gelonis  Syracusarum 
tyranni  pertinentibus  (Göttingen,  Diss.  1873),  48  sqq. 

1)  Hdt.  VII,  154.  Unter  den  Söldnern  des  Hippokrates  befanden  sich  nach 
Polyain  V,  6  (aus  Philistos.  vgl.  Frgm.  14)  auch  Sikeler  aus  Ergetion  in  der 
Nachbarschaft  von  Naxos.  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  69;  Ettore  Pais,  Atakta  (Pisa 
1891)  694. 

2)  Hdt.  VII,  164. 

3)  Wenigstens  erscheint  Skythes  der  „König"  von  Zankle  sein  „Verbündeter" 
in  durchaus  untergeordneter  Stellung.  Vgl.  Hdt.  VI,  23.  Vielleicht  gehört  hier- 
her auch  der  Pausanias  V,  22,  7  erwähnte  Tyrann  Ainesidemos  von  Leontinoi. 
Vgl.  Holm  I,  198. 

4)  Hdt.  VII,  153—154.  Über  die  Verpflanzung  des  Kultus  der  Demeter  und 
Kore  vom  Triopion  (Knidos)  durch  Deinoraenes,  den  Ahnherrn  des  Geschlechtes 
und  Mitbegründer  von  Gela  (Schol.  Pind.  Pyth.  II,  27;  Et.  Magn.  s.  v.  /Vi«),  und 
die  Bekleidung  der  Würde  des  Hierophanten  (vgl.  S.  355)  durch  Gelon  und  Hieron 
vgl.  Pind.  Ol.  VI,  95  und  Schol.  Vgl.  dazu  Ed.  Lübbert,  Meletemata  in  Pindari 
locos  etc.,  Ind.  schol.,  Bonn  1886/7.  Die  bezüglichen  Nachrichten  in  den  Pindar- 
Scholien  sind  durch  Didymos  aus  Timaios  vermittelt. 
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seiner  Waffenthaten  zum  Reiterobersten  erhüben.  Ein  Kamerad  Gelons 
war  Ainesidemos,  des  Pataikos  Sohn,  vielleicht  der  Vater  des  Emmeni- 
den  Theron,  des  nachmaligen  Herrschers  von  Akragas  l. 

Seitdem  die  in  merkantiler  und  strategischer  Hinsicht  so  wichtige 
Meerenge  in  den  Machtbereich  des  Hippokrates  gerückt  war,  geriet  er 
in  Gegensatz  zu  dem  Herrn  von  Rhegion,  Anaxilas,  des  Kre- 
tinas  Sohn,  der  dort  im  Jahre  494  die  Oligarchie  gestürzt  und  sich 
zum  Tyrannen  aufgeworfen  hatte  *.  Dieser  konnte  den  sicilischen 
Brückenkopf  der  Meerenge,  den  er  zur  völligen  Beherrschung  derselben 
brauchte,  nicht  einem  mächtigen  Rivalen  überlassen.  Zur  Erreichung 
seiner  Absichten  bot  sich  ihm  bald  eine  Gelegenheit  dar.  Skythcs, 
der  dem  Hippokrates  untergebene  „König"  von  Zankle,  lag  im  Kriege 
mit  den  Sikelern,  denen  er  die  Kaie-Akte  an  der  Nordküste  Siciliens  zu 
entreifsen  trachtete.  Auf  die  Kunde  von  der  Niederlage  der  Ionier  bei 
Lade  erliefs  er  an  sie  die  Aufforderung  zur  Begründung  einer  Pflanzstadt 
nach  Kaie-Akte  auszuwandern.  Viele  wohlhabende  Samier  und  eine 
Anzahl  Milesier  leisteten  der  Einladung  Folge  Als  sie  im  Jahre  493 
in  Lokroi  Epizephyrioi  anlangten,  war  Skythes  gerade  mit  dem  zan- 
klaeischen  Heerbanne  ausgezogen  und  belagerte  eine  Sikelerstadt 
Diesen  Umstand  suchte  Anaxilas  für  seine  Absichten  auf  Zankle  aus- 
zunutzen. Er  überredete  die  Samier,  sich  Zankles  zu  bemächtigen. 
Der  Handstreich  gelang  ohne  Mühe  4.  Aber  die  von  ihrer  Stadt  aus- 
geschlossenen Zanklaier  riefen  nun  den  Hippokrates  herbei.  Dieser  er- 
schien alsbald  mit  einem  Heere,  liefs  den  Skythes,  weil  er  die  Stadt 
verloren  hätte,  gefesselt  nach  der  Sikelerstadt  Inykon  abführen  6,  machte 


1)  Die  Identität  des  Ainesidemos,  des  Pataikos  Sohn,  mit  dem  Vater  des 
Theron  von  Akragas  steht  nicht  ganz  fest,  da  Pataikos  in  den  Geucalogieen  The- 
rons  (Schol.  Pind.  Ol.  II,  16.  82;  Pyth.  VI,  4)  nicht  vorkommt.  Vgl.  Holm  I, 
205  und  414.  Anderseits  wird  Ainesidemos  bei  Hdt.  VII,  154  gewifs  nur  deshalb 
neben  Gelon  besonders  hervorgehoben,  weil  er  ein  bekannter  Mann  war.  Vgl. 
Aristot.  Rhet.  I,  12,  30.  Auch  dürfte  Pataikos  in  die  Genealogie  Therons  an  die 
Stelle  des  Chalkiopeus,  resp.  Emmenides,  einzufügen  sein.  Anderseits  erwähnt 
Paus.  V,  22,  7  einen  Tyrannen  Ainesidemos  von  Leontinoi.  Vgl.  S.  780,  Anm.  3. 
Vgl.  Böckh,  Explic.  Pind.  116;  Plafs,  Die  Tyrannis  I,  307;  Duncker  VI8,  652,  3. 

2)  Hdt.  VII,  165;  VI,  23;  Aristot.  Pol.  V,  12,  p.  1316  a,  v.  38.  Nach  Diod. 
XI,  48  starb  Anaxilas  im  Jahre  47ti/5  nach  achtzehnjähriger  Regierung.  —  Uber 
die  messenische  Herkunft  der  Familie  des  Anaxilas  vgl.  Bd.  V ,  3%, 
Anm.  2. 

3)  S.  554,  Anm.  4. 

4)  Hdt.  VI,  23;  Thuk.  VI,  4,  5. 

5)  Skythes  entkam  aus  der  Gefangenschaft  und  begab  sich  an  den  persischen 
Hof,  wo  er  die  Gunst  des  Dareios  gewann.    Hdt.  VI,  23—24. 
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dann  aber  eine  unerwartete  Schwenkung  und  schlofs  mit  den  Samiern 
einen  Vertrag  ab.  Die  Samier  behielten  Zankle  und  empfingen  als 
Beuteanteil  die  Hälfte  der  in  der  Stadt  befindlichen  Habe  der  Zanklaier, 
die  andere  Hälfte  und  alles  zauklacische  Gut  auf  dem  Lande  fiel  dem 
Hippokrates  zu  Die  meisten  Zanklaier  selbst  machte  dieser  zu  Skla- 
ven; dreihundert  der  Angesehensten  übergab  er  zur  Hinrichtung  den 
Samiern,  von  denen  sie  jedoch  verschont  wurden 

Der  Vertrag  war  ein  wohlberechneter  Schachzug  des  Hippokrates. 
Denn  wenn  er  Zankle  angegriffen  hätte,  so  würden  die  Samier  un- 
zweifelhaft Anaxilas  herbeigerufen  haben,  dem  die  Stadt  nicht  so  leicht 
zu  entreifsen  gewesen  wäre,  da  er  die  See  beherrschte. 

Zu  Ehren  des  Anaxilas  tauften  die  Samier  Zankle  in  Messene 
um,  während  jener  in  Rhegion  Münzen  mit  samischen^Typen  schlagen 
liefs.  Aber  nicht  lange  darauf  vertrieb  er  die  Samier  und  besiedelte 
Messene  mit  einer  Bevölkerung  verschiedener  Herkunft  *.   Das  dorische 

1)  Hdt.  VI,  23.  Über  Nachkommen  der  alten  Zanklaier  in  Zankle  vgl.  Paus. 
VI,  2,  10  mit  den  Bemerkungen  Holms  Gesch.  Sic  I,  412. 

2)  Thuk.  VI,  4,  6:  roi'c  rff  lafilov<;  UtmftXttt  l'qyiyuy  rvgayyos  QV  jioXXy  i'ere- 
Qoy  ix/taXoiy  y«i  tijv  nöXty  avto;  (vfi/itxztoy  dv^Quintuy  otxtaag  und  rijf  iavtov  ro 
i'o/iäuv  naiQldoi;  (vgl.  S.  781,  Anm.  2)  tlvxutvöuaat,  Hdt.  VI,  164  sagt  dagegen: 
der  Koer  Kadmos,  welcher  die  von  seinem  Vater  Skythes  (.vgl.  über  dessen  Flucht 
nach  Persien  S.  781,  Anm.  6)  erhaltene  Herrschaft  über  Kos  aus  Gerechtigkeits- 
liebe niedergelegt  hatte  oi/«ro  U  StxeXiny  ,  iy&a  napa  (find  Bekker)  lapiwv 
lö/e  re  xai  xaroixijat  nuXiy  ZayxXqy  rijy  4f  Miaatjv.r  ^eraßaXovacty  ro  ovyofta. 
Danach  erfolgte  die  Umänderung  des  Namens  noch  bevor  sich  Anaxilas  der  Stadt 
bemächtigte.  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  412.  Dafs  das  in  der  That  der  Fall  war,  be- 
weisen die  Münzen  mit  deu  samischen  Typen  (Vorderseite :  Löwenhauptfell ;  Rück- 
seite: Kalbskopf)  und  der  Legende  Mtoanvitov.  Vgl.  Catal.  of  the  Greek  coins  in 
the  Brit.  Mua.  Sicily  100;  A.  v.  Sallot,  Zeitschr.  f.  Numism.  V,  103 ff.  Head, 
Hist.  numorum,  p.  134.  Auf  den  Münzen  unter  der  Herrschaft  des  Anaxilas  fallen 
diese  Typen  fort.  Münzen  von  Rhegion  mit  samischen  Typen  aus  derselben  Zeit 
im  Cat.  of  the  Gr.  coins  Brit.  Mus.  Italy  373;  Friedländer  und  Sallet,  Das  kgl. 
Münzkabinett  in  Berlin  (2.  Aufl.  1877)  184,  Nr.  683  ff;  Head  a.  a.  0.,  p.  92.  — 
Die  Geschichte  des  Kadmos  ist  unklar.  Hohn  I,  199  bestreitet  gegen  Siefert, 
Zankle-Messana  (Altona  Progr.  1854)  die  Identität  seines  Vaters  Skythes  und  des 
gleichnamigen  Herrschers  von  Zankle,  an  der  £.  Curtius  II*,  864,  81  festhält.  Die 
Kombination,  die  £.  Curtius  daran  knüpft,  ist  verfehlt,  aber  mancherlei  spricht  für 
die  Identität.  Skythes  kehrte  von  Asien  auf  einige  Zeit  nach  Sicilieu  zurück  und 
begab  sich  dann  wieder  nach  Susa,  Hdt  VI,  24.  Vielleicht  herrschte  damals  Kadmos 
in  Messene  und  wurde  von  Anaxilas  vertrieben.  Im  Jahre  480  war  er  Vertrauter 
Gelons,  des  Gegners  des  Anaxilas.  Hdt.  VH,  163.  Ein  scheinbar  eingehender  Bericht 
über  die  Einnahme  Messenes  durch  Anaxilas  findet  sich  bei  Paus.  IV,  23,  5  ff.  Duncker 
VI8,  662ff.  sucht  ihn  zu  verwerten,  ebenso  Unger,  Rhein.  Mus.  XXXVII  (1882), 
183  ff.  Allein  schon  die  chronologischen  Voraussetzungen  der  Erzählung  sind  un- 
geschichtlich, da  Anaxilas  zum  Zeitgenossen  des  zweiten  messenischen  Krieges  gv- 


Digitized  by  Google 


§  22.    Die  Westgriechen  im  Kampfe  mit  den  Karthagern  und  Etruskern.  ?8$ 


Element  war  aber  so  beträchtlich  und  nahm  so  rasch  zu,  dafs  es  schon 
zur  Zeit  des  Anaxilas  das  Ubergewicht  erhielt  l.  Anaxilns  vereinigte 
Rhegion  und  Messana  zu  einem  Staatswesen  Er  führte  in  beiden 
Städten  den  in  Sicilien  herrschenden  eu  boei  sch- atti  sc  h  en  Münz- 
fu  f  8  ein. 

Für  den  Handel  war  diese  Malsregel  entschieden  förderlich  3.  Zum 
Schutze  der  Schiffahrt  legte  dann  Anaxilas  bei  der  Einfahrt  in  die 
Meerenge  von  Norden  her  am  Vorgebirge  Skyllaion  einen  Kriegshafen 
an,  welcher  den  etruskischen  RaubschifFen  die  Durchfahrt  versperrte 
und  vor  ihnen  das  sicilische  Meer  sicherte  *. 

Als  Hippokrates  Zankle  gegen  Anaxilas  gesichert  zu  haben 
glaubte,  ging  er  gegen  Syrakusai  vor.  Die  bedeutendste  Stadt  Sici- 
liens  sollte  die  Hauptstadt  seines  Reiches  werden.  Er  siegte  am  H  e  - 
loros  und  drang  bis  Syrakusai  vor,  wo  er  am  Olympieion  ein  Lager 

macht  wird.  Von  diesem  chronologischen  Rahmen  hängt  aber  der  Inhalt  der 
ganzen  Geschichte  ab,  da  in  ihr  die  messenischen  Auswanderer  die  Hauptrolle 
spielen.  Im  übrigen  sind  für  die  Komposition  der  Erzählung  allerlei  Vorgänge 
aus  verschiedenen  Zeiten  benutzt.  Vgl.  Hdt.  I,  170;  VI,  23;  Thuk.  VI,  4;  Diod. 
XV,  66  und  dazu  Bd.  I»,  580,  Anm.  6.  Es  ist  jedoch  möglich,  dafs  damals  infolge 
eines  Helotenaufstandes  (Plat.  Nom.  III,  698E;  Strab.  VIII,  362)  viele  Messenier 
auswanderten,  die  Anaxilas  in  Zankle  ansiedelte. 

1)  Die  altem  Münzen  unter  der  Herrschaft  des  Anaxilas  haben  noch  die 
Legende  NMWffar,  die  jüngern  Meaoarftov.  Eine  Anzahl  Messenier  siedelte  nach 
dem  Helotenaufstande  nach  Messana  über.    Diod.  XV,  66. 

2)  Mikythos,  der  nach  dem  Tode  des  Anaxilas  die  Regentschaft  führte,  nennt 
sich  auf  Weihinschriften  Pijytrog  xai  dno  no^poH  Mtaailvtoe.  Vgl  Paus.  V,  26,  5; 
IGA.  532.  533. 

3)  Aristoteles  bei  Poll.  V,  75:  sirafiXas  6  'Pqyivoc  ovaiji  rifc  ItxtMae  tiws 
ttyopov  Xayüv,  6  äk  eicayayuiy  rt  xai  9Qt\pa(,  opov  <fi  xai  ÜXvfima  yixrtaa(  dn^vp, 
r$  vofttoftoxt  ry  'Pqyiywv  iveivittoatv  dnfjyti*  xai  Xayüv.  Preislied  des  Simonides 
auf  das  siegreiche  Gespann  (/«^«r*  dtXXonöduy  &vyar^t(  Xnno>v)  bei  Aristot. 
Rhet.  III,  2.  Vgl.  Bergk,  PLGr.  III4,  390,  7.  Bewirtung  der  Festteilnehmer  in 
Olympia  durch  Anaxilas  (Herakl.  Pont.)  25,  Müller  II,  219;  Athen.  I,  3e.  Die 
Münzen  des  Anaxilas  zeigen  auf  der  Vorderseite  einen  laufenden  Hasen  und 
die  Inschrift  'Pnyfytoy,  bzw.  Meaonviuiy,  Meooayitoy  (daneben  bisweilen  ein  A  B, 
wohl  UyattXas  BaeiX$v(),  auf  der  Rückseite  ein  Maultiergespann  mit  darüber 
schwebender  Nike  und  ein  Blatt  oder  einen  Zweig  des  Ölbaums.  Catal.  of  the 
Gr.  coins.  Brit  Mus.  Sicily  100  sqq. ;  Italy  373  sqq. ;  Head,  Hist.  numorum,  p.  135. 
Der  Hase  auf  den  Münzen  gab  zu  vielem  Spotte  Veranlassung  und  brachte  die 
Rheginer  in  den  Ruf  der  Feigheit.  'Pnytyot  XaytSs  wurde  sprichwörtlich.  Vgl. 
Nymphodoros  und  Xenarchos  bei  Athen.  I,  19;  Zenob.  IV,  85;  V,  83;  Apost.  X, 
41;  XV,  24;  Suid.  v.  Xayms.  Über '  die  Einführung  des  attischen  Münzfußes 
vgl.  noch  W.  Heibig,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  LXXV  (1862),  787 ff.;  Ad.  Holm  I,  200 
und  S.  777. 

4)  Strab.  VI,  257  (^Timaios). 
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aufschlug.  Da  intervenierten  die  Korinthier  und  Korkyraier.  Sie  ver- 
mittelten einen  Frieden,  in  dem  Hippokrates  sich  mit  der  Abtretung 
des  Gebietes  von  Kamarina  begnügte,  wofür  er  die  gefangenen  Syra- 
kusaner  freigab  K  Rastlos  thiitig,  begründete  er  sofort  an  Stelle  der 
von  den  Syrakusanern  zerstörten  Stadt  ein  neues  Kamarina  *.  Bald 
darauf,  wahrscheinlich  im  Jahre  491,  fiel  er  in  einem  Kriege  gegen  die 
Sikeler  bei  Hybla  3. 

Sein  Tod  veranlafste  die  Geloer  zu  einer  Erhebung  gegen  seine 
Söhne  Kleandros  und  Eukleidas.  Aber  der  Reiteroberst  Gelon  trat 
als  ihr  Beschützer  auf,  führte  das  Heer  herbei  und  schlug  die  Auf- 
ständischen in  einem  Treffen.  Dann  warf  er  die  Maske  ab  und  be- 
mächtigte sich  selbst  der  Herrschaft4. 

Aus  den  ersten  Jahren  der  Herrschaft  Gelons  ist  nur  sein  olym- 
pischer Sieg  mit  dem  Viergespann  im  Jahre  488  bekannt ;  den  er 
durch  Weihgeschenke  nach  Olympia  und  durch  Münzbilder  verherr- 
lichte ö. 

Das  Hauptziel  seiner  Politik  war,  ebenso  wie  das  des  Hippokrates, 
Syrakusai.  Denn  diese  Sfadt  war  vermöge  ihrer  vortrefflichen  Lage 
und  ihrer  reichen  Hilfsquellen  allein  dazu  geeignet,  die  Grundlage  für 


1)  Hdt  VII,  154;  Thuk.  VI,  5;  Philistos,  Buch  III,  Frgm.  17,  Müller  I,  187 
isSchol.  Pind.  Ol.  V,  17).  In  der  Schlacht  am  Heloros  zeichnete  sich  der  junge 
ChromioB  aus.  Pind.  Nem.  IX,  95.  Vgl.  Leutech,  Pindarische  Studien,  Philol. 
XIV  (1859),  45  ff.  Vgl.  noch  Thnaios,  Frgm.  84  und  85  (Schol.  Pind.  Nem.  IX, 
95)  Hippokrates  am  Olympieion  nach  Diod.  X,  27  (Timaios). 

2)  Thuk.  und  Philistos  a.  a.  0.  Vgl  J.  Schubring  Kamarina,  Philol.  XXXII, 
492  und  über  die  Münzen  aus  dieser  Zeit  (mit  der  lindischen  Athena  auf  der 
Vorders.)  Head,  Hist.  numorum,  p.  112 

3)  Hdt.  VII,  155:  nQos  nöXt  "YßXjj  orQatfvotlfttyov  inl  rot?<  ZixeXovt.  Das  von 
Hdt.  VII,  156  „Mcgara  in  Sicilien"  genannte  hyblaeische  Megara  kommt  hier 
nicht  in  Betracht,  es  handelt  sich  nur  um  Hybla  *}  reXeürts  (rtXt<ori<,  rep««rij) 
am  Südfufse  des  Ätna  oder  um  Hybla  Heraia  westlich  von  Akrai.  Vgl.  Ad.  Holm 
I,  68.  70.    Über  die  Chronologie  vgl.  S.  779,  Anm.  3. 

4)  Hdt.  VII,  155. 

5)  Paus.  VI,  9,  2  (vgl.  S.  779,  Anm.  3).  Infolge  des  Sieges  weihte  Gelon 
nach  Olympia  eine  Darstellung  des  Wagens  nebst  Gespann,  sowie  sein  eigenes 
Standbild.  Es  war  ein  Werk  des  Aigineten  Glaukias.  IGA.  359  =  Löwy,  Inschr. 
gr.  Bildhauer  28.  Auf  den  Münzen  von  Gela,  Leontinoi  und  —  seitdem  Gelon 
Herr  dieser  Stadt  wurde  —  von  Syrakusai  erscheint  die  Quadriga  mit  darüber 
schwebender  Nike.  Uber  die  Beziehung  des  Münzbildes  der  Nike  zur  Agonistik, 
vgl.  Imhoof- Blumer,  Wiener  Numisra.  Zeitechr.  III  (1871),  24;  A.  v.  Sallet, 
Zeitschr.  f.  Numism.  I  (1873),  228  ff.  Blofse  Nachahmungen  dieses  Symbols  kom- 
men später  auch  auf  Münzen  anderer  Städte  vor.  Vgl.  Head,  Coins  of  Syracuse 
Num.  Chron.  XIV  (1874),  7sqq.;  Gardner,  Sic.  Stud.  Num.  Chron.  XVI  (1876), 
6  sqq. 
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einen  sicilischen  Grofsstaat  zu  bilden  l.  Die  Niederlage  am  Heloros 
hatte  die  Aristokratie  der  Gamoren  erschüttert.  In  Verbindung  mit 
den  hörigen  Kyllyriern  erhob  sich  das  Stadtvolk  und  vertrieb  die  Ga- 
moren, welche  nach  Kasmenai  flüchteten.  Gelon  nahm  sich  der  Ver- 
triebenen an  und  zog  mit  ihnen  gegen  Syrakusai,  wo  volle  Anarchie 
herrschte.  Der  Demos  übergab  die  Stadt  ohne  Widerstand  (etwa  im  Jahre 
485)  *.  Gelon  schlug  nun  seinen  Regierungssitz  in  Syrakusai  auf  und 
übergab  Gela  seinem  Bruder  Hieron.  „Syrakusai  war  ihm  alles  und 
nahm  unter  seiner  Herrschaft  sofort  einen  grofsen  Aufschwung 

Zunächst  liefs  sich  Gelon  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  ange- 
legen sein.  Er  verfuhr  dabei  rücksichtslos  und  despotisch.  Eine  Em- 
pörung der  Kamarinaier,  die  den  von  ihm  als  Stadthaupt  eingesetzten 
Karystier  Glaukos ,  einen  berühmten  Faustkämpfer  und  Olympio- 
niken, verurteilt  und  hingerichtet  hatten,  gab  ihm  vermutlich  einen 
erwünschten  Anlafs  zum  Einschreiten  gegen  die  erst  vor  kurzem  von 
Hippokrates  neu  begründete  Stadt.  Er  liefs  die  Unterstadt  von  Ka- 
marina  zerstören,  siedelte  alle  Kamarinaier  nach  Syrakusai  über  und 
machte  sie  zu  syrakusanischen  Bürgern  *.  Auch  die  Hälfte  der  Geloer 
verpflanzte  Gelon  nach  Syrakusai.  Schlimmer  erging  es  dem  hybläi- 
schen  Megara,  wo  sich  die  Aristokratie  gegen  ihn  aufgelehnt  hatte. 
Die  Stadt  wurde  belagert  und  zur  Ubergabe  gezwungen.  Gelon  führte 
die  ganze  Bevölkerung  nach  Syrakusai  ab,  wo  er  wider  ihr  Erwarten 
den  Aristokraten  Bürgerrecht  verlieh,  während  er  das  niedere  Volk  zur 
Ausfuhr  aus  Sicilien  in  die  Sklaverei  verkaufen  liefs.  Ebenso  verfuhr 
er  mit  der  chalkidischen  Pflanzstadt  Euboia.  Herodotos  sagt,  Gelon 
habe  den  Demos  für  die  undankbarste  Mitbewohnerschaft  gehalten  5. 


1)  Ad.  Holm  I,  202.  Vgl.  noch  über  Gelon  0.  A.  B.  Siefert ,  Gelon,  Tyrann 
von  Gela  und  Syrakus,  Altona,  Progr.  1867. 

2)  Hdt.  VII,  155;  Aristot.  Pol.  V,  3,  p.  1302  b,  v.  32.  Auf  den  Sturz  der 
Aristokratie  bezieht  sich  vermutlich  die  Geschichte  von  den  beiden  Jünglingen  die 
4y  tui(  «V*a«c  ovxt<  sich  wegen  eines  Liebeshandels  entzweiten  und  den  ganzen 
Staat  in  Aufruhr  brachten.  Aristot.  Pol.  V,  4,  p.  1303b,  v.  20.  Über  die  Ga- 
moroi  und  Hörigen  vgl.  Bd.  F,  389.  Über  die  Chronologie  vgl.  S.  779, 
Anm.  3. 

3)  Hdt.  VII,  156:  xa\  ifoäv  ol  navia  al  ZvQtjxovoai'  al  äe  nagavtixa  tivti  r* 
Hdgauov  xai  tßXaotox. 

4)  Hdt.  VII,  156;  Thuk.  VI,  5,  3.  Über  Glaukos  vgl.  Scbol.  Aisch.  g.  Ktes. 
189;  Bekker,  An.  Gr.  I,  232;  Demosth.  d.  f.  leg.  319;  Paus.  VI,  10,  1—3.  7. 
Weiteres  bei  H.  Förster,  Die  Sieger  in  den  olymp.  Spielen  I  (Zwickau  1*91  Progr.) 
S.  10.  Vgl.  Scbubring,  Kamarina  Philol.  XXXIV,  493;  A.  Schäfer,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  1866,  29. 

5)  Hdt.  VII,  156;  Thuk.  VI,  4,  2  (die  Megarier  dpimnoav  ix  r?c  n£b*t 
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Dem  Tyrannen  konnte  natürlich  die  Anhäufung  einer  besitzlosen  und 
begehrlichen ,  darum  unruhigen  und  Agitationen  leicht  zugänglichen 
Masse  in  der  Hauptstadt  recht  unbequem  und  gefährlich  werden.  In- 
folge der  starken  Vermehrung  der  Bevölkerung  wurde  die  Achradina 
vollständig  bebaut,  ferner  entstand  westlich  von  der  Achradina  auf  dem 
nördlichen  Teile  des  Plateaus  der  Tycha  genannte  Stadtteil.  Wahr- 
scheinlich verband  Gelon  die  Insel  mit  dem  Festlande  durch  den  von 
der  Nordspitze  der  erstem  westwärts  sich  erstreckenden  Isthmos,  an 
dem  er  das  Arsenal  und  die  Kasernen  der  Söldner  erbaute.  Der  Markt 
wurde  von  der  Insel  nach  der  Ebene  am  Ausgange  des  Isthmos  ver- 
legt und  darum  auch  der  südliche,  am  kleinen  Hafen  endigende  Teil 
des  Mauerringes  der  Acbradina  in  einem  Bogen  bis  zum  grofsen  Hafen 
hin  erweitert l. 

Zugleich  schuf  Gelon  eine  mächtige,  aus  Trieren  bestehende  Kriegs- 
flotte, die  um  so  mehr  ins  Gewicht  fiel,  als  damals  erst  Anaxilas  und 
die  Korkyraier  eine  gröfsere  Anzahl  Trieren  besafsen,  während  sonst 
die  Flotten  der  griechischen  Städte  meist  aus  Fünfzigruderern  be- 
standen *.  Man  schätzte  die  Flotte  Gelons  um  480  auf  200  Trieren 
und  sein  Heer  auf  mehr  als  20000  Hopliten,  2000  Reiter  und  6000 
Leichtbewaffnete  verschiedener  Art  s.  Tausende  fremder  Kriegsmänner, 
die  dem  berühmten  Fürsten  von  allen  Seiten  zuströmten,  nahm  er  in 
Sold  und  verlieh  ihnen  syrakusanisches  Bürgerrecht  *. 

Inzwischen  hatte  Theron  des  Ainesidemos  Sohn,  aus  der  vor- 


X*>Q«<  245  Jahre  nach  der  Begründung  ihrer  Stadt).  Vgl.  Strab.  X,  449;  Polyain 
I,  27,  3.  Die  Thatsachen  beweisen,  dafs  bei  Diod.  XI,  67,  3  mit  Unrecht  die 
ngaotw  Gelons  gerühmt  wird.  Timaios  rühmte  offenbar  Gelon  im  Gegensatze  zu 
den  Dionysiern. 

1)  Durch  die  neuern  Forschungen  zur  Topographie  und  Stadtgeschichte  von 
Syrakusai  sind  die  Ausfuhrungen  Schubrings,  Achradina  Rhein.  Mus.  XX  (1865), 
19  ff  in  wesentlichen  Punkten  berichtigt  worden.  Vgl.  darüber  Bd.  F,  S.  388, 
Anm.  4;  S.  389,  Anm.  1  und  dazu  B.  Lupus,  Die  Stadt  Syrakus  im  Altertum 
(Strafsburg  1887),  S.  96 ff. 

2)  Thuk.  I,  14,  2:  ok/yop  re  npo  itSr  Mtjfixuv  xal  rot»  JaQitov  Sardtov,  Sc 
fiiut  Ka/ißvaijv  IltQatSy  ißaolXcvot,  iou',QUe  negi  ie  ZtxeXlav  ro!(  rvpnwoK 

9ot  iyeyono  xai  KeQxvQa(ot(.  Vgl.  S.  651.  Die  sicilischen  Tyrannen  sind  Gelon 
und  Anaxilas,  dessen  Macht  auf  der  Beherrschung  der  wichtigsten  maritimen  Po- 
sition des  Westens  beruhte. 

3)  Hdt.  VII,  158. 

4)  Nach  Diod.  XI,  72,  3  (Timaios)  hätte  Gelon  mehr  als  zehntausend  Söldner 
in  die  Bürgerschaft  aufgenommen.  Einer  der  namhaftesten  fremden  Kriegshaupt- 
leute Gelons  war  der  Mainalier  Phormis,  der  viele  Weibgescbenke  nach  Delphi 
und  Olympia  stiftete.  Ein  von  ihm  geweihtes  Pferd  hatte  die  Inschrift:  *oß/utc 
ari9ijxtf  |  'AQ*as  MmvdXioc,  vvv  dh  IvQaxöcu>(.    Paus.  V,  27,  2. 
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nehmen  Familie  der  Emmeniden,  die  sich  von  Thersandros,  dem  Sohne 
des  Polyneikes,  und  der  Tochter  des  Adrastos,  herleitete  *,  im  Jahre 
488/7  die  Herrschaft  über  Akragas  an  sich  gerissen".  Er  trat  bald 
mit  Gelon  in  nähere  Verbindung  und  heiratete  eine  Tochter  des  Po- 
lyzelos,  eines  Bruders  des  syrakusanischen  Fürsten,  während  dieser  sich 
mit  Therons  Tochter  Damarete  vermählte  *.  Anderseits  verschwägerte 
sich  der  mächtigste  Gegner  Gelons,  Anaxilas,  mit  Terillos,  dem  Ty- 
rannen von  II  i  m  e  r  a ,  indem  er  dessen  Tochter  Kydippe  heiratete  *. 
Ein  Zusammenstofs  zwischen  beiden  Parteien  konnte  nicht  ausbleiben. 
Terillos  wurde  von  Theron  vertrieben  und  Himera  mit  Akragas  unter 
demselben  Herrscher  vereinigt 5.  Da  Terillos  und  sein  Schwiegersohn 
keine  Aussicht  hatten,  mit  ihren  eigenen  Mitteln  allein  über  Gelon  und 
Theron  die  Oberhand  zu  gewinnen,  so  wandten  sie  sich  an  die  Kar- 
thager. 

S* 

In  den  letzten  Jahrzehnten  des  6.  Jahrhunderts  war  Karthago, 
geleitet  vom  Hause  Magos,  kräftig  auf  der  Bahn  fortgeschritten,  auf 
der  sich  die  Handelsstadt  zu  einer  Grofsmacht  entwickelte.  Mago 
reorganisierte  namentlich  das  Kriegswesen.  An  Stelle  der  Bürgerwehr 
trat  ein  wesentlich  aus  Söldnern  gebildetes  Heer.  Nur  der  Kern  des- 
selben bestand  fernerhin  aus  einem  Corps  von  Bürgern  und  ausge- 
hobenen libyschen  Unterthanen  6.  Mago  vermehrte  die  Machtmittel  und 
den  Umfang  des  Reiches  der  Karthager.  Seine  Söhne  Hasdrubal  und 
Hamilkar,  vollendeten  unter  harten  Kämpfen  die  Unterwerfung  der 


1)  Vgl.  781,  Anm.  1. 

2)  Theron  starb  472/1  nach  sechszehnjähriger  Regierung.  Diod.  XI,  53.  Die 
Angabe  rührt  wohl  von  Timaios  her.  Vgl.  Unger,  PhUol.  XLI  (1882),  133  und 
Christ,  ßer.  d.  bayer.  Akad.  1888  I,  385.  Nach  Polyain.  VI,  51  soll  Theron  den  Bau 
des  Athena-Tempels  übernommen  und  die  dafür  empfangene  Summe  zur  Löhnung 
von  bereits  heimlich  in  Dienst  genommenen  Söldnern  benutzt  haben ,  au  deren 
Spitze  er  die  Stadt  unterworfen  hätte.  Ahnliches  ist  von  Phalaris  überliefert. 
Vgl.  Bd.  I*  421. 

3)  Timaios,  Frgm.  86  (Schol.  Pind.  Ol.  II  inscr.)  und  90  (Schol.  Pind.  Ol. 
II,  29),  Müller  I,  214. 

4)  Hdt.  VII,  165. 

5)  Hdt.  VII,  165.  Die  Vereinigung  beider  Städte  kommt  in  deu  Münzen  zum 
Ausdruck,  die  auf  der  Vorderseite  einen  Hahn,  das  Wappen  Uimeras,  und  die  In- 
schrift 'Ififya,  resp.  'Ifitgatov,  auf  der  Rückseite  den  Seekrebs,  das  Wappen  von 
Akragas,  aufweisen.  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  78;  Bun- 
bury,  Num.  Chron.  VII  (1845),  179;  J.  Friedländer,  Zeitschr.  für  Numism.  IX 
(1882),  165;  Head,  Hist  numorum  126. 

6)  lustin  18,  7;  19,  1;  Meitzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  193  ff. 
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Küsten  Sardiens  l.  Ein  Krieg  gegen  die  Libyer  verlief  jedoch  unglücklich; 
erst  unter  den  Enkeln  Magos  vollzog  sich  die  Unterwerfung  der  Libyer 
und  die  Bildung  einer  libyschen  Provinz  *. 

Durch  die  um  513  erfolgende  Verschiebung  des  karthagischen 
Machtbereiches  bis  zur  grofsen  Syrte  erreichte  dasselbe  die  Westgrenze 
des  Perser  reiches,  da  demselben  nach  der  Eroberung  Ägyptens  Kyrene 
und  Barka  einverleibt  worden  waren s.  Als  Beherrscher  der  Phoeni- 
kier  beanspruchten  die  Grofskonige  auch  die  Oberhoheit  über  deren 
westliche  Pflanzstädte  4.  Von  einer  Expedition  gegen  Karthago  nahm 
Kambyses  nur  infolge  des  entschiedenen  Widerspruches  der  Phoenikier 
Abstand  Dareios  soll  eine  Gesandtschaft  an  die  Karthager  geschickt 
und  ihnen  die  Menschenopfer,  den  Genufs  des  Hundefleisches  und  die 
Beerdigung  der  Leichen  untersagt  haben  6.  Als  dann  Xerxes  in  seinem 
ganzen  Reiche  Rüstungen  gegen  Hellas  anordnete,  sandte  er  auch  per- 
sische und  phoenikische  Boten  zu  den  Karthagern  und  befahl  ihnen 
die  Ausrüstung  einer  möglichst  grofsen  Flotte.  Angeblich  sollten  sie 
die  hellenisch  gesinnten  Sikelioten  unterwerfen  und  dann  nach  der  Pe- 
loponnesos  fahren.  Wie  es  sich  auch  damit  verhalten  mag,  jedenfalls 
rüsteten  die  Kurthager  zu  einem  Kriegszuge  nach  Sicilien,  der  in 
ihrem  eigenen  Interesse  lag  7.   Denn  von  der  wachsenden  Macht  Gelons 


1)  In  dem  Abrisse  der  karthagischen  Geschichte  bei  lustin  19,  2  (Timaios) 
ist  dieser  Hatnilkar  identisch  mit  dem  Heerführer,  der  bei  Himera  fiel.  Das  ist 
unzweifelhaft  richtig,  obwohl  letzterer  bei  Hdt.  VII,  165  als  Sohn  Hannos  be- 
zeichnet wird.  Melzer  I,  193.  Aus  dem  Inhalte  der  karthagischen  Nekro- 
polen  auf  Sardinien  ergiebt  sich,  dafs  die  karthagische  Occapation  nicht  erst, 
wie  Ungcr,  Rhein.  Mus.  XXXVII  (1832),  165  ff.  meint,  zwischen  383  und  379  erfolgte, 
sondern  spätestens  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  6.  Jahrhunderts.  W.  Heibig, 
Ann.  d.  Inst.  arch.  XLVIII  (1876),  197 ff.:  Homerisches  Epos',  S.  28,  Anm.  3  und 
S.  27,  Anm.  4. 

2)  lustin  19,  1-  2;  Meitzer  I,  197.  225  ff. 

3)  Vgl.  S.  532  ff.  und  S.  757,  Anm.  3. 

4)  Meitzer  I,  205  ft. 

5)  Hdt  III,  17-19. 

6)  Diese  Angabe  bei  lustin  19,  1  (Timaios)  ist,  wie  Meitzer  I,  207  darthut, 
doch  nicht  ganz  als  griechische  Erfindung  (vgl.  Duncker  IV6,  526;  VII15,  381,  1) 
zu  betrachten,  wenngleich  das  angebliche  Gebot  der  Verbrennung  der  Leichen 
zeigt,  dafs  die  Überlieferung  von  Griechen  verdorben  ist. 

7)  EphoroB,  Frgm.  111  (Schol.  Pind.  Pyth.  I,  146):  ix  dk  llegaur  xal  Goivixtuv 
nQtoßHc  npdf  KaqxndovUtvi  (naQttysvto&at)  nQooraooovrae  tä(  nXeToiov  cfeoi  tnoXov '  tjfc 
ZixeXinv  rt  ßa&tCtiv,  xal  xntaaTge\f>aueyoi'i  Tovg  ra  tair  T.XXijvatv  (pgoyovytac  nXtiv  in) 
IhXonövvqoov.  Die  Nachricht  von  der  Absendung  persischer  und  phoenikischer 
Gesandten,  sowie  die  Angabe,  dafs  der  König  die  Rüstung  anbefohlen  habe, 
legitimiert  diese  Uberlieferung  als   eine  der  Hauptsache   nach  richtige.  Vgl. 
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waren  die  phoenikischen  Städte  in  Sicilien  um  so  mehr  bedroht,  als  der 
syrakusanisehe  Herrscher  sich  mit  der  Begründung  einer  Flotte  be- 
schäftigte, wie  sie  bisher  den  Karthagern  im  westlichen  Mittelmeerbecken 
noch  nicht  entgegengetreten  war.  Der  Zwiespalt  zwischen  den  sici- 
lischen  Machthabern  bot  ihnen  eine  äufserst  günstige  Gelegenheit  zum 
Einschreiten.  Anaxilas  übergab  zum  Unterpfande  seiner  Treue  dem 
Hamilkar  seine  Kinder  als  Geiseln.  Dieser  hatte  selbst  persönliche 
Beziehungen  zu  den  Gegnern  Gelous.  Er  war  mit  Terillos  befreundet, 
und  seine  Mutter  stammte  aus  einer  syrakusanischen  Familie,  die  na- 
türlich zu  der  gestürzten  Aristokratie  gehörte  l.  Endlich  traten  auch 
die  Selinuntier,  deren  Mutterstadt  Megara  Gelon  vernichtet  hatte,  trotz 
ihrer  alten  Feindschaft  gegen  die  Elymer  und  die  benachbarten  Phoe- 
nikierstadte  mit  Karthago  in  Verbindung  2. 

Die  Knegsvorbereitungen  der  Karthager,  namentlich  ihre  Wer- 
bungen im  ganzen  Umkreise  des  westlichen  Mittelmeerbeckens,  nötigten 
die  verbündeten  Herrscher  von  Syrakusai  und  Akragas  auch  ihrerseits 
mit  Anspannung  aller  Kräfte  zu  rüsten.  Damarete,  die  Gemahlin 
Geions,  gab  den  andern  syrakusanischen  Frauen  voran  ihren  Schmuck 
her.  Aus  dem  Erlöse  desselben  wurden  silberne  Pentekontalitren  (De- 
kadrachmen) geschlagen,  die  man  Demareteia  nannte  s. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  trafen  im  Winter  4810  Abgesandte 
der  hellenischen  Eidgenossen  in  Syrakusai  ein  und  forderten 
Gelon  auf,  ihnen  in  dem  bevorstehenden  Kampfe  gegen  den  Grofskönig 
beizustehen.  Gelon  leistete  der  Aufforderung  keine  Folge.  Zur  Zeit 
Herodots  erzählte  man  sich,  dafs  die  Verhandlungen  an  der  Frage  der 
Hegemonie  gescheitert  wären.  Gelon  hätte  nur  unter  der  Bedingung 
Hilfe  leisten  wollen,  dafs  ihm  mindestens  der  Oberbefehl  zur  See  oder 


Meitzer,  Gesch.  der  Kurth.  I,  214.  Diodoros,  dem  es  au  Verständnis  für  das  Ver- 
hältnis Karthagos  zum  Könige  fehlte,  machte  aus  dem  Befehle  eine  Vereinbarung 
(aw*4**0  zur  gemeinsamen  Bekriegung  der  Hellenen.  Diod.  XI,  1,  4—5.  Vgl. 
noch  M.  Pfalz,  Persien  und  Karthago,  Leipz.  Diss.  1869. 

1)  Hdt.  VII,  165-166. 

2)  Diod.  XI,  21 ,  4.  Vgl.  0.  Benndorf,  Die  Metopen  von  Selinunt  (Berlin 
1873)  8. 

3)  Die  Angabe  bei  Poll.  IX,  85  und  Hesycb.  v.  JnfmQixtiov  ist  der  bei  Diod. 
XI,  26  vorzuziehen,  wonach  Damarete  aus  dem  ihr  infolge  des  Friedensschlusses 
vou  den  Karthagern  verehrten  goldenen  Kranze  (vgl.  S.  795,  Anm.  5)  die  Münze 
hätte  schlagen  lassen.  Vgl.  Duncker  VIP,  383.  Es  war  nicht,  wie  man  früher 
annahm,  eine  Goldmünze,  sondern  ein  Silberstück.  Vgl.  namentlich  Mommseu, 
Rom.  Münzw.  79  (Trad.  Blacas  I,  105);  Fr.  Lenormant,  Rcv.  Numism.  XIII  (1868), 
11;  Head,  Num.  Cbron.  XIV  (1874%  8sqq.  21.  80;  Head,  Hist.  numorum,  p.  151 
und  die  S.  795,  Anm.  5  angeführte  Litteratur. 
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zu  Lande  überlassen  würde.  Darauf  wären  aber  die  Lakedaimonier 
und,  inbezug  auf  die  Führung  zur  See,  die  Athener  nicht  eingegangen. 
Herodotos  hörte  aber  auch  von  den  Sikelioten,  dafs  Gelon  trotzdem 
wohl  den  Hellenen  Beistand  geleistet  hätte,  wenn  er  nicht  selbst  von 
den  Karthagern  angegriffen  worden  wäre.  In  der  That  konnte  Gelon 
damals  keine  Hilfe  zusagen,  weil  er  seine  Streitkräfte  zur  eigenen  Ver- 
teidigung zusammenhalten  mufste  l.    Anderseits  verkannte  er  nicht  die 


1)  Hdt.  VII,  157—162.  165:  Xe'ycxai  di  xal  tdde  vno  reäy  h  xjj  ItxeXig  oUn- 
fiivtov,  ni(  Sfiu(  xai  piXXuy  aQxeo9*u  vno  AaxedaifjLoyluy  6  riXmy  ißoqdtjoc  $y 
xoftrt  tXXnoi,  ei  xxX.  Auf  die  Gestaltung  der  Überlieferung  hat  die  zwischen 
den  Sikelioten  und  den  Ostgriechen  erörterte  Streitfrage  eingewirkt,  warum  der 
mächtige  syrakusanische  Herrscher  dem  Mutterlande  keine  Hilfe  leistete.  In  der 
Antwort,  die  Gelon  hei  Hdt.  VII,  158  den  Abgesandten  erteilt,  ist  von  einem  be- 
reits glücklich  beendigten  Kriege  gegen  die  Karthager  die  Rede.  Er  hätte  ver- 
geblich die  Hellenen  aufgefordert,  den  Tod  des  Dorieus  zu  rächen  und  bei  der 
Befreiung  der  ipnoQia  mitzuwirken:  ovxs  ipev  el'ytxa  t'X&exe  ßoti&qooyxet  ovxe  roV 
JtoQUoe  opovoy  ixngn^ofityoi,  xo  r<  xai'  vftdax  xdo*e  anavxa  vno  ßaQßaooiai  vipexai. 
dXXd  ev  ydo  >)f*iy  xai  ini  ro  afieiyov  xtniaxri  •  vvv  de  intidq  ne(?ieXf,Xv&e  6  no- 
Xepof  xal  dnixxat  i(  vfiias,  ovxto  <fij  reXtoyof  fty^ntf  yiyove.  Da  in  der  Geschichte 
Gelons  bis  zum  Jahre  483  für  einen  Karthagerkrieg  kein  Kaum  ist,  sind  zwei 
Möglichkeiten  zur  Erklärung  dieser  Äufserung  gegeben.  Entweder  könnte  Gelon 
in  der  That  bereits  vor  der  Ankunft  der  Gesandtschaft  bei  Himera  gesiegt  (Nie- 
buhr,  Vöries,  über  alte  Geschichte,  herausg.  von  M.  Niebuhr  II,  120 ff. ;  Holm  I, 
416,  209)  oder  eine  tendenziöse  Darstellung  der  Haltung  Geloos  die  Ereignisse  ver- 
schoben haben.  Meitzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  495.  Diejenigen,  welche  die  Mög- 
lichkeit der  Hilfeleistung  nur  von  der  Hegemoniefrage  und  dem  guten  Willen 
Gelons  abhängig  machten,  mufsten  seiuen  Kampf  mit  den  Karthagern  vor  Winter 
481/0  ansetzen.  Aber  abgesehen  von  der  Botschaft  des  Königs  an  die  Karthager 
(S.  788,  Anm.  7),  die  ein  gleichzeitiges  Vorgehen  im  Osten  und  Westen  ins  Auge 
fafst,  bezeugt  Aristoteles  Poiet.  23  (1459  b)  die  ungefähre  Gleichzeitigkeit  der 
Schlachten  bei  Himera  und  Salamis :  xard  tov(  avxovs  xQ°vovi  '>  r '  ZaXapivi 
iyivexo  vavfiaxia  xai  i}  iy  lixeXiq  KaQxndovltav  /ua/ij,  ovdiy  npof  io  tri  wo  avy- 
jetyovaat  tiXo<  xxX.  Meitzer  I,  480  weist  nach,  dafs  damit  weder  Aristoteles  das 
persisch  •  karthagische  Zusammenwirken  in  Abrede  stellen  wollte ,  noch  dafs  die 
Worte  xard  rou'c  avxovf  xQoyovs  &h)  ein  „vorsichtiger"  Ausdruck  (E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  II8,  865)  aufzufassen  wären.  Aristoteles  emanzipiert  sich  von  der  popu- 
lären Zusammenlegung  beider  Schlachten  auf  denselben  Tag,  hält  aber  an  der 
wesentlichen  Gleichzeitigkeit  fest,  und  der  Ausdruck  ist  sogar  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange nach  so  scharf,  als  es  der  Wortsinn  irgend  zuläfst,  zu  nehmen.  Man 
identifizierte  den  Schlachttag  von  Himera  entweder  mit  dem  der  Schlacht  bei  Sa- 
lamis (Hdt.  VII,  166)  oder  mit  dem  letzten  Tage  des  Thermopylenkampfes  Diod. 
XI,  24  =  Timaios).  Die  ältere,  natürlichere  und  für  die  volksmäfsig  naive  An- 
schauung gegebene  Zusammenstellung  war  unzweifelhaft  die  mit  der  Schlacht  bei 
Salamis.    Vgl.  Pindar.  Pyth.  I,  146  ff. 

Nach  Timaios  hätte  Gelon  durch  eine  Gesandtschaft  den  Eidgenossen  an- 
geboten, mit  seiner  ganzen  Macht  ihnen  zuhilfe  zu  kommen ,  sofern  er  die  Hege- 
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Gefahr,  die  ihm  selbst  von  Osten  her  drohte.  Unterlagen  die  Hellenen 
des  Mutterlandes,  so  hatte  er  keine  Aussicht,  einem  vereinigten  An- 
griffe der  Perser  und  Karthager  zu  widerstehen.  Daher  sandte  er  auf 
die  Kunde  von  dem  Ubergange  des  Perserkönigs  über  den  Hellespontos 
(etwa  Mitte  Juni)  den  Koer  Kadmos,  des  Skythes  Sohn,  mit  drei  reich- 
beladenen  Trieren  nach  Delphi,  um  von  dort  aus  den  Verlauf  des 
Krieges  zu  beobachten.  Siegten  die  Perser,  so  sollte  er  mit  Geld  und 
guten  Worten  die  Gunst  des  Königs  erwerben  und  die  Unterwerfung 
des  sicilischen  Herrschers  anzeigen,  im  andern  Falle  mit  den  Schätzen 
zurückkehren.  Kadmos  rechtfertigte  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  und 
entledigte  sich  rechtschaffen  des  ihm  gewordenen  Auftrages  l. 

monie  erhielte.  Die  Eidgenossen  hätten  das  abgelehnt  (Frgm.  87  =  Polyb.  XII, 
26b).  Dennoch  hätte  Gelon  bereits  Anstalten  getroffen,  mit  einer  grofsen  Flotte 
nach  Hellas  in  See  zu  gehen,  ab  die  Nachricht  von  dem  Siege  bei  Salamis  und 
dem  Rückzüge  des  Königs  eingetroffen  wäre.  Diod.  XI,  26,  4.  Es  ist  das  nur 
eine  Weiterbildung  der  sikeliotischen  Überlieferung  Herodots,  die  den  guten  Willen 
Oelons  trotz  der  Verweigerung  der  Hegemonie  betonte.  Wenn  aber  Gelon  sich 
bereits  zur  Fahrt  nach  Hellas  rüstete,  als  die  Nachricht  vom  Siege  bei  Salami» 
eintraf,  so  mufste  die  Schlacht  bei  Himera  etwas  früher  als  die  salaminische 
stattgefunden  haben.  Timaios  verlegte  sie  also  auf  den  letzten  Schlachttag  bei 
Thermopylai ,  wobei  er  eine  für  die  Sikelioten  schmeichelhafte  Antithese  erhielt 
(Diod.  XI,  24,  1)  und  zugleich  erzählen  konnte,  dafs  die  Eidgenossen  durch  die 
Kunde  von  dem  Siege  Gelons  wesentlich  ermutigt  wurden  (Diod.  XI,  23,  2).  Die 
Nachricht  vom  8iege  bei  Salamis  kam  in  der  ersten  Hälfte  des  Oktober  nach  Si- 
cilien.  In  dieser  Jahreszeit  wird  aber  Gelon  gewifs  nicht  daran  gedacht  haben, 
eine  grofse  See  -  Expedition  zu  unternehmen.  EphoroB  hat  die  beiden  Über- 
lieferungen Herodots  mit  einander  zu  vereinigen  gesucht.  Er  erzählte,  dafs  zwar 
die  Verhandlungen  an  der  Hegemonie- Frage  scheiterten  (Diod.  X,  32),  dennoch 
aber  Gelon  sich  rüstete,  den  Hellenen  zuhilfe  zu  kommen.  Er  mufste  von  seinem 
Vorhaben  abstehen,  da  die  Nachricht  von  dem  Heransegeln  der  karthagischen 
Flotte  eintraf.    Ephoros,  Frgm  111  =  Schol.  Pind.  Pyth.  I,  146. 

Eine  nähere  chronologische  Bestimmung  der  Schlacht  bei  Hi- 
mera ist  nicht  möglich.  Keinesfalls  fand  sie  aber  (wie  W.  Richter,  De  font.  ad 
Gelon.  hist.  pert.  55  annimmt)  bereits  im  Frühjahre  statt.  Denn  Gelon  sandte  auf 
die  Kunde  von  dem  Übergange  des  Xerxes  über  den  Hellespontos,  also  kaum  vor 
Mitte  Juni  (vgl.  S.  674  Anm.),  den  Kadmos  nach  Delphi,  um  im  Falle  des  Sieges 
der  Perser  dem  Könige  seine  Unterwerfung  anzuzeigen.  Nach  seinem  entscheiden- 
den Siege  hätte  er  das  sicherlich  nicht  gethan.  Die  alte  Legende,  dafs  bei  Himera 
und  Salamis  an  demselben  Tage  gekämpft  wurde,  konnte  doch  nur  bei  ungefährer 
Gleichzeitigkeit  (Aristot.  a.  a.  0.)  entstehen.  Sachliche  Erwägungen  sprechen  für 
die  Richtigkeit  der  sikeliotischen  Überlieferung,  dafs  die  Schlacht  bei  Himera 
etwas  früher  stattfand. 

1)  Hdt.  VII,  163-164.  Duncker  VIP,  380  erklärt  die  Sendung  des  Kadmos 
für  unwahrscheinlich.  Stein  a.  a.  0.  hat  mit  Recht  bemerkt,  dafs  die  Erzählung 
Herodots  auf  persönliche  Beziehungen  zum  Hause  des  Kadmos  hinweist.  Hdt.  war 
unzweifelhaft  gut  unterrichtet. 
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Im  Frühsommer  480  1  landete  ein  gewaltiges  karthagisches  Heer 
unter  Aolührung  Hamilkars  in  Panormos  *.  Es  war  aus  den  ver- 
schiedensten Völkerschaften:  Phoenikiern,  Libyern,  Iberern,  Ligurern, 
Ehsykern,  Sarden  und  Korsen  zusammengewürfelt3.  Von  Panormos 
ging  Hamilkar  gegen  Himera  vor,  das  Theron  stark  besetzt  hielt*. 
Die  Stadt  lag  auf  einem  flachen  Plateau,  das  sich  90  bis  100  Meter 
über  dem  Meere  erhebt.  Im  Norden  fallt  es  nach  dem  etwa  ein  Kilo- 
meter breiten  Ufersaume  und  im  Osten  steil  zum  Flusse  Himeras  ab. 
Im  Westen  wird  es  von  einer  nach  Norden  sich  öffnenden,  kurzen  und 
rasch  sich  vertiefenden  Schlucht  begrenzt  Eine  zweite  Hochfläche 
zieht  sich  westlich  von  dieser  Schlucht  hin  und  hängt  südlich  von  ihr 
mit  dem  Stadtplateau  zusammen  b. 

Vor  Himera  angelangt ,  zogen  die  Karthager  ihre  Kriegsschiffe 
westlich  vom  Flusse  ans  Land  und  schützten  sie  durch  einen  tiefen 
Graben  und  Palissaden.  An  das  Schiffslager  schlofs  sich  das  gleichfalls 
verschanzte  Lager  des  Heeres  an  und  nahm  die  ganze  Westseite  der 
Stadt  ein Nach  Ausschiffung  der  Vorräte  schickte  Hamilkar  die 


1)  Vgl.  über  die  Chronologie  S.  790,  Anm.  1. 

2)  Nach  Hdt.  VII,  165  zählte  das  Heer  dreifsig  Myriaden.  Es  war  da»  sike- 
liotische  Überlieferung.  Dieselbe  Zahl  hatte  Timaios.  Die  karthagische  Flotte 
soll  nach  diesem  Autor  aus  200  Kriegsschiffen  und  3000  Transportfahrzeugen  be- 
standen haben.  Diod.  XI,  20,  2.  Die  Zahlen  sind  schon  deshalb  verdächtig,  weil 
man  auch  die  Flotte  des  Xerxes  auf  3000  Transportfahrzeuge  (Hdt.  VII,  97.  184) 
und  das  Heer  des  Mardonios  auf  300  000  Mann  schätzte.  Die  Sikelioten  wollten 
natürlich  bei  Himera  ein  ebenso  grofses  Heer  geschlagen  haben,  wie  die  Eid- 
genossen bei  Plataiai.  Nur  die  Angabe  über  die  Stärke  der  Kriegsflotte  erscheint 
glaubhaft.  Nach  Timaios  vernichtete  auf  der  Überfahrt  ein  Sturm  die  Fahrzeuge, 
welche  die  Reiterei  und  die  Streitwagen  trugen.  Da  nur  die  in  späterer  Zeit  für 
die  karthagischen  Heere  charakteristischen  Waffengattungen  verloren  gegangen 
sein  sollen,  so  ist  sichtlich  der  Stunn  eine  Erfindung,  um  zu  erklären,  warum  von 
Reiterei  und  Streitwagen  bei  den  Kämpfen  nichts  verlautete.    Meitzer  I,  217. 

3)  Die  Aufzählung  der  Völkerschaften  bei  Hdt.  VIII,  166  beruht  auf  alter, 
guter  Uberlieferung.  Das  zeigt  namentlich  die  Erwähnung  der  Elisyker ,  eines 
Volkes,  das  zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Rhone  safs  und  sich  infolge  des  Vor- 
dringens der  Kelten  frühzeitig  verlor.  Vgl.  Bd.  1-,  436,  Anm.  1.  Ephoros  (Diod. 
XI,  1,  5)  hat  die  Überlieferung  nach  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  umgestaltet. 
Es  finden  sich  bei  ihm  auch  Söldner  aus  Italien,  d.  h.  Campaner. 

4)  Diod.  XI,  20  (Timaios). 

5)  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  136;  ebend.  Tafel  VI  Karte  der  Umgegend.  Salinaa 
(Le  grondaie  del  tempio  d'Imera,  Palermo  1877.  Estr.  dell'  Archivio  stör,  steil. 
N.  S.  I.)  nimmt  an,  dafs  sich  die  Stadt  auch  über  die  westliche  Hochfläche  aus- 
dehnte.   Dagegen  Ad.  Holm,  Burs.  Jahresb.  1877  III,  282. 

6)  Diod.  XI,  20,  3.    Vgl.  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  206;  Meitzer  I,  217. 
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Transportflotte  nach  Sardinien  und  Libyen,  um  neue  Zufuhren  zu 
holen.  Dann  rückte  er  gegen  die  Stadt  vor  und  schlug  einen  Ausfall 
der  Himeraier  zurück.  Theron  ersuchte  nun  Gelon  schleunigst  zuhilfe 
zu  kommen.  Da  dieser  alles  vorbereitet  hatte,  so  konnte  er  sofort  in 
Eilmärschen  nach  Himera  aul  brechen.  Nach  Timaios  zählte  sein  Heer 
50  000  Fufstruppen  und  5000  Reiter1.  Bei  seiner  Aukunft  schlug  er 
ein  befestigtes  Lager  auf*,  während  seine  Reiterei  das  Land  durch- 
streifte, den  Feind  am  Fouragieren  hinderte  und  zahlreiche  Gefangene 
einbrachte  3.  Zugleich  liefs  er  nicht  blofs  die  vermauerten  Thore  von 
Himera  wieder  frei  machen,  sondern  noch  neue  anlegen,  weil  er  offen- 
bar von  der  Stadt  aus  im  geeigneten  Moment  mit  bedeutenden  Trup- 
penmassen rasch  hervorbrechen  wollte  *. 

Die  einzige  eingehendere  Darstellung  der  Schlacht,  welche  bei  Dio- 
doros  nach  Timaios  vorhegt,  ist  so  sehr  mit  höchst  unwahrscheinlichen, 
zum  Teil  nachweislich  erfundenen  Zügen  und  rhetorischen  Uber- 
treibungen  durchsetzt,  dafs  sich  das  Geschichtliche  nicht  mit  Sicherheit 
feststellen  läfst  6.  Herodotos  hörte  von  Karthagern ,  dafs  die  Schlacht 
vom  frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend  dauerte  uud  mit  der  völligen 

1)  Diod.  XI,  21  (Timaios). 

2)  Holm  I,  206  vermutet  östlich  von  der  Stadt  in  der  Ebene  von  Himera. 

3)  Diod.  XI,  21,  2  (mit  starker  Übertreibung  der  Zahl  der  Gefangenen).  Die 
syrakusanische  Reiterei  war  der  karthagischen  weit  überlegen,  weil  die  Karthager 
bei  den  Schwierigkeiten  des  Pferdetransportes  gewifs  nur  eine  verhältnismäfsig 
kleine  Reitertruppe  nach  Sicilien  verschifft  hatten.  Nach  Diod.  XI,  22,  4  forderte 
Hamilkar  die  Selinuntier  zur  Absendung  von  Reiterei  auf. 

4)  Vgl.  G.  Busolt,  Rhein.  Mus.  XL  (1885),  158. 

5)  Diod.  XI,  21,  3—24;  £.  Curtius,  Gr.  Gesch.  IP,  544;  Ad.  Holm,  Gesch. 
Sic.  I,  206  und  Max  Duncker  VIP,  384  nehmen  den  Bericht  des  Timaios  als 
historisch  an.  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  172  läfst  bereits  Zweifel  durchblicken,  wäh- 
rend Meitzer,  Gesch.  d.  Karth.  I,  218  diese  Darstellung  im  grofsen  und  ganzen 
als  Produkt  rhetorischer  Übertreibung  und  rationalisierender  Aftergeschichtschrci- 
bung  betrachtet.  Nach  Diod.  sollen  die  syrakusanischen  Reiter  sich  für  die  er- 
warteten selinuutischen  ausgegeben  und  dadurch  Eingang  in  das  Schiffslager  ver- 
schafft haben,  wo  sie  den  mit  einen  Opfer  beschäftigten  Hamilkar  getötet  und  die 
Kriegsschiffe  in  Brand  gesteckt  hätten.  Dieses  Strategem  ist  aber  an  sich  höchst 
unwahrscheinlich  und  steht  teilweise  mit  Hdt.  im  Widerspruch.  Zur  Zeit  Hdts. 
wufsten  die  Sikelioten  noch  nicht,  dafs  Hamilkar  auf  diese  Weise  umkam  (Hdt. 
VU,  166.  Dagegen  freilich  Melber,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XIV,  487,  der 
sich  jedoch  auf  eine  zweifellose  Interpolation  stützt  Vgl.  Stein'1  zu  Hdt.  VII, 
167,  12).  Nach  seinen  karthagischen  Gewährsmännern  opferte  Hamilkar  den 
ganzen  Schlachttag  über  Im  Lager  und  stürzte  sich  dann  in  die  Flammen  des 
Opferfeuers,  als  er  die  Niederlage  der  Seiuigen  entschieden  sah.  Nach  Diod.  wich 
dagegen  das  karthagische  Heer  erst  auf  die  Kunde  vom  Tode  Hamilkars.  Vgl. 
0.  Busolt,  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  Eine  ganz  tolle  Fabel  über  den  Tod  Hamilkars 
findet  sich  bei  Polyain.  Strateg.  I,  27,  2. 
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Niederlage  der  Karthager  endigte  Inbezug  auf  ihren  Verlauf  ist  es 
höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  Hellenen,  vermutlich  durch  einen  Aus- 
fall Therons  aus  der  Stadt,  zuerst  das  Schiffalager  eroberten  und  die 
Flotte  in  Brand  steckten,  so  dafs  die  Karthager  von  der  See  abge- 
schnitten wurden  und  auch  die  Rückzugslinie  nach  Panormos  ver- 
loren 8.  Viele  flohen  nach  dem  Innern  der  Insel  und  wurden 
meist  in  dem  Gebiete  von  Akragas  eingefangen.  Ein  grofser  Teil 
des  geschlagenen  Heeres  zog  sich  nach  Timaios  auf  eine  Höhe  zu- 
rück, wo  es  sich  eine  Zeit  lang  verteidigte,  dann  aber  aus  Wasser- 
mangel ergeben  mufste  8.  Hamilkar  selbst  soll ,  wie  Karthager  dem 
Herodotos  erzählten,  während  des  ganzen  Schlachttages  im  Lager  auf 
einem  grofsen  Opferfeuer  ganze  Tiere  verbrannt  haben.  Als  sich  dann 
sein  Heer  zur  Flucht  wandte,  hätte  er  sich  selbst  in  die  Flammen  ge- 
stürzt 4.    Die  ungeheuere  Masse  von  Gefangenen  wurde  unter  die  ein- 


1)  Hdt.  Vn,  167;  Tgl.  Pind.  Pyth.  I,  152. 

2)  Die  dem  Berichte  des  Timaios  (Diodoros)  zugrunde  liegende  Anschauung, 
dafs  das  Schiffslager  zuerst  erobert  wurde,  und  dafs  der  Brand  der  Flotte  das  noch 
tapfer  kämpfende  Heer  der  Karthager  entmutigte,  geht  wahrscheinlich  auf  gute 
Überlieferung  zurück.  Herodotos  hörte,  dafs  Hamilkar  trotz  aller  Nachforschungen 
Gelons  weder  tot  noch  lebendig  gefunden  worden  wäre  (Hdt.  VII ,  166).  Seine 
Gewährsmänner  setzten  also  dabei  voraus,  dafs  die  Möglichkeit  des  Entfliehen« 
gar  nicht  in  Betracht  kam.  Nun  ist  bei  Polyain  I,  28,  zu  dessen  Quellen  für  die 
Stücke  aus  der  sicilischen  Geschichte  nicht  nur  Timaios,  sondern  auch  Philistos 
gehörte,  eine  von  Diod.  abweichende  Überlieferung  über  die  Eroberung  des  Schiffs- 
lagers erhalten.  Die  Sikelioten  brechen  in  das  Lager  ein,  werden  aber  von  den 
zuhilfe  eilenden  Iberern  zurückgetrieben.  Da  läfst  Theron  eine  Abteilung  den 
Feind  umgehen  und  die  hintern  Lagerzelte  (bei  den  Schiffen)  in  Brand  stecken. 
Infolge  dessen  fliehen  die  Karthager  zu  den  Schiffen.  Theron,  der  bei  Timaios 
ganz  zurücktritt,  spielt  hier  eine  Hauptrolle.  Da  er  in  der  Stadt  befehligte,  und 
durch  Gelon  neue  Thore  in  die  Mauern  gebrochen  worden  waren,  so  handelte  es 
sich  wahrscheinlich  um  einen  plötzlichen,  kräftigen  Ausfall  gegen  das  Schiffslager. 
Vgl.  Busolt,  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  159.  Dafs  die  Küstenstrafse  nach  Panormos, 
die  natürliche  Rückzugslinie,  nicht  frei  war,  ist  daraus  zu  schliefsen,  dafs  viele 
sich  durch  das  Binnenland  zu  retten  suchten.  Diod.  XI,  25,  2.  Die  Nachricht 
von  einem  Seesiege  Gelons  (Schol.  Pind.  Pyth.  I,  146)  ist  vielleicht  auf  ein  Mifs- 
verständnis  des  Ausdruckes  <jr»h,<  zurückzuführen.  Meitzer  I,  500,  62.  Die  Nike 
auf  den  himeraeischen  Münzen,  welche  ein  aplustre  in  der  Hand  hält,  braucht  sich 
nicht  gerade  auf  eine  Seeschlacht  zu  beziehen  (Sahnas,  Archiv,  stör,  sicil.  1877 
N.  S.  I,  1),  sondern  könnte  auch  auf  den  siegreichen  Kampf  im  Schiffslager  und 
um  die  Schiffe  hinweisen.    Busolt,  Rhein.  Mus.  a.  a.  O.  160. 

3)  Diod.  XI,  22,  4 

4)  Hdt.  VII,  167.  Diese  Erzählung  stimmt  mit  den  religiösen  Anschauungen 
der  Semiten  überein  und  ist  durchaus  glaubwürdig.  Herodotos  fügt  aus  eigener 
Kenntnis  hinzu,  dafs  die  Karthager  thatsächlich  dem  Hamilkar  Opfer  darbrächten 
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zelnen  Städte,  welche  Mannschaften  gestellt  hatten,  verteilt  und  meist 
als  Staatssklaven  zur  Aufführung  grofsartiger  öffentlicher  Bauten  ver- 
wandt ». 

Auf  die  Kunde  von  der  Niederlage  schickten  die  Karthager  sofort 
eine  Gesandtschaft  nach  Syrakusai,  um  Frieden  zu  schliefsen  *  Bis  sie 
eine  neue  Expedition  ausrüsteten,  konnten  leicht  die  phoenikischen  Städte 
in  Sicilien  verloren  gehen.  Auch  hätten  infolge  des  Verlustes  ihrer 
grofsen  Kriegsflotte  die  zahlreichen  Trieren  Gelons  ihnen  beträchtlichen 
Schaden  zufügen  können.  Man  mufste  selbst  mit  der  Möglichkeit  einer 
feindlichen  Landung  in  Afrika  rechnen  8.  Der  syrakusanische  Herrscher 
zeigte  sich  bereit,  glimpfliche  Bedingungen  zu  gewähren.  Es  war  ihm 
wohl  erwünscht,  mit  Karthago  Frieden  zu  haben,  so  lange  der  grofse 
Kampf  in  Hellas  noch  unentschieden  war.  Der  karthagisch  -  phoeni- 
kische  Besitzstand  auf  Sicilien  blieb  unangetastet.  Gelon  begnügte  sich 
mit  der  Zahlung  von  zweitausend  Talenten  Silber.  Aufserdem  mufsten 
sich  nach  Timaios  die  Karthager  zur  Erbauung  zweier  Tempel  ver- 
pflichten, in  denen  die  Vertragsurkunden  niedergelegt  werden  sollten  4. 
Der  Gemahlin  Gelons,  welche  den  karthagischen  Gesandten  auf  deren 
Ansuchen  wesentliche  Dienste  bei  den  Friedensverhandlungen  geleistet 
hatte,  verehrte  Karthago  einen  goldenen  Kranz  im  Gewichte  von  hun- 
dert kleinen  Goldtalenten  5. 

und  ihm  in  allen  Pflanzstädten  Denksäulen  errichtet  hätten,  die  gröfste  in  Kar- 
thago selbst  Es  beruht  diese  Angabe  darauf,  dafs  Herodotos  infolge  einer  nahe- 
liegenden Verwechselung  den  Kultus  des  Melkart  auf  Hamilkar  bezog,  dessen 
Name  'Abd-Melqart'  ihn  als  „Diener  des  Melqart"  bezeichnete.  Meitzer  I,  215. 
601. 

1)  Diod.  XI,  25,  2-3. 

2)  Diod.  XI,  24,  4. 

3)  Timaios  übertrieb  freilich,  wenn  er  die  karthagischen  Gesandten  Gelon 
unter  Thränen  bitten  liefs  «V$p«m^u>c  «rroi(  /e***«*.  Diod.  XI,  26,  2.  Die 
Karthager  beeilten  sich  nach  ihm  deshalb  Frieden  zu  schliefsen,  weil  sie  eine 
Landung  Gelons  in  Afrika  befürchteten.  Diod.  XI,  24,  4.  Diese  Besorgnis  mag 
immerhin  bestanden  haben. 

4)  Diod.  XI,  26,  2.  Diese  Angabe  ist  doch  wohl  so  zu  ▼erstehen,  dafs  ein 
Tempel  in  Syrakusai  und  ein  anderer  in  Karthago  errichtet  werden  sollte.  Be- 
denken dagegen  bei  Meitzer  I,  221.  Timaios  hatte  gewifs  nichts  davon  erzählt, 
dafs  Gelon  den  Karthagern  ferner  zur  Bedingung  gemacht  hätte,  sich  der  Men- 
schenopfer zu  enthalten.  Vgl.  Timaios,  Frgm.  89  (Schol.  Pind.  Pyth.  II,  3).  Da- 
her ist  die  bezügliche  Angabe  Theophrasts  (.Schol.  Pind.  a.  a.  0.;  vgl.  Plut.  de 
sera  num.  vind.  6,  p.  552  a;  Ps.  Plut.  Apophthegm.  reg.  Gelon,  p.  175  a)  zu  ver- 
werfen. 

5)  Diod.  XI,  26,  4.  Vgl.  Fr.  Hultsch,  De  Damareteo  argenteo  Syracusanorum 
nummo,  Dresden,  Progr.  1862;  vgl.  dagegen  Theod.  Bergk,  Verhandl.  der  25. 


Digitized  by  Google 


Fünfte*  Kapitel. 


Auch  Anaxilas,  der  sich  während  des  Krieges  ziemlich  passiv 
verhalten  zu  haben  scheint,  knüpfte  mit  Gelon  Verhandlungen  an. 
Seine  Gesandtschaft  fand  eine  wohlwollende  Aufnahme,  und  Gelons 
Bruder  Hieron  heiratete  sogar  die  Tochter  des  Herrschers  von  Rhegion 
und  Messana  '. 

Aus  der  karthagischen  Kriegsentschädigung  liefe  Gelon  eine  Menge 
silberner  Dekadrachmen  oder  Pentekontalitren  schlagen,  die  man  Da- 
mareteia  nannte,  weil  die  ersten  Münzen  dieser  Art  aus  dem  Erlöse 
des  Schmuckes  geprägt  worden  waren,  den  Damarete  und  die  syraku- 
sanischen  Frauen  für  die  Kriegsrüstungen  hergegeben  hatten  *.  Mit 
den  schönsten  Beutestücken  schmückte  er  die  Tempel  von  Syrukusai 
und  Himera.  Der  Demeter  und  Kore,  deren  hohes  Priestertum  in  seiner 
Familie  erblich  war,  erbaute  er  in  der  Vorstadt  Neapolis  ein  ansehn- 
liches Doppelheiligtum In  Olympia  liefs  er  das  Schatzhaus  der 
Karthager  mit  einem  grofsen  Standbilde  des  Zeus  errichten  *.  Nach 
Delphi  stiftete  er  eine  goldene  Nike  6  und  mit  seinen  Brüdern  Hieron, 

Philologenvera.,  Halle  1867  (Leipzig  1868),  25  ff.  und  die  Erwiderung  von  Hultsch 
ebend.  37  ff.  Das  kleine  bei  den  Goldarbeitern  gebräuchliche  Goldtalent  war  gleich 
drei  Stateren  oder  sechs  attischen  Drachmen  Gold  =  26,2  Gramm,  mithin  100  kl. 
Goldtal.  =  2,62  KiK.gr.  Der  Kranz  hatte  also  nach  dem  damaligen  Kurswerte 
des  Goldes  in  Sicilien  (Gold  zu  Silber  =  1 : 12)  einen  Wert  von  etwas  über  7000 
Drachmen  oder  von  ungefähr  5500  Rrmk.  Vgl.  Hultsch ,  Gr.  und  röm.  Metrol., 
2.  Aufl.  (Berün  1882),  433,  11. 

1)  Diod.  XI,  26,  1;  66,  1;  Schol.  Pind.  Pyth.  I,  112;  Schol.  Ol.  II,  29.  Vgl. 
Holm  I,  428,  244. 

2)  Vgl.  S.  789,  Anm.  3.  Die  Dekadrachmen  und  auch  die  andern  gröfsern 
Silberstücke,  die  nach  dem  Siege  geprägt  wurden,  zeigen  auf  der  Vorderseite 
einen  von  vier  Delphinen  umgebenen  Frauenkopf.  Ein  Frauenkopf,  wohl  die  Are- 
thuse,  erscheint  bereits  auf  den  Münzen  der  Gamoren,  aber  der  auf  den  Sieges- 
münzen macht  den  Eindruck  eines  Porträts  und  trägt  einen  Lorbeerkranz,  der 
weder  früher  noch  später  vorkommt.  Auf  der  Rückseite  ist  die  schon  in  der  Ga- 
morenzeit  übliche  Quadriga  mit  der  von  Gelon  hinzugefügten ,  schwebenden  Nike 
dargestellt.  Unter  der  Quadriga  sieht  man  auf  den  Siegesmünzen  einen  laufenden 
Löwen,  in  dem  man  gewöhnlich  einen  Hinweis  auf  das  besiegte  Afrika  erblickt, 
während  ihn  Head  als  ein  Symbol  Apollons  erklärt.  Catal.  of  the  Greek  coins  in 
the  Brit.  Mus.  Sicily  (1876)  153;  Head,  Coins  of  Syracuse  (Num.  Chron.  XIV, 
1876)  p.  10 sqq.;  Histor.  numorum ,  p.  151;  Arthur  J.  Evans,  Syracusan  rae- 
daillons  etc.,  London  1892. 

3)  Diod.  XI,  25,  1.  —  XI,  26,  7:  i*  fi'tv  itSv  Xa<pvQtoy  xareaxtvaat  yaovf 
ttitoXoyovi  Jt)urjiQO(  xni  KoQrjf.  Vgl.  XIV,  63.  70;  Plut.  Dion.  56  (rd  iw  Qtouo- 
tfÖQto*  lfytvof);  Cic.  Verr.  IV,  53,  119  (Neapolis).  Vgl  Schubring,  Philol.  XXII, 
623;  B.  Lupus,  Die  Stadt  Syrakus  101  ff.  —  Über  das  Priestertum  vgl.  S.  780, 
Anm.  4. 

4)  Paus.  VI,  19,  7. 

5)  Theopompos  und  Phainias  bei  Athen.  VI,  231  e  (Müller,  297,  12). 
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Polyzelos  und  Thrasybulos  zusammen  einen  Dreirafs  von  fünfzig  Talenten 
und  hundert  Litren  damaretischen  Goldes  als  Zehnten  vom  Zehnten  der 
Beute,  wie  die  von  Simonides  verfafste  Weihinschrift  angiebt l. 

Gelons  Stellung  in  Syrakusai  war  so  gesichert ,  dafs  er  seiner 
Herrschaft  eine  Art  Anerkennung  durch  das  Volk  verschaffen  konnte. 
Er  berief  eine  Volksversammlung,  erschien  in  derselben  unbewaffnet 
und  gab  in  längerer  Rede  Rechenschaft  über  sein  ganzes  Leben  und 
über  alles,  was  er  für  die  Syrakusaner  gethan  hätte.  Das  Volk  be- 
grüfste  ihn  als  Euergetes,  Soter  und  Basileus  8.  Aber  G  e  1  o  n  überlebte 
nicht  lange  seinen  ruhmvollen  Sieg.  Er  starb  wahrscheinlich  im 
Herbst  478,  nachdem  er,  an  Wassersucht 8  leidend,  einige  Monate 
vorher  die  Regierung  seinem  Bruder  Hieron  übertragen  hatte.  Seinem 
Wunsche  gemäfs  wurde  er  auf  dem  Landgute  seiner  Frau  in  der  Nähe 
des  Olympieion  bestattet.  Das  ganze  Volk  beteiligte  sich  am  Leichen- 
zuge. Auf  dem  Begräbnisplatze  wurde  neben  neun  Türmen  von  be- 
sonders massiver  Bauart  ein  stattliches  Grabmal  errichtet  *. 

h. 

Nach  Gelons  Anordnungen  übernahm  Hieron  die  Regent- 
schaft für  seinen  Knaben,  den  er  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt 

1)  Bergk,  PLGr.  III',  485,  141.  Bei  Diod.  XI,  26,  7  ist  nur  von  16  Talenten 
die  Rede.  Diese  Zahl  kommt  neben  der  durch  das  Metrum  geschützten  Angabe  des 
Epigramms  nicht  in  Betracht.  Die  50  Talente  und  100  Litren  (i(  ixaröv  forpwv 
statt  t£  xtX.  nach  Hultsch)  sind  nach  Hultschs  Ausführungen  unzweifelhaft  als 
sicilisches  Silbergewicht  zu  betrachten,  wonach  eine  Litra  =  Vi  Dr-  Silber  war. 
Vgl.  S.  778,  Anm.  2.  Ein  Talent  =  3000  Dekalitren  (Didrachmen")  Kupfergewicht 
=  120  Litren  Silber.  Der  Dreifufs  wog  aho  6100  Litren  oder  1220  Drachmen  Silber- 
gewicht (=  etwa  5jj  Kilogr.)  in  Gold.  1220  Drachmen  Gold  repräsentierten  nach 
dem  damals  in  Sicilien  üblichen  Verbältnisse  des  Goldes  zu  Silber  =  1 : 12  einen 
Wert  von  14,640  Silberdrachmen,  d.  h.  von  etwa  11,500  Rrmk.  Vgl.  aufser  den 
S.  795,  Anm.  5  angeführten  Schriften  Holm  I,  417;  Meitzer  I,  512.  Der  syraku- 
sanische  Anteil  an  der  Beute  hatte  danach  also  einen  Wert  von  etwa  anderthalb 
Millionen  Drachmen.  In  Dephi  sind  eine  kolossale  Basis  eines  von  Gelon  gestifteten 
Weihgeschenkes  und  daneben  Anatheme  seiner  Brüder  aufgedeckt  worden.  Berl. 
philol.  Wochenschr.  1895,  Nr.  6,  S.  189. 

2)  Diod.  XI,  26,  5—6  (Timaios).  Zum  Andenken  an  die  Begebenheit  wurde 
im  Tempel  der  Hera  eine  Bildsäule  des  unbewaffneten  Gelon  aufgestellt,  welche  die 
Syrakusaner  auch  zur  Zeit  Timoleons  verschonten,  als  sie  aus  Not  alle  dem  Staate 
gehörenden  Bildsäulen  verkauften.  Athanas  bei  Plut.  Timol.  23;  Ail.  P.  H.  VI, 
11;  XIII,  37.    Vgl.  B.  Lupus,  Die  Stadt  Syrakus  104. 

3)  Diod.  XI,  38, 3.  Wassersucht  nach  Aristot  Frgm  216,  Rose»  (Schol.  Pind.  I, 
89;  Plut  Pyth.  or.  19.  Eth.  403  c).    Über  die  Chronologie  vgl.  S.  779,  Anm.  3. 

4)  Das  Grabmal  wurde  von  Himilkon  bei  der  Behgerung  von  Syrakusai  im 
Jahre  396  zerstört.  Agathokles  Hofs  die  Türme  niederreifsen.  Diod.  XI,  38,  3: 
XIV,  63.    Vgl.  dazu  B.  Lupus  a.  a.  0.  103. 
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hatte.  Po  lyzelos  sollte  indessen  den  Oberbefehl  über  die  Truppen 
fuhren,  ferner  die  Damarete  heiraten  und  Vormund  des  jungen  Prinzen 
werden.  Im  Falle  seines  Todes  sollten  Chromios  und  Aristonoos,  welche 
mit  den  Schwestern  Gelons  vermählt  waren,  die  Vormundschaft  über- 
nehmen l. 

Es  kam  bald  zum  Konflikt  zwischen  den  Brüdern.  Hieron  strebte 
nach  der  Alleinherrschaft  und  warb,  da  Polyzelos  das  Heer  unter  sich 
hatte,  einen  Haufen  ihm  ergebener  Söldner  an.  Dann  bot  sich  ihm 
ein  erwünschter  Anlafs,  den  Bruder  aus  der  Stadt  zu  entfernen.  Die 
Sybariten  von  Skidros  und  Laos  baten  ihn  um  Hilfe  gegen  die  Kroto- 
niaten,  nachdem  er  durch  eine  blofse  Kriegsdrohung  Lokroi  von  der 
Bedrängnis  durch  Anaxilas  befreit  hatte  *.  Hieron  beauftragte  Polyzelos, 
mit  einem  Heere  den  Sybariten  zuhilfe  zu  ziehen.  Anscheinend  wei- 
gerte sich  dieser,  den  Auftrag  zu  übernehmen,  worauf  Hieron  ihn  be- 
schuldigte, auf  den  Umsturz  der  bestehenden  Ordnung  auszugehen.  Po- 
lyzelos flüchtete  zu  seinem  Schwiegervater  Theron,  bei  dem  er  Aufnahme 
und  Unterstützung  fand  s. 


1)  Timaios,  Frgm.  90,  Müller  I,  214  l  Schol.  Pind.  Ol.  II,  29)  und  84  (Schol. 
Pind.  Nem.  IX,  95). 

2)  Pind.  Pyth.  II,  34  mit  Schol.;  Schol.  Pyth.  I,  98.  Die  Intervention  zu- 
gunsten Lokrois  gehört  bereits  in  das  Jahr  477,  da  im  Frühjahre  476  Anaxilas 
starb.   Bei  Diod.  XI,  48  (Timaios)  ist  sein  Tod  am  Anfange  des  Jahres  erzählt 

3)  Diod.  XI,  48  und  Timaios  bei  Didymos  im  Schol.  Pind.  Ol.  II,  29  (Frgm. 
90,  Müller  I,  214)  zeigen  trotz  einiger  Differenzen  so  vielfache  Berührungspunkte, 
dafs  es  kaum  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  Diodoros  in  diesem  Abschnitte  dem  Ti- 
maios folgte,  obwohl  Unger,  Philol.  XLI  (1882),  132,  an  Ephoros  denkt.  Die 
Hauptdifferenz  besteht  darin,  dafs  nach  Diod.  Polyzelos  sich  weigerte,  in  den  Krieg 
zu  ziehen,  während  es  im  Schol.  heifst:  aXXti  xal  toitov  xatd)Q»toat  roV  n6X$f*ov 
üokvClXof.  '0  <tl  fii)  <p4qa)v  yvfiyojtQov  avroi  xarnyoQtly  inti^ato  VBtarfQiOfAov. 
Allein  ein  glücklich  beendigter  Krieg  hätte  weniger  zu  einer  Anschuldigung  v«u- 
uotauüv  Anlafs  gegeben,  als  Verweigerung  des  Gehorsams.  Bei  dem  Zustande  der 
Pindarscholien  kann  sich  leicht  ein  Irrtum  eingeschlichen  haben.  Lübbe rt,  Disser- 
tatio  de  Pindari  cannine  Pythico  secundo  (Kiel  1880),  p.  8  erklärt  die  Differenzen 
dadurch,  dafs  Timaios  zwei  Versionen  neben  einander  gestellt  habe.  Der  in  die 
zweite  pyth.  Ode  eingeflochtene  Ixion-  Mythos  habe  Hieron  warnen  und  mahnen 
sollen,  gegen  die  Götter  Dankbarkeit  zu  zeigen  und  mit  Polyzelos  und  Theron  ein 
gutes  Einvernehmen  zu  unterhalten.  Allein  diese  Beziehung  des  Ixion -Mythos 
(Böckh,  Explic  241;  Ad.  Holm  I,  221;  dagegen  G.  Hermann,  Opusc.  VU,  118) 
ist  sehr  fraglich.  Die  Ansichten  darüber  gehen  ebenso  weit  auseinander,  wie  über 
die  Zeit  der  Ode.  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Mezger,  Pindars  Siegeslieder 
(Leipzig  1880),  49  ff.  Böhmer,  Sicilische  Oden  39  ff;  Meinel,  Beitr.  zur  Erklärung 
Pindars,  Kempten  1890,  Progr.:  Drachmanu,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.,  Bd.  CXLI  (1890), 
441  ff. ;  Bornemann,  Burs.  Jahresb.  1891  I,  19 ff;  Böckh,  Christ  u.  A.  setzen  die 
Ode  Ol.  75,  4  (477/6);  L.  Bornemann:  Ol.  77,  2  (471/0),  Drachmann:  Ol.  78.  1 
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Während  man  auf  beiden  Seiten  zum  Kriege  rüstete,  erschienen 
Abgesandte  aus  Himera,  wo  Therons  Sohn  Thrasydaios  ein  drückendes 
Regiment  führte,  bei  Hieron,  und  erboten  sich,  ihm  heimlich  die  Stadt 
zu  übergeben,  sowie  am  Kriege  gegen  Theron  teilzunehmen.  Auch  die 
Empörung  zweier  Vettern  Therons,  Hippokrates  und  Kapys,  der  Söhne 
des  Xenodikos,  gehört  vermutlich  in  den  Zusammenhang  dieser  Ereignisse. 
Theron  war  daher  zum  Frieden  geneigt,  und  ebenso  wünschte  Hieron, 
der  für  andere  Unternehmungen  freie ,  Hand  haben  wollte,  den  Krieg  zu 
vermeiden.  Unter  diesen  Umständen  kam  noch  im  letzten  Augenblicke, 
während  die  Heere  bereits  am  Gelatiusse  gegenüberstanden,  ein  Ausgleich 
zustande.  Polyzelos  kehrte  nach  Syrakusai  zurück  und  wurde  in  Gnaden 
aufgenommen.  Die  Himeraier  wurden  von  Hieron  preisgegeben.  Theron 
liefs  viele  der  Mitschuldigen  hinrichten  und  verpflanzte  dann  eine  Menge 
neuer  Bewohner  meist  dorischer  Abkunft  nach  Himera.  Hippokrates  und 
Kapys  wurden  geschlagen  und  mufsten  nach  Kamikos  flüchten  l. 

Nach  der  Beilegung  des  Konflikts  mit  Theron  führte  Hieron,  der  den 
Königstitel  annahm  *,  einen  Akt  despotischer  Willkür  aus,  der  ebenso 
seine  Eitelkeit  befriedigen,  wie  seine  Herrschaft  befestigen  sollte.  Er  ver- 
pflanzte im  Jahre  476/5  die  Bewohner  von  Naxos  und  Katane  nach  Leon- 
tinoi,  wo  sie  fernerhin  zusammen  mit  der  alten  Bevölkerung  wohnen  sollten. 
In  Katane  siedelte  er  dann  zehntausend  neue  Bürger  an,  die  er  teils  aus 
der  Peloponnesos  herbeizog,  teils  aus  Syrakusai  überführte.  Das  kata- 
näische  Gebiet  vergröfserte  er  beträchtlich  durch  Ländereien,  die  den  Si- 
kelern  entrissen  und  unter  die  Ansiedler  aufgeteilt  wurden.  Die  neue 
Stadt  erhielt  den  Namen  Aitna  und  dorische  Institutionen.  Hieron  liefs 
sich  als  Oikist  verehren  und  nannte  sich  seitdem  gern  Aitnaier.  Die 
Verwaltung  der  Stadt  übergab  er  seinem  Sohne  Deinoraenes  und  seinem 
Schwager  und  Vertrauten  Chromios  *.    Da  die  materielle  Existenz  der 


(468).  Fest  steht  nur  die  Erwähnung  der  (andauernden)  Dankbarkeit  der  Lokrer, 
und,  dafs  der  Dichter,  wie  auch  bei  andern  Gelegenheiten,  freimütig  vor  Übermut 
und  Mirabrauch  der  Gewalt  warnt.  Vgl.  Alfred  Croiset,  Observation«  sur  le  sens 
du  mythe  d'Ixion  dans  la  2  pythique  de  Pindare.  Annuaire  de  l'Association  pour 
l'encouragement  des  dtudes  grecques  en  France  X  (1876),  83  sqq. 

1)  Diod.  XI,  48,  6-7;  49,  3-4  (Timaios);  Schol.  Pind.  Ol.  II,  8;  173;  Pyth. 
VI,  4.  Den  Frieden  soll  Simonides  vermittelt  haben.  Schol.  Pind.  Ol.  II,  29 
(Timaios,  Frgm.  90);  vgl.  Böckh,  Explic.  119  und  Christ,  Ber.  d.  bayer.  Akad. 
1888  I,  383,  Anm.  1. 

2)  Schol.  Pind.  Pyth.  III,  1,  p.  327.  Vgl.  dazu  Bornemann,  Philol.  L  = 
N.  F.  IV  (1891),  244. 

3)  Begründung  Aitnas:  Diod.  XI,  49.  Sikelergebiet :  Diod.  XI,  76,  2.  Do- 
rische Institutionen:  Pind.  Pyth.  I,  60 ff.  Vgl.  Schol.  Pytb.  I,  118.  Deinomeue« 
Herrscher  von  Aitna:  Pind.  Pyth.  I,  58;  Chromios  indqonoi  rfje  Jtry>n:  Schol. 
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Aitnaier  wesentlich  an  die  Aufrechterhaltung  der  Herrschaft  des  Hauses 
ihres  Oikisten  geknüpft  war,  so  konnte  sich  dieser  auf  sie  verlassen 
und  in  Aitna  einen  Stützpunkt  suchen,  wenn  in  Syrakusai,  wo  die 
Stimmung  nicht  besonders  war,  ein  Aufstand  ausbrach  *. 

Zu  einem  ruhmvolleren  Wirken  gab  ein  Hilfegesuch  der  Kymaier 
gegen  die  Etrusker  Veranlassung,  deren  politische  Macht  im  6.  Jahr- 
hundert ihren  Höhepunkt  erreichte.  Etwa  zu  Beginn  dieses  Jahr- 
hunderts setzten  sie  sich  in  Latium  fest,  und  das  etruskische  Geschlecht 
der  Tarquinier  erlangte  die  Herrschaft  über  Rom  *.  Dann  drangen 
sie  durch  das  Volskerland  nach  Campanien  vor,  wo  Capua,  Nola  und 
andere  Städte  in  ihre  Hände  fielen  3.    Im  Bunde  mit  den  Karthagern 


Pind.  Nem.  IX,  1.  Aitna  verherrlicht  von  Pindaros  (Pyth.  I;  Nem.  IX;  Hyporch. 
105,  Bergk  I*,  408)  und  Aischylos  Ahvaiai  (vgl.  Schneidewiu,  Rhein.  Mus.  1843, 
70  ff.).  Hieron  nach  dem  Wagensiege  bei  den  pythischen  Spielen  Pyth.  29  = 
470/69  als  Aitnaier  ausgerufen:  Pind.  Pyth.  I,  32.  Die  Lobeserhebungen  Pindars 
zeigen,  dafs  liieron  auf  seine  Gründung  nicht  wenig  stolz  war  und  dafs  der  mit 
heroischen  Ehren  verbundene  Titel  des  Oikisten  seiner  Eitelkeit  in  hohem  Grade 
schmeichelte.  In  Wahrheit  hatte  der  Despot  keinen  Grund,  darauf  stolz  zu  sein. 
Vgl.  Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  177;  Ad.  Holm  I,  214.  Münze  des  hieronischen  Aitna 
mit  dem  Kopfe  eines  Silens  und  der  Aufschrift  JITSAIOS  auf  der  Vorderseite,  mit 
dem  thronenden  Zeus  Aitnaios  auf  der  Rückseite  bei  Head,  Hist.  numorum  114. 
Vgl.  Ad  Holm,  Das  alte  Katania  (Lübecker  Progr.  1873)  7;  A.  v.  Sallet,  Zeitschr. 
f.  Numism.  I,  210;  Catal.  of  the  Greek  coins,  Sicily  43. 

1)  Diod.  XI,  49,  2:  ravro  <Jl  ingaft  anet'Stav  dpa  filv  i/eiy  ßori»uar  hoiu>,v 
dSiöXoyoy  7ipof  raf  tniovo«(  ZQeiaS,  Xttt  rW  ytvofityijt  fdrgitiydgov  nö- 
Xeai(  Tigris  t/fiy  >'iQonxd(.  Die  Bedeutung  von  Aitna  als  Rückhalt  gegen  Syra- 
kusai trat  bei  dem  Aufstande  gegen  Thrasybulos  hervor.  Diod.  XI,  67,  7;  Grote, 
Gesch.  Gr.  IIP,  178. 

2)  Müller- Deecke.  Die  Etrusker  I,  113 ff.;  Zöller,  Latium  und  Rom  (Leipzig 
1878)  167 ff.;  Ihne,  Rom.  Gesch.  I,  84 ff.;  Gardthausen,  Mastarna  oder  Servius 
Tullius?  Leipzig  1882.  Über  etruskische  Bauten  in  Rom  vgl.  Jordan,  Rom. 
Topographie  I,  273 ff.  Dagegen  freilich  Th.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  I8,  124,  der 
ohne  zwingende  Gründe  eine  etruskische  Herrschaft  über  Rom  und  Latium  be- 
streitet, während  Joh.  Gustav  Cuno  (Vorgescb.  Roms  II,  Graudenz  1888)  in  der 
Annahme  etruskischer  Einflüsse  zu  weit  geht.  Für  die  Geschichtlichkeit  der 
etruskischen  Herrschaft  auch  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  435. 

3")  Die  Festsetzung  der  Etrusker  in  Campanien  ist  durch  Cato.  einen  Kenner 
der  italischen  Geschiebte,  der  sich  namentlich  mit  der  Ausdehnung  der  etruskischen 
Macht  eingehend  beschäftigt  hatte ,  gut  bezeugt.  Inbezug  auf  die  etruskische 
Herrschaft  über  die  Volsker  (quod  Cato  plenissime  executus  est)  vgl.  Cato  Frgm. 
62  b.  H.  Peter,  Hist.  Rom.  Frgm.,  p  53  =  Serv.  ad  Aeu.  XI,  567.  Nach  Vell. 
Paterc.  I,  7,  2  hatte  Cato  (Frgm.  69)  gesagt:  Capuam  ab  eisdem  Tuscis  conditam 
ac  subinde  Nolam;  stetisse  autem  Capuam,  antequam  a  Romanis  caperetur  (un- 
zweifelhaft die  erste  Einnahme  im  Jahre  334.  Gardthausen  a.  a.  O.  19)  annis 
circiter  ducentis  et  sexapinta.    Capua  etruskisch  auch  nach  Liv  IV,  23;  Serv.  ad 
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traten  sie  der  weitern  Ausdehnung  der  hellenischen  Kolonisation  ent- 
gegen und  verdrängten  die  Phokaier  von  Korsika  l.  Aber  die  grie- 
chische Kultur  wirkte  trotz  des  erbitterten  nationalen  Gegensatzes  in 
sich  steigerndem  Mafse  auf  die  Etrusker  ein.  Wie  der  etruskische 
Adel  eifrig  griechische  Wettspiele  pflegte,  so  bürgerten  sich  auch  die 
dionysischen  Festzüge  mit  ihren  Masken  und  Scherzen  ein.  Griechische 
Sagenstoffe  wurden  bei  den  Etruskern  heimisch  und  geläufig.  In  der 
Religion  und  Kunst  machten  sich  weitgehende  griechische  Einflüsse 
geltend.  Die  griechischen,  namentlich  korinthischen  und  ionischen 
Industrieerzeugnisse,  die  Typen  und  Darstellungen  der  altgriechischen 
Kunst  wurden  von  dem  einheimischen  Gewerbe  und  Kunsthandwerk 


Aen.  X,  145.  Etrusker  in  Campanien:  Polyb.  II,  17.  Pompei,  Herculaneum  und 
Marcina  am  Golfe  von  Salerno  etruskisch:  Strab.  V,  247.  251.  Angebliche  Be- 
gründung von  zwölf  Städten,  deren  Haupt  Capua,  durch  die  Etrusker:  Strab.  V, 
242.    Aua  Antiochos  bei  Strab.  a.  a.  0.:  rrjy  juviipr  \)mxov(  oix^aat,  rov- 

tov(  dk  xtä  Avoovai  xaXtio.'hn,  ergiebt  sich  nur,  dafs  die  ursprüngliche  italische 
Bevölkerung  Campaniens  aus  den  Ausoner  genannten  Opikern  bestand,  die  auch 
nach  der  Festsetzung  der  Etrusker  den  Grundstock  der  Bevölkerung  gebildet  haben 
werden.  Auch  Hekataios  Frgm.  28  (Steph.  Byz.  Suid.  s.  v.  NüXa)  Naila,  noXif 
Avoovon  beweist  nichts  gegen  die  etruskische  Eroberung,  denn  diese  Stadt  könnte 
zur  Zeit  der  Quelle  des  Hekataios  noch  ausonisch  gewesen  sein.  Als  geschichtlich 
betrachten  die  Festsetzung  der  Etrusker:  Miiller-Deecke,  Die  Etrusker  I,  160 ff. ; 
Mommsen,  Rom.  Gesch.  I6,  140;  Bei  och,  Campanien  (Berlin  1879)  296  ff.;  2.  Aufl. 
(1890)  443;  H.  Nissen,  Italische  Landeskunde  I,  499;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert. 
II ,  §  436.  Dagegen  hält  Fr.  v.  Duhn ,  Grundzüge  einer  Gesch.  Campaniens, 
Verhdl.  der  34.  Philol.  Vers,  zu  Trier  1879  (Leipzig  1880),  146  ff.  die  Überlieferung 
darüber  für  ungeschichtlich,  weil  in  den  Gräbern  von  Suessula,  Capua  und  Nola 
die  Bestattungsir t  (Beerdigung  —  nicht  Verbrennung  —  der  Leichen,  Beigaben 
von  Bronzegerät  und  Vasen  mit  Ornameutscbmuck)  eine  durchaus  italische  wäre 
und  auch  ältere  etruskische  Kunstprodukte  fehlten  vgl.  Duhn,  Scavi  sulla  necro- 
poli  di  Suessula,  Bull,  dell'  Inst,  di  corr.  archeol.  1878,  p.  145sqq.;  1879,  p.  141  sqq. ; 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  Rom.  Abt.  II  (1887),  235 ff.  Über  die  Unsicherheit  dieses 
Schlusses  vgl.  E.  Reisch,  Berl.  philol.  Wochenschrift  1891,  Nr.  50,  Sp.  1576. 
Duhn,  Bonner  Studien  f.  Kekule*  (Berlin  1890)  20  ff.  betrachtet  selbst  die  Be- 
stattung als  die  nationale  Sitte  der  Etrusker,  den  Brandritus  als  die  der  italischen 
Grundbevölkerung  und  giebt  zu,  dafs  erstere  sich  vielfach  dem  Brauche  der  letztern 
anbequemten.  Für  die  Überlieferung  spricht  der  Umstand,  dafs  das  Alphabet  der 
sabellischen  Stämme  nicht  direkt,  sondern  durch  Vermittlung  des  etruskischen 
aus  dem  chalkidiscbeu  abgeleitet  ist.  Beloch,  Campanien*,  S.  443.  Die  schwarz- 
gefirnifsten  campanischen  Thongefäfse  mit  italischen  Namen  und  Schriftzeichen, 
die  sowohl  vom  Oskischen,  als  vom  Etruskischen  abweichen,  können  freilich  nicht 
mit  Sicherheit  als  etruskische  (Müller- Deecke  I,  169)  betrachtet  werden.  Duhn, 
Grundzüge,  S.  148.  Sie  stammen  übrigens  aus  dem  dritten  Jahrhundert  und  dem 
Ende  des  vierten. 

1)  Vgl.  S.  756,  Anm.  1. 

D  o  ■  o  1 1 .  Griechische  Geschieht*.    II.    t.  Aufl.  5 1 
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nachgeahmt.  Die  orientalisierenden  Gestalten  der  korinthischen  Vasen, 
die  seit  dem  Ende  des  7.  Jahrhunderts  in  grofser  Zahl  nach  Etrurien 
eingeführt  wurden,  um  seit  Beginn  des  5.  Jahrhunderts  allmählich  der 
attischen  Einfuhr  Platz  zu  machen,  beherrschten  die  etruskische  Deko- 
ration. Alle  griechischen  Götter  erscheinen  in  Etrurien  entweder  unter 
eigenem  Namen  oder  in  einer  Identifizierung  mit  einheimischen  Gott- 
heiten *.  Caere  pflegte  alte  Beziehungen  zu  Delphi  und  hatte  daselbst, 
ebenso  wie  Spina,  der  Haupthandelsplatz  der  Etrusker  am  adriatischen 
Meere,  ein  eigenes  Schatzhaus  *.  Um  500  begannen  die  etruskischen 
Städte  auch  Münzen  mit  griechischen  Typen  zu  schlagen  und  zwar 
teils  nach  euboeischem,  teils,  wie  es  scheint,  nach  dem  reduzierten  aegi- 
netischen  (korkyraeischen)  Fufse  s. 

Aber  bei  aller  Empfänglichkeit  für  griechische  Kultureinflüsse 
haben  die  Etrusker  doch  das  Fremde  selbständig  und  mit  eigenen  Zu- 
thaten  verarbeitet,  und  auf  manchen  Gebieten,  namentlich  in  der  Bau- 
kunst (Gewölbebau)  Hervorragendes  geschaffen.  Ihr  von  finsterm 
Aberglauben  und  formalem  Ritual wesen  beherrschtes  religiöses  Leben, 
sowie  ihr  ganzer  zu  Wollust  und  Grausamkeit  neigender  Charakter 
blieb  unverändert  und  den  Griechen  fremd.  Die  etruskische  Kultur 
behielt  ihren  barbarischen  Grundzug  und  machte  keine  innerlichen 
Fortschritte.  Da  der  Adel  immer  mehr  an  Thatkraft  einbüfste  und  in 
Sinnengenufs  versank,  so  brach  alsbald  auch  die  politische  Macht- 
stellung der  Etrusker  zusammen.  Sie  erlagen  im  Kampfe  mit  den 
Hellenen,  Italikern  und  Kelten. 

Durch  die  Festsetzung  der  Etrusker  in  Campanien  wurde  die  dor- 


n  Vgl.  im  allgemeinen  Müller- Deecke,  Die  Etrusker  II,  77 ff.  220 ff  237 ff. 
246  ff.  279  ff;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  439-440.  Inbezug  auf  die  Vasen 
vgl.  aufserdem  E.  Pottier,  Bull.  d.  corr.  hell.  XII  (1888),  491  ff,  welcher  nachweist, 
dafs  die  Etrusker  auch  für  ihre  Reliefvasen  griechische  Muster  vor  Augen  gehabt 
haben.  Uber  eine  bei  Arezzo  entdeckte  Töpferwerkstätte,  in  der  um  die  Mitte 
des  7.  Jahrhunderts  wahrscheinlich  griechische  Kunsthandwerker  arbeiteten:  6a- 
murrini,  Notizie  degli  seavi  1890,  p.  63  sqq.  Über  geometrisch  bemalte  Vasen,  die 
dem  7.  Jahrhundert  angehören  und  wenigstens  teilweise  griechischer  Import  sind, 
sowie  über  korinthische  Vasen  und  deren  Nachahmungen  aus  Gräbern  des  6.  Jahr- 
hunderts in  der  Nekropole  von  Vulci  vgl.  Stephaue  Gsell,  Fouilles  dans  la  necro- 
pole  de  Vulci,  Paris  1891. 

2)  Caere  und  Delphi:  S.  755.  Schatzhäuser  von  Caere  und  Spina:  Strab.  V, 
214.  220;  IX,  421. 

3)  Head,  Hist.  numorum,  p.  LIV  und  10  ff.  Eine  andere  Ansicht  vertritt 
Müller-Deecke,  Die  Etrusker  I,  385  ff.  Vgl.  auch  Mommsen,  Rom.  Münzwesen  20ff. 
215 ff.  260ff.  (Trad.  Blacas  I,  24 ff.  265 ff.  372 ff);  Hultsch,  6r.  und  röm  Metrol. 
(2.  Aufl.)  684. 
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tige  griechische  Kolonisation  in  ihrer  Existenz  bedroht.  Einen  gewissen 
Rückhalt  erhielt  sie  durch  die  Niederlassung  der  Phokaier  in  Hyele 
und  eine  Verstärkung  durch  die  von  Samiern,  die  vermutlich  infolge 
des  Staatsstreiches  des  Polykrates  auswanderten,  um  530  begründete 
Pflanzstadt  Dikaiarcheia  l.  Als  Hafenplatz  Kymes  erlangte  die 
Stadt  einige  Bedeutung,  sie  blieb  jedoch  anscheinend  in  Abhängigkeit 
von  den  Kymaiern.  Bald  darauf,  angeblich  im  Jahre  524,  zogen,  wie 
es  heifst,  gewaltige  Scharen  von  Etruskern,  Umbrern,  Dauniern  und 
andern  Stämmen  gegen  Kyme.  Aber  die  Kymaier  schlugen  den 
Ansturm  der  Barbaren  zurück,  nach  der  Sage  nicht  nur  infolge  der 
Tapferkeit  der  Bürger,  namentlich  des  Aristodemos,  sondern  auch  des 
wunderbaren  Eingreifens  der  Götter«. 

Einen  empfindlichen  Stöfs  erlitt  dann  die  Macht  der  Etrusker 
durch  die  Erhebung  der  Latiner,  denen  es  nach  schweren  Käm- 
pfen gelang,  sich  von  der  etruskischen  Herrschaft  zu  befreien. 

An  der  Entwicklung  der  Dinge  in  Latium  hatten  die  Kymaier 
das  höchste  Interesse,  da  sie  mit  den  Latinern  seit  alter  Zeit  einen 
lebhaften  Handel  unterhielten,  der  sich  bis  Etrurien  hin  erstreckte*. 


1)  Steph.  Byz.  v.  IJotioXoi.  Gründungsjahr  nach  Hieron.  P.  R.  M.  F.  Ahr. 
1486  =  531/0;  A.  Ahr.  1487;  B.  S.  1489.  Es  ist  offenbar  das  Jahr  nach  dem 
Regierungsantritte  des  Polykrates  gemeint.  Vgl.  S.  508,  Anm.  3;  vgl.  Strab.  V, 
245;  Dion.  Hai.  VII,  3;  Beloch,  Campanien  89. 

2)  Die  Erzählung  dieses  Barbareneinfalles  bei  Dionys.  Hai.  VII,  3—4  ist  fabel- 
haft und  Btammt  vermutlich  im  letzten  Grunde  aus  einer  kymaeischen  Chronik. 
Vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  498  Anm.  Aber  Campanien  mufs  damals  in 
der  That  durch  den  Einbruch  fremder  Völkerschaften  erschüttert  worden  sein. 
F.  v.  Duhn  (Bull.  d.  Inst.  d.  corr.  arch.  1878,  p.  145 sqq.;  Grundzüge  eiuer  Gesch. 
Camp.  147 j  Mitt.  d.  arch.  Inst  Rom.  Abt.  n,  235 ff.),  hat  wohl  mit  Recht  ange- 
nommen, dafs  damals  Suessula  und  vielleicht  auch  Nola  dem  Anstürme  erlag. 
Denn  die  älteste  Gräberklasse  von  Suessula  reicht  bis  zum  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderts, dann  tritt  eine  Unterbrechung  ein,  die  nächste  Klasse  beginnt  etat  Ende 
des  6.  Jahrhunderts.  Auch  in  Nola  ist  die  kapuanische  Bestattungsart  des  5.  Jahr- 
hunderts noch  nicht  beobachtet  worden.  —  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II,  §  498 
nimmt  an,  dafs  es  sich  um  einen  Versuch  der  campanischen  Etrusker  zur  Ge- 
winnung der  Küste  handelte.  Es  sei  möglich,  dafs  sie  dabei  Zuzug  aus  der  Hei- 
mat und  von  anderen  Stämmen  erhalten  hätten.  Nach  Dion.  Hai.  sollen  die 
Etrusker  von  den  Reiten  bedrängt  vom  adriatischen  Meere  her  gekommen  sein 
Das  ist  irrig,  denn  die  Funde  der  Nekropolen  von  Bologna  und  Marzabotto  be- 
weisen, dafs  die  Kelten  dort  nicht  vor  400  v.  Chr.  erschienen  sind.  Vgl.  W.  Hei- 
big, Die  Italiker  in  der  Poebene,  Leipzig  1879.  Über  Spuren  von  Umbrern  in 
Etrurien,  wo  sie  von  den  Etruskern  unterworfen  wurden.  Vgl.  Müller  -  Deecke  I, 
96.  Was  die  iapygischen  Daunier  betrifft,  so  sahen  Iapygnr  (Oinotrer)  damals 
noch  in  Lucanien.   Vgl.  W.  Heibig,  Hermes  XI  (1876),  257  ff. 

3)  Chalkidische  Vasen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  und  andcro 
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Als  Aricia  um  504  von  den  Etruskern  bedrängt  wurde  und  die  Ky- 
maier  um  Hille  bat,  sandten  diese  ein  Heer  unter  Aristodemos,  der 
die  Etrusker  schlug  und  die  Stadt  entsetzte.  Aristodemos  benutzte 
seinen  durch  den  Sieg  gewonnenen  Einflufs,  um  die  Aristokratie  der 
Hippoboten  zu  stürzen  und  sich  zum  Tyrannen  aufzuwerfen.  Erst  nach 
längerer  Herrschaft  wurde  er  gestürzt  und  die  alte  Verfassung  wieder 
hergestellt l. 

Durch  die  Befreiung  Latiums  wurde  die  Landverbindung  zwi- 
schen den  Etruskern  und  Campanien  unterbrochen,  doch  gewannen  sie 
zur  See  die  Oberhand  über  die  Kymaier  und  brachten  sie  so  ins  Ge- 
dränge, dafs  sie  den  Herrscher  von  Syrakusai  um  Hilfe  baten  *.  Hieron 
sandte  ihnen  ein  beträchtliches  Geschwader ,  welches  vereinigt  mit  den 
kymaeischen  Schiffen  im  Jahre  474/3  den  Etruskern  in  einer  grofsen 
Seeschlacht  eine  vernichtende  Niederlage  beibrachte3.  Zur  Be- 
hauptung des  syrakusanischen  Einflusses  am  Golfe  von  Neapolis  be- 
setzte Hieron  die  Insel  Pithekusaai  (Ischia),  die  infolge  von  Erd- 
beben und  vulkanischen  Ausbrüchen  von  den  Chalkidiern  verlassen 
worden  war.    Er  schickte  Syrak  usaner  hin  und  liefs  einen  befestigten 


Gegenstände  kymaeischen  Imports  sind  in  Etrurien  gefunden   worden.  Duhn, 
Gruudzüge  der  Gesch.  Camp.  145.  149. 

1)  Die  hei  Dionys.  Hai.  VII,  3 — 14  episodisch  eingeschobene  Geschichte  des 
Tyrannen  Aristodemos  stammt  wohl  unmittelbar  aus  Timaios  (Fr.  Reufs,  Philol. 
XLV  [1886],  271  ff.;  dagegen  freilich  Ed.  Meyer  a.  a.  0.),  der  sie  in  einer  ky- 
maeischen Chronik  gefunden  haben  wird.  Vgl.  Diod.  VII,  Frgm.  10.  Die  Erzählung 
bei  Plut.  de  mul.  virt.  26,  p.  261 F  berührt  sich  teilweise  mit  Dionys.,  weicht  aber 
in  wesentlichen  Punkten  ab.  Aus  welcher  Quelle  die  Notizen  bei  Liv.  II ,  21 ,  5 ; 
34,  4  entnommen  sind,  mufs  noch  dahin  gestellt  bleiben.  Fabius  (K.  W.  Nitzsch, 
Köm.  Aunalistik  11  ff.)  war  aber  gewifs  nicht  die  Quelle  des  Livius.  Vgl.  Heyden- 
reich, Fabius  Pictor  und  Livius,  Freiburg  1878,  Progr.  Ebenso  ist  es  sehr  frag- 
lich, ob  Piso  die  Quelle  des  Livius  war,  wie  Virck,  die  Quellen  des  Livius  und 
Dionysios  für  die  älteste  Geschichte  der  Republik  (Strafsburg  1877,  Diss.)  nach- 
zuweisen sucht.  Vgl.  noch  Schwegler,  Rom.  Gesch.  II,  192 ;  Beloch,  Campanien  150. 

2)  Diod.  XI,  52,  2. 

3)  Pind.  Pyth.  I,  72  ff. :  vavalaxovov  vßgiy  tötov  ta*  rtQo  Kvfjmq.  \  ola  IvQaxoaiutv 
ugXV  '<VM<Mnf(  nüdov,  \  toximogiuy  ano  vatüy  o  e<piy  iv  noVry  ßäXe»'  a iur/w,  | 
'F.XW  4ta*wy  ßaQctas  tovXlm.  Über  die  irrtümliche  Annahme,  dafs  auch  die 
Karthager  an  der  Seite  der  Etrusker  an  der  Schlacht  teilgenommen  hätten,  vgl. 
Meitzer,  Gesch.  der  Kurth.  I,  503  ,  63  Im  Jahre  1817  wurde  in  Olympia  ein 
jetzt  im  Brit.  Mus.  aufbewahrter  eherner  Helm  gefunden,  den  Hieron  infolge  des 
Sieges  nach  Olympia  stiftete.  Er  trägt  die  Inschrift:  'IäQtov  6  Jtivofiiytof  |  xal 
Toi  IvQaxoaioi  |  t£  A  Tvqov'  dno  Kvftaf.  IGA.  150.  Auf  den  Münzen  von  Syraj  -4- 
kusai  erscheint  nun  an  der  Stelle  des  Löwen  (vgl.  S.  796,  Anm.  2)  ein  Seetier, 
das  sich  auf  den  Münzen  von  Kyme  findet.  Vgl.  Catal.  of  the  Greek  coins  in  the 
Brit.  Mus.  Sicily  154,  71  sqq.  und  Italy  87,  lOsqq. 
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Platz  anlegen.  Ein  neuer  Ausbruch  veranlagte  dann  aber  auch  die 
Syrakusaner,  die  Insel  zu  räumen.  Sie  wurde  nun  von  den  Neopoliten 
besetzt 

Von  den  Etruskern  befreit,  begannen  die  campanischen  Griechen- 
städte einen  neuen  Aufschwung  zu  nehmen.  Im  Laufe  des  5-  Jahr- 
hunderts wurde  Campanien  hellenisiert.  Bis  zur  samnitischen  Erobe- 
rung war  nur  kymaeisches  und  neopolitisches  Geld  in  Umlauf.  Die 
Campaner  nahmen  die  griechische  Bestattungsart  an.  Sie  verbrannten 
ihre  Toten  und  bargen  die  Asche  in  kostbaren  Metallgefafsen  mit  grie- 
chischen Symbolen.  Die  Vasen  und  Kunstgegenstände  aus  dieser  Zeit 
sind  griechische  Produkte  oder  geschickte,  mit  griechischem  Stilgefühl 
entworfene  Nachahmungen  derselben  *. 

Weniger  glücklich  im  Kampfe  mit  den  italischen  Stämmen  waren 
damals  die  Tarantiner,  die  ihr  Landgebiet  weiter  auszudehnen  und 
namentlich  die  messapische  Stadt  Hyria  (Orra)  zu  erobern  suchten. 
Der  Krieg  zog  sich  unter  Raubzügen,  kleinern  und  grofsern  Gefechten 
Jahre  lang  hin,  bis  er  im  Jahre  473  dadurch  einen  ernsteren  Charakter 
annahm,  dafs  die  Messapier  von  den  andern  Iapygern  Hilfstruppen  her- 
anzogen und  mit  einem  grofsen  Heere  im  Felde  erschienen  3.  Die  Ta- 
rantiner baten  ihrerseits  die  Rheginer  um  Hilfe.  Anaxilas  war  be- 
reits im  Jahre  476/5  gestorben  und  hatte  einem  Diener  von  erprobter 
Treue,  Mikythos  (Smikythos),  des  Choiros  Sohn,  die  Vormundschaft 
über  seine  jugendlichen  Söhne  und  die  Verwaltung  der  Stadt  über- 
tragen 4 .  Gegenüber  Hieron,  der  die  Lokrer  gegen  Anaxilas  unter- 
stützt, das  chalkidische  Element  in  Sicilien  zurückgedrängt  und  auch 
im  chalkidischen  Kolonialgebiete  am  Golfe  von  Neapel  festen  Fufs  ge- 


1)  Strab.  V,  247-248  (Timaios);  Beloch,  Campanien  203  ff. 

2)  Dubu,  Grundzüge  Gesch.  Camp.  a.  a.  0.  151  ff;  Mitt.  d.  arch  Inst.  Rom. 
Abt.  H  (1887),  235  ff 

3)  Hdt.  VII,  170;  Diod.  XI,  52.  Diod.  setzt  den  Krieg  in  das  Jahr  473,  2, 
weil  in  demselben  die  greise  Schlacht  stattfand,  er  giebt  aber  an,  dafs  der  Krieg 
längere  Zeit  dauerte:  ntqi  ya'g  öuogov  /cupo?  d/uanoßrjovviiuy  nget  aXX>'Xoi<(,  inl 
u('y  iiyas  xQ<"ov<  ^urilow  äiptfuaxorrits  xai  XtqXaTovvrts  td(  dXXqXwv  z«>Qn<<  *'*• 
Aus  dieser  frühern  Zeit  des  Krieges  stammen  die  von  Hageladas  (S.  561)  gearbei- 
teten Xnno*  ol  faXxoi  xai  <u  /  u.Xioroi  yvvaixts  dno  Mtooantot» ,  welche  die  Taran- 
tiner nach  Delphi  weihten.  Paus.  X,  10,  6.  Hageladas  schuf  für  Olympia  die 
Bildsäule  des  Tarantiners  Anochos,  der  im  Jahre  520  im  Stadion  siegte  (Paus.  VI, 
14,  11;  H.  Förster,  Die  Sieger  in  den  olymp.  Spielen  I,  Zwickau  1891,  Progr.  S.  10). 
Vgl.  Ettore  Pais,  Atakta  (Pisa  1891),  p.  8.  —  L.  Lorentz,  Res  gestae  Tarenti- 
norum  Luckau.  Progr.  1838;  Doehle,  Gesch.  Tarents,  Strafsburg.  Progr.  1877; 
Grote,  Gesch.  Gr.  IIP,  185;  Lenormant,  La  Grande  Grece  I,  27. 

4)  Hdt.  VII,  170;  Diod.  XI,  48,  2;  66,  1-3;  Iuatin  IV,  2  (Timaios). 
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fafst  hatte,  mufste  das  rheginische  Fürstentum  einen  Rückhalt  suchen. 
Es  schlofs  sich,  da  Rhegion  mit  Kroton  verfeindet  war,  an  die  Taran- 
tiner  an  und  trat  mit  ihnen  auch  in  kommerzielle  Verbindung.  Die 
Meerenge  war  nicht  mehr  im  ungestörten  Besitze  der  Herren  von  Rhe- 
gion und  Messana ,  seitdem  es  eine  starke  syrnkusanische  Flotte  gab. 
Mikythos  besetzte  daher  Pyxus,  das  eine  Handelsstrafse  durch  das 
Siris-Thal  mit  dem  tarantinischen  Golfe  verband  *.  Bei  dieser  Inter- 
essengemeinschaft schickte  Mikythos  3000  Bürger  wider  deren  Willen 
nach  Taras  ab.  In  einer  furchtbaren  Schlacht  wurden  die  Taran- 
tiner  und  Rheginer  von  den  Iapygern  geschlagen.  Herodotos 
sagt,  es  wäre  das  grbfste  Blutbad  gewesen,  das,  so  viel  er  wüfste,  unter 
Hellenen  angerichtet  worden  wäre.  Der  gröfste  Teil  der  Rheginer 
kam  um,  der  Rest  flüchtete  vermutlich  nach  einem  rheginischen  Kastell 
am  Siris,  in  das  aber  die  Verfolger  zugleich  mit  den  Flüchtigen  ein- 
drangen *.  Auch  Pyxus  vermochten  die  Rheginer  nicht  zu  halten s. 
Unter  den  erschlagenen  Tarantinern  befanden  sich  so  viele  Angehörige 
der  Aristokratie,  dafs  in  Taras  die  Demokratie  die  Oberhand  gewann 
und  die  Verfassung  in  ihrem  Sinne  umgestaltete  4.  Die  auf  Vergröfserung 
des  Landgebietes  gerichtete  Politik  der  grundbesitzenden  Aristokratie 
hatte  zu  einer  Katastrophe  geführt,  unter  der  Demokratie  wandte  sich 
Taras  vorwiegend  dem  Handel  und  der  Industrie  zu  und  entwickelte 
sich  zum  bedeutendsten  Handelsplatze  in  Unteritalien  6.  Auch  gegen 
die  Messapier  und  Peuketier  behauptete  sich  die  Stadt  in  siegreichen 
Kämpfen  6. 


1)  Über  die  Gründe  des  Bündnisses  zwischen  Rhegion  und  Taras  vgl.  Ettore 
Pais,  L'alleanza  di  Taranto  e  di  Reggio,  Atakta,  p.  1  sqq.  Pais  bemerkt  mit  Recht, 
dafs  Pyxus  nicht  erst,  wie  Diod.  XI,  59  angiebt,  im  Jahre  471/0  von  Mikythos 
besetzt  sein  kann  (p.  11).  Über  die  Handelsstrafse  vgl.  S.  758,  Anm.  4.  Wieder- 
spiegelung des  Bündnisses  in  der  Gründungsgeschichte  von  Taras:  Bd.  1%  S.  407, 
Anm.  1. 

2)  So  erklärt  Ettore  Pais  a.  a.  0.,  p.  9  sqq.  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die 
irrige,  gewifs  auf  einem  Mifs Verständnisse  beruhende  Angabe  bei  Diod.  XI,  52,  5, 
dafs  ein  Teil  der  Iapyger  auf  der  Verfolgung  der  Rheginer  zugleich  mit  den 
Flüchtigen  in  Rhegion  eingedrungen  wäre  und  die  Stadt  eingenommen  hätte. 

,  3)  Strab.  VI,  253:  (Sxtot  de  Mixv&oc  6  Meaan^K  aqx*»*'  rifc  lv  XixtXlq  (Ilviovyta), 
ntiXiy  d'  ('  ■n.nt'.t  oi  IdQvdenes  nXfty  oX(ytav. 

4)  Aristot.  Pol.  V,  3,  p.  1303  a:  flnoXofurtuv  noXXaiy  yva>QlfAtoy  vno  tuy  'lanv- 
ytay  fnxgdy  vaieQoy  rtür  Mtjdixaiy  dr^oxQaiia  iyivtxo  ix  noXatias.  Vgl.  Doehle, 
Gesch.  Tarents  25  und  über  die  Verfassungsverhältnisse  Bd.  I",  410,  Anm.  6. 

5)  Bd.  V,  410. 

6)  Delphisches,  von  Onatas  gearbeitetes  Weibgescheuk  der  Tarantiner:  Paus. 
X,  13,  10  vgl.  dazu  Ettore  Pais,  Atakta,  p.  8,  Anm.  3. 
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So  hatte  denn  im  Westen  und  Osten  das  Hellenentum  trotz  keines- 
wegs einmütigen  Zusammenhaltens  sich  hier  gegen  den  Angriff  des  per- 
sischen Weltreiches,  dort  gegen  den  der  karthagischen  und  etruskischen 
Grofsmacht  siegreich  behauptet  und  die  Herrschaft  über  das  Meer  ge- 
wonnen.   Im  Osten  war  es  ein  Kampf  zwischen  Volksheeren,  zwischen 
Bürgerwehren  demokratischer  oder  aristokratischer  Stadtstaat- Republiken 
und  Massenaufgeboten  des  Grofskönigs  gewesen,  in  dem  die  Hellenen 
durch  die  Überlegenheit  ihrer  Strategie,  Bewaffnung  und  Taktik,  ihre  in- 
tellektuelle Begabung  und   Freiheitsliebe  gesiegt  hatten.    Im  Westen 
handelte  es  sich  wesentlich  um  einen  Kampf  zwischen  den  Söldner- 
heeren    welche  die  vom  Hause  Magos  geleitete  Handelsrepublik  Kar- 
thago und  die  Monarchen  vun  Syrakusai  und  Akragas  angeworben 
hatten.    Die  in  diesem  Kriege  gewifs  durch  Bürgeraufgebote  verstärk- 
ten griechischen  Söldner  schlugen  unter  ausgezeichneter  Führung  die 
Soldtruppen  aus  den  barbarischen  Völkerschaften  des  westlichen  Mittel- 
gebietes.   Nach  dem  Freiheitskampfe  entwickelten  sich  die  politischen 
Verhältnisse  im  östlichen  und  westlichen  Teile  der  hellenischen  Welt  in 
verschiedener  Weise.    Im  Westen  war  zunächst  das  politische  Leben 
vom   Gegensatze  zwischen   dem   freien  Bürgertume  und  den  Militär- 
monarchieen,  dann  nach  dem  Sturze  der  letztern  von  der  Neuordnung 
aller  Verhältnisse  beherrscht.    Es  fehlte  an  den  wesentlichen  Voraus- 
setzungen zur  Ausbildung  einer  alle  Staaten  in  Mitleidenschaft  ziehen- 
den Rivalität  zwischen  zwei  Grolsraächten.     Da  im  Osten  der  leitende 
Staat  eine  Landmacht  war,  so  gewann  neben  ihm  Athen  freien  Spiel- 
raum zur  Begründung  einer  See- Hegemonie.    Die  Rivalität  zwischen 
den  beiden  Mächten  wurde  verschärft  durch  den  von  ihnen  vertretenen 
Gegensatz  zwischen  Oligarchie  und  Demokratie,  zwischen  dorischem  und 
ionischem  Wesen,  so  dafs  schliefslich  ein  grofser  Entscheidungskampf 
unvermeidlich  wurde. 


1)  Holm,  Gr.  Geach.  II,  101,  Anm.  8. 
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S.  3,  Anm.  2.  An  Stelle  von  „mehr  über  die  attischen  Vasen  im  §  28"  zu  setzen 
im  §  17  e,  S.  332  ff. 

S.  3,  Anm.  4,  Z.  3  hinter  ,^CIA.  IV,  2,  p.  119,  Nr.  492a"  hinzuzufügen:  vgl. 
Studniczka,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XVIII  (1893),  225  ff.  (mit  Tafel). 

S.  4  Anm.,  Z.  1  ist  in  dem  Satze:  „Der  Volksbeschlufs  ist  keinesfalls  jünger  als 
die  Weihinschrift  u.  s.  w."  vor  „jünger"  das  Wort  „erheblich"  ausgefallen. 

S.  4,  Anm.  2  nachzutragen:  Wilamowitz,  Die  solonischen  Gedichte,  Aristoteles 
und  Athen  II,  304—315. 

S.  7,  Z.  3  ist  hinter:  „Als  Verfasser  der  Atthis"  einzuschalten:  „die  zwar  noch 
nicht  das  Hauptgewicht  auf  die  Erläuterung  der  alten  attischen  Institutionen 
legte,  aber  in  annalistischer  Form  geschrieben  war". 

S.  7,  Z.  6  ist  hinter  „Interessen  hatten"  hinzuzufügen:  „Sie  (die  Atthido- 
graphen)  waren  durchweg  oder  mindestens  zum  gröfsten  Teil  Exegeten 
und  liefsen  sich,  von  der  Aufzeichnung  und  Erläuterung  der  natQta  aus- 
gehend". Dazu  „Anm.  la.  Nachdem  bereits  U.  Köhler,  Hermes  XXVI 
(1891),  45  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte,  dafs  Klefdemos,  Antikleides 
und  Philochoros  Exegeten  waren,  hat  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen.  I, 
280  mit  Recht  auf  den  engen  Zusammenhang  zwischen  der  Aufzeichnung  und 
Erläuterung  der  «orpm,  die  den  i^y^xai  4(  Evntngtdtiy  oblag  (vgl.  S.  95f 
Anm.  1),  und  der  Entstehung  der  Chronik  hingewiesen.  Vielleicht  war  auch 
Androtion  Exeget.    Melanthios  schrieb  über  Mysterien,  Demon  über  Opfer." 

S.  7,  letzte  Z.  des  Textes  ist  hinter  „wissen  wir  von"  einzuschalten:  „Melanthios 
(Wilamowitz,  Aristoteles  I»,  287,  37)." 

S.  7,  Anm.  1  am  Ende  hinzuzusetzen:  Wilamowitz,  Die  Atthis,  Aristoteles  und 
Athen  I,  260-290. 

S.  7,  Anm.  5  hinzuzufügen:  „Exeget:  Frgm.  20.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  286, 

Anm.  36  möchte  die  Entstehung  der  Atthis  zwischen  394  und  380  setzen. 
S.  7,  Anm.  6  hinzuzufügen:  „Wilamowitz,  Aristoteles  I,  287,  Anm.  38". 
S.  13,  Z.  1  hinter  „gehört  die"  einzuschalten:  „die  des  Stesimbrotos  über  The- 

mistokles,  Thukydides  und  Perikles  und  die". 
S.  13,  Z.  2.    An  die  Stelle  des  Satzes:  „Eine  Schmähschrift  „bis"  gab  Kritias 
heraus"  ist  zu  setzen:  „Die  Politeiai  des  Kritias  enthielten  wahrschein- 
lich nicht   sowohl  Verfassungsgeschichtliches  oder  eine  Kritik  der  Ver- 
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fassungsformen  als  Schilderungen  des  bürgerlichen  Lebens ,  wobei  er'  alles 
Lakonische  pries,  die  Demokratie  schmähte  und  die  Athener  als  förmliches 
Gesindel  charakterisierte  ". 

S.  13,  Anm.  2,  Z.  2  hinzuzufügen:  „Wilamowitz,  Aristoteles  I,  175  zeigt,  dafs  die 
TioXntim  des  Kritias  wesentlich  das  enthielten,  was  späterhin  ßtoi  hiefs". 

S.  13,  Anm.  3,  Z.  2  einzuschalten:  „vgl.  aber  III,  5,  p.  1278a,  v.  25,  wo  es  inbezug 
auf  dieselbe  Einrichtung  heifst:  eV  94ß*K  vöfiot  i)v,  wodurch  Keils  Schlufs 
zweifelhaft  wird.  Gegen  Keils  Datierung  der  Politeia  vor  Herbst 
335  erhebt  auch  beachtenswerte  Einwendungen  F.  Susemihl,  Quaest.  Ari- 
stotelearum  Pars  II  (Greifswald  Ind.  lect.  aest.  1893),  p.  IX  sqq." 

S.  16,  Anm.  3,  Z.  9  hinter  „Sandys,  London  1893"  einzufügen:  „vgl  dazu  die 
Besprechung  von  Valerian  von  Schoeffer,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1893, 
Nr.  45,  S.  1409—1419". 

S.  15,  Anm.  3  ist  zur  Li  tteratur-Übersicht  hinzuzufügen:  Vincenzo  Co- 
stanzi,  Spigolature  Aristoteliche ,  Estr.  dalla  Rivista  di  Filologia  XXI, 
Torino  1893;  M.  Heller,  Quibus  auctoribus  Aristoteles  in  republica 
Atheniensium  conscribenda  et  qua  ratione  usus  sit,  Berlin  1893  (Nichts 
Neues  von  Bedeutung);  G.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  noXntin  \  ibrpnUav 
des  Aristoteles,  Berlin  1893;  U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Ari- 
stoteles und  Athen,  2  Bde.,  Berlin  1893;  H.  Swoboda,  Die  neugefundene 
Schrift  vom  Staate  der  Athener,  Prag  1893. 

S.  18  Anm.,  Z.  25  hinter  „CIA.  II,  2,  Nr.  741"  einzuschalten:  „Erwähnung 
eines  Ammon-Tempels  in  einem  Volksbeschlusse  aus  dem  Jahre  333: 
P.  Foucart,  Rev.  des  Stüdes  grecques  1893,  Nr.  21." 

S.  18,  Anm.  1  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  „Vgl.  namentlich  über  alle  diese  Dinge 
Kaibel,  Stil  und  Text  der  nohuta  'Adipatuy,  S.  1-112." 

S.  20,  Anm.  2  hinter  „P.  Meyer  a  a.  O.  Cap.  II"  einzufügen:  „und  Wilamowitz 
Aristoteles  I,  64  ff." 

S.  21  Anm.,  Z.  2  hinter  „«W*«»»  ix  twt>  Ttfuiuaiuv"  einzuschalten:  „In  anderer 
Weise  sucht  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  72  über  den  Widerspruch  hinweg- 
zukommen.   Vgl.  jedoch  dagegen  S.  275,  Anm.  1." 

S.  21,  Anm.  2  ist  der  Satz  „Nach  der  'AfH%.  mufs  nicht  dem  Demos,  sondern  dem 
Areopag  das  evdvvtiv  der  Beamten  obgelegen  haben"  zu  streichen 
und  auf  S.  280,  Anm.  3;  S.  282,  Anm.  5  zu  verweisen,  wo  die  Ansicht 
Keils  berichtigt  ist. 

S.  22  Anm.  am  Schlüsse  zu  verweisen  auf  S.  108.  110,  Anm.  4.  267  Anm.  und 
310,  Anm.  2. 

S.  24  Anm.  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  „Auch  J.  Miller,  Philol.  LH,  S.  131 

zeigt,  dafs  l49n.  41,  2  nichts  gegen  die  Echtheit  der  Schrift  beweist." 
S.  27,  Z.  12  ist  „ammentlich"  statt  „namentlich"  gedruckt. 

S.  29  Anm.  am  Ende  hinzuzusetzen:  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  299 ff.  macht 
es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  'A&n.  dem  Plutarchos  überhaupt 
nicht  vorgelegen  hat  und  dafs  er  die  Citate  aus  seinen  Quellen  her- 
übergenommen hat. 

S.  30,  Anm.  4  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  „Nach  Wilamowitz,  Aristoteles  I, 
306ff.  (Zweck  und  Bedeutung  des  aristotelischen  Buches)  will 
die  Schrift  weder  geschichtlich  belehren,  noch  eine  Dogmati  k  der  Verfassung 
geben,  vielmehr  bezweckt  sie,  in  dem  Leser  ein  Urteil  über  die  beschriebene 
Verfassung  zu  erzeugen,  und  zwar  um  überhaupt  politisches  Urteil  in  ihm 
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zu  erzeugen.''  „Aristoteles  hat  seine  Politien  mit  nichten  als  geschichtliches 
Material,  sondern  als  Substrat  der  politischen  Spekulation  mit  wesentlich 
praktischer  Tendeuz  verfafst.  Er  hat  diese  grofse  Arbeit  aufgewandt,  um 
das  induktive  Material  für  seine  politische  Theorie  zu  gewinnen  oder  viel- 
mehr (denn  diese  Theorie  stand  ihm  ja  vorher  fest,  und  sie  war  nicht«  ab- 
solut Neues),  um  seine  Schüler  zu  befähigen,  in  dem  praktisch  politischen 
Leben  die  geeignetsten  Maßnahmen  zu  treffen ,  auf  dafs  die  Lehren  der 
Ethik  über  Tugend  und  Glückseligkeit  in  die  leibhafte  Erscheinung  über- 
geführt würden. 

S.  32,  Anm.  2  hinzuzufügen:  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  373:  Aristoteles  ist 
kein  geschichtlicher  Forscher,  aber  die  Atthis  ist  durck  die  Aitn,  un- 
gleich deutlicher  geworden.  Neben  der  Atthis,  der  wegen  ihres  urkundlichen 
Gehaltes  am  besten  unterrichteten  Quelle  über  attische  Verfassungsgeschichte, 
hat  A.  namentlich  in  umfassendem  Mafee  eine  vermutlich  von  Theramenes 
verfafste  Parteischrift  benutzt.  Auch  die  ganze  Darstellung  der  zu  seiner 
Zeit  in  Kraft  befindlichen  Verfassung  ist  nichts  als  eine  stark  und  ungleich 
kürzende,  durchgehends  auf  den  Zustand  des  bereits  geltenden  Hechtes  hin 
revidierte  Wiedergabe  fremder  Arbeit 

S.  36,  Anm.  2  hinzuzufügen:  Weitere  Litteratur  über  die  Verfassung 
Drakons,  S.  225. 

S.  38,  Anm.  1  am  Anfange  einzufügen:  Über  diese  oligarchiuche  Schrift  vgl. 
S.  42  Anm.;  S.  50,  Anm.  1  und  S.  52  Anm.,  sowie  Wilamowitz,  Aristoteles 
1,  1G0. 

S.  40  Anm.,  Z.  19  ist  der  Satz:  „Strategen  scheinen"  bis  „sein"  zu  streichen. 
S.  41  Anm.,  Z.  5  hinter  Untersuchung  „einzuschalten":  vgl.  auch  Wilamowitz, 
Aristoteles  I,  51  ff. 

S.  42  Anm.,  Z.  20  einzuschalten  nach  „erinnert":  „gegen  die  Annahme,  dafs 
XQewxoniitai  nach  'F.Qfioxon(iai  gebildet  wäre,  wendet  sich  indessen  mit 
Recht  Wilamowitz,  Aristoteles  1,  63,  Anm.  33." 

S.  45  Anm.,  Z.  14  von  unten  ist  zu  „yöpoy  eiaa[yy)eX(ine)u  zu  bemerken: 
eioayytXfae  ist  nach  Kaibel,  Stil  und  Text  der  Udn.  143  bis  auf  die  Buch- 
staben eX  im  Texte  nicht  zu  lesen.  Stilistische  Bedenken  gegen  die  von 
Wessely,  Blafs  und  Kenyon  angenommene  Lesung  bei  Wilamowitz,  Aristo- 
teles I,  53,  Anm.  22. 

S.  45  Aum.,  Z.  4  von  unten  hinter  „dafs  er  es  wirklich  war"  einzuschalten:  „Doch 
sprechen  erhebliche  Wahrscheinlichkeitsgründe  dafür,  dafs  Solon  in  der 
That  ein  solches  Ei sangelie- Gesetz  gegen  xaiuXvois  tov  d>)f*ov  erlassen 
hat.    Vgl.  S.  161  Anm.  und  S.  282,  Anm.  1. 

S.  46  Anm.,  Z.  4  von  unten  ist  der  Satz:  „Dafs  es  vor  Kleisthenes  eine 
ßovXj  gab  u.  s.  w."  zu  streichen. 

S.  48  Anm.,  S.  5  von  unten  sind  in  dem  Satze:  „Es  ist  möglich,  obschon  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  die  Sei  sacht  heia  u.  s.  w."  die  Worte  „obschon 
nicht  wahrscheinlich  "  zu  beseitigen. 

S.  50,  Z.  5  sind  die  Worte  „Schrift  des  Kritias"  zu  ersetzen  durch  „oligar- 
chische  Parteischrift". 

S.  50,  Anm.  1 ,  Z.  4  von  unten  sind  die  Worte  „um  die  U»n.  des  Kritias" 
ebenfalls  zu  ersetzen  durch  „um  die  oligarchischc  Parteischrift". 
Am  Ende  der  Anm.  ist  hinzuzufügen:  vgl.  über  die  Politeia  des  Kritias 
S.  808.    Wilamowitz,  Aristoteles  I,  165  vermutet,  dafs  Theramenes  der  Ver- 
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fasser  dieser  oligarchischen  Schrift  war.  Sie  müfste  dann  aber,  vollends 
wenn,  wie  W.  annimmt,  'A&n.  36,  2  und  Xen.  Hell.  II,  3,  19  aus  dieser 
Schrift  stammen  sollte,  kurz  vor  dem  Tode  des  Theramenes  und  zu  einer 
Zeit  verfafst  sein,  wo  sein  politisches  Wirken  nicht  sowohl  durch  den  Gegen- 
satz zu  der  Demokratie  als  durch  den  Kampf  mit  Kritias  beherrscht  war. 
Eine  Parteischrift  aus  dieser  Zeit  hätte  sich  doch  gewifs  weniger  mit  einer 
historischen  Kritik  der  Demokratie  beschäftigt  und  schärfer  ihre  Spitze 
gegen  die  oligarebische  Tyraunis  gerichtet.  Aber  die  Schrift  rührt  ge- 
wifs von  einem  Anhänger  des  Theramenes  her.  Das  ergiebt  sich 
aus  der  aufserordentlich  günstigen  Beurteilung  des  Theramenes  selbst  (l4*n. 
28,  5 ;  33,  2),  dann  aus  der  durchaus  in  seinem  Sinne  gehaltenen  Darstellung 
der  Parteikämpfe,  endlich  aus  dem  Entwürfe  der  Verfassung  Drakons,  die 
dem  Standpunkte  dieses  Politikers  im  Gegensatze  zu  Kritias  entspricht. 
A&n.  36,  2;  Xen.  Hell.  II,  3,  19.  Vgl.  S.  38,  Anm.  1  und  Wilamowitz, 
Aristoteles  I,  167. 

S.  51,  Anm.  1,  Z.  17  hinzuzusetzen:  Weiteres  inbezug  auf  die  Söhne  des 

Peisistratos  vgl.  S.  322,  Anm.  1. 
S.  52  Anm.,  Z.  25  sind  die  Worte:  „Wie  sie  Kritias  bis  Pokrowsky  a.  a.  0." 

zu  streichen  und  dafür  zu  setzen:  „vgl.  Wilamowitz  I,  161  ff.,  der  den  Inhalt 

der  Schrift  zu  skizzieren  versucht11. 
S.  53,  Z.  5  ist  hinter  „aus  einer  Atthis"  einzuschalten:  „während  das  Urteil 

über  die   leitenden  Staatsmänner   und   deren  Wirksamkeit 

durch  die  oligarchische  Schrift  bestimmt  ist,    Vgl.  Wilamowitz, 

Aristoteles  I,  161. 

S.  53  Anm.  ist  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  Weiteres  über  den  Widerspruch 
der  lAön.  gegen  die  Angabe  des  Thukydides,  dafs  die  Bürger  be- 
waffnet den  panathenaeischen  Festzug  begleiteten.    S.  383,  Anm.  1. 

S.  55,  Z.  7  sind  die  Worte  „oder  vielmehr  von  dessen  Quelle"  zu  streichen  und 
hinzuzusetzen:  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  195 ff.  zeigt,  dafs  Pollux  die 
'A»n.  nachlässig,  aber  direkt  benutzt  und  mit  Angaben  aus  zwei  andern 
Quellen  (darunter  einer  lexikalischen)  versetzt  hat. 

S.  59,  Anm.  4,  Z.  5  ist  zu  „JiX<ptöy  v  n  o ypur «"  zu  bemerken:  „Nach  Wi- 
lamowitz, Aristoteles  I,  14,  Anm.  19  hat  Plutarchos  diese  delphischen  Auf- 
zeichnungen wahrscheinlich  selbst  gekannt". 

S.  63.  Am  Schlüsse  der  Allgemeineren  Litteratur  zur  attischen  Ge- 
schichte ist  hinzuzufügen:  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen,  2  Bde., 
Berlin  1893;  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  II  (Stuttgart  1893), 
§  128.  223-  224.  228.  233  u.  s.  w.;  J.  Beloch ,  Griech.  Gesch.,  Strafsburg 
1893. 

S.  64,  Z.  3  von  unten  einzuschalten:  W.  Miller,  A  history  of  the  AcropolU 
at  Athens,  American  Journ.  of  Archaeology  VIII  (1893),  473—556. 

S.  65,  Z.  20  hinzuzufügen:  „Weitere  Litteratur  über  die  attischen  De- 
rne n  S.  401". 

S.  65,  letzte  Zeile  hinzuzusetzen:  „Karten  von  Attika,  Heft  VII  (Tatoi- 
Salamis)  1893". 

S.  66  zur  Litteratur-Übersicht  für  §  15  hinzuzusetzen :  Valerian  von 
Schöffer,  Bürgerschaft  und  Volksversammlung  in  Athen  I, 
Die  Grundlagen  des  Staates  und  die  politische  Gliederung  der  Bürgerschaft, 
Moskau  1891  (russisch). 
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8.  70  Anm.  am  Schlüsse  hinzuzusetzen :  Über  die  Popularisierung  des 
Theseus  unter  der  Herrschaft  der  Peisistratiden  vgl.  S.  331,  Anm.  2  und 
S.  332,  Anm.  6. 

S.  80  Anm.,  Z.  2  einzuschalten:  „Gegen  die  Trennung  der  mittelgriechischen 
epRxc c  von  den  in  Thrakien  wohnenden  vgl.  Erw.  Rohde,  Psyche,  S.  300, 
Anm.  1. 

S.  83,  Anm.  1 ,  Z.  1  hinter  „Über  Erechtheus  vgl.  S.  72,  Anm.  2"  einzu- 
schalten: „vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  128",  ferner  ebenda  Z.  6  von 
unten  „vgl.  Wilamowitz  a.  a.  0.,  der  Rekrops  als  Namen  eines  Volks- 
stammes auffafst,  der  den  Stammesnamen  der  ältesten  einheimischen  Be- 
völkerung erhalten  hat. 

S.  88,  Anm.  1  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  „Die  richtige  Erklärung  von  Thuk. 
II,  15,  4  gegen  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inat.  XVII  (1892),  444 f.  von 
Chr.  Belger,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1894,  Nr.  3,  S.  91  ff." 

S.  88,  Anm.  2  am  Ende  hinzuzusetzen:  „Angebliche  Aufdeckung  des  Dionysion 
iv  Aipvaic  südlich  vom  Areopag:  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XIX 
(1894),  143  ff. 

S.  91,  Anm.  5  hinzuzufügen:  „Weiteres  über  das  Prytaneion  vgl.  S.  158, 
Anm.  1 

S.  95,  Anm.  am  Schlüsse  auf  S.  96  hinzuzusetzen:  „Die  Existenz  eines  Ge- 
schlechtes Eupatridai  ist  jetzt  durch  eine  Inschrift  urkundlich  ge- 
sichert.   A.  Nikitsky,  Hermes  XXVIII  (1893),  621  ff." 

S.  102,  Anm.  6  am  Ende  hinzuzufügen :  Valerian  von  Schöffer ,  Bürgerschaft  und 
Volksversammlung  in  Athen  (Moskau  1891,  russisch)  188  ff.  kommt  zu  dem 
Ergebnis,  dafs  die  vierStammphylen  allgemein  ionisch  waren  und  nach 
Attika  von  aufsen  übertragen  wurden,  dagegen  ist  Wilamowitz,  Aristoteles 
I,  141  der  Ansicht,  dafs  von  den  Athenern,  da  das  geeinigte  Attika  eine 
Organisation  gebraucht  habe,  die  Vierteilung  und  darunter  die  Zwölfteilung 
durchgeführt  worden  sei.  Es  sei  ein  ganz  äufserlicher,  auf  die  Verwaltung 
berechneter  Schematismus  gewesen. 

S.  113,  Anm.  1  am  Ende  zur  Litteratur  über  die  Phratrien  hinzuzusetzen: 
„Wilamowitz,  Aristoteles  II,  259  ff;  H.  Lipsius ,  Die  Phratrie  der  Demo- 
tioniden,  Leipzig.  Stud.  XVI,  161  ff. 

S.  117  Anm.,  Z.  10  von  unten  hinter  „Gr.  Staatsaltert,a,  §  58,  S.  321  einzu- 
schalten: „und  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  269". 

S.  118,  Anm.  1  am  Ende  einzufügen:  „vgl.  auch  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  273, 
Anm.  19. 

S.  118,  Anm.  3  hinzuzufügen:  „Wilamowitz,  Aristoteles  II,  26"<  ergänzt  den  Namen 
der  Phratrie  zu  The rsik (leid) ai.  Uber  den  Rultus  der  TQiTontcTgijs 
bei  den  Zakyadai  (CIA.  II,  1062)  vgl.  Wilamowitz  a.  a.  0.,  woselbst  Nä- 
heres über  die  einzelnen  Phratrie-Rulte". 

S.  120,  Anm.  3  einzuschalten:  „Wilamowitz,  Aristoteles  11,278  nimmt  an,  dafs  neben 
einander  wohnende  Geschlechter  zu  einer  Phratrie  verbunden  wurden.  Durch 
ihren  Ruitort  hätte  die  Phratrie  einen  lokalen  Mittelpunkt  erhalten. 

S.  121,  Anm.  2  am  Schlüsse  hinzuzufügen :  „Wilamowitz,  Aristoteles  II,  273:  „In  der 
Phratrie  derDemotioniden  war  kein  Geschlecht  mehr  so  mächtig,  dafs 
es  die  Bevorzugung  von  Genneten  erzwang.  Aber  denjenigen  Brüdern,  die 
in  Dek  el  ei  a  ansessig  waren,  hatte  man  die  Stellung  der  Genneten  übertragen ; 
sie  rechneten  sich  innerhalb  der  Phratrie  als  zu  einem  Hause  angehörig." 
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S.  122,  Anm.  2  am  Ende  hinzuzusetzen:  „vgl.  jedoch  Lex.  Demosth.  Patm.  Bullet, 
d.  corr.  hell.  I,  152.:  Die  Genneten  jove  iyyQatpofiiyovs  eis  rotic  q>Qa- 
xoQtii  d  nt  x  n  i  j'fjiT  t  c  xai  ä  oxifi  a  f  ov  t  e  s  ei  noXitai  eiaiv  >~  £dyoi  idi- 
Xovro  $  anißaXXov  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  212  bemerkt  zu  dieser  An- 
gabe des  wohlunterrichteten  Grammatikers  mit  Recht:  Das  ist  genau  das- 
selbe Verhältnis,  wie  es  die  Demotioniden- Inschrift  für  die  Thiasoten  zeigt, 
Appellation  ist  dabei  immer  noch  möglich." 

S.  123,  Anm.  1_,  Z.  IQ  von  unten  statt:  „ Oe (>6ix(idd)<tt  oder  9eQQix(t»yiJ )«i "  zu 
setzen  w*  qq  i  *  X  i  id ,  «  «. 

S.  124,  Anm.  4  am  Schlüsse  hinzuzufügen  „vgl.  jedoch  S.  122.  Anm.  2  Nachtrag". 

S.  124,  Anm.  6  zur  Litteratur  über  die  attischen  Könige  hinzuzufügen: 
Wilamowitz,  Die  Könige  von  Athen,  Aristoteles  II,  126  ff. 

S.  132,  Anm.  3j  Z  2ü  hinzuzufügen:  „Wilamowitz,  Aristoteles  II,  131  ff.  A.  v.  Gut- 
seh  in  id.  Chronol.  Unters,  über  die  ältere  gr.  Gesch.  kl.  Schrift.  IV,  1  ff. 

S.  139  Anm.  Zur  Litteratur  über  den  Areopag  hinzuzusetzen:  „Wila- 
mowitz, Aristoteles  II,  lfififf" 

S.  142  Anm.  am  Schlüsse  hinzuzusetzen:  „Gegen  die  Ansicht  des  Lipsius  vgl. 
auch  L.  Cohn,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1893,  Nr.  44,  Sp.  1397. 

S.  IM  Anm.,  Z.  IS  ist  in« r reo  oder"  zu  streichen  und  auf  Kaibel,  Stil  und 
Text  der  'A&n.  142  zu  verweisen. 

S.  144  Anm.  am  Schlüsse  hinzusetzen:  „Vgl.  Weiteres  S.  176 ". 

S.  151,  Anm.  1^  Z.  3  einzuschalten:  vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  II,  338 ff. 

S.  153,  Anm.  2  ist  zur  Litteratur  über  das  Archontat  hinzuzufügen:  C.  Le- 
couterc,  L'archontat  atheuien  d 'apres  la  noXtxeia  X&nvaiutv ,  Paris  1893; 
Wilamowitz,  Aristoteles  Ij  212  ff. 

S.  158,  Anm.  1  auf  S.  IM  zu  der  Litteratur  über  das  Prytaneion  hinzu- 
zufügen: Fr.  Poland,  Das  Prytaneion  in  Athen,  Gr.  Studien,  IL  Lipsius 
gewidmet  (Leipzig  1894)  71  ff. 

S.  159,  Anm.  l_,  Z.  5  von  unten  einzufügen:  Die  ßuotXets  in  dem  Epitimie- 
GesetzSolons,  in  dem  Gesetz  Drakons  über  unvorsätzlichen 
Totschlag  und  dem  Psephisma  des  Patrokleides  bei  Andok. 
Myst.  7-8.  erklärt  auch  Wilamowitz,  Aristoteles  I,  94  für  die  Phylobasileis, 
Kaibel,  Stil  und  Text  der  *A*n.  242  und  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II, 
§  233,  S.  355.  und  §  365,  S.  578  für  eine  Zusammenfassung  von  ßaatkevs 
und  (fvXoßamXels- 

S.  173,  Z.  1  statt  „wieder"  zu  lesen  „wider". 

S.  180.  Anm.  3,  Z.  3  hinter  den  auf  die  Einrichtung  der  Schatzungs- 
klassen bezüglichen  Worten  „Das  stand  in  der  von  ihm  benutzten 
A tthis"  einzuschalten:  „vgl.  dazu  die  Berichtigung  S.  221  Anm.,  Z.  6  von 
unten". 

S.  181,  Z.  19  bei  den  Worten  „rikos  oft  in  diesem  Sinne "  einzuschalten  „ nament- 
lich in  militärischem".  IL  A.  730j  K.  5JL  470j  Hdt.  L  IPli  VII,  8L  ßi 
211;  IX,  &L  22.  42.  59. 

S.  201,  Anm.  6  auf  S.  202  am  Schlüsse  zur  Litteratur  über  die  Münzen  hin- 
zuzufügen Nissen,  Rhein.  Mus.  XLLX,  1—20. 

S.  322,  Anm.  1  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  „Job.  Toepffcr,  Hermes  XXIX  (1894), 
465 ff.  sucht  inbezug  auf  die  Söhne  des  Peisistratos  nachzuweisen, 
dafs  Hegesistratos  bei  seiner  Legitimierung  und  Aufnahme  in  die  athenische 
Bürgerschaft  den  Namen  Thessalos  erhielt. 
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S.  336,  Anm.  1  zur  Litteratur  über  die  Plastik  hinzuzufügen:  Furt- 
wängler,  Meisterwerke  der  gr.  Plastik,  Leipzig-Berlin  1893, 

S.  339,  Anm.  1,  Z.  6  hinter  den  Worten  „Das  nach  Westen  gewandte  Megaroa 
bei  Hdt.  V,  77"  einzuschalten:  „gehörte  zweifellos  zum  Erechtheion.  da 
es  zu  Hdta.  Zeit  eine  Ostcella  beim  alten  Athena-Tempel  sicherlich 
nicht  gab,  und  an  das  Hinterhaus  des  Parthenon  nicht  zu  denken  ist.  Vgl. 
E.  Curtius,  Stadtgeschichte  Athens,  S.  155;  H.  Lolling,  Müllers  Handbuch 
der  kl.  Altertumsw.  HI,  343,  Anm.  2." 

S.  341  Anm,  Z.  10  hinzufügen:  „Frazer,  Journ.  of  hell.  stud.  XIII,  164 ff.  hält  den 
Opisthodomos  für  die  (offene)  Hinterhalle  der  Westcella  des  perikleischen 
Athena- Tempels.  Dagegen  mit  Recht  Arth.  Milchhöfer,  Philol.  LIII  = 
N.  F.  VII,  353  und  Furtwängler,  Meisterwerke  der  gr.  Plastik,  S.  177. 
Letzterer  sucht  nachzuweisen,  dafs  Parthenon  und  Opisthodomos  nur 
verschiedene  Bezeichnungen  desselben  Raumes  gewesen  seien.  Widerlegung 
dieser  Ansicht  bei  Milchhöfer  a.  a.  0. 

S.  341  Anm.,  Z.  18  hinzusetzen:  „Ebenso  urteilt  iubczug  auf  den  Neos  Heka- 
tompedos  und  den  Parthenon  auch  Milchhöfer,  Philol.  Lin  =  N.  F. 
VII,  353». 

S.  341,  Anm.  auf  S.  342  am  Schlüsse  hinzuzufügen:  ..Milchhöfer  a.  a.  0.  weist 
darauf  hin,  dafs  diese  Scholien  und  die  Angaben  der  Lexikographen  über 
den  Opisthodomos  zu  der  Annahme  nötigen,  dafs  derselbe  ein  beson- 
deres Tom  Parthenon  getrenntes  Gebäude  war". 

S.  343,  Anm.  4  zu  der  Litteratur  über  die  Wasserwerke  des  Peisistra- 
tos  hinzuzufügen:  Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst.  XIX  (1894),  143 ff. 

S.  595,  Anm.  4  hinzuzufügen  und  zu  berichtigen:  „Die  Halle  (aroa)  der  Athe- 
ner in  Delphi  wurde  früher  erbaut  als  das  Schatzhaus  (9i}aavQÖe).  Die 
Weihinschrift  auf  dem  Stylobat  der  Stoa  (Dittenbergcr ,  Sylloge  inscr.  gr., 
Nr.  4)  hat  noch  das  gekreuzte  Theta.  Das  Schatzhaus  wurde  nach  Paus. 
X,  11,  5  aus  dem  Erlöse  der  marathonischen  Beute  errichtet.  In  dem  Reste 
der  Weihinschrift  auf  einer  Treppenstufe  (A9ESAI  . . .  MAP  AB  .  .  Bullet, 
d.  corr.  hell.  XVU,  p.  612)  erscheint  bereits  das  8  (vgl.  S.  200,  Anm.  6). 
Die  Stoa  ist  also  vor  490  errichtet.  Vgl.  Pomtow,  Rhein.  Mus.  XLIX 
(1894),  127. 
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Geschichte  der  Religion  im  Altertum  bis  auf  Alexander  den 

Grofsen.  Von  C.  P.  Tlelc.  Deutsche  autorisierte  Ausgabe  von 
G.  Gehrich.  I.  Band.  i.  Hälfte:  Geschichte  der  ägyptischen 
und  der  babylonisch-assyrischen  Religion.  Jt  4.  — 

Allgemeine  Geschichte  des  Altertums.    Von  H.  Weizhofcr. 

I.  Hand:  Der  alte  Orient  bis  zum  Untergang  des  assyrischen 
Reiches.  Jl  6.- 

II.  Band:  Geschichte  des  griechischen  Volkes  bis  zur  Zeit 
Solons.  Jt  4-  — 

Geschichte  Alexanders  des  Grofsen.  Von  j.  G.  Droysen.  Mit 

5  Karten  von  R.  Kiepert.    (Schul-Ausgabc.)    4.  Aufl. 

~#  5-  — !  geb.  Ji  6.  - 

Vorlesungen  über  das  Zeitalter  der  Freiheitskriege.  Von 

J.  G.  Droysen.    2.  Aufl.    2  Bände.  Jt  15  — 

Geschichte  des  Hellenismus.    Von  j.  g.  Droysen.    2.  Aufl. 

3  Bände.    Mit  5  Karten.  Jt  46.  — 

I.  Band :  Geschichte  Alexanders  des  Grofsen.    2  Halbbändc. 

II.  Band:  Geschichte  der  Diadochen.    2  Halbbände. 

III.  Band:  Geschichte  der  Epigonen.  Mit  einem  Anhange  über 
die  hellenischen  Städtegründungen.  Register  zum  ganzen 
Werke.    2  Halbbändc. 

DeutSChe  Reichstagsakten.  Auf  Veranlassung  Seiner  Majestät  des  Königs 
von  Bayern  herausgegeben  durch  die  historische  Kommission  bei 
der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Band  IV :  Inhalt:  Deutsche  Reichstagsakten  unter  König 
Ruprecht.  1.  Abteilung:  1400 — 1401.  Herausgegeben  von 
Julius  Weizsäcker.  Jk  30. 

Band  V:  Inhalt:  Deutsche  Reichstagsakten  unter  König 
Ruprecht.  2.  Abteilung:  1401  — 1405.  Herausgegeben  von 
Julius  Weizsäcker.  Jt  48.  — 

Band  VI :  Inhalt:  Deutsche  Reichstagsakten  unter  König 
Ruprecht  3.  Abteilung:  1406—1410.  Herausgegeben  von 
Julius  Weizsäcker.  .*  46.  - 

Band  VIII:  Inhalt:  Deutsche  Reichstagsakten  unter  Kaiser 
Sigmund.  2.  Abteilung.  142 1  — 1426.  Herausgegeben  von 
Dietrich  Kerler.  Jt  30  - 

Band  IX :  Inhalt:  Deutsche  Reichstagsakten  unter  Kaiser 
Sigmund.  3.  Abteilung:  1427 — 1 43 1 .  Herausgegeben  von 
Dietrich  Kerler.  Jt  36.  - 

Deutsche  Reichstagsakten,  Jüngere  Reihe. 

Deutsche  Reichstagsakten  unter  Kaiser  Karl  V.  Band  [.  Be- 
arbeitet von  August  Kluckhohu.  Jt  4»-  - 

Deutsche  Reichstagsakten  unter  Kaiser  Karl  V.  Band  II. 

(Unter  der  Preise.) 
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Bayern. 

Biezler,  S.,  Gesch.  Bayerns.  Bd.MII.  .*  44 
Börtmon. 

Bichmonii,  J.,  Gesch.  von  Böhmen.  aBde. 
Im  Xorbneitung. 


'  Jk  54-  — • 


.Deutschen 


Jk  80.  70. 


Dahlmann,  F.  C.  ,  Geschichte  von  Däne- 
mark.   Bd.  I— III.  Jt  '9-  5°- 
Schaefer,  0.,  Gesch.  v.  Danemark.  Bd.  IV 

.M  ti.  — 

Doutscblaiici. 

PflxUr,  J.  0.,  Gesch.  d.  Teut-  ' 
sehen  bis  t.  Auflösung  des 
Reiche«.    5  Bde.  u.  Reg. 
BUlau,  F. ,  GeschichteDeu  tsch- 
lands  von  1806—1830. 
Eine  neue  Bearbeitung  der  „ 
Geschichte",  8  Bande  umfassend,  ist  in 
Vorbereitung. 
Erschienen  sind  davon  bereits: 
Dahn,  F.,  Deutsche  Geschichte.    I.  Bd.: 
Geschichte  der  deutschen  Urzeit.  aTeile. 

Jt  as  — • 

Dcve,  A,  Deutsche  Geschichte.  VI.  Bd.: 
Das  Zeitalter  Friedrichs  desGrofsen  und 
Josephs  II.    1.  Hälfte        j*  7— 

Lipptnberg,  J.  X.,  Geschichte 
von  England.     Bd.  I — II. 

Pauli,  8,,  Geschichte  von 
England.    Bd.  III— V. 

Brc*£,  Jt,  Geschichte  von 
England.    Bd.  VI— VIII. 
FranltroicU. 

Schmidt,  I.  A. ,  Geschichte  von  Frank- 
reich. 4  Bde.  u.  Register.  .*  38.  80. 

Wachnnuth,  W. ,  Geschichte  von  Frank- 
reich im  Revolutions-Zeitalter.  4  Bde. 
und  Register.  .  «  39-  S°- 

Hillefcrand,  JL,  Geschichte  Frankreichs  von 
der  Thronbesteigung  Louis  Philipps  bis 
tum  Tode  Napoleons  III.  a.  Aufl.  Bd.  I 
u.  II  und  Ergänzungs-Heft.  .*  »9.  40. 
Grlochonlan <  l- 

EerUfcerg,  CK,  Geschichte  Griechenland*. 
4  Bde.  und  Register.         Jk  47-  — . 
Italien. 

LtO,   JL,   Geschichte  der  italienischen 
Staaten.  5  Bde.  u.  Register.  .*  38.  — . 
BUrclaon«  taat. 

Broich,  IL,  Geschichte  des  Kirchenstaates, 
a  Bde.  und  Register.         Jk  17.  40. 
Nlociorlancio. 

Wenielburgcr,  K.  Th.,  Geschichte  der  Nie- 
derlande.   Bd.  I  u.  II.      Jk  33.  — • 

Pirenne,  Geschichte  der  Belgischen  Nie- 
derlande bis  zum  Ende  der  burgundi- 
schen Regierung,  a  Bde. 
1.  Bd.:  Geschichte  von  Flandern  und 
Brabant  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrh. 
a.  Bd.:  Der  burgundische  Staat. 
In  \orberettttng. 


Mlilath,  J.,  Geschichte  d.  _ 

Kaiserstaate*.   5  Bde.  u.  Reg.    Jk  36. 

ihichte  Osterreich..  Bd. 


Huber,  A.,  Gesc 
I  IV. 


Jt  43- 


 .J.W.,  Gesch;d.c„ 

in  Europa.  7  B<U-  u.  Reg.    Jk  83.  4©- 

Rccpell,  R. ,  Gesch. 
Bd.  I. 

ClTO.  J„  Geschichte  Polens. 

Bd.  H-V. 


Schiefer,  H.,  Geschick 
5  Bde.  und  Register. 


<Ji  31.  60. 


Geschichte  von 

Jk  4».—. 

Frousson. 

Stenzel,  Q.  A.  H.,  Geschichte  des  preufs. 

Staates  bis  1763.  5  Bde.  u.  Reg.  .A  i 4  80. 
Reimum,  E.,  Neuere  Geschichte  Preufsens. 

a  Bde.  Jk  »3-  — » 

RiiN«land. 
Strahl,  Fb.,  Geschichte  des  1 

russ.  Staates.    Bd.  I — II.    I   -    «  g 
Herrmann,  S.,  Geachichte  des  I  5 

russ.  Staate«.  Bd.  III— VII.  J 
Bruckner,  A. ,  Geschichte  Rufslands  bis 

zum  Ende  des  18.  Jahrh.    a  Bde. 
In  Vorbertitung. 

Bachson. 

Boettiger,  C  W.,  Geschichte 
des  Kurstaates  und  König- 
reichs Sachsen.  Bd.  I  u.  II. 

Flithe,  Th.,  Geachichte  von 
Sachten.    Bd.  III. 

Solawoclozia 

Geijer,   X.   9.,    Geschichte  1 
Schwedens.    Bd.  I — III-     I  - 

Cttlion,  F.  F.,  Geschichte 
Schwedens.    Bd.  IV— VI.  J 

SUvenow,  Geschichte  Schwedens.  Bd.  VII 
u.  Folge  (bis  zur  Gegenwart). 
In  Vorbereitung. 

Sc  bwoiz. 

Dieriuer,  J. ,  Gesch.  der  schweizerischen 
,        Eidgenossenschaft,  a  Bde.  .  M  18.  — . 
Spanien. 
Lembke,  F.  W.,  Geschichte 

von  Spanien.    Bd.  I. 
Schiefer,  H.,  Geschichte  von 

Spanien.    Bd.  II — III. 
Schirrmacher,  F.  W.,  Gesch. 
v.  Spanien.    Bd.  IV— VI. 

Toskana. 

Reumcnt,  A.  V.,  Geschichte  Toskanas  seit 
dem  Ende  d.  florentinischen  Freistaates, 
a  Bde.  u.  Register.  Jk  aj.  — . 

Wostfalon. 

Eeluschmldt,  A,,  Geschichte  des  König- 
reichs Westfalen.  Jk  i».  — • 

W-üxttomtoor*t. 

SUlln,  P.  F.,  Geschichte  Württembergs. 
Bd.  I — II.  Jk  16.  — 
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